3«10S0049098S4 


Digitized  by  Google 


ARCHIV 


FÜR 

ANTHROPOLOGIE. 


XX.  BAND. 


Digitized  by  Google 


Holisticiic 

»08  d«n  X7l«fr»phf*cb*n  Alolior 
von  Friedrich  View«|^  und  äohn 
Io  Bronotebweif. 

Papier 

• Q8  d«r  »«eboolteboB  P«pl«r*F»br|b 

der  Gebrüder  Vieweg  zu  Weudhaueen 

b«t  Brft«ii8eh«*lz. 


Digitized  by  Goog[e 


ARCHIV 

FÜR 

ANTHROPOLOGIE. 

ZEITSCHRIFT 

fOs 

NATURGESCHICHTE  UND  URGESCHICHTE  DES  MENSCHEN. 

BEOHÜNDKT  VON 


A.  ECKER  UND  L.  LINDENSCHMIT. 


Organ 

der 

deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte. 

Unter  Mitwirkung 
von 

A.  Bastian  in  llerlin,  O.  Fraas  in  Stuttgart,  F.  v.  Hellwald 
in  Tfilz,  W.  His  in  Leipzig,  H.  v.  Holder  in  Stuttgart,  L.  Bütimeyer  in  Basel, 

H.  Sohaaffhausen  in  Boua,  C.  Semper  in  Würzburg,  B.  Virchow  in  Berlin,  C*  Vogt 
in  Genf,  A.  Voss  in  Berlin  und  H.  Welcker  in  Halle, 

herausgegeben  und  redigirt 
von 

L.  Lindenschmit  in  Mainz  und  J.  Ranke  in  München. 


Zwanzigster  Band. 


Mit  in  den  l'tjtt  .jing.edrrcktei)  Abfiildiriigen  nnd  vierzehn  Tafeln. 


BRAUNSCHWEIG, 

DRUCK  UND  VERLAG  VON  FRIEDRICH  VIEWEG  UND  SOHN. 


1S91  - lSO-2. 


K 


Digitized  by  Google 


2\ 


* 


Alle  Rechte  vorbehAlten. 


Digitized 


by  Google 


INHALT  DES  ZWANZIGSTEN  BANDES. 


1.  Aq»  dor  inuif(>rcn  Kiaoprcit  in  Norwegen  — 1000  n.  ihr.).  \\‘»i  l)r.  lugvald  UndBOt. 

Mit  TafVl  I 1 

11.  l^as  hoittniaebe  Kr<uz  und  Bcing  Verwmuitc»  iwUchep  Oder  ond  Elbt.  Von  F.  Senf.  Mit 
Taf*_in  11  und  111  ^ ^ ^ II 

III.  Zur  KenntniBK  det  ZwprgwuchiM>ii.  Von  I)r.  mcd.  Alexander  Sohinidt  ^Alton»).  Mit  cif  Ab- 

IiilJoDgeiL  lAu»  dem  pathologischen  Inatitot  tu  München.)  « . . 43 

IV.  Die  SchUgadfirn  d<*r  Vr-rtUuttngnorgfcne  mit  Horfu^k«<ioIifi<.fung  der  Pfortader  bei  dem  Prang, 

ChimpftiiKe,  Oorüla.  Kioe  Teiyleicheml  apatomiiche  8tudi«  too  Ihr.  Kichard  Wittmano.  Mit 
Tafeln  IV  und  V.  lAu«  dem  »natomiBch^D  Inotitut  zu  Müpchen.) 83 

V.  Ein  Kall  von  Polymmtlp  beim  Mann.  Von  l>r.  Ernat  Evelt  io  Muncheo.  Mit  Tafel  VI.  fAoa 

dem  pathologiachen  lastitot  8«  Mäpcbep.) 105 

VI.  Kritiache  Botrsefatnngeo  der  biBhcrigep  Berichte  über  die  Miederkunft  bei  den  XaturvöIVern.  Von 

F.  Wiückel  in  München Ui» 

VU.  Ueber  die  onto-  und  philogenetiacbe  Bedeutung  der  verachiedenen  Formen  der  Apertora  pyriformi«. 

Von  r>r.  G.  Mingaaziai.  Mit  Tafel  VH  171 

Vlll.  Kin  Schädel-  und  Knochenfund  voo»  kleinen  Olt-ioM*erg  bei  HömhÜd  (Horgogthnm  Sachaen« 

Meiningen).  Von  G.  Jacob.  Mit  Tafel  VUI 161 

IX.  Beitr^  nur  Aetiologie  der  S^rbyrangbildntigeti  beim  Menschen.  Von  I)r.  med.  Oakar  Schaeffer. 

Mit  Tafeln  IX  und  X.  (Au»  der  KonigL  UpivcrgitiiU^Frattepklintk  io  München.) 189 

X.  Vereoch  einer  anthropologischeu  Untarattchupg  des  neugeborenen  Schädels.  Von  Georg  Runge 

in  St.  Peteraburg 303 

XI.  Ueber  die  individaellen  Variationen  der  Körperproi>ortiooeo.  Von  Dr.  SÖren  Hannen  in  Kf^n- 

nagen ,V . . T . . . . « » 321 

XII.  Die  vorhi«tori»cben  Sculpturen  in  Solvan.  Kanton  WalHn  (Sehweiaj.  Von  B.  Reber  in  Genf.  Mit 

Tafeln  XI  bi»  XIH  ■ 325 

Xm.  Ein  aroerikaniacher  Indiatier«TrpUB  auf  einer  antiken  Bronze  im  I^uvrc.  Von  Ad.  de  Ceolenecr. 

Am«  dem  FrangAeiecben. Mit  Tafel  XIV.  , ^ Safl 

XIV,  Ueber  die  vorgeBcbichtHche  2^it  Ungarns.  Von  Franz  von  Pnlszky.  Ana  dem  Englischen 

ilberaetit  von  \V.  Otborne 349 


Referate. 

1,  Aua  der  Fraagöeischen  Literatur.  Von  Georg  Hmchan 113 

1.  Halleting  de  la Societe  d’Anthropologie  de  Pari».  Tome  XII.  Paria  1889.  G»  Maason« 

^diteur 113 

2.  L*Academie  dea  Scioncca  de  Parig.  Sitzung  rom  10.  Febrnar  Carnevin 

»l>richt  Ober  den  Einfluw  der  Verfliiderung  de»  urngpheoden  Modiunis  anf  die  Yer- 
tbeilung  der  Gemrhlechtcr H4 

8.  Revue  danthropologie.  dirigee  par  Pani  Topinard.  XYÜL  anaec,  IIL 
tome  IV.  Pari«  Heft  1.  J.  Deniker.  Die  Hottentotten  im  Aoeümatiaatioat^ 
garten  von  Pari».  Seite  1 big  27  « , 144 

Bulletin  de  la  Societe  d’AntliropoIogie  de  Uruxolle«.  Tome  VII.  1688 — 1669.  Bruaellea 
1860.  Von  6.  liuscban 248 


Digitized  by  Google 


1 

I 


VI 


Tnhiklt. 


Sf'U 

g.  Am  ^mr  Daiitaghan  T.Ugratnr  . . , 

ileiiirieh  voü  Wliolocki:  Vom  w>ndonKien  Zigemervolk^.  Bilder  tu«  dem  Lctxp 
der  fiebenbürger  Zigguper.  0<»<chichtlicbg»,  Kthnologiache».  ?»nn>che  und  Po<-»if. 

H>mliurg  laiKJ.  8**.  VII,  31K)  S.  Von  W*.  GoHher 24j 

Krieilrich  S.  Krfcu»»;  VolkMfiauUe  und  religi»Her  Brauch  der  SüdwUTcn.  (In  den 
l>ar»tollongen  am  dem  Gebiete  der  picbtchristlicbpn  Religion»ge<chichte.  11.  BmmL) 

Mimtter  i.  W.  Ib90.  l)nick  uoil  Verlag  der  ABchcudorflTechen  Buchbaodlong.  8*. 

I7ti  S.  Von  W.  Golthor 230 

Ludwig  i.iaUtuer;  !>»»  tUthsH  der  Sphinx,  GnunUflge  einer  Myt>iengcj<cbichte. 

Berlin,  W.  Herta  (litfgtterBche  Ituchhandiungf,  186^1.  I.  Itaud,  XXIV,  H4Ü  S. ; 11,  Bund, 

VI,  471  S.  8^  Vom  W.  Gnither gSZ 

Ferd.  Freiherr  von  Andriau;  l»ur  U5hencultu>  aomtigeber  tmd  enropAUcher Volker, 

W‘k'U.  Vcrlng  von  Carl  Koaegen.  XXXIV  u.  S.  w**.  Von  W,  (rolther  . . . 268 
8.  Siftmlttthv.  Jotef;  Die  Tamuli  von  OemeinlebarB.  Attwgegr»ben  von  I>r.  Adnl» 
bert  l)nngel.  Mit  7i>  TexUbbildungen  und  zwei  rhroroo- Tafeln.  (Mittheil,  der 
prabittor.  (k>mmw»ion  der  kaigcrl.  Akademie  der  Wigtenschitflcn,  Bd.  I,  Xr.  2.) 

Wien  1890.  4^. Von  Dr.  M.  Hoerueg . , . . . 280 

4.  Tb.  Koeppen;  Beiträge  zur  Frage  nxdi  der  ürheiroath  und  der  rrverwmduchaft 

dea  indo-enropaiBcbcn  and  des  Hnniach»agriacheii  Volkimtammt»«».  St,  Petemburg 
1886.  I‘i5  S,  (Abywirnckt  aua  dem  Journal  de»  (Kugniaohen)  Miiunteriunm  der 
Volkiiaufkliiruug  18^^.)  Von  L.  Stieda  268 

5.  Studien  gur  vergUdehonden  Rechtj»wtftnep*chaft  auf  ethnologischer  Basis  von  A.  H.  Pmt. 

Von  Aobclig 272 

C.  D.  Aurel  v.  TSrök:  (jrund?!Üge  einer  vergleichenden  rraniowetrie.  Mctho«liBühe 
Anleitung  «ur  craniometrifichen  Analyae  der  Sehädelfonii  für  die  Zwecke  der  phy« 
aiachen  Anthropologie,  der  vergleichenden  Anatomie^  eowie  für  die  Zwecke  der 
medictuiBuben  Digciplincn  (Psychiatrie.  Oculiatik.  Zahoheükande . Gebnrtshülfe. 
gerichtliche  Medicip)  und  der  bildenden  Künetc.  Kia  üaudlmch  für»  Laborato> 
rium.  Mit  zahlreichen  Abbildungen.  Stuttgart,  Ford.  Knke,  I81HK  Von  Kmil 
i^i.hmitlt - . agO 

7.  MiUhciiuuyen  Je*  Anthropoloyigcheii  Vereip»  in  SchloBwig  • llolHtein.  Heft  IH  u.  a. 

ttint  rii>r  Tlentju>hen  Lit<»rflt.nr.  Von  fh».  Ilintf^han  . . 985 

8.  G.  Sergi:  Crani  Siame^i.  (B^lletiuo  dclla  H.  Aecad.  roed.  di  Roma.  A.  XVI,  Fase.  VI.) 

Von  (»■  Mingaggjni  , . 290 

E.  Morgelli:  SuHe  fo»»etU  vermiapa  nej  primati.  lAUi  della  boc.  ligaBtica  di  Bcietue 

natur.  e geogr.  Vol.  1.  Fa»e.  II.)  Von  O.  Mipga;tzioi 29<1 

F.  Mariroo;  Sülle  oBua  interparictali  e preinterparietali  ue!  cranio  umano.  (Ueber 
Interpariotal«  und  Pnüutemarietalkiiochen  am  inennchliehen  Schädel  in  Archivio 

per  rAntronologia  e rLtaolcwria  XVIU.  H.  1.1  Von  Q.  Minggaiini 290 

Sergi;  Sopra  ua  cranio  ilefnmiato.  (Atti  R.  Accad.  med.  di  Roma.  A.  XVI,  V'ol.  V, 

p.  3.)  Von  G.  Miugaz/ini . , 290 

9.  Da«  Gräberfeld  von  Hcichenhall  in  Oberbavern.  Geöffnet,  untenucht  und  bcachrieben 

vou  Max  von  t'hlingengperg  - Berg.  Mit  einer  Karte  und  40  FunJtafeln  in 
unverätiderlichem  Lichtkupferdmek  auf  Crayonpapier.  Reichenhall.  Verlag  de>r 

H.  ItühleFachen  Buchhandluny.  1090.  Von  H.  Arnold 391 

IOl  Gabriel  de  Mordllet:  OrigiDeadelacbaaie.de  la  pdche  ct  de royriculture.  I.ChaBae. 

Pw-lif.  DomMtimttioii.  Pari»  IWIQ.  Von  H.  Schnffhamen '294 

3.  All,  ilnr  l>.-iit«rh«ii  MBil  Hu»«Uoh(in  l.itfrqtnr , 3^ 

11.  Martin  Bräaa;  Beiträge  »ur  Kenntniwa  der  künBtlichen  Sehidelvcrlnldungen,  Doctor- 

Diaaertation  der  philoaophi»chen  Facnlt&t  au  Loipaig.  60  Seiten  8*^  mit  4 Tafeln« 

Von  L.  Stiflda  3M 

12.  D.  K.  Anutachin:  L-cber  künstlich  defonnirte  Schädel,  die  im  Gebiete  dea  Ruaauchen 

Reichea  gelupflen  worden  sind.  Moskau  1H87.  72  Seiten  mit  einer  Tabelle  und 
19  in  den  Text  gedruckten  Schudelabhildungm.  Von  L.  Stieda  .......  » 3&5 

1.3.  Tarepctzkv.  Prof.  A.:  Beitrwye  »ur  Craniologie  der  Ainos  auf  Sachalin.  St.  Petcra* 
bürg  I89U.  4^  55  S.  (Metpoirea  de  rAcadeinie  imperiale  dea  aclencea  de  St.  Petera- 
boufg.  Vn*  Serie,  Tome  XX.KVIl,  Xr.  13.).  Von  L.  Stieda 360 


Digitized  by  Google 


Inhalt. 


VII 


14.  M,  A.  Popow,  Profegaor  der  Anatomie  au  der  Univerwtat  ku  Charkow;  Zar  Lehre 
vom  Schadet  MH  3 Tabellen  und  2 Utfaoyr<>phirtgo  Tafeln,  rfatrkovr  169<J.  112 
8*.  (Sopderabzttg  au«  dt»n  Arbeiten  der  Medicioiscbep  Abtheihmg  der  6c8ellt«chaft 


f6r  Erfahrungnwiggtfnmhaftea.  Jahrgang  l^Q.j.  Von  L,  bti«*da 

115.  A.  Stttckcpberg  und  N-  Wiiwottky  <pTofe»soren  in  Ka»n);  Materitlwn  tur  Kennt" 
piM  de»  Stemalter»  im  Goovcrncroept  Kasan.  K»atn  1885.  Seiten.  Mit  drei 
Kprtepbcilagfp  und  16  Htliogr»i»hiH4*p  Tafeln.  (Arbeit4.‘a  der  Gttseüachaft  der  Natur- 
foracber  der  K.  l'üivemtftt  gu  Kft»ftp.  Hand  XIV.  Heft  5.1  Vod  L.  Stiedp.  . . . H74 
t 16.  IlayerPB  Mupdarten,  Beitrags  zur  deuUehep  Sprach-  und  Volkakvinde.  Ilernuegegebea 

TOD  l)r.  O.  Brcpper,  »noBufonleatl.  iVofeggor  der  deutschen  Philologie  ppH  iJr. 
Aug.  Ilurtmapp«  Cuatoa  ao  der  Hof-  und  Staatabibliothuk  zu  Mauebea.  Bd.  1. 

H.  l.  Müpchen.  bei  Chr.  Kaiaer.  iHtfl.  li)  Hog.  gr.  6**.  4M 3B.'{ 

4.  Ant  der  SkanJinftvigcbep  lAtentur.  Von  J.  Meatorf  in  Kiel 'Jt<7 

Dänemark  3t?7 

1.  Köbke.  r.;  Om  Raperne  i yortien.  Kjobcphftvn,  Otto  Wroblewakt,  1890.  9-1  S.  in 

gr.  8*^.  mit  vielen  Figuren  im  Text HS7 

2.  yprdiake  Fortidaminder  udgivne  af  det  kgl.  Xortiiekc  OldgkrifUelskab.  Heft  t,  S4  S. 
in  h(>ch  4°.  mit  fünf  Tafeln  in  Pbototypie  upJ  15  -4"  12  Figoren  im  Text.  Mit 

einem  Re^ume  m frungogiauher  Sprache 389 

5.  Peteracp«  Henry:  Hyiwtheien  om  religioäe  Offer»  og  VotivftipJ  fra  Daomarka  for- 

hietoriake  Tid.  (Aarbogttr  18W),  S.  210  bis  252.) 390 

4.  Rink.  H.:  Om  E»kiino«T»  Herkonut  fAarböger  1660,  S.  185  bia  20ö.> 802 

5.  Vodel.  K.:  llornholmakc  Tpilcrtögeber  med  aaerlig  hepiva  til  den  senar#  icrnalder 

(Aarböger  1690,  104  S.,  mit  31  Figuren  im  Text.)  892 

6.  Zipck.  L.:  Nordiak  Archaoologi.  Stcpaldcratudier.  K6yephaTP.  J.  Frimodt.  1600. 

lOT»  S.  in  ä**,  mit  einigen  Figuren  in  Holzschnitt  . B98 

7.  MflUcr,  Sophm;  Den  gamle  Strid  mod  Stenaidern»  Tvedeling.  (Aarbdger  1890, 

S.  205  bin  364.1 895 

Schweden 396 

1.  Baltacr.  L.:  IlHllrirtnipgar  i Bohmlin.  Heft  XIIL  XIV,  XV.  Tafel  4P  bia  5&.  Göte- 
borg» Handebtidping»  Aetie  Bolag  1888  396 

2.  Haaelina,  A.:  Afbildpingar  af  Forcmal  i Xordiaka  MuaeeL  Stockholm  16$0.  2UTafelB 

mit  106  Figprep  und  crläutcntdam  Text  von  Kolf  Arpi 396 

3.  Hnxeliui.  A.:  Samfuodeta  for  Xordiika  Maaeeta  främianda  1B88.  Stockholm  1880. 

Xorrgtedt  S<mor.  150  8.  in  gr.  i^.  mit  Figomn  im  Text 897 

4.  Daa  nordigohe  Mutanm  vor  dem  iSebwedigehep  lieicbetag  1890  397 

5.  Aufgeichnnngen  dea  Dorfachuaterg  Jonaa  Stolt.  Aua  dem  Archiv  dea  Xordiachen 
Mnaeums  io  Stockholm,  TeroffentUebt  von  R.  Steyborg.  165  S.  mit  Figoren 

iro  Texte.  Kopenhagen  1890  396 

6.  Minadal»la»lct  Heraoagegeben  von  der  k5nigl.  VitterbeU«  etc.  Akademie.  Jahrg.  1888> 

Juli.Decgmbcr 399 

7.  Karlin.  G.  J.:  Skeletgräber  der  alteren  Kiaenaeit  bei  Hodarp  in  Sobonen 399 

H.  lledoratrbm  Thuru:  Kigcnychlackenfunde  in  Oatgotland 899 

9.  Montelim:  Ktt  fynd  fr^p  Alhena  AkropoH« 399 

10.  Montelina:  Ko  broDwilderagraf  vid  Bjirlof  i Skane . . 899 

11.  Xordin;  En  aveuak  bondgiird  for  1500  är  aedao  med  tvk  Planaitniagaf  oeb  80  fignrer. 

Vibby,  Gotianda  Allebandaa  Tryckeri,  1B91.  51  S.  in  kl.  ft* 4t»0 

12.  Reventlow.  C.  l>.:  tSiideu  fräa  Ringajön  und  Yxfonner  fr&n  etenildem  i Ringajo- 

fynden.  Mänadablad  und  lb90  401 

13.  Sahn  Bernhard:  btudien  über  Ornamentik.  141  8.  mit  81  Kigoroo  im  Text.  L Die 
Thier»  und  Pflangenmotivo  bia  zom  Beginn  der  romaniachen  Periode.  11.  Die  ro« 
maniacben  Thier«  nnd  Prtanaenmotive  in  Schweden.  (Autiouarisk  Tidakrift  f. 

Sverige.  XI.  Heft  1.  2.) 402 

14.  Stolpe.  Ujalroar;  Utveeklingaforetoelaer  i Xatnryolkena  Ornamentik.  {Ymcr  1880^ 

S.  193  bis  25U,  mit  &d  Figuren  im  Texte  ) . * *103 


Digitized  by  Google 


vin 


Inhalt 


Seit« 


16.  Schack,  Hcary;  Kn  romersk  »Utyett,  fuonen  i Bven«lc  jord»  (Svenaka  Fornminaea- 

föreiiiiigen»  TüHkrift  Xr.  21.)  403 

16.  Kckhoff.  Kroil:  T vennf  «k»ld>r  frin  »latrt  tS  medritiden.  (Sventka  Forpmumet» 

fürcDiugcii«  Tidgkrift  Nr.  21.) 4<>8 

17.  yordiD.  Fr.:  FornleTninger  vid  Biew  i Hejannn  tocken  xA  Gotlmad«  vk  kgl.  Vitter» 

bcU-  etc.  Aksdemicnt  bckottnsd  nnder»6kt<i  med  6 6gurer.  (STenika  Fommioneg’ 
forenipgoM  Tidukrifi  22.1 404 

18.  llildcbrppd.  Hant;  De  inhemtka  ioruUittniDgar  lor  y»r  medeUidt  Koart.  med  II  fig. 

(Sv^oaka  Foi*nroiDnc»forca.  Tidakr.  Xr.  22.)  404 

19.  Ywer.  Jahrgang  1881>t  HeA  0.  Ucber  die  AofertigoPg  der  Steinwarkzenge 404 

Korwegen 405 

1.  Aantl>eretiting  für  1869  405 

2.  Bendixen,  11.  K.:  Fornleypingar  i Hardanger.  Fortnetaung  den  Bfrichte«  för  1888, 

SoparauMruck  aii8  den  A>r«bcre<iimgcr  for  18g? 4<)5 

3.  Bcttdixen,  B.  E.:  Au«  der  mittelalterlicheo  Sammlung  det  Mu»eum»  in  Borgen.  Mit 

3 TAJeln  in  rhromolithographie.  Separatabilruck  au»  Bergen»  Mu»6qip>  .\ar»be- 
retning  |iS89,  Uergea,  Qriey  406 

4.  Quatafa  Olt  GahricI;  Fortegnelae  over  de  i 1888  til  Bergeut  Mutemm  indkomne 

OhUagfir  äMro  en  Reformationen.  Krittiania.  mit  2 Tafeln.  — Derselbe;  Evebö« 

fnndet,  mit  3 Tafeln  and  11  Figuren  im  Text 406 

6.  Undget,  lagvald:  l>c  nordtske  kldvcrbladformcdc  spaonder  fra  den  yngre  jarnalder« 
dee§  tilbiivelter  og  udvikliug.  med  3 Utograferede  plaocbar.  (Chrittiania.  Vedgp» 
ikftb>  Spllskab»  forhandhDg«*r  1891,  Xr.  3.) 407 

6.  Aub  der  B«ihmUchep  Literatur.  Von  Dr.  Lubor  Kiederle  in  Prag 408 

1.  Kfi«.  Martin,  l>r.  Kulna  a Kostelik.  (,Kn1na**  und  ^Koatelik**,  twet  Hohipn  im 

devoniaefaeu  Kalkatein  in  Mähren.)  11.  Tbcil.  Brünn  1889 406 

2.  Vondräcck,  Aloia.  ^Pohrebiate  n Hoapotioa.*  (Begräbpiaaatatte  bei  Hoaporin.) 

Archaolog.  topograph.  Denkmäler  XIV  (1BH9),  3.  437 406 

8.  Ryaner,  f^enek.  „Mohyla  na  Stfibroikn**  (Ttimn)uw  von  Stfibrnik).  Archaolog.  topg- 

graph.  Denkmäler  XIV  (IrtdOX  ^ COl * 

4.  Pic,  J.  L.  Dr.  »HraJiattf  na  Levom  HraJci**  (Der  Burgiyall  am  Lcry  üradec  bei  Prag). 

.krchiolog.  tonograuh.  Denkmitlor  XIV  tl880L  S.  579  403 

6.  Hladik,  Jnaef.  »Zarovy  hroby  u Mt-nika**.  <i>ie  Brandgi'Aber  vou  M*‘nik.1  Archao» 

!<>g.  topograph.  Denkiakler  .KtV  (liHfüt).  8.  500,  585^  044  409 

6.  Strer  Bohumii.  -Mohviv  tuignick^  na  nomaaliektt*  (die  Tumnli  Ton  Lnaeniise  bai 

Tana).  Archäolog.  topograph.  Denkmäler  XIV  (1889),  S.  051 409 

7.  Sehnig,  V.,  (Jermäk,  Kl.«  Pic,  J.  L.  .»Kultamt  jamy  u Pfemyaleiiii  Podbaby  a u 

C’äalavi  (die  Uatrinan  von  Pf»my8iep^.  Podbaba  and  {.aaUu).  Archftolog.  topograph. 
Denkmäler  XIV  (1899).  8.  617  409 

8.  Palliardi,  Jaroalav.  T.^*fedhiatoricktf  pamatky  meata  Znojma.**  (Die  vorhiatoriachen 

Altertbümer  der  Stadt  Znaim.l  Zcitachrift  dea  vaterl.  Muscalvereina  in  Olmutz. 
Jahry.  VI  llriWD.  S.  w.  69.  142 409 

9.  Niederle.  l.ubor,  Dr.  ,Naatin  d^iio  aathrotM>1ogie**.  iSkinte  einer  Geachichte  der 

.\ntbropologic.)  beparatabdmek  aus  dem  bobm.  Atbanemn.  Prag  1889  409 

10.  Houdek,  V.  Ozpuaohu  atavby  d^in  moravakyeb.  fUeber  mühriache  Dorffonnan.) 

Xeitachrift  de«  vaterl.  Muaealvercma  in  Olmütg  VI  (18*^)!.  S.  14  ff. . 410 


11.  Wankcl,  Heinrich^  Dr.  «Naklo  a Pitkazy  na  Moravt*»**.  (Xäklo  ond  Pfikagy  m 

Mähren.)  Zeitacbrift  dea  vatorl.  Munealvcrcinea  in  Ohuiitz,  Jabrg.  VI,  1889,  S.  49. 97  410 

12.  Craiiia  bohcmlca.  1.  Theil:  Böhinena  ijchädel  ana  dem  6.  bia  12.  Jahrhundert  Von 

M.  U.  Dr.  Heinrich  Matiegka.  Mit  4 Uthograph.  Tafeln  und  .6  Tabellen.  Drag 
1891.  ((*-ommi88ionaYerlag  von  Fr.  Hacrpfcr*s  Hoch«  onJ  Kunethandlung.)  6 M. 


Digitized  by  Google 


Inhult. 


IX 


Verzeiohnisa  der  anthropologiaohen  Literatnr. 

I.  Urgeschichte  und  Archäologie.  Von  Pr.  E.  Fromm  in  Aachen - » . . l 

(Die  nordische  Literatnr  f Dänemark ^ Schweden,  Xorwegen,  Finlantl]  ist,  wie  bisher,  von 
Frittloin  J.  Mcatorf  in  Kiel  zutammcageitU-’nt , dio  polniachc  nnrl  ruMiBche  von  Herrn 
Prof.  Dr.  A.  Wrcogniow«ki  in  Wareebeu.  die  bfihmucUe  «nd  mahri*cho  von  Dr  Lubor 
Nicderie  io  Prag.  Auiführtiefaereg  über  die  nordisebep  Arbeitea^heilt  Freulcin  J.  Meatorf 
unter  der  Rnbrik  Referate  mit.i 

1.  Deutschland . » . 1 


11.  Oetterreicb 

Böhioen  . 

m.  Sebweiz 

...  15 

IV.  GroRBbritaanioti 

V.  Diinvmark . 

VI.  Schweden 

...  18 

VII.  Korweifen 

VIII.  Fraukreicb  ...  

IX.  Belffien 

X.  lulien  

XI.  Antenka  

. . . 25 

II.  Anetomie.  I.  1886 

II.  1887 

111.  Völkerkunde  (1888  and  1889V.  Ton  Dr.  R.  Sobennis  in  Kiel  • 

I.  Quellenknndo  

1.  Literatur  der  «llaemeiiieD  VSlkerkunde 

...  47 

n)  BiblicHFranhien . 

b^  JabreBbericht«  und  kritwebe  Revuen 

c)  Zeiteebriiten 

d)  ('oofp^ee 

2.  Muflceo  und  AuMteUunffeo 

II.  Ethaolofrie 

1.  Metbudike  Geeobiebte  der  Wisseneobaft 

...  4» 

2.  Antbropoloirie 

('lastification  der  Raaeen 

3.  Kinfluss  dea  KlimM  and  de«  Milieu« 

4.  AUgemeipe  Sooiolofrie 

3.  Specirlle  Socioloarie 

Ehe  lind  Familie 

. . . 60 

Staat.  Recht.  OeeeUaebaft 

Hclifpon  und  Cnliaa 

Moral 

Beetattuiur 

Aoihro|K>pbaffie 

Körperliche  VeratümmelnnKea 

Tracht  und  Schmnek 

...  53 

Kmi»t 

Technik  (einacbL  Waffen! 

WohnuDf^ 

Cnlturpflanien  und  llaualbivro 

Sprache  und  Schrift 

Vermiichte. 



...  64 

III.  Ethnotrraphie  . . 

I.  Ur^chichtc  ...  

Prahistoriflcbe  Arobioloeie  

2.  Allgemeine  Kibnotrrapbie  ................ 

VermiBchtes 

3.  Si»ecicüc  Ethnographie 55 


Digitized  by  Google 


X 


Inhalt. 


, OÖ 


A.  Europa 


1. 

AUeemi'iae*  und  VcrmiBchtes  

MitteleoroDH 

Nordeorop*  

0«t«aropa 

Arierfrurei  Alt-Ariscbe  Caltur 

2. 

Deutschen 

b)  AlIfr^nciDOt  

b)  Besoudcre« 

57 

Die  bknodinavier 

4. 

Die  Bewohner  der  brititchen  Inecln 

58 

i'i. 

Die  Bewohner  Krankreiclis 

5» 

a)  QeschichUiobes.  Kelten  im  Allffemeinen 

b>  »ureit  

6. 

Die  Bewohner  der  Iberiecbcn  Unlbineel 

.60 

Basken  

7. 

Die  Bewohner  Italiena 

a)  Alierthuin 

Ktrusker  

b)  Neuzeit 

8. 

Die  Griechen 

a)  Alterthum  

bl  Neuzeit 

Ü. 

Die  Albanesen  

10. 

Die  llumänen 

11. 

Die  SI»eD  

al  Nordtlaren 

b)  Sudslaven ' 

12. 

Letten  und  Littaoer 

13. 

Lappen,  Finnen  und  Verwandte  (anzeer  Maffrareni 

u. 

Mafrvaren 

lü. 

Tirken 

KrimUtaren 

le. 

Ziffeuner  (cinschlieesUch  auaaorenrop&isohe) 

. .V»ien 

1. 

.^llffemeiiifM  und  Vermischtes 

2. 

Vorderasien  im  AUeemeiuen  

Hettiter 

3. 

Kleinasien  und  Cvpem 

t'ypern 

4. 

Kankaausländer . . 

&. 

Armenien  und  Knrdiataa 

Kurden 

6ei 

6. 

Persien  und  Afebanietan  

a)  GcschiobtUches 

Afffhaacn  

b)  Neuzeit 

7. 

Semitische  Linder 

a)  Geecbichtlicbes 

GO 

«>  Palästina,  Phönizien,  Syrien 

fi)  .\rabicn.  Der  Islam  im  Aliffemeinen 

v)  MesotH>tamien  

b)  Das  bentitce  Syrien,  Palästina,  Arabien  und  Mesopotamien 

6. 

Vorderindien 

a)  Gescbichtlicbes  (mit  Ausschlass  der  IWliKionon)  

b)  Rclitrionen  Indiens  (Vorzeit  und  Gesrenwart) . . . . 

c>  Qeirenwart 

»2 

Digitized  by  Google 


lllllillt. 


XI 


d)  llimiilftvft-llmduktiicb  

.\s«ame«iRcbe  

{•.  CevIoD  und  Mak‘i)ivon 

7:l 

lo.  Uinteriudien 

ml  Mmimkka 

b)  Burma 

cl  Simm  und  Lmoi 

d)  Cambodira  und  Cochincbiüa 

e|  Aonam  und  ToBffkiDfr  

11.  Insulindim . . . 

a>  AllffemeioM 

h)  .^ndümimnen  uod  Xicobaren 

ol  Sumatra  und  NmchbmrinmriD 

UillitoQ 

Eogmijo  . 

Keelinff«  Insela  

Meatawei 

Mas 

H)  Java  mit  Bali  und  Madura 

f)  Hnmeo 

llalmahcra 

ff)  Celebes 

b)  Talaut« Inseln  

i)  Timor.  Timorlaut  und  Zuffehöriffes 

k)  Am  ‘ Inseln 

1)  Key  «Inseln  

mi  Pbiliiipinen  . . *.  . . 

13.  China 

Chinesische  Keliffionen 

Formosa  

Mandschnrei 

81 

13.  Korea 

14.  Jaoau 

Aino.  . 

sa 

l.’r  Gentralasien 

Allffemeines 

bj  Honffolei 

Oesehicbtliehcf 

ei  TArkenleuder 

dl  Famirvölker 

(H 

16.  Nordasien 

a)  Wettsibirien  (OtÜakeD.  Woffulea.  Somoiedenl . 

b)  Jenisseier  

c)  Ostsibirien  und  Amurländer 

C.  Aostralico* 

1.  Aliiremeincs  und  Ycrioischtes 

Bismarck  «Archipel  und  Admiralitats«  Inseln 

Neu « Caledonien  und  Lovalitats«  Inseln 

Neu  «Guinea.  Louieiade.  d’£ntreoaiiteaux«Grui>Du 

86 

Neue  Hebriden  und  Banks  «Inseln 

Salomon«  Inseln 

Viti- Inseln 

3.  Neuseeland.  Folvnestcn  und  Mikronesien 

4.  Festland  und  Tasmanien  

D.  Afrika 

1.  .\llfferoeineft  und  Vermischtes 

2.  Atlasländcr,  Tripolis.  Sahara 

Digitized  by  Google 


XH  Inhalt. 

>)  Getchifthtliclie« 

b)  Gegcnvrart 

3.  Aegypten . . . 

m)  AJtertlinm  ...  

bt  Neuheit 93 

4.  NordoRtafriktt 93 

5.  Owilicber  Sudan  uod  obere  Nillapdcr  (eittiwhKwHoh  MmaiLimll !U 

6.  Miulflrgr  und  watiiehtfr  8üdan  und  KärtenlimlT 

7.  Weitliche  Intcln  ...  . « . 06 

8.  Baptoländcf 96 

a)  Allgemcipe» ♦ . ♦ 06 

b)  Xordw^atgebiet  (Kamerun,  Gabun  bia  gegen  Kongo)  9G 

c)  Nordoatgebiet  (Zamibar  und  Xtbceu) 97 

Mittoltfcbiot  <Koügo,  Zimit>eai.  Land») 0?^ 

e\  Südgtfbiet 00 

0.  lluUt^utottou  und  Biiachmiinagr 99 

10,  OeftUiche  Imelp  iOt) 

£.  Amerikm HK> 

1.  AJIgcmcinö* 100 

0.  Xordamerika 101 

ej  Kingewantlerte  lUwcn 101 

b>  Eakimo.  AUgemeinei  ober  Alwka  « 102 

c>  Indianer 103 

• rt)  Allgemeines  .....  ..4  . , , 103 

Prabistoriaehea 103 

ß)  8i>edgiiei lOi 

Athtti>askpp HM 

Algnukine  . 104 

I>akoU.  Sioux  gtc 104 

Irokeaen 1<I5 

3Ha>koki  etc 105 

Florida 105 

Kordyrststümme  . . . - - - - 105 

SadweitatAmme 106 

8.  Mexiko  und  CeptraUinerik»  . 107 

4,  WVwtimiicn  » IGO 

5.  Södamprika 109 

» Allgcmeinea,  Einwanderer 109 

bl  ludiauer 1<>9 

«0  Karilwn.  Arawak«»a.  Guarapi  pt<*. 109 

, Volker  am  Oaubhamre  der  mittlerep  ('ordilleren 111 

v>  PcruaPiBche  uod  C'h.hchavölker 112 

<f)  i’hilenen.  i*»mpaavölkcr.  PaUgonier,  F’encrläpder U2 

IV.  Zoologie.  Literaturbericht  für  Zoologie  in  Pe»i<»hamr  gur  Anthropologie  »it  Einachluas  der 

lebenden  und  fvaatlen  Säugethiore  für  das  Jahr  18^6.  Von  Maat  Schloaicr  in  ySAnr-km  ...  113 

A.  Saugethier»  und  Men^ehenrcate  aua  dem  Ttiluvium  und  der  |iriihUtori>ehep  Zeit 113 

B.  Sängethiere  aua  dein  PiluTium  ohne  nähere  Bt-giehupgeo  xam  prahiatoriachen  Menacfacn  . 118  • 

L Sitngetliiere  aua  der  mesoioischen  Zeit  und  dem  Tertiär 121 

Recenle  S&ugctbiere,  aowie  Syatemntik  und  StammeegCHcbicbte  der  SAnger 135 


Digitized  by  Google 


I. 

Aus  der  jüngeren  Eisenzeit  in  Norwegen  (800  — 1000  n.  Ohr. '). 

« 

Von 

T>r.  Ingvald  Undset. 

Hit  Tafel  1. 


Unter  den  norwegischen  vorgo^cliichtHchen  Fundsachen  dominirl  entRchieden  das  Material 
aus  dem  st>genannten  jüngeren  Eiscnalter,  und  doch  ist  genwle  diese«  bi«  jeUt  nur  in  Ik.*- 
«chranktem  Maasse  zum  Gegenstände  eingt’hender  Bearbeitung  gewühlt  worden,  so  das»  man  die 
älteren  und  jüngeren  Funde  und  die  älteren  und  jüngeren  Formen  innerhalb  der  genannten 
Periode  kaum  zu  unterscheiden  gelenit  hat.  In  den  dänischen  „Aarböger**,  Jahrgang  1877, 
linden  wir  den  Anfang  eines  grösseren  Werke«  über  da«  jüngere  Eisenallcr  in  Xor- 
wegen  von  Professor  O.  Uygh.  Dieser  erste  Abschnitt  giebt  äusserst  wcnhvollc  Auskunft 
über  allgemeine  Verhultnisse  in  jener  PerUwlo  und  eine  vorlreft'liche  Uebersicht  des  Materials; 
eine  gründlichere  Bebamliung  dessedben  und  Studien  der  wichtigsten  typischen  Formen  der 
genannten  Periode  sollten  folgen.  Da  nun  aber  der  Verfasser  seither  mit  einer  anderen 
wUsenscbaftlicheii  Arbeit  in  officiellem  Aufträge  beschäftigt  gewesen  ist,  durfte  die  Fori« 
«euung  in  absehbarer  Zeit  noch  nicht  zu  erwaruui  «ein.  Einige  wichtige  Funkte  und  einzedne 
Tlieile  <le«  Idaterials  sind  in  iicmeren  Fachschriften  beleuchtet  wonlen.  Ich  neune  hier  unter 
diesen  nur  die  wichtige  Abhandlung  von  Dr.  Sophus  Müller  über  die  Thierurnameutik 
im  Norden  (Aarböger  1880,  und  in  deutscher  Ausgabe  bei  Otto  Meissner  in  Hamburg  1881). 
Da  erfahren  wir  S.  104  H*  (deutsciie  Ausgabe  S.  9'2),  das«  viele  der  in  den  skandimtvischeii 
(und  besonder«  in  den  norwegischen)  Funden  zahlreich  vorkommvnden  Gegenstände  mit  Orna* 
menten  im  irischen  (keltiHchen)  Stil  die  altere  irische  Stillbrm  zeigen  und  sonach  au«  dem  9.  Jahr« 
hundert  stammen  durl\eii,  oder  mit  anderen  Worten  aus  der  Zeit  kurz  nach  dem  Beginn  der 
Wikingerfahrteii,  d.  h.  aus  einer  frühen  Periode  uiiReres  sogenannten  jüngeren  Eisenalter«. 

*)  8.  Ünd*et:  I.  Mindie  bidrsir  om  den  yngfr«  jemaldor  i Norjfc  (Pftiii»cbe  Aarb&ger  lb89).  — 2.  TU 
kundikab  om  vor  ynjO'e  jenmlder  (Kristiania  Viden»kab*«8»]»lcab«  FürliaudlloRer  1890,  Kr.  3).  — 3.  TU 

kuudskab  om  vor  ynirre  jeraa!d«r  (ibid.  Sr.  «)i  ftentsehe  Bearbeitung  von  J.  Mestorf. 

ArohiT  fBr  Aathriyputogi*.  Sd.  XX.  j 
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' ; . Dr.  Ingvald  Undset, 

Die  Drauze  zwischen  «km  jüngeren  und  älteren  Ekenalter  fin  Norwegen  pflegt  man  zu 
letzteren)'** Tittch  die  von  dänischen  und  schwedischen  Korscheni  öfters  als  „iidttlere  Eisenzeit“ 
untet^ciikdcnc  Periode  zu  rechnen)  wird  man  am  richtigsten  nm  800  n.  Chr.  ansetzen  dürfen. 
Müll*  .pflegte  bckaimtlioh  früher  das  Jahr  700  oder  das  8.  Jahrhundert  als  ungefTihre  Grenze 
;*Ai}ifn*nehineii.  Auf  Grund  eingehender  Studien,  hauptsächlich  unserer  älteren  Eisenzeit,  sprach 

in  den  Aarbüger  f.  1880,  S.  179  die  Ansicht  aus,  dass  die  ausgeprägte  Cultnr  der  Wikiiiger- 
/*  zeit  ca.  um  800  zuerst  aufgetreten  sei,  d.  Il  bald  nach  dem  Hegiim  der  Wikingerlahi*ten,  und 
•,’*.»  aucli  Professor  Itygh  spricht  sich  ini  2.  Thoile  seines  Atlas  norwegischer  AlterthOmer  1885 
dahin  aus,  dass  der  Anfang  unseres  Jüngeren  Kisenalters  im  8.  Jahrhundert  oder  vielleicht  erst 
um  800  anziisetzi'ii  sei. 

Erst  nach  einer  gründlichen  Bearbeitung  des  gesaiiimteii  reichen  Materials  aus  diesc>iu 
rjftngereii  Eisenaller“  wertlen  wir  auf  etwaige  an  uns  gerichtete  Fragen,  betreftend  di«  Chronologie 
innerhalb  der  bei  erster  Heirachtung  ziemlich  einförmig  erscheinenden  Fuiidgruppeii  aus  dieser 
Periode,  Antwort  geben  können.  Dass  diese  Cnlersnchungen  unter  steter  Heranziehung  des 
schwedischen  und  dänischen  Materials  betrieben  werden  müssen,  ist  selbstverstäiidUch. 

Ich  beabsichtige,  um  eine  gründlichere  Kenntnis«  des  jüngeren  Eisenalters  in  Norwegen  zu 
fordern,  eine  Serie  kleinerer  Beiträge  zu  veröffentlichen,  welche  einzelne  (kup]ien  hervoriretendcr 
und  hemerkenswerther  Altsachen  behandeln  werden. 


1. 

Dreihenkelige  Bronzekessel.  Email. 

Zu  den  reichsten  und  schönsten  norwegischen  Gräl>erfiinden  gehört  unbedingt  derjenige  von 
Möklebust  im  Xordljord,  wo  Lorange  1874  die  Reste  eines  verbrannten  Fahrzeuges  mit  kost- 
baren Beigaben  zu  heben  das  Glück  hatte  *).  Das  merkwürdigsu*  Object  unter  den  Fundsachen 
war  ein  Brunzckessel  mit  Kinailverziening  an  den  drei  Henkeln  und  am  Boden,  den  man  bei 
Uygh:  Norake  Oldsager,  Fig.  727  abgebildet  findet,  und  von  dem  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird. 

Es  bat  sieh  später  herausgestcllt,  dass  ähnliche  dünne  Bronzekessel  mit  drei  Henkeln  in  den 
norwegischen  Funden  der  jüngeren  Eisenzeit  keineswegs  selten  Vorkommen,  woliiiigegen  sie 
in  duiiischeii  und  schwedischen  Funden  bis  jetzt  nur  ein  einziges  Mal  constatirt  sind. 

Ich  werde  hier  die  bis  jetzt  in  Norwegen  zu  Tage  geförderten  Kessel  dieser  Art  aufzählen 
und  in  Kürz.c  beschreiben  und  danach  das  Alter  und  die  Herkunft  derselben  zum  Gegenstände 
eingehen<ler  ünlersiicbung  machen. 

1.  Rygh,  Atlas  over  Norske  Oldsager,  Fig.  726  (Museum  in  Christiania  Nr.  5784). 
Bronzekessel,  gefunden  zu  Skomrak,  Kirchspiel  Lyngdal,  Amt  leister  und  Manda],  in  einem 
Laughügel,  nebst  verbrannten  Gebeinen  und  vielen  anderen  Altsachen  des  jüngeren  Eisenallers, 
worunter  doch,  so  weit  bekannt,  kein  Gegenstand  als  charakteristisch  für  einen  älteren  oder 
jüngeren  Abschnitt  der  Periode  bezeichnet  werden  köntiU*.  Der  obere  Rand  des  Kessels  ist 

M Lorange:  Samtiitgen  af  norske  OMswger  i Bergens  MufK.'um  1S7S,  8.  153tf. 
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durcli  Kinlage  eine«  Eiw^iulniht^fi  verstärkt.  Unterhalb  de«  Saume«  ist  der  Haml  eingezogeu. 
Die  drei  ovalen  llenkelächildcr  »ind  jede«  mittelst  dreier  Nagel  an  das  GefaSH  genietet;  rings  um 
die  gett'ülbtcn  glatten  NietkOpfe  sind  Doppelkreise  in  die  Platte  eingegraben.  Die  spiuovalon» 
inandeltormigen  Sehilder  zeigen  einen  nwetsseii  Belag“,  d.  h.  sie  sind  mit  Verzinnung  oder  Ver- 
silberung überzogen.  An  dem  oberen  Abschnitt  setzen  halbkreUformige  Bügel  an,  welche  üIht 
den  oben  erwrdinten  eingezogenen  Uand  greifen  und  sich  dann  fest  an  den  Saum  des  Gefusses 
anlehnen,  wodurch  die  Oeffnungeii  zum  Durchlässen  einer  Schnur  o<ier  Kette  gebildet  wunien, 
woran  der  Kessel  getragen  wurde  ‘).  Die  Enden  tler  Bügel  oder  Henkel  ähneln  meisten«  einem 
Thierkopf.  Vergleicht  man  nun  die  Henkelsclulder  der  verschiedenen  Exenipiare  der  hier  frag- 
lichen Bronzekessel,  <)a  erkennt  man  deiitUeli,  dass  sie  Vogelkörper  darstellen  sollen,  mit  schlangen- 
artig gekrümmtem  Hals  (Schwanenhals)  und  einem  Vogelkopf,  der  gleichsam  um  den  Saum  des 
Gelasses  IhushI  und  «o  den  Traghenkel  bildet, 

2.  Von  Oestvold,  Amt  Stavanger,  besitzt  das  UniversltilUmuseum  in  Chnstiaiiia  den  liest 
©ine»  Fundes  ans  der  jöugoreii  Eisenzeit  (Nr.  3571)  und  darunter  einige  Fragmente,  welche 
zusammen  einen  Henkel  eines  Broiizekeasels,  wie  oben  beschrieben,  bilden.  Die  Henkel- 
platte  hat  hier  indoasen  nicht  di©  Gestalt  eine«  Vogelkörper»;  der  Hals  setzt  an  einen  runden 
Broniering  an,  dessen  inneren  Kaum  eine  mit  gelbem  Email  verzierte  Bronzescheibe  ausfullt. 
(Grubenschnielz,  chanip  leve.)  Die  Zeiebuung  der  Emailtigureii  besteht  in  drei  im  Dreieck 
zusammcngestellteii  Bogen,  die  an  den  Enden  sich  spiraltonuig  mubiegen 

3.  Museum  zu  Bergen  (Nr.  4233u).  Koste  ctuea  ähnlichen  BronzegefuHses  ans  einer 
aus  Steinen  errichteten  grösseren  Grabknmmer  bei  Gausei,  südlich  von  Stavanger.  Von  den 
muthniaasslich  vorhanden  gewesenen  drei  Henkeln  ist  nur  einer  erhalten.  Derselbe  hat  nicht 
die  Gestalt  eine#  Vogelkörpens  sondern  eines  viertüsssigeu  Thieres  dessen  Vordertatzeii  auf  dem 
Itandsaum  des  Gefa«se#  ruhen.  Der  rückwärts  schauende  Kopf  hat  aufwrirts  stehende  kleine 
Ohren,  grosse  schief  liegende  Augen,  und  eine  grosse  Unterlippe,  die  über  die  OberlipjH*  hervor- 
steht. Der  Schwanz  ist  über  den  Kücken  gelegt.  Zwischen  dem  Bauch  des  Tliierc«  und  der 
Wandung  des  Geläsaes  befindet  sich  eine  %'icrcckigt»  Oeffirnng  für  den  Tragriemen.  Die  Ver- 
bindung de»  Henkels  mit  dem  Gi'lTlss  ist  durch  NielaUfle  mit  grossen  gewölbten  Köpfen  be- 
werkstelligt. Unter  den  übrigen  Beigaben  befinden  sich  zwei  doppelschalige.  ovale  Spangen  von 
ungewöhnlichem  Typus  *)  und  einige  Beschläge  von  vergoldeter  Bronze  mit  Onuimenteii  im 
irischen  Stil,  welche  den  Fund  auf  die  Zeit  um  800  n.  dir.  zurückfuhren , also  in  die  älteste 
Periode  de#  jüngeren  Eisenalier».  Dazu  passt  auch  der  Bau  der  Grabkammer,  die  an  die 
„mittlere“  Eisenzeit  erinnert. 

4.  Museum  zu  Bergen  (Nr.  327).  Aobnüches  Bronzegefäss  mit  drei  Henkeln,  gefunden 
bei  Fane,  Amt  S.  Bergenhus.  Die  verzinnten,  dreieckigen  Ilenkelschilder  verbreitern  sich 
unten  vogeUehwanzförmig.  Die  Köpfe  an  den  Bügeln  beissen  über  den  Saum  des  Ge(Tis.se8 


t)  Aarsl>«retulog  fia  Korenineeo  til  noivke  FortidKroiodersmaRrke«  Bevarin);  f.  1871,  p.  MtiT. 

*)  nie»  ist  derselbe  Fund,  auf  deu  Ich  in  raeinem  ,Kr»te»  Auftreteu  d«»  Kiaen»  iu  Nordeuropa 8.  4S4*) 
hinwitt»  imd  irrthümlicbetweise  mutUmaass}« , das«  die  mit  Selimelz  verziert«  Broazesebeibe  viel  älter  »eiu 
könne.  In  den  norwegischen  Aanberetiüng  18S4,  p.  90tf.  hat  Lorange  anf  da»  wahrscheinliche,  richtige  Alter 
und  die  BeBtimmuoR  des  Objectes  aufmerksam  gemacht. 

*)  Aarsberetuing  f.  188a,  p,  72  — 78,  Fig.  13  — 19. 
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(n,  Figur  1).  In  den  Henkeln  hangen  kleine  Tragringe  von  Bronxe.  Der  Ke«»e!  enthielt  ver- 
brannte Gebeine  und  einige  wenig«  nicht  cbarakieristiftche  Heigftl>en.  AU  Deckel  diente  eine 
kleine  Bronzeschüimel,  von  der  weiter  nnten  die  Hede  Kein  wird  *). 

5.  Museum  zu  Bergen  (Nr.  4206).  BnicliKtucke  eine»  ähnlichen  BronzekeKKeU  von 
Utne,  Amt  S.  Bergenhm».  Das  GcHikk  zerbrach  bei  der  Aushebung.  VolUtändig  erhalten  ist 
nur  der  eine  Henkel,  von  ähnlicher  Form  und  Ausschinückung  wie  der  oben  unter  Nr.  2 be- 
schriebene von  Oeatvold.  Das  Schild  besteht  in  einem  mittelst  dreier  Nagel  an  den  Kessel 
befestigten  Hinge,  dessen  innerer  Raum  mit  gelbem  (jetzt  grünlich  erm^heiiicndem)  Email 
verziert  ist.  Die  ^iohming  der  Emnilfigur  l>esteht  in  einem  rings  um  den  Hand  laufenden 
Bande,  von  dem  vier  einander  gegenülnT  stehende  breit«  X.»inien  nach  der  Mitte  ziehen,  di«  sich 
an  den  Enden  spiraltbrmig  krümmen.  Das  Centnim  bildet  ein  ebenfalls  mit  Email  ausgefulltes 
Viereck  mit  eingezogenen  Seiten*).  Von  den  übrigen  Beigaben  ist  nur  das  Blatt  einer  eisernen 
Axt  erhalten  und  eine  Menge  grosser  SchiffVnage!  mit  unhafteiiden  Ilolzresten  *). 

6.  Museum  zu  Bergen.  Bronzekesset  mit  Eiuailverziening  aus  einem  Grabhügel  bei 
Möklebiist,  Amt  N.  Bergenhns.  Von  diesem  prächtigen  Funde  war  bereit«  oben  die  Rede. 
Das  schöne  Bronzegefass  wurde  mit  den  Ueberresten  eines  heim  Leichenbmnde  zerstörten  Fahr- 
zeuges gefunden.  Da  es  aber  keine  Spuren  einer  Beschädigung  durch  das  Feuer  zeigt,  kann  es 
nicht  auf  dem  brennenden  Holzstoss  gestanden  haben,  welcher  den  Todten  und  das  Schiff  ver- 
zehrte. Eine  Abbildung  des  Bronzekessels  giebt  Hygh:  Norske  Oldsagor,  Fig.  727.  Von 
den  mit  Email  verzierten  Theilen:  Bodenstuck  und  Henkel,  bringen  die  dänischen  „Aarlwger“ 
f.  1S89,  Taf.  IV  und  V,  Fig.  1,  prächtige  Abbildungen  in  Farbendruck.  Die  drei  Henkel  bilden 
inenscbltche  Figuren,  armlos,  mit  grossen  Köpfen;  die  Köi*])cr  sind  durch  viereckige,  mit  Email 
verzierte  Schilder  verdeckt,  unter  welchen  die  Beine  hervoiTagen.  Zwischen  diesen  Schilden» 
und  der  Wandung  des  Gi‘fTisKe«  lK‘finderi  «ich  die  Oeffnungen  zmn  Durchziehen  des  Trag- 
riemens. Die  mi(urmlichen,  grossen  Köpfe  reichen  bi«  an  den  Hand  des  KeKKcIs. 

7.  Museum  zu  Bergen  (Nr.  328) ♦).  Bruchstück  von  einem  grossen  «Messingkessel“ 
mit  «aumartig  mngelegtem  Hand,  in  dem  ein  eiserner  Hing  liegt.  Gefunden  bei  der  Hopreks- 
tader  Kirche  im  Amt  N.  Bergenhus.  Es  ist  kaum  Zweifel  unterworfen,  dass  dies  GcHiss  von 
gleicher  Form  gewesen,  wie  die  oben  beschriebenen,  und  folglich  auch  drei  Henkel  ge- 
habt Imt. 

8.  und  0.  Museum  zu  Bergen  (Nr.  4511  «,1«).  Im  Jahre  1887  wurde  von  lloprekstad 
ein  zweiter  reicher  Grubfiiml  eingeKandt,  über  den  leider  ein  mangelhafter  Bericht  vorliegt.  Die 
Bestattung  scheint  auf  etiicm  Schiff  vollzog«*!}  zu  sein,  das  in  eine  natörliche  Anhöhe  eingegraben 
war,  sonach  ohne  Anfschültiiiig  eines  Hügels.  Zu  demselben  gehören  zwei  Bronzekessel 
der  hier  fraglichen  Form.  Der  «’ine  hat  gross«  Henkelplatton  in  Vogclgestalt,  mit  so  starkem 
„weisseii  Belag**,  <las«  sie  wie  Silber  glanzen,  Scliwanenhals  und  um  den  Hand  heissenden  Kopf 
wie  «iben.  S.  Fig.  2. 


LorsiigB,  n.  h.  O..  16s. 

*1  Abbilütimr  in  ChroinoHthogmiihi«  in  <l«n  .tai'b<^‘r  f.  laae,  Taf.  V,  Fig.  2. 

AAi-slieretniii^r  ISS4,  S.  90. 

*)  bornii^e,  a.  n.  0.,  S.  ITlift'. 
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}(4>i  iU>m  xwciten  KesavI  ftiiul  die  Henkel  in  VogelgeNtalt  mit  einem  Rturken  Rande  vergehen 
un<l  die  innere  Flfudie  mii  $(eUH‘m,  n)t!»ein  und  grünem  Email  beleckt,  doH  in  rechtwinklige 
Vertiefungen  eingenchmolxen  ist.  Ihm  Mittelpunkt  bildet  eine  Platte  mit  ScbachbreUnm»ter : 
weiiM»e  Quadrate  auf  dunkelblauem  Grunde.  Ein  rothe«  Rand  uiiiraliint  da«  ganxe  Feld.  Eine 
Abbildung  in  Farbendruck  bringen  die  Aarbdger  1889,  Taf.  V,  Fig.  3.  Von  den  übrigen  Bei- 
gaben sind  ein  paar  Glasgetasse  au  nennen,  wie  deren  in  den  Funden  von  Björkö  (Mülarinsel) 
Vorkommen,  und  ein  Holrx'imer  mit  Broii«el>e»chliigen  mit  Ornanieiiteii  in  irischem  Stil,  eine 
Wage  mit  Stdialo  von  verzinnter  Bronze  und  Gewichten  von  Blei,  die  zum  Theil  mit  Bronze 
überzogen  und  in  irischem  Stil  deeorirt  sind  u.  a.  w. 

10.  MuHeuni  zu  Bergen  (Kr.  690).  Bruchstücke  eines  BroiizekessolH,  ^wahrscheinlich 
von  gleicher  Form,  aus  einem  Gmbfnnde  von  Vanganäs,  Amt  K.  Bergenhiis.  Zu  diesem 
Funde  gehören  auch  die  Reste  eines  zweischneidigen  Schwertes  mit  reich  verzierten  GrifTsiangen 
und  fünHaoh  zuiigenartig  geschlitztem  Knauf.  Weiter  oben  in  dem  Hügel  lagen  ein  paar  ein* 
schalige  ovale  Spangen  „von  früher  Form“*). 

11.  Museum  zu  Bergen  (Nr.  327).  Bronzegefass  mit  drei  Henkeln  aus  dem  Amte 
Koinsdal.  Die  Henkel,  in  Vogelgestalt,  unten  scliw'snzartig  sich  verbreitenid,  der  Kopf  um 
den  Handsaum  heissend.  Dies  Getass  ist  nicht  halhkiigelformig  gewesen,  sondern  hat  einen 
eingezogenen  lh»den  gehabt,  so  dass  es  frei  stehen  konnte*). 

12.  Museum  zu  Bergen  (Kr.  901).  Fragment  eines  Bronzegefasses  von  Kikaiigcr, 
Amt  8.  Bergenhus,  welches  nur  2 Henkel  hatte,  dem  Anschein  nach  dreieckig  und  mit  grossen 
Kielen  an  <las  Gelass  befestigt.  Der  Boden  eingezogen  (ungetahr  wie  bei  Nr.  11)  un<l  in  der 
Mitte  desst'Un*n  ein  grosser  runder  Nagel.  Unter  den  Beigaben  befanden  sich  unter  anderm 
zwei  SjHJcrspitwu»,  die  eine  mit  Widerhaken,  die  andere  vierschneidig,  Formen,  die  in  den 
Gräbern  der  alteren  Eisenzeit  zusammen  vorzukommeii  pflegen*). 

13.  Universilals-Museum  in  Ohrisiiania  (Nr.  B.')?).  Fragment  mit  drei  dreieckigen  Henkel- 
platten  mit  grossen  KietkOpfen  an  der  Innenscitt.  Zu  dem  Funde  gehört  noch  eine  kleine 
Wage  (gleich  derjenigen  in  dem  naobbenannien  Fiiiido)  mit  Gewichten  von  Blei  und  einigen 
Eisensachen  *). 

14.  ÜniversiUts- Museum  in  Christiania  (Kr.  1023).  üebeireste  eines  Bronzekesscls 
mit  drei  Henktdn  von  Skisjordet,  Amt  Akershws.  Die  Henkelschilder  waren  ursprünglteh 
verzinnt  und  mittelst  dreier  Nägel  mit  grossen,  gewölbten  Köpfen  befestigt.  Sie  wurden  in 
einem  Grabhügel  unter  einem  grossen  Stoinblock  gefunden  nebst  tlen  Scherben  von  zwei  Thon- 
gefuKHcn,  Varieliileii  der  b«*i  Rygh:  Norske  Ohlwiger,  Fig.  361  abgebildeten  Form.  E«  venlieiii 
Beachtung,  dass  diese  Thongelasse  mit  dem  Bronzekessel  zns:iniiiien  gefunden  sind;  letzt- 
genannter scheint  indessen  kleiner  und  flacher  als  der  bei  Rygh  ii,  a.  O.,  Fig,  726  gewesen 
zu  sein.  Dieser  Fund  könnte  aus  dem  Ende  der  älteren  Eisenzeit  stammen. 

15.  UniversitätH- Museum  zu  Christiania.  Unter  den  Fundsachen  aus  einer  gezimiiierteii 
(irabkammer  mit  mivorbrannter  Leiche  za  Hangen,  Amt  Smaalciieiie,  befand  >iicli  ein  drei- 

9 liOrauKOt  a.  m.  O..  8.  177  ff. 

*)  Lora n ge,  a.  a.  O.,  8.  190. 

9 LoraDKe,  a.  a.  O.,  H.  95. 

Nicolayseu:  Norske  fomlevninK^r,  H.  40. 
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C'ckigvH  Hüiikelschildt  «3»»^  ohne  Zweifel  von  einem  BronTiekessel  der  hier  fraglichen  Form  her- 
alAmmU  Auch  eine  Wage  mit  veTOiinler  Schale  (Uygh  a.  a-  O.,  Fig-  470)  gehört  zu  dem 
Funde;  dergleichen  eine  Anzahl  Knopfe  von  Zinn,  die  AehiiUchkeit  mit  den  Knöpfen  aus  dem 
Schiff*  von  üokstad  haben,  und  sonach  einer  frühen  Periode  des  jüngeren  Kisenalters,  etwa  der 
„Jellinge-Periode“,  angehören. 

16.  Universiiiita'Museum  in  ChriKÜaiiia  (Xr.  797  hi«  803).  Fragmente  eines  fihnlichen 
UronzegefiisseH  aus  einem  älteren  Funde  von  Oslby,  Amt  Sraaaleneiic. 


Von  den  obtm  beschriebenen,  zum  Theil  freilich  nur  in  Bruchntucken  erhaltenen  BronzegeOiHsen 
aus  dem  jüngeren  Eisenalter  oder  den  diesem  zunächst  voroiisgegangenen  Perioden  sind  zwölf 
im  Westlande  gefunden,  d,  h.  in  den  AnsHcndistricteu  von  Lindesnäs  bis  nach  Homsda!  hinauf, 
vier  im  Ostlande  und  auch  diese  in  der  Nähe  der  Küste.  Ich  wiederhole  hier  noch  einmal 
die  charakteristischen  Kennzeichen  dieser  GeOisse.  Sie  sind  von  ziemlich  tlünnem  Bronze* 
blech;  der  Kaiul  ist  saumartig  nmgcbogen  und  durch  einen  eingelegten  Eisendraht  verstärkt 
und  untorlmlb  des  Saumes  etwas  ciiigezogen.  Pie  stets  zu  dreien  vorhandenen  Henkelplatten 
sind  entw'eder  oval  oder  dreieckig,  iine.h  unten  altSihmalend  und  sich  dann  wieder  sebwanzartig 
ausbreilend,  oder  gerundet.  Pie  Verbindung  mit  deni  GelUss  ist  durch  Nieten  mit  grossen 
gew'ölbten  Köpfen  lH;w’erkKteUigt;  bisweilen  sind  deren  auch  an  der  Innenseite  angebracht.  An 
diese  Schilder  setzt  oben  ein  schwanenhalsartig  gekrümmter  Bügel  an,  der  öfters  in  einen  Vogel- 
kopf ausgeht,  welcher  um  den  lbin«l  des  Gefaases  zu  fassen  scheint.  Pie  Aehnlichkeit  dieser 
Henkelschilder  mit  einem  Vogelköq)er  ist  unverkennbar  und  das  Motiv  durfte  auf  die  spät- 
römische  Kunst  zurückzufTihren  sein.  Oftmals  zeigen  sie  einen  starken  Belag  von  weisaein 
Metall,  so  dass  sie  wie  Silber  auasehen.  Etliche  sind  mit  Email  verziert  und  zwar  immer 
n chainp  leve.  Bei  Nr.  6 und  9 sieht  es  zwar  aus,  als  wäre  die  Masse  in  Zellen  eingcschmolzen ; 
doch  sind  die  Waiuluiigcn  nicht  durch  aufgulüthete  Metallstege  gebildet.  Wahrscheinlich  sind 
auch  hier  die  FVlder  ausgetieft  und  das  Fhiiail  ist  so  tief  eingeschniolzen,  dass  die  Farben  durch 
die  nach  dem  Einschmelzen  abgcpiitzten  Ränder  abgegrenzt  sind.  Unter  den  Farlnui  sind  gelb 
und  roihgelb  (jetzt  grünlich)  vorherrschend.  Bei  Nr.  6 und  9 Hti<leii  wir  ausserdem  ein  carrirtes 
3Iuster  mit  kleinen  weissen  Kreuzen  oder  Würfeln  auf  blauem  Grunde,  ähnlich  dem  bekannten 
römischen  Email,  das  aus  Querschnitten  ziisammengescbmoizener  Glaj^täb<‘  hergestellt  ist. 
(Millcfiori*  oder  M<jsaik-Kmail.) 

Unter  den  oben  beschriebenen  Gelassen  belindet  sich  eines  mit  nur  zwei  Henkeln;  mehrere 
wurden  ln  grossen  Grabkammern  gefunden.  Pa«  erinnert  an  die  sogenannte  mittlere  Eisenzeit. 
In  dem  F’uiide  Nr.  12  fanden  wir  den  Bronzckesael  von  zw'ei  Speerspitzen  begleitet,  von  gleichen 
F'ormen , wie  sic  in  den  Gräbern  der  alteren  und  mittleren  Periode  paarweise  vorzukommen 
pfiegen.  Eigenartig  sind  die  Henkel  in  Thiergestalt  aus  einer  grossen  Grabkainmer  bei  Gausei 
(oben  Nr.  3).  Obschon  die  Form  der  Henkel  eine  ganz  amlero,  zeigt  doch  diejenige  des  Oe- 
filsses  und  der  Nebcnnmsbind,  dass  die  grossen  Nietköpfe  an  der  inneren  W-andung  liegen, 
sow'ie  überhaupt  der  ganze  übrige  Bestand  des  Fundes,  dass  er  dem  jüngeren  Kisenalter 
an  gehört. 
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Und  xwiir  !«ind  die?««*  liroiux'kt^KM*!  in  den  Beginn  der  Periode  rti  setzen.  Beweis  dnfui'  ist 
nicht  nur  der  Umst^uid,  «Iuhs  nie  tiereits  in  Kunden  aus  der  sogenannten  mittleix^n  Kisenzeit  riuf- 
trctcn,  Honderti  auch,  dass  ver>ehiedeimi*tigc  mit  ihnen  zusauinien  gefundene  Gegenstände  mit 
Ornamenten  im  irischen  tkeltiselien)  Stil  geschmückt  sind,  und  desgleichen  manclu'  andere 
lm|H>rtwaareti,  wie  z.  B.  die  Glasgefasse  in  den  Kunden  8 und  9. 

(>f>maU  sind  diese  Broiizegetüsse  von  kleinen  Wagselmleii  und  Gewichten  iiegleitet,  w'elche 
derselljcn  frühen  Periode  angehöreii  dürften.  Die  Schalen  sind  bisweilen  stark  verannt  oder 
wie  die  lleukeUchilder  <ier  Hronzekessel  mit  weissglänzeiidem  Metall  belegt,  ln  einem  Kunde 
von  Dolveii  in  Bruiilanus  waren  sie  sogar  versilbert.  Bisweilen  sind  die  Bleigewichte  mit 
Broiizeblech  überz(»geii  und  «lieses  ist  mit  irischen  Ornamenten  bedeckt.  Bei  etlichen  sind  oben 
alte  angelsächsische  .Münzen  eingelegt,  z.  B.  in  einem  Kunde  von  Vik  in  Kjaere  zwei  mit  Btycas 
des  Königs  Kaumd  von  Northiiuihria  (808  bis  840)  *).  — Man  möchte  hier  fragen,  ob  etwa  der 
Verkehr,  welcher  diese  Wagen  und  Gewichte  zu  an«  geführt,  auf  da«  während  der  jüngeren 
Ki«enzi‘it  hier  iin  Lande  herrschende  Gewiclitssyslem  Einfluss  geübt  habe.  Dass  der  Norden 
etwas  si'äter,  in  der  Zidt  der  arabischen  Silbennunzen  und  des  orientalischen  Handels,  ausser 
inatichen  niuleren  l>ingeu  auch  ein  Gewiehtssystem  angenommen  haben  kann,  liat  namentlich 
H.  llildehrand  uns  gezeigt^). 

Unter  den  übrigen  Sachen  aus  der  frühen  Periode  der  jüngeren  Eisenzeit,  welche  die 
dreihenkligen  Bnuizt'ki^sel  kcmizeichtieii,  sind  die  sonst  in  der  jüngeren  Hisenzedt  selteneren 
kleinen  Ilolzeimer  zu  erwähnen.  Tn  unseren  Kunden  aus  der  sogenannten  mittleren  Kisenziut 
sind  Ilolzeimer  mit  BronzebeHchlHgeii  von  etwas  abweichender  Korm  bekanntlich  sehr  häutig. 
Unter  Nr.  8 und  9 wurde  oben  unter  den  Beigaben  des  reichen  Grabfundi'S  von  Hoprekstad 
ein  solcher  Eimer  genannt,  dessen  bronzene  Beschläge  im  irischen  Stil  verziert  sind.  Käst  zur 
selben  Zeit  erhielt  «las  Universitutsmuseum  in  ('hristiania  ein  sehr  ähnliches  Exemplar  von 
Ifcdntm,  Amt  Buskerml,  und  im  Museum  zu  Throiidhjem  Ivefindel  sich  ein  solcher  Eimer,  de88<*ii 
Beschläge  vergoldet  gewesen  zu  sein  scheinen,  und  der  mit  anderen  Sachen  zusammen  gefunden 
ist,  welche  Orimmeiile  im  älteren  irischen  Stil  zeigen.  (Vgl.  Kygh:  Xorske  Oldsager,  Fig.  6.S4; 
Aarsberetiiiiig  1869.  p.  'My.)  Mit  Bezug  auf  diese  Holzeimer  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass 
die  oben  vielfach  bescliriebeiieii  dreieckigen  Heiikelschilder  eine  mitfaUendc  Aehiilichkeit  zeigen 
mit  den  Henkeln  der  hölz4>nieti  EiiiuT  mit  Brotizeliesuhlugen,  die  in  dem  Kiimlitiaterml  au«  der 
V'ölkerwuiideniiigszeii  so  zahlreich  vertn*ten  sind.  Von  diesen  dürften  die  Henkelschilder  an 
den  MetaUkesselii  zumTheil  cnilchiil  sein.— Zu  den  Funden  aus  derselben  frühen  Periode  unserer 
jüngeren  Eisenzeit  düiiten  auch  die  gewöhnlich  (»aarweise  vorkommenden  Kastenbeschläge  oder 
Krain(>en  geliöreii,  die  olMualH  in  Thierköpfe  auslaufen  und  in  ihrer  Herstellung  irischen  Stil 
verrathen. 

Die  oben  l>eschriebetien  Bronzeke<^«el  sind  zweifellos  von  Westen  her  eingenUirt.  Ich  keime 
zwar  bis  jetzt  aus  Irland,  Schottland  oder  England  keinen  vollständigen  Kessel  dieser  Art,  aber 
im  Archaeoiogical  Journal  II,  p.  102  ist  ein  Henkel  abgebildet  und  beschriel>en , der  oflenbar 
von  einem  solchen  herrührl  uml  dem  unserigeii  von  Hoprekstad  (Kund  8 und  9)  sehr  ähnlich 

*)  Asr«t<rr«t[iiD(;  1876,  p.  IgT,  Fijf.  '^7 — 35t. 

Um  Folhaireufundet,  Autikvar.«k  Tidfikritt  f.  Sverig«  111,  nuU  a.  m.  an4i«r<'»  Orten. 
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und  glcicbfalls  mit  rothcMii,  gclhcm  und  weiwtem  Email  verziert  ist.  (S.  Aarhöger  a.  a,  O., 
Taf.  V,  Fig.  3.)  Dort  ist  auch  von  zw'ei  Paar  mit  Email  geschmückten  Ziei'soheihen  die  Rede, 
doch  scheint  nur  die  eine  mit  in  einen  Vogelko|tf  auslaufenden  Henkeln  versehen  zu  sein.  Sie 
sind  bei  Clieslerton  in  Warwikshire  gefunden  und  werden  in  der  AUerthflmersamralung  der 
genannten  Landsehafl  bewahrt-  Dr.  Sopliiis  MuUer  in  Kopenhagen  kennt,  einer  an  mich 
gerichteten  freundlichen  Mitiheilung  zufolge,  Gefasse  der  hier  fraglichen  Art  in  mehreren 
europäischen  Sammlungen;  z.  B.  in  York  und  Dublin,  doch  sind  bei  dem  Gefass  in  letzt* 
genanntem  Orte  die  Heiikelplattcn  mehr  dreieckig  als  schildförmig  oval;  ferner  in  Budapest  und 
in  der  ehemaligen  Thiele’schen  Sammlung  in  Braunschweig;  letzteres  mit  einem  römischen 
Bronzegefass  von  Müllcr’s  Form  I,  mit  GlasgcfHsson  etc.  und  verbrannten  Leichenresten  bei 
Ncfllingen  gefunden.  Diesen  Bronzc-gufussen  scheint,  wie  schon  erwähnt,  eine  römische  Form 
zu  Grunde  zu  liegen,  die  in  der  VölkerwandcrungszcU  allgemein  in  Aufnahme  kam  und  alsdann, 
namentlich  hei  den  keltis<-hen  Völkerschaften  im  westlichen  Europa,  eine  weitere  Entwickelung 
erfuhr.  Hier  ist  noch  eines  GetTisses  mit  Henkelschildern  in  Gestalt  von  T^wenmaeken  zu 
gedenken,  das  bei  Hauge  ira  Amt  Stavanger  gefunden  ist*)  und  entschieden  eine  jüngere 
römische  Fom  zeigt.  Der  Charakter  des  Gefasses,  der  Form  und  überhaupt  des  ganzen  Fundes 
bekundet  indessen  seine  Verwandtschaft  mit  den  hier  fraglichen  Bronzekesseln  unserer  jüngeren 
Eisenzeit.  Wir  haben  übrigens  schon  mehrfach  darauf  hingewiesen,  dass  unter  den  letzt- 
genannten mehrere  hinsichtlich  der  Constrnction  der  GrälH>r,  denen  sic  entnommen,  und  der 
sic  begleitenden  übrigen  Beigaben  in  die  sogtmannte  mittlere  Eisenzeit  zurückweisen. 

Unter  dem  dänischen  und  schwedischen  Fundmaterial  aus  der  jüngeren  Eisenzeit  sind  diese 
in  Norwegen,  und  zwar  vorhemehend  im  Westlande,  so  häufig  vorkommenden  dreihenkeligen 
Bronzegefusse  bis  jetzt  kaum  vertreten.  In  Dänemark  iat,  so  weit  mir  bekannt,  nicht  ein 
einziges  Exemplar  gefunden ; in  Schweden  kenne  ich  nur  ein  einziges  mit  HenkelschUdern  in 
Vogelgcs^talt,  und  zwar  mit  ebensolchem  „weissen  Belag“  w'ie  die  norw’egischen.  Dasselbe  ist, 
wie  mir  Professor  Montelius  freundlich  mittheilt,  hei  den  Ausgrabungen  auf  der  Mälarinsel 
Björkö  zu  Tage  gefördert,  wo  hekanntlich  einst  die  weit  berühmte,  mächtige  Handelsstadt 
Birka  lag. 

In  Westeuropa  sind  auch  die  Henkel  dieser  Bronzegefusse  mit  Hinailverzierung  ausgestaitet 
W’orden.  Dass  die  Emaillirkunst  bei  den  westlichen  Kelten  schon  in  ihrer  heidnischen  Zeit 
geübt  worden,  wussten  wir  längst;  von  England,  Irlniul  und  Schottland  kennen  wir  manche 
Emai larbeiten,  meistens  roth,  bisweilen  auch  gelb.  Die  hekminto,  oft  cilirte  Stelle  bei  Philo- 
stratns  Ober  die  Emaillirkunst  der  am  Ocean  wohnenden  Kelten  durfte  auf  diese  keltischen 
Lande  und  Völkerschaften  Bezug  haben.  Wir  kennen,  besonders  im  westlichen  mittlei^n  Eui'opa, 
eine  archäologische  Gruppe  aus  der  Uebergaiigszeit  von  der  sogenannten  Hallstatt-  zur  La  Tene- 
CulUir,  in  welcher  Gegenstände  zur  Erscheinung  kommen,  die  mit  einer  Art  rothem  Email  ver- 
ziert sind,  den  man  „Furchenschmelz“  genannt  hat.  Unter  den  jüngsten  Hallstattsachen  sehen 
wir,  w’ie  dieser  rothe  Schmelz,  besonders  wo  er  in  Form  von  Knöpfclien  auftritt,  die  älteren 
Knöpfchon  von  echten  rothen  Edelkorallen  verdrängt.  Aus  späterer  gallischer  Zeit,  Cäsar’s  Zeit, 
findet  sich  unter  den  Funden  in  der  alten  gallischen  Stadt  Hibractc  die  ganze  Werkstätte 


t)  Aarsb<;r«»ttiiu(;  p.  4*2  ff.,  Fig.  10~*21.  (Mus«um  zu  Borgen.) 


Digitized  by  Google 


9 


Aus  der  jüngeren  Eisenzeit  in  Norwegen  etc. 

eines  Kiuaüarbcitera  — > Die  westliche  und  jüngste  EmaiUirkunstf  der  die  oben  besehriebeiien 

norwegischen  Fundstücke  inuibmaaHslich  enUUunmen,  »cheiiil  jedoch  in  ihrem  urspiiinglicheti  Zusam. 
menliang  mit  der  altkelUschen  und  antik'römisehen  Industrie  und  in  ihnun  spritercn  hlKtonschon 
Verlauf  noch  keineswegs  genügend  erforscht  zu  sein.  Man  trifil  dort  (ob  vorheiTschend  in  rothen 
und  gelben  FarbeiUönen?)  dietüelben  olicn  beschriebenen  Schachmusler  (Millefiori*Eiuaü),  die  so 
lebhaft  an  die  antiken  römischen  SchmelaarlHUten  erinnern’).  Ks  acheint,  als  ob  die  Kmaillir- 
kunst  in  der  rumiachen  Zeit  bei  den  Kelten  im  Westen  von  der  antiken  stark  bceintitiast  worden 
ist  und  sich  alsdann  lange  Zeit  bei  ihnen  erhalten  hat.  Mit  genügender  Klarheit  scheint  man 
aich  jedocK  wegen  der  DurtYigkeit  des  vorliegenden  Materials  und  mangelnder  Vorarbeiten,  ül)cr 
diesen  Funkt  noch  nicht  aussprecheii  tut  können.  Ein  specieller  Kenner  und  eine  Autorität 
auf  dem  Gebiete  de«  alten  Emails  ist  Dr.  Tischler  in  Königsberg,  der  in  %’erschie<leuen 
Gelehrtonvcrsaininlungen  ül>er  die  Geschichte  der  Emaillirkunst  und  fll>cr  altes  Email  Vortrag 
gelialten  liat*).  FIr  eru'ühnt  darin  auch  der  emnilHrten  Bronzen  von  Möklehiist,  denen  er  jeiioch 
ein  höhere«  Alter  zuzusprechen  geneigt  ist,  als  die  non^egische  Archäologie  ihnen  zuerkeiinen 
kann,  lin  ganzen  machen  doch  selbst  Tiachler’«  Arbeiten  den  F^iiidruck,  dass  die  w'est- 
eiiropuischcn  (keltinchen)  Emaillen  noch  ein  bnich  liegendes  Feld  für  die  Forschung  blldoti. 

Wir  haben  unter  unseren  Funden  aus  der  jüngeren  Eisenzeit  noch  ein  paar  andere  mit 
Email  verzierte  Gegenstrmdo  zu  verzeichnen.  Das  Museum  zu  Bergen  besitzt  ein  Bleigewicht 
mit  Bronzel>eIag,  der  mit  gelbem  und  blauem  Zellenscbmelz  geschmOckt  ist;  die  blauen  Felder 
mit  kleinen  w'eisson  Kreuschen  in  der  bekannten  Millefion*  Technik.  Ei  wurde  mit  zwei 
kleineren  bleiernen  Gewichten  bei  Tarland,  Amt  Stavanger,  gefunden  und  ist  abgebildet  in 
Rygh«  Norske  Oldsager,  Fig.  483.  (Vgl.  Lorange,  a.  a.  O.,  S.  135.) 

Im  Museum  zu  Arendal  liegt  eine  mit  gclhem  und  weissem  Email  verzierte  Kiiigspange, 
die  nebst  einigen  bronzenen  Armbändern  iiml  anderen  Sachen  aus  der  jüngeren  Eisenzeit  auf 
^[olland,  Amt  Nedeiiäs,  gefunden  Ul, 

Die  Verbindungen  mit  dem  Westen,  welche  diese  und  wohl  noch  manche  andere  Dinge 
über  die  Nordsee  zu  uns  gebracht,  dürften  sich  nicht  auf  die  Wikingerfahrteii  beschranken,  es 
Ut  vielmehr  die  Vcrmiithung  nicht  unbegründet,  das«  schon  vor  dem  Beginn  derselben  ein 
friedlicher  Handelsverkehr  staltgefunden,  und  das«  dieser  die  Wikingta-züge  gewissermaassen 
veranlasst  habe,  indem  die  Xordleute  durch  ihn  Kunde  von  den  Tündern  im  Westen  und  ihren 
reichen  Produoten  erhalten  hatten.  Die  Wahrscheinlichkeit  «olcber  friiheii  Verbindungen  mit 
den  Xündem  westlich  der  Nordsee  liabe  ich  schon  1880  in  einer  in  den  „Aarböger“  verolfent- 
lichten  Abhandlung  darzulegen  versucht,  und  nachdem  Ut  sie  auch  von  amloren  befürwortet 
worden. 

Von  befreundeter  Seite  wurde  ich  unirmgst  auf  eine  AVihandlung  von  Zimmer:  Keltische 
Beitrage,  in  der  Zeitschrift  für  deutsches  Allerthuin  XXXII  aufmerksam  gemacht,  w'o  S.  205 
und  besonders  231  tf.  aus  irischen  Quellen  nachgewiesen  wird,  dass  Irland  wahrMÜieinlich  schon 

0 Bulliot:  L’Art  de  r£inaiUerie  chez  lea  Eduene. 

>)Kemble-Fr«nk8:  Uonie  fersle«;  Andereon:  ScotUad  io  Pa^u  tiraee.  The  m'OQ  agt, 

Fig.  115—  117. 

*)  Vgt  auch  Tischler:  Eine  Emailscheibe  von  Oberhof  und  kurzer  Abris»  der  QsscUichte  des  Emails. 
K0nigtl>erg  i.  Pr.,  1587.  (SitzuDgsberirhte  der  physikaU  Ökonom.  GesalUchaft  XXVll,  S.  21.) 

ArchW  fQr  Anthrppola^c.  Bd.  XX.  2 
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im  L-nife  ilen  8.  .Tahrhondert»  von  Nordicuten,  iK-sondcr»  ans  Hünlnland  (Hiruath,  Hirotns 
I..nnd)  öfters  besucht  worden  ist.  Auch  Montelins  (Die  Cultur  Schwedens,  Berlin  1887« 
S.  130  ff.)  glaubt  aus  archäologischen  Grtiiden  fröhe  Fahrten  nach  dein  Westen  vcrmuthen 
*n  dürfen. 


II. 

Ausser  den  ini  vorhergehenden  Abschnitt  behandellen  Bronsekesseln  mit  drei  rum  Theil 
emaillirten  Henkeln  und  anderen  mit  Kmail  geschmückten  llegenstinden , linden  sich  unter 
unserem  Fundmaterial  aus  dem  jüngeren  Eisenalter  noch  verschiedene  andere  Hinge,  die  uns 
r.weifelsohiie  aus  fremden  Cultnrgruppen  r-ugeführl  sind,  welche  bereits  historisch  beleuchtet  und 
■latirt  werden  können  und  fidglich  gewissennaassen  chronoiogisebe  Anbalta|mnkte  innerlialb 
unseres  grossen  Materials  gewähren. 

Es  sind  bekanntlich  in  Begleitung  .anderer  Beigaben  bisweilen  auch  fremde  Münreu  in 
unseren  heidnischen  («räbeni  gefunden  worden.  Einen  hervorragenden  Fl.ate  nehmen  unter 
diesen  die  zuerst  von  Professor  Hygh  erkaiinten  und  bestimmten  frühen  angelsächsischen 
styoBs  und  fränkische  Münzen  ein,  die  — und  dies  ist  Iwachlenswerth  — in  dänischen  und 
schweilischcn  Funden  bis  jetzt  niemals  vorgekuinmen  sind  ')• 

Dass  alle  diese  Funde  der  ersten  Zeit  der  Wikiiigerfahrten  angehören,  il.  h.  der  ei-steu 
Hälfte  des  9.  Jahrhunderts,  liegt  klar  zu  Tage.  Auch  dir  oben  erwähnten  mancherlei  Gegen- 
stände von  vergoldeter  Bronze  mit  Ornamenten  im  Alteren  irischen  Stil,  die  in  Norwegen  und 
besonders  an  der  Westküste  so  häutig  gefunden  sind,  weisen  auf  diese  Zeit  zurück.  Ich  habe 
oben  bereits  an  eine  Abhandlung  ülier  die  ältere  Eisenzeit  in  den  Aai'böger  1880  erinnert,  wo 
ich  meine  Ansicht,  dass  die  Verbindungen  mit  der  südlichen  und  westUebon  NordseekOste  bereits 
im  mittleren  Eisenaltcr  begonnen  haben,  näher  begründete,  und  darauf  hinwies,  dass  sie  die 
Heerfahrten  und  Uaubzüge,  welche  die  Wikingerzeit  kennzeichnen,  sehr  wohl  veranlasst 
haben  können.  Hierüber  völlige  Klarheit  zu  erlangen,  dürfte  indessen  der  Zukunft  vor- 
bebalteii  sein. 

Obsehon  das  Fuudraaterinl  ans  der  jüngereu  Eisenzeit  bis  jetzt  eine  völlig  ungenügende 
Behandlung  erfahren,  sehen  wir  doch  bereits,  da.as  ausser  deu  hier  erwähnten,  noch  manebo 
andere  Waaren  von  auswärts  zu  uns  gebracht  sind,  welche  zu  sondern  mid  alsdann  im  Zu- 
sammenhang mit  der  einheimischen  Umgebung,  in  der  sie  auftreten,  su  studiren  sind.  In  Ver- 
bindung mit  den  dreihenkeligen  Bronzekesseln  sind  zunächst  kleine  Bronzesch.aleii  ohne  Henkel 
zu  nennen,  wie  sie  Uygii:  Norske  Oldsager,  Fig.  725  abbildet;  ferner  die  verschiedenartigen 
Glasgetässe:  bei  Hoprek.sUid  (Fund  8 und  9),  einige  kleinere  Becher;  in  einem  reichen  Funde 
bei  Vold,  Amt  Jarlsbcrg,  ein  Olasgeßss,  wie  deren  bei  Vendel  in  Uppland  und  auf  der  Mälar- 
insel  Björkö  gefunden  sind,  und  die  gleichfalls  in  SOdengland,  Nordfrankreieh,  Belgien  und  am 
Rhein  Vorkommen ’h  — leb  erinnere  ferner  daran,  dass  schon  Lorangc  in  seinem  jmsthumen 

>)  Rygh,  O.:  JJorike  nivntfand  fra  d»l  » lirh.  (Kri«tisnin Vldsnsksbwelsksl»  furhandlinger  1876,  Nr.  10.) 

7)  Abhtldungim  «ilrbsr  üläser  in  Aarsberstuing  18.'j7,  Tsf.  III,  Fig.  1 und  AntikvarUk  Tidskrift  f.  Bverige 
VIII,  B.  12ir. 
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Werk  über  die  Schwerter  den  jüngeren  Eiscnaltcr»  aur  Evidenz  nachgowieBcn  hat,  dass  je<)eiifalU 
der  grüftBte  Theil  derselben  auslilndisches  Fabrikat  und  aU  solches  hier  clngeführt  sind.  Wenn 
man  den  auf  einer  Anzahl  Klingen  in  iateinischen  HuchstaWn  ang«d>rachten  Fabnknatnen 
richtiger  ULFBERN,  al«  mit  Lorange  ULFBERHT  le^’n  muss  (a.  Fig.  .S),  m ändert  das  dJHih 
an  der  Hauptsache  nichts;  ihre  Herkunft  aus  Westctiropa  (aus  fntnkischem  Gebiet?)  »teht  ausser 
Zweifel  und  wird  vollends  bestätigt  durch  den  Nachweis,  dass  sie  nicht  mir  nach  dem  skandi« 
navischen  Norden,  sondern  auch  nach  vcrs<'hiedencn  anderen  cnropäischeu  Lfiiidem  ausgeführt 
sind.  Der  Mangel  an  fihnlichen  Fundsachen  in  den  westeuropäischen  Ländern,  wo  «laznma! 
längst  das  Christenthum  Bcnlen  gefasst  nn<l  denizufolge  auch  der  Brauch,  dem  'rodten  Waffeu 
mul  Geräth  ins  Grab  zu  legen,  aufgehört  hatte,  erschwert  cs  uns,  das  nuthigo  Vci-gleiehsmaterinl 
aus  anderen  Ländern  vorznfflhren.  Einiges  habe  ich  doch  auf  meinen  Reisen  gefunden  und 
»einer  Zeit  Lorange  mitthoUcn  können  (s.  sein  oben  citirtes  Werk,  S.  24).  ln  Königsberg  i.  Fr. 
fand  ich  in  der  Sammlung  der  dortigen  GesellM’hafi  Prussia  ein  hei  Draulitteii  in  dem  Pinnau- 
See  aufgehsebtes  Scliwert  mit  dem  Namen  llfbern  auf  der  Klinge,  den  in  Norwegen  gefundenen 
völlig  gleichend,  und  ausser  diesen  noch  etliche  andere  Schwerter  mit  SHberbelag  an  den 
Griffen,  worunter  jodoeh  einige  durch  ihre  gekrümmten  Griffstangen  u.  k w.  einen  jüngeren 
Charakter,  bis  ins  12.  Jahrhundert  herab,  %'crriethen.  In  Ostpreussen,  wo  das  Heidenthum  sich 
80  lange  liehanplete,  sind  diese  Funde  nicht  ülK>rraschend.  — In  der  ungarischen  Zeitschrift 
Magv*arorsz:igy  Uegoszeti  Kmelek  II  (187B)  S.  125  ist  ein  Schwert  mit  SilberbeUg  am  Griff 
und  dem  Namen  ITlfliern  auf  der  Klinge  publicirt,  welches  zum  Prager  Domschatz  gehört  und 
als  das  Schwert  des  heiligen  Stephan  bekannt  ist  und  demnach  wohl  in  Böhmen  gofuuden  sein 
dürfte.  Und  in  der  Arehaeologiai  Ertesitö  1S69,  Nr.  10,  8.  124  findet  man  ein  elx'inwilelies 
Schwert  ahgebildet,  welches  angeblich  in  Schleswig*)  gefunden  und  dort  nur  zu  dem  Zweck 
dargestelU  ist,  um  zu  zeigen,  wie  ein  in  Ungarn  gefmulenes  gleichartige»,  aber  Mark  verrostetes 
Exemplar  urspninglich  ausgeaehen  hat.  Ein  anderes  in  Ungarn  gefundenes  Schwert  veransehau» 
lieht  die  Fig.  4 nm*h  einer  mir  von  Herrn  Professor  Hampel  gütigst  gesandten  Zeichnung. 
Mit  Knauf  lind  GrifiVtangen  misst  der  Griff  18*. ^cm,  von  der  Klinge  ist  ein  öD/yCin  langes 
Stück  erhalten.  Der  eiserne  Kern  ist  mit  geniiistertem  Hnmzi’blech  platlirt  und  mit  Silber-  und 
Oolddraht  geschmückt,  Fig.  5 veranschaulicht  einen  Schwerlgriff,  ohne  Knauf  freilich,  der  in 
Norwegen  gefunden  ist  und  chemaU  der  Krag’schen  Sammlung  in  Vage  angchörtc  und  dem- 
nach in  Gudbransdal  gefunden  sein  dürfte.  (Vgl.  Aarslieretiiing  1867,  S.  45  und  Fig,  31.) 
Ausser  d»*n  hier  geiiannUm  kann  ich  unter  den  m^rwegischen  Funden  noch  sechs  Schwerter 
mit  Mhniichen  Handgriffen  wie  die  von  Vige  und  Ungarn  nachweisen,  von  denen  vier  in  der 
Universitätssammlmig  zu  Christiania,  eins  in  Bergen,  ein.»  in  Tltrondhjem.  — Auch  gewisse 

*)  Die  Auirrtbe  de«  Fau(tort«i  dürft«^  nicht  ausner  Zweifel  stehen.  Nach  einer  von  mir  erbetenen  gütiz^ii 
Anxkunft  des  Herrn  l’rofeswr  Hampel  stanunt  dieselbe  von  dem  verstorbenen  Homer,  welcher  sich  leider 
weder  über  den  Verbleib  des  Originals  änssert,  noch  darüber,  von  woher  er  den  HolzscUniU  erhalten.  Die  in 
Krtesitö  verölTeiuUchte  Figur,  von  der  Professor  Hampel  mir  freimdlichst  einen  Abdruck  schickte,  ähnelt  der 
Figur  4S4  in  Worsaae,  Kord.  Qldsager;  doch  ist  die  KUnge  erheblich  kürzer  und  in  Folge  dessen  der  Griff, 
namentlich  die  Parierstange,  länger.  Von  einem  Belag  mit  gemoiitertem  Bronsebbeh  zeigt  die  Abbildung 
übrigens  keine  Spur;  die  Bekleidung  des  Heftes  zwischen  Parierstange  und  Knauf  fehlt  s<»gar.  Demnach  durfte 
dies  angeblich  in  Schleswig  gefiiudeue  Schwert  bis  weiter  als  unsicher  zu  betrachten  sein. 

J.  M. 

2* 
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einschneidige  Schwerter,  wie  Hygii  a.  a.  Fig.  497,  müssen  als  Importwaare  betrachtet  woi*ilen. 
Per  citirte  Fund  von  Torsdal,  Amt  Bratsberg,  ist  ein  fränkischer  Skramasax. 

Selbstverständlich  sind  unsere  Studien  ülier  die  Kntstehung  und  Entwickelung  der  CivUU 
sation  im  norwegiÄC'heii  jüngeren  Eisenalter  nicht  zu  trennen  von  den  gleichzeitigen  dänischen 
und  floha'edim^hen  VerhähniHaeii. 

lii  Dänemark  ist,  einer  freundlichen  Mittheilung  des  Dr.  Sophus  Müller  zufolge,  bisher 
nur  ein  Si^hwert  der  oben  beschriebenen  Art  gefunden,  und  zwar  in  Jütland  (Kopenhagener 
Museum  C.  1572,  eingcUefert  1873). 

In  Schweden  dahingegen  sind  Schwerter  mit  gleichartigem  Handgriff  noch  niclit  gefunden. 
D:i-h  bei  Montelius  Antiqiiit^  siUMloises,  Fig.  508  abgebildete  ist  völlig  versebteden  und  dürflc, 
nach  dem  Stil  zu  urtheilen,  gotlrmdische  Arbeit  sein.  Hervorragend  wichtig  sind  in  dieser 
Beziehung  die  Funde  im  südöstlichen  Skandinavien,  besonders  auf  den  Ostseeiiiseln  Gutlaml, 
Oeland  und  lk)rnho!m,  und  da  ist  en  namentlich  das  uhemus  reiche  gotländische  Material,  w'elches 
nm  die  Zeit,  wo  die  jüngere  EisenaU<?rcullur  in  und  neben  den  Funden  der  miltleixui  Periode 
zur  Erscheinung  kommt,  einen  starken  westeuropäischen  (keltischen)  Einfluss  verräth.  Am  auf- 
fallendsten treten  die  w'esteuropüischen  Cultnreiuflüsse  in  den  vorzugsweise  Handel  und  Schift- 
fahrl  treibenden  Gegenden  zu  Tage:  auf  den  Ostseeinseln  und  au  der  Westküste  Nonvegens.  — 
Hier  ist  auch  der  reichen  Fumlgruppc  aus  dem  Ende  der  mittleren  und  beginnenden  jüngeren 
Eisenzeit  zu  gedenken,  die  wir  aus  den  kostbaren  Funden  in  Schwe<U*n  he\  Ultuna  und  Vendel 
in  Uppland  kennen  gelernt,  und  die  wir  in  Xorwegen  in  Hedeinarken,  dem  östlichsten  'Hieil 
des  norw'egischen  Binnenlandes,  wiederflnden.  Da  haben  wir  neben  manchen  Dingen,  die  auf 
die  Griiber  der  Völkerwanderungszeit  auf  dem  europäischen  Festlande  hinweisen,  andere,  die  uns 
nach  Gotland  führen  und  dort  den  Zusammenhang  mit  unserem  nordischen  jüngeren  Eiseiialter 
vermitteln.  Ich  erinnere  ferner  an  die  grossen  Bügelfil^eln  der  jüngeren  Eisenzeit,  wie  bei 
Uygh;  Korske  Ohlsager,  Fig.  f»38  u.  039,  deren  reiche  Ornamente  noch  im  irischen  Stil  atis- 
geführt  sind,  während  die  Form  sich  aus  dem  nordischen  Typus  der  mittleren  Eisenzeit  ent- 
wickelt hat,  den  wir  l>ei  Uygh  a,  a.  O.,  Fig.  254  abgebildet  finden  und  den  man  spcciell  als 
südost-nordisch  (gotländisch,  oländisch,  bomholmisch)  bezeichnen  darf.  Diese  Bügelfibeln  der 
jüngeren  Eisenzeit  sind  in  den  Funden  an  der  norwegischen  Küste  sehr  häufig,  zithlreicfaer  noch 
im  Sfldosten,  wo  sie  namentlich  auf  Gotland  »o  stark  vertreten  sind,  dass  man  sich  vemnlaast 
fand,  diese  Form  als  eine  gotländische  zu  bezeichnen. 

Unter  den  Fundsachen  aus  den  Gräbern  von  Vendel  ist  liier  auch  des  prächtigen,  mit 
Kinail  geschmückten  Pferdegehisses  zu  gedenken,  W'clches  in  der  Antikvarisk  Tidskrift  f. 
Sverige  VIII,  S.  22  ff.  veröffentlicht  ist.  Da  sehen  wir  «lasselbe  gelbe  und  rothgelbe  Email, 
welches  wir  in  Norwegen  an  Fundsachen  der  jüngeren  Eisenzeit  kennen.  In  Dänemark  ist, 
80  weit  mir  bekannt,  noch  kein  Email  aus  so  später  Zeit  zu  Tage  gekommen;  was  man  bisher 
in  Dänemark  an  Emailfunden  Ijesitzl,  gehört  der  älteren  Eisenzeit  an  und  ist  römisch.  Mit 
römischem  Email  verzierte  Gegenstände  aus  älterer  Zeit  sind  in  allen  drei  nordischen  Heichen 
wiederholt  gefunden  worden. 

Mit  dem  Schwerte  aus  dem  Comitat  Thurocz  in  Ober-TJngani  (Fig.  4)  wurde  eine  in  drei 
Zungen  atislaufende  eiserne  Zierplatte  gefunden.  (Fig.  G.)  Professor  Hampel,  dem  ich  die 
Z<‘ichiiung  vertlanke,  meint  zu  erkennen,  das»  die  ganze  Platte  mit  einem  gemusterten  Silber- 
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blech  ubentogen  gewesen  ipt,  von  dem  jet*t  kaum  noch  Spuren  erhalten  tfind.  Die  im  Dreieck 
Klebenden  Nrigelreihen  sind  von  Bronze  und  scheinen  vergoldet  gewesen  zu  sein.  An  der  Uück- 
Keite  waren  vielleicht  Charnicr  und  NadelhQlse  angobraeht,  von  denen  jedoch  keine  Hesto  mehr 
wahrzunehmen  sind.  Kin  Fragment  von  einem  ähnlichen  Object  befindet  sieh  im  Museum  zu 
HudnpesL  Dass  wir  in  dieser  Zier])laue  (Hiieii  PrtJtoiypus  der  skandinavischen  Kleeblattfibel 
hal3en,  ist  ausser  Zweitel  und  bei  einem  Vergleich  der  als  Fig.  7 abgebildeten  Fibel  von  Har 
im  Amt  Stuvanger  durfte  der  Zusammenhang  jedem  einleucbteii. 

Mit  dem  Schwerte  und  der  kleeblattfbnnigen  Zierplatte  von  Thurüc*  wurden  ferner,  wie 
Professor  Hampel  schreibt,  einige  Beschlüge  von  vei^oldeter  Bronze  eingesaiidt,  von  denen 
zwar  nicht  erwiesen,  dass  sie  aus  demselben  Gml»e  stammen,  die  aber  jedenfalls  derselben  Zeit 
allgehören.  Besonders  wichtig  ist  darunter  ein  kreuzförmiges  Ri«*meiil>w*chlage,  welches  Hampel 
in  seiner  Schrift  über  den  »Gtddfund  von  Nagy-SzenvMikb'i»“  (S.  182,  Fig.  5)  abbildet.  Dieser 
iiohUehatz  ist  nümlicb  gleicbfalU  in  dem  Comitat  Thuröcz  gefunden.  Was  hier  hauptsächlich 
in  Betracht  kommt^  Ut  das  Blaitoniameiit  auf  den  Krenzarmen  und  die  Figur  im  Centrum:  ans 
den  Enden  eines  Vierecks  nach  der  Mitte  hin  ziehende  Linien,  die  sicli  dort  vereinigen  in  einem 
Knopf.  Dasselbe  Motiv  erkennen  wir  auf  einer  norwegibcheii  Kleebiattspange  mit  Blattornament 
(Fig.  8);  von  den  Spitzen  und  gerswlon  Seiten  des  Dreiecks  ziehen  Linien  nach  der  Mitte,  wo 
sie  zusamineu^tossen.  Auch  die  um  das  Dreieck  stehenden  Ueihen  kleiner  Kinge  resp.  Buckeln 
sind  mit  den  Xagelreihen  an  der  ungarischen  ZierplaUe  zu  vergleichen.  Professor  Uygh  hat 
mich  nun  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  w'ir  eine  ganze  Anzahl  v<»n  Kleebtautibeln  dieses 
Typus  besitzen;  sechs  im  Museum  zu  Christiaiiia,  zw'ei  in  Hc^rgen,  eine  in  Arendal,  alle  im 
südlichen  Norwegen,  unweit  der  Küste  gefunden.  Das  Museum  zu  Kopenhagen  besitzt  nach 
Dr.  Sophus  Müller’s  gütiger  Miilheiluiig  eine  Fibel  dieser  Form  von  Hörby  auf  Seeland;  in 
Schwellen  wurde  eine  gleichartige  Fibel  in  Schonen  gefunden  (S,  Teckniiigar  ur  Slatens 
historiska  Museum  IL  Taf.  3,  Fig.  1).  Dic^e  sind  unter  den  Kleeblatttihcln  die  alleren;  weitaus 
zahlreicher  sind  diejenigen  mit  charakteristiHchem  iiortlischcn  Thieronianient. 

SopbuH  Müller  hat  schon  in  seiner  „Thierornamentik“  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
wir  das  karolingische  Blattwerk  oft  auf  KleeblattfilK*iii  und  anderen  Gegenständen  finden,  die 
eWnfalls  fremden  L'rspniuges  sind.  Kr  citirt  z.  B.  die  schöne  Goldspange  (Uygh:  Korske 
Oldsager  Fig.  070),  die  nach  den  mit  ihr  zusaiiimen  gefundenen  Münzen  aus  dem  9.  Jahrhundert 
stammt  uud,  wie  schon  andere  erkannt  liatten,  sicher  von  auswärts  hierher  gchra4''ht  ist.  Die 
ungarische  Zierjdalte  liefert  jedoch  nicht  den  einzigen  Beweis  für  den  fremden  Ursprung  der 
Form  und  Omamentmotive  unserer  KleoblaUfibel  Fig.  8.  In  dem  groswui  Gräberfunde  von 
Kolin  in  Böhmen  Iietindet  sich  ein  silbernes  Beschläge,  welches  als  Fig.  9 abgebildet  ist  In 
der  Sitzung  der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft  vom  lö.  Mürz  1884  hat  Dr.  Voss  ülier 
diesen  Fund  gesprochen  und  Abbildungen  verschiedener  Silbersiichen  aus  demselben  vorgelegt. 
Unsere  Figur  9 ist  den  Verhandlungen  der  Sitzung  am  obengenannten  Dalum,  S.  207,  Taf.  IV, 
Kig.  4,  entnommen.  Wir  sehen  da  das  Blattornament,  die  im  Dreieck  stehenden  Nietkupfe  und 
in  dem  Ornaineiit  des  dreieckigen  MiUt^feldes  erkennen  wir  die  von  den  Spitzen  nach  der 
Milte  ziehenden  T.anien  in  den  Blüitern  wieder,  deren  Stiele  in  einem  Dreieck  mit  eingezogenen 
Seiten  zusammenstossen.  Abbildungen  ähnlicher  kleeblattfurmiger  Schmuckstücke  fand  Sophus 
Müller  auch  in  alten  karolingischen  Mannscripton. 
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Noch  2wei  ändert*  FihoUbrmcn , die  wir  aU  fQr  uiiacre  jüngere  Kiftenzeit  charakteristisch 
hctrachten,  sind  nachweislich  aus  Grundformen  entstanden,  die  schon  in  der  «mittleren*^  Eisoii* 
zeit  in  anderen  Landern  Euixipas  und  zwar  weit  nach  Süden  und  Südosten  Vorkommen.  Dies 
gilt  nicht  mir  von  der  gleicharmigen,  sondern  auch  von  der  ovalen  Schalen • Spange , die  iti 
Skandinavien  ausserordentlich  zahlreich  ist  Unter  den  Fibeln  des  letztgenannten  Typos  sind 
die  einscbaligen,  in  deren  Ornamenten  man  Thierformen  erkennt,  die  ältesten.  Montelius  und 
Vedel  haben  dies  bereits  nachgewiesen*).  Besonders  lehrreich  ist  in  dieser  Hinsicht  eine  im 
südöstlichen  Uussland,  im  (iouverneinent  Perm,  gefundene  Spange,  die  man  bei  Aspelin: 
Anti()uites  Finno- Ougriennes,  Fig.  568,  abgobiidet  findet  l^.a  ist  das  Thier  von  einem  ovalen 
Kähmen  umfasst,  df?r  den  Uchergang  zur  Schaleiifonn  vermittelt  Die  Thierform  lässt  sich  setbst 
noch  in  gewissen  Exemplaren  erkennen,  w’elche  der  Tüuge  nach  durch  eine  Linie  getheilt  sind, 
an  deren  Seilen  inan  drei  Rundungen  wahminimt.  ln  dem  Zierslreifeii  in  «1er  Mitte  finden 
wir  den  Rückgrat  wieder,  in  den  Rundungen  zw'ei  Augen  und  vier  Heine  (d.  h.  die  rundlichen 
Scbenkel|»artien).  Auch  die  Kippen,  welche  die  Verbindung  der  Gliedmassen  mit  dem  Rücken 
vermitteln,  sind  biHW’eilon  angedeiilet 

Wenn  Loraiigc  in  seinem  oben  citirten  Werk  von  den  ovalen  Spangen  nnnimmt,  dass  sie 
gleich  den  Schw'ertern  vom  Auslände  iinportirt  sind  und  das  rautenförmige  Ornament  in  der 
Mitte,  wie  hei  Fig.  644  in  Rygh’s  Nomke  Oldsagor,  für  ein  Fabrikzeichen  hält,  so  Ut  dies  ein 
Irrthum  seinersclu.  Die  ausgeprägte  nordische  Thierornamentik,  in  der  wir  BtHunflussung  aus 
verschiedener  Richtung  spüren,  stempelt  die  eigenartig  entwickelten  Typen  derselben  zu  einem 
heimischen  Fabrikat.  Wie  die  Ornamentik  des  nordischen  jüngeren  Eisenalters  unter  starkem 
Einfluss  keltischer  und  anderer  eiirojKlischer  Stilformen  sich  entwickelt,  hat  Dr.  Sophus  Müller 
in  seinem  mehrfach  citirten  lehrreichen  BüohUMri  über  dicTldcromamentik  im  Nonlcri  uns  gelehrt. 
Audi  Herr  Kaminerherr  Vedel  hat  in  der Oldskrill.selskab  in  Kopenhagen  einen  Vortrag  gehalten 
über  den  Einfluss  der  keltischen  Ornamentik  im  Xorden  um  die  Zeit,  als  die  Cullur  der  jüngeren 
Eisenzeit  im  Entstehen  w'ar.  Der  Vortrag  liegt  mir  bis  jetzt  nur  in  der  Form  eines  Zeitiings« 
referates  vor,  weshalb  ich  nicht  mlher  auf  den  Inhalt  eingehen  kann.  Ich  möchte  mir  nur  eine 
Bemerkung  erlaiiheii.  Er  vermuthet,  dass  der  auch  in  den  Bornholmcr  und  Oelnnder  Altsaohen 
wahrnehmbare  keltische  Einfluss  nicht  direct  von  Irland  gekommen  sei,  sondern  von  SSüdeu 
her,  wo  die  keltische  Mission  bekanntlich  schon  früh  zu  Gunsten  der  Verbreitung  des  Christen* 
thums  thatig  war  und  auch  nicht  ohne  Kinfluns  auf  die  (.'ultur  der  Alpenlutider  geblieben  sein 
dürfte.  Ich  kenne  bis  jetzt  aus  diesen  Missioiisstationen  im  südlichen  mittleren  Europa  keine 
keltischen  Metailfahrikate  und  erinnere  mich  auch  nicht,  deren  in  den  mitteleuropäischen  Museen 
gesehen  zu  haben.  Dnhitigegeti  treffen  wir  in  unseren  Funden  aus  der  beginnenden  jüngeren 
Eisenzeit  an  der  Westküste  Norwegens  fliese  mit  frühkeltischen  Ornamenten  ausgestatteten  Metall- 
fabrikale  in  grosser  Anzahl  und  es  steht  ausser  Zweifel,  dass  sie  direct  von  Irland  eingeführt  sind. 
Ich  erinnere  nochmals  diiran,  dass  in  etwas  spüleror  Zeit  die  zahlreichen  Funde  auslHndischer 
Münzen,  besonders  solcher  aus  dem  \V''(*sien  auf  den  Ostseeiiiseln  von  ansgehreiteten  Handels* 
Verbindungen  zeugen,  und  diese  Handelsverbindungen  si*bcinen  ihre  höchste  Blüthe  erreiclit  zu 

<)  Vgl.  hAUptoschlich  Monteliut  im  MuQadRblaii  1873,  S.  179  ff.,  189  fr.  und  1877,  S.46ÜT.;  Vedel:  Boru- 
holms  Oldtidsmiuder  og  Oldsag»'!*  ]S69,  8.  16&!f,  180. 
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haben  in  der  beginnenden  Ciiltiirperiode  der  nordiRobcn  jüngeren  Eii^iueit.  In  hohem  (*rade 
bemerkeiiswertli  \ai  die  Er^beinimg,  üiuiä,  wührend  die  IiiRelti  ßornholm,  Oelaiid  und  Gotland 
offeiiViar  Stapel|ilüttu  t'Qr  dietten  Handel  geweiten,  da^  nali  gelegene  skandinavische  Festland,  nach 
den  schwachen  Spuren  lu  sch!ie«»en,  kaum  davon  berührt  tu  «ein  scheint. 

Hat  Eorange  in  «einem  mehrfach  eitirten  Werk  den  Beweis  geliefert,  thi-ss  die  dama.scirten 
und  auch  anderen  Schwertklingcn  unserer  jüngcroii  Eisenzeii  anslninlisches  Fabrikat  sind,  «o  habe 
ich  in  vorliegender  Abhandlung  an  einer  Gruppe  unserer  reich  auHgeschmücklen  gleichw?iligen 
Sebwertgritfe  dasselbe  uaobgcwtcseii.  Von  woher,  aus  welchen  liindom  und  Fahrikceiiiren, 
Insst  sich  noch  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden.  Wenn  Lo ränge  a.  a.  O.  von  den  Ulfl»em« 
Klingen  meint,  sie  seien  tins  aus  dem  Frankenreiche  gehrtudii  worden,  da  möchte  ich  auf  den 
östlichen  Theil  desselben  Hinweisen,  an  den  Milt<?l-  un«l  Niederrhein,  wo  noch  heute  wie  in  aller 
Xeit  bedeutende  Metallindustrie  betrieben  wird,  und  von  wo  wir  nunmehr  bereits  ein  nicht 
unbedeutendes  Material  an  ähnlichen  Schwertern  mit  SUberincnistaiion  an  den  Griffen  besitzen, 
die  sehr  an  unsere  nordischen  Schwerter  erinnern.  Vielleicht  stammen  auch  unsere  Schwert- 
griffu  mit  Belag  von  versierter,  zum  Theil  vergoldeter  Bronze  daher,  obschon,  sow'oit  mir  bekannt, 
bis  jelsi  kein  Exemplar  dieser  Art  dort  zu  Tage  gekommen  ist.  Wir  müssen  aber  immer  aufs 
neue  tlarati  erinnern,  dass  jene  Länder  damals  hängst  christlich  wanm,  weshalb  wir  aus  den 
dortigen  Griibem  nicht  viel  erwarten  dürteii.  Besondere  AufinerkHamkeit  müssen  wir  darauf 
richten,  was  dem  Xonlen  und  namentlich  Norwegen  vom  Westen  her,  d.  i.  von  Irland  und 
Hnghind,  gebracht  sein  kann.  Der  irischen  Bronzen  haben  wir  bereits  gedacht  und  ich  habe 
oben  erwähnt,  dass  ich  im  Museum  zu  Dublin  und  der  britischen  Abtheilung  dos  British 
Museums  nicht  mir  Seliwertklingeii  mit  rdmlichen  Marken  wie  an  den  uiiserigen,  der  jüngeren 
Eisenzeit,  sonileni  auch  manche  andere  Dinge  gefunden  ImlH^  zu  denen  wir  in  den  Funden 
aus  unserer  letzten  heidnischen  Zeit  SeitenMlücke  liefern  können.  Wo  diese  Satrhen  und  Formen 
ihre  Heimath  gehabt,  wo  «ie  fabriciit,  von  wo  sie  ausgeführt  sind,  lasst  »ich  noch  nicht  sagen. 
Dazu  ist  da«  Material  bis  jetzt  zu  spärlich  und  zu  wenig  beachtet  und  bearbeitet.  Aus  dem 
Süden  und  Westen  haben  wur  Aufschluss  darüber  zu  ei'warten,  von  woher  alle  fremde  Waare 
im  Laufe  de«  jüngeren  Kisenalters  dem  Norden  gebracht  ist.  Da.ss  die  Cultiir,  w'elche  uns 
aus  den  zaldreichen  Funden  «1er  jöngeixm  Eisenzeit  so  klar  eritgegentrilt,  mit  der  gleichzeitig  ini 
übrigen  Europa  herrschenden  ('ultiir  in  Zusamimnhang  steht,  «lieselbe  geu'is.sennaasseii  in  ver* 
arbeiteter  und  eigenartig  verwertheter  Form  wiederspiegelt,  haben  wir  hier  im  Nonien  niemals 
in  Zweifel  gestellt.  Aber  das  Material  ist,  wie  bereits  wiederholt  gesagt,  auf  dem  Festlande  so 
<lQii’tig,  dass  es  schw*er  hfilt,  zu  entscheiden,  welche  Formen  und  Saclien  wir  an«  dem  Süden, 
welche  aus  dem  Westen  em|»faiigen  haben.  Finden  w'ir  z.  B.  in  Dithmarschen  einem  Speer'), 
wie  bei  Uygh:  Xorske  Oldsager,  Fig.  517  und  bei  Monlelius:  Anti4|iiit^s  suedoiscs,  F'ig.  r>08, 
der  in  unseren  Funden  sehr  häußg  vertreten  ist,  so  ist  es  srlbstverständlich,  dass  diese  Fonn 
keine  speciell  nordische  sein  kann,  was  wir  uns  auch  niemals  eingebildet  haben.  Von  woher 
aber  die  Elemente,  aus  denen  unsere  jüngere  Eisenaltercullur  entstanden,  zu  uns  gekommen  sind, 

Öiebe  Vorgeschichtliche  Alterthdiner  aus  Schleswig > Hiüstein . Hamburg,  Otto  Mci»aner,  Fig.  693. 

Ich  habe  bereite  mebrfseb  auf  eine  gewisse  Verwamltsdiaft  zwis<;hen  etlicbeu  Fuoüen  iui  westlichen  Holstein 
und  im  westlicbcD  Norwegen  bingewieeen.  Vgl.  z.  B.  h.  ».  O.  den  MetAlIke^ieJ , Fig.  479  und  den  Steigbiige), 
Fig.  713,  etc.  J.  M. 
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kann  i^rHt  durch  künftige  UnlersucbungeQ  fe»tgesteUt  werden.  Auch  nach  dem  Osten  inüssen 
wir  unsere  Blicke  richten,  von  wo  mit  den  arabischen  Müns^n  und  Silberschmuck  manches  Neue 
und  Fremde  uns  zugcfuhrt  worden  ist.  Um  unsere  jüngere  KUenaltercultur  in  ihrer  ganzen 
Eigenart  zu  verstehen,  müssen  wir  vor  Augen  halten,  was  wir  aus  der  einheimischen  Alteren  Eisen- 
zeit mit  herüber  genommen,  was  von  den  parallelen  Entwickelungen,  die  sich  während  der  Volker- 
wandcruDgsz<‘it  und  später  im  Südwesten,  Süden  und  Südosten  vollzogen,  zu  uns  gedrungen, 
und  was  durch  eine  starke  Beeinflussung  vom  Westen  vor  und  zu  Anfang  des  bewegten  Zeit- 
alters der  Wikingerzeit  hier  entstanden  sein  kann.  Rucksichtlich  der  verschiedenen  Stilrichtiingen 
in  unserem  nordischen  jüngeren  Eisenalter  verweise  ich  auf  die  oben  citirle  grundlegende,  lehr- 
reiche Schrift  von  Sophus  Müller,  über  die  Thieromaiiicntik  im  Norden. 

Uer  wichtigste  Punkt,  den  wir  io  vorliegender  Abhandlung  zu  beleuchten  gesucht,  dürfte 
das  Verhültniss  der  jüngeren  zur  S4jgenanntcn  mittleren  Eisenze  it  sein.  Volles  Licht  haben  wir 
aus  den  südöstlichen  liAndem  des  Nordens  zu  erwarten  und  z.  Th.  auch  von  dem  westlichen 
Norwegen , wo  die  Zeugen  fremden  Einflusses  »o  mächtig  und  zahlreich  zu  Tage  liegen.  Es 
möge  hier  indessen  zum  Schluss  noch  hervorgehoben  werden,  ‘lass  die  Grenze  zwischen  dem 
mittleren  und  jüngeren  Eiscnalter  in  den  norwegischen  Funden  noch  scharf  gezogen  und  w'ohl 
zu  erkennen  ist. 
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Das  heidnische  Kreuz  und  seine  Verwandten 
zwischen  Oder  und  Elbe. 

Von 

F.  Senf. 

Mit  T»r«I  II  tmcl  111. 


Die  moirteii  Leser  der  ITcberholirifl  unsorc»  Artikels  wenlen  Äunachsi  ihren  Augen  nicht 
trauen.  Wenn  al)er  bei  schärferem  Hinsehen  auch  ziiin  rweilcii  und  dritten  Male  gJtnr  dieselben 
Worte  ruhig  stehen  bleiiien,  ho  iH'ginnen  darilber  viele  Köpfe  in  Bchflltclndc  llewegung  xu 
gerathen.  D.ibei  blitzt  ra.scli  in  einigen  der  Gedanke  auf:  So  geduldig,  wie  Papier,  dai*f  der 
Mensch  nicht  sei«;  Unglaublicbkeiltm  i“i!»ersehingt  man.  In  anderen  hinwiwlerum  dürfte  wohl 
ein  leises  Ahnen  aiifdummern,  als  könnte  doch  vielleicht  das  heidnische  Kreuz  summt  seiner 
Verwandt.«chaft  zu  den  vielen  Dingen  auf  Krden  gehören,  von  denen  man  nicht  alle  Tage 
träumt,  die  aber  dessen  ungeaebtet  vorhanden  sind,  und  zwar  sogar  zwischen  Oder  und  Kibo. 

Das  Ahnen,  von  dem  wir  sprachen,  wird  sich  hotfentlich  in  zw'eifeHosc  Gewissheit  vor* 
wandeln. 

Ib'Vor  wir  unsere  Krörterimgen  beginnen,  möchten  wir  den  gütigen  Leser  bitten,  einen 
Jllick  auf  <lie  beigegebenen  BiUlerUfeln  zu  werfen.  Wir  sehen  vor  uns  eine  Menge  von  ITrnen, 
Schös.seln,  Näpfchen,  die  alle  heidnischen  Griibern  zwischen  Oder  und  Elbe  enthobeti  wurden, 
meist  erst  in  den  letzten  .fahren.  Die  Namen  der  Fundorte  haben  wir,  zur  Entlastung  des 
Textes,  in  Petitschrift  an  das  Ende  des  Artikels  verwiesen.  Es  ist  ibirt  .auch  gleich  fllwr  den 
jetzigen  Verbleib  jener  Gefusse  das  Nötbigo  bemerkt.  Ebenso  wunle  es  dort  bervi)rgebolH‘ii, 
w'etm  die  abgebildetcn  (tegenständo,  Topfbixlen  ii.  s.  w.  nicht  ans  heidnischen  Gräbern  stammen, 
sondern  aus  heidnischen  Sohanzenringen,  PfahlbauU'n  ii.  s.  w.  Ueberall  auf  Tafel  II  begegnet 
uns  das  gleichannige  Kreuz,  gewöhnlich  aU  Usulkrcuz,  d.  b.  als  Kreuz,  dessen  Anne  wie  die 
Speichen  eines  Rades,  von  einem  Kreise  umschlossen  wenlen.  Allerdings  lässt  Tafel  II  uns  aiicli 
schon  in  den  Verwandtschaftskreis  des  heidnischen  Kreuzes  eintrotcii,  der  sich  auf  Tafel  III 
noch  erweitern  wird.  AI«  nächste  Verwandte  des  Radkreuzes,  vielleicht  gar  als  seine  üliilter, 
darauf  deutet  die  starke  Gesichtsrihnlichkeit,  durfte  sich  die  lichtstrahlende , funkenNjirähende 
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SonnonHcheibe  leghimiren,  wU»  »«ie  auf  Fig.  *28‘  mul  29  wjilirxutiohmon  wt  Das  eine*  Mal  seboint 
die  Sonne  als  stillsteheml  gedacht,  das  andere  Mal  als  in  sidineller  Bewegung  begriflen.  Aber 
wir  dürfen  nicht  zu  viel  im  Voraus  verratheii,  w'enn  wir  das  Interesse  für  die  nachfolgenden 
Ausführungen  nicht  absohwüchen  wcdleii. 

Wenden  wir  uns  für  einige  Zeit  von  der  Bildertafel  ab,  die  uns  durch  den  Augenschein 
davon  überzeugt,  dass  in  der  Thal  zwischen  Oder  und  KIbe  hei<lnische  Kreuzeszeichen  im  Boden 
gefunden  werden,  den*n  Form  von  der  des  jetzt  üblichen  christlichen  Kreuzes,  das  einen  langen 
l’iiterbalken  besitzt,  freilich  ahweiclit,  aber  mit  dem  des  rotben  Kreuzes  völlig  übereinstimmt, 
das  seit  der  Genfer  Convention  die  Männer  und  die  Statten  der  Bannhei-zigkeit  kennzeichnet, 
w'elche  dazu  bcMtimmC  sind,  in  und  nach  der  Schlacht  den  Verwundeten  zu  dienen. 

S)>üterhin  werden  wir  uns  mit  den  heidnischen  Kreuzen  auf  Tafel  II  eingehender  zu 
beschilBigeii  haben.  Für  jetzt  gilt  cs,  den  Wissensdurst  der  Leser  z.u  befrietligen , welche  Ant- 
wort hegehren  auf  die  naheliegenden  Fragen:  Kommt  das  heidnische  Kreuz  auch  anderw'ariK 
vor?  Trat  es  dort  früher  auf,  als  hei  uns?  Welche  Bedeutung  ist  ihm  beizuiuesseii ? Wann 
tind  auf  welchen  Wegen  ist  es  zu  uns  gelangt?  Blieb  es  hier  zu  Lmide  ein  Fremdling  und 
Gast,  oder  ist  es  völlig  heimisch  geworden? 

Von  Jugend  auf  sind  wir  daran  gewöhnt,  das  Kreuzeszeichen  als  ein  Symbol  anzusehen, 
das  ausschliesslich  C'hristo  und  dem  Christenthumc  eignet.  Diese  lierkömmliche  Anschauung 
ist  eine  grundfalsche,  wio  hcdeutemlc  Gelehrte  scluui  langst  feststelltcn  und  wie  neuerdings 
Professor  Zöcklcr  in  seinem  trefflichen  Werke  „Das  Kreuz  Christi“  ausführlich  tiachwies.  Da» 
Kreuz,  so  w’ird  Oherxeugend  dargetlian,  ist  lange  vor  Cliristo  ein  vielgestaUigi^s  Symbol  de« 
lleideiitlium»,  das  sieb  in  allen  fünf  Krdtheilen  durch  viele  Jahrtausende  hinaufzieht.  Heiden- 
völker ältester  und  neuester  Zeit,  der  alten  und  neuen  AVelt,  hoch  im  N<»rden  und  tief  int  Süden, 
kannten  und  kennen  das  Kreuz.  Nur  wenn  es  bei  den  Heiden  der  Südsee  oder  de«  uusser- 
agyptisohen  Afrika  vorkommi,  lilsst  sich  sein  echt  heidnischer  Ursprung  zweifelhaft  und  seine 
christliche  Herkunft  wahrscheinlich  machen. 

Die  so  allgemeine  Verhixdtmig  des  Kreuzeszeichens  flbi'r  die  noch  heidnische  Erde  ist  um 
so  übemischeuder,  da  nirgemls  die  umgebende  Natur  ein  zur  Nachahmung  reizende»  Vorbild 
hot.  Die  Kreuzgestalt  kreuzbUlUeriger  Bluinonkroiien  ist  dem  Tx^ser  wabrsebeiniieh  nicht  eher 
aiifgehülen,  als  bis  sie  ihm  von  einem  Freunde  der  Botanik  gezeigt  wurde. 

Mir  ist  es  nicht  besser  ergangen.  Die  Kreuzgestalt  aber  des  südlichen  Kreuzen  ist  erst 
mit  dem  Beginn  der  Reformation  erkannt  worden,  tntt  auch  so  w’enig  hervor,  das»  sie  selbst 
ilen  Einsiedlern  der  thebaischen  Wusle  verhüllt  blieb,  obschon  ihr©  Augen  alhiucbUich  jene» 
Sternbild  schauten. 

Das  häufige  Vorkommen  des  heidnischen  Kreuze»  i»t  vollkommen  erklärlich  von  dem 
Augenblicke  an,  w*o  man  über  »eine  ursprüngliche  Gestalt  und  über  »eine  urs]trüngUche  Bedeu- 
tung belehrt  wird.  Unter  den  sehr  verschiwlenen  Können  des  heidnischen  Kreuzes,  die  wir 
verführen  werden,  bleibt  vorherrschend  die  gleichannige,  aber  auch  diese  ist  nicht  die  ursprüng- 
liche, sie  ging  hervor  aus  dem  Kmlkrcuz,  wie  schon  bemerkt,  ein  Kreis,  in  dem  zwei  Durch- 
messer sich  rechtwinklig  kreuzen.  Wem  ein  regelrechter  Kreis  nicht  gelingen  wollte,  der 
lH‘gnflgtc  sich  mit  den  zwei  unter  rechtem  Winkel  gekreuzten  Linien  und  man»»  diesem  Gebilde, 
dem  gleicharmigen  Kreuze,  ganz  dieselbe  Bedeutung  l>ei,  wie  dem  vollständigen  Kadkreuze. 
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Audi  die  andere  Hälfte  des  Hadkreuzes,  der  Radkranz»  tritt  selhststäudig  und  allein  für  »ich  auf, 
ohne  dadurch  von  der  Bedentung  dea  Ganzen»  de»  vollatAndigen  Hadkreuzes  etwa»  einzubQasen. 
Die  beiden  Thcile  des  Itftdkreuze»,  gekreuzte  Linien  und  Kreinring,  bedeuten  in  ihrer  Ver- 
einzelung ganz  doaselho,  was  sic  in  ilircT  Vereinigung  lieileuten.  Al>er  «eiche  Hedeuiung  hat 
ihre  Vereinigung? 

Das  Hndkreuz»  das  Rad  mit  vier  Speidien,  symb«li»irt  das  flher  den  Himmel  rollende 
Sonnenrad,  e«  ist  SyniW)l  der  Sonne.  Weil  deren  Licht  und  Wririno  spendende  Stnililen  alles 
kreaturliche  Leben  «ecken  und  erhallen,  vergas«  späterhin  das  Hadkreuz,  besonders  der  eine 
Theil  desselben,  das  Kreuz,  seine  Hezielmng  zur  Sonne  und  wurde  zum  selbstständigen  Symliol 
für  Segen,  Leben.  Liebe. 

Gen.auercs  wolle  man  luichHclilagen  in  dem  angeführten  Werke  von  Zockler,  das  auch 
sonst  eine  Fülle  hoehinteresaniiter  Forschnngsresnltate  enthalt.  Zum  Bei»iuel  erfahren  wir  da, 
das«  die  Christen  der  ersten  Jahrhunderte  fast  nur  „versteckte**),  d.  h.  echt  heidnische,  von 
den  Heiden  ohne  alle  Veränderung  hi>rübergeiiommene  Kreuzeszeichen  kannten  und  liniuchten, 
die  sie  in  christlichem  Sinne  umdeiitetcii.  Da«  liegende  Andreaskreuz,  das  nur  dreiannige 
Antoniuskreuz,  das  Swastikakreuz  mit  der  Cnihiegung  seiner  vier  Halkeneiiden,  Fig.  5 
und  24,  das  Henkelkrenz,  sogar  das  T-al>aritmkreuz  ConstantiiiV  des  Grossiui,  sind  satnmiHch 
ursprünglich  heidnische  Kreuzeszeichen  ge«*esen.  Kinzig  und  allein  das  Ankerkreuz,  das 
neben  Tanbe  und  Fisch,  Schitl*  und  Lynu  schon  früh  bei  den  Christen  als  Siegelringzeichcn  der 
Männer  und  als  Schmuck  der  Krauen  vorkoiunit,  h.at  keinen  heidiiisi'heii  Vorläufer.  Die  Kruzi- 
fixe »tanimen  erst  ans  dein  Anfänge  des  7.  Jjihrhmiderts,  Das  erste,  von  dem  man  weiss,  ein 
Geschenk  Gregor*»  des  (rrossen  an  die  Longobnrdeiikonigin  Theodelinde,  bewahrt  <lie  St.  Johanne'«* 
kirche  zu  Monza. 

Wir  brechen  ab.  Das  Angeführte  reicht  aus,  zu  beweisen,  dass  heidnische  Kreuze  in  grosser 
Anzahl  und  V’ielgestalligkeit  fiberall  vom  Christentluimc  vorgefunden  wurden,  mul  dass  diesen 
heidnischen  Kreuzen  eine  Fülle  von  lauter  guten  Gedanken  anhafteto,  die  alle  ins  Christliche 
übertragen  «erden  konnten. 

Es  wird  Zeit,  dass  wir  uns  nach  dem  nrsprüngru'hcti  Vatcrlaiule  jener  heidnischen  Kreuzes- 
zeichen iimHeheii  und  den  Weg  zu  veriulgeii  siicheii.  den  sie  einschhigen,  um  von  dort  in  unsere 
T^ndc  zu  gelangen.  Dass  sie  hei  uns  nicht  eiitstaiulcii  sind,  stellt  von  vornherein  fiM.  Ehe 
zieh  ein  Volk  dazu  erhebt,  Symbole  zu  erfimlen,  einige  wenige  Linien  kunstreich  so  zusaniincn* 
zuordiien,  dass  sie  einen  Gedanken,  ja  eine  Fülle  von  Gedanken  ntispr.ägen,  dazu  muss  es  si’boii 
«ine  ziemlich  biHlenlende  Kulturstufe  erstiegen  haben,  eine  liöben»  je«leiifalls,  als  die  lievölkermig 
des  fragliclieii  Landstriches  bis  zum  Jahre  lOOU  erreielitc.  Woher  aber  nahmen  die  Heiden 
zwischen  Oder  und  Elbe  die  Vorbilder  ihr  die  Kreuzeszeichen,  die  sie  auf  ihren  (Jetassen 
anbraebten?  Sic  wurden  ihnen  ziigetmgen  von  allen  KuUnrvülkcru,  die  nacheinander  mit  ibmii 
durch  den  H,andel  in  Herfthrung  kamen,  von  Phöniziern,  Ktrnricrn  und  Persern,  diese  aber 
erhielten  ric  unmittelbar  oder  mittelbar  au»  Egypten,  dom  ältesten  Kultnriande  der  Fhde,  wie 
einige  meinen.  In  welche  Weiten  lenkt  den  Blick,  auf  «'eiche  Grossartigkeit  des  alten  Handels* 
Verkehrs  lehrt  schlicasen  ein  einziges  Kreuz,  roh  dem  B<nlen  einer  kleinen  Schüssel  eingeriefl, 
die  sich  nntcr  den  Gelagscn  einer  Grabausstuttuiig  befindet. 

*)  CnicM  dinBinmlaiae. 
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Kfry|»tcn,  das  die  Leben  zeugende  Xaturkratt,  dämm  beHOiider»  die  Sonne  z«  «ymlvoUMreu 
liebte,  scheint  da**  Vateiiand  der  Kreuzeszeichen  zu  sein,  die  von  dort  auf  den  angedeuteteii 
Umwegen  zu  uns  kamen.  An  directen  Verkehr  ist  nichl  zu  denken.  Alleixbngs  fand  m^n  bei 
Amtitz,  Kreis  Guben,  eine  Skuraliaengemme  ’),  aber  auch  sie,  obw<dd  echt  egyiiUsches  Symbol, 
winde  nicht  direct  aus  Egypten  iniportirt,  Nach  dem  Uriheilc  Kundiger  ist  sie  von  etrurischer 
Arbeit,  also  nicht  einmal  in  Egypten  entstanden.  Der  Skaralwus,  ein  Käfer,  ziemlich  so  gross 
wie  unsiT  Uosskäfer,  wurde  von  den  Egjptern  heilig  gelialteii,  weil  er  in  sonderlicher  Weise 
Sorge  trug  für  das  Theben  seiner  Jungen,  vielleicht  auch,  weil  sein  rundlicher,  mehrtach  ein- 
gekerbter Kopf  an  die  strahlende  Sonne  erinnerte.  Er  wurde  ausscrordeiUUch  häutig  in  Tempeln, 
auf  Obelisken  und  Statuen  nachgebildet,  luuiAg  auch  w'urdc  er  plastisch  dargestellt  in  Stein  und 
Gold  uml  auf  Gemmen. 

l’nter  den  Sonn  easy  mboUn  in  Kreuzgestalt  überwiegt  auf  den  Donkinaleni  Egyptens  das 
Heiikelkreiiz.  Die  Zerstörer  des  SerapUtcmpels  fanden  es  auf  jedem  seiner  Steine.  Das 
llenkelkreuz  vereinigt  in  sich  gleichfalls  Kreis  und  Kreuz,  hImt  in  anderer  Weise,  wie  das  Had- 
kreuz.  Es  tritt  nümlich  an  die  Stelle  des  Oberbalkens  ein  Hing,  das  primitive  Bild  der  Sonnen- 
sebeibo,  deren  abwürts  gehende,  auf  Erden  Indien  wirkende  Strahlen  durch  den  laugen  UiiUt- 
Imlkeii,  deren  SeiteustraUlen,  die  für  uns  von  geringerer  Wichtigkeit  sind,  durch  die  beiileii 
kurzen  Querbalken  aiigedeutet  werden*).  Dies  so  häufig  vorkommende  llenkelkreuz,  auch 
Xilsehhlssel  genannt,  erleidet  melirlache  Uingeslaltiiiigeii ; wir  zahlen  mehr  als  ein  halbes 
Dutzend. 

Iti  der  Uaml  der  Könige,  auf  der  Brust  der  Mumien,  verliert  es  den  Henkel  und  gilt  aj» 
SyiulKd  des  ewigen,  von  der  Sonne  nicht  mehr  ahhungigeii  Lehens.  In  seiner  seltenei^u,  aus 
dem  Kalender  als  Zeichen  des  Planeten  Venns  bekannten  Gestalt,  als  sogenannter  Veiinsspiegel, 
fand  es  weile  Verbreitung  und  vielfache  Ahatideningeii  in  Vorderasien.  Götter,  besonders  die 
ussyris<die  Venus,  auch  Könige  tragen  dies  Syml>ol  der  Liebe  und  des  Lebens  gern  in  Händen. 
Die  wiebtigston  Wandlungen  des  Henkelkreiizes  bleiben  für  uns  das  gleicharmige  und  das 
H ad  kreuz. 

Beide  Kreuzgcstaltiingen  »änderten  von  Egypten  ostwärts  durch  das  babylonisch-assyrische 
Heicb  zu  den  Persern,  westwärts  zu  den  Phönizieru,  den  Englundeni  des  Alterthums,  die  sie 
weit  umher  in  der  Welt  verbreiteten.  Bekanutlich  haben  ihre  Schilfe  nicht  nur  die  Küsten  des 
Mittelmeeres  befahren,  sie  gelimgten  auch  nach  Britannien  und  nach  X^orwegim,  bis  hinauf  nach 
Bergen.  Ueberall  liin  trugen  sie  jene  Indden  Knuizformeii , mit  denen  sie  ihre  Münzen,  ihre 
Gelasse,  ihre  Steindenkmäler  bezeichiieten.  Unter  den  letzU^ren  erwrdincn  wir  nur  das  Kivik- 
iiionument  auf  Schonen  und  die  Tem|ielruinen  von  Dowlh  in  Irland,  bei  denen  wir  äugen- 
blickiti'h  leider  nicht  langer  verweilen  können.  In  «He  Lande  freilich  oder  auch  nur  in  die 
Küstenlande  zwischen  Oiler  und  Elbe  haben  die  Phönizier  ilie  bei  ihnen  beliebten  Kreiizsymbole 
nicht  gebr.udit.  Wohl  gelangten  sie  noch  uni  das  Jahr  200  v.  Uhr.  durch  Skagerrak  und  Kattegat 
bis  zu  der  dänischeti  Inselwelt,  a)j**r  nicht  tiefiT  herunWr,  keinenfnlls  bis  in  die  Landstrielie 
zwischen  Brteg  und  l>readen,  die  wir  besonders  im  Auge  halten.  Immerhin  mögen  einzelne 
pliOnizische  Bronzen  mit  dem  Kretizi'szeichen  von  Hand  zu  Hand  bis  herab  in  unsere  Gegend 
gedrungen  sein,  aber  bis  heute  wurde  noch  keine  einzige  gefunden  und  ebensowenig  wurde  auf 
einem  heimischen  Gefilsse  ans  der  o>K*n  bezeichneten  Zeitperioile  ein  Kreuz  enldwkl. 
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Unmitt-elbar  )>abvn  hcblnischi*  Kreuw‘Kzi*ichc*ii  xii  mit«  jfcbnu'hl  «Ik*  Etrurier  mul  Uie  Per?»i*r. 
Darum  stocken  wir  auf  diese  ZtMchen  hriiifi^  gerade  dl^  wo  die  Verkehrswege  der  orientalisehen 
SÜliersohmuckhundler  und  der  etnirischen  HnmwKachenverkäiifer  sich  kreu7.teri,  also  r..  IJ.  um 
Hri'slau. 

Die  Etriirier  haben  vom  Jahre  äOO  v.  Chr.  bis  xiir  Vblkcrwmideruiig  uns  dienelben  Sonnen- 
symbole sngetrugen,  die  von  den  PhOnirien»  auf  sie  gekommen  waren.  Als  die  Naohkoniitien 
jihönixUeher  Colonisten  waren  sie  iH'triehsame  Handelsleute  un«l  ausgezeichnete  BronzearlM-iter. 
Schon  um  *200  v.  Chr.  verstanden  sie  gew'alztes  Bronzeblech  hcrzustellen.  Kein  Wunder,  wenn  ihre 
Fabriken  eine  ungemeine  LeUtiiugsfahigkeit  iR'sassen,  wie  Livius  berichtet,  und  wenn  sie  mit 
ihren  Fabrikaten  die  ganze  iHikaiinto  Welt  öberschwemmten , wie  Plinitis  erwAhnt.  Aul* 
mehreren  iHdebteii  llandeWtrasscMi,  die  Ptolemäus  lulher  bezeichnet,  durehsehnitteii  sie  das 
Uand  zwischen  Oder  und  Flllte,  mu  an  der  balUsoheii  KQste  gegen  ihre  ßroiizeartikel  den  vom 
AUeiihtime  so  hoch  geseUäUton  Bernstein  einziitanachen.  Dieses  gohlwenhige  Schmtickmaierial 
gelangte  in  solchen  Mengen  nach  Etrurien,  dass  die  Griechen  <lie  Gegenden  des  Kridanns,  tlea 
heutigen  Po,  tur  sein  Vaterlatul  hielten,  und  dass  die  <latnalig<'Ti  'roskaneriiinen  Kotton  aus 
BemsteinjKrrlen  von  Taub<uieigr6sse  mit  itis  Grab  nahmen.  Natürlich  haben  die  Etrusker, 
schon  um  iR-lHUisunUThalt  zu  gewiiin«'n,  auch  unUTwegs  HaiuUl  getrieben  und  auf  der  Nord- 
Wanderung  allerlei  Bronzesacheii , auf  <1er  Ileiinkebr  einzelne  IhTiisteinperlen  bei  uns  ziirOck- 
gelassen.  Diese  Bronzen  tragen,  wie  oben  bemerkt,  ganz  «lieselbeii  Soniienzeieben,  wie  die 
|dionizischeii , nur  dass  die  spatere  Zeit  eine  gewisse  Fortbildung  und  Verfeinening  mit  sieh 
brachte,  was  leicht  zu  ersehen  und  zu  erweisin  ist  an  den  zahlreichen  bei  ll:i11st.att  in  Tirol 
gefiituleiien  Bronzesaehen,  aut*  die  wir  spilter  znrrickkonimen. 

ZntuiehM  haben  wir  die  oben  anl'gestelltc  Behauptung  ii.äher  zu  begründen,  dass  uns  das 
Ha4lkreuz  auch  von  Osten  her  zugetragen  wurde.  Der  etrurische  Bronzidianrlel,  der  vom  Süden 
her  so  viele  heidnische  Kreuze  zu  uns  lieraufgebraclit  hatte,  war  mit  der  Völkerwanderung 
erloschen.  Er  scheint  auch,  als  nihig«'ri‘  Zeiten  wiederkehrten,  nicht  wieder  uurgenoinmeii 
worden  zu  sein.  Die  Slaven,  welche  von  der  Mitte  des  0.  Jalirhiimlerts  an  den  Kaum  zwischen 
Oder  und  Elbe,  soweit  er  von  der  gemianiHchen  B4*völkening  verlassen  war,  immer  mehr 
erRiUten,  mussten  zunächst  mehrere  Jahrhunderte  in  schwerer  Colonisatimisarheit  verbringen, 
che  bei  ihnen  Wohlstand  und  mit  ihm  Kauflust  und  Kaiirkralt  vorhanden  sein  konnte.  Unter- 
dessen war  die  Zeit  der  Etnirier  voriiber,  die  der  Bronze  im  Sinken.  Der  bczeiehnete  Uaiid- 
strich  wirtl  nicht  mehr  von  etrurischen  Bronzekautieuten,  sondern  von  persischen  Silhei'schiiuick- 
hundleni  tliirchwandert. 

Auch  auf  diesen  orientalischen  Silherschimicksacheu  findet  sich  das  l^dkreuz. 

Etwa  hundert  Mal  war  es  eingesteiiipelt  den  beiden  ScliliessbU'chen  einer  silhenien  Hals- 
spange, von  denen  wir  in  Fig.  1 einen  geringen  Rest  vor  uns  haben.  Derselbe  gehört  zu  dem 
arabischen  Hacksilberfiinde  von  Meschwilz  hei  Bautzen,  der  in  Nr.  4 und  5 des  „(Jnellwa'*sers“ 
von  1885  besprochen  wurde.  Das  uns  erhaltene  Schliessblechfragnient  zeigt  an  den  Rilndern 
sechs  Ra<lkreuze,  wjihrend  die  Milte  von  Dreiecken  mit  Uentniinspnnkl  erfüllt  ist.  I>a  Itad- 
kreuze  und  Dreiecke  auf  dem  Originale,  das  wir  in  cawa  V4  «tehr  als  Nnturgrösse  bringen, 
nicht  recht  erkennbar  sind,  haben  wir  sie  oben  am  Haiule  der  Tafel  in  stark  vergrOasertem 
Maassstabe  sichtbar  gemacht. 
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Aiih  (Umu  LaiuUtnclic  /.wi^clieii  13rieg  und  Dresden  sind  uns  seit  Jahr  und  Tag  noch  zwei 
andere  Ha<dkreuzo  orientalischen  Ursprunges  bekannt  geworden,  die  in  Hoclirelief  erscheinen. 
Die  V>eideii  Fragmente,  die  wir  in  Fig.  2 in  Natiirgrössc  aneinandei^eschohcn  sehen,  sind  die 
R^'ste  eines  Sehnuickkreuzes,  das  die  Gestalt  des  jetzigen  eisernen  besass  und  eins  ursprünglich 
auf  jedem  seiner  vier  Anne  ein  kleinere»«,  in  seiner  Mitte  ein  etwas  grösseres,  in  Snmmii  also 
fünf  llfulkretize  zeigte.  Dieselben  sind  aus  gedrehtem  Dmhte  nngefertigt  und  mit  grosser  Sorg* 
falt  aufgeluthct.  Der  arabische  Hacksilberfuud,  dem  sic  angebören,  stammt  aus  Rudel adorf, 
Kreis  Kimptseli,  beflndet  sich  im  Breslauer  Museum  und  hat  ein  Gesammtgewieht  von  G05g 
Neben  Sehimickpartikeln  eiitlnllt  er  I^lünzeii,  meist  zerhackte,  theiU  arabische,  die  vom  Jahre 
790  bis  901,  theils  deiitHche,  die  von  936  bU  1002  lierabretcheii,  auch  bekreuzte  Wetideiipfennige, 
etwa  vom  Jahre  1000,  er  ist  also  etwas  jünger,  als  der  Meschwitz(»r. 

Die  Dnrchsiclit  der  arabischen  llaeksilberl'undv  in  anderen  Museen  wird  sow'ohl  wehere 
Ibulkreiize  ans  Lieht  ziehen,  als  auch  aufs  Neue  <lie  Behaupt mig  iKrstüligeu,  die  wir  in  dem 
obt‘11  erwähnten  Aufsatze  ausspracheti.  Auf  (Truml  des  Mesediwitzer  Fundes  liattcn  wir  dort 
beliaiiptet,  d:iss  <lie  orientalischen  Schiimckliandler  unterwegs  die  Silberschmiedekunst  gera<le  so 
gut  aiisgeübt  lifiUeii,  wie  die  etrunMÜieii  Händler  die  Broii/.egusskunsl.  Wie  d:w»  Letztere  die 
etrurischen  Brouzegiessfuiide  beweisen,  <lie  überall*)  in  Deutschland  zu  Tage  komiuoii,  so  beweisen 
d:u(  Krsterc  die  anihisclieii  Ilacksilberfunde  zwiscbeii  Oder  und  KIbe,  die  deswegen  eigentlich 
Silberschniiedefuiule  genannt  werden  sollten. 

Den  aitsreieheiiden  Bew'eis  für  unsere  Belmiiptiiiig  üefeni  schon  die  zahlreichen  llacksilber- 
funde  im  Breslauer  Museum,  die  wir  neulich  wiederholt  durchmusterten.  Alle,  nur  einer  aus- 
goiiomiiieti,  enthalten  kleinere  oder  grössere  üusskuchen,  deren  Schnilltlächen  und  Bruch- 
stellen deutlich  erkennen  lassen,  dass  dm*t  Metallstückchen  abgetrennt  wurden  zur  Ausbeaseruiig 
alter  oder  zur  Anfertigung  neuer  Sehiiiucksaclieii.  Die  arabischen  Silberschmueklumdler  liaben 
hier  zu  Lande  gerade  so  gut  neue  Arbeit  zu  liefern  verstamleu,  wie  die  etrurischen  Bronze- 
waareii  Verkäufer. 

Gerade  dieser  Umstuul,  so  hören  wir  den  fretindlichen  Leser  sagen,  macht  mir  den  eeht 
orientalischen  Ursprung  der  U:ulkrenze  auf  orientaUHcheii  Sclimucksacheii  mehr  als  zweifelhaO. 
Können  nicht  die  lmndettreil)cnden  Silbersehmiede  jenes  Zideheii  auf  besonderen  Wiinscb  und 
nach  Angabe  ihrer  hierhindiseben  Kunden  allgefertigt  haben?  Fand  man  doch  auf  Oeland  an 
einer  Kette  von  arabi'H’hen  Silberperlen  ein  Kreuz  mit  eingrnvirtem  Crnzitixus  und  nebeu 
Wkrcuzten  ^inuzeii  von  Knut  Kiichssolm  eine  silberne  Scheibe  von  arabischer  Technik,  belegt 
mit  einem  Lnndwehrkrenze  **) , wie  cs  Fig.  2 vor  Augen  stellen  würde,  wenn  man  zu  diesem 
einen  geretteten  Arme  die  drei  fehlenden  liiiizugezelchnet  hatte.  Bewahrt  doch  das  Stock- 
holmer Museum,  ausser  jenem  Kreuze  aus  Oeland,  aueh  einen  Siegelring  von  Oestergotland  mit 
I,«andw’ehrkreu7,  wie  Fig.  23,  auf  der  Platte,  mit  Ave  Maria  auf  dem  Hingbnnde,  der  von  arabi- 
seber  Arlndt  zu  sein  scheint.  Alle  diese  Gegonstünde  können  von  den  arabischen  Kunsthaiid- 
werkern  doch  nur  auf  besondere  Bestellung  augefertigt  wonlcii  sein. 

Wii*  halten  das  nicht  für  unmöglich,  alier  für  höchst  unwahrscheinlich,  .lene  Kunstsacheu 
von  so  stark  christlicliem  Gepräge,  die  orientalische»  Beiwerk  umgiebt,  werden  au»  den  Händen 

*)  ln  der  Ober-Lausitz  bei  Dreiweibern.  Krei»  Hoyerwenla. 

••)  Zöcklcr  a.  ft.  O.,  8.  12. 
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»loriUitchcr  christlicher  KünMler  hcTvorgej;aii|<e«  Kein,  «Vto  in  oriemalisclu'r  Manier  xu  arbeiten 
gelernt  hatten.  Die  Kadkreur^*  der  nack.sÜbi‘rfmide  xwiik'heii  Oder  und  KIbc  sclieinen  echt 
arabischen  Ursprunges,  nicht  erst  hier  r.u  DaiuU*  gefertigt,  sundern  direct  aus  dem  Orient  ein- 
geführt  worden  zu  sein.  Sie  tiiiden  sich  nümlich  nicht  auf  neuen  SchinuckKachon,  sotidem  nur 
auf  zerbrochenen,  also  langer  im  Gebrauch  geweKciieii,  die  <1er  rdtesten  Periode  des  arabiKchen 
Handels  entKtmnmen,  die  echte  Import waare  brachte. 

iVueh  hiergegen  erhebt  nich  ein  Einwand.  Ist  nicht  das  Ibulkretiz  dem  Muhaiiimedniiismua 
völlig  fremd?  So  fremd  aU  mhgUch,  aber  dennoch  bleibt  denkbar,  dass  da«  arabische,  genauer 
gesproi'hco  das  ifcrsiKche  Kutisthandwerk,  jenes  traditionelle  Zeichen  aus  seifier  heidnisclien  (uler 
christlichen  Vergaiigeiihetl  in  die  nachfolgende  muhnmmedunische  Zeit  mit  hinäheimehmeu  und 
nur  noch  als  hübsches  Zierstfick  ansoheu  und  verwenden  konnte,  seiner  symbolischen  Bedeutung 
langsam  vergessend. 

Ein  solches  Vergessiui  lässt  sich  freilich  für  wenig  wahrscheinlich  erklären.  Man  tlarf 
behaupten:  so  lange  ein  Symbol  von  religiöser  Ik'deiitiing  überhau|>t  fortlubt,  so  langi^wird 
auch  der  Gedanke,  den  es  verkörpert,  in  irgend  welcher  Klarheit  fortlebeii;  ein  paar  Jahr- 
hunderte reichen  nicht  aus,  ihn  ersterben  zu  l«aKSi>ti,  zumal  daim  nicht,  wenn  der  spätere 
ICeligionswechsei  sich  mehr  auf  dem  Wege  der  Gewalt,  als  der  Ueherzeugung  vollzog.  Beson- 
ilers  jene  persischen  Volkssclitchteii , die  eifriger  mit  Handel  als  mit  Heligion  sich  befassten, 
länger  in  der  Fremde  als  im  Vaterlaiide  rcrweilten,  mehr  mit  Heiden  als  mit  Mnhammediuiern 
verkehrten,  mochten  zäher  am  altlierköminlichen  Sonnensyinlmle  fcsthalten  und  seiner  Ver- 
breitung, wo  sie  keine  Gefahr,  vielmehr  Gewinn  bratüite,  mit  allem  Eifer  obliegen. 

UiiS4*re  Erwägungen  erscheinen  vielleicht  dem  licser  ein  w'eiiig  w'eitläiiiig,  aber  wir  wollten 
an  einem  einzelnen  Beispieh*  zeigen,  wie  schwer  es  ist,  auf  archäologische  Fragen  eine  bestimmte 
Antwort-  zu  ertheileii. 

Wie  viel  oder  wie  wenig  Radkrenze  ans  l*ersien  in  die  T^nde  zwisihen  0«ler  und  Elbe 
gelangten,  das  lässt  sieh  natürlich  nie  feststcllen.  Schon  die  Zahl  der  bisher  entdeckten  erscheint 
als  eine  bedeutende,  wenn  man  in  Anschlag  bringt,  dass  selbstverständlich  nur  wenige  damit 
verzierte  Silbei'sachen  dem  Boden  anvertraut  wurden  und  dass  von  «litten  wenigen  die  meisten 
noch  im  Schoossc  der  Erde  ruhen  mögen. 

Die  Kadkreuze  auf  im|H)rtirtcu  persischen  SillH'rsachen  waren,  vrio  schon  gesagt,  nicht  die 
alloiiiigen  Mütter  der  Kadkreuze  auf  dem  heimischen  irdenen  Geschirr,  von  dem  Tafel  II  uns 
l*roben  bringt.  Jedenfalls  aber  war  die  Blüthezeit  dos  persischen  Haudelsvorkehres,  das  10.  Jahr- 
hundert, bei  uns  zwischen  Oder  und  Elbe  auch  die  Blüthezeit  des  Hadkreuzes,  Es  tritt  uns 
z.  B.  entgegen,  Fig.  3,  auf  dem  äusseren  Boden  der  kleinen  Urne  von  Tinz,  die  durch  den  in 
ihrer  Nähe  gefundenen  Denar  der  Kaiserin  Adelheid  jenem  JahrUumlert  zugewiesen  wirtl.  Auf 
eben  dieselbe  Zeitperiode  deuten  die  Zierliincn,  welche  der  Urne  eingerieft  sind.  Sie  zeigt  das 
sogenannte  Wallbiu'gornament,  d.  ti.  geliäufte  Pamlleleii  und  Schlangeiilinieii. 

Zu  dieser  eigenüiümlichen  Ornameiilik  gesellt  sieh  auch  anderwärts  hantig  das  Radkretiz, 
sei  es  in  seiner  einfachen,  sei  es  in  noch  complicirterer  Gestaltung,  als  auf  Fig.  3.  Von  aussen 
bekreuzte  Urnenböden  tiiiden  sich  einzeln  verstreut  besonders  an  den  Orten,  von  denen  das 
obengenannte  Ornament  seinen  Namen  trägt,  in  unseren  alten  Wallburgcii,  und  zwar  nicht  in 
den  lieferen  Erdschichten,  sondern  auf  der  Oberfläche  des  umwallten  Raumes  und  auf  dom 
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Kuiwboden  clor  in  die  WuHe  eingebauten  Kasematten,  also  <la,  wo  die  Bt‘vdlkerung  des  flachen 
I>andes,  welche  in  Kriegsirinfleii  dort  Zuflucht  suchte,  kochte  und  ass  und  Scherben  zuvtiek- 
liess.  Die  letxtc  Benutzung  dieser  Erdschanzeii  011t  Inn  uns  unge0hr  in  das  10.  Jahrbnndert, 
da»  hier  und  da  z.  R in  Mecklenburg  jene  Wälle  erst  errichten  sab,  wie  Ibrahim  ihn  Jacub 
ei*zählt.  Milnzcn  desselben  Jabrhiin4lerU  begleiteten  die  Radkrenze  auf  Fig.  l nnd  bestimmen 
zugleich  <la»  Aller  der  jenes  Schmuckbruchstüek  bergemlen  Fme  nnd  des  Wallhurgoniaraentes, 
der  einfachen  Schlangenlinie,  dii^  ihren  Hals  umzieht*). 

Selbst  im  tiefsten  Süden  von  Deiitscbland,  z.  B.  noch  im  Kingwalle  v<»n  Theinselberg  bei 
Memmingen,  entdeckte  man  Urnenbaden  mit  Hadkreuz.  Als  ihre  eigentliche  Helmath 
aber  erscheint  die  Schaiizenwell  zwischen  Klbe  und  Oder.  Sie  lassen  sich  da  verfolgen  von 
Sichel  im  Htjlsteinischen  und  von  Altlubeck  bei  Tulbeck  bis  Hrädek  bei  Caslan  in  Böhmen. 

Der  dortige  Krdwall  birgt  allerlei  Münzen  vom  8.  bis  13.  Jahrhundert  und  eine  bunte 
Maiinigl'’altigkeit*^)  der  verschiedenen  Kadkreuze*).  Man  kann  über  ein  Dutzend  Arten  unter- 
sclieiden.  Die  Zahl  der  Radspeichen  steigt  bis  auf  acht;  alle  oder  einige  schiessen  noch  üher 
flen  Radkranz  liinaus;  das  eine  Mal  wird  die  Radnahe  durch  einen  kleinen  Kreis,  das  andere 
Mal  durch  einen  Piuikl  angedeulet;  die  Speicheiienden  des  Radkreuzes  sind  durch  gera<le  Linien 
verbunden,  so  djws  das  Kreuz  zugleich  in  einem  Kreise  und  in  einem  Viereck  liegt.  Es  ist 
fast  unmöglich,  alle  Ventnderiingcii  aufzuzTdden  und  z.u  beschreiben.  Xehen  diesen  immer  witnler 
anders  goHtalteten  Radkreuzen  liegen  auch  gewöhnliche,  gleicharmige  Kreuze,  Swastikakreuze 
und  andere  mehr.  Im  Kreise  tTuh«*n  ergab  der  Ringwall  von  Niemit»ieh  etwa  40  Umenböilen 
mit  12  verschiedenen  Kreuzimisteni,  darunter  sielKUi'  und  achtspeichige  Radkreuze  und  gleich- 
armige Kreuze  mit  Stmldenhündelii  an  den  Balkenenden.  Die  eben  geschilderte,  ganz  ausser- 
ordentliche Vielgestaltigkeit  des  heidnischen  Kreuzes  in  den  Schanzen  hei  C'aslan  nnd  (tiiIkui 
beweist  doullieh,  «las»  jene»  ursprünglich  fremdlumlisehe  Zeichen  hei  uns  vollständig  heimisch 
gewonleri  war.  Was  viele  Hände  anfertigeii,  muss  je  nach  Gesclii<*k  und  fT(»»chmack  verschiedene 
Form  annehmeii. 

Es  kann  nicht  atiflalleii,  dass  in  unseren  Wallbnrgen,  ebenso  wie  in  unseren  Pfahlbauten, 
Fig.  4 und  6,  von  den  dort  gebrauchten  Kss-,  Trink-  un«l  Kochgt*scbirren , von  Urnen  und 
Schüsseln,  gcwöhnlieh  nur  der  bekreuzte  Boden  übrig  blieb.  Der  Boden  erhielt  sich  am 
leichtesten  und  längsten,  weil  er  der  am  stärksten  gearlndtele,  also  widerstamlsDbigste  Theil 
<ler  Gelasse  war.  Keineswegs  aber  bat  dort  das  Zeichen  der  Sonne  uini  «les  S«*gens  »ich  immer 
hl  «las  Dunkel  und  in  die  Verborgenheit  der  Ge0ssbiid(*n  bimmterg«*flücblet.  Die  Run«lwälle 
enthalten  auch  bekreuzte  Scherben,  die  von  der  Sei  len  w' an  düng  der  Urnen  herstamnien. 
Ks  fand  sich  Fig.  7 in  dem  Walle  von  Garz,  einen  rdmliclien  Fund  ergab  «ler  Ringwall  von 
Starganlt,  Kreis  Guben. 

Wenn  die  Vergangenheit  ihre  Radkreuze  selbst  in  unseren  alten  Schanzen  zurücklies»,  die 
d«>ch  nur  zeitweilig  lM*»eizt  gehalten  wurden,  so  werden  natürlich  die  alten  Sie«lelstätlen  und 
besonders  «lie  eng  an  di«»selben  sich  anschUessen«len  Gräbcfrfelder  eine  n«»ch  viel  reichere  Rad- 
krciizernte  ergebtm.  Be«lenkt  man  freilich,  «lass  «li**se  Felder  oft  tausende  von  Geßsson  in  sich 

*)  Siehe  duM  Hihi  der  Urne  Bend  XIV  der  Mittbvilungen  der  Anthrop.  QeKlJ»chafl  iu  Wien,  Yerssmm- 
lunf;  vom  11.  März  1SS4. 

**)  Berl.  Verb.  |S8ft,  8.  ««I. 
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bergen,  so  muws  <Ue  Zahl  der  bckrenr.ten  unter  ihnen  immerhin  al**  eine  geringe  erscheinen;  sie 
nimmt  «u  in  der  Uiehtung  von  Werten  nach  Osten.  In  der  Oberlausitz,  auf  der  slaviscben 
Grjll>erst5tte  bei  Jünkendorf  waren  unter  260  (Jeßssen  nur  drei  mit  dem  Kreuzeszeichen  ver- 
sehen, Fig.  13  bU  15,  von  denen  Fig.  13  und  14,  zugleich  mit  Tafel  TU,  Fig.  4,  ein  und  der- 
selben Beisotzungsgnippe  angehören. 

Das  (4rah,  dem  sie  entstiegen,  war  sichtlich  kein  gewöhnliches,  sondern  das  einer  vornehiiien 
Frau.  l>as  bewies  die  Bronzebeigalie,  in  der  armen  Lausitz  eine  Seltenheit,  die  in  der  Ge- 
heinurne,  und  die  prachtvolle  Knotennadel*),  die  neben  ihr  im  Sande  lag.  Tröltsch,  Fund- 
statistik  u.  s.  w.,  bringt  unter  Nummer  77  bronzene  Knoteiina<leln.  Die  unsere,  ein  Unienm,  be- 
steht aus  Eisen  und  besitzt  in  ziemlich  gleichen  Abstdnden  ungleich  grosso  Knoten,  endet  auch 
mit  solch  einer  Anschwellung.  Eine  Vorrichtung,  welche  die  Na<lel  in  ^lem  llaarwulste,  den  eie 
durchstach  und  zusammeiihielt,  viel  fester  sitzen  Hess,  als  die  jetzt  öblichen  glatten  Ilaarpfeile, 
die  so  oft  verloren  gehen.  Von  den  25  cm  (iesammtlilngc  unserer  Nadel  kommen  3 cm  auf  den 
schön  gegliederten  Kopf.  Auf  einer  Platte  von  4 cm  Durchmesser  steht  ein  Stift,  dessen  obere* 
Ende  »ich  zu  einer  Oese  umbiegt,  in  der  ein  beweglicher  King  von  2 cm  Durchmesser  hängt, 
an  dem  vier  kleinere  von  15  mm  Durchmesser  lose  schaukeln.  Ilir  Klirren  und  Klingen  winxie 
noch  verstärkt  durch  Klapperbleche,  welche  an  ihnen  mittelst  schwjwher  Kettchen  befestigt 
waren.  Die  Kettchen  hat  der  Rost  verzehrt,  die  Klapperbleche  konnte  er  nicht  vernichten.  Es 
sind  neun  Dreiecke  von  35  bis  40mm  Höhe  und  15  bis  30mni  Grundlinie;  die  letztere  wölbt 
»ich  sanft  einwärts,  die  Seitenlinien  krilmmen  »ich  leise  iincli  auswärts.  Ein  »tattlicher  Haupt- 
schmuck,  der  an  die  schönen  Bronzcnadeln  erinnert  von  Mahlstetten  und  von  Hallstadt  iin  Bild- 
werke von  Lindenschinit  II,  1 u.  IV,  1 bi»  3. 

Aber  nicht  erst  die  eben  beschriebene  kostbare  Schmucknadel  beweist  es,  dass  die  neben 
ihr  erhobenen  Kreurgeßssc  der  Grabstätte  einer  Frau  der  besseren  Sßnde  entstsmmeu.  Darauf 
deutet  schon  Form,  Farbe  und  Zeichnung  der  Gefasse.  Nach  allen  Seilen  wird  es  ersicht- 
lich, da»»  wir  in  ihnen  nicht,  wie  in  dem  anderen  Geschirr  jener  Grabstätte,  die  gewöhnlichen 
Eneugnisse  des  «lamaligen  Hausfleisses  vor  iin»  haben,  sondern  die  Leistungen  einzelner  Kuiist- 
töpfereien,  die  ihre  Producte  aus  dem  Osten,  wo  sie  hauhger  auftrefen,  nach  Westen  zu,  wo  sie 
seltener  werden,  durch  den  Handel  in  wohlhabende  Familien  vertrieben.  Nach  allen  Seiten  ist 
die  Abweichung  von  der  händlichen  Bauemtöpferei  eine  höchst  erhebliche. 

Die  abweichende  Form  springt  gleich  l>eim  ersten  Blick  in  die  Augen.  An  den  kleinen 
gehenkelten  Schalen  von  8 bi»  12  cm  grösstem  Durchmesser,  Fig.  13  bi»  26,  ist  der  schmale 
Rand  stark  eingesehnflrt.  Ausnahmen  von  dieser  Regel  sind  bei  Schalen  selten,  Fig.  20. 
Grösseren  Schüsseln  hingegen,  Fig.  14  hat  20  cm  Durchmesser,  gab  man  statt  der  Randein- 
wölbung stets  eine  Ibindanswölbung.  Dem  Gesetze  der  EinwhnGrung  folgt  auch  der  Rand  der 
künstlichsten  unter  diesen  kleinen  Schalen,  die  keinen  Henkel  und  einen  starken  Bauch  besitzen, 
Tafel  ni,  Fig.  3,  5,  9,  10,  12.  Die  meisten  dieser  Schalen,  gehenkelte  und  ungeheiikelte,  auch 
ein  Theil  dieser  Schüsseln,  bezeugen  nicht  nur  durch  ihre  »eltsaim*  Form,  »ondem  auch 
durch  ihre  dünnen,  »orgßltig  geglätteten  Wandungen  und  durch  ihr  feine»,  von  allen  Quarz- 
kömem  gereinigtes  Material,  dass  sie  nur  aus  den  Händen  besonders  kunstfertiger  Töpfer- 


*)  Im  Muspum  zu  Bautzen. 

Az«hlT  Ar  A«thro|ioU>gte.  Bd.  XX. 
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hervoi*"t*!ien  uiul,  weil  theiirer,  nur  in  <Ue  Haiule  gut  lahlendcr  Leute  übergehen 

konnten. 

Abweiehend  ist  auch  die  Furlie  dieser  GetTisse.  His  jeUt  sab  ich  kein  einzige»,  das  die 
gewöhnliche  I^udesfarbe,  ein  stumpfes  Braungelb  oiler  Grau,  getragen  liatte.  Vorhem>cheml  ist 
Schwarz,  meist  innen  nnd  aussen,  zuw'eilcn  nur  inweinlig.  Die  Schwärzung  erfolgte  v«»rwiegend 
mittelst  Graphit,  den  die  jetzige  Gmfscliaft  Glatz  lieferte.  Fehlt  der  schwarzen  Farl>e  der 
metalÜHche  Schimmer,  dann  rührt  sie  nicht  von  (tinphitirung  her,  andern  von  künstlicher 
Ibäinpfung.  Die  flachen  Schalen,  w'elche  inwendig  mit  dem  reich  omanientirtcn  Koilkreuzu 
aitsge«tattet  sind,  prangen  in  glünzendem  Schwarz.  Vnter  den  stark  gebauchten  Sclmlen 
aber,  welche  auf  ihrer  AuasenHeite  den  ansehnlichen  Verw'aitdteiikreiK  des  Umlkreuzes  una 
vor  Augen  stellen,  betinden  »ich  neben  den  schwarzen,  Fig.  29,  III,  3,  5,  10,  12,  auch  licht> 
gelbe,  Fig.  24,  27,  III,  9,  und  lichlrotlie,  Fig.  25.  Von  dem  bellen  Untergründe  heben  »ich  di© 
in  Schwarz  mul  Dunkelroth  aiifgeinalten  Sonoenzeichen  ganz  vortrefflich  ab.  Gemalt«  Geiusse 
kommen  im  Poscnechen  vor,  besonders  aber  in  Schlesien,  wiew'ohl  nur  an  wenigen  Stellen,  und 
rechnen  darum  zu  den  KostbarkeiUui  des  Breslauer  Museums  Gewerbliche  Malerei  hat  da- 
mals w’ic  heute  sich  mir  an  einzelnen  Orten  eingebürgert.  Wieder  denken  wir  an  Kunst- 
topfereieu  au»  der  letzten  Zeit  de»  HeidentUums.  Hier  und  da  hal>en  sich  freilich  auch  un- 
berufene Hände  an  die  Arbeit  gewagt,  die  dann  allzu  roh  atisfiel.  Alle  31alfarbc*n  sind  leicht 
.abzuwaschen,  etw'a»  »cliwerer  der  »eifenartig  sich  anfühleDde,  üchtgellH*  Anstrieli,  der  den  lichten 
Thon  dieser  Schalen  überzieht. 

Wie  unsere  Schalen  »ich  von  den  hindgängigen  Gela8«en  durch  Form  und  Farbe  wesent- 
lich unterscheiden,  so  auch  durch  die  höchst  eigenthümliche  Zeichnung  in  ihrem  Inneren. 
Diese  Zeichnung  ist  stets  als  eingcriefl  zu  denken.  Wir  haben  es  liier  nicht  mehr  zu  thun  mit 
ein  paar  schlichten  Strichen,  diu  sich  im  )iiuelpnnktc  eine»  Kreises  rechtwinklig  krenzen.  So 
trat  uns  das  Uadkreuz  en^egeii  in  Hochrelief  auf  Fig  9,  in  Tiefrelief  auf  der  Urne  Fig.  10 
und  auf  den  SchüsselbOdeii  Fig.  U und  12,  auf  den  letzteren  sogar  doppelt,  auf  der  Innen- 
und  Aiissenscite Ganz  ander»  das  Uadkreuz  in  unseren  kleinen  Schalen.  Ks  ist  von  so 
eompUcirter  Zeichnung,  dass  zu  ihrer  Ausführung  nicht  mehr  ein  Thoil,  nur  noch  das  Ganze 
de»  Getä»sinneren  ausreicht.  Die  ülK*rreiche  Oimamentirung  erfüllt  nicht  nur  die  Innenseite  der 
kleinen  Schalen  ganz  und  gar,  sondern  verhüllt  auch  die  Hauptfigur,  da»  Uadkreuz,  so  stark, 
dos»  es  kaum  noch  erkannt  winl.  Die  Ueberlndiing  der  Kreiizwinkel  mit  allerlei  Zierlinicn,  die 
Ueberdeckung  der  Kreiizmitte  und  der  Kreuzsirme  mit  coneentriseben  Kreisen,  kleinen  lüngen, 
sich  kreuzenden  Lineamenten,  die  Verjüngung  der  Kreiizbalken  nach  innen  oder  aussen,  das 
Alles  fesselt  die  Aufmerksamkeit  des  Auge»  oft  in  «lern  Gr»4le,  dass  es  über  jenen  bunten 
NebeiuUngoii  die  Hauptsache,  das  Uadkreuz,  zunächst  gänzlich  übersieht,  wie  ich  aus  eigener 
Krfahrung  bezeugen  kann.  In  Fig.  13,  aiieh  noch  in  Fig.  18  und  20  ist  da»  lUidkrettz  deutlich 


•|  Al«  Fumlo«  solcher  eiitfs<-heii  Kreuze,  meist  sinü  c*  Railkretiz*',  nennt  Virchow  DAb>‘rst>»>  in 
Pmnmeni  (RptI.  Verb.  latO,  8.  4,  Tafel  III);  Dr.  .Tcnttch-Guhen  neiint  ChCne,  Kiemii-«c1i,  Relcheradarf,  Star- 
tranU,  Starz«>d>)el,  ÜaEit?  iiii  Kreise  Oulieu,  Zauche],  KreU  Sfiran,  Krr-ienwalde , Kreis  Lockau,  Könitfsherg  in  der 
Nenmark  (Kerl.  Verli.  I»63,  8.  51;  1»»5,  8.  240  tT.,  501  tf.;  ISSA,  8.  189  und  mfindUcb«  Mittheiliinat.  Da»  nächste 
«‘infache  gleicbarmiae  Kreuz  fanil  ich  auf  dem  AussHiOiodfu  eiii».*r  Scbfissel  bet  DeutsolfBreile,  Kreis  Ohlau, 
0 Kilometer  von  Loufwitz. 


Digitized  by  Google 


Dil»  heidnische  Kreuz  und  seine  Verwandten  zwischen  Oder  und  Elbe.  27 

*u  erkennen,  wäbreml  da«  bei  den  Schusseln  Fig.  14  und  21,  und  bei  den  Schalen  Kig.  l'i, 
25,  26  durch  gehäufte  Einzeichnungen  schon  schwieriger  wird.  Natürlich  entsprechen  diese 
kleinen  Kinzeichnungen  stets  dem  Charakter  der  Hauptzeichnuug.  Die  letztere,  doa  Hadkreitz, 
ist  ein  Symbol  der  Sonne.  Die  auf  deiusell>en  angebrachten  Kleinzeichnungen  sind  Nach* 
bildungvn  der  Somietischuibe  oder  der  Soiineimtr^ilen,  sie  sind  sounenförmig  oder  «trahlen« 
artig. 

Coiicentrisclic  Kreise  waren  vor  Alter«,  ein  Kreis  mit  Ceiitmm  ist  noch  heule  in  <ler 
chinesischen  Schrift  und  in  unseren  Kalendern  da«  Zeichen  der  Sonne.  Beide  Sonneuzeiehen 
tinden  wir  ganz  sachgemüsa  im  Mittelpunkte  der  Uadkreuze,  Kig.  14  bis  19,  21,  23  bis  26.  In 
Kig.  15  ist  der  iimerate  Kreis  sogar  mit  einem  seine  BiHlentung  erläuternden  Strahlenkränze 
umgeben. 

Die  Kreise  mit  Centrumspiuikt  wandern  von  der  Kreuzmitte  aus  auch  nach  <)en  Kreuz- 
armen Fig.  IS,  nach  den  KreuzM'lnkelu  Fig.  25,  26,  oder  nach  beiden  Uichtungeii  zugleich, 
Fig.  21.  In  seltenen  Fullen  sieht  man  auf  jedem  Anne  eine  kreisrunde,  Hache  Erhebung,  der 
auf  der  Aussenseite  der  Schale  eine  Vertiefung  entspricht,  Fig.  22. 

Elieiiso  sonnensymbolisch,  wie  die  bisher  besproehenen  Nachbildungen  der  Sonnensclicibe, 
sind  die  N.arhhlldungen  der  Sonnenstrahlen.  Sic  Huden  sich  massenhaft  in  den  geräumigen 
Kreuzwinkeln,  doch  aucli  auf  den  Kreuxurmen. 

Dann  liegen  gewöhnlich  auf  jedem  Anne  je  zwei  Strahlen,  meist  «o,  das«  Indde  von  der 
unteren  Armmitte  au«  nach  den  oberen  Anueuden  divergiren,  Fig.  15,  21,  25,  26,  oder  ho,  das« 
sie  die  unteren  Amienden  mit  den  oberen  kreuzweise  verbinden.  Letzteren  Falles  entsteht  die 
CTrundlnge  des  Lal>aruiiikreuzes,  Fig.  14.  Ob  in  Fig.  19,  23,  27  die  Uhoml>engitter,  nach 
Büschiiig^)  eine  liäutige  Verzierung  altetrurischcr  Gelasse,  «ich  kreuzende  Sonnenstrahlen  dar- 
Htellen,  bleibt  voriüuHg  uneuUR'hleden.  Allerdings  scheinen  diese  Gitter  durch  die  Kreuzung 
der  zwei  verschiedenen  Arten  von  Sonneiistrahlenwinkeln  entstanden  zu  «ein,  die  w*ir  demnächst 
besprechen  werden. 

Viel  mehr  noch  als  die  vier  breiten  Speichen  des  Sonuenrades  sind  <üe  zwischen  ihnen 
liegenden  vier  Winkel  als  die  eigentUebe  llrimath  der  Strahlenzeichnung  anzuseheii.  Dort 
breiten  sie  sich  ßclw'ranig*)  au«,  Fig.  20,  oder  sie  «Irangen  »ich  in  Winkelforni  dicht  in  ein- 
ander. Wenn  die«««'  Strahlenwinkel  ihre  Spitzen  dem  Centrum  zukehron,  d.anii  «ind  es 
rechte,  die,  in  einander  gelagert,  nach  der  Peripherie  hin  sich  immer  mehr  verjüngen.  Ent* 
weder  sind  sie  eng  an  einander  geschoben,  Fig.  13  und  18,  oder  sic  zerfallen  in  (yruppeti, 
Fig.  14.  Wenn  alK'i'  die  Slrahlenw'inkel  ihre  Spitzen  der  Peripherie  zukehren,  dann  «ind 
e«  spitze,  die  »ich  nach  dem  Ceiitnim  hin  leijüngen.  Diesi*  zweifache  Construction  bezeugt, 
dass  man  sich  die  Strahlen  sowohl  von  der  Nabe,  al«  von  den  Speicheu  de»  Soniicurade«  aus- 
gehend dachte.  Die  Darstellung  der  letzteren  Voratellungaweisc  liatte  erhebliche  UebelHtäude. 
Dem  einen,  es  blieb  ein  leerer  Uauni  unterhalb  de«  kleinsten  Strahlcnwinkel»,  liea«  »ich  nicht 
gut  abhelfou,  Fig.  15  und  22.  War  freilich  der  einzige  Winkel,  der  eingezeichnet  wurde,  nicht 
der  kleinste,  Fig.  22,  sondem  der  grösste,  Fig.  21,  so  bot  »ich  unterhalb  hinreichender  llaiun 
für  Kinzeidmung  eine«  Sonneobildes.  Andei'c  l'ebelstünde,  die  leeren  Käume  rochta  und  link« 
vom  grössten  Strahloiiwnnkel,  liesseu  «ich  duivh  einige  Schenkelpamllelen  mit  Leichtigkeit  be* 
zeitigen,  Fig.  15  und  23.  Das  erstgenannte  Kxemplar  ist  em  besondei*»  »ehonea,  da  die  Leisten 

i* 
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swiscluMi  il€*u  Rieflinien  mit  nriptclicnartigeii  Vertiefungen  besetzt  sind.  Diese  Nupfchenmaiiier 
war  überliaupt  eine  damals  beliebte  Verzierungsweise.  Einzelne  Nüpfeben  siehe  Tafel  111.  Fig.  11 

und  14,  ganze  Reihen  sind  ebenso  häutig.  Zuweilen  wird  das  Kreuz  selbst  aus  lauter  Näpfchen 

gebildet,  lii  Breslau  zeigt  ein  olHTtassenubnliches  Geschirr  vun  Scblaupe  bei  KeuTnarkt  aus* 
wendig  ein  Kreuz,  das  aus  zwei  sich  kreuzenden  einfachen  Näpfchenreiheti  lu^steht;  in  Ohlau 
(Gymnasium)  liegt  in  einer  kleinen  Jeseritzer  Schale  ein  Kreuz,  dessen  breite  Arme  aus  diebu 
gereihten  Nüpfchenreiheii  entstehen 

Die  oben  erwähnten  Schenkclparallclen  zeigen  die  Neigung,  aU  selbsUtändige  Ver- 
zieruiigsgruppe  aufzutreteu.  8o  in  der  ovalen  Schale,  Fig.  22,  wo  sie  ausnahmsweise  ge- 
bogen, einen  grössten  Strahlenwinkel  gar  nicht  neben  sich  haben;  so  ln  Fig.  25  und  26, 
wo  derselbe  Mangel  durch  ein  kleines  Strahlengcddlde  orsetzt  wird,  das  von  einer  kleinen 
Sonne  ausgeht;  so  in  Fig.  21,  wo  jene  Linien,  trotz  eines  grössten  StrahleiiwiiikelH,  nicht 
mit  diesem,  sondern  mit  den  Radkreuzspeichen  parallel  laufen.  Die  abnorme  Schüssel, 

Fig.  21,  thcilt  durch  eine  mit  dem  Rande  parallel  gerjogene  Linie  den  Raum  von  zweien 

ihrer  Kreuzw'tnkel  mitten  durch;  die  untere  Abtheilung  enth.^lt  eine  Miniaturnaebbüdung  der 
V'erzieruiig  in  den  beiden  anderen  Kreuzwinkeln,  die  obere  enthält  je  drei  Strahlendreiecke, 
wie  sie  uns  in  Fig.  25  und  26  begegneten.  Wir  halten  sie  för  die  Symbolisirung  der  von 
einem  Funkte  aus  divergirenden  Souitciistrahlen,  auch  wenn  die  Sonne,  von  der  sie  ausgclien, 
nicht  immer  bildlich  dargestellt  wird.  Diese  Slrahleiidrei^'ke  werden  an  Gefassräiideni  uns 
noch  öfter  enlgegentreteii.  Sie  sind  Fig.  22  nach  oben,  Fig.  19,  27,  111,  4,  9 bU  12  nach 
unten  gerichtet.  Sie  stehen  in  Gruppen  von  zwei,  drei,  vier  Stuck,  »»der  bilden  eine  ziiaaramen- 
hängende  Reibe. 

Die  Kreuzwinkelverzierung,  welche  Fig.  15  uns  in  höchster  Vollkommenheit  bietet, 
verkümmert  oft  in  fa.st  unglaublicher  Weise.  Je  zwei  Kreuzwinkel  in  Fig.  20  bringen  tw 
nur  zu  einem  einzigen  unordentlich  gezogenen  Strahlenwiiikcl  und  zu  einer  einzigen  Farallele 
für  jeden  Winkelscheukel.  Allerdings  sind  alle  Linien  DoppclUinen.  Noch  nachlässiger  ist  die 
Zeichnung  in  Fig.  13.  Die  convergirende  Richtung  und  die  Anzahl  der  Linien,  die  hier  drei- 
fältig sind,  stimmt  genau  mit  Fig.  20  überein,  nur  kommt  es  nicht  zur  Bildung  auch  nur  eines 
einzigen  Strahlen  winkeis.  Dennoch  haben  selbst  diese  Linien  ihren  Gedanken,  ihre  Be- 
ziehung zu  Licht  und  Sonne  keineswegs  vergessen.  Darum  treten  sic  in  derselben  Richtung 
und  in  derselben  Zahl  mehriaeh  selbstständig  hervor  auf  unleugbaren  Sonnensehalen,  wie 

Fig.  27,  in,  9. 

Die  freundlichen  Loser,  tlie  willig  mit  uns  an  das  wirre  Linienchaos,  das  vor  uns  lag,  die 
ordnende  Hand  legten,  werden  mit  uns  erstaunt  sein  über  die  bunto  Matinigfaltigkeit,  welche  una 
in  Ausführung  un<l  Atiordiumg  der  stylvoHen  Venuenmgen  eiitgegentritt,  mit  denen  unsere 
Kreuzschalen  und  -Schüsseln  überschüttet  sind;  noch  mehr  aber  bewnindem  wir  die  Kinheitlioh- 
keit,  die  sich  durch  jene  ManiugfulUgkeit  hindurchüeht  Es  liegen  der  letzteren  nur  zwei  verr 
Hcbiedene  Motive  zu  Grunde,  das  der  Sonnenscheibe  und  das  des  Soniicoatrahles. 

Gerade  so  verändernngssüchtig,  wde  seine  charakterisiischcn  Beigaben,  ist  das  Sonnen- 
rad  selbst.  Die  Zahl  der  Speichen  sinkt  von  der  üblichen  Vierzahl  auf  drei,  Fig.  24,  in 
Fig.  17  steigt  sic  bis  auf  elf.  Die  Breite  der  Speichen  ist  nicht  immer  eine  gleichiaässigc;  sie 
zeigen  die  Neigung,  sich  zu  verjüngen  entweder  nach  dem  Ceninim  hin,  Fig.  22,  23,  oder 
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«acl»  der  Peripherie  hin,  Fig.  15,  20.  Wenn  der  Ulxleren  Xeigung  die  Zeichnung  mehr  und 
mehr  nachgiebl,  so  entsteht  schlieKwlich  ein  Stern.  Der  in  Fig.  10  bringt  cs  zi\  neun,  der  in 
Fig.  16  zu  zehn  Strahlen.  Die  KreiHuusschnitte,  weiche  die  Stralüen  zwischen  sich  liegen  lassen, 
sind  entweder  mit  Lichtstrahlen-Syinbolen  jiu»get«llt,  Fig.  19,  oder  bleiben  leer,  Fig.  16,  17,  19. 
ln  Fig.  10  sind  immer  je  drei  Kreisau-^schnitte  in  ganz  gleicher  Weise  iKdmndelt, 

Die  letzten  Zweifel  am  somiensymboUschen  Charakter  der  besprochenen  Gelaaszeichniingen 
müssen  schwinden  gegenüber  der  Thaisache,  dass  die  mit  ihnen  verzierten  Geschirre  dmiselben 
Fmenfeldern,  nicht  selten  denselben  Grabstütivn  entstiegen  sind,  denen  Fig.  24,  27  bis  29  und 
die  Gelasse  auf  Tafel  111  entstammen,  die  wir  mit  uiiverkeiinbareii  Sonnenbildern  und  mit  unleug- 
baren Sonnensymbolen,  mit  Triskelen,  Triuuetren,  Widderzeichen  u.  s.  w.  bedeckt  sehen. 

Die  Besprechung  aller  dieser  zuKammengchörigeii  Dinge  verschieben  wir  auf  den  Artikel 
Aber  Tafel  111,  der  zugleich  die  abgebrochene  Untersuchung  über  die  Herkunft  der  hiesigen 
Uadkreuze  zum  Abschlusa  zu  bringen  uml  eine  Antwort  auf  die  Frage  zu  gubeti  versuchen  wird, 
üb  Itadkreuzgel^He  nur  von  unseren  slavischen,  oder  auch  von  unsere«  germanischen  Vorfahren 
gekannt  und  geliebt  wurden. 

Die  schönsten  Sonnenrader,  die  es  geben  kann,  sah  ich  mit  Entzücken  an  mächtigen  nieder- 
österreiclü sehen  Tumulus-Umeii  bei  Dr.  Much  in  Wien.  Alles,  Ibidkranz,  Speichen,  Nabeiistüek, 
höchst  sauber  in  Hochrelief  aiisgcarbeitet , selbst  das  Nabenloch  war  nicht  vergessen.  Den 
Kindern  unseres  Ortes  freilich  Ix^reiteti  viel  mehr  Freude  die  essbaren  Sonnciirüder,  die  söge- 
naiinteTi  Bretzeln,  die  ihnen  Dom.  Laetare  von  jedem  Hause  ges|>endet  werden.  Laetare,  der 
To<lteniionntag,  wie  ihn  das  Volk  nennt,  d.  h.  der  Todestag  des  WinU'rs,  filllt  immer  um  den 
Tag  der  Fruhlingssonneiiwende,  zuweilen,  z.  B.  1886,  genau  darauf.  Vou  «1er  fröhlichen  Feier, 
mit  der  unsere  heidnischen  Vorfahren  das  hohe  Fest  der  mit  Licht  und  Leben  wiederkehrenden 
Sonne  dereinst  begingen,  ist  wenig*)  mehr  übrig  geblieben  als  der  geringe  liretzelrest,  den 
uusharrende  MuUerliel>e  für  die  Kinder  heruberreUete,  die  noch  heute  in  vielen  Gegenden 
Deutschlands  von  Thür  zu  Thür  ziehen,  altherkömmliche  Sommerlieder  im  Munde,  altherkömm- 
liche Snmmerlmumcheii  in  Haiiden. 


II. 

Während  auf  Tafel  11  die  Zeichnungen  zur  Hälfte  aus  Büsching,  aus  ,,Schlesieiis  V^orzeit“ 
und  anderwärts  her  entnommen  waren,  haben  wir  auf  Tafel  111,  nur  Fig.  2 und  6 ausgenommen, 
lauter  Originale  vor  uns.  Fig.  4 uml  5 stammen  aus  «ler  Lausitz,  alle  übrigen  aus  dem  Zobten- 
bert'ich.  Die  Alieühumer  auf  Tafel  II  lagen  viel  weiter  verstreut,  Fig.  4 bis  7 s<»gar  rechts 
der  Oder,  aUo  ausserhalb  der  gesteckten  Grenze,  allerdings  ihr  ganz  nahe. 

Wie  der  vorige  Artikel  schon  auf  Tafel  HI  herubersch weifte,  um  auf  verwandte  Formen 
und  Liniengebilde  binzuweisen,  so  wird  der  gegenwärtige  auf  Tafel  11  zurückgreifen  müssen, 
tun  schon  dort  anftretende  Verwandte  des  Kadkreuzes  mit  in  die  Besprechung  herüber  zu 
nehmen. 


*)  Sieb«  ,Qoellw&«»ei  \ Bd.  IX,  6.  701. 
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Du*  lia<lkrcuxc  verPt^ltsteii  wir  von  ihrt*r  «chlichten  Form  bis  in  ihre  verwickcltMten  Aus- 
gt'sUltuiigvn«  Dfn!K;n»Cü  Weg  woUon  wir  bei  MuHtenmg  der  Kadkreux- Verw’andtschaft  ein* 
schlagen.  VV'ir  werden  vom  Einfachen  r.iim  Schwierigeren  forlwhreiten. 

Auch  auf  Tafel  ITI  sind  die  Geßssverxiernngeti  stets  als  eingerieft  lu  denken;  Bemalung 
zeigen  nur  Kig.  6,  0,  und  Fig.  II,  24,  27,  28.  Weil  die  Zierlinien  auf  den  stark  verkleinerten 
Gefitssbildern  nicht  hinlMngltch  sichtbar  blieben,  haben  wir  die  meisten  Muster  in  vergrössertein 
Maassstubc  beigefQgt  Mit  Abnahme  der  GelTissdiniension  wächst  natürlich  die  Genauigkeit  und 
Sorgfalt,  mit  der  die  Zeiehnnng  ausgetilhit  ist.  Obwohl  sonst  das  GrossenverbältniaR  der  Gc*- 
fässe  tTir  unseren  heutigen  Zweck  gleichgültig  ist,  bemerken  w’ir  doch  lür  Wissbegierige,  dass 
Fig.  3,  5,  0,  10,  12  die  gewrdinliche,  bei  Fig.  11,  24,  27  bU  29  angegebene  Scbalengrösse 
bt‘sit»en;  Fig.  13  ist  5 cm,  Fig.  4 ist  9 cm,  Fig.  11  ist  12  cm,  Fig.  14  ist  18  cm,  Fig.  1,  7,  8 ist 
20cm  hoch.  Die  Fonii  von  Fig.  1,  7 ist  ein  wenig  verzeichnet;  sie  sollte  durchaus  gleichen 
der  Umenforra,  Tafel  IV,  8 in  Weiiihold,  Heidnische  Todtenlwsiattung. 

Nach  Beseitigung  dieser  unvermeidlichen  V«>rbcmerkungeii  treten  wir  in  den  weiten  Ver- 
w'aiidtselmftskreis  des  Soniienrades  ein. 

OlM?nan  stellen  w\r  die  gemalten  Sonnen  mit  duiikelroiher  Scheibe  uml  schwai-zbraunen 
Strahlen.  Die  Scheiben  unterscheiden  sich  ilurch  die  Gesuilt,  die  Slnthleii  durch  Zahl  und 
Kichtuiig. 

Die  Sonneuscheibe  verzieht  ihr  Huml  zuweilen  ins  Oval,  wie  das  in  der  Natur  bei 
Sonneoaiifgang  oder  ^Untergang  auch  vorkommt,  Fig.  9.  Ja  das  Oval  verkümmert  hier  und  da 
sogar  zum  Kechteck,  Fig.  IT,  27.  Die  ovalen  Sonnen  Icgitimiren  sich  als  solche  durch  Kinzeich* 
imng  eiue.s  Sonnensymboles  in  ihre  Mitte,  durch  das  noi‘h  uaineuloÄt*  auf  Fig.  9,  auf  das  wir 
späterhin  zurückkommeii,  durch  djis  Tri(iuetnira  auf  der  Schale  von  Zaborowo,  Provinz  Po*w.*n  *) 
(siehe  die  Berliner  Zeitschrift  für  Ethnologie  1874,  Tafel  X\').  D:is  Kechteck  in  Fig.  II,  27 
trügt  dassclljc  merkwürdige  Zeichen  wie  Fig.  9 und  hat  ausserdem  das  Tri4|uetniiu  zur  Seite. 
Die  rothen  Uechtocke  auf  der  Schale  von  Barhai»/.,  Kreis  WohUu,  sitzen  auf  derselben  Stelle, 
wo  auf  ühiiUchem  Geschirr  sich  Sonnetibihler  finden.  Die  starke  Verändcriiugssucht  sonucii- 
symboUscher  Zeicbcii  trat  uns  sclion  früher  entgegen.  Sie  beniht  ilarauf,  dass  den  Vorvätern 
unserer  heutigen  Künstler  nicht  gelingen  w'ollce,  mit  dem  Kopfe  den  Gedanken  des  fremd« 
ländischen  SymlK>lcs  festzuhalteu  und  mit  der  Haml  seine  schwierigeren  Linien  nachxuzeichneii. 
Klar  ist  im  vorliegenden  Falle,  dass  ein  Oval  besser  als  ein  Kreis,  ein  Kechteck  besser  als  ein 
Oval  geraiheii  nmsste.  Eine  Bestitigiiiig  unserer  Auachauungen  hoffen  wir  von  dem  Werke 
des  Kustos  Zimmer,  «las  alle  gemalten  Gefassc  des  Breslauer  Museums  ziisamnienfassen 
wird  *). 

Auch  in  der  Darstellung  der  Sonnenstrahlen  herrscht  eine  grosse  Verschiedenheit  Nur 
in  geringer  Anzahl  und  nur  ara  oberen  Sclioibcnramle  treten  sie  auf  in  Fig.  6;  den  grösseren 
Theil  des  Sonnenrnndes  umzieben  planetarisohe  Punkte.  Qeimu  dieselbe  Strahlen-*)  und 
Planeten  *®) -irmgürtung  zeigen  die  ovalen*')  Sonnen  der  kleinen  Schale  von  Zaborow'o.  Ge- 
wüliiilich  winl  die  runde  Sonneuscheibe  ringsum  v<m  einem  Strahlenkranz«.'  umgeben,  vergleiche 
Fig.  II,  21.  Die  Strahlen  divergiren  entweder  regelmassig,  wie  in  Fig.  II,  28,  und  auf  einem 

*)  Auch  auf  den  zwei  retlien  Hoaaenbildttm  der  kleinen  Trae  von  J«i*eritz  tm  Gyiiiuasium  zu  OlUan. 
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aiialogc-n  («flusse  der  Ologaiier  Gyiiinasialenmmlnng,  oiler  die  Strahlen  Ijewegeii  sich  alle  in  ein 
und  dcrscUicn  Kiehtang,  Fig.  II,  2ö.  Vemiutldich  wollen  sie  die  Bewegungsrichtung  der  Sonncn- 
rotatinn  andi'uton,  "die  bekanntlich  der  Bewegungsrichtung  der  Zeiger  .an  unseren  Uhren  ent- 
gegenlüutt.  Allerdings  pflegt  man  anzuiirhincn,  dass  die  Hotalionsrichtung  der  Sonne  erat  um 
da«  Jahr  IfiOO  erkannt  worden  ist,  als  man  mit  dem  damals  erfundenen  Fernrohr  die  Fort- 
scbrittsrichtung  der  Soiinenflecke  beobachten  gelernt  hatte.  Auch  versichern  bewährte  Fach- 
männer, dass  die  Literatur  di*s  Alteithums  von  einer  irmdrehung  des  Sonnenkörper»  nichts 
weis»,  und  das«  die  Gelegenheit,  Sonnenflecke  mit  freiem  Auge  zu  sehen,  flberhanpt  selten  ist. 
Imless,  möglicher  Weise  haben  die  Alten  gerade  diese  seltenen  Gelegenheiten  gut  benutzt  und 
»ich  grössere  Sonnenflecke  elxuiso  wenig  entgehen  lassen,  als  die  Monde  de«  Jupiter.  In 
Zeiten,  welche  die  Erde  för  feststehend,  die  Sonne  lur  beweglich  hielten,  musste  der  Gedanke 
an  eine  Rotation  der  letzteren  und  die  Frage  nach  der  Rotationsrichtung  von  vornherein  recht 
nahe  liegen. 

Jedenfalls  bleibt  es  im  höclisten  Grade  auflällig,  das»  auch  da»  Swastika-  oder  Haken- 
kreuz ganz  dieselbe  Bewegungsrichtung  anzudeuten  scheint,  wie  Fig.  II,  29b.  Mag  das  Haken- 
kreuz aus  geraden,  Fig.  11,  5,  oder  au«  gekrümmten,  Fig.  II,  24,  Linien  gebildet  sein,  mögen  die 
Balkcnendeii  rechtwinklige  oder  liogenibrmige  Ansätze  erhalten,  nicht  selten  bewegen  «ich  diese 
Anhängsrd  in  dersellHui  Richtung,  wie  die  Strahlen  um  Fig.  H,  29  b.  IJitise  Figur  giebt  uns 
vielleicht  Aufschluss  über  die  Entstehung  de»  Ilakcnkrenze«.  Wird  die  Soniienscheibe  syni- 
bolisirt  durch  ein  gleicharmige«  Kreuz  und  bleibt  an  jedem  Anne  ein  einziger  Strahl  hängen 
de«  Strahlenkranzes  um  Fig.  29  b,  so  ist  da«  Hakenkreuz  fertig.  Unsere  Anschauung  von  der 
Entstehung  dea  Hakenkreuzes  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit  durch  Kreuzzeichiiungen  auf  Urnen- 
liöden  de«  Ringwalles  von  Xiemitz.sch , Kreis  Guben.  Unter  den  vierzig  aufgefundenen  E.\em- 
plareii  zeigen  mehrere,  entweder  an  allen  vier  Balkenenden,  oder  doch  am  oberen,  je  drei  diver- 
gireiide  Stnihlen.  Kleine  Reste  der  divergirenden  Strahlen,  die  in  Fig.  II,  28b  ringsum, 
in  Fig.  0 nach  oben  laufen.  Hemnach  sind  alle  Sorten  von  Strahlen,  die  wir  an  Sonnen- 
scheiben kennen  lernten,  auch  am  Symbol  der  Sounenscheibe,  am  gleicharmigen  Kreuze  hängen 
geblieben. 

Wir  können  die  Hakenkreuze  nicht  als  nnvollendel  gelassene '*)  Radkreuze  anselien,  Ixd 
denen  die  Kreishildiiiig  mir  zum  Ansätze,  nicht  zur  Ausführung  gelangte.  Für  iliese  Ansicht 
spricht  nur  iler  Umstand,  dass  sehr  oft  die  Haken  der  Kreuzanne  enlweiler  alle,  siebe  in 
Kig.  II,  24  das  oberste  E.vemplar,  oder  zum  Theil,  was  bei  Ilradek  vorkommt,  eine  der  Fig.  H,  5 
entgegengesetzte  Richtung  einschhageii.  Eine  Ersidieinung,  die  deutlich  eine  Unklarheit  über 
die  eigentliche  Bewegniigsriehtuiig  der  Sonnenrotation  verräth.  Werden  die  Haken  nicht  recht- 
winklig, sondern  unter  einem  Winkel  von  45“  angesetzt  und  bis  zum  nächsten  Kreiizaianende 
verlängert,  so  entstellen  Rautenkrenzc,  wie  sie  bei  Ilradek  und  Xiemitzsch  zu  Tage  traten.  Bei 
Ilradek  war  ein  Radknmz  zugleich  Rauteiikreiiz,  das  Kreuz  lag  zugleich  in  einem  Kreise  und 
in  einem  Viereck.  Also  nicht  nur  die  gemalte  SoimensidiGibe,  wie  wir  oben  bemerkten,  auch 
d.as  cingeriefte  Radkreuz  verwandelt  sich  gelegentUcb  ins  Viereck.  Furiafio  delectat.  l)as 
Viereck  war  «clmn  diu  Grundlage  de»  nrs]>rünglich  heidnischen  Laliarumkrcuze«. 

Ehe  wir  zu  den  Triquetren,  Triskeleii  und  Widderzcichen  übergehen,  mÜKsen  wir  uns  mit 
dem  Unicum  Fig.  4 beschäftigen.  Die  Besprcchniig  dieses  obertassenähiilicheii  Geschirr- 
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RtßckcK  HchlieK^  »ich  pa.s»cml  an  «lie  über  Stitihlenvcm«*ni!iff<*n  gegebenen  Erörterungen  an, 
weil  wir  an  ihm  einen  ausiierardentUchvn  Strahlenreichthum  wahmehmen.  Da»  GeHl»»  i»t  al>er 
einwg  in  »einer  Art  nicht  durch  die»e  Strahlen,  Nomleni  durch  die  Gt'bifde,  von  denen  die 
Stimlilen  au»gehen. 

Ks  lausen  »ich  diese  Gebilde,  die  siebenmal  in  Tiefrelief  wie«lerkehren , fflr  stylisirte 
Wolken  halten.  Die  Strahlen  unigilrten  nicht  mehr  da»  nnverhullte  Sonnenrnnd,  wie  Kig.  I,  2S, 
29,  sondern  sic  umsuiimen  den  unteren  Rand  der  Wolken,  welche  die  Sonne  verdt»cken.  Wie 
uns  das  anheimclt.  Wir  sehen  die  Sonne  von  »lern  wolkenreinen  Himmel  des  Südens  an  den 
wolkcnreichen  unseres  Nonlens  versetzt,  vielleieht  von  fremden  Künstlern,  die  aufmerksame 
Beobaehter  des  deutschen  Himmel»  waren,  vielleicht  von  heimisidicn  Meistern,  die  ctrurisches 
Bildwerk  ins  DeiitBche  mnr.udenken  verstanden.  Der  (T<»lanke  ist  klar:  selbst  dann  noch  sendet 
die  Sonne  ihre  Segensstrahlcn  auf  die  Erde  nieder,  wenn  Wolken,  etwa  gar  *wei  ül>er  einander, 
sie  daran  zu  hindern  »liehen.  So  wurden  die  vom  Soniienrande  losgelösten,  dem  Saume  der 
Wolken  angehefteten  Strahlen  »ich  der  langen  Kette  der  S^umensymbole  als  ein  selbstständige» 
Glied  anrcihen.  Für  die  gegclienc  Auffassung  spräche  die  Ausfrihrung  der  Tiefreliefs,  die  in 
der  Wirklichkeit  an  den  Rändern  nicht  gan^  so  glatt  und  an  den  Enden  nicht  ganx  so  spitx 
verlaufen,  wie  auf  der  Zeichnung.  Freilich,  leider,  lässt  sich  sonst  kein  Beispiel  der  Slnihlen- 
verbrämung  von  Wolkensäumen  auffiiideii  und  müssen  wir  dämm  die  stylisirten  Wolken  ganz 
bei  Seite  schieben. 

So  erklären  wir  denn  die  fraglichen  Figuren  für  nächtliche  Vertreter  der  Sonne,  für  Mond* 
«ichcdi».  Da»  ist  der  erste  Eindruck,  den  ihr  Anblick  macht.  Die  häufige  Wiederholung  des 
Mondbildcs  kann  ebenso  wenig  anffallen,  als  auf  anderen  Gefassen  die  des  Sonnen  bilde».  Für 
Mondsicheln  spmehen,  was  auf  diesem  Gebiete  steU  wichtig,  eine  Menge  Analoga,  ln  grosser 
Sonnensymbolgcscllschaft,  wir  sahen  früher  schon  Gleich  und  Gleich  sich  gern  gesellen,  begegnet 
uns  eine  Mondsichel  auf  der  Lanzenspiue  von  MflncheWrg  **J.  Sie  ist  etwa»  primitiv  aus- 
gefallim,  dass  sie  alH*r  mit  ihren  drei  Genossen,  Tri«juetnim,  Triskclon,  concentrische  Kreise, 
ganz  dieselbe  Bedeutung  hat,  wird  noch  dadurch  erhärtet,  dass  sic,  wie  jene,  an  ihrem  Enden 
mit  drei  ins  Kleeblatt  gestellten  kleinen  Ringen  versehen  ist,  w'ovon  sehoii  oben.  Mondsicheln 
erscheinen  auf  alten  Schwertern  und  Scbwertscheiden  '♦).  An  die  Stelle  der»<*ll>en,  das  bewährt 
ihren  symbolischen  (’harakter,  traten  in  der  Karolingerzeit  kleine  Kreuzchen  *^).  Kleine  Mond- 
sicheln ergaben  sich  bei  Kobelwitz  *•).  Im  Museum  von  Kopenhagen  liegen  zwei  Kreuze  in  Land* 
wehrtbrm,  das  eine  hängt  an  einem  Halbmonde,  «las  andere  zeigt  einen  Cmzißxu»,  zu  seinen 
Häiiptrn  links  die  Mondsichel,  rechte  da»  Radkreuz*').  Auch  sonst  auf  mittelalterlichen  Dar- 
stellungen der  Kreuzigung  sind  Sonne  und  Mond  die  Repräsentanten  der  Über  den  Tod  Christi 
tninorridcn  Natur  ••).  Ueber  einem  gleicharmigen  Kreuze  ist  eine  nach  oben  geöffnete  Mond- 
siehel  sichllmr  auf  vorchristlichen  Münzen,  auf  einer  altspanischcn  der  iberischen  Stadt  Asido. 
jetzt  Medina  Sidonia,  und  auf  einer  altgallischcn  aus  der  Gegend  von  Choisy-le-Roi  **).  Merk- 
würdig ist  die  Vereinigung  von  Mondsichel  und  gleicharmigem  Kreuz,  letzteres  rechts,  auf  der 
Fahne,  die  in  der  Kirche  zu  Mollwitz  bei  Brieg  der  König  As»a  in  Händen  lullt.  Auf  der 
nittestiimentlichen  Sette  der  um  da»  Jahr  1300  mit  Freskobildem  ansgemaltcn  Kirche  steht 
Assa,  der  Vater  Josaphat’»,  mit  in  der  Ri-ihe  der  nach  Evang.  Matth,  l anfgeführten  Vorfahren 
Christi 
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So  tritt  die  Mondsichel  als  Soniieiiaiinlo^nn  auf,  allein  oder  vergesellschaftet  mit  dein 
Sonneubilde  oder  den  Sonnensymbolen,  in  Krsgnss,  in  Zeichnung,  in  farbigem  Bilde,  von  frühen 
Zeiten  au  bis  hinein  ins  Mittelalter.  So  stehen  wir  nicht  an,  die  fraglichen  Figuren  auf  Fig.  4 
iTlr  Mondsicheln  zu  halten,  zumal  da  unser  Gelass,  wie  schon  oben  erwShnt,  demaelbcn  Grabe 
entstieg,  aus  dem  die  Kadkreuz-Schalen  II,  13  und  14  stammen.  Verwandte  halten  sich  nahe 
zusammen. 

Vom  oberen  Bande  der  vier  grossen  gleicliaohenkligen  Dreiecke  auf  Fig.  4 schauen  vier 
kleine  Dreiecke  herab  auf  die  Moudsicheln  unter  ihnen.  Schon  friiher  wiesen  wir  darauf  hin, 
dass  viele  Geßsse  auf  Tafel  II  und  III  mit  solchen  liaml-Drciecken  versehen  sind.  Wir  nannten 
sie  Strahlcndrciecke,  weil  sie  verkleinerte  Nachbildungen  zu  sein  scheinen  der  grossen 
Strahlendreiccke  in  den  Kreuzwinkeln  der  Kadkreuze.  Ihren  Strahlencbarakter  bezeugen  auch 
die  angehängten  Sonnen,  Fig.  II,  21,  25,  26,  III,  12,  und  ihre  Ausfüllung  in  Blitzzickzack- 
Manier,  Fig.  III,  10,  12,  die  mehrfach  vorkomrat,  z.  B.  bei  Gleinaii,  Kreis  Wohlan,  bei  Schlauiie, 
Kreis  Neuraarkt  u.  s.  w.  Die  Lichtnatur  jener  Dreiecke  w'ird  ferner  bestätigt  durch  die  an 
Fig.  II,  21,  28  b,  29  b erinnernde  Strahlenbildung,  die  Ober  ihnen  zur  Entwickelung  kommt, 
Fig.  9,  10.  In  Fig.  1.3,  w'o  die  Strahlcndrciecke,  wie  sie  gern  thiin,  sich  zn  einem  Dreiecksbande 
znsainmensehielien , vergleiche  Fig.  II,  1,  findet  imr  eine  partielle  Entwickelung  der  Strahlen- 
bildung  nach  oben  statt.  Der  Fundort  .Teseritz  beweist,  dass  die  Geßsse  mit  Drciecksbändcm 
und  die  mit  concentrischen  Halbkreisen,  Fig.  14,  in  ganz  dieselbe  Periode  gehören  wie  die 
Sonncnschalen  *'). 

Endlich  kommen  wir  zum  Triquetrum,  das  auf  der  Schale  von  Zaborowo  dreimal  als 
Sonneiisr-heibeuveräerung ’tj,  auf  dem  Kruge*)  von  Lcschwitz,  auch  Fundort  von  Fig.  11,  28, 
dreimal  als  allcinatchendcs  Zierstück ’*),  also  in  dcrsellren  Weise  auftritt,  wie  auf  Fig.  II,  27. 
Alle  diese  Geßsse  sind  bemalt.  Das  Tritpictrura  ähnelt  dem  griechischen  Uncial  - Ypsilon  oder, 
wenn  man  lieber  will,  dem  hebräischen  Ain  und  gilt  als  Zeichen  des  Sonnciiauges,  des  Bnin- 
nens  alle«  Segens.  Es  scheint  nahe  verwandt  mit  dem  krummlinigen  Hakenkreuze  in  Fig.  I,  24. 
Schneidet  man  dort  dem  oberen  Exemplare  den  rechten  Arm  ab,  so  erhält  man  ein  Tri<)nelrum. 
Drei  Strahlen,  die  von  einem  Jlittclpnnkte  ausgehen  und  gegen  ihr  Ende  hin,  um  eine  Be- 
wegung anzudenten,  sich  mehr  und  mehr  krümmen,  sind  ofiimbar  die  einfachste  und  verständ- 
lichste symbolisehc  Darstellung  der  rotirenden  Sonnenscheibc. 

Die  frühesten  S|iuren  des  krummlinigen  Dreisjiitz  Iregegnen  uns  auf  den  Münzen  derphönizischen 
Colonien  längs  der  Mittelmeerküsten.  Von  dort  brachten  Handelsschiffe  das  Triipietrum  nach 
dem  Norden.  Ob  schon  auf  den  Töpferwnaren,  die  nach  Strabo  von  Gades  aus  nach  dem  zinn- 
reichen  England,  und  jedenfalls  noch  darüber  hinaus  verführt  worden,  wi.ssen  wir  nicht.  Gewiss 
ist,  dass  sich  dies  Zeichen  auf  den  Münzen  und  Bronzesachen  der  nordischen  Keiche  findet-,  in 
seltener  Schönheit  r-  B.  auf  den  Verschlusskiigeln  zweier  skandinavischer  Armringe.  Den  einen 
bringt  L’ndset**)  Fig.  58.  Jede  Schlicsskugel  zeigt  ein  erliabenes  Triipietrum,  in  dessen  drei 
Winkeln  jo  ein  cingoritztes  Triquelrum  liegt.  Auch  ein  kleines  dänisches  Bronzemesser***)  mit 

*1  tk'hlesiens  Vorzeit  in  Bild  und  Schrift,  Bit.  II,  Hi-ft  4,  S.  »o. 

**)  IM«  er«t6  Auftreten  de«  Ki»eu«  in  Kordeiiropa.  Hamburg 

•••)  Berliner  Zeitachr.  für  Anthropolog.  etc.  1B74,  Tafel  XV.  — Katalog  de*  Mn«eum»  sii  Kopenhagen  vim 
1859,  Nr.  175. 
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SchiAVreiftiming  zeigt  nm  Griff  ein  Triqnctrum,  «Icäpoii  Bt‘i]eiitung  durch  ein  «trahlende«  Sonnen* 
liild  am  KUiigoncndo  oririutert  wird.  Gerade  dan  Tnquetrum.  desücn  Wege  wegen  meiner  Selten* 
lioit  aiült  leichter  verfolgen  luFsen.  «eheint  von  dtui  baltif«chen  KiVten  auii  tiefer  in  da«  Festland 
zwischen  Oder  und  Klhe  eingCHirungen  zu  sein.  Unter  den  zehn  eisernen  Laiixenspitzen  von 
Ivoppenow’,  Kreis  I^nenbiirg  in  Pommern,  war  das  Itlatt  der  einen,  rechts  und  links  von  der 
Kippe,  mit  einer  Heihe  von  je  zwölf  Triquelren  *)  vencierl,  die  von  der  Spitze  .aus  nach  der 
Tflllc  zu  an  Grösse  znnehmen.  Die  gleichfalls  eiserne  lAnz<*iispitze  von  MönchelKTg**)  in  der 
Allnmrk  hat  recht«  von  der  Hippe  ein  Tricjuetnim,  darunter  ein  Hakenkreuz.  An  allen  Kiiden 
beider  Figuren  geben  drei  kleine  Hingelchen  einen  kleeblattartigen  AbBchluss,  der  bei  llmdek 
noch  deutlicher  auftritt.  Die  oWe  Tülle  zeigt  viermal  je  zwei  concentrischo  Kreise  mit 
Mittelpunkt  und  plniietariHcher  Umgüi'tiing.  wovon  wir  bei  Fig.  6 spraihen.  Lindenschmit 
beliniiptet,  dass  diese  symboUsohem  Zeichen  auf  GetUssen  und  Geriltheii  von  der  ältesten  Zeit 
bis  zu  der  morovitigis<d)en  Periode  und  noidi  weiter  lierabrciehcn. 

Das  eiserne  t^chw'eit  ans  dc^in  13.  Jahrhumiert.  das  Anno  IBBG  am  Töiinchenberge  bei 
Klbingen>de  gefunden  und  an  das  Mtiseum  zu  ll:uin<»ver  abgegeben  wimle.  zeigt  allerdings 
keine  Swastika,  wie  neuere  Untersuchung  feststellte.  Aber  wir  sehen  noch  viel  später  vom 
Kuiistgew’erbe  ganz  unbefangen  die  vom  Ileidenthuin  überlieferten  Symbole  der  Sonne,  de« 
Segens,  du«  Steges  amvenden,  die  eine  um  so  zähere  lA*beiiskraft  erweisen  mussten,  da  «io 
schon  früh  christianisiit  wurden , wie  wir  im  vorigen  Artikel  ansführten.  Siehe  den  lieweis  im 
„das  Sw'astika  in  SchleKien'^. 

Die  kurze  Heihe  der  Triquetren  zwischen  Elbe  und  Oder  verlängern  wir  noch  um  das  eine, 
<hts  «ich  am  äusseren  Ihnlen  di*a  bronzenen  llungebeckens  von  Neubrandenburg***)  Hiidet.  Es 
möchte  unter  den  Vorbtldem  attf  Metall  den  oben  angeführten  Nachbildeni  auf  Thon  räumlich 
noch  nm  nächsten  liegen.  Erwägen  wir,  dass  Hronzegeräth  mit  Triquetrum  wahrscheinlich  gar 
nicht  bis  Schlesien  hcrsibkain,  dass  die  Uebertragung  dieses  Z<*ichenN  auf  Thoiisaehen  nur  durch 
Atifmahing  bewirkt  wurde,  da««  die  Malkunst  selten,  die  Malfarbe  aber  »ehr  vergäjiglieher  Natur 
war,  erw’figen  wir  ferner,  dass  die  dünnwandigen  TriquetrumBchalen  l>ei  ihrer  Erhebung  au« 
der  feuchten  Erde  seihst  unter  kiuidigoit  Händen  leicht  zerbrechen,  so  ei'scheint  die  Anzahl  der 
uns  erhaltenen  Triquetren  immerhin  als  eine  nicht  unbedeutende  **). 

Entstand  da»  Triquetrum  durch  drei  Linien,  die  von  einem  I*unkle  ausgehen,  «4i  cntMcht 
das  Triskelon  durch  zw’ei  coucentrische,  gleichseitige  Dreiecke,  die  man  dadurch  erhält,  dass 
man  die  Halhirungspmikte  der  Schenkel  eines  gleichseitigen  Dreieck«  durch  Gerade  mit  einander 
verbindet.  Vielleicht  durt*  man  diese  concentrischen  Dreiecke  *'•)  als  einen  Ersatz  anschen  f*Ür 
die  schwieriger  zu  construlreiiden  concentrischen  Kreise,  welche  so  oft  die  Soiinenscheibe 
«ymbolisiren.  Während  die  Triquetren,  ursprünglich  auch  aus  dem  Süden  stammend,  vom 
Noitleii  langsam  zu  uns  herahkamen,  scheinen  die  Triskclen  direct  ans  dem  Süden  zu 
uns  heraufgew'aiidert  zu  «iüii.  Hei  HallstmU  im  Salzkammergiu<^  sind  sie  keine  seltene  £r> 
scheinung. 

Wir  sind  e«  schon  gewohnt,  verschiedenartige  Sonnensymbole  auf  ein  und  dem* 

*)  Ualtjac-hi>  Stuüivn,  JhHvk.  XXXllI,  Tafel  IV,  2«. 

**)  LiiKleiJUchmit,  llHndb.  der  deuuclieti  Altci-ihum«kunde,  IUI.  I,  8.  167,  Fig.  58. 

Liudensclinut.  Pie  Alterthümer  untrerer  IieidniMhvn  Vorzeit,  Bd.  III,  Heft  12. 
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selben  CSctTiirse  und  Gcrruhe  auftrcten  tu  sehen.  K»  begegneten  uns  bereits  vereint;  Hiulkreur., 
conceutrisclie  Kreise  nnd  StrnlilenbQndel,  Triquetriim  und  coiioeDtrifiche  Kreise»  Hakenkreii/T 
concentrische  Kreise  und  Triqiietrum  u.  ».  w.  Auch  die  Triskelen  bleiben  selten  filr  sich 
allein.  Sic  verbinden  sich  bei  Zalwrowo  mit  Triqueiren,  auf  Fig.  2 mit  dem  Zickriwrk,  auf 
Kig.  I,  28  mit  der  strHhlenumkräny.ten  Somienscheibe»  auf  Fig.  II,  24  mit  dem  Ilakenkreur-  Be- 
sonders gern  wirtl  dem  Triskelon  ein  Widdenseichen  unmittelbar  nngefiigt,  gewöhnlich  der 
unteren  Spitze,  so  bei  Zaborowo  und  in  Fig.  11,  24,  seltener  ragt  es  über  die  Milte  der  oberen 
Seite  empor**),  so  bei  Fig.  II,  28.  In  der  letzteren  Figur  müssen  wir  übrigens  die  auf  ihren 
Insectenbeinen  auseinander  gelaufenen  schwarzen  Dreiecke  erst  wieder  näher  znsammenschiebeii  *• ), 
um  ein  regelntchioa  Triskelon  zu  erhalten. 

Das  Widderzeichen  liäiigl  sich  auch  an  Dreiecke,  diu  nicht  triskelischer,  aber  ganz 
deatlich,  wie  auf  Fig.  0,  gleichfalls  sonnensymbolischer  Natur  sind.  Völlig  sclbstHtundig  sehen 
wir  e»  aiiftreten  am  Ihmde  der  thönernen  Schöpfkelle  von  Leschwitz*).  Kä  w'eeliHelt  dort  ab 
mit  Gruppen  von  Strablenslrichen  *^),  die  wir  schon  früher  kennen  lernten.  Um  den  Bauch  der 
Kelle  ziehen  sich  Zickz.'icklinieii  *‘*),  drei  über  einander.  Man  hrdt  das  Widderzeichen  für  eine 
abgekürzte  iMrstellung  des  auf  Thon  und  mit  dem  l'insel  schwer  ausführbaren  SonnensymboU 
der  Spiralscboibe.  Sehr  leicht  Hess  sie  sich  ziisammcMirollen  ans  Bronze-,  späterhin  aus 
Kisendraht,  und  fand  Verwendung  an  ^lessergriften , Görtelhaken,  Obemrmringen,  besonders 
aber  an  Nadeln.  Die  gewöhnlichen  Natleln  tragen  eine  Spiralscheibe  tnler  auch  zwei  als  Kopf. 
Die  Kinschlagnarleln  aber  zeigen  eine  Verbin<lung  von  zwei,  drei,  ja  vier  Spiralschcibi’ii.  Jede 
der  zwei  goldenen  llandbergen  von  Tscbanschwitz,  Kreis  Strehlen,  wird  durch  eine  prachtvolle 
Spiralscheibe  gebildet  Auf  Jem  Grrdjerfelde  von  Zaborowo  l>ezeugen  »ihlreiche  Spinilscheiben 
aus  Broiiz(>  und  Eisen  die  nahe  Verwandtschafl  dieses  SonnenzeiebenB  mit  den  Widderzeichen, 
Triskelen,  Triquetrcii  auf  der  dort  gefundenen,  oben  besprochenen  Schale.  Nach  Sadowski”'*) 
war  die  SpiraUcheibc  die  älteste  Fi  hei  Verzierung  und  begegnet  uns  in  den  "iltesten  etruskischen 
Gräbern.  Sie  gilt,  wie  das  Ammonshorn,  dem  sic  ähnelt,  als  das  symbolische  Zeichen  der  ver- 
jüngenden Kraft  der  Sonne,  die  mit  Fruhlingf-anfang  in  ila.s  Sternbild  des  Widders  tritt. 

Mehrfach  haben  wdr  schon  erlebt,  dass  die  überaiLs  vcründerungssücbtigen  Stmhleuvcrzierungeii 
aus  ihrer  eigentlichen  Ilcimnth,  aus  den  Winkeln  der  Hadkreuze  .aiiswaiulerteii  nnd  eine  selbst- 
ständige  Existenz  anstrebten.  Wir  erinnern  da  imr  an  die  Strahlendreiecke  am  Hände  von  Fig.  4, 
9 bis  12,  auch  1 und  7,  deren  Vorbilder  in  <len  Hadkieuzschalen  auf  Tafel  II  zu  Üiiden  sind. 
Ein  besonders  starkes  Beispiel  dieses  Auswanderung^-  und  Verselbstsländigungstriebes  bietet  die 
Leiste  auf  Fig.  II,  27  und  die  ovalisirte  Sonne  auf  Fig.  9.  Käme  die  merkwfirilige  Linieii- 
coustellation,  gegen  einander  geneigte  Paare  kurzer  Parallelen,  nur  ein  einziges  Mal 
vor,  so  würde  man  sic  völlig  übersehen,  obschon  die  bisherige  Erfahrnng  lehrte,  dass  auf 
den  Sonnenschalen  aucli  der  kleinste  Strich  seine  BedeiU.utig  hau  Du  aber  die  Erscheinung 
sich  wiederholt,  so  sucht  man  unwillkürlich  nach  ihrer  Erklärung  und  findet  sie  in  der  durch- 
aus analogen  Stellung  der  kärglichen  Strahlen  in  zwei  Winkeln  des  Uadkreuzes,  Fig.  II,  13, 
dessen  Verw'andtschaft  mit  Fig.  II,  20,  und  weiterhin  mit  Fig.  II,  15  im  vorigen  Artikel  erwiesen 


*)  Vorzeit  in  Bild  uud  8chrifl  IS7I,  Taftil  IX.  Zimmer,  Tafel  ill,  12. 

HaodeUiitraitsen  di-r  Grieebeu  und  Römer.  Jens  I8T7. 
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wimU'.  ln  (len  Museen  wcrJcn  bei  Diirelisicht  Jer  bemalicn  Somienscbalen  sich  noch  mehrfach 
solche  Strahlenfragmente  ergeben.  Der  Zeichnung  attf  Fig.  6 liegt  dasselbe  Leitmotiv  eu 
(irun<le,  mir  dass  sich  die  Ausfiihrnng  mehr  an  Fig.  II,  19,  23  anschliesst.  Wir  verbreiteten  uns 
schon  liei  Besiirt'chung  von  Tafel  11  auafidirlicher  über  diese  sonderbaren  Lineamente,  weil  sie, 
wie  es  scheint,  bis  jetst  die  verdiente  Aufinerk-sainkeit  noch  nicht  fanden. 

Strahlenfraginente  von  verschwindender  Kleinheit  befransen  in  grosser  Anr.ahl  die  Strablen- 
striche  auf  Fig.  1 und  7.  Es  war  das  hier  inüglicli,  weil  sich  hinlänglicher  Haum  darbot.  Auf 
diesen  20cm  bolieu  Urnen  liegen  die  üHrahlenstriche  13mm  weit  aus  einander. 

Es  blieben  noch  viele  Uäthsel  und  Fragen  EU  lösen.  Was  bedeutet  der  slilisirte*)  Baum  auf 
einer  mit  Somienr.eichen  bemalten  Schüssel*")  im  Breslauer  Mmseniii?  Er  ist  wahrscheinlich  ein 
Symbol  der  Lebenswirkung  der  Sonne,  vielleicht  auch  nur  eine  mangelhutle  Nachbildung  eines 
mit  Spirolscheiben  veraierten  BrouEcschmuckcs  *•).  — Welches  (ieheimniss  steckt  hinter  der 
DreiEabl  von  Kingein,  Sonnen,  Näpfchen  auf  Fig.  1,  G,  9,  11,  II,  18,  28?  Drei  Näpfchen,  d.as 
obere  mit  den  unteren  durch  Furchen  verbunden,  begegnen  uns  auch  auf  gaiiE  gewöhnlichen  Ge- 
lassen***). — Sind  Zickaaek  und  Wellenlinie  näher  oder  nur  scheinbar  mit  einander  verwandt? 
Beide  Linienarten  finden  sich  vereint  auf  Urnen,  diu  mit  Sonnensymboleii  geschmückt  sind, 
Fig.  2,  II,  3,  auch  auf  dem  Grabsteine  der  Bertisindisf),  auf  dem  wir  ausserdem  ein  Kreur. 
in  der  Gestalt  des  Eisenien,  umgeben  von  vier  lUdkreuEen,  unter  der  lateinischen  Inscbrill  aber 
eine  Menge  Andreaskreuze  erblicken.  Das  Monument  fand  sich  in  Mainz  und  stammt  aus  der  Zeit 
ilcr  Merovinger.  Welchen  Sinn  nun  hat  Wellenlinie  und  Zickzack?  Sind  sie  nicht  die  einfachste 
sjnnboliscbc  Darstellung  der  Undnlation  des  Licht-  und  Wännestroraes,  den  die  Sonne  ergiesst? 

W'ic  aljer  mmlificirt  sieh  die  Beileutung  der  Wellenlinie,  je  nachdem  wir  sic  wahr- 
nehmen auf  dem  Tliongoschirr  unserer  Vorfahren,  oder  auf  ägyptischen  Sarkoplmgen,  mler  aut 
goldenen  und  bronzenen  Kesseln,  Flaschen,  Schildern,  die  holsteinischen  und  rheinischen  Grab- 
hügeln entstiegen  t+)? 

Statt  die  Beantwortung  dieser  und  ähnlicher  Fi-agen  zu  versuchen,  führen  wir  lieber  die 
Besprechung  unserer  Bildertafeln  möglichst  schnell  zu  Ende. 

Das  vorhin  erwähnte  Andreaskreuz  bemerken  wir  auf  Fig.  3,  sowie  auf  den  Armen  des 
Kadkreuzes  Fig.  11,  14.  Auch  mecklenburgische  Urnen  haben  das  Andreaskreuz  fft).  Be- 
sonders schöne  Exemplare,  drei  grosse  und  vier  kleine,  prangen  auf  einer  skaiidhiavisehen 
BronzefilKd  §).  llänfig  begegnet  uns  das  .Vndreaskreuz  auf  den  bronzenen  Armbändern  g§) 
aus  den  l’fahlbaulcn  der  westlichen  Sehweizer  Seen. 

Die  Sonnensymbolc  aus  conceiitrischeii  Kreisen  begleitet  anf  Fig.  8 eine  völlig  ver- 
wild  erte  Strahli‘iibil<]unj^s  Statt  mit  vielen  Worten  eine  utivollkomiiiene  Uesebretbunji; 

*)  Kin  AnaloguQ  des  my»tiiichen  WmulerbHUmiMi » Iw^ben^bHUtnes  b«i  orientaljscb«n  Vulkeni.  Zöckler, 

a.  B.  0.  8.  U. 

*•)  Undnet,  Dft*  erste  AuAreten  «le*  Ei»ens  in  Kord-£uropa,  T»fel  XXVII,  i. 

•••)  HcbleBienfl  Vorzeit  in  Bild  m»tl  S«*hrifl,  Ild.  II.  Heft  4,  Tnfol  VIII,  8.  K»  fehlen  die  unteren  Näpfebeu 
Hn  diesem  Exemplare. 

tl  laindenschmit,  Handb.  der  deutschen  Alterthumskunde,  lt>,  vergl.  Fig.  18»  35  bis  33. 

ft)  Lindenschmlt.  Die  Alterlhümer  etc..  Bd.  111,  Heft  5 und  11. 
fff)  Woinhold,  Die  heidnische  Todtenbeeiattung,  Tafel  V,  39.  Crux  Andreena. 
rndset,  a.  a.  0.  Fig.  154. 

Tröltsch,  FiimDtHli^iik  der  vorrüniischen  Metallzeit  im  Khein^biete,  Fig.  58,  58. 
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tUeser  VcTwildoning  zu  Uefern,  bitten  wir  den  Leser,  sie  auf  dem  Bilde  selbst  ins  Auge  fassen 
zu  tvoUen.  An  der  einen  Stelle  wird  der  nach  den  vier  Himmelsgegeiideu  sich  ausbreitende 
Lichtlwreicli  der  Sonne,  der  concenlrischen  Ivreise,  von  einem  Viereck  amschrankt.  Wir  haben 
frßher  das  Viereck,  aber  das  mit  Diagonalen,  also  mit  dem  Andreaskrenz  versehene,  als  Symbol 
tler  Sonne  selber  kennen  lernen.  So  bei  Hradek.  Das  I^banimkreiiz,  chis  wir  oben  als  alt* 
hei(busehc8  Sonnensyiubol  naohwieseii,  l)esass  ganz  dieselbe  Gestalt.  Vielleicht  ist  sie  zum 
ersten  Male  von  den  Augen  unserer  Vorfahren  erblickt  woitleii,  aU  die  damit  bezeichnelen  alt« 
griechischen  Münzen  über  Olbia  am  Schwarzen  Meere  zu  uns  heraufkainen.  Diesem  sogenannten 
quadraiutn  hivusum  auf  der  einen  Seite  der  Münzen  entspricht  auf  der  anderen  gewöhnlich  ein 
lladkreuz.  Ihrer  39,  goldene  und  silberne  au«  dem  l*ilnft<*ti  und  vierUMi  Jahrhundert  vor  Chr.,. 
fand  man  183*2  bei  Schubin*),  in  der  Nülie  von  UromlHTg.  l’ebrigen«  hat  auch  in  der  chinesi- 
schen Schriit  da«  urspruiiglicli  kreisionnige  Zeichen  der  Sonne  sieh  späterhin  ins  Viereck  ver- 
wandelt. Am  oberen  Ihtiide  des  Verzierungsst reifen»  auf  Kig.  8 bemerken  wir  wieder  die  alt- 
l>ekanntcn  Dreitvke,  natürlich,  dem  ganzen  Clianiktt*r  der  Z<*ichmmg  gemäss,  etwas  verwildert. 
Das  eine  Dreieck  enthfilt  sogar  di**  l>ei  Kig.  9,  TI,  1.3,  20,  27  besprochenen  Strahlenfragmente. 

Auch  hier  noch,  wie  früher  sclum  allenthalben,  erkennen  wir  die  enge  Zusammengehörig- 
keit der  so  zahlreichen  und  so  verschiedenartigen  Sonnensymbole,  die  selten,  nur  etwa  auf 
Schussel-  und  Topfbödeii,  in  der  Vereinzelung  auftreleii,  sondern  meist  paarw'eisc,  *>d**r  zu 
dreien  timl  vieren  ln  wildem  Tanze  durcheinander  tummeln. 

Ein  Durcheinander  ist  auch  ihre  Herkunft.  Das  kann  nicht  Wunder  uehmen,  nachdem  wir 
sahen,  «lass  die  ganze  alte  Welt,  jeilcs  Culturvolk  *lariii,  von  Somiensymbolen  wimmelte.  So 
oft  ein«  *lies**r  Völker  im  friedlichen  Handelsverktdir  sich  mit  uns  lK*rührte,  so  auch  trug 
*>s  uns  seine  SoTiiietizeicheii  zu. 

Es  lassen  sich  diese  Zeichen  ziemlich  vollständig  überschauen  bei  llallstaU**)  in  Steier- 
mark. Dort  wurden  an  tausend  üriiber,  theiU  Skelett-,  theils  Brandgraber,  aufged**ckt  und 
darin  0000  Gegenstände,  darunter  3700  Schmucksacheu  aus  Bronze,  Ik-mslein,  Glas  und  (k>ld, 
auch  1S2  (tcOIsso  aus  Bronze,  als  Eimer  tu  s.  w'.,  gefunden.  Sehr  häufig  sind  Hfingt*’  und 
Klapperbleche  v*m  ganz  vcrschietlener  GeaUilt,  Dreieck*?,  regelmässige  und  JUiHgos<*hweifte, 
Anker  lu  s.  w*.  Sie  hingen  an  den  Kettchen  der  Hals-  und  Briistgehuiige,  auch  an  Getusseii 
und  llHiisgenith.  Die  z.ahlreich  eingeriuten  und  eingcschlagenen  Ornament**  bihlen  Kreise, 
Sterne,  Kauten,  Zickzacke,  geschwungene  Linien,  Panilleleii.  An  Fibeln  mit  Spimlscheibe,  miter 
denen  auch  eine  eisenie  vorkommt,  zählt  man  400  Stück.  Trägt  auch  ein  Theil  der  Br*)iize- 
fabrikate  provinzielle  Färbung,  so  sind  slo  doch  sichtlich  den  rein  etruskischen  neben  ihnen 
iiachgebildet.  Auf  den  Thongefnsscii  sind  die  eniMprcHsheiiden  Ornamente,  Linien  und  Kreise 
eingeritzt  *»d**r  aufgemalt. 

Wie  l>ei  Ilallstatt,  so  wurden  auch  in  den  etwa  f>0  Pfahlbauten  de»  Noueubtirger  S**es  eine 
l'umifise  von  Bronzen  gefunden,  beson<ler"  unweit  dt*s  D*»rfe8  Marin***).  Der  dortige  Pfahl- 
ban lag  an  einer  Stelle,  *lie  von  den  Fis**lu*rn,  wie  jede  andere  Untiefe,  la  Time  genannt  wurde. 
So  verschieden  mm  die  Hallstatter  von  den  la  Teiie-Bronzen  sein  mögen,  so  w'ird  doch  auch 

*)  StiilowBki,  a.  a.  O.  8.  72.  Unüset,  a.  a.  0.  K.  103. 

**)  V.  Hacken,  Dsa  tirabfeid  von  Halliitatt,  Wien  IHfiH.  Hierzu  Kacbtrft)^. 

***)  Keller,  Pfahlbauten,  Mitiheil.  der  anti>)uar.  Gencüscli.  zu  Zürich,  XV,  H.  203  ff. 
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<lit?  Orimmeinik  ilvr  von  SonnviiHytnboloii , vom  Triqnetrum  und  der  Spirale  Ih*- 

lierrncbt. 

Elrurieii  bat  aber  Heine  SoiiiienMficlieii  iiiebt  nur  bi»  nach  Tyrol  und  der  Schweiz  getragen, 
Hoiideru  auch,  wie  HcUon  oben  erörtert,  bia  herauf  zu  uiih,  entweder  unmittelbar  ilurvh  »eine 
ILiniiebbefliÄseiieii,  die  unterwegs  neue  Ui*ouze»achen  vertrieben  und  unbrauchbar  gewordene 
umgoH»en,  oder  mittelbar  durch  »eine  Zöglinge,  die  selbst  nördlich  der  Alpen  grossere  Gie»»* 
»tutten  aidegten,  wo  »ie  nach  dem  HallstiUter  o<Ut  nach  dem  la  Tene*Typu»  arbeiteten.  Nach 
letzWrem  Vorbilde  arbeitete  man  z.  B.  bei  Stnidonik*)  in  Böhmen. 

Sobald  man  aiiHng,  die  Sonneiizeichen  von  Bronze  auf  Thon  zu  übertragen,  inii»»ti*  die 
willige  Kugsainkeit  de»  «eichen  Material»  die  bildenden  Künstler  in  Etrurien  wie  in  Deutsch- 
land d:izu  verfuhren,  dem  GcfTi»»c,  das  »ie  gerade  iinter  Händen  hatten,  Ziellinien  somieii- 
.symboUschen  CharakterK  in  ver»chweiideri»cher  FQlle  elnzugralieii.  Es  wurde  da<iurch  die  Arbidt 
nur  um  wenige  Augenblicke  verlängert  BesoiidiT»  beim  Anblick  der  Ka<lkreuz»<dialen  auf  Tafel  II 
kaiiu  die  hberreiehc  Ausstattung  mit  »lylvollem  Bidscbmucke  dem  Leser  den  Gedanken  nahe 
legen:  In  Tlum  lies«  »ich  dsw  leicht  IciKten,  in  Bronze  nur  schwer.  Freilich,  selbst  die  ver- 

wiekeltsten  und  verschränktesien  Kadkreuzinuster  begegnen  uns  auch  in  Bronze.  Das  Muster  von 
Fig.  II,  18  liegt  im  Bundespalais  zu  Beni,  das  die  Bronzen  an»  dem  Bieter  See  bewahrt.  Was 
noch  mehr  überi*ascheii  wird,  selbst  da»  Muster  von  Fig.  II,  H ist  in  Bronze  vorluinden.  Die 
etrurische  Erzschcibe**)  von  durchbrochener  Arl>eit,  die  an»  SOddeutschland  atamiut,  liegt  im 
Museum  zu  Mainz.  Die  Thoiischalen  hal>en  vor  den  Ki*z»i‘heilien  nur  »elir  wenig,  nur  die 
Kreisbilduiigen  voran».  Di(t»e  Seheihen  dienten  zum  Bruslschmuck  o<ler  zu  Beschlägen  von 
Fferdegeselumii.  Holzkusteheii  n.  ».  w. 

UecapltuHRui  wir  ein  wenig.  Die  m*sprQngltehe  Ileimath  der  Sonnen»ynil>ole  ist  Aegypten. 
Dort  war  On,  d.  i.  Beth  Scheme»ch,  d.  i.  l!e1io|H)lis,  d.  i.  Somien»ta<lt,  der  Hauptsiiz  de»  Sonnen- 
ctiUu».  Die  PriesterschaB  von  On  behauptete  unter  «len  das  I-aml  >K*eiiifliis»ei)den  Priester- 
collegieii  die  erste  Stelle.  Aus  ilir  wurde  schon  in  den  "diesten  Zeiten  der  König  genommen, 
der  Pharao,  Pe-Ha,  Stellvertreter  de»  Sonnengottes.  Von  Aegypten  au»  verbreiteten  sieh  die 
Somietisymbole  durch  die  Welt.  Sie  gelangten  in  die  lamde  zwischen  Oder  und  Elbe  mittelbar 
durch  die  Phönizier,  unmlttelhar  ilurch  Etrurier  und  Perser. 

Die  für  den  Gebrauch  des  gewöhnlichen  TxdKUi»  bestiiiiiiiten  Fabrikwnarcn  der  alten  CiiUiir- 
Völker  wurden  von  unseren  Vorfahren  gegen  Landesprmlucte  gern  eingetauschl,  konnten  aber 
auf  die  HersteUung  ihrer  analogen  llmidwei*ktierxeugni»se  natürlich  erat  dann  einen  veredelnden 
Eintlu»»  ausülicn,  aU  iliix*  Cultur  einen  gewissen  Höliegrad  erstiegen  hatte.  Ein  hangsamer 
PrtKiesÄ,  der  »ich  noch  mehr  verlangsamen  musste,  wenn  Verzierungslinien  auf  Irnpomrliktdii 
von  Metall  übertragen  werden  sollten  auf  TInuigeschirr,  Wctiii  obeneiii  diese  Linien  symbolischen 
Charakter  trugen,  sc»  war  an  eine  Cebertrsigung  überhaupt  nur  zu  «lenken,  w'oim  der  Gedanke, 
«len  da»  Symbol  in  »ich  barg,  in  «len  Iterrschenden  VolkHvorstellungen  einen  bereiteten  Boden 
Vorland.  Die  Soiiiiciisymbolc  fanden  ihn  sowohl  bei  den  Germanen,  al«  bei  den  Slaven  «ler 
alten  Elb-  und  Oderlande.  Iküde  Völker  feierten  zur  Zeit  «ler  Mittwinier-,  MittHommer-  uiul 


•)  l*n einet,  Ä.  a.  O.  S.  4». 

Lin«!eu8chmil,  die  Altei'tliüiiiHr  etc.,  B«l.  II,  Heft  12,  Tafel  II,  1. 
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Frühlingiwoonfnwende  ihre  Sunnenfe*te.  He»te  dies<*r  Fcsifeieni  l>c wahrt  diu  VolknAiltu  bU  auf 
dun  heutigen  Tag,  wie  oben  erwähnt. 

Hei  den  Germanen  rw'ischen  Elbe  und  Oder  hat  Mch  nur  ein  eiiingus  SomienBeichen  ein- 
gebürgert, und  «w’ar  nur  da«  uUereinfachi^te,  der  Krein.  Seine  Anwendung  lä«bt  allerding« 
mancherlei  Wandelungen  ru,  je  nachdem  er  in  Gefnasen  und  nur  an  einer  Stelle,  oder  auf  Ge- 
tuasen  an  mehreren  Stellen  vorkommt.  In  Schüsseln,  die  dann  stels  facettirten  Ibiml  haben, 
begrenal  der  Kreis  den  Boden  und  ist  entweder  durch  Sebniffiruiig  gekreiial  und  in  Viertel*) 
getheilt  mler  mit  dicbtgwlrungten,  breitgefurcbten,  coiKM-ntrische«  Kreisen  eiTüllt.  Die  einzige 
Schüssi‘1  leUterer  Art,  die  mir  bekannt  geworden  ist,  fand  ich  selbst  in  der  Spi*oit*er  Nieder* 
Haide,  eine  Stunde  iiördlieh  von  Nieaky.  Sie  lag  umgekehrt-,  als  Deckgeiuss,  auf  einem  Bottich, 
der  nur  noch  ßcm  Wandungshöhe  hatte.  Der  grössere  Theil  der  steilen  Wandung,  sie  mochte 
an  einer  Stelle  defect  gewesen  sein,  war  ringsum  abgeschlagen  worden.  Auf  diese  Weise  war 
• ein  einigermaasseii  glatter  Kami  gewonnen,  auf  dem  die  gedachte  Schilstu‘1  ghüehnulssig 
aufliegen  konnte.  Die  Aptirnng  defect  gewordener  Gehi-auchsgofasse  au  Heisetaungsy.weeken  ist 
keine  seltene  Krscheimmg.  Der  «ehösselforniige  Uiitertlieil  de«  Ihitlichs  war  auswendig  mit  dem 
sogenannten  Binsenmusier  hedeekt,  das  wir  lieber  Somienstrahleiimuster  nennen  möchten.  Vom 
sonuenrunden  Boden  gehen  Striche  aus,  die  nach  dem  Schüsselrmide  zu  divergiren. 

Wir  Wunden  uns  nun  zum  !lan}>tg<‘genstande,  zu  der  Schüssel,  w'elche  den  mit  Gebein* 
rt*»ten  erfüllten  defectun  BtUtich  üburduckte.  Sie  ist  von  bedeutenderen  Dimensionen,  H^uid-  und 
Bodemhirchmesser  betragen  32  und  10  cm,  die  Höhe  7 cm.  Ihr  Material  besteht  aus  feinem, 
völlig  kiesfreiem  Mntorial.  Das  Schüsselinnere  ist  noch  zum  grösseren  Theile  mit  einem  bmun- 
schwarzen  Anstriche  versehen,  der  sich  in  den  vier  tM>nccntriHclien,  1cm  hreiten  Bmlenringen 
husonders  gut  erhalten  hat.  Das  ScbüssclTiussere  zeigt  künstliche  Kauhung,  genauer  gesagt,  rohe 
I.rfdmibesehmiening,  die  an  einigen  Stellen  losgesprungen  ist.  Dort  tritt  die  völlig  geglättete 
Kläcbe  lien'or,  auf  welche  di<*  Haubmig  anfgetragen  wurde,  um  das  Anfassen  und  Festhalten 
zn  erleichteni,  auch  um  die  Verdunsiungsfluche  der  durchlässigen  Schüssel  zu  vergrösseni  und 
so  ihre  Kühlkraft  zu  steigern.  Die  Sehusselwnndung  ist  ausserordentlich  stark  einwärl.s  gewölbt, 
was  aiieh  in  schw’ächerem  (iraile**)  nur  selten  vurkoinmt.  Die  3 cm  breite  Fläche  des  Schüssel- 
randc's  ist  von  der  Mitte  aus  nach  Widen  Seiten  leise  .abgeschrugt  und  besitzt  an  vier  Stellen, 

eine  liegt  über  dem  s<dir  kleinen  Henkel,  sanAe,  2 cm  lange  Anschwellutigen.  Der  nach  innen 

3 cm  hoch  aufgew'ölbte  Bo<len  zeigt  in  der  Mitte  eine  Kintiefnng  von  2 cm  Durchmesser,  die 
von  vier  concentrischen , lern  breiten  Hingen  umkreist  wird.  .lene  Eintiofimg  ist  von  einem 
nicht  ganz  runden,  bis  1 cm  haltenden  I*och  duirlibnudien,  das  mit  einem  stumpfen  SteinspHtler 
gelH)hrt  zu  sein  scheint,  und  zwar  v<m  aussen  nach  innen  «la  hierbei  die  innere  Schusse!- 
fläche  ringsum  alisprang. 

Aber  nicht  mir  in  den  S4*hüsseln,  auch  auf  den  Urnen  brachten  die  Germanen  ihr  einfaches 
.Soiinenzeichen,  den  Kreis  an.  Den  oberen  Hauch  von  Urnen,  Kannen,  Krügen,  Vasen  uingurtet 

ein  Kranz  von  drei  bis  neun  Kreisen.  Innerhalb  der  Kreise  ist  die  GcfTissfläche  meist,  nicht 

immer,  geglättet.  Da«  Uentrum  wird  meist,  nicht  immer,  dundi  einen  kleinen  Spitzberg^*)  an- 

*)  fierl.  Zeitschr.  f.  Antlirop.  8.  386  und  1837,  8.  3C>1. 

**)  Uiidset,  s.  a.  0.,  Tnffl  VI.  5;  SchfixiHd  aus  Brdmieit.  Voss • 8ti rn ming , V<>rgt*iic)i.  Ahfrth.  aim  der 
Mark  Bmtidenhurg.  AUh.  Hl.  Thü-I  IX,  Nr.  14. 
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gwliMiti't,  <U‘r  von  aufj?e!»eftel  o«lcr  von  iniifn  herausgcdinieki  wunJi*.  An  SlelU*  <lo» 

einiVbon  KroiitvH  treten  nicht  selten  conccntrische.  Zuu  eüen  ovalUirt  die  Somien.K'lieihe.  Unter 
den  LauAiUer  Huckelumeii,  be.^ondors  unter  den  Kannen,  sind  viele  von  vollendet  schonen 
Fonnenverhültnissen,  wie  iin  MuHeiun  zu  Bautzen  zu  sehen.  Kine  dort  uufgestellte  Jrmken' 
d<»rfer  Tolalgruppe  von  15  Geihs^'n  hat  7 Huckelgefasse,  die  im  Scldojwie  von  Sproitz  bei  Niesky 
hat  unter  20  Gelassen  8 mit  Buckeln.  Nach  der  Oder  zu  nehmen  die  Buokelgefässe  **)  mehr 
und  mehr  al»,  bestmders  aber  nimmt  die  Grösse  der  Buckel  selbst  ab. 

Diese  Kreise,  meist  mit  mehr  **)  oder  weniger*^)  hervortrelendem  Mittelpunkte  versehen, 
sind  wohl  nur  darum  nicht  st*hon  fi-ühcr  als  Sonnensyrabole  erkannt  worden,  weil  man  bei  uns 
erst  seit  zwei  Deoennten  tlem  heidnisehen  Kreuze,  seinen  Verwandten  äIkt  erst  seit  einigen 
Jahren  nuchlragt. 

So  hatten  die  Germanen  sehr  wenige,  die  Slaven  sehr  viele  Sotmensymbole,  deren  Anz^ihl 
sich  noch  vermehren  liesHe,  r.  B.  durch  die  coneontrischeii  Halbkreise**),  Tafel  III,  14,  meist 
ihrer  vier,  nach  Z.ahl  der  vier  Finger,  die  um  den  fest  eingesetzten  Daumen  eine  halbe  Kreis- 
bewegung machten.  Für  jene  Arninth  und  diesen  Reichthiim  git*bt  es  mannigfache  Grilnde, 
besomlers  aber  beniht  die  eine  auf  der  FrfiherzeltUchkeit,  der  andere  auf  der  SputerzeitUehkeit. 
iw  bei  Jaiikendorf  O.  L.,  wo  BeigalK*n  selten,  auf  dem  germanischen  Fundfelde  doch  einmal 
ein  Spanmesser  von  Feuerstein  und  ein  Bronzepfeil;  auf  dem  slavischen:  ein  halber  Stciiihammer, 
kleine  Sachen  von  Bronze  und  Eisen;  die  Cultur  war  olfeniMir  bereits  eine  gehobenere.  Für  die 
Spüterzeillichkeit  der  slavischen  Somieiizeichen  zeugt  besonders  aucli  ein  hellgiiln  glasirtes 
Scherbenstück  von  nur  15  cm  grösster  AuMiehnung.  Es  befand  sich  nur  3 cm  über  dem  Boden 
einer  grossen  Gel>eitiunie  von  Deutsch- Breile,  Kreis  Ohlaii,  also  tief  eingelageit  in  die  vom 
TA>iehenhnmde  übrig  gebliebimen  Skeleitreste,  die  ich  scll»si  vorsichtig  Schicht  lur  Schicht 
herausgenoinmen  habe. 

Der  Scherben  trügt  auch  sonst  nicht  hiesiges  Ge]>rügc  und  ist  zweifelsfrei  als  ausländische 
Seltenheit  mit  heigegeben  worden.  Hegt  also  weit  jenseits  der  Einführung  der  Glasur  in  die 
hiesigen  I«ande,  ist  aber  doch  kaum  gleich  Mitte  des  0.  Jahrhunderts  mit  den  Slaven  hier  ein- 
gewandert,  sondern  ziemlich  spater  Herkunft,  da  auch  im  Süden  diese  Glasur  erst  spät  aufkaui. 
Nun  aber  stand  die  l*rne  mit  diesem  Scherben  nur  wenige  Schritte  entfenU  von  der  schon 
erwähnten  Schüssel,  deren  Aussenitoden  mit  dem  Kreuze  Wzeiehnet  ist,  das  nach  alle  dem  einer 
späteren  Zeit  angchört  Sichere  Kntseheidung  über  sein  Alter  kömiien  freilich  nur  Münzen 
bringen,  die  in  oder  unter  der  Schüssel  gefunden  wonleii  waren. 

Aljer  woher  kommt  ea,  dass  tlas  fragliche  Kreuz  nicht  völlig  gleicharmig  ist,  «oiidem  mehr 
einem  chriRtlicheii  ähnelt  t**  Zunächst  halten  wir  das  für  Zufall.  Zmn  Christenthum  übergetretene 
Heiden,  die  etwa  noch  an  der  von  der  Kirche  veqtönten  Todtenverbreimuiig  festhielten,  hatten 
nicht  nöthig,  die  heidnischen  Sonnenkreuze  zu  ehristianisiron.  Wenigstens  in  früheren  Zeiten, 
wie  wir  schon  oben  auefuhrten,  und  im  Süden,  wurden  sic  ohne  Weiteres  als  christliche  Symimle 
anerkannt. 

Die  Brüstung  der  Ainbrosiuskanze)  in  Mailand  ist  bis  heute  mit  Kadkrenzen  bedeckt,  ln 
einem  GralR*  des  Skelettfeldes  bei  Ketthu'h  in  Nieder -Oesterreich,  wo  nach  Weinhold 
bekehrte  Heiden  liegen,  hefun<l  sich  auf  einer  hrakteatenartigeii  Platte  ein  Andreaskreuz  mit 
Hakenkreuz  in  ähnlicher  Verbindung,  wie  Tafel  H,  5. 
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Linilenschmit  bringt  Bd.  T,  Heft  10  nu»  den  fränkiachen  Gräbern  bei  Wies-Oppenheim 
den  drinnen  ErrdK-Mclilag  eines  Holxbechers  mit  bibliscbeii  Dai-slellungen , dazwischen  ein  Kreuz 
mit  Alpha  und  Omega. 

Wir  durchschritten  ein  Gebiet,  auf  dem  die  Walirscheinlichkeh  sich  nur  langsam  zur  Wahr- 
heit verdichten  kann 

Hotfeil  wir  wenigstens,  einige  Anregung  gegeben  zu  haben  zu  weiu*ren  Forschungen  über 
das  heidnische  Kreuz  und  seine  Verw'aniUcn  zwischen  Oder  um!  Elbe. 


Anmerkungen. 

*)  Gub«ner  Gyrnnftstalpn^rmniiD  18d3  von  l)r.  Jeutsch,  H.  10,  Tafel  1,  20. 

Pi«  anderen  X>«utuDgen  siehe  bei  Zöokicr,  Das  Kreuz  Christi,  ÜiHermloh  1875,  S.  V,  402. 

*)  Vergl.  dea  zweiten  Bericht  de«  CuniMrrvMor  Cermik  ttlier  dt«  nrcliMOlogisclieu  Forschungen  auf  dem 
Ursdek  in  Caslau,  ibid.  1888.  • 

*)  Pie  Imimlten  Thouf^eHUse  ächlesiena  aus  vorgeachichtlicher  Zeit,  M.  Zimmer,  Breslau  1880. 

*)  Die  Alterthämer  der  heidnischen  Zeit  Schlesiens.  Herausgegeben  von  Büsching,  Bn*slau  1820. 

*)  Pr.  Jentsch,  Mitth.  der  Kiederlausitzer  UesellscUaft  etc.  Lubben  1887,  3.  lieft,  Tafel  UI,  13. 

^ Berl.  Verh.  1887,  8.  508.  Die  dortig«  ikhüseel  zeigt  Striche  stau  der  KApfchenreihen. 

Uuecre^  Hofhmng  ist  inzwischen  in  reichem  Maa«««  erfüllt  worden.  Bvsunders  lehrreich  ist  di«  hfiudge 
Verbindung  von  Honnenbild  und  Ronneuzeicbe» : a.a.O.,  Tafel  1.  3,  6,  7;  U,  3,  5;  Ul,  7;  Vi,  5,  12;  VII,  3,8,0. 
Nicht  minder  bedeutsam  ist  die  häufige  ZuBaianiensCellung  der  verschiedenen  äonnensymbole , Truiuetren, 
Triskelen,  Widderzeichen,  auf  ein  und  demnelben  Oefässe:  Tafel  I,  2;  IX,  1,  2,  3;  UI,  12;  XV,  2;  VI,  4;  VII,  3,  8. 

*J  Zimmer.  a.a.O.,  Tafel  III,  7;  IV,  5;  VI.  5,12;  VU.3,8,9.  — ‘"»J  Zimmer,  a.a.O.,  Tafel  1,  7;  11,3. 

Zimmer,  a.  a.  O.,  Tafel  I,  4;  111,  2,  10;  IV,  5. 

Wir  haben  uns  «cblieiMllc.h  doch  mx;h  dieser  Anschauung  zugewendet  in  der  Abhandlung : ^Pas  Swastika 
in  Schlesien*,  die  „Bchlesiens  Vorzeit  etc.“  im  Jahre  I89u  gebracht  hat. 

Li  u deuscb  lu  i t , llandb.  der  Deutschen  Alterthumskunde,  Mainz  1880,  S.  167.  — A.a.O.  R.  216.  — 
A.  a.  O.  8.  230.  — Krnse,  Budorgi»,  8.95.  Mondsicheln  wurden  auch  anderwärts  in  Gräbern  Kefuodeu, 
X.  U.  in  TliÜrin^n,  Bnderraark,  Niederott«rreich,  Ostpreuaaen,  Dänemark,  fiamland.  Da»  Mondzeicbeu  begegnete 
auf  Thonkugeln,  als  bronzenes  IXängestuck  au  Ohrringen  nnd  Halsketten , wie  in  der  «pätereu  Kaiserzeit  Mode 
word«^  auch  in  Email  und  Benisieiu.  Weinhold,  TtKltenbastattung  8.45,  94,  112.  Bchriften  der  Physik,  etc. 
(ieseliscbaft  zu  Kduigslierg,  19.  Jabrg.,  Taf.  X,  Kr.  19,  24,  6.  243;  Taf.  X,  (V),  Kr.  7;  18.  Jahrg.  8.  267. 

Katalog  von  1859,  Nr.  MOa  und  513.  — i«)  Zfickler,  a.  a.  O,  6.210  und  211. A.a.O.  8.  27,  396. 

T^’Oeillot  de  Mars,  Erklärung  Ober  <lie  restaurirteu  Wandmalereien  in  der  evangelischen  Kirche  zu 
MoUwitz.  Berlin  1871.  Dr.  Luchs,  8clUesiens  Vorzeit  etc.,  1kl.  11,  36,  150. 

**)  Zimmer,  a.  a.  0.,  Tafel  II,  2,  3,  9,  1.3.  — **)  Zimmer,  a.  a.  O. , Tafel  I,  6;  VII,  0.  **)  Zimmer, 
a.  a.  O.,  Tafel  I,  7;  IL  2,  12;  111,  12;  IV,  2;  VII,  9.  — *♦)  Zimmer  bringt  noch  8 Triquetren. 

Dreiecke  und  zwar  mit  Centrumspunkt  erscheinen  Tafel  IL  1 iu  allercngster  Verbindung  mit  dem  Bad* 
kreuze,  in  allerengster  Verbindung  aber  mit  concentrischen  Kreisen  auf  entsprechenden  8c  hm  uc  kt  heilen  dea 
Hacksilbeifundrs  von  Rugow:  Mitth.  der  Kiederlausitzer  OeseUsch.  etc.,  Heft  3 und  4.  Jen«  enge  Verbindung 
verschieden  gestalteter  Symbol«  wies  schon  öfter  im  Laufe  unserer  Untenuchung  ‘auf  gleich«  Bedeutung.  Im 
Dreieck  erreicht  die  starke  Neigung  der  Bonnciwynilwle  zur  Dreizah!  ihren  Abschluss.  W’ir  beobachteten  diese 
Neigung  schon  bei  Triquetrum  und  Triskele,  Dreieck  im  Dreieck,  Tafel  I,  24;  diese  Neigung  lasst  zuweilen  im 
gleicharmigen  Kreuz  den  vierten  Arm  verkümmern,  Zimmer,  a.  a.  O.,  Tafel  VI,  5,  oder  auch  ganz  ver- 
schwinden, Tafel  II,  24,  Berl.  Verh.  1886,  8.  «61,  Nr.  20,  so  dass  ein  breitamnge«,  geradUnige»  Triquetrum  entsteht.  — 
Dr.  Lissauer,  di«  pvkhist.  Dniikmäler  der  Prov.  Westprensseu,  8.  168,  lässt  die  arab.  Uandelsteute  von  Bagdad 
bis  an  das  kaspisebe  Meer  und  jenseit  de«sell>cn , dl«  Wolga  entlang,  von  der  Chazarenhanpuiadt  Itil  (Gegi-ud 
von  Astrachan)  bis  nach  der  damaligen  Bulgarenbanptstadt  Bnlgar  (Gegend  von  Kasan)  gelangen,  von  dort  aV)er 
lässt  er  die  arab.  Bilberschmncksachen  durch  normäimisch«  ZwischenbUndler  zum  btapelplarze  Kiew  und  von 
da  über  Krakau  nach  der  slavischen  Ilandelsstatlt.  Prag  befi^rdero.  Dahingestellt,  ob  direkter  oder  indirekter 
Verkehr  mit  uns  stattfand,  die  Träger  de«Ben;>en  müssen  nach  nnsereu  Ausführungen  di«  Silberschmiedeknnst 
verstanden  und  unterwegs  geübt  haben. 

**)  Zimmer,  a.  a.  O.,  Tafel  II.  2,  3.  Die  Heichenwlorfer  Urue,  deren  Linienwerk  mannigfech  an  Taf.  III, 
1,  8 erinnert,  enthnllt  das  Geheimnis«  der  Entstehung  des  Widderzeicbeni  mit  ausserordentlicher  Klarheit.  Ihr« 
concentrischen  Vierecke  zeigen  an  je  zwei  Ecken  überschieesend«  Linien,  die  je  zwei  von  einander  abgekehrte 
Kwaitika-Haken  bilden.  Leie«  Abrundung  der  rechten  Winkel  ergiebt  die  W'idderhömer.  I>a«s  die  vorhin  er- 
wähnten Bildimgmi  in  die  Swastika- Region  gehören,  erweist  ein  völlig  ausgebildetcs  Swastika,  dessen  Haken 
übrigens  auch  von  eioauder  abgekehrt  sind.  Berl,  Verh.  1876,  8.  1«.5;  1877,  8.  297.  Wiederum,  wie  oft  schon, 
Archiv  f«r  Afllhropol^igi«.  XX.  Q 
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erneuert  sich  die  Krfahrung:  der  Theil  tritt  für  dss  Ganze  ein,  der  Theil  gewinnt  die  Bedeutung  de«  Ganzen, 
die  Bwajitika'Haken  «ymbnliniren  die  Bonne  genau  so  gut,  wie  das  Bwastika  selber.  *—  *0  Zimmer,  a.  a.  O., 
Tafel  U,  8.  — »)  Zimmer,  a.  a.  O.,  Tafel  t \,  4,  8.  7,  8;  H.  1,  2;  III.  9.  11.  13;  lY,  4,  8.  10;  V.  8;  VI,  3; 
VII,  8 9.  — *®)  Zimmer,  a.  a.  0.,  Tafel  111,  7;  IV,  f»,  6;  V,  4,  5,  11.  Biehe  di«  Vereinigung  von  Krenz  und 
Zickzack  auf  dem  Deckel  der  Gesicbtsurne  von  HMh-Kedlau  bei  Kihügsberg.  Berichte  der  Künigl.  pb>'sik.  etc. 
OeiMtlleidiafl,  Königsberg  1872,  8.  138.  — *®)  Zimmer,  a.  a.  O.,  TaM  III,  ta^2;  VII,  3. 

Erat  nach  jahrelanger  Auf^iierkaamkeit  gelang  es,  auf  einem  ni.  slavischen  ümeufelde,  die  Frage 
zu  beantworten:  Wann  sind  diese  Löcher  entstanden?  Sie  «ind  langsam  gebohrt  oder  mit  spitzem  Instrument 
scharf  geschlagen  erst  nachdem  die  T«>dtenume  mit  den  fleheinresten  erfüllt  worden  war.  Im  l>eweiiK.>nden 
Falle  waren  die  Bprengstdeke  des  im  Botlen  bedudiiehen  Loches  3 cm  hoch  in  dt«  Gelteinreste  hinaufgetrieben 
worden.  Diese  seltenen  Beweisstücke  liegen,  sorg^ltig  eingeW'ickelt,  im  Mustoim  zu  Bautzen.  Die  in  Rede 
stehenden  a^*^lcnlöcher*,  wie  man  sie  nannte,  weil  man  sie  für  Pforten  hielt,  welche  der  Beele  für  den  Verkehr 
mit  den  Resten  ilires  I^ibes  künstlich  aufgethan  worden  waren,  sind  nicht  elien  häutig.  Der  Ort  ihres  Vor- 
kommens ist  gewöhnlich  der  Boden  der  Oebeinnme,  selten  ihr  Bauch  und  noch  seltener  ihr  Deckgeachirr.  Der 
oben  berichtete  ist  der  einriK^  derartige  Fall,  von  dem  ich  weiss.  Die  geschildert«,  vom  Bautaener  Stadt- 
museum  unter  V,  2 bewahrte,  ganz  einzigartig«  Bchrtssel  deckt«  einzigartige  Bronzen  zu:  ein  Ohrgehänghlet'h 
mit  feiner  Oravirung  und  zwei  groschengrcK»e,  durch  eine  kurze  Querröhr«  verbundene  Bnmzespiralen,  wie  sie  in 
Ungarn  häutig  sein  sollen  und  wie  Graf  Wurmbrand  sie  hei  Maria -Rast  fand.  Archiv  für  Archäologie, 
XL  Bd.,  Tafel  XIT,  15.  Vergl.  auch  .Schlesiens  Vorzeit“,  Bd.  Y,  Nr.  4,  Taf.  I,  5.  Sicher  würde  Mainz  ScbÖMel 
und  Bronzen  gern  Iniitiren. 

^ Di<»e  Üeinen  Spitzberg«  wachsen  zuweilen  zu  seibsteiandigen,  ansehnlichen  Buckeln  aus,  die,  nicht  mehr 
von  einem  Kreis«  umzogen,  sondern  vom  Gipfel  aus  nach  allen  Richtungen  mit  Strahlen  überdeckt , als  selbst- 
stündige  Bonnenbilder  aufzntreten  scheinen.  Wir  haben  schon  mehrfach  erlebt,  dam  pars  pro  toto  ein  selbst- 
stündiges  Leben  gewann.  Das  beweisende  Gefäss,  eine  breite  Vas«  mit  7 Buckeln,  steht  im  Schlosse  zu  Ullersdorf 
bei  Nieskj,  Katalog  1,  7,  und  stammt  %’om  Bachsenbeig«  bei  Oedemitz.  Ein  gutes  Bild  stelle  ich  zu  Diensten. 

**)  Nach  Dr.  Jentsch -Guben  erstrecken  sich  di« Buckelgefkiise  von  den  Karpathen  bis  zur  Elbe  und  noch 
darübt^r  hlimus.  MitUieil.  der  Niederlausitzer  Oeeeilsch.  3.  Heft,  8.  125.  — **)  8o  bei  Or.  Lein«  und  LOibben, 
Nieder-Lausitz.  A.  a.  O.,  5.  Heft,  B.  310,  Tafel  IV,  1 bis  4;  2.  Heft,  8.  85,  Tafel  I],  40.  — So  bei  Peie- 
keraii.  Kreis  Ohlau.  Urnen  von  da  stehen  auf  ßchlo«  Hunem,  Kreis  Ohlau. 

■•)  Cuncentrische  Halbkreise  mit  Buckel  und  voller  Kreis  mit  Buckel  wechseln  auf  einer  ümc  vom  ger- 
manischen Oräberfdde  des  Rathsvorwerkes  bei  Lübben.  A.  a.  O.,  2.  Heft,  8.  83,  Tafel  II,  48.  Wir  stimmen 
mit  Herrn  Dr.  Weineck  darin  vollständig  überein,  das«  das  fragliche  Gräberfeld  ursprünglich  ein  germanisches 
war;  es  wäre  nur  noch  die  PVage  zu  beantworten,  ob  es  auch  germanisch  blieb,  ln  das  germanische  Gräberfeld 
zwischen  Xiesky  und  Jänkendorf  war  eine  siavische  Beisetzuugsgruppe  eingesprengt.  Auch  haben  au  Stollen, 
di«  weit  und  breit  einzig  und  allein  Wohngelegenbeit  darlKiten,  z.  B.  auf  künstlichen  oder  natürlichen  Hügeln 
mitten  im  einst  sumpfigen  Gelände,  nach  einander  alle  durchziehenden  Völker  gesessen  und  dort  Ihre  Tmltcn 
mit  den  üblichen  Beigaben  zurückgelassen.  Also  ist  jedes  Fuudfeld  genau  darauf  anzusehen , ob  es  ein  reines 
oder  gemischtes  ist.  Auch  kann  ein«  rein  germanische  Umenstiltt«  auf  ihren  späteren  Gefässen  slavUirende 
Erscheinungen  darbiete».  Beide  Volktwtämme  lebten  längere  Zehen  in  Frieden  neben  einander  und  lernten  von 
einander.  KiDZ«‘lnc  praktische  Oefassarten,  z.  B.  der  Bottich,  eine  flach«  Hchüsael,  auf  deren  Rande  sich  hohe, 
leise  einwärts  geneigte  Wände  erheben,  gingen  sichtlich  von  einem  Volke  auf  das  ander«  über.  So  lässt  sich 
denn  in  spaterer  Zeit  nicht  immer  deutlich  und  gleich  erkennen,  was  ursprünglich  und  was  entlehnt  ist.  Darum 
empfehlen  sich  di«  ooncenCrisc-hen  Halbkreis«  aufs  Neue  der  Aufmerksamkeit  der  Männer  wii  Fach. 

Die  besprochenen  8>*mbol«  nehmen  natürlich  in  späteren  Z<nten  auch  rein  decorativen  Charakter  an. 
Zück  1er,  a.  a.  Ü.  8.  395 if.  Dann  sind  sie  immer  noch  eine  Erinnerung  daran,  dass  einst  auch  bei  uns,  wofür 
klassische  Zeuguisse  vorliegen,  die  Sonne  mit  ihren  Stellvertretern  verehrt  wurde. 


Herkunft  und  Verbleib  der  auf  T-ifel  II  und  III  abgebildeten  Gefäese. 

Tafel  II.  l und  2,  Mcechwitz  Iwi  Bautzen  und  Rudelsdorf,  Kreis  Nimptsch ; arabisches  Hacksilber. 
3,  Kl.-Tinz  bei  Breslau.  4 und  8,  Pfahlbau  im  Datier-  uud  Soldiner-Ke«.  5,  Biscliofsinsel  Iwi  Königswulde. 
7,  Garz  liei  Kammin;  Waliburg.  8,  10,  Oarretichen,  Kreis  Luckau.  0,  Uebigau  l>ei  Dresden.  II,  16,  17.  21,  25, 
28,Jeaeritz,  Kreis  Nimptsch.  12,  Niemitsch,  Kreis  Oul)en;  Wallbtirg.  13  bis  15,  Jänkendorf,  Oberlaiisitz. 
18,  19,  Hainau.  20,  Glogau.  22,  Breslau.  23,  Gurtsch,  Kreis  Strehlen.  24,  Witblau.  27,  IVtschkeudorf , Kreis 
Lüben.  28,  Leschwitz,  Kreis  Lieguitz.  29,  Lissa,  Kreis  Neumarkt. 

Tafel  ilL  1,  3,  7,  von  Ourtech.  2,  Woblau.  4,  Jänkendorf,  5,  Kl.-Saulwmitz,  Oberlaasilz.  6,  Käme»«, 
Kreis  NeuniarkU  8 bis  II.  13,  14,  Jeaeritz.  12,  Brailau. 

In  Dresden;  II,  9;  in  Bautzen:  II,  1,  13  bis  15,  III,  4,  5;  in  Breslau:  II,  2,  I»,  19,  24.  27  bis  29,  III,  2,  8; 
in  meinem  Besitz  alle  Gefäase  von  Jeseritz  und  Ourtsch,  auch  11,  22  und  111.  12. 
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Zur  Kenntniss  des  Zwergwuchses. 

Von 

Pr.  m«l.  Alexander  Sohmidt  (Altona). 

(Au>  d«m  patbologiachen  Inititut  zu  Manchen. I 


Allgemeines  über  Zwergwuchs. 

„Wie  bei  zahlreichen  Nntarerschcimingen  (1*)  ist  die  wissenschaftliche  Pefinition 
eines  Zwerges  nicht  ohne  Schwierigkeit,  da  eine  scharfe  Abgrenzung  vom  Xoriualen  kaum 
möglich  ist.  Im  Allgemeinen  können  wir  uns  über  den  Bcgritf  der  Zwerge  dahin  verständigen, 
dass  wir  darunter  solche  Menschen  verstehen,  welche  im  VcrliälUiiss  zu  ihrem  Alter  allzu  erheb- 
lich unter  dem  Minimalmaass  ihrer  Kasse  oder  ihres  Stammes  bleiben  und  dadurch  aiiffallen.'* 
Pa  nun  aber  die  Purchschnitt»grö*.se  bei  den  einzelnen  Völkern  eine  verschiedene  ist,  so  ist  cs 
klar,  d.as»  die  Grenze  für  den  Beginn  des  Zwergwuchses  keine  für  alle  Völker  gleiche  sein 
kann,  sondern  dass  dieselbe  mit  der  Pnrchsclmittsgrösse  in  einem  bestimmten  Vcrhiiltniss 
stehen  muss. 

Für  die  Bewohner  Mitteleuropas  dürfte  (2*)  eine  Höhe  von  etwas  über  Im  (105cm)  als 
Grenze  gelten,  unterhalb  welcher  da.s  Zwergthnm  beginnt. 

„Pie  Uebergangsformen  zur  normalen  Grösse  (3*),  welche  sehr  verschiedenen 
Ursprung«,  entweder  angeboren  oder  erworben  sein  können,  bezeichnet  man  am  zweckmüssigsten 
als  ,zwerghafte  Gestalten*.“ 

Job.  Ranke  fand  nnter  45  500  bayerischen  Militär]iflichtigen,  die  iin  J.ahre  1875  gemustert 
wurden,  43  zworgbaftc  Gestalten,  deren  Körpergrösse  zwischen  1,15  bis  1,40m  schwankte, 
wrihrcud  die  Pnrchsclmiusgröss«  in  Bayern  1,62  m belrügt- 

Was  die  Ursachen  des  Zwergtliums  aiibetrilR,  so  ist  hier  noch  Vieles  dunkel.  Auf 
alle  Fälle  ist  in  dieser  Richtung  der  angeborene  Zwergwuchs  von  den  erworbenen  Fällen  zu 
unterscheidcu.  „Bei  den  (4*)  congenitalen  Formen  werden  die  Kinder  mmigelhaO  entwickelt 
geboren,  und  ca  deutet  die  Kleinheit  hei  der  Geburt  sclion  darauf  hin,  dass  eine  totale  Ent- 
wickelungsstörung, eine  Hemmungshildiing  vorliegt,  die  auf  conceptioncUc  Einflüsse  oder  intrau- 
terine Störungen  znriickzuffihren  ist.“  Für  eventuelle  conceptionelle  Einflüsse  sind  die  kürzlich 
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in  der  GesellBchaft  für  Morphologie  und  Physiologie  *u  München  von  Privaldocent  l>r.  ßoveri 
(5*)  mitgcthcilten  Untersuchungsresultate  von  Bedeutung,  wonueli  es  gelingt,  bei  künstlicher 
Befruchtung  von  Seeigelcicm  Zwerglan'en  zu  erzeugen,  wenn  kernlose  Fragmente  de«  Eies 
befruchtet  worden.  Bei  künstlicher  Bebrütung  von  ilühnereiem  können  Zwergformen  durch 
Anwendung  abnorm  hoher  Temperaturen  sowie  durch  mangellwfte  Sauerstortzufuhr  erzielt 
werden. 

Bei  der  Entstehung  der  Mikrocephalie,  jener  einen  besonderen  und  durcliaus  pathologi- 
schen Form  des  Zwergwuchses,  soll  nach  CruveUluer  au^^orer  Druck  auf  den  Embryo  eine 
Holle  spielen,  wobei  besonders  Uteruskrampfe  in  Betracht  kitmen.  Auch  von  Klebs  (6*)  und 
Aeby  wird  das  zugegeben,  und  zwar  sei  die  Mikrocephalie  eine  Folge  der  durch  die  Gebar- 
mutterkrümpfe  hen'orgerufenen  Dnickatrophie.  Dem  gegenüber  aber  haben  manche  Mutter  von 
mikroccphaleu  Zwergen  keine  Symptome  von  Uleruskrampfen  gezeigt. 

Die  dirccte  Vererbung  des  Zwergwuchses  (7*J,  also  das  Bestehen  von  Familien,  wo 
Eltern  und  Kinder  Zwerge  sind,  ist  deshalb  unmöglich,  weil  den  Zwergen  die  Fortprtanzungs- 
nUiigkeit  fehlt  oder  zum  mindesten  eine  sehr  b<^'hdlnkte  ist.  Abgesehen  von  anderweitigen 
Hindernissen  ist  die  Fortpflanzung  zwerghafter  Menschen  schon  allein  datlurch  erschwert  und  in 
der  Hegel  geradezu  unmüglich,  dass  den  weiblichen  Individuen  gewisse  mechanische  Vorl>ediii- 
gungen  der  Geburt,  wie  z.  B.  eint?  entsprechende  Weite  des  Beckens,  abgehen.  Kommt  es 
daher  wirklich  in  einzelnen  Fällen  so  woit^  dass  zwerghafle  Frauen  Gravidae  werden,  so  büssen 
sie  ihre  Anomalie  beim  Gehurtsgeschäft  sehr  häutig  mit  dem  Leben  (8*). 

In  den  Fällen,  wo  mehrere  Kliuler  eines  Elternpaares  mit  Zwergwuchs  behaftet  sind,  wie 
in  der  von  Prof.  Leidesdorf  in  Wien  vorgestellten  Familie,  in  der  von  zwölf  Kindern  sechs 
Mikrocephale  w'aren,  oder  wie  bei  der  vielbeschriebeneii  Familie  Becker  redet  mau  von  collate- 
r.iler  Vererbung,  und  fuhrt  auch  diese  Fälle  auf  die  vorher  erwähnte«  couceplionellen  und 
intnmterinen  Einflüsse  zuriiek.  Dass  die  Verhältnisse,  in  denen  der  Fötus  im  Uterus  lebt,  bei 
derartigen  Müttern  unter  Umständen  auch  wirklich  keine  gewühnliehen  sind,  beweist  der  von 
Prof.  Leidesdorf  voi^estellte  Fall,  denn  hier  mussten  alle  sechs  nicht  mikrocephalen  Kinder 
mit  der  Zange  gchol>CQ  werden;  ebenso  machte  die  Mutter  der  weiter  unten  näher  zu  be- 
sprechenden  Zwergin  Sophie  Petersen  au»  Altona  nnler  12  Geburten  viennal  eine  Früh- 
geburt durch. 

Störungen  und  Anomalien  in  der  Skeletbildung  sind  von  vielen  Autoren  als 
Ursachen  für  den  Zwergwuchs  hingestellt.  „Hemmungen  (9*)  des  Knochenwachsthums  (Hypo- 
plasie des  Skelettes)  können  gleiph  der  excessiven  Knochciientwückelung  sofort  nach  der  Gebuit 
hervortifteii , oder  sie  l>cnihen  auf  einer  nach  vorheriger  normaler  Entwickelung  ein  getretenen 
lleminuiig  des  weiteren  Wnchsthums.  Auch  diese  Störung  kann  das  ganze  Skelet  hetretfen 
und  Zwergwuchs  (Mikrosomie,  Naiiosoroie)  bewirken,  oder  sie  betritll  nur  einzelne  Gliedmaassvii 
(Mikroinclie).  Es  kann  »ich  dabei  um  eine  Hemmung  handeln,  w'elche  vonuigsweise  das  iJlngen- 
wachsthum  betrifft,  so  dass  die  Knochen  und  die  umgebenden  Weichtlieile  (wde  bei  der  congeni- 
talen Kachitis)  nnvcrhaltnissmrissig  dick  erscheinen,  oder  der  gesummte  Bau  entspricht  den 
kleinen  Dimensionen  des  Skelettes  fproportionirte  Zwerge).**  Die  Ffille  der  ersterwähnten  Art 
sind  nach  Birch-Hirschfeld  auf  Verkümmening  der  eudochondralen  Kuochcnbildung  zu 
beziehen.  „Bemerkenswerth  ist  (10*)  die  von  Virchow  hervorgehobene  Thalsache,  dass  die 
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li'Wterwähnle  llenimaiij»  de»  lilngcnwachsthums  tbeil»  sporadisch  vorkommt,  thcils  endemisch, 
letateres  in  Verbindung  mit  anderweitigen  Abnormitäten  (Kropf,  mangelhafte  Kntwickelnng  des 
Gehirn»),  welche  das  Wesen  des  Crctinisimis  ausmnehen.“  LeWterea  wird  unter  Anderem  bei 
Besprechung  der  verschiedenen  Formen  des  Zwergwuchses  genauer  erwähnt  werden. 

Baillar gcr  betrachtet  bei  den  angeborenen,  hochgradigen  mit  anderen  Anoinalien  ver- 
knäpften  Mikrncephalen  die  vorseitige  Synostose  der  Schädelknochen  als  das  Primäre,  Bedingende, 
wodurch  die  Entwickelung  des  Schädel»  gehemmt  wQivle;  die  vielbeschricbene  Mikrocephaliu 
Margarethe  Becker  wurde  mit  voraeitiger  Verknöcherung  der  Fontanellen  und  Nähte  gclmren. 

Ferner  sollen  gewisse  Formen  de»  congenitalen  Zwergwuchses  auf  der  sogenannten  fötalen 
Rachitis  heriihen,  wobei  (11*)  beschleunigte  Verknöcherung  mit  geringer  Knorpolwucherung 
und  abnonuer  Verdichtung  des  Knochengewebes  eine  Hauptrolle  r.ii  »pielen  seheiucn.  Hierbei 
finden  sich  ausser  anderen  Abnormiültcii  namentlich  Synostosen  an  der  Schädelbasis,  und  dadtirci» 
tritt  die  fötale  Rachitis  nach  Müller,  Neumann,  Ebcrth  n.  A.  in  Bcrichung  stim  Crcti- 
nismns.  Dagegen  aber  ist  hervonnihehen,  dsts»  auch  einielno  Fülle  l>cschricl>en  wurden,  wo 
keine  derartigen  dem  Crctinismas  eigenthümlichen  Sehädelveränderuiigcn , mitcr  denen  naeli 
Virchow  die  Sphcnohasilarsynoslose  in  erster  Linie  steht,  Vorlagen,  und  Marchand  erklärt 
sich  auf  Grund  sahlreicher  Beobachtungen  gegen  die  Ansicht  verschiedener  Autoren,  wonach 
die  Synostose  der  Schädelbasis  ITtr  Crctinisimis  eharakteristisch  sei  und  fötale  Rachitis  aus- 
sehliosscn  lasse;  nach  ihm  ist  über  die  Beriehnng  Jtwischeii  sogenannter  fötaler  Rachitis  und 
Cretinismus  nichts  Sichere»  amtngeben. 

S|>eciell  für  die  Mikniccplialio,  deren  Verhältnis»  *uin  Zwergwnclxs  später  unter  den  ver- 
schiedenen Formen  des  Zwergthums  näher  er«'ähiit  werden  soll,  hat  der  Atavismus  als  Ur- 
sache eine  grosse  Rolle  gespielt.  Vor  allen  war  es  Carl  Vogt,  der  diese  Anschauung  ver- 
trat (12*).  Vor  ihm  gab  es  nur  die  einzige  meehaiiisehe  Erklärung  der  zu  frühzeitigen  Synostose 
der  Seliädelknoehen , wodurch  die  hemmende  Wirkung  auf  das  Waehsthum  de»  Gehirnes  und 
damit  des  ganzen  Organismus  bewirkt  werde.  Indem  man  aber  Mikroce|)haIeii  mit  offenen  Fon- 
tanellen und  Nähten  fand,  war  diese  bis  dahin  einzige  Erklärung  nichtig  geworden.  Nun  suchte 
also  Vogt  im  Atavismus  den  Grund:  „ähnlich,  wie  hier  und  da  ein  Pferd  geboren  wird,  welches 
den  gespaltenen  Fuss  des  Tertiäriifcrdes  zeigt“.  Kr  »ah  (13*)  im  Mikroccphalen  den  bisher 
erfolglos  von  den  Geologen  gesuchten  Alalos,  den  leibhaftigen  AHenmonschen. 

Aber  nach  Virchow  kann  eine  llemmungsbiUliing  nur  daun  auf  Atavismus  berulicn,  wenn 
das  betreffende  ludividnum  zur  selbstständigen  Existenz  und  zur  Erhaltung  »einer  .\rt  bcnihigt 
ist;  Mikrocepliale  jedoch  können  w«ler  für  sieh  selbst  sorgen,  noch  sind  sie  zur  Forlpflanzuiig 
fähig. 

Nach  Bisohoff  spricht  die  grosse  individuelle  Verschiedenheit  der  Mikrocephalcnhime  gegen 
Atavismu».  — Wäre,  meint  Acby,  die  Mikroccphalic  ein  auf  Atavismus  beruhender  Zustand, 
so  würde  das  Gehirn  nie  üljer  die  niwlerc  Stufe  der  Stammform  hinausstreheii,  z.  B.  nie  die 
Insel  bedeckt  »ein,  wa»  manchmal  geschieht.  Audi  existiren  ununterbrochene  Uehergänge  vom 
MikrtK’ephalns  znm  Hcmi-  und  Anenccphalti»,  also  zu  offenbar  pathologischen  Bildungen.  Ein 
solcher  pathologischer  Fall  ist  von  Prof.  Uüdinger  beschrieben  (14*).  Es  handelt  sich  um 
da»  Gehirn  eines  aiisget ragen eii  Kinde»,  welche»  im  Verhältnis»  zum  übrigen  Körper  einen  zu 
kleinen  Kopf  hat  mit  dem  charaktcristisdieii  Mikroeeplialusprofil;  im  Uebrigen  ist  der  Körper 
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wolil  proportionirt.  Der  Seliä<lcl  icigt  uUrabnichycopbale  Form,  demgemäss  ist  das  Gehirn 
kugelig.  Es  wiegt  168  g,  während  das  Mittelgewicht  fär  das  Gehirn  eines  Busgetragenen 
Knaben  .393,  für  ein  Mädchen  347g  beträgt.  Das  Hini  ist  reich  an  Windungen,  aber  die 
sagiltale  Spalte  ist  in  der  ganiten  Ausdehnung  des  Stimhimes  unterbrochen,  indem  die  Win- 
dungen der  einen  Hemisphäre  direct  in  die  der  anderen  übergehen.  Diese  Vereinigung  der 
Frontallappen  findet  auf  der  ganzen  medialen  Fläche  bis  zur  Kreuzungsstelle  der  Xervi  optici 
statt.  Das  Kleinhirn  ist  nicht  ganz  vom  Occipitallappen  bedeckt,  das  Gewölbe  scheint  zu  fehlen, 
Sch-  und  Strcifenhügel  sind  in  ihrer  Mitte  verbunden,  der  Balken  ist  hinten  normal.  Die  Fossa 
Sylvii  ist  völlig  entwickclL  Betrachtet  man  das  Gehirn  von  der  Seite,  so  fallt,  abgesehen  von 
der  Kleinheit,  nichts  Abnormes  an  demselben  auf.  Hier  handelt  es  sich  wahrscheinlich  um  eine 
Missbildung. 

Weiter  finden  wir  beim  Atavismus  das  Wiederauftreten  rückgebildeler  Organe,  beim  Mikro- 
cephalcn  aber  gerade  im  Qegenthcil  eine  Retlnction  des  beim  Jlenschen  mächtig  entwickelten 
Gehirnes.  Ferner  ist  bei  den  Wirbclthieren  der  Stimwirbcl  grösser  oder  doch  mindestens  ebenso 
gross,  wie  der  Hinterhauptswirbcl,  was  beim  Mikrocephalen  nicht  der  Fall  ist. 

Eine  Stütze  finden  die  Anhänger  Vogl’s  in  der  Thatsacho,  dass  sich  beim  Vergleich  mit 
den  Windungen  und  Furchen  des  Hirns  der  Primaten  insofern  eine  Verwandtschaft  nachu’eisen 
lässt,  dass  die  Oberfläche  des  Primatenhimes  das  ganze  Leben  hindurch  den  Charakter  liehäll, 
wie  er  bei  dem  Menschenhim  annähernd  im  achten  fötalen  Monat  vorhanden  ist;  denn  das  Spe- 
cifische  der  formellen  Entfaltung  des  Mensehenhinies  fällt  in  die  Zeit  zwischen  dem  achten 
fötalen  Monat  und  die  Gebart. 

Aber  Bischoff  fand,  dass  das  Mikrocephalenhim  mit  keinem  bekannten  Affenhim  über- 
einstimme, obwohl  er  in  manelien  Punkten  Aehnlichkeiten  constaliren  konnte,  von  denen  wir 
hier  einige  anfOhreii: 

1)  Fehlen  der  vorderen  Schenkel  der  Fossa  Sylvii  nach  Analogie  niederer  Aft’en. 

2)  Der  mediane  Abschnitt  der  hlssiira  parieto-oeeipitalis  geht  nicht  in  die  Flssura  calearina 
ülter,  was  bei  den  Anthro|>oiden  ebenfalls  vorkommt. 

3)  Fehlen  des  grössten  Theiles  der  unteren  Stiniwindung. 

4)  Schmalheit  der  zugespitzten  Stimlappen. 

5)  Kleinheit  der  HinUulappen  im  Vergleich  zum  Kleinhirn,  so  das.s  letzteres  nicht  ganz 
bedeckt  winl,  wie  wir  cs  bei  den  niederen  Affen  finden. 

Ein  Beispiel  hierfür  giebt  das  von  Prof.  Kfldingcr  beschriebene  Hirn  eines  mikrocephalen, 
neugeborenen  Mädchens.  Dasselbe  ist  im  äusseren  Habitus  eharakteristischer  Mikrocephalus  (15*), 
an  Kumpf  und  Eitremitflten  normal,  der  Himschädel  ist  auffallend  klein,  die  Nähte  verwachsen. 
Kleinhirn  und  Mod.  oblongata  zeigen  ausser  iler  Kleinheit  nichts  Abnormes,  aber  die  Hemi- 
sphären sind  hochgradig  verändert.  Sie  «lecken  das  Kleinhirn  gar  nicht,  sondern  die  Spitzen 
der  Occipitallappen  erreichen  nur  den  vorderen  Kand  der  Kleinhirnhcmispluiren.  Ausserdem  ist 
au  diesem  Hini  noch  Folgendes  bemerkbar:  an  Stelle  iler  Fossa  Sylvii  finilen  wir  nur  leichte 
Einsenkungen  und  auf  der  Oberfläche  der  Grossliirnhemisphäreu  wtsler  Windungen  noch  Furchen; 
es  sind  nur  wenige  furchenartige  Einsenkungen  und  schwach  entwickelte  Wülste  vorhanden,  die 
man  aber  nicht  als  Sulci  und  Gyri  anseheu  kann. 
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Wenn  auch  diese  einaelnon  Aehnlichkeitcn  mit  Affenhirnen  bestehen,  so  erscheint  doch 
nach  den  Untersuchungen  von  Prof.  HOdiuger  kein  einziges  Mikrocephalenhirn  bezüglich  der 
fomiellen  Anordnung  der  Windungen  den  Hirnen  niederer  oder  anthropoider  Affen  gleicli. 
Haben  auch  die  Hirne  der  Kinder  aus  der  später  zu  erwähnenden  Familie  Becker  annähemd 
die  Grösse  der  Cynoccphalenhirnc,  so  besitzen  sic  doch  Windungen  und  Furchen,  welche  thcils 
einen  eigenartigen,  thoils,  wenn  auch  in  variabler  Form,  den  Typus  des  normalen  Menschen- 
gehimes  an  sicli  tragen. 

Auch  das  Verhältniss  zwischen  Grosshim  und  Kleinhirn  ist  bei  Mikrocepltalen  und  Affen 
ein  ganz  verscliiedenes,  wie  folgende  Zahlen  ergeben: 

Auf  100  Theile  Grosahirn  kommen  Kleinhirn  beim 


Mikrocephalen 44 

Neugeborenen 6 bis  7 

Erwaclisenen  10  „ 14 

Orang 21  „ 25 


Die  frülicr  beim  Mikroceplialen  angenommene  einfache  affenartige  Krümmung  der  Wirbel- 
säule exietirt  nicht,  doch  ist  der  starke  Prognathismus  Affen  und  Mikrocephalen  gemeinsam,  aber 
die  Ursache  'dieser  Anomalie  ist  bei  beiden  eine  verschiedene.  Bei  den  Mikrocephalen  entsteht 
er  dadurch,  dass  das  Wachsthum  der  Hirnkapscl  ein  beschränktes  ist,  der  Gesichtsschüdcl  aber 
l>is  zu  einem  bestimmten  Grade  sich  fortentwickelt.  Besonders  die  Verkürzung  der  Schädel- 
basis liefert  die  Ursache.  Der  Prognathismus  wird  nämlich  nicht  durch  Verschiebung  des  Kiefer- 
gerflstes  bei  unversehrtem  Schädelgruiide  iKHÜngt,  denn  sonst  müssten  die  unteren  Enden  der 
Proc.  pteryg.,  die  Vioniial  nacli  hinten  unten  gerichtet  sind,  dem  Oberkiefer  folgend  nach 
vorn  unten  gerichtet  sein,  während  sie  bei  den  Mikrocephalen  höchstens  senkrecht  zum  Schädcl- 
grunde  stehen,  sondern  die  zurOckweiohende  Schädelbasis  ist  es,  welche  nach  rückwärts  die  mit 
ihr  verbundenen  oberen  Enden  des  Oberkiefers  fortführt,  wodurch  natürlich  die  unteren  Theile 
desselben  laut  Hebelgesetz  (16*1  t™  so  stärker  nach  vom  vorspringen.  Bei  den  Aften  geht 
der  Prognathismns  im  Gegensatz  hierzu  nicht  von  der  ziirüekweidienden  Schädelbasis  aus,  sondern 
die  Verschiebung  des  Kiefergerflstes  selbst  bewirkt  diese  Bildung.  Hier  haben  die  mächtig 
entwickelten  Kauwerkzeuge  keinen  Kaum  unter  der  kleinen  Schädelkapsel  und  müssen  sich  daher 
Kaum  schaffen,  d.  h.  sieb  iiacli  vorn  ausbuchten. 

Indessen  weist  die  Ansicht,  die  Mikrocoplialic  mit  dem  Atuvismns  in  Zusammenhang  zu 
))ringeii,  nicht  viele  Anhänger  mehr  unter  den  Autoren  auf,  und  wenn  wir  uus  fragen,  wie  es 
gegenwärtig  mit  dieser  Frage  steht,  so  lindeit  wir,  dass  sich  eine  I-ehre  immer  melir  Balm 
bricht  und  gegenwärtig  die  grösste  Itolle  spielt:  cs  ist  die  Ansicht,  dass  eine  Hemiiuings- 
hildung  des  Grosshirns  das  primär  Bedingende  der  Anonuilic  sei. 

So  Cruveilhicr:  der  Grund  der  Mikrocephalic  sei  zu  suchen  in  der  Kleinheit  des  sonst 
nonnalen  oder  mit  anderen  Defecten  l>cliaftcteti  Grussliiriies ; beruhen  könne  das  auf  Einbryonal- 
krankheiten,  durch  welche  das  Gehirn  schrumpfe,  otine  dass  diese  Volum vcrtuinderiing  durch 
Seniiiiergnss  genügend  ausgeglichen  werde;  die  Kleinheit,  Verdickung,  etwaige  Synostosen  der 
Scbädelknochen,  wie  die  nianchmul  vorkoinmendc  Wulstiing  der  Schädelhaut  seien  nur  secimdäre 
Erscheinungen. 
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Virchow  meint,  in  manchen  FJUcii  könnten  frtllizeitigc  Synostosen  der  SchSdelknochen 
die  Ursache  sein,  in  den  meisum  Filllen  aber  tnröckgeblicbencs  Wachathum  des  Schrnlelinhaltes. 
Er  sicht  in  der  Mikrocephalic  eine  urspröngliche  Ilemmnngsbildung  des  Gehirnes,  die  oft  von 
pathologischen  Processen  begleitet,  nicht  etwa  einfach  anf  einer  embryonalen  Stufe  stehen  bleibt, 
sondern  sich  individuell  in  abnormer  Uichtung  weiter  entwickelt. 

Auch  nach  der  Anschaming  von  Prof.  Bölling  er  ist  die  Mikrocephalic  zweifellos  eine 
Hemmungsbildiing  und  kein  Atavismus;  die  Aplasie  des  Gehirnes  sei  bisher  in  allen  anatomisch 
nntersiiclitcn  Fällen  nachgewiesen  worden. 

Prof.  Rfldingcr  weist  ebenfalls  darauf  hin,  dass  die  nutfallenden  ünterschierle  der  Hinio 
der  von  ihm  untersuchten  Mikrocephalen  in  Grösse,  Gewicht  und  formeller  Bildung  zunächst 
anf  hemmende  Ursachen  hindcuteten,  welche  je  nach  der  Zeit  des  Auftretens,  der  Ausdehnung 
und  der  Intensität  die  Ausbildung  und  das  Wachsthum  des  ganzen  Hirnes  oder  seiner  einzelnen 
Theilc  mehr  oder  weniger  beeinflussten.  Diese  intrauterinen  Erkrankungen  könnten  am  Gehirn 
und  am  Schädel  anftreton.  Also  intrauterine,  pathtflogische  Processc  seien  es,  welche  die  Aus- 
bildung des  Grosshiras  beeinträchtigt  liätten. 

Was  mm  die  verschiedenen  Formen  des  Zwergthums  anbelangt,  so  können  wir 
die  wohlproi>ortionirten , ausser  ihrer  Kleinheit  ganz  nonnalen,  von  denjenigen  Formen  uiiter- 
scheidcii,  bei  denen  zu  der  Kleinheit  noch  andere  Anomalien  hinzukommen.  Die  ersteren  Fälle 
sind  die  selteneren;  hier  sind  die  betrefienden  Individuen  gewissermaassen  verkleinerte  Modelle 
gewöhnlicher  Menschen  und  geistig  und  kör|ierlich  normiil.  Zu  der  zweiten  Gruppe  rechnen 
wir  diejenigen,  bei  denen  die  Hcmmnngsbildung  nicht  bei  allen  Theilcn  des  Körpers  gleich- 
mässig  eingetreten  ist,  wodurch  die  körperlichen  Proportionen  gestört  sind,  und  smlann  auch 
die  Fälle,  wo  auch  die  geistigen  Functionen  mehr  oder  weniger  in  Mitleidenschaft  gezogen 
wurden.  Zu  letzteren  gehören  die  von  Virchow  unterschiedenen  durchaus  pathologischen  For- 
men des  cretinistisehen  und  crctinösen  oder  eretinoiden  Zwergwuchses.  Ersterer  kommt  in 
gewissen  Gegenden  endemisch  vor  und  scheint  meist  mit  Idiotie  und  Kropf  verbunden,  letzterer 
tlndet  sich  öberall  sporadisch.  Zum  krelinösen  Zwergwuchs  gehört  die  consecutive  Zwergbildnng, 
wie  eie  bei  chronieehcrHimhöhlcnwaseersucht  (Wasserkopf)  beobachtet  wird,  zu  der  cretinistisehen 
Form  die  Cretins  und  manche  Fälle  von  Mikrocephalic. 

Mikrocephalic  ist  h.äntig  mit  Zwergwuchs  verbunden;  dann  sind  eben  beide  coordinirte 
Producte  (17*)  einer  allgemeinen  Entwickelungshemraung  (Nanosomie)  oder  die  Mikrocephalic 
findet  sich  als  locale  Hypoplasie  bei  normal  entwickeltem  Körper.  Einen  derartigen  Fall  (Sey- 
fried) hat  Prof.  Kädinger  vor  einiger  Zeit  näher  beschrieben  (18*).  Endlich  kann  die  locale 
Stöning  der  Himentwickelung,  z.  B.  die  hydrocephale,  consecutiv  Zwergwuchs  bedingen. 

Wegen  dieses  Zusammenhanges  zwischen  Mikrocephalic  und  Zwergwuchs  möge  hier  kurz 
das  Hauptsächlichste  Ober  diese  Anomalie  rccapitulirt  werden: 

Unter  Mikrocephalen  verstehen  wir  Leute  mit  verkleinerten  und  zugleich  nmgefonnlen 
Schädeln,  entsprechenil  einer  Hemmungsbildnng  des  Grossliinis.  Hierdurch  entsteht  eine  starke 
Beeinträchtigung  des  Seelenlebens,  so  d.ass  alle  Mikrocephalen  mehr  luler  weniger  blödsinnig  sind. 
Daraus  erklärt  sich  mach  Kind  und  Brännickc  auch  das  Znräckbleiben  der  ganzen  Körper- 
grösse, denn  nach  ihnen  ist  bei  Idioten  die  Wachsthnrasintensität  ganz  wesentlich 
abgeschwächt  und  verlangsamt.  Das  Stirnbirn  ist  auffallend  verkümmert,  wodurch  eine 
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abnonne  Schädolfonu  entspringt,  so  dass  der  Scliädclban  gleichweit  vt>m  Affen  wie  vom  Men- 
sehen  entfernt  ist.  Die  Ursstcheii  dieser  aXiiomalle  haben  wir  schon  vorweggenommen,  auch  die 
charakteristische  Prognathie  ist  schon  angedentet,  gteichfalls  das  Verhältnis«  vom  Grosshirn  zum 
Kleinhirn.  Das  Kleinhirn  ist  kaum  kleiner  als  da«  vom  Nommlmeiisciien,  also  im  Ver> 
liditniss  zuin  Grosshiro  vcrgr&ssert  und  von  letzterem  nicht  völlig  bedeckt.  Auch  das  Rücken* 
mark  ist  verkleinert  es  besteht  also  auch  Mikromyelie. 

Die  Verkleinerung  (19*)  <les  Gehirnes  und  damit  der  SclUSdelcapacität  kann  einen  bedeu- 
tenden Grad  aiinehinen.  Die  mittlere  Uednotion  betrügt  des  Xormalen,  aber  man  liat  Fülle 
beobachtet  wo  der  Iimenraum  der  SidiüdelkapHel  nur  der  liülfte,  ja  einem  noch  kleineren  Thcile 
des  Normalen  entsprach.  Je  nach  der  Grösse  der  Schadelcapacitut  pflegt  inan  die  Mikrocephalen 
nach  Broca  eiur.iitheileii  in 

l.  Halbmikrocephale;  2.  eigentliche  Mikrocephalc. 

Zu  den  lialbmikrocephalcii  rechnet  Urooa  erwachsene  Europäer  mit  Schüdeln^  deren  Capa* 
eität  unter  1150  ciiif  deren  horizontaler  Umfang  hei  Mrinneim  unter  4@0,  bei  Weibern  unter 
475  mm  belrlgX- 

Was  die  Durchmesser  des  Schädels  anbetrifl\,  so  ist  die  Grundlinie  am  wenigsten  beein- 
trächtigt, mehr  die  lAngsaxe  un<l  der  Breitendnrehmesser  und  am  meisten  die  Höhe.  Im  Gegen* 
-alz  hierzu  wird  von  den  normalen  Schnialköpfen  die  Breite  immer  von  der  Höhe  öbertroffdn. 
Das  O«  tribasilare  Imt  seine  iiunnalc  Lange,  aUo  wird  die  Verkürzung  des  Scbüdelgrundes  nur 
durch  die  Verkürzung  der  Siebplalte  b<?wirkt.  Aber  diese  ScliiUlcIgrundverkürznng  ist  nur  eine 
absolute,  denn  relativ  ist  die  Basis  cranii  verlüiigert,  indem  diesellic  39  Pruc.  der  («csamint* 
iiberfläelie  des  Seluldels  bildet,  statt  der  nonmiteii  22  Proc.  Am  meisten  ist  diu  voi’dere  Schädel* 
grnbe  verkleineii,  und  das  ist  typisch.  Das  Schädeldach  ist  relativ  verkleinert;  c»  l>etrrigi  statt 
der  iionimlen  7S  Proc.  nur  hl  Proc.  Der  ganze  Kopf  hat  die  Gestalt  eine«  Keiles  mit  der 
Spitze  nach  vorn  und  oben,  der  Basis  hinten  und  unten.  Das  Hinterhaupt  besitzt  in  seiner 
unteren  Partie  fast  normale  Breite,  ist  aber  verkürzt  und  von  hinten  abgeplattet.  I)<t  Höhe- 
punkt des  Scheitels  ist  nach  vorn  verschoben.  Das  Hinterhaupt  erscheint  gehoben,  in  Folge 
dessen  senkt  sieh  der  vordere  Scliädelanthuil;  der  Verlust  an  absolutem  Sohüdclumfaiig  betragt 
* 4 bis  Dieser  Verlust  ist  im  medianen  Bogen  grösser  als  im  frontalen.  Letzterer,  stark 
abgeflaeht,  bewirkt  in  der  Medianlinie  des  Scbädids  tüiio  kielartige  Erhebung. 

Der  Siiniwirbel  ist  sehr  verkleinert.  Nonnaler Weise  soll  erden  Hiiiterhauptswirbel  an  Breite 
überlreflen,  hier  aber  ist  er  20  Proc.  schmäler;  auch  ist  er  in  medianer  und  horizontaler  Kictitimg 
iiierkHcti  abgefladil.  Dagegen  ist  der  llinterhauptswirbel  und  noch  melir  der  ol\  nonnalgrossu 
Scliläfeiiwirhel  im  horizontalen  Bogen  relativ  vergrössert. 

Der  llinterhauptswirbel  hat  den  Uaiiptnntheil  an  der  SchüdeloberflTiclie,  welche  auf  35  Proc. 
«les  Normalen  gesuuken  Uu  Die  SchädeUiähte  sind  mauchmal  vor  der  Zeit  verknöchert,  die 
Synehomlrosis  sphono-occipitalLs  nach  C.  Vogt  normal.  I>amhda  und  Kranznaht  sind  mehr  oder 
weniger  oflfen,  die  Schläfennähte  selten  verwachsen,  die  Pfeilnälite  unter  sieben  Füllen  viermal 
geschlossen.  Kranz-  und  l4inilKlanaht  convergiren  nicht  wie  nonual  nach  abwärt«,  «ondeni 
nach  aufwärts,  oder  «ie  sind  parallel.  Das  Gesicht  ist  im  oberen  Theile  schmal,  der  Breiten* 
durciiuiesser  von  einem  Jochbogeii  zum  anderen  gering.  Die  Naht  ist  stark  vorsjiringeiid  tin<1 
die  Slim  eine  fliehende. 

Archiv  Dir  Ant1ini}H>logk‘.  litt.  XX.  j 
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Cbaraktcrii«ti»cb  ist  der  schon  erwubnto  starke  Prognatbismus,  der  dem  Schädel  das  allen* 
liafto  Aussehen  "iebt.  Auch  dentaler  Prognatlüsinus  mit  schief  nach  vom  abwärts  fallenden 
Schneide*Ähnen  ist  oft  beobachtet  (19*). 

Das  sind  die  bauptsächlichsten  anatomischen  3(erkinale  eines  typischen  Mikrocepbalen- 
Schädels;  das  übrige  Skelet  ist  meist  wohlproportionirt  und  von  der  oft  l>c8telienden  Kleinheit 
al)gesehen  normal. 

„Was  (20*)  die  Geistesgabeu  der  Mikrocephalen  atibelriffi,  so  sind  dieselben  mehr  oder 
weniger  Idioten  und  nur  im  Besitze  einiger  weniger  Worte,  dabei  aber  meiKt  heiter,  unbefangen 
und  beständig  in  zw'eck-  und  absichtsloser  Bewegung.  Der  Eindruck  ist  kein  widriger;  doch 
giebt  es  auch  sehr  phlegmatische,  bewegungslose  Mikrocephalen,  bei  denen  alle  Organe  wie  ein* 
gerostet  erscheinen.  Meistens  sterben  sie  früh,  doch  giebt  es  manche,  deren  Lebensdauer  das 
vierte  Decennium  überschreitet.“ 

Nicht  nur,  dass  alle  Miki*ocepbalen  fortpÜanxungsunfähig  sind,  die  grösste  Mehrzahl  der* 
selben  vermag  nicht  einmal  tur  die  Erhaltung  ihres  eigenen  Ichs  zu  sorgen,  und  sie  würden 
elendiglich  verhangen»,  wenn  sie  nicht  von  ihrer  Umgebung  gefüttert  würden;  nach  Virchow 
ein  Beweis  dafür,  dass  der  ganze  Zustand  als  ein  durchaus  krankhafter  aufzttfassen  ist,  denn 
Krankheit  sei  ein  Zustand,  der  d»i^urch  vom  Normalen  abweiche,  dass  er  in  seiner  Ausbildung 
die  E.\Utenz  entweder  des  ganzen  Individuums  oder  wenigsten»  gewisser  Theilc  desselben 
bedrohe. 

Die  Lebensbeschreibungen  der  bekannt  gewordenen  Mikrocephalen,  wie  der  Margaretha 
Becker  u.  a.,  sollen  in  dieser  ktirzen  Zusammenfnssung  nicht  oitirt  werden,  um  so  w'euiger,  als 
die  spätere  Schilderung  des  mikrocephalen  Zwerges  Jacob  Maier  ein  typisches  Beispiel  Hlr  da» 
Leben  einer  solchen  31issbildung  abgiebu 

Fas-M'ii  wir  nun  auch  über  den  Cretinismus,  jene  andere  pathologische  Form  des  Zwerg- 
wuchses, das  Hauptsächlichste  zusammen. 

Die  Cretins,  w'elche  frilher  als  besonderer  degenerirter  Volksstamm  angesehen  wurden, 
werden  jetzt  allgemein  als  pHthologische  Bildungen,  als  wahre  Missbildungen  aufgefasst;  denn 
das  Gemcinsanie,  welches  allen  eigenthuralich,  ist  nichts  Typisches,  sondern  eine  regelmässige 
Abweichung  vom  Typus  (21*).  Der  CiTtinismus  findet  sich  bekanntlich  ondemisch  in  manchen 
Gegenden,  besonders  in  einigen  Al]»entliälcrn,  im  Uhoin-,  >lain-  und  Neekartbal. 

„Mit  Rocht  sicht  Fourcault  in  dem  Cretinismus  eine  lloimuung,  eine  Störung  und  eine 
Abirrung  der  Entwickelung.  Mit  noch  mehr  Wahrheit  schildert  Baillarger  den  Cretinismus 
als  die  uiivoUstäiidigo,  unregelmässige  und  meist  sehr  langsame  Entwickelung  des  Organismus 
und  die  Cretins  als  Kinder  von  vielen  Jahren.  Man  hraucht  nur  die  KöqH'rmaasso  von  Cretins 
zu  vergleichen,  um  sich  die  wahrhaR  monströse  Unregelmässigkeit  ihrer  Erscheinung  vor  Augen 
zu  bringen;  so  in  einem  exquisten  Falle:  einet»  Kopf  von  52, .5 cm  Umfang  bei  einer  Körj>er- 
länge  von  S4cin,  einen  Fuss  v<»n  17cm  bei  einem  V'onleranne  von  14,5cm!  Es  sind  nicht 
immer  kindliche  Zöge  an  einem  allen  Leibe,  sondern  cs  ist,  in  noch  viel  »cheusslieherer  Weise, 
ein  alter,  gro-^ser  Kopf  auf  einem  kindlichen  Körper,  ja  eine  erwachsene  Hanl  über  einem  ver- 
krmitnerteu  Skelette,  w'olche  die  ganze  Absehenliehkeit  dieser  Moi»str«>sitrit  hervoi-bringt.  Die 
l^nverhnUnissmässigkeit  der  Köquutheile  otVenbart  am  m«*isten  die  Abweiclmng  von  dem  typischen 
(besetze  der  Rasse.“ 
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„Be^ondcrä  Ut  es  naoh  den  classischcn  Angaben  Vlrchow*s  diese  übermüssige  Ausbildung 
der  Haut  im  Verliältnlssu  zur  sonstigen  Entwickelung  der  OUedmaAsseu,  w'as  bei  den  CreUns  und 
xwar  schon  bei  den  neugeborenen  auftjlUu“ 

«Dagegen  sind  die  Knochen , namentlich  die  Röhrenknochen  der  Kxtremitilten , kurz  und. 
etwas  dünn,  aber  sehr  hart  und  dicht.  Besonders  charakterisüsch  ist  die  GesichUbildung:  die 
Nase  ist  an  der  Wurzel  stark  eingedrückt,  sehr  breit  und  platt,  ihre  Spitze  zusainmengcdrückl 
und  abgetincht,  ihre  Länge  gering.  Die  grossen  und  wulstigen  Lider  bedecken  die  Augen  faat 
ganz.  Die  Lippen  sind  dick  und  aufgeworfen,  der  Mund  weit  geöffnet  und  zum  Theil  von  der 
dicken  und  übermässig  grossen  Zunge  erfüllt.,  welche  den  Kieferrand  um  6 mm  überragt.  Kinn 
und  Wangen  sind  rundlich,  vorgewölbt,  die  Ohren  sehr  schräg  gestellt,  dicht  anliegend.  Die 
Grösse  des  Kopfes  ffdlt  bei  der  Zw'crglmftigkeit  der  oberen  und  unteren  E.xtremitäten  ausser- 
ordentlich  auf.  Die  Behaarung  zeigt  nichts  Abnonnes.“ 

,,Das  Wesentliche  bleibt  bei  dem  Crelinisutu.s  immer  die  Störung  in  der  GeiumeiitwickeluDg, 
welche  wir  uns  zum  Theil  durch  prinutre  Erkrankung  des  Geliirnes  entstanden  denken  müssen,  die 
dann  ihrerseits  auf  die  Schudelknochenausbilduug  störend  einwirkt  In  anderen  Fällen  erscheint 
es  aber  auch  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  die  primäre  Erkrankung  die  Schädelknocken  be- 
troffen habe,  w'elche  dann  ihrerseits  eine  störende  Einwirkung  auf  die  Gehirnentwickeluog  aus- 
üben  kaun.  An  Schädeln  mit  vorzeitiger  Nahtverknöehening,  welche  aus  verschiedenen  Ursachen 
eingetreten  w’ar,  fand  Virchow  mehrtach  maugelbarte  Entwickelung  einzelner  SchruUiabschnitte. 
Am  häufigsten  betritrt  dies  die  grosse  Gehirnheinlsphure,  w'ährend  namentlich  das  Kleinhirn 
wenig  oder  gar  nicht  leidet  Erhebliche  Mangelhaftigkeit  des  Kteinhinies  findet  sich  mit  halb- 
seitiger, krankhafter  Kleinheit,  lial1»seitiger  Atrophie  des  grossen  Gehirnes  verbunden.  Die  halb- 
seitige Atrophie  scheint  fast  immer  mit  vorzeitiger  Nahtverknöcherung  derselben  Schädelseite, 
namentlich  der  halben  Kranznabt,  zusainmenzufaUen.  Nicht  selten  sieht  man  grosse  llim- 
abschnitte,  z.  B.  die  Vorderlappen,  mangelhaft  ausgebildet,  ivobei  inciBt  eine  ungewöhnliche 
Kleinheit  oder  sogar  eine  imvoUkommcne  Ausbildung  der  Hirnwindungen  existirt  Das  lallt 
fast  regelmässig  mit  vorzeitiger  Nahtverwachsung  der  entsprechenden  Sehädclgegend  zusammen. 
Unter  solchen  Stedieu  am  Scliädol,  wo  die  Scliädelentwickelung  durch  vorzeitige  Nuhtverkiiöche- 
rung  zurückgeblieben  ist,  finden  sich  auch  öfter  ganz  beschränkte  Minderentw'ickelnrigen,  Atro- 
}>hicn  einzelner  Witidun|p<gnip|Hui,  oder  nur  einzelner  Windungen  der  grauen  Hirnrinde.  Die 
Windungen  pflegen  dann  »ehr  gross,  breit,  bald  tief,  bald  flach,  aber  sehr  einfach  zu  sein.“ 

„Von  jeher  war  es  der  Schädelhun  der  Cretins,  welcher  die  Aufmerksamkeit  der  Beob- 
achter fesselte.  Die  Untersuchung  zeigte  Virchow,  dass  unter  den  Cretins  die  mamiigfaltigston 
abweichenden  Schädolfonuen  zu  finden  «ind.  Neben  Schädeln,  an  denen  kaum  eine  Veränderung 
des  Normalen  zu  cx)nstatiren  ist,  sind  fast  alle  jene  SchädelmlBsbildungen  vorhanden,  welche 
durch  vorzeitiges  Verwachsen  einzelner  oder  mohferer  Schädeluähte  hervorgebracht  werden 
kömicn.  Es  kommen  l>ei  Cretins  makrocephate,  d.  h.  liier  übergrossköpfige,  mikrocephale,  d.  h. 
hier  miterkleinköpfige,  und  synoslotiseh  schiefe  Schädel,  <1.  h.  solche  mit  eiuzelneii  Nahtver- 
wachsungen,  vor  und  mit  dadurch  bedingter  sehniger,  longitudinaler  und  querer  Verengerung. 
Diesen  drei  Formen  entsprechen  gewisse  Störungen  der  Hirnentwickeiung,  indem  die  einfach 
makroccphiden  Scliädel  mit  Hydrocephalie,  die  mikroccphulen  mit  primär  mangelhafter  Hini- 
bildung,  die  synostotisclien  mit  Entzündungen  an  den  einzelnen  Nähten  zuHammcnfallen.  Der 
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Schüdelrautn  i«  in  aUeii  drei  Frilloii  beengt,  bei  der  Mikruoe|diaUe  und  SynortCMH*  direct,  bei 
der  Makrocephalie  durch  das  wässerige  Kxsudat  in  den  Ventrikeln.“ 

».Besonder«  wichtig  war  die  Beobachtung  VirchowV,  das«  die  vorxeitige  Verwachsung  der 
Nahte  am  Schädel  nicht  bloss  das  Sohädeldach,  sondern  vor  Allem  auch  die  Scliädelbasis  iK'trefTen 
kann.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  eigeuthuraliche  Missbildung  des  Gesichtes  bei  so 
vielen  Cretims  wie  es  Virchow  r.uerst  angab,  einen  Zusammenhang  besitzt  mit  der  übermässigen 
Verkürzung  der  Schädelbasis,  welche  durch  solche  vorzeitige  Verwachsungen  bedingt  wird,  durch 
welche  dann  die  Kniwickelung  der  Gesichtsknochen  mechanisch  in  Mitleidenschaft  gezogen  wird. 
Uebrigens  ist  es  noch  nicht  ausgemacht,  dass  die  vorzeitige  Verknöcherung  am  Schädel  eine 
notbwendige  Bedingung  des  Cretinismus  sein  innss.“ 

„Eine  andere  Ueihe  von  Gehiniveränderungen  lrt.‘ruht  auf  ausgesprochen  entzündlichen 
ccdsen  der  Gehirnhäute  oder  des  Gehirnes  sell>st.  Am  häufig.sten  ist  hier  die  Hirnhöhlen' 
w'asscrsucht,  der  innere  Hydim’ephalus,  dessen  Bildung  auch  an  mikrocophaleii  Schädeln  «ehr 
reichlich  geschehen  kann.  Dagegen  sind  ausgesprochene  Entzündungen  der  Haut  an  der  Olwr* 
fläche  der  Halbkugeln  des  grossen  Gehirne«  selten.  Hier  handelt  es  sich  unzweifelhaft  um 
chronische  Gehirnentzündungen.  Weder  «Uese  noch  die  Hirnwassersucht  können  die  Folge  der 
vorzeitigen  Naht  Verwachsung  sein,  al^er  beide  sind  höchstwahrscheinlich  ueWii  einander  her- 
gehende Störungen  aus  gleichen  Ursachen.“ 

„F.«  hat  «ich  nachweisen  la««en,  das«  in  den  Cretingegenden  auch  häuflg  Kropfbildung  auf- 
tritt.  Meist  sind  die  Crelins  selbst  mit  Kropf,  der  zum  Theil  sicher  angeboren  ist,  behaftet.  Man 
hat  aus  aller  Zeit  keine  l>eRtiniinten  Nachrichten  darüber,  oV>  in  den  Gegenden»  in  welchen  heute 
Cretin«  besonders  zahlreich  auftreten,  das  auch  schon  früher  der  Fall  gew'cscn  «ei.“ 

„Obwohl  die  Fähigkeit  zur  Fortpflanzung  zwar  der  w'eit  überwiegenden  Mehrzahl,  aber 
docli  nicht  absolut  allen  Cretin«,  namcntUch  nicht  allen  weiblichen,  mhngelt,  so  ist  doch 
der  Zustand  de«  höher  ausgebüdeten  CretiniHmu«  ein  solcher,  dass  die  Möglichkeit  einer 
Selbsterhaltung  de«  Individuums  vollkommen  ausgeschlossen  ers<*heint.  Auch  au«  dieser  Be- 
trachtung geht  hervor,  das  die  Cretins  nicht  als  ein  eigener  Volksstamni  angesehen  werden 
können.“ 

„Stahl  berichtet,  dass  man  in  Wallis  in  den  eigentlichen  Cretingegenden  drei  ver- 
schiedene Grade  des  Crctinismus  unterscheidet,  und  zw’ar  im  Wesentlichen  nach  der  Au«- 
hildungsstiife,  welche  die  Sprache  bei  «Uesen  Unglücklichen  erreicht.  Der  erste  oder  geringste 
Grad,  Tschingen  oder  Tscholina  genannt,  besitzt  die  Fähigkeit  der  Mittheilung  durch  mehr  oder 
minder  deutliche  Worte  und  Geiwrden,  selbst  durch  kurze  Sätzi'.  Der  Krei«  dieser  Mit- 
theiliingeii  umfa-sst  nicht  mir  die  nächsten  Beilürthisse,  sondern  auch  manche  Gegenstände  de:» 
täglichen  Lel>ens.  Hier  finden  «ich  also  noch  Begritte,  noch  deutlich  wahrnehmbare,  wenn  auch 
äiisserst  schwache  Seelenthätigkeit.  Bei  dem  zweiten  und  mittleren  Grade,  in  Wallis  Triffel  oder 
Tschegeita  genannt,  ist  die  Ffihigkeit  der  MiUheilung  nur  auf  unverständliche  Worte  und  mehr 
unarticulirte  Kaute  und  heftige,  unvollkommene  Gcl>erden  l>eschränku  Hier  zeigen  sich  also 
nur  noch  Sporen  von  Seelenthätigkeit.  Dem  dritten,  äiissersteu  Grade,  in  Walli«  Goich  o<ler 
Idiot  genannt,  mangelt  die  Ffihigkeit  jedweder  Mittheilung,  höchsten«  zeigt  «ich  diese  noch  in 
unwillkürlichem  Schreien.  Hier  fehlt  also  jede  Thraigkcit  der  Seele,  hi«  auf  ihre  Anlage. 
Diese«  höchste  Maas«  der  Entartung  ergieht  in  der  Ueihe  seiner  Krscheimingen  ein  consUntes 
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Bild.  Vci*stelluTig,  EinpHiiduiig  und  Wille,  jiagt  Stahl,  «ind  hier  auf  das  Minimum  reducirt, 
oft  gänalioh  aufgehoben,  ein  Zustand  unter  dem  Thiere!“ 

Unter  den  Formen  des  Zwergwuchses,  bei  denen  das  Gehirn  bei  der  Ileiumungsbildung 
nicht  in  Mitleidenschaft  gezogen  ist,  hatten  wir  die  köri>erUch  wohlproporlionirten  von  den- 
jenigen unterschieden,  bei  denen  die  EntwickclungsHtdning  nicht  in  allen  Theilen  des  Körpers 
gleichmÄssig  aufgetrelen  war.  Zu  leUteren  gehören  die  Fälle  von  MikromcUe,  w'clche  wir  bis- 
weilen in  Folge  von  Rachitis  finden  und  filr  die  wir  in  der  später  *u  beschreibenden  Sophie 
Pelcrsen  aus  Altnna  ein  Beispiel  haben. 

Die  in  allen  Theilen  völlig  proportionirteii  Fonuen  mit  normalen  Himfunctionen  sind  nicht 
so  häufig.  Viele  dieser  Individuen  sind  dadurch  bekannt  geworden,  dass  sie  auf  ötfentlichen 
Schaubühne»  gezeigt  wurden  und  wiederholt  bcschriel>en  sind.  Zu  diesen  gehört  gegenwärtig 
der  bekannte  28jährige  HeiT  l’^lps  mit  einer  Kör|Hjrlänge  von  92  cm.  Derselbe  ist  geistig  mul 
kör|H*rUch  vollkommen  normal.  Ferner  die  von  Virchow  untersuchte,  sogenannte  „Friiizessin 
Pauline“,  die  einen  typischen  und  guten  Körperbau  zeigte  hei  einer  Länge  von  53,4 cm.  Von 
derartigen  Fullen  sind  mehrere  bekannt  geworden,  im  Uebrigen  aber  findet  sich  selten  der  Körper 
gleiclmiässig  wohlgebüdet,  meist  ist  der  Kopf  zu  gnws,  ebenso  der  Bauch,  die  Arme  und  Ffisse 
sind  häufig  verkürzt  (22*),  „Aus  dem  Uehenuaass  des  Oberkörjwrs  im  Vergleiche  mit  der 
Uiiterkörperlänge  bei  manchen  Zwergen  ergiebt  sich  der  kindliche  Habitus,  der  als  das  Resultat 
eines  jdötzlioh  cingetretenen  Wachsthumsstillstandes  aiifzufnssen  ist.  In  anderen  Fällen  erscheint 
der  Kör|>er  verki*üppelt,  Rücken  und  Extremitäten  verkrümmt,  die  letzteren  sehr  diek  o<Ier  ab- 
norm dünn.  Die  (U>schlechtsdrüsen  sind  meist  klein  und  wenig  entwickelt,  die  hier  und  da  lj»e- 
hauptete  Fortpflanzmigsfähigkeit  ist  nicht  durch  einwurfsfi-cie  Beispiele  zu  erhärten.“ 

„Hei  geringeren  Graden  der  Zwerghaftigkeit  finden  sich  die  Individuen  öfters  zougiingg- 
ßhig“  (22*)  (Fall  V). 

„Die  inneren  Organe  der  Zwerge  werden  in  der  Regel  dem  Körj>ervolumen  pro|>ortional  ge- 
funden, Was  die  GesundhcitsvcrhältnisHe  der  Zwerge  betrifft,  so  zeigen  dk^lben  im 
Allgemeinen  eine  geringe  Resistenz  gegen  äussere  Einflüsse:  meist  altern  sie  früh  und  sterlHUi 
bald.  Nur  ausnahmsweise  erfreuen  sie  sich  einer  guten  Gesundheit  tmd  erreichen  ein  höheres 
Alter“  (22*). 

„Die  Muskelkraft  der  Zwerge  ist  meist  sehr  gering;  eine  gewisse  Neigung  zu  Zorn,  Bos- 
heit und  Eifersucht  soll  bei  der  Meh«*zahl  angelroflVn  werden.“  Mit  Rücksicht  auf  die  ver- 
hältnissmässig  grosse  Körperoberfläche  müssen  nach  den  Untersuchungen  von  Prof.  Karl  v.  Volt 
Zwerge  ähnlich  wie  kleine  Thierc  relativ  mehr  zersetzen  und  verzehren,  als  normal  grosse 
Menschen. 

Fragen  wir  uns  nun  nach  der  Zeit,  in  welcher  der  Zwergwuchs  entsteht,  so  werden 
die  Zwerge  meist  sehr  klein  geboren,  stammen  in  der  Regel  jedoch  von  normalen  Eltern  ah. 
ln  einzelnen  Fällen  aber  worden  sie  von  gewöhnlicher  Grösse  geboren  und  entwickeln  sich  in 
Folge  der  Hemmung  des  normalen  Waehsthums  erst  im  Verlaufe  der  Kinderjabre  zu  Zwergen, 
indem  das  Grössenwaclisthum  vorzeitig  abschliesst  Derartige  FVille  mit  ihren  Ursachen  finden 
wir  unter  den  sp.äU‘r  zu  beschreibenden  Beispielen. 

Bei  der  Mikroceph.tlie,  welche,  wie  wir  gesehen  lialKUi,  s<*  oft  mit  Zwergwuchs  verbunden 
ist,  nahm  Cruveilhier  eine  frühe  Zeit  des  fötalen  Lel>eiis  als  Zeit  der  Entstehung  an.  Die 
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Mehrzahl  der  von  Prof.  Uudinger  untemnchlen  Mikrocephalenhime  hat  den  Typiw  der  Fötns- 
hime  im  siebenten  bis  achten  Monat.  Von  da  au  konnte  die  Kntfaltnng  der  Aussendriche  niclit 
weiter  erfolgen. 

So  machte  das  von  Küdinger  untersuchte  Him  des  Joseph  Seyfried,  eines  19jährigen 
kniftigou  Bunemknechtes,  den  Eindruck,  als  habe  es  sich  bU  znm  achten  Monat  des  fötalen 
Lebens  in  allen  seinen  Furchen  und  Windungen  normal  angelegt,  sei  aber  dann  in  seiner 
weiteren  Entfaltung  derart  beeinträchtigt,  dass  nur  eine  Vei*grösserung  dieser  ersten  Anlage 
erfolgt  »ei.  So  zeigt  die  erste  Anlage  des  liindcngebietea  in  allen  Beziehungen  Jenen  Typus, 
der  für  den  normalen  Menschen  specifiscb  ist  (23*). 

Aber  Prof.  Rüdingcr  beschreibt  auch  Fälle,  wo  die  llemmmigsbUdung  vor  der  Durch- 
schnittszeit auflritt. 

So  lässt  das  Gehirn  eines  neugeborenen  Mädchens  von  charakteristischem  Mlkrooe{)halen- 
habitus  erkennen,  dass  hier  die  Hcinmnng  der  Entwickelung  schon  vor  dem  tunfien  Monat  ein- 
getreten  ist,  zu  einer  Zeit,  bevor  die  Windungen  angelegt  oder  während  diesellwu  in  der  An- 
lage begritfen  waren  (23*). 

Ein  anderes  Hirn  eines  sonst  wohlproportionirten,  ausgetragenen  Kindes  mit  abnorm  kleinem 
Kopf  und  charakteristischem  Mikrocephalenprofil  erschien  bei  der  ersten  Bildung  der  Ilirnblasen 
schon  von  der  Norm  abgewicheii  zu  »ein,  olme  tiefergehenden  pathologischen  Process. 

Die  Verhältnisse  des  Wachsens  sind  bei  Zwergen  verschieden.  Einige  wachsen,  wenn 
auch  abnonu  langsam,  so  doch  stetig  weiter  bis  zu  der  Zeit,  wo  auch  l>oi  normalen  Menschen 
da»  Wachsthum  auf  hört;  andere  wachsen  nach  der  Geburt  wie  gewöhnliche  Kinder  auf,  um  dann 
von  irgend  einem  Zeitpunkte  ihres  Kiudesalters  an  nicht  mehr  grösser  zu  werden.  Die  Zeit  der 
\V*achsthiiUi»hemmung  ist  nicht  immer  fär  alle  Theile  desselben  Organismus  diesedbe,  denn  in 
manchen  Frillcii  bilden  sich  die  einen  Theile  des  Körpers  noch  weiter  aus,  wahrend  für  die 
amleren  die  fernere  Entwickelung  bereits  abgeschlossen  ist. 

Dass  Helbst  MikrocephaUmhirno  nach  der  Geburt  sich  noch  weiter  entwickeln  und  an  Grosse 
zunehmen  können,  ztügt  der  Fall  <ler  16jährigen  Margarethe  Becker,  welche  1877  und  1885 
gemessen  wurde,  wobei  viele  Schädeldurchmesser  um  20  mm  gewachsen  waren.  Das  Alles  kann 
eine  grössere  Dichtigkeit  der  Haare,  vermehrtes  Fett  un<l  Kiiochenzunahmo  schwerlich  allein 
ausgemacht  haben,  wenn  natürlich  diese  Fnetoron  bei  der  Sebätzting  des  Wachsthums  nicht 
ausser  Acht  zu  lassen  sind. 

Fassen  wir  zum  Schlüsse  unsere  Ansicht  über  die  Entstehung  des  Zwergwuchses  mit 
den  Worten  von  Prof.  Bollingcr  zusammen  und  sagen: 

„Die  Zwergbildung  ist  das  Product  einer  allgemeinen  Ent^nckelungshemmung,  die  vor  oiler 
nach  der  Geburt  einsetzt.  Bei  Steigerung  solcher  Hemmnngsvorgänge  stirbt  der  Embrjo  ab, 
oder  geht  nach  mangelhafter  Kiitwickehing  schliesslich  zu  Grunde.  Ob  vorül>ergcbeDde  Zustände 
der  Eltern  l>ei  sonst  normalem  Verhalwn  derselben  botheiligt  »ein  können,  ist  nach  Analogie 
mit  rdmlichen  Kntwickelungssiörungen  nicht  unwahrscheinlich.  Auf  alle  Fälle  bilden  die  Zw'erge 
keine  besondere  Gattung  de»  Menschenge»ohlechtes,  sondern  sind  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  als 
pathologische  Bildungen  aufzufasseit , als  alte  Kinder  mit  nur  gi'ringen  Tx.'ben»chancen,  während 
ein  geringer  Bruchtheil  sich  mehr  normalen  Verhältnissen  nähert:  Die  letzteren  können  als 

verkleinerte  Modelle  normal  gewachsener  Ixmte  gelten  und  sind  ziemlich  widerstandstahig.^ 
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Die  Phantasie  des  Volkes  hat  sich,  wie  mit  so  vielen  andallcnden  NaturerHcheiimngen,  auch 
mit  abnorm  kleinen  Menschen  beschüftigt,  aus  ihnen  besondere  Wesen  geschaffen  und  ihnen 
charakteristische  Eigenschui'ten  l>eigelegt.  Dabei  finden  wir  beide  Hauptgruppen  des  Zwerg* 
Wuchses  die  pathologischen  und  die  proportionirlen,  geistig  normalen  Formen  vertreten.  Erstere 
als  Wechselbälge,  und  unter  diesen  sind  wohl  die  Crelius  vor  Allem  zu  verstehen,  welche  nach 
Ansicht  des  Volkes  vom  Teufel  den  Müttern  anstatt  der  eigenen  gesunden  Kinder  unter* 
gi^cbüben  seien,  letztere  als  Alten,  Elfen,  Elbe,  Wichtel*  oder  Hcinzelmrinnchcn ; diese  finden 
wir  nU  den  Menschen  freundlich  gesinnte  Wesen,  aber  auch  mächtig,  ihnen  zu  schaden;  be* 
sonders  h.äufig  sind  sic  als  Schätze  suchend  und  dieselben  Horgfältig  hütend  gedacht. 

So  stehen  „die  Zwerge‘*  in  unserer  deutschen  Mythologie  und  specicll  in  unserem  deutschen 
Märchenschatze  als  ganz  typische  Geschöpfe  da  und  spielen  eine  bedeutende  Holle. 


Casuistik. 

1.  Jacob  Maier. 

Vor  einiger  Zeit  gelangte  das  Münchener  Pathologisnhe  lantiint  durch  gütige  Vermittelnng  der  Herr«.‘U 
Mcdicinalrath  Dr.  Hermann  Vogel  in  Münefaeo  und  des  Bezirk<tar£tes  Hr.  Sehonbrod  in  Bruck  in  den 
Besitz  ciners  Zwergskelette«  mit  auigeBprochener  Mikrocepbalie,  welche»  fünf  Jahre  nach  dem  Tode  dea  Be* 
treffenden  ausgegraben  war. 

Herr  Ohenncdioinalrath  Professor  Bollinger*)  hatte  die  Güte,  mir  dieses  Skelet  zum  Zwecke  einer 
eingehenden  Schildening  zu  überlassen. 

Das  Skelet  (Kig.  1 a.f.  S.)  ist  dasjenige  des  mikrocephalcn  Zwerges  Jacob  Maier,  welcher  am  27.  Mür2lS59 
in  Oberachweinhacb  (Bayern)  geboren  wurde  und  ebendaselbst  am  3.  April  1678  starb.  Die  Ananmeee  des 
Maier  hat  sich  Verfasser  von  dessen  älteren  Schwester  angebon  lassen,  deren  vernünftige  und  ruhige  Er- 
zählung einen  durchaus  wahren  Kindnick  machte,  wobei  auch  Alles  mit  demjenigen,  was  vou  anderen  Ein* 
wobnern  Oberschweiubaebs  zu  erfahren  war,  genau  ülieruinstimnite. 

Stammbaum  de«  Maier. 

Qroaaeltern : Von  gewöhnlicher  Grösse. 

Eltern: 

Vater:  TagelubiuT,  gross,  kräftig  und  wnh1pro])ortionirt;  starb  mit  57  Jahren,  6 bU  14  Tuge  uarh 
Kutirpatiou  einer  ..Warzen“  an  der  Lippe  (vermutblich  maligne  Geschwulst).  Er  soll  den  Verband  abgeriss»-u 
haben  und  dann  verblutet  sein. 

Hutter:  Wohlgebaut  und  kräftig,  von  gcwöhuliL-licr  Grösse;  starb  im  Alter  von  B5  Jahren  au  ..Herz* 
waaaersucht~. 

Geachwiater: 

1.  Magdalena,  die  älteste,  geh.  184.5.  Ist  wohlgebaut  und  kräftig,  frisch  und  munter.  Sie  macht  für 
ihre  Sphäre  einen  ganz  intelligenten  Eindruck  und  giebt  die  .Vnamnese  ihr<*s  Bruders  mit  Geechick  und 
Sicherheit  an.  Sie  ist  verheiralhet  mit  einem  gesunden  I.andinanii,  doch  blieb  die  Ehe  kinderlos.  Bevor  sie 
heiralhete,  besass  sie  zwei  uneheliche  Töchter,  T<m  gegenwärtig  25  und  2.3  Jahren.  Beide  sind  ganz  normst. 

*)  l'ebcr  die  Fälle  1,  2 und  3 h»t  iVof.  Hollineer  vt»r  «lern  II.  OUerlisrer.  Aerstetsg  (20.  Juli  ItJHft)  in  Mnnrhen 
l>erelt6  in  Körze  heri«ditct.  Vergl.  Münrheuer  Meüiri».  Wc«rtiPiiM‘|irift.  Nr.  32,  1^85*. 
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Die  älteste  ist  verlieiratbct  und  hat  zwei  nonnalo  Kinder»  die  jüngere  besitzt  ein  aasscrehelichea»  ebenfalls 
durchaus  wuhigebihletes»  munteres  Kind. 

2.  Daa  sweite  Kind  starb  im  Alter  von  Vs  «^^hr.  Es  war  „wie  andere  Kinder**. 

3.  Jacob,  der  jüngste»  mikruee^thalcr  Zwerg,  gcb.  27.  März  1659.  gest.  9.  April  1878. 

Der  StAiimibaum  crgielt,  dass  Jacob  in  seiner  Familie  als  einziger  Mikrocephale  und  Zwerg  dasteht. 
Kr  wurde  unter  Assistenz  einer  Hebamme  „leicht**  von  der  Mutter  geboren  und  machte  den  Eindruck  eines 
noritittlen  Kindes.  Erst  als  er  ein  halbes  Jahr  alt  war,  halio  man  gemerkt,  dass  nicht  Alles  mit  ihm  in  Ord- 
nung sei,  denn  damals  soll  er  angefangen  haben,  mit  dem  Hiiiterkopfe  mit  schüttelnder  Bewegung  gegen 

seine  Kissen  zu  bohren.  Im  ersten  Jahre  sei  er 
schnell  gewachsen,  wie  ein  anderes  Kind,  nachher 
bis  etwa  zum  sielienten  Jahre  etw'as  langsamer, 
und  von  da  an  fei  er  nur  noch  sehr  langsam  ge- 
wachsen. Doch  fügte  die  Schwester  ausdrücklich 
hinzu:  etwas  gewachsen  sei  er  immer;  nur  der 
Kopf  schiene  immer  deraellfc  geblieben  zu  sein. 

Die  geistigen  Fähigkeiten  sind  nie  über  einen 
sehr  geringen  Kntwicke)ungsgra<i  hinausgegangen. 
Kr  bat  nie  gelernt,  allein  zu  essen  und  bat  Nie« 
tiiaudcu  aus  seiner  l'mgebung  zu  unterscheiden 
gewusst,  mit  Ausnahme  seiner  Mutter,  welche  ihm 
eine  rührende  DHcgo  gewidmet  haben  soll;  aber 
die  einzige  .\rt,  ihr  seine  Zuneigung  zu  erzeigen, 
war,  dass  er  weinte,  wenn  sie  ihn  verliess.  Kinciii 
blanken  (fcgeustande,  den  man  vor  ihm  bewegte, 
pilegte  er  mit  Augen  und  Kopf  zu  folgen,  wobei 
er  oft  durch  l.aehen  seiner  Fieiidn  .\usdruc?k  gab. 
Sfiust  aber  bat  er  sieh  um  nichts  gekümmert,  mit 
uielits  gespielt,  »uuderu  bis  zu  seiuein  Tode  da* 
gelegen,  ohne  Beine  und  Arme  viel  zu  iM’wegen, 
ju,  meistens  lag  er  ganz  regungslos.  Bahsiveu  l'e* 
weguiigeu,  die  Andere  mit  seinen  Extremitäten 
machten,  setzteer  schwuebeu  Widerstand  entgegen. 

Sprechen  hat  er  kein  Wort  gelernt;  er  gab 
nur  unarticulirte  Laute  von  sich  uud  soll  nneh 
Augubü  einiger  Landleutu  oft  laut  gebrüllt  haben. 

Interessant  ist,  dass  er,  so  wenig  er  sonst  auf 
tieräusebc  und  Worte  reagirt«,  doch  beim  Bufeu 
seine«  Namens  „Jacob**  aufgescbaul  buben  «oll;  er 
musste  danach  für  seinen  Namen  ein  (iedäclitniss 
gebubt  hn1»cu. 

Kutb  und  Harn  bat  er  stets  unter  sieb  geben 
lassen. 

Was  «ein  Aeusscres  aubetraf,  so  war  er  sehr 
mager,  besonders  das  Gesicht,  das  im  (Gegensatz 
zu  seiner  Kleinheit  einen  ulten  Fbndrnek  gemacht 
bat.  Steine  Muaculntur  soll  »dir  schwach  gewesen 
sein,  daher  auch  «eine  Kdrperkräfte  gering.  Sehr 
oft  habe  ihn  heftiger  Husten  geplagt  ; sein  Kör)»er 
.und  besonders  die  Extremitäten  hätten  sich  immer  eiskalt  angefuhlt.  Sein  Aussehen  »ei  stet*  blass  und 
ölend  gewesen;  das  Haar  war  nach  Aussage  der  Schwester  schön  uml  blond.  Der  Gosicblsausdrnek  niusa 
sehr  abnorm  gewesen  sein,  denn  Jeder  soll  sofort  gemerkt  haben,  dass  ihm  der  \ erstand  fehle. 

Wäre  er  nicht  bis  au  sein  LelH'Usendc  gefüttert,  so  wäre  er  verhungert,  denn  allein  hatte  er  nie  essen 
können.  Seine  Fütterung  soll  eine  schwere  Aufgalu*  gewesen  «ein,  denn  oft  setzte  er  seinen  IMlegerii  Wider* 
stnmi  entgegen,  und  man  musste  sicdi  dabei  wohl  vor  «einen  grossen  Zähnen  hüten,  da  er  l>ei  der  Fütterung 
um  sich  biss.  Seinen  Löffel  bat  er  oft  platt  gebissen.  Kr  verstand  es,  unter  seinen  Speisen  eine  gewisse 
.Vuswahl  zu  machen  uml  bevorzugte  das  eine  otler  das  andere;  um  meisten  liebte  er  Katfeu.  Alle  Nahrung«* 
mitUd  hat  er  stets  in  zerkleinerten  Portionen  bekommen,  da  er  grössere  iStuekv,  z.  U.  Fleisch,  nicht  kaute, 
sondern  einfach  wie<ler  ausspic.  Nur  Flüssigkeiten  und  von  festen  Substouzou  nur  solche  in  f-in  zer- 
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M'hiiittvDom  /uHtan«le  wurden  von  ihm  venchlucki.  Oft  hat  Hcine  Mutter  »ich  drei  Stunden  bemüht,  bi»  »i« 
ihn»  einige  Nahrung  rageführt  hat. 

Seine  Finger  muasten  »tcU  fest  verbunden  »ein,  da  er  die  Angi'wohiiheit  hatte,  fortwährend  auf  den* 
«ellK’ii  herumr.ui)eissen,  wobei  ar  »ich  oft  laut  weinead  groase  Fetxen  davon  abgebissen  ha>>eu  »oll.  Aber 
irots  ilea  Weinen»  bat»«  er  weiter  an  »ich  fortgenagt,  bi»  er  durch  Andere  dar»u  verhiudert  sei. 

Sein  Tod  »oll  gan»  ruhig  gewesen  sein;  um  Mittag  »ei  er  schwach  geworden,  di«  Augeu  gläsern,  und 
am  Nachmittag  ist  er  dann  ruhig  eiugewddafen. 

Sein  Skelet  hat  mit  einer  OesanuntUnge  von  ca.  H'H)  mm  etwa  die  Länge  von  dem  eines  vierjuhrigeu  Knaheo. 
Alle  Verhältnis»«  ent«|trechen  ungelähr  dum  kindlichen  Kdr^ier  im  vierten  liebensjahr«,  mit  Ausnahme  der 
kräftig  entwickelten  /ahne;  auch  das  Ifecken  aeigt  au’*ge»|irochen  kindlichen  llahitus.  l>ua  Skelet  macht 
einen  wohli»roportionir*cu  Fhiidruck  und  besiinder»  der  Schädel  zeigt  für  den  eines  Mikruce^halen  einen  auf- 
fallend harmonischen  und  symmetrischen  Bau  und  wird  uns  bei  obiTHächlicher  Betrachtung  kaum  an  einen 
ljl»i»cheu  Mikrocei>haIeoschädel  enunern.  Wir  könnten  hier  dem  äusseren  Kör(>er  nach  von  einem  ]ihy»io- 
logincben  Zwerg  reden,  wenn  nicht  der  Zwergwuchs  »n  und  fur  sich  schon  etwas  BHlhologische«  wäre.  l>ie 
folgende  nähere  Betrachtung  wird  zwar  manche  Abweichungen  vom  Normalen  zeigen,  aber  dieselben  sind 
)>ei  fluchtiger  Betrachtung  wenig  henrortretend,  si>  dass  der  alte  Findruck,  dvii  wir  beim  Anblick  de»  Skelette« 
gewinnen,  der  eines  wohlgebildeten,  zierlichen  Kör)»ers,  der  eine»  normalen  Menschen  iiu  verkleinerten 
Maassstabe  ist. 

Betrachten  wir  zunächst  den  Schädel.  Wir  gelien  dabei  zuerst  die  specielleti  descriptiven 
.Merkmale  der  einzelnen  Sebädclgegendeu  an,  um  daun  zuletzt  den  Strhädel  als  Ganzes  lietrnchteii  zu  köuoen: 


II)  Iliriischätlel  (vergl.  Fig.  2,  3,  4,  5). 


Fig.  2. 


Klg.  S. 


1.  Sttrngegend:  Die  Siilura  frontalis  ist  verwachsen  mit  Ausnahme  einer  12  mm  langen  Stelle,  welche 
dem  Beginne  ders<*nicn  älter  diT  Nasofroutaluabt  entsjirichl.  Iin  l ebrigou  timien  wir  auf  der  Stirnbein- 
sciiui»t»e,  dem  Orte  der  früheren  Naht  ei»ts|irefheud,  einen  s»  hr  schwachen  runden  Wulst.  Kin  Os  »upratiasale 
erscheint  nicht  abgetrennt.  Oie  SchupjH»  ist  verkürzt,  also  die  Kraoznaht  weiter  nach  von»  verlagert  als 
normal.  Oie  Wiilbung  der  Schuppe  zeigt  von  der  Seite  in  ihrer  oberen  l^älltc  eine  schwache,  aber  <)eutliche 
Abplattung;  im  Uebrigen  ist  die  Schuppe  nicht  in  der  Weise  zurückliegend,  wie  dies  M»kroceph«lei»schädi*ln 
sonst  eigi  ntliümlicli  ist,  Oie  Stiriihnekcr  sind  mastig  hervortri'tcnd.  die  Supraorbitalwülste  schwach.  In  der 

2.  Boheitelbeingegend  finden  wir  die  l'feilnaht  fest  verwachsen  bis  auf  eine  den  vorderen  2 cm 
eut«prei  hi  u«!e  Stelle.  Oie  Spuren  der  Naht  lassen  erkennen,  das«  dieselbe  zahnanu  war.  Oie  noeh  un- 

verwa<'hsen*>  Stelle  bildet  eine  einfache 
geschlängelte  Linie.  Von  S<'haltknucfaeu 
ist  nichts  zu  erkonnen.  l>er  linke  Scheitel- 
beiuhöcker  ist  gar  nicht,  der  rechte  ganz 
minimal  angedeutet;  ausser  dieser  eineu 
Wmchiedenheit  ist  der  Schädel  imrebri- 
gen  durchau»  symmetrisch.  Ourch  die 
gering«  Kutfaltuug  der  ScheiUdheiuhöcker 
ist  bewirat,  dass  die  Wölbung  der  Ossa 
parietalia  eine  »ehr  geringe  ist.  In  der 
Medianlinie  sind  beide  .Scheitell>eiue  zu 
einer  Hachen  llcrvorwölbungausgebucbtct, 
welche  diu  höehste  Steile  des  Schädel« 
bildet.  Diese  höchste  Stelle  entspricht 
ihrer  L«ge  nach  dem  Knde  dos  ersten 
Drittels  der  l’feilnaht.  Hinter  dU'scr  Kr- 
hebung  fällt  der  Schädel  bei  Seitenansicht 
«ehr  »teil  nach  hinten  ab,  «o  dass  die 
l’feilnaht  in  ihrem  hinteren  Ibdttel  anstatt  gewölbt  zu  »ein.  ganz  gerade  erscheint  und  eine  «teil  nach 
nuten  gerichtete  schiefe  Kbene  bildet.  In  der 

3.  Oooipitalgegend  sehen  air  die  Brot,  occij».  externa  nur  als  eine  rauhe,  kaum  vorspringeiide  Stelle 
angedeutet  Linea  nuchae  sup.  und  inf.  n nd  deutlioh.  Was  die  Lanibdanaht  aubetrifTt,  so  ist  dieselbe  nicht 
verwachsen  und  vom  LaiiilKla  begonnen  im  ersten  Sc'chstel  eine  einfach  geschläugeUe  Linie,  im  zweiten  und 
dritten  Sechstel  lahyriothisch  ver*chluiig«m , im  vierbm,  fünften  und  »echBb'n  gezähnt.  Oie  Schuppe  zeigt 
bedeutendo  Abweichungen:  dadurch,  dass  die  Spitze  dersellieii  anstatt  nach  hinten  oben  stark  nach  vorn 
oben  gerichtet  ist,  tinden  wir  den  Schädel  hinten  zug<*spitzt.  Ilierdoreh  und  durch  den  starken  Abfall  der 

Arthiv  far  Asihttipolofi*.  Uü.  XX. 
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ächeitclliciuc  UHch  unten  liintcn  i«l  bewirkt,  dasa  die  Schädelkapaol  ihre  norraele  charAkterisüiohe  Kifonn 
mit  einem  vorderen  apitzen  und  einem  hinteren  runden  Knde  verloren  hat,  und  daaa  wir  in  Folge 
dessen  bei  seitlicher  Betrachtung  vom  und  hinten  siemlicb  gleiche  Gestaltung  finden,  wodurch  die  Hirn* 
kapsel  von  der  Seite  annähernd  bohnenforroig  erscheint.  Betrachten  wir  nun 

4.  Die  Bohl&fengegencl , so  finden  wir  die  8chup(>e  niedrig,  sie  ist  vom  Stirnbein,  wie  gewöhnlich, 
getrennt  durch  den  grossen  KeilbcinHügel.  lh:r  Abstand  der  Schläfenbein*  von  der  Stirabeinschuppe  beträgt 
pig  4 yig  5 10  mm.  Die  äussere  OhröfTnong  ist  klein, 

stark  oval  und  schräg  von  oben  nach 
unten  gestellt.  Die  Proc.  mastoid.  sind 
kurz.  Eine  vom  Opisthion  zum  Basion 
gezogene  l^inie  wird  nur  wenig  von 
ihnen  ül>urragt,  während  das  bei  Schädeln 
uurmaier  Menschen  meist  in  viel  höherem 
Grade  der  Fall  ist.  Das  hat  alier  seinen 
Grund  auch  in  der  gleich  zu  erwähnenden 
.Ausbuchtung  der  Gegend  des  Forameu 
maguum  nach  unten.  In  der 

5.  Baaalgegend  erscheint  die  l'm* 
gobung  des  Foramen  magnum  etwas 
triebterartig  nach  unten  vorgezogen. 
Die  Gestalt  des  Loches  ist  rundlich,  die 
< ondylen  springen  wenig  nach  der  Me* 
dianlinic  ein.  Die  Verläugi'ruug  der  llich* 
tuug  des  I.äDgsdurchmesacrs  vom  For. 
magu.  trifl't  den  ober<‘ti  Tbeil  vom  unteren  Drittel  der  Nase.  Die  Condylen  sind  verhäUoitsmässig  gross, 
schmal,  von  massiger  Höhe,  nmssig  gewölbt  und  halien  der  Form  nach  Aehnlichkeit  mit  einer  menM’hlichen 
Fusssohlc,  besonders  links. 

Die  l'ntoi*fläche  der  Pars  basilaris  bis  zum  Vomer  ist  kurz  und  massig  glatt.  Die  Proc.  pterygoidei 
sind  lang,  und  der  AViukol,  welchen  dicselbcu  mit  der  Schädelbasis  bilden,  ist  aufTallend  gross.  THe  Choanen 
sind  hoch  und  schmal. 


h)  Der  Gesichtsschüdcl. 

1.  Die  Augengegend-  Die  Form  der  Orbitae  ist  eine  rundliche  (die  Be<leutung  dieser  Tbatsache  siehe 
unUm),  ihre  tjueraxe  sehr  wenig  nach  aussen  abfallend.  Der  ol>ere  und  untere  Hand  der  Augenhöhlen 
springt  vor,  so  dass  die  Höhe  hinter  den  Bändern  grösser  ist,  als  zwischen  den  Rändern  selbst-.  Oibra  sind  am 
Orhitaldach  keine  bemerkbar.  In  der 

2.  Naaengegend  finden  wir  den  Nasoneiugaug  schmal.  Die  NasenlH>ino  sind  verloren  gegangen.  Der 
^tascDStachel  ist  deutlich  vorhanden,  der  untere  Nusenraud  ist  stuinpfkautig. 

B.  Dan  Obergeaioht  zwischen  den  unteren  Augenrändem  und  dem  Alveolarrande  erscheint  niedrig. 
Die  \Vaugeiil»eiiio  sind  kräftig,  die  Tuberositas  maiaris  abgi^rundet,  der  Joi^hbogen,  so  weit  er  dem  Temporale 
angeliört,  zierlich.  Die  Krümmung  des  Jorbbogens  nach  aussen  ist  eine  ziemlich  starke.  Im 

4.  Mittelgaslcht  ist  der  Gaumen  breit,  gewölbt,  die  Marginalcrista  deutlich,  ebenso  die  Snturae  inci* 
sivae.  Der  Alveolarfortsatx  de«  Oberkiefers  erscheint  im  Verhältniss  zu  den  grossen  Zähnen,  besonders  nach 
hinten  zu,  schwach,  im  Verhältniss  zur  Himkapsel  al>er  stark  entwickelt.  Er  ist  sehr  vorliegend;  die  Jiiga 
alveolaria  sind  deutlich,  das  Jugum  des  Eckzahnes  ist  nicht  auffallender  ausgebildet,  als  die  der  anderen 
Zähne.  Die  Fossa  caiiina  ist  von  sehr  geringem  Umfange  und  massig  tief.  Die  Muskelrauhigkeitcn  über  dem 
For.  Orbit,  inf.  sind  spitzig  vorspringend. 

6.  Dan  Untergeaioht  Iwtrcffond  bemerken  wir,  dass  der  Unterkiefer  an  den  seitlichen,  die  Hacken* 
zähne  enthaltenden  Partien  niedrig  ist  und  zwar  besonders  auflallond  im  Verhältniss  zu  den  grossen 
Zähnen;  das  ganze  Untergesicht  erscheint  zierlich,  doch  haben  die  Zähne  die  Grösse  derjenigen  eines  oor* 
malen  Menschen,  sind  also  nur  relativ  zu  grtiss.  IHe  Zahnformel  ist  folgende: 

2 2 14  12  2 
2 2 1 4 1 2 2* 

f>ie  beiden  mittleren  oberen  Deutes  iucisivi  sind  sehr  gross  und  sehr  stark  vorspringend,  die  vier  ersten 
Dentes  molares  cariös. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  des  Schädels  als  Ganse«: 

1.  Von  vorn  betrachtet  erscheint  die  Höhe  der  Stirn  gering,  sie  ist  auch  niedriger  als  die  eines 
Neugeborenen;  auders  die  Stirnbreite,  denn  diese  ist  l>eim  Neugeborenen  HS,  bei  Maier  aber  99mm.  Neben 
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<ler  SchtäfeDlinie  der  SUm  uud  neben  dem  Joch',  Stirn-  und  Stira-JochheinforUaU  beiderMÜ«  »eben  wir  bei 
der  Betrachtung  von  vom  einen  iro  Verbältni«t  xnr  ganzen  Gröite  dea  Schädela  normal  groftaen  aeitlichen 
Theü  der  Himkapsel  her\orragcn> 

2.  Von  hinten  betraebtei  sehen  wirdie  seitlichen  Contottren  der  Sohadeikaptel  erheblich  abgeplattet, 
die  obere  Scheitelgreoze  mäisig  gewölbt  Hinter  der  Coronahiaht  ist  die  obere  ('ontour  eine  glatte,  annähernd 
kreisrunde  Linie.  Vor  der  C«»roQalnaht  erbebt  sich  der  oben  erwähnte  massige,  dem  Orte  der  verw'acbseaen 
Stinmaht  entsprechende,  etwas  breite  Wulst. 

3.  Von  oben  betrachtet  dn  honxnntaler  Aufsteliung)  erscheint  die  Kiform  durch  eine  ziemlich 
breite,  von  oben  gesehen,  wenig  vorwärts  gewölbte  Stirn  und  durch  eine  Znspitzuug  am  hinteren  Thetl 
des  Schüdcls  ziemlich  verändert.  Während  man  beim  uormaleu  Schädel  nur  einen  kleinen  oberen  Theü  der 
Stimboinschuppe  sieht,  erblickt  man  hier  «inen  ziemlich  grossen,  ein  Zeichen  dafür,  dass  die  Schuppe  stark 
nach  oben  umgelmgen  ist,  was  wir  Itei  seitlicher  Ansicht  auch  an  der  obureu  Hälfte  der  Stirabeinschuppo 
bestätigt  hudcii.  l>adurcb  al>er,  dass  die  Schuppe  sich  erst  mit  ihrer  oberen  Hälfte  mehr  nach  hinten 
wendet,  wird  die  Stirn  über  dem  OrbitaJrande  keine  abnorm  fliehende,  wie  es  b<d  manchen  Mikrocrphalon 
gefunden  ist.  Hie  mediane  Ausdehnung  der  8cbeiten>eine  ist  verkürzt, 

4.  Von  der  Seite  betrachtet  tritt  die  GlaMU  deutlich  hervor;  die  Stirn  tritt,  wie  oben  bemerkt, 
zuerst  nur  wenig  zurück,  biegt  aWr  im  Niveau  der  TuLera  froutalia  deutlich  nach  hinten  um  und  zeigt  von 
da  an  eine  leichte  Abplattung.  Hie  höchst«  Krhebuiig  des  Schädels  entspricht  der  Gegend,  wo  Coninal-  und 
Sagittaluaht  zusammentreteu,  und  es  hält  sich  die  obere  Contour  des  Schädels  in  den  lietden  ersten  Sechsteln 
der  Sagittalnaht  auf  dieser  Höhe.  Hann  biegt  sie  in  rundem  Bogen  nach  hinten  und  unten  um  und  zeigt 
bis  znr  Laml>danaht  eine  sehr  deutliche  Abplattung.  Circa  zwei  Finger  breit  unterhalb  der  Lambdanaht  biegt 
die  Schäddgrenze  rund  um  nach  unteu  und  vorn;  au  dieser  Stelle,  welche  der  Prot,  occlp.  extern,  ent- 
spricht, liegt  die  grösst«  Ausdehnung  des  Schädels  nach  hinten.  An  normalen  Schädeln  Anden  wir  im 
Gegensatz  hierzu  die  Prot.  occ.  extern,  meist  unterhalb  der  Stelle  der  weitesten  Ausdehnung  des  Schädels 
nach  biolen.  Hie  obere  Partie  der  Occipitälschuppe  ist  also  stark  nach  oben  und  vorn  gerichtet  (anstatt 
nach  oben  und  hinten),  wodurch  die  Sehn«,  welche  wir  uns  zu  dem  Bogim  des  Hinterhauptes  construiren 
können,  sehr  stark  verkürzt  wird. 

Her  Profllwinkel  ist  klein;  es  besteht  massige  Prognathie;  daneben  bedingt  die  schräge  Stellung  der 
.Srhneidezähue  nach  vorn  auch  dentale  iVognathie. 

Von  den  übrigen  Thoileu  des  Skelettes  ist  nicht  Alles  erhalten;  so  fühlt  das  Brustbein  gänzlich,  vom 
KreuzlK'in  die  untere  Hälfte  und  von  Häudou  and  Füssen  ist  leider  nur  so  wenig  gerettet,  da«s  man  darnus 
auf  Form  und  Grösse  derselben  nicht  mehr  schliessen  kann.  Viele  Knochen  sind,  da  das  Skelet  mehrere 
Jahr«  in  der  Krde  lag,  an  Kudeu  und  Kanten  ütark  arrodirt  ; so  fehlen  dicKnden  der  langen  Röhrenknochen, 
und  das  Becken,  mit  Gyps  künstlich  zusammeugefügt  und  mit  sehr  verwitterten  Kuocheurändern  wird  nicht 
in  jeder  Beziehung  seine  ursprüngliche  Form  und  Grosse  erkennen  lassen.  Alter  soweit  das  Skelet  erhalten 
ist,  sehen  wir,  dass  es  sich  hier  am  «inen  ganz  proportionirten  Zwerg  handelt. 

Alle  Verhältnisse  entsprechen  ungefähr  dem  kindlichen  Kör|>er  im  vierten  l^ebensjabre,  und  besonders 
das  Becken  zeigt  ausgesprochen  kindlichen  Habitus.  Hie  Röhrenknochen  der  KxtremitäUm  sind,  wie  die 
unten  angegebenen  TaUdleii  zeigen,  durcbachiiiUlich  halb  so  lang,  als  unter  normalen  VurbältaiAecu. 


2.  Theres  Fend.  (Fig.  6.) 

Ala  Verfasser  nach  Oberschweinbach  Itei  Fürstenfeldbruck  fuhr,  nm  sich  Auskunft  über  den  vorerwähnten 
Maier  zu  holen,  hörte  er,  dass  in  deraelbcn  Gegend  noch  zwei  leitende  Zwerginnen  existireu,  deren  Beschrei- 
bung in  Folgendem  gegebeu  ist. 

Tfaerea  Fend,  Mädchen  von  IG  Jahren,  aus  einer  Banerufaniilie,  sUmrat  von  gesunden  Grosaeltern  und 
Kltern.  Die  Groaselteru  sollen  von  gewöhnlicher  Körjterläng«  gewesen  sein,  und  die  KItem,  die  Verfasser 
selbst  sah,  haben  auch  normale  Grosso;  ebensu  zwei  ältere  Schw'esleni  der  Theres,  21  und  19  Jahre  alt,  zwei 
gesunde,  frisch«  Bauernroädchon. 

Theres  misst  bei  einem  Alter  von  16  Jahren  nur  llGOmm,  hat  also  die  Grösse  eines  achtjährigen 
Mädchens,  während  die  Hurcbschnittslängc  für  ein  Mädchen  ihrtHi  Alters  in  Bayern  1520mm  beträgt.  Kin« 
derartige  Verminderung  der  Körperlänge  ist  gewiss  sehr  auffallend. 

IKc  Gebart  soll  in  gewöhnlicher  Weise  unter  Assistenz  einer  Hel»uum«  von  statten  gegangen  sein,  und 
Theres  in  den  ersten  acht  Jahren  die  Grösse  anderer  Kinder  gehabt  halten,  auch  sei  sie  bis  dahin  nicht 
krank  gewesen.  l>a»n  habe  sich  eine  schwere  Krankheit,  welche  sie  14  Tage  au  das  Bett  gefesselt  habe,  ein- 
gestellt, nach  der  sie  noch  länger«  Zeit  nachher  matt  gewesen  sei,  und  von  der  Zeit  an  sei  sie  „gar  nicht 
mehr,  oder  höchstens  l bis  2 Zoll*  gewachsen.  I#eid<»r  ist  ül)«r  die  Art  der  Krankheit  nicht«  Bestimmtes  zu 
erfahren. 

8* 
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Iticsen  StilUtt'iien  Wtt4‘li&thunm  mit  atrlit  .lahmi  «tiiiiiiit  sehr  };(‘nau  mil  <li*r  der 

TIutcs  üIk.t<mii,  da  »k*  ja  wirklich  diu  durelmTlinittliche  GrTmiie  eine«  aclittnhri}?uii  Mädchen«  hat. 

Nachdem  aie  «ich  von  ihn^r  «<d)wcren  Krankludt  crliolt  hatte,  «oll  «ic 
hinher  nicht  mehr  krank  ^ewu»cn  «ein. 

Wa«  ihren  kör|ierlichun  ZiiHtaud  atil^etrifTt , a1«  Vcrf«««er  «ie  «ah,  «o  i«t 
«io  in  allen  Theileii  durchaun  ]ir(i)M»rtionirt.  Auch  der  Ko|if  i«t  im  Wach«* 
timni  ziirückgelilicbcu , <lcuu  4ler«cll>c  ist  für  ein  Mädchen  von  Hi  Jahren 
eiitaeiiieden  xu  klein,  dahei  zei|;t  aber  die  Itildurig  de«  Kopfes  äusserlich 
keine  Spur  von  tier  typischen  Form  eine«  Mikmcephalcnschädcl«,  vor  Allem 
keine  IVo^niHthiu,  wenn  wir  auch  l»ei  der  alaioluten  Kleinhcii  de«  Kopfe« 
von  f^eriii(;^rHdi(;er  Mikroeephalie  reden  dürfen.  Hie  Kxtreinitätcn,  beaondera 
die  Hände,  erscheinen  xicriich , Musculatur  uud  Fett  wohl  entwickelt,  «o  da«« 
nia»  den  Körper  schön  nennen  könnte,  w'eiiu  <la«  Khenntao««  nicht  durch 
einen  stark  aufgetntdienen  I^ib  (gestört  wäre.  Her  Leib  erschien  nur  durch 
tiase  auf(;ctricbea,  von  einem  Tumor  oder  Müssit^kcitaansamrolunfr  konnte 
Verfasser  nu  llt«  entdecken.  Hie  Mammae  «ind  kaum  ant^edoutet,  die  Mammillae 
^aux  unentwickelt;  ehenfatl«  fidilcii  auch  die  Haare  an  dun  Genitalien  und 
.\ch«elhnhlen  {fänzlicli,  auch  kein  He(rinn  der  Kntwickeluiii;  ilersidbcn  war  zu 
eoiistatiren.  Hie  Koplhaiirc  «ind  reichlich  vnrhiindeu.  Hie  Schultern  «ind 
breit.  ülH*rhaiipt  der  Thorax  wolii^tcbaut  und  die  rntcr«ucdiikni;  der  Litnfren 
er};ab  überall  jrewohnliche  Vcrhältni««c.  Thcrc«  nab  an.  sie  spür«*  Ikmiii  Gehen, 
dass  ihre  Uciue  nicht  frlcich  huuf  «eien,  wr»viu»  «lie  Kltern  wuiidi-rbarer 
Weise  nicht«  wussten;  aber  die  Messuiifr  vom  TriH'hanter  zum  Malleolus  exter- 
nii«  erffuh,  dass  «las  Mädchen  sich  nicht  (fcirrl  hatte,  indem  das  rechte  Bein 
tim  o,5cm  lätificr  war.  ai«  da«  linke;  übrigen«  merkte  tmiii  diese  Aiiunialie  bei 
genauer  Beobachtunp  auch  au  ihrem  Ganffe. 

Hie  Scliädelbilduiig  zei({t  nichts  Ih'Boudcrcs;  die  Stirn  «tei|rt  gerade  auf. 
Hie  Sidileimhäute  des  Kopfes  «ind  xicmlich  bla««.  Autfallcnd  ist,  das«  der 
t»bcre  und  untere  Kekzahn  ilcr  rechten  Seite  erst  mit  H»  Jahren  gewechselt 
sind  und  dahi'r  bei  der  riitersuchung  nur  als  kleine  Spitzen  aus  dem  Zahn* 
Heisch  bervorragen.  Hie  übrigen  Zähne  «iud  zur  gew'öliuiicheii  Zeit  gcwtvfaselt. 
Alle  Zähne  siud  zierlich,  die  Formel  ist  folgende: 

(11  1 2 1 4 1*  1 i\) 

2 2 I 4 1,  2 I <I| 

Hie  in  Kiaiiinicru  «tehcudcn  zweiten  Molur/ähne  sind  im  BegrtfT,  das  ZahiiHejin  h zu  dundibrechcu. 

I)iv  kor(H*Hieh»u  Kräfte  sind  für  den  kleinen  Wuchs  nicht  uiilieileutend;  mit  ihren  lliinden  vennag  «ie 
einen  zietulicheu  Hruck  ausxuübcti,  und  auch  ihre  Uviiie  sind  nielit  kraftlos,  wie  Verfasser  au  Stenimvcrsuchen 

beobachtete;  aller  die  Kraft  hält  nicht  lange  aus:  sie  ist  bal<l  ermüdet 
und  «oll  daher  nach  Aussage  der  Kltern  nur  zu  ganz  leichter  körper* 
lieber  Arbeit  brauchbar  sein;  sonst  geräth  aie  sofort  in  Iieftigcii 
Schweis«  und  bekommt  Anfälle  von  Schwäche,  wobei  ihr.  wie  «ie 
sagt,  „schwindeiig  wird  und  schwarz  vor  den  Augen**;  derartige  Anf^le 
aiiid  alK*r  immer  glelcli  w’iwler  vorlkci,  und  wirklich  ohnmächtig  will  «io  noch  nicht  gewesen  sein. 

Her  Gosii:htKauidruek  ist  ganz  intelligeut,  ülN*rhaupt  erscheint  das  Mädchen  geistig  völlig  normal.  Sic 
ist  mit  sechs  Jahren  zur  Schule  gekoinnien  und  hat  dieseilie  mehrere  Jahre  besucht;  «ie  kann,  wie  die  obige 
Schriftprobe  zeigt,  gut  schreiben,  ausserdem  Hiessend  lesen  uinl  etwas  rechnen ; an  sie  gestellte  Fragen  be- 
antwortet «ie  in  ihrer  Weise  vernünftig  und  frenndlicli. 

So  scheinen  also  in  diesem  Falle  die  geistigen  Fähigkeiten  bei  der  plötzlichen  Hemmung  derKntwicke- 
lung  nicht  mit  ergriffen  zu  sein. 


3.  Margraretha  Reisberger.  (FV-  7.) 

Hie  AnaiiiDCMe  liat  «ich  Verfasser  von  der  Mutter  tler  Margaretha  augeben  lassen,  welche  diesellie  in 
bestimmter  und  glaubwürdiger  Weine  viirbrachte: 

Her  Vater  der  Mai'garctha  Ueisla*rger.  ein  Bauer,  soll  von  gewöhnlicher Grötiae  gewesen  sein;  schwäch- 
lich, aber  nie  krank.  Er  starb  plötzlich  itn  .\)ter  von  H2  Jahren,  nach  Aussage  der  Verwandten  am  Schlag; 
dass  er  Potator  gewesen,  wird  von  seiner  eigenen  Frau  zuge«tamU*n. 
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IHk  Mutter  ist  vuu  gewohuiicher  Griisw»;  »ie  i»t  gcgenwÄrtig  G2  Jahre  alt  und  will  iirmier  ^eiund 
geweden  oeiu. 

IMe  Uroaaeltern  «ollea  von  gewöhnlicbcr  Groue  gewesen  soin.  Au«ser  der  Margaretha  exieiirt  iu  der 
ganzen  Familie  kein  weiterer  Fall  von  Zwergwuchs;  so  halien  auch  ihre  vier  G esc  h w ist  er  normale  Kürperlänge. 

Nach  Angalic  ihrer  Mutter  ist  Margaretha  unter  A«sistenx  einer  lleliamtne  geboren  und  sei  als  neu» 
gel>orcneM  Kind  kräftig  gewesen;  dann  ist  rie  bis  sum  Alter  von  fünf  Jahren  wie  jt>dcs  andere  Kind  ge> 
wachsen  und  soll  in  dieser  Zeit  nie  krank  gewiwen  sein.  I>aiin  stellte  sieh  jgeimii  wie  beim  vorigen  Fall) 
eine  schwere  Krankheit  ein,  welche  sieben  Wochen  gedauert  haben  srdl;  was 
es  gewesen,  davon  hat  die  Mutter  keine  Ahnung,  und  der  iMrlreffende  Arzt, 
der  das  Kind  Iteliandelte,  ist  geslorlien,  so  daas  Verfasser  auch  hier  nichts 
über  den  Sachverhalt  erfahren  konnte;  uaeh  den  Angaben  der  Mutter  scheint 
es  eine  schwere  Angemeinkiwnkheit  gewesen  zu  sein,  denn  eine  bestimmte 
Ijoualisatioii  der  Krankhetit  wusste  die  Frau  nicht  nnzugebcu,  sondern  be- 
hauptete. cs  habe  ihr  .am  ganzen  Kört>er  gefehlt“;  sie  habe  dagelegcn, 
ohne  sich  rühren  zu  können,  Alles  habe  ihr  weh  gethan. 

Seit  der  Zeit  soll  sie  nicht  mehr  in  die  Lange  gewachsen  sein ; ihr  Kopf 
sei  gewachsen,  I.eib  und  Glieder  al>er  nur  der  Ihckc  nach,  der  Lange  nach 
nicht. 

Weiter  berichtet  die  Mutter,  dass  sie  nach  dieser  schweren  Krankheit 
später  nicht  mehr  krauk  gewesen  sei,  nur  hatte  sie  von  Zeit  zu  Zeit  ül>er 
Schmerzen  im  Kreuz  geklagt.  Ihre  Periode  hat  sich  erst  io  diesem  Jahre,  in 
welchem  sie  2tl  Jahre  alt  geworden  ist,  eingestellt,  und  zwar  gegen  Mitte 
.Vpril;  M*itdem  hat  sic  diesellM;  bis  zum  Juli,  als  Verfasser  sic  sah,  nr^ch  nicht 
wieder  gehabt. 

l^rci  Sommer  sei  sie  in  die  Schule  gegangen,  habe  aller  fast  nichts  ge- 
lernt. Sehr«‘ilten  und  Lc«en  haln*  man  ihr  nicht  iHÜbringcn  könuim , nur 
einige  Duchstaben  könne  sic  malen.  Sie  verstehe,  was  mau  ihr  sage,  k'mnc 
aber  in  den  iindirtcn  Ffillen  nicht  vernünftig  darauf  antworteu,  selbst  ihre 
l’mgcbang  verstehe  nur  wenig  von  dem,  was  sie  rede.  Nähen  und  Stricken 
Imlie  sie  ein  wenig  geh>rnt.  auch  könne  sic  „Kinder  beaufsichtigen“  (1).  alier 
hei  .Xllem,  was  sic  thue,  zeige  sie  wenig  Ausdauer  und  sei  sehr  bald  müd«*. 
Sie  esse  sehr  wenig  uml  bringe  ihr  Trinken  nur  mühsam  und  schluckw'oise 
hinunter.  Ihr  Gung  sei  breitbeinig  und  schwer. 

So  weit  der  Ilericht  der  Mutter.  Als  Vcrfaaicr  einige  Wochen  später  die 
Üctrcffciide  selbst  zu  beobachten  Gelegi’üheit  hatte,  ki>iin(c  er  über  ihren 
körpe  rlichen  und  geistigen  Zustand  Folgendes  feststclien: 

Die  25  jährige  Margaretha  Ueisberger  mit  einer  Körjierlänge  von  IDSSmm,  also  der  Grösse  eine*  sie>K*n- 
jährigen  Mädchens  entsprechend,  ist  emc  gedrungene  Krschcinuug.  Die  Muskeln  sind  wohl  entwickelt,  Fett- 
polster au  Krust  und  Hauch  sehr  stark.  Die  Mammae  sin<l  ganz  unentwickelt,  die  Maniniillae  entwickelt,  die 
tienilalicn  von  durchaus  kindlii  hem  Habitus  und  ohne  Hehaarung.  Die  linke  gnwse  Ubie  hängt  1 cm  weiter 
herab  als  die  reichte.  Ih'r  Hauch  i«t  stark  metcoristisch  aufgetrieben,  der  Hals  besonders  hinten  sehr  fett. 
Die  Hrcite  des  Beckens  gieU  der  ganzen  (iestalt  des  Kürjiers  einen  weiblichen  Typus. 

Der  Ausdruck  des  Gesichts  mit  der  stark  vorspringeudeu  ITilerliiipe  und  der  sehr  platten,  breit»  n Nase 
erinnert  lebhaft  an  den  eines  Alfen.  Dabei  alter  ist  tlie  Stirn  aufateigend  und  es  besteht  keine  Pro- 
guathic.  Diu  Schädeldach  ist  hinten  hoch  und  fallt  nach  vom  zu  schräg  ab;  uach  der  Stirue  zu  bu>gt  cs 
scharf  um. 

Die  Nasenbeine  sind  sehr  klein;  die  Zabuforniel  ist  folgende: 

X 1 2 1 4 1 V X 1 1 

X I 2 I 4 l 2X1 

tlHe  durchstrichenen  sind  cariös.) 

Margaretha  besitzt  nicht  untiedeutendc  Muskelkraft,  aber  sie  ermüdet  sehr  bald. 

Ihre  geistigen  Fähigkeiten  sind  sehr  geringe,  ln  der  Hcbule,  di«  sic  drei  >Sommer  besuchte,  hat  sie 
weder  Schreiben,  tjcsen,  noch  Bechnen  gelernt: 

Nachftebeude  Schriftprobe  zeigt  zunächst  einen  Versuch,  ein  i uachzumalcn ; daslebHge  soll  „Margsii^tlia 
Koisbenrer“  heissen,  und  sie  ist  ülierzeugt.  damit  ihren  Namen  gescbrielK>u  zu  haben.  Leichte  weibliche 
Handarbeit  dagegen,  ein  wenig  Nähen  und  Stricken  hat  sie  gelernt.  W'enn  sie  derartig«  Arbeiten  ausfühii, 
so  gcMsbicht  das  mit  einer  wunderbaren  langsamen  Bedächtigkeit,  die  jeder  ihrer  Bewegungen  eigeuthumlich 
ist,  mag  sie  ihun,  was  sie  will.  Auch  habe  ich  ihr  Gesicht  nie  ohne  eiu  cigeutbüinlicliea  behagliches  odur 
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safrietlcn«*»  iJk'hcln  gesehen.  Diese»  Lueheln  ist  »her  kein  bl6dsiuuiges  OriDsen,  denn  ihre  donklen  Augen 
machen  durchaus  keinen  dummen  Kiudruck , und  wenu  sie  auch  sehr  wenig  umherbHckl , sondern  meistens 
einen  und  denselben  Gegenstand  lange  und  still  ausebaut,  so  hat  das  weniger  das  Aussehen  eines  geistlosen 

Vorsichhinstarrens  als  eines  ruhigen 
Nachduokons. 

ihre  Sprache  ist  sehr  schwer^llig 
und  unvRrstindlicb ; sie  spricht  im 
tiefsten  Hass  mit  rauher  Stimme  ohne 
Klang,  ohne  McHlulatiou.  Geratle  diese 
nmngelha^  Sprache  mag  dazu  bei- 
trage.n.  dass  man  ihre  geistigen  Fähig- 
keiten für  geringere  hält,  als  diesell>en 
wirklich  sind^  jedenfalls  behaupten  die  Verwandten,  dass  sie  Alles  TcrsUndc,  was  zu  ihr  gesagt  werde,  nur 
sei  sie  nicht  im  Stande,  ordentlich  darauf  zu  antworten.  Mit  derselben  langsamen  Bedächtigkeit,  mit  der 
sie  jedes  Geschäft  verrichtet,  pflegt  sie  auch  ihre  Nahrung  aufzunebmen;  im  Febrigen  besteht  ihre  Haupt* 
heschäftigung  darin,  auf  kleine  Kinder  zu  achten,  und  alle  Weiber  dos  Dorfe«  stimmen  darin  ulwreiii,  das» 
sie  in  durchaus  zuverlässiger  Weiso  dieselUm  zu  beaufsichtigen  verstehe. 


4.  Sophie  Petersen.  (Fig.  8.) 

Stammbaum. 


Qrosaeltem:  von  gewöhnlicher  Grösse. 

Sltern : 

Vater:  Ein  gesunder  ScbifTslakler  von  gewöhnlicher  Grosse. 

Mutter:  Eheiifalla  von  gewöhnlicher  Grösse;  machte  in  der  Jugend  Scharlach  und  Masern,  s{»äter  ein 
heftiges  Kindbettheber  (hei  funfmonatliofaor  pari,  immat.)  durch,  ausserdem  wurde  sie  zw'simal  sehr  schwer 
entbunden;  sonst  gesund. 

Qeechwieter  der  Bophie: 

1.  Mädchen,  sehr  schwor  geboren  (Schieflage);  zuerst  ein  gesandes  Kind,  aber  mit  dem  zehnten  Jahiti 
stellte  sich  Wirbelearies  ein,  der  sie  mit  löYj  Jahren  erlag. 

2.  Mädchen,  leichte  Entbindung,  »oll  nach  neun  Tagen  am  .Lungenachlag“  gestorben  sein. 

3.  Abortus  von  3*/^  Monaten. 

4.  Sohn,  leicht  geboren,  schwaches  Kind,  soll  mit  D/i  Jahren  an  „Uiickenmarksluhmung  mit  Krampi* 
anfallen*^  erkrankt  »ein,  das  sich  aber  mit  drei  Jahren  gebessert  habe.  Später  habe  er  Scharlach  und  Gelenk* 
rheumatismus  durehgemaebt,  und  aei  jetzt  (22  Jahre  alt)  ziemlich  gesund. 

6.  Mädchen,  leicht  geboren,  jetzt  18  Jahre  alt,  chlorotisch. 

6.  Partus  immat.,  5*/)  Monat,  Knabe. 

7.  Knabe,  leicht  geboren,  starb  mit  18  Monaten  an  „Zahnkrämpfen*. 

8.  Mädchen,  leicht  geboren,  mit  10  Monaten  am  Pertussis  mit  Gehimaffectionen  gestorl)eB. 

0.  Abortus  von  3 Monaten. 

10.  Partus  immat.,  5 Monat. 

11.  Bophie,  am  1.  März  11  Jahre  geworden,  wurde  nach  Aussage  der  Mutter  in  OesichUlagc  unter 
den  grössten  Schwierigkeiten  geboren.  Gleich  nach  der  Geburt  fiel  die  Kürze  der  Oberarme  und  das  starke 
liervurtretcn  der  i'arietalhöeker  auf.  Sontt  soll  sie  wie  andere  Kinder  gewesen  sein.  Im  neunten  Monat 
begann  die  Stirn  vorzutreten  und  der  Koi>f  wurde  auflallig  gross;  zu  derselben  Zeit  »oll  ein  rachitischer 
Uosenkranz  und  eine  Ausbiegung  der  HückenwirWlsäule  nach  bintea  während  des  Siizent  eingetreten  sein, 
welch  letztere  Erscheinung  sich  jedoch  am  Ende  d<is  zweiten  Jahres  wieder  verlor.  Nach  dom  ersten  lieben •* 
Jahre  begann  die  starke  Auftreibung  der  Epiphysen  aufzufallen.  Die  ersten  Zahne  zeigten  sich  im  fuufVrn 
Monat,  der  spätere  Zahnwer  hsel  trat  mit  sieben  Jahren  ein. 

Sprechen  lernte  sie  früh  und  leicht.  Laufen  aber  sehr  spät  und  mit  grossen  Schwierigkeiten;  erst  mit 
2V4  Jahren  lief  sie  allein. 

Zart  und  schwächlich  soll  sie  immer  gewesen  sein;  von  Krankheiten  sind  zu  emahnen:  Masern  mit 
drei  Jahren,  Keuchhusten  (sehr  leicht)  mit  fünf  und  sehr  schwerer  Typhus  abdominalis  mit  nenn  Jahren. 

Im  ersten  l<eben»jahre  sei  sie  mit  Ausnahme  des  Kopfes  fast  gar  nicht  gewachsen,  seitdem  zweiten  Jahre 
»oU  sich  die  Hirnkapsel  nicht  mehr  verändert  halx^n;  «päter  ist  Sophie  bis  zum  dritten  Jahre  langsam 
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(^uwachven  und  tlnrAuf  j^ar  nicht  mehr  bis  zum  icchBt«a  Jahre;  »eit  der  Zeit  bis  jetzt  etwa  noch  einen 
halben  Kuss. 

Geistig  ist  das  Mädchen  nicht  nur  völlig  normal,  sondern  sie  ist  für  ihre  Sphäre  ganz  l>cBoaders  begabt. 


Fig.  8. 


Sie  besucht  eine  der  Altonaer  Vr>lks8cbulcu,  sitzt  mit  Mädchen  ihres  Alters 
in  einer  Classe  und  erhält  stets  vorzügliche  Zeugnisse. 

Nebenstühunde  Photographie  zeigt  die  kurperliuben  Verhältnisse  der 
Sophie  zu  der  Zeit^  als  Verfasser  sie  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte;  sic 
batte  ein  Alter  von  UV«  Jabreu  und  die  Ünisae  eines  fünQährigen  Mädchens. 

Was  zunächst  dtA  Kupf  anbetrifft,  so  zeigt  die  Htmkapsel  dessetlien 
eine  l)edeutcmie  Grösst  die  Tubera^  fruutaüa  und  ^^tanetalia  springen  sehr 
stark  vor,  und  der  ganze  Eindruck  ist  der  eines  Hydrocephalui.  Die  Auani* 
uese,  die  weiteren  Befunde  und  die  ungestörten  geistigen  Functionen  über- 
zeugen uns,  dass  wir  es  hier  mit  einem  rachitischen  Makrucepbalua  zn  thun 
haben. 

Ferner  auffallend  ist  die  llcmmungsbildung  der  Extremitäten,  besou* 
ders  der  oberen  und  hmr  ganz  specieil  des  Humerus.  Die  Arme  hängen 
wie  kurze  Flusseu  am  Leibe.  Die  Epiphysen  sind  an  allen  langen  Röhren- 
knochen stark  aufgetrieben.  Die  Muaculatnr  ist  wrobi  ansgebildet,  das  Fett- 
l)olstor  besonders  an  den  Ul)erRcheDkeln  nnd  au  der  Gesässgegeud  sehr  stark 
entwickelt.  Das  Kllenliogengcleak  kann  beiderseits  nicht  vollständig  gestreckt 
werden.  Der  Leib  ist  metcoristisek  stark  aofgetriel^en. 

Trotz  der  Kleinheit  der  Extremitäten  vermag  da»  Mädchen  dieselben 
sehr  geschickt  zu  gehTwuchen.  AUc  ihre  Bewegungen  sind  zierlich,  gewandt 
und  schnell;  Treppen  läuft  sic  mit  grösster  Geschwindigkeit  hinauf  and 
hinab,  und  ihre  kleinen  Finger  bewegen  sich  hei  der  Handarbeit  im  »chuellsten 
Tacte. 

Die  Anamnese  hat  sich  Verraster  auch  in  diesem  Falle  von  der  Mutter 
der  Betreffenden  angeben  lasten.  I/etztere  hat  nach  der  Geburt  der  Sophie 
noch  einmal  (also  die  12.  Gravidität)  abortirt,  wobei  ca  sich  um  einen  Fötus 
im  vierten  M<mat  handelte. 

Es  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  sich  in  der  nelicnttehenden  Photographie,  wie  ersichtlich,  der 
MMRsst'ick  (gleich  1 m)  etwas  in  das  Pointer  einhofarte,  wodurch  es  erscheint,  dass  ^phie  die  Länge  eines 
Meter»  ül>ertrilTt,  während  sie  doch  mir  BTUmm  misst. 


b,  JaoobHoeppner. 

Jacob  Moeppnor,  lb2ß  inl'eterscn  (Holstein)  geboren,  hat  eine  Körperlängu  von  1262  mm,  also  die  eines 
Knaben  von  9 bis  lü  Jahren,  leider  will  er  sich  unter  keinen  Umstanden  photographiren  lassen,  so  dass 
Verfasser  keine  Abbildung  von  ihm  bringen  kanu,  dt>ch  hat  er  seine  Anamnese  bereitwillig  angegeben. 

Seine  Austagen  enthalten  im  Wesentlichen  Folgendes:  Grosseitem  und  Eltern  seien  mittelgrose  und 
kräftig  gewesen;  bcjM)nderer  Krankheiten  derselben  erinnert  er  sich  nicht.  Von  seinen  zehn  Geschwistern 
seien  noch  acht  am  [«eben  und  alle  von  gowubnlicher  Grösse.  Er  selbst  sei  mit  Schnurr-  und  Backenbart 
geboren  und  von  Geburt  au  ein  grosses,  starkes  Kind  gewesen;  mit  sechs  Jahren  halie  «r  Blattern  und 
Masern  durchgemacht , sonst  will  er  in  seinen  früheren  Jahren  immer  gesund  gewesen  sein.  Er  meint,  bis 
zu  einen)  Alter  von  10  bis  12  Jahren  gewachsen  zu  sein  wie  andere  Kinder,  von  der  Zeit  an  aber  gar  nicht 
mehr,  und  behauptet  mit  grösster  L'eberzeuguug,  dass  dieser  plötzliche  htülstand  im  Wachsthnra  eine  Folge 
von  übergrosser  korjierlicber  Anstrengung  in  seinen  Kiiabenjahren  aci.  Von  »einem  neunten  Jahre  an  habe 
er  in  einer  8ägemühk^  schwere  Holzhlöcke  tragen  müssen,  und  da  er  ein  kräftiger,  strammer  Bursche  war, 
so  sei  es  seine  Freude  gewesen,  möglichst  grosse  Blöcke  zu  nehmen,  um  sich  vor  den  anderen  Knalieu  aus- 
xuzeiebnen;  so  habe  er  sich  aus  kindlichem  Ehrgeiz  öberaugetiretigi,  und  in  Folge  dessen  aci  sein  Wachsthnm 
tleben  geblieben.  Gesund  aber  will  er  dabei  immer  gebliel>en  sein,  bla  »ich  vor  zehn  Jahren  heftiger  6e- 
lenkrheuinatisniu»  eingestellt  habe.  Seit  der  Zeit  sei  er  immer  kränklich  gebUeben, 

Mit  1(5  Jahren  beiratbetc  er  eine  damals  27  Jahre  alte  Frau,  die  ebenfalls  so  klein  wie  er  sell>«t, 
achwächlich  und  „brustkrank*  gewesen  sei.  Aus  dieser  Ehe  sei  ein  Knabe  hervorgegangen;  derselbe  sei  aber 
am  einen  Monat  zu  früi)  gehöre  und  nach  fünf  Tagen  gestorben.  Als  Frühgeburt  sei  er  nicht  abnorm  klein 
gewesen.  AusserdcTn  besMs  er  noch  ein  anderes  uneheliches  Kind  von  einem  gesunden,  kräftigen  Mädchen; 
es  war  ein  Knabe,  der  die  Grösse  anderer  Kinder  hatte,  ln  fremde  Hände  gegeben,  »ei  dersell>e  schlecht 
gepHegt  und  nach  zwanzig  Wochen  gestorben. 
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Vnr  drei  Jatm*D  Ut  lloepptit^r  iH.'iderteitifr  cMtrirt;  er  will  die  Unaehe  daxu  durch  einen  Kall  nci|airirt 
halben,  und  nie  freachlechtlich  erkmiikt  ^ewe»t>n  »ein.  Seit  dieaer  Zeit  sei  er  immer  ichwacher  ifewordeo 
und  vor  einem  Jahre  lei  dauti  nm.'li  ein  .Katarrh“  der  Keapirationaori/uue  binzut;t*kommen . der  ihn  sehr 
qahle;  hesotirkra  der  fortwühreude  Hiisien  und  die  oft  itcb  einstellende  Atheinuoth  mache  ihn  sehr  matt  und 
so  sei  er  denn  auch  in  der  letzten  Zeit  htark  ah^emagert. 

Hoeppuer  isl  jetzt  körperlich  sclir  »ehwach  und  macht  auch  geistig  einen  Hua^erst  deprimirten  Kindru^k; 
ini  IVbrigen  sind  seine  geistigen  Fuoctioneu  normale  und  «ollen  es  auch  immer  gewesen  s<nn. 

Wie  di«  untenstehenden  Tabellen  ergeben,  itrt  der  Kopf  Jacob's  nicht  im  W'aehsthutn  zurückgeblie4}eu ; 
der  Kumpf  schon  mehr,  am  meisten  aber  tragen  die.kiirzen  Iteine  zu  der  Zwerghaftigkeit  bei.  Die  ganze 
Erscheinung  ist  zierlich,  und  die  mangi^haften  Pro{>ortionen  sind  beim  Anblick  durchaus  nicht  so  auffällig, 
wie  man  aus  den  Tabellen  erschliesseu  m<>chte,  vtolleicbt,  weil  die  einzelneti  Kxtremit&ten  für  sich  allein  be- 
trachtet  in  ihren  Tbeiien  proportionirt  und  zierlich  erscheinen;  wenn  auch  im  Verhaltniss  zum  Kopf  und 
Thorax  der  untere  Theil  des  Kumpfen  und  die  Extremitäten  zu  klein  sind,  so  ist  doch  der  Gosammteindrnck 
ein  derartiger,  da  s die  Mikromelie  nicht  sehr  aufTallt. 

6.  Peter  Rose. 

Peter  Kose,  19V«  Jahre  alt,  entspricht  mit  einer  Körperlange  von  12S>)mm  derjenigen  eine«  xebujahrigeu 
Knaben. 

Die  Anamnese,  welche  vor  elf  Jahren  bei  seinem  Eintntt  in  die  Alsterdorfer  Idiotcuanstalt  festgestellt 
wurde,  stammt  von  seiner  Mutter,  scheint  aber  in  einigen  Punkten  allzu  optimistisch  gehalten.  Die«eU>e 
sagt  unter  anderem:  Derartige  Fälle  seien  ausser  ihm  nicht  in  der  Familie  vorgekomiuen ; die  Eltern  hätten 
in  Kummer  und  Noth  gelebt,  der  Vater  sei  an  Schwindsucht  gestorben  utid  di«  Mutter  vor  der  Gehurt  des 
Peter  im  siebenten  Monat  der  Gravidität  gestürzt.  Mach  ihm  bal>e  sie  noch  drei  normale  Kinder  gehabt.  Der 
Ulödsinn  sei  ihm  angeboren.  Mit  vier  Jahren  habe  er  erst  l.aufeti  gelernt.  SpetchelHuM  sei  nicht  vorhanden. 
Seine  Musculatur  sei  gut  entwickelt  gewesen,  der  Kopf  symmetrisch  nml  normal  gross,  die  Sinnesorgame 
schienen  gut  zu  functiouiren.  Seine  Kuwogungen  seien  nicht  zitternd,  nur  etwas  plump,  die  Sprache  lallend 
und  schwer  verstaudlich;  die  Hände  hätte  er  leidlich  in  geordneter  Weise  zu  gebrauchen  gewusst.  Er  esse 
gut  und  allein  und  mm  bei  Tag  und  Nacht  reinlich;  in  der  Zeit,  bis  er  zur  Anstalt  gekommen,  sei  er  nie 
krank  gewesen  und  habe  guten  Appetit  gehabt.  Au  Epilepsie  habe  er  nie  gelitten. 

So  weit  die  Aussage  der  Mutter.  Gegenwärtig,  nachdem  er  elf  Jahre  die  Amtalt  besucht,  steht  et  anders 
mit  ihm:  Zunächst  fällt  sein  durchaus  phthisiscber  Habitus  auf;  er  hustet,  ist  appetitlos  und  macht  mit 
seinen  abnorm  mageren,  welken  Extremitäten  einen  sehr  elenden  Eindruck.  Die  physikalische  Untersuchung 
des  Thorax,  dessen  vordere  beite  durch  abnorm  zahlreiche  Hautveuen  ausgezeichnet  ist,  ergiebt  aber  nichts 
Desouilures.  Die  Extremitäten  sind  cyanotisch  und  eiskalt,  die  (ienitalien  stehen  auf  völlig  kindltchcr  Stufe, 
die  Haare  derselben  sind  im  Entstehen  begriffen,  in  der  Achselhöhle  fehlen  sie  ganz.  Heide  Füssc  zeigen 
eine,  wenn  auch  nicht  hochgradigo  P'urm  des  Pes  varus. 

Der  GesichtsAOsdruck  ist  sehr  blödsinnig,  die  traurigen  Mionen  nur  von  Zeit  zu  Zeit  durch  ein  freund- 
liches Grinsen  unterbrochen;  er  bietet  allen  fortwäbn.*ud  die  rechte  Hand  und  schaut  dem  Betreffenden  dabei 
lachend  in  die  Angen,  ohne  zu  sprechen,  l'eberbaupi  ist  seine  Sprachfahigkeit  fast  gleich  Nnll,  er  »oll  nur 
einzelne  Wörter  mübsaui  heransbringen.  Seine  Hände  hält  «r  immer  in  Fleetionsstellung , gebrauchen  kann 
er  sie  nicht.  Auch  sein  Gang  ist  höchst  mühsam  und  schlep{»end,  der  ganze  Körper  erscheint  wie  eingerostet. 
Mikrocephalie  besteht  nicht  bei  ihm.  Die  Proportionen  des  Körperbaoes.  welch«  auf  kindlicher  Stufe  stehen 
gebliel>en  sind,  dürfen  im  Ganzen  )»roportionirte  genannt  wertlen. 

7,  Heinrich  Nisse. 

Heinrich  Nisse,  17  Jahre  alt,  hat  die  Grösse  eine«  etwa  siebenjährigen  Kindes.  Feber  seine  Anamnese 
besagt  das  ärztliche  Attest  zur  Zeit  seines  Kintritt<es  in  die  Alsterdorfer  Idiotenanstalt  (er  war  damals  neun 
Jahre  alt)  u.  a.  Folgendes: 

Nisse  ist  der  einzig«  derartige  Fall  in  der  Familie;  sein«  Eltern  sind  gesund,  der  Vater  ist  Arbeiter 
und  soll  kein  Isolator  sein.  Von  vier  vor  ihm  geborenen  Geschwistern  leidet  das  eine  an  Hydroeeiihali«,  die 
anderen  nel>sl  zwei  nach  ihm  geborenen  sind  gesund.  Der  Hbalsinn  ist  bei  ihm  angeboren;  bei  der  Geburt 
ist  nichts  Besonderes  eiogetreten,  und  über  frühere  Krankheiten  hal>e  man  nicbti  erfahren  können.  Die  Grösse 
und  Entwickelung  des  Körpers  sei  «lanials  dem  Alter  ziemlich  eutspreehoiid  gewesen  (IfWl).  IHe  Muaculfdur, 
besunder«  der  unteren  F^lremifäten , sei  schwach,  die  Form  des  Kopfes  „etwas  verdreht“,  die  Jiinnesorgane 
ziemlich  gut.  Die  Bewegungen  unsicher,  doch  halie  er  seit  einem  Jahre  die  Häo<lc  ziemlich  gut  zu  gebrauchen 
gelernt.  Er  liege  nicht  trocken,  haW  immer  N|ieichelftuss,  epile]>tisch  sei  er  nicht.  Auch  sei  keine  Anlage 
zu  einer  beUimmten  Krankheit  bei  ihm  vorhanden ; Appetit  und  Verdauung  seien  sehr  gut.  Er  beschäftige  sich 
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ßern  nn<l  »ci  umj^änelich*  und  tcbmie^i^Tn.  Kr  kenue  «einen  Namen  und  habe  auch  ^VicdererkennuD{rBgnbe; 
Bcine  Wimache  nnd  HeduHhi^se  veratehe  er  Anderen  begr^idich  zu  machen»  jedoch  könne  er  «Leb  nicht  au* 
und  ausklciden.  if«t  allein,  doch  lernte  er  emt  mit  acht  Jahren  mangelhaft  geheu  und  noch  mangelhafter 
»ich  auKZudrüeken. 

So  Veit  der  liericht  des  Arzte»,  Verfasser  konnte  jetzt,  acht  Jahre  «|>äter,  Folgende»  feitstclleu;  Auch 
bei  Nisse  ist  der  Körper  mit  Krbaltung  der  iYojwrtiouen  auf  kindlicher  Stufe  stehen  gehlielien.  An  den 
Genitalien  besteht  in  der  Beziehung  ein  MissverhAltuts« , indem  der  Penis  ziemlich  stark  entwickelt,  die 
Hoden  dagegen  ganz  atrophisch  nnd  kaum  fühlbar  »iud. 

Der  Schädel  ist  sehr  niorklieb  unsymmetrisch  durch  Verschichuiig  der  linkeu  Sehädelkapselbälfte  nach 
binteu,  wodurch  die  linke  Stiruhälfte  zurücktritt,  wahrend  die  linke  Ilinterhauptsgcgcnd  vurspringt.  Der 
ganze  Kopf  int  für  einen  17jährigen  Menschen  entschieden  zu  klein,  betrugt  der  Horizontalumfaiig  doch  nur 
475 mm;  es  besteht  also  auch  geringgradige  MikrocephaHo,  doch  hat  <ler  ächiidelban  keinen  Mikrocephalon> 
typus. 

Diu  WirlieUäule  ist  im  Bereich  des  Thorax  schwach  nach  links  auagebogeu,  w*äbreiid  da»  KrcuzlMiin 
etwa»  nach  reehti  unten  gestellt  ist.  Kr  gebt  immer  mit  stark  gebogenen  Knien  und  vermag  dieselben  nicht 
vollständig  zu  strecken,  ebensow'enig  wie  Kopf  uud  Hals. 

Kr  ist  in  der  Anstalt  nie  schwer  krank  gewesen,  neigt  aber  sehr  zu  Uronchialkatarrh.  Sein  Gang  ist 
der  Haltung  entsprechend  unsicher  und  schlürfend,  seine  FüHse  sind  ausgesprochene  Plattfüssc. 

Die  geistigen  Fähigkeiten  haben  in  der  Anstalt  eutschiecicu  h'ortschritt«  gemacht:  er  hat  gelernt,  sich 
allein  an*  und  auszukleiden,  er  ist  reinlich  geworden  und  auch  der  äpeicbelHuss  hat  nnfgehürt.  Kr  besucht 
den  Kindergarten  und  kann  dort  die  einfachsten  mechanischen  Verrichtungen,  wie  die  Fröbel’scheu  Be* 
Bchäftigucgsspiele,  ausführen,  auch  hat  er  gelernt,  leichte  kindliche  Fragen  zu  verstehen  und  eiaigermaaiseu 
zu  beautworteu.  Neues,  Ungewobutes  in  seiner  Umgebung  interessirt  ihn,  uud  er  läuft  dauu  gleich  darauf 
hin.  Der  GcsichUausdruck  ist  derartig,  dass  mau  den  Blödsinn  sofort  merkt;  die  Augen  sind  starr  uud  der 
Mund  ist  meist  geöffnet. 

8.  Wilhelm  Willkowsky. 

Wilhelm  Willkowsky  ist  ein  Fall  von  Hydrocepbalus , wobei  das  Längenwachsthum,  wenn  auch  nicht 
zwerghafl,  so  doch  erheblich  zurückgeblieben  ist.  Kr  bat  in  seinem  Jetzigen  Alter  von  2U  Jahren  die  Länge 
eines  B>*  bis  11jährigen  KnaWn. 

Willkriwski  ist  Sohn  angeblich  gesunder  Eltern  und  Grosseltem  von  gewöhnlicher  Grösuc.  Der 
Vater  ist  Maurer.  Unter  seinen  elf  Geschwistern  sind  acht  in  den  Kinderjahrcu  an  acuten  Infectionskrank* 
heiten  gestor)>en,  drei  leben.  Von  ihnen  «oll  der  älteste,  ein  24jHhrigcr  Matrose,  ebenfalls  einen  „stnrken*^ 
Kopf  halben,  dabei  Rl«r  sonst  körjierlich  und  geistig  normal  sein.  Der  zweite,  ein  17jähriger  Laufbursche, 
ist  wie  andere  Menschen,  und  die  dritte,  ein  siebenjähriges  Mädchen,  besitzt  eine  Schädelform,  welche  eben* 
falls,  wenn  auch  nur  in  geringem  Grade,  deu  Typus  des  Hydruccphalus  zeigt;  aber  auch  diese  ist  im  Uebrigeu 
geistig  und  körperlich  normal. 

Alle  Geburten  der  Mutier  seien  sehr  schwere  gcw’csen,  besonders  die  des  Wilhelm,  jedoch  war  kein 
Arzt  dabei.  Die  Frau  giebt  au,  im  dritten  Monat  der  Gravidität  tieim  Anblick  einer  Missgeburt  von  einem 
namenlosen  ISebrecken  befallen  zu  »ein,  wobei  sie  dann  sofort  für  ihr  Kind  gefürchtet  habe. 

Gleich  nach  der  Geburt  hol  der  grosse  Kopf  des  W.  auf.  Kr  war  Brustkind,  entwickelte  sich  zuerst 
sehr  gut  und  kräftig,  bis  er,  etwa  ein  Vierteljahr  alt,  von  heftigen  Erbreebeu  befallen  wurde,  welche  vier 
Wochen  auhieltcn;  dabei  soll  er  bis  etwa  zum  sielxmteQ  Monat  die  eine  (welche,  ist  iml»ekanut)  Körperhälfte 
immer  in  hochgezogenem  Zustande  getragen  lialam.  Sodann  habe  sich  in  Folge  einer  Angenkrankbeit  völlige 
Erblindung  von  der  Dauer  eines  Jahres  eingestellt.  Laufen  hat  er  nie  gelernt;  er  wuchs  zuerst  wie  amlere 
Kinder,  später  immer  langsamer,  ohne  aber  dass  das  Wneh«thum  ganz  aufhurte.  Auch  Sprechen  lernte  er 
zuerst  in  gewöbniieber  Weise,  dann  wollte  es  damit  im  dritten  Jahre  nicht  weitergehon,  ja,  er  vergast  bald 
alle«  Gelernte  wieder,  um  im  sechsten  bis  siebenten  Jahre  mit  der  Sprache  noch  einmal  wieder  zu  beginnen. 
Früher  soll  er  alle  Verwamiteu  erkannt  hal>eu,  jetzt  kennt  er  nur  noch  schwach  seine  Mutter,  seine  Ge* 
schwister  nicht  mehr.  Reinlich  war  er  nie.  Seine  Art,  sich  zu  beschäftigen,  war  uud  blieb  immer  kindisch, 
er  zerfetzte  Alles  und  spielte  gern  mit  Holzstücken. 

Nachdem  er  zum  zweiten  Maie  wieder  sprechen  gelernt,  soll  er  nach  Aussage  der  Mutter  cinigermoasseu 
auf  Fragen  geantwortet  Italien,  aber  auch  hierin  hat  er  in  den  letzten  Jahren  Uückschritte  gemacht,  denn 
er  versteht  nur  wenig,  uml  auch  seine  Antworten,  wenn  er  überhaupt  antwortet,  sind  verworren.  Diese 
Anamnese  hat  sich  Verfasser  von  der  Mutter  des  Betreffenden  angebeu  lassen. 

Der  Körper  ist,  vom  Hydrocepfaalus  abgesehen,  pro(K>rtioiiirt,  dal»ei  ziemlich  fett,  so  dass  die  rundlichen 
Formen  einen  geradezu  mädeheubaflcn  Eindruck  machen.  Die  Musculatur  ist  sehr  schwach  entwickelt. 

Arctilr  far  Aalhro|>alu^e.  Bd.  XX.  9 
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l>cr  (ii*f>it‘lit»Anii<)rurk  mit  den  starren  Aufr^n  ist  ein  tief  iiarhdeukendert  absolut  kuin  blöder.  I>ie  Kiit« 
Wickelung  der  Genitalien  ist  nicht  zurtiekgebliebeu,  nur  die  HehAaning  derselben  ist  sehr  spTtrlieh. 

9 tO.  Grössemiuterschiede  deutlich  su  markireu, 

Hess  Verfasser  neben  der  unten  zu  erwahnendeu  Mikro* 
cephalin  Strusa  den  Kopf  (Gypsabgnss)  eines  ebenfalls  in 
der  Alsterdorfer  Anstalt  zeitweise  Tvrptlegteu  Makro* 
eephalen,  eines  ausgesprochenen  Hydroeephalen , photo* 
graphiren.  hie  untenstehenden  Tabellen  geben  die  riesigen 
i'mfange  d<*s  Schädels  genauer  an;  es  beträgt  z.  B.  der 
llorizimlaliimfang  desselben  852  mm  (danel>en  derjenige  der 
Mikmcephslin  nur  ;td(tmm). 

Dieser  Itydrocephalo  Namens  Nathan  (Kig.  Dt),  ein 
Hamburger,  erreichte  das  für  seine  Verhältnisse  hohe 
Alter  von  37  Jahren,  seine  Kör|»erlänge  soll  etwa  % der 
eines  gewöhnlichen  Mens^dicn  betragen  halnMi,  also  war  das 
Lüngenwachsthiim  auch  in  diesem  Falle  l>esehränkt.  Sein 
Gang  sei  unsicher  gewesen,  seine  geistigen  Functionen 
geringe,  aber  wenn  er  auch  schreiben,  lesen  und  rechnen 
nicht  gelernt  hatte,  so  habe  er  sich  doch  mitunter  ganz 
vemünAig  unterhalten  können,  ja,  er  soll  sogar  Witze  gemacht  halten;  eigcntbümlich  war  ihm  eine  ülier* 
triebeue  Sinnlichkeit;  er  belästigte  selbst  die  jugendlichsten  Mädchen,  weshalb  er  anch  die  Anstalt  verlassen 
musste. 


9.  und  10.  Oeschwister  Struss. 

Fig.  9 zeigt  den  üypsabguss  eines  typischen  Mikrocephalenkopfes  von  einem  lOjahrigen  Mäilcheu, 
Minna  iStruss,  welche  vor  einigen  Jahren  in  der  Alsterdorfer  Idiotenanstult  verstarb,  hie  rntersuchiing 
des  Skelettes  und  Gehirns  wurde  von  den  Fitem  leider  nicht  gestattet.  IHe  Mutter,  welche  Verfasser  auf* 
sachte,  sagt  über  den  Fall  etwa  Folgendes  aus:  Grosseltern  und  Eltern  seien  geistig  und  körperlich  wie 
atidere  Menschen  gewesen;  besonderer  Krankheiten  der  Familie  eriuucH  sich  die  Mutter  nicht  I)er  Vater 
(ulso  der  Mann  der  Erzählenden)  ist  Schmi(‘demoister.  Von  den  Kindern  ist  das  älteste  (jetzt  22  Jahre  alt) 
ein  gesunder  Sidimiedegeselle,  das  zweite  ist  die  in  Frage  kommende  Minna,  und  das  dritte,  ein  Sohn, 
eheufalls  hochgrailig  mikrocepbal;  dieser  starb  im  dreizehnten  Lelieusjahre ; er  si»wohl  wie  Minna  kamen  im 
Alter  von  fünf  bis  sechs  Jahren  in  die  Alsterdorfer  Idiotenanstalt. 

Während  der  Gravidität  und  l>ei  der  Gehurt  dieser  Heiden  halie  sich  nichts  H«*sun<1cres  «'reigiiel;  gleich, 
als  die  Kinder  auf  die  Welt  gekommen  seien,  habe  man  die  Kleinheit  der  Köpfe  und  das  Fehlen  des  Vorder* 
Schädels  bemerkt,  sonst  sei  nichts  Besonderes  au  ihnen  aufgefallen.  Das  Miblcheu  habe  immer  viel  an 
Krämpfen  gelitten  und  oft  geschrien.  Im  Uebrigeu  erinnert  sich  die  Mutter  keiner  bf«oiidercu  Krankheit 
bei  ibiicn.  Spreclieti  bNl>en  sie  nie  gelernt,  auch  erkaunten  sie  Niemanden.  I.auren  konnte  das  Müdrlieu  mit 
zwei  Jahren,  ueiio  auch  ungeschickt  und  unsicher;  der  Kuabo  konnte  nur  kriechen;  er  muss  nach  den  Be* 
Schreibungen  der  Mutter  einen  ausgesprochenen  Bes  varus  gehabt  balam.  KeitiHch  waren  Heide  nie.  Auch 
verstunden  sic  nicht,  was  zu  ihueii  gesjirochen  wurde.  Ihre  täglich«  Ik^schäftiguiig  licstand  darin,  mit  alten 
Lap|M>n.  Bändern  und  Ilolzstückcheii  herum  zu  hantieren  und  alU*s  Krreiehban*  zu  zerjiHüeken.  llas  Mädehau 
sidl  im  elften  IjelHmsjahrc  die  Körperlange  «im*s  fuiiQährigeii,  der  Knabe  im  dreizehnten  dii*  eines  M*chs- 
jährigen  Kindes  erreicht  hiilieii:  die  Art  ihres  Waehslbums  sei  ein«  langsame,  aber  stetige  gewesen.  iHts 
Mädchen  stand  nach  Aussage  der  Mutier  geistig  auf  einer  um  ein  Weniges  höheren  Stufe  der  Entwickelung: 
sie  drückte  im  Gegensatz  zu  ihrem  Bruder  oft  diireb  lauges  Lachen  ihre  Fn*ude  aus,  und  die  Frau  hob  hcr- 
vur,  dass  sic  imuier  fügsam  und  gutmüthig  gewesen  sei. 

Erwrihiiung  verdient  die  Tliatsaehe,  dass  Beide  einst  in  d<*r  Werkstätte  des  Vaters,  wo  sie  stets  zwimdieu 
»leu  Masi'hioeii  und  Instrumenten  herumkrmdieii.  ohne  sich  zu  besdiäiligeii,  eines  Tages  ein  Nest  neugeborener 
Katzen  überhuleii.  und  sieh  tiaraii  machten,  die  Thierc  liei  lebendigem  laMla*  mit  den  Zähnen  zu  zcm*iss«u. 


11.  Anna  Oelrich  (Fig.  11). 

I>?id«r  kann  Verfasser  die  genauer«  Anamnese  dii^ses  Falles  hier  nicht  bringen,  weil  die  gegenwärtige 
Wohnung  der  Eltern  nicht  zu  ermitteln  war.  So  müssen  wir  uns  denn  mit  einem  ärztliebeu  Attest  be- 
gnügen. welches  zur  Zeit  der  Aurnahme  iler  Anna  in  die  Abu^rdorfer  Idiotenanstalt  ausgestellt  wurde, 
und  u.  a.  Folgendes  liosagt: 
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Amm  Oelrich  (aur  Zeit,  wo  diescR  Atte«t  ausgenteill  wurde),  ueun  Jahre  alt,  Kind  des  Arbeitcrt 
Joachim  Oelrich,  leidet  kd  Hydrocephalus  chronicus.  l>a’i  Kind  hat  in  Folge  seiner  Krankheit  einea 
übermässig  grossen  Kopf,  einen  im  Missverhältnis«  stehenden  kleinen  Kampf  und  schlecht  entwickelte  Extre- 
mitäten, ist  blödsinnig,  knun  nicht  laufen  und  lässt  unwillkürlich  die  Kxcreniente  unter  sich  gehen.  l>aB 
Ki(p.  n.  Kind  ist  hcüuiigsuufshig  und  wird  eich  der  Zustand  desselben  bei  der 

jetzt  sehr  mangelbafteii  Pflege  eher  vcrschlimmem  als  verbessern,  daher 
die  Aufnahme  der  Kranken  in  eine  Versorguugsauslalt  dringend  eu  em- 
pfehlen. 

Das  gegenwärtige  Aussehen  der  Anna,  als  Verfasser  diesolbe  untersuchte, 
hat  etwas  Kretinhaftes;  die  stark  entwickelte  Haut,  deren  Fettpolster  besonders 
am  liinterknpf  und  Kacken  sehr  dick  ist,  di«  vorhängend«  Unterli)>pe  mit  der 
aus  dem  Munde  herausragvodeii  wulstigen  Zunge,  gerade  das  sind  Mcfment«, 
welche  für  das  Aeussere  eines  Kretins  charakteristisch  sind. 

Di«  KörperlängG  von  1212  mm  entspricht  derjenigen  eines  ueuiyuUrigvn 
Mädclietia,  und  doch  sahlt  Paticutin  schon  21  Jahre. 

Der  Kücken  ist  gerade,  aus  den  Extremitäten  die  Fetteutwickelung  dc^ 
rntt>rhautzellgcweb«?s  weniger  aulTallend.  Die  Mammae  sind  wohl  entwickelt, 
di«  Kebaarung  der  Oeuitalien  ist  sehr  spärlich,  in  den  Achselhöhlen  gar  nicht 
vorhanden.  Am  Uebiss  bemerkt  iiiuii  iiiebts  Besondere«.  Die  Breite  des 
Beckens  giebt  der  gaii7.<ui  Figur  etwas  Franenhaites.  Geben  bat  sic  erst  in 
der  Anstalt  gelernt,  jcdocli  ist  ihr  Gang  äusserst  unsicher  und  schlürfend 
mit  gebogenen  Knien.  Besomlers  krank  ist  sie  in  der  Anstalt  nie  gewesen. 
.\lleiu  essen  hat  sie  erat  spät  (nachdeni  sie  schon  längere  Zeit  in  iler  An- 
stalt war)  gelernt,  doch  nun  isst  sie  einigermaasstm  ndniieh  und  geschickt. 
Sprechen  kann  sie  kein  Wort,  versteht  auch  nicht,  was  man  ihr  sagt;  nur 
beim  Uufeu  ihres  Namens  schaut  sie  auf,  und  auch  wenn  zum  h^sen  geläutet 
wird,  fängt  sie  au,  lebeudig  zu  werden.  Zu  irgend  einer  Arbeit  konnte  sie 
Niemand  bringen,  nur  mit  einer  Puppe  vermag  sie  sich  zeitw'cise  zu  unter- 
halten, wol>ei  ihre  Gesichtsxüge  ein  gewisse«  Wohlbehagen  zeigten.  S|>ciche]- 
tluss  ist  Iwi  ihr  nicht  vorhamlcn,  auch  ist  sie  am  Tage  immer  rein,  indem 
sie  durch  Kuurrt'u  und  l'nruhc  ihre  kur)>crlicbeu  Bedürfnisse  anxuzeigen 
pflegt.  Mitunter  flxirt  si«  ganz  gut  nud  folgt  vorgchaltenen  Gegeostäudeu 
mit  Kopf  und  Augen,  meist  aber  starrt  sie  theilnahmlos  vor  sich  hin,  von 
Zeit  zu  i^eit  ohne  äussere  Ursache  grinsimd  und  knurrend  oder  laut  lachend ; letzteres  thut  sie  auch , wenn 
man  ihr  zuuickt  und  mit  ihr  spricht. 

Der  Gcsicbtsausdruck  ist  nicht  immer  blöde,  im  Gegenthei),  die  kleinen  dunklen  Augen  machen  oft 
einen  listigen  und  vcrachinitzten  Findruck. 

Näheres  über  die  körperlichen  Verhältnisse  ist  auf  den  Tabellen  und  beistebender  Photographie  er- 
siohtlicb. 

12.  Welsing. 

Welsing,  geh.  am  17.  Juni  1H74,  also  15Vi  Jahre  alt,  Sohn  eines  Si'cmauncs  aus  St.  Pauli,  entspricht 
mit  seiner  Körperlänge  von  lD)9ium  etwa  der  Grösse  eines  siebenjährigen  Knal)en. 

Die  Anamnese,  welche  Verfasser  sich  von  den  Elteni  de«  nctreffonden  hat  geben  lassen,  licsagt  etwa 
Folgendes : 

Die  Grosseltcm  seien  von  gewöhnlicher  Grosse  gewesen;  dasselbe  ist  bei  den  Klleni  der  Fall.  Ib-sondcru 
Krankheiten  seien  in  der  Familie  nicht  vorhanden.  W.  hat  noch  drei  normal«  Geschwi«ter  %'on  kräftiger 
blatur.  Während  der  Gravidität  und  bei  der  Gehurt  sei  nichts  Besonderes  vorgcfallcn.  Ala  neugclmrenes 
Kind  sei  er  gruwi  und  kräftig  gewesen,  habe  sich  bis  zum  dritten  Jahre  vorzöglieli  eiitwiekclt  und  l.aufcn 
und  Mtpix'chen  gelernt  wie  andere  Kinder.  Dann  sei  er  im  Alter  von  etwa  2'/^  ,Tahren  geimpft.  Die  Ent- 
wickelung der  Pusteln  sei  eine  schwach«  gevresen,  doch  habe  diesellie  den  Anfonlerungen  zur  Aussiedlung 
eines  Impfschcini^  genügt.  Zwei  bis  drei  Wochen  nach  der  Imi>fung  sei  er  schwer  erkrankt,  wobei  sich  als 
hauptsächlichstes  Symptom  ein  fortwährender  Durchfall  einetellte,  ein  Zustand,  welcher  dann  12  Jahr«  (!)  an- 
hielt,  um  erst  im  Sommer  dieses  Jahres  sich  zu  bessiTii.  ltul>ei  sei  er  immer  schwächer  gi'wordeu  und  im 
Laufe  der  Jahre  fast  zum  bkelet  abgema^ert.  Im  vierten  Jalm^  faal>e  er  die  Maseru  in  schwerer  F(»rm 
durehgemacht.  vor  etwa  fünf  Jahren  seien  seine  Beine  von  Zeit  zu  Zeit  stark  aiige«chwollen.  Von  Rachitis 
hal>e  man  nitdits  bei  ihm  gemerkt.  Er  hat  vom  6.  bis  15.  Jahre  die  Hchule  l>e»ucht , und  trotz  vielfachen 

«»• 
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YcnskaTuenB  <l<»cb  immer  mit  ^(leichaltont^n  Geaossen  Schritt  haltca  kütinen.  Durch  die  ianffc  Krankheit 
eei  eeiu  (iao^  ttcli!ie»»iich  wackeiiiif  (geworden;  Treppen  habe  er  kaum  «teigen  könuen  und  furtwkhrend  ein 
gTosses  Verlangen  nach  Schlaf  gezeigt. 

Fritlicr  »eien  alle  .\rten  von  Therapie  gegen  die  eadloaen  Diarrhöen  vergebens  gewesen;  erst  im  letzten 
Sommer  habe  ein  Aufenthalt  an  der  Nordsee  seinen  Zustand  sehr  gebessert  und  seine  Kräfte  geholten;  auch 
soll  er  in  dieser  letzten  Zeit  um  ein  merkliches  Stück  an  Länge  zugenomroeu  haben,  während  er,  bis  zum 
Alter  von  2Vs  Jahren  kräftig  und  gross,  in  dem  ganzen  laugen  Zeiträume  seiner  Durchfalle  nur  sehr  wenig 
gewachsen  sei. 

Teber  Kopfschmerzen  bat  er  nie  geklagt,  auch  seien  seine  geistigen  Functionen  immer  ungestörte  gewesen. 

Der  gegenwärtige  Eindruck  ist  der  eines  körperlich  durchaus  proportionirten,  geistig  völlig  normalen 
Zwerges.  Mikrocophalic  oder  Hcmimikr<a;ephalie  besteht  nicht.  Im  Uebrigen  sind  die  Verhältnisse  des 
Schädels  aus  den  Tabellen  ersichtlich.  Der  Thorax  ist  gut  entwickelt.  Augeublicklich  ist  der  Körper  keines* 
weg«  sehr  mager,  auch  die  Muftculatnr  nicht  schwach,  jedoch  sind  die  Kräfte  geringe.  Wenn  auch  die 
Eltern  dnrehauK  nicht  zugebon,  dass  er  an  der  englischen  Krankheit  gelitten,  so  wäre  dies  in  Anbetracht 
einer  starken  AhHiu'hung  des  Hinterkopfes  und  einer  ausgesprochenen  X*SieUnng  der  Heine  doch  nicht 
ohne  Weiteres  als  unmöglich  hinzustellen,  wenn  wir  auch  keine  weiteren  Anhaltspunkte  dafür  balxm. 

Die  Genitalien  l>efiudcn  sich  auf  völlig  kindlicher  Stufe  der  Kutwickelung;  über  den  Gesichtaausdruck 
und  die  geistigen  Fähigkeiten  ist  nicht«  zu  bemerken;  dieselben  erseheineu  ganz  normal. 


Metrische  Betrachtung. 


Krklürung  <ler  in  il«n  Tabellen  gcbraiicliten  Abkör* tingon. 


N E = Noruister  £rw«<hs«Der  i , 1 Mao*** 

NN  = Nurmalr*  nru^bnrrnei  Kioiif  * *■  ) I 

J M = Jacob  Jlairr  (1.  Fall)  | Skelet 


MB  = Mnrgsrrtha  Brrker  (sam  Vergleich) 

T K = Theres  Femi  (2.  Falt) 

M R = MnrKsrrtha  Heisaberger  (3.  Kall) 

S P Ä Sophie  Petmen  (4.  Fall) 

J H = Jacob  Hoepimer  (b.  Fall) 

A<K*  = Anna  (tcirich  (11.  Kall) 

P K = Peter  Ro*e  (6.  Fall) 

PK  = IVter  Kraeftum  (Beispiel  eines  Mikrocephaleu  ohne  Zwergwuchs) 
W'W  = Wilbrlm  Willkowsky  (l*.  Kall) 


L 


Maas«« 

nni 

ebenden 


MSt  SS  Minna  Strass  (1^.  Fall) 

N = Nathan  (Beispiel  eines  Makrocephalen) 


IMaaste  aoi 
(«rpsahgnss 


II N = Heinrich  Nisse  (7.  Fall) 
W = Welsinn  (12.  Fall) 


] llaasse  am 
] Lebenden 
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Ek  erübrigt  noeh,  aus  der  dexeriptiven  und  metrischen  ßesclircibiing  der  erwähnten  Fälle 
die  Punkte,  welche  l>ei  den  einxelnen  Individuen  von  liesonderer  wissenschaftlicher  Bedeutung 
niid  Intereasc  für  die  Kenntuisa  de*  ZwergwuciLses  sind,  etwas  tifdier  hervorauheben. 

Der  erste  Kall,  Jacob  Maier,  betrifll  einen  Mikroce|ihalen,  bei  dem  die  Ilemmungs- 
bildung  sich  in  gleichmäsaiger  Weise  auf  den  gsinxen  Köqjer  erstreckt,  denn  derselbe  ist  wohl- 
pniportionirt.  Wir  hatten  im  Oegentheil  daxu  vorher  gesehen,  dass  bei  Mikrucephalen  der 
ülirigo  Theil  des  Körper*  nicht  immer  in  Mitleidenschaft  gezogen  zu  sein  braucht,  sondern  da«» 
manchnml  eben  mir  der  Hiriischädel  ganz  nllein  verkümmert  ist. 

Bei  Maier  sahen  wir  an  dom  Seliädel,  abgesehen  von  der  Kleinheit,  wenig  von  dem 
typi.«ehen  Bau  eines  echten  Mikrocephalen»chädels;  der  Progtiathismu»  fiel  noeti  am  meisten  auf, 
aber  in  den  anderen  Punkten  ergttl)  erst  die  genauere  Betrachtung  der  einzelnen  Schädeltheile 
erheblichere  Abweichungen  vom  normalen  Typus,  Welcli  ein  Unterschied  z.  B.  zwischen  dem 
Schädel  de*  Jlaicr  mul  des  mikrocephalen  Schädels  F'ig.  IX. 

Nach  der  Bildung  de»  Schäilels  dürften  wir  mit  Recht  vennuthen,  die  geistigen  Functionen 
de»  .Maier  »eien  wenig  otler  gar  nicht  von  dem  Gewöhnlichen  abgewichen,  wenn  uns  nicht  die 
Anamnese  eines  Anderen  belehrte,  denn  die»ell>e  ergiebt,  dass  da»  Geistesleben  diese»  Menschen 
weit  unter  dem  eine»  Thiere«  gestanden  hat,  und  dass  »eine  Gchirnfunctioiien  weit  geringere 
gewesen  sind,  als  die  mancher  anderer  Mikroce))halen,  welche  beschrieben  wurden.  Ver- 
gleichen wir  nur  einige  Punkte  aus  seinem  Leben  mit  dem  der  Margaretha  Beeker: 

Jene  isst  und  trinkt  allein,  reinlich  und  mit  gewissem  Geschick,  dieser  hätte  verhungern 
müssen,  wenn  er  nicht  künstlich  gefüttert  wäre,  wobei  er  noch  einen  grossen  Theil  wieder  aus- 
spie und  »ich  heftig  «tränbte. 

Margaretha  kann  »ich  bewegen,  wie  sie  will,  wenn  auch  ihr  Gang  etwa»  »chwankend  i«t; 
Maier  dagegen  hat  bi»  zu  »einem  Tode  (und  er  wurde  10  Jahre  ult)  dagelegen  wie  ein 
Stück  Holz. 

Hinsichtlich  des  Sprechen»  hat  jene  allerdings  au».ser  dem  Worte  „Mama“  auch  nichts  ge- 
lernt, aber  sie  verstand  doch  Manche»,  «'as  Eltern  und  Geschwister  zu  ihr  redeten,  sie  gab  auf 
ihre  Umgebung  acht  mul  beobachtete  mit  einer  gewissen  Sicherheit,  während  von  dem  Allen 
bei  Maier  keine  Rede  war,  der  nur  allein  beim  Rufen  »eine»  Namen»  aufschaute. 

Margaretha  meldet  »ich,  wenn  sie  ihre  körperlichen  Bedürfnisse  verrichten  will,  Maier 
lies»  Koth  und  Harn  stet»  unter  »ich  gehen. 

Jene  spielte  mit  ihrer  Schwester,  beschäftigte  «ich  auch  selbstständig  mit  Spielsachen, 
machte  mit  Kreide  Striche  auf  die  Tafel  und  hatte  ein  Interes.*e  daran,  ihre  Freude  hierüber  zu 
erkennen  zu  geben;  Jacob  hat  nie  gespielt,  »ich  nm  nicht»  gekümmert,  höchsten«  pflegte  er 
einem  blanken  Gegenstände,  den  man  vor  ihm  bewegte,  mit  Augen  und  Kopf  zu  ftdgeii. 

Er  stand  demnach  in  jeder  Beziehung  geistig  weit  unter  der  Margaretha  Becker. 

Seiner  Schädelcapacität  nach  (590  ccm)  gehört  er  zu  den  eigentlichen  Mikivn-ephaleii,  zu 
denen  Broca  die  Formen  mit  Sr.hädelca]>ncitäteii  von  300  bi»  fiOOccm  rechnet.  Jedoch  steht 
er  schon  »ehr  auf  der  Grenze  zu  den  Halbniikrocephalen,  mit  einer  Schädelcapacität  von  (100  hi» 
IläOccm. 

Während  bei  Mikrocephalen  in  manchen  Fällen  allein  die  zu  kurze  Siebplattc  zu  der  Ver- 
kürzung der  Scliädelhasi»  beiträgt,  fliidcn  wir  hiirr  zugleich  auch  eiuc  Verkürzung  der  bc- 
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treffenden  Keilbeiiitlieile.  Diu  Xnhte  »ind  gehörig,  nur  die  Pteiliiaht  versidunokeii ; lelxtere^*  ist 
von  Wichtigkeit  tur  dun  Umstand,  dass  man  früher,  wie  erwähnt,  als  einzige  Ursache  ITlr  das 
Xustmidekoiumen  der  Mikrocuphalie  den  mechanischen  Gnind  der  zu  frühen  Synostose  der 
Schädelknochon  ansah. 

Wilhrend  man  vielen  dieser  Missbildungen  ihren  Znstand  schon  gleich  nach  der  Geburt  an- 
sieht,  erschien  Jacob  Maier  bis  /.um  Alter  von  sechs  Monaten,  wo  die  ersten  Gehimerschei- 
nnngen  anftrateii,  nonnal.  Im  Gegensat*  zu  Margaretha  Becker,  deren  Schadelmsiasse  bei 
verschiedenen  Messungen,  wie  erwähnt,  Differenzen  aufwuisen,  soll  sein  SchÄdelumfaiig  immer 
derselbe  geblieben  sein.  Von  rachitischen  Erschuinnngen  ist  am  Skelet  nichts  zu  entdecken, 
auch  ergiebt  die  Anamnese  nicht«  Derartiges. 

Dass  das  Skelet  in  kindlichem  Zustande  stehen  geblieben  ist,  beweist  besonders  das  Bcekeii, 
welches  einen  ausgesprochen  kindlichen  Habitus  zeigt;  dasselbt*  ist,  wie  es  Kindern  eigenthüni- 
lich,  sehr  schmal,  so  dasy*  der  Abstand  der  8pinae  ant.  snp.  nur  95mm  betragt.  Auch  am 
Schädel  iinden  wir  im  Orhitalindcx  = 96, G eine  Annäherung  an  den  Kindertypus,  denn  nach 
Zuckerknndl  ist  der  erwähnte  Index  für  Männer  82,5,  für  Fnuieii  87,  für  Kinder  100. 

Während  die  Kbrpcrlänge  Maier’»  der  eine»  vierjährigen  Knaben»  entspricht,  stellt  die 
Capacität  »eines  Schädel»  weit  unter  der  eines  Knaben»  am  Ende  de«  ersten  Lebensjahre», 
dessen  Schädel  beivits  700  hin  1000  ccm  umfasst.  Txddcr  ist  über  da»  Gchini,  da  ja  nur  das 
Skelet  erhalten,  nicht»  bekannt. 

Maier’«  Tod  macht  nach  den  Be»<‘hreihimgen  der  Verwandten  den  Kindruck,  al»  habe  es 
sich  dabei  um  Gehiniurscheinungen  gehandelt;  ein  derartiger  „Himto«!**  »oll  in  »olchen  Fälle« 
nicht  selten  »ein. 

Was  die  Aotiologie  dieser  selluiien  Almorinität  betriin,  »o  ist  dieselbe  wenig  aufgeklärt. 
Offenbar  handelt  es  sich  hier  um  eine  erworb«me  ilenimungsbildniig,  wobei  das  <Tehini  und  der 
Gesammtkorper  gleiohnirtssig  betroffen  wtmlen. 

Theres  Fend  (Fall  2)  ist  ein  Beispiel  von  llemniuiig  der  Kör])erentwickelnng,  die,  bei 
anfänglich  normaler  Grösse,  plötzlich  einsetzte  und,  ohne  die  geistige  AusbiUlung  in  Mitleiden- 
schaft zu  ziehen,  in  gleichmässigcr  Weise  Kopf,  Itumpf  und  Extremitäten  betrifft,  so  dass  eine 
proportionirte  Gestalt  geblieben  ist;  nur  eine  ganz  unbedeutende  Differenz  in  der  Länge  der 
beiden  Beine  ist  ntu'hznwolscn. 

Die  Ursache  für  die  plötzliche  Ilcmraungsbildung  scheint  nach  der  Anamnese  eine  schwere 
Krankheit  zu  sein,  über  deren  Charakter  leider  nichts  mehr  zu  erfahren  ist;  jedenfalls  wir<l  mit 
Bostiiuintheit  angegeben,  dass  das  Mädchen,  welches  bi»  zur  Zeit  der  Erkrankung  (mit  acht  Jahren) 
wie  andere  Kinder  gewachsen  sei,  nach  der  Krankheit  nicht  grösser  geworden  ist.  Demzufolge 
steht  die  ganze  Beschaffenheit  der  Beiroftendcii  jetzt  in  ihrem  17.  Jahre  noch  ganz  auf  kind- 
licher Stufe,  was  besonder»  an  dem  schmalen  Becken  »ich  bemerkbar  macht. 

Auch  der  Kopf  ist  für  ein  lOjähriges  Mädchen  entschieden  zu  klein,  es  ist  also  seit  der 
Krankheit  auch  die  Grössenxunahme  des  Gehirnes  behindert,  ohne  dass  dadurch  aber  die 
geistige  Entwickelung  des  Mädchens  bi^einfliisst  worden  sei.  Jedoch  deuten  die  na^di  geringen 
köqierlichen  Anstrengungen  eintretenden  ScliWiicheanfallc  vielleicht  darauf  hin,  da»»  auch  die 
Gehinifiinctionun  nicht  ganz  nonnale  genannt  werden  drnfen. 
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lK*r  dmt«  Kall,  Margart?tha  Reisburgvr  bütreftVml,  stimmt  ätiologisch  mit  dem  Vor- 
hergehenden fil>erein.  Auch  hier  handelt  es  sich  um  ein  Individuum,  welches,  normal  geboren, 
sielt  bis  zum  lunften  Jahre  in  gewöhnltoher  Weise  entwickelte,  während  dann  eine  schwere 
KrankheiU  deren  Charakter  leider  unbekannt  geblieben  ist,  dem  Lingenwa^'hsthum  dos  Huinptes 
und  der  Extremitäten  ein  Ende  machte.  Uer  Schädel  hat  sich  weiter  entwickelt,  jedoch  ist  die 
iJinge  der  llirnkapsel  (Glabella  — Proluberanz)  xuruckgeblieben,  ein  Umstand,  welcher  vielleicht 
mit  der  oben  erwähnten  W*rkurzung  der  Scltädelbasis  bei  Kretinismus  zusammenhängt.  EIk'iiso 
sind  alle  übrigen  Koqtertheile  in  die  Breite  noch  weiter  gewach«eii,  nur  die  Au»<lehnung  in  die 
Länge  war  es  welche  gehemmt  w’urde. 

Wir  dürfen  diesen  Fall  wohl  mit  Recht  aU  leichteren  (Irad  von  Cretinismus  bezeichnen; 
die  muchlig  entwickelte,  fetlreiclie  Haut,  «lie  vorhängende  Unterlippe,  die  dicke,  wmlHÜge  Zunge, 
welche  oft  Unterlippe  vordrärigt,  die  sehr  mangelhafte  Spi-ache,  da«  Alles  siml  Kenn- 

z<*ichen  eine«  Cretin«. 

Die  Breite  de«  Beckens  giebt  der  ganzen  Gestalt  eine  weibliche’  Fonii,  die  Mammae  aber 
sin«l  ganz  unentwickelt,  ebenso  die  Genitalien  kindlich;  so  trat  auch  die  Menstruation  erst  im 
27.  Jahre  zum  ersten  Male  auf. 

Dabei  sind,  wie  die  Anamnt^se  ergiebt,  geistige  Fähigkeiten,  wenn  auch  schwach  ausgebildet, 
doch  sehr  merklich  vorhanden,  im  Gegensatz  zu  der  später  zu  beschreibenden  Cretine  Anna 
Oelrich,  welche,  körperlich  in  mancher  Beziehung  viel  entwickelter,  geistig  auf  einer  sehr  be- 
deutend lieferen  Stufe  steht. 

Zu  erwähnen  wäre  hier,  dass  der  Vater  Potator  war.  In  einer  Arbeit  von  Dr.  Meyer- 
Ahrens  «Ueber  die  Verbreitung  des  CVetinisiiiua  in  der  Schweiz**  wird  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, welchen  verderblichen  Einfluss  in  dieser  Beziehung  die  Trunksucht  in  der  Schweiz 
liatte;  ferner  wir«l  von  einigen  Aerzlen  als  Ursache  die  Unsitte  hervorgehoben,  den  Neugcdmreneii 
zur  Beruhigung  (24  Zulpe  in  Branntwein  getaucht  zu  geben.  Audi  Wi  künstlicher  Fütterung 
junger  Thiere  mit  Bniimtwcin  soll  Zwergwuchs  hervorgebracht  wenlen  können;  so  bedienen 
sich  manche  llun<lezücht4>r  dieses  Mittels  ln  der  Absicht,  kleine  Hunde  zu  erhalten. 

Sophie  PeterHOii  (Fall  4)  ist  ein  Fall  von  Zwergwuchs  mit  ausgesprochener  Mikroinelie 
und  massigem  Hydrocephalus  bei  einem  1 lV.}jährigen  Mädchen,  welches  in  der  Kindheit  hoch- 
gradig rachitisch  war.  Die  geistigen  Functionen  sind  nicht  nur  völlig  intact,  sondern  <las  Kind 
ist  Hehr  begabt  und  bringt  aus  der  Schule  die  Vjesten  Zeugnisse,  .^lle  Bewegungen  des  Kur|>ers 
sind  schnell  mnl  geschickt. 

Hier  dürfen  w*ir  den  Zwergwuchs  auf  eine  Heininmigsbildting  des  Skelettes  im  Anscliius« 
an  die  Rachitis  zuröckfuhren.  Von  einer  primären  Hemmungsbildung  des  Grosshirnes,  bedingt 
durch  die  Hydrocephalie,  ist  wohl  nicht  die  Rede,  denn  die  geistigen  Fähigkeiten  weisen  zu 
klar  dar.atif  hin,  dass  das  Gehirn  nur  wenig  in  MilleideriHchaft  gezogen  sein  kann.  Allerdings 
fehlen  Hinierseheinungeii  auch  hier  niclit,  denn  das  Mädchen  klagt  oft  über  stechende  Schmerzen 
im  Hinterkopf,  w'elche,  von  Zeit  zu  Zeit  und  in  verschiwlener  Intensität  auftrelend,  bisweilen 
sehr  heftig  und  quäleml  werden. 

Zu  erwuhneii  ist  ferner,  dass  die  Mutter  fünfmal  abortirte;  vielleicht  könnte  man  daraus 
venmithen,  dass  auch  in  diesem  Falle  intrauterine  Einfiüsse  in  ätiologischer  Beziehung  mit  im 
Spiele  gewesen  seien. 
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llö|ipner  (Fall  5)  ist  inii  63jnliriger,  geitttijU'  völlig  tiormalvr  Mami  von  der  Grö»&e  eineü 
0-  bi»  10 jährigen  Knalx'in  Der  Zwergwuclw*  ist  bei  ihm  nicht  angeboren,  wandern  er  will  bi« 
*u  einem  Alter  von  etwa  10  bis  12  Jahren  gcwaclwen  «ein  wie  andere  Kinder,  um  dann 
plötzlich  nicht  mehr  grösser  zu  werden.  Die  Ursache  der  Heinmungsbildung  scheint  hier  allzii' 
Bchwere  körperliche  Arbeit  gewesen  zu  sein,  die  er  in  seiner  Jugend  verrichten  musste.  Dass 
öbertriebene  Anstrengung  in  jungen  Jahren  grossen  Nachtheil  nur  die  körperliche  Kntwickelung 
susübt,  ist  bekannt,  nur  wird  sich  derselbe  Kdteu  in  oiiiei*  so  plötziieben  und  günzlicheu  Aul- 
bebung  des  fernerem  Läiigcnwachstbiims  äusaem,  wie  in  dic‘aem  Falle;  jeder  Landiuann  weis«, 
dass  Pferde,  welche  zu  jung  zur  Arbeit  l>enutzl  werden,  ihre  richtige  kör|)crUche  Gros^e  und 
Kraft  nicht  erreichen,  und  Verfawer  erinnert  »ich  eines  Falles,  wo  eine  junge,  noch  nicht  aus- 
gewachsene Ziege  von  Kindern  zum  Ziehen  benutzt  wnrde  und  »eit  der  Zeit  nicht  mehr  wuchs. 

So  mag  es  vielleicht  auch  in  diesem  Falle  gewesen  sein. 

Von  Intereshe  ist,  dass  die  Zeugungskraft  diesem  Zwerge  nicht  fehlte,  indem  die  Geiiitaiieti 
von  der  llemmungsbilduug  nicht  Iketroffen  wurden.  Dazu  noch  war  seine  Frau  atigelilich  nicht 
grösser  als  er  selbst. 

Die  Störung  im  Waebslbum  bat  hier  den  Körjj<*r  iiieht  ganz  gleichiiiässig  betwffen:  Der 
Kopf  erselieint  ziemlich  normal,  der  Kumpf  in  seiner  unteren  Partie  und  die  Extremitäten  in 
allen  Tlieilen,  unter  Erhaltung  ihrer  Proportionen,  gleichmusslg  verkürzt, 

Peter  Kose  (Fall  6),  19*, * Jahre  all,  ist  in  seiner  körperlichen  Entwickelung  mit  Ein- 
schluss der  Genitalien  auf  kindlicher  Stufe  stehen  geblieben.  Die  Proportionen  sind  «Ulxi  nicht 
wesentlich  gestört,  so  dass  »ein  Körper  ungetTihr  dem  eines  lOjährigeii  Kualxn  entsprechen 
dürfte. 

Die  geistigen  Fntictiouen  sind  äiissei*Ht  geringe,  und  da  der  Annmnese  nach  der  Blödsinn 
angeboren,  »o  ist  die  mniigelhaftA*  kör^ierliche  Entwickelung  hier  wohl  Folge  einer  lleiiumiiig 
der  llimentwlekelung;  ist  «loch  nach  Kind  und  BrÜunicke  bei  Idioten  die  Wuchstbuius- 
iritensität  ganz  wesentlich  herabgeselzi. 

ln  ätiologischer  Beziehung  mag  ferner  auch  an  die  elenden  Verhältnisse  der  FainiUe  und 
besonder«  an  den  Sturz  der  Mutter  während  der  Gravidität  gedacht  wenlen. 

Fall  7 scheint  ätiologisch  mit  dem  vorigen  übiTeiuzustimmen,  denn  auch  liier  «lüi'fen  wir 
wohl  die  Ileinmungsbildung  des  Gehirne«  als  das  Primäre  ansehen,  welche«  die  Ursache  zu  der 
mangelhaften  körperlichen  Kiitwickohing  war.  Es  liegt  nahe,  die  cerebralen  Störungen  mit  der 
geringgradigen  Mikrocephalie  uml  der  erwähnti  n Deformität  der  llirnkapsel  in  Zu«ammüuhang  zu 
bringen,  möge  letztere  nun  bei  der  (Tcburl  entstanden,  o«ler  unher  durch  intrauterine  Einflüsse 
bedingt  Man. 

Wie  aus  der  Anamncße  hervorgeht,  i.st  der  Körjier  zur  Zeit,  als  Nisse  neun  Jahre  alt  war, 
dem  Alter  ziemlich  entsprechend  gewesen,  die  Störung  in  der  Entwickelung  desselben  ist  also 
erst  nach  dieser  Zeit  aufgetreten. 

Auch  dieser  Fall  ist  geschlecbllich  vollkommen  uiienlwickeU,  der  K«)pf,  wie  erwrdmt,  geriiig- 
gra«lig  mikiwejihal;  im  Uebrigcii  aber  ist  «1er  Körper  proportionirt  und  eiitspriclit  seiner  Gr«»sse 
nach  dem  eines  siebenjrihrigi'n  Knaben. 

Bei  Wiitkowsky  (Fall  8)  dürfen  wir  annebiuen,  «lass  die  (wenn  auch  nicht  zwerghafte) 
llemmiiiig  «les  Lrnigeiiwaclisihmn-  in  Folge  der  Uydrocephalie  eingetreteu  ist.  Diese  Art  der 


Digitized  by  Google 


/nr  Kenntnis^?  deB  Zwergwuchses,  79 

ZwfrgbiUhiiig  g«*librt  r.mn  erc*tino*ieii  (xler  cretlnonlen  ZwiTjfwwchj«,  <U*r  /lilpiitlKilben  sjiomdUch 
vorkomnit  iumI  von  Virchow  von  dem  endemi^H*)!  eretinUtUchen  nnterselucNleii  winl.  b.  Fürst 
bc«ebreibl  neui^rdings  einen  demrtigen  Fall,  wo  ein  mit  dieser  Anomalie  behaftetes  idiotisches 
Müdehen  mit  Ifi  Jahren  nur  81  em  grtws  war,  wahrend  die  XormaJgrosse  diesen  Altern  15'2cm 
beirlgi  (25*). 

(»escliwister  Strns«  (Fall  9)  sind  ein  Beispiel  collateniler  Vererbung  von  hochgradigster 
Mikrorephalie  mit  »ecnndftrer  Wachsthumshemmniig  des  ganzen  Körpers.  Dass  letzteres  bei 
iler  Mikrocephalie  nicht  immer  der  Fall  zu  «ein  braucht,  haben  wir  oben  gesehen.  Die  geistigen 
Frihigkeitcii  der  beiden  Strus«  «iiid  im  höchsten  ]Ma.as<e  gestört,  «o  da««  sie  in  dieser 
Ziehung  sehr  an  den  «dien  genannten  Jacob  Maier  (Fall  1)  erinneni;  e«  ist  w’ie  bei  diesem 
ein  Zustand  „nnter  dem  Thiere“.  Ab<^r  Wilhrend  der  Sehadel  des  Maier  in  «einen  Fropor- 
tioneii  und  Formen  dem  eines  normalen  .Menschen  sehr  nahe  kommt,  haben  wir  b<d  der  Minna 
StriisH  (Fall  9)  einen  sehr  typischen  Mikroee|ihak-iikopf‘. 

Feher  die  Aetiologie  «lieser  beiden  Fülle  ist  nicht«  imehzuweison. 

Wie  bei  Fall  8 haben  wir  auch  hei  Anna  Oelrich  (Fall  11)  llydrocephal.  chron.  als 
w.ahrscheinlichc*  Frsa*!he  des  vennindert^en  T.üngenwachsthnms.  Aensserlich  erinnert  diese  uns 
an  die  oln-n  beschriebene  M.  Ueisberger  (3.),  doch  ist  das  Crelinaiiige  noch  mehr  hervor- 
tretend.  Die  geistigen  Fühigkeiten  sind  hier  geringere,  aWr  im  Gegensatz  dazu  ist  Anna 
körperlich  in  mancher  Bezi<*hnng  (M.ammae,  Genitalien)  ti^itz  jugendlicheren  Alters  entwdekelter, 
als  M.  Beisberger. 

Bei  Welsing  (Fall  12)  ist  die  Ursache  der  HomnmngsbUdnng  nicht  klar.  Wir  haben  ge- 
sehen, dass  wir  Rachitis  vennutheii  dörfcui.  Denkbar  wäre  ancli,  dass  die  durch  den  jahrelangen 
chronisidien  DarinkataiTh  hervorgenifene  enorme  allgemeine  Knirdimngsstöning  hemmend  auf 
da.«  Wachsthmn  des  Köqiers  eiiigewirkt  habe,  ohne  die  geistigen  Frdiigkeiten  in  Mitleidenschaft 
zu  ziehen. 


Hier  möge  nocli  eines  Falle«  gedacht  werden,  welcher  im  December  1860  im  Mfincliener 
patholiigischeti  Institute  zur  Section  gelangte,  wobei  die  Eiilwickelung  des  Gehirnes  darauf  hinwies, 
dass  sich,  wenn  nicht  ein  frühzeitiger  Tod  de«  betreflenden  Individuums  eingeireten  wäre,  aller 
Wahrseheinlichkeit  nach  früher  «hIci*  später  Zwergwuchs  in  irgend  einer  Form  eingestellt  iiaben 
würde.  Der  Fall  ist  von  Dr.  Schmaus«  in  einer  Di'^sertaiioii  „Zur  Keiintniss  der  diffusen 
Hirnsklerose*)“  eingehend  iMdiandelt,  und  so  ist  auch  da«  Folgende  theil«  dieser  Arbeit,  iheil« 
tlem  iKJtreflTemlen  Sectionsprotokolle  entnommen. 

E«  handelt  »ich  um  M.  Gschwandtner,  Bauerstochter  au«  Mie«bach,  geh.  am  21.  März  186.3, 
gest.  am  11.  December  1880. 

Anamnese:  Vater  soll  in  der  Jugend  gekränkelt  haben;  sonst  stets  gt»sund,  ebenso  dio 

Mutter.  In  der  Familie  soll  keine  Geisteskrankheit  vorgekommen  sein.  Mit  P ^ Jahren  hat  das 
Kind  reden  gelernt.  Im  Juni  1885  erkrankte  Patientin  mit  Krämpfen,  Fieber  und  psychischer 
Störung.  Diese  Erscheinungen  sollen  anfangs  anfallsweise  aufgetreten  und  damals  Aufschreien, 
Aussetzen  der  Uespinition,  Tremor  vorhanden  gewesen  «ein.  Seil  einem  Jahre  entwickelte  sich 

•)  Virchow’»  Archiv.  I8«S,  B<1.  114. 
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allmählich  eine  Contraclursfellung  der  KxlreinitÄten;  Über  das  Auftreten  einzelner  Symptome  Ut 
nichtN  Nriherc»  zu  erfahren-  Die  vegetativen  Functionen  «cheiiien  ungestört  zur  Zeit  zu  be- 
stehen. Diarrhöen;  Stuhl  s-onst  normal,  angeblich  schmerzhaft. 

Die  Grösse  der  Patientin  von  89cm  entspricht  ihrem  Alter  von  3V*  Jahren,  doch  ist  ihr 
Gtfwicht  (7*/i  hg)  fast  um  die  Hälfte  vermindert. 

Au«  dem  Status  pifisens  vom  7.  Deceinher  1886  wäre  zu  erwähnen:  Hochgradige  Blaase  am 
ganzen  Körj>er;  Fettpolster  gesidiwunden,  MufU'uUtur  schlecht  entwickelt,  jedoch  an  den  Extr%'* 
mieten  tetanische  Spannung.  Stuhl  und  Urin  lässt  das  Kind  unter  sich  gehen;  es  nimmt  an- 
dauernd passive  KuckenUge  an. 

10.  Decemher  1886;  Bei  Verabreichung  der  Nahrung  macht  das  Kind  keine  SchUng- 
bewegungen.  Patientin  Iflsst  Speisen  au*  dem  Munde  fallen.  Auf  beiden  Lungen  Uassclgeriiusche. 
Am  Unken  Unterlappcn  Bronchialathmeiv,  darüber  t}inpaiittischer  Schall. 

11.  Decemher  1886:  KxiltiH  letalis. 

Seotionsbefund. 

Anatomische  Diagnose:  Diffuse  Sklei*08c  mit  enormer  Atrophie  des  Grosshirn«,  besonders 

der  Windungen.  Hydrocephahi»  internus  et  extemiis  cs  vaeuo.  Pncbymeningitis  interna,  Hydno 
cephalus  extcmiis,  Atrophie  und  Vorderaeiten-Strangsklemse  dos  Kuckenmarks. 

Frcmdkörperpncumonic  in  beiden  LTittt^rlappen  un<l  im  rechten  Oherlappen;  Abmagerung 
de«  g:inzon  Körficr«  und  seiner  Organe;  Beine  stark  gestreckt  mit  VarcHHpitnusblclUmg,  Hände 
zur  Faust  geluillt,  zur  Brust  angezogen. 

Lunge:  89cm;  Gewicht:  7>/,  kg. 

Gewicht  der  Organe. 


L.  Lunge  ......  130  Leber 355 

R.  Lunge 145  Milz 35 


Herz 55  Linke  ii.  rechte  Niere  100 

Der  llinterkopf  ist  vollständig  abgeflacht,  das  hintere  Drittel  der  Scheitelbeine  bildet  mit 
dem  Hinterhaupt©  eine  fast  senkrecht  fallende  Ebene. 

Der  Schu*lel  giebt  beim  AufsAgen  einen  eigenthümlich  hohlen  Klang;  die  Dura  ist  fest 
mit  dem  Schädel  verwachsen,  zwischen  ihr  und  den  weichen  Hirnliaiiten  in  den  hinteren  Partien 
ein  1 hU  l*/jcm  breiter  Kaum,  der  durch  helles  Serum  ausgefüllt  ist;  in  den  v«»rderen  Partien 
ist  derselbe  scimirder;  weiche  Hirnhäute  kaum  getrübt,  Gefusse  wenig  geftilU,  Windungen  im 
höchhlen  Graule  atrojdiisch.  Dieselben  fühlen  sich  — ebenso  wie  das  ganze  Gehirn  — «ehr  derb, 
fast  lederartig  an;  heim  Einschneideii  ist  die  Consisienz  zähe,  derb. 

Kin  Theil  der  Hirnwindungen,  hcs{)nders  an  beiden  Stirn-  und  Scheitellappon,  springen 
genulezu  wie  spitze  Kämme  vor,  während  sie  seitlich  von  den  Furchen  her  ungemein  stark 
coinprimiit  mul  ahgcflacht  sind.  Zwischen  den  weichen  HiruhAuttui  ebenfalls  grosse  Mengen 
von  Serum.  Hinikammern  bedeutend  erweitert. 

Kleinhirn  wenig  atrophisch.  Die  Windungen  daselbst  unter  1 mm;  aufTallendere  Miss- 
bihlutigen,  von  der  Atrophie  abgesehen,  finden  sich  dort  nirgends.  Urickeiimark  dünn,  Itihlt  sich 
derb  an.  Dasselbe  glänzt  auf  ilein  Durclischiiittc  i'Nleiiiatös,  schneidet  «ich  an  seinem  hinteren 
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Zur  Kenntniss  des  Zwergwuchses. 

Umfange  cirrhothUoh,  die  Hörner  crHciieiiien  von  grauer  Farbe  wie  Äulr-iget«  Hiiiclegewebo.  Hirn 
»aiiiml  RQekemiiark  imd  Dura  den  Höckemnark:«  wiegen  nur  380  g.  Die  Dura  ist  an  der  Schädel- 
Iwsirt  verdickt.  Auf  lieiden  SeiUui  <ler  Dura  finden  »ich  Auflagenirgen  einer  zarten  Membran, 
in  der  feinste  GetuMsclien  stellenweise  siclitbar  sind.  An  einer  Stelle  ein  kleiner  BlutpunkU 
Die  Eiitfemmig  des  Stirnbeines  vom  Hinterhauptsbein  an  der  Innenseite  der  SchSdelknochen 
gemessen,  betragt  mir  12,7  cm.  Venensinu«  nicht  sichtl>Br  verschmälert. 

Nimmt  man  nach  Abzug  des  Kückenmarkgewiclites  mit  beiläufig  40  g d:w  Hirngewicht  zu 
340  g an,  wfdirend  das  normale  Gewicht  des  Gehirnes  eines  3*  4jährigen  Kindes  mimlestcns 
1020  g wiegt,  so  ergiebt  sich,  dass  das  Gewicht  des  vorliegenden  Gehirnes  um  volle  zwei  Drittel 
geringer  ist,  als  das  eines  normalen  Gehirnes  aus  diesem  Alter. 


Zum  Schlüsse  erlauV>t  sich  Verfasser,  seinem  hochverehrten  Lehrer,  Ilerni  Obermcdicinalrath 
Prof.  Dr.  Bollinger  filr  den  Hinweis  auf  dieses  Thema  und  für  die  vielseitige  Unterstützung 
hei  der  Ausarbeitung  desselben  den  ergebensten  Dank  auszuspreehen. 


L i t e r u t u r. 

l-  2.  3.  4.  7.  8.  11.  22.  22*.  25  ...  . Prof.  Dr.  iiollinger,  Oherme^liciualrmtb.  „CelwrZwe^-  iintl  UieRen- 

wuchs.*  Hammluo^  von  Vircliow  und  Holtzendorff. 

5.  14.  16.  17.  IB.  23.  25*.  Münchener  tncdiciniscbe  Woehenschrift- 

6.  12.  13.  lü.  19.  19* Iteal-Kncyklopäciie  der  gesaromteo  Heilkunde,  heraosgegeWn  von 

Prof.  I»r.  A.  Kulenljurg  »ub  nMikrocephalie**.  IT.  Aufl.  Bd.  XIII, 
18S8,  S.  67. 

9.  10. Birch'Hirschfeld,  Prof.  Dr.  F.  v.,  Lehrbuch  der  spcc.  patkolog. 

Anatomie.  Verlag  von  F.  C.  W.  Vogel.  Leipzig  16H7. 

21  If. . J,  Hanke,  y,l>er  Mensch**. 

24 Berichte  der  gAlfttcrdorfcr  ADstaitcD'*. 


Erklärung  der  Abbildungen. 


I. 

Kig. 

II.  u.  IV. 

Kig. 

III.  u.  V, 

Fig. 

VI. 

Kig. 

VII. 

Fig. 

VIII. 

Fig. 

IX. 

Fig. 

X. 

Fig. 

XI. 

Fall  1.  Skelet  de«  Jacob  Maier.  Mikrocephalcr  Zwerg.  19  Jahre.  930  mm. 

Schädel  desselben  von  vorn  und  von  der  Seite. 

Schälle)  eine«  normalen  Mannes  von  gleichem  Alter.  (Zum  Vergleich.) 

Fall  2.  l*heres  Fend.  Proportiouirte  Zwergin.  10  Jahre.  llOOmiu. 

Fall  3.  Marg^etha  Reisherger.  Leichter  Grad  von  Cretinismus.  2C  Jahre.  1063  mm. 
Fall  4.  Sophie  Petorsen.  Zwergin  mit  Hydrocephalus  und  Mikromelie.  IH/j  Jahre. 
979  mm. 

Fall  9.  Minna  Struss.  Mikrocephalin.  12  Jahre.  Oeuau«  Grösse  nicht  bekannt. 

Nathan.  Hydrocephalus.  Zum  Vergleich  neben  der  Mikrocephalin  abgebildet. 

Fall  11.  Anna  Oelrich.  Beispiel  von  ('retiuismue  mit  vermindertem  Längenwachsthum  dea 
Körperi.  21  Jahre.  1212  mm. 


▲>i4iiv  for  AotWot^logl«.  B<l.  XX. 
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Die  Schlagadern  der  Verdauungsorgane  mit  Berücksichtigung 
der  Pfortader  bei  dem  Orang,  Chimpanse,  Gorilla. 

Kine  vergl eicli eiid  »natomische  Stiidit* 
von 

Cr.  Riohard  Wittmann. 

(Aufl  dem  anatomiRchen  Institut  zu  München.) 

(Mit  Tafel  IV  und  V.) 

Vorbemerkungen. 

Die  dureh  Darwin  wieder  von  Neuem  angeregte  Transmiitationsliypothes.e  halte  zur  Folge, 
daas  man  «ich  den  vergleichend  anatoiniscdien  Studien,  insheaonderc  l«‘i  den  I’inmaten,  mit  Vor- 
liebe zugewendet  hat.  Das  in  den  letzten  Deeeiinicn  etwas  reichhaltig  gewonnene  Material  hot 
auch  die  Möglichkeit,  das  Skelet  der  Anthro|ioiden , d.as  Gehirn,  die  Eingeweide  und  den 
anatoiniseheii  Uaii  der  Hand  und  des  Fusses  einer  genanen  wissensehaftliehen  Untersuchung  zu 
unterziehen. 

Nur  das  Gelass.system  der  Primaten  ist  verhrdlnissmässig  noch  sehr  wenig  Gegenstand 
wissenschaftlicher  Dcohaehtung  geworden.  Allerdings  wurde  schon  das  Herz  und  einige  der 
grösseren  Schlagadern  in  mehreren  Arbeiten  erwähnt,  allein  eine  eingehendere  Bearbeitung  der 
gesammten  Arterien  bei  den  anthropoiden  Affen  findet  sich  wetier  in  der  deut-seben,  noch  in 
der  französischen  oder  englischen  Literatur.  Insbesondere  scheinen  noch  sclir  wenig  eingehendere 
Untersuchungen  ilher  die  Sehlagadern  der  Baiicheingewcide  gemaeht  worden  zu  sein:  Nur 

C.  I...  Barkow,  dessen  Angabe  ich,  wie  so  raanehes  Andere  meiner  literarischen  Funde,  der 
Liebenswürtligkeit  Herrn  Paul  Lcverkühn’s  aus  Hannover  verdanke,  bringt  im  anthropotomiseh- 
zootomischen  Museum  der  Universität  Breslau  1862  eine  Abbildung  der  Arteria  coeliaca  liei 
Siraia  troglodytes  mit  Bcsehreibiing  der  Tafel,  auf  welche  ich  noch  später  znrückkommen  werde. 
Alle  übrigen  F'orsedier  liahen  die  Eingeweideschlagadeni  der  untersuehten  Thiere  theils  ganz 
fibergaiigcn,  theils  nur  mit  ein  paar  Worten  gestreift. 

Es  muss  allerdings  zugegeben  werden,  dass  die  Ergebnisse  einer  Unteisuchimg  der  Arterien 
wenig  beweiskräftig  sind,  wenn  sieh  diesclljen  mir  auf  die  Bearheiliiiig  je  eines  Exemplars  der 

n* 
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l>etivBV;iKlcn  Spccieu  stüt7.S'ii.  AniliTernrils  alwr  dflrfte  es  wohl  bei  der  Seltenheit  de»  Material» 
nicht  möglich  sein,  gleich  mehrere  Iiidiviilueii  der  einzelnen  Anthmpu^denarten  zu  diesem  Zwecke 
zu  verwenden,  l'nd  doch  ist  ohne  jeden  Zweifel  die  Keuntniss  der  Schlag-  und  Blutadern  hei 
den  einzelnen  Thiereiassen  von  grösster  Bedeutung,  indem  gerade  das  Gefiisssystem  neben  dein 
Nervensystem  die  besten  Anhaltspunkte  zur  Classification  zu  gelien  vermag. 

Deshalb  war  es  auch  für  mich  im  hohen  Grade  ehrend,  das»  mein  hochverehrter  I-chrer, 
Herr  Profe».«or  Dr.  UQilinger,  mir  die  Bearbeitung  dieser  Aufgabe  an  einem  so  werthvollen 
Material  übertrug,  und  ich  fühle  mich  verpflichtet,  Herrn  Professor  Dr.  Küdinger  an  dieser 
Stelle  meinen  tiefgefühltesten  Dank  dafür  au.szuspreehen. 

Vm  den  Ueberblick  über  die  Grö».«enverhältiusse  zu  erleichtern,  halte  ich  es  für  nöthig, 
die  Maasse  der  einzelnen  Thiere,  ihi-er  grossen  Ge(ass.»täinme  und  der  Abschnitte  ihrer  Baiich- 
oingeweide  vorauszuschicken. 


f des  Thiere»  1 

^ (der  Scheitelferso j 

OrAng 

. . . 69 

Chili]  pau»c 
80 

Uorilia 

59,5 

Stvrnaispilzu'Lyuiphyst» 

. . . 14,5 

19,5 

13,5 

f der  Aorta  abd«mi.  | 

I^angc  { _ 1 

\ der  AortonschHtztheiluiig  in  Ihao.  comm. ) 

. . . 7,3 

10,2 

7,5 

„ der  Arteria  coeliaca 

. . . 1,1 

1,3 

0,9 

y.  do8  Duimdanii» 

. ca.  4r>0 

358 

2G5 

yy  DU'kdariuM 

. , 107 

82 

67,5 

« CuCUIUi« 

. „ 7,5 

5,5 

4,5 

, „ Proc.  verraif. 

• S 15 

9,5 

9 

Allgemeine  Betrachtungen  über  die  Verhältnisse  in  der  Bauchhöhle. 

Die  Thiere  sind  äusserst  sorgfältig  in  Spiritus  conservirt  und  die  Arterien  vorzüglich  in- 
jicirt,  was  eine  Pniparation  derselhen  und  genaue  l'ntersuchung  ungemein  erleichtert. 

Schon  bei  einer  oberflächlichen  Betrachtung  der  Bauchhöle  zeigt  sich  auf  den  ersten  Blick 
unverkennbar  eine  auflallende  Uebercinstimmung  der  Verhrdtniwe  mit  denen  des  Menschen. 

Nach  meinen  Messungen  verhält  sich  die  Länge  des  ganzen  Thieres  zu  der  de»  Dann» 
beim  Orang  wie  I ; 8,5,  beim  Chimpaiise  wie  1 : 5,5  und  beim  Gorilla  wie  1 : 5,5;  die  Länge 
de»  Dünndarms  zu  der  des  Dickdarm»  beim  Orang  wie  4,2  : 1,  licira  Chimpanae  wie  4,4  ; 1 
und  In’im  Gorilla  wie  4 : L Letztere  Zahlen  stimmen  sehr  gut  mit  den  von  Henle,  Hamlbueh 
der  Anatomie  H,  angegebenen  Verhältni»sen,  wonach  beim  Menschen  der  Dünndarm  17  bi»  19, 
der  Dickdarm  4 bi»  5 Fiis»  misst,  also  ca.  4 ; 1.  v.  Bischoff  dagegen  giebt  (Anatomie  de» 
Hylobatc»  leuciscusj  das  Verhältniss  auf  C oder  7 : 1 an. 

Ich  führe  nachfolgend  die  M.ia»se,  welche  einige  Foiwher  gefunden,  zum  Vergleich  mit  den 
von  mir  angegebenen  an. 

Bolau  (Zur  Naturgeschichte  de»  Gorilla,  Abhaudl.  au»  d.  Gebiete  d.  Naturwissenschaften, 
herausgeg.  v.  naturw.  Verein  zu  Hamburg,  VI,,  1873)  untersuchte  drei  Gorilla  und  einen  Chimpanse; 
ich  bezeichne  die  drei  ersteren  »einem  Beispiel  folgend  der  Kürze  hallier  mit  I-,  II.,  III.: 
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I.  n.  iiT.  I.  II.  ni. 

Düumlarin 218  236  172  Hlinddnrm 9 4^5  5,5 


Dickclarm  .....  104  49  03  Proe-  vermif.  , . . 0,5  5 5,5 

DciitttUK!  giebt  für  den  von  ihm  nntersnchlen  Cliimpan^ie  die  Länge  des  Dflnndarjiüt  mit 
173,  des  DtokdarmH  mit  54,  dos  WunnfortAatze#  mit  8 cm  an. 

V.  BiRchoff  notirt  in  seinen  Beiträgen  zur  Anatomie  des  (loriUa,  München  1870,  die  iJiiige 
des  Dünndarms  mit  200,  de«  Diekdamw  mit  63,  dt>s  Blinddann?»  mit  5,  des  Processus  vermir, 
mit  6,  die  des  ganzen  Tbiere«  mit  00  cm. 

Ehlers  (Beiträge  z.  Kenntniss  d.  Gorilla  n.  Chimpansc;  Ahhaiidl.  d.  k,  Gesellsch.  d.  Wiss., 
Gottingen  1881)  fand  l>ei  einem  Chimpanse  den  Dünndarm  717,  den  Dickdarm  154,  das  COeum 
10  und  den  Pi'oc.  vormif.  15  cm  lang;  also  Dünndarm  zu  Diekdarm  wie  4,0  : 1. 

Denniker  (Recherches  aiiatomi(|iies  et  emhrj'ologiqiies  sur  U*s  singe«  anthi'opoides,  Poiliers 
1886)  schreibt:  L^intestin  grele  est  bien  dislinct  du  gros  intestin.  La  longneur  du  premier 
est  de  050min,  celle  du  second  205 mm,  ce  4|ui  fait  mie  longueur  totale  de  855.  Le  rap|iort 
de  cette  longueur  a lu  taille  est  de  4,4  : 1,  c'est  h dire,  le  meme,  «{ue  cbez  le  jeuiie  gorille 
de  Bischoff  et  plus  pelit  que  celui  de»  gorillcs  \in  peu  plus  jeuiic»  de  Bolau.  I/iiiteMin  semble 
donc  s'accroitro  plus  rapidement  quo  la  taille  de  1a  naissaiice  jusqu'ä  la  dentition  de  hiit , inais 
apres  il  diminue  au  contraire,  car  cbez  rmiulte  le  nip|K>rt  est  de  4,2  : I.  — Le  rapjMJrt  entre 
la  longueur  de  riutesUn  gride  et  celle  du  gros  intestin  est  de  3 : 1 eher,  le  foetus,  il  est  de 
2,7  cbez  le  tres  jeune  gorille  de  Bolau,  de  4,8  et  de  4,2  chez  les  jeunes  et  eufiii  2,1  cbez  Ic 
gorille  iululte.  On  voit  d’apres  cea  cbiflVes  <{no  l^intestin  grele  aiigmente  rapidement  avec  Tage, 
jusqn'ä  unc  certaine  epcHpie  (fin  de  dentition  de  iait)  h partir  de  la  quelle  la  croisMince  du 
gros  intestin  l'em|>orte  sur  celle  du  grele. 

Und  etwa®  sfwler:  L^aftpendice  coecal  ou  vermiforme  est  loug  de  16  mm. 

W.  A.  Korbes  (The  collectet  papers  of)  giebt  nach  seinen  Unlersucbungon  zweier  Pilhecia 


satan.is  für 

DfliiDdann  1 68  = 207,4  cm,  II 108  = 329,4  cm 

Dickdarm  1 9 = 27,5  „ Il 12,.5  = 38  „ 

Blinddanu  1 2,75  = 8,4  „ II 2,75  = 8,4  „ au. 


Erwalbiieiiswerib  halte  ich  noch  einen  von  mir  beim  Orang  geseheucu  Hccessus  intersig- 
moideus  5,3  cm  lang  an  der  Curvatura  sigmoidea.  Beim  Chimpanse  fand  sich  eine  0 cm  lange 
Einstülpung  des  Darmes. 

Bevor  ich  nun  an  mein  eigentliches  Thema  gehe,  möchte  ich  nochmals  die  Maasse  «Icr 
einzcOnen  Darmabschnittc  und  ihr  Verliältniss  zu  einander  in  einer  Tabelle  (a.  f.  S.)  zur  Ueber- 
sicht  bringen,  in  der  die  einzelnen  Thiere  in  der  HcUienfolge  di^i  VcrludtnisscH  von  Dvinndarm 
zu  Dickdanu  auf  eiiiander  folgen. 

Die  Schlagadern  der  VordaiiungBorgaiie. 

Trotz  der  vorzüglichen  C'oiiBervirung  und  äusserst  gelungenen  Injection  der  Arterien 
war  es  nicht  gut  möglich,  Arterien,  Venen  mul  Nenen  an  einem  und  demsi‘lben  Imlividimm 
völlig  genügend  zur  Ansicht  zu  bringen,  so  dass  ich  mich  mit  der  Darstellung  der  Aiterien  allein 
begnügen  musste. 
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Verbkltnita 
von  Dünn- 
darm zu 
Dickdarm 

Verhältnis« 
von  Gru«ae 
zum  ganzen 
Darm 

Länge 

de« 

Duun- 

danut 

Idtiig:« 

des 

Dick. 

damit 

Länge 

des 

Cöouuit 

Länge 
de«  Proe. 
vermif. 

Grd  Ate 
de« 

gauzeu 

Tlii«re» 

MeiiRch  nach  Heul» 

4 



580 

140 



_ 
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Die  Arteria  cocliaca. 

SchiagndiT  eDtspringt  beim  Oran^  uud  beim  Gorilla  auH  der  Aorta  abdumiiialif«,  goiiati 
wie  beim  Menschen,  zwUeben  den  beiden  Zwerohfelisebenkcln.  Beim  ChiinpanKe  Hegt  der  Ui‘* 
Kprung  cawas  tiefer,  indem  »<ie  liier  aun  einem  gemeiiniami'n  Stamme  mit  der  Arteria  ine^tentericn 
auperior  hervorgellt. 

Beim  Orang  geht  nie  (Ii)  über  den  oberen  Kund  den  Pankrean  und  theilt  nich  da  in  ihre 
drei  Ao.ste:  Arteria  eoronaria  veiitriculi  rini.slra,  Arteria  he]iatica  und  Arteria  Hplenica. 

Die  Arteria  eoronaria  ventric.  »iw.  (I,)  i»t  der  »chwäclwte  der  drei  Theilaste,  gehl  von  oben 
recht»  nach  unten  Unk»,  gelangt  einen  Finger  breit  recht»  von  der  Cardia  rum  Magen  und  ver* 
läuft  der  kleinen  Ciirvalur  entsprechend  von  links  imeli  recht»  gegen  den  Pyloru»  zu.  Mil 
feinen  Zweigehen  versorgt  sic  die  vordere  und  hintere  Magcnfläche. 

Xoch  bevor  sie  an  den  Magen  gelangt,  giebt  sie  zwei  feine  Zweigehen  (Ijj)  ab,  die  gegen 
den  Oesijphagii»  zu  verlaufen. 

Die  Arteria  hepatica  (I4)  zerlullt  nach  »ehr  kurzem  I^uf  von  nur  11  mm  in  einen  auf-  und 
in  einen  absteigenden  A’it.  Der  aufsteigende  Ast,  Arteria  hepatic.a  propria  (Ij),  nur  wenig 
»chwucher  al»  der  absteigende  Ast,  theilt  sich  wiederum  in  drei  Zweige: 

a)  in  einen  Zweig  (IfJ  zum  linken  und  zum  mittleren  T^rcberiappen ; 

b)  in  einen  Zweig  (I7),  tleii  seliwaehslen  der  drei,  zur  Gallenblase,  nnd 

c)  in  einen  Zweig  (I,)  zum  rechten  belK*rlappeu,  nach  hinten  und  recht»  verlaufend. 
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D<*r  ftbstcigonde  Ast  der  Arteria  ]iej>alioa,  Artcria  gastro-iluMenalin  (Ij,),  giebl  bald  einen 
fttnrken  nach  recht»  ab,  der  mit  dem  Duodenum  um  de«  Kopf  den  Pankrea»  herumgeht, 
und  sowohl  Duodenum  aU  Pankreas  versorgt.  Ein  feine«  Aestchen  (Im)  daraus  geht  gegen  das 
Duodenum  und  bildet  wahracheiiilicli  das  llomologon  zur  fehlenden  Arteria  coronaria  ventneuli  dextra. 

Ein  anderer  Zweig  (Ijj)  de»  al>»teigenden  Astes  zieht  zum  Anfangstheil  des  Duodenum«, 
wo  er  «ich  theilweise  dieses  umgreifend  verästelt. 

Ein  weiterer  Zweig  (T|,)  de«  ahsteigenden  Astes  der  Arteria  hepatica  dringt  unter  dem 
Dinnleimm  hindurch  und  gelangt,  nachdem  er  vorher  «och  ein  Aestcheii  (lu)  zum  Diiodemim 
und  dem  K(*jif  des  Pankreas,  die  Arteria  pancreaticO'duo<U‘näIi«,  gegeben,  vom  zu  der  grossen 
Cur^atiir  des  Magens.  Von  hienitis  gehen  feine  Verästelungen  zur  kleinen  Cur^atiir  einerseits, 
und  andererseits  gegen  da»  grosse  Netz  hin  und  zuletzt  aiiastomosirt  der  Stainmzweig  mit  dem 
au«  der  Arteria  splenlca  kommenden  Ast,  der  Arteria  gMtro«ej»iploiea  sinistra. 

Die  Arteria  »pleiiica  (It4)»  <U*r  stärkste  A«t  au»  der  Arteria  co«*Uat'a,  verUud  nach  link»  und 
unten  läng«  des  oWren  Hände»  der  Hauchspeicheldrüse  uml  verliert  «ich  in  mehreren  Aesten 
im  llilu»  der  MUz.  Währeml  ihre»  Daufes  giebt  sie  ab: 

Eine  Arteria  panereatica  (lu)  nach  links  und  unten,  die  mit  acht  feinen  Aestchon  in  die 
Caitda  des  Pankreas  eindringt. 

Einen  kräftigen  Zweig  (l|n)  zum  Magengrund,  der  »ich  dort  verästelt. 

Einen  starken  A»t,  die  Arteria  ga.»lro-epiploica  sinistra  (Ii«),  welche,  der  Arl<*ria  gastro- 
epiploica  tlextra  (In)  eiitgegenlaufend,  zwei  Ae«tchen  (In)  noch  an  die  Caitda  des  Pankre.a» 
sendet  und  feine  Verästelungen  zum  Omentum  maius  und  zum  Fundus  venlricuU  ansschickl. 

Ganz  abweichend  von  die«4*m,  den  Verhältniascu  beim  Menschen  ziemlich  entsprechenden 
Typus  entspringt  beim  Chimjjaiise  die  Arteria  coeliaca  in  zwei  getrennten  Aeslen,  von  denen 
der  eine,  die  Artxwia  coronaria  ventriculi  »inUtm,  direct  aus  der  Aorta  alMlominali»  kommt,  un- 
gefähr da,  w'o  beim  Menschen,  Orang  und  Gorilla  die  Arteria  coeliaca  abgehl,  der  andere,  ein 
gemeinsamer,  ca.  12  mm  langer  Stamm  für  Arteria  hepatica  und  Arteri.a  »plenica,  die  Arteria 
mosenterica  «uperior  (Ui)  hart  an  ihrer  l'rspnmgastelle  au»  der  Aorta  abdominali»  1,3  cm  unter 
der  Arteria  cor<*n.  ventric.  sin.  vcriäsfit. 

Wenden  wir  un«  zunfichst  wieder  zur  Arteria  corc>naria  venlricuU  sinistra  Die»e 

Arterie  entspriogl,  wie  oben  erwähnt,  direct  au»  der  Aorta  ahdominaU«  noch  innerhalb  der 
Zwerchfellscheiikel.  Nach  anfwnrt»  »endet  sie  gleich  nach  ihrem  Ursprung  ein  Ae«tchen  zum 
Zw‘erchfell  und  eine«  zum  Oesophagus.  Bevor  »ie  an  den  Magen  gelangt,  theilt  sie  »ich  in  zwei 
Zweige  und  diesi^  versorgen  nun  hei  ihrem  Laufe  läng«  der  kleinen  Ciirvatnr  der  eine  die 
vordere,  der  andere  die  hintere  Wand  de«  Magens,  in  die  «ie  »ich  mit  vielen  feinen  Aestchen 
eiiibohren.  Die  feinsten  Endverzweigungon  dieser  beiden  Aesto  laufen  ait  der  vorderen  .Magen- 
Üuehe  jenen  der  Arteria  coronaria  ventriculi  dextra  un4l  nach  der  gmssen  Curvalur  hin  jenen 
«ler  anastomosireiiden  Arteria  ga«tro-epiploica<?,  an  der  hinteren  Mngenfläche  ehenfalls  den  nach 
hinten  «ich  verzweigenden  feinsten  Veräst4*lungeii  der  Arteria  gastm-epiploicae  entgegen  mul 
scheinen  vielfach  zarte  Aim»tr>mo»en  einzngehen. 

Der  gemeinsame  Stumm  (II,)  für  Arteria  hepatica,  Arteria  splenica  nnd  einen  Ast  zum 
Magengninde  (llj),  den  wir  wohl  als  Arteria  coeliaca  lu-dm  Chiinpanse  bezeichnen  dürfen,  misst 
bis  zu  »einer  Theiliirig  ca.  1,4  cm. 
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Del*  reclile  Ast  der  Arleria  r»elmca  ist  die  massig  stark  eiitwiekelto  Arteria  hepatica  (Ili). 
Sie  länft.  längs  des  Kopfes  des  Pankreas  naoh  rechts  nnd  tlieilt  sich  dann  in  «wui  Zweige.  Von 
diesen  geht  der  eine,  Arleria  hepatica  pmpria  (TI«),  scharf  nach  oben  und  rechts,  und  terfällt 
seinerseits  wieder  in  zwei  Aeste.  Der  eine  Ast  sendet  eine  zarte  Arterie  als  AKeria  eystica  (II;) 
znr  Gallenblase  und  dringt  mit  mehreren  Acsten  dann  in  den  rwhten  I.el«*rl8p|ien  ein.  Der 
andere  versorgt  mit  drei  ziemlich  anschniiehun  Zweigen  fll,)  den  flbrigen,  linken  Theil  der 
Leber.  — Der  nach  abwärts  gehende  Hanptzweig  (II,)  der  Arteria  hepatica  theilt  sich  baM  in 
die  Arteria  enronaria  ventriculi  dextra  (IIio),  die  naeli  unten  und  links  gehend  in  der  Gegend 
des  Pylorus  an  den  Magen  tritt  nnd  längs  der  kleinen  Cnrvatnr  Aestolien  in  die  Magenwand 
sendend  der  Arteria  coronaria  ventrieuli  sinistra  ans  der  Aorta  abdominalis  entgegcnläuft,  und 
in  eine  Arteria  pylorica  (II],)  zum  Pylorus  und  Anfangstheil  des  Pankreas. 

Die  Arteria  spleniea  (IIi,),  kräflig  entwickelt,  geht  in  st.arken  Bügen  längs  des  oberen 
Handes  der  Cauda  des  Pankreas  nach  links.  Gleich  itacli  ihrem  Abgänge  aus  der  Arteria 
coeliaca  giebt  sie  zum  Pankreas  die  Arteria  panoreatica  (IIu),  die  mit  circa  acht  kleinen  liamiili 
in  die  Drüse  eintritt.  Sie  theilt  sich  dann  in  drei  Zweige,  von  denen  zwei,  nachdem  sie  noch 
je  einen  Ast  zur  hinteren  Magenwand  (II|4.i«)  gesendet,  mit  mehreren  Aesten  in  den  Hilus  der 
Jlilz  eindringen,  der  «Irittc  ebenfalls  einen  Ast  an  die  hintere  Magenwand  (IIu)  nnd  an  die 
Cauda  des  Pankreas  (lljj)  schickt,  dann  sich  nochmals  theilt,  mit  einem  Zw'eige  nach  unten 
gegen  das  Colon  (IIi«)  und  mit  dem  anderen  umbiegend  als  Arteria  gastro-epiploica  sinistra 
(litt)  gegen  den  Magen  und  entlang  der  grossen  Curvatiir  zur  Arteria  gastro-epiploica  dexlra 
(llj,)  — aus  der  Arteria  mesenterica  sujierior  entspringend  — hinläuft. 

Beim  Gorilla,  einem  noch  sehr  jungen  Thicrchen,  finden  wir  Verliältnisse,  welche  denen 
beim  Drang  und  ira  noch  höheren  Grade  ilenen  beim  Menschen  auaseronlentlich  ähnlich  sind. 

Die  Arteria  coeliaca  fIII|)  entspringt  wituler  als  gemeinsamer  Stamm  für  die  Arteria  coronaria 
ventrieuli  sinistra,  Arteria  hepatica  nnd  Arteria  spleniea  direct  aus  der  Aorta  abdomiiialis  noch 
zwischen  den  Zwerchfcllschenkeln.  Nach  ca.  0,9  cm  zerfällt  sic  in  einen  kurzen  gemeinschaft- 
lichen Stamm  für  die  Arleria  coronaria  ventrieuli  sinistra  unil  für  die  Arteria  hepatica  und  in 
die  nach  unten  und  links  verlaufende  Arteria  spleniea. 

Die  Arteria  coronaria  ventriculi  sinistr.»  (111,)  verlässt  nach  einem  Laufe  von  0,5  cm  von 
der  Theilungsstelle  der  Arteria  coeliaca  ab  den  gemeinsamen  Stamm  mit  der  Art.  hepatica  und 
gellt  im  Bogen  nach  aufwärts  gegen  den  Magen  hin.  Vorher  sendet  sic  noch  nach  aufwärts 
einen  mässig  starken  Ast  gegen  den  Ösophagus  hin  (HL)  und  mehrere  schwache  Acstchcu  zur 
Cardin,  ln  der  Gegend  der  Cardia  tritt  sie  au  den  Magen  heran,  verläuft  der  kleinen  Cnrvatnr 
entlang  und  veiworgt  mit  zahlreichen  zarten  Verzweigungen  die  vordere  und  hintere  Magen- 
wand. Ihre  Anastomose  mit  der  Arteria  coroimria  ventrieuli  deztra  ans  dem  aiifsteigenden  Ast 
der  Arteria  hepatica  ist  wahrscheinlich,  liess  sicli  jedoch  mit  Bestimmtheit  nicht  naohweUen. 

Der  andere  Zweig  ans  dem  gemeinsamen  Stamme,  die  Aitcria  hepatica  (lILj,  zerfallt  wieder 
in  einen  aiifsteigenden  nnd  in  einen  absteigenden  Ast. 

Ersterer  (IIL)  theilt  sich  mich  seinerseits  fast  sofort  wieder  in  zwei  Zweige,  von  denen  der 
eine  (UL)  nai-h  rechts  hin  gegen  die  Gallenblase  in  die  Leber  eintritt,  der  andere  (III;)  den 
Unken  Lchcriappcn  versorgt.  Ans  diesem  zweigt  ein  zarter  Ast  (III,)  gegen  den  Magen  nach 
der  Gegend  des  Pylmtis  ab,  der  obne  Zweifel  eine  mir  küniuierlich  entwickelte  Arteria  coronaria 
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ventriculi  dtxlra  dar»tt*lU.  Kiii  feine»  Zweigehen  davon,  <la.s  »ich  gegen  den  Pyloni»  selbst 
wendet  und  in  deSM*n  Wandung  eindringt,  kann  als  Arteria  pyloriea  getleiitet  werden. 

Der  absteigende  Ast  der  Arteria  hepatica,  die  Arteria  gsistroduodetialis  (Uli,),  giebt  bald 
eineo  mäsaig  krdftigeii  Zweig  ab,  der  gerade  nach  nhwürts  znin  Kopf  des  Pankreas  und  Kinn 
Anfaiigstheile  des  Duodenum  als  Arteria  pauereatico>duo4iciialis  (lII|o)  g^ht.  Der  absieigendit 
Ast  geht  dann  hinter  den  Anfangsibeil  de»  Duotlenums,  Inegt  gegen  den  Fundns  des  Magens 
um  und  läuft  längs  der  gwssen  Curvalur  als  Arteria  gastro  epiploica  dextra  (lllu),  feine  Aeslcben 
gegen  das  Netz  und  die  Magenwand  aussendend,  der  Arteria  gastroepiploica  sinisim  aus  der 
Arteria  splenica  entgegen,  um  mit  ihr  in  Anasiomose  zu  treten. 

Die  Arteria  spleniea  (liht),  wehr  kräftig  entwickelt,  verlässt  die  Arteria  coeliaca  oberhalb  dea 
Kopfes  des  l’ankreas,  wendet  sich  nach  links  und  unten  und  läuft  längs  des  oberen  Uatidcs  de» 
Pajikre.as  nach  links.  An  die  BauehspincbeldrQse  giebt  sie  vier  zarte  Ae«teben  (TIIjs),  Kanmli 
pancreatici,  die  sich  in  feinen  Verzweigungen  im  Parenchym  der  Drüse  veriislelii,  st*ndel  dann 
zwei  Aeste  als  Uami  gastrici  an  die  hintere  Magenwand  (TU}4)  und  einen  kräftigen  Ast  im 
Bogen  nach  rechts  zur  grossen  Curvalur  als  Arteria  gawtro-epiploica  sinisim  die  ihrerseits 

Zweige  zum  grossen  Netz  und  in  die  Magenwand  sendet  und  mit  der  Arteria  gustro-epiploica 
ilextm  au»  dem  aljÄleigeiiden  Ast  der  Arteria  hcpatica  aiuist<Mnosirt.  Der  Hmiptast  der  Arteria 
splenic*  wendet  »ich  etwas  nach  aufwärts  und  tritt  endlich  mit  mehreren  feinen  Aesten  in  den 
Hilus  der  Milz  ein. 


Hier  möchte  ich  auf  die  Tafel  zurüekkommen,  welche  L.  C.  Barkow  im  II.  Theile  der 
Comparativen  Morphologie  des  Menschen  und  der  nieuschenähnlichen  Thiere  bringt.  Dieselbe 
zeigt  uns  die  Arteria  coeliaca  bei  Siinia  troglodyU's.  Auch  hier  finden  wir  einen  Tiaimis  car> 
dialis,  der  ans  der  Arteria  coronnria  ventriculi  winistra  zur  C’anlia  geht.  Der  absteigende  Ast 
der  Arteria  hepiUica  wird  hier  durch  die  Arteria  pylorica  gebildet,  die  eine  Arteria  coronaria 
ventriculi  dextra  \ind  einen  Bamtis  duotleiialis  abgiebt.  Der  anfsteigemle  Ast  der  Ix*berschl.ig- 
ader  theilt  sich  in  zwei  Zweige,  Uamus  dexter  und  sinister.  Aussertiem  gelangt  noch  ein  starker 
Ast  von  der  Arteria  me**enterica  »uperior  als  Arteria  liepatiea  dexim  an  die  T.<'ber,  der  ein 
Zweigehen  zur  Galleiihlase  entsendet.  Die  Arteria  spleniea  giebt  mehri*re  zartt*  Aeslcben  als 
Kainuli  pancreatici  zum  Pankreas  und  drei  stärkere  Zu'eige  zum  Magengmnde.  Die  Vena  |M)rta<* 
hat  zwei  primäre  Spaltungssäste,  der  Truncus  derwellien  ist  ungefähr  4 cm  lang  und  1,1cm  breit. 

Etwas  weiter  vorher  zeigt  uns  eine  Tafel  (lAX)  ilen  Abgang  der  einzelnen  Aeste  aus  der 
Aorta  abdominalis  bei  demselben  Tliierc.  Hier  ist  die  Arteria  s.acmlis  imnlia  ea.  0,1  cm  breit 
und  ca.  4,5  cm  hing. 

Fassen  wir  jetzt  die  gewonnenen  Hesidtato  zusammen  und  vergleiclmn  dieselben  mit  dem 
Wknnnten  mensrblicheii  Typus,  so  finden  wir,  dass  sich  im  (grossen  und  Ganzen  bei  den  Pri> 
malen  für  das  8tron»gebiel  der  Arteria  coeliaca  dasselbe  Bild  ergiebt,  wie  beim  Menschen;  die 
einzelnen  kleinen  Abweichungen  müssen  theils  als  besondere  Kigenthümlichkelten  der  iH’treflenden 
Art,  theil«  aber  als  Varietäten  lK*tmchtel  werden,  die  auch  beim  Menschen  mehr  cxler  minder 
häutig  zur  Ihndmchtung  kommen. 
fUr  AnUiropolnfi*.  Ul.  XX. 
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H<>traclit4>ii  wir  zunächst  die  Arteria  coeliaea  »elbst,  »o  zeigt  sich,  das*«.  diesellM'  heim  Oraiig 
gar  niclii  und  heim  Gorilla  nur  insofern  vun  der  men»ch]iehen  Fonu  abweicht,  al^  aich  aus  ihr 
ein  kurzer  gemeinachaiUicker  Stamm  für  die  Arteria  be|>atica  und  für  die  Arteria  coiimaria 
ventriculi  Hiniatra  findet,  wodurch  die  Gestalt  eines  Dreitunses  („tripodis  ad  instar^*  Haller)  ver- 
loren gebt.  Beim  Chiinpanse  dagegen  sehen  wir  Eigenthüimlichkeilen,  die  beim  MeiiHcben  nur 
äusserst  selten  getroffen  werden.  Wenigstens  kann  ich  bei  Heule,  Varietäten  der  Bauchaorta, 
keine  Angaben  linden,  die  auf  ein  deniriigeii  Vorkommen  beim  Menschen  liinweUu  Hyrtl 
dagegen  erwähnt  dieselbe  als  eine  seltene  Varietät,  die  an  den  T}*pus  der  Batrachier  erinnert. 
Hie  Arti^ia  coeliaea  geht  nämlich  Wim  Chimpanse  aus  der  Arteria  mesenterica  auperior  hervor 
un<l  zerfällt  in  drei  Aesto,  von  denen  aber  den  mittleren  nicht  die  Arteria  coronaria  ventrieuli 
siniatra,  Konderii  ein  jvchwaclies  Aestchen,  zum  Magengruiide  vifrlaufcml,  bildet,  wie  solches  als 
ülH'rzHhliger  Ast  nicht  allzu  selteii  auch  beim  Menschen  der  Arteria  cocdiaca  entspringU 

Dieser  Ursprung  der  Arteria  coeliaea  beim  Chimpanse  ist  eine  ganz  besondere  Elgeiithuui- 
lichkeit,  die  nicht  mit  dem  Verhalten  der  Arteria  coeliaea  bein*  Maidwuii*.  bei  den  Kledennäusen 
und  Schildkröten  verwechselt  werden  kann.  Bei  diesen  Thioren  giebt  nämlich  nach  Heule 
(Henle  weist  hierbei  auf:  Morgagni,  De  sede  et  caus.  morb.  17f>I,  Lib.  11;  Zagorsky,  Mein, 
de  I’acad.  de  St,  Petersb.,  Tom.  VIII.  1822;  E.  A.  Laiith,  Tiedenianii  1846,  Tuf.  XLIX, 
Fig.  2 u.  A.)  die  Arteria  coeliaea  als  OberzäliUgeii  Ast  die  Aiieiia  mesimterica  su|K»rior  ab.  B<‘i 
<U*m  von  mir  untersuchten  C-himpanse  gebt  jeiloch  der  kurze  Stamm  der  Arteria  coeliaea  aus  der 
Arteria  TneBeiiterica  superior  hart  an  ihrem  Ui*sprunge  aus  <ler  Bauebaorta  hervor,  wie  aus  bei- 
gegebener Tafel  TI  dtuitlich  zu  ersehen  ist.  Da,  wo  zu  erwarten  gewesen  wäre,  dass  der 
Stamm  der  Coeliaea  aus  der  Bauchaorta  entspringt,  nämlich  noch  innerhalb  der  Zwercbfell- 
schenkel,  finden  wir  die  Arteria  coronaria  ventriculi  sinUtra  isolirt  entstehen. 

Die  Arteria  coeliaea  variirt  iin  VerhältnUs  ihrer  Länge  (Orang  : Cbiiiipaiise  : Gorilla  = 1,1 
: 1,3  : 0,9)  auch  in  ihrer  Stärke  bei  den  einzelnen  Thieren.  Als  Qberzähligeii  Ast  finden  wir  nur 
beim  Chimpanse  den  Ast  zum  Magengrunde  aus  ihr  liervorgchcn,  den  wir  aWr  eigentlieb  des- 
wegen nicht  als  QberzäbUgcn  Ast  betrachten  können,  weil  er  ja  die  Stelle  der  Arteria  corunnrU 
ventriculi  siiiistra  bei  diesem  Tbiere  einiiimmt. 

Die  Arteria  coronaria  ventriculi  sinistra  bietet  wenig  vom  menscbUchen  Typus  AbweicbeiuleH, 
nachdem  wir  bereits  constatirt,  dass  dieselbe  beim  Chimpanse  isolirt  die  Baiichaorta  inuerhalb 
«ler  Zwerchfellschenkel  verlässt  Die  feinen  Acste,  die  tlieils  zum  Oesophagus,  wie  bc?im  Drang, 
Chimpanse  und  Gorilla,  theils  zum  Zwerchfell,  wie  beim  Chimpanse,  theils  zur  Cardio,  wie  beim 
Gorilla,  abgehen,  sind  Abweichungen,  welche  heim  Menschen  zahlreich  genug  anzutreffen  sind. 
Das  Gebiet,  welches  die  Arteria  coronaria  ventriculi  siuistra  versorgt,  ist  lH?i  allen  <lrei  Thieren 
unter  sich  und  dem  Gebiete  der  Arteria  coi*oimria  ventriculi  siuistra  beim  Menschen  gleich; 
ebenso  die  gegenseitigen  Anastomosen  mit  den  Verzweigungen  der  Arteriae  gastro-epiploicae. 
Die  Anastomosen  mit  der  Arteria  coronaria  venlricuU  dextra  ist  bei  dem  Orang,  bei  welchem 
die  Arteria  coronaria  ventriculi  dextni  durch  ein  zartes  Aestchen  aus  dom  absteigeuden  ^Vst 
der  Arteria  bepatica,  also  aus  der  Arteria  gastro-duodenalls,  vertreten  wiiil,  sehr  zweifelhaft,  Ixd 
dem  Chimpanse  deutlich  nachweisbar,  bei  dem  Gorilla,  bei  <lem  eine  Arteria  eoroiiaria  ventriculi 
dextra  durch  ein  schwaches  Aestchen  aus  Kamus  hepaticus  sinister  augedeutet  wird,  wahrschein- 
lich, jedoch  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  constatiren. 
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I)i‘r  Kueite  Ast  dor  Arli*Ha  c*)fUaoa,  die  Artevia  hej»alicÄ,  im  Vergleiche  *uni  Menschen 
h«‘i  den  drei  Thieren  ebenfalh  nur  geriiigo  Ahweiohungeii , wie  wir  »ie  auch  bei  der  Arteria 
c<»e)iaca  und  dom  er8t(*n  Aste  um  dorMdhen  fanden. 

Heim  Orang  ist  <ler  Stamm  <ler  Arteria  auffallend  kurt.  Eine  gan«  Intsondere  Kigenthüm- 
lichkeit  bietet  bei  allen  drei  Thieren  die  Arteria  e»ironaria  ventriciili  dextra  insofern  dar,  als  sie 
bei  keinem  derKelben  ans  dem  Stamm  der  ^Vrteria  lie|>ulica,  wie  beim  >Ienschen,  entspringt,  »on- 
dem  beim  Orang  ans  dem  ersten  Zweige  des  absteigenden  Astes,  beim  Cbtmpanse  direet  aus 
dem  nlistetgemlen  Aste  der  Arteria  gastro-duodennlis  selbst,  und  beim  Gorilla  endlich  aus  dem 
Uamtis  sinister  des  aiifsteigeiiden  Astes  der  Tx-berscblagmler  hervorgeht-  Hierbei  ist  ebenfalls 
das  Verhältnis«  heim  (birilla  von  den  drei  Abweichungen  da«  am  meisten  dem  VerhalUui  der 
Arteria  coronaria  ventriculi  dextni  l>eim  Menschen  fduilicbe:  denn  auch  bei  diesem  giebl  hier 
und  da  der  Ihimus  sinister  der  Arteria  hepatica  propria  die  linke  oder  rechte  Magenkranxschlag- 
mler  ab. 

Her  aufsteigende  Ast  der  Arteria  hepatica  hat  Indm  Orang  drei  Zweige,  von  denen  einer 
die  Gallenblase,  der  linke  den  mittleren  und  linken  Leln^rlappen,  der  rechte  allein  den  rechten 
lA'berlappen  versorgt.  Aehidlcb  ist  das  Verludtniss  beim  Chiinjianse;  auch  hier  ist  der  linke 
Zweig  für  den  mittleren  und  linken  Lel>eriap)»en  Wstimint,  aber  die  Arteria  cystica  ist  hier, 
wie  heim  Menschen,  ein  A«t  des  Kamns  dexter,  der  rum  rechten  Ix*berlappen  gebt.  Ganz  den 
menschlichen  Typa«  treffen  wir  beim  Gorilla,  bei  welchem  der  Unke  Zweig  nur  den  linken 
Leherlappen,  der  rechte  ab<?r  mit  feinen  Aestchen  Gallenblase,  rechten  und  mittleren  Leber« 
lap]»eii  mit  arteriellem  Hinte  versorgt. 

In  noch  auffallenderem  Maj\««e  zeigt  der  al>«t4'igemle  A«t,  «lie  Arteria  gastr^>-duodenalis, 
beim  Gorilla  mit  derselben  Sehlagmler  beim  Menschen  Uel>erein«ti!nmnng.  Sie  giebt  germle 
so  wie  diese  einen  Ast  als  Arteria  pancrenticceduodemilis  zum  Kopf  de«  Punkrea«  und  dem  An- 
fänge des  Ibiodemims  und  einen  zweiten  Ast  als  Arteria  gastro«epi]iloica  ab.  Zunächst  dem 
(«orilla  steht  dann  in  dieser  Hinsicht  der  Orang.  Hier  geht  nur  von  der  Arteria  pancreatico- 
duodenalis  ein  Ast  als  rechte  Magenkranzschlagader  ab  gegen  »lie  kleine  Curvalur  des  Magen«, 
ein  Verhalten,  das  auch  beim  Menschen  Vorkommen  kann.  Denn  Henle  s^tgl  fV.arietäieri  der 
H.'uichaurta,  Arteria  hepatica)  ausdrücklich,  die  Arteria  gastro-dumlenalis  giebt  öfters  die  Arteria 
coronaria  ventriculi  doxtra  ab.  Gewiss  kami  dies  dann  auch  einer  der  Aeste  der  Arteria  gtistro- 
diiodeimUs,  insbesondere  wenn  ein  solcher  gleich  nach  ihrem  Abgänge  aus  der  Lel>ersehlngader 
aus  ihr  entspringt.  Ausserdem  finden  wir  beim  Orang  iiocb  einen  überzTihligen  Ast  aus 
Uiiodemitn.  Auffallendere  Kigenthumlicbkeiten  bietet  dagegen  wieder  die  Arteria  gaslro-duodo« 
iialis  beim  C'him]mnse.  Dieselbe  zerfallt  in  zwei  Zweige,  von  denen  der  eine,  wie  aucli  liier  und  da 
beim  Menschen,  die  Arteria  coronaria  ventriculi  dextru  bildet,  der  andere,  die  Arteria  paiicreatico- 
duodeiialis,  sich  über  den  Pylorus,  <lein  Anfangstheile  des  DiUMlcmims,  veriistelt  und  Zweige 
znm  Pankn'U«  sendet,  wahrend  eine  Arteria  gastro-epiploica  dextm  liier  nicht  vom  absteigenden 
-•Vst  der  T.eberschlaga4ler,  sondoni  aus  der  Arteria  mcM^nterica  superior,  und  zwar  aus  deren 
convexer  Seite  hervorgebt. 

Die  Arteria  splenica,  der  dritte  Ast  aus  der  Arteria  coeliaca,  fuhrt  uns  Verbrdtnisse  vor  Augen, 
welche  beim  Gorilla  völlig,  Injiin  Orang  und  Cbimpanse  wenigstens  im  hohen  Grade  denen  beim 
Menschen  rdinlieh  sind.  Beim  (Jorilla  sehen  wir  nämlich  vollkommen  da«  typische  Bild.  Der  kräftige 
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Stumm  i\t‘r  gicbt  wahrend  »cinoH  Laufen  U~inj^8  den  Patikrean  fehie  Aestchen  an 

dicMü  l>rD(i<%  die  RuimiH  pancreatiei;  dann  zwei  Zweige  xuni  ^fagengninde,  welche  sich  dai^elh^t 
verästeln,  und  itendet  endlich  die  Arteria  gtüitro-epiploica  im  Bogen  wir  grossen  Curvaiur  de« 
Magens,  der  Arteria  gastro*epipknca  dextra  entgegen.  Der  Stamm  der  Arteria  »plenica  verliert 
aicli,  nachdem  er  sich  kurz  von  dem  Hilus  der  Milz  mehrfach  geiheilt,  in  vier  Aesten  in  diesem. 
Beim  Drang  finden  wir  die  llamiiU  pancrcatici  au«  einem  besonderen  Ast  der  Milzschlagader, 
aus  der  Arteria  pancrcatica,  entspringen.  Zum  Magengrunde  geht  hier  nur  ein  Ast,  die  Arteria 
gastrcvepiplnica  Hinistra,  gieht  ncKrh  zwei  zarte  Zweige  an  das  Enile  des  Pankreas  und  geht  dann 
ebenfalls  im  Ik^geii  der  Arteria  gastrcvepiploica  dezira  entgegen.  Am  meisten  Abweiebungen 
finden  wir  verhällnissmassig  wieder  beim  Chimpanse.  Auch  hier  giebt  die  Milzschlagader  eine 
eigene  Arteria  paiicreatica  al>,  theilt  sich  in  zwei  krTiBige  Aeste,  deren  jeder  einen  Zweig  zum 
Magengrtiiide  schickt,  dann  sich  noch  mehrfach  verästelnd  in  den  llihis  der  l^lilz  eintritt, 
während  ein  starker  Zweig  ungefTihr  ira  zweiten  Drittel  des  llauptstammes  nach  unten  und 
rechts  abbiegt,  die  Arteria  gastro>epiploica  sinistra,  noch  einen  Ast  zum  Magengrimdc  und  einen 
Ast  gegen  das  Ende  des  Pankreas  sendet  und  sich  gegen  das  Colon  im  grossen  Netze  dom 
Colon  ti'ansversum  entlang  von  links  nach  recht«  verlaufend  verliert. 

Rückblickend  auf  das  eben  Gesagte,  lässt  sich  dasselbe  wie  folgt  zusaminenfassen.  Ist 
schon  das  Gesammtbild  der  Cöliaca  bei  den  Primaten  dem  beim  Menschen  ähnlich,  so  zeigt 
doch  der  Gorilla  insbesondere  wieder  die  allergeringsten  Abweichungen,  resp.  lassen  sich  hei 
ihm  die  wenigen  Abweiclmngvr»  ganz  gut  als  VerhultnisM?  anseheii,  wie  sic  als  Varietäten  beim 
Menschen  mehr  oder  minder  häufig  zu  constatiren  sind.  Dom  Gorilla  zunächst  steht  dann  dies- 
bezüglich der  Drang,  am  meisten  EigenthQiiilichkeiten  bietet  der  Cbimpanse,  und  zwar  solche, 
wie  sie  meines  Wissens  beim  Menschen  nur  sehr  selten  angetroffen  wurden.  E«  wäre  daher  zu 
wünschen,  dass  noch  weitere  Untersuchungen  dieser  Schlagader  genuU*  bei  dieser  Art  der  Pri- 
m.nten  stattfinden  mochten,  um  endgültig  fesUustellen,  ob  das  von  mir  gefundene  Verbaltniss 
beim  Cbimpanse  das  für  diese  Art  typische  oder  aber  zuHlUig  ein  von  der  Norm  abweichendes 
darstellt,  um  so  mehr,  als  die  einzige  Arbeit  über  ^^esente^ialgotässe  der  Anthropoiden  genule, 
die  ich  in  der  Literatur  gefunden,  tiämlich  die  Tafel  mit  Beschreibung  von  Harkow,  ein  Bild 
der  Arteria  coeliaca  beim  Cbimpanse  entwirft,  welches  nicht  un wesentlich  von  dem  von  mir  im 
obigen  Geschilderten  abweicht. 

Die  Arteria  mesenterica  snperior. 

Die  Arteria  mesenterica  superior  (TN^i)  geht  beim  Drang  hinter  dem  Pankreas  und  vor  dem 
unteren  Querstück  des  DiKHleuutns  ganz  wie  Imim  Mi'iischen  zur  Wurzel  des  Gekröse»,  beschreibt 
«•inen  Bogen  und  versorgt  mit  ihren  aus  «ler  convexen  Seite  dieses  Bogens  entspringenden 
Aesten  das  Jejunum  und  «hts  Ileum,  mit  ihren  aus  der  concaven  Seite  entspringenden  Aesten 
da»  Cuciun  mit  dem  Processus  vermiformis,  das  Colon  ascendens  un«l  das  Colon  transversum. 
Von  ihrem  Urspning  bb  zu  den  letzten  Verzweigungen  de»  Stammes  misst  »ie  oa.  13  cm.  Au» 
«Ut  convexen  Seile  de«  Bogens  gehen  ab: 

1.  Die  Arteria  paiicreatico-<iuodenalb  inferior  (IVj)  zum  unteren  Qiierstück  de«  Zwr>lffinger- 
darm«  und  zum  Kopf  «les  Pankreas,  deren  feinste  Ae«te  mit  denen  der  Arteria  pancreatico- 
duo«lenalis  an«  «ler  Arteria  gastroHliiodenalis  aimstomosiren. 
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2.  Die  nehn  Arlerisc  jejunales  et  ilcac  (IV,);  dieselben  dringen  awischen  den  >>eiden  Blätt- 
chen des  Mesenteriums  an  jenen  Theilen  des  Darmrohres,  dessen  Namen  sie  fahren,  theileii 
sich  in  mehrere  Aeste,  diese  wiederum;  die  einaelnen  Veraweigniigen  treten  dann  unter  sich  in 
Anastomose,  so  dass  sich  Areaden  gana  ähnlich  denen  beim  Menschen  entwickeln.  Die  feinsten 
Endästchen  derselben,  die  Rami  intestinales,  umgreifen  das  Darmrohr  und  versorgen  dasselbe 
mit  feinsten  Reisern.  Auf  diese  Weise  liegt  awischen  den  beiden  Blättern  des  Mesenteriums 
ein  mächtiges,  fcingegliedertes  Neti,  das  sich  aus  den  häufig  ölrer  einander  liegenden  GefSss- 
vcrxwcigiingen  aiisammensetat.  Die  einzelnen  Verzweigungen  der  .\rteriae  jejunales  et  ileac  sind 
etwas  zahlreicher  als  beim  Menschen,  auch  trifft  man  bedeutend  häufiger  als  bei  diesem 
Areaden  vierter  und  fOnfler  Ordnung  an  den  Arteriac  ileac. 

Aua  der  concaven  Seile  iles  Bogens  entspringen: 

1.  Die  Arteria  ileo-colica  (IV,),  nach  rechts  und  unten  zur  Kinrnfmdung  des  Ilenms  ins 
Cöcum  verlaufend.  Sic  verlässt  den  Stamm  der  Arteria  mesenterica  superior  der  zweiten  Arteria 
jejnnalis  gegenOlrer,  theilt  sich  in  zwei  Aeste,  deren  tmterer  mit  dem  Endast  des  Stammes  der 
Arteria  mesenterica  superior  anastomosirt , deren  oberer  mit  feinen  Zweigehen  das  Cdcum  und 
das  Colon  aseendens  theilweise  — (auflallender  Weise  versorgt  nämlich  beim  Orang  die  letzte 
Arteria  ilea  auch  das  Cöcum  und  vollständig  den  Processus  vermiformis,  zu  dem  sie  nach  hinten 
und  unten  ein  Aestchen  sendet;  sie  steht  daher  functioneil  einer  Arteria  ileo-colica  gleicli, 
während  die  Arteria  ileo-colica  selbst  beim  Orang  eigentlich  die  Stelle  der  fehlenden  Arteria 
colica  dextra  cinnimmt)  — versorgt  und  mit  dem  ersten  Zweig  aus  der  Arteria  colica  medin 
in  Verbindung  tritt. 

2.  Die  Arteria  colica  media  (IV,);  sie  theilt  sich  in  zwei  kräftige  Aeste,  deren  einer  das 
Colon  ascendeus  zum  Theil  versorgt  und  mit  der  Arteria  iliHccolica  Atia.stoinose  bildet  und 
deren  anderer  zum  Colon  transversum  geht.  Er  versieht  dessen  Blutzufuhr  mit  seinen  feinen, 
ziemlich  «ihlreichen  Ausläufern  und  vereinigt  sich  mit  dem  obersten  Aste  der  Arteria  mesenterica 
inferior,  das  ist,  mit  der  Arteria  colica  sinistra. 

Bei  allen  Verzweigungen  der  Aeste  auf  der  concaven  Seite  des  Bogens  sind  Areaden 
dritter  Ordnung  selten,  fast  nur  an  den  Ucbergangsstellcn  vom  Ilcum  ins  Cöcum,  von  diesem 
ins  Colon  aseendens  und  vom  Colon  aseendens  ins  Colon  transversum  zu  finden.  Häufiger,  ja 
genulezii  als  Regel  kommen  Areaden  zweiter  Ordnung  vor.  Höhere  Ordnungen  als  dritte 
sind  überhaupt  nicht  mehr  zu  constatiren.  ' 

Wenn  auch  das  Bild  der  Arteria  mesenterica  superior  beim  Chimpanse  dem  beim  Orang 
ähnlich  ist,  so  lässt  sich  doch  in  mancher  Beziehung  ein  Unterschied  nicht  verkennen.  Die 
Arteria  mesenterica  sui>erior  (V,)  ist  beim  Chimpanse  bedeutend  kräftiger  als  bei  jenem,  da- 
gegen um  etwas  kürzer,  c.a.  10  cm  lang.  Ihr  Lauf  und  die  Fonn  ihres  Bogens  bietet  keinerlei 
Ahweiehting  von  dem  Ireim  Orang  geschilderten  Befund.  Direct  nach  aufwärts  gieht  sie  die 
Arteria  eoeliaca  (II,)  ab,  deren  Verlauf  und  Theiliing  liereits  aiisfOhrlich  im  Obigen  besehriehen 
wurde. 

Ans  der  convexen  Seite  des  IVtgens  der  Arteria  mesenterica  superior  heim  Cbim|>ansc 
treten  hervor:  ' 

1.  Die  Arteria  pancreatico-duodenalis  inferior  (V,),  aus  einem  gemeinsamen  Stamme  mit 
der  ersten  Arteria  jejnnalis.  Sic  gieht  zahlreiche,  feine  Aestchen  zum  Kopf  des  Pankreas  und 
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*iim  Duoilciiiini.  nach  rechts  uml  oben  ein  kräftigeres  Acstclicn  gegen  das  Colon  aaeendens  hin, 
welches  wahrscheinlich  die  Stelle  einer  Arteria  colica  dextra  einniinmt,  wendet  sich  dann  im 
nogen  nach  links,  giebt  nochmals  einen  ziemlich  starken  Zweig  an  den  Anlangstheii  des 
Uuodenums  und  tritt  dann  als  Arteria  gastro-cpiploica  dextra  zum  Kundus  des  Magens. 

2.  Die  Arteriae  jejunales  et  ileae  (Vj)  11  (13)  an  Zahl;  sic  sind  zahlreicher  in  ihren  Ver- 
zweigungen und  kräftiger  als  beim  Orang.  Bald  nach  ihrem  Ursprung  theilen  sie  sich  in 
mehrere  gut  entwickelte  Aeste;  dieselben  treten  wieder  unter  einander  in  Anastomosc  uml 
bilden,  wie  licim  Orang,  Areaden,  doch  sind  Arcaden  höherer  als  dritter  Ordnung  iHÜm  t’himpanse 
selten;  fflnftcr  Ordnung  sind  fast  gar  nicht  mehr  zu  treffen. 

,Vns  der  concaven  Seite  des  Bogens  entspringen: 

1.  Die  Arteria  illeo-colica  (V,),  welche  sich  in  mehrere  kräftige  Zweige  theilt.  Der  unterste, 
linke  von  diesen  tritt  mit  der  letzten  Arteria  ilea  in  Anastomosc.  Die  Arteria  ileo-colica  schickt 
nach  hinten  und  unten  einen  Ast  zum  l’rocessns  vermifonnis  und  versorgt  mit  ihren  Ver- 
zweigungen das  Cöcum,  den  Uroccssus  vermiformis  und  einen  grossen  Theil  des  Colon  ascendens. 
Ihre  Aeste  treten  wieder  gegenseitig  zu  Bögen  zusammen,  doch  sind  Arcaden  dritter  Ordnung 
sehr  selten  und  nur  an  den  Uebergangsstellen  von  einem  Darmabschnitt  in  den  anderen  zu 
finden,  besonders  da,  wo  ihr  oberster  Ast  sich  mit  dem  ersten  der  Arteria  colica  media  ver- 
einigt. 

2.  Die  .Arteria  colica  media  (A’j);  sie  zerfallt  ebenfalls  b.ald  in  mehrere  kiäftige  Aeste, 
deren  erster,  wie  eben  erwähnt,  mit  dem  letzten  der  vorigen  Arterha,  der  letzte  mit  dem  ersten 
Ast  der  .Arteria  colica  sinistra  (Vj)  und  die  einzelnen  .Aeste  unter  sich  gegenseitig  anastomosiren. 
Diese  grossen  Arcailen  senden  feine  Zweige  gegen  das  Ende  des  Colon  ascendens  und  zum 
Colon  transversnin.  Arcaden  zweiter  Ordnung  sind  hier  selten,  dritter  Ordnung  Oberhaupt  nicht 
mehr  zu  constatiren. 

Beim  Gorilla  ist  die  .Arteria  mesenterica  sujK-rior  (VI))  bedeutend  stärker  als  die  .Arteria 
coeliaca,  im  Ganzen  ca.  11cm  lang.  Sie  verläuft  zuerst  gerade  nach  abwärts,  biegt  dann  nach 
dem  ersten  Dritttheil  ihrer  Gesammtlängc  etwas  nach  rechts,  wmliirch  sie  wieder  den  cltarakteri-ti- 
scheii,  nach  links  convc.ven  Bugen  beschreibt. 

.Aus  der  convexen  Seite  diese’S  Bogens  gehen  hervor; 

Die  .Arteriae  jejunales  et  ileae  (VI]);  11  mässig  kräftige  Aeste,  nach  links  und  unten.  Die- 
selbrti  zeigen  weniger  häufige  Verzweigungen  und  sind  auch  zarter  und  weniger  dicht  bei  ein- 
ander liegend,  als  lieim  Chlmpanse.  Die  .Arcaden  sind  weit  vom  Stamme  entfernt,  nicht  selir 
hoch  über  einander,  meist  dritter,  sehr  selten  vierter  Otvlnnng.  Höhere  als  vierter  Ordnung 
konnte  ich  nicht  finden. 

Eine  Arteria  pancreatico-diiodenalis  inferior  fehlt  beim  Gorilla. 

.Aus  der  concaven  Seite  des  B<Jgens  entspringen  bei  diesem  Thiere  drei  .Aeste: 

1.  Die  .Arteria  ileo-colica  (VIj),  deren  erster,  unterster  Seitenast  wi«ler  mit  der  letzten 
.Arteria  ilea  anastomusirt.  Elieuso  wie  bei  dem  Chimpanse  giebt  sie  einen  .Ast  nach  hinten  und 
nnlen  zu  dem  Processus  vemiilbmiis,  sendet  zahlreiche,  wenig  verzweigte  .Aeste  zum  Cöcum 
und  Colon  ascendens  und  anastüinosirt  mit  ihrem  letzten,  obersten  Zweige  mit  der  zweiten  .Arterie 
aus  der  concaven  Seite  des  Bogens,  der  .Arteria  mesenterica  stiperior. 
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!2.  Die  Arteria  eolica  dextra  (VI<I.  Dieselbe  ist  mir  »ehr  schwach  entwickelt,  sendet  spär- 
liche, feine  Vcraweiaungen  nach  rechts  und  link»,  erreicht  gar  nicht  da»  Darniliimen,  sondern 
vereinigt  sich  noch  vorher  nach  unten  mit  dem  letrten  Ast  der  Arteria  ileo-colica. 

3.  Die  Arteria  eolica  media  (V'lj);  auch  diese  Öchlagmler  ist  nicht  sehr  kräftig  entwickelt, 
theilt  »ich  »ehr  bald  nach  ihrem  Ursprünge  in  drei  Aeste,  die  sowohl  unter  »ich  als  auch  nach 
link»  mit  dem  ersten  Zweige  der  Arteria  eolica  sinistra  (Vlj)  anostomosiren.  Sic  versorgt  das 
t'oloii  iransversuiu  mit  wenigen  »arten  Aestehen,  die  unter  sich  wieder  an  der  Uehergangsstelle 
vom  Colon  »scenden»  in»  Colon  transversum  und  von  diesem  ins  Colon  descendens  sich  au 
feinen  Arcaden  »weiter  Ordnung  vereinigen. 

Alle  ilrei  Aeste  au»  der  concaven  Seite  des  Bogen»  bilden  der  Kegel  nach  beim  (torilla 
nur  einfache  Arcailen  ihrer  HaupUweige,  selten  entdeckt  man  Arcaden  »weiter  Ordnung  liei 
den  Veraweigungen  der  Arteria  ileo-colica  und  Arteria  eolica  dextra.  Höhere  als  »weiter  Ord- 
nung fehlen  überhaupt  völlig  während  de»  gan»eii  Verlaufe»  de»  Diekdarui»  vom  Clk'iim  bi» 
»um  Ckjlon  descendeii»,  und  auch  an  diesem,  wie  »päter  geschildert  werden  »oll.  — 

Wie  »ich  au»  dem  Verhalten  der  Arteria  coeliaca  hei  den  drei  Thieren  mit  Hecht  »chon 
erwarten  lies»,  finden  wir  auch  hei  der  »weiten  Sehlogailer  der  Vcrdauniigsorgane  ein  Bild,  da» 
hei  aller  Aehnliehkeit  doch  für  jede»  einzelne  der  Thiere  wieder  gan»  heaehtenswertlie  Ver- 
schiedenheiten vom  Menschen  darbictet. 

Der  Stamm  der  Arteria  mesenterica  »Ufierior  »eigl  wenig  Charakteristisches;  überall  findet 
sich  der  nach  links  convexe  Bogen,  dessen  Länge  nur  beim  Gorilla  etwa»  auffallen  mus». 

Hinsichtlich  der  Verbreitung  der  Aeste  der  Arteria  mesentcriea  »uperior  lässt  sieh  anf  den 
ersten  Blick  nur  die  vollkommene  Uebereinstimmung  mit  dem  inonsehlichen  Typus  constatiren. 
Ihis  Gebiet  der  Arteria  inesenteriea  »uperior  erstreckt  sich  bei  allen  drei  Tliiereii  wie  beim 
Menschen  auf  jenen  laugen  Theil  de»  Verdauungstractu»  vom  Ende  de»  Duodenums  bis  weit 
ins  Colon  tnmsversum  hinein.  Sehen  wir  jc<|ocli  genauer  »u,  so  finden  wir  Verhältnisse,  welche 
immerhin  geeignet  »ein  dürften,  die  einzelnen  Arten  mehr  oder  minder  scharf  gegen  eiiiamler 
ahtngrenzen,  wenn  ihr  constantes  Vorkommen  durch  weitere  Beobachtungen  fcstgestellt  wäre. 

Beginnen  wir  zunächst  mit  der  ersten  Gruppe  der  Aeste,  den  Schlagadern,  welche  aus  der 
convexen  Seite  des  Bogens  der  Arteria  mesenterica  su|>erior  ent8]tringen. 

Die  Arteria  pancreatico-duodenalis  inferior  i«t  beim  Orang  ein  »chwaclie»  Aestehen,  das  in 
der  Höhe  der  ersten  Arteria  jejunalis  nach  recht»  niul  oben  »niii  Kopf  de»  Pankreas  und  »um 
Duodenum  wie  beim  Menschen  sich  wendet.  Beim  Chimpanse  dagegen  ist  diese  Schlagader 
ein  kräftiger  Ast,  xvelchcr  einen  Zweig  »nra  Colon  ascenden»  sendet.  Ich  glaiilte  berechtigt  zu 
»ein,  diesen  Zweig  als  Vertreter  der  fehlenden  Arterica  eolica  dextra  nuftiissen  zu  dürfen,  wenn 
derselbe  aucli  wegen  »einer  geringen  Entwickelung  und  der  spärlichen  Verzweigung  melir  diese 
felllende  Arterie  anzudeuten  »elieint,  als  sie  vollständig  ersetzt.  Ausserdem  giebt  die  Arteria 
liancreatico-dnodenalis  inferior  beim  Chimpanse  die  Arteria  gastro-cpiploica  dextra  znni  Kundus 
de»  Magens  und  einen  ziemlich  kräftigen  Ast  zum  Zwßlffingenlariu  und  zum  Kopf  des  Pankreas. 
Beim  Gorilla  haben  wir  bereits  constatirt,  das»  eine  Arteria  pancreatico-duodenalis  inferior  fehlt. 

Die  Artcriac  jejunales  cl  ileao  vainiren  sowohl  in  Zahl,  als  in  ihrer  Länge,  Stärke  und  der 
Art  ihrer  bogcnförniigon  VerKweigungen  ziemlich  bedeutend  bei  den  drei  .Vtten.  Wir  finden  heim 
Orang  zetin  Aeste,  beim  Chimpanse  elf  laler  dreizehn,  wenn  wir  näiiilich  die  zaci  zarten  Xelam- 
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y.wcigi>  Job  IvtxU'ii  A«U>b  al*  si-llwüitäiuliße  Arlerifii  vom  Stamine  eiitBi>ruiigfii  anst-licu  wollen, 
und  beim  Gorilla  elf  Aeäte.  Am  läiigsteu  sind  die  einxeliien  Aeale  wolil  ohne  Frage  beim 
Orang,  beim  CliimpanBe  oder  Gorilla  uiigeiahr  gleich  lang;  dagegen  sind  sie  beim  C'himpanse 
weitaus  am  kräftigsten  und  sehr  *art  beim  Gorilla,  »ährend  der  Oraiig  in  dieser  Hinsicht  in 
lief  Mitte  steht.  Auffallend  unterscheiden  sich  die  einiehien  Aeste  bei  den  drei  Thieren  in  der 
Art  ihrer  Veraweignng.  Hier  bieten  abermals  Chimpanse  und  Gorilla  die  grössten  Gegensütraj, 
während  der  Orang  daywischen  sich  befindet.  Heim  Chimpanse  sehen  wir  ungemein  krätVig 
entwickelte  Aeste,  die  sehr  bald  wieder  in  mehrere,  noch  immer  starke  Zweige  auseinander- 
gehen.  Diese  Zweige  vereinigen  sich  bald  wieder  und  bilden  dichtniaschige  Xetae,  die  Imgen- 
Ibrmig  über  einander  liegen.  Erst  von  diesen  Areaden  treten  feinere  Ausläufer  ans  Dannlumen. 
Heim  Gorilla  dagegen  schicken  die  rarten  Arterien  lange,  schmächtige  Zweige  aus,  die  sich  erst 
hart  vor  dem  Darme  abeniials  theilcu,  um  dann  sii  feinen  Areaden  rusjtiumensutreten.  Von 
diesen  beiden  Gegensäuen  zeigt  der  Orang  etwas:  Er  hat  einigermaasseu  die  kräftigen  Zweige 

und  die  dichten,  zahlreichen  und  hoch  Aber  einander  gethörmten  Areaden  des  Chimpanse;  die 
s|>äte  Vcrzweigimg  der  Aeste  jedoch  und  die  Zartheit  der  Hogen  erinnern  unverkennbar  an  die 
Verhältnis.se  beim  Gorilla. 

Die  zahlreichsten  Areaden  über  einander  treflen  wir  beim  Orang:  die  vierte  Kategorie  von 
■lögen  ist  sehr  häufig,  fünfter  Ordnung  sogar  nicht  eben  selten.  Heim  Chimpanse  dagegen  ge- 
hören Areaden  fünfter  Ordnung  zu  den  Ausnahiucn,  und  beim  Gorilla  lassen  sich  Areaden 
ITmfter  Ordnung  gar  nicht  mehr,  solche  vierter  Ordnung  nur  wenige  finden. 

Auf  der  beigegebenen  Tafel  sehen  wir  unter  Nr.  VII  die  Verzweigungen  der  ersten  Arteria 
Jejunalis  beim  Menschen  am  oberen  Theile  des  Jejunums.  Vergleichen  wir  dies  Bild  mit  dem 
entsprechenden  eines  der  drei  Primaten,  wobei  wir  die  Grös-senverlmltniese  auf  d:is  Maass  des 
Iretreffenden  Thieres  reduciren  niüs-sen,  so  ist  nach  meinem  Dafürh:dten  das  des  Drangs  in  jeder 
Heziehnng  das  ähnlichste.  Denn  sowohl  hinsichtlich  der  lAiige  und  Stärke  der  verglichenen 
Aeste,  als  auch  hinsichtlich  der  Art  ihrer  Vertheiinng  und  der  Zahl  der  über  einander  liegenden 
Kategorien  von  Gefiissarcaden  ist  das  Bild  keines  der  beiden  anderen  Thiere  auch  nur  an- 
nähernd so  übereinstimmend,  wie  gerade  das  des  Orangs. 

Die  Aeste  aus  der  concaven  Seite  des  Bogens  zeigen  wenig  Verschiedenheiten  bei  den  einzelnen 
Thieren.  Im  Allgemeinen  entsprechen  dem  Cücnm  und  Colon  ascendens  die  Arteria  ileo-colioa,  dem 
Colon  transversiim  die  Arteria  colica  mediii,  nur  beim  Orang  versorgt  die  letzte  Arteria  ilea  dasCöcum. 

Eine  nonnalc  Arteria  colica  dextra  fehlt  vollständig.  Jener  schwache  Zweig  beim  Gorilla, 
der  gegenüber  der  zweiten  Arteria  jejunalis  den  ritaimn  der  Arteria  mesenterica  siipcrior  ver- 
lässt, hisst  sich  wold  nur  als  eine  AudenUing  der  Arteria  colica  dextra  auseben,  nicht  als  solche, 
wie  wir  sie  beim  Menschen  zu  sehen  gewohnt  sind.  Ebenso  wenig  glaube  ich,  dass  der 
Zweig  (Vj)  ans  der  Arteria  pancreatico  duodenalis  inferior  beim  Chimpanse,  der  gegen  das 
Colon  ascendens  hinläuft,  mehr  als  ein  Vertreter  der  fehlenden  Arteria  colica  dextra  genannt 
werden  kann,  da  auch  seine  Verzweigungen  nicht  einmal  aniiühenid  derjenigen  gleich  kommt, 
wie  wir  sie  unter  normalen  Verhältnissen  heim  Menschen  antretten.  Bei  diesen  beiden  Alfen 
erscheinen  wenigstens  mir  die  verhältjiissmässig  kräftig  entwickelten  letzten,  resp.  ersten  Aeste 
der  .\rteriae  ihm-colicae  und  Arteriae  colicae  medi.ae  berufen  zu  sein,  die  Function  der  Arteria 
coliea  dextra  zu  versehen. 
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Auder»  littgen  die  Verhültiiisv^  beim  Orang.  Hier  fehlt  die  Arteria  colica  dextra  scheinbar 
völlig  und  es  findet  »ich  atich  keine  Andeutung  einer  solchen,  wenn  man  den  ersten  aus  der 
coiicaven  Seile  des  Bogens  gegenüber  der  zweiten  Arteria  jejunalis  enUi|tringeiiden  Ast  aU 
Arteria  ileo-colica  anspriebt.  Ich  kann  mich  aWr  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  dass  gerade 
diese  Arterie  die  richtige  und  normal  entw’ickelte  Arteria  eolica  dextnv  ist,  und  dagegen  die 
Arteria  ileo-coUca  l>eim  Orang  aU  ein  in  «iitspreehender  Höhe  vom  Stamme  ahgehender  Ast 
fehlt  An  Stelle  der  letzteren  wäre  dann  meines  Erachtens  die  letzte  Arteria  ilea  getreten.  Zn 
dieser  meiner  Ansicht  hat  mich  bestimmt,  dass  erstens  das  Colon  ascendens  aiisschliesslich  von 
diesem  Aste  {IV4),  zweitens,  dass  das  C^curn  und  der  Processus  vermiformis  völlig  von  der 
letzten  und  zum  Thcil  auch  von  der  vorletzten  Arteria  ilea  versorgt  wird,  und  djisg  dritten»  die 
Abgangsstt'lie  dieses  Asu^  im  ersten  Dritttheil  des  Stammes  der  Arteria  meseiiterica  »tiperior 
gegenüber  der  zweiten  Arteria  jejunalis  doch  vielmehr  der  einer  Aiteria  colica  dextra,  als  der 
einer  Arteria  Heo-colica  entspricht. 

Wenn  die  Anzahl  der  einzelnen  Arcadenkategorien  bei  den  Verzweigunpren  der  Aeste  au» 
der  concaven  Seite  des  Bogens  überhaupt  eine  gi'ringere  wird,  so  sind  doch  auch  da  wieder  im 
Speciellen  feinere  Unterschiede  bei  den  einzelnen  Thieren  wahntmiehmen.  Wie  die  Arcaden- 
bildnng  überall  beim  Orang  eine  zahlreichere  ist,  als  bei  den  zwei  anderen  Thieren,  so  trcfleii 
wir  bei  tbm  auch  noch  wahrend  des  Verlaufes  des  Dickdarms  Arcnden  dritter  Ordnung;  Arca^len 
zweiter  Ordnung  »iud  dabei  die  Kegel.  Viel  seltener  und  an  der  Arteria  colica  inedia  über- 
haupt nicht  mehr  sind  Arcadeii  dritter  Ordnung  beim  Chimpause  zu  finden;  doch  sind  auch  bei 
diesem  zwei  Kategorien  von  über  einander  liegenden  Bogen  die  Hegel,  beim  Gorilla  dagegen 
sehen  wir  meist  nur  die  einreihigen  Arcadeii,  wenn  auch  Bogen  zweiter  Ordnung  an  den  Licb- 
lingsetellen  der  Arcmlen  höherer  Ordnung,  da»  sind  die  Umschlagswinkel  von  einem  Abschnitte 
des  Darmnihres  zum  anderen,  immerhin  noch  zu  constatiren  sind. 

Wir  finden  also  bei  jedem  der  drei  Affen  neben  kleineren  Abweicbmigen  den  menschlichen 
Typus  wieder,  und  die  Frage,  w'elcher  dersellien  steht,  hinaichtlich  der  Arteria  meaeiiterica 
Superior  am  nächsten  dem  Menschen,  lässt  sich  nicht  so  kurzweg  beantworten.  Wenn  ich  mir 
die  einzelnen  Funkte  noch  einmal  vor  Augen  halle  und  die  Verhultniase  gegenseitig  nbzuwägoii 
venuche,  so  glaube  ich  hinsichtlich  der  Arteria  mesenterica  superior  dem  Orang  die  erste  Stelle 
nächst  dem  Menschen  einrüumen  zu  müssen.  Vor  Allem  bestimmen  mich  hici*zu  die  Vertheiinng 
der  Blutgeiussverzweigiingen  auf  der  convexen  Seite  dos  Bogens.  Sind  die  einzelnen  Arcadeii 
höherer  Ordnung  auch  häufiger  als  durchschniltlicli  beim  Meiiwhen,  so  zeigen  sie  doch  \mm 
Orang,  wie  im  Obigen  näher  auseinandergesetzl  ist,  viel  mehr  Uebereiiistimmung  in  jeder 
Beziehung  mit  dem  Menschen,  als  beim  Uhimpanse  und  Gorilla.  Auch  die  Verhältnisse 
in  der  Art  der  Vertheilung  der  Pulsadern  an»  der  concaven  Bogenseite  sind  beim  Orang 
zum  mindesten  nicht  mehr  vom  tnernkdilichen  Typus  abweichend,  als  bei  den  zwei  anderen 
Thieren. 

Allerdings  darf  auf  der  anderen  Seile  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  der  Gorilla,  der 
zunächst  dem  Orang  hinsichtUch  der  Arteria  mesenterica  superior  steht,  ein  noch  junge»  Thier 
ist,  dass  also  die  Verhältnisse  bei  einem  völlig  ausgewachsenen  Gorilla  vielleicht  in  noch  höherem 
Grade  den  beim  Menschen  als  Norm  angesehenen  entsprechen  würden,  als  dies  jetzt  bei  dein  von 
mir  untersuebteu  Orang  der  Fall  ist. 

ArcbiT  fbr  Anthropulofi«.  Bd.  XX. 
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Die  Arteria  moKOUtorIca  inferior. 

Die.se  Sclilagaüer  (VHIj)  eiUspringt  lieim  Orang  1 cm  über  der  Tlieilungsstelle  der  .\orls 
abdomiiialiti  (VIIIi)  in  die  beiden  Arteriae  iliaeae  roimmme»  |VlIIj),  wendet  nich  nacli  unten 
link»  und  icrtallt  nach  einem  Laufe  von  1,5  ein  in  drei  Aeste; 

1.  Die  Arteria  eoUca  siniatra  (VIII4),  die  »ich  in  *wei  Zweige  theilt,  von  denen  der  eine 
mit  der  Arteria  colica  media  au»  der  Arteria  mefienterica  »uperior,  der  andere  mit  dieaem  und 
«lern  aweiten  Aste  der  Arteria  meaenterica  inferior  anastomewirt.  Mit  ihren  feinen  Verärtetnngen 
vemorgen  »ie  gemeinachaftlieh  das  Colon  descendens. 

2.  Ein  Ast  (VlIIj)  rum  Anfangstheil  der  Curvatura  aigmoidea,  dessen  Zweige  unter  »ich, 
dann  nucii  oben  mit  der  Arteria  colica  siniatra,  nach  unten  mit  der  Arteria  hämorrhoidalis 
siiperior  anastomosiren. 

3.  Die  Arteria  hämorrboidali»  »uperior  (VIII, j),  die  »ich  wieder  in  drei  Zweige  theilt 
und  die  Curvatura  »igmoidea,  sowie  den  .\nfaug»theil  dt*s  Rectum»  mit  den  feinsten  Ver- 
ristelniigen  der  gegenseitig  anastomosircndeii  Zweige  versorgt.  Arcaden  ».weiter  Ordnung  »ind 
dabei  nicht  ebeu  häuBg  zu  finden. 

lieim  Chimpanse  geht  die  Arteria  mesenterica  inferior  (IX,)  ebenfalls  aus  der  Aorta  ab- 
dominalis (IXi)  hervor,  2 cm  über  deren  TheUungsstelle  in  die  zwei  Arteriae  iliaeae  (IX,),  und 
zerfallt  nach  einem  2,5  cm  langen  Laufe  in  der  Richtung  nach  unten  und  links  in  zwei  sehr 
kräftige  Aestc. 

Der  eine  dieser  Äeste,  die  Arteria  colica  sinistra  (IX4),  theilt  »ich  sofort  wiciler  in  drei 
starke  Zweige,  die  unter  »ich  und  mit  der  Arteria  colica  media,  sowie  mit  der  Arteria  hämor- 
rhoidalis »uperior  ana»tomo»iren.  Ihre  feinsten  Aestchen,  die  wiederum  zu  Arcaden  zweiter 
Ordnung  ziiKamiiientreten,  versorgen  da»  Colon  descendens  und  den  Anfangstheil  der  Ciirvatur 
»igmoidea. 

Der  andere  Ast  ist  die  Arteria  hämorrhoidalis  »uperior  (IXj).  Sie  theilt  »ich  bald  in  zwei 
kräftige  Zweige,  weiebe  aiieb  unter  sicli  und  mit  dem  letzten  Zweige  der  Arteria  eoliea  »inistra 
ana»tomo»ireii,  zur  Curvatura  »igmoidea  und  zum  Reetiiui  wieder  Aestchen  schicken  und  d^ureh 
deren  zahlreielic  Vereinigungen  netzartig  zum  Darmrohr  treten.  Ein  kräftiger  Zweig  davon 
gellt  naeti  liiiiten  und  unten  zu  den  tiefsten  Partien  de»  Rectum». 

Atieli  bl’im  Gorilla,  hei  dein  die  Arteria  iiiesenteriea  inferior  (Xj)  2,5  ein  über  der  Theiliings- 
»lelle  der  Raucliaorla  (Xj)  abgeht,  treffen  wir  wieder  die  Spaltung  in  zwei  Aeste:  in  die  Arteria 
colica  »inistra  und  in  die  Arteria  hämorrlioidalis  »u|H.-rior. 

Die  Arteria  colica  siuUtra  (X4)  zerfTdIt  in  drei  Zweige,  von  welchen  zwei  gegen  das  Colon 
tninsversum  hin  in  Aua»tomo«e  mit  der  Arteria  colica  media  treten,  der  dritte  sich  nochmals 
theilcnd  und  wiederum  zu  einer  grösseren  Arcade  zn»amiueiitretend,  das  Colon  deVceiiden»  mit 
spärliclien,  feinen  Aesten  versorgt. 

Die  Arteria  hämorrhoidalis  »uperior  (Xj)  theilt  »ieli  ehenfall»  in  drei  .Veste,  die  unter  ein- 
ander anastoiuosireu  und  in  kräftigen,  al>er  nicht  zahlreichen  Arcaden  gegen  das  Dannlimien 
ziehen,  wo  »ie  die  Curvatura  »igmoidea  und  da»  Rectum  mit  feinsten  Zweigehen  versorgen. 
Der  letzte  Zweig  der  Arteria  hämorrhoidalis  »uperior  »ehickt  wider  einige  Aeste  nach  liiiiten 
in  die  Tiefe  an  die  niitersteii  Tlieile  de»  Recluiiis. 
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B<'i  dts'f  Arieriü  m»»«vnU*rifa  inferior  i‘ehon  wir  also,  wenn  wir  das  bisher  (iesagie  zusammen- 
fasse«!  und  die  Verhfdlniwe  bei  den  einzelnen  Thieren  einander  und  dem  Menm^heii  gegenflber- 
!*felleii,  zum  Vnterachiede  vom  menaehliehen  Tyjui»  ein  atiffalleinl  !>aldiges  Theilen  der  Aeste 
in  mehrere  Zweige,  welche  kräftig  entwickelt  den  von  ihnen  zu  versorgenden  Gcdneten  zii- 
atröiiieii.  Beim  Orang  zertallt  der  Stamm  in  drei  Aesto;  doch  scheint  der  mittlere  fiuictionell 
Völlig  einen  oberen  AhI  der  Arteria  haeinondioidaiis  superior  zu  vertreten. 

Die  Secundärbogen  der  Zweige  sind  im  Verlaufe  des  Colon  descenden«  ülwnill  selWn,  am 
häufigsten  beim  Chimpanse,  so  viel  wie  gar  nicht  beim  Gorilla.  Arcaden  dritter  Ordnung  sehen 
wir  hier  und  da  Wim  Chiiupanne  längs  der  Curvatura  sigmoidea,  doch  sind  auch  hier  Bogen 
zweiter  Ordnung  die  Kegel,  wie  sie  ausschliesslich  bei  Omng  und  Gorilla  Yorkomiiien. 

Es  scheint  mir  demnach  umndglich,  hirisiohtlteh  der  Arteria  roeKonterica  inferior  nach 
meinen  Untersuchungen  die  grossere  Menscheuähnlichkeit  eines  der  di*ei  Affen  im  Vergleiche 
zu  den  Widen  anderen  feststellen  zu  können.  Die  frühe  und  zahlreiche  Verzweigung  der  Acste 
l>ei  den  drei  untersuchten  Arten  widerspricht,  wenn  auch  nicht  der  ganzen  Anordnung,  so  doch 
den  Detailverhrdlnissen  beim  Menschen  in  so  hohem  Gi*a4le,  dass  es  bei  aller  Aehulichkeit  in 
einzelnen  Dingen  mir  di»ch  absolut  unaiigängHch  erscheint,  einem  der  Thiere  gerade  diesbezüg- 
lich den  Vorrang  gegenüber  den  Widen  anderen  Arten  von  Primaten  zuertheilen  zu  wollen. 

Die  Vena  portae. 

Leider  war  es  mir  nicht  mögUcli,  wie  bereits  erwähnt,  neben  den  Arterien  aucli  überall  die 
V'enen  völlig  zw  erhalten,  um  das  Präparat  bildlich  zur  Darstellung  bringen  zu  lassen.  Bei  der 
Bearlieilnng  der  Schlagtt<leni  der  drei  Aften  machte  ich  jedoch  gleichmässig  die  Betibachtung, 
dass  die  Verhältnisse  hei  den  Blutadern,  w'elche  die  Wurzeln  der  Vena  portae  bilden,  in  dem- 
selben Maasse  denen  beim  Menschen  entsprechen,  wie  die  Verhältnisse  bei  den  Schlagadern  der 
Verdauungsurgane  der  drei  Thien». 

Der  Stamm  der  Vena  jH>itae  selbst  ist  l>eim  Orang  5 cm  lang  niid  hat  0,7  cm  DurchmeÄser; 
beim  Chimpanse  5,5cm  Länge,  0,Gcm  Durchmesser;  beim  Gorilla  4cm  Länge,  0,55cm  Durch- 
messer. Der  Truncus  venae  portae  iheilt  sich  l>eim  Orang  und  (»orilla  wie  beim  Menschen  in 
einen  rechten  und  in  einen  linken  primären  Spaltung^st,  beim  t'himpanse  in  drei  Aoste,  einen 
rechten  und  zwei  ülier  einander  liegende  linkes  niit  denen  er  in  die  Leber  eintriu. 

Die  Arteria  gacralis  inedia. 

Wenn  auch  diese  Schlagader  nicht  gerade  bestimmt  war,  in  den  l^reich  meiner  Unter- 
suchungen gezogen  zu  wer«lcn,  so  möchte  ich  iloch  nicht  meine  Arbeit  bes<*hlie9sen , bevor  ich 
derselben  mit  einigen  Worten  Erw.ihnung  gethan,  da  diese  Arterie  ja  auch  bei  der  Priiparalion 
der  Thiere  theilweise  mit  in  Betracht  gekommen  war. 

Heim  Orang  entspringt  die  Arteria  sacralis  rnedia,  die  eiitwickelungsgesohichtlich  hoch- 
interessante Arteria  caudali»  direct  hinter  der  TheihmgÄStelle  der  Aorta  abdominalis  in  die 
beiden  Arteriae  iliacae  communes.  Sie  ist  ein  sehr  kräftig  entwickelter  Ast  von  3 bis  4 nun 
Durchmesser,  geht  gerade  nach  al>wärta  und  giebt  auf  dem  von  mir  verfolgten  T^infe  von  7 cm 
fünf  Paare  kleiner,  zum  Thcil  aber  sehr  kräftig  entwickelter  Seitenäste  ab. 

13* 
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Beim  C'liiinpawc  dagegen  cntepringt  diese  Arterie  etwas  über  der  Tbeiluiigsstelle  der 
Aurta  aiidoiniimlis,  t>benfalls  hinten.  Nach  einem  Laufe  von  l a.  2,äem  theilt  sie  aich  in  zwei 
zarte  Aeste,  ungefähr  1,5  em  uuter  der  Tliciluugs.stelle  der  liaueliaorta.  Sie  ist  sehr  zart  und  r 
hat  hüehatcns  1 mm  Durehmesaer. 

In  der  Mitte  zwiselien  Orniig  und  Cliim|ianso  steht  die  Arleria  saeralis  media  beim  Gorilla. 
Aneil  hier  geht  sie  ca.  1 eni  über  der  Theiliingsstelle  der  Aorta  von  hinten  sh.  Sie  hat  einen 
Tlurehmcsscr  von  1 mm  und  verläuft  gerade  in  die  Tiefe,  hart  auf  der  Wirbelsäule.  Ich  hah<' 
sie  während  eines  I>aiifes  von  nngeßhr  3,6  cm  verfolgt,  während  dessen  sie  drei  Paare  seitlicher 
Aeste  abgieht.  Her  sehr  feine  Stamm  geht  dann  noch  weiter  in  die  Tiefe. 

Wenn  ich  aus  diesen  nur  nebenbei  gemachten  Beobachtungen  zu  einem  Schlüsse  berechtigt 
hin,  so  möchte  ich  unbedingt  behaupten,  dass  die  mächtig  entwickelte  Arterin  saeralis  media 
beim  Orang  auf  eine  ziemlich  entferntere  Verwandtschaft  mit  dem  Menschen  deute,  als  man 
aus  dem  Verhalten  der  übrigen  Arterien  hätte  sohliessen  müssen. 

Der  Gorilla,  und  in  noch  höherem  Grade  der  Chimpaiise  stehen  hinsichtlich  dieser  Schlag- 
ader dem  Menschen  näher  als  der  firang. 

G.  Cuvier  schreibt  in  seinen  Vorlesungen  über  vergleichende  Anatomie  — übersetzt  von 
.1.  K.  JIcckcl  — im  IV.  Tlieil;  ,.Bei  einer  ziemlich  grossen  Anzahl  von  Säugethieren,  z.  B.  den 
Affen,  Fleischfressern,  kommt  die  Aorta  (nämlich  die  Aorta  abdominalis)  vollkommen  mit  der 
menschlichen  überein“;  und  gerade  vorher:  ,Da  die  Schlagadern  der  Eingeweide  wo  nicht  in 
Uücksicht  auf  ihren  Ursprung,  doch  auf  ihre  Vertheilung  die  beständigsten  sind,  so  müssen  wir 
die  Verschiedenheiten,  w'elche  sie  darbieten,  für  die  wichtigsten  ansehen.“ 

Eine  Vergleichung  der  erzielten  Hesultate  bei  den  untersuchten  Arterien  der  Verdauungs- 
organe wiril  uns  zwingen,  die  obigen  beiden  Sätze  als  völlig  bestätigt  anzuerkennen.  Denn 
Verschiedenheiten  in  der  Vertheilung  der  Schlagadern  sind  so  gut  wie  nieraals  zu  constatireu; 
der  Ursprung  der  einzelnen  Arterien  aber,  den  ich  verschiedene  Male  als  abweichend  notiren 
musste,  kommt  viel  weniger  in  Betracht,  wenn  ca  gilt,  die  Verwandtschaft  der  einra-lnen  Thiere 
unter  sich  und  zum  Menschen  fcstzustellcn. 

Es  ist  mir  daher  unmöglich,  für  irgend  eine  Art  der  drei  Affen  nach  meinen  Befunden 
eine  Ijestimmtc  Stelle  als  Glied  in  der  Kette  der  Säugctliicrc  Iteansprucben  zu  können,  wenn  es 
mir  auch  n.ach  meinen  Beobachtungen  scheinen  möchte,  da.ss  der  Gorilla  vielleicht  hinsichtlich 
seiner  Schlagadern  der  Verdanungsorganc  die  nächst«  Verwandtschaft  mit  dem  Menschen  auf- 
zuweisen habe.  Denn  Vieim  Orang  und  C'himpansc  Hessen  sich  doch  ein  oder  das  andere  Mal 
geringfügige  Abweichungen  in  der  Vertheilung  der  Arterien  gegenüber  dem  Menschen  fest- 
stelleu,  heim  Gorilla  niemals;  und  ausserdem  zeigen  die  ersteren  beiden  Arten,  wie  wiederholt 
constatirt,  auch  viel  lüiufigere  Ursprungsanomalien,  die  zwar  erat  in  zweiter  Linie,  aber  nichts- 
diwtoweniger  doch  auch  einen  Ma;iss.stab  gewähren,  in  wie  weit  die  Vcrwandt.schaft  mit  dem 
Menschen  besteht.  Allerdings  steht  iu  einer  Beziehung  der  Oning  obenan:  Die  Arcaden- 

bildiing,  flberluiupt  die  Verzweigung  der  Arteriae  jejunales  et  ileae,  eines  der  interessantesten 
uinl  wichtigsten  Verhältnisse  bei  den  Schlagadem  der  Verdauungsorgane,  hat  bei  ihm  neit-aus 
am  meisten  Aehnlicbkeit  mit  dem  Menschen.  Gerade  dieser  L'mstand  ist  cs,  was  eine  definitive 
Entscheidung  zu  Gunsten  des  Gorilla  mir  unmöglich  macht. 
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Mi  igon  nun  wc-iUTe  mul  umfassptulcre  l'ntereuchiingen  über  <lie  Selilagatlem  ürr  Ver- 
rlauunfr'organe  bei  den  Primaten  iler  winsenscbaftlioben  Foraelmng  die  unum»ti>»tliehc  Ge'ai**- 
heit  veou'haften,  das»  diese  oder  jene  Art  der  Primaten  dem  Menschen  am  nächsten  steht:  — dass 
die  Verwandtschaft  der  drei  Arten  der  Anthn>|>oidcu  überhaupt  hinsichtlich  der  Schlagadern  der 
Verdauungsorgano  eine  »ehr  nahe  ist,  da»,  glanlte  ich,  ist  anch  durch  meine  Hcobachtiingen  un- 
widerleglich festgestellt. 


Um  schliesslich  eine  Uetiersicht  über  die  gefundenen  Verhältnisse  r.u  emiftgliclien , gestatte 
ich  mir,  die  einzelnen  Ergebnisse  hier  nochmals  in  Kürr-e  ausammengefasst,  Punkt  für  Punkt 
ansnführen. 

1.  Der  Darmtnictu»  ist  iiii  Verhältnis»  r.ur  Grösse  des  Individuum»  beim  Orang  am 
längsten  (1:8,5);  bei  Chimpansc  und  Getrilla  gleich  lang  (1:5,5). 

2.  Da»  Verhältnis»  ra’ischen  Dickdarm  und  Dünndarm  l>ei  den  drei  untersuchten  Affen 
weicht  nicht  von  den  Diirchschnittsvcrhältnisscn  beim  Menschen  ab. 

3.  Blinddarm  und  Processus  vermiformis  sind  beim  Orang  auffallend  lang,  7',i  cm  und 
15  cm;  bei  Cliimpause  und  Gorilla  Iwträgt  die  I.sätigc  de»  C'öcttm»  ca.  5cm,  die  de» 
Prew.  vermifonn.  ca.  9 cm. 

4.  Beim  Orang  fand  »ich  ein  über  5 cm  langer  Reccssu»  intersigmoideus. 

5.  Die  Arteria  coeliaca  ist  In'i  allen  drei  Thieren  nach  dem  Tyinis  des  Menschen  an- 
geordnet.  Am  meisten  Ursprutigs,anomslien  bietet  sie  beim  t'hiiiipanse,  in  jeder  Hin- 
sicht am  ähnlichsten  mit  der  Arteria  coeliaca  beim  Menschen  ist  diese  Schlagader 
beim  Gorilla. 

G.  Die  Verzweigungen  und  Anastonioscn  der  Aeste  der  Arteria  mesenterica  superior 
gleichen  am  auffallendsten  beim  Orang  den  beim  Menschen  gewöhnlich  angetroffenen 
Verästelungen  und  Gef5.«sbogenbildungen. 

7.  Hinsichtlich  der  Arteria  mi*senterica  inferior  Uessen  sich  bei  keinem  der  drei  Affen 
besonders  bemerkenswerthe  Unterschierle  vom  Jlenschen  erkennen. 

8.  Die  Vena  portae  lutt  l>ei  Orang  und  Gorilla  wie  l)cim  Menschen  der  Norm  gemäss 
zwei,  beim  Chiiii|>anse  drei  (irimäre  Spaltniigsäste. 

9.  Die  Arteria  »acrali»  medta  er»cheint  Iküih  Chim]iange  rudimentär,  beim  Orang  dagegen 
sehr  stark  entwickelt,  eine  directe  Kortsetznng  der  Aorta  abdominalis. 
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H e 8 c h r ü i b u n g der  Tafeln. 


Di«  Tafeln  wurden  nach  lUr  NaUir  g»>zcichiiet  und  diinach  auf  hntlte  naturUche  OriVsiie  n><luchi. 

Tafel  IV  itellt  die  Arteria  cneliaca  und  ihre  VerzwciRaii^fn  beim  OranjCi  Fiif.  l,  l>eim  rhimpaiii»«,  Fig.  2, 
nod  beim  Gorilla  t Fig.  3,  dar.  Kig.  4 und  6 zeigen  die  Arteria  metenterica  superior.  beim  Orang  Fig.  4 uud 
beim  Goiilla  Fig.  5. 

Tafel  Y,  Figur  6 ist  di«  Arteria  mesenterica  ■nperior  beim  Oorilla.  Fig.  7 bringe  di«  Verzweigungen  der 
beiden  ersten  Arteria«  jejunales  beim  Menschen  zur  Darstellung.  Die  Figuren  (i,  9 und  10  der  Tafi.d  V stellen 
die  Arteria«  meaeriterica«  inferioren,  beim  Orang  Fig.  8,  beim  ChimpanM  Fig.  8 und  b«im  Gorilla  Fig.  lO.  vor. 

Zur  Deseichnnng  der  einzelnen  Organ«  der  ßauchbiShte  wurden  bei  allen  Zeichnungeu  gleicbinüfsig 
lateinische  • Buchstaben  gewählt;  für  dl«  einzelnen  Arterien  aber  und  ihre  Verästehingeu  fortlaufende  klein« 
arabische  Zifleru  bei  jeder  Figur  Fs  folgt  deshalb  «ine  Krkläning  aller  lateinischen  Buclistalieu,  welche  zur 
Bezeichnung  verwendet  wurden,  während  die  kleinen  arabischen  ZifTern  bei  jeder  einzelnen  Figur  besonders  an- 
geführt vrenlen. 


K r k l a r II n g de 

V.  = Der  Magen. 

O.  m.  Das  grosse  Netz. 

H.  =s  Die  I^elter. 

C.  =:  Die  Gallenblase. 

D.  b.  = Der  Ductus  hepatieus. 

D.  c.  Der  Ductus  eysticus. 

D.  ch.  s l>er  Ductus  c])ole<lochns. 

V,  p.  = Di«  Vena  portae. 

P.  = Die  Bauchspeicheidrilse. 

H.  = Die  Milz. 

J.  = Das  Jejuuum. 


n n c h s t a b c 11. 

I.  SS  Das  llcum. 

P.  V.  SS  Der  PriKceiiis  vermiformis. 

C.  = Das  Cöcum. 

K.  a.  SS  Das  Colon  aac^ndeiis. 

K.  u = Das  Colon  transvenmn. 

1 ti.  J.  = Das  Jejunum  und  lleum  zur  Seite  ge- 
schlagen. 

K.  d.  = Das  Colon  descendvns. 

C.  s.  = Die  Curvatura  «igmoidea. 

R.  = Das  Rectum. 


Tafvl  IV. 

Figur  1.  Arteria  coeliaca  beim  Oraug: 

1 . A i'teria  coeliaca. 

2.  Arteria  roronaria  ventriculi  sinistra. 

3.  2 Rami  octophngei. 

4.  Arteria  hepatica. 

5.  Arteria  bepatica  propria  = Aufsteigender  Ast  der  Lebers^'hlaga^ler. 

6.  Ramus  sinister  Arteria«  hepatlcae  prupriae. 

7.  Ramus  eysticus  arter.  hepat.  pr*ipr. 

H.  Ramus  dexter  arter.  hepat.  propr. 

V.  Arteria  gastro-duodenalis  ^ Absteigender  Ast  der  Lcberschlagader. 

10.  Ramus  zum  Aiifangstheil  des  Duodenums,  venuuthUeh  die  Arteria  coronaria  dextra  ersetzend. 

11.  Ramus  zum  Anfaugsthcil  des  Duo«leuums. 

12.  Arteria  gastro-epiploica  sinistra. 

13.  Arteria  pancrcaticoHluodeualiB. 

14.  Arteria  spleiiicn. 
l.t.  Arteria  pancreatica. 

18.  Arteria  gastro-epiploica»  sinistra. 

17.  2 Rami  zur  Cauda  des  Pankreas. 

18.  Ramus  zum  Fnndiis  veutricnll. 
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Figur  2.  Arteritt  eoeliacn  iMfiin  Chimpanae. 

l.  Arteri«  me»ttnt«ricH  »iip«rior. 

•2.  ArterU  coaliac». 

3.  Kaniim  sum  Pumhi»  ventrtcuU. 

4.  Arterin  coronarin  vantriculi  »inUtri«. 

5.  Arten«  hepsiticn. 

6.  Arten«  hepatlc«  propri«  =s  Auf«teigeiuWr  A»t  tler  [«ebfrechlagmler. 

7.  KRtnux  «jexter  arteriae  hepatie.  propr. 

H.  Bamiin  tlnieter  nrter.  he{»«U  propr. 

V.  Arteria  g«etroH}(UKleii«UN  ~ Atwteigeniler  A»t  der  I«*ber>ciilagatler. 

10.  Arteria  comoari«  Tentricnli  dextra. 

U.  Arteria  pylorira. 
l'J.  Arteria  »ptenioa. 

15.  Arten«  paucreatir«. 

14.  3 Bami  sur  hinteren  M«genwan<l. 

Id.  Uaruua  «ur  Cauda  das  l\mkreaH. 

16.  Ruumi«  zum  Colon  verlaufaml. 

17.  Arteria  gttstn>«piploica  «inistr». 

16.  Arteria  Kantro'epiploic»  dextrn  hu»  der  Arten«  me»euterica  »uperior. 

Figur  3.  Arteria  coeliaca  beim  Gorillii. 

t.  AneHu  coeltact. 

*2.  Arteria  corouaria  ventrietili  »iuittra. 

3.  Ramu»  oevophageuiiL. 

4.  Arteria  hepatica. 

Arteria  hepatica  propria  ~ Aufwteigriider  Aat  der  LebernrUlagader. 
tS.  Ramu»  dexter  arteriae  hepaticae  propriae. 

7.  Ramu»  »iuUter  arter.  bepat.  propr. 

8.  Arteria  coroiutria  ventriculi  dextr«. 

9.  Arteria  ga»tnMluodenalis  zs  Abstetgeiider  A»t  der  Lebereeblagader. 

10.  Arteria  panereatico-diiodenalix. 

11.  Arteria  gaetro^piploirn  dextr«. 

12.  Arteria  »pleniea. 

1.3.  4 RauuiU  pancrvatici. 

14.  '£  Rami  zur  biuteren  Mageuwand. 

16.  Arteria  gaetro-epiploica  «iiiiaira. 

Figur  4.  Arteria  nieaenterica  »iiperior  beim  Oraiig. 

I.  Arteria  meaenterica  »uperior. 

g.  Arten«  pancreaUco-duodenali»  luferior. 

3.  Arteriae  jejunale»  et  lleae. 

4.  Arteria  ilpo«colira. 
d.  Arteria  colira  meilia. 

Figur  &.  Arteria  mesenterira  «uperior  Iteim  Cbim|MUM*. 

1.  Arteria  roesenterica  »uperior. 

2.  Arteria  pancreatlco-diiodenaU»  inferior. 

3.  Arteriae  jejtinnle»  et  ileae. 

4.  Arteria  ileo'ctdica. 

&.  Arteria  colica  dextr». 

6.  Arteria  colk*«  medi«. 

7.  Art«rrj«  colica  »inisirn  (deivu  erster  Ast). 
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Tafel  V. 

yiipir  6.  Arterta  mes«nterica  tnperior  twim  Gorilta. 

I.  ArUiria  me#«n(ericM  »upt^rior. 

‘J.  Arteriae  jejmmles  et  ileae. 

3.  Arteria  ilwcolica. 

4.  Ariena  colioa  dextra. 

5.  Arteiitt  coUcrf  tnedia. 

rt.  Arteria  coHc«  KinlstrH  (deren  ei*tter  Aut). 

Figur  7.  VcräeteUing  der  zwei  enten  Arteriae  jejunale«  Wim  Men»chen. 

1.  Arten«  meseiitericA  «ttperior. 

2.  Arteriate  jejunales. 

Figur  H.  Arteria  inesenterica  inferior  beim  Drang. 

1.  Aorta  abtlaHnlnaltN. 

2.  Arteriae  Uiacae  commnue«. 

3.  Arteria  mmnterica  inferior. 

4.  Arteria  colica  smistra. 

5.  Ramus  zur  Curvatuna  «igmoidea. 

6.  Arteria  Uaemorrhoidalis  auperiur. 

Figur  9.  Arteria  mesenterica  inferior  beim  Cbimpanse. 

1.  Aorta  abdominalis. 

2.  Arteriae  ütacae  cominmies. 

3.  Arteria  mesenterica  inferior. 

4.  Arteria  coUca  sinistra. 

Arteria  liaemorrhoidalis  tuiierior. 

Figur  10.  Arteria  mesenterica  inferior  beim  Gorilla. 

1.  Aorta  abdominal». 

2.  Arteriae  ilUeae  communes. 

:i.  Arteria  mesenterica  inferior. 

4.  Arteria  colica  sinistra. 

.*>.  Arteria  haemorrhoidatis  superior. 
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Ein  Fall  von  Polymastie  beim  Mann. 

Vo  n 

Dr.  Ernst  Evelt  in  MOndien. 

Mil  Tafel  VI. 

(Aui  dem  palhologiechen  luatitut  zu  .M fluchen.) 

Die  raedicininelic  Literatur  erwähnt  nicht  nur,  wenn  auch  zieinlieli  »eiten,  «las  Vorkommen 
üherzTihliger  Briiste  iin«l  Brustwarzen  bei  IiuliviJuep  Iteitlerlei  Geachlcehtea,  »ontlem  sie  knöpft 
auch,  wie  erklärlich,  an  diese  Erscheinung  vom  Standpunkte  der  mannigfaltigsten  Atiscbaunngs- 
weise  Betrachtungen  fllK-r  die  derselben  r.n  Grunde  liegende  Ursache  und  ihre  Beilentung  für 
die  Ontogene.se  de»  menschlichen  Geschlechtes.  Professor  Dr.  Leichteiistern  gebührt  das 
Verdienst,  in  seiner  Arbeit  „Ueber  das  Vorkommen  supemnmerärer  Brüste  und  Brust waraen“ 
(Virchow’s  Archiv  für  pathologische  Anatomie  und  Physiologie  1878,  Bd.  73,  S.  222  tf.)  da» 
Olmr  diesen  Punkt  vorhandene  .Malerial  gesammelt  zu  haben. 

Die  Ansichten  der  fremden  Beobachter  kritisch  beleuchtend,  gelangt  er  auf  Grund  seiner 
Besultate  zu  festen  Lehrsätzen,  welche  die  laihre  Ober  Polymastie  und  Polythelie  in  ganz  be- 
stimmte Formell  bringen. 

Durch  eine  so  liervorragcmlc  Arbeit  dürfte  wohl  «lieser  Gegenstaiul  als  abgeschlossen 
angesehen  werden,  wenn  nicht  gcraile  im  Gegentheil  durch  diesellie  unser  Interesse  in  erhöhtem 
Maasse  diesem  Gebiete  zugelenkt  würde.  Mau  ist  gewiss  lierechtigl,  in  dem  mediciiiisch-natur- 
wissensehaftlichen  Gebiete  jedem  noch  so  unbedeutenden  und  wenig  euliivirten  ebenso  wie  dem 
viel  besprochenen  Gegenstamle  das  ganze  Interesse  entgegenzubringen.  Die  Leichlenslern’sche 
Arbeit  fordert  dieses  Interesse  in  erhöhtem  Maasse,  da  sie  so  bestimmt  gehaltene  Gruiulsätze 
über  diesen  Punkt  aufstellt,  dass  es  »ich  gewiss  verlohnen  würde,  durch  eine  reichhaltige  uiul 
übersichtliche  Statistik  dieselben  zu  erproben  nn«l  die  am  Schlüsse  gegebenen  Hinweise  auf  die 
Btavistisehe  Bedeutung  dieser  Anomalie  weiter  zu  entwiekcln. 

Sowie  es  daher  wüusclienswerth  erscheint,  beim  AushebungsgeschätL  beim  Imi>fen,  in  Kliniken 
und  Kraukenhäusem  das  Bc'obachtnngsmaterial  über  Polymastie  uml  Polythelie  zu  vermehren 

ArcbkT  für  AAthr«>i«nlc^)e.  Hd.  XX. 
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und  im  Sinne  der  LeicHlenstern’scben  Theorie  ^n  verwenhen,  so  möge  es  erlaubt  sein,  im 
Folgenden  einen  einzelnen  Fall  von  Polymastie  zu  sehildem,  einmal,  um  denstdben  bei  der  gewiss 
geringen  Anzahl  der  bi«  jetzt  beobachteten  Falle  nicht  unbeachtet  zu  lassen,  sodann,  um  den- 
selben im  Sinne  der  genannten  Theorie  zu  betrachten. 

Ks  ist  noihwendig,  an  dieser  Stelle  die  (speciell  von  Lcichtenstern  aufrecht  gehaltenen) 
über  accessorisebe  Brüste  und  Bru.siwarzen  geltenden  Kegcdn  und  GrundsiUzc  aiizuführen. 

In  vier  Hauptpunkte  fasst  die  Leich tenstern'sche  Arbeit  ihre  Ansicht  über  diesen  Punkt 
zusammen. 

1.  „Fülle  von  rudimeniürer  Polythelie  (mit  oder  ohne  Piüyraastie)  kommen  bei  beiden 
Gesi'hlechtern  ziemlich  hüufig  und  zwar  zum  ^Mindesten  ebenso  häufig  beim  Manne  als  beim 
VVeibc  vor.“ 

„Die  accesftorischeu  Brüste  und  Mamillen  pflegen  Indm  männlichen  Geschlechle  dagegen  in 
höherem  Gnulc  rudimcntilr  zu  sein,  als  beim  weiblichen.“  Unser  Fall  prasentirt  einen  massigen 
Grad  der  rudimentären  Ausbildung  der  accessorischen  Mamillen,  lin  Sinne  der  C.  Langer*- 
sehen  Arbeit  „Ueber  dir  Entwickelung  der  Brüste“  haben  sieh  die  einbrj'oimlen  Haulgrübchen 
unseres  Falles  nicht  bis  zur  vollstündigen  Papille  erhoben,  „diese  behielten  \iclraehr  ihre  em- 
bryonale Form  bei  und  stellten  beim  Erwachsenen  eine  ganz  niedere,  oben  ahgeflaelite  Prominenz 
dar  mit  einer  linoami,  muttermuiuiühiiUcbeii  S[mlte  in  der  Mitte“. 

Leichtenstern  schützt  das  HäuflgkcitsverlüUtiiiss  der  Anomalie  auf  1:500.  lliorbei  ist  zu 
criiinem,  dass  diese  Schätzung  entschieden  der  Bi*siätigung  durch  genauere  statistische  Erhebungen 
beiiürftc.  EIkmiso  der  Bestätigung  bcMlarf  die  Annahme,  dass  die  Anomalie  ebenso  h.äuflg  l>ei 
Männern  als  Imi  Frauen  sei  *).  Wenn  er*  unter  1.^  F.ülleii  0 Männer  und  4 Frauen  tiiulet, 
wilhrend  die  92  Fälle  fremder  Bi‘obachtung  »ich  auf  70  Weiber  uml  22  Männer  vertheilen,  *w> 
wäre  es  wünschenswerth,  die  Erklärung  dieses  WidervpruchcN  damit,  dass  bei  Weibern  die 
Anomalie  häufig  er»t  durch  Schwangerschaft  deutlich  geworden  sei,  während  sie  beim  Mann 
w'egen  ilirer  Kleinheit  meiKtens  übersehen  wurden,  durch  Zaddenbelege  kräftiger  zu  miierstützcn. 
Hierbei  ist  an  die  Möglichkeit  einer  Verwechslung  mit  „Naevus,  mit  einem  Molluscum  simplex, 
insbesondere  dann,  wenn  »icli  in  der  Milte  eines  kreisrunden  Pigment-Naevus  durch  Verstopfung, 
Anschwellung  und  Induration  einer  Talgdrüse  eine  Art  Milium  oder  warzcnähnliehe  Pi*ominenz 
gebildet  hat“,  zu  denken. 

In  unserem  Falle  wurden  die  zwei  unterhalb  innerhalb  der  normalen  Brüsti»  gelegeiieti 
aceessorisclieii  Papillen  lange  Zeit  von  den  Angehörigen  für  „Wärzchen  gehalten“,  bis  der  be- 
hamlelii<)e  Arzt  zufällig  die  Anomalie  bemerkte  nnd  unsere  Aufmerksamkeit  darauf  lenkte. 

2)  „AccesHorisclie  Brustwarzen  und  Brüste  kommen  weitaus  am  häufigsten  (in  91  Proc.  der 
Falle)  ati  der  Vorderseite  des  Thonix  vor.  Die  Fillle,  wo  accessorische  Brüste  in  der  Achsel- 
höhle, am  Kücken,  auf  dem  Akromion,  au  der  Aussenseite  des  Obei*sehenkels  ungetrofieii  wurden, 
bilden  höchst  seltene,  häufig  nur  durch  Unica  vertretene  Ausnahmen.“ 

0 Ich  fliide  io  einer  mir  nach  AbMcIihiss  dieser  Arbeit  ^ütiKct  von  Herrn  ProfeseiT  J.  Ranke  überiatweuea 
Abhandlung  von  Carl  Henning  , Ueber  lueD•4^}lIiehe  Polymastie  und  uteru«  bicoruU“  (Arch.  f.  Aiiflirop.  XIX» 
Ut'i't  3»  8.  204»  2):  .Z>ie  Polytiiafitie  ift  auf  Weiber  reicblieher  vertbeilt;  es  kommen  auf  einen  rnftnulicliea 
lNdyma«tos  4,5  weibliclie.*  Biese  Ansicht  LV  erscheint  also  sehr  wenig  haltbar. 
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Nach  der  Leichtenatern’achen  C'asuiatik  vertheilen  sich  die  Fälle  von  accessorischen 
Mamillen  nach  dem  Sitze  folgendemiaasRen : 

am  Thorax 96  F&Ue,  hierzu  un»er  Fatl, 

io  der  Acbnelböhle b . 

am  Rucken 2 « 

am  Akromioii 1 Fall 

an  der  AuBtetiMite  de«  OberschenkeU 1 ^ 

3.  ..Die  »cceaMorischen  Mamillen  an  der  Vorderseite  des  Thorax  haben  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  (in  94  Proc.)  ihren  Sitz  unterhalb  der  normalen  ISlamillen,  meistens  nach  einu  urU  von  der  nor- 
malen MamlllarUiiiet  in  wechselnder  Entfernung  zwiseben  den  normalen  Maiiiillon  und  dem  Rippeii- 
l>ogenrande.  Bald  ist  nur  auf  einer  Seite  eine  accesaoHsche  Papille  zugegen,  bald  sind  bilateral, 
symmetriscli  oder  unsymmetrisch  angeordnet  accessorisebe  Mamillen  vorhanden.  In  seltenen 
Fällen  befinden  sich  die  accessorischen  Papillen  oberhalb  der  normalen.  Sie  stehen  dann  aus- 
nahmslos nach  aujMK'n  von  der  normalen  MaraUlarliiile,  der  Achselhöhle  genähert.  Die  Fälle, 
wo  eine  accessorische  Papille  in  der  Medianlinie  unterhalb  der  nonnaleu  oder  in  gleicher  Höhe 
mit  den  normalen  nach  aussen  von  diesen  sich  vorfand,  oder  wo  mehr  als  zwei,  drei  oder  vier 
accessorisehe  Papillen  existirten,  bilden  höchst  selteno  Ausnahmen. 

Aus  derselben  Casnisttk  entnimmt  man  Folgendes: 


Die  accssftoritchen  Mamillen  Italien  ihren  Bitz  oberhalb  der  normaleu  in 3 Fällen 

, • N I.  • » unterhalb  • • «... 90  , 

Je  ein  Paar  accessoriBche  Mamillen  oberhalb  und  unterhalb  der  normalen  io 1 Fall 

Die  acc«nori»che  Mamillv  sitzt  in  gleicher  Höhe  mit  der  nonnalen  nach  Bus.ieii  von  dieser  in  . . . 2 Fällen 


Die  90  Fälle  von  unterhalb  gelegenen  accessorischen  Mamillen  vertheilen  sich  ausserdem 
dom  genaueren  Sitze  nach: 

unterhalb  und  einwärts  der  normalen  Mamillen  (um  2 bis  4 cm  medianwärts  von  der  MnmUlarlinie)  in  24  Fällen 


dtrsci  uoterlialb  der  normalen  Mamillen,  also  in  der  Mamillurlinie  in 7 , 

unterhalb  und  nach  aussen  von  den  normaleu  Mamillen  in  • 1 Fall 

unterhalb  der  normalen  Mamillen  ohne  genaue  Angabe  des  Ortes  in  56  Fällen 


Durch  unseren  Fall  vermehrt  »ich  die  Zahl  der  Fälle,  wo  die  accessorischeii  Mamillen  ihren 
Sitz  unterhalb  der  normalen  halKn,  von  90  auf  91  und  die  Zahl  der  Fälle,  wo  dieselben  unter- 
halb und  einw'ärtH  der  nonnalen  üdaiitilleii  (um  3,5  cm  von  den  Mamillarlinien  beiderseits)  liegen, 
von  24  auf  25  Fälle. 

Hierdurch  winl  auch  der  Annaltme,  dass  die  accessori»chen  Mamillen  ,,in  der  w'oitaus  ilher- 
wiegeiideii  Mehrzahl  der  Fälle  unterhalb  und  etwas  nach  einwärt«  von  den  normaleu  Bneti- 
Warzen  gelegen  sind“,  »gaiiz  ähnlich  der  Stellung,  welche  die  Mamillen  vieler  inehrhrustiger 
Säiigotluerarten  einnehmen*^,  ein  nener  Beweis  zugcffihrt. 

Mit  der  durch  diese  Casuistik  bewiesenen  Thatsache,  W'elche  der  von  Geoffroy  Saint 
Hilairc  anfgestellte  Satz,  das»  lulufiger  nur  eine  aU  zw'ei  oder  mehrere  accessorische  Mamillen 
zugegen  sind,  zum  Gegenstände  hat  und  welchen  Leichleiisteru  dahin  prueUirt,  dass  die 
acceaaorische  Mauiille,  wenn  sie  unilateral  nnftrat,  viel  häufiger  auf  der  linken  als  auf  der  rechten 
Seite  („Verhältnis«  von  7:2'^)  angelroflen  wurde,  glaube  ich  die  Wahmehüinng  in  unserem  Falle 
in  Verbindung  bringen  zu  müssen,  nämlich,  das»  die  linke  accessorisclie  Mamille  mehr  ent- 

14* 
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wicktll  iBl,  als«  die  rvcbto  üiuker  VVarzeiihuf  = Durchmeiwer  7 mm,  rechter  Wammhof  = Durch- 
ineHser  1mm).  Unser  Fall  wünle  dann  mit  denjemy:en  der  LeichtonHtern*S4lien  Casumiik  eine 
Unldilectioii  der  aceessorUehon  Mannllo  für  die  linke  Seite  beweisen. 

Auch  in  unserem  Falle  möge  die  Erwrdmung  des  UiiiHtamles,  «lasR  auch  die  nurmale  linke 
Hnisi  mehr  als  die  rechte  normale  entwickelt  ist,  als  Versuch  einer  Erklärung  dieses  llftußg* 
keitsverhAltnisses  aufgefasst  werden. 

Bei  uns  entspräche  somit  diH  KiitwickeUingsverhältniss  der  aceessorituduui  Mamillen  dem« 
jenigen  der  normalen  Brüste,  und  es  ist  möglich,  dass  ebenso  wie  die  normalen  linken,  ebenso 
auch  die  accessorisehen  linken  Brüste  un<l  Bnistwansen  durch  dieselben  unbekannten  embryonalen 
Vorgänge  mehr  lur  Entwickelung  gelangen,  als  die  rechten. 

Der  Ausführlichkeit  halber  führen  wir  noch  an: 

4.  ..Ausser  an  der  Vorderseite  des  Thorax  hat  man  accessorisehv  Brüste  und  Mamillen  in 
höchst  seltenen  AusnahmelUllen  auch  angetroffen  in  der  AchBclhöhle,  am  Kücken,  auf  der 
Schulterhöhe  und  au  der  Aussenseite  des  Oberschenkels.  Dagegen  beruhen  die  allenthalbeu 
cursiremlen  Angaben  über  accessorischc  Brüste  am  Bauche  und  in  der  Ingtiiiialgegeiid  auf  einem 
Irrthum.^ 

Mit  Kücksicht  auf  «lie  w'issciis<‘haftlich  coustatirtc  Möglichkeit  einer  ererbten  Pulymastie  ist 
bei  dem  zu  beschreibenden  Kalle  zu  coustutiren,  dass  die  Anamnese  negativ  aiinßcl:  Mutter  am 
lA'ben,  Vater  gestorben.  In  der  Familie  ist  kein  Fall  von  Polymastie  bekixiint. 


Beschreibung  des  F a 1 1 e s i). 

Herr  K.  aus  München,  1^  Jahre  alt,  Kaufmann,  besitzt  zwei  nocesaorische  Papillen  auf  dem 
Substrat  rudimentärer  Brustdrüsensubsianz.  Die  rechte  sitzt  11  cm  unlorhalb  der  normalen 
rechten  Brustwarze,  3,5  cm  nach  einwärts  von  der  rechten  Mamillarlinie,  2 cm  vom  rechten  Kippen- 
hogeiininde  eTitferni,  Die  linke  accessorische  Papille  sitzt  ll,Öcm  unterhalb  der  nonnaltui  linken 
Brustwarze,  3,5cm  von  der  linken  Mamillarlinie  entfernt,  3cm  vom  linken  Kippenhogenraiide. 
Die  rechte  normale  Papille  sitzt  um  ca.  D/|cm  tiefer  als  die  linke  normale,  die  linke  accc^sso« 
risehe  Mamille  ist  um  etwas  über  *.  a <-'*n  tiefer  gerückt  als  die  rechte  accessorisebe.  Die  linke 
aoeessurische  Mamille  stellt  ein  kleines,  warzeiirdmliches,  rundliches,  wenig  erhabenes  Zäpfchen 
«lar  von  matthrauner  Farbe,  unwesentlich  differenzirt  von  dem  wenig  inUmsiver  bi’aun  gefärbten, 
7 mm  im  Durchmesser  haltenden,  gleiehiimssig  runden  Warzenhofe.  Aul'  der  Spitze  der  Papille 
lässt  sich  eine  kleine,  lialbmondturmige,  weissUche  Linie  als  Umwallung  einer  selchten  Einseiikiing 
erkennen.  Die  Papille  umgeben  an  ihrem  Fasse  mehrere  (4)  «leutUch  erkemil>jtre,  Talgdriiseii 
entsprechende  Knötchen.  Haare  findtuj  sich  nirgendwo.  Ein  ähnliches  Verhalten  zeigt  die  im 
ganzen  kümmerlicher  angelegte  accc^orische  Papille,  deren  Warzenliof  nur  4 mm  im  Durchmesser 
misst.  Auf  demselben  sind  etwa  zwei  solcher  Knölcbcn  (Monigomery’sclie  Driischen)  deutlich 
zu  sehen.  Irgeinl  eine  U«*action  der  Papillen  auf  Streichen  etc.  war  nicht  zu  erzielen. 


*)  Venfl.  Tat,  VI. 
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Ein  Eall  von  Polymastie  beim  Mann. 

Eh  imvss  hier  erwähnt  werden,  dann  der  junge  Miuiii,  w'elcher  die  olKfti  geiicbilderte  Anomalie 
bietet,  den  auHgesproeheneii  anämischen  Typus  mit  schlechtem  aHgemeineni  EniähningHTiuslaTide 
ropnlsentirt,  Kür  wahrscheinlich  ahgelaufene  rhachitische  Processe  spricht  ein  »ich  oberhalb 
der  die  beiden  normalen  Mamillen  verbindenden  Linie  findender,  ca.  3 cm  langer,  2cni  breiter 
und  Vi  tiefer  ticichter  Eindruck  in  da«  J^ternum,  welcher  die  Annahme  eines  leichten  Gnules 
von  Trichterbrust  xulüsst. 

Die  beschriebene  Anomalie  wurde  xiiersl  von  Herrn  Professor  Dr.  Stintaing,  welcher  den 
genannten  Herrn  behandelte,  entdeckt j derselbe  machte  Herrn  Obermedicinalrath  Professor 
Dr.  Bollinger  auf  den  Fall  aufmerksam,  welcher  die  Güte  hatte,  mir  denselben  zur  Veroffent* 
lichung  XII  überweiseil. 

Unserem  im  Siniio  von  Leichtenstern  typischen  Falle  von  Polymastie  ähnliche  Fälle 
finden  sich  in  dessen  Casuistik  vieixehu.  Ich  mache  hier  darauf  aufmerksam,  dass  die  xu  der- 
selben Kategorie  gehörigen  Fälle  von  Polymastie  mul  Polythelie  lK*im  Weilie  deshalb  nicht  hier 
angeführt  vrerden,  w'eil  der  Anomalie  beim  Manne  eine  ganx  andere  und  vielleicht  grössere  Be- 
deutung xnkommt,  als  ludm  Weibe,  hauptsäclilich  insofern,  ul»  diese  Anomalie  bei  dem  ohnehin 
(jiioatl  mammns  rudimentär  veranlagten  Manne  einer  mannigfaltigeren  Erklärung  fähig  sein  dürfte 
und  mehr  Aufschlüsse  für  Ontogenese  des  Menschen  bieten  könnte,  als  beim  Weibe,  liei  welchem 
im  Hinblick  auf  seine  Veranlagung  zum  Säugen  eine  Mehrxahl  von  Brüsten  erklärlicher, 
besonder»  im  Sinne  der  Annahme  unserer  Abstammung  von  mehrbrüstigeii  Urahnen,  sein 
dürfte. 

1.  Fälle,  w'o  »ich  zwei  accessorisclie  Mamillen  unterhalb  der  normalen  finden: 

a)  Fall  00  der  LeichteiiKteriPschen  Cu»ui»tik.  Junger  Mann  mit  zwei  Papillen  auf 
jeder  Bmst  von  hoher  Enlwickelung. 

bj  Fall  (»7,  Junger  Ofticier  mit  zwei  accessorischen  Brustwarzen,  beiderseits  symmetriscli 
unterhalb  der  nonualen  gelegen. 

cj  Fall  Ob.  Junger  Chirurg.  Zwei  accessorische  Bnistwarzen  symmetrisch  uiiterhall» 
der  normalen. 

dj  Fall  73.  Mann  mit  zwei  acceasorisclien  Brüsten  unterhalb  der  normalen  und  nuli- 
mentär. 

ej  Fall  75.  Mami  mit  zwei  accessorischeii  Brüsten  unterhalb  der  normalen. 

f)  Fall  8‘2  und  83.  Mann  mit  xw’ei  accessorischen  Brfisieii  unterhalb  der  nonualen. 

gj  Fall  84.  Zwei  Männer  mit  je  vier  Bnistwarzen. 

2.  Fälle,  wo  »ich  zwei  accessorische  Mamilhm  unterhall)  der  nonualen  innerhalb  der  Ma- 
millarlinie  finden  (wahrscheinlich  genauere  Beschreibung): 

a)  Fall  71  und  72.  Zwei  Männer  mit  je  vier  Papillen  unterhalb  und  nach  einwärts  von 
den  normalen. 

b)  Fall  76.  Student  mit  zw'ei  accessorischen  nidimentären  Papillen  nnterhulb  und  inner- 
Imlb  der  nonnaleii. 

c)  Fall  77.  Mann  mit  zwei  nccessorischen  Bruslwarzi*n  unterhalb  und  innerhalb  der 
nonnHlen. 

d)  Fall  85.  Unserem  Falle  (s.  Abbildungen)  ganz  ähnlich. 

e)  F.all  86.  Zwei  acces«orische  Mamillen  unterhalb  und  innerhalb  der  normalen. 
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Es  erübrigt  uns  noch,  «cnn  wir  auf  tlem  »'eilen  Gebiete,  welches  uns  die  Betrachtung 
der  l’olyumslic  eröffnet,  Umschau  halten,  den  naheliegenden  Punkten  unsere  Aufmerksamkeit  zu 
schenken. 

So  dürtVc  es  von  Interesse  sein,  dieser  Krscheinuiig  bei  den  Süugcthiereu  nachzugehen. 
Wir  finden  bei  Ludwig  Frank  (Handbuch  der  Anatomie  der  Ilausthiere,  Stuttgart  1871) 
Folgendes:  »Die  Knh  besitzt  daher  vier  Striche,  zu  welchen  noch  zwei  verkümmerte,  nach 

rflekwürts  gelegene  Afteraitzen  kommen.“  »Die  Aflerzitzen  haben  in  der  Hegel  keine  zugehörigen 
Drüsen  und  sind  undurchbohrt.  Ausnahmsweise  jedoch  besitzen  sie  einen  Strichcanal  und  geben 
Milch.“ 

Herrn  Sanitätsthierarzt  Magin  in  München  verdanke  ich  als  Uesultat  einer  an  200  aut 
Aflerzitzen  nnterauchten  Kühen  gemachten  Beobachtung  folgende  Mittheilung:  »Ich  machte 

die  Wahrnehmung,  dass  von  200  Stück  Kühen  .13,  also  26  Proc,  Afterzitzen  hatten;  hierbei  fand 
ich,  dass  dies  bei  Thieren  der  Miesbacher-,  Allgäuer-  und  Pinzgauer-llasse,  die  sich  durch  grosse 
Milchergiebigkeit  auszeichnen,  häufiger  vorzufcommen  scheint,  als  bei  Thieren  gewöhnlichen 
Landschlages  oder  bei  Kreiizungsproducten.“ 

Wenn  nun  auch  diesem  Auftreten  der  Afterzitzen  bei  der  Ktdi  das  Monströse,  das  Abnorme 
fehlt,  so  ist  doch  die  Bedeutung  derselben  lür  die  Xatunnilage  der  Kuh  so  ziemlich  dieselbe, 
wie  die  Bedeutung  der  accessorischcii  Brüste  und  Brustwarzen  für  die  Naturanlage  des  Weibe». 
Möglich  ist,  dass  das  Auftreten  der  Atlcrzitzen  ebenso  selten  werden  wird,  wie  die  Polymastie 
beim  Men-schen. 

»(Beim  Schaf)  Aflerzitzen  fehlen  in  der  Uegel.“ 

»(Beim  Schwein)  zuweilen  ist  an  einer  Seite  eine  Zitze  weniger  als  an  der  anderen.“  Viel- 
leicht kann  mau  10  Zilren  als  Norm  aniiehmen  und  alsdann  von  einer  oder  zwei  aceessorischen 
Papillen  sprechen. 

»Auch  beim  männlichen  Schweine  und  Fleischfresser  finden  sich,  nde  dies  ja  auch  Iwim 
Wiederkäuer  und  Pferde  der  Fall  ist,  an  der  Bauchwand  rudimentäre  Zitzen  in  der  gleichen 
AVeUe,  wie  beim  weiblichen  Thiere.“ 

»Beim  Hunde  schwankt  die  Normulzahl  der  Brüste  zwischen  7 und  10.“ 

Lei  eilten  Stern  weist  auf  zahlreiche  Fälle  von  pathologischer  Polymastie  oder  Oligo- 
mastie  hin: 

»Blumenbach,  Commeut.  de  anom.  et  vitios.  quibnsdam  iilsus  formativi  aberrat.  Comm. 
Soc.  Heg.  Sc.  Gott.  1873,  p.  19. 

Daubenton  in  Buffon’s  Hist.  nat.  T.  V,  p.  32,  82,  Tab.  XII. 

Osiander,  In  docenda  et  discendn  medicina  etc.  progr.  Göttingen  1816.“ 

Leider  sind  m'diere  Angalicn  über  Polymastie  bei  Thieren  selten  und  mangelhaft.  Gewiss 
ist  .auch,  dass  Imi  denselben  die  Linie  zwischen  Norm  und  Monstrosität  schwer  zu  ziehen  ist. 

Wir  müssen  uns  ferner  mit  der  Frage  beschäftigen,  in  wie  weit  Polymastie  für  deren  Be- 
sitzer gleichgültig  sei  oder  nicht.  Die  Annahme,  das»  Polymastie  zu  Zwillingsgeburten  disponire, 
wird  durch  die  Leiclitenstcru'sche  Casuistik  widerlegt.  Für  SLiiiner  mit  Polymastie  ist  diese 
gleichgültig. 
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Ein  Fall  von  Polymastie  beim  Mann. 

Ei  möge  gestattet  sein,  das  Interesse  auf  etwaiges  Vorhandensein  von  Hermaplirodianm«  zu 
lonkcii.  Darwin  erklärt  nrimlich  tlas  coiistantc  Vorhamlengcin  von  Milchorganen  bei  allen 
iiiännlicheii  Sungctlucreu  <l.ahin,  ^<la«H  vermuthltch  von  «len  Vrzeugem  der  Silugcthierclasse,  lange, 
naelidem  nie  aufgehdrt  hatten,  Zwitter  ru  Hein,  lioule  Genchlochter  Milch  absouderten  und 
damit  ihre  Jungen  eriuihrten.“ 

Ein  einmaligen  Vorkommen  von  IlermaphrodiHinuH  mit  gleicluKeiliger  Polymastie  dürfte  trotz 
einer  noch  wi  grossen  Zahl  normaler,  mit  Polymastie  bebal\eu*r  Individuen  die  Darwin’ »che 
Zwitlerlbeone  und  dadurch  die  jetzt  allgemein  die  Polymastie  aU  RückHchlag  in  eine  altere 
Stamiiifonn  deutende  Theorie  (cf,  Ililckel,  Anlhropogenie,  Leipzig  1874,  S.  510)  wesentlich 
unterslfUzen. 

Die  früheren  Heobachter  widmen  der  Conntitution  der  mit  Polymastie  behafteten  Individuen 
so  wenig  Aufmerk«imkcit,  dass  e«  kaum  rathsain  erscheint,  «lein  bei  unserem  Falle  ausgespro- 
chenen anämischen  mul  einen  schlechten  Ennilirungszustaml  bekundenden  Habitus  mehr  Be- 
«leutung  als  «lic  der  Zutalligkeit  zuzumessen.  Grosseres  statistisches  Material  dürfte  vielleicht 
auch  diesen  Punkt  ins  Auge  fassen  lassen  *), 

Was  die  Be<leutung  der  Polymastie  im  ontogenetischen  Sinne  anlangt,  so  hat  dieselbe  lür 
unsere  Arbeit  kein  specielles  Interesse.  Es  möge  genügen,  die  Leicbteiistern’sche  Ansicht 
auch  hierüber  zu  citiren:  ^ 

„Wir  erklären  mit  ihm  (Darwin)  die  accessorischen  Brüste  und  Mamillen  als  Beispiele 
von  Bück«k’hlag  auf  uiis«'re  enorm  entfernten,  niedrig  organisirten , mehrbrüstigeii  Unilincn  und 
sprechen  jedem  Mensidien  die  latente  FfiUigkcit  oder  Neigung  zu,  mehr  als  zwei  Brüste  zu  pro- 
«luciren.  Zwar  ist  diest*  auf  Vererbung  von  unseren  Vorahnen  bendiende  Neigung  oder  Fähig- 
keit im  T-4uife  der  Miin«»nen  v«m  Jahren  bis  zur  I-atenz  herabgemindert  worden,  immerhin  aber 
nicht  in  dem  Gra«le,  als  man  dies  bisher  anzunehmen  geneigt  war,  indem  wir  nachzuweisen  ver- 
inoehten,  dass  HceesM)rische  rudimentäre  Mamillen  iiml  Brüste  viel  häufiger  Vorkommen,  als  imm 
bisher  vemmthet  hat.** 

Er  bezeichnet  die  aecessorischen  Mamillen  und  Brüste  als  „auf  dem  Wege  «ler  UückbiUlung 
oder  Unterdrückung  befindliche**  Organe  *). 

Die  geringe  Ven*rbungsßhigkeit  erkläre  das  seltene  und  spomdischo  Auftreten  «ler 
Anomalie. 

Durch  «lie  eingehende  Besprechung  des  im  Bilde  beiliegen«U*n  Falles  «lürfte  eine  Anregung 
zu  einer  miheren  Erwägung  der  Leichtenstern’schen  TluHirie  gegeben  sein.  Streng  ge- 
sichtetes uii«l  grosses  statistisches  Material  dürfte  gewiss  einzelne  Ansichten  Leichlenstcrn’s 
wenn  nicht  widerlegen,  so  «loch  modificiren.  Sowohl  das  ilfiufigkeitsverhältniss,  als  «las  Verhält- 
iiiss  des  Vorkommens  der  Aiminalie  bei  Individuen  beiderlei  (ieschlechtes  bedürfen  kruftigero 


Uenning,  ,Ueber  memchliche  Polymastia  udü  über  Uterus  bi<k}mis'‘  (Arch. f.  Authr.  XlX,  H.3,  8. 

.ln  beis««n  Klimsteu  kommt  die  Anomalie  nach  Hartung  öfter  vor.  Männer  von  weiblichem  bau«  uinl  maugel- 
haftem  Genitalsystetii«  tragen  sie  öftere,  als  normale  . . . Auf  der  anderen  Seite  ist,  wie  Albert  b«nii-rkl,  bis 
jetzt  unter  den  Fällen  weiblicher  Polymastie  noch  nicht  Venlopjielung  «ler  Scheide  oder  der  (iebürmuiter  zu- 
gleich vorgekoromeo.* 

*)  Henning:  .Ich  stelle  mir  vor,  dass  nnter  den  acht  nrsprünglichen  Zitzeupaaren , von  nnten  herauf 
zählt,  (las  erste  und  siebente  (p«9C(oiiiIe)  sich  vorzugsweise  zu  entwickeln  pflegten.  Je  nach  abnelmiemlem  lle- 
dürfnisse  verkümmerten  dann  im  Laufe  der  Jahrtausende  ein  oder  mehrere  Paare. 
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IJeweise  *).  Die  Zah!  der  Falk*  von  Polyma«lie  auf  dom  Thorax  aU  der  am  häuhgNten  xur  Bo- 
obachtung  gelangenden  dürfte  keine  weHontUche  Aendening  erfahren. 

Es  wird  nicht  nothwendig  sei»,  auf  den  grossen  Werth  solcher  Forschungen  für  den  Anthro- 
pologen hinzuweisen. 

Zum  Jichlusso  erfülle  ich  noch  die  angenehme  Pflicht,  meinem  »ehr  verehrten  Ix'hrer,  Horm 
Obermedicinalrath  Professor  Dr.  Bollinger,  für  die  Unterstützung  durch  Zuwendung  der 
einschlftgigen  Literatur,  sowie  auch  Herrn  Professor  Dr.  Stintzing  für  Ucberlassung  des 
Falles  meinen  besten  Dank  auszuspreeben. 

b Henning  verfügt  über  116  BeUpiele,  indem  zu  den  von  Iieiehteneteru  (1878)  aufgestellten  noch  11 
neuere  binzukumineii ; darunter  sind  21  männliche.  UenniDg*t  Arbeit  etaninit  aus  dem  Jahre  1890. 
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Aus  tler  französischen  Literatur. 
1.  Von  Oeorg  Buschan. 


1.  BulIetiDi  1a  Societe  d’Anthropo* 
logio  de  Paris.  Tome  XII,  Paris  18B9. 
(r.  Massod,  ^it€Ur. 

Sitzung  Tom  8.  Januar  1869,  Beau- 
regA  rd  zeigt  der  Versammlnng  zwei  ägyptische 
XodtenstAtuetten,  sogeuaunte  Shabtis,  vor, 
von  denen  die  eine  aus  PorzeUau,  die  andere  aus 
schwarzem  Basalt  bergtiBiellt  ist.  ln  der  ägypti- 
schen Todtenlehnr  bedeuten  diese  Figuren,  die  den 
Todten  von  Seiten  seiner  Angehörigen  und  näch- 
sten Freumie  als  fromme  Wäiische  ft&r  das  ewige 
Beben  ins  Grab  l>cgl«iteten.  diu  Vorfahren  (Ahnen) 
des  V'erstorbeneOf  die,  selbst  schon  der  paradisi- 
schen  Freuden  des  Osirisreiches  theilhaftig,  dvin 
nencD  Ankömmling  antworten  solUen  (daher  shsbti 
von  ushab  = antworten  abgeleitet),  wenn  er  ihren 
Beistand  und  ihre  Vermittelung  beim  Osiris  behufs 
Zntritt  in  die  göttliche  Hesidenz  der  Gerechtigkeit 
(Kemeter)  anzuflelicn  käme.  Ursprünglich  wurden 
diese  Todtenstatuetten  ans  Holz,  Granit  oder  Kalk- 
stein, auch  aus  Kupfer  angefortigt;  sie  waren  da- 
mals noch  Kuostwoi'ke  io  ihrer  Art,  insofern  ihr 
Verfertiger  die  Züge  de«  Verstorbenen  wieder- 
ZQgebon  bemüht  war.  Später  dagegen,  im  Beginne 
der  XX.  Dynastie,  geschah  ihre  Herstelluug  fabrik- 
Tnäsrig,  und  zwar  nur  io  Porzellan. 

Hinsichtlich  der  Detailbeschrinlmng  der  beiden, 
nach  dem  Vortragemlen  für  die  ägyptische  Todten- 
lehre  so  überaus  wichtigen  Exemplare,  verweisen 
wir  auf  das  Original,  dem  die  Abbildangen  bei- 
gegebeu  sind;  bervorhebon  wollen  wir  nur,  dass 
die  liieroglypheninschrift  auf  der  zweiten  Figur 
einen  lakonisch  abgefassten  Anszug  ans  dem  «pcbs- 
ten  Capitel  des  Todtenbnebea  darstellt  und  inso- 
fern noch  ein  besonderes  Interesse  verdient,  als  sie 
uns  einen  Beweis  dafür  bringt,  dass  die  alten 

Arehiv  fUr  Anthropnlnul».  Uii.  XX. 


Aegypter  vor  mehr  aU  8500  Jahren  schon  strenge 
Anlurderungen  an  die  Hechtsebreibung  stellten. 
Denn  wie  Beauregard  aus  einem  oÜfuDbaren 
Schreibfehler  und  dem  Auslöseben  des  Namens  des 
Verstorbenen  sbleitet,  wurde  diese  Statuette  von 
den  Anftraggeburn  aus  dem  ersteren  Grande  dem 
Fabrikanten  zurückgegeben,  der  den  Namen  nun- 
mehr wegschliH',  nm  später  für  sein  Ersougniss 
einen  weniger  scrnpulöseu  Abnehmer  zu  finden. 

Boonaford  macht  sodann  Mittheilung  über 
zwei  Fälle  von  Rassen  kreu  zung.  ln  dem 
einen  Falle  handelt  es  sich  um  die  Vorbinduug 
einer  Negerin  und  eines  weiaseu  Mauren,  aus 
welcher  eine  Tochter  entspross,  die  von  der  Mutter 
her  die  aufgeworfenen  Lippen  und  die  Prognathie 
des  Unterkiefers  ererbte,  in  ihren  sonstigen  Kör- 
performen  dagegen,  besonders  in  der  Farbe  der 
Haut,  dem  luäunlicben  Erzeuger  glich.  Aus  der 
Ehe  dieser  Tochter  mit  einem  Neger  ging  eiu 
wirkliches  Negerkind  hervor,  von  der  Hautfarbe 
»eiuea  Vaters  und  den  Zügen  und  Formen  ihrer 
Grossmutter  (mütterlicherseits).  Der  zweite  Fall 
betritft  eine  blonde  Mulattin,  ohne  jedwede  An- 
zeichen der  Mischung,  die  uns  der  Ehe  eines 
negerartig  gefärbten  Vaters  und  einer  hellen  Mut- 
ter mit  regelmässigen  Zügen  entstammte  und  ilirer- 
seits  einen  sehr  brünetten  Pariser  kaukasischer 
Abstammung  heirathete.  Von  den  drei  Kindern 
aus  dieser  Ehe  hesossen  dos  erste  und  dritte  einen 
sehr  weissen  Teint  nnd  erinnerten  an  nichts  weni- 
ger, als  AD  einen  Neger,  während  das  zweite  da- 
gegen sehr  braun  war,  eine  abgeplattete  Nase  und 
vorspringende  Backenknochen  aufwies,  kurz  ge- 
sagt, da«  vollständige  Bild  eines  Negers  darbot. 

Mdm.  Roger  siebt  in  den  angeführten  Bei- 
spielen nichts  weiter  als  das  Gesetzroassige  bei 
15 
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jeder  KreuzuDg.  Sie  cimmt  au,  dass,  um  beim 
eniten  Falle  stelieu  zu  b]eil>en,  der  maurische  Vater 
einen  gewissen  Procentaatz  sehr  alten  Negerblutes 
(daher  weisaer  Semit)  in  sich  enthalte,  und  dass 
iDÖglicherweite  in  den  Adern  der  Negerin  eine 
bestimmte  Meuge  weissen  Blutes  Hiessen  dürfte. 
Das  Product  dersclbeu  ist  ein  Halbblut  Neger) 
und  erzeugt  mit  einem  Neger  demnach  so  zu 
sagen  Negerblut.  Auf  ähnliche  arithmetUchc 
MiscbuogsrerliäUnisse  Hesse  sieb  der  zweite  Kall 
zurückführen.  Nach  der  Vortragenden  Ansicht 
ist  jedes  lobende  Wesen  die  Ucauttnnte  sciaor  ge- 
sammten  Genealogie,  nach  dem  Parallelogramm 
der  Kräfte  berechnet.  Freilich  müssten  jedes  Mal 
bei  Mcheiubaren  Abweichungen  von  diesem  Gesetz 
die  Reinheit  und  BeRUndigkeit  der  Species,  zu- 
weilen auch  zufällige  Kinflüsse,  berücksichtigt 
werden.  Auf  solche  Weise  wären  die  von  Sausou 
und  Huval  als  Gegenbeweis  heigebraebten  F&IIe 
zu  erklären,  in  denen  gewifls<>  Typen  ein  Ueher^ 
gewicht  in  der  Vererhuugskraft  bcHässen:  eine 
sehr  reine  und  wenig  variable  Rasse  bewahre  bei 
der  Kreuzung  in  höherem  Grade  ihre  Kigennchaf- 
ten,  als  eine  unbeständige  und  vielfach  vermischte. 

Mortillet  verliest  ziiin  Schlnss  eine  von 
Pallary  oingesandte  Abhandlung  ülHir  arabis  che 
A mulette.  die  aus  kleinen  Leder-  oder  I^einwand- 
fltöckchen  bestehen,  in  welchen  Sandkörner  oder 
Koranvcriie  stocken,  die  ihrerseits  wiederum  in  ein 
Stück  Papier  oder  WaobstafTet  eiugewickelt  sind. 
Sie  werden  an  den  veri»cbiedensten  Körpertheilen 
als  Schatz  gegen  Krankheiten  und  Uoglöckaialle 
allerlei  Art  getragen.  Gewisse  Zeichen  erfreuen 
sich  besonderer  wnhlthätigen  Kigensebaften  nnd 
finden  daher  sehr  oft  Verwundung  als  Verzierung 
der  genannten  Amulette;  es  sind  dies  das  Hreieck, 
der  Bechneckigo  und  vielstrahlige  Stern,  das  Viereck 
und  das  Rechteck,  uiemala  dagegen  der  zunohmoode 
Mond  (Mortillet  beobachtele  dagegen  den  letzte- 
ren auf  ähnlichen  Amuletten  aus  Algier).  Im 
Uebrigen  enthält  der  Aufsatz  von  Pnllary  eine 
Serie  von  Koran-  und  sonstigen  ZaubertprÜoben. 
welchü  den  Amuletten  ihre  magische  Kraft  ver- 
leihen. Zum  Schlüsse  hebt  der  V'orfasKer  noch  die 
Verbreitnng  von  Amuletten  ül»er  den  ganzen  Erd- 
ball bei  Völkern  aller  Nationen  nnd  Zeiten  (heut- 
zutage noch,  und  sebon  bei  den  Bewobnern  der 
Steiozeithöhlen)  hervor,  nnd  weist  auf  die  ethno- 
graphisch-philosophische  Bedeutung  dieser  Er- 
Rcbeinnng  hin. 

Sitzung  vom  l 7.  Januar  l Hftlb  Im  An- 
sehiusso  an  den  Wortlaut  des  Protokolls  der  V(»rigcn 
Sitzung  theilen  Thieullen  nnd  Huval  ihre  Er- 
fahrungen über  die  Noranshestimmung 
des  Geschlechtes  hei  Menschen  und 
Tliiereii  mit,  Ersterer  führt  eine  Aozniil  Bei- 
spiele an.  wonach  im  Angenblicke  der  Befruchtung 
der  stärkere  und  kräftigere  der  beiden  erzengen- 


den Theile  das  entgegeugesetzte  Geschlecht  auf 
das  Kind  übertragen  hal>e,  während  Daval  durch 
seine  Züchtungsversuche  anTbiercn  zum  entgegen- 
gesetzten Resultate  gekommen  sein  will. 

ßottard  legt  der  Versammlung  den  Schädel 
eines  Negers  vom  Senegal  vor  und  bespricht 
mit  Bezugnahme  auf  den  Monorchismus,  den  dieses 
Individuum  darbet  (cylroderförmigen  Scrotnm  ohne 
doutlicbü  Ruphe),  das  Sectioiisergebniss  der  Leiche. 

Variot  berichtet  darauf  üljer  seine  Versuche, 
betreffend  die  Regeneration  von  pigmen- 
tirten  Epithelzellen  bei  nigrities  cunis 
und  naerus  pigmentosus  hominis.  Trotz- 
dem beide  F^rscheinuugen,  waii  die  Vertheilung  des 
Farbstoffes  anbetrifit,  einander  analog  sind,  so 
bietet  ihre  Zerstörung  mittelst  ('auterisat  ion  (Höllen- 
steinstift)  doch  ganz  entgegengesetzte  Resultate. 
Denn  wie  die  Versuche  lehren*  welche  der  Vor- 
tragende an  Hunden  und  Menschen  der  weissen 
Ras«o  austc'llte,  zeigt  sich  anfänglich  in  beiden 
Fällen  an  der  obrrfiächlicb  cauterisirteu  Htelle 
nach  Abfall  des  Schorfes  eine  rosarothe,  vollstän- 
dig pigmentlosc  Narbe.  Bei  nigrities  canis  aber 
bilden  sich  bald  nachher  schwarze  Epithelinselii 
vom  Rande  aus,  und  nach  Verlauf  einer  gewissen 
Zeit  ist  die  Regeneration  der  pigmeutirien  Epithel- 
zellen vollendet.  Umgekehrt  verhält  «■  sich  bei 
der  ('aiiterisation  von  angcboi'cnen  circurascripten 
pigmentirten  IlautMtelleu  des  Menschen.  Hier  war 
Variot  im  Stande,  die  blassrothe  Narbe  zu  er- 
halten und  somit  eine  bleibende  Farblosigkeit  der 
zerKtörten  Epiücrmisüchiohten  zu  erzielen.  Eine 
Erklä^'ung  für  die  geschilderten  Ereebeinungen 
fehlt  zur  Zeit  noch. 

Zum  Schlüsse  spricht  Fauvelle  über  den 
Instinct.  Es  ist  sehr  schwer,  ja  fast  unmöglich, 
eine  gute  Definition  für  einen  so  vjigeii  Begriff, 
wie  für  das  Wort  Instinct,  zu  geben,  und  ebenso 
schwer,  ihn  gegen  den  Begriff  Intelligenz  (Ver- 
stand) abzugreiizeii.  Mau  hat  den  Namen  Instinct 
in  erster  Linie  Krscheinnngeu  beigelegt,  die  nnr 
das  Resultat  der  Verwandtschaft  des  Zellproto- 
plasiiioa  organisirtcr  Wesen  sind.  So  z.  B.  die 
Wahl  derNabrungsweise  für  Pfianzen-  und  Fleisch- 
fresser, die  ursprünglich  nicht  auf  das  Nerven- 
system, mithin  nicht  auf  die  Intelligenz,  zurück- 
zuführen  ist,  sondern  nur  als  chemische  Verwandt- 
schaft ihrer  Bestandihcile  anfgefasst  werden  muss. 
Die  Intelligenz  kommt  erst  hei  der  Suche  nach 
Nahrung  und  bei  den  Mitteln,  um  sie  sich  zu  ver- 
schaffen, ins  Spiel.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit 
der  Annäherung  der  Geschlechter:  das  männliche 
Element,  bei  Pflanzen  sowohl  als  bei  Thieren, 
besitzt  die  Neigung  (Verwandtschaft),  mit  dem 
weiblichen  zn  verschmelzen.  Die  Rolle  der  Träger 
dieser  verwandten  Elemente  beschränkt  sich  allein 
darnnf,  sie  auszustossen  und  in  Freiheit  zn  setzen, 
in  dem  Mnasse,  als  sich  ein  (resohöpf  in  der  Thier- 
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reihe  erbebt,  ruft  die  Reihe  betagter  Elemeute 
g:eviBau  Ernpfindongen  benror,  die  ihrerseits  wieder 
bestimmte  berveuapparate  in  Bewegaog  setzen. 
Die  Inteiltgenz  kommt  erst  hinzu,  wenn  n sich 
darum  handelt,  Schwierigkeiten  zu  überwinden. 
Auf  diese  ZellenafBoitAt  ist  die  EnUtebung  jener 
Bande  zurückxufubren,  di«  die  Kinder  mit  ihren 
Eltern,  Geschwister  oder  Mitglieder  derselben  Rasse, 
selbtt  die  Tertchiedener  Hassen  unter  sich  Ter- 
einigen. 

Eine  andere  Erscbaiiiung,  die  mnii  als  InsGnct 
zu  bezeichnen  pflegt,  sind  die  sogenannten  instino* 
tiTen  Bewegungen.  Dieselben  sind  weiter  nichts 
als  bewüsste  Reflexe  und  haben  mit  dem  Instinct 
der  Nahrungsweise,  Zeugung  u.  a w.  nichia  ge* 
meiusam,  denn  sie  entstehen  niemals  spontan, 
sondern  nur  in  Folge  eines  bewassteu  oder  unbe* 
wussten  Reizes.  Alle  Muskelcontractionen , die 
auf  das  Stehen,  Gehen,  Laufen,  Kauen,  Sehlingen, 
den  Act  der  Defftcation  und  Ejaculation,  auf  die 
Freude,  Schani,  den  Zorn  u.  s.  w.,  oft  auch  auf 
den  Bau  der  Scblupfwiukel  für  die  Nachkommen* 
Schaft  sich  beziehen,  werden  durch  eine  mechanische 
Tbitigkeit  Ton  Ganglien  oiler  ganzen  Abschnitteu 
des  Rückeniuarkes  lierTorgemfen,  die  durch  EmpGu* 
diingen  von  aussen  oder  innen  her  in  Bewegung 
gesetzt  werden.  Der  Nestbau  z.  B.  ist  die  Folge 
des  Gefühles  einer  inneren  Tr&cbtigkeit,  entweder 
einer  Reifheit  des  Eierstockes  oder  einer  Anfül* 
lung  der  Spinndrüaen.  Trotzdem  darf  man  nicht 
annehiueo,  daaa  Geschöpfe,  die  nur  mit  Reflex* 
bewegungen  ausgestattet  sind , des  Gefühles  oder 
des  Ged&chtnisses  entbehrten.  Die  Auster  z.  B., 
die  aller  Sinnesorgane  mit  Ausnahme  des  Gefühli- 
sinnea  baar  ist,  öfl'net  sich,  sobald  man  sie  an  die 
atmosphärische  Luft  bringt,  und  geht  deswegen  an 
Asphyxie  zu  Grunde.  Taucht  man  sie  aber  bei 
Zeiten  in  ihr  Medium  wieder  ein,  und  wiederholt 
man  diese  Manipulation  mehrere  Mala,  so  lernt 
die  Auster  durch  Erfahrung  ihre  Schalen  so  lange 
geschlossen  zu  halten,  bis  aller  Sauerstoff  auf* 
gebraucht  ist,  was  erst  nach  Tagen  zu  geschehen 
braucht.  Diese  Aeusserungen  von  Intelligenz  sind 
also  keineswegs  den  Reflexacten  fremd,  welche  man 
durch  das  Wort  Instinct  wiederzugeben  pflegt 
Andererseits  können  auch  einzelne  vernünftige, 
überlegte  Handlungen  den  Instinct  vortauseken, 
d.  b.  unüberlegt  erscheinen.  Es  zeigt  sich  dies 
bei  gewiesen  Fertigkeiten,  wie  beim  musikalischen 
Talent,  der  mathematischen  AufiTassungsgabe,  der 
Redekunst  der  Poesie,  der  Geschicklichkeit  u.  a.  m. 
(Genie).  Aber  auch  hier  bedarf  es  eines  Husseren 
Reizes  zur  Bethätignng  dieser  intellectuellen  Fähig* 
keiten.  Derselbe  bängt  von  den  Umsiändeu  nb. 
Wenn  die  letzteren  nicht  günstig  sind,  so  bleiben 
die  Fähigkeiten  latent.  Der  Meusch  von  Genie 
folgt  somit  instinctiv  seiner  natürlichen  Fähig* 
keit. 


Wie  aus  dem  Gesagten  bervorgeht,  ist  die 
AiBuität  des  Protoplasmas  allein  im  iStaode,  einem 
wirklichen  Hrimpulse  den  Ursprung  zu  geben. 
Es  ist  dies  jener  Impuls,  auf  deu  der  Instinct  dea 
Nahmngstriebes,  de^  geschlecbtlicheu  Umganges, 
der  Instinct,  welcher  Erzeuger  und  Kinder  vereint, 
der  sociale  Instinct  cxler  das  Blntsband,  das  die 
Menschen  zu  Familien,  Geschlechtern,  Gemeinden 
und  Nationen  verbindet,  zuröckzuführen  sind,  ln 
letzterem  Sinne  nur  ist  das  Wort  Instinct  ety- 
mologisch und  wissenschaftlich  gereclitfertigt. 

Sitzung  vom  7.  Februar  18K9.  Vauville 
legt  der  Versammlung  etu«  Anzahl  Schaber  und 
Glätter  mit  concav  aasgehöhlter  Schneide 
vor,  die  aus  den  Departement»  Aisne  (Laon, 
Soissons)  und  Oise  stammen  und  aus  Sandstein, 
Kalkstein  und  Feuerstein  bergestellt  worden  sind. 
Die  ältesten  Exemplare  reichen  bis  in  die  Maiumuth* 
zeit  (quaternäre  Schichten  von  CkieuTres)  zurück; 
die  Abnutzung,  die  an  einzelnen  derselben  deut- 
lich sichtbar  ist,  beweist  ihre  Verwendung  in  jener 
fern  liegenden  Epoche.  Anderseits  gebt  aus  dem 
ZusanimeutrefTen  dieser  eigenartigen  Gelhssformeii 
mit  Beilen  aus  der  Zeit  den  behauenen  Steines 
(uppidum  dü  Pummiers)  hervor,  dass  ihr  Gebrauch 
sich  bis  auf  die  neolithiscbe  Zeit  ausgedehnt  hat. 
Die  kleinsten  Exemplare  der  Schalen  weisen  einen 
annähernd  halbkreisförmigen  Aussebnitt  mit  einer 
Sehne  von  4 bis  13  mm,  bei  einer  Höhe  von  12  bis 
40  mm  auf.  Sie  dienten  wahrscheinlich  zur  Her- 
stellung von  PfeilspiUonscbäften  ein  Verfahren, 
welches  die  Eingeborenen  Amerikas  noch  beute 
Oben  sollen  — oder  Geräthen  aas  Horn,  Knochen 
oder  Holz.  Diu  grösseren  dagegen , mit  einer 
Bogensehne  von  4 bis  13  mm  und  einer  Höhe  von 
12  bis  40  mm,  fanden  zur  Anfertigung  von  Heften 
oder  Stielen  für  härtere  Werkzeuge  oder  Waffen 
ohne  Zweifel  V'erwendung.  Die  Verbreitung  dieser 
Schalier  erstreckt  sich  nach  VauvilleU  Annahme 
auf  zahlreiche  Stationen  in  den  Departements 
Aisne,  Oise  und  Seine -Oise.  In  der  Discussion 
hebt  Mortillet  hervor,  dass  man  concave  Schaber 
auch  an  anderen  Orten  Frankreichs,  und  dies  in 
Stationen  der  verschiedensten  paläolithischen  und 
neolithischen  Epochen,  ferner  in  Polen,  England, 
Spanien,  selbst  in  Aegypten,  Algier  und  Tunis 
beobachtet  habe. 

Beauregard  zeigt  und  erklärt  die  Facsi* 
m lies  zweier  ägyptisch  er  Papyrus, die  ägyp- 
tische Siaatsactionen  travestiren.  Beide 
Carricaturen  sind  gleichzeitig  religiö»  und  politisch. 
Die  eine  derselben  reicht  bis  in  die  XIX.  Dynastie, 
iu  die  Zeit  des  Königs  Hamses'  II.  Seso^tris  (um 
1500  V.  Ch.),  zurück  und  stellt  die  Eroberung 
Aetbiopiens  durch  Ramses,  die  Erhebung  des  Set* 
cultus  gegenüber  dem  OsiriscultnSfUnd  den  Triumph* 
zag  genannten  Herrschers  in  Asien  dar.  Die  andere 
Carricatur  ist  weit  jünger;  denn  sie  lieschäftigt 
15* 
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eich  mit  einer  miliUtriscben  Uevolution  unter  dem 
äthiopischen  Könige  Krgemencs  gegeu  die  Priester- 
kaste, die  den  König  zur  Abdankung  zu  zwingen 
beschlossen  hatte.  Sie  ist  somit  nicht  älter,  als 
ungeflihr  250  Jahre  Tor  unserer  Zeitrechnung. 
Beide  Staatsactionen  werden  dnrch  heilige  Tbiero 
dargestellt,  deren  Namen  au  die  der  zu  travesti- 
renden  Personen,  Beamten,  Länder,  Tribus  und 
Ra.'isen  anklingnn,  beziehungsweise  ihnen  gleichen, 
oder  durch  solche,  die  ein  Symbol  fhr  die  letzte- 
ren bedeuten,  llinsichtlich  der  Kiozelheiten  dieser 
Carricaturpu,  die  viel  Originelles  und  für  den 
altägyjdischen  Geist  und  Witz  viel  Charakteristi- 
soliPS  bieten,  verweilten  wir  auf  das  Original  des 
Vortrages,  dotii  die  diesbezOglicheu  Abbildungen 
l>oigogel>cn  sind. 

Vernial  giebt  soJunn  ein  Rcsuiue  seiner 
Beobachtungen  über  die  Acolimatieation 
auf  dem  Isthmus  von  Panama.  I>ie  Temperatur 
l>eträgt  hier  iin  Durchschnitt  26  Grad  mit  einem, 
zwar  selten  auftretendeu  und  nur  kurze  Zeit 
anhaltenden,  Maximum  von  32  (trad;  die  Luft 
ist  stets  von  Wasserdampf  gesiittigt,  der  Baro- 
uiotcrstund  sich  ziemlich  gleichbleibend  (74  bis 
75  mm). 

Die  gefährlichsten  Leiden,  mit  denen  die  Euro- 
päer auf  dem  Isthmns  zu  kämpfen  haben,  sind  das 
gelbe  Fiel>er  und  das  Sumpffieber.  Das  erstere 
tritt  hier  endemisch  auf,  und  zwar  in  der  Weise, 
dass  cs  beim  Uehergang  der  trockenen  in  die  nashe 
Jahreszeit,  und  umgekehrt  in  gleicher  Wuiso  an 
Intensität  zunimmL  Ks  ist  somit  durch  teUorische 
KioHüsse  Iredingt.  Die  Phugeborenen  und  ttlteii 
Bewohner  des  Isthmus  bleiben  meistens  vom  gellien 
P^ielmr  verschont;  dagegen  l>efällt  es  jeden  neuen 
europHischen  PUnwanderer  von  ungefUhr  dom  zwei- 
ten bis  sichsten  oder  achten  Monat  seiner  Ankuuft 
Nach  Ablauf  dieser  Periode  ist  der  Weisae  in  der- 
selben Weise  wie  der  Piingelmreno  gegen  das 
Miasma  immun  geworden,  und  jedesmal,  wenn  er 
fftr  längere  Zeit  dem  Isthmus  den  Kücken  gekehrt 
hat,  muss  er  sich  diese  Immunität  durch  eine 
kürzere  oder  längere  Krankheit^daner  von  neuem 
erkaufen.  Kräftige  nnd  sanguiniHcho  Personen 
fallen  dum  Leiden  am  leichtesten  zum  Opfer, 
wahrend  Leute  von  lymphatischer,  biliöser  nnd 
nervötier  Constitution  ihm  in  gewissem  Grade 
Widerstand  zu  leisten  vermögen.  Auch  ein  P2in- 
fluss  der  Nationalität  ist  nicht  zu  verkennen.  Ver- 
nial fand,  dasN  die  Völker  des  nördlichen  Europa, 
wio  Norweger,  Schweden  und  Holländer,  am  leich- 
testen ergriffen  werden,  jedoch  viel  seltener  sU^rben, 
als  die  Völker  des  Südens,  wie  P'runzosen,  Italiuner 
und  Spanier,  die  dafür  al>er  auch  der  Krankheit 
leichter  entgehen. 

Das  SumpfBeber,  das  sich  entweder  nU  chro- 
nische Intoxication  unter  dem  Zeichen  allgemeiner 
Kachexie  oder  als  acute  Vergiftung  unter  den 


Symptomen  eines  pernieiösen  Fiebers  äussert, 
befallt  in  gleicher  Weise  Phngeborene  und  Ankömm- 
linge, ein  Beweis,  dass  im  Allgemeinen  eine  Im- 
munität gegen  dasselbe  nicht  erworben  werden 
kann.  Trotzdem  lässt  sich  eine  solche  nicht  so 
ohne  weiteres  abspreeben,  wenn  man  die  Beobach- 
tang ins  Auge  fasst,  dass  sehr  häufig  Piuropäer, 
die  während  ihres  Aufoothaltes  auf  dem  Isthmus 
keinen  Anfall  von  P'ieber  zu  übersteben  hatten, 
auf  der  Heimreise  oder  erst  gar  in  der  Heimat, 
mithin  beim  Ccliergaog  in  ein  anderes  Klima,  an 
demselben  erkrankten.  Demnach,  schliesst  Ver- 
nial, ist  eine  AccHmatisatioii  der  Europäer  auf  dem 
IstbrauB  von  Panama  nicht  auszuschliessen.  Auf 
den  Einwarf  von  Ueboux,  dass  auf  Haiti  das  gelbe 
P'ieber  alle  Europäer  uhnu  Unterschied,  wie  lange 
dieselben  sieh  daselbst  auch  aufhielten,  befalle,  er- 
widert Vernial,  dasH  auf  den  .Antillen  das  gelbe 
P'iebor  epidemisch,  auf  dem  Isthmus  dagegen  ende- 
misch auftrete,  und  dass  seiner  Ansicht  nach  gerade 
der  endemische  Charakter  eine  Acclimatisation  be- 
günstige. 

Capus  spricht  über  die  Aetiologie  und 
die  geographische  Verbreitung  des  ende- 
mischen Kropfes  und  Cretinismns.  Es  gelang 
dem  Vortragenden  auf  seinen  beiden  Reisen  durch 
Uentralasieu,  den  Thiausubati  und  den  llindukuseh 
zwei  Ilauptcentren  aufzufinden,  an  denen  der  Kropf, 
entweder  allein  oder  zusammen  mit  dem  Cretiui»- 
mus,  als  Endemio  aufzutreten  pflegt.  Beide  Orte 
liegen  weit  von  einander  ah  uod  sind  grund- 
verschiedenen gcophysiacbon  Verhältnissen  unter- 
worfen. Das  eine  Centrum  ist  die  Stadt  Kokäue 
in  der  Pil>ene  vonp'erghanah,  mitten  im  quaternären 
Alluvium  des  Syr-darja-Bassins,  das  andere  das 
Thal  Tschitral  zwischeu  den  Vorbergen  des  lliudu- 
kusch  auf  Urgestein  und  den  jüng.steu  alluvialen 
.\nschwcmmuDgun  im  Becken  dos  Indus.  Nirgend 
wo  anders,  soweit  Capus  auch  Centralasien  und 
die  aralkaapiscbe  Ebene  durchstreifte,  traf  er  den 
Kropf  oder  den  Crctiiiismus  als  ein  endemisches 
l.«eiden  au. 

Im  Tbale  Tscbitral  sind  10  iVoccnt  der  Be- 
völkerung von  Kropf  (hier  grouli  genaunt)  und 
Cretinismus  ergriffen.  Beide  L«eiden  befallen  hier 
vorzugswoisu  schlecht  genährte,  crepide  und  scro- 
phulöse  Individuen.  Bei  den  letzteren  zeigen  sich 
die  ersten  Anzeichen  schon  mit  6 oder  10  Jahren  ; 
seine  grösste  Ausbreitung  orreieht  der  Kropf  iudess 
erst  mit  35  bis  40  Jahrcu.  Wie  in  anderen  Län- 
dern , stellt  auch  liier  das  weibliche  Geschlecht 
sein  Haupteontiugont.  Halbcrutins  (mit  affenarti- 
gem Gauge,  nach  vorn  scblcnkernden  Annen  und 
Plattfüsaen)  traf  der  Vortragende  sehr  häufig  unter 
den  jungen  Mädchtm  an.  Klimatische  iiud  hygie- 
nische Verhältnisse  schliesst  Capus  als  Ent- 
stubuDgsursachen  für  die  geschilderte  Endemie 
aus.  Denn  dio  Bewuhuer  von  Wakbuna,  dem 
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ukchstgdegenen  Thale,  die  unter  denftflben  gr-olo' 
gischen,  topograpbiflchco  uud  h>'gieni»chei)  Uedin* 
gungeti  lebeu,  bleiben  von  dersell>en  verschont. 
Vielmehr  glaubt  er  die  Aetiologie  dea  Leidens  im 
Tschitral  • Xhalc  durch  ungenügende  Zufuhr  von 
Kochsalz  in  der  Nahrung  erklären  zu  dürfen.  Ab* 
gesehen  davon,  dass  das  Flusswasser  im  Wakhüna* 
Tbale  sehr  reich  an  löslicbeu  Soda*  und  Muguc>^ium- 
ealzen  ist,  wie  schon  die  zahlreichen  Krdausscbwit* 
zuugen  beweisen,  das  im  Tscbitral*Thale  dagegen 
dieser  Chloride  entbehrt  — «in  t'uistauü,  dem 
Capus  keine  Hedeutuug  beilegen  will  — besitzen 
und  geiiiessen  die  Wukbis  Kochsalz  im  UeberHuss, 
während  es  für  die  Tschitralis  einen  sehr  theuren 
uud  uoerscbwinglicbcn  Handelsartikel  bildet,  dessen 
Genuss  sich  oft  sogar  die  Ueichen  veraagen  müssen. 
Capus'  Heobachtungen , die  er  auch  anderweitig 
beatfitigt  faud,  stiiumen  somit  mit  den  Verinutbuu* 
gen  anderer  Autoren,  wieCbabrand,  Niepee  u.  A. 
überein,  die  ehenfaUs  schon  früher  eine  unge- 
nügende ('blornatrium  Zufubr  als  Ursache  für  eine 
Kropfeudeinie  beschuldigten.  Als  weitere  Stütze 
für  seine  Hehauptung  dienen  dem  Vortragenden 
die  Fälle  von  Heilung  des  Kropfes  durch  Aufent- 
halt am  Meere,  durch  hänhgeti  Genuss  von  See* 
hsrheii,  Muschelthicren,  Meereapßanzen  oder  ver* 
brannten  Sebwämmon , Gebrauch  von  Seewasser, 
ferner  das  Freisein  «ler  Völker  von  Kropf  an  den 
Abhängen  des  Kaspisees,  der  uralkaspischeii  Ebene, 
kurz  aller  Steppengebiete,  deren  Sulzausscbwitzung 
notorisch  ist. 

Sitzung  vom  21.  Februar  1889.  Manou- 
vrier  legt  der  Versamuilung  ein  Gliedermess- 
band vor,  das  sehr  an  das  Kyrtometer  von  Woillez 
(zum  MeBseu  der  Thoraxhälften)  erinnert;  Mor  tit- 
let darauf  einige  moslemitische  Amulette  in 
Form  von  kleinen  Ledersäckeben,  deren  In- 
halt Zettel  mit  Koraiisprüchen  bilden. 

So>ianii  vt^rliest  derselbe  einen  liericht  von 
llolbe  ans  Saigun  über  die  prähistorische 
Station  My-lue,  Provinz  ßien-Hoä  (C^Mrhin- 
ebiuH.).  die  die  erste  beglaubigte  aus  diesem  Laude 
zu  sein  scheint.  l>ie  Ausbeute  ergali  eine  Unmasse 
von  p<dirten  Aexten  nnd  anderen  Werkzeugen  der 
verschtedensieu  Grüase  und  Form. 

Daa  Material  ist  nach  Mortillet  durchweg 
diissell^e:  Thoiiachiefer,  der  un  manchen  Stellen  in 
Feldspatb  übergeht.  Ihm  ist  nur  noch  ein  ciuziger 
Grt  bekannt,  der  ueolitbisebe  Gegenstände  aus  der- 
selben Gesteinsart  und  von  derselben  Form  ge- 
liefert bat,  die  prähistorischen  Fundstellen  bei 
Hel  fort. 

^um  Schluss  ipricbt  Mortillet  noch  über 
Gelübde  auf  Bäumen  und  .Sträuchcru,  sowie 
über  Votivstoffe  und  l'apiere.  ln  Algier  und 
Tunis  trifft  man  eine  grosse  Zahl  von  Bäumen 
oder  in  baumloscu  Gegenden  auch  von  Sträuchern 
on,  die  durch  Tradition  geheiligt  sind  und  mit 


buntfarbeoen  StolTTetscn  bebangeu  erscheinen,  ln 
gleicher  Weise  begegnet  man  ihnen  in  Kapeileti 
oder  in  Moscheen  über  den  (trälioru  von  Heiligen, 
die  sich  eines  besonderen  Ansehen»  erfreuten,  wo 
sie  aU  feine,  gestickte  Stoffstückchen,  zusammen 
mit  verzierten  Straosüeneiern  und  Laternen , die 
Wände  schmücken.  Sie  stellen  aänimtlich  Gelübde 
oder  Wünsche  dar,  um  diese  oder  jene  Gunst  durch 
Venuitteiutig  des  Marabu,  dem  die  Kapelleu  oder 
Sträueber  geweiht  sind,  zu  erlangen,  oder  vor 
jedweder  Gefahr  zu  aohützeo,  und  reichen  in  Zei- 
ten zurück,  die  noch  hinter  der  Ktuführuug  des 
Muhainmedauiamua  Hegen.  Äehuliche  Gebräuche 
sollen  sich  in  Persien,  Tbibet  und  Japan  tinden. 
lu  Frankreich  war  die  Sitte,  Stofftheilchen  au 
Bäumen  aufzuhängeu,  schon  vor  Kinfühning  des 
Christenthums  sehr  verbreitet,  denn  auf  der  Synode 
von  .Aunacaire  erliefe  der  Bischof  von  Auxerre 
ein  darauf  bezügliches  Verbot;  an  einzelnen  Orten 
hat  fiie  sicii  noch  bis  auf  unsere  Tage  erhalten. 
Mortillet  achliesst  aus  diesem  bei  Völkern  aller 
Ueligiouen  sich  wiederfindendeu  Aberglauben,  dass 
er  den  letzten  Uoat  eines  alten,  weitverbreiteten 
Fetisebdienste»  darstelle. 

Sitzung  vom  7.  März  1889.  Chudzinsky 
stellt  der  Versammlung  den  plagiocephaleu 
Schade]  eines  jungen  Affen  tMakakua)  vor. 
Sein  Läugadurcbuu‘£aer  betrugt  85  mm,  sein  Quer- 
durchmesser 67  mm.  Der  grösste  (untere)  Tbeil 
der  Mutura  coron.  sinUt.  ist  obliterirt,  desgleichen 
die  sutur.  spheno-occipitalis  reebterneits.  Die  rechte 
Krouenuaht  dagegen  ist  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung noch  frei;  die  rechte  Lainbdntiaht  zeigt 
ebenfalls  eine  starke  Neigung  zur  Obliteratiou. 
Die  Folge  der  ohne  Zweifel  sehr  frühzeitig  auf- 
getretenen Synostose  der  linken  Kronennaht  besteht 
darin,  dass  die  ganze  linke  Hälfte  des  Stirnbeigea 
abgeplattet,  die  rechte  H&lfte  des  Suhädeldachea 
dagegen,  vorzüglich  das  rechte  Scheitelbt-in,  gleich- 
sam aU  ('ompeusation  bervorgewölbt  erscheint. 
Auf  diese  Weine  ündet  die  Plagiocepbalie  ihre 
Erklärung. 

Collin  zeigt  darauf  bearbeitete  Jaspis- 
steine  aus  Chclles  und  der  Bretagne  vor, 
worauf  iiobin  einom  Fall  von  $y ndacty lie  des 
dritten  und  vierten  Fingers  an  ladden  Häudeu 
vorstellt,  der  erblich  sein  soll.  In  der  DisousAion 
citirt  Verncau  einen  ähnlichen  Fall,  der  sich  durch 
vier  (Generationen  vererbte,  und  bebt  hervor,  dass 
V'orerbuitgeii  von  dcrarligeti  Fiiigeranomalieu  ziem- 
lich selten  seien. 

Gail  lai'd  macht  Miltheilung  von  der  Wieder- 
herstellung des  Dolmen  Koch'  enn  aud  in 
Saint-Pierre,  der  den  Typus  der  grossen  megali- 
thiseben  Bauten  von  Morbihan  iiuniuehr  deut- 
lich zur  AnHchauung  bringt.  Die  Ausbeute  lieferte 
nebeu  Silexfragmeiiteu  auch  zahlreiche  Ueberreste 
römischer  nnd  römiscli -gslUscher  Keramik,  ein 
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Beweis,  dass  der  Dolmen  zeitweilig  Ton  den  Körnern 
besetzt  gehalton  wurde. 

Letourneau  verliest  Lombard’»  Versueb 
einer  neuen  Classi/ioatioD  der  Menecben* 
rasseu.  Verfasser  übertrigt  die  Tbeorie  des  Trans- 
formismuH  auf  die  Species  Mensch  und  versucht 
nach  ihren  Gesetzen  eine  neue,  und  zwar  natür- 
liche ClassiBcatiou  der  Menschenrassen  nufzustellen. 
Sein  Einthcilungsprincip  beruht  also  nicht  auf 
einer  mehr  oder  minder  hervorstechenden  körper- 
lichen EigeDthriTnlichkuit,  wie  z.  B.  die  Hautfarbe 
es  isL  sondern  in  erster  Linie  auf  der  Abstammung 
der  Rassen.  Wo  ihn  dies  Material  im  Stiche  listt, 
reourrirt  er  anf  anatomische  Merkmale. 

Ausgehend  von  der  angeblich  heutzutage  allge- 
mein gültigen  Annahme,  dass  die  Species  Mensch 
zuerst  in  den  Polarregionen  in  der  Mioeinperiode  auf- 
getaucht sei,  und  sich  von  dort  aus  langaacn  und 
progressiv  über  die  ganze  Erdoberfläche  verbreitend, 
in  eine  Unmasse  Unterrassen  getbeüt  habe,  l&sst 
Lombard  die  aller  erate  Theilung  in  den  Polar- 
gebieten sich  schon  vollziehen,  d.  h.  auf  der  circum- 
polaren  Inselwelt,  die  sich,  entsprechend  den  spi* 
teron  grossen  Doppelwelttheilen  (Europa- Afrika, 
Asien -Australien,  Nord-  und  Südamerika),  schon 
damals  in  drei  Hauptmassen  zu  gruppiren  begann. 
Demgemäss  war  die  erste  Theilung  der  Species 
Mensch  ebenfalls  eine  dreifache:  es  entatanden 
drei  Urrassen  (huschmannische,  neandertbaloVde, 
Kegritos),  auf  welche  sich  alle  in  der  vorgeschicht- 
lichen Zeit  and  noch  heutzutage  lebenden  Rassen 
— mit  Ausnahme  der  Kreuzung«-  und  Miseb- 
rassen  — zurückfUbren  lassen,  und  welche  noch 
in  unseren  Tagen  ihre  Repräsentanten  in  drei  ganz 
niedrigen  Gruppen  hinterlassen  haben:  die  erste, 
die  dolichocephale  Rasse,  wird  durch  die  Hotten- 
totten in  Afrika  noch  vertreten,  die  zweite,  gleich- 
falls dolichocephale,  durch  die  Australier.  Die 
letztere  hatte  ursprünglich  Amerika  in  Besitz  und 
wsnderte  von  hier  nach  Europa  aus,  woselbst  sie 
den  höheren  Rassen  den  Ursprung  gab.  Die  dritte, 
die  bracbycephule  Urrasse,  findet  ihren  Repräsen- 
tanten in  den  Negritos ; aus  ihr  gingen  alle  Mongolen- 
rassen  hervor.  Lombard  unterscheidet  demnach : 

1)  eine  dolichocephale  boreale  oder  septentrio- 
uale  Hasse, 

2)  eine  dolichocephale  australische  Rasse, 

3)  brachycephale  Rassen. 

Wir  lassen  die  Lombard’scbo  Eintheilung 
folgen,  wie  sie  der  Autor  in  der  (4.)  Aprilsitzung 
ausführlich  uns  mittheilt; 


Besondere  Gruppe:  Tasmanische  Hasse. 

1.  Unterspecies;  Dolichocephale  australische 
Kasse. 


IiiufChmiLnner, 
Hottentotten, 
Neger, 
KafTeni. 


(Aethiopier, 


fiimlc- 


2.  Unterspecies:  Dolichocephale  boreale 
Rasse. 

. ^ f Mefaiit'siscUe  (Pspiins, 

1.  Orop^«  j 


INsandertlialrasee, 
Austmlier, 

KolaHer, 

Rassen  |verKhiedet>«  auslralofde 
( Hassen. 


2,  Gruppe: 
europäische 
Hasseu 


A (Basse  von  Cro-Magnon 

i.  ünwrgnipp.,  ‘ 


Buropäer  | 


3.  Untergruppe,  fSkauüina^ier, 

Arier  | Pseudo- Arier. 

4.  Untergruppe,  fChamiien, 

Chamiten  [Dravidas. 


&.  Untergruppe, 
Bemiten 


V 


[Araber, 

I Ass\ rier, 
Chsidäer, 
8yro*Kanauiter, 
Pböuicier, 
.Juden. 


3.  Gruppe 


4.  Gruppe 


5.  Gnippe 


asiatische 

Bassen 


Polynesier 


Amerikaner 


Ainos, 

Toddas, 

Knschiten, 

dolichocephale  Assa- 
miten, 

Zigeuner, 

Kolocben. 

{Indonesier, 

Polynesier. 

IPatagunier  (Paraderos), 
Eskimo«, 

Amerikaner. 


Europäische  Bindegruppe  (Kelten). 


I Kelten, 

Keltische  Gruppe  Hlsven  und  Litthaner. 
I Finnen. 


Asiatische  Bindegruppe  (Chinesen). 

Karatscbadalen, 

Tsclmktschen, 

Pseudo-moDgolotde  Koreaner, 

Gruppe  Japaner, 

Chinesen. 

Mikronesier. 


3.  Unterspecies:  Brachycephale  Rassen. 

INegritos, 

Akka«, 

Fans. 


Unbekannte  Bindegruppe. 


2.  Gruppe  malaiische  Basse  Malaien. 


3.  Gruppe 


mongolische 

Kassen 


[Tunguiien, 

I Mongolen, 

I Türken. 
iThiWianer, 

I Ijsossier, 

[ I lulo-Chinesen . 


4.  Gruppe 


iappoide  Basseit 


(Xeolithisebe  Iappoide 
Bassen. 

I Lappen, 

ISamojeden. 
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Bei  der  AnfatelluDg  der  Untergmppirung  wtblte 
der  VerfaMerTon  den  unzähligen  antbropologiechen 
Merkmalen  die  couatantesten  aua.  Es  waren  dies 
(nach  einer  späteren  Mittheilung  vom  4.  April): 
in  erster  Linie  der  Index  oephalicns,  nächstdem 
der  I.  naaalis^  sodann  eine  mehr  oder  minder  tiefe 
Einsenkung  der  Nasenwurzel,  verbunden  mit  mehr 
oder  minder  stark  vorspringenden  arons  supra* 
ciliares,  der  Index  orbitalis  and  die  ßeBchaffenkeit, 
sowie  der  Querschnitt  der  Haare.  Als  secuiidäre 
Cbarakteristica  siebt  er  noch  bestimmte  Eigen* 
tböroliohkeiten  des  Skeletts,  die  Naaenform  am 
Lebenden  (Vorspringen  and  Abplattung),  die  Farbe 
der  Haut,  Haare  und  Augen,  eine  Anzahl  Schädel* 
und  Geeichtamaaase,  schlieaslicb  moralische,  reli* 
giöse,  sociale  und  iutellcctuelle  KigeDsebaften, 
sowie  die  Sprache  io  Betracht. 

Wie  man  aus  der  P^intheilungstabelle  ersieht, 
ist  der  Tasmauischen  lUsse  von  Lombard  ein 
eigener  Platz,  abgesondert  von  den  anderen  Grup- 
pen, angewiesen  worden,  und  zwar  aus  dem 
Grunde,  weil  dieselbe  mit  allen  möglichen  anderen 
Hassen,  wie  Australier,  Negritos,  Hottentotten, 
Papuas,  Eskimos,  Berber  und  besonders  Papuas, 
verschiedene  Charakteristiken  gemoinHam  hat  und 
überdies  die  unterste  Stufe  unter  den  niedrigsten 
Kassen  einnimmt.  Lombard  verrouthet  daher 
in  ihr  den  Uest  der  Ahoenmasen  für  seine  drei 
UrraMeo,  welche  ihrerseits  den  Unterspecies  den 
Ursprung  gegeben  haben. 

Zum  SebluBB  spriebt  Fauvelle  über  den 
Unterschied,  den  man  in  der  Anthropo- 
logie zwisoben  Merkmalen  der  Rasse  und 
solchen,  die  auf  Krttwickelung  binwütsen, 
zu  machen  habe.  Her  Vortragende  bedauert,  dasa 
die  Anthropologen  trotz  der  Lehre  Harwin^s 
immer  noch  dem  Schematismus  huldigten,  wodurch 
die  Wissenschaft  vom  Menschen  in  viele  Unter- 
facher  zersplittert  würde,  und  räth  daher  die 
othnischeo  charakteristischen  Merkmale  anf  der 
Basis  der  Lehre  von  der  Transformation  zu  classi- 
ficiren.  — .\lle  Species,  die  den  meoscblichen 
Groppen  an  verschiedpnen  Punkten  der  Krdoher- 
Häche  den  ünsprung  gegeben  haben,  sind  in  hohem 
Grade  verschwunden,  weil  sie  sich  abänderten. 
blieben  nur  noch  diejenigen  übrig,  denen  gewisse 
Umstande  es  muglioh  machten,  Ihre  ursprüngliche 
Form  zu  bewahren.  Das  Problem  der  modernen 
Forschung  muss  daher  darauf  hioansgeheo,  ein- 
ander oaheBtehcode  Gruppen  zu  studireu,  um  an 
ihnen  zu  unterscheiden,  oh  sie  desselben  Ursprunges 
sind,  mit  anderen  Worten,  ob  sie  gemeinsame  ur- 
alte charakteristische  Merkmale  aufweisen,  die  be- 
zeugen, dais  die  Divergenz  sich  nur  in  irgend  einer 
Periode  der  Dauer  der  menschlichen  ('orm  vollzog, 
oder  oh  sie  solche  Merkmale  besitzen,  die  denen 
der  Anthropoldengruppe  ähnlich  sind,  aus  der  sie 
faenrorgingen.  In  jeilcm  Falle  muss  man  von  allen 


Zeichen  abstrabirt  n.  die  sich  auf  die  iotellectuelle 
Entwickelung  beziehen. 

Demnach  ist  es  vollständig  unnütz,  irgend  ein 
anthropologisches  Cbarnkteristicuiu  für  alle  ethni- 
schen Gruppen  durchzufübren,  wie  z.  H.  die  iitati- 
atik  über  die  Farbe  der  Haare  und  der  Augen,  die, 
wenn  sie  auch  auf  lÖOO  Millionen  Erdbewohner 
ausgedehnt  würde,  trotzdem  nicht  den  geringsten 
Werth  hesässe.  Die  wahre  aDthropulogische  Me- 
thode scheint  Fauvelle  vielmehr  darin  zu  be- 
stehen, die  ethnischen  Gnippen  derselben  Gegend 
einzeln  zu  studiren  und  ihre  typi:<clicn  Merkmale 
genau  festzustellen,  wobei  man  mit  Fleiss  alle  die- 
jenigen hei  Seite  lässt,  die  den  Grad  ihrer  Höbe 
anzoigeo.  Denn  die  Entwickelung  ist  uiuihhängig 
von  den  Merkmalen  der  Kasse.  — Dieses  voruus- 
gesebickt,  theilt  Fauvelle  die  aothrupologischeii 
Charakteristica  in  drei  Kategorien.  Die  erste 
Kategorie,  die  sich  speciell  auf  deu  Menschen  he* 
zieht,  betrifft  die  aufrechte  Haltung  des  Zweifiisslers, 
die  jenem  eigen  ist,  wie  die  gebückte  Haltung  den 
Anthropoiden.  Was  das  Skelett  aogebt,  so  kommen 
noch  hinzu  die  .S-förmigen  Krümmungen  der  Wir- 
belsäule*, die  senkrechte  Haltung  der  beiden  ersten 
Abschnitte  der  Uiiterextremitäten,  deren  .\chsen 
der  dps  Kumpfes  parallel  laufen,  ihr  Umfang  und 
ihre  Länge,  die  hei  Weitem  die  der  oberen  Glied- 
maassc'U  übertrellen;  die  Achse  de-*  Fusses,  die  auf 
der  des  Unterschenkels  spokrecht  steht;  die  Arti- 
culation  des  ersten  Metataraus  mit  der  vorderen 
Facette  des  ersten  Keilbeins  anstatt  mit  der  inneren 
Facette,  wie  bei  den  Affen;  als  Folge  davon  die 
Zwecklosigkeit  der  besonderen  Muskeln  für  die 
grosse  Zehe,  und  im  Gegensatz  dazu  die  starke 
Entwickelung  des  triceps  suj*ae  u.  a.  m.  Die  l>e- 
trächtliche  Zunahme  des  Gehirns  erheischt  eine 
stärkere  Entwickelung  der  Muskeln,  die  am  Hinter- 
baupte  insorireu  und  den  Kopf  strecken ; die  Ke- 
duction  des  Kauapparatea  eine  mediane  Lage  de» 
HinterhauptlochpK  und  somit  ein  Balanciren  des 
Kopfes  auf  der  Spitze  der  Wirbelsäule.  — Di« 
zweite  Kategorie  umfasst  die  Merkmale  der  höherem 
Entwickelung  der  inetiachlichen  Gestalt,  und  zwar 
einen  Zurückgang  der  anthropoiden  Form  und  eine 
Entwickelung  der  Grosshirnhemisphäreo.  In  letzte- 
rer Hinsicht  legt  der  Vortragende  grossen  Werth 
auf  die  Function,  die  Structur  und  die  Physiologie 
des  Gehirns,  welch  letztere  sich  durch  die  Sprache, 
Kunstfertigkeit  and  sociale  Form  änssert.  Die 
Kephalometrie  ist  hierbei  von  gar  keinem  Woribe.  — 
In  die  dritte  Kategorie  zählen  die  Merkmale  der 
Rasse,  d.  b.  Alles,  was  auf  das  Genus  Mensch  und 
den  Grad  der  Vervollkommnung  desselben  Bezng 
bat:  allgemeine  Bildung  des  Schädels,  Entwicke- 
lung der  Uirnhemisphäreo  nach  vorwärts  oder 
rückwärts  von  dem  vorderen  Ende  der  Chorda 
dorsalis.  Form  des  Gesichts,  besonders  im  mittle- 
ren Thcile,  am  Lebenden  und  nin  Skelett,  Wach«, 
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Proportionen  dca  Halses  zuin  Rnnipfe,  endlich 
Pigiueutirung  der  Hant  und  Haai-e. 

Sitzung  Tom  21.  März  1889.  Manonvrier 
überreicht  der  Versa  miu  hl  mg  den  Schädel  eines 
Neucaledoniers  von  der  Insel  los  PtnR,  der 
durch  seine  grosso  Schädelcapacität,  1725  ccm 
» der  mittlere  Schädeliuhalt  der  im  Museum 
Broca  betiD<ilicheii  neucalednni.schen  Schädel  er- 
hebt sich  nicht  über  15(K)ccm  — auflallt,  und  ver- 
muthot,  dass  dieser  enorme  Schädeünbalt  zu  einem 
höheren  Grade  inteDeciueller  Kntwickelung  Be- 
ziehnng  haben  müsse. 

Collin  legt  sodann  eine  Heihc  Jaspis-  und 
jaspisähnlicher  Silexstücke  aus  der  Höhle 
zu  Margot  (Mayenne)  vor,  deren  Form  einen 
Uebergang  vom  sogenannt«»  CbellestypuR  zum 
MoustiertypUR  bildet.  Bas  Material  zu  densolbon 
stammt  nicht  aus  der  Gegend  des  Fundortes,  son- 
dern wurde  ohne  Zweifel  von  weither  importirt. 

D'Aoy  zeigt  ein  eigenthümliches  Silex- 
geräth  aus  der  iieolithiscben  Zeit  (bet  Chelles 
gefunden)  vor,  das  au  seinem  einen  Knde  beschlagen 
und  geglättet,  der  Schneide  einer  Axt  nicht  nii* 
ähnlich  siebt,  au  seinem  anderen  Ende  dagegen 
spitz  zuläuft  und  somit  einen  Pfriemen  tUrRtelli. 
Das  MitteUtürk  schlieftslich,  das  seine  natürlich« 
Kinde  noch  bewahrt  hat,  int  niässig  gekrümmt  und 
zur  Handhabe  wie  geschaffen.  Der  Vortragende 
hat  dieses  seltene  und  ingeniös«  Werkzeug,  dessen 
Abbildung  den  Sitzungsbericht  begleitet,  mit  dem 
Namen  haohe • per^oir  belegt.  — In  der  Dis- 
cuRsion  hebt  Capitan  hervor,  dass  ihm  Hhnlicb« 
Geräthe,  aus  Hirschgeweih  hergestellt,  aus  den 
schweizerischen  rfahlbanniederlassungen  bekannt 
sind. 

Chudzinski  stellt  darauf  eine  anntomische 
Abnormität,  einen  musculus  praestcrunlis 
am  Menschen,  vor.  Dieser  überzählige  Muskel 
entspringt  nach  den  Erfahrungeo  des  V’ ortragenden 
für  gewöhnlich  an  der  Sternalsehne  des  masculus 
sterno- mastoideus  und  inserirt  am  vorliegenden 
Präparate  mit  seiner  rechten  Partie  am  fünften, 
mit  seiner  linken  am  zweiten  Kippenknorpel. 

Beauregard  macht  die  Versammlung  unter 
Vorlage  des  Facsimiles  auf  eine  Abbildung  in 
W'inkelmann's  monumctiii  antichi  innditi 
(ßd.  II,  S.  245),  ein«  nackte  Bronzefigur  aus  dem 
Museo  del  Collegio  Romano,  aufmerksam.  Dieselbe 
stellt  einen  Lyrnspieler  dar«  der,  mit  der  Kücken- 
schale einer  .Schildkröte  in  der  linken  Hand,  unter 
schrecklichen  Grimassen  anscheinend  singt.  Sein 
«norm  langes  Präputium  ist  ühordtes  an  seinem 
Endu  von  einem  Kingc  durchbohrt.  Winkel- 
mann  vermuthete,  dass  man  dnroh  eine  solche 
GliedverstQmroelung  and  die  mit  derselben 
notbwendig  verbundene  Enthaltsamkeit  in  veuerc 
eine  luelodtsehe  Stimme  (Sopran)  habe  erzielen 
wollen,  eine  Sitte,  die  schon  von  Homer  nnd  Cel- 


sus  erwähnt  wird.  Beauregard  zieht  an  der- 
selben die  Caatrateo  aus  der  Sixtinischen  Capelle 
in  Korn  zum  Vergleiche  heran. 

Marcano  bespricht  eine  Carricatur  aus 
den  CerritOB,  den  präcolumbischea  ßrabstütieu 
in  den  Thälern  von  Aragna  (Venezueln).  Es 
ist  dies  eine  hohle,  mit  Ausnahme  des  Gesiebtes 
roth  Hiigeinulte  menschliche  Thonfigur,  deren  Nase 
io  Karteoherzform  ungewöhnlich«  Uimeusiooen  be- 
sitzt nnd  so  zu  den  übrigen,  im  (ranzen  regulären, 
Gesichtszügen  gewaltig  coutrastirt.  Wie  ans  dem 
Haarputze  und  der  Kleidung  des  Olicrkörpers  her- 
vorgeht,  soll  diese  Figur  einen  gottesfürchtigen 
Spanier  carriciren.  Sie  ist  insofern  auch  für  die 
Zeitbestimmung  der  Cerritos  . von  Venezuela  von 
Wichtigkeit, 

Engueau  demonetrirt  hierauf  an  eiuer  Tabelle 
die  Sterblichkeitsverhältnisse  der  fraozö- 
•ischen  Soldaten  in  den  Colonien.  Im 
Durchschnitt  beträgt  die  Mortalität  junger  I.i>ente 
im  Aller  von  20  bis  30  Jahren  ungefähr  8 bis 
10  pro  Mille;  liei  den  Soldaten  auf  dem  französi- 
schen Featlande  etwas  mehr,  ü bis  II  pro  Mille, 
die  Folge  der  CaRerDenüberfülluag.  In  Algier,  wo 
sie  in  den  vierziger  Jahren  77  : 1000  betrug,  ist 
sie  jetzt  auf  1 1 bis  12  herabgegangen;  desgleichen, 
aber  viel  rapider,  in  Tunis,  wo  sie  gegenwärtig 
12:  KHK)  lieträgt,  während  sie  noch  in  dem  Jahre 
1881  die  Zahl  Gl  erreichte.  In  den  Be.iitzungcn 
im  Stillen  Ocean,  auf  Tahiti  und  Neucaledouieu, 
ist  die  SterblichkeitRziffer  noch  geringer,  8 bis  9 
pro  Mille.  Dagegen  ist  sie  in  Pondichery  ungefähr 
37,  nnd  in  Gnyan«  erreicht  sie  zur  Zeit  des 
gelben  Fiebers  sogar  die  Höhe  von  137  pro  Mille. 
Ebi'nso  weisen  Cochiiichina.  Senegal  und  Tonkin 
wegen  des  zeitweiligen  stärkeren  Auftretens  zahl- 
reicher Krankheiten,  wie  Gelbfielier,  ('holera  etc., 
einen  hohen  Procentsatz  auf.  Wenu  mau  auch 
den  Aufenthalt  der  französischen  Colonialtruppen 
in  diesen  ungesunden  Gegenden  nhzukurzen  bemüht 
ist  oder  sie  in  höher  gelegene  Sanatorien  oder  auf 
sanitär  besser  beRtellt«  Inseln  sendet,  so  genügt 
lUeR  nach  Ansicht  des  Vortragenden  noch  nicht, 
um  der  hoben  Sterblichkeit  Eiubalt  zu  thun.  Man 
muss  vielmehr  die  Trappen  durch  Eingeborene 
allmälig  zu  Graetzen  suchrn.  Ueherdies  empfiehlt 
Lagnoau  recht  angelegentlich  die  Anfertigung 
und  Verüffentliohnng  von  amtlichen  Mortalituta- 
listen  aus  den  Ckilunien  für  das  Volk. 

Varioi  bespricht  einen  Fall  von  Naevns 
pigmentosus  hei  einem  Neger  von  Martinique. 
Der  letztere,  der,  ahgCMehea  von  der  planta  manus 
et  pedis,  die  ein  wenig  heller  sind,  am  übrigen 
Körper  von  sehr  dunkler,  chokoladenbrauner  Haut- 
farbe ist,  besitzt  am  ZuhoBeischc  der  oberen 
SchneidezAbne  sowie  derOberlippe  mehrere  schtefer- 
farbeue  Figmentflecken,  deren  grösster  beinahe 
die  Länge  von  1 cm  erreicht.  Die  Schleimhaut 
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der  Übrigen  Rachenorgiuie  i&t  von  normaler  rona- 
rother  Färbnog.  Umgekehrt  bemerkt  man  au 
eiozeloen  Kurporatdlen  mehrere  Flecken  vou  ex* 
quisit  dunkelachwarzem  Kolorit:  es  sind  die« 
der  linke  Oberschenkel,  der  linke  Nasenflügel  and 
der  Nacken.  Diese  Krscbcinung  beweist,  dass 
sich  beim  Neger  in  derselben  Weise  circumscripte 
congenitale  Piguientiraogeo  bilden  können,  wie  bei 
der  weisseu  Rasse. 

Sodann  bespricht  Variot  zwei  Fälle  von 
congenitaler  symmetrischer  Finger  in  iss- 
bilduDg  bei  Gefangenen.  In  dem  einen  Falle 
erinnert  die  abnorme  Stellung  des  kleinen  Finget*« 
an  einen  Haken,  in  dem  anderen  bandelt  es  sich 
um  eine  Verkürzung  des  RiiigiiQger«>.  Das  Merk- 
würdige au  der  geschilderten  Abnormität  besteht 
aber  darin,  dass  von  derselben  beide  Male  die  ent- 
sprechenden Finger  beider  Hände  (synimetriach) 
ergrifl'eu  worden  sind. 

Capas  hält  sodann  einen  Vortrag  über  die 
Ursachen  nnd  Wirkungen  der  Polygamie, 
sowie  über  die  einheimische  Völkerbewe- 
gUDg  in  Russisch-Tnrkistan.  Der  Vortnigendo 
schildert  an  der  Hand  der  Statistik  den  Kinfluss 
der  Polygamie  auf  die  Aiizabl  und  das  Geschlecht 
der  daraus  enUpringenden  Kinder  nnd  kommt  zu 
dem  Schlüsse,  dass  die  Vielweiberei  bei  den  V'ölker- 
atämmen  Centralasiens  nicht  etwa  durch  Ueber- 
fluss  an  Vertretern  des  weiblichen  Gescblechteß 
bedingt  ist.  Wie  überall,  überwiegeii  auch  hier 
die  männlichen  Geburten  an  Zahl  die  weiblichen, 
nur  dass  gerade  bei  diesen  Völkern  dies  ungleiche 
Verhältnis«  noch  schroffer,  als  irgendwo  anders 
hervortritt.  Auf  100  Geburten  kommen  uach 
Douniakovsky  bei  den  Kirgisen  z.  R.  53  inünn- 
liclie  und  47  weibliche  Kinder.  Hinsichtlich  der 
Urwarhsenen  gestaltet  sich  dieses  Verhältniss  noch 
uielir  zuungunsten  der  Frauen.  V’on  100  Erwachse- 
nen sind  55  männlichen,  45  weiblichen  Geschlechte«. 
Wie  ans  dem  Vergleiche  dieser  Zahlen  hervorgebt, 
tritt  mit  den  Jahren  ein  grösserer  Ausfall  von  Per- 
sonen weiblichen  Geschlechtes  ein.  Die  Sterblicb- 
keit  ist  also  hei  diesem  grösser,  als  hei  dem  miinu- 
licfaen  Geschlecht;  nach  Capiis  wohl  die  Folge 
anstrengender  Arbeiten  der  Weiber  in  der  Jugend. 

Aehuliehe  VorbältnisBe  der  beiden  Geschlechter 
zu  einander  ergaben  sich  hei  den  Qhrigen  Völkern 
von  Russisch-Turkiatan.  Ein  Uoberflnss  an  Frauen 
kann  somit  nicht  die  Ursache  für  die  Polygamie 
in  jenen  moslemitischen  Gegenden  »ein.  Capua 
glaubt  dieselbe  vielmehr  auf  die  ungleiche  Ver- 
theiluDg  des  Reichibuma  und  die  inferiore  sociale 
l.Age  der  roubammedaoiechen  Frau  zurückfübreu  zu 
müssen.  Für  den  Armen  ist  das  Weib  ein  Arbeite- 
gerith,  für  den  Reichen  ein  Euxusgegenstand. 

Ilerve  macht  einige  Mittheiluugcn  über  den 
ersten  Entdecker  der  unter  dem  Namen  Wort- 
bliodheit  bei  den  Aerzten  flgnrirenden  Gehirn- 
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kraiikheit.  Ausgehend  von  dem  Grundsätze,  dass 
nicht  demjenigen,  der  eine  neue  Thatsaebe  zum 
ersten  Male  beobachtet  liabe,  die  Pnorität  gebühre, 
Boodern  vielmehr  dem,  der  als  Erster  eine  ver- 
nünftige Erklärung  dafür  gegeben,  bezeichnet  er 
Carl  V'ogt  in  Genf,  der  iui  Jahre  1867  in  seiner 
bekannten  Schrift  über  die  Mikrocephalen  (S.  179 
bis  1S2)  einen  charakteristischen  Fall  vou  Wort- 
blindbeit zam  ersten  Male  analysirt  hat,  als  den 
wahren  Entdecker  dieser  Erscheinung. 

Sitzung  vom  4.  April  1889.  Bonneinero 
beriebtet  über  einen  Kirchhof  bei  Cheinellier 
(Maine-et-Loire),  dessen  Alter  sich  wegen  Mangels 
au  Topfgeräth  oder  sonstiger  Beigaben  bisher  noch 
nicht  ermittelu  Hess.  Die  Fon»  und  Art  der  Bc- 
stattnng  variirt  sehr.  Am  luorkwürdigsteo  sind 
darunter  in  Tuffstein  gehauene  Gräber,  deren  Form 
im  Grossen  und  Ganzen  den  Umrissen  des  meuseb- 
liehen  Körpers  entspricht.  — Chauvet  vergleicht 
diese  Aushöhlungen  mit  den  Leichenbrunnen  (pults 
fuueraires)  in  der  Vendee. 

TiOmbard  giebt  sodann  eine  neue  Classi- 
fication der  Menschenrasaon,  auf  die  wir 
schon  in  dem  Berichte  über  die  Sitzung  vom 
7.  März  unter  Berücksichtigung  dieses  Vortrages 
ausführlich  eingegangen  sind. 

Zum  Schlüsse  berichtet  Gaillard  über  Dol- 
menreste von  Roch*  p;iro  Nehtie  bei  Saint- 
Jean  in  der  Gemeinde  Kiantec.  Trotzdem  hier 
schon  Vieles  der  Zerstörung  aDbeimgefalleu  war, 
gelang  es  ihm  doch,  zwischen  den  Trümmern  eine 
.Anzahl  Steingernthe  aufzußnden,  unter  Anderem 
ein  polirtes  Jadeitbeil  von  11  cm  Länge,  zwei 
Aexte  aus  Fibrulitb,  eine  I^nzonspitze  aus  Silex 
mit  Widerhaken,  eine  Ikrloiiue  in  Gestalt  eines 
durchbohrten  Steines,  eine  Streitaxt  n.  a.  m.  Auch 
eine  Anzahl  Gefässseberben  resp.  Gefause  förderte 
die  Ausgrabung  zu  Tage.  Das  eine  dieser  Gefässo 
(45mni  hoch),  das  schon  wr-gen  seines  Ornamentes 
auflalU,  ist  überdies  durch  eine  eigenthüniliche 
Einrichtung  in  seinem  Innern  interessant.  Am 
Boden  befindet  sich  nämlich  eine  halbkreisförmige 
reliefartige  lioiste  von  10  mm  Höhe,  die  ein  kk-iues 
an  der  Basis  durchlmhrtes  Reservoir  abgrenzt. 
Gefässe  ähuiichcr  Form  wurden  bisher  von  .Miln 
in  einem  Dolmen  von  Maue  er  Gragueux  (iiiCarnac) 
und  von  Reveillere  in  Baden  lieohachtet  und  ge- 
wöhnlich als  Lampen  gedeutet.  Gaillard  ver- 
wirft diese  Auffai^sung,  ohne  indess  eine  neu«  Er- 
klärung für  die  Bedeutung  dieser  Tbongebiide  zu 
geben. 

Sitzung  vom  18.  April  1889.  Raymutid 
Martin  überreicht  der  Veri^ammlung  den  üyps- 
abguss  der  in  der  vorigen  Sitzung  geschilderten 
H y m Dl  e t r i s c b e n F i ii  g o r in  i s s h i I d u n g , worauf 
Capu»  derselben  eine  ÄVugo  vorzeigt,  welche  aus 
Wakhäne  (Asien)  stammt  nnd  einer  römischen 
Scbnellwngc  ähnlich  sieht. 
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Derselbe  überreicht  sodann  einige  Wörter- 
bücher der  prüpAmirischen Sprac hon,  welche 
er  in  den  Tbalern  des  Hiudukuach  (Pamir)  auf  seiner 
letzten  Ueifu*  durch  CeutralAaien  selbst  gesammelt 
und  zusammengestellt  hat.  Dieselben  enthalten  dte 
Sprache  der  Tcbitralia,  der  Wakhis  nnd  zwei  Dia- 
lecte  der  Kuhrs-Siabpouches.  Der  Vortragende  ist 
zu  wenig  Linguist,  um  aus  dem  Turliegenden  Ma- 
teriale eigene  Schlüsse  zu  ziehen,  schlicsst  sich  in- 
dessen der  Ansicht  Tomaschek's  an,  dass  die 
prapainiriscbon  Sprachen  mit  der  grossen  Familie 
der  arischen  Sprachen  Indiens  verwandt  seien,  und 
sich  mehr  zum  Päcrit,  der  Volkssprache,  als  zum 
Sanscril,  der  Schriftsprache,  hinneigen. 

Sitzung  vom  2.  Mai  1SS9.  Saporta  weist 
auf  eine  Ursache  bin,  die  seiner  Ansicht  nach 
für  die  niedrige  Nuinlitätsziffer  in  Frank- 
reich Tou  grosser  Wichtigkeit  ist  und  von  Cber- 
vin  io  seinem  Vortrage  io  der  Xoveinl>eraitzung 
V.  J.  über  dasselbe  Tiieum  unl>erQck8icbtigt  gelassen 
wurde.  Es  ist  dies  der  von  Tag  zu  Tag  sieb  immer 
mehr  verbreitende  Usus«  die  Ehe  erst  in  einem 
Alter  Zit  acblicssen,  das  schon  über  die  erste 
Jugendzeit  hinaus  ist  Es  ist  klar,  dass  in  einem 
solchen  Alter  die  Fruchtbarkeit  eine  weit  gpriiigcre 
ist,  aU  in  der  lllütbezeit  der  Jugend.  Früher 
war  es  in  muncbeii  Departemeuts  Frankreichs  eine 
Schmach,  sich  erst  als  majorenne  Person  *u  verehe- 
lichen, heutzutage  dagegen  heirathet  man,  wenig- 
stens wa<4  das  Departement  Houches-du-Uhone  an- 
betrifTt,  selten  unter  25,  wo  nicht  erst  mit  30  Jahren. 
Chervin  entgegnet,  dass  er  die  von  Capus  auf- 
gestellte  Statistik  über  die  Eben  nur  für  Bouches- 
ilu-Khöne  gelten  lasse.  Im  Uebrigen  tinde  in  den 
Dcparteiueuts  Bretagne  and  Savuyeu,  in  denen 
gerade  die  Natitität  am  grössteu  ist,  erwiesener- 
iiiaHssen  die  Verehelichung  vorhriltnissm&üsig  spät 
statt  (für  Frauen  mit  25  bis  2ti.  für  Männer  mit 
29  bis  30  Jahren),  und  umgekehrt  verbeirathe 
mau  sich  in  der  Gascogiie,  wo  die  Geburtsziffer 
am  niedrigsten  steht,  am  frühesten  (die  Frauen 
mit  21  bis  22,  die  Münner  mit  2G  bis  27  Jahren). 
Die  Statistik  lehre  ferner,  dass  man  in  Frankreich 
heutsntage  nicht  spater  als  vormals  Ehen  eingehe. 
WVnn  trotzdem  ein  gewisser  Ausfall  an  Geburten 
sich  geltend  mache,  so  wäre  dh^r  eher  auf  das 
französische  Militärgesetz  zurückzufiihren,  wonach 
die  meisten  der  jungen  Leute  abgehulteu  würden, 
sich  sogleich  nach  ihrer  Entlassung  vom  Militär 
aus  Mangel  an  SubsiKtenzmitteln  zu  v<wheirathen. 
Jedoch  sei  Cbcrvin  der  Ueberzeugung,  dass  diese 
Thatsache  nicht  sehr  eingreifend  in  die  Menge  der 
Geburten  sei. 

Capitan  zeigt  einige  trepanirte  Schädel 
vor.  zu  welchen  MortUlet  einige  ßemerkuugen 
macht.  Kar  der  eine  dieser  Schädel,  aas  einem 
XninuluB  (wahrücheltilich  erste  Eisenzeit)  zu  Pam- 
proux  (Deux-Sevres)  sfainroend,  wäre  als  wirklich 


trepanirt  aufzufasseo.  Er  weist  ein  viereckiges 
Loch  mit  deutlichen,  schai-fen  Uändern  auf,  wie 
man  es  an  den  lukascbädeln  Perus  beobachten 
kann.  Die  beiden  anderen  Schädel  scheinen  nicht 
tre])anirt  zu  sein.  Der  eine  erhielt  seine  Verwun- 
dung ohne  Zweifel  durch  einen  mcroTingischen 
ScriMiiasax,  worauf  das  Loch,  das  der  Form  dieser 
Walle  eiitapricht,  bindente;  der  Defect  am  anderen 
Schädel  ist  auf  einen  Schlag  durch  eine  Hacke 
zurückzuführen. 

Fhu  veile  maclit  sodann  eine  Mittheilung  über 
einen  Fall  von  congenitaler  Zerstörung  der 
motorischen  Region  der  linken  Hirnbemi- 
sphare,  die  eine,  ebenfalls  congenitale, 
Atrophie  der  Vorderhörner  des  Rücken- 
markes and  eine  vollständige  F^aralyse  der 
G lied mansseo  nnd  des  Rumpfes  zur  Folge 
hatte.  Es  handelt  sich  hierbei  um  einen  Manu 
von  5G  Jahren,  dessen  Arme  und  Beine,  an  V'olumen 
stark  redneirt,  noch  dieselbe  Stellung,  wie  der  Fötus 
iiu  Uterus,  cinuahmeu  und  in  Folge  der  Hctraction 
der  Haut  und  der  Beugemuskeln  sich  nicht  mehr 
iu  andere  Stellung  bringen  liesscn.  Die  Unter- 
extremitäten waren  vollständig,  die  Oberexti emi- 
iäten  so  ziemlich  gelähmt.  Die  Xhoraxinni^kelD  er- 
laubten keine  Bewegung  um  das  Becken  mehr;  die 
Atbmung  geschah  nur  mittelst  des  Zwerchfelles. 
Dagegen  waren  die  Gesichts-  und  H.alsmuskeln 
belebt  und  functionirten  normal.  Die  .Sensibilität 
war  in  der  Ausbreitung  der  Gliedmaussen  ge- 
schwunden; die  Sinne  dagegen  waren  geiitmd  und 
arbeiteten  gut.  Die  Intelligenz  war  erhalten  ge- 
blieben und  konnte,  dem  Stande  d**s  Mannes  ent- 
sprechend, als  eine  vollständige  bezeichnet  werden. 
Von  der  Autopsie,  deren  Protokoll  Fauvelle  aus- 
führlich reproducirt.  iuteressirt  uns  nur  die  Section 
des  GcbirneR.  Die  linke  Hemisphäre  stellt,  fast 
in  der  ganzen  Auslireituug  des  mittleren  Drittels 
ihrer  OI>erfläche,  eine  fast  kreisförmige,  ungefähr 
Gern  im  Durchmesser  und  3 cm  in  der  Tiefe  mes- 
sende Aushöhlung  dar,  die  bis  zu  ihrcin  normalen 
Kiveau  mit  einer  serösen  Flüssigkeit  ungefüllt  ist, 
und  nach  unten  hin  durch  die  hinteren  Partien 
der  iui  übrigen  gut  entwicktdien  dritten  Stirn- 
windnng  begrenzt  wird.  Die  ergritfeuen,  au  Volu- 
men und  Dicke  stark  redocirten,  Winciungen  sind 
die  hinG’re  Hälfte  der  erbten  und  zweiten  Frnoial- 
winduDg,  dio  entsprechenden  Partien  der  auf- 
steigenden  Frontal-  und  Parietalwiudung  und  ein 
Stück  des  lohulus  paraceotralis  bis  zum  sulcus  cal- 
lo80-marginaiis.  Das  Gehirn,  inclusive  bulbus, 
ohne  Häute,  wog  1004g  (normal  1403g  nach 
Bruca);  das  Rückenmark,  in  gleicherweise  ohne 
Häute  und  ohne  Wurzeln,  erreichte  kaum  das 
Gewicht  von  15  g (onstait  27  nach  Sappoy), 
mithin  nur  den  GG.  anstatt  des  40.  Theiles  des 
Hirugewiclites  (nach  Meckel).  In  der  (iegend 
der  Leudenanschwolluug  war  die  graue  Substanz 
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faat  ganz  verzchwuaJun»  sodaas  die  Unteracheidung 
von  V'order*  und  Uioterhörnern  nicht  mehr  muglioh 
war.  Nach  oben  zu  war  diese  Alteration  weniger 
aUBgesprocheo;  hier  nahm  das  Halsmark  ziemlich 
normale  Beschaffenheit  wieder  an.  An  der  oberen 
AnscbwelloDg  dagegen  verschwand  die  graue  Sub- 
stanz aufs  Nene  vollständig,  um  aogleich  darauf 
im  Niveau  dea  vierten  Halsnervcn.  ganz  iiurmal  zu 
«Fscbeinen.  Die  mikroskopisnbe  Untersuchung  der 
Gehirnsubstanz  lieaa  keine  Alteration  seiner  Eie- 
mente  coustatircn.  Dass  ea  aich  im  vorliegenden 
Falle  in  der  Tbat  um  eine  angcirarene,  nicht  er- 
worbene MiRBbildnng  bandelt,  heweist  die  nur  rndi- 
mentär  eotwickeltu  Himhautsichel.  Dieselbe  ent- 
springt regelrecht  an  der  crista  galli,  bürt  aber 
nach  wenigen  Millimetern  plötzlich  auf,  um  nur 
noch  an  der  Grenze  zwischen  vorderen  * j und 
hinteren  * j wieder  zu  erscheinen.  Die  vorderen 
und  hinteren  lUnder  dieaefi  Ausechnittes  sind 
unregelroüBsig  und  filamentöa;  hier  überhnickt 
die  Arachnoidea  die  grosse  Medianapuhe  des  Ge- 
hirns. Die  Entstehung  dieses  BilduugsinangeU 
der  falz  muss  in  eine  sehr  frühe  Zeit  dos  intra- 
uterinen Ix)bens,  nach  Fauvelle’a  Auseinander- 
setzuugeu  ungelähr  in  die  sehnte  embryonale  Woche, 
verlegt  werden.  Hand  in  Hand  mit  ihr  ging  die 
Entaielinng  des  Homiaphürendefoctes  (motorische 
Tlegion).  die  wiederum  eine  Atrophie  der  schon 
früher  angelegten  Kückeumarkszellen,  anfangs  der 
Hinter-,  dann  der  Vorderhörncr,  zur  Folge  batte. 
Es  beweist  dieser  Fall  scblieHslich  noch,  dass  der 
Sitz  der  willkürlichen  Bewegungen  derGliedinaaBAen 
und  wahrscheinlich  auch  doa  Kumpfes,  in  der  Nahe 
der  Holando'scbeu  Furche  zu  suchen  ist. 

A.  de  Mortilletgiebt  sodann  eine  Hoschroi- 
buiig  und  .\bbildung  eines  unterirdischen 
gedeckten  Ganges  (alU^  couverte)  von  Dam- 
pont,  in  der  Gemeinde  Us  (Seine-et-Oise).  Der- 
selbe ist  auf  einer  Erderhöhung  gelegen  und  be- 
sitzt die  Form  eines  ziemlich  genau  angelegten, 
in  der  Richtung  von  Nordwest  nach  Südost  ver- 
laufenden Rechteckes  (9: 1,8  in),  da«  ans  zwei,  au 
Grosso  ungleichen  Kamuiern  besteht  und  von  scchs- 
zebn,  bis  2 m hoben,  Steinplatten  begrenzt  wird. 
Das  Dach  fehlt.  Die  l>eiden  gescbilderten  Räume 
sind  von  einander  durch  eine  grosse  KalksUdnfliese 
getrennt,  die  mit  einer  ziemlich  rechteckigen,  kOnst- 
licheo  Oeffnung  versehen  ist,  so  groRs,  dass  sie  ein 
erwachsener  Mann  noch  bequem  passiron  kann. 
Eigenthdmlich  ist  der  Verschluss  dieser  Oeffuung. 
Sie  ist  nach  der  Seite  des  Vorraumes  zu  von  einem 
Falz  umgeben,  in  welchen  offenbar  eine  hölzerne 
oder  steinerne  Thür  von  5 cm  Dicke  eingelassen 
wurde.  Der  definitive  Verachluss  geschah  durch 
einen  Balken,  der  in  zwei  Oeffnungon  zu  jeder  Seite 
des  Thoros  ruhte.  Diese  complicirte  Art  des  Ver- 
schlusses beobachtete  mau  bisher  noch  nirgr  nds  in 
megalithiechen  Steiiibauten.  Die  Ausstattung  des 


Dolmen  mit  Beigaben  eotHprach  nicht  der  Omss- 
artigkeit  des  Denkmals  und  der  grossen  31cnge 
der  menschlichen  Knoebenreste  (jeden  Alters  und 
jeden  Geschlechtes ,1.  Am  häufigsten  finden  sich  dar- 
unter geschlagene  Silexgerathe  vertreten;  ausser- 
dem wurden  einige  Knochendolche,  ein  Handgriff 
aus  Hirschhorn,  die  .Spitze  einer  Streitaxt (V)  aus 
dem  gleichen  Material,  eine  doppelt  durchbohrte 
Patella- Muschel,  wahrscheinlich  ein  Auiulett,  und 
eine  Anzahl  rohgeformtor  Topfseberhen  aus  groben, 
schlecht  gebranutom  Materiale  zu  Tage  getördert. 
Unter  den  Knochenreslen  befinden  sich  drei  trepa- 
nirt«  Schädel.  Der  eine  derselben  trägt  auf  dem 
linken  Schläfenbeine  ein  ovales  Loch  von  30  mm 
Länge  und  18  mm  Breite.  Die  Vernarbung,  be- 
ziehungsweise die  Knochenwueberungen  an  seinem 
Rande  boweisen,  dass  der  Operirte  die  Trepanation 
noch  lange  überlebte.  Der  zweite  Scbädclrest 
weist  einen  9ciu  langen  und  2 cm  breiten  Defect 
auf,  der  längs  der  sutura  corunaria  siuiütra  ver- 
läuft und  dessen  Ränder  sehr  scharf  abgeschnitten 
erscheinen  — ~ ein  Beweis,  dass  der  Defect  erst  nach 
dem  Tode  dem  Schädel  mittelst  eines  scharfen 
Feuersteininossers  zugefügt  wurde.  Das  dritte 
Exemplar  zeigt  in  derRelbeo  Weise  einen  sehr  schar- 
fen Schnitt,  der  sich  am  Scheitelbein  von  der 
Kronenuaht  zur  Lambdanaht  hinziebt.  — Die  drei 
geschilderten  Schädeli-rste  bieten  typische  Beispiele 
für  die  chirurgische  Trepanation  am  Lebenden  und 
die  posthume  am  Todten. 

Sitzung  vom  16.  Mai  1880.  Nadaillaü 
legt  der  Versammlung  eine  (juarzitapitze  mit 
angefangener,  wegen  der  schwierigen  Aus- 
führuDg  aber  vom  .\rbeiter  anfgegebenen  Durch- 
bohrung aus  der  Gemeinde  Panuece  (Loire- 
InferieureJ  vor,  die  insofern  von  Wichtigkeit  ist, 
aD  ihr  Material  nicht  aus  der  Bretagne  stammt, 
sondern  von  weit  hergeschafft  worden  ist. 

Nachdem  Mnnouvrier  noch  Schädel  und 
Knochen  aus  Boulon  oder  Chekiani  (Umgebung 
von  Libreville)  vurgestelli  hat,  gieht 

Bataillard  ein  Resume  seiner  auf  geeebiebt- 
lichen  Dooumenteo  bosirendeu  Studien  über  den 
Beginn  der  Einwanderungen  der  Zigeuner 
in  Westeuropa.  Die  erste  Invasion  erfolgte  iin 
15.  Jahrhundert.  Während  dea  Zeitraumes  vou 
1417  bis  1438  durchstreifte  eine  einzige  Bande 
von  einigen  bmidcrt  Individuen,  die  sich  baltl 
trennten  und  dann  au  verschiedenen  Orten  auf- 
tauchten, bald  sich  wiederum  vereinigten,  die 
J-tänder  im  Westen  Kurupaa  (Deutschland.  Holland. 
Frankreich,  Schweis  und  Italien).  Iiu  Jahre  1438 
erschien  eine  neue  Truppe,  ihr  folgte  eine  dritte 
und  bis  über  das  Kode  des  15.  Jahrhunderts  hin- 
aus kam  immer  neuer  Nacliscbifh.  Diese  letzte 
Periode  kann  man  daher  als  die  der  eigentlichen 
Ktnwanrierung  bezeichnen.  Es  soll  damit  indessen 
nicht  gesagt  sein,  dass  vor  dem  15.  Jahrhundert 
16* 
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Zigeuner  in  Weateoropa  unbekannt  gewesen  seien» 
vielmehr  durchstreiften  dieselben  schon  damals, 
wie  heutzutage  noch  die  KeRselfUcker,  einzelne 
Laudatriche,  ohne  indesaen  sonderlich  die  Aufiuerk- 
samkeit  auf  «ich  zu  lenken. 

Letourneau  verliest  hierauf  eine  Mitthei- 
Inng  Lombard*«  äber  den  Klan  auf  llouat 
und  lloedic»  zwei  Inseln  vun  Morbihan»  woeelbst 
«ich  diese  Einrichtung  noch  heute  erhallen  hat  und 
auf  Jene  alten  Zeiten  zurAckzuführon  ist,  wo  die 
Kelten  noch  daselbst  ansilssig  waren.  Indessen  ist  der 
Klan,  wie  Letourneau  auKfübri,  keiuc  siK'ciüsch 
keilischc  Einrichtung,  sondern  findet  sich  zu  allen 
Zeiten  und  an  allen  Orten,  Überall  da,  wo  die 
ersten  menschlichen  Gesellwbaflen  sich  zu  bilden 
anfangcD.  llie  erste  sociale  organisirte  V'ereini- 
gung,  welche  an  Stelle  der  gesetzlosen  Horde  trat, 
w.ar  der  Klan  mit  (iätergcmeiiischaft,  d.  Ii.  eine 
kleine  Gruppe  von  Individuen,  die  durch  einen 
gemeinsamen  Bund  verknüpft  waren.  Die  Ehe 
war  ihnen  gemeinsam:  entweder  verbanden  sich 
die  Mitglieder  desselben  Klans  unter  sich,  oder  die 
Männer  des  einen  mit  den  Weibern  des  anderen. 
Innerhalb  eines  Klans  war  jeder  mit  dem  anderen 
verwandt,  ala*r  der  Grad  der  V'erwandtecbaft  ont- 
«pracb  nicht  der  BluUverwandtschaft.  Ein  jeder 
hatte  Gruppen  von  Vätern,  Müttern  u.  s.  w.  Aus 
diesem  Klan  ging  allmnUg  die  Karoilie  hervor, 
die  polygamische,  polyandrische  und  monogamische 
Ehe.  Doch  blieh  dalHÜ  das  VerhältuiBH  der  Zu* 
sammengebürigkeit  noch  weiter  bestehen.  Alles 
gehörte  Allen;  die  Beleidigung  eines  Einzelnen 
erforderte  die  Rache  Aller.  Die  Wohnung  blieb 
lange  Allen  gemeinsam,  und  der  Typus  war  das 
„lange  Ilaus*^,  wie  man  es  noch  heutzutage  in 
l'olynesien,  bei  den  Eingeborenen  von  Indien,  den 
Eskimos  von  Kaiutschatka,  den  Neu-Guinonsern, 
und  deu  Irländern  antrifR.  — Das  Regime  und  die 
Sitte  des  Klans  hat  in  Europa  lange  bestanden 
und  alleiithalbcD  noch  zahlreiche  Spuren  hinter- 
lassen. Im  Westen  Europas  waren  es  Völker 
keltischer  Abstammung,  die  sehr  schwer  und  sehr 
spät  mit  diesem  Regime  gebrochen  haben.  In 
Irland  ezistlrte  noch  im  ]6.  Jahrhundert  das 
„lange  Haus“. 

Was  nun  im  Besonderen  Lombard*«  Beobach- 
tung betrifft,  so  erstreckt  sich  dieselbe  auf  die 
oben  genannten  beiden  Insclchcu  mit  Bevölkerung 
keltischer  Abkunft.  Die  höchste  Autorität  ist  hier 
der  Pfarrer,  unter  ihm  steht  der  Adjunkt  und  ein 
Rath  der  Alten;  aber  beide  Institutionen  sind  nur 
ein  Werkzeug  in  der  Uand  des  erateren.  Denn 
alle  guten  Börger,  die  Eamilicnhuupter,  halten 
sich  für  gleichgestellt  und  überlassen  die  [..eitung 
des  Ganzen  einem  Einzigen.  Auf  jeder  Insel  exi- 
stirt  nur  ein  Kramladen  und  nur  ein  Ausschank 
für  Getränke,  Cantine  genannt;  beide  hält  der 
Pfarrer.  Die  Einkünfte  sind  gemeinsames  Eigen* 


thum  und  dienen  zu  commuoaleo  Zwecken.  Der 
Pfarrer  ist  der  Cassirer  derselben.  — Die  Männer 
essen  nicht  in  der  Familie,  sondern  alle  geineiusam 
in  der  Cantiiie,  wohin  sic  alle  gekochte  Speisen« 
sowie  Brod  von  Hause  mitbringen.  Die  Cantine 
dient  in  gleicher  Weise  zum  Anschlägen  aller 
möglichen  officiellen  Anzeigen.  — Das  Besitzthum 
ist  vollständig  v<;rtheilt;  der  Acker  wird  von  den 
Frauen  und  denjenigen  Männern  gemeinsam  be* 
arbeitet,  die  dom  Seedienstc  nicht  mehr  gewaclisen 
sind.  Die  Mühle  ist  ebeufalls  Eigeuthuin  der 
Gemeinde,  desgleichen  der  Backofen,  das  Haide- 
und  Wiessnland.  Der  Möller  wird  durch  gemein- 
same, freiwillige  üetreidebeiträge  erhalten.  — Im 
Cebrigeu  lässt  sich  von  der  Bevölkerung  von  Houat, 
gegen  200  Seelen,  sagen,  dass  sie  rechtschafTen, 
ehrlich  nod  harmlos  ist.  Hier  giebt  cs  keine 
Polizei,  keinen  Zoll,  kein  Verbrechen.  Streitig- 
keiten werden  durch  den  Rath  der  .\ltcn  geschlich- 
tet, dessen  Anordoungen  unbedingt  Gehorsam  ge- 
leistet wird.  Die  Heiratben  finden  nicht  aus- 
schliesslich unter  den  Mitgliedorn  derselben  Ge- 
meinde statt,  sondern  auch  mit  der  Bevölkerung 
der  buuachharten  Inseln  oder  des  Festlandes.  Die 
Bevölkernng  von  Hoedic  stellt  demnach  nicht  mehr 
einen  Klan,  sondern  die  üeberreste  mehrerer, 
wenigstens  von  vier  bis  fünf  Klans  dar.  ln  der 
Thnt  giebt  es  auf  der  Insel  bloss  vier  bis  fünf 
Familiennamen.  Dieselben  Verhältnisse  ündeu  «ich 
auf  der  Insel  Houat. 

Duruont  giebt  Hodaim  an  der  Hand  einer 
grossen  Anzahl  statistischer  Tabellen  eine 
L'eborsicht  der  Natalitat  im  Cantun  Paim- 
pol,  Departement  Gites-du-Nord.  Zunächst  cun- 
statirt  der  Vortragende,  dass  in  den  einzelnen 
Cautous  genannten  Departements  die  DuiThschnitta- 
zahl  der  Geburten  im  Verhältniss  zu  der  Armntb 
ihrer  Urvolkerung  steigt:  in  den  ärmsten  Caotons 
(Bene-Islo-en-Torrc  und  Callac)  ist  sie  am  höchsten, 
in  den  woblbabendsten  (Pleneuf  und  Paimpo!)  am 
niedrigsten.  .\m  deutlichsten  tritt  diese  Erschei- 
nung im  Canton  Paimpol  zu  Tage,  den  Dumont 
ans  diesem  Grunde  zum  Gegenstand  eines  ein- 
gehenden Stadiums  machte.  Hier  nämlich,  speciell 
in  der  Gemeinde  Paimpol,  ist  seit  dem  Beginne 
unseres  Jaiii'hunderts  die  Natalitätsziffer  pi'ogressiv 
im  .\buebmen  begriffen,  trotzdem  die  Bevölkerung 
annähernd  stationär  blieb  (auf  Küsten  der  Nachbar- 
gemeinden). Wir  verzichten  auf  die  Wiedergabe 
der  diesbezüglichen  Daten  und  Zahlen  und  suchen 
mit  Dumont  die  Ursachen  für  diese  Abnahme  der 
Geburtsziffer  im  Cantou  Paimpol  fcstxustollen. 

Man  hat  ein  angeblich  ungleiches  Verbaltnisg 
zwischen  den  Vertretern  der  beiden  Geschlechter 
zur  Ki’kläning  dieser  Erscheinung  angeführt  nnd 
allgemein  angenommen,  daps  das  männliche  Ge- 
schlecht im  VerhäJtnisfl  zum  weiblichen  weitaus 
io  der  Minderzahl  vorhanden  sei«  Eine  genaue 
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kraut. 
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Haare 

g»'kräu* 

»eit 


Durchsicht  der  amtlichen  ZUilHsten  jinloch  l^sat 
das  Irrige  dieser  AuHaennng  leicht  erkennen.  Das 
VerbäUoies  der  M&nuor  zu  dem  der  P'rauen  ent' 
spricht  io  den  uns  iuteretM»ireudeu  Gegenden  mit 
geringen  :^cbwAnkungen  dem  durchschnitilicb  in 
Frankreich  herrschenden  Verhaltniss. 

Die  wirkliche  Ursache  fdr  die  schwache  Xupti* 
alitit,  mithin  der  Abnahme  der  Hevölkerung,  findet 
Dumont  viel  mehr  in  der  IlHuligkeit  des  frei- 
willigen Cölibates,  besonders  bei  den  wohlhabenden 
Kleingrundbesitzerii.  Sämmtliche  Geschwister  leben 
oft  bei  einander  und  verwalten  gemeinsam  ihr 
vfttarlicbes  Grundstock;  dabei  denkt  keines  der- 
Sellien  aber  ans  Heiraihen.  Nicht  Farcht  vor 
etwaigen  Nabrungssorgeu , die  durch  die  \‘erehe- 
licbong  und  die  damit  verhuiidcne  Tbeilung  des 
bis  dahin  gemeinsam  verwalteten  Patrimonioms 
entstehen  kOuntent  lasst  sie  vor  dem  Schritte  der 
Verheiratbuug  zuröckscbrecken,  sondern  einzig 
und  allein  eine  unerklärliche  Scheu  vor  der  Liebe 
und  der  Khe,  — Unter  den  Schichten  der  Ärmeren 
Bevölkerung  finden  Eheschlieissungen  weit  häufiger 
i^tatt;  das  Brdürfniss  nach  einer  Hausfrau  zwingt 
den  Arbeiter  oder  den  Matrosen,  sieh  eine  Lel>ene- 
getabrtin  zu  nehmen.  Aus  diesen  Kheu  rekrutirt 
sich  nun  zum  grössten  Tbeile  der  Nachwuchs  io 
dem  Canton  pHimpol. 

Während  in  den  Gemeinden  der  Normandie 
und  Charente  die  geringe  Zunahme  der  Bevölko- 
rang  durch  die  Unsitte  der  faeuUativen  Sterilität 
liedingt  wird,  ist  sie  dagegen  in  Paim{>ul  auf 
faeuUative  Khelosigkeit  zurückzufabren.  In  den 


Ehen  selbst  ist  hier  die  Fruchtbarkeit  eine  immer- 
hin beträchtliche;  aber  sie  reicht  noch  lange  nicht 
aus,  um  eine  stetige  Abnahme  der  Bevölkerung 
zu  verböten. 

Sitzung  vom  6.  Juni  ISS9.  Zahorowski 
zeigt  ein  poHrtes  Steinbeil  und  eine  Perle 
vor^  die  aus  dem  Äquinoctinleu  Afrika  stam- 
men, worauf 

Deuiker  über  oinenVersuch  einer  neuen 
Classification  der  Menschenrassen  auf 
Grund  ihrer  physischen  Merkmale  spricht. 

Die  modernen  ethoineben  Grappoo  Netzen  sieb, 
abgesehen  von  drei  bis  vier  Völkorscbaften,  sammt- 
lich  aus  einem  Getoiscb  von  Kassen  zusammen.  Die 
von  Deniker  gegebene  Clai^sification  basirt  ein- 
zig und  allein  auf  physischen  Merkmalen.  Er  geht 
bei  der  AnfnteUung  derselben  in  der  Weise  zu 
Werke,  dass  er  für  einzelne  ethnische  Gruppen 
charakteristische  Typen  hernuszufinden  und  die 
Häufigkeit  derselbeu  bei  dieser  oder  jener  Gruppe 
festzustellen  sucht.  Das  coustante  Vorberrscheu 
eines  beatimmten  Typus  innerhalb  einer  Kas<)e 
giebt  derselben  das  Gepräge  ihrer  Keinhoit  Heut- 
zutage giebi  es  nur  noch  eine  beschränkte  Zahl 
von  Russeu,  die  sich  durch  typische  Individuen 
repräsentireo,  mithin  als  reine  KasBen  aufzufassen 
sind.  Von  den  13  Kassen,  die  Deniker  aufstellt, 
läsot  er  nur  die  HuschinÄnnei*,  Negritos,  Ainos  und 
vielleicht  die  melaucsische  und  aastralianische 
Hasse  als  rein  gelten;  olle  anderen  sind  verfäl«»cht. 

Diese  13  Kassen  vertbeilen  sich  auf  30  Ty|ien 
in  folgender  Weise : 


Versuch  einer  Classification  der  Menseben  rasseu  nach  Deniker. 

Raasen 
I.  llu«ehraänni* 


Gelbe  Haut;  kleiner  Wuch»;  Steato*  | 
pygie  etc.  j 


Xa»e  breit,  gerade  oder  \ 
aligeplattet;  hippen  vor*  | 
springmd,  gewtibtel;  | 


Hchwarzs 

Hatit 


/ Schwarze 
I Haut ; 

I Xa»e  breit, 
I gedrü<‘kt 


scUe 


IT.  Kigritisclie 


Stirn  gewölbt 


Naae  gebogen,  »ehr  dick 
gegen  die  Spitze  zu ; 
sreuA  supraci).  promi* 

nein  I 

Brachycephal;  kleiner  j 
Wucli»;  Haani^ Stern  wenigi 
entwickelt  J 

Dolichocephal;  kleiner  j 
oder  mittlerer  Wuchs;  | 
Haaniyitera  gut  ent*  | 
wickelt  ; 


Haut  »her  braun;  Nase 
vorspringend 


DoHcbo* 

cephal 


Brachy- 

eepbal 


Nase  abgeplattet,  mitt- 
lerer Wuchs,  Pre^a- 
thismua 

Nase  vonpringend,  hoher  j 
Wuchs,  wenig  Progna*  ! 
thismus  I 


Typen 

Bu5M.dimanu 

Neger  . . . 
Bantu  . . . 


kleiner  Wuchs Akka 


III.  Melanenische Melanesier  . 


IV.  Negritos . Kegritos  . 


V.  AustraUsclie Auiitralier  . 


VI.  AethiopiKohe 


(Hoher  Wuchs;  Nase  ge-  ( 
rüde  oder  Adlerouie  | 

(Kleiner  i*der  mittlerer  1 
Wuchs,  oft  Stfdpnase  | 


Beilja  . . 
Ünivida  . 


1 


4 


5 


7 

d 

9 
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Hnut  »cliwfirzbrftun; 
Haar«  »chware;  Augen 
duitkvl 


Vll.  Melano* 
cbroide 


(Kmo 
vowpriQ- 

w«‘jiig,  I 
düan  I 

I idimAl 


Haut  weisB,  rtwig;  Haare  | 
bloud;  Augen  bell  ge-  < 
fni'bt  / 


VIII,  Xatitho- 
cbruide 


Haare 
feit),  glatt 
LMler  ‘ 
leicht 
gewellt 


Haut 
weiu, 
grau* 
ftcliwan ; 

Lippen 

(lÜUD 


Kaee  achmal;  Haar-  ] 
eyetem  wenig  entwiokeU;  | 
Hchädelformen  ver*  j 
flcliiedeu  ) 


Ka*e  breit;  Haarsystem 
gut  entwickelt;  Dolicho- 
ceplial 


IX.  UraJo-altai* 
ach« 


X.  Aino 


BatHen 
j Heaocepbal 


Dolicho- 

(’ephal 


Brachy* 

cephal 


Holichn- 

oephal 

Brarby- 

capbal 


gerade;  mittlerer 
WucIlB 

Kaie  gelkogen;  Spitxnase, 
Adlernaie:  Hinterhaupt 
vorapringeud 

Kaae  gerade,  nach  der 
Hpiue  au  dick 
Hakennate,  dick  nach 
der  Spitze  zu;  Haare  zu* 
weilen  gekrfiuiielt;  Uaar- 
•ystem  entwickelt 

Ka«e  gerade,  ziemlich 
fein,  oft  Htulpiiaae; 
Wuchs  klein 

Hoher  WucHh;  Haar-  1 
System  gut  entwickelt  ( 

Mittlerer  Wuchs;  Haar*  1 
System  wenig  enlw'ickell  J 

Stulpnase;  Uuare  blond 

Bracbyce|ibal,  Haar«*  \ 
braun  J 

( Mesocephal  ] 

Nase  ge- 

I DoUchoeeplial  j 
dick  I 

I Brftchycephal 


Typen 

Arier  ....  10 
Araber  ...  11 
Berber  ....  13 


Aasyrolider  . . 13 


RhäLier  (aier  | 
Kello-Ligurer  j 

Kynirier  . . . 

Karelier  . . . 
Suomi  .... 
Lapi>cn  . . . 


U 

15 

Ift 

17 

1» 


Tgrier  ....  10 

Türken  . . . :H> 
Aino  ....  21 


I Haut  gelhscliwarz  oder  oUvenschwarx;  | 
V Lippen  fleischig  j 


XI.  Indonesische 


Haut  gelb  oder  weiss-gellischwHTZ ; 
Augen  mongoloid;  Nase  breit- 
gedrückt,  kieiur;  Backenknochen  vor- 
springend 


XII.  Mouguloiile 


Haare 

dick, 

gifttt, 

schlicht 


Haut  gelb-rotb,  schwarz  oder  otiven- 
schwarz;  Augen  wagcrecht,  weit  ge- 
0fru4*!t;  Nase  vonEpriiigend  und  dick; 
Backenknochen  leicht  vortpriugend 


I XIII.  Amerikani* 
I sehe 


f Haare  leicht  gew*ellt;  1 
1 Haut  oUvenschwarz  | 

j Polynesier  . . 

1 Haare  fant  glatt;  Haut  | 

1 Malaitelndo- 

I braunschwarz  | 

neseu  . . . . 

. -2.1 

Brachy*  | 
e«phal,  1 

[ Nase  Kchmal,  fein;  Oe-  ) 
1 sicht  rundlich  j 

1 Hongoloi  . . 

•24 

mittlerer  j 

1 Nase  dick;  Uesiebt  ] 

1 Tunguacn  . . 

, *2i 

\Y  uchs  I 

[ länglich  J 

Doticho-  j 
cephal  i 

f Gesicht  rund;  Wuclia  ] 
1 klein  J 

1 Bakimm  . . . 

34 

Adlema.-e,  AVueha  hocli  ] 
oder  mittel  J 

1 Bothhäutff  . . 

27 

Brachy* 

ci*]dial 

1 Indianer  desl 
1 8Uib*iis  ] 

. 2» 

gXg^n  j'«>l'«'Vtich,| 

1 Pataguiiicr  . 

. 2» 

Policho* 

[ Nase  gi*rade.  zuweilen  1 

Pslfto-  j 

. 30 

cephal 

IHakenimiie;  Wuchs  klein] 

Amerikaner  j 

Um  die  natürliche  Verwandtschaft  der  einzel- 
nen Hassen  zu  einander  zu  Teranschaulichpu,  ent- 
wirft Deiüker  nebenstehende  tiguralu  Auorduung 
(8.  S.  127). 

Man  erkennt  aus  dieser  /uaammeosteUung, 
dass  z.  H.  die  amerikanische  Kasse  von  allen 
anderen  Rassen  am  weitesten  absteht,  sich  durch 
gewisse  Merkmale  (Hautfarbe,  Haarbcaebaffenbeit) 
aber  der  mongolischen,  durch  andere  (vorsprin- 
gendc  Xase,  .\ageii.  Wuchs)  wiederum  der  indo- 
nesischen Kasse  nähert.  Ks  fallt  ferner  die  IsoHK- 
beit  der  Ainorasse  in  die  .Augen,  die  nur  mit  der 


uralUch-altaiscben  einige  Verwandtschaft  beeitzf; 
sowie  die  Fühlung  der  UnschminniBchen  Rasse 
mit  der  mongolischen  und  der  nigritisebeu  u.  a.  m. 

Ueber  die  Verbreitung  der  einzelnen  Rassen 
wäre  noch  Folgendca  kurz  hinzuzufügen : 

1.  BuschinUutiische  Rasse:  Rein  in  dem  Volks- 
stamnie  gleichen  Namens ; vermischt  mit  dem  Banta- 
typus  (Hottentotten,  llatna,  Damara). 

2.  Nigritische  Rasse:  Hie  eigentlichen  Neger, 
ziemlich  rein  im  CentraUudan  und  weiter  westlich; 
Bnden  sich  unter  fast  allen  ethnischen  (rruppen 
Afrikas  und  gewissen  Völkern  KUinasieiis,  seit 
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drei  Jahrhunderten  auch  unter  den  etboigehen 
Gruppen  Amerikas  Ton  Washington  hU  Buenos' 
Ayres.  — Bantutypus  rein  hei  Xulna  und  KaHVrn; 
vermisebt  mit  Buschmfiotieru,  Negern  uud  Bedjaa 
▼Oll  Liberia  und  Sansibar  quer  durch  Südafrika 
bis  Damara  und  Borl'Klisaheth.  ~ Akkatypus  nur 
amOber*Nil  und  an  den  Zusatimieiiflüssen  am  mitt- 
lereu  Kongo,  verwandt  mit  Negritotypus. 

3.  MeJauesische  Ka><se:  Kein  io  den  Papuas 
und  Itewohnern  Ma]aiieeien>< ; oft  dort  vcriuischt  mit 
ain^traJischem  und  Tielleieht  auch  Negrito- Typus, 
sowie  mit  dem  melanesiechen. 


Andamitnen,  Aetas  der  Philippinen,  Sakai  der 
malaiischen  Halbinsel  und  unter  gewiesen  central* 
indischen  Völkeraohaften  (Varali,  Katodi,  Wilde 
von  Amarkantak);  Ausserdem  vermischt  in  Malaien, 
Nugas,  Dravidas,  KhoU,  Bhils  und  vielen  anderen 
Vdlkerscbalteu  Indiens,  Chinesiscb-Indiens  eto. 

D.  Australische  Kasse:  Noch  nicht  sicher  fest* 
gestellt;  bezieht  sich  haaptsächlich  auf  die  ßc* 
vt'dkerung  im  Südwesteii  Australiens. 

6.  Aetbiopische  Kasse:  Kedja* Nubier,  Aeihio* 
pier,  Bicharin,  ziemlich  rein  in  der  nomadisiren« 
den  Bevölkerung  des  Killbnls  jenseits  des  Wende* 
kreise»  des  Krebses  (Ababdeh,  Hadend<ia,  Ilainran, 
Djalin  etc.),  sowie  iro  Süden  in  den  Gallas ; ver* 
miaebt  mit  arabischem  Typus  in  SomallM,  Danukils, 
Abessyniern,  sporadisch  unter  den  Zulus.  Falbe 
oaiie  verwaodt,  wenn  nicht  gar  identisch. — Dravi* 
das  in  Central«  und  Söd*Indien;  oft  vermisebt  mit 
Negritos,  besonders  bei  den  eruto*dravidischen 
Vdlkerschaften  (Khols,  Bhils,  Santals,  Gonds, 
Kunds  etc.). 

7.  Mclauochroide  Rasse:  ludisch^atiantuchur 
Typus  von  Indien  ül)er  Amerika  bis  Westeuropa, 
entspricht  Enni  Theil  den  galten  Kassen^  (Arier, 
Indoeuropaer,  Mediterranicr,  Japeten,  Pelasger  etc.); 
noch  ziemlich  rein  in  einigen  Kasten  der  Hramah* 
nen  in  Indien,  Persien  (Parsis),  Afghanistan,  im 


Kankasus  (Georgier,  Osseten),  unter  den  Zigeunern, 
Montenegrinern;  mehr  oder  minder  vermischt  in 
der  europäischen  Bevulkeruug.  — Arabischer  oder 
AramüiBcber  Typus,  rein  unter  eioigen  Tribus  Ara* 
biene;  verroischt  in  Syrien,  Mesopotamien,  Aegyp- 
ten, und  äthiopischen  Bevölkerung  (siehe  diese); 
lässt  sich  verfolgen  btt  zu  den  Persern  Sind  Türken; 
Bt^sst  hier  mit  dem  aasyroiden  Typus  zusammen. — 
Berhertypus  nnter  den  Kabylen  verbreitet,  wird 
jedoch  auch  angetroffeu  von  den  Kauarischen 
Inseln  bia  nach  Aegypten  (Fellah,  Kopten)  und 
Chaldäa  hin.  — KhütiscUer  Typus,  entspricht  der 
„keltischen,  keUo-ligurisoheu**  Hasse,  dem  brachy* 
cephalen  slavischeo,  gaeliscbeu  und  fthnlicben 
Typen;  ist  der  Altoste  in  Kuropa  und  bildet  den 
Gruudstock  der  fast  ganzen  enrupäischea  Bevolke* 

rung. 

S.  Xanthochroid«  Uaseo;  Karelischer  Typus  rein  • 
im  fhiten  Finnlands;  vermischt  im  übrigen  Fton* 
land,  in  den  haitischen  Provinzen  und  im  Nord* 
westen  Kusslnnds.  — Nordischer  oder  kymrischer 
Typus,  enUpriebt  den  blonden  Typen  der  alteren 
europäischen  Bevölkerung  (Keihongrabertypus,  Ty- 
pus von  Bel-Air,  Germanen,  Barhareu  der  Völker* 
Wanderung,  Frauken,  Anglo-Nacbssn , Skandina- 
vier etc.)  und  den  Norddeutschen,  PTainlitndern, 
Bewohnern  von  Nordost-Krankreich  u.  a.  m. 

9.  Cralu-altauche  Hanse:  Ih'ckt  sich  nicht  mit 
der  Unguistischen  Kintbeüung  derselben  Bezeich- 
nung, umfasst  nur  Völkerschaften  in  Nordeuropa 
und  Nord-  sowie  Centralasien.  Suomitypus,  ver- 
mischt in  ganz  Nordwest*  und  Central -Hussland, 
Nordost-Deutscbland  und  vielleichtauch  bis  Schweiz 
und  Böhmen  (blond  mit  grauen  Augen),  anderer- 
seits in  Ostrusslund  (F’lnucn  der  Wolga),  wo  er  mit 
dem  ugrischen  znsammeutriiK,  und  vielleicht  noch 
bei  einigen  türkischen  Stämmen  Centralasiens 
(blonde  Kirgisen  etc.).  — LapjHmtypns,  bei  den 
Volksstammen  gleichen  Namens.  — Ügrischer  Ty- 
pu^,  am  reinsten  unter  den  O-^tjaken  und  vielleicht 
noch  unter  den  Bewohnern  des  Jenisei,  veruiischt 
mit  tungusischeu  Kluuieufen  bei  den  Samojeden, 
mit  türkischen  bei  gewissen  Tataren  Sibiriens, 
Jakuten  etc.  — Türkischer  Typus,  häufig  rein 
unter  den  Kara- Kirgisen,  Uzbegs,  Tataren  und 
Kirgisen  von  Astrachan,  vermischt  bei  allon  son- 
stigen türkischen  Völkern,  mit  Tiingusen  (Jakuten), 
Mongolen  (Kalmücken  vom  Altai),  Finnen  (Ta- 
taren der  Wolga  und  Sibiriens,  Baschkiren),  Asi^y- 
roider  (Tarantschi,  Turkmeoeu  aus  Transca.«<]n- 
gebiet,  Tataren  von  Aberbaidjan),  indo-AUantiker 
(Turkomaoen,  Osroelen)  etc. 

10.  Aino-Rasse:  Bildet  Grundstock  zweier  eth- 
otsebeo  Gruppen,  Ghiliaks  und  Japaner  de»  Nordens. 

11.  Indonesische  (mnlaiu-polynesiscbo,  ocea- 
nische,  neptuniache)  Rasse:  Polyuesischer  Typus, 
bald  rein,  bald  mit  melanesischen  und  malaiischen 
Elementen  durchsetzt.  — Malaio  - indonesischer 
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Typus,  rein  unter  den  Dsjsks  von  Borneo,  Battss 
Tou  Sumntra,  Mois  von  IndUch'Cbioa,  vermischt 
mit  Negritos,  Mongolen,  Dravidas  u.  a.  in  den  eth* 
uiscbeu  Gruppen  des  Asiatisclieu  Archipels  (Malaien. 
Javanesen,  Sandanesen,  llughis  etc.).  IndUch'C'hina 
(Einwohner  von  ('amlmdscha,  Annamiten,  Thai, 
Nagu,  ilarma)  und  der  iusulftren  Bevölkerung  von) 
Aussersten  Orient  (Lis  von  Hai*nan.  Bntans  von 
Formosa,  Jai>aner  u.  b.  w.).  Hierzu  gehören  wahr* 
echeinlich  noch  die  euhlreichen  Volksstaiume  im 
Norden  von  Indi»ch*China,  Osten  von  Thibet,  Söd- 
wefit-China  (Miao^tse,  LoIob,  Tangut,  Mooso  etc.)  u.  a. 

12.  Mongoluide Kasse:  MongoliscberTypus, rein 
bei  den  Khalkhas  in  der  Mongolei,  hei  den  KaU 
mQcken  in  der  Techungarei,  nnd  vielleicht  bei  den 
Thibetanern,  bildet  den  Grundstock  einer  Menge 
ethniBcherGi'uppen  Asiens  (Chinesen,  Indo^Chiiiesen, 
Malaien,  Türken  etc.).  — Tungusificher  Typua,  sehr 
rein  bei  den  Tungusen,  mit  mongolischen  Elenten* 
ten  darchsetzt  l>ei  den  Mandschuren,  Daureu  und 
Korraueru.  — h^kimotypus,  vielleicht  eine  eigene 
Kasse,  mehr  oder  weniger  verAiidort  unter  den 
nordasiatischen  Völkern,  Tschuktschen,  Kolochen, 
Bewohnern  der  Aleutcn  und  Kauitachadaleii. 

13.  Amerikanische  Kasse : Kotbhiiutetypus,  last 
rein  bei  den  Sioux,  breitet  lieh  über  Nordamerika 
aus,  vermischt  mit  anderen  KleiiieDten  (Mexico, 
Kaliiornieu).  — Südindiauischer  Typus,  ausge- 
sprochen bei  den  Karaiben,  Araucanerii  und  In- 
dianern Poma,  vermischt  mit  dem  folgenden  Ty- 
pus. — Fatagonischer  Typus  in  den  Tehnalchen  u.  a. 
— Paläo-amcnkanischcr  Typus,  der  älteste  von 
allen,  uoch  ziemlich  deutlich  erhalten  in  Feuer- 
ländern,  Botokudeii,  gewisBen  Tribus  des  Amazonen- 
BtroiiieB  etc. 

Sitzung  vom  20.  Juni  In  der 

Traiisformisteusitzuug,  die  jährlich  zu  Ehren 
Darwiii’s  von  der  anthropolugiseben  GeMÜsebaft 
abgehulten  wii*d,  um  den  Fortschritt  der  I^ehre 
dieses  grossen  Reformators  auf  den  verschiedensten 
wissenschaftlichen  Gebieten  kennen  zu  lernen, 
spricht  Uuval  über  den  französischen  Trans- 
formisten  Lamarck.  Der  Vortragende  charakte- 
risirt  den  Bildungsgang  dieses  grossen  Naturphilo- 
sophen  nud  seine  Lehre  auf  Grund  seiner  philosopbio 
soologi()ue.  Des  Weiteren  zieht  er  eine  Parallele 
zwischen  I..amarck  und  Darwin  und  betont  hier- 
bei im  Besonderen,  wie  gnindverscbiedrn  die 
wisKensohaBlichen  Verhältnisse  für  beide  Forscher 
lagen,  als  sie  zu  ihren  epooheranchenden  Ent- 
deckungen gelangten.  Für  Lamarck  war  wissen- 
schaftlich nichts  vorbereitet;  Embryologie  und 
Paläontologie  existirteu  so  gnt  wie  g.ir  nicht.  Er 
konnte  daher  nur  mit  HypothesL'ii  rechnen.  Da- 
gegen standen  Darwin,  Dank  dem  grossen  Atif- 
Hchwunge,  den  die  Wissenschaft,  iK'sonders  die 
genannten  Disciplineti , zu  seiner  Zeit  schon  ge- 
nommen hatten,  eine  grosse  Anzahl  positiver  Facta 


als  Belege  für  seine  Theorie  zur  Verfügung.  Duvai 
versteigt  sieb  hierbei  zu  dem  gewiss  nicht  gerecht- 
fertigten ScbluBB«,  dass,  wenn  Darwin  nidht  ge- 
wesen Ware,  die  transformistische  Lehre  dennoch 
ihren  Ausleger  hätte  Hnden  müssen,  so  klar  hätten 
die  Verbältnisse  gelegen. 

Sitzung  vom  27.  Juni  1889.  Herre 
macht  Mittheilung  über  seine  Beobachtungen 
an  zwei  jungen  Orang-Skeletten.  Von  diesen 
beiden  Skeletten,  welche  Herve  durch  Tramond's 
V'erintttplung  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte, 
gehört  das  eine  (Nr.  1)  der  Species  Orang  nifus, 
das  andere  (Nr.  2)  der  Species  biculor  an.  Jenes 
war  wahrscheinlich  ein  Mfinnchen , dieses  ein 
jüngeres  Weibchen  von  ungefähr  14  Monaten. 

Schädel.  Der  Index  cephalicus  betrug  bei  Nr.  1 
M2,H;  bei  Nr.  2 8U,4.  Beide  Schädel  sind  somit 
hrachyccphal.  Ausserdem  lassen  die^e Zahlen  uoch 
erkennen,  dass  heim  jungen  Thiere  die  Brachy- 
cephalie  auBgu.xprochener  ist  als  heim  alten,  eine 
Beobachtung,  die  man  auch  an  den  übrigen  An- 
thropoiden gemacht  hat.  Der  Gorilla  ist  in  seiner 
Jugend  brachycephal,  im  ausgewachApnen  Zustande 
dagegen  dolichocephal.  Wie  schon  hcrvorgehohcu, 
it»t  Nr.  1 ein  älteres  Individuum:  die  ersten  bleilien- 
den  Molarzähnu  sind  schon  durchgehroeben,  Hie 
Frontalnaht  ist  bis  auf  eine  kurze  Strecko  vuu 
8 min  vollständig  obliterirt.  Die  übrigen  Nähte 
sind  noch  offen,  dio  Parietallucher  für  einen  kleinen 
StccküHdelkopf  durchgängig.  Nr.  2 ist  jünger  au 
Jahren : die  Periode  der  eretten  Dentition  ist  noch 
nicht  beendet;  die  Ohliteration  der  Schädel-  und 
Gesichtsuähte  hat  Indessen  schon  begonnen;  die 
Sagittalis  hat  sich  sogar  in  ihrem  ganzen  Verlaufe 
schon  geschlossen.  — An  beiden  Schädeln  zeigt 
das  Pteriou  H-fiVrmige  Gestalt  — Die  Form  der 
Augenhöhlen  ist  bei  Nr.  1 mesosem  (Index  orhi- 
taliu,  rechts  92,8,  links  98,4),  hei  Nr.  2 raegasem 
(Index  111,  5).  — DerNaseniudex  beträgt  hei  Nr.  2 
74,8,  eine  Ziffer,  die  den  höchsten  beim  Menxciieii 
(72,22  beim  Buschmann  nach  Broca)  bisher  heoh- 
achteten  Index  uoch  bedeutend  übersteigt.  — Die 
bei  Nr.  1 sich  findende  obere  Kitinapophyze  lasst 
Herve  als  Entscheidungsmerkmal  zwischen  Men- 
schen und  Anthropoiden  nicht  gelten. 

Wirbelsäule.  Für  gewöbulich  unterscheidet  sich 
die  Wirhelaäiilc  des  Gorilla  und  Schimpansen  von 
der  des  Menschen  durch  eine  grössere  (13)  AnzshI 
Brustwirbel  und  eine  geringere  (4)  Anzahl  Lenden- 
wirbel. Beim  Orang  dagegen  pflegt  die  Zahl  der 
Bruriwirbel  zwar  der  au  der  menschlichen  Wirbel- 
säule zu  entsprechen,  die  der  Lendenwirbel  jedoch 
auf  4 rfslncirt  zu  sein.  Unsere  beiden  Orangs 
weichen  von  dieser  Norm  ab.  Nr.  1 zählte  7 Hals*. 
12  Bru^t-  und  5 Lendenwirbel  (dieaell>e  Auzalit 
Lendenwirbel  heobachteteCamper  an  einem Orang- 
skelett  in  London).  Dusa  der  ül>erzählige  Wirbel 
nicht  etwa  zum  Kreuzbeine  gebürt,  mit  dem  er 
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nicht  vorschmolaen  wÄre,  beweist  die  übliche  Au- 
*fthl  Kreuzbein-  (5)  und  ^Steissbeinwirbel  (3). 
Nr.  2 Iwsitzt  7 Hals-»  11  Brust-  und  4 l*enden- 
wirbel.  Diese  sehr  seltene  Auomalie  ist  ohne 
Zweifel  per  defectuin  zu  erklären;  denn  die  Zahl 
der  Kreuzbein-  und  Steissbeinwirbel  ist  auch  hier 
die  cewühnlicbe.  Im  Besonderen  bieten  dieWirbel- 
siiulen  noch  folgende  Merkwürdij^keit : Die  imch 
▼orn  conoave  Krüminnnpder  HrustwirbelsAule  ver- 
längert sich  beim  Oraug  sehr  tief  nach  unten»  so 
dass  sich  die  drei  ersten  Lendenwirbel  noch  daran 
betiieiligen.  Dom  enteprechend  ist  die  entgegen- 
gesetzte Krümmung  der  I^ndeuwirbelsiiule  ver- 
kürzt. 

Brnstbein.  Drei  über  einander  angeordnete 
Segtoente»  deren  zwei  untere  aus  je  zwei  nicht 
verschmolzenen  Kiioohenkernen  l>estehen,  setzen 
das  Sternum  des  lunnnlicben  Skelettes  zusammen. 
Kg  entspricht  dieser  Zustand  dem  menschlichen 
BntBtl>eiiie  währen«!  der  Föta1j>criodo»  nur  mit 
dem  Untorechiede»  dass  bei  diesem  die  Vierzahl 
nicht  reducirt  ist,  wie  heim  Orang.  Das  zweite 
Ornngskelett  Itesitzt  in  durThat  ein  Brustbein,  das 
«ich  aus  vier  Segmenten  lUBainmensetzt,  deren 
paarig«*  Ktiochenkerne  jedoch  schon  verBchmulzeti 
sind. 

Becken.  Skelett  Nr.  1.  grösste  iieckenhreite  Ifil, 
Höhe  IfiSmro»  Index  101, S; 

Skelett  Nr.  2,  grösste  Bockenbreite  1 1S,R, 
Höhe  113  mm,  Index  104,8. 

Vergleicht  man  diese  Zahlen  mit  den  am  aus- 
gewachsenen Orang  gewonnenen  Uesuitab*n(Becken- 
index  117),  so  zeigt  sich,  dass  dieses  Thier  im 
Jugendzu&taude  hinsichtlich  der  (.'Kiofigunition 
seines  Beckens  den  (^nadrupeden  ähnelt,  in  dem 
Muasse  nl>er,  als  es  älter  wird,  dem  Zweifüsslcr- 
tjpos  (Mensch  im  Mittel  128)  näher  kommt.  Dies 
gebt  noch  ans  einer  anderen  Krscheinung  hervor. 
Das  Becken  des  Zweifüsslers  besitzt  eine  concave 
Fossa  iliacainteruA  und  eine  convexe  iliaoa  externa, 
offenbar  weil  die  Last  der  Kingeweide  beim  auf- 
rechten Gange  einen  !)rnck  auf  <lic  Darmbein- 
schaufeln  uusübt;  bet  dem  Vierfüs^ler  ist  das  Um- 
gekehrte der  Full.  Der  Oraug  bietet  den  Uebergang. 
An  beiden  jungen  Kxeiiiplaren  ist  die  innere  Fläche 
des  Darmbeins  plan  und  zeigt  eine  nur  geringe 
Neigung  zur  Convexität;  es  entspricht  diese  Kr- 
scheinung  nicht  mehr  rein  dem  t^umlrupedentypus. 

Glieder.  Setzt  man  die  lAngc  der  unteren 
GHe<lmaas«eii  gleich  100»  so  ist  die  der  oberen 
beim  erwach.^euen  Orang  Hl.  Skelett  Nr.  1 
gestaltet  sich  dieses  Verhältniss  wie  KH);  142,4; 
um  Skelett  Nr.  2 wie  HiO  : 138,3.  Es  wächst  so- 
mit die  OberextremitiU  mit  zunehmendem  Alter. 

Marcano  spricht  Ko<iann  ulier  die  prä- 
columbisehe  Kthnographio  von  Vene- 
zuela (Gebiet  der  Raudals  am  Orinoko). 
Der  an  Felsspalten  und  Grotten  reiche  üranit- 
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gebirgsstock  an  den  Uauditlskatarakten  des  Orinoko- 
flusses  weist  eine  auKscrordeutliche  Menge  von 
Knochenlagern  und  Topfger&tb  aus  der  präcolum- 
bischen  Zeit  auf»  denen  schon  Humboldt  Auf- 
roerkHamkcit  geschenkt  hatte.  Zweifellos  stammen 
diese  Ueberreste  aus  der  Zeit  lange  vor  Ankunft 
der  Europäer  her;  denn  die  Indianer  schrieben 
ihnen  schon  damals  ein  hohes  Alter  zu.  Die  iuter- 
essantcKten  Grotten,  die  Marcano  als  Mitglied 
einer  Untersurhungscommission  unter  der  An- 
fTihrung  des  Generals  Guzinann  Blanoo  nuf- 
deckto,  sind  folgende: 

Grotte  von  Cucurital.  20  Schädel,  die  wahr- 
scheinlicher Weise  mit  solchen  aus  der  modernen 
Zeit  vermischt  sind. 

Grotte  ton  Cerro  de  Luua.  52  Schädel  und 
zahlreiche  Fragmente  von  Btunpf  und  Gliedmaassen. 
l’iiter  den  Schädeln  waren  einige  rnth  angemalt, 
andere  hatten  diese  Farbe  in  Folg«  der  beständigen 
Berieselungen  durch  liegen  schon  eingebüsst,  noch 
andere  waren  einlmlsainirt  und  in  eine  Art  von 
Pergamenthaut  gow'ickclt.  .Auch  an  den  übrigen 
Knochen  Hessen  sich  Spuren  von  Farbe  und  Kiu- 
baisfunirung  erkennen.  Der  Schädelindex  beträgt 
iui  Durchschnitt  79,39.  Eh  vertheilen  sich  die 
einzelnen  Sohridelformcn  in  folgender  Weise:  5 do- 
lichocephale,  14  sub<iolichocephale,  11  mesocephale, 
13  Hubhrachycephale,  7 brachycephale.  Marcano 
konnte  diese  Sohädcl  in  zwei  von  einamler  v«*r- 
Hchiedenc  Kategorie»  ordnen,  aus  denen  sich  die 
damaligo  Bevölkerung  Venezuelas  offenbar  zu- 
sammensetzte.  Die  ]>urchiucsAer,  die  Krümmungen 
und  die  Indices  der  einen  Serie  übertreifen  die 
entsprechemien  der  anderen.  Diese  Differenzen  sind 
iu  letzter  Linie  durch  die  ungleiche  Scbädelhöhe 
bedingt.  Bei  der  ersten  Gruppe  beträgt  dieselbe 
129  mm  (Transversal -Vertical  - Index  91,72),  bei 
der  zweiten  nur  120,9  mm  (der  gleiche  Index 
71,21).  Auch  in  der  Schädelcupacität  (1442  — 1385), 
sowie  in  den  Gesiebtsmaasseu  zeigen  sich  erheb- 
liche Differenzen.  Die  höheren  Schädel  bcsitzea  ein 
mehr  längliches,  die  niedrigerun  ein  kürzeren  Ge- 
sicht. Aus  dem  Cranio-Cerebral-index  sohliesst 
Marcuno  weiter,  daiw  mit  den  höheren  Schädeln 
auch  ein«  gnössere  Körperstatur  verknüpft  gewesen 
sei.  Die  wenigen  vollständig  erhalteDcn  Köhren- 
knochen scheinen  diese  Vermutlmng  zu  bestä- 
tigen. 

14  Schädel  zeichnen  sich  durch  uuvolUtändIg« 
Deformität  aus.  An  den  meisten  Exemplaren  int 
di«  Stirn  seitlich  ahgeplattef ; an  einzelnen  ist  diese 
Deformation  jedoch  nur  angedeutet. 

Zu  erwähnen  wäre  noch,  dass  von  7 Oberann- 
knochen  2 eine  Perforation  am  Oberarme,  von 
37  Olierscbenkeln  einig«  wenige  ein«  leicht«  .Ali- 
plattnng  am  chirurgischen  Halse  fuifwet'>«n.  Die 
Schienbeine  liesitzen  «ine  leichte  Platycnemie,  dio 
Wadenbein«  mäsaig  ansgehöhlte  Langsrinm'ii. 
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Grotte  von  Ipi-Iboto.  40  Scbadvl  (24;^,  25  $), 
die  auf  dieselbe  Weise  präparirt  wareu,  wie  die  aus 
der  vorigen  Grotte.  Aufibllig  ist,  dass  diese  Kranien 
eich  sämmtlicb  gleichen.  Der  mittlere  Scbädel- 
tndex  Wtriigt  77,65.  Es  sind  3 doliohocephal, 
9 subdoliobocepbal,  8 mesocepbal,  2 snbbrachy- 
cepbal,  0 brachycephal.  Detbrmirt  war  nur  ein 
Schädel. 

Dagegen  fällt  bei  allen  eine  leichte  Plagio- 
cephalie  auf.  Im  Allgemeinen  sind  sie  Icleioor  und 
leichter,  als  die  aus  der  Grotte  Cerru  di  Luna.  Es 
unterscheidet  sie  ferner  von  diesen  letzteren  ein 
mehr  längliches  Gesicht,  ein  stärkerer  Prognathis' 
mus,  sowie  stärkere  Megaseuiie  und  Platyrhiuie. 
Unter  den  weiblichen  Schädeln  ist  die  Ikilicbo- 
cephalie  ausgeprägter  als  unter  den  männlichen. 

Ausser  Skelettresten  fand  Marcano  in  den 
Höhlen  der  lUudaU  eine  grosse  Menge  gebrannter 
GeläsBe.  Schon  Alexauder  v.  Humboldt  1>C' 
richtet,  dai^s  za  seiner  Zeit  die  Keramik  bei  der 
damaligen  Hevölkerang  sehr  im  Schwünge  gewesen 
sei.  Die  vorgesebiuhtlichen  Gefässc  bestehen  zum 
grössten  Theile  in  Sarkophagen  und  Votivurneo. 
Die  letzteren  sind  ganz  verschieden  nnGrös.se  und 
weisen  eine  ziemliche  Eiiifurmigkeit  auf.  Ihr  lb>ckel 
ist  stets  von  einem  schwer  zu  debnirenden  Thiere 
gekrönt.  Die  O.siuurien  sind  gegen  50  bis  60  cm 
huch  und  ebenfalls  mit  einem  Deckel  verachlcMsen. 
Metallbeigaben  wurden  in  den  Grabstätten  niemals 
gefunden.  Marcano  ist  trotzdem  davon  über- 
zeugt, dass  den  damaligen  Indianern  das  Metall 
bekannt  gewesen  ist. 

Die  ()l>eHlächeu  der  FeUen  am  Ober-  und 
Unterlaufe  des  Orinoco  entbalteu  eine  Menge  prn- 
columbiacher  Inschriften  und  Malereien,  die  auf 
die  Sitten  und  Gebräuche  der  damaligeu  Tribua 
Bezug  zu  hüben  scheinen.  Sie  sind  oft  so  hoch 
angebracht,  dass  man  sie  nar  mittelst  Gerüstes 
erreichen  kann.  Wir  werden  durch  diese  Felsen- 
malereien  unwillkürlich  au  dio  Hebristninger  in 
Bobuslän  erinnert.  Die  daselbst  angebrachten 
symbolischen  Zeichen  bestehen  im  Allgemeinen  in 
geoijietrisch  angeordneten  Linien,  AbwccltHelnd  mit 
Kreisen,  concentrischen  Vierecken,  Punkten  and 
Aehnlichera.  Gegenwärtig  sollen  die  Piraoaa,  die 
heutigen  Bewohner  der  in  Betracht  kommenden 
Gebiete,  diese  Zeichen  auf  Stempeln  uacbbilden, 
mit  denen  sie  ihren  Körper  tätowiren. 

In  der  Discussion  schliesst  sich  Lagneau 
Marcano'a  Ansicht  an,  dass  die  gi'osse  Versebie- 
drnlieit  der  ludices  an  den  Schädeln  von  der  Grotte 
Uerro  de  Luna  für  zwei  verschiedene  Uasseii  zu 
aprechvQ  scheine. 

Sitzung  vom  4.  Juli  1889.  Nachdem  Ms- 
nouvrier  die  Photographie  eines  Cyclopeu 
vorgezeigt  und  Habourdin  eine  junge  Negerin 
aus  dem  Süden  des  Senegal  vorgeatelit  haben, 
bespricht 


Uerve  ein  anatomisches  nbnormea  Präparat: 
einen  Bicepsmuskel  mit  vier  Köpfen  und 
einen  abnorm  verlaufenden  nervus  mus* 
culo-outaneup. 

Der  Biceps  besitzt  vier  Ursprünge.  Der  eine 
der  beiden  überzähligen  Köpfe,  der  stärkere,  ist 
länglicb-spindelfurroig  und  entspringt  an  der  Mitte 
der  Innenseite  des  Humerus,  zwischen  dom  unteren 
Ansatz  des  m.  coraco-brachialis  und  dem  oberen 
Ansatz  des  bracliialis  internus.  Man  trifft  dies 
Muskelbüudel  verhaltnisstuässig  häufig  an,  nach 
Herve  unter  zehn  Malen  ein  Mal. 

Dagegen  ist  der  zweite  überzählige  Kopf  eine 
•Seltenheit.  Derselbe,  kleiner  als  der  erste,  liegt 
höher  und  rückwärts  von  dem  ersteren  und  ent- 
springt mittelst  einer  dünnen,  laugen  Sehne  am 
oberen  Ende  des  Oberarmknocheos  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Gelenkkapsel.  Während  das  zuerst 
genannte  Bündel  in  die  Aponeurm^e  des  Biceps 
endigt,  vereinigt  sich  das  letztere  mit  der  Coraco- 
brachialis-Portion  dieses  Muskels. 

Hyrtl  hat  in  seinem  Lehrbuclie  den  Satz  auf- 
gestellt, da.s8  der  dritte  Bicepskopf  für  ein  vom 
bracbialis  init*rnus  losgerissenes  Muskelbündel  ge- 
halten wurden  müsso,  und  dass  sein  Vorkommtm 
durch  eine  Verlaiifsauomalie  des  nervus  cut.  extern. 
B.  musculo  cutanenH  bedungen  winl,  l>ei  welcher 
sich  dieser  Nerv  statt  zwischen  biceps  und  bracbialis 
internus  durchzugehco,  in  den  letzteren  einsenkt, 
um  gleich  wieder  ans  ihm  aufzutauchen,  wodurch 
eine  Summe  Fasern  dieses  Muskels  von  den  übrigen 
abgehoben  und  sofort  dem  Biceps  eiuverleibt  wird. 

Das  vorliegende  i’räpnrat  spricht  gegen  diese 
Auffassung.  Hier  kreuzt  der  fragliche  Nerv  anfangs 
das  überzählige  kleine  Bicepsbündel  von  oben 
innen  nach  unten  aussen,  durchbohrt  dasselbe  dann 
von  vorn  nach  hinten  und  gelangt  so  an  desaeii 
Rückseite.  Gleich  darauf  zieht  er  wiederum  nach 
unten  und  innen,  um  weiter  tiefer  zwischen  brachia- 
lis  iuternus  und  grossem  überzähligen  Bicepskopf 
zu  verlaufen. 

Mahoudeau  verliest  einen  Aufsatz  Lom* 
bard's  über  die  Vergleichung  seiner  drei 
Snbspeoies  der  MeoschenrasBeu  unter 
sich. 

Wie  Lombard  in  seinem  früheren  Vorträge 
(cf.  Sitzung  vom  7.  März)  schon  betont  hatte,  ver- 
legt er  die  Entstehung  aeiner  drei  Urrassen  (busch- 
männische,  neaiiderthaloide  and  Negritorasse)  in 
die  Gebiete  um  den  Nordpol;  eine  gemeinsame 
Ahnenrasse,  wahrscheinlich  die  tasmani^che  (V)  gab 
ihnen  hierselbst  den  Ursprung.  Die  Theiluiig  dicacr 
AhnenraKHe  vollzog  sich  äusserst  langsam  und  in 
sehr  fern  zurückliegender  Zeit.  Gegen  Ed41o  der 
Mioeänperiode  war  dit*se  Trennung  jedoch  schon 
vollendet;  die  bAUptsächlichston  Merkmale  waren 
bereits  fixirt.  Die  Ausbreitung  der  entstandenen 
Unterrassen  aber  blieb  jedoch  noch  auf  dio  cir- 
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cuin{>Qlareii  I^ndstrecken  beschränkt  Ihe  busch- 
iniuiHBcbe  Ihme  nfthm  den  äas-nersten  Norden 
Karopae,  die  neundertbaiuide  den  Amerika«  und 
die  Negritoraaae  den  Asiens  ein.  Kntt  später  toU' 
rog  Hieb  von  hier  aus  die  Aoswand^'rung  der  drei 
Urraaseii  über  die  (’ontinente,  jede  für  sich,  in 
mehr  oder  minder  srhuetler  Weise. 

1.  Die  baHcbmännieche  (doHchocephale  auitra- 
liache)  Urraaae  bildete  lange  Zeit  aof  unserem 
Cootiuentc  die  Beyölkerung,  bevor  sie  nach  Afrika 
fil>«*r»etzte.  Es  spricht  für  diese  AuffaasuDg  das  über* 
HUB  bäutigo  Vorkommen  der  01ecranon]H>rforation 
in  Europa  w&brend  der  Quateniärperiodo,  das  ulU 
mälige  Verschwinden  derselben  während  der  iieoli- 
thiachen  Zeit  bla  ist  diese  Erscheinung  aber  nicht 
für  diu  ueanderthalüide  HaBse  charakteriHtiach,  son- 
dern muss  es  für  eine  Rasse  sein,  die  dieser  voran- 
ging.  Diene  ältere  Rjisse  ist  nun  diejenige  Crraast^ 
wcdche  Lombard  als  buHchmänniiiche  bezeichnet. 
Dieselbe  bevölkerte  Europa  während  der  Pliocän- 
epoehe  und  wnrde  aus  diesem  Continent  erst  durch 
Einwanderung  der  neandertbaloiden  Kasse  ver- 
drängt 

Die  neanderthaloide  (dolicbocephale  euro- 
päische) UrraRse  nahm  ihren  Ursprung  aus  dem 
äusaersteu  Norden  Amerikaa,  überdutbete  diesen 
('ontinenl  von  Norden  nach  Süden  and  setzte  noch 
vor  Ende  der  Quatemärzeit  nach  Europa  über. 
Ihren  Weg  nach  Europa  bildete  u.  u.  die  Inael- 
fftrasse  zwischen  Grönland  und  SkandinuTien-Schott- 
land.  lu  Amerika  behauptete  sich  ein  Zweig  dieser 
Hasse  uoch  während  der  gnuatm  (^uaternärzeit , 
durch  beständige  Kreuzung  mit  eingewanderten 
Elementen  der  aRiatiseben  brachycephalen  Kasse 
jedoch  wurde  diiMier  Zweig  allmilig  vollständig 
resorhirt,  ohne  heute  noch  deutliche  Spuren  zu 
hinterlassen.  Wenn  die  Torgesohichtliche  Forschung 
Amerikas  soweit  fortgci»chritten  seinwird,  wie  die 
Europas,  dann  hoflft  Lombard  für  diese  Wan- 
derungen die  dieBbezfiglichen  Belege  zu  bringen. 
Einige  Anhaltapunkte  für  seine  Theorie  scheint  er 
jedoch  schon  gefunden  zu  haben.  Die  Kasse  der 
ParaderoB  von  Patagonien  z.  K.  scheint  den  8chä- 
dclu  uacli  zu  urtbeilen,  das  Bindeglied  zwischen 
den  Eskimos  und  irgend  einer  neandertbaloiden 
Kasse  darzustellen.  Diese  Kasse  Hndet  ihre  Ver- 
treter noch  in  einigen  Tribus  der  Feuerländer, 
Botokuden  und  noch  anderen  fast  S^bwarzfarbigeu. 
Die  heutigen  Eskimos  bilden  eine  äliscbung  zwi- 
schen derselben  und  dem  mongolischen  Elemente, 
das  aus  Asien  berüberkara. 

3.  Die  Negrito-  (braobycephale)  Rasse  reprä- 
seniirt  sich  durch  Bracbycepbalie.  Hrachycephnle 
Rossen  tlnden  sich  heute  über  ganz  Asien  (von 
Norden  bis  Süden)  und  Australien  verbreitet.  Ihr 
Hauptbeiirk  ist  jeilocb  Central-  und  Ostasien. 
Lombard  vermuthet  daher,  dass  der  Ursprung 
der  bracbycephalcn  Urrusse  im  Norden  dieses  Con- 


tiueuts  zu  suchen  ist  Die  Einwanderung  nach 
Amerika  and  Europa  vollzog  sich  erst  nach  der 
(^uaternäre|)ocbe,  als  das  Meer,  welches  das  öst- 
liche Mittelmcer  mit  dem  nördlichen  Eismeere  ver- 
band, verschwunden  war. 

Von  den  drei  Urransen  sind  zwei  ultradolicho- 
cephal  (Iudex  71),  eiue  ulcbt  übcrmäf<8ig  bracby- 
cephal(82).  Deo  Entwickelungsgang,  den  dieselben 
hinsichtlich  ihrer  Schädeihildung  durchmachen, 
lässt  Lombard  dem  des  roonBchlichou  Fötus  oder 
Kindes  (civilisirter  Europäer)  analog  sein.  Dos 
europäische  Kind  ist  nämlich  zuerst  dolichocephal 
(wie  der  Neger),  wird  dann  bracbycuphal  (wie  der 
Mongole),  um  dann  wieder  dolichocephal  (wie  der 
Meiliterranier)  und  schliesslich  mesocephal  (wie 
der  Skandinavier)  oder  brachycephsl  (wie  der  Kelle) 
zu  werden. 

Dieser  Auseinandersetzung  Lom  hard  's  schliesott 
sich  eiue  Detinitiun  der  ^Reinheit  einer  Rasse*^  an. 
Unter  „reinen  Rassen^  will  er  jede  meuschlicbe 
(Jruppe  verstehen,  die  ein  Ensemble  von  sehr 
gleiclimässigen  Merkmalen  bildet,  welches  sich 
durch  natürliche  Zuchtwahl  au  einem  isolirten  Orte 
uod  ohne  Mischung  mit  anderen  inenscblicben 
Gruppen  herausgebitdet  und  hxtrt  hat.  Zu  den 
reinen  Kassen  rechnet  er  die  Buschmänner,  Hotten- 
totten, Negritos,  Australier,  Tasmauier,  Thibetaner, 
wahre  Monguleu.  Lappen  und  Samojeden,  Eskimos, 
Botokuden,  Berber,  Skandinavier  etc.  Unter  einer 
vermischten  Kasse  dagegen  versteht  der  Autor  ein 
Ensemble  von  veränderlichen  oder  schlecht  (ixirten 
Merkmalen,  welches  sich  durch  gegenseitige 
Mischung  voü  zwei  oder  drei  differenten  Gruppen 
gebildet  hat.  Die  vermisebten  KasRen  sind  üher- 
OUH  zahlreich.  Lombard  zahlt  zu  ihneu  die 
Kelten,  ( bamiten,  Zigeuner,  Dravidas,  Fulbe  und 
Aethiopier,  Chinesen,  Japaner,  Melanesier,  Poly- 
nesier, Finuen,  Niaven  etc. 

Sitzung  vom  18.  Juli  188U.  Chudziusky 
stellt  vier  Schädel  ans  Luxeuil  (Haute-Saöne) 
vor.  Diese  Schädel,  die  schon  von  Paris  zum 
Gegenstand  der  Untersuchung  gemacht  wurden, 
sind  merkwürdig  durch  ein  Ueberwiegen  des  Läugen- 
darchmessers,  durch  mehr  oder  minder  ausgepräg- 
ten Progiiathismas,  sowie  vor  allem  durch  ihre 
Platyrrbinie.  Besonders  Schädel  Nr.  1 zeichnet 
sich  durch  eine  excessive  Platyrrbinie  (NaHalindcx 
Ü2)  aus.  Die  geschilderten  Kigunschaften , be- 
sonders die  letztere,  sprechen  für  iiierovingische 
Abstammung.  Jedoch  nach  der  Art  der  Bestattung 
zu  urtheilcn,  scheinen  die  Schädel  von  Luxeuil 
der  karolingischen  Periode  anzugehören.  Wahr- 
scheinlicher Weise  sind  sie  aber  nicht  mehr  rassen- 
rein,  Rondern  vermischt. 

Am  Schädel  Nr.  3 fällt  ein  Knocbendefect  io 
der  Fmotalschuppe  auf,  den  Paris  für  eine  Trepa- 
nation ansieht.  Chudziusky  kann  dieser  Auf- 
fassung nicht  beipflichten.  Zunächst  spricht  die 
17* 
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Fon«  der  Vt-rletÄUDg  dagegen.  Der  KnocheDrisB, 
doREen  Inuunwand  senkrocht  zur  Tahula  externa 
Etebt»  besitzt  eine  länglich «elliptiache  Gegtalt,  in 
■deren  Mitte  man  ein  OTalea  Loch  von  29  mm  Länge 
tind  9 mm  Breite  bemerkt.  Lie  Künder  diese« 
Loche«,  sowie  die  Schnittoberflüche  sind  läjigst 
vernarbt.  K«  macht  diese  vermeintliche  Trep«“ 
naiion  daher  den  Eindruck  einer  mittoUt  grosser 
(iowult  von  aussen  au>«gefilhrteu  V^erletsong. 

A.  de  Mortillet  ist  der  Ansicht,  dass  ein 
krummer  Snbe!  stdehe  Verwuuduug  horvorbringen 
könne;  jedoch  dürfte  man  nicht  verge!«seii,  dass  in 
der  kAroIingi.>»chea  Periode  und  auch  noch  später 
solche  S&Ih>I  nicht  existirteu,  daiw  vielmehr  nur 
gerade  Schwerter  mit  doppelter  Schneide  üblich 
waren.  — G.  de  Mortillet  verinuthet,  dapw  die 
Schädel  dem  IL  oder  12.  Jalirhnudert  angchörrn. 

Gilbert  Lafay  macht  darunf  Mitthcilung 
über  eine  neu  entdeckte  Werkstätte  ans 
der  Hobenhauseiiperiode  bet  Mneon  an  den 
Ufern  der  Saöne.  An  Ort  und  Stelle  liegen  be- 
trächtliche Mengen  von  Silexfragmenten  (Schaber, 
Kratzer,  Xuelei,  Splitter,  Hümmer)  au  der  freien 
Erdoberfläche  herum.  Zumeist  sind  es  jedoch 
Schaber.  Das  Material  lieferten  die  2 bis  3 km 
entfernten  Lager  von  (irisiere. 

Letonrneau  referirt  über  den  Inhalt 
zweier  .\rbeiten  von  Gaillard,  in  welchen 
der  Verfasser  die  .\nsicbt  aufwirft,  dass  die  Alig- 
nements und  Menhirs  von  Morbihan  die  Be- 
stimmung gehabt  hätten,  pdie  .lahreszeit  anzugeben, 
wann  man  Ceremonien  und  Festlichkeiten  zu 
Ehren  der  Vorfahren  lK*geben  sollte;  deswegen 
Siden  sie  bald  nach  dem  Sommoraolstitinm,  bald 
nach  dem  Herbstaquinoctium  oricutirt  gewesen“. 
Angenommen,  dass  das  Alter  dieser  Bauwerke  ein 
«o  hohes  ist,  wie  man  allgemein  annimmt  und  wie 
auch  keinem  Zweifel  unterliegt,  so  rauES  die  Hypo- 
these von  dem  Zwecke  der  Orientirung  aus  dem 
Grande  fallen  gelassen  werden,  weil  die  Atignc- 
ments  damals  ganz  anders  zur  Sonne  gelegen  haben, 
als  jetzt.  Denn  die  Sonne  ist  seit  dieser  Zeit, 
wenn  auch  langsam,  so  doch  merklich  fortgeschrit- 
ten. — Nach  Mortillet  spricht  überdies  die 
winklige  Anlage  einzelner  Alignements  gegen  die 
Gaillard'sche  .Auffassung. 

Zum  Chinas  hält  G.  de  Mortillet  einen  Vor- 
trag über  den  Hund.  fU  ist  dies  ein  Uesiimu 
aus  einer  demnächst  erscheinetiden  gmsacreii  Arbeit 
des  Vortragenden:  origines  de  la  chasse,  de  la 
|H'che  et  de  I’agriculture. 

Paläolithische  Periode.  Dem  palüoUtbisebun 
Menschen  Europas  war  der  Hund  noch  nicht  be- 
kannt. Denn  es  haben  sich  bisher  nirgends  weder 
Knoebenreste  selbst  noch  XagespurcQ  durch  Hunde- 
z&line  unter  den  Mablzeitresten  aus  der  Quaternur- 
zeit  nachweisen  lassen.  Ander«  Caniden,  wie  der 
Wolf,  Fuebs  und  Blaufuchs,  lebten  jedoch  damals 


schon.  Die  von  ihnen  herrührcuden  Knocheu- 
fragmente  bieten  öfters  solche  Variationen  dar, 
dass  sie  Hundeknochen  Vortäuschen  können. 

Kjökkenmöddinger.  Hier  tritt  der  Hund  zum 
ersten  Male  auf,  und  zwar,  wie  zuerst  Steenstrup 
iiachgewieson  hat,  bereits  als  llausthier*  Unter 
den  Abfällen  sind  nämlich  die  weicheren,  gelati- 
nösen oder  spongiösen  Theile,  wie  Wirbel  und 
Rippenstücke,  vollständig  geschwunden.  Steen- 
strap vermiithet  mit  Recht,  dass  dies  nur  durch 
ein  Thier  geschehen  sein  kann,  das  sich  in  steter 
Umgehung  des  Meuseben  hofunden  bal>e.  .Anderer- 
seibi  zeigen  die  compactercu  Knoehenstücke  deut- 
liche ZabnRpureo,  die  denen  desllondes  vollständig 
gleichen.  Es  liegt  somit  der  Schluss  sehr  nahe, 
dass  der  Hund  von  der  Bcvölkernng  der  Kjukken- 
mnddinge  als  Hausthier  gesüchtet  worden  ist. 
Uoberdies  linden  sich  die  Knochen  dieses  Thieros 
am  häufigsten  von  allen  Caruivoreu  unter  den 
Ueberresten  vertreten. 

Xeulitbische  Periude  und  Bronzezeit.  Gegen 
Kode  der  neolithiHcheii  Periode  findet  sich  der 
Hund  schon  überall.  Mortillet  konnte  seine 
Spuren  iu  13  Pfahlbauten  aus  der  jüngeren  Stein- 
resp.  Bronzezeit  im  Umkreis  der  Alpen  nachweisen. 
Uütiineyer,  der  nich.  wie  bekannt,  die  Fauna  der 
schweizerischen  Pfahlbauten  zum  Specinistudium 
gemacht  hat,  fand  überall  dieselbe  .Species  Hund 
vertreten,  die  er  als  ein  Mittelding  zwischen  un- 
serem Wind-  und  Hülinerliund  schildert.  Die  öBt<*r- 
reicbischen  .Autoren  haben  diese  Pfahlhauteorasse 
als  cauis  fnmiliuris  palustris  bezeichnet.  Jeiteles 
hat  unter  dem  Namen  canis  familians  luatris  optimae 
eine  andere  RaBse  aus  der  österreichischen  Bronze- 
zeit (Oliuütz)  lieschriohen,  die  von  grosser  Statur  war 
und  durch  eine  verhältnissmässig  lange  Schnauze, 
wie  der  Windhund,  sich  auHzeichnete.  Woldfich 
hat  noch  eine  dritte  Species  hiiizugefügt,  die 
hinsichtlich  der  Grösse  und  besonders  der  Scbädel- 
liildung  den  Uebergang  zwischen  den  beiden  vori- 
gen Rassen  bildet,  und  sie  deshalb  als  canis  faini- 
liaris  intermedius  benannt.  Kr  fand  diese  Species 
in  den  Ascheiilngcn  von  Weikersdorf,  Pulkau  und 
PUseba  in  Xiederösterreich  und  Bölimou  (Bronze- 
zeit). Mortillet  schliesslich  bestimmte  noch  eine 
vierte  Varietät  aus  den  Pfahlbauten  im  See  von 
Bourget  (Ende  der  Bronzezeit)  als  ein  der  Dogge 
(kurze  Schnauze,  Stülpnase)  verwandtes  Thier. 
— Strobel,  nächst  Uütiineyer  der  zweitbeste 
Kenner  der  vorgeschicfatlichen  Fauna,  unter- 
scheidet ans  den  italienischen  Terramaren  zwei 
IIun<leraREen.  Die  häufiger  vorknmniende  gleicht 
der  Rheso  aus  den  schweizerischen  Plahlbaoteii 
(canis  palustr.  KUfim.)  Strobel  schildert  dieselbe 
von  mittlerer  GrösRe,  leichter  und  gefälliger  Form, 
grosser  und  convexer  Schädetkapsed.  wenig  bervur- 
tretender  Proniinentia  o(M;ipitalia,  fehlendem  oder 
kaum  sichtbarem  Sagittalkamm , glatten  Scheitel- 
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beinen,  grussen  Augenhöhlen  mit  wenig  entwickele 
ten  und  Abgerundeten  Riindern,  Nchwachen  und 
wenig  gekrümmten  Jocbbögen,  kurzer  und  maB»ig 
dünner  Schnauze,  miUsigem  Gebitn  und  loiohtem 
Unterkiefer.  Die  «weite  UaBRe  ist  grösser;  die 
Scheitelbeine  sind  runzelig,  die  Jochbügen  ziem- 
lich gebogen  und  daher  weit  abstehend;  der 
Scheitelbeinkamm  springt  vor.  Auch  Canestrini 
könnt«  unter  den  Ueberresten  aus  den  Terrainaren 
Modenas  zwei  Typen,  eine  grosse  und  eine  kleiue 
Rasse,  unterscheiden. 

Ks  lassen  sich  die  Untersnehnugfu  der  ver- 
schiedenen Autoren  dahin  zusammenfasseii,  dass 
in  Europa  wührend  der  neoUtbtschen  Periode  eiue 
Hunderasse  lebte,  die  man  als  „Torfhund“  zu  be- 
zeichnen pflegt,  dass  feruer  gegen  Endo  dieser 
Periode  dieselbe  sich  in  zwei  V’ arietöten  (durch  die 
Grösse  unt4>rschieden)  thoilte,  und  dass  in  der 
Bronkeperiode  bereits  mehrere  V^arietateu  oxistirten. 

Aegypten.  Mit  dem  Eintritt  in  die  geschicht- 
liche Zeit  finden  wir  die  llnnderasMen  Hchon  recht 
mannigfaltig.  Die  alten  Aegypter  liesassen  deren 
bereits  mehrere.  I*ieret  zahlt  fünf  auf:  Jag*l- 
hiind.  Hofhund.  Dachshund,  Windliuud  und  Wolfs- 
hund. Wilkinson  bildet  deren  sogar  sieben  ah; 
Mariette  ebenfalls  fünf  aus  den  Grabgemölden 
von  Ti  und  Pbtah-Hotep  (vierte  Dynastie).  Am 
häufigsten  ist  auf  diesen  der  Windhund  mit  auf- 
recht  stehenden  Ohren  abgebildet.  Dieselbe  Varie- 
tät findet  sich  noch  öfters  auf  den  Malereien  aus 
späteren  Dynastien,  s»  auf  denen  von  Beni-HaKsan 
(zwölfte  Dynastie),  von  Tbelnm  (achtzehnte  Dyna- 
stie) u.  a.  in.  Hiernach  zu  scbliessen.  besaasen  die 
allen  Aegypler  schon  4000  Jahre  vor  unserer 
Zeitrochuung  mehrere  Hundemssen,  uuter  denen 
die  älteste  und  verbreitetste  ohne  Zweifel  der  Wind- 
hund war.  Demell}«  war  übrigens  dem  Gotte 
Anubis  hedig,  der,  ebenso  wie  seine  Priester,  mit 
einer  HuDdesebuunze  dargestellt  wnrde.  Mor* 
tillet  führt  hierfür  mehrere  Beiapiele  aus  l.nqsor 
und  Denderah  an. 

Classischea  Alterthum.  Auch  die  alten  Assyrer 
verfügten  schon  über  mehrere  Hunderassen  als 
Hausthiere.  Hier  ist  cs  jedoch  eine  andere  Abart, 
als  bei  den  Aegyptern.  die  am  häufigsten  gehalten 
wurde:  die  Dogge  mit  kurzer  Schnauze,  rundem 
Kopf,  dickem  und  untersetztem  Körpt^r.  Wie  aus 
einer  Darstellung  der  Kämpfe  zwischen  Huud  und 
I/öwen  hervorgeht,  dienten  diese  doggenähnlichen 
Thiere  hauptsächlich  zur  Jagd.  Sie  genossen  hei 
der  Bevölkerang  bevorzugte  Pflege  uud  Hochach- 
tung; nach  der  Avesta,  einem  Keligionsbueh  der 
Perser,  ronsst«  der  Hund  wie  ein  Mensch  behandelt 
and  wie  dieser  beerdigt  werden.  — Bei  den  Juden 
und  Arabern  galt  der  Hund  als  unrein.  Wie  sehr 
die  Mohammedaner  ihn  noch  hente  missachten,  be- 
sagt zur  Genüge  der  Ausdruck:  ChriHienhund. 
Dagegen  lieeten  Griechen  und  Römer  diesem  Thiere 


mehr  Gerechtigkeit  wied<-rfahreii.  .Apollo  und 
Diana  wurden  als  Beschützer  der  Jagdhunde  und 
der  I)ressur  verehrt.  Xeuopbun  berichtet  um 
400  V.  Chr.  von  zwei  oder  drei  Hunderassen.  Oline 
Zweifel  war  aber  hiermit  die  Zahl  der  griechischen 
Hunderassen  nicht  erschöpft,  denn  Xenophon 
butte  wahrscheinlicher  Weise  nur  Jagdhunde  im 
Sinne.  Fünfzig  Jahre  später  zählt  .Aristoteles 
schon  fünf  liunderasMen,  Varro  um  100  v.  Cbr. 
deren  ebenfalls  fünf  auf.  Unter  den  letzteren 
werden  aber  wohl  nur  die  für  die  l.andwirthschaft 
wichtigen  Thiere  zu  verstehen  wein.  — I>io  Prot«H 
etrusker  während  der  ersten  Eisenzeit  besaasen 
schon  gro$>se  Doggen.  Auf  einer  Situla  vou 
Certosa  sieht  man  zwei  grosse  und  ungeschlachte 
Thiere  mit  kurzer  Schnauze,  aufrecht  siebenden 
Ohren  und  gestutztem  dicken  Schwanz,  oiTenbar 
ein  Mittelding  zwiacben  der  Dogge  von  Thibet  und 
dem  -Mops.  Auf  einer  Situla  von  h^ie  fiudet  sich 
ein  AliuUehes  Thier  dargestellt.  Ums  Jahr  79  v.  Cbr. 
kannten  die  Hörner  sowohl  den  Windhund,  als 
auch  die  Dogge.  Jener  findet  seinen  Vertreter 
aaf  einem  Gemälde  von  Herkulanum,  dieser  auf 
den  Mosaiken  im  Vorhofe  mehrerer  Fläaser  Pom- 
pejis. ZwiKchen  beiden  Ty)>cii  bieten  die  Dar- 
stellungen aus  römi.ücher  Zeit  «akimebe  Ueber- 
gänge. 

Wilde  Nationen.  Auch  bei  den  wilden  Völkern, 
vom  Pol  bis  zum  Aequstor,  bildet  der  Hund  den 
Hausgenodsen  und  Gefährten  des  Menschen.  Den 
Indianern  Amcrikaa,  sowohl  im  Norden  als  im 
Süden,  war  der  Hund  bereits  vor  dom  Eintretfon 
der  Europäer  bekannt.  Es  gab  damals  sogar  fchou 
mehrere  Hassen,  die  nicht  bluira  zur  Bewurhung 
oder  zur  Jagd,  sondern  auch  zur  Nahrung  dienten. 
Vermuthlich  ist  der  Hund  auf  diesem  Continetit 
autochthon  entstanden.  iXesgleieheu  existirte  der 
Hund  in  Neuscolaud  und  Neuhollaud  schon  vor  <ler 
earopäisehen  Iuvasi(»n.  Der  australische  Hund, 
Dingo,  ist  stumm,  denn  er  vermag  nicht  zu  bellen; 
am  meisten  uhnclt  er  dem  Schakal.  Ob  derMcll^e 
in  Australien  einheimisch  ist  oder  in  weit  zurück- 
liegender Zeit  hier  eingeftthrt  wurde,  ist  eine  noch 
ungelöste  Streitfrage.  Das  Vorkommen  fossiler 
Dingorestc  in  Australien  scheint  für  die  erster« 
Annahme  zu  sprechen.  Von  Australien  au«  ver- 
breitete sich  der  Hund  schon  vor  undenklichen 
Zeiten  nach  Neu-Guinea.  woselbst  er  sich  zum 
treuen  Hausthiere  aiisgebildet  hat. 

Abstammung.  IVber  die  Frage  nach  der  .Ali- 
staiumung  des  Hundes  existireii  fünf  verschiedene 
Aosichien.  Entweder  bildet  derselbe  eine  besondere 
Species,  oder  er  «tammt  vom  Wolfe,  oder  er  ging 
aus  dem  Fuchse  hervor,  oder  er  entstand  durch 
Zähmung  des  Schakals,  oder  er  ist  schliessiich 
vielfachen  Urspriinge«.  Linn^  und  Buffon  ver- 
treten die  erstere  AiiffasHung.  Dagegen  spricht 
aber  die  überaus  gros*.e  Variabilität  der  Hunde- 
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arte»;  vom  Icncbtfilssigen  Windbuude  bis  zur 
fichwerriilligen  Dogge  existiren  eine  UmneDge 
Uebergünge,  för  die  sich  kein  gemeinsames  Cba« 
rakteristicum  herausflndeii  lasst.  Ausserdem  bat 
mau  den  Hand  noch  nirgends  auf  der  Erdober- 
fifiche  im  wirklich  wilden  Zustande  angetroffen. 
Vom  Wulfe  ferner  kuuu  der  Hund  auch  nicht  ab- 
stamnien.  Denn  es  ist  bisher  noch  keine  Züchtung 
dieses  Haubthieres  und  unr  ausserst  selten  eine 
Krcnzuug  zwischen  Hand  und  Wolf  gelungen.  Ihr 
Charakter  ist  überdies  grundverschieden ; des- 
gleichen  ihre  Nahrung.  Auch  der  zwischen  beiden 
Tfaiereu  ausgeprägte  Haas  spricht  dagegen.  Die 
dritte  Annahme,  wonach  der  Hund  aus  dem  Fuchse 
herrorgegaogen  sein  soll,  findet  durch  dieselben 
Gründe,  wie  die  vorigen,  ihre  Widerlegung;  nur 
ist  der  Contrast  noch  deutlicher.  Mehr  Anklang 
durfte  dagegen  die  folgende  Auffassung  finden. 
Schakal  und  Hund  bieten  viel  Uebereiustiuimuug. 
J)ie  leicht  zu  erzielende  Anhänglichkeit  an  den 
Herrn,  die  sexuelle  Vereinigung  zwischen  beiden 
Thieren»  das  llenlen  des  Schakals  u.a.  ni.  sprechen 
eolflcbieden  dafür,  dass  gewisse  Uunderasiteu  vom 
Schakal  abstammcu,  entweder  durch  Kreuzung  mit 
dem  Wolfe,  wie  einige  meinen,  oder,  was  richtiger 
ist,  durch  directe  Züchtung  des  Schakals.  Am 
wahrscheinliehsten  bleibt  jedoch  die  Annahme,  da^s 
der  Hund  mehrfachen  Ursprunges  ist.  Wie  wäre 
es  sonst  zu  erklären,  dass  Amerika  ohne  jeglichen 
Contact  mit  Europa  schon  vor  der  Einwanderung 
der  Europäer  sein«  Hunde  besassV  Für  die  alten 
Welttheile  Ist  die  Abstammung  einer  Haushund« 
art  zweifellos  erwiesen.  Oer  grosse  altägyptiscbe 
Windhund  ist  das  Domesticationsproduct  desCaberu, 
canis  simensis,  einer  wilden  Sorte  von  demselben 
Aeussern,  wie  die,  welche  heute  noch  Abeasynien 
und  ('entralairika  }>ewohnt. 

Die  anderen  Hunderassen  lässt  Mortillet  von 
zwei  Caniden  abstammen,  die  ihre  Heiuiath  in 
Centralasien  haben.  Es  sind  dies  dert'olson  (canis 
dekhuoeusis)  und  der  Buansu  (canis  primaeua), 
beide  wild  in  den  asiatischen  Gebieten.  \S'ir  hätten 
somit  unter  den  Haushunden  Repräsentanten  der 
asiatiscb-earopäiscUen  und  indo-chinesischen,  der 
afrikanischen  und  der  amerikanischen  Züchtung. — 
Auch  Geoffroy  Saint-llilaire  vertritt  die  An- 
sicht von  einem  mehrfachen  Ursprünge  des  Hundes. 

Znm  Schlüsse  seines  interessanten  Vortrages 
bespricht  Mortillet  die  einzelnen  V'ariatioDen  des 
gezähmten  Hundes,  sowie  die  Schwierigkeit  einer 
syKtematischen  Eintheilnng  derselben. 

ln  der  Disrussion  greift  llerve  einzelne  Paukte 
Mortiliet's  an.  Er  schreibt  insbesondere  dem 
Wolfe  einen  gewissen  Antheil  an  der  Abatammung 
des  Hundes  zu.  Das  Studium  derselben  würde 
»ehr  erschwert  durch  eine  grosse  Menge  Factoreu, 
die  dabei  mitspielen:  die  natOrlicbe  Zuchtwahl  des 
Menschen,  die  gewiss  zahlreichen  Kreuzungen  in 


Freiheit,  der  Einfluss  des  Klimas  und  der  um- 
gebenden .Medien  u.  a.  m. 

Sitzung  vom  3.  October  1SS9,  Laborde 
und  Uerve  halten  einen  Nekrolog  über  den 
General  Kaidherbe,  der  sich  nicht  nur  als 
Feldherr,  sondern  auch  als  Mann  der  Wissenschaft, 
speciell  durch  seine  ethnologischen  und  aDtbro]>o- 
logischen  Forschungen  in  .Afrika,  einen  Ruf  er- 
worben hat.  Selbst  nach  dem  Tode  machte  der- 
selbe sich  der  Wissenschaft  noch  dadurch  zu  Nutze, 
dass  er  in  seinem  Testamente  sein  Gehirn  der 
Gesellscbait  vermachte,  ein  Wunsch,  dessen  Er- 
füllung die  Hinterbliebenen  bereitwilligst  entgegen- 
kamen. 

Variot  spricht  sodann  über  seine  Beobaoh« 
tungen  an  Narbenpigmentation  bei  Negern 
und  seine  mikroskopischen  Untersnchnti- 
gen  abnormer  Pigmeutbiduu g an  einem 
Mulatten.  Die  V'erfärbuDg  einer  Narbe  kann 
beim  Menschen  die  ganze  Farbenscala  vom  hell- 
sten Blass  bis  zum  tiefsten  Dunkel  durchlaufen. 
Nach  Variot’s  Unternnchungen  ist  diese  Ver- 
»ebiedeubeit  von  der  Tiefe  der  äusseren  Verletzung 
abhuDgig.  Ganz  oberflächliche  Verletzungen  haben 
eine  llyperpigmentation,  mä»flig  tiefe  und  gleich- 
zeitig wenig  aUKgebreitete  eine  ilypopigmentatioD. 
sehr  tiefe  und  ausgebreitete  dagegen  Depigmen- 
taGon  der  ent.Htebenden  Narbe  zur  Folge. 

Varioi’s  mikroskopische  Unterauchungen  des 
in  der  Sitzung  vom  21.  M&rz  geschilderten  Falles 
von  Pigmenttiecken  an  einem  Neger  lassen  sicli 
kurz  dahin  zusammeiifassen,  dass  diese  Ei^chei- 
nuug  sowohl  morphologisch,  als  auch  anatomisch, 
den  Nävi  der  weissen  Rasse  identisch  ist. 

Mortillet  bespricht  sodann  die  Silex  von 
Breonio.  Der  Vortragende  bleibt  bei  seinem 
Zweifel  an  der  Echtheit  der  merkwürdig  geformten 
(„forme  strane'^)  SilexgegeustUiide  aus  der  Ge- 
ineiode  Breonio  bei  Verona  (cf.  diese»  Archiv, 
vorigen  Jahrgang«  Referate  S.  153)  und  wiixi  in 
demselben  durch  das  Vorgeben  der  italieuiHchen 
Autoren  bestärkt,  die  der  wiederholt  an  sie  ergange- 
nen Aufforderung,  die  fraglichen  Stücke  einem 
unparteiischen  Schiedsgericht  zu  unterwerfen  und 
zu  diesem  Zwecke  auf  einen  Anthropologencungress 
zu  schicken,  hisber  nicht  Folge  geleistet  haben. 

Zum  Schluü^  gieht  Lombard  eine  summa* 
rische  Beschreibung  der  Völker  Europas 
und  berührt  im  Besonderen  hierbei  die  arische 
Frage.  Es  existiren  io  Europa  noch  heutzutage 
eine  Anzahl  Rassen,  die  sich  geographisch  ziem- 
lich scharf  ahgrenzeu  lassen.  Die  ganze  Bevölke- 
rung, welcher  Nation  sie  auch  angeböreu  mag, 
südlich  einer  Linie,  welche  durch  die  Garoooe, 
Durance,  den  Po  und  den  Balkan  gebildet  wird, 
gehört  zum  grössten  Theile  der  mediterranischeo 
Rasse  an,  die,  ebenso  wie  die  Berberrasse,  der 
directe  Nachkomme  der  Cro- .Magnon«  Rasse  ist. 
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Mftu  findot  denselben  einheitlichen  Gesicbtstypus 
▼on  GibrAl(4r  bis  Smyrna  und  derAber  hinauf»  bis 
Persien  verbreitet.  Diese  Kasse,  die  man  auch 
die  iberisoh'pelas^sche  nennen  kann,  ist  die  autoch* 
tbone  Rasse  Südenropae  und  des  ganten  Mittel* 
meerbassins',  sie  kann  daher  nicht  ans  Asien  ein* 
gewandert  sein.  Sie  ist  ferner  wohl  zn  unter* 
scheiden  von  der  arischen  Rasse,  mit  der  sie  weiter 
nichts  als  die  Sprache  gemeinsam  hat,  die  eie  sich 
schon  vor  längeren  Zeiten  aneignete.  Das  Pelas* 
gische.  Iberische,  Etritskische  gehörte  sicher  nicht 
zum  Arif>chen;  das  Kaukasische,  Albanische  und 
ßaskische  sind  es  ebensowenig. 

Im  Norden  der  genannten  Linie  bis  hinauf  zur 
Seine,  dem  Main,  und  den  Kvp<^then,  mithin  in 
gana  Mitteleuropa  von  Britannien  bis  zur  Mün* 
düng  der  Donau  gehört  die  Bevölkerung,  ebenfalls 
ohne  Ciiterschied  der  Nationalität,  der  keitiscbeu 
Rasse  an,  die  aus  einer  Mischung  der  neolithiscben 
brachyceplialen  mit  der  Cro*Magnon*RHsse  hervor- 
ging. Ehemals  erstreckte  sich  ihr  V'erbreitungs- 
gebiet  weiter  nördlich  bis  zur  Ost-  und  Xord»e« 
hinauf;  durch  die  Einwanderung  der  skandina- 
vischen Rasse  jedoch  wurde  es  mehr  nach  Süden 
verschoben. 

Der  Norden  Europas  wird  von  mehreren  Rassen 
eingeiiomroen.  Wir  begiuiion  mit  dem  Oxten. 
Die  Landstriche  von  der  Ostsee  ond  dem  botbni- 
scben  Meerbusen  an  bis  jenseits  des  Urals  werden 
von  der  finnischen  Rasse  bewohnt.  Dieselbe  ent- 
ataud  wahrscheinlich  durch  Mischung  der  blonden 
dolichocephalen  Arier  mit  den  braunen  brachy- 
cepbalen  Lappo-Samojedeu  und  ist  stark  mit  Ele- 
menten der  folgenden  Rasse  versetzt.  Als  ihr 
Bildungscentrura  ist  Finnland  während  der  neoli- 
thischen  Periode  anzuseheo. 

Nördlich  von  den  Karpathen  und  den  Sudeten, 
von  der  Oder  bis  zur  Quelle  der  Wolga,  wohnt  die 
alavische  Rasse.  Dieselbe  ist  gegenwärtig  im 
Begriffe,  sich  nach  Russland  hinein  auszudehnen. 
Sie  ist  aus  einer  Mischung  der  celtischen  Rasse 
mit  der  finnischen  entstanden  und  hat  als  Ursprunga- 
centrnm  die  I^andstrichc  im  Nurdosten  der  Kar- 
pathen. Die  Littbauer,  welche  cbenfallK  zu  den 
Slaven  gehören,  nehmen  das  Gebiet  zwischen 
Slaven  und  Ostsee  ein. 

Die  letzte  der  europäischen  Rassen  ist  die 
skandinavische  oder  arische.  Der  ganze  Länder- 
complex  nördlich  von  der  Seine,  dem  Main,  dem 
Mittellauf  der  Oder  wird  von  ihr  oingenomraen. 
Ihr  Ursprungscentrum  ist  in  Skandinavien  selbst 
zu  suchen,  liier  bildete  sie  sich  gegen  Kode  der 
Quaternär*  oder  zu  Anfang  der  ueolithischen  Zeit 
auf  Kosten  eines  Zweiges  der  Cro-Maguon- Rasse 
in  Folge  benonderer  Anpassungen  ans. 

Die  älteste  und  einzige  Rasse,  welche  unseroti 
Coutineot  während  der  Quatornärzeit  bewohnte, 
war  die  N’eanderlhalrosse.  Dieselbe  ging  in  die 


Cro -Magnon  • Rasse  auf.  In  der  neoUthlscben 
Periode  jedoch  batten  sich  Doben  ihr  noch  mehrere 
andere  Rassen  eingefunden.  Die  braobycephalun 
Elemente,  die  der  lappischen  Gruppe  angehüreu. 
wauderteo  vom  Nordosten  ein;  wahracbeinlich  aus 
dem  Uralgebiet,  das  bis  dabiu  eine  grosse  Insel 
gebildet  hatte;  die  dolichocephalen,  resp.  meso- 
cepbalen  Elemente,  cbamitisclu-n  Ursprunges«, 
kamen  ans  den  Kaukasusländeru  und  Mesopotamien. 
Die  Rrachycepbalcn,  die  bald  in  grossen  Massen 
ersebeiueo,  voreinigteu  sich  auf  friedliche  M eise 
mit  der  Urbevölkerung  und  gaben  der  grossen 
keltischen  Rasse  den  Ursprung.  Die  Mesocephalen 
dagegen,  die  bertuts  auf  ciuer  höheren  Culturstufe 
standen  (polirter  Stein,  Hausthiere)  verwickelteu 
sich  mit  der  einheimischen  Hasse  in  heisse  Kämpfe, 
die  zu  ihren  Gunsten  endigten.  Von  diesem  Zeit- 
punkte, d.  b.  vom  Anfang  der  ueolithischen  Periode, 
an  giug  es  mit  der  ('ro-Magnon- Rasse  abwärts. 
Sie  verschwand  jedr»ch  nicht  vollständig,  insofern 
sie  theils  in  die  Besieger  aufging,  theils  sich  mit 
der  hrachycephalen  Kasse  vermischte.  Nach  Ab- 
lauf der  neolithischen  Periode  tauchten  wiederum 
neue  Rassen  in  Europa  auf;  vom  Osten  her  (juer 
durch  Asien  drangen  die  Knsebiten.  wahrscheinlich 
ein  Zweig  der  chamitischen  Rasse  (die  Erfinder 
und  Verbreiter  der  Bronze),  ein;  vom  Süden  quer 
durch  Spanien  un<l  Sardinien  ßerberstämmc,  dmx'h 
die  .\egvpter  und  Neger  verdrängt;  vom  Norden 
endlich  die  Finnen,  eine  Kreuzung  der  blondeu 
mit  der  lappischen  Rasse,  und  vor  allem  die  Arier. 
Diese  Kinwanderungan  aus  den  verschiedensten 
HimmeUrichtungen,  die  sich  theils  auf  friedlichem 
(KuKchitcu),  theils  auf  kriegerischem  M'ego  voll- 
zogen. hielten  bis  ins  Mittelalter  hinein  au.  Am 
längsten  dauerte  jedoch  die  Invasion  der  arischen 
oder  skandinavischen  Rasse.  Mit  dieser  beschäf- 
tigt sich  Lombard  in  seinem  Vortrage  ausführ- 
Ueber. 

Von  dem  Grundsätze  ausgehend,  dass  die  Ver- 
breitung der  arischen  Ra'^se  nicht  mit  der  der 
arischen  Sprache  Zusammenfalle,  nimmt  er  als 
Heiroath  der  Arier  Skandiiiavieii  an  und  verweist 
somit  die  Hypothese  von  einem  asiatischen  Ur- 
sprünge in  das  Gebiet  der  Fabel.  Alle  Invasionen, 
welche  Europa  erzeugt  hat,  gingen,  wie  Lombard 
des  Weiteren  au  den  Cimbern,  Teatonen,  Ger- 
manen, (»otheu,  Normannen  etc.  ausführt,  vom 
Norden  aus.  Skandinavien  ist  somit  das  .\u8* 
strahlniigsgebiet  arischer  Sprache,  Sitte  und  Ein- 
richtung, denen  sich  später  fa«t  ganz  Europa  und 
ein  gut  Tbeil  Asiens  unterwarf.  Der  Grund, 
warum  dies  so  leicht  geschehen  koimto,  ist  in  der 
Superiorität  der  skandinavischen  Ra-is«  Über  die 
übrigen  Rassen  zu  suchen,  die  sich  nicht  bloss  auf 
dem  intellectaellfü  und  moraliscbcn,  sondern  auch 
auf  dem  physischen,  militärischen  und  socialen 
Gebiete  bethätigte. 
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Von  Seiteu  der  Linguisüker  wird  der  Theorie 
l.om  ltftrd'n  untgegeDgcbuiten,  dass  die  Völker^ 
schaAcD,  welche  das  Sanskrit  and  Zeud.  die  älteaten 
Sprachen  des  arischen  Idioms,  spracbeu,  der  ui' 
sprüoglichcn,  geineinsttmen  Iteimatb  viel  näher 
wohnen  mussten,  als  die  anderen  Völkerschaften, 
deren  Sprachen  sich  mehr  von  der  Muttersprache 
als  jene  entfernt  haben.  I>a  min  aber  Sanskrit 
und  Zend  die  Sprachen  im  Uaasiu  des  Indus  und 
in  Baetrien  Initleten,  so  kann  nur  ein  diesen  Län* 
dem  benachbartes  Gebiet  als  Ileimath  der  Arier 
angesehen  werden.  l>as  nachatliegeude  sei  das 
Hochland  von  Pamir.  Lombard  nun  giebt  zwar 
die  eine  Prämisse  zn,  dass  Sanskrit  uud  Zend 
zwischen  dem  15.  uud  20.  Jahrhundert  v.  Cbr.  in 
den  geiiaauton  Landen  gesprochen  wonlen  sei,  ge* 
langt  aber  durch  seine  weiteren  Schlüsse  zum  ent* 
gegengesetzteu  KesuUat.  Es  ist  die  Kigenthüui* 
lichkeit  der  arischen  Sprachen,  ftusserst  schnell  zu 
variireo,  so  lange  sie  nicht  durch  Schrift  Hxirt 
werden.  IHo  nrisebo  Muttersprache  besas.s  die»e 
Kigeoi-chaft  in  noch  höherem  Grade  und  war 
während  ihrer  anfängiieben  .Ausbildung  in  he>tän* 
dtgeui  Flusse.  Zwei  ihrer  ultestcn  Diatecte  nun. 
das  San^^krit  und  Zend,  batten  ums  15.  Jahrhuu* 
dert  V.  Chr.  eine  religiöse  Literatur  zur  Folge,  die 
sich  uns  in  den  Vedas  und  einigen  Bruchtitückeu 
aus  den  Bücbmi  des  Zoroaster  erhalten  hat. 
Uaher  kommt  ea,  dass  diene  beiden  Sprachen  ohne 
sonderliche  Aeiidertmg  sich  bis  auf  unsere  Tage 
erhalten  haben,  l'in  dieselbe  Zeit  war  die  arische 
Sprache  noch  nicht  Hxirt;  sie  machte  daher  noch 
längere  Zeit  Wundluogeu  durch,  die  wir  leider 
nicht  mehr  kennen.  Zuerst  wurde  dann  das 
Griechische  Hxirt,  ungefähr  ums  11.  Jabrhundert- 
Bis  «inhin  hatten  vier  verschiedene  I>ialecte  diesen 
Iilioms  existirt.  Ks  kann  somit  nicht  Wunder 
nehmen,  dass  die  griechische  Sprache,  und  in  noch 
höherem  Grade  die  übrigen  arisclien  Sprachen,  sich 
mehr  von  der  ursprünglichen  Muttersprache  ent* 
femt  haben,  als  es  beim  Sanskrit  und  Zend  der 
Fall  war,  die  beide  in  ihrer  weiteren  Entwickelung 
frühzeitig  gehemmt  worden  sind.  Wir  l>eaitzen 
aber  in  Europa  zwei  Sprachen,  die,  uoeb  mehr  als 
Sanskrit  und  Zend,  der  arischen  Muttersprache 
recht  nahe  kommen,  das  Lithauische  und  Lettische, 
zwei  Sprachen,  die  von  Völkern  gesprochen  werden, 
die  dem  von  Lombard  angenommenen  Ursprungn- 
ceutrum  der  nriKchen  Sprache  hcnachhart  hind.  — 
Die  Hkandinavinebe  Sprache  ihrerseits  ist  auf  das 
Altgnthische  zurückzufübren,  das  mit  der  arischen 
Muttersprache  mehr  ZuHainmeuhang  bietet,  als  die 
moderne  skandiiiaTische  Sprache,  zur  Zeit  aber, 
als  man  in  Indien  Sanskrit  sprach,  sicherlich  der- 
selben noch  näher  Rtaod,  als  dieses  letztei*e.  Es 
steht  somit  die  linguistische  Fi*age  keinei<-wegs  der 
.Annahme  entgegen,  dass  die  arische  Heimath  in 
Skandinavien  zu  suchen  ist. 


Disenssion.  Madame  Clemeuce  Rover  be- 
atmtet ebenfalls,  dais  die  Arier  vom  Hochlande 
in  Pamir  ausgegangen  seien,  lässt  aber  ebenso 
wenig  Skandinavien  als  ihr  Ursprungsland  gölten, 
ln  der  t^uaternärzeit  bewohnte  die  Flusstbäler 
Europas  nur  eine  einzige,  und  zwar  eine  dolicbo* 
cephalc,  groi^se  uud  wahr<iohcinlich  auch  rothhaarig« 
Rasse.  Ais  Rückschlag  auf  diese  ist  es  anfzafassen, 
wenn  europäische  Kinder  mit  blonden  Haaren  ge- 
boren werden  und  erst  mit  fortschreitendem  Alter 
sich  bräuneo.  Dass  die  Arier  blond  gewesen  seien, 
ist  dagegen  eine  irrige  Ansicht. 

Wenn  sich  um  das  Jahr  2000  vor  unserer 
Zeitrechnung  in  den  Gebieten  des  centralasiatischen 
GebirgftstfKrkes  sefaop  drei,  sprachlich  und  phystseh 
streng  geschiedene  Uaseeti  (gelbe  Mongolen,  braune 
Kuschiten,  weisse  Arier)  neben  einander  Tortindeii, 
so  ist  es  klar,  dass  dieselben  daselbst  nicht  ein- 
heimisch sein  kühnen.  Asien  und  Afrika  hingen 
in  der  t^uaternärzeit  noch  nicht  mit  Europa  zu- 
sammen: der  grösste  Theil  des  Mittelläiidiscken 
.Meeres  existirte  tdienfulU  noch  nicht.  Dagegen 
bildete  die  Sahara  ein  grosses  Meer,  das  einerseits 
mit  dem  Atlantischen  Ocean,  andererseits  mit  dem 
Nördlichen  Eismeere  in  Verbindung  stand.  Die 
syrische  Wüste  setzte  sich  nach  Osten  in  das  Bassin 
des  Euphrat,  in  den  Kaspisee  und  weiter  hinauf 
in  das  Bassin  des  Ob  fort.  Kleitiasien  bildete  so- 
mit einen  Annex  zum  europäischen  Gontiuent.  ln 
dieses  balkan-kleinasiatiKch-halhinsulare  Gebiet  nun 
versetzt  Rover  die  wirkliche  Heimatii  der  Arier. 
Von  hier  aus  verbreitete  sie  sich  nach  Westen  Ober 
Europa  und  nach  Osten  Aber  Asien. 

Central-  und  Südafrika  ist  das  .Ausi^trahlungM- 
gebiet  der  schwarzen  Kasse,  die  sich  am  ent- 
wickeltsten im  Guineaneger  reprasentirt.  Asien 
schliesslich  ist  der  Ausgaugapankt  der  gelben  Kasse, 
ein  Product  aus  niedoren  Un'ölkeru,  welche  die 
Küste  des  EiKmeeres  von  Kamtschatka  bis  Lapp- 
land bewühiien,  und  Negritoa  iin  Süden.  — Sobald 
Asien  mit  Europa  und  Afrika  in  Verbindung  trat, 
begann  ein  gegenseitiger  Ausgleich  der  Elemente. 
Die  gelbe  Rasse  brach  nach  beiden  Erdthoilen  auf; 
ein  Gleiches  geschah  von  Europa  aus.  Auf  diese 
Weise  nun  entstaudeii  die  tatarisch-mongolischen 
und  Htinischen  Völker.  Die  weinse  Hasse  KuropaH 
setzte  sich  damals  aus  drei  Elementen  zusammen. 
Im  Norden  uud  in  Mitteleuropa  wohnte  die  autoch- 
tbone  blonde  Rasse;  seit  der(juaternärzeit  begann 
sich  von  Süden  über  Spanien  bis  E'rankrcich  hinein 
eine  braune  Rasse  nuszubreiten,  die  man  die  atlau- 
tische  nennen  kann;  im  Südosteii  endlich  entstand 
eine  weisse  Hasse  mit  schwarzen  Augen  und 
Haaren,  die  Arier.  .Aus  der  Mischung  der  atlan- 
tischen Zweigrame  mit  den  negroiden  Nubiern  gin- 
gen die  .Aegypter,  aus  der  Mischung  der  afrika- 
nischen Kuschiten  mit  den  .Ariern  diu  Semiten 
hervor. 
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Sitzungyom  17.  OctuUer  1Ö69.  MortUIet 
ipncbt  üb«r  ge/ftlsobttt  fraiizdeisch«  uud 
italieDische  yorgesohiohtlicbe  Gegen* 
Stände.  Im  Anschlüsse  an  die  Demonstration 
dreier  Pfuilspitzcn,  die  in  Aisue  angeblich  als  vor* 
geschichtlich  tou  einem  beruiuziehenden  Händler 
gekaoft  wurden,  sich  später  aber  als  gefälscht 
herausstellten,  bringt  der  Vortragende  eine  Anzahl 
Beweise  gegen  die  Echtheit  einer  von  Chierici 
beschriebenen  alcia  lunata  aus  Camarola  (im  Mn* 
senra  Modena  betindlich)  vor.  Diese  halbinnnd* 
förmige  Steinaxt  ist  das  einzige  Exemplar,  welches 
bisher  in  Europa  gefunden  worden  ist,  und  gleicht 
nicht  bloss  der  Form,  Kondern  auch  dem  Material 
nach,  vollständig  gewissen,  aus  der  vorbistoriseben 
Zeit  Brasiliens  stammenden  Aexteu.  AeUulicb  ver- 
hält es  ««tob  mit  einer  anderen  Axt,  die  aus  einem 
etruskischen  (trabe  bei  Chiusi  stammen  aoU,  deren 
Vorhandeosetn  Mort  i 11  et  aber  überhaupt  be- 
aweifelt, 

Manouvrier  berichtet  sodann  von  den  Unter* 
auchunguu  Ferraz  de  Macedo*s  über  den 
Defeot  der  grauen  Com  luissur  der  dritten 
Gehirnkarumer  und  über  die  denselben 
oonuomitirenden  paycbischen  Er  sc  hei* 
nungen.  Ferraz  de  Macedu  constatirte, 
dass  unter  215  Malen  43  Mal  (=  20  iVocent)  die 
graue  Coininissur,  die  Verbindung  der  beiden 
Thalami  optici,  mithin  der  beiden  Grossbirnhemi* 
Sphären  fehlte,  wogegen  die  weisson  Commissiiren 
stets  vorhanden  waren.  Interessant  ist  ferner, 
da^s  alle  Individuen,  diu  mit  diesem  Defect  be- 
lastet waren,  während  ibreti  Lehens  eine  Anzahl 
abnormer  psychischer  Symptome  aufwiesen:  Unbe- 
ständigkeit der  Ansichten  und  des  Charakters, 
Neigung  zu  Lastern  und  Verbrechen,  nnvernünf* 
tigen  und  zu  geringfügigen  Ursachen  unverhält- 
nissmässig  grossen  Jähzorn,  Undankbarkeit,  Ans* 
gelassenbeit  auf  der  Strasse  und  zu  Hause, 
Unverschämtheit,  unüberlegten  Ungehorsam,  kurz 
Mangel  an  Ueberlegung  und  Umsicht:  physische 
Disharmonie.  Hervorzuhubeu  ist  ferner,  dass  keine 
dieser  Personen  Kinder  besass.  Im  Gegensatzo 
hierzu  ßel  an  allen  Individuen,  deren  Gehirn  die 
geschilderte  Abnormität  nicht  aufwies,  Regel- 
mässigkeit im  Betragen  und  im  guten  Tone,  kurz 
psychische  Harmonie  auf.  In  der  DiNcussioii  wird 
betont,  dass  die  bisher  noch  mangelhafte  Keuntniss 
von  der  Zusammensetzung  uud  Bedeutung  der 
fraglichen  Comraissur  ein  Urtbeil  über  die  Schlüsse 
Macedo's  aogeublicklich  nicht  gestatte. 

Zorn  Schluss«  spricht  Chudziuski  Über  eiu 
mumificirtes  Gehirn  aus  einem  alten 
Schädel  Venezuelaa  Es  stammt  dasselbe  ans 
einem  der  Schädel,  welche  Marcano  aus  Venezuela 
mitgebracht  hat,  und  über  dio  er  bereits  in  der 
Sitzung  vom  27.  Juni  berichtete.  Dasselbe  ist 
auBserordoutltcb  leicht,  von  dunkelbrauner  Farbe 
Anblr  fär  A»üiro|io)ozt«.  Bd.  XX. 


und  zeigt  an  der  Oberfläche  zahlreiche  Alveolen, 
diu  ihm  das  Aussehen  eines  Schwammes  geben. 
Künstliche  Entstehnng  derselben  durch  Iin»ecteu 
glaubt  der  Vortragende  aosscliliessen  zu  dürfen. 

Sitzung  vom  7.  November  1889.  Le* 
jaris  stellt  einen  Fall  von  venöser  Circu- 
lation  um  die  Narbe  eines  amputirteii 
Vorderarmes  vor;  *—  Chervin  darauf  ein 
Kaninchen  mit  nur  einem  Ohro,  das  sich 
zwar  auf  der  rechten  Kopfhilfte  inserirt,  durch 
Muakelcontraction  aber  auf  die  Mitte  des  Schädels 
gezogeu  worden  ist;  es  stammt  dieses  Thier  von 
Eitern  ab,  deren  beide  Ohren  normal  gebildet 
waren,  and  erzeugte  mit  einem  normalen  Weibchen 
ebenfalls  eine  woblgebildete Nachkurameiiscbaft;  -~- 
sowie  Mortillet  einen  Mann  mit  sechs 
Fingern  an  jeder  Hand.  Der  Überzählige 
Finger  ist  normal  beweglich  und  scheint  wie  die 
anderen  vollständig  zu  sein.  Die  Erblichkeit  dieser 
Ersebeinnng  ist  durch  die  Thatsachu  bewieseu, 
dass  die  Schwester  der  Mutter  der  vorgcstellten 
Person,  sowie,  soweit  sich  dieselbe  noch  erinnern 
kann,  auch  einer  ihrer  Vettern,  die  Krstere  an  den 
Händen,  der  Letztere  an  den  Füssen,  mit  demselben 
Uebel  behaftet  waren. 

Vauvill«  spricht  über  einige  prähisto- 
rische Werkstätten  und  Stationen  aus  dem 
Departement  Seine-et-Oise.  Das  genannte 
Departement  ist  ausserordentlich  reich  an  Werk- 
stätten und  Niederlassungen  aus  der  Steinzeit, 
deren  Vauviile  eine  grosse  Anzahl  namentlich 
auflübrt.  Die  gefundenen  Objecte  bestanden  in 
Häroroem,  Schabern,  I.auzcn-  und  Pfeilspitzen. 
Dolchen,  Pfriemen,  Klingen,  Sägen  u.  a.  m.,  aus 
geschlagenem  und  polirtem  Feuerstein.  Es  waren 
darunter  allerlei  Typen  uud  Formen  vertreten. 

Ferraz  de  Macado  verwahrt  sich  gegen  die 
in  der  vorigeu  Sitzung  laut  gewordene  Vermuthuug, 
dass  er  bei  seinen  Ui\t«'rsuchuugeu  über  diu 
graue  Gehirncommissur  nicht  vorsichtig  genug 
gearbeitet  babe,  und  beschreibt  daher  anstührlich 
die  subtile  Art  der  Technik,  mit  welcher  er 
zn  Werke  gegangen  ist.  Kr  hält  an  seiner  Ansicht 
fest,  dass  der  Dcfect  genannter  (’omroissur  psy- 
chische Abnormitäten  zur  Folge  habe.  .Schon  das 
auffällige  Factum,  dass  sämmtliche  mit  dum  Dcfect 
behaftete  Personen  kinderlos  seieu,  beweise  ihm 
dies  zur  Genüge.  Die  Sterilität  entstehe  hier 
zweifelsohne  durch  ausschwcifutuleu  Lebenswandel. 
deuD  fast  alle  fraglichen  Individueu  waren  Spieler, 
Trinker,  jähzornig  u.  a.  m.  Aehnlicb  verhält  es 
sich  bei  notorischen  V'erbrechern,  die  ebenfalls 
unfruchtbar  sind. 

Mortillet  berichtet  über  angeblich  ter- 
tiäre Skelette  aus  Castenedolo  (Brescia).  Die- 
selben lagen  in  einer  Schicht  unzweifelhaft  pHoeä- 
nen  Charaktors.  Issel,  welcher  der  Frage  nach 
ihrem  Alter  näher  trat,  ist  der  Ansicht,  dass  dieso 
18 
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Skelette  keineswegs  ans  der  Tertiärzeit  stammen, 
sondern  dass  sie,  wahrscheinlich  der  neolithischen 
Periode  angohürig,  in  künstlichen  Ausbüblungco 
des  tertiären  Rodens  bestattet  wurden. 

Zum  ^icbluss  macht  Rubin  eine  kursc  Mitthei* 
hing  über  den  Gebrauch  des  Coraeta,  eine 
Unsitte,  die  in  gleicher  Weise,  wie  die  ScbSdel- 
defnrmationen,  anthropologisches  Interesse  hc- 
aoapnichen  dürfte. 

Sitzung  vom  21.  November  1880.  Madame 
Cl^nience  Royer  lenkt  die  Aufmerksamkeit  der 
Versammlung  auf  die  Familienbegräbniase, 
deren  Studium  einen  lohnenden  Erfolg  fainsiebt* 
lieh  der  Kraniologie  bestimmter  Familien 
während  mehrerer  Generationen  veraprÄche. 

Pouchon  spricht  sodann  über  die  Mega* 
lithen  im  Flussgebiete  der  Somme.  Die  An- 
zahl dieser  Steinbauten  im  Sommethale  ist  eine 
recht  bedeutende.  Die  interest^anteeten  davon 
sind  die  folgenden: 

1.  Monolith  Pierre  de  Saint* Martin  hei  Asse* 
villers  (Canton  Cbaulnes)  trägt  zwei  näpfchen- 
artige Aushöhlungen  nnd  drei  Rillen.  Orientirt 
von  Osten  nach  Westen.  Höhe  2,G0m,  obere 
Partie  dreieckig. 

2.  Menhir  von  Cavelincourt  (Canton  Villers- 
Hocage).  Orientirt  von  Nordwest  nach  Südost. 
Höhe  2,40  m Ober  dem  Erdboden  (unterhalb  noch 
mehr)  bei  einer  Rreite  von  1.80  m und  einer  Dicke 
von  30  cm. 

3.  Pierre  de  Bealcourt,  vielleicht  der  Tisch 
eines  Dolmen.  3 m Durchmesser  hei  50  bis  60  cm 
Dicke. 

4.  Pierre  Sainte-Radegonde. 

.5.  Menhir,  genannt  Grea  Saint-Agnan  (Canton 
Chauluea),  Höhe  1 m bei  BO  cm  Rreite. 

6.  Menhir,  genannt  Pierre  6che  von  Doingt. 
Höhe  3.80  ra  über  dem  Erdboden  (2,90  ra  unter- 
halb desselben)  bei  einer  Breite  von  2 ra  und  einer 
Dicke  von  0,72  tn.  Jede  seiner  vier  Flächen  siebt 
nach  einer  Haupthimmelsrichtung;  die  beiden 
grösseren  Flächen  nach  Norden  repp.  Süden. 

7.  Menhir,  genannt  Pierre  qui  puusse  bei  Eppe- 
rille.  Höhe  2 in  bei  einer  Rreite  von  1,60m  und 
einer  Dicke  von  0,50m.  An  ihn  schliessen  sich 
in  der  Richtung  von  Ost  nach  West  vier  weitere 
Monolithe  an,  di«  dem  Verlaufe  des  Sommeflusses 
folgen.  Die  ganze  .Anlage  macht  den  Eindruck 
eines  Alignement. 

Ausser  den  angeführten  Monolithen  etc.  Anden 
sich  an  manchen  Orten  zahlreiche  l'eberreete  von 
ähulieheii  Rauten,  besonders  in  der  Picardie. 

Manouvrier  spricht  über  die  Wirkung 
einer  künstlichen  Deformation  ati  dem 
Schädel  eines  neugeborenen  bolivianischen 
Kindes.  Wie  es  in  der  vorgeschichtlichen  Zeit 
Rolivias  Sitte  war,  ist  auch  der  vorliegende  Schädel 
künstlich  defurmirt.  Er  gehört  einem  neugeborenen 


Kinde  von  höchstens  vier  oder  fünf  Monaten  an. 
(Scbädelumfang  48  cm.)  Die  Deformation  erreicht 
hier  einen  so  ungewöhnlichen  Grad  wie  selten. 
Die  im  Musenm  Rroca  befindlichen  fünf  Rolivianer- 
Bchädcl  sind  lauge  nicht  so  sehr  veranstaltet.  Es 
gellt  dies  deutlich  aas  den  Bchädelmaassen  hervor. 

Bei  den  erwähnten  fünf  Schädeln  Erwachsener 
beträgt  der  grösste  Längsdurchmesser  172  bis 
2O0mm,  der  grö<ste  Hreitendurchroesser  129  bis 
HO  mm  unti  der  Cephalindex  64,5  bis  76.  Hei 
dem  vorliegenden  Kinderscbädel  dagegen  betragen 
die  diesbezüglichen  Zahlen  IBHmm,  8.5,5  mm  und 
Gl, 9.  — Das  Stirnbein  und  ebenso  die  Scheitel- 
beine sind  in  Folge  übermässigen  Wachstbums, 
d.  b.  senkrecht  zu  dem  umsehnürenden  Rande,  be- 
deutend in  die  Länge  gezogen. 

Veranstaltung  in  Folge  von  Geburt  ist  bei 
dieser  Deformation  ansxusnfaliesspn. 

F«re  bespricht  seine  Versuche  über  die 
Vertheilung  der  Muskelkraft  in  der 
Hand  und  im  Fusse.  Der  Vortragende  cou- 
struirte  zu  diesem  Zwecke  einen  eigenen  analyti- 
schen Kraftmesser,  mittelst  dessen  er  im  Stande 
war,  an  demselben  Individuum  die  Rewegungs- 
energie  einzelner  Finger  sn  Hei-timmen.  Seine 
Verbuche  führten  ihn  zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Die  Summe  der  Rewegungen  hei  der  Reugung 
und  Streckung  eines  einzelnen  Fingers  ist  grösser, 
als  wenn  alle  Finger  znsammen  in  einer  Richtung 
wirken.  Aebnlich  verhält  es  sich  mit  der  Thätig- 
koit  einer  Hand  allein  oder  beider  Hände  znsam- 
inoD.  Bei  intellectuellen  Leuten  ist  dieser  Unter- 
schied stärker  ausgeprägt;  bei  Schwachsinnigen 
und  Epileptischen  dagegen  Terringert  sich  derselbe 
mehr  und  mehr  und  kann  sogar  ins  Gegentbeil 
Umschlagen.  Ausserdem  ist  bei  Degenerirten  eine 
.Anzahl  Bewegungen  entweder  übermässig  schwach 
entwickelt,  oder  fällt  sogar  ganz  aus,  so  die  isolirte 
Streckung  des  Ring-  und  Mittelfingers,  die  Ob- 
duction  und  Adduction  des  ersteren,  Beugung  and 
Streckung  der  Dauinenphalangen. 

2.  Die  Beugohewegungen  haben  an  der  Hand 
das  Uebergewicht  über  die  Streckbewegungen.  Bei 
Epileptikern  ist  die  Streckung  oftmals  schwächer 
als  bei  (resunden.  Dagegen  überwiegen  bei  Ge- 
sunden sowohl,  als  auch  bei  Epileptikern  die  Streck- 
bewegungen der  Zehen  die  Beugebewegungeu.  bei 
letzteren  jedoch  besitzt  die  Beugung  eine  relativ 
stärkere  Energie,  als  heim  normalen  Mensebeu. 

3.  Bei  Streckbewegungen  ist  die  Kraft  der  lin- 
ken Hand  grösj.er  als  die  der  rechten.  Bei  Beuge- 
bewegungen dagegen  ist  das  Umgekehrte  der  Fall. 
Bei  Epileptischen  sebeiut  die  Energie  der  linken 
Hand  im  .Allgemeinen  das  Uebergewicht  zu  haben, 
weswegen  man  unter  diesen  auch  häufiger  links- 
händige Leute  antrifft.  .An  den  Zehen  ist  die 
Beugebewegung  am  rechten  Fasse  schwächer, 
ebenso  wie  das  A^erbältniss  der  Beugebewegung 
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xur  Streckbewegung  auf  dieser  Seile  ein  herab- 
geaeletes  ist.  Es  erklärt  sieb  diese  Erscheinung 
durch  den  aofreebten  Gang  des  Bipeden,  bei  dem 
die  Streckung  die  Hauptrolle  epielt. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  über  geistig  dogene- 
rirte  ludiTidaen  sagen,  dass  bei  diesen  die  am 
meisten  defecten  Ilandbewegungen  diejenigen  sind, 
welche  iro  normalen  Zustande  am  wenigsten  ent- 
wickelt erscheinen.  Vielleicht  beruht  diese  Er- 
soheiniing  auf  ähnlichen  anatomischen  Muskel- 
ahnormitäten,  wie  l>ei  den  niederen  Meuschen^a^sen 
(Fehlen  der  langen  Daumeustrecker  etc.). 

Sanson  macht  für  eine  xu  leistende  Muskel- 
kraft swei  Fuctoren  geltend,  einmal  deu  Quer- 
schnitt des  Muskels,  zum  Anderen  die  neuro- 
muskuläre Erregbarkeit.  Jede  Bewegung  ist  die 
Summe  der  Wirkung  der  Muskelbondel:  je  inten- 
siver nun  die  Erregbarkeit  ist,  um  so  stärker  fallen 
auch  die  einzelnen  Wellenbewegungen  der  Muskel- 
fasern, roitliin  die  Muskelkraft  selber  aus. 

Beauregard  berichtet  darauf  über  den 
achten  internationalen  Orientalisten- 
congress  zu  Stockholm. 

Zum  Schlüsse  hält  Diaiuandi  einen  Vortrag 
über  die  prähistorische  Station  von  Cou • 
couteui  in  Rumänien.  Die  Station  Cuucou- 
teni  liegt  in  der  Nähe  der  Stadt  Jassy  auf  einem 
kleinen  IMateau,  das  eine  Art  natürlicher  Festung 
bildet.  Der  Boden  dieses  PlateauH  ist  mit  Stein- 
fliesen  bedeckt,  auf  denen  die  (‘ulturscbicht  in 
einer  Dicke  von  2 m auilagert.  Die  Ausgrabungen 
förtlerten  Silexstücke,  Idole,  Topf-  und  Hausgeräth, 
Thierknochen  und  andere  Gegenstände  zu  Tage. 

Die  zahlreich  aufgefundeneii  Werkzeuge  aus 
Silex  Hod  polirt  und  weisen  schöne  Arbeit  auf. 
Ihr  Material  stammt  aus  Russland.  Es  lassen  sich 
unter  ihueu  Beile  (trapeioide  Form),  Pfeilspitzen 
(dreieckig),  Sägen,  Messer,  Schaber  (Robenhausen- 
Typus)  und  einzelne  Nuclei  unterscheiden.  Ein 
Feuersteinatück  ist  insofern  höchst  merkwürdig, 
als  dasselbe  ein  Gesicht  mit  schiefen  Augen,  brei- 
ter Nase  und  sehr  grossen  Obren  erkennen  lässt. 
Die  exacte  Ausführung  der  Umrisse  jedoch  lässt 
bei  Diamsndi  die  Verrouthuug  entstehen,  dass 
dieses  Stück  mit  einem  eisernen  Werkzeuge  be- 
arbeitet wurde.  Unter  deu  Knocbenobjecten  kom- 
men häufiger  Nadeln  vor,  ausserdem  noch  Doicbo 
und  eine  Scheere  aus  llirscfagewoib. 

Die  Keramik  repr&acntirt  sich  in  grös.seren 
oder  kleineren,  zumeist  einfachen  Gefässeii.  Ein 
Theil  derselben  ist  henkellos,  ein  anderer  besitzt 
Henkel  in  Form  von  Knöpfen,  Punkten,  Buckeln  etc. 
Noch  andere  Gefäsee  sind  dadurch  merkwürdig, 
dass  sie  am  oberen  Rande  ein  Loch  in  der  Wand 
besitzen,  das  für  den  Zeigefinger  durchgängig  ist. 

Für  die  Hausindustrie  sprechen  eine  Anzahl 
Spindeln  der  verschiedensteu  Formen,  Mühlsteine 
and  ein  Weberschiffchen.  — Der  grossen  Anzahl 


Knochen  nach  zu  urtheilen,  die  auf  dem  Plateau 
zerstreut  lagen,  müsaen  die  Bewohner  von  Coueoo- 
teni  l>eKtimmte  Tbiere  schon  als  Hansvieh  gezüch- 
tet haben.  Es  sind  dies  das  Rind,  das  Schaf,  das 
Schwein,  das  Pferd  nnd  die  Ziege.  Auch  Hirsch- 
knochen kommen  ziemlich  häufig  vor;  ebenso 
Vogelknochen.  Ueber  die  pflanzliche  Nahrung 
lassen  sich  wenig  Anhaltspunkte  gewiunen.  Die 
einzigen  vegetabilischen  Ceberreste  bestehen  in 
einem  Haufen  kleiner  Körner,  die  der  Hirse  ähneln. 
Wie  aus  den  zahlreich  aufgcfuiidenen  Spindeln 
hervorgeht,  müssen  auch  schon  Gespinnstpllauzen, 
Flachs  oder  vielleicht  Hafer,  angebaut  worden 
sein. 

Die  Wohnungen  scheinen  iu  conischeii  Hütten 
bestanden  zu  haben.  Reste  von  Strauchwerk,  das 
mit  gebranntem  Lehm  bestrichen  ist,  lasseu  ver- 
muthen,  dass  man  diese  Hütten  aus  Reinig  auf- 
baute, innen  mit  Lebmbewurf  versah  nnd  den- 
selben schliesslich  durch  Verbrennung  härtete. 

lufcrcsaani  sind  schliesslich  noch  eine  Anzahl 
Idole,  theils  mensoblicheo  theils  ihierischeti  Charak- 
ters. Die  einzige  männliche  Figur  (ticm  Grösse) 
ist  aus  gebräuntem  Thon  bergestellt  und  leider 
oberhalb  der  Lenden  abgebrochen.  Am  Unter- 
leibe bemerkt  man  einen  kleinen  Penis  ; die  Unter- 
extremitäten sind  nur  durch  eine  seichte  Furche 
von  einander  geschieden.  Die  weiblichen  Idole 
besitzen  einen  runden  Kopf  und  eine  scbnal>el- 
artig  gekrümmte  Naae,  die  viel  Aehnlicltkeit  mit 
deu  Formen  aus  Troja  und  Mykenä  bietet.  Die 
Scbamspaltu  ist  übermässig  tief  und  lang;  sie  setzt 
sich  in  die  Linie  fort,  durch  welche  die  Uuter- 
extremitäten  angedentet  werden,  lo  der  Rückeii- 
ausicht  fällt  eine  mächtige  Entwickelung  der  Hinter- 
backen, eine  Art  von  Stentopygie,  auf.  Eine  sehr 
breite  Spalte  trennt  dieselben  von  einander.  Die 
Idole  aus  der  Tbierwelt  stellen  Schweine,  Kübe 
und  Ochsen  vor. 

Die  bisher  aufgefübrteii  Objecte  legen  die  Ver- 
muthung  nahe,  das«  die  Station  von  Concouteni 
der  Steinzeit  aogehört  haben  müsse.  Leider  wird 
diese  Amiahmo  jedoch  durch  diu  Thntsaebu  ins 
Wanken  gebracht,  dass  auch  einzelne  GegeuKtända 
sich  unter  den  Fundstücken  befinden,  die  für  Metall- 
zeit  sprechen:  drei  domitiantsebe  Müczeii,  eine 
Bronzefibcl  (Nachbildung  einer  Schlange  mit  deut- 
licher SchuppeDzeicbniing)  und  ein  conisches  Thou- 
»tück,  auf  welchem  man  ein  Schranbengewiude 
bemerkt.  Ob  diese  Gegenstände  al>er  wirklich 
ans  derselben  Station  stammen,  ist  bis  jetzt  noch 
nicht  sicher  erwiesen. 

Soviel  steht  fest,  dass  die  Bevölkerung  von 
Coucouteni  schon  einen  relativ  hohen  Culturgrsd 
vertrat;  denn  sie  kannte  den  Fischfang  und  die 
Webekonst,  verstand  es,  Zeichenniiister  zu  ent- 
werfen und  Haustbiere  zu  züchten,  und  besasa 
sogar  schon  einen  Begriff  von  überirdischen  Wesen. 
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Beldiceno,  Professor  in  Jassy,  TernuUhet,  dass 
es  eine  Bevölkerunfr  griechischen  Ursprunges  ge« 
wesen  sei,  die  sich  unch  Scythien  zwar  verirrt 
habe,  mit  den  griechischen  Colonicn  am  Poutus 
Eaxinns  jedoch  iro  Connex  blieb.  Kr  bemft  sich 
hierlMÜ  anf  die  Uebereiustimmung  mancher  Fund- 
stücke mit  solchen  aas  Troja  nud  MykenA.  — Na- 
dejde,  Redacteur  aus  Contempoianul,  glaubt  eine 
Niederlassung  derSlaven,  Toctlesco,  Professor  in 
Bukarest,  eine  solebe  der  Dacier  annehmen  zu 
könueu.  — Diamandi  bfilt  alle  ethnologischen 
Schlütt^sc  für  voreilig,  bevor  man  nicht  mehr  Anbalts- 
puukle  gewonnen  und  im  Sprciellou  das  umliegende 
Gebiet  arcbiUilogiecb  durchforscht  bAtte.  In  An- 
betracht der  hohen  CiviUsatioD  und  der  Tbatsacbe, 
dass  die  Metalle,  wenn  auch  selten,  den  Hewohnern 
von  Coucoiiteui  schon  bekannt  waren,  glaubt  er 
sich  indessen  za  der  Yermuthung  l^rechtigt,  dass 
die  Station  dem  4.  Jahrhundert  vor  unserer  Zeit- 
rechnung BUgebüren  könne,  derselben  Zeit,  wo  die 
Metalle  in  Ihicien  Eingang  fanden, 

Sitzung  vom  f».  Becember  1889.  Pozzt 
stellt  einen  männlichen  lleriuaphroditen  vor. 
Iheses  Individuum,  genannt  Adele  H.,  ist  32  Jahre 
alt  und  von  kräftigem  Körperbau.  Bas  (icsicht 
weist  keine  deutlich  ausgeprägten  sexuellen  Eigen- 
thümliclikeiteu  auf.  Ber  spärliche  Backen-  und 
Schnurrliart,  sowie  die  starke  Entwickelung  des 
Unterkiefers  sprechen  für  ein  männlicbos,  die  sanf- 
ten Züge  und  milden  Augen,  sowie  die  weiche 
Stimme  für  ein  weibliches  Wesen.  — Die  Brüste 
sind  stärker  als  beim  Manne  entwickelt,  ohne 
jedoch  die  für  ein  Weib  normale  Grösse  zu  er- 
reichen. Das  Becken,  sowie  die  Entwickelung 
der  Hinterbacken  nnd  Schenkel  haben  etwas 
Männliches  au  sich. 

Der  Gesamintanblick  der  äusseren  Genitalien 
ist  ebenfalls  ein  männliclu  r.  Man  bemerkt  einen 
kleinen,  32mm  laugen  (iin  erigirten  Zustande 
7 cm),  wohlgebUdetcn  Penis  und  ein  abgeplattetes, 
inhaltloses,  vertical  gerunzeltes  Scrotum,  welches 
die  gi*ü8sen  Schamlippen  vurtäuscht.  Die  Spitze 
des  Penis  trägt  eiuu  woblentwickelte  Vorbaut, 
welche  sich  nach  unten  zu  in  zwei  Duplicaturen 
fortsetzt.  Die  innere  wird  zum  Krenuluro,  die 
äussere  zieht  sich  längs  des  Berutums  hiu  und 
bildet  eine  Art  kleiner  Lefzen.  Die  freiliegende 
KicUel  besitzt  an  ihrer  Spitze  ein  ovales  Grübchen, 
von  welchem  ein  Frenulum  sich  zum  Meatus 
urinarius  zieht.  Die  8cm  lange  Scheide, 
unterlialb  der  Harnröhre  gelegen,  öffnet  sich  in 
einen  Canal,  der  ein  wenig  breiter  als  die  letztere 
ist;  ihre  Wände  sind  leicht  runzelig  und  rosaroth 
gefärbt.  Ein  wirkliches  Hymen  existirt  nicht. 
Der  Sebeideneiogang  beträgt  ^ cm  im  Durch- 
messer und  erweitert  sich  nach  innen  so  weit, 
dass  ihn  ein  Bougic  Nr.  24  leicht  passirvn 
kann.  Die  combiuirte  Rectaluntersuchung  lässt 


keine  Organe  zwischen  Inteztinaltractus  nnd  Blase 
feststellcn. 

In  den  Iveistenringen  dagegen  findet  man  zwei 
mandelkerngrosse  Tumoren,  die  offenbar  als  Hoden 
aufzufassen  sind.  Die  Entstehung  eines  derselben, 
vor  drei  Monaten,  sowie  ein  Descensus  seit  sechs 
Tagen  (in  Folge  der  Untersuchung)  wurde  von 
der  Adele  H.  angeblich  beobHcbtet. 

Mil  14  Jahren  stelltou  sich  die  ersten  An- 
zeichen von  Pubertät,  mit  15  .fahren  unter  Kopf- 
und  Hüftschmerzen  ein  sanguinolenter  AusHuss  ein, 
der  sich  im  ersten  Jahre  vier  oder  fünf  Mal  wieder- 
holte, später  jedoch  etwas  häufiger  (siebeu  bis 
acht  Mal  iin  Jahre)  auftrat.  Seine  Dauer  betrAgt 
für  gewübnlicb  zwei  bis  drei  Tage,  während  welcher 
Zeit  die  Brüste  etwas  aiisohwoUeD  und  schmerz- 
haft wurden.  Gegen  Ende  des  10.  Jahres  fanden 
die  ersten  geschlechtlichen  Bezichangi.n  statt,  nnd 
zwar  mit  einer  Frau.  Bis  zum  30.  Jahre  bestan- 
den dieselben  nur  mit  dem  weiblichen  Geschlecbte; 
von  daun  an  kehrte  sich  das  Verhältniss  uni. 
Adele  H.  beganu  einen  jahrelangen  sexuellen  Um- 
gang mit  einem  uiänulichen  Wesen,  dem  sie  beson- 
ders zugethan  war. 

Die  physischen  Eigenschafiou  der  Adele  H. 
tragen  nugenblickliob  mehr  den  Charakter  der 
Weiblichkeit;  in  der  Kindheit  verrieth  sie  jedoch 
Neigungen  zu  beiden  Geachlechteru.  Bald  spielte 
sie  mit  der  Puppe,  bald  zog  sie  kräftige  Uebutigen 
vor,  kletterte  auf  Bäume  n.  a.  m. 

ln  der  Discussion  drehte  sich  die  Frage  darum, 
ob  das  betreffeudu  Individuum  trotz  fehlender 
Ovarien  menstruireu  könne.  Jedoch  die  vou  ver- 
schiedenen Seiten  beobachtete  Thatsache,  dass 
Frauen,  die  ihre  Eierstuckc  durch  Operation  ver- 
loren batten,  dennoch  rcgelm Aasige  Blutabgänge 
hatten,  scheint  nicht  dagegen  zu  sprechen. 

Capitan  spricht  sodann  übur  Wurfwaffen 
mit  transversaler,  concaver  und  con- 
vexer Schneide.  Unter  den  Stein  Werkzeugen 
aus  neolitbischer  Zeit  6ndet  man  des  Oefteren 
kleine  dreieckige,  flache  GorAthe,  die  an  dem 
einen  Ende  zugespitzt,  an  dem  anderen  mit  einer 
schneidenden  Basis  versehen  sind.  Ueber  den  Zweck 
dieser  eigenartigen  Instromente  sind  die  AnsichteD 
getheilt.  Bia  kleinereu  werden  zwar  allgemein 
für  Klingen  gehalten,  die  grösseren  (2  bis  4 cm 
lang)  jedoch  theils  ebenfalls  für  Klingen,  theils 
für  Pfeilspitzen,  die  mit  ihrem  spitzen  Ende  im 
Pfeilschafte  steckten.  Capitan  ueigt  sich  der 
letzteren  von  beiden  Ansichten  zu  und  findet  hierzu 
Analoga  in  bestimmG'n  Pfcilspitzenfurmon  des  Mit- 
telalters uud  der  Neuzeit.  Schon  die  alten  Aegyptar 
hesassen  Pfeilspitzen  mit  quer  verlaufender  breiter 
Schneide,  wie  die  BarstellungeD  auf  gewissen  Denk- 
mälern und  einzelne  anfgefondene  Objecte  aus  Stein 
und  Bronze  beweiaen.  Die  alten  Römer  banntzteo 
Warfwaffen  mit  concaver  Schneide  in  den  Circus- 
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spielen.  Viele  VölkerRchRften  mon^oli«cher  Ab- 
Btammong,  eowie  eine  Anzahl  afrikanischer  Völker 
tragen  ftbnUche  Waffen  u.  a.  m. 

Der  Vortragende  deiuonstrirt  sur  KrlSuterung 
und  fluin  Vergleiche  verschiedene  vorgeschiohtlicbe, 
Tnittelalterliohe  and  moderne  Waffen,  welche  die 
drei  oben  erwähnten  Typen  in  exquisiter  Weise 
darstellen.  Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Pfeib 
spitzen  mit  quer  verlaufender  Schneide  su  ver* 
schiedenen  Perioden  und  bei  den  versehiedensten 
Völkern  Anwendung  fanden. 

A.  de  Mortillet  will  in  den  betreffenden  vor- 
gescbichtlicheo  Silexstücken  kleinerer  Dimensionen 
W’erkzeuge,  nicht  Waffen,  erkennen.  Man  budet 
sie  fast  nur  in  Gemeinschaft  mit  llirschhornfrag* 
menten,  die  ihnen  offenbar  als  Heft  dienten.  Vau- 
yille  hat  zu  Montigoy^TKugrain  (Aisne)  «ine  der- 
artige kleine  Klinge  gefunden,  die  noch  in  einem 
solchen  Griffe  steckte.  In  der  Bronzezeit  waren 
Ähnlich  geformte  Instrumente  üblich;  in  einem 
Tumulna  der  Grafschaft  Wilta  in  England  fand 
sich  ein  brunzeiies  Exemplar,  das  ebenfalls  in 
eiuem  Hefte  aus  Hirschgeweih  befestigt  war. 

H.  de  Mortillet  schliesst  sich  ebenfalls  der 
Ansicht  an,  dass  es  sich  bei  den  fraglichen  Silex- 
stücken  mit  transversaler  Schneide  nur  nm  Werk- 
zeuge bandeln  könne.  Für  glaubt  sogar  den  Zweck 
derselben  angebeti  zu  können.  Aus  ihrem  ülier- 
nua  hAnfigen  Vorkommen  in  gewissen  GrabsUltten 
schlieset  er,  dass  man  mit  ihnen  die  Knochen  der 
früher  Begrabenen  vom  Fleische  befreite,  am  Platz 
für  neue  Ankömmlinge  zu  schaffen  (!). 

Deniker  und  Cariailhac  dagegen  halten 
die  fraglichen  Objecte  für  Pfeilspitzen. 

Musson  bespricht  sodann  zwei  Bronze- 
objecto,  die  beim  Baggern  ans  dem 
3Iarnebette  zu  Trilport  gehoben  wurden, 
worauf 

Bonnemere  kurz  Über  ein  Schlacht- 
feld zu  Louerre  (Maiue-et-Loire)  berichtet. 

Sitzung  vom  19.  December  1889.  Vau- 
ville  bespricht  eine  Anzahl  vorgesebioht- 
licber  Steiuklingen  und  Steinpfeile  aus 
dem  Departement  PAisne.  Die  Steinklingen 
reichen  im  besagten  Departement  bis  in  die  Oua- 
teroärzeit  zurück.  Die  ältesten,  die  Vauvill4 
fand,  stammen  aus  den  Ablagerungen  von  Coeu- 
vres,  woselbst  sie  in  Gemeinschaft  mit  Mammuth- 
knochen  gefunden  wurden.  Am  zahlreichsten 
kommen  sie  aber  in  den  neolithischeu  Gräbern 
(mit  Leichenbrand  und  Leicheiibestattung)  aus  der 
Gemeinde  Montigny-rEngrain  vor.  Hier  fand  man 
auch  das  in  der  vorigen  Sitzung  erwähnte  Geräth 
mit  Hornstii'l.  Der  Vortragende  hält  alle  diese 
Gegenstände  für  Klingen  und  bringt  mehrere  That- 
Sachen  herbei,  die  gegen  die  Cartailhao'sche 
Auffassnng  sprechen,  wonach  es  eich  um  Pfeil- 
spitzen bandeln  soll.  Dagegen  leugnet  er  nicht, 


dass  in  der  prnhiatonschcii  Zeit  auch  Pfeilspitzen 
mit  quer  verlaufender  Schneide  wirklich  in  Ge- 
brauch waren.  Für  zeigt  zum  Beweise  drei  der- 
artige SilexstQcke  aus  demselben  F'nndorte  (Mon- 
liguy-rEngrain)  vor,  die  sich  aber  auf  den  ersten 
Blick  durch  die  Art  der  Bearbeitung  von  den 
übrigen,  den  Klingen,  uutersebeiden  sollen. 

A.  de  Mortillet  hält  die  vorgelegten  Gegen- 
stände sämmtlicb  für  Klingen;  dagegen  erkennt 
er  die  aus  der  Vuaternärzeit  sUmmeiideu  nicht 
als  solche  an,  sondern  datirt  den  Gebrauch  der 
Klingen  mit  quer  verlaufender  Schneide  nicht 
weiter  aU  bis  io  die  neolithische  Perimle  zurück.  — 
De  Baye  erinnert  au  ähnliche  Siiexstücke.  die 
auch  in  Heften  steckten  und  sich  mit  Bogenresten 
zusammen  In  ägyptischen  Grabkainmem  fanden. 
Sie  dienten,  wie  überdies  einige  Darstellungen  auf 
Sarkophagen  beweisen,  als  Jagdwaffen  gegen  Anti- 
lopen und  wilde  Kinder.  Auch  tm  Mittelalter 
waren  dorurtige  Pfeilspitzen  aus  Füisen  noch  im 
Gebrauche.  Was  das  in  Montigny-rEngrain  ge- 
fundene FÜxemplar  mit  Heft  betrifft,  so  bezweifelt 
er,  dass  Silex  und  Heft  zusammen  gehören,  denn 
das  platte  Ende  des  erstereu  passe  nicht  in  die 
runde  und  conische  Aushöhlung  des  letzteren,  ein 
Füinwurf,  den  Mortillet  dadurch  entkräftet,  dass 
das  betreffende  HornstÜck  durch  Verwittening  der 
spongiösen  Substanz  die  ursprüngliche  Form  der 
Aushöhlung  verlor  und  dass  die  Klinge  wahr- 
scheinlich durch  irgend  ein  Harz  befestigt  war. 
De  Baye  hebt  schliosslicb  noch  hervor,  dass  der 
betreffende  Silex  auf  seiner  ganzen  Oberfläche  mit 
einer  gleichmässigen  Patina  bedeckt  erscheint, 
üffonbar  die  F'olge  ständiger  atmosphärischer  Ein- 
flüsse, was  nicht  «iiigetreten  sein  könnt«,  wenn 
derselbe  in  einem  Hefte  gesteckt  hätte.  — Van- 
villö  beruft  sich  in  der  Erwiderung  darauf,  dass 
die  Silexklinge  wirklich  in  dein  Hefte  steckend 
gefunden  wurde. 

Nadaillao  macht  darauf  Mittheilung  über 
die  prähistorische  Station  von  Lengyel. 
Wir  können  auf  die  Wiedergabe  dieses  Vortrages 
verzichten,  da  die  interessanten  Funde  in  deut- 
schen Fachschriften  des  Oeftcren  ihre  Würdigung 
gefunden  haben. 

Zum  Schluss  spricht  F.  Delisle  Ober  künst- 
lich deformirte  Schädel  in  den  Departe- 
ments les  Denx-Sevres  und  la  Haute-Ga- 
ronne.  l)er  Vortragende  machte  seine  diesbezüg- 
lichen Studien  au  den  Kranken  der  Irrenanstalt 
zn  Niort.  Er  fand  hierbei,  dass  gerade  die  Ein- 
geborenen von  ]>eux*SevrcB  ein  zieinlicbos  Con- 
tiugent  für  Scbädelverunstaltungen  stellen.  Das 
weibliche  Geaclilecht  ist  hierunter  auch  viel  stärker 
vertreten;  unter  sämmtlichen  männlichen  Kranken 
war  kein  einziger  Schädel  deformirt,  dagegen 
wiesen  von  117  weiblichen  33  Deformation  in  ver- 
schiedenem Grade  auf. 
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ileotzutagc  nimmt  diese  Unsitte  in  Deux>Sevie« 
mehr  und  mehr  ab;  sie  Ut  nach  des  Vortragenden 
Iteobaclituog  hier  lange  nicht  so  verbreitet,  wie 
in  der  Normandie,  Limousin  und  l^nguedoc. 

Nach  Lunier  ist  die  Schädeldefurmität  die 
Folge  mctliodiscber  CompreFsionen  dea  Kopfes 
mittelst  Däuder  und  Pappinütaeu,  die  man  im 
dritten  oder  vierten  Monat  nach  der  Geburt  den 
Kindern  anzulegeii  beginnt.  Die  PappmQtr.en  traf 
Deliale  nirgends  mehr  au;  dagegen  beohachteto 
er  Bänder  und  Kopftäciier.  Die  Knaben  tragen 
dieselben  nur  begrenzte  Zeit,  die  Mädchen  jedoch 
zeitlebens.  Daher  kommt  es,  dass  bei  diesen  die 
Schädel  in  viel  bdberem  Grade  deformirt  erscheinen, 
als  bei  jenen.  Das  Kesultat  der  Verunstaltungen 
ist  stuta  dasselbe.  Der  Kopf  wird  im  sagittalen 
Sinne  vcrluugert,  und  gleichzeitig  die  Spheno* 
Fronto  • Occipitalgegend  beiderseits  mehr  oder 
weniger  platt  gedrückt.  Mit  dieser  Abplattung 
des  Sc’bädda  ist  auch  eine  Abplattung  des  Ohres 
Verbunden.  Delisle  fand  unter  der  Bevölkerung 
von  les  Deox'Sevres  und  la  Haute -Garonne  die 
extremsten  Formen  vertreten,  von  denen  er  die 
interessantesten  bildlich  wiedergiebt. 

Mauouvrier  legt  dem  Kopfputz,  den  die 
Erwacbscucn  trageu,  keine  Bedentnug  bei,  soiideni 
führt  die  Entstehung  der  Deformution  einzig  und 
allein  auf  die  früheste  Kindheit  zurück,  ^iner 
Ansicht  nach  ist  dieselbe  nicht  bealwichtigt,  sun* 
dem  zufällig,  da  den  Kindern  in  abergläubischer 
Furcht  vor  Kntfernuug  des  Kopfschmutzes  monate- 
lang dasselbe  Baud  um  den  Kopf  gelassen  wird. 
Madame  Cleinencu  Uuyer  betont,  dass  die  Gewohn- 
heit der  Frauen,  ein  uinschnürondes  Kopftuch  zu 
tragen,  schon  seit  fünf  und  mehr  Jahrhunderten 
im  ijüdwesten  Frankreichs  eingebürgert  ist,  so  dass 
die  Möglichkeit  besteht,  dass  die  heutige  Defor- 
mation nur  die  Folge  von  Anpassung  und  Ver* 
erbung  sei.  Die  Schädel  aus  den  Kirchhöfen  der 
letzten  Jahrhunderte  könnten  hierüber  Aulscbluss 
geben. 

Sitzung  vom  2i>.  Decemher  1S89.  Sechste 
Broca-Conferonz.  Herve  hält  einen  Vortrag 
über  die  vermeintlichen  Qu adruroauen.  Koch 
in  den  neuesten  französischen  Naturgeschichts- 
büchern  werdeu  die  AtVen  im  Gegensatz  zum 
Menschen  als  Quadruniauen  bezeichnet,  ein  Aus- 
druck, der  keineswegs  Berechtigung  verdient. 
Diese  unriclttige  AuÜaFSuug  stammt  daher,  dass 
man  bisher  kein  Mittel  besass.  um  Hand  und  Fass 
ganz  genau  von  einander  zu  untersebeideu  und 
mit  Sicherheit  an  einem  lebenden  Wesen  zu  sagen, 
das  ist  eine  Hand  und  jeues  ein  Fuss. 

Eine  Definition  auf  physiologischer  Basis,  wie 
man  sie  bisher  zu  geben  gewohnt  war,  genügt 
nicht.  Cuvier  z.  II.  lehrte,  daes  da»,  was  die 
llaml  ausmaebt,  die  Fähigkeit  ist,  den  Daumen 
dun  übrigen  Fingern  entgegenziisetzen,  um  kleinere 


Sachen  zu  erfassen.  Dass  diese  Defiuition  aber 
hinkt,  geht  daraus  hervor,  dass  man  nach  ihr  den 
Menschen  gleichzeitig  aU  Bipeden  und  bimanen 
bezeichnen  köunte  und  dass  eine  Anzahl  Affen 
Amerikas  (Eriodes,  Ateles)  und  Afrikas  (Colobea) 
nur  vier  Finger  und  keinen  oder  wenigstens  nur 
einen  sehr  rudimentären  Daumen  au  den  Vorder- 
extremitäteu  besitzen,  und  dass  schliesslich  ein- 
zelne amerikanische  Species  mit  ihrem  Daumen 
nur  sehr  beschränkte  Abductiouabewegungen  aas* 
zuführen  im  Stande  siud.  GeoffroySaint-Uilaire 
bezeichuete  als  Hand  eine  Extremität  mit  laugeu 
Fingern,  die  tief  getheilt,  sehr  beweglich,  sehr 
beugsam  und  in  Folge  dessen  zum  Zufassen  geeig- 
net sind,  wohingegen  er  den  Fms  als  eine  Extre- 
mität defioirte,  mit  kürzeren  Fingern  oder  Zehen, 
die  weniger  frei  vom  Tegument  und  somit  nur 
beschränkte  Bewegungen  auszuführen  im  Stande 
wären.  Schon  Broca  machte  gegen  diese  Defiuition 
der  Hund  geltend,  dass  sie  auch  auf  den  Fass  des 
Papagei  und  des  Chamäleon  Anwendung  finde, 
ausserdem  beweise  eiu  Blick  auf  die  Hand  des 
Gorilla  gerade  daa  Gegentheil.. 

Näher  kam  der  richtigen  Definition  Broca 
selbst,  indem  er  aU  enUcheidendes  i'riteriuin  das 
auatomische  und  nicht  das  physiologische  Moment 
ansah.  Er  unterschied  den  Fuss  von  der  Hand 
in  folgender  Weise:  1)  Die  Beweglichkeit  der 

hiutereu  Extremität  im  Hüftgelenk  ist  sehr  be- 
schränkt; andere  Bewegungen  als  von  vorn  Dach 
hinten,  lassen  sich  kaum  ausfübren.  Hingegen  ist 
die  Drehung  des  Humerus  im  Schaltergeleok  nach 
allen  Kiebtuugen  zu  mugltch.  2)  Das  dritte  Extre- 
mitäteosegment  setzt  sich  am  Beine  aus  zwei 
parallel  verlaufenden  Knochen  zusammen  (tibia 
und  fibula),  die  so  eng  mit  einander  verbunden 
sind,  dass  keines  von  ihnen  um  das  andere  roti- 
i'ende  Bewegungen  ausführen  kann.  Am  Vorder- 
arme findet  das  Entgegengesetzte  statt.  Hier  ist 
durch  die  sehr  ausgiebige  Beweglichkeit  der  eiu- 
zelnen  Vorderarmkuocheu  auch  eine  freie  Beweg- 
lichkeit der  Hand  gestaltet.  3)  Die  Axe  des  End- 
segmeutoB  des  Fusscs  ist  zu  der  dea  Beines  in  der 
Weise  gestellt,  dass  der  Fuss  auf  dem  Boden  eine 
liorizontale  Fläche  bat,  die  immer  zur  Plantarfiächo 
wird,  da  sie  Stets  diejenige  ist,  welche  die  Fort- 
setzung der  hinteren  Unterschenkelöüche  bildet. 
Die  Axe  der  Hand  ist  dagegen  im  natürlichen 
Zustande  die  directe  Verlängerung  des  Vorder- 
armes. 

Sehen  wir  uns  darauf  bin  die  Extremitäten 
om  Alfea  an.  so  erscheint  am  lebenden  Tbiere  oder 
am  frischen  Cadaver  das  Ende  der  vorderen  Extre- 
mität in  ruhiger  Haltung  stets  in  der  Verlänge- 
rung des  Voi*derarmes,  das  der  hinteren  dagegen 
immer  in  einem  Winkel  zum  Unterschenkel.  Dazu 
kommt  Doch,  dass  der  Fuss  iin  gebeugten  Zustande 
eiuen  Vorsprung  nach  hinten,  den  Calcaneus,  bildet. 
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Her  bei  der  Hftud,  aneb  wenn  Rte  die  neii^nng  des 
Fusftes  DAchahmt,  nie  Torbanden  ift.  Die  Aus> 
dehnang  der  Supination  betragt  bei  den  Cebiern 
und  niederen  Pitliecicrii  nur  90  Grad;  ist  mithin 
immer  noch  bedeutend  gegenüber  der  an  anderen 
Sftugetbieren,  z.  B.  dem  Hunde,  wo  sie  noch  nicht 
30  Grad  überschreitet.  Bei  den  höheren  Pithe- 
eiern  erreicht  sie  100  und  bei  den  Anthropoiden, 
sowie  beim  Menschen  180  Grad.  Die  unteren 
Affen  können  demnach  die  Handflächen  nicht  rolb 
ständig  nach  vorn  drehen,  was  die  Anthropoiden 
und  Menschen  jedoch  unbeschränkt  tbnn  können. 
Mit  dieser  cbarakteristischen  Supination  ist  in* 
dessen  heim  Affen  sowohl,  als  auch  beim  Menschen 
nur  die  Hand  aasgestattei;  am  Fasse  fehlt  sie 
rollstfindig.  Die  Drehung  des  Humorns  beträgt 
bei  den  niederen  Affen  kaum  mehr  als  einen 
rechten;  dieselben  nähern  sich  somit  den  Vier* 
fösslem  (beim  Fleischfresser  94  Grad).  Je  mehr 
man  sieh  aber  in  der  Reibe  der  Primaten  erhebt, 
um  so  mehr  wächst  anch  dieser  Winkel.  Beim 
Schimpansen  beträgt  er  schon  128,  beim  Gorilla 
141,  beim  Neger  144  und  beim  cirilisirten  Kuro- 
paer  lt>4  Grad. 

Auch  der  anatomischen  Zasammeusetzung  nach 
unterscheidet  sich  derFuss  deutlich  von  der  Hand. 
DerCurpus  setzt  sich  am  menschlichen  Skelett  aus 
sieben  Knochen  zusammen,  die  in  zwei  Parallel* 
reihen  geordnet  sind;  der  Tarsus  dagegen  au»  drei 
Reiben.  Denn  hier  schiebt  sich  zwischen  erster 
(Astragolus  und  Calcaneus)  und  zweiter  Reihe  (drei 
Qssa  cuneifomiia  und  ein  cuboideum)  noch  ein  be* 
sonderer  Knin^hcn,  das  os  scaplioideuin , ein.  Am 
Affenskelett  besteht  ganz  dieselbe  Anordnung  zwi* 
sehen  Vorder*  and  Hinterextremität.  Man  könnte 
gegen  diese  Anffassung  einwenden,  dass  bei  den 
Cehiern  und  Pitheciem,  sowie  beim  Gibbon  und 
Orang  sich  auch  an  der  Vorderextremität  ein 
Knochen  einsohiebt,  den  man  als  os  centrale  carpi 
za  bezeichnen  pflegt,  und  der^  der  dritten  Reihe 
Fusswarzelkuochen  analog  wäre.  Jedoch  ist  das 
Auftreten  dieses  Knochens  irrelevant,  wenn  man 
bedenkt,  dass  einerseits  heim  Gorilla  und  Schim* 
pausen  dieses  Knöchelchen  nicht  mehr  existirt  und 
dass  andererseits  es  auch  an  der  Hand  des  meusch* 
liehen  Embryo  gegen  die  fünfte  Woche  erscheint, 
aber  nicht  lange  nachher  schon  verschwindet,  in- 
sofern das  08  Hcaphoidcum  manus  mit  ihm  ver- 
schmilzt. 

Durch  die  Anordnung  der  Muskeln  ferner  er- 
gelien  sich  el>enfall8  deutliche  Unterschiede  zwischen 
Hand  nnd  Fuss.  Drei  Muskelgruppen  resp.  Schich- 
ten, sowohl  Beuge-  als  Streckmuskeln,  bedecken 
Arm  und  Fass.  Am  Arme  sind  dieselben  aber 
Bämmtlich  lange,  d.  h.  ihre  fleischige  Partie  ent- 
springt stets  an  den  Knochen  des  Vorderarmes, 
und  ihre  lange  Sehne  inserirt  an  der  Hand.  Am 
Fasse  hingegen  setzt  sich  das  eine  Muskcipackct 


aus  kurzen  Muskeln  zusammen,  d.  li.  aus  solchen, 
die  nur  an  der  Sohle  oder  dem  Rücken  des  Kusses 
entspringen  und  sich  auch  hier  ansetzen.  An  der 
Hund  sind  die  langen  Beuger  der  Finger  und  des 
Daumens  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  von  einander 
getrennt;  am  Kusse  jedoch  vereinigen  • sich  der 
grosse  Zehenbeugtr  nnd  die  Beuger  der  übngen 
Zehen  zu  einem  einzigen  Muskel,  der  aber  noch 
einen  accessorischen  Kopf,  die  enro  quadrata  SyWii, 
erhält.  Dieselben  Unterschiede  zwischen  Hand  und 
Fass  fluden  wir  beim  Affen  wieder.  Wenn  sich 
auch  hier,  wie  Herve  des  Weiteren  ausfübrt, 
leichte  Abweichungen  geltend  machen,  so  bleibt 
doch  der  llauptunUTSchicd  gewahrt. 

Ein  Rinwand.  der  gegen  diese  Theorie  erhoben 
werden  könnte,  besteht  darin,  dass  die  Hinter- 
extremitäl  der  Affen  in  Folge  der  Fähigkeit,  die 
grosse  Zehe  eutgegenzusetzen,  auch  Greifbewegun* 
gen  auszuAihren  ini  Stande  ist,  was  der  Mensch  in 
so  ausgedehntem  Maasse  nicht  kann.  Herve  siebt 
in  diesem  Vcrbaltcn  eine  Eigenschaft  von  nur  unter* 
geordneter  Bedeutung,  da  sie  nicht  durch  tiefere 
anatomische  Sonderheiten  bedingt  ist.  Dir  genannte 
Fähigkeit  der  grossen  Zehe  beruht  nämlich  einzig 
uud  allein  darauf,  dass  der  erste  Metatarsus  an* 
statt  sich  direct  wie  beim  Menschen  mit  der  vor- 
deren Facette  des  ersten  Keilbeines  zu  verbinden, 
ein  wenig  schief  und  mehr  mit  der  Innenselto 
dieses  Knochens  articulirt.  Es  beruht  somit  diese 
.Abweichung  vom  meoschUchen  Typus  nur  auf  einer 
mehr  lateralen  Rage  einer  kleinen  Gelenkfläche. 
M'äro  diesellie  hier  ebenso  beschaffen,  wie  der  Affe 
sie  aufweist,  so  liegt  kein  Grund  vor,  warum  der 
Mensch  nicht  auch  Greifbewegungen  mit  seinem 
Fasse  auszufilhren  im  Staude  wäre.  Thataachiieh 
findet  aber  auch  während  einer  bestimmten  Periode 
des  menschlichen  embryonalen  Bebens  dieselbe 
schiefe  Stellung  der  Gelenkfläche  des  ersten  Keil- 
beines statt,  wie  Beboncq  am  horizontalen 
Schnitte  durch  den  Fass  eines  zwei*  bis  drei- 
monatlichen Embryos  zuerst  beobachtet  hat.  In 
Folge  der  schnelleren  Entwickelung  der  tibialcn 
Fläche  verschwindet  diese  schiefe  Stellung  jedoch 
bald  wieder.  — Doch  kehren  wir  zum  Affenfusse 
zurück.  Hier  kann  der  erste  Metatarsn»  wegen 
der  oigenthömlichen  Anordnung  der  Gelenkfläche 
des  ersten  Keilbeines  ausgiebiger  durch  den  m. 
peroneus  longus  lateralis  gebeugt  werden.  Die 
Thätigkeit  dieses  Muskels  wird  aber  noch  durch 
den  in.  adductor  obliquos  uud  iransversus  hallucis 
verstärkt,  zwei  Muskeln,  die  beim  Menschen  zwar 
auch  vorhanden  sind,  aber  im  Gegensätze  zu  der 
enormen  Entwickelung  beim  Affen  (besonders  der 
letztere)  atritphiscb  erscheinen.  Wie  Rüge  ge-  ^ 
zeigt  hat,  ist  im  menschlichen  Embryo  der  m. 
traiisversus  relativ  viel  stärker  (lacherartig)  aus- 
gebildet,  als  beim  Erwachsenen.  — Die  Abdnctiou 
der  gruHsen  Zehe,  die  bei  der  Greifbewegung  der 
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8cbiefen  Beugung  voraufgeht,  wird  durch  den  m. 
abductorhftUucis  longus  erzielt,  einer  Verdoppelung 
des  m.  tibialis  aoticus  hoTninis,  die  beim  Menschen 
uur  im  unteren  Abschuitte  angedeutet  ist. 

£s  beruht  somit  die  Beweglichkeit  der  grossen 
Zehen  beim  Affen  auf  keiner  einHohneidenden 
anatomischen  Veränderung.  Ueberdies  ist  diese 
Fähigkeit  nur  eiuo  accesaorische  uud  nebeusäcb- 
liebe  and  verschwindet  gegenüber  dem  weit  mehr 
ausgeprägten  lokomotoriiKihen  Friocip. 

Die  Schlüsse,  die  sich  aus  der  bisherigen  Be~ 
trachtuDg  ergaben,  liegen  auf  der  iiand.  Weder 
in  der  Anordnung  der  einzelnen  Knochen,  noch  in 
der  des  Muskelsystems  lassen  sich  Verschieden* 
beiten  zwischen  den  Vorderextreuiitäten  beim 
Menschen  ond  beim  .Affen,  ebenso  wenig  wie  zwi* 
sehen  den  llinterextremitäten  naebweisen.  Trotz 
der  Fähigkeit  des  Zagreifens  bleibt  die  Hinter* 
extremität  des  Affen  ein  Fuss.  Alle  Frimaten  be- 
sitzen somit  zwei  Küsse  und  zwei  Hände. 

2.  I/Acudcmie  des  Seicuees  de  Paris. 
Sitzung  vom  10.  Februar  1890.  Carne- 
vin  spricht  über  den  Einfluss  der  Ver- 
änderung des  umgebenden  Mediums 
anf  die  Veriheilung  der  Geschlechter. 

Ausgehend  von  der  Thatsacho,  dass  jedes  Wesen 
ursprünglich  hermapbrodilisch  angelegt  sei  und 
durch  regrehsive  Metamorphose  des  einen  Ge- 
Bchiechtsapparatcs  und  Entwickelung  des  anderen 
eingeschlechtig  werde,  bemühte  sich  der  Vor- 
tragende experimental  zu  untersuchen,  ob  das 
numerische  VerhältnihB  der  Geschlechter  sich  anders 
gestaltet,  wenn  eine  Kassu  veranlasst  wird,  sich  io 
einem  anderen  Medium  fortzupffaiizen,  als  in  dem 
es  bisher  zu  leben  gewohnt  war.  Den  Gegenstand 
des  Experimentes  bildeten  die  Pferde  aus  dem  Ge- 
stüte Pompailour  (Correze).  Hier  werden  seit 
17  Jahren  Thiere  anfgezogen,  welche  auf  franzd- 
sischem  Boden  geboren  sind  und  sich  daselbst  seit 
langer  Zeit  fortgeptlunzt  haben,  sowie  solche,  welche 
direct  aus  dem  Orient  stammen.  Liess  man  beiden 
Kategorien  von  Pferden  dieselbe  PÜege  zu  Theil 
werden , so  stellte  sich  im  Laufe  der  Zeit  heraus, 
dass  die  englisch-arabischeu  Thiere  in  den  letzten 
12  Jahren  in  Pompadour  103  und  100  die 
aus  detu  Orient  gekummenen  arabischen  VoUblut- 
tbiere  nur  86  dagegen  100  $ Kachkommen 
erzeugten,  dass  somit  eine  Veränderung  des  Me- 
diums das  numerische  Yerhältniss  in  der  Weise 
Ufugestaltet  hat,  dass  das 'weibliche  Gsschlrcbt  in 
der  Nachkommeiiscbaft  das  Uebcrgewicht  erhielt. 
Zu  einem  ähnlichen  Resultate  gelangte  eine  An- 
zahl rassischer  Naturforscher.  Dieselben  fanden 
nämlich,  dass  die  in  Europa  in  Ställen  gezüchteten 
Pferde  mehr  w*eibliobe  als  ojunnliche  Thiere  zur 
Welt  bracliten. 


3.  Uevue  d’antbropologie , dirigee  par 
Paul  Topinard.  XVllL  aunee,  111.  serie, 
Utme  IV.  Paria  löö9. 

Heft  1.  J.  Deniker,  Die  Hottentotten  im 
.AcclimatUationsgarten  von  Paris.  S.  1 bis  27. 

Die  Truppe  der  Hottentotten,  mit  der  sich 
zu  beschäftigen  Deniker  im  Pariser  Acdimati- 
satioQSgarteu  sich  Gelegenheit  bot,  setzte  sich  aus 
sechs  Männern  (im  Alter  von  20  bis  40  Jahren), 
füuf  Frauen  (voo  Hi  bis  45  Jahren)  und  zwei 
Kindern  zusammen.  Trotzdem  sie  sämmtlicb  eine 
gemeinsame  Sprache  nKorana**  sprachen,  so  ge- 
hörten sie  doch  verschiedenen  Stämmen  au.  Soweit 
sich  aus  ihnen  seUwt  eruiren  Hess,  waren  nur 
neun  Individuen  als  reine  Hottentotten  aufzufassen, 
die  beiden  anderen  dagegen  als  Bastarde  von 
Betsebuanen  und  Bors. 

Von  den  somatiseben  Merkmalen  sind  folgende 
die  beaebtensworthesteo.  Was  zunächst  dieKörper- 
grösse  betrifft,  so  zählen  unsei'e  Hottentotten 
(lÖ2timm)  im  Allgemeiucu  zu  den  unter-roittel- 
grossen  Kassen.  Jedoch  machen  sich  bei  den 
Männern  (1600  bis  1690)  sowohl,  als  auch  bei  den 
Frauen  (1420  bis  1590)  individuelle  Sebwun- 
kungeu  geltend.  Ihre  Durchschuittsgrösse  stimmt 
BO  ziemlich  mit  den  von  anderen  Forschem,  wie 
Bulk,  Fritsch,  Virchow,  angegebenen  Zahlen 
überein.  Stellt  mau  die  Beubachtangen  dieser 
Autoreu  mit  denen  Deoiker's  zusammen,  so  ergiebt 
sich,  dass  die  Durchschnittagrosse  bei  (31)  Hotteii- 
totteumänneru  ltil7mm,  bei  (12)  Frauen  nur 
1479  mm  betragt.  Die  Differenz  zwischen  beiden 
Geschlechtern  ist  mithin  eine  ziemlich  beträcht- 
liche, 14  cm;  d.  b.  sie  ist  höher  als  die  sexnelie 
Grössendifferenz  bei  der  Mehrzahl  der  mensch- 
lichen Kassen  (10  bis  12  cm).  Die  Ursache  durfte 
vielleicht  darin  zu  suchen  sein,  dass  bei  den  Weibern 
das  buschmännischu  Element,  mithin  Neigung  zu 
kleinrmm  Wuchs,  vorherrsclit,  während  sich  bei 
den  Männern  die  Abstanmiang  von  den  Bantus, 
uiithin  höherer  Kußerbau,  geltend  macht. 

Der  Schädel  der  Hottentotten  ist  ziemlich 
proportionirt  gebaut.  Das  Verhältniss  seiner  Höhe 
zur  ganzen  Kör|}ergn)BNe  stellt  sieb  bei  den  Män- 
nern im  Mittel  wie  13,3,  bei  den  Weibern  wie 
13,7:100.  Es  entspriobt  dieses  Vcrhältniss  dem 
bei  den  meisten  Europäern,  Negervölkern  und 
Buschmännern.  Der  mittlerü  Schädelindex  beträgt 
für  die  Männer  74,15,  für  die  Frauen  76,97.  Er 
schwankt  bet  jenen  nur  sehr  wenig  innerhalb  der 
Grenzen  der  DuUcbocephalie;  bei  diesen  dagegen 
schon  faotraclitlicber,  insofern  er  Neigung  zur 
Mesocephalie  verrätb.  Die  Beobachtung  anderer 
Autoren  spricht  ebenfalls  für  extreme  Dolicho- 
cephalie  der  Hottentotten:  von  56  Individuen  geht 
kein  Scbüdelindex  über  78,7  hinaus.  Hierin  nähert 
sich  der  Hottentotte  dem  Bautu.  Andererseits 
spricht  die  bei  den  Weibern  vorherrscbeuile  Nei- 
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gxiDg  Enr  Metiocdphalie  für  eine  Verwundtüchaft 
mit  den  Baschjoflonern.  J)ei  den  Hottentotten 
macht  die  Dolichocepbalie  Ewei  Drittel  aut;  bei  den 
Buf^rhinännern  erreicht  lie  kaum  die  Hftlfte. 

Die  Gestalt  des  Gesichtes  ist  rautenfbrniig, 
d.  h.  e«  ist  am  breitesten  in  der  der  Joch> 

bogen  und  Iftuft  Ton  dort  an  nach  oben  nnd  nnten 
spitz  zu.  Der  (feaammtgeaichtaindex  betragt  60, ti 
bei  den  Mttnnerti,  58,29  bei  den  Weibern.  Die 
Stirn  ist  bei  jenen  bald  aufrecht,  bald  ein  wenig 
Mchief  oder  sogar  tiiehend;  bei  flieaen  dagegen  sehr 
steil;  die  ^ase  bei  allen  Individuen  mehr  oder 
Weniger  abgeplattet 

Kine  der  auffallenditen  Krsobeinnngeo  der 
Hottentotten-  und  Basebmannsfrauen  ist  bekannt- 
lich die  enorme  Entwickelung  der  Hinterbacken, 
die  sogenannte Steatopjgie.  Au  Oeniker^s  Material 
ist  dieselbe  in  versohiedenem  Grade,  entsprecheBd 
dem  Lebenaalter,  ausgebildet  ln  der  Kindheit 
l>egiiiut  sie  sieh  schon  zu  entwickeln  und  nimmt 
mit  den  Jahren  au  Grosse  und  Ausdebnnng  zu. 
Dies  beweist  nicht  nur  die  von  Deniker  aufge- 
siellte  graphische  Tabelle,  sotiduru  auch  die  That- 
sache,  dass  die  Mestize  trotz  ihrer  sechzehn  Jahre 
weit  weniger  entwickelte  Hinterbacken  besitzt,  als 
das  kleine  ilottentottenmüdchen  von  fünf  Jahren. 
Die  Ansicht  mancher  Autoren,  dass  Magerkeit  des 
Körpers  ein  Verschwinden  der  Steatopygie  zur 
Folge  habe,  wird  durch  einen  Fall  von  excesniver 
Magerkeit  bei  stark  entwickelter  Steatopj'gie 
wjderb'gt. 

Zur  graphischen  Darstellung  diener  Erschei- 
nung liediente  sich  Deniker  folgenden  Verfahrens. 
Kr  nahm  zwei  feste  Punkte,  oberhalb  den  Ursprung 
der  Hinterbacken,  nntcrbnlb  die  Falte,  welche  die- 
selben mit  dem  Oberschenkel  bilden,  an,  welche 
er  sich  dnreh  eine  Pinie  verbunden  dachte,  /u 
dieser  zog  er  durch  den  oberen  Punkt  eine  Seuk- 
rechte  und  von  dieser  wiederum  zu  dem  vorsprin- 
geodsten  Punkte  der  Hinterbacke  (in  der  Profil- 
ausichtjeine  senkrechte  Tangente,  Die  Entfernung 
zwischen  dem  Fasse  dieser  Sonkrochtcu  nnd  dem 
oberen  festen  Punkte,  in  Ceutiineter  gemessen, 
diente  ihm  als  Maass  für  die  Entwickelung  der 
Steatopygie.  Die  grösste  Entfernung  der  beidoii 
geiiaunteu  Punkte  betrug  16  cm.  Um  ferner  ein 
Urtbcil  zu  gewinnen«  in  wiefern  Kasse  oder  <ie- 
schlecht  auf  die  besprocliene  Erscheinung  von 
Einfluss  seien,  nahm  Deniker  die  diesbezüglichf^n 
Maasse  an  allem,  ihm  zugänglichen  lebenden  und 
ubgebildeteii  Material  Er  fand  dabei,  wie  die 
unten  folgende  Tabelle  lehrt,  dass  die  wahre  Stea- 
topygie orst  dann  l»eginnt,  wenn  das  Vorspringen 
der  Hiotorbackeu  4 Proc,  der  Ktirpergrösse  über- 
schreitet, Unter  dieser  Voraussetzung  sind  die 
llfittentotteiiweiber  frühestens  mit  sechzehn  Jahren, 
wenn  nicht  schon  früher,  die  Buschmänninnen 
withmchcioUcb  schon  mit  acht  Jahren  steutopyg. 

Arcliif  für  Anthro|ivi«aH«<  Hd.  XX. 
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Was  die  Gesclilecbtsorgaue  der  Hottontotten- 
frauen  betrifft,  die  nicht  minder  anatomiscbcH 
Interesse  als  die  steatopygie  beanspruchen,  so 
glückte  es  Deniker  leider  nur  an  einer  Person, 
diesbezügliche  Beobachtungen  auzustelleu.  Bei 
dieser  (25  Jahr  alt)  waren  die  Nymphen  stark  ent- 
wickelt (4  bis  5 cm  lang),  jedoch,  wenn  die  Frau 
anfreebt  stand,  konnte  man  wohl  die  Schamspalte 
sehen,  die  kleinen  Schandippen  dagegen  traten  aus 
ihr  nicht  hervor.  Das  kleine  Mädchen  von  fünf 
Jahren  zeigte  noch  keine  8pur  von  exces.sivein 
Wachsthum  dieser  Gebilde. 

IHr  oberen  GliediuansH'n  sind  relativ  kurz. 
Ihre  Länge  beträgt  46, H Proc.  der  Körpei^rösse, 
die  der  unteren  (Hiedmaassen  ,53,8  Proc.  dersell>en. 

Die  Hautfarbe  der  Hottentotten  ist  gelb  oder 
gelb-braunschwarz  zu  nennen,  ähnlich  der  Farbe 
von  Fdchenbolz  oder  altem  Leder.  Bei  den  meisten 
der  Männer  entspricht  die  (leKichtsfarhe  Kr.  30 
der  Broea*schen  Fnrbenscala.  Bei  den  Frauen 
!«pie)t  dieselbe  ius  Dunklere  hinüber,  wogegen  bei 
ihnen  das  Colorit  der  übrigen  Haut  heller  als  bei 
jenen  erscheint.  Bei  beiden  Geschlechtern  kommen 
indesseu  iudividnelle  Schwankungeu  vor. 

Was  schliesslich  noch  den  Haarwuchs  betrifl't, 
HO  bt*sitzeD  alle  Hottentotten  Deniker’s  — mit 
Ausnahme  der  Mestizen  — krause  oder  wollige 
Haare.  Die  pfoffurkurnähnliche  .Anordnung  der- 
sell>6D  tritt  besonders  bei  den  Weibern  deutlich  zu 
Tage.  Die  Behaarung  der  übrigen  Körpertheilo 
ist  im  Vergleich  zu  der  des  Rnrnpäers  als  spärlich 
zu  bezeichnen. 

Das  Gesanimtresultat  seiner  Untersucliungeo 
fasst  Deniker  folgendermaassen  znsamment  Bei 
den  Frauen  herrschen  die  cbarakteristischen  Kigen- 
scbsftuii  der  BuHchmänninnen  vor.  P^ine  von  iliuen 
besitzt  dieselben  vollständig;  bei  den  anderen  be- 
trifft diese  Uebereinstimmuog  nur  die  Hautfarbe, 
19 
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HaArfarbo,  das  üe^iicbt  und  die  N’asi*.  Der  Wuchs 
nähert  sich  trotz  individuellep  Variationen  im 
Allgemeinen  ebenfalls  dem  der  Biisohmanninnen. 
Nur  hinsichtlich  dea  Cephalindex  und  der  Form 
der  Lippen  neigen  einige  Frauen  zu  den  Bautu* 
Negerinnen  hinüber. 

Bei  den  Männern  glaubt  Deniker  drei  Grup* 
peu  untersebeideu  zu  müssen.  In  der  ersten  Gruppe 
(zwei  Individuen)  herrschen  die  Bantumerkmale 
vor.  Die  zweite  Gruppe  zeigt  die  Kigenschaften 
dea  Bantu  und  des  buschmaiincs  neben  einander, 
aber  noch  nicht  verschmolzen.  Bei  der  dritten 
Gruppe  bat  sich  dagegen  diese  Verschmelzung 
schon  vollzogen. 

Hinsichtlich  der  beigegeheuen  spociellen  Maass- 
tabelle sei  auf  das  Original  verwiesen. 

Salomon  Hei  nach:  Das  Museum  des 
Kaisers  Äugustun  S.  28  bis  3b.  Im  Sueton 
(divus  Augastus  LXIl)  Hndet  sich  eine  Stelle  dea 
Inhalts,  dass  der  Kaiser  Augustus  in  seinen  Land* 
häusern  Sammlungen  von  uralten  Knochen  und 
Waffen  beBoaaen  bube.  Der  Wortlaut  dersellHMi 
lautet:  n^^coluit  rebus  vetustate  ac  raritste  nota* 
bilibus:  qualia  sont  C'apreis  iramanium  belluarnm 
ferarumque  incmbra  praegrandia,  quae  dicuatur 
gigantum  osrh  et  arma  Ueroum.*‘  Diese  Stellu 
hat  von  den  Archäologen  die  munnigfachsten  Aus* 
legungen  erfahren,  sowohl  was  Ort  und  Herkunft, 
als  auch  was  das  Material  dieser  gewiss  prubisto- 
rischen  Sammlungen  anbetrifft. 

Hei  nach  verwirft  nun  alle  bisherigen  ErkU* 
rangsverauche  und  verrnuthet  folgende  Analegnng: 

}.  Dio  Sammlung  des  Augustus  war  tu  einem 
seiner  Landhäuser  zu  Capri,  nicht  in  dem  Palaste 
(nach  Kadaillac)  oder  der  Bibliothek  (nach 
lihone)  dea  Palatin  aufgestellt. 

2.  Dieselbe  umfassio  weder  puliolithische  Stein* 
gerithe  (nach  Nadaillao,  Rhone  und  llamy), 
noch  Bronzewaffeu  (nach  Evans),  sondern 

3.  die  grossen  Knoebeu  fosNiler  vorweltlicher 
Thicre.  Diesrlben  wurden  in  der  Kaiserzeit  vom 
Volke  für  die  Knoeboo  von  Riesen  oder  für  die 
Woffen  von  Heroen  angesehen.  Sueton  erkannte 
in  ihnen  die  Ueberreatu  von  Tbieren. 

4.  Es  spricht  nichts  dafür,  dass  Augustus  sich 
selbst  mit  der  Ausgrabung  dieser  Fnodobjecte  ab* 
gegeben  habe  (nach  Rossi  und  Hamj). 

Nicolaus  Seeland;  Kasbgarieu  und  dio 
Uebergänge  des  Tienschan.  Reisenotizen. 
Fortsetzung.  III.  Kasbgar.  8.  37  bis  74.  Ver- 
fasser, dem  es  nicht  an  scharfer  Beobachtungsgabe 
mangelt,  schildert  uns  Land  und  Leute  vou  Kash* 
gar  nach  eigener  Anschauung.  Er  führt  uns  in 
ansprechender,  einfacher  Schilderung  die  Sitten 
und  Gebräuche  seiner  Kinwohner,  ihre  intellcctu* 
eilen,  moralischen  und  socialen  Kigenschaften,  ihre 
iuduKtriellen  Erzeugnisse  u.  a.  m.  vor  Augeu. 
Leider  ist  hierbei  ein  Capitel  zu  kurz  weggekom- 


inen,  das  gerade  den  eigentlichen  Anthropologen 
sehr  intere&siren  dürfte:  die  anatomische  Seite  der 
Bevölkerung  von  Kasbgar.  Soviel  Seeland  hier- 
über sagt,  wollen  wir  kurz  hier  wiedergeben. 

Der  ethnographische  Typos  von  Kasbgar  stellt 
sich  aU  die  Mischung  zweier  Elemente  dar:  der 
Hutoebthonen  Arier  und  der  eingewanderton  Mon- 
golen. Der  Urtypus  ist  luitbin  der  arische.  Zu 
ihm  gesellten  sich  zuerst,  von  Osten  her,  die 
Geutachen  oder  Juetschen,  ein  türkiHcher  Volks* 
Htamm,  der  dein  grossen  Zweige  des  Mongolen- 
stanimes  angehörte,  aus  dem  auch  die  Jakuten, 
Tungusen,  Kirgisen,  Tataren  und  eigentlichen 
Türken  hervorgingen.  l)er  türkische  Typus  stand 
ursprünglich  dem  mongolischen  Typus  sehr  nabe; 
durch  zahlreiche  Kreuzung  mit  kaukasisohen  Ele- 
menten aber,  der  er  während  seiner  Wanderung 
von  Asien  nach  Europa  ausgesetzt  war,  entfernte 
er  sich  von  diesem  so  sehr,  dass  die  heutigen 
Türken  den  .Ariern  nicht  unähnlich  geworden  sind. 
Den  Geutschen  folgten  später  andere  Völker  eben- 
falls mongoliscber  Abstammung.  Der  inongoliscbH 
Typus  ist  bomit  bei  der  heutigen  Devölkening  von 
Kasbgar  der  vorherrschende. 

Seeland's  authropolugUchc  Messungen  be- 
Hchrauken  sich  auf  30  Personen,  ausschliesslich 
Bauern  und  Handwerker.  Ihr  Hesnltst  ist  folgen- 
des: Die  Körpergrösse  beträgt  1650  bis  1670  mm, 
entspricht  somit  der  Durcbachnittsgrösse  der  Rassen 
von  mittlerem  Wuchs.  Die  Form  des  Kopfes  ähnelt 
der  des  Kirgisenkopfes:  stark  brachycephaier  Typus 
mit  wenig  entwickeltem  Hinterhanpt.  Der  Index 
cephalicus  stellt  sich  im  Durchschnitt  auf  86.0. 
Das  Gesicht  weist  bei  einigen  charakteristische  Züge 
der  kankasiseben  Kasse  auf;  bei  den  meisten  dagegen 
verrfktb  vn  mongolische  Abstammung:  vorsprin- 
gende  Backenknochen,  wenig  Dari,  oft  dicke  Nase 
und  dicke  Lippen.  Die  gerade  gerichteten  Augen 
sind  von  mittlerem  Umfange;  ihre  Farbe  ist  meistens 
braun  oder  hellbraun.  16,6  Proc.  besasson  graue 
Augen.  Bei  den  meisten  Personen  ist  die  Bart- 
uud  Haarfarbe  dunkel ; der  Bartwuchs  selbst  ist 
mässig.  Das  Kolorit  der  Haut  ist  schwarzbraun. 
aber  ohne  von  dem  Gelb  der  Chinesen  etwas  zu 
besitzen.  An  Jungen  Krauen  kann  man  öfters 
einen  sehr  zarten,  weissen  Teint  beobachten;  be- 
sonders die  Frauen  von  Kutsebi  zeichnen  sich 
durch  ihre  Schönheit  und  frische  Hautfarbe  aua 

Wie  schon  am  Eingänge  hervorgehoben,  finden 
sich  in  der  Bevölkerung  von  Kasbgar  kaukasische 
und  mongolische  Merkmale  vertreten.  Die  Form 
des  Kopfes  und  der  abstehenden  Ohren,  die  Be- 
schaffenheit des  Bartes  und  zum  Theil  auch  die 
Breite  des  Gesichte«  erinnern  hei  den  einen  an 
die  Mongolen;  ovales  und  regelmässiges  Gesicht, 
gerader  und  schön  geformter  Mund,  feingpformte 
Nase,  grosse  Augen,  hoher  Wuchs  hei  anderen  an 
die  Arier. 
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SöreQ  Hanaea:  Dia  R&sae  vou  Laj^oa 
Santa  S.  74  hie  77.  In  deu  Höhlen  von  Lagoa 
Santa  (Provina  Minan  Geraet  in  UrasUien),  a.  B. 
Lapa  da  Lagoa  di  Sumidoura,  Vcrmelha,  Hraga, 
Escrivania,  Bahn  und  Cerca  grande,  hettonders  aber 
in  der  zaerst  genannten,  fand  Lood  eine  grosse 
Anzahl  inenachltcber  Skelettreste,  mit  deren  Kassen- 
hestimmuog  Hansen  sich  im  vorliegenden  Auf» 
aatxe  beschäftigt. 

Die  fossilen  Schädel  von  Lagoa  Sauta  bieten 
mit  einer  einzigen  Ansnahme  einen  einheitücheu 
Typns  dar.  Hansen  schildert  sie  als  dolicho- 
cephal,  hypsistenocepbal,  progn&th,  mesoprosop, 
niega»ein,  uiesorfain  und  phenozyg.  Dieser  Typus 
entspricht  vollständig  dem  des  Papua.  Seine  Ein- 
heitlichkeit wördc  demnach  der  von  Quatrefages 
aufgestollten  Theorie  als  SttUze  dieuen,  wonach 
sich  einst  über  den  ffröMten  Tbril  Südamerikas  eine 
dolicboco]>hale  Urrasse  ansgebreitet  habe,  die  sich 
später  mit  brachyccpbaleu  Elementen  vermischte. 


Leider  fehlen  an  den  Fuudeu  von  Lugoa  jedwede 
Auhaltspunkte  für  ihre  AUerslK'Stiintuuug.  Weder 
Thierknocheo , noch  sonstige  Leitfossilien,  wie 
Steingerätbe  etc.,  fanden  sich  in  der  Umgebung 
der  Skelettreste.  Trotzdem  bleibt  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  dieselben  in  eine  sehr  hohe  Zeit 
zurückreicben. 

Von  sonstigen  anatomUchen  Eigenschaften  seien 
die  sehr  häufige  Durchbohrung  des  Olecranon,  die 
Krümmung  des  Kllenbeinkuochens.  die  starke  Ent- 
wickelung der  linea  aspera,  sowie  das  Auftreten 
des  dritten  Trochanters  am  Oberschenkel,  schlioes' 
lieh  die  Plaiyknemie  der  Tibia  als  besonders  wich- 
tig erwähnt.  Ausserdem  besass  die  Rasse  von 
Lagoa  eine  kleine,  aber  kräftige  Statur,  ähnlich 
der  der  Papuas. 

S.  7S  bis  128:  Referate  aus  der  französischen 
und  freindländischen  Literatur,  Verschiedenes  und 
Bibliographie. 


Digifized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


\\wxN\Aiiv"uv 


*/'  "lü- 

'1  <^j 


\\\\\S 


ZüA^.€/isi  ff.dt. 


Digitized  by  Googl 


Digitized  by  Google 


i 


Digitized  by  Coogle 


Taf.VI 


Digitized  by  Gooole 


Digitized  by  Google 


VI. 

Kritische  Betrachtungen  der  bisherigen  Berichte  über 
die  Niederkunft  bei  den  Naturvölkern. 

Von 

F-  Winokel,  Mflnchen. 


Hochverehrte  Anweeende! 

Im  Laufe  nnseres  Jahrhundert«  hat  sich  in  Folge  der  Enulhlnngen  von  Reisenden  und 
Aeizten  immer  allgemeiner  die  Ansicht  verbreitet,  da««  die  Frauen  der  sogenannten  Natur- 
völker noch  in  der  glücklichen  Lage  seien,  ihre  Kinder  naturgemäs«,  d.  h.  leicht,  rasch  und 
ohne  Schmerlen  nur  Welt  zu  bringen,  während  überall  da,  wo  «ich  eine  gewisse  Cultur  Eingang 
verschafft  habe,  das  menschliche  Weib  in  Folge  ihrer  schädlichen  Einflüsse  weit  langsamer  und 
mit  grösseren  Gefahren  und  Schmerzen  gebären  müsse.  Ja,  man  glaubt  sogar  schon  so  weit 
gekommen  zu  sein,  die  Länge  der  Gebnrtsdauer  nach  dem  höheren  oder  geringeren  Grade  von 
Uncultur  oder  Cultur  verschieden  bestimmen  zu  können.  Nun  kann  aber  nicht  dringend  genug 
davor  gewarnt  werden,  so  weit  gehende  Schlüsse  aus  Beobachtungen  zu  ziehen,  die  äus-serst 
gering  an  Zahl,  unter  absonderlichen  Verhältnissen,  ja  zum  grossen  Theil  von  Personen  gemacht 
wurden,  welche  entweder  Laien,  oder  zwar  Aorzte,  aber  mit  den  hier  zu  bcurtheilenden  Vor- 
gängen zu  wenig  bekannt  waren,  um  über  deren  regulären  oder  irregulären  Verlauf  ein  sicheres 
Urthcil  abgeben  zu  können. 

Meine  Herren,  ein  Arzt,  der  mch  nicht  einigermaassen  eingehend  mit  der  Geburtshülle 
beschäftigt  bat,  ist  nicht  ohne  Weiteres  als  oompetenter  Kritiker  in  dieser  Beziehung  anznseben. 
Es  handelt  sich  hier  eben  um  Processc,  welche  die  Frauen,  die  Familien,  Gemeinden  und 
Völker  soviel  als  möglich  mit  Dunkel  umhüllen,  zu  denen  sie  dem  Manne  ebenso  wie  dem 
Ante  nach  Kräften  den  Zutritt  erschweren;  um  Vorgänge,  deren  Beobachtung  in  vieler  Bezie- 
hung Schwierigkeit,  viel  Zeit  und  Geduld  erfordert  und  wolobc  nur  in  sehr  grosser  Zahl  gemacht 
uns  zur  Aufstellung  allgemeiner  Regeln  berechtigen. 

Wenn  Sic  mir  also  gestatten  wollen,  an  der  Hand  meiner  Erfahrungen  Ihnen  eine  Kritik 
der  bisherigen  Behauptungen  — denn  anders  sind  viele  der  gegebenen  Berichte  gar  nicht  zu 
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nennen  — über  den  GebnrtÄVcrlaaf  bei  den  sogenannten  Naturvölkern  zu  geben,  bo  müssen  wir 
zuerst  einen  kurzen  UcbcrbUck  über  den  natürlichen  Geburtaverlauf  überhaupt  zu  gewinnen 
suchen.  Der  Anfang  der  Fruchtausstossung  ist  oft  schwor,  d,  h.  nicht  nach  Minuten  und 
Stunden  festzustellen,  weil  die  Grenze  zwischen  der  Schwangerschaft  und  Gehurt  nicht  immer 
zeitlich  genau  zu  ermitteln  ist,  indem  die  Gebärmutter  bereits  von  der  Mitte  der  Schwanger- 
schaft an  Zusammenziehungen  erkennen  lässt,  welche  als  Vorläufer  der  Wehen,  aber  noch 
schmerzlos,  doch  die  Eröffnung  des  untersten  Theils  der  Gebärmutter  bereits  in  einer  Weise 
präpariren,  dass  die  Schwangere  keine  Ahnung  davon  hat,  wie  bald  sie  von  der  Geburt  des 
Kindes  überrascht  werden  kann.  In  den  drei  Perioden,  welche  wir  nun  in  dem  regeb 
massigen  Gehurtsverlauf  unterscheiden,  der  Kröffnungsperiode,  in  welcher  die  weichen  Geburts- 
wege bis  zu  Kindskupfdicke  dilatirt  werden,  der  Austreibungsperiodo,  in  welcher  der  kindliche 
Körper  ganz  aus  der  Gebärmutter  und  Scheide  ausgestossen  wird  und  der  NachgeburtspericKle, 
während  welcher  Nabelschnur,  Mutterkuchen  und  Eihäute  geboren  werden  — beobachten  wir, 
dass  die  Wehen  sich  allmälig  immer  mehr  entwickeln  und  an  Stärke  und  Dauer  und  durch  die 
Mitwirkung  der  Bauchpresse  in  der  zweiten  Periode  wesentlich  gewinnen.  Neben  den 
Wehen  spielt  bei  der  Ent'eiterung  der  mütterlichen  weichen  Wege  die  durch  das  Fruchtwasser 
gefüllte  Eihautblase  eine  wichtige  Rolle;  sie  springt  für  gewöhnlich  erst  im  Laufe  der  zweiten 
Periode.  So  lange  das  Fnichtwasser  erhalten  ist,  rückt  der  Kindeskörper,  sobald  der  Mnttcr- 
mund  auf  etwa  8 cm  erweitert  ist,  unter  allseitig  gleiohmässigcm  Druck  stehend,  unter  bestimmten 
von  dem  Becken  und  den  Weichtheilen  abhängigen  Bewegungen  vorwärts  und  dehnt  bei 
rechtzeitigem  Blasensprung  die  äusseren  Geschloohtstheile  nach  und  nach,  je  allm&Uger 
um  so  scheuender,  aus.  Die  Dauer  der  einzelnen  Perioden  ist  bei  Erst-,  Mehr-  und  Vieb 
gebärenden  verschieden.  Spiegelberg,  ein  ausgezeichneter  Gynäkologe,  berechnete  bei 
500  Geburten  für  Erstgebärende  die  ganze  Geburtsdanor  auf  17,  filr  Mehrgebarende  auf 
IOV4  Stunden.  Wir  fanden  bei  1000  Geburten  völlig  aasgetragener  Kinder  hier  in  Hünohon 
für  die  Eröffnungsperiode  14Vi  Stunden,  für  die  Austreibung  D/4  und  für  die  Nach- 
geburlsperiode  D/t  Stunden,  im  Ganzen  also,  ohne  Rücksicht  auf  Erst-  oder  Mohrg^boit, 
17*/4  Stunden. 

Der  Verlauf  der  zweiten  Periode  bängt  von  dem  der  ersten  sehr  wesentlich  ab  und  ebenso 
der  der  dritten  von  dem  Verlauf  der  beiden  vorhergehenden.  Da  mit  der  völligen  Aosstossung 
der  Frucht  jede  stärkere  Erschlaffung  der  Gebärmutter  durch  Wiedereröffnung  der  Adern, 
welche  an  der  Stelle  durchrissen  wurden,  wo  der  Mutterkuchen  saas,  die  Nenentbundune  in  sehr 
grosse  Verblutungsgofahr  bringen  würde,  so  muss  die  Kraft,  der  Gebärmutter  und  der  Banchpresse 
gerade  gross  genug  sein,  um  den  Widerstand,  welchen  ihnen  Kindeskörpor,  Weichtheile  und 
Becken  bieten,  allmälig  und  ohne  Erschöpfung  zu  Übenrinden,  und  es  ist  solbttverständlicb,  dass 
auch  die  Dehnung  muscnlöser  und  sehniger  Gebilde,  wie  sic  am  Beckenbodon  sich  in  grosser 
Menge  finden,  dass  der  ganze  Damm  und  dessen  Umgebung  nur  dann  auf  eine  für  den  Kopf 
erforderliche  Peripherie  von  32  cm  zum  ersten  Male  gebracht  worden  kann,  wenn  die  Dehnung 
keine  zu  überstürzte,  keine  zu  ruckweise,  sondern  eine  langsam  drehende  ist  und  mit  AusnuUnng 
jeder  dehnbaren  Falte  geschieht-  Ist  das  einmal  ohne  Schaden  geschehen,  so  genügt  das  meist 
für  immer.  Andererseits  wird,  wie  die  Hebammen  sagen,  keiner  Kreisaenden  etwas  erspart; 
brauen,  deren  Niederkunft  solir  rasch  verlief,  leiden  dafür  gewöhnlich  noch  eine  Reiho  von  Tagen 
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an  Ulnger  dauernden  und  schmerxbafteren  Nachweben,  aU  solche^  bei  denen  der  Hergang  ein  melir 
glcicbmia^iger,  nicht  uben*tünrter  gewesen  ist.  Der  Erfolg  der  Niederkunft  für  Mutter  und  Kind 
wird,  abgesehen  von  dem  Körperxustande  der  Kreissenden,  welcher  die  Kraft  der  Weben  und  das 
Vermögen,  sie  zu  verarbeiten,  einigermaassen  beeinflusst,  von  Seiten  der  Mutter  bedingt,  erstlich 
durch  die  BettchaATeDheit  der  weichen  imd  knöchernen  Geburtawege,  über  welche  die  hier  mit* 
gebrachten  Abbildungen  von  Gefriersohnitten  schwanger  und  kreissend  verstorbener  Personen 
Ihnen  einen  Einblick  gewähren  sollen.  Sic  erkennen  darauH  unter  Anderem,  wie  merkwürdig 
genau  die  Grösse  und  die  Form  des  kindlichen  Kopfes  einer  ausgetrageneu  Frucht  mit  den 
Raumverlialtnissen  der  mütterlichen  Wcichtheilo  und  des  Beckens  übercinstimmt.  Ausser  der 
Beschaffenheit  der  eigentlichen  Sozualorgano  kommen  für  den  Geburtsverlauf  auch  die  der 
Nachbarorgane,  der  Blase,  dos  Mastdarms,  ferner  der  Därme,  Nieren  und  Leber,  weiter  auch  die 
der  Wirbelsäule  in  Betracht,  welch  letztere  gewöhnlich  an  der  hinteren  Wand  der  schwängern 
Gebärmutter  einen  Eindruck  bewirkt. 

Von  Seiten  des  Kindes,  welches  am  normalen  Ende  der  Schwangersclmfl  ein  Durch- 
schnittsgewicht von  8275g  und  eine  mittlere  Länge  von  50cm  hat,  spielt  die  Lage  die  wichtigste 
Rolle.  Bei  allen  CuUurvölkem,  von  denen  Millionen  von  Beobachtungen  vorliegen,  ist  diese  in 
circa  95  Proa  eine  Kopf-,  in  etwa  4 Proc.  eine  Beckeoend-,  in  0,5  Proc.  eine  Gesichts-  und  in 
0,5  Proc,  eine  Schieflage;  die  Differenzen  zwischen  den  Frauen  der  rerschie<lenen  C\ilturvölker 
sind  in  dieser  Beziehung  sehr  gering.  Dass  eine  fehlerhafte  Haltung  der  kindlichen  Extremi- 
täten zum  Rumpfe,  wobei  dieselben  neben  dem  Kopf  herabgeglitUm  sind,  den  Geburtsverlauf 
benaohtheiligen  muss,  werden  Sie  nach  diesen  Abbildungen  selbstverständlich  linden.  Die 
Grösse  des  Kopfes  macht  allein  noch  keine  Erschwerung,  denn  die  Knochen  können,  was 
liänfig  vorkommt,  durch  mangelhaRe  Verknöcherung,  ferner  durch  grosse  Nähte  und  Fontanellen 
nachgiebiger  wie  gewöhnlich  sein.  ^ Von  Seiten  der  Nabclschnnr  kommt  deren  Länge, 
welche  im  Mittel  51  cm,  ihre  Einsenkungsstelle  an  der  Nachgeburt,  ihre  Schwere  und  ihre  Lago 
in  Betracht.  Umschlingungen  derselben,  gewöhnlich  um  den  Hals  des  Kindes,  kommen  in 
20  bis  25  Proc.  aller  Geburten  vor  und  in  0,6  Proc,  Vorfälle  der  Schnur  neben  dem  vorliegenden 
Kindestheil,  so  dass  durch  Nabelschnurdnick  und  Kohlensäureintoxication  snb  partu  fast  1 Proc. 
aller  Kinder  zu  Grunde  gehen.  — Der  Mutterkuchen,  welcher  gewöhnlich  an  der  vorderen 
oder  hinteren  Wand  der  Gebärmutter  sitzt  und  15  bis  20cm  an  Grösse,  Vs  de»  kindlichen 
Gewichts  an  Schwere  zeigt,  kann  durch  seine  Grösse,  durch  tiefen  Sitz  auf  dem  inneren  MuIKt- 
mnndo  und  durch  vorzeitige  Lösung  bei  richtiger  Anheftungsstellc,  das  mütterliche  und  kindliche 
Loben  in  die  höchste  Gefahr  bringen. 

SchliessHoh  vermögen  auch  Fruchtwasser  und  Eihäute,  von  denen  das  ersterc  nach 
unseren  Wägungen  im  Mittel  1300  g beträgt,  aber  von  wenigen  Esslöffeln  bis  zu  20  Litern  an 
Menge  variin  und  die  letzteren,  welche  zu  resistent,  aber  auch  zu  leicht  zerreisslich  sein 
können,  ebenfalls  naebtbeiligen  Einfluss  auf  den  Geburtsverlauf  auszuüben. 

Sie  werden  ans  diesem  kurzen  Ueberblick,  dessen  wir  uns  nun  zur  Vergleichung  bedienen 
müssen,  schon  erkennen,  verehrte  Anwesende,  dass  ein  grosser  Theil  dieser  Factoren  mit  einem 
mehr  oder  minder  hoben  Grade  von  Cultur  absolut  nichts  zu  thun  hat  und  also  den  nahe- 
liegenden Schluss  daraus  ziehen,  dass  dieselben  — > wie  seitens  der  Mutter  die  Bildung  der 
weichen  Geburtswege,  die  Gröno,  Lage,  Haltung  des  Kindes,  die  Beschaffenheit  der  Nabel- 
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schnür,  Nachgeburt  und  Eihäute  — auch  bei  den  ürvölkcrn  vielfacho  Variationen  teigen  und 
alle  möglichen  Anomalien  darbieten  können. 

Prüfen  wir  non  einmal,  wie  weit  die  Natur  die  zahlreichen  Hindernisse,  welche  ihr  bei 
ihren  Kxpulsionsbestrebungen  in  den  Weg  treten,  zum  Besten  von  Mutter  und  Kind  über- 
windet, BO  wollen  wir  zur  Beantwortung  dieser  Fragen,  den  (leburtsvorlauf  bei  don 
Frauen  eines  Volkes  heranziehen,  welches  unzweifelhafl  schon  seit  Jahrhunderten  auf 
der  höchsten  Cnlturstufe  steht,  nämlich  bei  den  Franzosen;  ich  wähle  diese  gerade,  weil  bei 
ihnen  die  Cultur  sicher  auch  in  die  unteren  Classen  der  Bevölkerung  am  meisten  eiiigedrungen 
ist.  Im  Hotel  Dien  in  Paris  beobachtete  die  ausgezeichnete  Oberhebamme  Lachapelle  in  den 
Jahren  1803  bis  1811:  156S2  Entbindungen;  von  diesen  verliefen  natürlich  16380,  künstlich 
nur  271  oder  nur  1,7  Proc.;  darunter  wurden  zwar  nur  14  963  oder  90,6  Proc.  Kinder  lebend 
geboren,  aber  von  den  todtgeborenen  689  waren  640  schon  vor  der  Geburt  abgestorben,  so  dass 
nur  149  oder  noch  nicht  ganz  1 Proc.  (0,97  Proc.)  während  der  Geburt  zu  Grunde  gingen. 
Einen  grossartigeren  Beleg  für  das  wunderbare  Walten  der  Natur  kann  man  wohl  kaum  beibringen 
und  es  ist  schwerlich  zu  erwarten,  dass  irgendwo  bei  den  Naturvölkern  die  Resultate  noch  besser 
als  diese  sein  könnten. 

Geben  wir  dagegen  75  Jahre  weiter  und  betrachten  dieselben  Verhältnisse  im  Königreiche 
Bayern,  so  6ndon  wir,  dass: 
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Hieraus  ergiebt  sich  also  die  übcrrascheivde  Tbatsache,  dass  nicht  bloss  die  operative  Beendi- 
gung der  Geburten  mehr  als  zwei-,  ja  fast  dreimal  so  häu6g,  wie  bei  der  Lacbapelle  Vorkommen, 
sondern  dass  deren  Procentsatz  auch  noch  deutlich  von  Jahr  zu  Jahr  wächst,  während  die 
Procentzahl  der  dabei  lebendgeborenen  Früchte  keineswegs  grösser,  also  das  Resultat  für  die 
Kinder  nicht  besser  geworden  ist-  Die  Mortalität  der  Mütter  lässt  sich  aus  verschiedenen 
Gründen  nicht  vergleichen. 

Diese  auch  in  allen  übrigen  Staaten  Deutschlands  zu  machende  Beobachtung  bängt  theils 
mit  der  zunehmenden  Zahl  der  Aerzte  in  Stadt  und  Land,  theils  mit  der  von  Floss  und 
Anderen  naebgewiesenen  Häufigkeit  von  Luxusoperationen,  namentlich  Zangenanwendung 
und  Nacbgeburtslösungen  zusammen.  Sie  ist  aber  leider  auch  auf  don  Umstand  zurückzuführen, 
das.«  viele  Aerzte  das  Walten  der  Natur  nicht  genügend  kennen,  um  die  hierbei  imerlässliche 
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GedulJ  ru  bewahren.  Unsere  Aufgabe  als  Kliniker  bei  der  Ausbildnng  von  Aeraten  rum  Besten 
von  Mutter  und  Kind  einer  solchen  unerlaubten  Operationslust  vorrubeugen,  ist  keine  leichte  und 
dankbare;  allerdings  tragen  wir  selbst  einen  Theil  der  Schuld  daran;  worden  doch  gerade  zu  der- 
selben Zi'it,  in  welcher  die  Lachapelle  die  obigen  Beobachtungen  machte,  von  dem  berühmten 
Geburtshelfer  Friedrich  Benjamin  Osiander  in  der  Göttinger  Frauenklinik  von  700  Geburten 
400  künstlich  beendet!  Obwohl  mit  Osiander  gleichzeitig  Johann  Lucas  Boer,  ein  ge- 
borener Bayer  und  Director  des  grossen  allgemeinen  Wiener  GcbärbanscB,  in  welchem  damals 
jährlich  1500  bis  2000  Geburten  stattfanden,  gegen  jene  Ojrcrationslust  unermüdlich  kämpfte, 
obwohl  er  an  seinem  grossartigen  Material  das  Walten  der  Naturkräfte  in  ausgezeichneter  Weise 
demonstrirte,  und  auch  nur  1,8  l’roc.  aller  Geburten  operativ  iMiendete,  so  fand  er  doch  bei 
Weitem  weniger  Anklang  als  der  Krstere,  und  die  bedenklichen  Lehren  Osiander’s  machen 
sich  leider  noch  bis  in  unsere  Tage  fühlbar.  Hier  haben  wir  also  allerdings  die  schlimmen 
Folgen  einer  Hypercultnr  vor  uns,  nur  liegen  sie  nicht  im  gebärenden  Weibe,  sondern  im 
Geburtshelfer. 

Glacklichcrweisc  ist  ca  nicht  überall  so  und  zum  Beweise  dafür  können  wir  die  erfreuliche 
Thataache  anführen,  dass,  obwohl  in  die  grossen  Gebärhäuaer  nicht  bloss  eine  bei  Weitem  grössere 
Zahl  erkrankter  Personen  und  sehr  viele  deslialb  als  Kreiasende  transportirt  werden,  weil  fehler- 
hafte Zustände  bei  ihnen  gefunden  oder  schon  geburtsbolfliche  Operationen  vergeblich  versucht 
wurden,  dass  trotzdem  nicht  bloss  die  Operationszilfer  derseil>en,  sondeni  auch  die  Morbidität 
und  Mortalität  der  Mütter  — Pank  der  immer  mehr  cultivirten  Asepsis  — hinter  deijcnigen 
der  Privat]>raxis  merklich  zurflckbleibt.  Heutzutage  sterben  im  Wochenbett  nur  4 bis  3 von 
Tausend  Wftchnerinnen  und  nur  die  Hrdfle  dieser  Zahl,  also  2 bis  3 am  Kindbettfieber. 

Nach  dieser  unvermeidlichen  Präparation  meiner  verehrten  Zuhörer  wenden  wir  uns  nun  zu 
unserem  Thema,  zu  den  Angaben  über  die  Geburten  der  Urvölker  und  werden  als  Quellen 
hauptsächlich  die  Werke  von  Engelmann  und  Ploss,  ferner  von  Krebel,  Pechucl- 
Loesche,  Fritsch,  Ratzel,  Wernich  und  Nansen  benutzen.  Kngelmann’s  Werk  gründet 
sich  atif  eine  kleine  Schrift  von  Goodell,  dann  auf  seinen  Briefwechsel  mit  hervorragenden 
Geburtshelfern  fremder  Länder,  mit  Reisenden  und  amerikanischen  Aerzten,  endlich  auf  die 
Resultate  der  Beantwortung  von  Rundschreiben  an  die  ärztlichen  Beamten  der  amerikanischen 
Armee  und  an  die  Aerzte  der  indianischen  Agenturen. 

Von  vornherein  will  ich  bemerken,  dass,  da  ich  früher  schon  einmal  die  Ehre  hatte. 
Ihnen  einen  Vortrag  über  die  Lagerung  des  gebärenden  Weibes  zu  Iialten,  ich  diesmal  diese 
el>eusowenig  wie  die  Präparation  für  den  Gcburtsact  berücksichtigen,  sondern  nur  von  dem 
Geburtsverlauf  und  der  Hülfe  dabei  sprechen  werde. 

Engelmann  und  Ploss-Bartcls  prüfen  zunächst  den  Werth  ihrer  Gewährsmänner  und 
sagen  mit  Recht:  dass  leider  die  Reisenden  im  geburtshülflichen  Fache  zumeist  nicht  genügend 
vorgebUdet  seien,  um  wirklich  Nutzbares  beobachten  und  Imrichtigen  zu  können.  Manche 
Missionäre  hätten  daher  seihst  erklärt,  dass  es  böclist  wünschenswerth  für  sie  sei,  such  die 
Geburlshülfe  praktisch  ansznüben;  die  von  der  Berliner  Mission  Auszusendeuden  erhalten  auch 
bereits  Unterweisung  auf  naturwissenschaftlichem  und  medicini.schem  Gebiete.  Engelmann 
hebt  ausserdem  hervor:  Da  die  Indianer  im  Punkte  des  Geschlechtslebens  sehr  verschwiegen 
seien  und  die  Aerzte  nur  in  den  verzweifeltsten  Fällen  und  selbst  dann  ungern  zuzögen,  so  halx- 
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er  von  den  Agenturftrzten , welche  selbst  höchst  selten  einer  Geburt  bei  benachbarten 
Indianern  beiwohntenf  nur  wenig  über  Geburtsstörungen  daselbst  erfahren  können, 
dann  aber  fahrt  er  fort:  die  mannhafte  Gesundheit  und  Besebafienheit  der  indianischen  Frauen 
lasse  erwarten  (sic!),  dass  Unfälle  nicht  leicht  bei  ihnen  vorkümen.  Was  also  au  beweisen 
wäre,  das  wird  hier  als  selbstverständlich  vorausgesetat 

Bei  solcher  Sachlage  haben  denn  auch  Angaben  wie  die  folgenden  wenig  Werth.  Ein  Am, 
erzählt  Kngelmann,  er  uisse  nichts  von  einem  Erkranken  and  ebensowenig  von  einem  Tode 
Im  Wochenbett  während  eines  achtjährigen  Aufenthaltes  unter  den  Cana*  Indianern  und  ein 
anderer  College,  welcher  vier  Jahre  in  Oregon  lebte,  kannte  keine  Unregelmässigkeit  aus  der 
Geburtszcit;  seine  bedeutendste  Operation  war  das  Sprengen  der  Blase!  TroUdem  kommt 
Engclmann  betreffs  der  Niederkünfte  der  Indianerinnen  eu  folgenden  Resultaten,  die  an  Be* 
Btimmthcit  gar  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen  und  auf  die  wir  näher  eingehen  müssen,  weil 
sie  uns  den  einzigen  Anhaltspunkt  zu  genauen  Vergleichen  bieten,  da  sie  wenigstens  bezQgUch 
der  Geburtsdauer  ganz  bestimmte  Zahlen  enthalten.  Engelmann  sagt: 

Bei  den  Urvölkern  finden  wir  noch  natürliches  Gebären,  die  Niederkunft  ist  eine  kurze 
oder  leichte  Arbeit,  wenig  oder  keine  Zufälle,  wenig  oder  keine  Ermattung,  trüben 
das  Büd. 

Die  Modoo-Indiancrin,  noch  wenig  von  dem  Hanobo  des  sogenannten  feineren  Lebens 
angekränkelt,  bringt  bei  dieser  Anstrengung  eine  Stunde',  oft  nicht  einmal  so 
lange  zu. 

Die  Sioux«,  die  KutenaiS',  die  Santi-lndianerin  verbraucht  länger,  doch  nicht 
über  2 bis  3 Stunden. 

Für  die  nrsprüngliohon  Bewohnerinnen  Nordamerikas  sind  2 Standen  die 
mittlere  Dauer. 

Die  Leidensepoohe  ist  fast  von  derselben  Länge  bei  der  Afrikancrin,  der  Süd- 
Inderin,  der  Bewohnerin  der  Antillen,  der  Caralbcn,  der  Andamanen  und 
der  australischen  Inseln,  sowie  anderer  wilder  Nationen. 

Dazu  bemerkt  der  Ilcnuisgeber  llennig: 

Eine  Japanerin,  welche  in  Leipzig  niederkam,  bedurfte  einer  Geburtszeit  von  nur 
l'/i  Stunden. 

Sobald  die  Verfeinerung  anfangt,  dehnt  sich  die  Zeit  der  Geburt  länger  hinaus: 

Die  halbgebildete  Mexikanerin  braucht  3 bis  4 Stunden  zur  Niederkunft; 
andere  halbcivilisirte,  sowie  alle  mit  den  WeUsen  in  nähere  Berührung  kommenden 
Frauen  haben  durchsohnittlicb  (?!)  ebenso  viel  Zeit  nöthig. 

Alle  diese  Behauptungen  sollten  nun  selbstverständlich  durch  irgend  welche  Zahlcnbelcge 
erhärtet  sein,  allein  nach  solchen  sucht  man  vergebens  in  dem  ganzen  Werke;  ja  cs  sind  nicht 
einmal  die  Namen  derjenigen  Aerzte  genannt,  auf  deren  Beobachtungen  sich  solche  Schlüsse 
.aufbauen  Uensen.  Da  dieselben  aber  auch  in  der  2.  Auflage  des  Ploss’schcn  W'crkcs,  welche 
Bartels  herausgab,  aufgenommeu  worden  sind,  so  müssen  wir  zu  erklären  versuchen,  wie 
dieselben  entstanden  sind  und  wie  sio  allenfalls  verstanden  werden  können.  Wenn  man  eine 
Frau  der  ärmeren  Stände  fragt,  wie  lange  ihre  letzte  Niederkunft  gedauert  habe,  so  hört 
man  auch  bei  uns  sehr  häufig  die  Antwort  Vi>  Vsi  V4  höchstens  1 Stunde;  unter  dieser  Zeit 
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wird  aber  von  ihr  nicht  etwa  die  ganze  Zeit  der  Schmerzen,  sondern  nur  die  Zeit  der  Ans- 
treibungS[M;riode,  d.  h.  die  Zeitdauer  der  Presswehen,  in  welcher  die  Kreissende  die  Vorwärts- 
bewegung des  Kindes  verspürt,  gemeint.  Wenn  wir  mit  dieser  Angabe  unsere  Beobachtungen 
über  die  Dauer  der  2.  Periode  bei  1000  ausgetragenen  Früchten  vergleichen,  so  fanden  wir 
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Sie  entnehmen  darans,  dass  weder  die  halbgebildete  Mexikanerin  noch  die  Afrikanerin  oder 
die  Indianerin  vor  der  deutschen  Frau  etwas  voraus  hat 

Andere  geben  anf  dieselbe  Frage  die  Daner  der  Geburt  bis  zur  vollendeten  Geburt  des 
Kindes,  also  ohne  die  Nachgeburtsperiode  an.  Lassen  wir  letztere  weg,  so  verkürzt  sich  auch 
bei  uns  die  ganze  Ziffer  um  1 Stunde  30  Minuten,  es  bleiben  aber  immer  noch  nur  15  Stunden 
45  Minuten  als  Durchschnitt;  aber  unter  den  1000  wiederholt  erwihnten  Eireissenden  in  nnserer 
Klinik  waren  dann  schon 

39,  deren  1.  und  2.  Periode  nur  3 bis  4 Stunden  währte  und 
21,  n 1-  B 2.  n „ 2 „ 3 „ s j« 

sl*«2.  „ „1„2  „ „ und 

8,  „ 1.  „ 2.  „ „ 0 „ 1 „ dauerte, 

79  = 7,9  Proc. 

Kreissende  die  also  auf  einer  Stufe  mit  der  Modoo-Indianerin  standen. 

Und  wenn  wir  endlich  mit  Rücksicht  auf  die  einzelnen  wenigen  Beobachtungen  von  Aerzten 
oder  Laien  Ober  die  ganze  Dauer  aller  drei  Perioden  uns  fragen:  giebt  es  denn  so  kurz  dauernde 
Gleburten  auch  bei  den  Cultnrvülkeni?  so  müssen  wir  sagen:  ja  gar  nicht  selten,  denn  über 
12  Proc.  aller  in  klinischer  Beobachtung  stattgehabten  Geburten  sind  auch 
bei  nns  innerhalb  6 Stunden  vollständig  beendet: 

0,8  Proc.  dauern  sogar  nur  D/4  Stunden, 
s n 7»  B 2Vi  n 

2 B B B n ^Vl  B 

^ B B B B B 

5 B B B B 6V4  B 

Ein  weit  besseres  Beweismaterial , dass  eine  grosse  Anzahl  deutscher  Frauen 
ebenso  leicht  und  schnell  wie  jene  Indianerinnen  gebären,  liefern  ans  ansserdem  die 
sogenannten  „Gassengeburten“,  d.  h.  solche,  die  ausserhalb  des  Bettes  erfolgten.  Wir 
haben  deren  im  Ganzen  275  beobachtet,  also  eine  recht  stattliche  Zahl.  Unter  ihnen  dauerte 
die  ganze  Geburt  nur 

20» 
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l Stunde  in 8 Füllen, 

1 bis  2 „ ..............23 

2 „ 3 „ . 25 

3.4.  . . 26  „ 

gleichwolii  waren  unter  diesen  Krcissenden  81  J=r  39  Proc.  Erstgebärende  und  wie  der  Durch- 
schnitt  aller  der  Gewichte  ihrer  Kinder  aeigt,  hat  die  grössere  Zahl  derselben  reife  und  aus- 
getragene Früchte  geboren.  Wir  könnten  also  mit  viel  grösserem  Itcchte,  (L  b.  mit  viel 
grösseren  Zahlen  alle  die  früher  von  Engclmann  tür  die  Frauen  der  Urvölker  beliauplcicn 
Angaben  auch  für  dio  deutschen  Frauen  als  erwiesen  betrachten.  Allein  wir  liaben  ja  zugleich 
bewiesen,  dass  es  doch  nur  Ausnahmen  sind,  die  in  */i  hU  D/i  Proc.  aller  Fülle  regolmSssig 
wiederkehnui. 

Wenn  wir  nun  auch  för  die  Indianerinnen  und  alle  viel  im  Freien  sich  bewegenden  Frauen 
der  Naturvölker  eine  gewisse  liefurderung,  d.  h.  ein  leichteres  Eintreten  derartiger  Geburten 
zugelmi  können,  so  ist  es  doch  ebenso  zweifellos,  dass  dieselben  auch  bei  ihnen  nnr 
die  Ausnahmen  bilden  worden. 

Wenn  Engelmann  die  angeblich  so  leichten  Entbindungen  der  Indianerinnen  erstlich 
dadurch  zu  erklären  versucht,  dass  sie  nur  Ihresgleichen  heiratheten,  daher  die  Früclite  einen 
den  mütterlichen  Geburtswegon  entsprechenden  Umfang  behielten,  so  kommt  das  bei  vielen 
Culturvölkeni  sehr  exclusiv  vor  und  trotzdem  finden  wir  schwere  Geburten  bei  letzteren.  Wenn 
er  ferner  sagt,  es  gäbe  bei  jenen  nur  gesunde  und  kräftige  Körper,  so  werden  wir  dio  Unnch- 
tigkeit  dieser  Beliauptung  später  beweisen,  und  wenn  er  emllich  meint,  die  tliätige  Iic)>eiiaweise 
derselben  lasse  nur  Kopf-  oder  Steisslagen  zu,  bei  Sebieflagen  sei  Mutter  und  Kind  verloren, 
so  widerlegt  die  letzte  Angabe  die  ersterc  und  die  eigene  Kritik  seiner  Gewährsinäuner 
berechtigte  ihn  in  keiner  Beziehung,  ein  Urtheil  über  das  Verhältniss  der  Kindertagen  l)ei  den 
Indiuueiiiiiten  zu  gedien.  D^issellMi  Urtheil  über  die  aufiallcnde  Leichtigkeit  der  Niederkünfle 
bei  den  verschiedensten  Naturvölkern  wird  nun  fast  ausnahmslos  von  Ueisenden  gefallt,  ich 
darf  Sic  aber  mit  der  grossen  Menge  rein  gleichlautender  Rapporte  dieser  Art  nicht  mehr 
ermfideti. 

Von  vielen  Reisenden  wird  ferner  beriehtet,  dass  die  Frauen  der  Urvölker  sich 
beim  Ueraunahen  der  Geburt  in  die  Eiusamkoit  begäben.  Auch  dieses  „in  die 
Eiii^mkeit  gohen^  ist  eine  Legende.  Ich  kann  mich  in  dieser  Beziehung  kurz  fassen,  da 
Prochownik  schon  dargetlmn  hat,  dass  noch  Niemand  ein  erstgebärendes  Weib  sieh  völlig 
allein  überlassen  gesehen  hat,  alle  solche  Beobachtungen  deuten  nur  auf  Mehrgebarende,  oder 
sind,  w'ic  wir  bei  den  sogenannten  Gasaeugebnrten  zeigen  worden,  nur  auf  Zufulligkeiten,  nicht 
auf  Absicht  oder  Mode  zunlckzuführen.  Das  facultative  AUeingobären  und  das  IlerumarlK'iten 
gleich  am  Tage  nach  der  Niederkunft  kann  aber  jeder  besehÄftigte  Geburtshelfer  auch  bei  uns 
oft  genug  erleben. 

Sehen  w'ir  nun  einmal,  welche  Anomalien  bei  den  Entbindungen  der  Fniuen  uncaltivirter 
Völker  beobachtet  worden  sind  und  welche  Mittel  man  gegen  dieselben  an  wendete,  so  sind 
Beispiele  der  allerverschiedenslen  Arten  beigebracht  Kein  Zweifel  ist  es,  dass  jene  die  Wehen- 
fehler recht  gut  kennen,  sie  wenden  Brechmittel,  Kräutcrthocs,  warme  Bader,  Streichen  des 
Leibes  und  Dampfbäder  dagegen  an.  Wohlbekannt  ist  ihnen  ferner  die  grosse  Enge  der 
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Genitalien,  sie  helfen  sich  durch  Bühnngen,  dnroh  Einschncidcn,  durch  Ansdehnen  der  Theile 
mit  der  Hand;  ebenso  sind  Vorfall  kleiner  Theile,  also  fehlerhafte  Haltung  und  Schieflagcn 
des  Kindes  bekannt;  erstere  werden  durch  ZurQckschieben  licseitigt,  letztere  keineswegs  immer 
in  roher  Weise  durch  Heransziohen  des  Kindes  an  dom  Torgefallencn  Arm  befördert,  sondern 
anch  hier  hat  das  Reiben,  Kneten  und  Zurechtschieben  des  Kindes  durch  äussere  liaudgritfe, 
jo  sogar  die  innere  Wendung  durch  Einfahren  der  Hand  z.  B.  bei  den  Kaliuackinnen  schon 
sehr  lange  Anwendung  gefunden  und  bei  den  Songaron  wurde  in  solchen  Füllen  durch  Aerzte 
anch  die  Zerstückelung  des  Kindes  mit  Messern  vurgenommen.  Dass  endlich  such  durch 
psychische  Mittel,  durch  Gebete,  Ainulcte  und  durch  Schreckerregung  f plötzliches  Abschicssen 
der  Gewelire,  Simulation  eines  Ucherfalls)  gar  nicht  selten  bei  den  Imliaiierinnon  auf  üusserste 
Anstrengung  der  Naturkräfle  hingewirkl  wird,  ist  ebenfalls  bekannt.  — Wir  entnehmen  nun 
aber  aus  all  solchen  Angaben,  die  sich  leicht  vermehren  liessen,  noch  nicht,  ob  oft  oder  wie 
liänfig  aberhaupt  solche  Anomalien  Vorkommen.  Im  Gegcntheil  sind  einzelne  Angaben,  wie  die 
des  Dr.  John  Field,  welcher  2Vi  Jahre  mit  den  Indianern  im  Oregon  lebte,  bestechend  und 
gleichsam  eine  Bestätigvmg  der  Leichtigkeit  der  Geburten,  indem  dieser  jVrzt  sagte,  er  habe  in 
dieser  Zeit  weder  einen  Fall  von  Kindbettfieber  noch  Eklampsie  oder  sonstiger  Wochenkrankheit 
gesehen  oder  gehört,  eine  Thalsache,  deren  Vorkommen  wir  jedoch  aus  manchen  deutschen 
Kliniken  von  vielen  Hunderten  von  Wochenbetten,  ja  selbst  nach  schweren  Entbimlungcn  eben- 
falls leicht  beweisen  können  — davon  noch  später. 

Orey  schildert  (cf.  Ratzel,  8.  70)  trotz  dem  bei  den  Australiern  vorhandenen  Weiber- 
mangel  (22  M.  : 17  W.  Censns  v.  187G)  das  Leben  selbst  hervorragender  Schönheiten  als  eine 
Reihe  von  Gefangenschaften  bei  verschiedenen  Männern,  klaffenden  Wunden,  eiliger  Flucht,  Miss- 
handlungen seitens  anderer  Weiber  — also  sociale  Zustände,  welche  gewiss  nicht  günstig  auf 
den  Verlauf  der  Niederkunft  wirken. 

Nun  giebt  cs  aber  drei  L'rsachen  bei  den  meisten  dieser  Urvölker,  die  mit  Bestimmtlieit 
als  in  hohem  Grade  schädlich  für  die  pueri)cralen  Procosse,  also  auch  für  die  Niederkünfte 
derselben  bezeichnet  werden  müssen  und  das  sind  crstlicb  die  dem  Weibe  so  oft  aufgebardeten 
selir  schweren  Arbeiten,  wobei  die  Misshandlungen  desselben  noch  eine  grosse  Rollo  spielen, 
denn  diese  befördern  die  Entstehung  von  plattehi  Becken  und  von  fehlerhaften 
Lagen  der  Scxualorgane,  zweitens  die  ausserordentliche  V'erbreitung  der  Fruclit- 
abtreibnng,  welche  durch  Schlagen,  Stossen,  Kneten  des  Leibes  oder  spitze  Instrumente  geschieht 
und  nur  nebenher  durch  Medicamentc  oller  Art  unterstützt  wird,  und  drittens  das  bei  so 
vielen  derselben  auf  zwei,  drei  ja  vier  bis  fünf  Jahre  fortgesetzte  Sängen  der  Kinder,  welches 
auch  bei  solchen  Völkern  stattflndet,  wo  Kindesmord  an  der  Tagesordmmg  ist.  Beiläufig  führt 
Hobrizhoffer  auch  das  Reiten  als  Ursache  von  Geburtserschwerungen  an. 

Die  Fruchtabtreibung  ist  bei  fast  allen  Naturvölkern  sehr  verbreitet,  wer  sich  darüber 
orientiren  will,  dem  empfehlen  wir  die  ausführliche  Darstellung  iu  dem  Werke  von  Floss. 

Die  meisten  der  gebräuchlichen  Methoden  verletzen  nicht  nur  die  inneren  Theile,  und 
bewirken  dadurch  oft  Blutungen  und  Entzflndiingen ; sie  disponiren  das  Orgtin  weiterhin  zu 
s]>ontsner  früher  Ausstossnng  der  Frucht  in  einer  folgenden  Schwangerschaft  und  können  durch 
die  Entzündungsreste  und  Narben  spätere  Geburten  erschweren.  Oppenheim  führt  denn  auch 
als  häufige  Folge  desselben  in  der  Türkei  weissen  Fluss,  Krebs  und  Vorfall  der  Genitalien  an. 
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Endlich  haben  wir  noch  eines  Momentes  in  gleicher  Bezichnng  m erwähnen:  Engclmann 
erfuhr,  dass  manche  ümquapawoiber  an  der  Geburt  von  Mischlingen  stürben,  deren  dickere  Edpfe 
sie  nicht  gebären  könnten.  Aach  Wern  ich  (Archiv  f.  Gynäkol.  XII,  303)  spricht  von  den 
schwereren  Geburten  von  Mischlingen  in  Yeddo  und  Yokohama,  wobei  er  gefunden  zu  haben 
glaubt,  dass  Japanerinnen  Kinder  von  deutschen,  amerikanischen  und  englischen  Vätern  schwerer 
zur  Welt  bringen,  als  die  Product«  von  Franzosen,  Italienern  und  Portugiesen.  Dagegen  giebt 
Wernicb  au,  dass  die  Malayinnen  die  Geburten  von  holländischen  Früchten  leicht  über* 
standen. 

Da  nun  alle  diese  Ursachen  bei  den  cultivirten  Völkern  äusserst  selten  sind  und  die  Natur* 
Völker  ausserdem  die  Mittel,  welche  ihnen  die  Cultur  zur  Beseitigung  solcher  Schädlichkeiten 
bieten  könnte,  nicht  kennen,  so  wird  sogar  der  Schluss  nabe  liegen,  dass  bei  letzteren  die 
schweren  Geburten  noch  häufiger  verkommen  können  als  bei  ersteren.  Indess  wollen  wir 
80  weit  nicht  gehen,  sondern  zum  Schluss  dieser  Betrachtungen  bloss  uoch  einen  Blick  auf  den 
hohen  Norden  werfen. 

Wenn  irgend  ein  Volk  noch  in  möglichst  unberührtem  Urzustände  üch  befinden  könnte, 
so  wären  es  die  Eskimos  der  eisigen  Gefilde  Grönlands.  Nansen  berichtet  über  diese 
(TI,  S.  319): 

Die  ungeraischten  Grönländer  sind  in  der  Regel  sehr  wenig  fruchtbar.  Zwei  bis  vier 
Kinder  sind  das  Gewöhnliche  in  einer  Ehe,  doch  giebt  es  auch  Ehen  mit  sechs  bis  acht,  ja 
noch  mehr  Kindern. 

Die  Grönländerinnen  gebären  ungeheuer  IcichU  Graab  erzählt  ein  Beispiel 
davon,  wie  wenig  Umstände  sie  sich  damit  machen.  AU  er  auf  seiner  Reise,  an  der  Ostkusto 
entlang,  den  Bemstorff-Fjord  passirte,  sollte  eine  der  Frauen  gebären.  Sie  ruderten  schleunigst 
ans  Ufer  und  landeten  an  einem  kahlen  Berg  auf  der  Nordseite  des  Fjords.  Wälirend  die 
Entbindung  vor  sich  ging,  streckte  sich  der  Ehemann  der  Länge  nach  auf  dem  Berge  ans 
und  schlief;  bald  aber  weckte  man  ihn  mit  der  erfreulichen  Nachricht,  dass  ihm  ein  Sohn 
geboren  sei;  er  sagt  seiner  Frau:  „Du  bist  nicht  übel“,  und  rie  reisten  weiter. 

Meine  Herren!  Ich  citirtc  auch  hier  das  ganze  Referat  wörtlich  und  so  können  Sie  selbst 
erkennen,  dass  weder  von  der  Zeit  des  Anfangs  der  Wehen,  noch  von  der  Zeit  der  Beendigung 
der  Geburt  aüch  nur  ein  Wort  gesagt  ist;  nicht  einmal,  wie  lange  der  sorglose  Vater  geschlafen 
hat,  ist  erwähnt  und  fto  ergiebt  sich  bloss  aus  dem  einen  Wörtchen  bald  die  so  sehr  erfreuliche 
Thatsacho,  dass  auch  die  Eskimofrauen  ungeheuer  leicht  gebären  (1?).  Aber  durch  Emil 
Ressel  wissen  wir  gleichwohl,  dass  auch  die  Eskimofrauen  entweder  mit  dem  Peitschenstiel 
oder  einem  anderen  Gegenstände  den  Leib  bearbeiten,  um  Abort  zu  bewirken;  hilft  das  nicht,  so 
machen  sie  mit  einer  Walross*  oder  Seehuudsrippe  die  am  Ende  messerartig  zugespitzt  sind, 
sich  selbst  innerlich  den  Eihautstich,  um  die  Frucht  zu  zerstören  imd  zur  Ausstossung  zu 
bringen. 

Sic  sehen,  meine  Herren,  von  solchen  Naturvölkern  kann  man  wie  Cook  von  den  Südsee* 
Insulanern  sagen,  dass  die  Natur  nichts  mehr  an  der  Verkommenheit  derselben  verderben 
konnte!  Und  cs  dürfte  nicht  unwabrschciulich  sein,  dass  sich  aus  dieser  ThaUache  auch  die 
von  Nansen  erwähnte  geringe  Fruchtbarkeit  der  Eskimofrauen  schon  erklären  Uesso. 
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Uchcrall  da,  wo  sahireiche  und  genaue  ärztliche  ßeobachtangon  vorliogen  und  nicht 
bloM  nach  dem  HtürenBagen  oder  dom  Nicht- Erfahrenhaben  gourtheilt  wird,  nähern  eich  die 
Angaben  Qber  diene  VerhtUtniano  bei  den  Urvülkem  denen  der  Culturvölker  eehr.  So  übte 
KoBor  bei  den  Hottentotten  faat  «ieben  Jahre  PraxU  aus  und  ward  zu  jährlich  120  bU  130  Ge- 
burten hinzugezogen.  In  dieser  Zeit  sollen  Ton  ungeHlhr  840  Kreissenden  zwei  während  der 
Geburt  gestorben  «ein.  Ist  der  Austlruck  während  der  Geburt  ganz  wörtlich  zu  verstehen,  so 
wäre  die  Zahl  der  unentbunden  Gestorbenen  eine  bei  Weitem  grössere,  als  sie  bei  cultivirten 
Völkern  vorkommt;  soll  er  aber  nur  bezeichnen  „während  des  Wochenbettes“,  so  müssen  wir 
hervorheben,  dass  in  deutschen  Gebärhuusem,  z.  B.  Dresden,  Mannheim,  Frag,  sogar  schon  über 
1000  Geburten  nach  einander  nicht  bloss  ohne  einen  einzigen  Todesfall  im  Wochenbett,  sondern 
sogar  mit  völlig  fieberlosem  Verlauf  beobachtet  wunlen. 

So  erklärt  sich  denn  auch  der  Widerspruch  zwischen  den  Angaben  verschiedener 
Aorzte  desselben  Landes.  Polaok  z.  B.,  der  Leibarzt  des  Schah  von  Persien,  benobtete,  der 
Geburtsact  sei  bei  den  Perserinnen  fast  immer  normal,  denn  Sebnürbrüste  seien  unbekannt,  die 
Frauen  hätten  ein  breites  Becken  und  seien  gut  gewachsen.  Sie  reiten  dort  häufig  und  zwar 
nach  MännerarU  Auch  Chardui  und  Morier  erwähnen  die  leichten  Niederkünfte  der  Orien- 
talinnen; wenn  aber  Letzterer  sagt:  die  Perserinnen  seien  oft  bereits  entbunden,  bevor  die  lieb* 
ammen  ankämen,  und  die  unteren  Closscn  entbänden  sich  selbst,  so  können  wir  das  auch  heute 
noch  von  einem  guten  Theil  der  ärmeren  deutschen  Frauen  behaupten. 

Dagegen  erklärt  der,  mir  persönlich  als  guter  Beobachter  und  tüchtiger  Arzt  bekannte 
Dr.  lläntzsche  von  der  persischen  Provinz  Gilan  am  Kaspischen  Meere:  Nach  Allem,  was  ich 
in  Erfahrung  bringen  konnte,  bin  ich  der  Wahrheit  wohl  nicht  fern,  wenn  ich  annehme,  dass 
abnorme  Geburten  dort  ebenso  häufig  sein  dürften,  als  bei  uns  (!)  and  dass  ein 
grosser  Theil  der  Franenkrankheiten  dort  wie  bei  uns  in  ungeschickten  Ent- 
bindungen seinen  Grund  hat  Fälle,  die  bei  uns  noch  theilweisc  wenigstens  glücklich  zu 
Ende  geführt  werden  können,  enden  dort  stets  töiltlich.  Diese  Angaben  sind  bei  Weitem  worth- 
voller als  viele  hundert  anderer  Autoren. 

Sehr  cum  grano  salis  aufzunchmen  sind  auch  die  Erzählungen  über  die  \yc’i  vielen  Urvölkem 
vorkommenden  öffentlichen  Niederkünfte^  so  auf  den  Sandwichsinseln,  wo  beiwohnen 
könne,  wer  gerade  zugegen  sei,  ferner  bei  den  indischen  Moliammedancm  (?!),  bei  den  Anda- 
manen,  Pahuten  und  Umpquas,  Negritas,  Guinea-Neger  u.  s.  w.  Wenn  ein  Beobachter  von  der 
Bedeutung  llaeckePs  in  einem  Brabminendorfe  unweit  Bombay  sah,  wie  eine  Entbindung 
unter  erschwerenden  Umstlnden  mit  den  sonderbarsten  Instrumenten  auf  offener  Strasse  beendet 
wurde  und  ein  Hindu -Constabler  die  dabei  versammelten  Zuschauer  in  Ordnung  hielt  und 
Haeckel  sehr  gefällig  die  Bedeutung  des  Actes  erklärte,  so  möchte  ich,  um  eine  solche 
Situation  zu  erklären,  ein  ganz  ähnliches  Beispiel  aus  Berlin  anfähren.  liier  kam  im  Jahre  1859 
in  der  Blumenstrasse  gegenüber  dem  Wallnerthcater  gerade  um  6 Uhr  Abends  im  Sommer,  als 
die  ganze  Menge  der  Schaaren,  welche  in  das  Wallncrtheater  eilte,  jene  Strasse  passirte,  eine 
Person  auf  dem  Trottoir  plötzlich  nieder,  welche  bis  zu  dem  Augenblick  den  ganzen  Tag  Kohlen 
getragen  hatte.  Das  Kind  fiel  auf  das  Trottoir,  die  NubeUebnur  zerriss  nicht,  ein  in  der  Nähe 
befindlicher  Schutzmann  sorgte  für  die  Hcrbeiholung  einer  llebaronic,  die  das  Kind  auf  der 
Strasse  abnabelte  und  hielt  währenddoss  die  Schaar  der  Neugierigen  von  ihr  ab.  Darauf  wurde 
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«ic  nach  der  Charit«  per  Drosclike  gefahren,  wo  ich  sie  noch  in  ihrem  vollen  Kohlenschmut* 
nafnahm  und  den  Voi^ang  von  ihr  selbst  erfahr.  Sie  sehen,  meine  llcnen,  dieselbe  Situation 
in  Ilerlsn  wie  in  Bombay,  aber  natürlich  nicht  absichtlich,  sondern  nur  ein  unglücklicher 
Zufall. 

Ala  weitere  Beweise  dieser  Art  lege  ich  ihnen  eine  Tabelle  von  57  l’ersonen  vor,  die  auf 
dein  Wege  rur  Frauenklinik  in  den  letzten  sieben  Jahren  in  München  auf  offener  Strasse  bei 
Tag  und  bei  Nacht,  nahe  oder  fern  vou  der  Klinik  niedergekommen  sind,  die  ebenso  wenig  die 
Alndrht  gehabt  haben,  so  coram  publico  wie  auf  dem  Bahnbofplatz  oder  im  Kiscnbahncoupd  zu 
gebüren.  Sie  konuten  eben  nicht  anders,  sic  waren  in  einer  Nothlagc.  Dass  dann  um  diese 
herum  ein  ebenso  grosser  Schwarm  neugieriger  Gaffer  sieh  sammelt,  worunter  auch  Kinder  und 
Jungen  sein  können,  das  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung.  Als  cigentbümlichen  Beweis,  dass 
ein  solches  Spcctaculum  aber  auch  bei  Culturvülkern  schon  in  alten  Zeiten  sehr  gesucht  war, 
könnte  ich  die  von  dem  früher  erwähnten  F.  B.  Osiander  in  seinem  Abriss  der  Geschichte 
der  Kutbiiidungskunst  auf  Seite  101  citirto  Behauptung  anführen:  ComOdiantinnen  durften  das 
Gebären  mit  allen  Umständen  öffentlich  verstellen  und  als  Carl  IX,  König  von  Frankreich,  1495 
nach  Italien  zog,  so  wurde  bei  seinem  Einzug  zu  Chieri  io  Piemont  unter  anderen  Spectacula 
auch  eine  Geburt  durch  ein  hübsches  Mädchen  auf  einem  öffentlichen  Gerüst  in 
den  Strassen  der  Stadt  vorgestellt! 

Die  Möglichkeit  derartiger  Schaustellungen  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Ob  aljcr  jenes  Schau- 
spiel auf  offener  Strasse  damals  wirklicli  stattgefunden  hat,  das  zu  untersuchen  wäre  eine 
interessante  historische  Aufgabe. 

Das  Zugegensein  einer  Menge  von  Personen  in  dem  Zimmer  einer  Kreiasenden  kommt 
auch  bei  uns  oft  genug  vor;  Vater,  Mutter,  Schwestem,  Ilcbamme,  Wärterin  und  der  Mann 
bilden  manchmal  eine  ebenso  lästige  Corona  wie  diejenige  war,  über  welche  sich  Dr.  Vollmer 
gegen  Engelmann  bei  der  Entbindung  der  Frau  eüics  Ump((ualiüu])tlings  beklagte,  und  sie 
sind  es  nicht  selten,  die  den  Ar«  zu  unnüthigen  Oijerationen  verleiten,  natürlich  nicht  aus  Neu- 
gier, sondern  nur  aus  üliel  angebrachter  Thcilnahmc  lür  die  Ijcidcnde.  Aus  diesen  verschietlenen 
Thatsachen  erklären  sich  denn  auch  die  Widersprüche  verschiedener  Beobachter.  Beispielsweise 
sollen  nach  Nicbolas  die  Neuseeländerinnen  ganz  im  Freien  vor  einer  Versammlung  von  Per- 
sonen beiderlei  Geschlechts  und  ohne  einen  einzigen  Sclurci  auszustossen  gebären.  Diese  Dar- 
stellung stimmt  aber  nicht  mit  derjenigen  von  Tuke,  nach  welcher  die  Maorifrauen  einsam 
und  ganz  allein  im  Busch  niederkommen.  Höchst  wahrscheinlich  haben  beide  auch  hier  nur 
die  Ausnahmen  erfahren.  Bei  den  Wohnungscalamilüten,  welche  bei  der  ärmeren  Bevölkerung 
in  Deutschland  noch  allerorten  herrschen,  ist  es  ganz  unvermeidlich,  dass  öfter  verschiedene 
nicht  zur  KreUsenden  gehörige  Personen  bei  deren  Entbindung  zugegen  sind.  Mir  assistirte 
einmal  im  Winter  1862,  63  in  einem  sogenannten  Familienbause  eine  kaum  erwachsene  Tochter 
Nachts  bei  der  Entbindung  ihrer  Mutter,  während  in  demselben  grossen  Zimmer  anscheinend 
noch  verschiedene  Personen  schliefen,  die  gar  nicht  zur  Familie  der  Gebärenden  gehörten. 
Alle  solche  Thatsachen  müssen  zur  Beurtheilung  des  Vorkommens  solcher  angeblich  öffentlicher 
Entbindungen  herbeigezogen  worden.  Ausserdem  ist  eine  bereits  sicher  constalirto  Möglichkeit 
nicht  ausser  Augen  zu  lassen,  nämlich  die,  dass  eine  auf  offener  Strasse  oder  vor  vielen  Zeugen 
Nicilerkommende  über  ihren  Zustand  vollständig  im  Unklaren  sein  könnte. 
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AU  Beweise  hierfiir  möchte  ich  nur  *wci  Beispiele  anfüliren,  ein  fremde«  und  ein  aelbst 
erlebte«.  Da»  eratere,  au«  Jlaschka’»  Handbuch  der  gerichllicheu  Mcdicin,  Bd.  HI,  stammt  von 
Wald:  Bei  der  betreffenden  Person  war  üratlicherseit»  die  Schwangersctiafl  fttr  Wasser- 

sucht gehalten  worden,  bis  eine»  Tage»,  wilhrend  sie  hinter  dem  Ijulenti«ch  »taiid,  die  Geburt 
eintrat  und  die  berabstüraende  Frucht  in  Folge  von  Schüdelvcrletzuiig  au  Grunde  ging;  die 
Wehen  waren  für  Koliken  gehalten  worden.  Mich  selbst  befragte  vor  langer  Zeit  einmal  ein 
sehr  tüchtiger  Arat,  ob  ich  auf  seine  Botschaft  bereit  sein  würde,  eine  Blutgeschwulsl  der 
Genitalien  bei  einem  jungen  Mädchen  au  eröffnen  und  kam  einige  Tage  später  selbst,  um  mich 
an  dieser  Operation  abanholen.  Als  ich  vor  das  Zimmer  der  Kranken  kam,  in  welchem  um 
dieselbe  ihre  ganac  Familie,  den  besseren  Ständen  angehörig,  versammelt  war,  angstvoll  auf  die 
baldige  Vornahme  der  Operation  wartend,  hörte  ich  sehr  frappirende,  pressende  Schmcraenslautc 
und  fand  — statt  der  Blutgesohwulst  einen  der  Austreibung  sehr  nahe  befindlichen  Kindeskopf, 
von  dessen  Existena  in  sich  die  Kreissende  ebenso  wenig  eine  Ahnung  hatte,  ade  ihre  entsetzte 
Familie.  Beide  Individuen  waren  also  durch  Aerzte  in  der  irrigen  Auffassung  ilircs  Zu- 
standes erhalten  worden.  — Endlich,  so  gewiss  wir  selbst  bei  den  auf  der  niedrigsten  Cultur- 
stufc  stehenden  Völkern  fast  ausnahmslos  das  Bestreben  finden,  die  Genitalien  au  bedecken, 
BO  gewiss  wird  das  Vorkommen  sogenannter  öffentlicher  Geburten  gewöhnlich  nur  auf  unglück- 
liche Zufälle,  aber  nicht  auf  bestimmte  religiöse  oder  andere  Motive  aurOckzuführen  sein. 

Wir  haben  nun  aber  weiter  auch  die  Angaben,  welche  der  berühmte  Anthropologe 
H.  Fritsch  als  Beweise  anführt,  dass  die  Frauen  der  wenig  oivilisirten  Völker  meist  leicht 
gebären  sollen,  auf  ihre  Haltbarkeit  au  prüfen.  Wenn  er  bemerkt:  Es  ist  ja  klar,  dass  wenig  mit- 
theilsame Naturvölker  den  lästigen  Fragen  dadurch  ausweichen  werden,  dass  sie  sagen,  cs  sei 
bei  den  Geburten  keine  Hülfe  nöthig  und  eine  ziemliche  Vertraulichkeit  gehöre  schon  dazu, 
um  hier  auf  wahrhafte  Mittheilungen  hoffen  zu  dürfen,  so  muss  man  hinzufügen,  dass  derartige 
Erknndigungsresnltate,  denen  gar  keine  Beobachtungen  von  Sachverständigen  au  Grunde  liegen, 
überhaupt  nur  änsserst  wenig  Werth  haben!  Wenn  er  jedoch  glaubt,  dass  eine  Besichtigung 
und  Untersuchung  während  dieses  Actes  überall  unmöglich  sein  dürfte,  so  ist  durch  die  von 
Mayor  F'orwood  (Engelmann  S.  62)  beschriebene  Entbindung  einer  Comanchin  und  andere 
ähnliche  Fälle  schon  das  Gegentbeil  bewiesen.  Uoberlcgt  man  sich  aber,  so  fährt  dann  Fritsch 
fort,  weshalb  bei  solchen  Völkern  der  Wahrscheinlichkeit  nach  schwere  Geburten  nicht  häufig 
sind,  so  muss  man  zunächst  bedenken,  dass  sehr  enge,  absolut  au  enge  Becken  jedenfalls  selten 
existiren. 

Meine  Herren!  Genau  dasselbe  können  wir  von  Deutschland  sagen:  schwere  Geburten  sind 
nicht  häufig,  und  sehr  enge,  absolut  zu  enge  Becken  gehören  au  den  grössten  Seltenheiten,  denn 
unter  6800  in  sieben  Jahren  hier  beobachteten  Geburten  war  kein  einziges  absolut  an  enges 
Becken,  Fritsch  sagt  aber  weiter:  „Thcils  kommen  die  Knochenkrankheiten  (Rhachitis), 
welche  zur  Beckenverengerung  führen,  gar  nicht  vor.“  Wie  er  diesen  Satz  beweisen  will,  ist 
mir  unerfindlich,  man  muss  vielmehr  Folgendes  gegen  die  Richtigkeit  desselben  anführeu:  Von 
der  Rhachitis  oder  englischen  Krankheit  ist  allgemein  bekannt,  dass  eie  in  kalten  und  feuchten 
Gegenden,  bei  den  ärmsten  Volksschichten  und  bei  unaweckmässiger  Ernährung  ganz  besonders 
oft  vorkommt.  Unter  der  letzteren  ist  mit  Recht  auch  das  lange  fortgesetzte  Stillen  der  Kinder 
bis  zu  einem  Alter,  wo  selbst  die  beste  Frauenmilch  für  sich  allein  nicht  mehr  für  die  Emäh- 
Arsbiv  i.  Anlliropologl«.  Bd.  XX.  21 
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rung  des  Kindes  aasreicht,  als  eine  sehr  wichtige  Ursache  allseitig  anerkaont  Nun  sind 
jene  Schädlichkeiten  ebenso  wie  die  letztere  Unsitte  bei  den  verschiedensten  Urvolkern 
wie  Indianern,  Australiern,  Melancsiorinnen  nach  Ratzel^s  Angabe  sehr  häufig  zu  finden.  Ferner 
wird  von  allen  exacten  Beobachtern  die  angeborene  Syphilis  als  eine  oonstante  Ursache  der 
Rhachitis  behauptet.  Wie  steht  es  nun  mit  deren  Vorkommen  bm  den  Indianern?  Wenn  es 
auch  eine  irrlhümliche,  aber  lungere  Zeit  und  von  verschiedenen  Seiten  veitretene  Ansicht  war, 
dass  die  Lucs  von  Westindien  nach  Europa  eingcschlcppt  sei,  während  das  Umgekehrte  w'ahr- 
scheiuUeher  ist,  so  ist  es  doch  sicher,  dass  die  Indianer  nicht  selten  an  diesem  Leiden  erkrankt 
waren,  da  gerade  durch  sie  die  Guajakeur  gegen  dasselbe  zuerst  erprobt  worden  ist  (cfr.  llaeser, 
Geschichte  derModicin  III,  S.  284).  Dass  ausserdem  auch  bei  anderen  weit  entfernten  Urvölkem 
schon  vor  langer,  langer  Zeit  die  Syphilis  vorgekommen  sein  muss,  ergiebt  sieb  aus  der  That> 
Sache,  dass  Virebow  an  Schädeln  aus  einer  Ilölüe  von  Xipa-Kipa  auf  den  l*hilippinen  unzwei- 
deutige Spuren  von  Syphilis  fand  (llaeser,  1.  c.  S.  269).  Endlich  wird  von  Krebel  die  Sterb- 
lichkeit der  Kalmückenkinder  an  erblicher  Syphilis  als  gross  bezeichnet. 

Da  nun  ferner,  wie  erwähnt,  die  meisten  Urvölker  die  Arbeitskraft  dos  Weibe«  wenigstens 
ebenso  sehr  in  Anspruch  nehmen,  wie  dies  bet  den  euUivirten  Völkern  geschieht,  so  wird  man 
auch  bei  Urnen  zweifeUos  öflcr  eine  nicht  rhaohiüsche  Abplattung  des  weiblichen  Beckens  finden 
mÖBsen.  Schliesslich  ist  auf  die  oben  citirte  Beobachtung  von  dem  schädlichen  Erfolge  des 
Reitens  von  Dobrizoff  hier  nochmals  zu  verweisen.  Aus  alledem  ergiebt  sich  der  Schlusa, 
dass,  so  lange  nioht  durch  sehr  zahlreiche  gute  Beckenmessungen  das  wirklich  seltenere  Vor- 
kommen von  Bcckcuverongeningen  bei  jenen  Urvölkem  oonstatirt  ist,  wir  kein  Recht  haben, 
ohne  Weiteres  dasselbe  zu  behaupten.  Gestatten  Sie  mir  zu  dieser  unerlässlichen  Forderung 
nur  noch  die  AnfQhrung  der  einen  Tbatsachc,  dass  so  lange,  als  nicht  jedes  Becken  jeder 
KreUsmden  im  Mönebener  Geburbause  gemessen  wmrde,  die  Beckenverengerungen  hiesolbet 
bloss  in  2,5  Proc.  aller  Fälle  ervriesen  wurde,  gegen  10  bis  12  Proc.  im  übrigen  Deutschland, 
dass  aber  von  dem  Augenblick  an,  wo  jene  Messungen  auch  hier  regelmässig  vorgenommen 
w'urden,  die  Ziffer  2,5  sich  sofort  auf  9 Proc.!  hob  (cf.  Pfund,  Münch,  med.  Wochenschr.  1884), 
wohl  ein  genügender  Beweis,  wie  leicht  man  unrichtige  Anschauungen  bloss  durch  unterlassene 
Untersuchungen  gewannen  kann;  denn  nicht  jedes  verengte  Becken  bewirkt  immer  eine  nachweis- 
bare Störung  der  Geburt 

Fritsch  fuhrt  weiter  fort:  thoUs  sterben  schlecht  gebildete  Individuen  wegen  mangelnder 
Pflege,  wir  können  sogar  sagen,  dass  missbildotc  und  weibliche  Früchte  bei  den  Urvölkem  oft 
au«  der  Welt  geHchaffen  werden. 

E«  ist  Ihnen  bekannt,  meine  Herren,  dass  in  Oberbayem  die  Einderstorblicbkeit  im  ersten 
Lebensjahre  immer  noch  eine  enorme  ist,  meist  unterliegen  allerdings  die  schwächlichen  Kinder, 
gleichwohl  finden  sich  unter  den  Ueborlehcnden  immer  noch  manche,  die  an  englischer  Krank- 
heit leiden.  „Existirt  al>er^,  so  sagt  Fritsch,  „dann  trotzdem  ein  verkrüppeltes  Individuum,  so 
ist  nicht  zu  vergessen,  dass  die  Frau  vielfach  Waare  ist;  eine  schleclite  Waaro  wirtl  l>ei  grossem 
Angebot  schwerlich  Absatz  finden,  zumal  die  Frau  nicht  am  wenigsten  geheiratltet  wird,  um  zu 
arbeiten.*^  Hier  scheint  sieb  Fritsch  in  dem  Irrthnm  zu  befinden,  dass  die  weiblicbc  Bevölke- 
rung bei  den  Urvölkem  die  männliche  überall  überwiege,  während  nach  Ratzel  von  den  Hyper- 
boreern, Indianern,  Melanesiern  (H,  276),  Südseeinsulanera  (Südauslralien  1876:  2203  Männer, 
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1750  Weiber)  u.  &.  das  Gegentheil  erwiesen  ist.  Auch  bei  den  europäischen  Völkern  werden 
schwächliohe,  kranke  und  buckelige  Personen  für  gewöhnlich  nur  dann  geheirathet,  wenn  sie 
reich  sind  oder  besonders  hervorragende  geistige  Eigenschaften  haben,  so  dass  hier  bei  dem 
Ueberwiegen  des  weiblichen  Theils  der  Bevölkerung  die  Chancen  der  Ehe  für  diese  Personen 
wahracheinlich  noch  geringer,  als  bei  den  sogenannten  Urvölkem  sind.  Aber  bekanntlich 
werden  auch  nnverheirathete  Buckelige  bei  den  Culturvölkem  nicht  selten  geschwängert,  eine 
Möglichkeit,  die  Fritsch  auch  för  die  Urvölker  wohl  nicht  bestreiten  wird. 

Endlich  lässt  Fritsch  sein  Hanptargument  folgen  und  sagt;  „Dann  existiren  auch  vielfache 
Berichte,  selbst  Messungen  und  Wägungen,  7.  B.  von  Wernicb,  welche  beweisen,  dass  die 
Kinder  aaffallend  klein  sind,  dass  sie  eb  wenig  ausgebildetes  Hinterhaupt  haben,  dass  der  Kopf 
sehr  rund,  die  Knochen  sehr  schwach  seien.“  Dass  eine  solche  KopfbcscIialTenheit  bei  allen 
oder  auch  nur  vielen  Urvölkem  die  Regel  sein  sollte,  kann  Fritsch  nnmöglich  behaupten 
wollen.  Unmöglich  kann  angenommen  werden,  dass  ein  so  schöner  und  kräftiger  Menschen- 
sclüag,  wie  er  sich  bei  manchen  Indianerstämmen,  dann  bei  den  hlikronesiem  und  Mehanesiem, 
ferner  bei  den  Loangonegera  n.  a.  findet,  nur  schwächliche  und  kleine  Kinder  zur  Welt  bringe, 
ja  selbst  von  den  japanischen  Frauen  kann  das  nicht  als  Regel  angenommen  werden.  Prüfen 
wir  also  einmal,  worauf  sich  die  Angaben  von  W'ernich  stützen.  Da  finden  wir  auf  S.  132 
und  155  seines  bekannten  Werkes,  dass  er  11  Geburten,  sage  also  nur  11,  bei  Japanerinnen 
von  Anfang  bis  zu  Endo  beobachtet  und  nur  einige  dreissig  Köpfe  neugeborener  Kinder 
gemessen  habel  Kun  sind  aber  diese  Beobachtungszahlen  nicht  bloss  viel  zu  klein,  um  daraus 
so  weitgehende  Schlüsse  zu  machen,  sondern  die  Differenzen  der  Durebsebnittswerthe  dieser 
Köpfe  gegen  die  europäischen  sind  ausserdem  so  gering,  dass  wir  sehr  viele  von  gleicher  Klein- 
heit aus  unserem  Material  präsentiren  könnten,  so  dass  sie  uns  keineswegs  sofort  berechtigen,  von 
geringerem  Wuchs  und  zarterer  Entwickelung  der  japanischen  Kindsköpfe  im  Vergleich  zu 
denen  der  meisten  Länder  Europas  zu  sprechen.  Vergleichen  Sic  selbst. 


Wernich  fand  bei  Japanern:  Wir  in  München  von  7612: 


Gewicht  bei  Knaben  . . . 

. . 3075  g 

bei  Knaben 

„ Müilchcn  . . . 

. . 2990  g 

„ Mädchen 

3214  g 

(I  s s Ul  e r) 

Kopfumfang 

. . 33,0 

34,6 

+ 1,6 

den  vorderen  QuerdQrcUmcaBor  . . 

. . 7,8 

8,0 

-f  0,2 

den  hinteren  „ . . 

. . 8,0 

9,3 

+ 1,3 

den  geroden  „ . . 

. 10,8 

11,5 

+ 0,7 

den  Schrägen  ^ • « 

. 13,0 

13,5 

+ 0,5 

Aber  selbst  für  den  Fall,  dass  ein  minder  Eingeweihter  diese  Differenzen  für  erheblich 
halten  sollte,  so  geht  sogar  aus  den  wenigen  Beobachtungen  desselben  Verfassers  bei  Kreissen- 
den  zur  Genüge  hervor,  dass  die  Japanerinnen  keineswegs  nur  leichte  Geburten  haben.  Zwar 
fand  Wernich  die  erste  Entbindung,  der  er  beiwohnte,  so  schnell  und  glücklich  verlaufend, 
wie  es  nach  seiner  Ansicht  — welche  aber  nach  den  von  uns  früher  erbrachten  Beweisen  irrig 
ist  — bei  Europäerinnen  nur  seilen  vorkomme.  Ganz  anders  aber  gestalteten  sich  die  Ver- 
hältnisse schon  bei  der  nächsten  Entbindung,  von  dieser  nrthcilt  er:  man  würde  dieselbe  ent- 
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Bchieden  auch  bei  uns  als  eine  protrahirtc  angesprochen  haben.  Und,  setat  er  hinzu,  dieses 
verschiedene  Bild  auffallend  leichter,  den  Sturzgeburten  nahe  kommender  und  ohne  ersichtlichen 
Grund  mühsamer  und  protrahirtcr,  sonst  aber  auch  normaler  Geburten  wiederholte  sich  in  fast 
regelmässiger  Abwechslung.  Das  Resultat  war  also,  dass  er  unter  11  Entbindungen  etwa  5 bis  6 
mühsame  und  protrahirte  fand.  Er  betont  dabei  ausdrücklich,  dass  cs  sich  hei  den  letzteren 
nicht  um  pathologisch  verbildete  Becken  gehandelt  habe  und  dass  man  bei  den  Japanerinnen 
zwei  Arten  von  Becken  unterscheiden  müsse,  nämlich  tiefe,  der  malayischen  Form  nahe  kommende, 
bei  denen  er  leichte  Geburten  fand  und  breite,  den  europäischen  Formen  ähnliche.  Dass  also, 
wie  Dr.  Kauda  (Engelmann  S.  47)  behauptet,  alle  japanischen  Weiber  geräumige  Becken 
hätten,  ist  wieder  nicht  richtig. 

Wcrnich  bemerkt  ausserdem  auf  S.  149,  dass  ihm  als  balbwahre  und  Scheingründe  gegen 
die  Errichtung  von  Gebüranstaltcn  die  Japaner  stets  vorgehaltcn  hätten,  Osteomalacie  gäbe  cs 
im  Lande  nicht,  stark  rbachitische  Personen  würden  nicht  geheirathet  (womit  die  Existenz  der 
Rhachiüs  auch  bei  verheiratheten  Frauen  anerkannt  ist),  die  Kinder  wären  im  Ganzen  klein  und 
kämen  leicht  zur  Welt.  In  den  höheren  Ständen  kämen  allerdings  besonders  häufig  (!) 
schwierige  Geburten  vor. 

Die  Vemiuthung,  dass  die  vornehme  Japanerin  deshalb  so  oft  schwere  Entbindungen  habe, 
weil  sie  etwa  durch  eine  Ilypercultur  körperlich  degenerirt  sei,  spricht  Wernich  aber  nicht 
aus,  sondern  bezieht  jene  Unterschiede  nur  auf  die  oben  erwähnte  Beckenfonn. 

So  sehen  Sic,  verehrte  Anwesende,  dass  auch  die  von  11.  Fritsch  angeführten  Momente, 
8cll)st  diejenigen,  wo  er  sich  auf  direote  Messungen  bezieht,  auf  durcliaus  schwachen  Füssen 
stehen  und  unhaltbar  sind.  Bleiben  wir  aber  noch  einen  Augenblick  bei  Wernich’s  Angaben 
stehen  und  fügen  hier  noch  hinzu,  dass  nach  seinen  Beobachtungen  die  Kenntniss  und  die 
Technik  der  Abtreibungsmethoden  ira  japanischen  Volke  sehr  verbreitet  ist  (S.  152),  ferner, 
dass  zwar  der  Krebs  der  Gebänuutter  in  Japan  überaus  selten  sein  soll  (??),  dagegen  die  Lagen- 
veränderungen dersellren  und  das  Vorkommen  von  Eierstocksgeschwülsten  auffallend  häufig  zu 
constatiren  seien  — um  zu  betonen,  dass  alle  diese  Erkrankungen  nicht  bloss  für  Conception  und  ' 
Gravidität,  sondern  auch  für  den  Verlauf  der  Entbindungen  keineswegs  gleichgültig  sind  und 
sich  in  Japan  sicher  ebenso  schädlich  in  dieser  Beziehung  erweisen  müssen,  wie  in  Europa. 
Der  l>este  Beweis  für  das  Vorkommen  zahlreicher  Geburtsanomalien  wird  aber  durch  die  Ab- 
bildungen geliefert,  welche  in  dem  ausgezeichneten  Lehrbuche  der  Geburtshülfe  von  dem  japa- 
nischen Arzt  Kangawa  abgebildet  sind,  unter  denen  wir  Steiss-  und  Fusslagen  sehr  häufig, 
ferner  Sehioflagen,  Kopf-  und  Steisslagen  bei  Zwillingen,  dann  z.  B.  Schieflage  mit  Vorfall  der 
Nabelschnur  und  Placenta  und  dieselben  Anomalien  auch  bei  Fusslagen  finden.  Dieses  Werk, 
bereits  vor  125  Jahren  geschrieben,  zeigt  eine  hohe  Vollendung  der  Geburtshülfe.  Doch 
möchte  ich  die  von  Wcrnich  gegebene  Erklärung  für  die  besondere  Entwickelung  dieser 
Lehre  nämlich  das  häufige  Vorhandensein  jener  breiten  Becken,  «’elchc  die  protrahirten 
Geburten  venirsachen  sollen,  nicht  als  völlig  ausreichend  bczajiehnen. 

Meine  Herren!  Ich  «ürdc  die  Japaner,  weil  dieselben  schon  längst  eine  hohe  Cultur- 
slufe  erreicht  liatten,  gewiss  nicht  zu  den  Naturvölkern  gerechnet  haben,  allein  da  man  aus 
neueren  Messungen  gerade  Irci  ihnen  eine  Erkläning  für  die  leichteren  Geburten  bei  den 
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XJrvöIkeni  gefunden  *ii  haben  glaubte,  konnte  ich  nicht  umhin,  gerade  bei  ihnen  die  Irrigkeit 
dieser  Behauptung  möglichst  genau  zu  beweieen. 

Das  wird  wohl  genQgen  über  den  Hergang  der  Geburt  des  Kindes  und  aeinc  Chanceu  bei 
den  verschiedenen  Naturvölkern.  Mit  wenigen  Worten  müssen  wir  schliesslich  den  Verlauf  der 
Nachgeburts]>eriodc  bei  ihnen  absohüren.  Wir  können  mit  Bestimmtheit  aus  allen  Angaben 
entnehmen,  dass  auch  in  dieser  Gebnrtspcriode  vielfache  Störungen  durchaus  nicht  selten  bei 
jenen  Völkern  eintreten,  denn  sic  wenden  nicht  bloss  eine  grosse  Reihe  von  Mitteln  an,  um  die 
Hauptgefahr  dieser  Periode,  die  Blutung,  zu  beseitigen  oder  zu  verhüten,  sondern  eie  kennen 
alle  die  verschiedenen  Methoden  zur  künstlichen  Entfernung  der  Nachgeburt,  die  Wegnahme 
derselben  durch  Zug  am  Nabclstrang,  durch  Heramshebeln  aus  der  Scheitle,  durch  Ablösung 
von  der  Gebürmutterwand  und  vor  Allem  durch  Druck  auf  den  Leib  und  Gebärmuttergrund; 
sio  bedienen  sich  dabei  auch  der  Mittel,  welche  Krampfstillen  und  die  Bauchpresse  zur  Action 
bringen  (Brech-  und  Schreckmittel),  ja,  sie  haben  schon  Jahrhunderte  hindurch  gerade  der 
Expressionsmethoden  sich  mit  Vorliebe  bedient,  während  dieselben  sehr  mit  Unrecht  von  allen 
Cnlturvölkcm  mehr  oder  weniger  vemachU-ssigt,  oder  sogar  völlig  unbekannt  waren.  Zu  einer  so 
sorgsamen  Ausbildung  der  Technik  wären  sio  aber  gewiss  nicht  gekommen,  n'onn  die  Noth 
sie  nicht  dazu  getrieben  hätte. 

Nachdem  wir  so  erst  die  allgemeinen  Angaben  über  den  Verlauf  der  Entbindung  bei  den 
verschiedenen  Urvölkem  kritisirt  haben,  müssen  wir  nun  noch  ein  paar  Beispiele  ganz  beson- 
ders urwüchsiger  Leistungen  in  dieser  Beziehung  heransgreifen , von  denen  die  Bericht- 
erstatter zu  glaulien  scheinen,  dass  sie  bei  Cnlturvölkcm  wohl  nicht  Vorkommen  könnten.  Ich 
will  das  Irrige  dieser  Vermuthiing  durch  sofortige  Ilinzufügung  selbst  erlebter  Fälle  gleicher 
Art  heweisen. 

So  berichtet  zuerst  Dr.  Faulkner  (Engelrasnn  S.  15),  welcher  mehrere  Jahre  unter 
den  Sioux-Stämmen  sich  anfhielt,  er  habe  ein  Weib  gekannt,  welches  mitten  im  Winter  Holz  zu 
holen  ging,  unterwegs  ein  Kind  bekam,  dasselbe  einbüllte,  auf  das  Holzbündel  legte  und  beides 
ohne  Nachtheil  zu  der  mehrere  Meilen  entferateu  Hütte  brachte.  Dazu  gebe  ich  folgendes  Pendant ; 
Nr.  423,  Dresden.  Frau  K.,  eine  32jährige,  drittgebärende  Arbeitersfrau,  ging  in  der  Nacht 
vom  19.  zum  20.  Mai  187.3  von  Hause  fort,  um  die  Klinik  behufs  ihrer  Niederkunft  anfzusuchen; 
1*/«  Stunden  weit  von  dersellien  entfernt,  im  Dunkel  der  Nacht  im  Walde  auf  dem  weissen 
Hirsch  liegend,  gebiert  sio  das  Kind,  zerkiieift  die  Nalwlschnur,  hebt  das  Kind  auf,  lieim  Auf- 
stchen  wird  die  NachgcVinrt  ausgestossen,  und  nun  gehl  sie,  das  ausgetrageiio,  leliende  Kind  im 
Arm,  und  legte  die  !■/«  Stunden  zu  Fuss  bis  zu  unserem  Institut  zurück,  wo  sie  ein  ganz  nor- 
males Wochenliett  durchmachte. 

Dr.  Cho(|uetto  berichtet,  dass  eine  Abtheilung  Flachkopf- Indianer  und  Kutenais-Männer 
mit  Weibern  und  Kindern  einst  einen  Jagdzug  unteniahmen ; an  bitterkaltem  Wintertagc  lässt 
eine  der  Frauen  die  Uebrigen  voraus,  steigt  vom  Pferde,  breitet  einen  alten  Büflclroek  auf  den 
Schnee  und  gebiert  ein  Kind,  dem  unmittelbar  hinterdrein  der  Kuchen  folgte.  Dann  wickelt 
sie  die  Frucht  in  ein  Tuch,  Itestcigt  ihren  Gaul  und  holt  die  Truppe  ein,  ehe  diese  deren  Ab- 
wesenheit gewahr  geworden. 

Dazu  diene  folgende  Geburtsgeschichte  als  Analogon:  Nr.  282.  Eine  21jährige  Dritt- 
geschwängertc  bekommt  am  29.  März  1877  Abends  8'.',  in  ihrer  Wohnung  die  erste  Wehe,  sic 
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zieht  ihre  Kleider  an  und  begiebt  sich  auf  den  Wog  zur  Anstalt.  Kaum  aus  dem  Hause 
getreten,  tritt  die  zweite  Webe  ein  und  das  Fruchtwasser  fliesst  ab,  ungefähr  200  Schritte  vom 
Institut  überrascht  sie  eine  dritte  Wehe,  welche  das  Kind  anstreibt,  die  Nabelschnur  reisst  in 
der  Mitte  ab  und  das  Kind  fällt  auf  die  Strasse.  Es  war  lebend,  fast  ausgetragen.  Trotz  eines 
weiten  Weges  war  die  Holbcntbundenc  schon  9 XJhr  55  Minuten  Abends  in  der  Klinik.  Auch 
diese  Parluriens  dürfte  an  Fixigkeit  in  Beendigung  des  Goburtsgesebäftes  ihrer  indianischen 
berittenen  Schwester  kaum  nachgestanden  haben  und  machte  ebenfalls  ein  gesundes  Wochen- 
bett durch. 

Welchen  Anstrengungen  eine  eben  erst  Entbundene  gewachsen  ist,  dazu  gestatten  Sie  mir 
einen  Beweis  aus  meiner  gerichtsärztlichen  Praxis  mitzotheilen : Vor  circa  20  Jahren  kam  im 
Norden  Deutschlands  in  einer  Sommernacht  auf  einer  kleinen  bewaldeten  Anhöhe  in  der  Mitte 
zwischen  zwei  kleineren  Städten  A.  N.  und  N.  N.  eine  Mehrgesebwängerte  heimlich  nieder; 
sie  zerriss  die  Nabelschnur,  verscharrte  die  Nachgeburt  im  Walde,  tödtete  ihr  Kind,  ging  den- 
selben Weg  bis  zu  dem  Friedhof  vpn  A.  N.  zurück,  überkletterte  die  Friedhofsmauer  und  ver- 
Boharrte  in  der  Friedhofserde  die  Kindesleiche.  Nun  wanderte  üe  zu  Fuss  nach  dem  ontfomton 
N.  N,  wo  sie  sofort  in  Dienst  trat.  Einige  Tage  später  wegen  des  Verdachtes,  heimlich  geboren 
zu  haben,  verhaftet,  gestand  sie  Alles;  man  suchte  auf  dem  Friedhof  an  der  bestimmten  Stello 
nach,  fand  eine  Kindesleiche,  legte  ihr  dieselbe  vor;  sie  erklärte  aber,  das  sei  nicht  ihr  Kind, 
da  sie  das  ihrige  in  anders  gezeichnete  Kleidungsstücke  eingewickelt  habe.  Man  grub  nochmals 
an  derselben  Stelle  und  fand  richtig  ein  zweites  Kind  in  den  von  der  Inoulpatin  genau  bcschrio- 
benen  Tüchern.  Die  an  uns  gestellte  Frage  dos  Richters,  ob  sich  etwa  beweisen  liesse,  dass 
die  Inoulpatin  Zwillinge  geboren  habe,  konnten  wir  nur  verneinen.  Der  Fall  ist  meines 
Wissens  nie  weiter  aufgeklärt  worden.  Es  sei  nur  noch  hinzngesetzt,  dass  auch  diese  Puerpera 
trotz  aller  Strapazen  und  Aufregungen  keine  Erkrankung  davon  trug.  Sollten  Sie  non  etwa 
der  Ansicht  sein,  dass  bloss  die  Aufregung  derartige  Leistungen  ermögliche,  so  wäre  es  ein 
Leichtes,  bei  vielen  anderen  eben  Entbundenen  ebenso  grosse  körperliche  Anstrengungen  ohne 
solche  Ursachen  nachzuweisen. 

Ich  könnte  nun  noch  mit  einer  grossen  Reihe  von  Beispielen  aufwarten  zum  Beweise,  dass 
in  gar  nicht  seltenen  Fällen  auch  deutsche  Frauen,  ebenso  wie  die  Indianerinnen, 
nicht  den  mindesten  Schmerzenslaut  während  der  Niederkunft  von  sich  geben. 
Ich  will  mich  aber  nur  darauf  beschränken,  einen  höchst  interessanten,  von  Westphal  in 
Caspor’s  Viorteljaiirssclirift,  Bd.  XXI,  S.  329  veröffentlichten  Geburtsfall  zu  citiren,  weil  er  in 
einem  Hospital  stattfand,  ohne  dass  Wärterinnen  und  Aerzte  irgend  etwas  vom  Verlauf  der 
Geburt  merkten.  Eine  Geisteskranke,  bei  welcher  einen  Tag  vor  der  Niederkunft  Zeichen  des 
Beginns  derselben  noch  nicht  vorlianden  waren  und  keine  Spur  wehenartiger  Schmerzen  sich 
zeigte,  suchte  wie  gewöhnlich  zur  Verrichtung  des  Stuhlgangs  das  Closet  auf  und  gebar 
in  dieses  hinein  das  ausgetragene  Kind  mit  dessen  Kopf  voran.  Der  Kindskopf  drückte  den 
Closetdeokcl  herab,  die  Schultern  blieben  stecken.  Eine  andere  Geisteskranke  kommt  auf  das 
Closet  und  findet  jene  ruhig  vor  demselben  stehend,  die  Nabelschnur  nnzerrissen,  das  Kind  im 
Closet.  Sic  schreit  um  Hülfe,  den  herbeigeeilten  Aerzten  gelingt  cs  nicht,  das  Kind  zu  befreien, 
und  SD  musste  der  Maschinist  der  Charite  geholt  werden,  welcher  die  Entbindung  des  Kindes 
aus  dem  Closet  durch  Entfernung  der  Holzbeklcidung  und  des  oberen  Theiles  des  Metalls  nach 
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AbsohluBB  des  Wasserhahns  beendete.  Das  Kind  lebte.  Wer  auf  Omnd  dieser  Beohachtong 
annehmen  nroUte,  dass  geisteskranke  Kreissende  13r  gewöhnlich  nicht  schreien,  beiilnda  sich 
übngens  im  Irrthum,  denn  ich  habe  verschiedene  derselben  entbunden,  welche  sehr  lobhafle 
Klagen  von  sich  gaben.  Der  Kall  soll  nur  zeigen,  dass  ohne  SchmerzensSnsserungen  sogar 
'Geisteskranke  gebären  können,  die  gewiss  nicht  ans  Rficksicht  auf  die  Umgebung  das  Schreien 
unterdrQcken. 

Um  endlich  auch  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  Beispiele,  wie  die  von  uns  ciürten,  keines- 
wegs sehr  selten  suid,  dass  auch  auf  europäischem  Boden  sehr  viele  Entbindungen  bei  Tag  und 
bei  Nacht  im  Freien  und  ohne  alle  Hülfe  rasch  beendigt  werden,  gebe  ich  Ihnen  noch  einen 
kurzen  Uelierblick  meiner  Erlebnisse  in  dieser  Beziehung.  Unter  20000  Kreissenden,  welche  im 
Verlauf  von  2T  Jahren  den  von  mir  geleiteten  Gebäranstalten  zugingen,  waren  270,  also  mehr 
als  D/4  Proc.  aller,  welche  halb  oder  ganz  unterwegs  entbunden  in  die  Klinik  traten.  Darunter 
waren  entbunden; 

bil  1B8S  von  ISSS  bis  1890 


Im  Stehen 39  16 

„ Gehen 19  3 

„ Sitzen  (speciell  in  einer  Droschke  1886) 93  14 

„ Kauern 26  11 

„ Kiiicen 1 — 

„ Liegen  im  Freien 10  9 

Auf  der  Strasse  (?  in  a’elcher  Haltung) 28  — 


Der  Ort,  an  welchem  die  Niederkunft  stattfand,  war  näclist  der  Droschke  am  häuBgsten 
die  Strasse,  der  Hof  der  Klinik,  die  Treppe  derselben  oder  der  Hausflur,  der  Gebär- 
saal  selbst  oder  ein  Schlitten,  ein  Eisenbahn  coup4,  ein  Pferdebahn  wagen,  endlich 
das  freie  Feld.  Von  den  Müttern,  welche  gar  nicht  innerlich  untersucht  wurden,  starb  nicht 
eine  einzige,  aber  sie  zeigten  eine,  wenn  auch  leichte,  doch  bedeutend  höhere  Morbidität 
(20  Proc.  gegen  5 bis  10  Proc.)  als  die  in  der  Klinik  selbst  Entbundenen,  trotzdem  oder  viel- 
leicht gerade  deshalb,  weil  io  mehr  als  der  Hälfte  aller  dieser  Fälle  die  Geburtsdauer  auffallend 
kurz  war. 

Besonders  bemerkenswerth  ist  aljer,  dass  auch  bei  einem  grossen  Tlieil  dieser  so  beendeten 
Geburten,  nämlich  bei  über  47  Proc.,  die  Geburt  von  gewöhnliclier  (in  39,5  Proc.),  oder  sogar 
von  nngewöhnlich  langer  Dauer  (7,9  Proc.)  war.  Es  wäre  also  ein  bedenklicher  Fehl- 
schluss, wenn  man  bei  einer  Frau,  welche  im  Freien  niederkommt,  daraus 
immer  eo  ipso  auf  eine  sehr  rasch  und  glücklich  verlaufende  Geburt  schliessen 
wolltel 

Meine  Herren!  Wenn  ein  Arzt  oder  Anthropologe  bei  wilden  Völkern  im  Laufe  einer 
langen  Reihe  von  Jahren  270  Geburten  beobachtet  hätte,  so  würden  seine  Erfahrungen  gewiss 
sehr  in  die  Wagschale  fallen  und  wenn  er  auf  Grund  derselben  nun  behauptete,  dieser  oder 
jener  Stamm  kommt  meist  im  Wagen  liegend,  oder  anf  der  Strasse  geltend,  kauernd  oder 
knieend  nieder,  so  uTirden  gewiss  Manche  diese  Angaben  nachschreiben  und  dankbar  acceptirenl 
Nun  ül>ertragen  Sie  dieselben  aber  auf  unsere  deutschen  Frauen,  bei  welchen  jene  Beobachtungen 
gemacht  wurden  und  behaupten  Sie  einmal,  diese  kämen  meistens  in  Droschken,  oder  auf  der 
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Strosse,  im  Eisenbahnconpe,  auf  dem  Schlitten  u.  fl.  w.  nieder,  ja,  wer  würde  da  nicht  sagen; 
Risiim  tencatis  amici!  Und  wenn  man  nun  gar  noch  hinzusetzen  wollte,  dass  sie  mit  Vorlielie 
auch  das  Closet  aufsucbten,  um  zu  gebären,  so  dass  nicht  selten  erst  der  Schlosser  das  geborene 
Kind  aus  dem  Closet  zu  entbinden  hätte,  nun,  so  würden  Sic  solche  Verallgemeinerungen 
höchstens  einem  geburtshülflichen  Tissot,  aber  nicht  ernst  forschenden  Anthropologen  wie 
Floss,  Kngelmann,  Bartels  etc.  Zutrauen.  Und  doch  ist  man  in  der  Verwerthuiig  einzelner, 
ganz  alltäglicher  Erlebnisse  bei  wilden  Völkern  so  verfahren  (Schombnrgh  z.  B.  mit  dem  Durch- 
beissen  der  Nabelschnur)  und  hat  eine  Menge  von  irrigen  Beliauptnngen  verbreitet,  weil  erstlich 
die  Beobachter,  auch  wenn  sie  Aerzte  waren,  den  gewöhnlichen  Hergang  solcher  Frocease 
in  allen  seinen  Variationen  nicht  genügend  kannten;  weil  ferner  das  Hörensagen,  die  Be- 
richte von  Laien  in  solchen  Dingen  gewöhnlich  sehr  wenig  Werth  haben;  weil  die  Zahl  genauer 
eigener  Beobachtnngen  in  der  Regel  viel  zu  gering  war,  um  zu  weitgehenden  Schlüssen 
zu  berechtigen;  weil  die  Ausnahme  zu  oft  für  die  Regel  gehalten  wird;  weil  die  Geburten 
für  leicht  und  schmerzlos  gehalten  werden,  bloss  weil  die  Kreissende  nicht  schreit,  während 
dieses  doch  bei  manchen  Völkern  für  eine  Schande  gilt;  weil  die  Kreisscudcii,  als  unrein 
angesehen,  bei  so  vielen  Völkern  von  der  Gemeinde  getrennt  werden,  also  auch  den  eigenen 
Stammesangebörigen  zahlreiche  eigene  Beobachtungen  unmöglich  sind;  weil  von  Aerzten  irr- 
thümlioher  W'eisc  oft  angenommen  wird,  dass,  wenn  ihnen  selbst  in  längerer  Zeit  keine  besonderen 
Anomalien  zu  Gesichte  gekommen,  dieselben  auch  nicht  vorgekommen  seien,  oder  überhaupt 
nicht  vorkämen  und  schliesslich,  weil,  wie  erwähnt,  enteebieden  häu6g  die  Dauer  der  zweiten, 
der  Auslreibungsperiodc  für  die  Dauer  der  ganzen  Geburt  angegeben  wird. 

So  wollen  Sic  denn  aus  allen  obigen  Thatsachen  entnehmen,  dass  bisher  der  Beweis  noch 
nicht  erbracht  ist,  es  werde  durch  die  immer  zunehmende  üultur  das  Geburtsgeschäft  wirklich 
erschwert,  oder  umgekehrt,  cs  sei  bei  den  nicht  cultivirten  Völkern  die  Niederkunft  immer  oder 
auch  nur  gewöhnlich  leichter,  als  bei  den  cnltivirten. 

Meine  HerrenI  Kritisircu  ist  leicht,  aller  Bessermachon  schwer;  aber  der  Weg  hierzu  ist 
ein  bestimmt  vorgezeichneter;  wie  überall,  kann  auch  auf  diesem  Terrain  nur  durch  exacte, 
mülisame  Einzclforschungen  allmälig  ein  dauerhaftes  Gebäude  aufgefflhrt  werden  und  zur 
Erreichung  dieses  Zieles  ergiebt  sich  folgender  Vorschlag  von  selbst,  den  ich  Ihrem  Wohlwollen 
unterbreite: 

Die  deutsche  anthropologische  Gesellschaft  möge  Jedem,  der  Lust  und  Gelegenheit  zu 
solchen  Beobachtnngen  in  fremden  Ländern,  namentlich  in  Afrika,  Amerika,  Australien,  Neu- 
guinea etc.,  hat,  mag  er  nun  Laie,  Missionar  oder  Arzt  sein,  auf  zwei  gedruckten  Karten  alle  die 
Fragen  einhändigen,  auf  welche  sich  seine  Beobachtungen  zu  erstrecken  hätten.  Die  erste 
dieser  Karten  könnte  von  solchen  Fersonen  gefüllt  werden,  welche  Gelegenheit  haben,  ein  oder 
mehrere  Jahre  auf  Stationen,  inmitten  kleiner  Dörfer  der  Naturvölker,  z.  B.  am  Victoria 
Nyanza  oder  bei  den  Waniamwesi  n.  A.,  zu  leben,  sie  w'ürde  also  alle  Angaben  über  dio 
Bevölkerungsbewegung  solcher  Gemeinden  enthalten,  also: 

1.  Zahl  der  Ehen  in  der  Gemeinde. 

2.  Monogamie  oder  Polygamie. 

3.  Zahl  der  in  einem  Jahre  vorgekommenen  Geburten. 

4.  Darunter  schwere  oder  künstlich  beendete. 
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5.  Todesfälle  von  Müttern  wühren«!  oder  nach  Euthindungen  in  einem  Jahre. 

6.  Todesfälle  der  in  demsGlbeu  Jahre  gcd>orenen  Ivinder: 

a)  lodtgcboren ; 

b)  verstorben. 

7.  Kommen  Syphilis,  Knochenkrankheiten  oder  Malaria  epidemisch  vor? 

8.  Name  und  Stand  des  Berichterstatters. 

9.  Ort  und  Gemeinde  der  iieobachlung. 

Die  «weite  könnte  folgende  specielle  Angaben  über  selbst  beobachtete  Ge- 
burten enthalten. 

1.  Erst-  oder  ^^ehrgebürendc. 

2.  Anfang  der  ersten  Schmerzen. 

3.  Zeit  der  Geburt  des  Kindes  und  der  Nachgeburt. 

* 4.  Etwaige  Beckenmaasse. 

5.  Lage  de»  Kindes. 

6.  Ganze  TAnge  desselben  in  Centimetem. 

7.  Kopfumfang  Ober  Stirn  und  Hinterhaupt 

8.  Wenn  Kunsthülfe,  welche? 

9.  Erfolg  tur  Mutter  und  Kind. 

10.  Name  und  Stand  des  Berichterstatters. 

11.  Ort  und  Gemeinde. 

Ueber  die  einzelnen  Fragen  würde  leicht  eine  Einigung  zu  erzielen  sein.  Diese  Zählkarten 
müssten  dann  jähHich  aus  allen  Thcilen  der  Erde  an  die  deutsche  anthropologische  Gcsellschat^ 
cingcschickL,  von  einem  Fachmann  gesichtet  und  mögliclist  allseitig  verwerthet  werden.  Bei  der 
Menge  von  deutschen  Pionieren,  bei  der  Grösse  der  deutschen  Colonicn,  w'elche  sich  jetzt  schon 
über  die  ganze  Erde  verbreitet  finden,  würde  zweifellos  in  jedem  einzelnen  Jahre  auf  diese  Weise 
ein  ganz  brauchbares,  von  Jahr  zu  Jahr  anwachsendes  Material  geliefert  werden  können,  welches 
die  Anthropologie  wesentlich  fonlem  und  auch  auf  diesem  Gebiete  endlich  den  zahllosen  Legenden 
ein  Ende  machen  würde-,  welche  Ammenmärchen  gleicbcttd,  jetzt  noch  so  viele  anthropologische 
Werke  verunzieren.  Ich  emj)fehle  Ihnen  also  diesen  Antrag,  welcher  sich  mit  der  früher  schon 
erwähnten  Vorbereitung  der  Missionare  in  Berlin  und  anderwärts  leicht  verbinden  Hesse,  zur 
Ausführung  durch  die  deutsche  anthropologische  Gesellschaft  hierdurch  bestens  und  zweifle 
nicht,  dass  viele  deutsche  Gynäkologen  jederzeit  gern  bereit  sein  würden,  das  so  gesammelte 
Material  im  Interesse  der  Wissenschaft  zu  verarbeiten. 


ArdÜT  for  Anlhropologi«.  lUL  XX. 
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VII. 


Ueberdie  onto-  und  pbilogenetische  Bedeutung  der 
verschiedenen  Formen  der  Apertura  pyriformis. 

Von 

l)r.  O.  MlngrazzlnL 

Privat*  l>oc«ot  an  4or  Uaivwalttt  ia  Rom  *). 
mt  Taft]  YU. 


Der  Erste,  der  die  Aufmerksamkeit  auf  die  verschiedenen  Formen,  welche  der  untere  Hand 
der  Apertur«  pyriformu  darstellt,  lenkte,  war  Topinard  in  einer  Mittheilnng  (6),  welche  im 
Jahre  1872  veröffentlicht  wurde. 

Die  von  ihm  bestimmten  Hauptformen  sind  die  folgenden: 

A.  Der  untere  Kaud  der  Apertura  p3rriformis  hat  die  Form  eines  Kartenherzen,  an 
welchem  der  mittlere  Theil  und  die  Seiten  der  Basis,  beachungsweise  von  der  Spina 
nasalis  und  von  den  Nasenincisuren  gebildet  sind.  Solche  Incisuren  (Kchanoniren) 
sind  von  einem  einfach  scharfen  Rande  begrenzt,  welcher  den  Boden  der  Fossa 
nasalis  bildet.  Diese  classische  Form  findet  man  an  typischen  europäischen  und  be* 
sonders  au  baskisebon  Schädeln. 

B.  Der  untere  Rand  der  KnochenuasonÖffnung  stumpft  und  rundet  sich  von  hinten  nach 
vom  ab.  Die  Spina  nasalis  verkleinert  sich,  und  ihre  zwei  Spitzen  entfernen  sich, 
und  somit  streben  die  beiden  Incisuren  dahin,  mit  einander  zu  verschmelzen,  um  eine 
Art  Plattform  an  die  Stelle  der  scharfen  Abgrenzung  zu  setzen,  welche  in  der  vorher* 
gehenden  Form  zwischen  der  Fossa  nasalis  und  der  vorderen  Fläche  des  Processus 
alveolaris  des  Oberkiefers  besteht.  Topinard  fand  diese  Bildung  bei  den  afrikani- 
schen Negern  sehr  häufig. 

C.  In  anderen  Fällen  thcilt  sich  jeder  Querrand  der  Incisuren  in  zwei  Lippen  mehr 
oder  weniger  deutlich;  in  der  Area  der  zwei,  d.  h.  eins  auf  jeder  Seite,  aus  diesen 
zwei  Lippen  entstandenen  kleinen  Dreiecke  erscheint  eine  Querforlsetzung,  welche 
von  dom  Meatus  narium  infer.  hervortritt,  und  sich  mit  dem  Seilenraiidc  der  Apertura 

*)  Wir  haben  die  uritfincLle  Dictiou  des  Autor«  nur  da  ändern  zu  sollen  |;ei;Iaubt,  wo  es  das  Verständnias 
absolut  erforderte.  Die  Red. 
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fortspt«.  Während  sie  an  vielen  Schädeln  kaum  sichtbar  ist,  nimmt  ihre  Entwickc- 
luiig  in  an<lerc*n  xu,  m>  daa»  sie  ilou  PlaU  <lcr  wirklicli  vorderen  Lippe,  als  GrenxUnie 
der  Foi^i^a  na&alU  und  der  untcmasaieit  Fläche  eiimimmU  Topinard  bemerkte,  dju«s 
in  vielen  melancsisclien  und  polyncsinchcn  ScbAdcln  diese  xwei  Querfortsetxiingen  die 
vordere  KnoebennaKenoffnung  und  die  vordere  Spina  naRaliH  darstellen. 

D.  In  anderen  Fällen  neigt  sich  die  untemaRale  Fluche  nach  vom,  während  die  vordere 
FortRcUung  sich  nach  und  nach  verliert,  indem  sich  ihre  Spuren  auf  die  Oberfläche 
des  Oberkiefers  herabbiegen;  die  Fluche  der  Fossae  nasalis  und  die  Fluche,  welche  den 
an  sie  anschUessendeu  Theil  des  Oberkiefers  mit  einander  darstellt,  bilden  eine  Art 
schiefe  Fläche,  d.  h.  einen  wirklichen  Beginn  gmbenarüger  Formbildung,  welche 
geradezu  derjenigen  der  menschenähnlicbon  Affen  gleiclit.  Und  hier  kann  man,  nach 
der  Meinung  Topinard’s,  xwei  Grade  nntcrscheiden:  d.  h.  in  einigen  Fällen  ist 
die  Neigung  massig,  und  die  Spuren  der  vorderen  Fortsetxong  der  vorderen  Knochen- 
nasenöflhung  noch  sichtbarer,  in  anderen  Fällen  neigen  sich  jedoch  die  vorderen 
Fortsetxungen  gera<le  herab,  oline  dass  man  Mdrklich  angeben  kdniite,  wo  aie  enden; 
jode  Grenzlinie  zwischen  den  Fossae  nasales  und  der  untema&alen  Fläche  voraebwindet, 
um  einer  Gonttidre  simienne  Platz  zu  machen. 

Nachdem  Topinard  Schädel  verschiedener  höherer  und  niederer  Rassen  untersucht  hatte, 
kam  er  zur  Schlussfolgerung:  dass,  während  die  Schärfe  des  unteren  Randes  der  Knochen* 
nasenöfl^ung  einen  beinahe  allgemein  in  den  weissen  Rassen  überwiegenden  Charakter  darstellt, 
seien  im  Gegentheil  die  Theilung  dieses  Randes  in  zwei  bis  drei  Lip|>en,  die  gradweise  £nt* 
femung  derselben,  die  Abflachung  der  vorderen  Lippen  und  endlich  deren  Erniedrigung,  welche 
schliesslich  einer  doppelten  unternasalen  Fläche  Platz  machen,  Niedrigkeitscharaktere,  die  häufiger 
bei  Negenrassen  Vorkommen,  und  die  mehr  oder  weniger  an  die  Bildung  des  grössten  TbeiU 
der  Affen  erinnern. 

Aus  dem  Mitgetheilten  muss  man  schliesscn,  dass  Topinard  geneigt  ist,  allen  jenen  Dis* 
Positionen  des  unteren  Randes  der  Apertura  pyrifomiis,  bei  welchen  ein  wirklich  scharfer 
Rand  fehlt,  einen  phtlogeuctischen  Charakter  zuzusebreiben.  Hingegen  ist  die  autUropolo* 
gische  deutsche  Schule  geneigt,  eher  die  Fossa  praenasalis  (Pränasalgrube)  als  „atavistische 
Erinnerung“  zu  beanspruchen,  w'orait  sie  aber  nicht  die  verschiedenen  Grade  der  Gouttiere 
simienne  bezeichnen  will,  sondern  jene  DUjtosition,  welche  der  Zenheilung  des  unteren  Randes 
der  Apertura  pyriformis  in  zwei  Lip|>en  entspricht.  So  besclircibt  Ranke  (4)  die  Varietäten, 
welche  der  untere  Rand  der  vorderen  Knochennosenötinung  darbictet: 

„Der  Unterrand  der  knöchernen  Nasenöffnung  ist  bei  dem  Menschen  meist  scharf  und 
einfach;  bei  den  Menschenaflen  fehlt  der  Naseiistachel  und  die  Unterräiider  der  Nasenöffnung 
sind  flach  und  verwachsen.  Namentlich  bei  stark  prognathen  Schädeln  der  Menschen  ans  Europa 
oder  sonstwo  her,  flacht  sich  der  Unterrand  der  Naseriöflbung  auch  stärker  ab,  und  ea  bilden 
sich  wohl  jedcrscits  zw'ei  niedrige  Leisten  aus,  welche  eine  flache  Grube,  Prunasalgruba,  zwischen 
sich  fassen.“ 

Nun  schliesst  Ranke  (Ö),  nachdem  er  bemerkte,  dass  die  Pränasalgrubo  eine  Bildung  ist, 
welche  man  sehr  selten  bei  der  altbayerischcn  Bevölkerung  findet,  während  sie  sehr  häufig  bei 
der  modernen  deutschen  nordöstlichen  bayerischen  Bevölkerung  vorkommt,  mit  den  folgenden 
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Worten : Zeichen  der  niederen  verlieren  die  Kossae  praenaeales  ihre  ßc* 

deutung,“ 

Gegen  diese  Scblusefolgenmg  liat  sich  Kollmann  (2)  klar  auagosprochen.  £r  unterscheidet 
zwei  HauptschÄdeltypen,  von  denen  der  eine  durch  ein  schmales  Icptoprosopes  Gesicht,  mit 
ongora  Jochbogen,  runder  Ooffiiung  der  breit  geöffneten  Augenholde,  hohem  Nasenrücken  nnd 
langer,  schmaler  Nase  dargestcUt  ist;  der  andere  ist  durch  Schädel  mit  mehr  breiten  als  hohen 
Augenhöhlen,  mit  breiter  und  kurzer  Nase,  mit  stärker  gebogenen  Jodibogen,  mit  dem  ganzen 
breiten  cbaineprosopUchen  Gesichtsscbädel  dargestcUt.  Nun  bemerkt  Kollmann,  dass  in  diesem 
letzten  Typus  öfters  affenähnlicbo  Zeichen  als  in  dem  anderen  mit  hohem  Gesicht  hervortreten, 
und  eines  dieser  Zeichen,  so  bemerkt  er,  sei  die  Form  der  Kiiochcnnasenoffnung  sowohl  in 
ßezug  auf  deren  Höhe,  als  des  Vorhandenseins  der  Fossac  praenasalis.  Dass  auch  Koll- 
mann als  ,.Fossa  praena&alis^  die  zwcigetheiltc  Form  mit  leichter  Erniedrigung  des  unteren 
Lappen  bezeichnet,  schliesst  man  ans  der  Betrachtung  der  Abb.  2 der  oben  citirten  Kollmann'- 
seben  (2)  Arbeit. 

Bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt  er  auch  gegen  Ranke,  dass  die  affenrihiiHoben  Zeichen  kein 
Maass  der  Intelligcnzstufo  seien,  noch  der  Stufe,  welche  die  europäischen  Völker  bezüglich 
ihres  Bildungsgrades  einnobmen.  Dio  Fossae  praonasales,  schliesst  er,  sind  und  bleiben  ein 
pithccoidcs  Zeichen,  ob  sie  bei  den  Negern  oder  den  Mitteldeutschen  Vorkommen. 

Uovelacque  und  Herv4  (1)  scheinen  im  Gegentheil  nur  der  „Gouttiere  simienne**  eine 
philogenetische  Bedeutung  zu  geben,  indem  sie  sich  so  ausdrücken:  „Die  Abwesenheit  der 

genauen  Grenze  zwischen  dem  Nasenitöhlenboden  und  dem  alveolounternasalen  Gebiet  bildet 
Gratiolet*s  Atrium,  einen  breiten,  leicht  gewölbten  Raum,  welcher  nach  untOTi  und  nach  vom  der 
Nasenlöcher  liegt,  und  welcher  die  äussere  Foiiactzung  der  Nasenhöhlen  zu  sein  scheint.  Io  dem 
Skelet  entspnoht  diese  BUdung  einer  doppelten  verticalcn  Vertiefung  (Goutüere),  auf  der  vorderen 
Fhiche  des  Oberkiefers  den  Naseuhöhlenboden  verlängernd,  welche  von  oben  das  Hervortreten 
der  Eckzahulade  begrenzt.^ 

Meiner  Ansicht  nach  hat  Topiiiard  die  Bedeutung  der  verschiedenen  Formen  der  Fossa 
praenasalis  nicht  ganz  richtig  erklärt.  Hier  tritt  nämlich  besonders  die  Nothwendigkeit  hervor, 
eine  Bemerkung  über  dio  Kindcrschudel  zu  machen.  Indem  man  Kinderscbädel  studirt, 
bemerkt  man  sofort  eine  beständige  typische  Form  der  Apertura  pyriformia  (Taf.  VII,  Fig.  3 
und  4J.  Ihre  charakteristischen  Bildungen  sind  folgende;  die  Seitenränder  der  Apertura  pyri- 
fonnis  sind  scharf  und  meistens  am  oberen  Theil  ziemlich  nahe  bei  einander;  im  unteren  Tbeil 
hingegen  gehen  sie  in  eine  locisur  über,  welche,  am  Rande  leicht  abgestumpR,  ein  wenig  nach 
vom  gekehlt  ist,  und  mit  dem  unteren  Rande  der  Apertura  pyriformis,  in  diesem  Alter  abge- 
stumpft, flach  und  abgerundet,  fortUufL  Wenn  man  all  diesem  die  geringe  Entwickelung  der 
Spina  nasalis  anterior  und  dio  Richtung  des  Processus  alvcolaris  des  Oa  maxillare  snperius  fast 
senkrecht  zu  dem  flachen  Boden  der  Fossac  nasales  hiuzufugt,  sieht  man,  wodurch  die  kindische 
Form  der  Apertura  pyriformis  charakteristisch  ist. 

Indem  man  Rinderschadel,  welche  dem  ersten  Pueritialalter  angeboren,  ansiehl,  fangt  man 
im  Allgemeinen  schon  an,  eine  Aenderung  der  kindischen  Form  zu  bemerken.  Während  in  der 
That  die  laterale,  abgestumpfte  Incisur  allrnälig  verschwindet  und  der  Seitenrand  der 
Apertura  pyriformis  sich  in  seiner  ganzeu  Länge  scliarf  zeigt,  bemerkt  man  auch,  dass  von 
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jeder  Seite  der  Spina  nasalU  anterior,  und  zwar  manchmal  von  ihrer  vorderen  Spitze  eine  Fort^ 
Setzung  hervoriritt,  welche  am  ahgestumpfton  Rande,  der  den  flachen  NaBenthcil  (der  Partes 
incisivae)  von  der  uiitemasalen  l'läche  trennte,  fortläuft.  Um  die  Beschreibung  abzukürsen,  kann 
man  dienen  Rand  Marge  limitans  heissen.  Man  kann  einige  Schädel  sehen  (Taf.  VII,  Fig.  3), 
bei  welchen  eine  solche  Fortsetzung  mit  den  St‘item*ündem  der  Apertura  pyriformia  noch  nicht 
zusaminengetroflen  ist,  obgleich  sie  sich  auch  schon  ausgedehnt  hat,  indem  sie  sich  von  dem 
Abgestumpften  in  das  Scharfe  verändert,  auf  dem  medialen  Theil  des  obengenannten  Margo 
limitans.  Meislentheils  verbindet  sich  eine  solche  (vordere)  Fortsetzung  mit  der  Verlängerung 
des  Seitenrandes  der  Apertura  pyrifomiis,  und  bildet  auf  solche  Weise  einen  vollständig  scharfen 
Rand,  d.  h.  die  IncUura  nasalis,  welche  im  unteren  Theil  von  jeder  Seit«  die  Apertura  pyri- 
formis  abgrenzt.  Das  ist  die  gewöhnlichste  Form  der  europäischen  Schädel,  weshalb  diese  den 
Namen  der  Forma  anthropina*)  verdient  (Taf,  VII,  Fig.  1). 

Uebrigens  können  während  der  Entwickelung  des  Gesichtsscbädels  Verändemngen  elntreten, 
welche  bei  dem  Erwachsenen  die  Form  des  Margo  limitans  modificiren.  Z.  B.  die  oben* 
genannte  (vordere*)  Fortsetzung,  welche  von  der  Spitze  der  Spina  nasalU  anterior  hervortritt, 
kann  sich  entweder  gar  nicht  entwickeln,  oder  nur  ganz  rudimental  bleiben,  und  gleichzeitig 
kann  der  Margo  limitans  in  seinem  lateralen  Theil  von  dem  abgeetumpflen  in  den  soharfeu 
Rand  nichts  ändern.  Es  bleiben  dann  bei  dem  Erwachsenen  jene  Oeffnungen  der  vorderen 
Knochennasentheile  „au  bord  emousse  et  arrondi*^,  wovon  Topinard  spricht  (Taf.  VII,  Fig.  2). 

Der  Unterschied,  welchen  diese  Umbildung  der  Forma  infantilis  bei  dem  Erwachsenen  von 
dem  des  Kindes  darstellt,  besteht  nur  in  einer  stärkeren  Entwickelung  und  in  einer  weniger 
senkrechten  Stellung,  welche  bei  dom  Erwachsenen  der  Processus  alvcolaris  des  Os  maxiUare 
superius  annimmt.  Sein  Vorhandensein  stellt  deshalb  eine  einfache  Entwickelungshemmung  des 
fraglichen  EnochentbeiU  dar,  und  mit  philogenetbeben  Erinnerungen  bat  das  nichts  zu  thun. 

Aber  manchmal  kommt  es  vor,  dass  die  Fortsetzung,  welche  von  der  Spina  nasalis  anterior 
hervortritt,  sich  nicht  auf  dem  begrenzten  Rande  entwickelt,  indem  sie  sich  nach  hinten  richtet, 
and  anstatt  mit  dem  Seitenrando  der  Apertura  pyriformis  zuaammenzutreflbn , setzt  sie  sich 
auf  der  hinteren  Seite  der  Coneba  inferior  fort.  Wenn  inzwischen  der  Seitenrand  der  Apertura 
pyriformis  sich  mcdialwärts  fortsetzt,  bis  er  mit  der  Spina  nasalis  anterior  zusammenhängt,  so 
ist  es  klar,  dass  man  die  Form  einer  wirklichen  Grube  der  Fossa  praenasalis  von  zwei  scharfen 
Rändern  begrenzt  liaben  wird.  Je  mehr  sich  dieselben  erhoben,  desto  tiefer  ist  die  Grube. 
Allerdings,  wenn  die  Forsetzung  von  der  Spitze  der  Spina  nasalis  anterior  hervortritt,  ist  sie 
meistens  sehr  wenig  erhöht,  und  setzt  sich  auch  nicht  nach  hinten  fort,  so  dass  die  Fossa  prae* 
nasalis  kaum  sichtbar  bleibt  Wenn  anstatt  von  der  Spitze  der  Spina  die  Fortsetzong  von  der 
Basis  hervortritt,  wie  es  manchmal  vorkommt,  ist  sie  gewöhnlich  länger  und  höher  und  die 
untenstehende  Vertiefung  immer  sichtbar,  ob  sie  vorn  deutlich  limitirt  ist  oder  nicht  ln  einem 

*)  Oraiiolet  muset«  sicbi;r  einen  Bchädel  mit  der  (.Goutticre  nmienne*  vor  Augen  buben,  wenn  man 
bedenkt,  da«s  er  sich  nicht  bedachte  zu  icUreiben,  das«  .Dana  l'bomme  une  sorte  de  petite  goutti^rv  prolonge 
la  cavli^  iiatale  au  devant  de  la  face  et  ne  termlne  au  niveau  du  soratnet  des  alvteiec  de«  incisures  ant^rieure«. 
Oette  guuttiere  est  marqu^  da  na  le  singe,  mau  eile  e«t  bien  plus  large  et  l'4pine  nasale  d'aiUeQm  tr^peu 
»ailliante  etc.”  (Gratiolet,  Nouvelles  Archiven  du  Uuneum  d’bist.  natur.  Tome  deux,  1S60.  Kecherebe«  «ur 
TAuat  du  Troglodyu*«  Aubry,  p.  17.) 

*)  d.  h.  aus  der  Spitze  der  Spina  na«,  bervortretende. 
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9icDCfti«chen  Schädel  (Taf.  VII,  Fig.  6)  gestattete  die  Fossa  praenaealis  die  FinfQhning  des 
Zeigefingers  und  die  (hintere)  Fortaetzang  erreichte  die  Höhe  von  beinahe  1cm.  Topinard 
deutet  darauf  hin,  ähnliche  Beispiele  unter  den  niederen  Schädeln  der  Melanesier  beobachtet 
zu  haben. 

Eine  solche  (hintere  *)  Fortsetaung  darf  man  nicht  mit  einer  geringen  Quererhöhung,  welche 
in  der  Ebene  der  Fossae  nasales,  gleich  vor  den  Foramina  incisiva  liegt,  vem*echseln.  Diese 
Erhöhung  entspricht  dem  scharfen  Rande,  welcher  bei  den  Affen  die  hinteren  Ränder  des 
(bkumcnprocossuB  des  Os  incisiviim  begrenzt;  wahrend  hingegen  die  hintere  Fortsetzung  immer 
sehr  viel  vor  den  Foramina  incisiva  liegt,  und  an  den  Schädeln  der  Erwachsenen  beinahe  immer 
sichtbar,  zum  wenigsten  etwas  ranh  isU  Da  die  Fossa  pmenasalis,  was  auch  ihre  Tiefe  und 
Form  sein  mag,  ihre  Homologie  in  anderen  Thicren  nicht  findet,  ist  es  klar,  dass  man  ihr 
keine  philogeuetisohe  Bedeutung  zuschroiben  kann,  sie  stellt  eine  Varietät  der 
anthropinen  Form  dar.  Es  ist  deshalb  kein  Wunder,  dass  Ranke  sie  öfter  in  den  Schädeln 
der  modernen  nordöstUch-bayerischen  Bevölkerung  als  in  denen  der  alten  Bayern  gefunden  hau 

Ganz  und  gar  anders  ist  die  Bedeutung  jener  Form,  bei  welcher,  während  der  Seitenrand 
der  Apertura  pyriformis  sich  erniedrigt  und  sich  allmälig  in  der  Gegend  der  lateralen  Schneide- 
zähne  oder  auch  der  Eckzäbne  verliert,  die  Nasal-  und  die  Untemasal-Flächen  *)  auf  solche  Weise 
liegen,  dass  sie  eine  einzige  schief  von  hinten  nach  vom  latifomle  Ebene  bilden,  eine  wahre 
Grube;  sie  ist  um  so  deutlicher,  je  stärker  der  Prognathismus  des  Oberkiefers  ist  Der  Name 
„Goutti^re  simienne^*  sohoint  nicht  richtig  zu  sein;  und  er  ist  es  auch  um  so  weniger,  wenn 
man  beachtet,  dass  der  grössere  Theil  der  niederen  Affen  und  auch  einige  der  mcnschenähoUchen 
Affen  eine  Form  gänzlich  verschieden  von  der  der  „Qoutliere“  besitzen*).  Wenn  man  Schädel 
von  Cynocephalns,  von  Cercopithecus  und  von  Macaco  untersucht,  sieht  man,  dass  die  Apertura 
pyriformis  eine  länglich-cckige  Form  darstellt,  deren  Seitenränder  viel  länger  sind,  als  die  oberen 
und  die  unteren  linder.  Ueberdies  stossen  die  medialou  Wände  des  Processus  nasalis  des  Os 
incisivnm,  indem  sie  aba’äris  gehen,  in  einer  wahren  Fuge  zusammen,  welche  sich  hinten  in  jene, 
die  den  vorderen  Rand  des  Septum  narium  durchläuft,  fortsetzt,  und  vom  in  einer  etwas  ge- 
bogenen Form,  in  dem  Raume,  der  zwischen  den  Alveolen  der  medialen  Schneidezähne  liegt, 
endet.  Hier  hat  man  durchaus  nichts  mit  dem,  was  die  Form  der  ^(^uUibre^  darstellt,  zu  thun. 
Iiu  Gegcnlbeil,  sowohl  an  den  von  Ilartmann  geschilderten  Sch.ädeln  der  Gorilla,  als  auch  an 
jenen,  welche  ich  im  anthropologischen  Museum  in  Rom  studirt  habe,  sieht  man,  wie  die 
Naseufläche  des  Processus  palatinus  und  der  vordere  Theil  des  Körpers  des  Os  incisivum, 
indem  sich  die  erstorc  in  dem  letzteren  fortsclzt,  eine  einzige  breite  Fläche  darstellt,  welche 
von  oben  nach  unten  und  von  hinten  nach  vom  sich  biegend,  ini  mittleren  Theil  leicht  gebogen 


})  d.  h.  aus  der  Ba^is  der  Spina  nas.  bervortretende. 

*)  Eini^  Forscher,  wie  s.  B.  Ottolenghi  (S,  p.  6)  und  GIglioll  (Btudi  craniologici  sullo  Ounipanz^, 
Genova  1873,  p.  77),  heissen  die  ,Gouttl^re  siroienne*  von  Topinard  ^Oratiolet's  Atrium*.  Aber  Gratioiet 
meinte  eigentlich  mit  Atrium  jen«  viereckige  Form,  welche  man  auf  der  oberen  Lippe  unter  den  Nasen- 
löchern des  Troglodjtes  sieht.  8o  drückt  sich  Gratioiet  in  der  That  aus:  »Le  bout  dn  nex  et  ses  ailee  cn 
haut,  sur  les  cötes  les  bonrrelets  äpais  dont  nous  venons  de  parier,  en  bas  la  convexitä  d'une  l^vre  prognatre 
limitent  une  so  re  de  quadzilaUire  sulidivis^  par  le  prolongeiuent  de  la  dnison  nasale  en  deux  fossettes,  pro- 
fundes 4 la  Partie  sup^rieure  des  quellet  tont  pereees  les  narinea.  Nous  donnetons  pour  cette  raison 
a eettc  fotse  hidense  le  nom  d'atrlnm*  (Gratioiet  I.  o.). 
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Ut  und  am  vordoren  Tlicil  d«r  Foramina  inciaira  durch  r.wei  gebogene  Ränder,  die  sich  in  die 
Fläche  der  Fossae  na^alca  fortsetxen,  begrenzt  int  (Taf.  VII,  Fig.  8). 

Es  ist  nicht  leicht  auf  die  Frage  zu  antworten:  welch'  andere  Gattungen  von  menachen- 
ähnlichen  Affen  die  „Gouttiere*^  sowie  die  Gorilla  besitzen;  in  einem  erwachsenen  Orang> 
Schädel,  welcher  im  anthropologischen  Museum  von  Itom  aufbewahrt  Ut,  verhält  sich  die 
Apertura  pyriformis  w^enigstens  in  der  Xaseiifläche,  sehr  wenig  verschieden  von  denjenigen,  welche 
bei  niederen  Affen  geschildert  wurde. 

0ie  vorhergehenden  Bemerkungen  rechtfertigen  mich  deshalb,  wenn  ich  dem  von  Topi* 
nard  gebrauchten  Ausdruck  „Oouttiere  simienne**  den  von  Sergi^)  vorgeschlagenen  Clivus 
iiasoalveolaris  vorziehe. 

Es  ist  klar,  dass  im  Allgcmcinon  die  Abwesenheit  oder  die  Atrophie  der  Spina  nasalis 
anterior  die  Form  des  Clivtis  mehr  hervortreton  lässt,  wodurch  sich  die  Bildung  denjenigen  des 
Gorilla  nähert  Ottolengbi  nimmt  zwar  an,  dass  die  Anomalien  der  Apertura  pyriformis 
von  der  grosHcren  oder  geringeren  Entwickelung  der  Spina  nasalis  anterior  unabhängig  sind, 
insofern  scheint  auch  in  den  offenbar  abnormen  Fällen  die  Spina,  nach  seiner  Ansicht,  zwar 
versetzt,  aber  entwickelt 

Obgleich  die  Spina  nasalis  anterior  nicht,  wie  Al  ix  annehmen  wollte,  einen  unterscheidenden 
Charakter  zw'isobcn  Mensch  und  menschenähnlichen  Affen  darstellen  kann,  tritt  aus  meinen  Be- 
obachtungen  doch  hervor,  dass  an  den  Schädeln,  in  welchen  die  Apertura  pyriformis  entweder  diu 
Form»  anthropiiia  oder  die  Fossa  prac^nasalU  darstellt,  die  Spina  nsutalU  anterior  im  Allgemelneii 
gut  entwickelt  und  nur  in  Ausnahinefällcn  atrophirt  ist  Dagegen  ist  sie  gewöhnlich  an  den 
Schädeln  atrophirt,  an  welchen  die  Apertura  pyrifonnU  entweder  die  Forma  infantilis  oder  die 
Clivusfonn  darstellt 

Au»  den  vorstehenden  Betrachtungen  geht  hervor,  dass  die  verschiedenen  Formen,  welche 
der  untere  Rand  der  Apertura  pyriformis  darstellt,  sich  in  folgende  vier  Haupttypen  von 
Varietäten  und  IJebergangsformcii  abgesehen  — zusammenfassen  lassen: 

1.  Forma  anthropina  (Taf.  VII,  Fig.  l).  Die  Apertiim  pyriformis  Ut  in  ihrem 
ganzen  Umfang  von  einem  scharfen  Rande  begrenzt 

2.  Fossa  praenasalis  (Taf.  VII,  Fig.  5).  Der  untere  Itand  der  Apertur»  pyrifonnis 
stellt,  jc'dersoiu  von  der  Spina  nasalis  ausgehend,  eine  Grube  dar,  die  von  zw*ei  Rändern 
begrenzt  Ut;  von  denen  die  vordere  sich  an  den  Seitenrand  der  Apertura  pyriformis 
BDschliesst,  während  die  hintere  sich  sehr  oft  hinter  der  hinteren  Fläche  des  Pro- 
ceHsus  nasalis  des  Os  maxillare  superius  verliert. 

3.  Forma  infantilis  (Taf.  VII,  Fig.  2),  in  welcher  der  Rand,  der  die  Nasenfläche 
von  der  Untcrnasalalveolarfläche  begrenzt,  abgestumpfl  und  abgerundet  ist 

4.  Clivus  nasoalveolaris  (Taf.  VII,  Fig.  7)  Ut  durch  eine  leicht  gebogene  Fläche 
dargestelll,  welche,  indem  sie  hinten  von  einer  leichten,  vor  den  Foramina  incisiva 
liegenden,  Erhöhung  begrenzt  Ui,  sich  allniälig  mit  der  Unternaaalalveolarfiäcbc  nach 
vom  fortsetzt. 


t)  Bergt,  Cra&i  SUmesi.  Balletioo  drils  B.  Acesd.  Med.  di  Rom»,  Anno  XVI,  fiwc.  V. 
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In  der  Tabelle  am  Ende  dieaer  Mittheilung  habe  ich  die  Zahlen  EugammengesteUt,  io  welchen 
diese  Teraehiedenen  Formen  bei  den  Seh&deln  einiger  Volker,  wie  auch  bei  jenen  der  ilalieniscben 
Geiateskrsnken  und  Verbrecher  hervortreten.  Ich  werde  mir,  jetzt  wenigstens,  nur  eine  V^er* 
gleichong  der  Uesultate  meiner  Studien  an  diesen  letzteren  Schrein  (d.  h.  der  Geisteskranken 
und  der  Verbrecher)  im  Gegensatz  sn  denjenigen  an  normalen  Italienern  erhaltenen  erlauben. 

Bei  den  Geisteskranken  zeigt  sich  der  CU\ms  nasoalveolarU  in  einer  Anzahl,  welche  nur  sehr 
wenig  von  der  der  normalen  abstebU  Die  Schlussfolgerangen,  welche  ich  in  dieser  Beziehung 
ehemals  aus  dem  Studium  von  75  Geisteskrankeoschädeln  zog,  haben  jetzt  keinen  Werth  mehr, 
weil  ich  damals,  den  Ansichten  von  Topinard  folgend,  „als  anormale  Formen  der  IneUura 
nasalis*^  alle  jene  bezeichnete,  welche  von  der  Forma  anthropina  abwichon.  Dieselbe  Kntik  Usst 
sich  auf  die  Schlüsse,  welche  Ottolenghi  (3)  aus  seinem  Studium  über  die  Incisura  nasalis 
der  Verbrecher  und  der  Geisteskranken  erhalten  hat,  ausdehnon.  Indem  er  beinahe  ganz  der 
ClasaificatioD  von  Topinard  folgt,  unterscheidet  er  drei  Typen  der  anormalen  Tncisur:  den 
ersten  dargestellt  durch  die  Forma  infanülis,  den  zweiten  durch  die  unvollständige  Fossa  prae- 
nasalis,  d.  b.  nur  nach  hinten  durch  eine  Fortsetzung  begrenzt,  und  den  dritten  durch  die 
„GouUiere  simienne^.  Kun  theilt  er  mit,  dass  bei  den  Verbrechern  die  anormale  Incisur  im 
Allgemeinen  sich  auf  39,5  Proc.,  bei  den  Geisteskranken  auf  42  Proc.  belauft,  beziehnngswci&c 
dass  die  „Goutti6re  simienne“  bei  den  Verbrechern  sich  auf  8,5  Proc.,  bei  den  Geisteskranken 
auf  12  Proc.  beläuft.  Ich  hingegen  fand  bei  den  Verbrechern  nicht  ein  Beispiel  des  Olivas  naso> 
alveolaris  und  bei  den  Geisteskranken  fand  ich  nur  Ö,G  Proc.,  welche  Proportion  beinahe 
dieselbe  wie  diejenige  der  normalen  Italiener  ist.  h^n  so  bemcrklichcr  Unterschied  zwischen 
den  von  Ottolenghi  und  mir  erhaltenen  Resultaten  kann  theilweisc  von  den  individuellen 
Ansichten  bezüglich  der  Form,  welche  den  Clivus  nasoulveolaris  bezeichnen  soll,  abhängen.  Kino 
unvollständige  Fossa  praenasalis  macht  bei  einer  oberflüclilicben  Betrachtung  sehr  oft  den  Ein* 
druck  eines  „6oulti6re  simiennc’*,  wenn  die  Fortsetzung  der  Spina  nasalis  sehr  erhaben  ist  und 
der  obere  Thcil  der  Untemasalflüche  sehr  tief  liegt;  kommt  dazu  ein  gewisser  Grad  von 
Prognathismoa,  so  scheint  man  wirklich  eine  „Gonttiere*'  vor  sieh  zu  haben. 

Es  giebt  auch  andere  Fülle,  in  welchen  der  Margo  limitans  abgestumpft  und  abgerundet 
und  zu  gleicher  Zeit  von  einem  etwas  starken  Grad  des  Prognathismus  begleitet  ist,  besonders 
wenn,  wie  Uartmann^)  bemerkt,  die  Hervorragung  der  Sohneidezabne  sich  nach  unten  suulen' 
ähnlich  von  der  Seitengrenze  der  Apertura  pyriformis  ausdehnt,  damit  erhält  man  einen 
mittleren  dreieckigen  Oberkieforzwlscheuraum , welcher  sich  dem  dreieckigen  Mazillarraum  der 
mcnschcDähnlichen  Affen  nähert.  Mau  kann  ein  Beispiel  davon  an  einem  kanakischen  Schädel 
(Taf.  VII,  Flg.  6),  welchen  das  Kümischc  Anthropologische  Museum  besitzt,  sehen,  an  welchem 
der  Prognathismus  und  die  Hervorragung  der  £ckz.ähne  wirklich  beträchtlich  und  der  Margo 
limitans  abgestumpft  und  abgerundet  ist,  aber  die  vordere  Fläche  der  Fossae  nasales  bildet 
immer  noch  eine  sichtbare  Ecke  mit  der  Untemasalalveolarfläche.  Solche  Formen  bezeichnen 
natürlich  einen  Uebergangstypus  zur  wirklichen  „Gouttiero  simienne*^,  aber  das  Hauptclcmeiit, 
d.  b.  die  Abdachung  der  vorderen  Fläche  der  Fossae  nasales  von  oben  nach  unten,  von  liinten 
nach  vom  fehlt 


’)  UartiDAnn:  IVr  Ooritla.  Leipzig  1880. 

At^T  fttr  AaUiro^lagi*.  Bd.  XX.  23 
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Alirrding«  wäre  c«  nicht  iu  verwundern,  wenn  nn  den  Schädeln  der  Vcrbreclier  und  der 
GoiflteTtkrankcQf  b«i  welchen,  wie  aiia  zahlreichen  Beobachtungen  hervorgeht,  atavistische 
Anomalien  viel  häufiger  als  an  den  normalen  Vorkommen,  die  Apertura  pyriformis  öfter  eine 
afienähnliche  Form  bewahren  würde.  Ich  möchte  aber  in  dieser  Bexiehnng  noch  erwähnen,  dass 
die  Forma  anthropina  beinahe  beständig  an  den  bis  jeut  beobachteten  Schädeln  der  Mikro- 
cephalen  zu  beobachten  ist,  obwohl  der  grössere  Theil  derselben  eine  so  enorme  Menge  von 
philogcnctischen  Anomalien  oder  von  Entaickelungshemmnngon  zeigt.  In  der  That,  in  den  von 
Vogt*),  Giaoomini*),  Aeby*),  Baistrocohi Vrolick*),  Mierzejewski *),  Valenti*), 
Bischoff*)  und  von  mir*)  beschriebenen  mikrooephalen  Schädeln  besitzt  der  untere  Hand  der 
Apertura  pyriformis,  neben  einem  her>*orragenden  Prognathismus,  eine  gans  anthropinische  Form. 

Zum  Schluss  muss  ich  meinen  Dank  Herrn  Prof.  Sergi,  Dircctor  des  Anthropologischen 
Institutes  zu  Rom,  abatatten,  welcher,  ausserdem  dass  er  mir  die  ganze  Scliädelsammlnng  des 
Anthropologischen  Museums  zur  YerfQgung  stellte,  mir  auch  in  der  liebenswürdigsten  Weise 
mit  seinen  Rathschlägen  bei  dieser  Arbeit  zur  Seite  gestanden  ist. 


*)  Vogt:  Ueber  die  Mikrocephalen  oder  Affenmeaicheti.  Archiv  f.  Anthropologie,  Bd.  tl. 

*)  üiaoomini:  Una  microcefala.  Torino  1S76. 

^ Aebj;  Beiträge  zur  Kenntnis»  der  Mikrocepbalie.  Archiv  f.  Anthmpologle,  Bd.  VI  u.  Vll. 

*)  Baistrooohi:  Sopm  un  idiuts  microcefalo.  Riv.  sperini.  di  Freniatria  e Med.  legale,  Anno  VI. 

V^rolick:  In  Verhanidelingen  d.  Konigl.  Akadem.  v.  Wetenschapen.  Amsterdam  18M. 

*)  Hierzejewski:  Verhandlungen  der  Berlioer  Anthmpol.  Oesellachaft,  S.  Män  1672. 

Vatenti:  Cranio  e cervello  di  un  Idiot«  T«nt«nne.  Rivist«  clinioa  di  Bologna  1S73. 

^ Bitchoff:  AiMtom.  Beschreibung  eines  mikMcepImlen  Mädchens.  Abhandl.  d.  Königl.  Bayer.  Akad.  d. 
WiMenschafX.  Bd.  XI. 

*)  Mingazzini:  Encephalus  und  Schädel  einer  Mikrooephalln.  MoIeschoU's  Cntersuchungen,  Bd.XIV. 
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Tabelle. 


Versdichnim  der  Orte, 
tue  welchen  die  beobachteten  Sch&del 
Erwachaener  atammen 


Zahl  ^ 

Forma  i 

Foaaa 

Forma 

obacbteten 

anthro- 

prae* 

F&lle 

pina 

naealia  | 

CUvu« 

HA  KO 

alveolari» 


Oeaterreiclileclie 

Proviuien 


Scbweii 


Bteyeriecbe 

Sch&del 

16 

Oeeterreichiecbe 

• 

n 

BObmiacbe 

» 

2 

Kttmthneriecbe 

1 

19 

Blaviaehe 

• 

10 

Csechiecbe 

» 

3 

Polniacbe 

a 

4 

Italieniitche  (Matera) 

a 

11 

Mark  lache 

4 

Italieniacbe  (Foggianieehe) 

10 

Sieneaieche 

8 

Bardiniacbe 

18 

Sicilianiaohe 

40 

Bologneaiache 

a 

30 

Cmbrianiacbe 

a 

SO 

Etroakiacbe 

a 

6 

Altrömieche 

a 

35 

Italien 


AMkaniaehe 

Bepublikaniacb'ArKentiniachtt 

Allperuaiecbe 

Papiunieche 

Feoerlkndlache 

Auatraliacbe 

Biameeiache 

Kanakiscbe 


Italienisclie  Oeietaakranke 


Italieniacbe  Verbrecher 


Oeaammtzahl 
Bohildel  . 


QesaDimidberaicbt . . . 


23 


30 

5 

1» 

6 

14 

1 

4 

3 


442 

141 

69 


652 


19 

1 

7 

2 

4 


116 

(88,6»  %) 
%) 


» 

(«,38%) 

11 

(15, »0%) 


6 

(«,38*/„) 

« 

(8,69%) 


(5,87%) 


Mit  Auanalime  der  6eiBteaknmken>  and  der  TerbreoberschAdel , von  denen  die  ereteren  dem  Anatomiaebeu, 
die  letsteren  dem  PaycbiatrUcben  Inatitut,  ^bören  alle  anderen  dem  Muaeum  des  Anthropolofoeclieo  IiuUtuta 
von  Rom  an. 
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Erklärung  der  Tafel  VII. 

Fig.  1.  Schädel  aas  der  Rdmischeu  Anatomischen  Anstalt,  der  die  typische  antbropine  Form  darstellt. 

Die  folgenden  Schädel  gehören  der  Römischen  Anthropologischen  Anstalt  an. 

Fig.  2.  Utnbriscber  Schädel  Nr.  871.  Der  Unterrand  der  Apertura  pyriformis  ist  abgestumpft  and  ab- 
gerundet; die  Spina  nasalis  ist  atrophisch. 

Fig.  3.  Kindlicher  umbri»cher  Schädel  Nr.  55.5.  Der  Unterrmnd  ist  ganz  abgestumpft;  die  Fortsetzung  der 
Incisora  nasalis  ist  kaum  entwickelt.  Der  Uebergang  zwischen  dem  lateralen  und  dem  unteren  Rande 
stellt  die  iDcisura  lateralis  abgeRtumpft  dar. 

Fig.  4.  Kindlicher  umbrischer  Schädel  Nr.  560.  dessen  Alter  nicht  viel  höher  ist,  als  der  des  Torhergehenden. 
Die  Inoisura  nasalis  ist  noch  abgestumpft  an  der  lateralen  Seite. 

Fig.  5.  Sienesischer  Schädel  Nr.  241,  der  die  Fossa  praeuasalis  sehr  entwickelt  darstellt,  deren  Fort- 
setzungen, sowohl  die  rordere  als  die  hintere,  besonders  aber  die  letztere,  eine  sehr  bedeutende 
Höhe  erreichen, 

Fig.  6.  Kauakischer  Schädel  Nr.  717.  Der  Unterrand  der  Apertur«  pyriformis  ist  abgestumpft  und  abge- 
rundet und,  indem  sich  damit  ein  sehr  starker  Prognathismus  verbindet,  scheint  er  die  Form  des 
CUvtts  nasoalveolarii  zu  haben. 

Fig.  7.  SiBTnesischer  Schädel  Nr.  506,  der  die  typische  Form  des  Clivus  nasoah’eolaris  darstellt. 

Fig.  8.  Schädel  Nr.  073  eines  jungen  üorilia,  an  welchem  sehr  deutlich  die  Form  des  Clivus  nasoalveolaris 
erscheiut. 
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Ein  Schädel-  und  Enoohenfund  vom  kleinen  Oleich- 
berg  bei  Römhild  (Herzogthum  Sachsen-Meiningen). 

Von 

O.  Jacob. 

Mit  Tafel  V]a 


1. 

Im  Juni  1890  erhielt  ich  von  einem  tm  kieinen  Gleichberg  heecbUligten  Arbeiter  einen 
gnt  erhnltenen  Menechenschldel  mit  RDhrenknochon , die  er  bei  der  Abräumung  der  mittleren 
WalUtrecke  des  oberen  „Tbiergärtleine“  gefunden  batte.  An  der  Lageretitte  des  Todten  lagen 
weder  Thonacherben  noch  Grabbeigaben  und  suchte  ich  dieselbe  am  folgenden  Tage  auf,  um 
mich  sowohl  Uber  die  Oertlichkeit,  wie  Uber  die  Lage  des  Skelets  so  unterrichten  and  nach 
Grabbeigaben  suchen  su  lassen,  die  als  Beweismaterial  fUr  das  Alter  der  Skeletreste  dienen 
konnten.  Allein  ich  traf  den  Arbeiter  nicht  und  es  gelang  mir  dieses  erst  nach  vier  Tergeblicli 
wiederholten  Versuchen.  Der  Todte  lag  unter  den  Steinen  eines  von  der  Industrie  noch  voll- 
stUndig  unberührten  Walles.  In  diesem  verlioft  eine  Trockenmaner  ans  geschichteten  Basaltsteinen, 
von  der  ein  Thcil  in  der  Länge  von  S m und  in  der  Höhe  von  2 m blossgelegt  war.  Vor  ihr 
breitete  sich  der  Wall  etwa  2m  ans  nnd  Im  vor  der  Mauer  wurden  die  Reste  des  Todten 
unter  Steinen  gefunden.  Die  Todtenstätte  war  bis  auf  eine  dünne  Schicht  kleiner  Basaltsteino 
abgeränmt.  Der  Todte  lag  mit  dem  Kopfe  nach  Norden,  mit  den  FQssen  nach  Süden  parallel 
zur  Mauerlinie  und  zwar  auf  der  Oberfläche  des  Mutterbodens.  Eine  Einbettung  in  denselben 
war  augenscheinlich  ansznschliessen  und  ebenso  wenig  war  ein  regelrechter  Grabbau  in  der 
Auswahl  nnd  Ordnung  der  Steine  zu  erkennen.  Nur  ein  unregelmässiges  Steingerölle  lag  auf 
dem  Todten.  IHe  Untersuchung  des  Bodens  unter  der  Lagerstätte  wie  in  der  Umgebung  der- 
selben erwies  sich  leider  erfolglos,  da  Grabfunde  fehlten.  Drei  bis  vier  Schritte  von  dieser 
entfernt,  in  der  Richtung  nach  Sflden,  batte  der  erwähnte  Arbeiter  schon  einige  Tage  früher 
Skeletrcste  aufgedeckt,  ein  grösseres  Bruchstück  vom  Hinterkupf  eines  Menschen  und  ein  20  cm 
langes  Stück  eines  menschlichen  Schienbeins.  Das  Schädelbruchstück  wurde  jedoch  nicht 
beachtet  nnd  zerschlagen.  Die  latge  dieses  Todten  war  insofern  von  der  des  Naebbartodten 
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iinterachieden,  als  der  Schädel  der  Mauer  zugekehrt,  die  Extremitäten  abwärts,  die  Knochenreate 
aber,  wie  im  ersten  Falle,  auf  dem  ursprOiiglichen  Boden  lagen.  Etwa  2 bis  3 Fuss  vor 
dem  ScU&tlelfragment  lag  eine  eiserne  ThierkopflUwl  (Vogclkopfform)  mit  einseitiger  Ge* 
wiuderoUe  (2  Windungen)  Taf.  VIII,  Fig.  1,  von  eisernen  Thierkopffibeln  ül>erhaupt  die  zweite 
beobachtete  Nachahmung  der  Vogelkopffibeln  von  Bronze,  von  denen  mindestens  100  in  einem 
Zeiträume  von  50  Jahren  auf  dem  kleinen  Gleichberg  gefunden  wurden.  Sie  ist  bis  auf  den 
fehlenden  l>om  und  die  kaum  sichtbare  Nadelrinno  noch  gut  erhalten  *). 

Seit  55  Jahren  und  besonders  seit  einer  mehr  aU  dreUsigjährigen  Ausbeutung  der  Gleich* 
bergswalle  zur  Strassenpfiasterung  Ist  man,  I)caoudera  im  Verlauf  der  letzten  Jahre,  an  mehreren 
Stellen  des  Wallbeurks  auf  Mcnschonknochen  gestossen,  einmal  auf  Menscheuknoebon  und 
Fferdezähne  in  Verbindung  mit  reichen  Beigaben  ans  Eisen  und  Bronze  (Thiorkopffibcl)  nebet 
drei  Eisentrensen.  Auch  Schädcltheilo  wurden  oHera  gefunden,  aber  von  noch  gut  erhaltenen 
Schädeln  sind  nur  vier  Beispiele  bekannt. 

Die  ersten  Menschenknochen,  über  die  ich  Nachricht  einziehen  konnte,  wurden  vor  55  Jahren 
am  unteren  Ringwall  des  kleinen  Gleichberges  in  der  Nähe  des  nördlichen  Einganges  gefunden, 
als  man  eine  grössere  Wallstrecke  zum  Strassenban  abtrug.  Die  interessante  Thataacbe  fand 
jedoch  keine  Beachtung.  Erst  20  Jahre  später  legte  man  angeblich  zwei  Menschenschädel  frei 
mit  anscheinenden  Knochenwunden  und  da  man  ein  Verbrechen  vermuthete,  wurde  sogar  von 
Ilildburghaosen  eine  gerichtliche  Commission  zur  Aufnahme  des  Thatbeatandes  abgeordnet  Daa 
KrgebnUs  ist  mir  jedoch  nicht  bekannt  und  ebenso  wenig  Uesa  sich  ermitteln,  wohin  die 
Schädel  gekommen  sind.  Einmal  wurde  ein  Schädel  in  der  Vertiefung  ^ea  Steinwalls  gefunden, 
der  mit  einer  Basaltplatte  zugedockt  war,  was  von  zwei  Arbeitern,  welche  schon  Aber  ein 
Menscbenalter  Pflastersteine  Zuschlägen,  übereinstimmend  bestätigt  wurde,  wobei  der  eine  seine 
Aussage  noch  durch  eine  muldenförmige  Vertiefung  ergänzte,  in  der  der  Todte  gelegen  habe. 
Erst  als  diu  Knoebenfunde  häufiger  wurden,  begann  man  ihr  örtliches  Vorkommen  genauer  zu 
berAcksichtigen,  und  nun  stellte  es  sich  heraus,  dass  die  meisten  Menschenknochen  in  der  Nähe 
der  Wallmauem  and  auf  dem  natürlichen  Muttorboden  lagen,  besonders  viele  zugleich  mit 
Menschenzähnen  an  der  Mauer  des  SteinwalU  hinter  dem  Molohenbnmnen.  Aber  alle  bis  jeut 
gefundenen  Menschenknochen  lagen  unter  Steinen  und  es  hatte  daher  die  von  mir  im  Archiv' 
f.  Anthrop.,  Bd.  X und  XI  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  T^nebewohner  des  kleinen  Gleich- 
beeges  ihre  Todten  in  Steinwällen  begruben,  eine  gewisse  Bereohtigong.  Allein,  nachdem  man 
den  weitaus  grössten  Theil  derselben  durchmustert  und  nmgearbeitet  und  in  jedem  Wall  eine, 
in  grösseren  sogar  zwei  und  mehr  Trookenmauem  gefunden  hat,  liess  sieh  der  Zweifel,  dass 
man  die  Todten  der  damaligen  Zeit  dicht  an  den  Wallmauem  bestattete,  nicht  mehr  abweisen. 
Denn  nach  dem  Freilegen  derselben  ersah  man,  dass  die  Wallbildung  des  kleinen  Gleichberges 
nur  durch  den  grösseren  oder  geringeren  Einsturz  der  Wallmauem  und  des  nachdrängenden 
losen  Mauerfuttors  erfolgt  war,  wodurch  sich  Schnttmassen  von  Basalt  in  angleicher  Breite  vor- 
lagerten  und  die  Reste  der  ursprünglich  den  Abschluss  bildenden  Schutzmauom  erst  in  der 

*)  Die  Vogelkopffibeln  von  Bisen , welche  den  Alteetao  Thierkopffibeln  von  Bronze  der  La  T4nezait  nach* 
gebildet  lind  und,  soweit  mir  bekannt  ist,  noch  In  keiner  T^nestation,  oder  in  T^negräbem  de«  In*  and  Aus- 
landes zur  Beobachtung  kamen,  dürften  daher  eine  nur  ganz  locale  Begrenzung  haben  nnd  speciell  der  nach- 
weisbar aaf  dem  kleinen  Qleichberg  betriebenen  Kisenlndusttie  an  ge  hören. 
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Mitte  des  Walles  und  noch  weiter  eurück  zu  Tage  traten.  £e  lies«  sich  daher  nur  feststellen, 
dass  in  der  Nähe  der  WallmaDem  liegende  Todte  mit  Steinen  überschüttet  und  scheinbar  unter 
Steinwällen  lagen. 

Auch  in  den  zwei  roriiegenden  Funden  von  menschlichen  Knocheuresten  ist  e«  fraglich,  ob 
Qrabstätten  aufgedeckt  wurden,  oder  ob  die  Toflten  außUig  unter  die  Steine  kamen.  Frstcrea 
bat  «ehr  geringe  Walirschcinlichkeit,  da  man  keine  Spur  von  Pietät  uud  nicht  die  geringste 
Rücksichtnahme  auf  die  Beobachtnng  der  damaligen  Bestattungsgebrauohe  erkennen  kann.  Auch 
ist  die  abweichende  Lage  de«  sweiten  Todten  auffallend.  Indessen  kommen  doch  auch  Grab- 
stätten in  Steinen  auf  dem  Gleichberg  vor;  denn  man  fand  Menschenknochen  in  schmalen 
SteinrOcken,  die  in  grösserer  Anrjihl  neben  und  unter  einander,  besonders  an  der  Ostseite  des 
kleinen  Gleichberges  verlaufen  und  grösstentlieils  noch  intact  sind.  In  dicMui  Fällen  hatte  man 
08  unzweifelhaft  mit  alten  Grahstiltton  zu  thiin,  da  die  Todton  mit  Beigaben  ausgestattet  waren; 
denn  man  fand  Arm-  und  Ohrringe  von  Bronze,  einmal  eine  Reibplattc  von  Sandstein  in  der 
Brustgegend  des  Todten  mit  einer  kleinen  facettirten  Steinkugel.  Aber  nie  Uess  sich  bei  der 
Freilegung  menschlicher  Reste  eine  einheitlicbe  Lagerung  der  Todten  naohweisen. 

Nach  diesen  Ausführungen  muss  ich  die  immerhin  ungewöhnliche  Bestattnngsweise  der 
Gleichbergsbewolmer  unter  Steinhaufen  nur  auf  die  Fälle  beschränken,  in  denen  sich  unzweifel- 
hafte Grabbeigaben  nachwoisen  Uessen,  die  Annahme  von  Grabstätten  jedoch  in  den  von  mir 
besprochenen  zwei  Skeletfunden  ahlehnen.  Gegen  diese  spricht  sowohl  die  unregelmässige  Lage 
der  Todten,  als  die  auffallende  OertUchkeit  Sie  lässt  sich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  nur 
dadurch  erklären,  dass  bei  der  Erstürmung  der  Wallmauem  die  Gefallenen  entweder  durch  die 
dem  Feinde  entgegengeechleuderten  Steine,  oder  durch  die  von  dem  siegreichen  Feinde  alisicht- 
lich  zerstörten  Mauern  verschüttet  wurden.  Und  diese  Annahme  lässt  sich  auf  alle  Skeletfunde 
in  nnmittelbarer  Nähe  der  Wallmauem  ausdehnen.  Penn  dass  die  vorgescbiclitliche  Festung 
des  kleinen  Gleicbbcrges  wenigstens  einmal  erobert  wurde,  das  beweLsen  die  zerstörten  Dämme 
von  zwei  grossen  Bninncngruben,  des  Gral>-  und  Molcbenbrunnens,  welche  keilförmig  bis  auf 
die  QuellsolUe  eingeschnitten  sind,  die  zerstörten  Mauern  u.  A.,  während  die  Öfters  beobachteten 
Ausbesserungen  derselben  nicht  immer  auf  feindlieho,  sondern  auch  auf  mechanische  und 
atniotiphurische  Einwirkungen  zurückzuführcu  sein  dürften,  was  bei  der  geringen  Widerstands- 
fühigkeit  der  Trockenmanern  und  des  lockeren  Füllmaterials  hinter  denselben  keinem  Zweifel 
unterliegt 

Ob  wir  es  aber  in  vorliegendem  Falle  mit  den  Knocbeiiresten  eines  Menschen  der  La  Tene- 
zeit  nnd  mit  einem  echten  La  T^neschädel  zu  tbun  haben,  wer  könnte  dieses  mit  Bestimmtheit 
behaupten?  Denn  diese  Frage  ist  um  so  schwieriger  zu  beantworten,  als  uns  die  Sicherheit 
des  Unheils,  wie  bei  echten  Tönegrubern,  entgeht  Auch  liegt  der  Einwand  nahe,  dass  die 
gefundenen  Knoebenreste  Menschen  angehörten,  die  in  späterer  Zeit  gewaltsam  umgebracht  und 
unter  Steinen  verborgen  wmrden.  Für  das  hohe  nnd  gleich  grosse  Alter  beider  Todten  lässt 
sich  jedoch  anführen,  dass  die  Verwitterung  der  Knochen  in  beiden  Fällen  die  gleiche  und  dass 
der  Leimgehalt  derselben  vollständig  geschwunden  ist  Es  dürfte  daher  der  bis  auf  kleine  Ver- 
letzungen des  Nasenbeins,  des  rechten  Jochbogens  und  des  Basilartheils  recht  gut  erhaltene 
Schädel,  in  dessen  uäciister  Umgebung  be<lauerlicher  Weise  bU  jetzt  keine  Gogenstände  der 
Ia  Tönezeit  gefunden  wurden,  von  gleichzeitigem  Alter  sein,  wie  die  Knoohenreste  des  zweiten 
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Todtcn,  in  dessen  Nähe  die  Yogelkopflibel  von  Eisen  Ug,  obschon  sich  nach  hier  entgegnen 
lasst,  dass  die  Eisenfibel  gar  nicht  als  ein  BcsiUstfick  des  Todten  zu  betrachten  sei,  sondern 
auch  ein  Fund  sein  könnte,  der  schon  vorher  zufSlIig  an  derselben  Stelle  lag,  an  welcher  der  Todte 
sp'iter  verschaltet  wurde.  Unzweifelhaft  sicher  ist  jedoch  die  UrsprungsstAtte  des  Schädels  aus 
der  La  Tenestation  des  kleinen  tileichberges  bei  Rörabild.  Die  craniologisohe  Untersuchung  des- 
selben habe  ich  der  bewährten  Competenz  des  Herrn  Professor  J.  Kanke  anvertraut,  der  die 
Güte  haben  wird,  denselben  zu  messen,  dio  Grösse  des  Todten  nach  den  dazu  gehörenden 
Knochen  zu  bestimmen  und  die  Ergebnisse  hier  ansführlicher  daizulegen. 

n. 

Ein  neuer  Depotfund  vom  kleinen  Gloichberg  bei  ßömhild. 

Im  Herbst  1889  wurde  ein  grösserer  Sammelfund  von  Eisengegenständen  in  der  Grundfläclie 
eines  abgetragenen  Stein walles  gemacht.  Es  waren  13  Fundstacke,  — eine  Eisenhalse,  die  von 
dem  Finder  zngekauft  und  mit  diesen  in  die  Sammlung  des  Henneberg,  alterthumsforschenden 
V ereiiiB  in  Meiningen  überging,  ist  ansznschliessen  — , bis  anf  eine  vorzflglich  gut  erhaltene  Sichel, 
Taf.  VIII,  Fig.  2,  ausschliesslich  Ilandwerksgerüthe,  nämlich  eine  grosse  Klachfeile,  25,75cm 
lang,  1,5  cm  breit,  Fig.  3,  eine  kleinere  15,5  cm  lang,  1cm  breit,  eine  vierkantige,  schmale  Feile, 
17cm  lang,  0,5cm  breit,  Fig.  4,  eine  schmale,  flach  prismatische  Feile,  12cm  lang,  1 cm  breit, 
F'ig.  5,  eine  stiftiörmige  Rundfeile  13,5  cm  lang  und  0,5  om  im  Durchmesser,  Fig.  C,  eine  kleine 
geschweifte  Messersäge,  10,75  cm  lang,  1,25  cm  breit  mit  einer  einseitigen,  nach  vom  gerichteten 
Zahnreihe,  Fig.  7,  zwei  schmale,  leichte  Eisenhämmer,  der  grössere  11cm  lang,  1,5  bis  2om 
breit,  Fig.  8,  der  kleinere  Qcm  lang,  1,25cm  breit,  ein  vierkantiger  Gegenstand,  das  Ende 
xugespitzt,  in  der  F'orm  eines  Wetzstahls,  Fig.  9;  ferner  ein  gabelförmiges  Geräth  mit  drei  kurzen 
Zinken,  von  denen  der  mittelste  die  Seitenzinken  etwas  überragt,  9,5cm  lang,  Fig.  10,  ähnlich 
einem  Centrumsbohrer,  ein  Bohrer  mit  enger  Schafthülse,  8,25  cm  lang,  Fig.  11,  und  ein  kleiner, 
nicht  definirbarcr  Gegenstand  (Bohrer)  mit  einer  kurzen  Sohafthalse  ohne  Naht,  Fig.  12.  Sämmt- 
liche  Gegenstände  lagen  unter  einer  grossen  Basaltplattc,  auf  welcher  der  Wnrzclstock  eines 
Baumes  stand. 

F'eilen  der  jüngeren  La  Tcnczeit  sind  schon  öfters  in  Tönestationen  des  In-  und  Auslandes, 
z.  B.  der  Schweiz,  beobachtet  worden.  Die  Meininger  Sammlung  besitzt  neun  Feilen  vom 
kleinen  Gleicbberg,  fünf  flache,  zwei  flaohprismatische , eine  Rund-  und  eine  vierkantige  Feile. 
Ausserdem  sind  noch  zwei  Flachfeilen  bekannt.  Von  dem  Sammelfunde  nimmt  jedoch  die  mit- 
deponirte  Eisensichcl  unser  Interesse  vorwiegend  in  Anspruch,  da  Sicheln  der  Ls  Tenezeit 
bekanntlich  sehr  selten  sind.  Sie  ist  sehr  schmal  und  von  beträchtlicher  Länge.  Nach  dem  Blatt 
gemessen  von  dem  Schäftende  bis  zur  Spitze  59  cm , in  gerader  Linie  zwischen  den  erwähnten 
Punkten  40  cm  lang.  Die  grösste  Breite  des  Sichelblattes  beträgt  1,0  cm.  In  ihrer  Fonn  weicht 
sie  wenig  von  den  Sicheln  ab,  wie  sie  ira  Mittelalter  und  bis  in  spätere  Zeit  gebräuchlich 
waren.  Sie  würde  deshalb  auch  als  Einzelfund  weit  geringere  Beachtung  verdienen,  wie  als 
Depotfund,  an  dessen  vorgeschichtlicher  Echtheit  nicht  zu  zweifeln  ist,  da  die  übrigen  Fund- 
gegenstände  der  La  Tenezeit  angehören.  Wir  kennen  bis  jetzt  zwei  vollständige  Sicheln  vom 
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kleinen  Gleichberg,  zwei  Bmchstucke  derselben  Fundstelle  nnd  eine  Sichel,  die  zwischen  dem 
grossen  und  kleinen  Gleicbberg  gefunden  wurde  (Sammlung  des  11.  a.  Vereins  in  Meiningen). 
Die  Sichel  des  Samroelfundes  ist  jedoch  die  grösste  nnd  am  meisten  gebogen.  Ihr  Hals  steht 
fast  im  rechten  Winkel  su  der  8 cm  langen,  flachen  Schaftzunge.  Weniger  schroff  ist  der 
Ansatz  der  9 cm  langen  Schaftzunge  einer  Sichel  (älterer  Gleichbergsfuud)  des  11.  a.  Vereina, 
die  auch  flacher  gekrümmt  ist,  Fig.  13.  Mit  Sicherheit  lässt  sich  jedoch  dieses  nicht  behaupten« 
da  die  Spitze  fehlt.  Gut  erhalten  ist  die  Sichel  Fig.  14,  welche  zwischen  den  Gleichbergen 
gefunden  wurde,  mit  einer  4,5  cm  langen  SchafUuoge,  fast  senkrecht  stehendem  Hals  und 
mässlg  gebogenem  Blatt.  Diese  drei  Sicheln  zeigen  grosse  Formähnlichkeit,  wenn  man  von 
kleinen  Abweichungen  in  der  Blattkrümmung  und  in  dem  Ansatz  der  Sebaftzunge  absieht,  und 
die  verschieden  langen  Sohaftzungen  haben  weder  Schliisshaken , wie  die  La  Tenesenson  dos 
kleinen  Gleichbergs,  noch  Nictlöcher.  Sic  scheinen  deshalb  in  den  Spalt  eines  hölzernen  Hand* 
gnffs  eingelassen  und  mit  einer  Eisenhülse,  von  denen  bis  jetzt  drei  gefunden,  deren  Verwen* 
düng  jedoch  früher  nicht  festzusteUen  war,  befestigt  worden  zu  sein.  Das  Bruchstück  Fig.  15 
hat  eine  sehr  kurze  Sebaftzunge,  gehört  aber  höchst  wahrscheinlich  einer  vorgeschichtlichen 
Sichel  an,  während  ein  zweites,  Fig.  16,  dessen  Domende  hakenförmig  umgebogen  ist,  den 
Zweifel  an  seine  vorgcscbicbtlicbe  Echtheit  berechtigt  erscheinen  lässt 

Der  erwähnte  Sammelfund  ist  der  fünfte  von  den  Depotfunden  des  kleinen  Gleicbbergs. 
Die  frülieren,  worunter  nach  Inhalt  und  Bedeutung  recht  ansehnliche,  sind  beschrieben  und 
abgebildet  in  G.  Jacob,  die  Gleichberge  bei  Römhild  als  Culturstätten  der  La  Tönexeit  Mittel- 
deutschlands, S.  11  bis  18.  Halle  1886,  hei  0.  Hendel. 


m. 


Die  eisernen  Hohlschlüssel  vom  kleinen  Gleichberg  ‘). 


Es  eind  bis  jetzt  acht  eiserne  Hohlschlüssel  nnd  ein  Bnichstück  bekannt,  die  von  dem 
kleinen  Gleicbberg  stammen,  sieben  noch  gut  erhalten  und  fast  vollständig,  zwei  ohne  Griff. 
Ilirc  Fundperiode  betriigt  13  Jahre.  Sie  sind  mittelgross  und  nach  einheitlichem  Verfahren  her- 
gestellt  Der  H.  a.  Verein  in  Meiningen  besitzt  sieben  Hohlschlüssel,  von  denen  fünf  einen 
Kamm  ans  zwei  Kammflügeln,  zwei,  soweit  ich  mich  überzeugen  konnte,  einen  einfachen  Kamm 
haben.  Die  Schlüsselkämme  haben  einen  mehr  oder  weniger  grossen  Ausschnitt  an  der  Anssen- 

seite,  oder  sind  S-förmig  F?  R S-  Uehcr  das  Herstellungsverfahren  derselben  habe  ich  noch  nach- 


zntragen,  dass  man  hei  Schlüsseln  mit  Doppelkamiu  einen  krückenförmigen  Blechstreifcn  benutzte. 


aa  KAmmflögel.  fr  Blecbatr«tfra  zum  BchlÜMeirolir.  e Blechstrvifen  zum  Schiüivel^ff,  der  in  dieHülie  gezteckt 
wurde,  dd  Einschnitte  zum  ümrollen  det  Rohntreifent. 

Ob  dio  ateta  einfachen  Kammansachnitte  anagestemmt  oder  gefeilt  wurden,  ist  nicht  mehr 
fcatzuBtellcn. 

0 Biehe  Archiv  f.  Anthropologie,  Bd.  XX,  8.  läS  und  184- 
ArchlT  fUr  Anthropoloft*.  Bd.  XX.  24 
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G.  Jacob 


Nach  Tontchender  ZeicbDucg  werden  jetzt  noch  die  HohlechUlflael  für  Voxiegeechlöeeer 
gefertigt,  jedoch  werden  die  Nähte  der  Kämme,  dez  Schläeeelrohra  und  dea  GriflTa  gelöthet, 
während  die  Sehlässel  Tom  kleinen  Gleichberg,  von  Sehlflaseln  jüngerer  Zät  abgeeehen,  aosnahmz- 
loB  nur  HohlechlSeeel,  die  nnn  in  grüBeerer  Anzahl  nnd  von  ObereinBtimmender  Fonnengleich- 
heit  gefnnden  wurden,  stete  mehr  oder  weniger  offene  Nähte  haben.  Die  eben  angeführte 
Bemerkung  dürfte  wohl  kein  Grnnd  sein,  das  Alter  der  Schlüssel  tn  bezweifeln,  da  ja  auch  die 
Schaftäxte  der  Jetztzeit  noch  ganz  nach  dem  uralten  Verfaliren  und  genau  ao,  wie  die  Sohaft- 
äzte  der  jüngeren  La  Tinezeit  hergestellt  werden.  IKe  angegebene  HerBtollungsweise  wurde 
auch  bei  Schlüsseln  mit  einseitigem  Kammlappen  beobachtet,  allein  es  läset  sich  bis  jetzt  noch 
nicht  mit  Sicherheit  feststellen,  ob  nicht  ein  Dcfect  voiiicgt  und  ob  nicht  bei  dem  hohen 
Ozydationsgrade  der  Schlüssel  ein  Kammtheil  abgerostet  ist. 

Was  das  Alter  derselben  betrifft,  so  bin  ich  jetzt  der  Ansicht,  obsobon  die  Beobachtung 
Torgeschichtlicher  HohlschlOasel  noch  ganz  isolirt  dasteht,  sie  in  Rücksicht  anf  ihre  Fundstätte, 
die  reiche  Tenestation  des  kleinen  Gleichberges,  nnd  anf  ihre  primitive  Herstellang  als  Erzeug- 
nisse der  Tine-Industrie  zu  bezeichnen. 


Nachtrag. 

Obechon  der  besprochene  Schädel  und  die  nntersuchten  Skelettheile  ans  einer  anerkannten 
Tinestation  stammen,  nnd  auch  der  Befund  der  Knochen  anf  ein  hohes  Alter  schliessen  lässt, 
so  ist  der  Schädel  nach  den  brieflichen  Mittheilnngen  des  Herrn  J.  Ranke  doch  ein  ganz 
typisches  Exemplar  jener  knrxgesiohtigen  Langköpfe,  wie  sie  in  Mitteldeutschland  imd  in  den 
mittleren  und  östlichen  Tbeilen  Süddeutschlands  während  der  Völkerwanderungsperiode  sehr  ver- 
breitet waren,  neben  jenem  westlich  liäufiger  vertretenen  langgcsichtigcn  Typus  der  fränkisch- 
alemannischen  Rcihengi-äbcr. 

Er  ist  einerseits  der  gleiche  Typus,  wie  er  schon  von  IL  Yirchow  und  von  J.  Ranke  als 
der  altthüringische  Typus  beschrieben  worden  ist,  nnd  der  auch,  wie  J.  Ranke  zuerst  nach- 
gewiesen  hat,  in  den  nordwestlichen  Theilen  Bayerns  bis  nach  Aschaffenbnrg  noch  jetzt  bei  etwa 
einem  Drittel  der  Bevölkerung  sich  findet.  Er  ist  daher  eine  uralte,  aber  noch  jetzt  fortlobcnde 
Schädelform.  Aber  nach  J.  Ranke  lässt  sich  keine  nähere  Beüehnng  nachweUen  mit  den 
Schädeln  von  der  Station  La  Töne,  die  R.  Virebow  untersucht  und  beschrieben  hat.  Diese  sind 
vorwiegend  brachyccphal  und  es  ist  die  Brachycephalio  unter  der  dortigen  Bevölkerung  auch  gegen- 
wärtig noch  am  meisten  vertreten.  Unter  10  Schädeln  von  La  Töne  fand  R.  Yirchow  nur 
zwei  dolichocephale. 

Es  ist  auch  das  anthropologische  Material  von  dem  kleinen  Gleichberg  bei  Römhild  noch 
so  gering,  dass  es  für  die  ethnologische  Bestimmung  der  Bevölkerung,  welche  in  vorgeschicht- 
licher Zeit  den  kleinen  Gleicbberg  Jahrhunderte  lang  besiedelte,  nur  wenig  Anhaltspunkte  bietet 
und  bleibt  mir  daher  nur  die  angenehme  Verpflichtung,  Herrn  J.  Ranke  für  seine  mühevollen 
im  Folgenden  mitgethcilte  Untersuchungen  an  dieser  Stelle  meinen  verbindlichsten  Dank  aus- 
zusprechen. 
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Untersuchung. 


Ein  SehiLdel  ohne  Unterkiefer  und  vier  Skeletknochen,  Fundort 
kleiner  Gleicbberg  bei  Uumhild: 


1. 


A.  Sohädel. 

Uirnioh&del. 


Gerade  L&ngc 

188mm 

Länge  der  Schädelbaait 

. 104  mm 

Groaate  Länge 

189 

• 

lAnge  der  Para  baailaria  ........ 

. 20 

• 

Intertuberalläoge  * 

190 

■ 

Qröaate  Länge  dea  For.  magn. 

. S3 

Groaate  Breite 

188 

• 

„ Breite  ^ » ■ ...... 

. 27 

Auricularbreite  

102 

w 

Breite  der  Sch&delbaaia  a. 

. 104 

Kleinata  Stimbreite  . . 

»6 

w 

n s n b. 

. 128 

Höbe  nach  Vtrobow  

130 

Horixontalumfang  dea  Schadeia 

. 619 

Höhe  vom  hinteren  Rande  dea  For.  magn.  . 

14S 

Sagittalumfang  „ , ...... 

. 877 

Ohrhöhe 

113 

* 

VerticiJer  Umfuig  , , 

. 310 

B 

2. 

Geaichtaaohkdel. 

Goaiohtabreite  nach  Virebow. 

127  mm 

Groaate  Höhe  dea  Augenhöbleneiogangea  * 

. 32  Tnm 

„ n Uölder  a. ......  . 

107 

Verliealhöhe  « „ 

. 33 

. » » b 

lOO 

Gaumenlänge  . 

. 49 

B 

Jochbreita 123,6  ^ 

iDterorbitalbreite 17  « 

Geflicbtaböbe — , 

Ober^iobUböhe 61  , 

Naaenhöbe 46  , 

Orüaite  Breite  der  KeaeDÖffnQng 28  , 

Oröeite  Breite  dea  AogenhöbleDeingaogea  . • 46  , 

Uoriaontalbreitc  . . . . 48  , 


Oaameninittelbrcite 68  „ 

Oaumenendbreite 67  „ 

ProfiUängQ  dea  Oeaichtea 96  „ 

Profilwinkel 63 » 

AlveoUrprognatbio  aoitlicb  der  Spina  an  dem 

Rande  der  Apertara  pyriformit 68^ 

Inhalt  dea  Scb&dela  ca. « 1CM>4  ccm 


3.  Sobftdelindicet. 


lAngcnbreitenindex  . * * 73,01  dolioephal; 

Läogeaböheoindex 68,79  cbamäcephal; 

Profilwinkel  orthognath; 

Jocbbreiten-Obei^eaicbtaböbenindex 49.03  brachyproaop; 

Augenhüblenindex 71,11  cbamakonch; 

Naaenindex  . 51,11  platyrrbin; 

Oaumenindex  77,65  leptostapbylin. 


Der  Scbkdel  iat  ein  cbamäcepbaler  Dolichocepbale.  Sein  Oeaicbtaindox  iat  unbeatimmbar,  da  der 
Uoterkiefer  fehlt  Daa  Obergeaicbt  iat  brachyproaop,  die  Angenböble  cbamakoncb,  die  Naae  platyrrbin  nnd 
der  Ganmeo  leptOBtapbylin.  Der  geaammte  Profil wiskel  iat  orthognath,  dabei  beatebt  aber  eine  aua- 
geaprochene  Alveolarprognatbie. 


B.  Knoohen. 

1.  Rechte«  Oberacheukelbein  einea  krUtigen  Mannet.  Oben  fehlt  daa  Oelenkende  bit  unter  den  kleinen 
Trochanter,  deaaen  ron  unten  her  anateigende  Erhebung  noch  gerade  aichtbar  iat  Vom  unteren 
Oelenkende  iat  ein  knaaerea  vorderea  Stuck  der  Qelenkfiäcbe  erhalten,  allea  Weitere  weggehrocbcu. 

24* 
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Gesammtlänge  des  Stocke«  39,5  cm.  E«  war  als  Gonips  weDigsteus  46  om  lang*  Die  innere  Kante 
ifit  stark  und  scharfkantig  ausgeprigt.  Der  Umfang  über  die  Mitte  betrigt  9,0  cm,  bei  einem 
kräftigen  Manne  zum  Vergleiche  gemessen  nnr  8,0  cm. 

2.  Rechtes  Oberarmbein,  sehr  kräftig  mit  stark  ausgeprägten  Muskeliosertioneo.  Das  obere  Gelenk- 
ende fehlt,  das  nntero  ist  beschädigt  Die  Gesammtlänge  ist  81,3  cm,  es  war  als  Ganzes  wenigstens 
34,5  cm  lang. 

8.  Hechtes  Schlüsselbein.  Akromialende  abgebrochen,  Bmztbeinende  beschädigt,  stark  gekrümmt, 
kräftig. 

Diese  drei  Knochen  gehören  zu  einem  Skelet,  dem  eines  Mannes,  zn  dom  wohl  auch  der  Schädel 
gehurt.  Die  KnochenoherfläGhe  ist  bräunlich,  porös,  die  Knochen,  namentlich  Oberschenkel  und 
Scblüseelbein,  specilisch  leicht 

4.  Zu  einer  anderen  sbenfalU  männlichen  Leiche  gehört«  das  Mittelstack  eines  Oberarmbeines  ohne  die 
beiden  Gelenkenden.  Es  ist  sehr  kräftig,  die  normale  Krümmung  sehr  stark  ausgeprägt,  die  Farbe 
ist  mehr  weissUch,  die  Oberfläche  glatt,  elfenbeinähnlich,  das  specifische  Gewicht  relativ  sehr  hoch  in 
Folge  der  starken  Entwickelung  der  Elfenbeinmasse  und  höher  als  bei  einem  normalen,  nicht  im 
Graba  gelegenen  Skeletknochen.  Die  Länge  beträgt  26,6  cm,  als  Ganzes  betrug  sie  wenigstens  34,5  cm. 


Digitized  by  Google 


02-lÖSiS. 

I 

ea  der  ile 
ad  der 
3eri. ..Wi 


■US.,  pia 
Patholog 
■wiagel.. 


i^raphiea. 

‘ eitrag  zur  Aetiologie  der  Schwanzbildungeu  beim  , 

Menschen. 


Von 

Dr.  med.  Oalcar  Sohaeffer. 

Mit  Tafel  IX  and  X. 

Aus  der  Königl.  TJnirersitits-Frsuenklinik  in  Mflnchcn. 


Im  Dcccmbcr  1889  wurde  der  üniTcrsitäts- Frauenklinik  in  München  ein  manni^soh  miss- 
bildeter  Fötus  eingeliefert,  der  durch  einen  bedeutenden  und  besonders  geformten  Caudul- 
a|>pendix  das  Interesse  als  Unicom  der  Sammlung  erweckte.  Die  mediane  Insertion  des 
Anhängsels  in  der  Steissbeingegend  liess  jedem  Unbefangenen  die  Anschauung  entstehen,  als 
habe  man  es  hier  mit  einem  „Schwanigebilde“  su  thun.  Herr  Geheimer  Rath  Winckel 
begegnete  dieser  Ansicht  von  vornherein  skeptisch  — die  genauere  Untersuchung  auf  präpara- 
torisehem  Wege,  sowie  die  Demonstration  der  erhaltenen  Reenitate  in  der  GesellschaR  fUr 
Morphologie  und  Physiologie  mir  übertragen  *u  haben,  dafür  spreche  ich  an  dieser  Stelle  meinem 
hochverehrten  Herrn  Lehrer  meinen  heralichsten  Dank  ans. 

Es  ist  für  den  später  folgenden  Erklärungsversuch  für  die  Entstehung  dieses  Caudalappendix 
unerlässlich,  aunächst  eine  genaue  teratologische  Beschreibung  zu  geben,  wie  sie  in  kurzen 
Umrissen  schon  in  der  „Münchener  medicinischen  Wochenschrift“  (1890,  Nr.  31)  veröffentlicht 
wurde. 

An  vorliegendem  Präparate  weisen  beide  Arme  „Klnmphände“  (manus  varae)  auf,  wie 
sie  in  Folge  des  Mangels  des  Radius  entstehen;  letzterem  entspricht  das  beiderseitige 
Fehlen  von  Daumen  und  Zeigefinger;  die  dritten  und  vierten  Finger  sind  ver- 
wachsen. An  den  unteren  Extremitäten  fehlen  die  Fibulae  und  die  Füsse,  und 
die  Tibiae  sind  rechts  im  unteren  Viertel,  links  im  oberen  Viertel  wie  „amputirt“,  derart, 
dass  beiderseits  noch  narbenartige  Epidermis  die  Stümpfe  deckt.  Während  die  mit  kräftigen 
Nägeln  versehenen  Handphalangen  und  Metacarpalknochen  normal  lang  sind,  zeigen  sich  die 
vorhandenen  Ulnae  sehr  verkürzt 
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Dr.  med.  Oskar  Schaeffer, 


Der  änsscrUch  normale  Penia  i«t  nicht  von  einem  Sinne  nrogenitalis  durchbohrt;  ebenso 
ist  der  Anus  atretiseb.  Der  Serotalsack  fehlt. 

Der  ganze  Körper  des  Fötua  zeigt  eine  auflUlUg  gequetschte  Ualtnng,  wie  wir  sie 
in  diesem  Maasse  an  Neugeborenen  nicht  gewohnt  sind,  zu  sehen.  Die  Schultern  sind  stark 
nach  vom  gepresst  und  der  Kopf,  dessen  Schädelwülbnng  von  vom  nach  hinten  und  von  oben 
nach  unten  in  die  lAnge  gezogen  ist,  zeigt  durch  die  Drack-  und  Zugmarken  an  Hals  und 
Nacken  an,  dass  er  zwischen  den  Schultern  gegen  die  Brust  gedrflekt  gesessen  hat.  Die  Arme 
sind  vom  gekreuzt;  die  Oberschenkel  sind  stark  flectirt;  die  Knie  in  gleicher  Contiactnr  und 
nach  innen  rotirt,  so  dass  die  Stümpfe  der  Unterschenkel  sich  kreuzen. 

Die  Endpunkte  der  Längsaze  des  Körpers  waren  die  hinteren,  an  der  Sagittalnaht 
gelegenen  Winkel  der  Scheitelbeine  und  das  Steissbeia,  bexw.  hier  die  Basis  des  nach 
hinten  in  die  Höhe  geschlagenen  Candalappendix  (diese  Strecke  beträgt  23cm). 

Dieses  Gebilde  ist  4cm  lang,  weich;  es  entspringt  breit  aus  einer  haarlosen,  wenig  tiefen 
Gmbc;  letztere  hat  wulstige,  nach  oben  hin  allmälig  verflachende,  mit  Haaren  und  Talgdrüsen 
besetzte  Ränder.  Die  Wurzel  des  Appendix  zeigt  auf  ihrer  Dorsalfläche  einen  Höcker,  als  ob 
hier  ein  zweites  Gebilde  gleicher  Art  hätte  entstehen  wollen.  Der  llauptstamm  veijüngt  sich 
gleich  etwas  und  wieder  ansohwellend,  wieder  verjüngend,  wieder  anschwellend  endigt  er,  nach 
einer  nochmaligen  Einschnürung,  in  zwei,  durch  eine  Furche  getrennte,  kolbige  Anschwellungen, 
so  dass  das  Schwanzende  nicht  spitz,  sondern  herzförmig  zweizipfelig  ist;  ein  gleiches 
Bild  habe  ich  in  der  Literatur  nicht  beschrieben  gefunden.  Die  Abbildung,  Taf.  IX,  Flg.  1, 
welche  nach  einer  von  Herrn  Geheimen  Rath  Win  ekel  gütigst  zur  Verfügung  gestellten  Zeich- 
nung angefertigt  worden  ist,  verdeutlicht  Alles. 

An  der  ventralen  Flüche  des  Gebildes  verläuft  eine  sehr  deutliche  Raphe,  welche  aber 
nicht  über  die  Watzel  auf  den  Rumpf  hinansgeht. 

Das  freigelegte  Steisebein  «rar  nicht  nach  hinten  disloeirt,  sondern  zeigte  im  Gegentbeil 
schon  eine  seichte  Conoavität  ventralwärts.  Es  sandte  wohl  einige  leine  Fäden  in  die  Haut, 
aber  mit  der  Wurzel  des  Appendix  stand  es  in  gar  keinem  Zusammenhänge,  zumal  es 
mit  seiner  Spitze  skoliotisoh  nach  rechts  gekrümmt  war.  Es  bestand  aus  vier ' Wirbeln, 
welche  kurz  und  breit  waren. 

Der  Appendix  hingegen  hat  seine  Fortsetzung  nach  innen  in  einem  fibrösen  Strange, 
welcher  seitlich  links  über  dom  Cornn  saorale,  lateral  von  den  Foramina  sacralia 
posteriora  — etwa  entsprechend  der  Insertion  des  Ligamentum  saero-spinosum  — entspringt. 
Zu  diesem  Strange  scheinen,  besonders  von  links  her,  mnsculäre  Züge  vom  M.  glntaeus 
maximiis  einzubiegeii. 

An  die  anatomische  Untersnohung  schloss  ich  die  mikroskopische  (Färbung  mit  Pikro- 
carmin),  und  zwar  eines  Segmentes  aus  dem  mittleren,  äusseren  Tbeile.  Ich  fand  eine  an  der 
ventralen  Seite  etwas  schmälere  Epidermis  mit  zahlreichen  Talg-  und  tubulüsen  Schweismlrüsen 
und  änssorst  kleinen  Wollhaaren.  (NB.  Makroskopisch  war  von  Haaren  auch  an  der  Spitze 
nichts  zn  entdecken  gewesen.)  Ventralwärts  waren  die  Hautpapillen  flach  gewellt.  Das  sub- 
cutane  Bindegewebe,  welches  das  Gerüst  der  Cauda  ausmacht,  enthält  zahlreiche  Qefässe 
und  Lymphgängu.  Nerven  oder  Muskolfaaem  habe  ich  in  meinem  Präparate  nicht  gefunden. 
Eh  lag  nahe,  zu  suchen,  ob  keinerlei  Reste  von  knorpeligen  oder  sonstigen  Gebilden  vorhanden 
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wiron,  wclcho  einer  ursprüngUoIien  Fortsetzung  der  Wlrbelaze  als  Nachweis  dienen  könnten, 
etwa  wie  der  von  einer  Fasoie  eingefasste  centrale  Fettstrang  in  dem  von  Virchow  nntcr- 
sochten  Qreve’schen  Falle,  oder  wie  Leo  Gerlach  in  dem  Fleischmann’scben  Falle  das 
Vorhandensein  eines  chordaihnlichen  Axenstraoges  in  fünf  Zellgruppen  constatirt  su  haben  glaubte. 

Hier  in  unserem  Falle  war  central  schon  makroskopisch  ein  weisslicber,  derber 
Strang  eben  erkennbar,  etwa  so,  wie  das  Rohr  einer  Nabelartorie  sich  von  dem  myxomatösen 
Bindegewebe  des  Nabelstranges  abhebt  Das  mikroskopische  Bild  imponirte  als  das  eines 
organisirten  Thrombus,  d.  b.  ein  breiter  Ring  von  glatten  Muskelfasern  umscbliesst  ein  Gewirr 
von  jungem  Bindegewebe  mit  xahlreioben  Spindelsellen,  mit  Kinlagerung  von  zahlreichen  Rund- 
zellen, besonders  am  Rande,  wo  eine  Intima  nicht  mehr  von  einem  lichteren  Saume,  der  gegen 
den  inneren  Rand  des  Mnsonlaris  stösst,  unterscheidbar  ist  Das  ganze  Gefäss  ist  von  relativ- 
grossem  Kaliber.  Das  hier  oft  grosse  Schlagadern  verkommen,  darauf  machte  Virobos- 
schon  aufinerksam. 

Ausgehend  von  den  atretisohen  Anomalien  der  Umgegend  dieser  Caudalbiidung  ver- 
folgen wir  das  prall  gefällte  Reotnm  in  normaler  Lage  bis  zu  einem  kolbigen,  plötzlichen 
Verschloss  hinab,  etwa  1,1  cm  vom  Beckenboden  entfernt,  in  den  es  durch  einen  zunüchst  noch 
mndlicben,  zuletzt  aber  in  das  Integument  aosstrablenden,  obliterirten  Strang  sich  fortsetzt 

Von  dem  Urogenitalapparate  fehlt  der  uropoötische  Tbeil  ganz  (also;  Defect 
beider  Nieren  und  Ureteren,  der  Harnblase  und  des  Sinns  urogenitalis).  Die 
Testikel  finden  sich  gut  entwickelt  mit  der  Epididymis,  in  der  Höbe  des  Beckeneinganges, 
seitlich  mehr  nach  hinten,  der  Linea  iimominata  anliegend,  am  vorderen  Rande  der  Mm. 
ileopsoades;  je  ein  weisslicber  Strang  steigt  von  ihnen  snm  inneren  Leistenring  hinab. 

Die  Arteriae  nmbilicales  sind  beide  vorhanden,  weichen,  da  sie  des  ausammenhaltenden 
Unebus  entbehren,  mehr  lateral  ab  als  sonst,  um  dann  regelmässig  in  die  Arteriae  bypogastricae 
zu  mflnden. 

Anf  die  Beckenformation  sind  diese  Anomalien  von  Einfluss  gewesen.  Die  Atresia  aui 
gestattete  den  Tnbera  isebii  sich  bis  zur  Berflbrung  nabe  zu  rQcken,  ja,  sich  sogar  durch  ein 
starkes,  kapsclartigcs  Band  zu  vereinigen.  Die  Rami  asoendentes  beider  Schambeine  zusammen 
mit  den  Kami  desoendentes  der  Sitzbeine  haben  sich  verschmolzen,  nach  hinten  gehoben,  so  weit, 
dass  sie  sich  hinter  der  Symphyse  zn  einer  ooncaven  Platte  verbunden  haben. 

An  den,  vielleicht  etwas  mehr  hinter  der  Leber  liegenden  Magen  und  an  das  Zwerchfell 
ist  die  bufeisenfbrmig  getheilte,  durch  schmale  Snbstanibrdcken  verbundene  Milz  befestigt. 

Der  Thoracalranm  zeigt  nur  am  Herzen  Anomalien.  Die  aus  dem  linken  und  dem 
rechten  Ventrikel  entspringenden  Gellase  verlaufen  nicht  so,  dass  ersteres  hinter  und  rechts 
von  letzterem  zn  finden  ist,  sondern  dass  jedes  senkrecht  in  die  Höbe  steigt.  Dann  aber  giebt 
die  scheinbare  Pulmonalis  die  Subclaviae  und  Carotiden  ab.  Bei  Eröflhung  des  rechten 
geriumigeren  Ventrikels  finden  sich  Gefässmflndnngen  in  den  Sinus  Valsalvae;  sie  ge- 
hören offenbar  den  E>auzarterien  an.  Also:  Transposition  der  Hauptarterien;  aber  nicht 
finden  wir  hier  eine  veränderte  Stellnng  der  Bemilunarklappen  und  der  Coni  arteriosi  zu  ein- 
ander, wie  sie  Rokitansky  ■)  als  bedingend  Ar  die  Transposition  ansieht  (d.  i.  die  dos  rechten 
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Qeßaica  mehr  nach  vom  als  des  Unken).  Das  Septum  des  Foramen  ovale  klafft  weit;  die 
Scheidewand  der  Vorhöfe  besteht  nur  aus  einer  niedrigen  Leiste.  Aber  such  im  oberen 
Drittel  des  Septum  ventrioulorum  findet  sich  ein  ovaler  Defect,  entsprechend  der  SteUe, 
die  bei  Föten  durchscheinend  dünn  gefunden  wird  nnd  so  oft  zu  Defecten  Anlass  giebU  An 
dem  oberen  Uande  des  Defectes  inscrirt  sich  der  vordere  Zipfel  der  Valvula  mitralis.  Endlich 
finden  wir  noch  einen  zweiten  Defeot  des  Ventrikelseptums  über  dem  eben  erwähnten, 
aber  dieser  lässt  den  rechten  Ventrikel  mit  dem  linken  Atrium  correspondiren,  indem 
er  direct  über  der  Mitral-  und  unter  der  Tricuspidalklappe  Uegt.  Es  mag  diese  letzte 
jVnomalic  mit  der  Vergrösserung  des  rechten  Ventrikels  gegenüber  dem  linken  Zusammen- 
hängen. 

Eine  solche  Combination  von  HerzanomaUen , besonders  was  den  letztgenannten  Septnm- 
defect  anlangt,  ist  mir  ans  der  ja  so  überreichen  Literatur  von  Herzverbildungen  nicht  bekannt. 

Jetzt  wirft  sich  die  Frage  auf:  besteht  ein  Zusammenhang  zwischen  allen  diesen 
Uildungsanomalien? 

Wir  finden  hier  neben  einander: 

1.  schwanzartige  Bildung  mit  oflfen barer  Narbenraphe  an  ventraler  Seite; 

2.  Atresia  ani  et  sinns  urogenitalis; 

3.  totaler  Defect  des  nropoetischen  Systems; 

4.  Herzsoheidewanddefcctc  und  Transposltion  der  grossen  Oefässe; 

6.  Ampntationsdefecte  in  Folge  von  amniotischen  Verwachsungen,  nnd  damit  in  ätiologi- 
schem directem  Connexe; 

6.  Mangel  des  Radios  und  einiger  Finger;  Syndactylte  einiger  anderer; 

1.  die  Körperhaltung  deutet  auf  Aufenthalt  in  einem  ganz  abnorm  engen  Raume. 

Besteht  nun  ein  Zusammenhang  zwischen  allen  diesen  Verbildungen,  so  kann  er,  bei  der 
Zerstreutheit  über  den  ganzen  Körper  und  ganz  verschiedenartige  Organe,  nur  ausserhalb  der 
Frucht  liegen.  Eine  infectiös  pathologische,  allgemein  wirkende  Ursache  war  nicht  zu  beschul- 
digen, da  absolut  keine  Residuen  von  entzündlichen  Processen  vorhanden  waren,  auch  nnr  eine 
verschwindend  kleine  Menge  Serum  eich  in  den  serösen  Höhlen  vorfand.  Die  Flaoenta  war 
leider  nicht  beigegeben  worden;  die  Amputationes  spontaneae  nnd  vielleicht  auch  schon  die 
Atresien  fordern  dazu  auf,  eine  Amniitis  als  ursächlich  zu  betrachten;  wir  dürfen  aber  nicht 
jene  offenbar  viel  später  eintretende  fötale  Entzündung  mit  plastischem  Exsudat  ätiologisch 
beschuldigen  — denn  trotz  seiner  Gefiuslosigkeit  ist  das  Amnion  entzündbar  nach  den 
E.  Wagner’schen  >)  Untersuchungen  an  gefasslosen  Theilen  — , sondern  eine  zugleich  mit  dem 
primären  Wachsthnm  des  Amnions  eitibergehende  Verbildung;  und  zwar  muss  diese  zu  einer 
Zeit  stattgefunden  haben  oder  wenigstens  auf  dem  Gipfelpunkte  ihrer  Wirkung  angelangt  sein, 
wo  der  Wolfrsche  Körper  sich  bereits  in  seinen  geschlechtlichen  und  seinen  nropoetischen 
Tbeil  differenzirt  hat  — wo  die  Allantois  sich  gebildet  nnd  die  Qefässanlage  besorgt  hat,  so  dass 
der  UrachuB  sich  dem  Hamsystem  angelegt  hat  und  so  zugleich  mit  demselben  den  bildnngs- 
hemmenden  Wirkungen  unterworfen  sein  musste.  Dieses  Alles  fiele  in  die  Zeit  zwischen  den 
20.  bis  50.  Tag;  — wir  haben  hiermit  die  Entwickclungsgeschichte  der  übrigen  missbildeten 


’)  Uhle  und  Wagner,  AUg.  Psth.  IV,  1868. 
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Organe  zu  vergleichen:  Herz,  Extremititen,  Anne  etc.  — vor  Allem  aber:  wann  und  wie  bildet 
zieh  nach  den  neuesten  Untersuchungen  das  Amnion? 

Die  gehemmte  Amniunbildung  kann  wirken  durch  Zug,  Druck,  Verklebung  mit  fDtalen 
Tbeilen  und  Herauszerrung  oder  Abschnürung  derselben. 

Für  das  menschliche  Ei  charakteristisch  ist,  dass  das  Amnion  schon  im  dritten  Stadium 
seiner  embryonalen  Entwickelung,  d.  h.  vor  dem  15.  Tage  etwa,  wo  die  RQckcnwülste  sich 
erheben  und  die  vordere  Keimfaite  stärker  zu  wuchern  beginnt,  einen  geschlossenen  Sack 
bildet.  Da  ist  von  der  Segmentirung  der  Urwirbel  noch  nichts  zu  sehen,  das  Herz  ist  noch 
nicht  einmal  in  der  primitivsten  Form  einer  DarmfaserblattausstOlpung  angelegt,  der  Umieren- 
gang  ist  noch  nicht  vorhanden,  nicht  einmal  die  Spuren  einer  Biegung  des  Kopftheiles  sind 
zu  sehen. 

Das  Amnion  bildet  sich  aus  vier  Theilen,  als  deren  erster  die  Kopfkappe,  zweiter  die 
Schwanzkappe , endlich  die  Scitentbeile  erscheinen,  die  sich  durch  eine  Naht  vereinigen.  Au 
diesem  Prooese  nimmt  das  Ectoblast  in  seinen  beiden  Blättern  — zur  Bildung  der  föulwürts 
gewandten  Uantplatte  und  des  aussen  liegenden  Bindegewebsgerüetes  — theil.  Uoffmann') 
allerdings  nimmt  an  — und  das  scheint  gerade  beim  Menschen  sehr  wahrscheinlich  wegen  der 
frühzeitigen  Vollendung  des  Schafhautsackes  — , dass  das  Amnion  schon  im  Stadium  des  noch 
zweiblätterigen  Keimes  aus  Ecto-  und  Entoblast  seinen  Ursprung  nimmt.  Daraus  erkhärt  sicli 
nicht  allein  beim  Meerschweinchen  die  bekannte  scheinbare  Umkehrung  der  Amnionblätter, 
sondern  beim  Menschen  auch  der  frühzeitige  kräftige  Amnion-Nabel-Trüger  oder  -Zapfen. 

Treten  Wachsthnmsdifierenzen  zwischen  der  Keimanlage  und  dem  zu  früh  verwachsenen 
Amnionsack  auf,  so  entstehen  je  nach  der  Zeit  oder  dem  local  verschiedenen  Zug  oder  Druck 
oder  in  Folge  dessen  eintretender  Verklebung  der  Schaf  haut  mit  der  Embryooberfläche  ver- 
schiedene Missbildungen. 

Zuerst  treten,  entsprechend  der  phylogenetischen  Entwickeinngsreihe,  die  Anlagen  des 
Haut-  und  Darmsystems,  hierauf  des  Nerven-  und  Muskelsystems  auf.  Aus  dem  Darmfaserblatt 
stülpt  sich  die  Uauptgefäss-  und  Herzanlage,  und  von  demselben  Blatte  am  Hinterdarm  in 
Oemeinschaft  mit  dem  Ectoblast  die  gefässtragende  Allantois  ans.  Erst  Ende  der  vierten  bis 
fünften  Woche  erscheinen  die  Extremitäten  und  die  Uniierenanlage;  der  Darm  ist  zum  grüssesten 
Tbeile  von  der  Keimhlase  abgesohnürt;  Mund  und  After  sind  durch  entsprechendes  Zusammen- 
wirken von  Ecto-  und  Entoblast  vollendet.  Um  dieselbe  Zeit  difierenziren  sich  die  Harnblase, 
dann  die  Nieren  (als  anfangs  solide  Einstülpung  und  Abschnürung  des  Ectoblastes)  und  end- 
lich aus  dem  Uautfaserblatt  die  männlichen  Geschlechtsdrüsen,  und  zwar  diese  zuletzt;  das  ist 
wichtig  — es  fällt  diese  Differenzirnng  nach  der  vierten  Woche! 

Da  nun  die  Hoden  vorhanden  sind,  so  muss  die  Einwirkung  des  Amnions  vor 
Anfang  der  fünften  Woche  stattgefunden  haben. 

Da  ferner  die  Nieren  und  die  Harnblase  fehlen,  die  Allantoisgefässe  aber  vorhanden 
sind  und  letztere  sich  als  Allantoisdarmfaserblatl  am  15.  Tage  (nach  Landois  und 
von  Preuschen)  ausstülpen,  der  Afterdefect  aber  jedenfalls  in  engem  Znsammenbange  mit 
dem  Allantois  • Urachus  - Mangel  steht  (hier  kommt  uns  die  Hoffmann’sche  Ansicht  in 
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vollattT  Wahmcheinlichkeit  en  statten),  so  werden  die  Zeitgrenzen  von  dom  15.  bis  28.  Tage 
bestimmt, 

Pa^st  hierr.u  dax  Entsteben  des  Herzscbeidewanddefectes? 

Diu  Tranji])OsUion  der  Hei'r.gufasse  und  die  Scptumdefecte  will  Klebs^)  in  einer  ganzen 
Reibe  von  Füllen  durch  den  Druelc  des  angepressteii  KopRbeiles  in  früher  Zeit  erklärt  wissen; 
den  Beweis  lieferte  Hensen  experimentell  durch  künstlich  autgeübten  Drtick  auf  die  Uerzanlage 
zur  Zeit  ihrer  YcrschmeUung  insoferDf  als  er  dadurch  eine  getrennt  bleibende  Anlage  desselben 
erzielte. 

Also  können  wir  liierfür  dieselbe  Ursache  des  Druckes  der  Amntonkopfkappe 
verantwortlich  machen;  auch  der  Zeitabschnitt  passt,  indem  die  Kiemenspalten  bis  Bode  des 
ersten  Monats  geschlossen  sind  und  damit  die  arteriellen  Bögen  sich  in  ihren  später  dauernden 
Zustand  umzubilden  beginnen,  die  Aorta  dcscendcns  aber  als  ycrschmolsener  Stamm  zugleich 
mit  dem  vlergethoUtcn  Herz  am  21.  Tage  (Ei  von  R.  Wagner)  vorhanden  ist;  am  15.  Tage 
zeigt  sich  das  Herz  noch  in  s*förmiger  Anlage  als  Versorgerin  der  zwei  primitiven  Aorten 
des  Kidotterkreislaufes,  während  die  schon  gebildete  AUantois  in  ihrer  Mesodermschicht  noch 
keine  Gefässe  führt. 

Die  Extremitäten  entstehen  ungeföbr  zur  Zeit  des  Auftretens  der  Eiemenbögon;  so  laogo 
dieselben  noch  undurchbrochen  sind,  ans  liautfalten  nur  aus  Ectodermzellen , in  welche  hinein 
sich  Bäckchen  von  Mesoderm,  die  Myotome,  noch  vor  der  Einsendung  von  Nerven,  oinstülpen. 
Durch  Theilung  derselben  entstehen  die  Muskolknospcu,  die  Segmentining  und  Gliedening  der- 
selben bis  zur  Erkennbarkeit  der  Extremitäten  (Doh-rn,  Urgeschichte  des  Wirbelthierkörpcrs, 
Mitthell,  der  zool.  Station  in  Neapel  V,  1884)  am  35.  Tage.  Die  Syndactylie  in  unserem 
Falle  deutet  also  auch  auf  den  Anfang  der  fünften  Woche  spAtestons,  und  die  plastische  Ver- 
klebung der  Extremitätenknospen  muss  in  die  letzten  Tage  des  ersten  Monates  bis  Anfang  dos 
zweiten  Monates  gefallen  sein,  wenn  auch  die  sohliessliche  Amputation  der  distalen  Tbeile  oder 
das  Austreten  der  Radien  in  späteren  Perioden  geschehen  ist;  verschiedene  Autoren  haben  das 
Durchtreten  einzelner  totaler  Knochen  durch  die  Haut  beobachtet,  ja  sogar  im  Fruchtwasser 
schwimmend  gefunden,  ohne  an  der  Haut  der  defecten  Extremität  eine  Narbe  oder  Durchtritts- 
stelle entdecken  zu  können;  so  Kaltenbach  und  Kckardt  bei  Acardiacis ’). 

Hätten  die  plastischen  Verklebungen  nicht  zur  Loslösung  der  Extremitäten  geführt,  so 
wurden  bei  der  Enge  der  Kopf-,  bezw.  Schwanzkappc,  entaprechend  der  allgemeinen  Zusammen- 
presHung  des  ganzen  Körpers,  noch  jetzt  in  seinem  vorgeschrittenen  Bildnngsftadium  jedenfalls 
,.Klunipfüsse^  und  „-Ilände^  entstanden  sein  — und  das  stimmt  auffallend  zu  manchen 
Falllen  dieser  Gattung  (Ilennig-Rauber);  ebenso  finden  wir  oft  Atresien  angegeben 
(Freuii  d). 

Passt  in  dieses  Schema  der  Amnlonhemmung  die  Begründung  des  Entstehens  des 
C'audalappendix?  Er  kann  entweder  (wie  Ahlfeld  und  Bartels  den  Fleischmann- 
Gerlach'schcn  Fall  mit  Recht  erklärt  haben  wollen)  ein  durch  einen  Amnionfaden  aus- 
gezt>gcncs  Hautstück  repräseDtiren  — oder  aber  die  plastische  Verklebung  der  zu 

Klebs,  Lehrbuch  der  rsthol«>fi;ie  1SS9. 
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engen  Schwanzkapp«  hat  zu  einer  am  Caudalende  localen,  aber  breiten  Adhärenz 
geführt  und  jenes  Hautgebilde  in  ziemlich  breiter  Flache  und  breiter  Endigung  ausgezogen; 
nach  Abreisanng  diese«  Theiles  der  IlomplaUc  von  der  Amnionverklcbung  vorwuchs  das  aus* 
gezerrte  Ilautstück  unter  Bildung  einer  Narbe,  der  geschilderten  ventralen  Raphe.  Das 
centrale,  mit  ausgezogene,  also  seinem  eigentlichen  Wirkungskreise  entzogene  Blutgoiass  vieb 
leicht  «ine  Arteria  sacralis  lateralis  siiiistra  wegen  der  auffallenden  Stärke  ist  obliterirt. 

Die  Blosslegung  der  Wirbelsäule  ergab  bei  einer  zweiten  Untersuchung  Folgendes:  Die 
hintere  Decke  des  Os  sacrum  ist  nicht  gänzlich  verknöchert;  die  linke  Seite  des  Wirbel* 
canals,  eiitsprecbeml  der  Insertion  des  fibrösen  Stranges,  ist,  in  dem  Umfange  eines  Erbsen- 
querschnittes,  swiinchen  den  Processus  spinosi  und  articulares,  nur  von  einer  sehr  derben 
häutigen  Membran  bedeckt^  in  welche  von  oben  her  ein Knorpelfragment  hineinragt,  wodurch 
dem  palpirenden  Finger  der  wahre  Charakter  der  Wandung  bei  meiner  ersten  Unterauchung 
verdeckt  werden  konnte.  Die  Processus  spinosi  und  der  entsprechende  rechte  Thcil  sind 
ossificirt,  bczQglieh  soa’eit  knorpelig  präformirL 

Das  Rückenmark  reicht  ungetheilt  bis  zum  ersten  Krcuzbeinwirbcl  hinab  (statt, 
wie  normal,  nach  H.  Ranke,  bis  znm  dritten  Lumbalwirbel)  und  die  Cauda  equina  liegt  mit 
ihren  Häuten  eng  der  Membran  an,  anscheinend  adhärent.  Von  Hydromyelie  sind  keine 
Spuren  zu  finden.  In  den  Wirbelcanal  dringen  keine  fibröse  Massen. 

Es  handelt  sich  also  wohl  um  ein  durch  die  Auszerrung  entstandenes,  einseitiges,  mangel- 
haftes Zusammentreten  der  Urwirbelplstten,  oder  besser  der  ersten  Bildung  der  aus  ihnen  her- 
vorgehenden  später  dauernden  Wirbell>ögcn,  mit  nachhorigem,  und  zwar  bald  erfolgtem,  liäutigem 
Verschlüsse;  derselbe  Zug  bewirkte  auch  eine  Krouzboinskoliose  nach  links,  Taf.  IX, 
Hg.  Ib,  so  dass  das  Steissbein  mit  der  Spitze  nach  rechts  gerichtet  ist 

Vom  MeduUsrrohr  ging  der  Defect  nicht  ans;  weder  Myelooysten-,  noch  Myelocystooelen-, 
noch  Myelomeningocolonbildung;  auch  au  der  Dura  mater  war  kein  Dcfect  nachweisbar.  Aller- 
dings kommen  ja,  ähnlich  den  Hemiae  occultac,  ooonlte  Spinae  bifidae  im  Bereiche  der  Myelo- 
cjstomeningocelen  vor;  und  es  würde  dieses  bei  dem  auffallend  weiten  Hinahrcichon  des  Rücken- 
marks recht  wohl  für  eine  solche  sprechen,  da  solchen  totalen  oder  partiellen  Rhachischisen 
eine  Aplasie  der  Skcletaxe  zn  Grunde  liegt  and  sich  die  Myelocystomenlngocelcn  stets  unter 
dem  Hornblatt,  also  viel  später  als  etwaige Urwirbeldefecte  bilden;  gerade  diesem  allem  gemeinsam 
ist,  nach  von  Recklinghausen,  die  normale  Rüokenmarksanlagc,  die  bei  bestehender  Wirbel- 
bogenspalte  zu  lang  für  den  Canal  wird,  gerade  hierbei  finden  sich  sehr  häufig  laterale, 
und  zwar  linke'  Dcfccte  der  Bögenl  — also  wie  in  unserem  Falle.  Jedenfalls  bandelt  es 
sich  hier  um  einen  sehr  frühzeitig  beendeten  — > „geheilten**  Process,  welcher  das  Rücken- 
mark nicht  mehr  zerstörend  angegriffen  liatte,  noch  weniger  aber  aus  diesem  heraus  seinen 
Ursprung  genommen  batte. 

Hierzu  kommt  Folgendes;  von  Recklinghausen  machte  die  Section  eines  Erwachseneu, 
der  ^an  einem  nenrolUchen  Fussgeschwür  und  allmälig  ointretender  Klumpfussstcllung 
gelitten  batte.  Eine  sacrolumbalc  Hypertrichose  fUhrto  zu  einer  genaueren  Untersuchung 
der  Wirbelsäule;  diese  fand  sich  im  Lumbosacraltheile  defcct  und  ein  als  TibroUpom 
beschriebener  Strang  zog  von  der  Haut  aus  hinein  und  hielt  das  Rückenmark 
bis  zum  zw’citen  Krenzwirbcl  hinabgezorrt. 

26* 
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Von  Recklinghauson  ■)  macht  daranf  aafmcrksam,  daai  viele  Lipome  und  andere 
Tomoren  der  Lumhogacralgegend , sowie  auch  die  Paeado-Caudae,  welche  nicht  aeitUoh 
von  der  Mittellinie  aitaen,  vereint  mit  leichter  Krümmung  der  'Wirbelalale, 
solchen  Defecten  ofienbar  ihren  Ursprung  verdanken  müssten. 

Allen  diesen  Beobachtungen  entspricht  unser  Fall.  Ja,  noch  mehr:  bisweilen  gaben 
Crnveilbier,  von  Bergmann  das  Hervortreten  eines  solchen  Stieles  swiseben 
zwei  nicht  defecten  Wirbelbügen  an  bei  Meningocelen,  Förster  ebenso  für  Myelocele. 

Es  fehlte  nur  noch  die  Begründung  der  Ursache  des  so  weiten  Ansziehens  der 
Appendices  und  dafür  glaube  ich  nur  eine  fiusscre  Kraft  verantwortlich  machen  zu  können; 
jedenfalls  können  die  vielen,  für  andere  Caudalbildnngen  gültigen  Erklürnngen  bei  dem  seit- 
lichen, sacralen  Ursprung  und  der  eigenthümlioben  Endigung  dieses  Appendix  hier  nicht  aus- 
reichen; die  Chorda,  die  Wirbelanlage  als  wahre  Wirbelschwanzbildung,  das  Filum  terminale, 
die  Luschka'sche  Steissdrüse,  der  sogenannte  „Schwanzfaden“ , lipomatöse  Excesse  können 
nicht  verantwortlich  gemacht  werden. 

Diese  Beobaebtnngsreibe  und  die  daran  geknüpften  Schlussfolgerungen  fordern  dazu  auf: 

1.  in  der  teratologischen  literatur  Analoga  zu  suchen; 

2.  die  hieraus  gewonnenen  Uesultate  auf  die  gesammte  anthropologisch -ethnologische 
e'mschlägige  Casuistik  zu  übertragen. 


Zunüchst  durchsuchte  ich  die  ganze  Sammlung  der  Münchener  Frauenklinik,  um  Aufschlüsse 
zu  erhalten,  wie  sich  die  Sacro-coccygeal- Region  bei  solchen  Missbildungen  verhüt,  welche 
mir  an  dem  eben  beschriebenen  Fötus  zu  Gesicht  gekommen  waren.  Dazu  gehörten  simmt- 
liche  von  jedem  Pathologen  als  solche  anerkannten  Amniondefecte , dann  solche  mit  Uro- 
genital- und  Analatresien , dann  die  Wirbelspalten  und  die  Bauchblasenspalten  — da  diese 
gar  wohl  als  ein  Stadium  des  totalen  Defectes  gewisser  Organe  anzusehen  sind,  zumal  sie  oft 
mit  Wirbelspalten  und  Atresie  der  genannten  Oeffnungen  (die  von  Winckel  in  seinem 
Lehrbuche  der  Geburtshälfe  S.  435  abgebildeten  ein-amniotischen  Zwillinge,  der  eine  mit  Ektopia 
visccrum,  der  andere  mit  Spina  bifida  Inmbodorsalis  deuten  auch  auf  das  Gemeinsame  ihres 
Defectursprunges  hin;  auch  hier  Atresia  genitalium  und  KInmpfüsse)  gepaart  sind;  endlich 
betrachtete  ich  solche,  welche  in  ihrer  ganzen  Haltung  den  Eindruck  der  abnormen  Zusammeu- 
prossung  in  einer  zu  engen  Eihöble  machten. 

Da  fkiid  ich  denn  zwei  Fülle  mit  Anhängseln,  bezw.  conischen  Erhebungen  in  der  Steiss- 
boingegend,  die  ich  beschreibe  als; 


Fall  2. 

Ein  sogenannter  Phocomelns  (Taf.  X,  Fig.  2),  welcher  vom  Scheitel  bis  Steissbein- 
apitzc  20cm  misst,  also  um  W'enigcs  jünger  ist,  als  der  eben  bescliriebene  Fötus,  zeigt  seine 
ganze  Körperaxe  enorm  stark  nach  hinten  concav  gebogen,  so  dass  das  Hinterhaupt  mitten 

')  Virchow’«  Arclüv  f.  pstli.  Anal.  18S6,  Bd.  105. 
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auf  dem  Rückentbeilo  der  Wirbeleiule  ruht  Qleiobo,  wenn  auch  im  ganzcu  Organ  nicht  so 
stark  anageprigte  KrflmmnngsverUUtoisiic  sind  in  der  Sammlung  an  einer  anderen  phokomelen 
Wirbelsäule  und  einer  vergleichsweise  heigelegton  Ibtnlnormalen  durch  Sagittalschnitt  (Taf.  X, 
big.  2)  lur  Demonstration  gelangt  Es  fiUt  besonders  auf,  arie  das  Stcissbein  stark  nach 
hinten  gerichtet  ist 

Die  beiden  Axenendpunkte  sind  hier  Stirnbein  und  Steissbeinspitze.  Das  Gesicht  ist 
durch  Druck  io  seiner  Entwickelung  derart  verunstaltet,  dass  die  Nase  ganz  platt  nach  links 
hinflbergelegt  ist,  und  an  der  anderen  Seite  sind  die  Lippe  und  der  Gaumen  gespalten.  Die 
rechte  Hand  liegt  ungezwungen  auf  der  Brust,  während  die  linke  der  Halshiegnng  angepasst 
ist  Beide  Füsse  sind  den  Seiten  des  Abdomen  mit  der  Dorsalfläche  platt  angelegt 

Der  Penis  ist  gut  entwickelt  und  vom  Sinns  nrogenilalis  durchsetzt  Statt  der  Raphe 
perinei  findet  sich  eine  von  zwm  Wällen  eingefasste  Furche,  die  sich  jenseits  Sber  bezw.  hinter 
dem  After  fortsetzt,  dabei  etwas  nach  links  abweicht  und  in  der  Grube  endet,  welche  die 
Wurzel  einer  Candalpromin enz  nmgiebt  Letztere  ist  von  einem  Kranz  Haaren  umgeben 
und  offenbar  durch  Druck  nach  links  nmgelegt. 

An  dieser  an  sich  wenig  prominenten  Candalbildung  fallen  zwei  Besonderheiten  auf; 

1.  An  der  Spitze  des  aus  einer  Grube  ooniscb  aufsteigenden  Scbwanzstnmmels  befindet 
sich  ein  von  einem  behaarten  Wulst  umgebenes,  selbst  haarloses  Grflbchen.  Nach 
unten,  d.  h.  zum  Anus  hin,  kann  man  subcutan  diesen  Stummel  als  Wulst  ver- 
folgen. 

2.  Offen  gelegt,  erkennt  man  die  Ursache  dieser  Aufwulstung  und  ganzen  Prominenz  in 
dem  erst  nahezu  senkrecht,  dann  mit  seinen  letzten  zwei  Wirbeln  plötzlich 
nach  hinten  und  links  dislocirten  Steissbein.  Es  besteht  aus  vier  Wirbeln,  welche 
vergrössert  und  besonders  verbreitert  sind.  Die  Steissbeinspitze  endet  in  der 
Foveola  der  Prominenz. 

Diese  selben  zwei  Eigenthümlichkeiten  hob  u.  A.  Freund  in  seinem  ersten  Falle  hervor. 
Diese  Steissbeinkrflmmung  ist  sehr  selteni  Ilyrll  hat  eie  bei  600  Steissbeinen  nie 
gesehen.  Ecker  bildet  einen  Fall  ab;  von  Siebold  beobachtete  solches  mehrmals  bei  Japa- 
nesen, als  er  in  Nagasaki  wohnte;  Benvennto  Cellini  soll  von  den  Iren  Fälle  berichtet 
haben. 

Endlich  sah  Käst  noch  in  Freiburg  eine  Rackwärtsdislocirung  der  letzten  zwei  Steissbein- 
wirbel  mit  Adhärenz  an  dem  Boden  einer  0,8  cm  tiefen  Foveola  coccygca,  5 cm  Aber  dem 
After  — bei  einer  30jährigen  Frau. 

Auch  dieser  Fötus  macht  also  in  seinem  ganzen  Habitus  den  Eindruck,  als  wenn  die 
Formveränderungen  seiner  Haltung  und  seiner  Bildung  einem  von  ansaen  wirkenden  Drucke, 
also  durch  die  Eifaiute  in  frühen  Stadien,  zuzusebreiben  seien.  Ob  nun  die  vorlumdenen 
Knochendefecte  direct  durch  den  mechanischen  Druck,  oder  secundär  durch  Behinderung  der 
Nahrungszufnbr,  oder  endlich  als  eine  besondere  Osteogenesis  imperfecta  anzusehen  seien,  ist  hier 
nicht  zu  erörtern.  Jedenfalls  fordern  die  gleich  zu  beschreibenden  drei  Cardinalorscheiniingen : 

1.  Fehlen  einzelner  Hanptröhrenknochen  beiderseits  an  den  Extremitäten, 

2.  gracile,  brächige  Knochenbildnng  (ohne  knorpelige  plum|<e  Bildung,  wie  bei  Rhaohitis 
foetalis)  der  Schädel-  und  der  vorhandenen  Extremitätenknoohen, 
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3.  normal  grosier  Fass  in  Pbokomelenstellang  mit  nor  knorpeligem  Skelet  während  die 
^Virbelsinle  ans  ansserordentlich  festen  nnd  gat  ossifioirten  Knochen  besteht, 
dazu  auf,  die  auf  die  peripheren  Theile  wirkenden  Kihäute  zu  beschuldigen,  und  zwar  so,  dass 
dieselben  nicht  hinterher  die  Ossification  behinderten  — mit  Ausnahme  des  Fassskelettes  — , 
sondern  von  vornherein  die  Anlage  gewisser  Theile  ganz  zerstörten,  so  dass  es  weder  zu  Am- 
putationen noch  zu  Kliminationen  durch  die  Haut,  wie  oben  erwähnt,  zu  kommen  brauchte. 

Es  fehlen  also  von  beiden  unteren  Extremitäten  je  die  drei  grossen  Röhren- 
knochen, so  dass  die  nur  mit  Knorpelskelet  versehenen  FQsse  in  normaler  Grösse, 
aber  plattgedrOckt,  in  breiter,  nor  hsutigbindegewebiger  Fixation  am  Rumpfe  sitzen.  Am 
rechten  Fnss  sitzt  der  Hallux  tief  abgespalten,  wie  beim  Afien  daumenartig  vorspringend. 
Meine  eingehende  Beschreibung  wird  hier  wieder  gerechtfertigt:  Hennig  erwähnt  von  seinem 
Falle  dieselbe  Anomalie.  Es  werden  hier  also  an  einem  Individuum  mehrere 
■ohainbar  atavistische  Eigenthömliohkeiten  hervorgerufen  durch  bestimmte 
EihsuteigenthämUchkeiten!  (Ob  man  hier  von  einem  Pseudo -Atavismns  der  Eihänte 
sprechen  könnte?  Ob  die  holochorial  bleibende  Plaoenta  Einfluss  auf  die  SyndactyUe  des  Pferdes, 
d.  h.  zunächst  auf  die  Amnionformation  haben  könnte;  ob  die  polycotyledonc  Plaoenta  des 
Rindes,  die  gürtelförmige  des  Ranbthieres,  die  bidiscoidale  der  katarrhinon  ASen  (E.  Selenka) 
wrieder  andere  Eigenschaften  für  die  früheste  Entwickelung  ihrer  Embryonen  haben?) 

Die  zweite  und  dritte  Zehe  fohlten  rechts;  die  vierte  Zehe  war  unvollkommen  gespalten, 
scheinbar  aus  zweien  mit  zwei  Nägeln  verschmolzen;  die  kleine  Zehe  divergirte  nach  aussen. 

Am  linken  Fass  sitzt  ein  auSallcnd  plumper  Hallux,  der  im  Begriff  ist,  sich  zu  spalten 
mit  zwei  Nagelsniagen.  Sympodie  von  zweiter,  dritter,  vierter  Zehe;  die  fiinite  Zehe  ist  nach 
aussen  divergirt. 

Vom  Schaltergürtel  findet  eich  rechte  die  Seapula;  am  Humerus  sitzt  ankylotisch 
verschmolzen  rechtwinklig  ein  kurzer  Röhrenknoehen , offenbar  eine  rudimentäre  Clavicula. 
Ulna  und  Radius  sind  beide  abgeplattet  und  sehr  breit.  Eine  normale  grosse  Hand  mit  Pollex, 
zweitem  und  drittem  Finger;  letztere  beiden  klsuenartig  gegen  den  Daumen  gekrümmt.  Die 
linke  obere  Extremität  ist  ebenso  beschaffen. 

Die  Schädelknochen  knittern,  sind  leicht  brüchig.  Interessant  ist  noch  der  totale 
Ohrmuscheldofcct  beiderseitig  deshalb,  weil  Eichelbaum  diese  Combination  auch  von 
einem  Hamburger  Pucreulus  subcaudatus  berichtete.  Der  Meatns  anditorius  ist  nadelfem;  von 
der  Muschel  besteht  nichts  als  in  der  Gegend  des  Ohrläppchens  ein  W ulst  mit  einem  Grübchen. 
Merkwürdig  sind  1,15  cm  über  jedem  Gehörgange  je  eine  Blindtasche  von  0,35  cm  Tiefe.  (Bei 
gleichem  Ohrmuscheldefect  eines  anderen  Fötus  fand  ich,  vom  Meatns  durch  einen  flachen  Wulst 
getrennt,  beiderseitig  je  zwei  Grübchen  an  gleicher  Stelle;  dieser  Fötus  zeigt  sonst  noch  Anen- 
cephalie,  Syndactylie  überall  und  ganz  abnorme  Haltung;  daneben  lipomatosis.)  Der  Gelenkast 
des  Unterkiefers  endet  rudimentär  in  dem  Grübchen;  die  Paukenhöldo  feldt. 

Die  Ohrkiemenfistelöffnnngen  sitzen  vor  dem  Meatns  auditorius,  wie  noch  in  diesem 
Jahre  ein  Fall  in  unserer  Anstalt  zur  Beobachtung  kam.  (Wiuckol’s  Ber.  u.  Stud.  1886/90.) 

Ein  anderes  Präparat  von  Phokomelie  der  oberen  Extremitäten  zeigte  ohne  Rückwärts- 
dislocirung  des  Steissbemes  eine  exquisite  Foveola  coecygea  und  Hy pertriohosis  sacro- 
coccygca.  Das  0,3  cm  tiefe,  0,7cm  lange  Grübchen  verlief  in  der  Längsaxse  der  Wirbol- 
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siole  dergestalt,  dam  der  1,2  cm  Über  dem  Aniw  befindliche  untere  Winkel  auf  dem  promi- 
nirenden  zweiten  Steimbeinwirbel  lag.  Umgeben  ist  sie  ron  gewnlstetcn  Rfindcm,  0,3  ein  breit, 
auch  gegen  den  AfVer  bin;  nach  oben  bin  flaebt  sieb  die  Grube  allm&lig  in  eine  haarlose  Fläcbo 
ab.  Gegen  den  After  zieht  eine  leichte  Wulstung,  die  jenaeita  in  die  mit  einem  Tuberculum 
beginnende,  eine  Rinne  umfassende  Kaphe  porinoi  übergeht. 

Die  FoTeolaränder,  besonders  der  rechte,  sind  stark  behaart  und  mit  Talgdrüsen  beaetzt; 
die  Foveola  selbst  ist  glatt.  Das  SteUsbein  steht  senkrecht;  seine  Spitze  entspricht  dem  0,3  cm 
unter  dem  Grübchen  befindlichen  Ende  des  Wulstes. 

Sonst  zeigt  der  Fütns  ganz  Ähnliche  Misebildungen,  wie  der  vorige:  Phokomelenstellung 
beider  Arme,  deren  Oberarmknochen  nur  knorpelig  angedentet,  deren  Unterarmknochen  ver> 
knöchert,  aber  gracil  und  brüchig  sind  (sowohl  Dia*  wie  Epiphysen).  Links  ein  sehr  weit 
zurfickgesetxter  Daumen;  zweiter,  dritter,  vierter  Finger  gekrümmt.  Rechts  fünf  sehr  kurze 
Finger;  Daumen  nur  fibrös  angeheflet. 

Beiderseitig  Ped es  varL  Zehen  sehr  kurz  und  breit,  auseinander  gedrAngt. 
Femur  und  Tibia  aic  die  Unterarmknochen. 

Also  auch  hier  dieselben  Anomalien. 

An  einem  der  Königl.  Frauenklinik  zngesobickten  ausgetragenen  Mädchen  beobachteten  wir 
eine  durch  ihre  seitliche  Lage  aufiallende  Grube,  von  der  es  zweifelhaft  ist,  ob  sie  als  Foveola 
ooccygea  zu  heseiohnen  ist:  0,15cm  tief,  0,35cm  im  Durchmesser,  in  der  Höhe  des  ersten 
Steissbeinwirbels,  1,2  cm  von  demselben  nach  links  extramedian  gelegen.  Die  Grube  ist  tief 
kraterartig  eiuwirts,  wie  narbig  eingezogen,  nicht  ganz  frei  verschieblich;  die  ganze  Umgebung 
ist  gleichmässig,  sehr  schwach  mit  Lanugo  behaart,  besonders  die  Ränder,  aber  nicht  in  Ge> 
stalt  eines  „llaaru'irbels**  darüber  oder  daneben.  Die  Lage  erinnerte  an  den  ebenfalls  links 
lateral  gelegenen  Ursprung  des  inneren  Stranges  unseres  erstbeschriebenen  AnhAngsels.  Die 
Präparation  ergab  in  dem  dicken  Pannicnlus  einen  festeren,  aber  äusserst  feinen  Bindegewebs- 
strang,  der  von  dem  Boden  des  Grübchens  einwärts  Uef,  aber  zu  unbedeutend  war,  um  mit 
Sicherheit  bis  zum  Kreuzbein  verfolgt  zu  werden.  Eine  Ähnliche  kleinere  Hauteinziebung 
liefand  «ich  am  linken  Unterschenkel  [ob  vielleicht  die  Narbe  eines  neuroti«chen  Ge- 
schwüre« — Lues  schien  nicht  eru’cisbar  — desnen  Herd  im  Lumhaltheil  zu  suchen  ist,  ähnlich 
wie  Akromegalie  durch  Syringomyelie  *),  congenitale  Cervixbypertrophie  bei  Spina  bifida  luro- 
balis*),  Pe«  varuS’Stellung  bei  Hydrocephalie  u.  a.!?]. 

Aus«er  von  Recklinghausen  «childerle  jüngst  Brummer*)  einen  Fall  von  Spina  bifida 
occulta,  congenitaler  Lumbal -Hypertrichose,  Klumpfussstelliing  und  „mal  perforant  du  piod“. 
Sutton^)  stellt  die  ganze  hier  einsclilägige  Literatur  zusammen. 

Analoge  seitliche  liago  der  Foveola  fand  ich  in  der  Literatur  nur  beschrieben  von  Lanno- 
longne*)  als  zuweilen  bei  Kindern  unter  vierzehn  Jahren  vorkommond,  aber  dann  waren 
zwei  solcher  Grübchen  vorhanden  — jo  eins  auf  jeder  Seite  — , verbunden  durch  eine  Rinne, 
deren  Boden  stets  verftchicbüch  war,  mit  Distanz  bis  zu  IVi  Zoll.  An  dieser  Stelle  ist  der 

vou  ReekUnghausen,  Virobow*»  Atrhiv  18S9. 

•)  Arch.  f.  Gyn.  37i  1880,  Heft  2,  Tsf.  Vfl,  Fig.  14  a u-  b. 

*)  Vlrohov’s  Arch.  107,  1887. 

*)  Lancat,  Joli  1887. 

*)  Rull,  de  U »oc.  de  CUlr.  18,  III,  1882, 
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Zusammenhang  zwiachen  MeduUarrohr  and  Hornblatt  so  eng,  dass  erstere  nach  Ecker  *)  bekannt- 
lich bei  seinem  Abschluss  und  seiner  Einwürtskrümmung  das  spitere  Integument  mit  sich  sieht. 
Der  letzte  Rest  dieser  innigen  Verschmelzung  documentirt  sich  nach  Ecker  und  Manteuffel 
in  dem  Zusammenhang  zwischen  den  Hautrenen  und  den  Plexus  des  Sacralcanales. 

Von  zwei  Foreolae  spricht  auch  Lawson  Tait,  aber  er  sah  sie  nur  beide  median 
liegen. 

Extramedian  und  zwar  rechts  liegende  „ Steisshaarwirbel “ beobachtete  Ecker 
zweimal,  hoch  Ober  dem  Steissbein  und  bei  median  gelegener  Glabella. 

Man  hätte  also  in  unserem  Falle  an  eine  occulte  Spina  bifida  denken  können,  zumal  die 
Haarbildung  um  das  Grübchen  hemm  nach  Virchow,  von  Recklinghausen  n.  A.  gerade 
auf  einen  solchen  vernarbten  Defect  binzudenten  schien.  Aber  die  Wirbelsäule  war  intaot. 

Während  ich  an  der  Zusamroenstelinng  dieser  Daten  arbeitete,  beobachtete  ich  unter  15  zur 
Scction  gekommenen  Föten  vom  dritten  bis  zehnten  Monate  dreimal  Foveolae  coccjrgeae: 
einmal  Ende  des  sechsten,  zweimal  Ende  des  achten  Monats.  Einer  der  letzteren  Fälle  zeichnete 
sich  durch  eine  haarlose,  längsovale  Aufwulstung  (5mm  lang,  3mm  breit)  aus,  1,7cm  Ober 
dem  After,  0,1  cm  ül>cr  der  Foveola.  Die  glatte  Vorbuchtung  zeigt  prall  elastische  Fluctuation 
und  gleitet  beim  Palpiren,  nur  wenig  wcgdrückbar,  wieder  an  ihren  Platz  zurück,  etwa  wie  ein 
Schncnschcideganglion.  Ein  Längsschnitt  zeigt  unter  dem  normalen  Hautbiridegewcbe  eine 
Vortreibung  der  Membran,  welche  den  Hiatus  osais  sacri  deckt;  beim  Einstechen  entleert  sich 
seröse  FlQssigkcit  in  feinem  Strahl  ans  den  serösen  HQllen  des  Rflekenmarks;  letzteres  zeigt 
sich,  ganz  freigelegt,  durchaus  normal  Es  6ndet  sich  auch  Wasseransammlung  unter  den  Hirn- 
häuten, aber  kaum  in  den  Himventrikeln.  Das  Kind  — stmmös  — war  bei  Placcnta  praevia 
lateralis  sub  partu  gestorben;  zeigte  in  allen  serösen  Höhlen  ErgOsse,  Ekehymosen  etc-,  auch  die 
Nabelschnur  war  ödematös.  Aber  diese  Folgen  des  Nabclsehnurdruckea  sind  gewöhnlich  nicht 
von  einem  so  starken  Hydrops  des  Markrohrsackes  gefolgt,  dass  am  Sacralende  eine  derartige 
Auftreibung  zu  beobachten  wäre. 


Fall  3. 

Zu  den  sogenannten  „Fettsebwänzen“  gehört  der  Caud alappondix  eines  Fötus  mit 
Ectopia  viscerum,  Anencephalio  und  Defecten  an  den  Extremitäten. 

Der  Schädel  und  das  Gesicht  waren  von  links  nach  rechts  comprimirt  und  die  rechte 
Hälfte  in  die  Höhe  geschoben;  rechtsseitig  auch  Wolfsrachen  und  Hasenscharte.  Die 
Reste  des  anencephalischen  Bruchsackes  waren  mit  zahlreichen,  festen,  losgerisseneii  amnioti- 
schen Bändern  umkränzt;  das  Hinterbauptabein  war  tief  gespalten. 

Die  untere  Hälfte  der  Wirbelsäule  war  unter  einem  Azenwinkel  von  120*  nach  links 
dislocirt  und  das  Becken  steht  in  Folge  dessen  mit  seinem  Transversaldurohmesser  fast  parallel 
zur  Hauptkörperaxe;  weiter  wird  das  linke  Knie  links  gegen  die  Unterlippe  gedrückt  und 
der  zugehörige  Fuss  in  Varusstellang  gegen  die  rechte  Wange  und  das  Ohr,  mit  fünf  nor- 
malen Zehen.  Der  rechte  Fass  hat  einen  breiten  Hallux,  eine  zweite  Zehe  ohne  Nagel 


*)  Arch.  t.  Antbr.  XII. 
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und,  gant  divergirend,  syndactyl  der  vierten  und  fünitun  Zehe,  beide  mit  Nägeln;  der  Ober- 
Schenkel  ist  cnonn  Tcrkürzt;  der  Pee  varus  liegt  unter  und  auf  dem  linken  Beine. 

Zwischen  beiden  liegt  1,3cm  vom  normalen  After  entfernt  der  Ansatz  der  1,2 om  langen, 
spitz  znlaufendeo , weichen,  behaarten,  mit  einem  Haarbüschel  an  der  Spitze  versehenen 
Caudalbildung,  in  medianer  Stellung.  Das  Stoissbcin  scheint  gar  nicht  mit  dem  Appendix 
in  Verbindung  gestanden  zu  haben;  reiohlicbes  Fettgewebe  lag  zwischen  beiden.  Dasselbe 
setzte  sich  auch  in  den  Schwanz  fort.  In  der  Epidermis,  die  (ebenso  wie  bei  dem  ersten  Prä- 
parate) schmäler  als  die  der  Rückenhaut  des  Fötus  war,  zahlreiche  Haare  und  Talg-,  spärliche 
Schweissdrüsen.  Wenige  Gefässe  bei  reichlichem  Fettgewebe,  welches  nur  im  Centrum 
ein  spärliches  Bindegew ebsnetz  übrig  lässt  von  grösserem  Masohenbau,  entsprechend 
dem  Lymphgefäassystem  des  Stratum  snbeutaneum  der  Haut  Asymmetrisch  gelegen  durch- 
ziehen das  Fettgewebe,  nahe  der  Coriumgrenze , einige  strafifaserige  Bindegewebszüge  mit 
reichlicher  Einlagerung  von  Spindelzellen , ihrerseits  getrennt  durch  spärliche  lockere  Fasern. 
(>ükr.  Bild  Taf.  X,  Fig.  3.) 

Mithin  ist  auch  diese  Caudalbildung  kein  reiner  Epidermisamnionstrang,  sondern  ist  unter 
Betheiligong  des  Hautfaserblattes,  also  der  oberen  Schichtung  des  Mesoderms,  gebildet 
w'orden.  Sie  ist  kein  epidormoidalcr  Excess,  sondern  offenbar  wie  Fall  1 entstanden  zu  denken, 
nur  dass  bei  den  gleichen  Ursachen  der  Entstehung  die  amniotische  Adhärenz  und  Aus- 
ziehung hier  nicht  so  tief  liegende  Gewebe  betroffen  hat  Wenigstens  zeigte  der  Appendix 
makroskopisch  weder  Connex  mit  der  Wirbelsäule,  noch  einen  Dofcct  in  der  Verknöcherung  des 
Sarococcygcaltheiles.  MöglicbcrwoUe  kann  eine  solche  aber  doch  frühzeitig  bestanden  haben 
und  nicht  nur  zum  häutigen  Verschluss,  sondern  auch  zur  Verknöcherung  gelangt  sein.  Hierauf 
deutet  sogar  geradezu  ein  zweiter  Befund  hin:  über  dem  After  liegt  eine  aus 

zwei  median  gelegenen  Theilen  bestehende  Grube,  0,6cm  lang,  haarlos,  der  Wall 
behaart  Das  subcutane  Gewebe  scheint  nichts  Besonderes  zu  bieten;  aber  der  Grube  ent- 
sprechend zeigt  sich  im  Rückgrat  eine  0,45cm  lange,  0,4cm  breite,  central  in  der 
Rückwand  gelegene  Oeffnung,  von  einem  dünnen  Häutchen  überkleidet,  das  gegen  die 
Ränder  zu  einer  derben,  D/imm  breiten  Membran  wird,  die  dann  allmäUg  verknöchert;  nach  ihrer 
Trennung  sieht  man  in  den  Meningen  das  normal  verlaufende  Rückenmark  liegen.  Dieses  ist 
zugleich  die  Stelle,  wo  der  äusserste  Bogenpnnkt  des  gekrümmten  Rück- 
grates liegt,  gleiclisam  der  Scheitelpunkt  des  KrümmungswinkoLs. 

Die  Bauohspalte  wird  so  häufig  bei  Defeoten  der  Wirbelsäule  gefunden,  dass  von 
Recklinghausen  t)  sie  in  ein  eigenes  Capitel  zusammenstellte,  wenn  er  auch  zum  Schlüsse 
keine  gemeinsame  Ursache  auffindon  konnte.  Sollte  hier  nicht  die  amniotische  Bildungs- 
hemmnng  Hand  in  Hand  gehen  mit  der  gleichen  desjenigen  Organes,  mit  dem  das  Amnion 
gemeinsamen  Ursprung  theilt  — von  dem  fötalen  Integumente,  sei  dieses  nun  primär  oder 
secundär  betheiligt? 

Wie  die  Auszerrungen  des  Tntogumentes,  so  finden  wrir  solche  auch  da,  wo  dos  Amnion 
mit  inneren  Organen  in  Verbindung  tritt.  Fall  1 zeigte  uns  das  Rückenmark  weiter  hinab- 
gezogen,  als  es  sonst  zu  sein  pflegt.  In  unserem  letzten  Falle  ist  offenbar  das  Gehirn  durch  diese 


Digitized  by  Google 


*)  Viroltow’s  Arcliiv  105. 

ArchlT  fSr  Aathropologi«.  BA  XX. 


26 


202 


Dr.  med.  Oskar  Schaeffer, 


Verwachsung  aerstört  (obwohl  für  andere  Fälle  anch  rwei  andere  KrkUmngen  an  Gebote 
stehen).  Ferner  finden  wir  eine  Ektopia  simmtlicher  Eingeweide  und  theila  Adhärenzen  und 
Suhetanzangzermngcn  von  Leber  und  Milz  durch  die  noch  daran  befestigten  Amnionbänder. 

Von  vom  gesehen,  zeigt  die  linke  Hälfte  des  Fötus  zunächst  die  bedeutend  voluminösere 
linke  Gesicbuhälftc,  daran  sich  schliessend  Ober  die  Brast  weg  das  rechte  Bein,  daranter  das 
Unke  Bein.  Kach  links  von  diesen  sieht  man  noch  die  verkrOmmte  Wirbelsäule  mit  der 
Foveolaegegend.  Her  linke  Arm  hängt  seitlich,  dessen  Finger  theils  syndactyl,  theils 
divergent. 

Die  rechte  Hälfte  ist  ganz  defect  durch  einen  Spalt,  dessen  vordere  Grenze  von  der 
rechten  Achsel  bis  zur  Sympbj’se,  die  hintere  in  der  AxiUarUnic  vcrlänih  In  dem  amniotischen 
Brochsacka  Uegt  zu  oberst  in  der  Achselgcgend  die  Leber,  dahinter  das  sehr  dickwandige, 
gering  voluminöse  Herz;  darunter  die  Milz  mit  Nebenmilzen  and  abgesprengten  Leberstfleken ; 
davor  unter  der  Leber  die  Därme;  zu  unterst  auf  der  rechten  HOfte  die  rechte  Niere;  die 
linke  Niere  fast  median  2 cm  Ober  der  Symphyse. 

Der  ganze  Habitus  zeigt  also  zweifeUos  die  Folgen  eines  Kampfes  zwischen  dem  sich  entr 
wickelnden  Organismus  und  der  von  aussen  einschnOrenden  Eihfllle.  Die  primäre  Ursache  dieser 
Differenz  bleibt  dabei  allerdings  immer  noch  unerklärt.  Jedenfalls  fanden  wir  bei  drei  Fällen 
von  Caudalprominenzen  s.  Appendicee  stets  die  gleiche  Hemmungsbildnng  des  ganzen 
Organismus. 


Analoga  aus  der  teratologischen  und  anthropologischen  Literatur. 

Bis  zum  Jahre  1884  hat  Bartels*)  dieses  Gebiet  in  seiner  bekannten  claasischen  Arbeit 
Ober  geschwänzte  Menschen  erschöpfend  behandelt  und,  soweit  es  bei  den  meist  ungenOgenden 
Angaben  der  Autoren  mögUch  ist,  kritisirt  und  erklärt. 

Um  die  Literatur  bis  heute  zn  vervoUstämUgen , kann  ich  also  nichts  Besseres  thun,  als  zu 
versuchen,  seine  Statistik  in  ähnlicher  Weise  fortzufOhren. 

Die  bestbeschriebenen  Fälle  aus  der  Bartels’schen  Casuistik  waren  kurz  folgende: 

‘1  .Stell,  f.  Aiilhr.  Xin,  XV. 
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A.  Angewaohsene  Schwänze. 


Nr. 

Autor 

X 

V i 
fr 

Alter 

Art  der  l 

Caudalbtldung 

Kumpf 

1 Kopf 

Estremi* 

Uten 

Becken« 

ende 

Bemerkoegrn 

t 

Sonstige  Mlssbildnnge: 

Q 

1. 

Bartels  >) 

M. 

t S Tagt 

1 

aogewschsen,  weich 

1 

abnorme  Klein- 
heit des  Afters; 
sehr  entuick. 
Kaphe 

2, 

Labeurdette*) 

M. 

5 Wochen 

angewachsen,  welch 

abnorm  nach 
vorn  geriiebtet 
After.  Bauch- 
blassn«Oe- 
nitalspolte 

3. 

UoDod  *) 

— 

— 

angewarfaaeo, 

weich 

— 



— 

— 

eistirpirt 

4. 

Barltla  *} 

W. 

1 Neonat. 

i 

angewachsen,  weich, 
Haare  an  der 
SpiUe 

1 

Anomalie  ver* 
schwindet  narb  «bei 
Monaten 

b. 

Bartels  *) 

M. 

b Monate 

angewachsen,  weich 

- 

- 

- 

Penis 

Aspmin. 

Trigonorepbalus 

6. 

Bartels  *) 

w. 

0 Monate 

angewarhsen,  welch, 
nach  rechts  ?er- 
sebobeu 

7. 

Bartels  *) 

M. 

4 Jahre 

angewachsen,  wekh 

■ 

“ 

■ 

pigm.  Naerns 
auf  elepbant.  Ues&ss- 
haut 

8. 

Bartels  1) 

M. 

49  Jahre 

angewarhsen,  weich, 
verschoben 

■ 

Grübchen  in  rechter 
Seite  der  Caudal- 
bildung 

9. 

Ecker«) 

M. 

Neonat.  I 

dreieckiger  Wulst 
in  Kreuxstsissbdn* 
gfgend,  SpiUc  in 
der  Foveola 

1 

i 

1 

la 

Ecker«) 

W. 

1 40  Jahre 

nicht  erhaben, 
haarlos 

— 

1 

“ 

B.  Freie  Schwänze. 


n. 

Vrolik*) 

22  Tage 

weich,  Spitse 
breiter  als  Basis, 
3,5  cm 

1 

— 

— 

Banrhbla« 

' senspalte, 
Atresia  ani 

12. 

N.nmr/cr*) 

(Ecker) 

M. 

38  Tage 

conisch,  Innen 
hirtlirh,  mit  Seiten« 
sprossen 

~ 

Atresia  ani 
Ujrpospadla 

13. 

Siemejper«) 

W. 

Neonat. 

fibrös,  halbfingerlang 

— 

— 

— 

Atreala  an] 
v agin. 

14. 

Bertholiaui*) 

M. 

1 

Puer 

Knochen  oder 
Knorpel  vermehrt 

— 

— j 

— 

— 

15. 

Perey  *) 
(Voltaire) 

W. 

Frau 

behaarter  „Kuh*'- 
sch  warn 

4 Brüste 

i 

I 1 

')  Arrb.  f.  Anthr.  XIII,  XV.  — *)  Bei  Förtter  oimI  Bsrleli  L c.  — • •)  Bei  Ecker  I.  c.  — *)  Arch.  f.  Antkr.  XI,  XU.  — *)  Tubulae 
a4  üla»tr.  Embnroi^DMiii.  — ^ Bei  Bsrteli  L c.  AbUMaag  bti  Abifeld,  T»f.  XXi,  Flg.  11.  Niemejer,  SingulAris  im  lb«ta  puelUri  reren» 
ediw  almonniUtis  eieiupluin.  ln»ug.-DU*.  Halle  1614. 
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Kr. 

A tt  t » r 

2 

r , 

Alter 

Art  der 
Caudalblldan(( 

Kumpf 

i 

Kopf 

Extremi* 

täten 

Decken* 

ende 

Demerknngen 

« 

O 

Sonstige  Misablldnngen 

16. 

Fleiachmaon^) 
{Q  e r 1 a e h) 

W. 

' Futua 

1 

? 

13  mm,  fein  gt- 
•cblka((elt,  aus 
Nymphe  (1)  heraas 

■ 

1 

1 Atresia  ani 

" 

17. 

Eltholtc*) 

w. 

j Veonat. 

behaarter 

„Schwcine'^Khwaat 

Ectopia 
Tiice  rum 
D efecte 
und  Spalt* 
bildaagen 

. Appendix 

am 

Scbcnkel 

10. 

Schrak  tob 
Qrafenbcrf  *) 

Keooat. 

„Sebweioe^sebwanz 

Sy  mpodie, 
defecte 
Zehen, 
Appendix 
a n d en 
Hoden 

Atresia  anl 

19. 

BUnc.rl  *) 

M. 

Mann 

Spanne  lang 

— 

— 

— 1 

— 

— 

20. 

Künl,») 

M. 

Pa  er 

Spaane  lang 

— 

— 

— ^ 

— 

hinderte  di«  De* 
fäcatioo 

21. 

Grere- 

Vlrchow») 

M. 

0 Wochen 

behaarter 

„Scbwelne^scbwazLS, 
weich,  7Vj 
Spitxe  aofgerollt 

Mi  kr.  Fettblnde- 
gewebt  und  Paacia 
mit  rentr.  Binde- 
gewebe, OeflUee 

22. 

Wll.on*) 

(J.gor) 

M. 

28  Jahr« 

SVi  bis  4 Zoll, 
hkrtlicb,  kein 
Knochen;  klein* 
Hngerdick 

23. 

Loch&er^ 

M. 

0 Jabre 

i 

rolttelßDgerlang, 
daumetMlick,  inner- 
lich knöchern, 
cylindriscb 

1 

elend;  am  Sitten 
behindert  j 

24. 

Zolllkor.r>) 

H. 

— 

wie  23 

— 

— 

— 

— 

— 

25. 

Trimetbluc*) 

M. 

Maon 

Sngerlang 

— 

— 

— 

— 

— 

26. 

Oraitelo  *) 

M. 

26  Jabre 

■ 1 

tapfeofSnnig,  5 cm, 
Sieissbeiawirbel 
Term  Inder! 

" 

Sacnütrichoee,  elend 

27. 

Sebeak  von 
Orafenberg  ^ 

' Neonat. 

' 1 

behaart, 

Stammelschwant 
(„Fuebs**  schwant) 

1 

i 

doppelter 

Kopf 

20. 

Krähe*) 

M. 

Neonat. 

V4  Elle  lang 

Mlsabildung 

Misibildang 

Appendla 
an  Extremi* 
täten 

29. 

Br.uD>) 

M. 

Erwachaeacr 

dreieckiger  Zapfen 
doreb  senkrecht 
stehendes  Stelssbein 

" 

30. 

MoDboddo*) 

H. 

Erwachsener 

Vj  Fass, 

' „Hchweine'schwans 

— 

— 

— 

— 

31. 

Monbodda^ 

M. 

Erwachsener 

2 Zoll,  stampf« 
Spitxe 

1 

— 

1 

“ 

32. 

labraad  töd 
Dlemerbreck*) 

1 Kind 

1 

Vf  Ulna  lang, 

„ Sch  wri  n e “ sch  waoz, 
lapfenförmig 

33. 

faia 

37. 

d.  M.ni.t') 

b Fälle 
behaarte 

„Sehweine^BchwInxe 

' 

" 

1 

I)  Ber.d.  19.  V«n.  d.  Natarf.  a.  Aent«,  Erlangen  1840  «i.  Horpbol.  Jakrb.  VI,  S.  106.  6«1  Bartel«  I.  c.  ilqiJ  F5rsttr.  — ’)  Vlrchew’t  Arch. 

72  u.  79;  Ahlfeld  J,  Taf.  XXI.  13;  bei  Bartala  l.c.  — *)  ZUchr.  t Ethn.  1079,  H.  8,  S.  SOS.  — *)  Arcb,  f.  Antbr.  XIIL  — ■)  BarUU  I.  c. 
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Kr. 

Avtor 

M 

1 

« 

<s 

1 

Alter 

Art  der 
Caadolbildaag 

Rumpf 

1 Kopf 

Kxtreml- 

tXteo 

1 Becken« 
1 ende 

Bemerknngen 

Sonstige  Missbildungen 

3«. 

— 

1 K4tue 

Haateppendis  mit  . 
Haarbftschel 

- 

- 

i — 

1 

— 

S9. 

May*r')(Boao) 

~~~ 

multtcaodatam 
an  8teiss  and  anderen 
SicUen 

■ 

' " 

' " 

1 

40. 

K..g«l  >) 

Enracheeaer 

uad 

Kin<tcr 

5 bU  7 Zoll 
als  Seltenheit,  sonst 
j 1 bii  3 Zoll, 

1 ^Scbwetae^schwinse 
unbeweglich,  steif, 
meist  unbehaart; 
einige  nach  hinten 
an%e  bogen 

1 

1 

b«  den  Oajaks  auf 
Borneo 

41. 

roa  Oaffraa 

Erwacheeaer 

iVs  ^11«  freies 
i Fleiscbanhiagsel 

— 

1 

elender  Greis  auf 
Borneo 

4t. 

OroaeTlvi’) 

— 

— 

l'/i  Uo  3 Zoll 

— 

— 

— 

— 

Borneo 

4t. 

5Bllk>) 

— ' 

Krwacheeaer 

mehrere  Zoll 
behaart 

— 

sehr  hehaarto 
Brust  1 

— 

■ — 

Mala}*« 

44. 

P.  L M. 
Sebalcal) 

■ 

— 

VrrULogerung  des 
Steisihnoebens 

— 

_ 1 

— 

— 

Borneo 

45. 

bis 

47. 

K«(il  >) 

i 

drei  Riadrr 

2 bis  4 Zoll, 
weich 

“ 

' 1 

“ 

" 

Java 

48. 

K.<(.I ') 

— 

Erwacheeorr 

iVg  Zoll,  welch 

— 

1 

— 

— 

Java; 

Soldat  Redisono 

49. 

Brilnan 

M. 

Knabe, 

7 Jalirä 

weicher,  im  Zorn 
skb  aufsteifender 
Caudal-Appeadix 

i 

■ 

Soerahala 

50. 

M teceric«  *) 

Erwachaeaer 

knorpelharter 

K1eiM:h*Appendit, 

beweglich 

1 

1 

Tadang 

51. 

Beaveaate 

Celllal^ 

— 

Sleissbeiti  rllck* 
wRrts  geflogen 

— 

“ 1 

1 

— 

Irländer 

52. 

Gearg« 
Bro  w a •) 

■ — 

Erwarhsenrr 

steife  SchwRnxe 

— ; 

— j 

— ; 

— 

Neo'Briteanien 

53. 

Beaeit  4e 
Maillet*) 

— 

RrwachieDer 

Vs  PttsB  langer 
Sebwaax 

— 

— 

Neger  in  .Sklaverei 

54. 

4a  Cearet*) 

— 1 

Erwachsener  ' 

3 ffantaen  lang, 
beweglich 

— 

— 

— 

— 

Neger 

55. 

Dianaat« 

B.jr») 

Krwacheeaer 

1 

dreieckige,  srbwant- 
ihnlii'he  Ver- 
l&egerung  der  Wirbel' 

sinle 

Kegersklaven  in 
Cairo,  Alexandrien, 
('oostantinopel 

56. 

Aatiaari  *) 

Erwarhsener 

Steissbeia  nach 
hinten 

” 

Siam*Nlam- 
ßklaven  in  Con* 
stantinopel 

57. 

Qoatr«ia4r«*) 

1 

Erwachsener  i 

1 Zoll  lang,  1 Zoll 
breit 

— 

““ 

1 

FOrstenstarom,  oichl 
selten 

58. 

Tklck«) 

Erwachsener 

1 Zoll  Ung.  1 Zoll 
breit 

— 

— 

— 

— 

Kurdistan,  nicht 
selten 

5». 

1 

Erwachsener 

I 1 

Seisebig,  handbreit 

1 

Turkeztao,  Purbunder 
in  bestimmten 
Familien  (Inancbt) 

Hei  B*rteU  I.  c«  — *)  Nacb  Ooetk«  bei  Bartel«  I.  e.  — ^ Bei  Darteli  L e.  — Oe«t.  Wo^  1S47,  Kr.  34. 
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Sr. 

A o t o r 

.1 

äUit 

i 

Ai't  der 

Kumpf 

Koi.f 
1 * 

Eitmai*  \ 
Uten  1 

1 

Beckrn- 

eiide 

D em er  kua  gen 

1 

Honctlge  Mi 

• •bltdaBgeo 

60. 

Uocki) 

W. 

Myehi-S 

haariire  V’er- 
Ibil^ruRi;  der 
Srbwsiurwirbel 

allg.  llviter- 
tnehoaii 

AÜÄ.  HfJW 
irichesis 

alle.  Hfper- 
trichoei* 

aUg.  Hv|»ef 
trichoffb 

Krao,  das  Uehnarte 
M&dihcii  au* 
Malakka 

61. 

i 

kort,  bsarle*, 

•|)iU*<M>oLM;h 

(flSchildkrötea*- 

achwijtre) 

1 

1 

Japan  qs4  Chlaa 

62. 

V.  Siebeid 

— 

— 

St<6»abein 
1 rSekwärts 

— 

1 — 

— 

— 

Japan 

«5. 

H.lbig') 

— 

— 1 

. ^Scb«eiine'*si:hwiinäe 

— 

— 

— 

— 

Furmots 

Strttx*  0 

— 

— 

1 Fuei  lang,  behaut 

— 

_ 

-- 

Fermo« 

65. 

He**r 

w. 

Mädehra 

Ziejt<^schwaea 

— 

“ 

“ 

— 

Formoita  • SfelaTso 

66. 

Barchewiti^) 

\v. 

^kdehen 

«drh^  .Sebwaa*, 
der  äich  im  Zem 
aafnt«*Hle 

Banda  • Kelr«, 
Sklavio  roa  de« 
Papoa« 

67. 

BontiätR  *) 

KncBchwoer 

4 qnerf»p|rcrUBga, 
onbehaarte. 
y,Hutjde'^«<’bwiUi.se 

— 

1 

i 

Ikiniea 

S«it  1864  sind  folgende  Fälle  mir  als  nea  zugänglich  gewesen; 


A.  Angewaohsene  Schwänze. 


Nr. 

Autor 

1 

1 

j Alter 

Art  der 
Caudalbildung 

Rumpf 

Kopf 

Eztremi* 

täten 

Beckea* 

ende 

Bemerkangen 

m 

y 

O 

Sonstige  Missbilduugea 

66. 

Freund 

M.  1 

NeonaL 
rhacb. 
Mutter, 
23  Jahre 

welch,  SlelMbela 
rückwärts  gebogen, 
hat  6 Wirbel,  toII* 
ständige  Articulalioa 
mit  KrenxbeiD, 
angewachscB , 

1 Vs  cn  lang 

_ 1 

1 — 

ln  CaudaJspiUe  eine 
Poreola,  welche  der 
gröeateo  Steissbeln* 
krümmuag  ent- 
spricht; ein  Fadeo 
von  dem  Koreole- 
graade  rar  Steies- 
^inapiUe.  Mikr.: 
Feit  und  Bindw> 
geweb« 

66. 

Freund  ■*) 

w. 

erwaeheeuer 
19  jlfbriger, 
rhacb.  Partur 

angewaehaen, 
welch,  senkt  sieb 
Fereela  in  Steiss* 
beingegend  ein 

Partar.  weist  nickt* 
davon 

70. 

FresnS  >) 

w. 

i 

ervacheeiMr 
22  jähriger, 
kriftig 

dicke,  fettreirhe, 
augewachteae 
SchwiBzbildung, 

3 cm  lang,  ohne 
Foveoia 

stark  behaart, 
besonders 
Schaltern 

1 

1 

1 i 

mannt.  Habitus, 
Schultern  u.  *.  w. 
stark  behaart 

*)  Bei  Bartel*  l.  c.  — *)  Virchow’*  Archiv  104. 
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B.  Freie  Sobwänze. 


Nr. 

Autor 

M 

Alter 

Art  der 

Caudalblldatig 

Rumpf 

Kopf 

Eatrcmi* 
1 Uten 

Becken* 

ende 

Bemerkungen 

£ 

o 

Sonatige  Uitabllduageo 

71. 

Hf  naig  - 
Rattber  *) 

w. 

29  rm  langer  i 
fbnftnoaal' 
lieber  Fblua 

1 27  mm  laege«,  drei* 
tbellij^,  an  Spitu 
behaarte«, 

S Oeieakk Qorpel 
haltendca  Gebilde, 
voB  de*«eD  Ba«U 
Faaeratrang  lum 
Kreuxbein 

! 

xwergbafle 
untere 
ExtremiU, 
gekreuzt, 
atfenkholiche 
Hallux* 
Stellung , 
Varu«*Zeh- 
«paitongen, 
amulot. 
Käden 
daraa! 

Becken 
aebief  zur 
Axe  gestellt 
mit  Transr.* 
Darrhcaeaaen) 
Atreaia 
a n i T e s 1 1 b. 
Lab.  raaj. 
febleu 

Kreuzbein: 
ein  Wirbel  zu  weaig; 
der  letzte  aebr  kurz 
und  beweglich. 
Foveola  eaUpnebt 
dem  Ende  des  Kreuz- 
beines. Mikr. 
untenurbt 

72. 

Liaaoer^ 

M. 

1 

1 

1 

ISy,  Jahr 

kaoehenbarter  labalt; 
frei;  au  der  «Caada 
perfiela'*  ein«  apfel* 
groaae  Cyite  mit 
Bebaaning,  12,5  em 
laag,  23  an  Uia* 

Vater:  Potator; 
mit  13^1  Jahren 
wurde  der  Appendix 
acbmerzbaft  beim 
Sitsen;  punktirto 
Cyait;  an  der 
Analacite  dünnere 
Haut 

73. 

Klebolbaain  *) 

- 

puercoliu 

Bobenodataa 

— 

Ohrendefect 

- 

- 

— 

74. 

Obolootkf  *) 

Neooat.  ' 

Hchwaaxarttger, 
freier,  weicber  An- 
hang in  Steiaabeio- 
gegend 

llfdreceph. 
ext.  et  int. 

link«  Ritre* 
niititea 
kleiner  aU 
rechte 

allgemein«  ein* 
aeitige  Hemmung 
der  Korperentwicke- 
lang 

75. 

Sonncaborg^) 

1 

weich,  frei,  in  Kreux- 
uad  Sleiatbelogegead, 
Btati  8pit»«  eine 
Narbel 

1 

i 

1 

1 

säst  auf  Denaotd- 
ejste  fest,  die  dem 
Kreuzbein  anhaftete 
(am  Perioet). 
Mikr.:  festes  Paarr- 
gewehe,  central  eia 
derberer  Zug,  fast 
knorpelig  zu  fflblrn. 
Dermoidcjrst«  leicht 
XU  entfernen 

78. 

Vircbow  •) 

M. 

Fötoi 

weich,  behaart, 
direct  aoj  dem 
•Steiaabeio,  derber 
Gnindatock 

Ectopia 
Tlacerum , 
Defeeie  and 
Spalikll« 
düngen, 
VerkrSra* 
mang  der 
Wirbel* 
f äale 

1 

Arm  und 
Bein  Ter- 
1 kömmert 

1 

«in  xweiter 
Appendix  zwltchea 
den  Schultern 

77. 

Becker  ^ 

W. 

1 

Fötaa 

X 

2 cm  Langer 
Appendix,  weich, 
bber,  d.  b.  hinter 
der  trichterTdnnigen 
Vertiefung  dea  atreti- 
•chea  Anua 

Bauch* 
blaaeo- 
genltnl* 
«palte  mit 
Cloake 
Atreaia  anl 

1 

Dicephalo« 
tripo«  di* 
brachiui  mit 
gemeinaamem 
Sternum 

median  ein 
nidim.  Bein 
ohne  nbula 

zwei  Wirbel- 
säulen nahe 
1 bei  einander; 

Becken 
1 hinten  mit 
Scbaafela 
vervrachaen 

Donuale  weibliche 
Genitalien  (Mustere) 
Mikr:  parallel- 
faaerigea  Binde- 
gewebe  mit  Go- 
fiMen 

*)  Virchaw’i  Archlr  105.  — •)  VIrcbow'a  Archir  09.—  •)  Bei  Heaiiig  noUrt.  — •)  Pr»*.  Z«iUcbr.  2 und  S,  1889.  — *)  Deat^rhe 
ised.  Woch.  1884,  S.  783  and  B«rl.  klio.  Woch.  1884,  S.  790.  — *)  DtuUche  me<L  Woch.  1884,  8.  734.  — ^ DUs.  inattg.  1880.  Güttiogen 
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Nr. 

Autor 

o 1 

Aller 

Art  der 
CAQiUlbilduog 

Rumpf 

1 

Kopf  1 

Extremi* 
tlten  1 

Becken- 

eude 

Bemerkungen 

* 

9 1 

Sonstige  Missbildungen 

78. 

Virchow  ') 

M. 

1 

1 

GrwAcheeuer 

CuadAUppeadi» 
mit  Knochen  und 
Fo«»a  coccjgee 

““ 

stammt  von  dem 
BraoBA’schen 
Patieoten  (Esthe)  ab 
(cf.  Nr.  29) 

79. 

UoMr  F«n  1 
(Tef.  IX, 
Pig.  1 R B.  b, 
T»f,  X, 
Fig.  1 e u.  d.) 

M.  i 

AehtmoBAÜ. 

F8tu» 

i 

1 

I 

weich,  4 cm  luog, 
breit,  mehrfAche 
CinschnSrungen,  mit 
rechter  Kreuxbeioseite 
durch  Straog  ter* 
banden 

1 

Araput  Atio- 
aen  durch  , 
Amniotische 
VcrwAchsun*  | 
gen.  Manu»  i 
rarae. 

Krcasstciss> 

^ bein  nach 
rechts  dislocirt 
1 Atresia  ani 
et  sin.  urog. 
occult«  splna 
1 bif.  sAcraU 
(SberkKutot. 

RQckgnU* 

defect) 

Nioiua*  und  BUa«n-* 
defect;  Defect  ia 
der  Henscheidewand ; 
Transpotition  der 
GrflUse.  Mikr. : 
Binde*  und  Feit* 
gewebe.  Ein  frosae» 
organUirt  throrabo* 
■irtcs  Gefiiss 

80. 

Uflser  FaU  3 
(T.f.  X,  Fig.  *.) 

M. 

1 

1 

BeuDrooDAtl. 

Föttt» 

Steitshein  röckwirts 
gekrimmt,  dedurch 
CaadAlpromiDenx ; 
nicht  vermehrte 
Aber  Tergrdtserte 
Wirbel  — FovcoU 
SB  CAudmUpitie 

rechtsseitige 
Hssenschsrt«, 
Oefeet  der 
Obren 

PhokomeloA 

81. 

Ua»er  FaII  S 
(T.f.  X,  Fig.  8.) 

? 

wehr*, 

•ob.  1 
V. 

1,1  cm,  weich,  Spitxc 
behAATt 

BctOpiA 

Tiscerum 

dextra 

' Anen« 
cephalie  | 
mit  Amniot.  j 
ndra;  rechts* 
Mitige  HascB' 
scharte 

ndactjlie, 
pedes  rari 

Spina 
bifida 
occulta  lum* 
ball» 

Mikr.:  Fettgewebe, 
lockeres  Bindegewebe 
rcntral,  aeitlich  ein 
paar  dünne  parallel* 
faserige  Bindegewebs* 
xdge 

82. 

de  Rujter^ 

w. 

22  JAhre 

birai&rmig  über  des 
After  hioAbbängcBd, 
8 cm  lABg,  rcntrel 
ein  kBOrpelbarter, 
stAhlfederhAlter» 
dicker  ätning 

83. 

Fol») 

— 

1 

weicher  CAudal* 
^ Appendix 

— 

— 

— 

— 

84. 

Saowball  *) 

Acbwunxlhnlicher, 

1 weicher,  Angeborener 
i Appendii  ? 

** 

I 

Amputation  desselben ; 
Tod 

83. 

LAforgne 

CAodAlAppendix  in 
8 teissbei  n gegend, 
6 cm,  frei  bermb* 
hUDgead,  AB  BasU 
klelnÜBgerdick, 
Spitxe  dicker 

1 

1 

hinderte  Dctication, 
Genesung 

8Ö. 

0(1.*) 

(Tmf.  X, 
Flg.  5.  u.  b.) 

w. 

1 neunmonaü. 
Fotos 

1 

1 

weich,  KungeBförmig: 
8 Linien  lang 

1 Atresia  ani 

Sjrnpa» 

apus 

Msngel  des  Uro* 

genitaUpparates,  bis 
auf  rQdiiBenüLre}i 
Uterus  and  atret. 
Vagina 

87. 

1 

Hottinger^ 

? 

[ neontnonAt). 
1 Fötus 

\ 

1 

weich 

Atresia  ani 

SirenenbUdong 

Mangel  des  Uro* 
genitaUppsrstes,  bis 
auf  rudimentirsn 
Uterns  und  atret. 
V'sglna 

*)  Vlrchow*»  Arch.  d.  {mUu  AdaI.  LXXXIIL  *)  Arcb.  f.  »daL  PAth.  87.  — *)  Ga»,  du  hAp.  98.  — ♦)  Austnl.  med.  Journ.  VI, 
K.  &,  13.  Dec.  1884,  nAch  Schmidt*»  jAhrb.  208.  — Joura.  de  noAd.  de  ToqIoom,  Puaioo  m6d.  Vol,  37,  Buch  CAD»tBtt*A  jAhreiWr. 
1864.  *)  MoBAtror.  »ex  humAoorum  di»qaUlÜ«  aaaU  et  pbysio).  1811.  freekfurt,  tob  Otto.  Uettlager,  Mbc.  Kot.  Cur.  Oec.  III. 

Ana.  9,  ob«.  233. 


Digitized  by  Google 


Beitrag  zur  Aetiologie  der  Schwanzbildungen  beim  Menschen. 


209 


1 

Autor 

2 

Aller 

Art  der 
CawUlbilduag 

1 

Rumpf 

KopI 

Extremi* 

täten 

Becltrn- 

ende 

Bemerkuugen 

1 

1 

O 

Sonitige  Miiibildungen 

SU. 

W.  ; 

aeunmoDitl. 

Fötit« 

i 

^ «arxeuartige  Promi* 
oens,  damoter 
Kaorbroipiti«  fSkl* 
bar,  me«lian  tther 
«lern  freleu  Antu 

Skolioiia ; 
Ol  M(TQm 
R ^ nach 
hinten  ge- 
richtet. Her* 
. nia  umbiUcai. 

äuiiere 

Uenitalien 
fehlen;  Anui 
frei.  Utenu 
bicoroii  I 

1 

pedes  Tari, 

, e«  fehlt  ein 
j Daumen 

Thcirakopagra,  der 
eine  Pütu«  normal 
bii  auf  die  Ter* 
waehiung:  der 
andere  bat  die 
angeführten  VerblK 
düngen 

Sachie  *] 

W. 

; Dcnanion«ll. 

Fütui  1 

weit:h 

I TotaJdefert 
de»  uropoc* 
tiiehen  Sjr- 
itemei 

; iuuere 

GeniuL  Anus 
fehlen 

Sirenenform 

90. 

llaeiker*) 

w. , 

i 

i 

UeUDtDOIUtl. 

Fütui 

1 

IV4  Zoll  lang 
. deooen 

i Spitic  livide,  dorrh 
Kinichaitt  in 
1 swei  Lappen 
getheilt;  am  Kade 
der  Wirheliiule 

— 1 

1 

Atreaia  ant 
und  urogrnit.- 
OeSHuogen, 
rtenii  rudim. 

i 

Sireaenfoitn, 
L.  Vorderanu 
▼erkürst, 
Manul  vara, 
K.  Srndactylie 

Appendix  besteht 
au«  Fett  ond  Bimle- 
gewebe.  An  der 
uuleren  Wurzel  elue 
iwei  Linien  breite 
Oetf'nung  in  der 
Haut,  mit  kurxem, 
bUudem  Gauge 

91. 

CruToilbler*) 

T 

ueonmonnU. 

Fütui 

weich,  mit 
trirfaterfünniger 
blinder  Ueffnung 
an  der  Spitae, 
mediant  in  SteUabein* 
gr((.na 

Hpdroreph. 

Duodm. 
mündet  neben 
den  Lenden* 
wirlieln 

Atrenia  ani 
und  der 
äoMieren 

Genitalien 

Sirenen* 

HMung 

92. 

CroTellhier*) 

Foto« 

appendix  papillam 
refereiu 

1 

Apertura  ani 
minima 

Sympu« 

" 

Die  letzten  sieben  Fälle  der  Tabelle  fand  ich  naebtriiglich  bei  der  Durchsicht  der  Inaiigural- 
DUaertatiunen,  soweit  sich  diese  Literatur  in  unserem  Jahrhundert  auf  teratologischem  Gebiete 
bewegt.  Warum  diese  Fälle,  die  aum  Theil  recht  gut  beschriebon  sind,  nicht  in  den  Statistiken 
der  Schwanzbildungen  mit  aufgefQhrt  sind,  ist  mir  nicht  bekannt.  Jedenfalls  gehören  sie  in 
dieses  Capitel;  denn  dass  diese  Caudalbildungcn  mit  so  vielen  anderen,  stark  ausgeprägten  Ver- 
bildungen combinirt  sind,  kann  hier  um  so  weniger  in  Betracht  gezogen  werden,  als  Bartels 
eine  ganze  Reihe  schwerer  Diffbmiitäten  anfÜhri  (Bauchspaltc>n,  Sympodien  etc.).  Im  Gcgentheil! 
Wir  treffen  hier  sechs  Fälle  von  Sympodie,  einer  Missbildung,  die  mit  höchster  Wahrschein- 
lichkeit ebenfalls  einer  Amnionaplasie  ihre  Entstehung  verdankt.  Dass  Ahlfeld^)  bei  diesen 
Dcfecten  Amuionfäden  vermisst  hat,  kann  nicht  so  sehr  ins  Gewicht  fallen;  denn  offenbar  sind 
diese  Fäden  erst  ein  socundäres  Product,  aber  in  ausserordentlich  vielen  Fällen  nicht  da.s 
eigentliche  Agens  zur  Erzeugung  der  Verbildungen;  gerade  bei  den  wirklichen  Sirenen- 
formen  mit  den  charakteristischen  Beckenveränderungen  däucht  mir  die  Wirkung  der  ganzen 
plastischen  Atuiiiunoberfläche  die  wahrscheinlichere  zu  sein;  ob  hernach  Theilchen  derselben  mit 
der  Embryooberflüchc  verwachsen  bleiben  und  sieb  zu  Fäden  ausziehen,  ist  also  irrelevant. 


*)  Höhlfelil:  W&nbarj;  1861.  — ^ Sachsaet  ln«Qg.*DiM.  I.ripzig  1803.  — *)  lluesker:  liMiag.- 

DUt.  Giriftwald  1841.  — «)  Cruveilhi«r:  AmL  putliol.  Uvr.  33;  PI.  VI,  Fig.  4 (bei  Vrolik,  T»b.  »d  iU.  embr.  LXVII 
ujkI  bei  Förster  X,  I s Uvr.  33;  Fl.  V.  — *)  Arch.  f.  03rnik.  Dd.  XIV,  Monopol  mit  Mnogel  der  ttojAeren  GcoitAlien, 
der  Niertro  und  dei  Afleri. 

Arebiv  fnr  AntlixoiHdogi».  Bd.  XX. 
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Es  giel)t  noch  mehrere  FiUle  von  Sacralappendices,  welche  ich  fortgolasacn  habe,  obgleich 
ich  glaube,  dafts  ihre  Entstobungftweise  die  gleiche  Ut,  wie  die  aller  Anh£lng»elbildiingeD  dieser  . 

Gegend.  Dadurch  wird  wieder  die  alte  Frage  aufgeruhrt:  „Was  verstehen  wir  nnter  Schwank- 
bildung  beim  Menschen?“ 

Zweitel  an  diesem  Begrilf  Btnd  erat  mit  dem  Moment  entstanden,  als  man  einige  dieser 
BUdnngen  nicht  mehr  für  Analoga  der  Thierschwänte  halten  konnte.  Mit  Bartels  und  im  j 

Anschluss  an  meine  obigen  Auseinandersetxungen  müssen  wir  jetzt  also  so  dehniren,  dass  beim  i 

Menschen  die  Steiesbeingegend  vermöge  ihrer  ontogenctisch'entwickclungsgeschicht-  . 

liehen  Lage  (ebenso  wie  das  andere  Axenende,  der  EopO  eine  Prüdisposition  bat,  bei  | 

Amnionaplasien  lungere  Zeit  eine  Verbindung  mit  dem  Amnion  zu  erhalten,  wodurch 
— abgesehen  von  gröberen  Missbildungen  des  Beckenendes  — entweder  Kückwärtskrümmungen 
des  Kreuzsteissbeines  oder  Wirbelspaltcn  — longitudinal  oder  vcrtical,  d.  h.  Rhachischisen  des 
Kreuzbeines  oder  Wirbelvermehrung  des  Steissbeines  — oder  nur  Aasziehungen  von  Hautgewebe 
zu  Stande  kommen. 

Vrolik  giebt  auf  seinen  Tabulae  ad  illustrandum  embryogenesin  (XVT,  1)  die  Abbil- 
dung eines  in  extrauterinem  Fruchtsackc  gelagerten  Fötus,  der  durch  einen  vom  Steissbein 
ausgehenden  Amnionstrang  an  seinen  Eihäuten  aufgehängt  ist;  weitere  Stränge  haben  sich 
des  Kopfendes  bemächtigt,  indem  sie  von  der  Ohr-  und  Hinterhauptsgegend  abgehen.  Es  sind 
dieses  nur  mit  der  Haut  zusammenhängende  Gebilde,  so  dass  hierdurch  keine  Verbildung  zu 
Stande  gekommen  ist;  aber  die  Localisation  der  intensivsten  Einwirkung  der  Kndkappen 
war  hier,  wie  an  einem  Modelle,  auBgopnlgt, 

Diese  amniotischen  Caudalveränderungen  sind  fast  immer  median  und  auf  dom  SteiBS- 
bein  gelegen.  ] 

Der  letzt«  Sau  der  Definition  bestimmte  mich,  auch  ganz  strenge  bei  der  Auswahl  an  ihm 
zu  halten;  natürlich  kann,  je  nach  der  Axcnverlagerting,  auch  höher  oder  seitUcher  ein  solcher  ^ 

Appendix  zu  liegen  kommen.  Streng  genommen  müsKte,  wie  in  nnserem  ersten  Falle,  die 
subcutane  Fortsetzung  bis  zu  dem  unteren  Tboilc  der  Wirbelsäule  erwiesen  werden,  da  znr 
Zeit  der  plastischen  Verklebung  die  Wirbelanlage  noch,  wie  oben  geschildert,  in  primitivster 
Form  vorliegU  Aber  offenbar  können  solche  organisch  nicht  activen  Biiidegewebsstränge  später- 
hin diffus  und  locker  verlaufen;  möglichcrw'eise  giebt  es  wirklich  Fälle,  wo  nur  subcutanea 
Bindegewebe  an  diesem  Vei'schmclzungsproccss  thcilnimmt,  wüo  unser  dritter  Fall  zu  zeigen 
scheint 

Somit  habe  ich  den  ohnehin  anklaren  Köb le raschen  i)  Sympus-Fall  nicht  anfgeführt;  er 
beschreibt  diese  Bildungen  als  „duae  carunculac  ln  regioue  bascos  os.sis  Nacri,  vcmicae  simileB, 

5'"  longae  cunnciformes“;  sic  führen  zu  den  angeblichen  atretischen  Resten  dos  Reotunis;  das 
Steissbein  fehlte!  llottinger  (vgl.  Tabelle  Nr.  87)  behauptete  einen  gleichen  Zusammen- 
hang zwischen  seinem  Appendix  und  dem  atretischen  Rectum. 

Sacbssc’)  'Wollte  (vgl.  Tab.  Nr.  89)  das  Gleiche  daraus  schlicsscn,  dass  er  unter  der 
Prominenz  Muskeln  fand  und  diese  für  Sphincterreste  hielt;  Rossi’)  macht  ähnliche  Schlüsse. 

Köhler,  Jens  IBUl. 

*)  h c. 

*)  Rodti:  Inaug.'Di«».  Jervs  ISOO. 
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Selbst  wenn  diese  Bildungen  mit  der  Atrcsia  ani  in  einem  urHächlichen  Zusammenhänge 
stehen  (ein  Fall  von  Dalkowsky  scheint  dies  au  bcMt^tigen;  bei  einem  Monopus  mit  hemia 
funiculi  umhilicalia  fand  sich  eine  Fovela  oooojgealis  und  darunter  eine  papilla  car- 
nosa;  Atresia  ani)  so  muss  doch  eine  itussere  Veranlassnng  bestanden  haben;  denn  die 
Entwickelung  des  Anus  geht  bekanntlich  von  einer  ectodermalen  Einstülpung  aus.  Etwas 
anderes  ist  cs,  dass  bei  den  Syuipoden  mi weilen  der  Dünndarm  zwischen  Os  innominatum  und 
Bacrom  mündet  ^in  exeresoentia  fungiformi  ünitum'^  (vgl.  Tab.  Fall  Ilottingcr  Nr.  87). 

Otto  (Taf.  X,  Fig.  5a  u.  b)  schildert  »einen  Fall  so:  perpendet  nempe  hic  caudao  verae 
insft&r  ex  cor}»ore  carnosus  aliquis  lohulus,  humanae  linguae,  quoad  fonnam  simillimus,  quinqne 
ciroiter  lineas  longus  aU{ne  itidem  latus  unamque  cum  dimldia  crassus;  facile  flecti  potest  haec 
excrcscentia.  Atresia  ani. 

Hottinger  schildert  „similis  ln  osso  sacro  cxcresccntia  camosa  caudam  mentiens,  similis 
osaium  nnici  extremi  artus  forma  et  conjunctio. 

Hohlfeld:  in  der  Sacralgegend  median  eine  warzenartige  Prominens  der  llaut>  die  eine 
von  aussen  dnrchztifühlende,  scharf  prominirende  Knochenspitxe  bedeckt;  darunter  eine  freie 
Aftermündang.  Das  Kreuzbein  Ut  rechtwinklig  nach  hinten  gerichtet. 

Der  Beckcr'sehe  Appendix  ist  2 cm  lang,  1cm  breit;  er  Oberdeckt  schwanzartig  den 
AAertrichter;  mikroskopisch  fand  sich  parallelfaseriges  Bindegewebe  mit  GefÜssen. 

Letztere  beiden  Missbildungen  geboren  den  „Doppelbildungen'^  an,  deren  Entstehung  nach 
der  Reichert^schen  Theorie  allerdings  in  eine  viel  frühere,  embryonale  Zeit  füllt;  aber  es 
Beigen  sich  (gewöhnlich  nnr  an  dem  einen  Fötus)  tiele  MitshUdongen , welche  auch  sonst  mit 
den  Schwanzbildungen  zusammen  Vorkommen  (homia  fnniouli  nmbiUcalis,  Atresien,  OrgandefoeU*, 
speciell  Nieren,  zabkeiohe  Spaltdefecte  n.  dergl.). 

Sachsse:  statt  de«  Anos  findet  sich  ein  zwei  Linien  tiefer  Canal,  überdeckt  von  einer 
Appendicula  caudalis. 

lluesker:  am  Ende  der  Wirbelsäule  ein  weicher,  l*/i  langer,  Vs  dicker  Caudal- 
appendiz,  dessen  Spitze,  livide  verfürbt,  durch  einen  Einschnitt  in  zwei  Lappen  getheiU 
war;  besteht  aus  Fett  und  Bindegewebe  und  enthält  ein  OefÜss  mit  Blutgerinnsel.  Wo 
der  Appendix  fixirt  ist,  in  latere  dorsali,  eine  Oeffhung  in  der  Haut  von  zwei  Linien  Durch- 
messer, die  blind  endet  Atresia  ani.  Das  Gebilde  erinnert  an  unseren  ersten  Falk 

Oroveilhier*e  erster  Fall  zeigte  an  der  linken  Seite  der  Lendenwirbel  die  Oetfnung  des 
Dünndärme«;  darunter  in  der  Analgegend  ein  schwanzförmiges  Anhängsel  mit  trichterförmiger 
Einbnehtnng. 

CruTeilhler*s  zweiter  Fall  zeigte  eine  feine  Apertura  ani  und  einen  Appendix  papillam  referens. 

Alle  diese  Missbildungen  haben  mit  unserem  ersten  Falle  das  gänzliche  Fehlen  des 
uropoätisohen  Apparates  bei  oA  vorhandenem  Oenitalsystem,  dessen  äussere  Thcile 
defect,  gemeinsam. 

Sie  zeigen  ferner  in  ihren  Uebergangsstufen  Beckenformationen,  welche  denjenigen  unseres 
ersten  Falles  völlig  entsprechen.  So  der  dritte  Fall  der  Dieckcrhofrschen  *)  Arbeit  über 
Mono{)odeD;  die  Schambeine  stehen  nach  hinten  und  berühren  sich  so,  dass  die  tubera  ossis 

V Königtbsrg  1885,  Insog.-Di«».,  Dalkowsky. 

^ Disekerboff,  Inaug.-DiM.,  Halle  ISIV. 

27* 
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iflchii  an  oinandcr  Hogcn  u.  b.  w.;  auch  in  diesem  Falle,  wie  bei  uns,  Defcctus  septi  vcntriculorura 
cum  transpositioue  vasorum. 

Auch  Fälle  von  wirklicher  Spina  bifida  kommen  vor,  als  ansserste  ForUetxung  des  Pro- 
ccsseft,  der  in  unserem  Falle  schon  mit  häutigem  Verschluss  der  Wirbelsäule  abgeschlossen  hatte; 
80  GasteUier^.  An  einem  Präparat  (Ectopia  vLscerum)  nnscror  Sammlnng  fand  ich  eine  hoch 
im  Lumbaltheil  sitzende  Foveola;  dieselbe  lief  nicht  blind  zu,  sondern  ein  haarfeiner  Canal 
führte  zu  einem  kleinen  Defect  in  der  Bogenwandnng  der  Hückgratshuhle.  Am  Rückenmark 
war  keine  Anomalie  zu  sehen.  Pie  Foveola  eriiinorte  mit  ihren  strahligen  Falten  an  die  narben- 
artigen  Einziehungen  der  Foveola  coccygeae. 

In  der  CasuisUk  finden  sich  einige  Fälle  von  Polymastie.  Auch  sie  verdanken  offenbar 
der  Amnionaplasie  ihr  Entstehen. 

Ahlfcld^)  vertritt  diese  Ansicht  ganz  entschieden.  Pa  nun  einige  Fälle  dagegen  zn 
sprechen  scheinen,  indem  solche  Brustwarzen,  sogar  functionirende,  in  der  Achsclbüble,  auf  dom 
Schulterblatt,  dem  Oberschenkel,  dem  labiiim  majus,  in  der  Inguinalgogend,  oberhalb  des  Nabels 
gefunden  sind,  so  erklärt  er  dieses  Vorkommniss  so,  dass  die  Anlagen  durch  dos  Amnion 
abgospalten  und  dann  transplantirt  sind.  Am  wahrsclunnlichsten  wird  solches  durch  das  Ver- 
halten der  überzähligen  BrusUlrüscn  bei  Parasiten;  z.  B.  schildert  von  Bacr*)  drei  acccssorischc 
Mammae  bei  überzähligen  unteren  Extremitäten,  ebenso  bei  einem  Uemicepbalus  dipygus  para- 
sitious  in  der  LeUtengegend,  auch  viele  thierische  Doppelbildungsparasiten  haben  diese  Eigen- 
Schaft.  Nach  WinckeM)  macht  Meckel  darauf  aufmorkKaro,  dass  die  Fledennaus  fünf  Brust- 
drüsen hat;  zwei  in  gewöhuUehor  Lage,  zwei  in  der  Achselhöhle,  eine  median  über  dem  Nabel 
unter  dem  Sternum  — gerade  diese  sind  die  am  häufigsten  vorkomiuenden  Anomalien  dieser  Art. 
Per  enge  organische  Zusammenhang  zwischen  Brust-  und  Achsellyrophdrüseo  ist  aus  anatomischen 
und  pathologischen  Verhältnissen  wohl  bekannt  Gorr4  sah  oben  genannte  fünf  BnisUlrflseii 
bei  einer  Frau,  Polymastie  kommt  bei  den  Männern  wie  bei  den  Frauen  vor. 

Unter  obigen  92  Fällen  finden  wir  in  den  Fällen  1,  2,  5,  11,  12,  13,  15,  16,  17,  18,  27, 
28,  71,  73,  74,  76,  77,  79,  80,  81,  86,  87,  88,  89,  90,  91,  92,  also  27  Mal  bestimmt  noch 
andere  Bildungsanomaliun  angegeben  und  zu  verschiedenen  anderen  Malen  werden  männ- 
licher Habitus  hei  Frauen,  Hypertrichosis  Ijoider  Geschlechter  oder  „elende“  Constitution 
angegeben  kurz:  besonders  die  von  den  Kelsendcn  bei  fremden  Völkern  gogel)enen  Notizen 
sind  höchst  wahrscheinlich  in  dieser  Richtung  nicht  erschöpfend;  weist  unsere  europäische 
Literatur  aus  vorigen  JahrhundcM’ten,  ja  Jahrzehnten,  doch  gegenüber  unseren  heutigen  Be- 
schreibungen, mit  wenigen  Ausnahmen,  dieselbe  Mangelhaftigkeit  auf.  Pas  Wunder  als  solches 
wurde  angestaunt;  mit  dem  mangelnden  Streben  nach  natörliober  Erklärung  fehlte  auch  die 
Intention,  weitere  Untersuohnngen  anzusteUeu. 

Waren  die  in  anderen  Beschreibungen  gegebenen  sonstigen  Bildungs- 
anomalicn  wesentlich  von  dem  Gesammtbilde  unserer  drei  Missbildungen 
verschieden? 


*)  Roux,  Journal  de  ined.  I77S,  T,  39,  p.  27  — 42, 
MiMbildungen  d<*r  Menschen. 

*)  V.  Raer,  Bull,  de  I’acad.  de  6t.  P4tcrsbonrg,  VI. 
Frauenkrankheiten,  1.  AuÜ.,  8.  738. 
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Wir  finden: 

1.  Bauchnpalten  (theilweiso  Blaacii'  und  Blaacngcnitalspalten)  Nr.  2,  11,  17,  76,  77, 
81,  88)  = aicbennial. 

2.  Atreaia  ani  (Nr.  11,  12,  IG,  18,  77,  79,  86,  87,  89,  90,  91)  = elfmal. 

3.  Atrcsla  ani  vaginalia  (Nr.  13),  — vcatihalaria  (Kr.  71). 

4.  Abnorme  Kleinheit  dea  Anus  (durch  Einragen  des  Appendix)  (Nr.  1,  92) 
= zweimal. 

5.  Nach  vorn  gerückter  After  (Nr.  2). 

6.  Asymmetrische  Anlage  des  Schwellkörpers  des  Penis  (Nr.  5). 

7.  Hypospadie  (Nr.  12). 

8.  Schiefe  Stellung  des  Beckens  im  Tran sTersaldu rohm esser  (Nr.  71,  81) 
— zweimal. 

9.  Verkrümmung  des  liüokgrates  und  des  ganzen  Körpers  mit  oder  ohne 
deutliche  oder  oeenite  Spalte  (Nr.  76,  79,  80,  81,  86,  87,  89,  90,  91,  92) 
= zehnmal;  des  Beckens  (Nr.  79)  (vgl.  sub.  Sircncnbildung). 

10.  Sympodio  (Nr.  18),  Syndactylic  (vgl.  Sirenenbildung)  (Nr.  71,  81,  90)  = dreimal. 

11.  Defecte  Finger  oder  Zehen  (Nr.  18,  71,  79,  80,  81,  88)  — sechsmal. 

12.  Amniotische  Fäden  an  Eztremit.üteiistummeln  (Nr.  71,  79)  = zweimal, 

18.  Amniotische  Fäden  am  Ancnocphalus-Bruchsack  (Nr.  81). 

14.  Pes  varus-Stellung  (Nr.  71,  79,  80,  81,  88)  = fünfmal. 

15.  Slanus  varae  (Nr.  79,  80,  90)  = dreimal. 

16.  Affenähnliche  Ilalluxstcllung  (durch  tiefe  Ab.«paltung  und  opponirte  Stellung) 
(Nr.  71,  80)  “ zweimal. 

17.  liiidimentäre  Entw'ickeinng  einer  Körpcrhälfte,  bezw.  Extremität, 
(Nr.  74,  76;  77,  80,  90)  = fünfmal. 

18.  Trigonocephalus  durch  T>ruek  (Nr.  5,  79,  80,  81)  = viermal. 

19.  Dicephalus  (Nr.  27,  77)  = zweimal;  Thorakopagis  (Nr.  88). 

20.  Ilydrocephalus  ext.  et  int.  (Nr.  74,  91)  = zweimal. 

21.  Anenccphalus  (Nr.  81). 

22.  Ohrendefect  (Nr.  73,  80)  = zweimal. 

2.3.  Gaumenspalte  (Nr.  80,  81)  = zweimal. 

24.  Totaldcfect  innerer  Organe,  Nieren  (Nr.  79,  86,  87,  89,  90)  = fünfmal; 
Herzscheidewsnd  (Nr.  79). 

25.  Organspaltungen  und  Adhärenzen  (Nr.  81). 

26.  Nicht  näher  bezeichnete  Missbildungen  am  Kumpfe  und  Kopfe  (Nr.  28). 

27.  Appendiocs  am  Schenkel  (Nr.l7);  an  der  Hacke  (Nr.  18, 28);  zwischen  Schultern 
(Nr.  76);  an  der  Nymphe:  Fall  Flcisehinann-Gerlach;  ausserdem  perineale 
Appendices  als  Ansziehungsproduete,  aber  ohne  Caudalappendix,  zwei  Fälle  von 
Chiari  und  einer  von  Bourneville  und  Brixon*)  = acht  Fälle. 

t)  In  (lissem  Falle  bandelte  es  sich  auch  um  einseitige  Fecromelie,  totalen  Oefect  einer  Niere,  Kloaken- 
bildnng  (Progres  mdd.  XIV). 
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28.  Ilypertricliosis  (Nr.  26,  43,  60,  70)  = viermal. 

29.  Rbachitisohe  Beckea  (Nr.  68,  69)  = zweimal 

30.  Naevua  pigmentOHus  auf  elephantiastischer  Haut  (Nr.  7). 

31.  Elende  Constitution  (Nr.  23,  26)  = zweimal,  und  im  Allgemeinen  wiederholt 
erwähnt. 

32.  Vermehrnng  der  Brustwarzen:  ein  Fall  (Voltaire-I’ercy). 

33.  Sirenenbildung  (Nr.  18,  86,  87,  89,  90,  91,  92)  = siebenmal. 

34.  Mangel  oder  rudimentäre  innere  Genitalien  (Nr.  79,  81,  86,  87,  88,  89,  90, 
91)  = achtmal. 

35.  Mündung  des  Dünndarms  seitlich  von  der  Lendenwirbelsäule  (Nr,  91). 

Von  diesen  verschiedenen  Bildungsanomalien  fanden  sich  an  unseren  drei  Föten  vereint 
die  Nr.  1,  2,  8,  9,  10,  11,  12,  13,  14,  15,  16,  17,  18,  21,  22,  23,  24,  25,  34  und  von  diesen  treffen 
wir  auch  bei  anderen  Beobachtungen  au  die  Nr.  1,  2,  8,  9,  10,  11,  12  — 14,  15,  16,  17, 
18  — 22  — 34  höchst  wahrscheinlich,  wenn  auch  nicht  angeführt  wegen  mangelnder  innerer 
Präparation,  auch  die  Nr.  23  und  25.  Jedenfalls  genügen  diese  Zahlenreihen,  um  nicht  allein 
eine  Analogie  dieser  Fülle,  ein  wiederholtes  Vorkommen  derselben  {otal-pathulogischen  Bilder 
zu  erweisen,  sondern  die  Wahrscheinlichkeit  der  Erzeugung  derselben  durch  eine  und  die* 
selbe  Ursache,  als  welche  wir  die  amniotische  Bildungshemmung  erkannt  haben, 
darzutbun.  Ich  will  damit  nicht  behaupten,  dass  jede  einzelne  der  genannten  Bildimgsanomalien 
nur  dieser  einen  Ursache  ihren  Ursprung  verdanke;  z.  B.  zweimal  kommen  rhachitische 
Becken  vor;  ich  habe  sie  absichtlich  mit  anfgeführt;  denn  das  scheint  denn  doch  jetzt  besonders 
in  Folge  der  exacten  Messungen  fötaler  Becken  durch  Fehling ‘)  erwiesen,  dass  das  rhachitische 
Becken  in  der  Grundform  eine  auf  fötaler  Stufe  stehen  gebliebene  Bildungshemmung  ist;  wamm  soll 
dieselbe  nicht  auch  durch  amniotischen  Druck  zu  Stande  kommen,  dnden  wir  doch  alle  Uebergänge 
der  Verkrümmung  und  halbseitigen  Entwiokelungshcmmnng  in  unserer  Tabelle,  abgesehen 
von  den  zahlreichen  rudimentär  gebliebenen  einzelnen  Gliedmassen!  — Hierin  liegt  vielleicht 
auch  der  Gonncz  begründet  zwischen  der  Fehling’schen  ira  Knochenwachsthum  und  der 
Kehrer’schen  im  Mmskelzug  begründeten  Bcekenformation;  Kehrer  spricht  in  seiner  „experi- 
mentellen Geburtskunde''  aus;  „Die  Tolumvcrminderung  einer  Extremität  ist  Folge  einer 
schwächeren  Entwickelmig  aller  Gewebe,  besonders  der  Muskulatur  wegen  Inactivität.  Die 
dadurch  verminderte  Fluxion  und  zweitens  die  aus  geringen  Muskelcontractionen  resultirende 
schwächere  Periostreizung  verhindert  endlich  ein  normales  Längenwaclisthum  der  Knochen“! 

Es  liegt  also  näher  — und  unser  Phokomelns  (Fall  80)  fordert«  uns  dazu  auf  — nicht 
in  dem  Fötus  selbst,  sondern  in  seiner  durch  äussere  EinBüssc  beeinträchtigten  Ernährung 
localer  Thcile  die  Ursache  zu  suchen. 

Wie  fest  übrigens  selbst  in  späteren  Monaten  das  zu  enge  Amnion  den  Fötus  zu  umfassen 
vermag,  bis  dieser  nach  mannigfachen  Verkrümmungen  und  Haltuugsanomalien  die  Eihäute 
zersprengt,  beweist  ein  Fall  von  Heunig’):  Der  scchsmonatlichc  Fötus  mass  22cra  in  der 
Steissschcitellänge , die  Eihöhle  aber  nur  10,5  : 7,0  : 4,5.  Der  gemachte  EihautrisB  wurde 

'>  Arch.  f.  Gynäkol.  X,  XI.  XV. 

»J  Arch.  t.  Oynäkol.  XIII. 
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mehrere  Wochen  von  dem  Kopfe  verlegt,  so  dass  nur  ab  vind  zu  Fruchtwaaacr  hinausdrang. 
Der  33cm  lange  Fötus  lebte  noch  zwei  Stunden.  Aehnlich  Conrad^). 

Dass  so  mannigfache  ßitdungshemmungen,  auf  der  einen  Seite  scheinbare  Excesse  (Appen- 
dioes,  Polydactylie,  Dicepbali),  auf  der  anderen  Defectc  und  Spaltungen  zu  Stande  kommen, 
lasst  sich  leicht  erklären,  theils  daraus,  dass  sich  das  Amnion  nicht  gloichmässig  verengt  aolegt, 
theils  dass  es  in  verschiedenen  Perioden  ein  wirkt,  dass  die  Haltung  des  Embryo  «Fötus  nicht 
stets  diesell>e  ist  u.  s.  w. 

Dass  E.  B.  die  Polydactylie  sicher  kein  Atavismus,  sondern  ein  pathologischer  Vorgang 
durch  abnorm  ein  wirkenden  Druck  ist,  illustrirt  am  deutlichsten  die  von  Klebs’)  angef&hrte 
Intrafbtatio;  der  im  Mesocolon  transvereum  des  Antositen  mit  seiner  EihüUo  includirte  Fötus 
hatte  es.  bis  zu  10  Zehen  gebracht,  wahrend  andererseits  einseitig  nur  drei  Finger. 

Wenn  nun  alle  diese  aufgeföhrten  Caudalappendioes  nichts  mit  einer  eigent- 
lichen, im  atavistischen  oder  wenigstens  phylogenetUclieu  Sinne  so  zu  benennenden  Cauda  zu 
thun  haben  — sei  es  auch  nur  als  Persistiren  des  Steisshöckers  oder  als  spontanes  Auswachsen 
des  Schwanzfadens  oder  als  Vermehrung  der  Steisswirbel  ~ warum  kommt  denn  dieses 
Gebilde  trotzdem  vorwiegend  in  der  Steissgegend  vor?  — Well  die  Steissspitze 
das  natürliche  Ende  der  Lüngaaxe  ist,  die  unteren  Rxtreinitilten  ja  bis  weit  in  den  zweiten,  ja 
dritten  Idonat  hinein  nur  als  passive  Endorgane  anzusehen  sind  und  streng  genommen  bis  zur 
Geburt  bleiben.  (Sch&del-,  Beckenend-Lagen!) 

Dann  zeigt  diese  Region  aber  gerade  in  fröhembryologischer  Periode  in  ihrem  Entstehen 
sehr  complicirtc  Verlulltnissc.  Kölliker  fand  am  Ende  des  Primiüvstrcifens  eine  Verdickung 
von  Ento-  und  Ectoblast,  wo  kein  Mesoblast  von  beiden  gebildet  wird.  Strahl*)  fügt  liier  zu, 
dass  gerade  aus  diesem  Material  die  Kloake  gebildet  wHrd.  Gasser*)  fand  beim  Hühnchen 
alle  drei  Keimblätter  hier  bis  zur  Bildung  der  Oeffhung  mit  einander  vei'schmolzen.  Mthal* 
covics  l^zeichuete  die  auf  dem  Endabschnitte  des  Primitivstreifeiis  aus  seitlicher  Loslösuog 
des  Mesoderms  vom  Ectoblast  entstehende  Anlage  als  Aflerroenibran,  und  die  hintere  Amnion- 
falte differenzirt  sich  in  der  hinter  der  Aftcrmembran  bclegenen  Parictalzone! 
Dann  entwickelt  sich  die  Allantois  in  dem  Bereich  des  früher  hier  vorliandenen  Primitiv- 
Streifens.  Mit  der  Anlage  der  hinteren  Amnionfalte  ist  die  Lage  der  After- 
membran  in  dem  hinteren  Ende  der  Amnionfalte  gegeben. 

Es  stossen  hier  auf  einem  Punkte  also  zusammen:  1)  das  MeduUarrohr,  welches  um  2)  die 
Chordaspitze  herum  in  Verbindung  steht  mit  3)  dem  Darm  und  4)  der  Allantois,  ferner  5)  die 
beginnende  AnaleinstQlpung,  6)  der  Ursprung  der  hinteren  Amnionkappe;  7)  gesellen  sich  hierzu 
die  differenzirten  Wol ff* sehen  Urnieren,  von  denen  der  uropoötisehe  Apparat  zunächst  in 
engerer  Verbindung  mit  der  Allantois -Urachus  steht. 

Aus  diesem  Bilde  erklnrcn  sich  die  so  huuhg  neben  einander  vorkommenden  Hemmungen 
als:  Spina  bifida,  Atresia  ani,  amniotische  SebwanzauszemiDgen,  Mange)  von  Nieren  und 
Ilamhlaae  n.  s.  w. 

*)  Hchveiz.  Corr.-Bl.  20,  t877. 

*}  Allg.  Fatbol.  I. 

*)  Arch.  f.  Anst.  u.  rbya,  snst.  Tbeil,  1 n.  2.  1886. 

•)  Caoalis  neaxentsricuj,  durch  Chorda  Ldck*  (Primitivitreifen  bei  Vogeiembryon«n,  CasM»!  1879). 
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Der  soeben  von  Emil  Solcnka  vcröflentlichto  Bericht  aas  der  Sitzung  der  physikalisch' 
mathematischen  Klasse  der  kOnigl.  prenssUehen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  vom 
27.  Nov.  1890,  complicirt  diese  Bildung  noch  mehr  durch  seine  zahlreichen  Untersuchungen  an 
Affenembryonen  auf  Java,  Borneo  und  Ceylon.  Ehe  der  Embryo  durch  den  Nabelzapfen  fixirt 
wird,  würde  er  darch  die  starke  Ausdehnung  der  Cölomsäcke  ganz  vom  Chorion  los- 
getrennt werden  t weil  die  Colomausstülpungen  den  Dottersack  alxlrängcn  und  die  Amnion* 
falten  verschmelzen.  Aber  der  Amuionstiel  balt  die  Embryoaulago;  zwar  löst  sich  das 
Amnionektoderm  vom  Chorioncktoderm  ab,  aber  seine  Mesodermschicht  (Somatopleure)  von 
Kopf'  und  iiumpfumnion  repräsentirt  den  Amnionstiel,  der  den  Kopf  frei  lässt,  aber  an  der 
dorsalen  Embryoseite  dessen  Schwanzende  umfasst.  Verstärkt  wird  er  durch  den  anfangs  mir 
mcsodermalen  Allantoissticl  (der  seine  Höhlung  später  vom  Entoderm  erhält).  Diese  beiden 
rücken  als  gemeinschafUicher  Haftstiel  allmälig  ganz  an  das  Hinterende  des  Körpers 
and  schliesslich  sogar  auf  dessen  Bauchseite  ~ so  wird  er  zum  His*achon  Baueb* 
stiel,  zum  NabeUtrang,  indem  er  den  Dotterbläschenstiel  jetzt  mit  ein.schliesst.  Ich  denke,  dieser 
Vorgang  — bei  der  Aehulichkeil  der  Eihautverhältuisse  aller  katarrlänen  Geschöpfe  — wird 
manche  specifische  Bildungsanomalicn  gerade  der  Caudalgcgend  zu  erklären  im  Stande  sein. 
[Bei  den  Fischen  übrigens  entwickeln  sich  die  Hamorganc  hinter  dem  After.] 

Warum  zeigt  das  andere  Ende  dieser  Längsaxe  keine  ähnliche  Bildungen? 
Weil  die  relativ  so  mächtige  und  nach  allen  Beiten  hin  fast  gleichmässig  abgerundete 
Kopfanlage  oder  die  Hirnblascn  dem  Amnion  nur  gestatten,  in  breiter  Wölbung  sich  zu 
adhäriren. 

Es  giebt  bekanntlich  drei  Arten,  die  Anencephalio  zu  erklären;  sicher  ist  es  aber,  dass  ein 
grosser  Theil  dieser  Schädelspaltdefccte  breiten  Amnionadbärenzen  zu  verdanken  ist.  Unser 
dritter  Fall  (Nr.  81)  illustrirt  diese  Boliauptung;  ein  Präparat  unserer  Sammlung  zeigt  einen  solchen 
cnccphalocelen , mit  Amnion  bekleideten  Bruchsack  fest  an  der  fötalen  Eihautfläche  befestigt, 
während  zahlreiche  AmnionfUden  Makrostomie  und  schräge  Gesicht»'  und  Gaumenspalte,  Glied- 
Umschnürungen,  Flngerdcfecto  in  ihrer  Entstehung  uns  vorführen;  solcher  Abbildungen  geben 
Förster  und  Ahlfeld  mehrere;  Winckel  (Lchrb.  d-  Gobnrtsh.,  8.  299)  einen  solchen,  wo 
bei  Gaumen-  und  T/ip|>enspa]te  die  Bchädcladbäsion  nicht  mehr  zum  Offenbleiben  der 
Bchädelkaf>se1  geführt  hat  Die  Ansicht  stammt  von  Lucae,  G.  Braun,  gestützt  durch 
Panum. 

Aber  abgesehen  hiervon  kommen  ja  in  der  Thal  Appondices  von  derselben  Strnotur  an 
allen  Theilen  des  Körpers  vor,  so  an  Schenkel,  Hacken,  zwischen  den  Schultern,  Njinphen, 
Perinäum.  Man  könnte  unterscheiden  abgeriHsene  reine  Amnionfäden  mit  ausgozogener,  local- 
hy]>ertrophi8chcr  Epidermis  und  tiefer  gehende  Auszemingcn  mit  Fettgewebe,  Bindegcw'ebe,  mehr 
oder  weniger  reichlichen  und  grossen  Gefissen,  Fascien  u.  s.  w.  Ein  dom  Fleischmann* 
Gerlach’schen  Falle  ganz  ähnliches  Entspringen  des  Appendix  aus  einer  Nymphe  wurde 
auch  in  der  Münchener  Frauenklinik  beobachtet  (vergl.  mein  Referat  über  die  Neugeborenen 
in  WinckoUs  Berichten  und  Studien  1886  bis  1891). 

Unser  F.'ill  l (Nr.  79)  zeigt  den  narbigen  Verschluss  des  losgczerrtcn  Theiles  an  der 
ventralen  Seite  durch  eine  Uuphe;  der  Sonnenburg’schc  Fall  (Nr.  75)  zeigt  die  Narbe  an  der 
abgestumpften  Spitze. 
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Alle  <llcao  Caudftlbildungen  sind  theila  durch  AusxGirung,  thells  durch  Druck  entatAndcn. 
Durch  Ausxerrung  die  weichen,  frei  hängenden  Paeudo*Caud&o,  und  durch  Druck 
die  nach  hinten  gekrflmiiiten  Steiaabeino. 

Das  äusaerste  Maasit  der  Auaxerrung  würde  eine  Spaltung  der  Wirbelsäule  noch  über- 
schreiten und  KU  einer  völligen  Zerstörung  der  unteren  Anlage  derselben,  ja,  des  ganzen  Becken- 
endes führen.  Den  Uebergang  dazu  bilden  die  Spaltbeckcn  und  Dcfccte  der  unteren  Extremi- 
täten. Kürzlich  beschrieb  Valat^)  einen  Fall  von  Atresia  ani  mit  Atrophie  des  Kreuz- 
beines und  totalem  Defect  des  Steissbeines  (vgLFall  Hennig- Räuber),  das  Kreuzbein- 
nidiment  gerade  gestreckt  (drei  Wirbel).  Grawitz*)  schilderte  einen  Kalbafötus,  dom  Lenden-, 
Kreuzbein-  und  8teissbeiiiwirbe)säulc  fehlte.  Colomiatti*)  fand,  neben  Defect  der  rechten 
unteren  Extremität,  des  ARers  und  der  äusseren  Genitalien,  vom  Becken  nur  ein  rudimentäres 
linkes  Darmbein,  die  Wirbelsäule  mit  dem  Lendenthcil  endigend;  auch  fehlten  Nieren  und  Harn- 
blase ganz. 

We  durch  Druck  sich  ganze  Keimanlagen  in  zwei  Individuen  theilen  können,  einzelne 
Extremitäten  oder  Phalangen  in  mehrere,  einzelne  Wirbel  in  mehrere  der  Hals-  und  Lenden- 
Wirbelsäule,  so  können  offenbar  durch  Druckspaltung  auch  die  Steissbcinwirbel  gespaltet 
werden;  so  — konnte  man  sich  vorstellen  — entstünden  wirbelhaltige  Schwänze,  aber  selbst  sie 
sind  keine  echte,  den  Thierschw'änzen  vergleichbare  Attribute.  Zu  diesen  gehören  der  Bar- 
thoUn’sche  Fall  (Nr.  14),  vielleicht  (?)  Lochner  (Nr.  23),  Henntg-Rauber  (Fall  71),  wo 
sogar  eine  Continuitätstrennung  des  letzten  Kreuzbein-  und  der  Steissboinwirbel  zu  Staude 
gekommen  ist.  Der  Fall  von  Lissner  (Nr.  72)  scheint  mir,  wie  der  Thirk*sche  schon 
Bartels,  zweifelhaft  zu  sein  mit  Bezug  auf  die  Deutung  als  Steissbeinverlängerung  im  eigent- 
lichen Sinne;  der  bedeutende  Umfang  von  23  cm  deutet  eher  auch  hier  auf  einen  Parasiten  hin, 
ähnlich  dem  Dermoidcysten -Appendix  von  Sonnenburg  (Nr.  75).  Das  fünfwirbelige 
Steisebein  von  Freund  (Nr.  68)  gehört  noch  in  die  Breite  der  physiologischen  Schwankungen 
und  wäre  am  allerchesteu  gerade  wegen  seines  häuBgeren  Vorkommens,  besonders  bei  weib- 
lichen Individuen  und  in  der  cmbryologischen  Periode,  als  eine  phylogenetische  Reminiscenz 
aufzufassen.  Sonst  eigentliche  Merkmale  könnten  wir  für  eine  solche  nicht  aufbringen;  denn 
wie  die  abgespaltenen  Finger  an  Grösse  den  anderen  vollkommen  gleichen  können,  so  auch  die 
Wirbel.  Die  Regeneration  und  auch  Verdoppelung  von  Theilen  in  der  niederen  Fauna  bat  mit 
den  eben  bezeichneten  Verdoppelungen  ebenso  wenig  etwas  gemeinsam,  wie  das  in  der  Bildung 
gehemmte  Herz  mit  dem  ihm  ähnlichen  einer  fiüheren  phylogenetischen  Stammesform. 

Der  Hennig-Rauber*sche^)  Fall  vereinigt  so  trefflich  eine  ganze  Reihe  der  Druck- 
verbildnngen,  dass  ich  ihn  hier  ausftlhrlicher  bringe: 

Das  29  cm  lange  Kind  hat  die  zwerghaften  Beine  flbereinandergeschlagen;  der  rechte 
Schenkel  atrophischer  als  der  Unke;  der  rechte  liegt  mit  nach  oben  gekehrten  Zehen  auf  dem 
Bauche.  Rechte  Schulter  und  Hüfte  höher  als  linke;  Unke  Hüfte  fleischiger  als  rechte;  Luxation 
des  linken  Unterschenkels  nach  hinten;  das  kürzere  Bein  tJ'ägt  den  längeren  Fuss  (vgl.  unseren 

9 Bull,  de  )s  90C.  Anat.  de  Pari»,  Avril  1SS9. 

*)  Deutarhe  med.  Wi>cli.  30,  1SS9. 

*)  Arch.  per  le  scienze  med.  Vol.  Ili,  JS7S. 

*)  Vlrchow’p  Arch.  Nr.  105,  1886. 

AKmt  fSr  AuUirviKiWgi«.  IM.  XX.  29 
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zweit<en  Fall);  rechter  Fuas  vicrzehlg,  afTeuahnlich,  weil  hatlax,  von  dem  nächsten  10mm  nl>> 
«rtehend,  feraenwarta  gerückt  and  rechtwinklig  der  Innenfläche  des  Knies  anfgepflanzt  und  auf 
12  mm  verkürzt  ist;  alle  Zehen  unbenagelu  Zwischen  zwei  Zehen  ein  Grübchen  mit 
Haaren!  (NB.!  Hypertrichosis  und  Spaltr  und  Defcctbilduogen).  Der  Fuss  ähnelt  einer  Vogel* 
klaue,  weil  nngebübrlich  langer  äusserer  Zeh  nebst  kurzem  Nagel;  die  Fusswurzel  fehlt  scheinbar; 
Fcs  varus.  Der  Unke  Fuss  ist  mensohUch,  auch  vaniH,  alx;r  doch  wieder  ähnlich  einer  Vogel* 
klaue,  indem  er  zwischen  der  doppelten  grossen  Zehe  (die  tibiale  knorpeUos)  und  der  nächsten 
einen  13  mm  tiefen  Spalt  trägt,  w elcher  in  der  Gegend  des  Fhalanxgelenkes  der  inneren  grossen 
Zehe  von  einem  Fftdchen  überbruckt  ist;  drei  ebenfalls  kurz«  Fädchen  haften  einem  inneren, 
dreieckigen  Hautlappen  an  dem  Rücken  des  fibulareti  grossen  Zehen  an.  Dieser  ECaut* 
lappen,  5mm  lang,  sendet  von  seiner  Spitze  ein  9 mm  langes  Fädohen  um  die  Basis 
des  Doppclzebcn,  ihr  dicht  aufUegend.  Beide  Zehen  nagellos.  Das  Becken  sehr  weich  und 
klein.  Die  Steissglatze  klein,  Fovcola  25  mm  oberhalb  der  IkaMis  des  Schwanzes. 
Letzterer  ist  mit  concentrisch  gestellten,  ceutripetal  gcricUtelen,  blonden  Härchen  ausgeklcidet; 
sie  sind  holler  blond  und  kürzer  als  das  Haupthaar.  Die  Stelle  des  Grübchens  entspricht  der 
Spitze  des  Kreuzbeines;  dieses  hat  einen  Wirbel  zu  wenig;  der  letzte  vorhandene  Wirbel, 
sehr  kurz  und  bew'eglicb,  vertritt  den  fehlenden  (oberen)  Abschnitt  des  Steissbein es. 
Atresia  ani  vestibularis.  Schwanz  27mm  lang,  enthält  (mikroskopisch)  fünf  knor* 
polige  Wirbel,  die  durch  Bindegew’ebsstrang  in  Verbindung  mit  Kreuzbein- 
spitze.  Aensserlich  dreigliederig,  zugespitzt,  mit  Härchen  an  der  Spitze. 

Virchow  selbst  machte  uns  schon  auf  die  Möglichkeit  des  amniotischen  Entstehens 
der  Caudalappendices  aufmerksam.  Kr  belehrte  uns  aber  auch  ül>er  den  Atavismus.  Schon 
Ulumenbach,  Kielmeyer,  Meckel  äusserten  sich  über  die  Aehnlichkeit  von  BUdungs* 
anomalien  mengchlicber  Organe  mit  denen  niederer  Tbicre;  Kielmeycr  fügte  hinzu,  „weil  die 
höheren  Thicre  in  ihrer  Entwickelung  die  Perioden  durchlaufen,  welche  in  den  niederen  Thioren 
fixirt  erscheinen. Das  erkennen  wir  am  besten  an  den  Bildungahemmungen  des  Herzens,  der 
weiblichen  Geiiitalieu  u.  s.  w'. 

Ein  also  gehemmtes  Organ,  bedeutete  Virchow,  ist  aber  kein  gleichworthiges  Organ  gleich 
dem  der  enuprechendeii  TbicTklasse;  es  ist  ein  Rudiment.  Ein  solches  wäre  gleich  uugeseliickt 
für  das  betreflende  Thier,  weil  ihm  doch  immerhin  noch  vollkommenere  EigenschaAcn  inne 
wohnen,  *~  wie  auch  für  den  Menschen,  weil  für  beide  Zwecke  das  übrige  Gefässsystem  schon  in 
erster  IJinie  nicht  passt 

Auch  die  Ursachen  der  Entstehung  sind  ja  ganz  andere;  deslialb  allein  ist  es  schon  kein 
Atavismus;  genau  so  verhält  es  sich  mit  den  Hteissbeinwirbelvennebruiigen.  Die  Ursache  der 
Amnion  Verbildung  erzeugt  eine  Storung,  das  ist  die  Schwanzbitdung.  Die  Storung 
gleicht  sich  zum  Tbeil  wieder  aus:  das  giebt  die  angewachaenen  weichen  Schwänie. 
Findet  die  Ausgleichung  ausserhalb  der  Körperoberfläche  statt,  so  entstehen  die  weichen 
Anhängsel  mit  oder  ohne  Baphe.  Oder  die  Störung  besteht  in  einer  Spaltung  der 
Wirbelanlagen  oder  in  einer  Rückw'ärtskrummung  der  nonnalzähligen  Steisshein* 
w'irbel:  es  entsteht  die  bleibende  knöcherne  oder  knorpelige  Prominens;  endlich  kann 
die  Störung  in  einer  wirklich  im  Ende  der  Wirbelsäule  selbst  bogründeten  Wachsthuras* 
hcminung  bestehen,  das  Steissbein  krümmt  sich  nicht  nach  vorn,  die  embryologische  senk* 
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rechte  Stcliang  wird  innc  gehalten,  mit  anderen  Worten;  der  Koker’sche  .,SteUahöcker^  bleibt 
aach  extrauturm  beAtchciu  Also  Sohema: 

I.  AiuniotUcho  Ursachen: 

1.  Zerrung  der  Wcichtheilo  nach  aussen. 

a)  Intrauterine  Wiederanheilung  dersen>en  = angewachsene  weiche  Sehwüuze. 

b)  Vernarbung  des  ausgewogenen  1 lautstummeis  aussen. 

c)  Nur  Epidcrmoidal-amniotischc  Faden  (ohne  Bindegewebe). 

2.  Durch  Druck  dislocirtes  Steissbein  (rückwärts). 

3.  Durch  Druck  entstandene  Wirbelspaltung  und  Wirbelvermehning. 

4.  Durch  Druck  vom  Kreuzbein  abgespaltencs  und  nach  aussen  ge* 

zerries  Steissbein  (Fall  llennig'Rauber)., 

II.  Wachsthumshemmung  des  Steissbeines  (persistirender  Steisshöcker). 

Zu  letzteren  gehört  also  z.  B.  Fall  29  von  Braun,  Ornstein  (Xr.  2Gj  u.  A.  Ob  nun 
aber  die  weichen  Schwänze  aus  dem  proUferiren  sollenden  Kcker-His'schen  „Schwanziatlen** 
entstehen  können,  nach  der  Braun’schen  Ansicht,  scheint  denn  doch  unwahrschciulich;  es 
wäre  dieses  sogar  die  einzige  wirklich  caudal  rudimentäre  Bildung,  weil  die  Chorda  dabei  bo* 
thciligt  ist,  indem  sic  aus  sich  selber  heraus  wuchert. 

Virchow*)  definirte  noch  die  Amnionanhaftuiigcn  als  nur  solche,  welche  mit  der  Wirbel* 
sunle  keinen  Zusammeuhang  haben. 

Somit  sind  alle  Erscheinungen  zu  Gunsten  der  Dareste’schen  Amniontheono  entschieden. 
Der  Candalappendix  ist  wohl  ausnahmslos  ein  pathologisches  ProdiicU 

Käme  eine  Varietät  der  Caudalanlage  vor,  so  müsste  man  wenigstens  einen  sicheren 
Fall  gesehen  haben  oder  Uebergüoge  dazu.  Giebt  es  aber  ganze  geschwänzte  Volker, 
so  müsste  da  doch  nothwendlg  eine  directe  Vererbung  vorliegen;  von  einem  Atavismus 
könnte  da  keine  Hede  sein,  damit  wäre  ftir  solche  Völker  eine  ganz  absonderliche  Stelluug  in 
ihrer  phylogenetischen  Entwickelung  postulirt. 

Dass  andererseits  eine  und  dieselbe  Missbildung,  oder  wenigstens  eine  der  gleichen  ätiologi* 
sehen  Groppe  angebörige,  öfters  bei  Kindern  derselben  Mutter  vorkommt  und  dass  gewisse  Miss- 
bildungen einigen  Familien  eigen  sind,  ist  tbeils  oben  erörtert,  theils  noch  zu  belegen.  Tiede* 
mann’)  führt  an:  Burg*)  kannte  eine  Fran,  die  zweimal  Kinder  mit  Spina  bifida  gebar. 
Van  Doeveron*)  eine  solche,  die  acht  Kinder  gebar,  wovon  die  vier  ersten  Knaben  waren; 
der  Erste  hinkte  in  Folge  von  Zehendefecten  nnd  Syndactylie;  der  Vierte  ütt  an  Syndactylie, 
Mikro*,  tbeiU  Oligo-,  theils  rolydactylie  der  Zehen;  die  Siebente  war  Ancncephala;  die  Achte 
hesass  zu  wenige  Finger,  tbcilweiso  waren  sie  verwachsen.  Flachsland*)  erzählt,  dass  eine 
Frau  dreimal  Knaben  ohne  Vorderarm  und  Unterschenkel  gebar;  die  normalen  Hunde  und 
Füsso  Hassen  auf  den  Oberarmen  und  Oberschenkeln. 

Nach  Isenflamm^s  Beiträgen  zur  Anatomie  (I)  entstammten  einer  Frau  drei  Kinder  ohne 
Unterarme  und  Unterschenkel  Frew’)  weiss,  dass  eine  Hasenscharte  sieb  oft  mehrere  Gene- 

•)  Arcb.  f.  Anlhrop.  XIII.  — *)  Bert.  klin.  Woch.  47,  ieS4.  — *)  Kopflose  MiMgebortsn.  — *)  Epbem.  Nat. 
Cur.  Dec.  2,  Aim.  S.  — Ubserv.  Acaü.  c«p.  16.  **■  *)  Observ.  path.  anal.  Raatadt  tSOO.  — {{ov.  aet.  Nat. 

Cur.  T.  I.  p.  445. 
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rationen  fortpflanzt  Nach  Morand^)  eine  sechsflogerige  Familie,  ebenso  Hcnon*).  Erblich- 
keit dreier  Brüste  nach  Ol.  Poricbius^);  dreier  Uoden  nach  Insfeld^).  Der  Familie 
Kalleja  thut  Otto*)  nach  Keaumur*)  Krwähnang,  wo  sich  auf  Kinder  und  Enkel  die  Poly« 
dactylie  fortpflanzte.  Haller  fuhrt  in  seinen  Eiern.  Physiol.  VIII,  S.  98,  mehrere  derartige 
Beispiele  an.  Aus  der  Thierwelt  werden  uns  gleiche  Berichte  gegeben;  so  erwAhnt  beispiels- 
weise Hayn  in  seiner  Inaugural • Dissertation über  einen  Acardius  unipes  einer  Ziege,  dass 
dieselbe  Mutterziege  ein  Jahr  vorher  ein  dreibeiniges  Junges  geworfen  hatte. 


Wir  müssen  die  sogenannten  Schwanzbildiingen  beim  Menschen,  soweit  unsere  Kenntniss 
der  genau  untersuchten  Fälle  reicht,  als  intrauterin  erworbene  betrachten.  Lässt  sich 
dieses  Resultat  ohne  Weiteres  auf  alle  Menschenrassen  und  Stämme  über- 
tragen? 

Die  Beobachtungen,  welche  uns  durch  Reisende  Oberbracht  sind,  sind  so  rmsserlich  und 
wenig  planmässig,  so  von  vorgefassten  Ansichten  dnrehtränkt,  gemacht  worden,  dass  sie  schwer 
zu  einem  pro  oder  contra  verwerthet  werden  können.  Jedenfalls  ist  aus  der  Bartels’scheii 
Literatur  kein  Fall  zu  ersehen,  der  nicht  in  obiges  Schema  einzufügen  wäre. 

Ein  „geschwänztes  Volk“  ist  bis  jetzt  nicht  gefunden;  die  so  beschriebenen  Menschen  sollen 
gewöhnlich  im  Inneren  von  Hochlanden,  besonders  auf  Inseln  wohnen,  da,  „wo  nur  unter  grossen 
Gefahren  hinzugelangen  ist“,  und  gelingt  es  einmal  einem  Reisenden,  diese  sagenhafte  oder 
auch  wirklich  bestehende  Waberlohe  von  Gefahren  zu  durchschreiten,  dann  „wohnen  diese 
Stämme  stets  noch  einige  Tagereisen  weiter“,  wie  es  Book  auf  Borneo  ging,  kurz:  Positives 
ist  bis  jetzt  nicht  geliefert  worden. 

Bartels  giebt  die  Möglichkeit  zu,  dass  solche  autochthonc,  von  Kindringlingen  in  das 
Innere  der  Inseln  zuruckgedrilngte  Völkerstämme,  zur  Inzucht  venirtheilt,  wenn  einmal  in  der- 
selben Seltenheit,  wie  bei  uns,  Schwanzbildungcn  vorgekommen  sind,  dieselben  in  allen  Ver- 
wandtschaftsgraden vererbt  haben. 

Als  Beweis  können  die  wenigen  autochthonen  Familien  in  Turkestan  gelten,  welche,  von 
den  Turkmenen  verachtet,  stets  unter  sich  wieder  Vermischungen  cingeheu,  man  findet  hier 
ausserordentlich  häufig  einen  fleischigen,  handbreiten  Appendix,  also  walirHcheinlich  die 
Hartels’schc  Form.  , 

Peberall,  wo  ernstere  Nachforschungen  angcstellt  wurden,  ergab  es  sich,  dass  die  Ein- 
heimischen selbst  das  Vorkommen  dieser  Bildung  als  eine  pathologische  aiisahen  — so  der 
Dajah-Greis  auf  Borneo  (Nr.  41),  die  malayischen  Pilger  des  Kapitän  Smith  (Nr.  43)  u.  A., 
(Hier  sic  suchten  sogar,  w'eiin  auch  seltener,  eine  besondere  Bevorzugimg  darin,  ein  wichtiges, 
natürliches  Attribut  fürstlicher  Hoheit  — so  die  KönigsfamUien  vou  Trapezunt,  in  Purbuuder  — ; 
da.s  spricht  Beides  für  die  Seltenheit. 

Die  Forscher  haben  also  Zweierlei  im  Auge  zu  behalten:  I)  ob  sich  bei  geschwänzten 

Individuen  noch  irgend  eine  andere  Bildungsanomalie  vorfindet,  besonders  eine  solche  der  oben 

b M6m.  de  l'aemd.  de«  Boc.  de  Pari«.  Ann.  1770,  p.  137.  — - *)  Joum.  de  Pbynique  per  Rozier.  Ann.  1774, 
T.  4.  — *)  Epiffl.  Tli.  Bartholin.  Cent  4,  Eplst.  3».  — *)  Inaug.-Diae.  de  liuibus  naturae.  Ludg.  Bat.  1772.— 
*)  I.  c.  — *)  Art  de  faire  ^lore  II,  p.  377.  — Berlin  1824. 
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erwähnten,  welche  aich  auf  amniotiachc  Defecte  zurOckfuhren  lüaet;  2)  ob,  bei  hüafigem  Vor- 
kommen der  Schwanzbildungen  in  einem  bestimmten  Volke,  öfter  als  anderswo  mit  amniotischen 
Defecten  versehene  Föten  zur  Welt  gebracht  werden. 

£s  wure  hierför  von  Interesse,  die  Vertheilung  der  genannten  fötalen  Missbildungen  in  ihrer 
Frequenz  und  ihrem  Verhilltniss  zu  anderen  Bildungsanomalien  und  denen  anderer  Völker  zu 
eruiren.  Es  giebt  hierfür  sehr  zerstreute  und  spärliche  Notizen,  deren  ich  im  Original  zur  Zeit 
noch  nicht  habhaft  worden  kann. 

Beispielsweise  tbcilt  A.  Schtsehapow^)  mit,  dass  unter  den  Buraten  auffallend  oft 
bestimmte  Missbildungen  Vorkommen,  die  er  eintheilt  in  musculo-osteologischc  und  nervöse; 
er  versteht  darunter  Mangel  oder  geringe  Entwickelung  einzelner  Gliodmaassen  oder  ITeberfluss 
derselben,  unregelmässige  Form  der  Knochen.  Er  betont  ausserdem  das  oftmalige  Vorkommen 
verwandtschaftlicher  Mischehen! 

Aus  den  bekannten  Sammelwerken  der  menschlichen  Missbildungen  lässt  sich  wenig  ent- 
nehmen; oftmals  hängen  vielfache  Mittheilungen  Über  eine  besondere  Missbildung  aus  einem 
Lande  von  dem  augenblicklicben  Interesse  eines  Forschers  für  dieselbe  ab.  So  rcpräscntlreu 
die  Kraniopagen  eine  besonders  stattliche  Reihe  aus  Russland;  ebenso  die  Dipygi  para* 
sitici;  das  sind  also  Abspaltungen  fast  ganzer  Keimaiilagen. 

Aus  Nord-Amerika  stehen  besonders  viele  Epignathi  und  Inelusioncs  subeutanei, 
Dicephali  und  Ichiopagi,  die  einzige  Mittheilung  von  Spaltung  der  Augenlider  und 
viele  llerniae  inguinales  et  scrotales  congenitae  verzeichnet. 

Ans  Indien,  Siam  und  China  finden  wir  viele  Thorakopagi,  Kratiiopagi  para- 
sitici,  Dipygi  parasitici,  Anus  vulvo-vaginalis,  und  von  den  Philippinen  den  einzigen 
bekannten  Fall  von  doppelter  Spaltung  des  Beckenendes’). 

Unter  den  Hauptabschnitten  „Medicinische  Geographie  und  Statistik“  in  den  Virchow- 
Hirsch’schen  Jabreslierichtcn  hat  Wernich  nur  summarische  Andeutungen  in  dieser  Richtung 
gemache  Der  Herr  Medicinalrath  war  so  freundlich,  mir  mitzutheilcn,  dass  er  absichtlich  nicht 
speciffeiren  könne,  weil  die  dahin  zielenden  Mittheilungen  meistens  nur  Curiositäten  und  völlig 
schwankende  Vennulhungon  seitens  der  Reisenden  zu  Tage  förderten. 

Es  wäre  denkbar,  dass  bei  Thicren  ausser  ihren  normalen  Schwänzen  noch  an  diesen,  oder 
vom  Rumpfe  aus  pseudocaudale  amniotische  Ausziohungeti  beständen;  Qurlt  führt  nichts  Der- 

MiUh.  der  tibir.  Abth.  der  Bom.  geogr.  Oeeellscb.  1871  bi«  1872.  (R«f.  im  Areh.  f.  Antbr.) 

’)  TMe  einzige  emebfipfende  geographische  StAtistik  bst  Bartel«  1.  o.  geliefert,  und  zwar  gerade  für  die 
ikhwanzbildungen.  Pie  grötste  Zahl  der  Fülle  localUirt  «ich  auf  Kittel-,  West-  und  Südeuropa,  cxcl.  der  pyre- 
nüiicbon  Halbin»el;  weiter  im  alten  Lande  derKolchier  und  dem  engeren  Reiche  Harnn  al  Kaechid’«;  in  Vorder- 
indien nftrdlich  von  Bombey  und  am  Abhange  de«  Himalaya;  in  Centrala«ien  zwischen  Chiwa  und  Kabul;  in 
China  Iftngs  der  Küste  von  Shanghai  bis  Macao  und  tief  in«  Land  hinein  über  Kanton  hinaus;  auch  Formoea 
und  die  Japaniachen  Inseln  liefern  Beispiele,  der  südliche  Tbeil  von  Malakka  und  der  ganze  Suada-Archipel  bis 
zu  den  Philippinen.  Neu-Üuinea  und  Australien  «ind  frei,  wohl  aber  sind  Beispiele  von  Neu-Irland,  nordöstlich 
von  diesen,  erwühnt.  AfHka  gewährt  aus  allen  Theilen  Beispiele:  Algier,  die  Azoren  und  Canarien,  weiter 
das  Centrnm  de«  Sudans,  Habesch  und  Abessinien  und  an  der  Westküste  um  Paolo  de  Loando  herum.  Das 
Kameruner  Ausbebungsgeachüft  scheint  noch  keine  geschwänzte  Rekruten  eingestellt  tu  haben,  wie  sie  in  Java 
und  OriMhenland  zur  Beobachtung  kamen.  Am  sparsamsten  ist  Amerika  mit  derartigen  Notizen  versehen  und 
den  bezüglichen  Zeitungsnotizen  ist  der  Humbug  sleu  anzusehen.  Bartels  notirt  deshalb  nur  Fälle  vom 
oberen  Amazonenstrome  und  von  dem  niedrigstehenden  Stamme  der  Pescheräbs  auf  Feuarland.  Die  einzelnen 
Notizen  über  die  bezüglichen  Angaben  beöudm  sich  bei  Bartels  L e.  und  in  obiger  Tabelle. 
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artige*  auf;  dagegen  giebt  e»  verschiedene  Källo,  die  für  den  Hennig-Uaubcr’schcn,  in 
B«7.iehtmg  wenig^tenH,  erkLireml  wirken:  ch  kann  nämlich  ilio  Hcbwansbildung  gauc 
normal  bei  totalem  oder  partiellem  Fehlen  de«  Kreuzbeiiieit  vorhanden  sein;  sogar  die  Lenden- 
wirbeUuiilc  kann  dabei  fehlen. 


Die  Krblichkeit  vieler  Missbildungen  ist  anerkannt;  für  die  der  Geisteskrankhoiten 
tritt  Krafft-Ebing  auf.  Die  Erblichkeit  von  Muttermälem,  V’ielfingerigkeit  und  VielxeUigkeit, 
verwachsenen  Gliedern,  Hasenscharten  und  Wolfsrachen  ist  unter  Laien  wohl  bekannt.  Üebor 
die  Vererbung  der  Hypospadie  findet  sich  zuletzt  noch  in  Schmidt’»  Jahrbucbeni  (1889,  Heft  7) 
eine  Notiz. 

Aber  auch  erworbene  Eigenschaften  sind  erblich.  Nach  Weismann*)  sind  erworbene 
Eigenschaften  solche,  welche  in  Folge  äusserer  Einwirkung  auf  den  Organismus  entstehen,  im 
Gegensatz  zu  solchen,  welche  aus  der  Beschaffenheit  des  Keimes  hervorgelien.  Dagegen  wendet 
Eimer*)  mit  Recht  ein,  dass  auch  der  Keim  Eigenschaften  erwerben  und  vererben  kann  und 
dass  er  sogar  stet«  von  dem  Zustand  des  Körpers  beeinffusst  ist.  Ein  Theil  der  Weismann’* 
sehen  Lehre  von  der  Continuität  des  Kcimplosmas  lässt  sich  wohl  so  inodificiren:  das  Keim* 
plasma  kann  in  der  Thal  an  sich  Eigenschaften  erw'crben  und  sogar  wieder  vererben, 
ohne  dass  das  Beharrungsvermugen  doch  wieder  die  alte  Form  zu  bilden,  in  den  entstehenden 
Nachkommen  beeinträchtigt  wird;  es  ist  gleichsam  der  chemische  oder  mor^diologisehe  Eindruck 
zu  seicht;  er  verwist^ht  sich  in  der  fiähesten  Embryonalaulage.  Hieran  schllesst  sich  die  Frä* 
destination  des  Keimplastnas,  sich  nur  in  bestimmter  Richtung  weiter  entwickeln  zu 
können.  Diese  Richtung  wird  erst  durch  weitere  Einwirkungen  von  aussen  in  gleicher  Rich- 
tung an  den  Nachkommen  entweder  in  contimiirlicher  Reihenfolge  o<ler  sprungweise  zur  Geltung 
gelangen:  die  Varietät,  Abart  wird  allmälig  zur  Art. 

üeber  die  leichte  Variabilität  der  niederen  Faunaformen  berichtet  auch  wieder  Ilcnson*) 
in  seiner  Plankton-Expedition.  (Vergl.  die  Flagellaten.) 

Für  die  Vererbung  von  Verletzungen  des  zeugenden  Individuums  fährt  Eimer  eine 
Reihe  bestbeglaubigter  Beispiele  an,  ausser  den  schon  bekannten  von  Bonnet’s  stuinmel- 
scliwänzigen  Hunden  u.  a.,  Deutschmann’H  Vererbung  erw’orbener  Aiigeiiafteclionen,  eben- 
solcher nach  Brow n-S^quard  u.  s.  w.  an;  doch  zur  Bildung  einer  Art  fuhren  sie  elxuisowenig, 
wie  die  Circumcisio  praeputii,  die  Zerstörung  des  Hymens,  die  Durchlöchening  des  Ohrläppchens  etc. 

Hat  nun  der  Keim  »Iso  irgend  eine  neue  Eigenschaft  erworben,  so  resultirt  daraus  eine 
Störung;  regulirt  sich  dieselbe  nicht,  so  wird  sie  pathologisch;  eine  bleibende  Störung 
der  Einrichtung  eines  Organismus  ergiebt  eine  Varietät  — sic  ist  nach  obigem  also  patho- 
logisch. Daher  musste  Darwin  zugestehen,  dass  eine  schaiic  Grenzlinie  zwischen  Varietät  und 
Monstrosität  nicht  ezistirt.  Und  hieran  schlicsst  Virchow^)  in  seiner  ..Descendenz  und  Patho- 
logie“ weiter:  Diese  Störungen  können  vererbt  werden;  somit  können  auch  pathologische 
Kassen  entstehen.  Als  solche  fährt  Virebow  an  die  Bulldogs,  Möpse,  das  polnische  oder 
Hollenhiihn.  Bei  letzterem  haiuleU  es  sich  um  eine  hereditäre  Encephalocelc  superior.  Darwin 

*1  Ueb«r  die  V(*rerbnti(r.  Jen»  1S8S.  Continuität  defi  Keimplasmai  alf  OrandUKe  der  Vererbung,  ebenda.  — 
*)  EiiU*tehuDg  der  Arten  1,  ISSÖ.  — *)  llenseu,  llankton-Expedition.  — •)  VIrohow't  Archiv,  103. 
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erklärt  die  Oeffnung  im  Schildcl  als  Fulge  des  verstärkten  Wächsthuins  der  Federn.  Das 
erinnert  an  die  Hypertrichose  über  einer  Spina  bifida  occulta*);  umgekehrt  Ist  die  Aetiologie: 
sowohl  Hypertrichosis  wie  Spina  bifida  sind  Folge  der  localen  Reizung. 

Endlich  habe  ich  kurz  die  Ziegler’sche*)  Notiz  hinzuzufögen:  „dass  Ehen  unter  nahen 
Verwandten  liüufig  zur  Erzeugung  einer  pathologischen  Nachkommcnsclxaft  führt,  lial  sich 
statistisch  nicht  bcHtÄtigt;  wohl  aber  vererben  sich  in  der  Familie  vorliandene  erb- 
liche Krankheiten  dann  besonder»  hütifigl“  — Würde  die  Vcrwandteiiehe  au  sich  zur 
Degeneration  führen,  sio  w'firden  abgeschlossene  Gemeinden  bald  zu  Grunde  gehen.  Vor  der  Loire- 
mündung liegt  die  in  sich  abgeschlossene  Halbinsel  Batz  mit  3000  Seelen  und  nur  Verwandtenehen; 
cbeuÄO  die  Insel  Sehoklans  im  Zuidersee  mit  700  krüfbgen  Menschen;  ebenso  in  einigen  »chotti- 
achen  Fischerdörfern.  Bei  dem  kräftigen  Volke  der  alten  Perser  florirte  die  Verwandtenehe,  in 
nächsten  Gra<leii  bei  den  Aegyptem,  den  Ptolemäern,  den  hoeheuUivirten  Peruanern,  den  noch 
jetzt  kräftigen  Arabern.  — Alle  diese  Gesetze  sind  wichtig  für  unw*re  Betrachtungen. 

Ausser  obigen  Beispielen  fiihre  ich  noch  an:  Die  Erblichkeit  der  Haemophilio  hat  bekannt- 
lich Lossen*)  an  einer Bluterfarailie  erwiesen;  — diejenige  der  Halskiemenfistel  Ascherson  ♦) 
und  Heussingor  mit  Ihdspielen  au»  mehreren  Familien;  — Uüdinger  Fhtgormiss- 
bildungen  l>ei  Vater  und  Tochter;  — unU*r  WiiickcPs  Leitung  w'urde  hier  ein  Kind  mit 
Appendix  an  dem  einfachen  Metacarpus  des  Daumens  geljoren,  dessen  Vater  an  der  gleichem 
Stelle  eine  Narbe  hatte,  welche  von  einem  amputirten,  angebort-neu  sechsten  Finger  herrühiie. 
Fast  ein  Pendant  zu  dem  llollenhuhn  fTdirt  Winckel  in  seinem  Lehrbuche,  S.  423,  an:  Eine 
Mutter  gebar  innerhalb  zwei  Jahren  zwei  Kinder,  beide  M.ale  mit  Hydreiicephalocele.  Die  Mutter 
eines  Kindes  mit  pes  calcaiieus  hatte  bei  ihrer  Geburt  die  gleiche  Anomalie.  (Münch.  Frauenklinik.) 

Endlicli  führt  Ecker  einen  Knaben  mit  angewachsenem  Schwänze  an,  dessen  Schwester 
über  ein  senkrecht  stehendes  Steissboin  mit  stark  ausgebildetcr  Foveola  verfügt.  Virohow 
beschreibt  dio  Schwanzbildung  eines  Estben,  der  von  dem  geschwänzten  BrauiPschen  Patienten 
almtamniU  Die  Vererbung  dieser  Appendicea  bei  den  Fürsten  von  Purbunder,  Trapezunt,  bei 
den  geschwänzten  Familien  in  Turkestan  ist  schon  oben  erwähnt. 

> Mithin  steht  nach  allen  diesen  biologischen  Verorhungsgesetzen  und  den  angeführten  Bei- 
spielen auch  der  Vererbung  der  als  pathologischen  Störung  erkannten  Caudalappendix- 
bildung  nicht«  im  Wege,  und  wir  können  die  Möglichkeit  einer  durch  Inzucht  (B.artels)  ent- 
standenen „pathologischen  geschw  änzten  Basee*"  nicht  huignen,  wenn  auch  bis  jetzt  keine 
gefunden  ist;  in  dici»er  llinsiebt  sind  auch  meine  eigenen  Nachfragen  bei  bolhlndi.schen  Stabs- 
ärzten auf  Java  und  Nonl-Celebes  (Alfuron.stamm)  negativ  beantwortet  w’orden;  Herr  Dr.  Bim- 
Ul  ermann  bczeichncte  sie  als  rarae  ave#,  wie  bei  un».  In  gleichem  Sinne  machte  mir  Herr 
Vordermann,  Insp.  v.  Civil-Geneesknnde-Dienst  in  Batavia,  MiUheilungcn  für  Süd-  und  0»l- 
Bomeo,  Celebes,  Mjvdura,  Sumatra  und  Java. 

Zum  Schlosse  habe  ich  Ilcrrn  Geheiinerath  Winckel  für  die  gütige  Ueberlassung  des 
Materiales,  Herrn  Professor  J.  Ranke  für  freundliche  Beschaffung  von  Literaturmitteln  und  die 
Anregung,  die  Arbeit  auf  das  anthropologische  Gebiet  zu  übertragen,  meinen  herzlichsten  Dank 
auszusprechen.  München,  .Tanuar  1891. 

*)  Berl.  klin-  W'ocli.  18S4,  47.  — *)  Allg.  path.  Anat.,  8.  50.  — •)  l>eutK:he  Zeitachr.  f CUir.  VII.  — *)  De 
tistulU  collicoDgenitU,  Diml.  pravenia  legendi,  Berlin  1832. 
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Nachtrag. 

Jüngst  ist  mir  noch  ein  vierter  geschwänzter  Fotos  zu  Gesicht  gekommen;  die 
Tabelle  steigt  damit  auf  9S  sichere  Fälle.  Diese  Candatbildung  glich  den  Bartels’scben 
Füllen.  Der  Appendix  ragte  als  weiche  Verläiigening  der  Wirbelsäule  in  Gestalt  eines  freien 
Zäpfchens  in  das  dadurch  getheilte  und  verengerte  Lumen  des  Afters  hinein.  Ausserdem  befand 
sich  in  der  Gegend  des  rechten  Hüftbeines  ein  an  beiden  Enden  befestigtes,  aber  sonst  ganz 
freies,  drehnmdes  Uautband,  also  aus  der  Haut  kommend  und  zu  der  Haut  gehend.  Ausserdem 
wies  der  Fötus  enorme  Venmstaltungen  auf,  die  aber  genau  in  die  Kategorie  der  oben  An- 
geführten geboren;  es  war  buchstäblich  kein  Organ  auf  dem  rechten  Flecke.  Die  ganze  rechte 
Seite  und  der  Bauch  klafiten  weit,  so  dass  alle  Organe  ectopirt  waren  und,  in  den  Kihüuteii 
cingebüUt,  wie  in  einem  Sacke  unter  dem  Arme  getragen  wurden.  Der  Schädel  klattte,  das 
Hirn  war  in  den  Bruchsack  ausgetreten.  Die  Extremitäten  waren  theils  verkümmert,  theils 
defect  und  in  allen  Richtungen  luxirt  und  contracturirt. 


Erklärung  zu  don  Tafeln. 

Tafel  IX.  Fig.  la.  Atretiicber  Penia  ood  Anna,  amniotische  Defecte  der  Extremitäten;  der  tonst  nach 
hinten  in  die  Höhe  stehende  Caudalappeodix  nach  nnten  hängend  gezeichnet. 

Daneben  der  Appendix  mitRapbe.  Zn  Fall  79.  (Nr.  272»  der  Sammlung  der 
Münchener  Frauenklinik.) 

Tafel  IX.  Fig.  Ib.  Uebergang  des  Appendix  durch  einen  fibrösen  Strang  in  die  linke  Hinterseite  des 
Kreuzbeines.  Das  Steisabein  nach  rechts  dislocirt. 

Tafel  IX.  Fig.  le.  Mikrotk.  Segment  eines  QuerseknittG«  des  Caudalappendix  (za  la). 

Tafel  IX.  Fig.  Id.  Schema  des  Herzens  zn  la  und  Ib. 

Tafel  X.  Fig.  2a.  Zu  Fall  80.  Links  Ohrmuscbeldefect.  Kopf  stark  nach  hinten  gesogen.  Die  ver- 

kürzten Extremitäten  sind  absichtlich  anteinander  gelegt,  liegen  sonst  platt  am 
Rumpfe.  Steiubein  nach  hinten  und  links  dislocirt.  Ein  Wulst  von  ihm  znm  After. 
Unter  letzterem  der  Penis.  Durch  die  starke  Nachhintenkrümmang  der  Wirbelsäule 
sieht  man  nnten  das  Abdomen  mit  der  Nabelsohnnr. 

(Nr.  245  der  Sammlung  der  Münchener  Frauenklinik.) 

Tafel  X.  Fig.  3.  Mikrosk.  Segment  eines  Querschnittes  des  Caudalappendix.  Unser  dritter  Fall. 

* (Tabelle  Nr.  81.) 

Tafel  X.  Fig.  4.  Krümmung  der  Wirbelsanlen  oiues  normalen  Fötus  und  eines  Phokomclus. 

Tafel  X.  Fig.  5a  n.  b.  Sjrmpns  apus  mit  Caudalappendix  (B)  nach  Otto  (Fall  86  der  Tabelle)  (monstrorum 

sex  humanorum  disqoisiiio  1611.  Frankfurt).  A Rückseite  des  Rumpfes,  C Ober- 
schenkel, V Rudiment  des  Unterschenkels. 
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Aus  dor  französisclien  Literatur. 
Von  Georg*  Busolian.  (FortseUnng.) 


Heft  2.  H.  Lefl‘vre  und  Collignon:  Die 
Farbe  der  Auges  usd  Haare  bei  den  Aüuos. 
S.  129  bis  Ul. 

Zu  der  bisher  noch  stroitigon  Frage  über  die 
Augen-  und  Haarfarbe  der  ATnos  bringt  die  ▼er- 
liegende Arbeit  einen  nicht  zu  onterschAtzeoden 
und  zugleich  den  Gegenstand  endgültig  erledigen- 
den Beitrag.  Leferre  hatte  in  seiner  Kigen- 
schaft  als  Militär  einen  Theil  der  Insel  Yosso 
durchstreift  und  bei  dieser  Gelegenheit  Anfzeich- 
nungCD  über  die  Ai'nobevÖlkernng  gesammelt. 
Der  Süden  nnd  Südwesten  genannter  Insel  (Mori, 
Mororan,  Washibitsu,  Horobetsn,  Skifoa,  Chiraoi, 
Tomakomai  u.  a.  m.)  bildeten  sein  specicllei  Arbeits- 
gebiet, ein  Landstrich,  dessen  Bewohner  noch  am 
meisten  Sitten  und  Gebräuche  ihrer  Vorfahren 
bewahrt  und  sich  noch  rein  von  den  Japanern 
erhalten  haben. 

Lef^vre%  Statistik  erstreckt  sich  auf  90 
Indiridnen,  eine  Zahl,  die  allerdings  gering  er- 
scheinen mag,  durch  die  Uebereinstimmung  in 
ihren  Resnltaten  jedoch  an  Bedeutung  gewinnt. 
Dieselbe  lehrt  von  Tom  herein,  dass  in  den  be- 
sagten Gegenden  weder  blonde  reep.  rothe  Haare, 
noch  tflane  Augen  unter  den  Ainos  Torkommen, 
sondern  nur  dunkle  Angen  nnd  grösstentheils 
absolnt  schwarze  Haare.  Die  Vertheilung  der  ein- 
zelnen Typen  gestaltet  sich  nämlich  folgender- 


maassen : 

Dunkle  Augen 96,67  Pi*oc. 

Uebergäuge,  das  heisst  weder  blau- 
schwarze, noch  grauschwarse, 
eher  hellkastanienbraune  Augen  3,33  „ 

Helle  Augen 


100,00  Proc. 

AreUir  C Anthropologie.  Bd.  XX. 


Absolut  schwarze  Haare  ....  86,67  Proc. 


Donkelbraune 13,33 

Uebergäoge  .........  0,00  ^ 

Helle  oder  rothe  Haare 0,00  « 


100,00  Proc. 

Aus  dieser  Sutistik  geht  deutlich  hervor,  dass 
die  Ainos  ihren  hellen  Teint  nicht  durch  Kreuzung 
mit  einem  Elemente,  daa  blaue  Augen  beaase, 
erhalten  haben  können.  In  glmcher  Weise  Ter- 
hält  es  sich  mit  der  heutzuUge  an  der  Mündung 
des  Ischikari-Flosees  ansessigen  Bevölkerung,  die 
vor  noch  nicht  zwei  Deoennien  aus  dem  Süden  der 
Insel  Saghalien  dorthin  aoswanderte.  Sie  besitzt 
ebenfalls  schwarze  Haare  und  Augen;  ihre  Haut- 
farbe ist  jedoch  noch  heller,  als  die  der  Ainos  von 
Yesso.  Nach  alledem  gehören  die  Ainoe  eut- 
schieden  der  weissen  Rasse  an.  Der  beständige 
Anfentbalt  in  der  freien  Luft  lässt  die  Hautfarbe 
für  gewöhnlich  dunkler  werden  und  einen  gelb- 
schwarzen oder  braunen  Teint  TortÄuschen.  Be- 
trachtet man  jedoch  die  Kinder,  so  bemerkt  man 
sehr  oft  auf  ihren  Wangen  Jenes  rosige  Roth,  das 
nur  der  weissen  Rasse  xukommt. 

Körperlich  sind  die  Ainos  untersetzt  und  kräftig, 
grösser  und  stärker  als  die  Japaner.  Ihre  Grösse 
erreicht  168  cm.  Die  Lidspalte  trägt  nichts  roon- 
golenhsftes  an  sich,  sondern  gleicht  der  dos  Euro- 
päers. Die  Augäpfel  liegen  tief  in  der  Orbita. 
Die  Backenknochen  springen  stark  hervor.  Die 
breite  nnd  kurze  Nase  ist  an  ihrem  Ende  dick; 
ihr  Gesammthabitns  gleicht  der  ooncaven  Form  der 
keltischen  Nase.  Der  Mnnd  ist  gross,  die  Lippen 
dick.  Das  Haarsystera  ist  in  hohem  Grade  ent- 
wickelt: am  Bein  und  ani  Bauche  erreichen  die 
Haare  die  Dicke  einer  Schweinsborste. 

29 
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Der  Trpae  des  Aino,  besonders  der  Männer  in 
höheren  Jahren,  erinnert  ohne  Zweifel  sehr  an  den 
der  raasischen  Mnjickü  (in  der  Umgegend  von 
Moskau). 

LefcTre's  Beobachlangrn  bewiesen  sntn  ersten 
Male  durch  eigene  Anschauung,  dass  die  Ainott 
weder  blonde  noch  ruthe  Haare  besitzen,  wie  zahl- 
reiche Reisende  vordem  berichtet  haben.  Sie  sind 
im  Gegentheil  das  homogeustc  Volk  mit  schwarzem 
Haar,  das  wir  bis  heute  überhaupt  kennen.  Die 
widersprechenden  Ansichten  der  früheren  Autoren 
erklären  sich  dadurch,  dusa  keiner  dorselbon  mit 
eigenen  Angen  die  Ainos  kennen  gelernt  hat. 

Salomon  Reiuach:  Samuel  Zarza.  S.  142 
bis  151. 

Diese  Abhandlung  bringt  biographische  Notizen 
über  den  in  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  in 
Valencia  lebenden  jüdischen  Philosophen  Samuel 
Zarza,  sowie  Erläuterungen  seiner  philosophischen 
Ansichtan. 

Derenger • F4raud:  Beiträge  zum  Stu- 

dium des  Volksaberglaubeus.  Der  dienst- 
bare Hausgeist.  S.  152  bis  ISO. 

Der  Verfasser,  beschäftigt  sich  mit  der  Ver- 
breitung der  Sage  vom  Ilausgeiste,  der  in  dom 
Aberglauben  der  mitteleuropuiscben  Völker  eine 
ähnliche  Holle,  wie  bei  uns  das  Heinzelmännchon 
oder  der  Kobold  spielt.  Es  findet  sich  dieselbe  nicht 
nur  über  oloeu  grossen  Theil  Fraukrcicha,  sondern 
auch  üW  Oesterreich,  Deutschland,  England, 
Schweden,  Finnland  und  Russland  bis  nach  Mittel- 
asien (Kirgisen,  Tataren  etc.)  hinein  verbreitet, 
wo  sie  sich  überall,  wenn  auch  mit  localeu  Ab- 
weiebnngen,  wiederfindot. 

Das  Verbreitungsgebiet  dieses  Aberglaubens 
beschreibt  eine  nach  Norden  convexe  Linie  von 
Aüien  nach  Europa  hinüber,  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  derselbe  für  diu  nördlichen  Völker- 
schaften specifischer  ist,  als  für  die  südlichen.  Die 
Linie  entspricht  genau  dem  Wege,  welchen  die 
Scyiben,  Kelten,  Sarmaten  u.  a.  in  dem  Strome  der 
asiatiüchen  Einwauderungen  nach  Europa  einge- 
•chlageu  haben.  Berenger  hält  daher  diese 
Völker  für  die  Träger  des  Al>erglaubpDS  vom  Haus- 
geistc,  und  somit  Asien  für  seine  lleimath. 

De  Lapouge:  Arische  Fragen.  S.  181 
bis  193. 

Der  Typus  der  Arier.  Die  Arier  waren  blond 
und  dolicbocephal.  Der  Verfasser  sohliesst  dies 
aus  dem  örtlichen  ZnsaramenfaUeo  von  Völkern 
dieser  Eigenschaften  mit  arischen  Sprachen  und 
Einrichtungeu.  Es  giobt  keine  einzige  Gruppe 
der  blonden  Rasse,  die  eine  der  arischen  Familie 
fremde  Zunge  redete.  Das  Verbreitungsgebiet  der 
blonden  Hasse  ist  zugleich  das  Ceutrum  für  die 
Ausbreitung  der  arischen  Sprachen.  Andererseits 
sprechen  brachjoephale  Völker  nur  in  den  Gegen- 
den ein  arisches  Idiom,  wo  die  blonde  Rasse  fcsteu 


Fuss  gefasst  hat.  ln  Asien  z.  B.  reden  die  braohy- 
cephalen  Bewohner  im  Nordwesten  des  KoDtinents 
ausschiiesslieb  die  ararisch-ahalBche  Sprache.  Die 
Sumerier  und  Akkadier  sollen  ebenfalls  ein  allo- 
phones  Volk  gewesen  sein,  ln  Europa  verhält  cs 
sich  ähnlich.  Die  Escualduuac,  sowie  die  weitans 
grösste  Hälfte  der  Bewohner  Russlands  sprechen 
ein  finnisches  Idiom  — alles  Völkerschaften  von 
hrachycephalem  Typus.  Man  beobachtet  ferner, 
dass  gerade  in  den  Sprachen  der  blonden  Rassen 
die  geringste  Abweichung  von  den  Formen  statt- 
findet,  welche  man  als  urarisch  bezeichnet.  Je 
weiter  man  sich  von  diesem  Centrum  entfernt,  um 
so  schärfer  treten  diese  Abweichungen  in  der  Form 
und  besonders  in  der  Phonetik  zn  Tage.  Die  Aus- 
sprache nähert  sich  schliesslich  der  der  finnisch- 
ugrischen  Sprache.  Wo  die  Bevölkernng  brach y- 
cephal  ist,  dort  herrschen  die  Gaumenlaute  and 
mouillirten  Laute  der  finnisch-ugrischen  Aus- 
Sprache  vor,  die  in  der  dort  berrschendon  dnreh- 
aus  aber  noch  arischen  Sprache  die  wahren  ari- 
schen Laute  orvotzou  sollen.  In  gleicher  Weise 
werden  die  arischen  Laute  kh,  tb,  pb  von  den 
braohycephalen  als  k,  t,  p ausgeeproeben.  Am 
deutlichsten  fallt  diese  Abweichung  in  Nord-  und 
Süddeutschland  auf,  wo  dieselbe  Sprache  von  soma- 
tisch heterogenen  Elementen  gesprochen  wird. 

Was  den  zweiten  Punkt  betrifft,  so  sind  die 
sogenannten  arischen  Einnebtungeu  specifisch  für 
diese  Rasse.  Die  bei  den  Ariern  Indiens,  den 
Griechen  Homers,  den  Doriern  von  Kreta  und  den 
Quinten  Horns  üblichen  Einrichtungen  gleichen 
denen  der  Germanen  im  römischen  Reiche,  und 
finden  sich  überall  dort  wieder,  wo  sich  der  Ein- 
fluss blonder  VölkcrachaHen  geltend  macht  Ihr 
Ausgangspunkt  dürfte  Skandinavien  gowesou  suiu, 
das  Land  der  reinsten  Vertreter  der  blonden  Hasse. 
Wo  sich  diese  Einrichtungen  auch  sonst  noch 
wirderfinden,  da  wurden  sie  zweifelsohne  von 
Völkerschafion  dieses  Typus  eiugcfübrt. 

Schoo  der  Name  Arier  scbliesst  den  Bogriff 
einer  hlundou  Hasse  in  sich.  Lapougo  führt  den- 
selben nicht  auf  die  Wurzel  är  (=  Ackerbauer), 
wie  Penka,  zurück,  sondern  auf  die  Wurzel  nr. 
Ar,  äl,  ärg,  ärt,  ärd  und  all  bedeuten  Flamme, 
Licht,  Helligkeit.  Arier  dürfte  deniuach  ein  Volk 
von  heller  Hautfarbe  bezeichnen.  • 

Heimath  der  Arier.  Der  Verfasser  verwirft 
alle  Theoriün  von  GiDom  uviatisclien  Ursprünge 
der  Arier  und  spricht  sich  für  eine  europäische 
Heimath  aus.  Die  IdeutiUit  der  Worte,  welche 
Meer  und  SchiffTabrt  bezeichnen,  in  sämmtlicbou 
Sprachen  arisclier  Herkunft  beweisen,  dau  die 
Arier  in  jener  Zeit,  als  sie  sich  zu  einem  selbst- 
ständigen Volksetamme  zu  entwickeln  begannen, 
nicht  nur  nahe  dem  Meere  gewohnt,  sondern  auch 
in  nähere  Berührung  mit  ihm  als  Schiffer  gestanden 
haben  müssen.  Meer  heisst  auf  sanscrit  mira. 
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latoiDUoh  mare,  g»lUtch  more,  irlfttidinch  mnir, 
HthAuiBcb  mares,  russisch  morje,  gothiseh  msrei; 
Schiff  auf  sanscrit  nau,  ntWä,  alipersisch  oAtI^  grie- 
chiach  vav^,  lateinisch  naTis,  irländisch  nau  etc. 

Dieses  ▼orausgescbickt«  fragt  cs  sich  nun,  ob 
nnier  diesem  Meere  der  Kaapiieet  das  Schwarze 
Meer,  die  Obtsce  oder  die  Nunleeo  su  Tcrstehen 
sind.  Das  Hochland  von  Pamir  oder  das  nönlliche 
Aeicn  sind  Ton  Toro  herein  aaszuschlieesen.  Was 
snnächst  das  Becken  des  Kaspischen  and  Schwarzen 
Meeres  betrifft,  so  kann  dasselbe  als  Heimath  der 
Arier  deswegen  nicht  in  Betracht  kommen,  weil 
zwei  Thiere,  deren  Namen  in  den  Sprachen  der 
östlichen  and  westlichen  Arier  identiach  sind,  hier 
nirgends  Vorkommen:  der  Aal  and  derl4iohs.  Dez* 
gleichen  scheiden  voo  der  Betrachtung  die  ganzen 
östlichen  Partien  an  der  Ostsee  aas,  weil  auch 
sie  eine  Anzahl  Thiere  und  Pflanzen  nicht  hervor* 
bringen,  die  schon  den  Uraricm  bekannt  gewesen 
sind.  Dagegen  erzeugen  Skandinavien  und  die 
Küstenregionen  Deutschlands  die  proioarische 
Faana  und  Flora  in  ihrer  ganzen  Vollständigkeit. 
Von  Säogethieren  Wolf,  Fuchs,  Dache,  Fischotter, 
Igel,  Ratte,  Hase,  Biber,  Pferd,  Ziege,  Hammel, 
Ochs,  Schwein,  Marder,  Katze,  Seehund,  Delphin; 
von  Vögeln  Auerhahn,  Schwan;  von  anderen  Ge* 
schöpfen  Aal,  Krabbe,  Hummer,  Lachs,  Auster. 
Von  der  Flora  Birke,  Eiche,  Buche,  Fichte,  Weide, 
Hasel,  Röster,  Erle,  Espe,  Esche.  Alle  diese  Thiere 
finden  sich  speciell  in  deu  nordischen  Kjökken- 
möddingen  vor;  desgleicheu  die  Waldflora  in  den 
vorgeschichtlichen  Torfmooren  Schwedens  und 
Dänemarks. 

Lapouge  hält  die  Arier  für  die  modificirten 
und  pigmentlos  gewordenen  Nachkommen  der 
fossilen  Hassen  Westenropas,  im  Besonderen  des 
Neanderthalmenechen , in  dem  er  fibrigens  den 
Stammvater  aller  doUchocepbalen  Raseen  mit 
Ausnahme  der  Neger  — vsrmuthet.  Durch  seine 
fast  fliehende  Stirn  nähert  sich  der  Arier  mehr 
der  Rasse  von  Neanderthal  ond  Spy,  als  der  Cro- 
Magnon-Rass«,  deren  Stirn  gewölbt  erscheint. 

Welches  sind  nun  die  Dedingnogen,  unter 
denen  sich  die  Umwandlung  der  braunen  nnd  on* 
gescblacbten  Neanderthalrasse  in  die  blonde  und 
lymphatische  dolichocephale  Rasse  vollzog?  Die 
Veränderung  und  Verfeinerung  des  Schädels  und 
KnoebengerOstes  hält  Lapouge  för  das  natür- 
liche Werk  dee  Kampfe«  ums  Daaeiu;  die  Ent* 
stebung  der  lymphatischen  Constitution  und  der 
Depigmentaiion  führt  er  auf  ungewöbnlicbo  klima- 
tische Verhältnisse,  im  Besonderen  auf  starken 
Nebel  und  Feuchtigkeit,  zurück,  denen  die  Nord- 
see und  der  westliche  Theil  der  Baltischen  See  in 
der  Quatemärzeit  ausgeeetzi  waren.  Und  in  der 
That  bestätigt  ein  Blick  auf  die  meteorologische 
Karte,  dass  gerade  der  Theil  Europas,  wohinPenka 
die  Wiege  der  arischen  Kasse  setzt,  unter  den 


beiden  gonanntra  Wifterung^pbänomenen  wie  kein 
anderer  zu  leiden  hat.  Kein  Ort  in  der  ganzen 
alten  Welt  war  daher  wohl  geeigneter,  die  Um- 
bildung der  dunklen  Rasse  zu  begünstigen.  Das 
asiatische  Hochplateau  besitzt  ein  continentales 
Klima;  sehr  grosse  Hitze,  ungeheure  Trockenheit, 
klaren  Himmel,  Ycrbältuisse.  welche  ihrerseits  die 
bmtstehung  einer  braohycephalen  Rasse  begün- 
stigen. 

Die  Identität  der  arischen  und  blonden  dolicho* 
cephalen  Kasse  angenommen,  giebt  es  nur  einen 
Länderstrich,  der  die  geschilderten  klimatischen 
und  somatischen  Bedingungen  erföllt : das  skandi- 
navische Gebiet.  Hierunter  ist  aber  nicht  nur  das 
heutige  Skandinavien  zu  verstehen,  sondern  jene 
mächtigen  Landstreoken , welche  eich  einst  zwi- 
schen Schweden,  England  und  der  heutigen  Nord- 
seeküste ausdehntcD,  gegenwärtig  aber  nicht  mehr 
existireo,  sowie  die  angrenzenden  Tbeüe  der  Nieder- 
lande und  Westdeutschlands.  Von  diesem  Ceo- 
trum  aus  verbreiteten  sich  die  Arier  über  ganz 
Europa.  Nach  Süden  zu  erreichteo  sie  die  italie* 
nisohen  Mittelroeergestade  ums  Jahr  2000  v.  Chr., 
setzten  von  hier  nach  Afrika  über,  woselbst  sie  als 
Tarohou  die  Aegypter  beunruhigton,  und  gaben 
den  Tuaregs  den  Ursprung.  Ein  anderer  Schwarm 
brach  nach  Westen  auf  und  wurde  zu  Slaven, 
Griechen  und  asiatischen  Ariern. 

Eine  dritte  Wanderung  schuf  die  Belgier,  Ger- 
manen und  Normannen.  Noch  beotzutage  sind 
diese  Wanderungen  der  arischen  Rasse  noch  nicht 
abgeschlossen,  wie  die  zahlreichen  Uebertiede- 
lungen  nach  Amerika  beweisen.  Unter  dem  Klima 
der  Vereinigten  Staaten  scheinen  die  Arier  auf 
ihren  Ahnentypus  sorückznkommen  und  ihre  cha* 
rakteriitiechen  nordischen  Eigenschaften  zu  ver- 
lieren. 

Noch  ein  paar  Worte  Über  den  brachyoephalen 
Typus  in  Europa.  Derselbe  steht  in  keinem  Ver- 
wandUchaftsverhältnisae  zu  dem  arischen  Typus. 
Er  darf  deshalb  nicht  als  Untervarietät  der  ari- 
schen DoHobocephalie  aofgefasst  werden.  Etwaige 
UebereiustiinmuDgen  in  der  Hautfarbe  mit  dem 
dolichocephalen  Typus  laseen  sich  vielleicht  in  der 
Weise  erkläreu,  das«  brachycaphale  Stämme,  die 
schon  in  der  Quatemärzeit  nach  Europa  einwan- 
derten,  ebenfaUa  denselben  kUmatiechen  Einflüssen 
ezponirt  wurden,  wie  die  autochtbonen  Dolioho- 
oephalen,  und  somit  auch  ein  anderes  Kolorit  an- 
nabmen,  während  sie  ihre  Schadelform  beibebielten. 

Topinard:  Die  Steatopygie  der  Hotten- 
totten im  Acelimatisationngarten.  S.  194 
bis  199. 

Topinard,  der  sich  mit  don  von  Deoiker 
untersuobten  Hottentotten  (siehe  oben  erstes  Heft) 
ebenfalls  beschäftigte,  giebt  sein  Urthoil  über  die- 
selben dahin  ab,  dass  sie  sämmtlich,  die  einen  in 
höherem,  die  anderen  in  geringerem  Grade,  Kreu- 
29* 
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nngsprodoct«  ans  Kafiern  und  BasohmftDnern 
aeieo.  KOr  ihn  giobt  en  überbaapt  keinen  wirk- 
lichen Hottentottentypoa. 

\S'aa  im  epeoiolleu  die  Steatopygie  betrifft,  eo 
liest  eich  nach  TopinardU  Beobaohtnngeo  dieee 
Erecboinung  weder  an  den  Minnem,  noch  an  den 
rorgeetellten  Kindern  nachweiaen.  Wenn  trotzdem 
von  einigen  Autoren  das  Gegentheil  behauptet 
wird,  80  beruht  diese  Auffassung  auf  einer  Tiu* 
schung. 

Bei  allen  Kindern  nämlich  und  bei  einigen 
Männern  sind  die  unteren  Partien  dee  Bauches 
sehr  stark  entwickelt;  die  Folge  davon  ist  ein 
Hinüberneigeo  des  Oberkörpers  nach  hinten,  mit- 
hin eine  übertriebene  Ausbuchtung  der  Lenden- 
wirbelsänle,  wodurch  ein  scheinbar  stärkeres  Vor- 
springeD  der  Hinterbacken  bedingt  wird.  Bei  den 
Frauen  dagegen  — mit  Aasnahme  der  Mestize  — 
ist  die  Steatopygie  in  rocht  charakteristischer 
Weise  ausgeprägt 

Die  Steatopygie  — eo  fasst  Topinard  seine 
an  säromtlicbem  ihm  zugänglich  gewesenen  Material 
gewonnenen  Beobaohtongen  zusammen  ~ stellt 
sich  als  eine  monströse  Entwickelung  der  Hinter- 
backen dar,  die  einerseits  sehr  massiv  und  sehr 
breit  sind,  anderseits  sich  aufznricbten  und  nach 
oben  zuzuspitzeu  scheinen,  iu  Wahrheit  aber  fast 
horizontal  verlaufen.  Nach  unten  zu  endigen  die 
Hinterbacken  bald  mit  einer  kräftigen  Krümmung 
und  normalen  Horizonialfalte,  bald  setzen  sie  sich 
nnmerkliob  in  die  Oberschenkel  fort;  auf  der  Seite 
werden  sie  durch  einen  Eindruck,  oder  durch  eine 
von  vorn  und  oben  nach  hinten  und  unten  ver- 
laufende Rinne  abgesetzt,  deren  Mittelpunkt  der 
grosse  Trochanter  bildet.  Ausser  der  Steatopygie 
weisen  die  BoschmänniDneD  noch  eine  andere 
merkwürdige  Erseheinong  auf.  Nach  vom,  ausser- 
halb und  ein  wenig  über  dem  Trochanter  bemerkt 
man  einen  abgeruDdeten  Vorsprung,  der  sich  un- 
merklich  in  seine  Umgebung  fortsetzt  und  so  die 
Breite  der  Hüften  vergrössert  Hierdurch  erfährt 
die  Vorderansicht  des  Körpers  eine  vom  europäi- 
schen Habitus  abweichende  Form  Veränderung. 
Während  es  nämlich  bei  diesem  die  Regel  ist,  dass 
die  oberen  Partien  des  Rompfei  die  unteren  an 
Entwickelung  übertreffen,  die  Schulter  also  die 
breiteste  Partie  darstellt,  erreichen  bei  der  Buseb- 
minoin  die  Partien  an  dem  besagten  Vorsprunge 
des  Oberschenkels  eine  solche  Mächtigkeit,  dass 
dadurch  die  grösste  Breite  des  Körpers  in  diese 
Gegend  verlegt  wird.  Hervorzuheben  ist  hierbei 
jedoch , dass  das  Skelett  an  der  geschilderten 
äusseren  Ersebuinung  keinen  Antheil  nimmt  Das 
Becken  der  Buschiiiännin  ist  eng,  wie  bei  den 
anderen  niederen  Kassen.  Die  enorme  Entwicke- 
lung an  der  äusseren  Seite  des  Oberschenkels  ist 
somit  nur  durch  Wucherung  der  Weiebtbeile  be- 
dingt. 


Die  Steatopygie  ist  kein  speciffsebes  Organ, 
wie  oft  behauptet  wird.  Sie  hat  keine  Beziehung 
zu  den  Schwielen  an  den  Hinterbacken  der  katar- 
rhinen  Affen,  die  nur  Induration  und  vermehrte 
VoBcularisation  der  Haut  verbunden  mit  Pigment- 
bildong  sind.  Sie  ist  eine  einfache  Hyortrophie 
des  PannicnluB  adipoeus  über  der  Fascia  and  den 
Gesässmoskeln,  ebenso  wie  die  zweite  Erscheinnng 
anch  uur  eine  solche  oberhalb  und  ansserbalb  der 
fascia  lata  und  den  Oberschenkelmuskeln  ist 

Beide  Erscheinungen,  besonders  die  Steatopygie, 
heginneo  sich  nach  der  Pubertät  zu  entwickeln 
und  nehmen  mit  dem  Alter  an  Ansdebnung  zu. 
Sie  sind  nur  dem  weiblichen  Oeechlechte  eigen. 
Mit  fortschreitendem  Lebensalter  kann  diese  par- 
tielle cxcessive  Fettentwickelnng  die  äusseren 
Partien  des  Oberschenkels  ergreifen,  auf  den 
Unterschenkel,  selbst  auf  den  ganzen  Körper  eich 
furtpffanzen  und  so  zur  allgemeinen  Lipomatose 
führen. 

Topinard  leugnet  nicht,  dass  die  Steatopygie, 
die  ursprünglich  nur  zufällig  uud  individuell  auf- 
trat, durch  Zuchtwahl  und  Vererbung  ein  Rasse- 
merkmal  geworden  ist  ln  wieweit  die  Vorliebe 
der  afrikanischen  Völker  für  corpnlcnte  Frauen 
bei  dieser  Zuchtwahl  betheiligt  gewesen  ist,  über- 
lässt er  eines  jedem  Urtheile. 

S.  200  bis  256.  Referate  aus  der  franzöeischen 
und  fremdläodiseben  Literatur.  Miscellaneen  und 
Bibliographie. 

Heft  S.  E.  T.  Hamy.  Studien  über  die 
menseblioben  Knochenreste  ans  der  Grotte 
von  Gourdan.  S.  257  bis  297, 

Von  den  in  der  Höhle  von  Gourdan  bei  Montn^- 
jeau  von  Piette  aufgefundenen  menschlichen 
Knochenreaten  machte  Hamy  nur  diejenigen  zum 
Gegenstand  der  vorliegenden  Untersuchung,  über 
deren  Alter  sich  Sicheres  ermitteln  lieea.  Er 
konnte  ganz  tief  noch  zwei,  zeitlich  zu  tronnende, 
Schichten  unterseheideD.  Die  obere  derselben 
enthielt  die  charakteristischen  Ueberreste  der 
quaternären  Fauna  ans  der  Renntbierzeit  (Renn- 
thier,  Hirsch  oder  Gemse,  Pferd,  Ochs,  Bär  eto.), 
sowie  eine  Anzahl  menschlicher  Artefacte  (bearbei- 
tete Goweibstücko,  Harpunen,  Nadeln,  Silezstücke) 
and  menschlicher  Knochenreste,  wie  Hinterhaupt- 
bein, Oberkiefer  und  Unterkiefer. 

Das  erste  dieser  Stücke,  eine  Occipitalschnppe 
(mit  Theilen  des  rechten  Schläfen-  und  Scheitel- 
beinee)  gehurte  einem  erwachsenen  Individunm  an, 
und  zeigte  zwei,  für  die  diluvialen  Bewohner  von 
Perigord  ebarakteristischen  Merkmale:  eine  deutlich 
ausgeprägte  Halbfläohe,  die  sich  nicht  nur  auf  den 
oberen  Winkel  des  Occipitale,  sondern  auch,  wie 
bei  der  Cro-Magnon-Rasse,  auf  die  ganze  hintere 
Hälfte  der  Scheitelbeine  erstreckt  haben  musste, 
und  eine  basilare  Abplattung.  Die  stark  vor- 
springeude  lioea  occipitalis  suprema  erscheint  rooz- 
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lig  nnd  mit  kräftigen  Muskelcindrückcn  Tersohen. 
Du  eine  der  Stirnbeine  (regio  interorbitalie  mit 
einem  Stflek  der  Scbnppe,  den  arcue  lupraorbitaloa 
nnd  den  Nasenbeinen)  ist  Ton  mittlerer  IHcke  und 
siemlicb  roher  Stractur.  Es  erinnert  in  seinem 
Gesaromthabitue  sowohl,  als  auch  in  seinen  £inzel> 
heiten  stark  an  dae  enteprechende  Stück  des  Ton 
Lartet  and  ChristjT  in  la  Madeleine  aafgefunde* 
Den  Skelettes.  Die  OefTnongen  für  den  Durch- 
tritt der  Gefitase  sind  TerhAltoissroieeig  weit  und 
aahlreich.  Die  Oberaugonbrauenbogen  sind  kräftig 
entwickelt.  Das  Stirnbein  besitxt  yier,  Terbältniss- 
mässig  grosse,  Slirnhöhlen.  Die  Nasenbeine  sind 
sohroal  nnd  stark  cooTex  gebogen;  die  Augen- 
höhlen viereckig.  Das  sweite  Stirnbein,  von  dem 
fragmentariseb  nicht  mehr,  als  vom  ersten  vor- 
handen ist,  unterscheidet  sich  von  diesem  nur  durch 
seinen  weniger  groben  Bau  nnd  durch  feinere 
Oberaugenbraneubogen.  Es  dürfte  demnach  einem 
weiblichen  Individuum  angehört  haben,  während 
du  erstere  mehr  männliche  Merkmale  aufweist 
Erwähnt  sei  hier  noch,  dass  an  jenem  die  Gehirn- 
eindnlcke  an  der  Innenfläche  deutlicher  ausgeprägt 
sind,  als  bei  diesem.  Du  dritte  Stirnbeinfragment 
scheint  einem  Jünglinge  angehört  su  haben  and 
weicht  wenig  von  dem  Typus  der  beiden  ersteren 
ab.  Es  ist  vollständiger  erhalten,  als  diese,  and 
gestattet  somit  einen  weiteren  Schluss  auf  die 
Ruse  von  Gourdan.  Die  quer  nach  aussen  and 
unten  gerichtete  äussere  Orbita  apopbyse  würde 
einem  breiten  Geeicht«  entsprechen  nnd  di«  Be- 
wohner von  Gonrdan  als  Mitglieder  der  Cro- 
Magnon-Rssse  kenDzeichneu. 

\Yas  ferner  die  von  Idiotie  in  der  oberen 
Düuviai^chicht  aafgefamlenen  Oberkiefer  betrifft, 
so  besitzt  der  eine  von  ihnen  (fut  der  ganze 
Alveolarfortsatz  bis  zur  Höhe  der  Nuenöffnung 
und  der  Buis  der  Highmoro  - Hohle)  ein  voll- 
ständig erhaltenes  Gebiss,  das  einem  Jugeod- 
zustande  entspricht.  Ausserdem  fällt  an  ihm  eine 
leichte  olveolare  Prognathie  auf,  die  aber  durch 
die  fast  vertical  verlaufenden  freien  Enden  der 
Schneidezähne  zum  Theil  wieder  compensirt  wird. 
Die  SchneidezähDe  sind  sehr  breit,  die  Eckzähne 
dick  und  kräftig  entwickelt.  Die  Nosenöflhung 
spricht  für  Leptorrhinie.  Du  lange  und  relativ 
sohmsle  Gaumengewölbe  ist  von  parabolischer 
Form  und  springt  in  der  Mitte  vor.  Die  übrigen 
Oberkieferrcste , sowie  der  Unterkiefer  sind  ziem- 
lich unvollständig  erhalten  und  bieten  nichts  be- 
sonderes. 

Die  bisher  angeführten  Stücke  gehören,  wie 
am  Eingänge  erwähnt,  der  Rennthierzeit  an.  Unter 
dieser  Schicht  stiess  Piette  auf  Ueberreste  aus 
einem  noch  älteren  Zeitalter.  Dasselbe  charakte- 
risirte  sich  durch  Knoebenreste  vom  Mammuth 
und  anderen  auigestorbenen  Tbieren,  und  durch 
Steiogeräthu  vom  sogenannten  Moustier- Typus, 


zwischen  denen  sich  die  Fragmente  eines  Unter- 
kiefers und  zweier  Oberkiefer  fanden. 

Der  Unterkieferkooeben  (die  ganze  Partie  zwi- 
schen erstem  rechten  und  zweitem  linken  Molar* 
sabo)  bietet  viel  des  Interessanten.  Er  besitzt 
eine  parabolische  Form  und  fällt  durch  seine  enorme 
Dicke  auf,  die  au  der  Symphyse  15  mm  erreicht. 
Die  Höbe  des  Bogens  misst  am  Kinn  28  mm  und 
besitzt  im  Niveau  des  ersten  Hackzahnes  noch 
eine  solche  von  20  mm.  Durch  beide  Eigenschaf- 
ten schliesst  sich  dieser  Unterkiefer  an  die  von 
la  Naulette,  Spy,  Goyet  und  Arcy  an.  Seine 
äussere  Oberfläche  ist  verhältniasmäBsig  glatt  und 
mit  kleinen  feinen  Linien  versehen,  über  deren 
Bedeutung  sich  der  Verfauer  nicht  im  Klaren  ist 
Das  Kinn  bildet  nur  einen  sehr  kleinen  subtrian- 
gulärea  Vorsprung.  Der  Proguathismus  beträgt 
wenig  mehr,  als  90  Grad.  An  der  lunenftäche 
fällt  der  Abfall  der  Schoeidezähnepariie  und  die 
geringe  Entwickelung  der  Kinnapophyne  auf.  Die 
Alveolen  für  die  Schneidezäbne  und  Eckzähno 
ertobeioen  im  Querdurchmessor  zusammengedrückt. 
Die  iooeren  Schneidezäbne  messen  nur  3 mm  in 
der  Breite,  die  äusseren  4,5  mm  und  die  Eckzäbne 
ö mm.  Der  erste  Präroolaraabn  ist  von  dem  Eck- 
aahne  durch  einen  Zwischenraom  von  2 mm  ge- 
trennt. 

An  dem  einen  der  Oberkiefer  ist  die  Form 
und  Richtung  der  Jochbeine  bemerkenswerth. 
Dieselben  fallen,  ohne  merkliche  Convexitit  und 
ohne  deutliche  Vorsprünge,  senkrecht  ab.  Da« 
Gesicht  erscheint  eng  nnd  hoch.  Die  Zartheit  der 
Knochen,  besonders  die  Kleinheit  der  Alveolen 
und  Zähue  spricht  für  eine  weibliche  Schädel- 
bildung.  Im  Allgemeinen  pust  die  äussere  Form 
dieses  Oberkiefers  zu  der  des  soeben  beschriebenen 
Unterkiefers  nnd  beweisst,  dass  beide  Stücke  zwar 
nicht  demselben  Individuum,  wohl  aber  zweien 
Individuen  derselben  Rasse  angehört  haben  müssen. 

Der  zweite  Unterkiefer  stimmt  mit  dem  ersten 
vollständig  überein.  Das  Gesammtbild , welches 
man  aus  diesen  drei  Schädelreetcn  aus  der  unter- 
sten Schicht  TOD  Gourdon  gewinnen  kann,  har- 
monirt  mit  dem  der  Skelettreste  von  la  Naulette, 
Goyet  und  Spy  und  kennzeiebnet  die  ältesten 
Troglodyten  von  Gourdan  als  der  Cannstadtrasse 
aogebörig.  Die  oberen  diluvialen  Funde  beweisen 
ferner,  dass  diese  Cannstadtrasse  später  von  Mit- 
gliedern der  Cro-Magnon-Rasse  abgelöst  wurde. 

£.  Gartailhac:  Das  gallische  Gold.  S.  272 
bis  292. 

Die  Schriftsteller  der  Alten  berichten  uns  viel 
TOD  dem  Goldreichtbnro  der  gailisoben  Lande,  die 
deswegen  den  Namen  Gallia  aurigera  führten.  Die 
Finthen  des  Rhein,  der  Rhone,  des  Gardou,  Ariege 
(Aurigera)  und  Taru  wälzten  in  ihrem  Bette  zahl- 
reiche GoldkÖrocben  mit  sich.  Der  Quarz  von 
Limousin  und  der  Sand  von  Morbihao  waren  nicht 
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minder  f^oldhaUig.  Die  prfibietorischen  Funde 
beitätigCD  die  Nachricbion  der  Alten. 

Schon  in  der  Steinzeit  Terstanden  eich  die  Be* 
wohuor  Gallieua  darauf,  das  Gold  aua  den  gold* 
führenden  ('lüseen  und  Goaicinaarten  zn  gewinnen 
und  za  Geschmeiden  zu  verarbeiten.  Die  Ältesten 
Goldfunde,  wolcbo  der  galiiache  Boden  geliefert 
hat,  rühren  aas  dem  Süden  Frankreichs  nnd  der 
Bretagne  her.  Sie  stammen  aua  Dülmen  und 
anderen  megalitbiacben  Steinbauten,  Grabhügeln 
und  Grabstätten,  die  entweder  der  jüngeren  Stein* 
seit  oder  der  älteren  Bronzezeit  angeboren.  Die 
ältesten  Objecte  bilden  anRschlieselich  Schmuck* 
aacbon:  es  sind  oliveuformigo  Goldperlen,  Gold** 
blechstreifen,  Hals*  nnd  Armbänder,  Hinge  und 
Ketten  aus  Gold.  Dieselben  setzen  schon  einen 
ziemlich  hoben  Grad  von  Kunatfortigkeit  bei  den 
Bewohnern  Galliens  woraus;  denn  zweifelsohne 
sind  sie  als  einheimisches  Fabrikat  aofzufaasen. 
Besonders  io  der  Bretagne  finden  sich  die  älteren 
Ooldfundc  überaus  sablroich  vertreten. 

Die  jüngeren  Funde  gehören  dem  Osten  Galliens, 
besonders  dem  Eisaas,  an.  Sie  weisen  einen  ganz 
anderen  Stil,  viel  compUcirtero  Arbeit  nnd  reichere 
Maunigfaltigkeit  in  der  Form  auf.  Die  einen  von 
ihnen  sind  geschlagen,  andere  aua  unzähligen 
lasammengelötheteo  Stücken  zasammengesetst ; 
mehrere  aind  darunter  sogar  Meisterwerke  der 
Goldarbeiterkunst.  Wir  finden  darunter  Arm*  und 
Halsbänder,  Fibeln,  Ohrgehänge,  ausgolegte  Wein* 
kruge  und  Uüatnngen  n.  a.  m.  vertreten.  Wenn 
auch  einzelne  dieser  Gegenstände  an  Formen  ans 
Ilallatadt,  Felaiua  und  Griechenland  erinnern,  ao 
darf  man  sie  deswegen  doch  nicht  als  Importartikel 
anaehen.  Cartailhac  vertritt  die  Anaicht,  dass 
sie  mit  etruskisoher  n.  s.  w.  Arbeit  nichts  ge* 
meinsam  haben,  dass  sie  vielmehr  sämmtlich 
speeißseb  gallischen  Stil  und  gallische  Formen  auf- 
weisen. 

Das  ganze  Gebiet  von  Elsaaa  bis  Languedoc, 
und  von  Bretagne  bis  Bourgogne  und  der  Schweis 
lieferte  eine  sehr  reiche  Ausbeute  von  goldenen 
vorgeschiebtlioben  Scbmucksachen.  Der  Heichtbum 
der  Oalliachen  Lande  an  Gold  muss,  nach  diesen 
Funden  zn  uriheilen,  ein  immenser  gewesen  sein. 
Schon  die  alten  Schriftsteller,  wie  Strabo,  Dio* 
dor  u.  A.,  Bebildern  uns  die  Gallier  als  ein  änsserst 
prunkaUebtiges  Volk.  Nicht  allein  dass  sie  ibren 
Körper  mit  Zierraihen  allerlei  Art  behingen  und 
sich  sogar  in  golddurcbwirkte  Gewänder  hüllten, 
trieben  sie  ihre  Vorliebe  für  Luxus  sogar  soweit, 
dass  sie  goldeiselirte  Waffen,  selbst  goldene  Panzer 
trugen. 

Topinard:  Belege  über  die  Farbe  und 
Haare  in  Norwegen,  gesammelt  von  Dr. 
Arbo  und  Faye.  S.  293  bia  305. 

Fayo's  Beobachtungen  erstreokeo  sich  anf 
200  Individuen  aus  der  Stadt  Trondhejm  und  Um- 


gebung; Arbo’s  Beobachtungen  dagegen  um* 
fassen  ein  viel  grösseres  Material , insofern  sie 
2564  Individuen  aus  dem  Westen,  dem  Süden  und 
dem  Inneren  Korwegena  betreffen.  Topinard  hat 
die  Angaben  dieser  beiden  Forscher,  die  versohie* 
dune  Farbeoatufeu  unterscheiden,  anf  die  beiden 
Grundtjpen  bell  nnd  dunkel  redneirt  und  so  die 
Vertheilung  einfacher  und  Qborsiebilicber  ge* 
ataltet. 

Faye*a  Beobachtungen  (im  angedeuteten 
Sinne)  ergaben  folgendes  Resultat: 

dunkle  Augen  . . . 18,6  Proc. 
helle  „ ...  81,4  „ 

duukle  Haare  . . . 36,6  „ 

helle  „ ...  63,4  „ 

Es  lehrt  diese  Statistik,  dass  die  Bevölkernng 
Trondhejms  zum  grössten  Theile  blond  und  blau* 
äugig  ist,  und  dasa  dieBlondheit  der  Augen  in  viel 
stärkerem  Procente  auftritt,  als  die  der  Haare,  ein 
Krfahrungsaatz,  der  auch  für  Dänemark,  England 
und  die  Bretagne  erwiesen  ist  und  auFa  nene  die 
Vermuthung  bestätigt,  dass  in  einer  Bevölkerung, 
die  sich  aus  blonden  nnd  brünetten  Elementen  zu* 
aammenaetzt,  das  blonde  Element  bei  den  Nach* 
kommen  sich  baaptsächlich  an  die  Augen,  das  brü- 
nette dagegen  an  die  Haare  bindet. 

Arbo*s  Untersuchungen  ergaben  eine  ähn- 
liche Statistik: 
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dunkle  Haars  . . 

15,2 

38,0 

22,0 

26,5 

25,27 

h«Ue  B . . 

84,8 

1 «2,0 

77,8 

1 73,5 

1 

74,47 

Die  Sohlnssfolgerungan  ergeben  sich  von  selbst. 
Norwegen  weist  eine  sehr  blonde  Bevölkerung  auf, 
sowohl  hinsichtlich  dor  Angen  (97,25  Proo.)  als 
aneb  der  Haare  (74.47  Proc.).  Was  die  lokale 
Verbreitung  auf  die  einzelnen  Landestheile  betrifft, 
so  ffnden  sich  die  meisten  blonden  Augen  im  Süden, 
zwar  nicht  unmittelbar  an  der  Küste.  Die  blonden 
Haare  trifft  man  hier  zwar  auch  zahlreich  an, 
jedoch  im  Westen  etwas  häufiger,  als  an  der  eigenG 
liehen  Südküste. 

Vereinfacht  man  dio  Arbo* sehen  Beobachtungen 
auf  die  beiden  Ilaupttjpen  bell  und  dunkel,  ohne 
auf  den  Körpertbeil  Rücksicht  zu  nehmen,  so  er* 
giebt  sieb,  dass 
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B,7  Proc.  brQnette  und  91,2  Proc.  blonde  Indiyidoen  wohnen 

79.3  « » » 

87.8  . , , , 

86.0  . . , , 


im  Weiten  Norwegens 

im  Süden  (Küste) 20,6  „ 

im  Süden  (mehr  Binnenlund)  ....  12,3  „ 

im  Biuueoiande 14,9  „ 

oder  mit  anderen  Worten:  nach  Arbo's  Beobach* 
langen  giebt  es  unter  100  Norwegern  86  Blonde 
und  14  Brünette.  Fayc  hatte  für  den  Korden 
72,4  Blonde  und  27,6  Brünette  gefunden,  Die 
Abweichung  in  der  Statistik  leider  Forscher 
erklärt  sich  dadurch , dass  die  Bevölkerung  der 
von  Faye  borcisten  Gebiete  zweifelsohne  stark  von 
dem  brünetten  lappischen  Klemente  durchsetzt  ist. 

Seeland:  Kashgarien.  Fortsetzung  IV. 
Von  Kashgar  nach  Ak*Sou.  S.  30Bbis321. 

Dieser  Anfsatz  bildet  die  Fnrt.Hetzung  der  Heise 
Seeland'i  und  schliesst  sich,  inhaltliob  und  stiU* 
stiscb,dcn  vorhorgehendeu  Abhandlungen  würdigen. 

A.  Failot:  lieber  den  Cephalindex  der 
proTen^aUscheu  Bevölkernng.  S.  322 
bis  327. 

Failot  stellte  seine  Mesanngen  an  128  Män- 
nern an,  die  aus  den  Departements  Var,  Alpes* 
Maritimes,  Vauelose  nnd  Basses*  Alpes  gebürtig 
waren.  Seine  Ergebnisse  sind  folgende: 
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13 
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92 

70,8 
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1 
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20 
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71 
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20 
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25 

Baieee- Alpet 

93,82 

73,38 

83,42 

60 

I 20 

10 

Für  die  Bevölkernng  von  Boucbes*du*Rhöne 
hatte  Failot  früher  einen  mittleren  Index  von 
61,65  gefunden. 

Die  V'ertheilung  des  brachycephalen  Typus 
würde  sich  für  die  vier  genannten  Departements 
demnach  folgendermaassen  gestalten:  Ke  herrscht 
numerisclie  Gleichheit  zwischen  Bracbycephalcn 
und  Snhbrachycepbalen  in  den  Departements 
Boucbei*du-Rhöne,  Var  nnd  Alpes-Maritimes.  ln 
Vaucluse  nimmt  das  hrachyrephale  Element  in 
merklicher  Weise  ab,  wogegen  die  Dolichooephalie 
in  numerischer  Stärke  zunimmt.  In  BasRes-Alprs 
6ndct  wieder  das  Umgekehrte  statt:  hier  nimmt 
die  Brachycephalie  Leiweitom  den  ersten  l'laU  ein. 

M.  Boernes:  Ilalletatt  in  Oesterreich, 
seine  Keeropole  und  seine  Civilisatiou, 
S.  328  bis  336. 


Der  Verfasser  giebt  eine  kurze  Qbersicbtlicbe 
Darstellnng  and  Classiiication  aller  bisher  bekannt 
gewordenen  Fnndstücke  aus  dem  Gräberfelde  zu 
llallstatt  und  sieht  daraus  seine  Schlüsse  Ober  den 
Culturgrad  der  derzeitigen  Bevölkerung.  Für  uns 
Deutsche  bietet  dieses  Resume  keine  Denen  Ge- 
siobtspunkte , weshalb  wir  auf  eine  detaillirte 
Wiedergabe  verzichten. 

Topioard:  Die  Antbroporaetrie  in 

den  Vereinigten  Staaten.  S.  337  bis  345. 

Der  groBBu  Pariser  Authropolog  macht  uns  im 
vorliegenden  Aufsatze  mit  den  Maassmethoden  der 
Amerikaner,  im  Besonderen  der  Schule  von  Am* 
herst  (unter  Ur.  Uitcbcock)  bekannt.  Die 
nrafangreiche  Maaaatabelle  enthält  viel  Ueber* 
Büssiges,  lässt  dabei  aber  doch  einige  werthvolle 
Maaese  nnberücksiohtigt.  Hinsichtlich  der  Eiosel- 
heiten  vergleiche  man  das  Original. 

S.  346  bis  384.  Referate  aus  der  fransösisehen 
nnd  fremdländischen  Literatnr,  Verschiedenes, 
Bibliographie. 

Heft  4.  Dnhoussot,  wissenscbafUiche 
Anthropometrie  und  artistische  Propor* 
tionsverhältaisse.  S.  385  bis  .391. 

Unter  den  altgriechischen  Meistern  der  Bild- 
hauerkunst ging  Poljclct  als  der  erste  ans  Werk, 
einen  Canon  für  die  mensebUebe  Normalgestalt  an 
sebaBen.  Es  entstand  auf  diese  Weise  sein  be- 
rühmter Duryophoms.  Ein  Jahrhundert  später 
griiT  LysippuB  dasselbe  Princip  wieder  auf;  er 
nahm  die  Ilöhe  des  Kopfes  als  Maass  an  und  rech- 
nete die  Gesammthöhe  des  Körpers  8 solcher  Kopf- 
höhen. Lysippus*  Canon  ging  von  den  Griechen 
auf  die  Römer  (Vitrnvius)  Ober  und  behielt  im 
Grossen  und  Ganzen  bei  den  Künstlern  der  Neuzeit 
noch  Geltung. 

In  jüngster  Zeit  hat  Topinard  auf  Grand 
eines  überaus  reichlich  zusammeugetrageneu  Maass* 
roaterials  versucht,  einun  wisscuschaftlichen  Canon 
für  die  Gestalt  dea  Europäers  zu  cousiruiren, 
welcher  der  wahren  mensebiiehoD  Gestalt  möglichst 
nahe  kommen  sollte. 

Dubousset  stellt  diesem  wissenschaftlichcu 
Canon  Topinard’s  den  von  ihm,  nach  altclassi- 
schen  Mustern  «ntwürfunen  künstlerischeo  Cauon 
gegenüber.  Kr  theilt  die  Körperhöhe  io  SO  gleiche 
Tbeile,  von  denen  vier  auf  den  Kopf  geben.  Die 
drei  anterston  Tbeile  des  Kopfes,  d.  h.  die  Strecke 
von  der  oberen  Grenze  der  Stirn  (Wnrzel  der 
Haare)  bis  znm  Kinn,  machen  das  KOcsiohC*  ans. 
Mit  demselben  operirt  Duhonsset  nun  als  Maass- 
einheit für  seine  NormalBgur.  Die  lAnge  der 
Hand,  der  EntfernuDg  zwischen  iocis.  stemi  und 
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acromion  zwiflcben  jener  und  dem  process.  xipboi- 
deu6»  der  Abniaod  awiBcbeit  diesem  letzteren  und 
dem  Nal>el,  sowie  zwischen  Nabel  und  Scham 
gleichen  der  GesichUlüngc.  Die  Eutfenmog  drs 
einen  Akromion  Tom  anderen«  die  des  Akromion 
Tom  Ellenbogen  sowie  der  Abstand  von  diesem  bis 
sam  Ende  des  Metacarpus  (Ursprong  der  Finger) 
entsprechen  bei  frei  herabh&ngendcm  Arme  der 
doppelten  Gcsichtslängc.  Dasselbe  Maass  findet 
auch  auf  den  Rumpf  Anwendung.  Die  Hälfte  der 
Körperhöhe  ist  in  die  Scham  zu  voriogen  und  be- 
trägt fünf  Gesiebtsmaasse;  ebensoviel  die  directe 
Entfernung  zwischen  Kiuu  und  Spitao  des  Mittel- 
fingers bei  natürlich  herabhängendem  Arme.  FQr 
die  Extremitäten  und  ihr  VerbAltuiss  zum  Rumpfe 
nimmt  Dubousset  die  Länge  des  Oberschenkels« 
dessen  Grenzen  am  Lebenden  sich  leicht  beetimmen 
lassen,  als  Maass  an.  Dieselbe  entspricht  der  Ent- 
fernung der  Basis  dieses  Knochens  vom  Fussboden 
(Tibia  -{-  Fusshöhe),  sowie  dem  Abstande  des 
Femurkopfes  von  der  incisurasterui.  Diese  wenigen 
Maaase  mögen  genügen,  um  due  Dakoueset^sebe 
Priooip  XU  vcranschaulioheD.  Zwei  Abbildungen, 
die  seinen  Essay  begleiten,  erläutern  die  VvrbältnisBe 
am  kQustloriecben  und  wiasenscbaftlichen  Canon. 

Wie  der  Verfasser  am  Schlüsse  noch  hervor- 
bebt, deckt  sich  sein  Canon  mit  den  Beobachtun- 
gen, welche  er  an  schönen  Statuen  aus  dem  Alter- 
tbume  angüsiulU  hat.  Sein  Modell  entspricht  z.  B. 
vollständig  der  Grösse  der  Antinnusstatue,  von  der 
uns  die  Alten  berichten , dass  sio  vom  Boden  bis 
zur  Hotula,  von  dort  bis  zum  Nabel  und  von  die- 
sem bis  zum  ObrUppchen  jo  sieben  Palmä  (eine 
palma  = der  oberen  Breite  der  vier  Motaearpi), 
von  der  incis.  sterni  bis  zur  Scham  sechs  solcher 
Palmä  gemeeaen  habe. 


Topinard:  Der  Canon  der  Proportions- 
Verhältnisse  am  Körper  des  europäischeu 
Menschen.  S.  393  bis  4U3. 

Topinard  nimmt  in  diesem  Aufsätze  auf 
den  vorhergehenden  von  Duhousset  Besag  und 
führt  des  weiteren  aus,  dass  Künstler  und  Anthro- 
pologen bei  der  Aufstellung  eines  Canon  von  ganz 
verschiedenen  Gesichtspunkten  ausgehen.  Jene 
schaffen  sich  einen  Canon,  der  ihren  persönlichen 
Empfindungen  am  meisten  zu  entspreeben  scheint 
(eine  ideale  Schönheit),  diese  suchen  ihn  metho- 
disch aus  den  Messungen  herzuleiten,  welche  sie 
in  objectiver  Weise  an  unzähligen  Individuen 
angestellt  haben. 

Topinard  war  in  Frankreich  der  Erste,  welcher 
die  streng  wissenschaftliche  Anthropometrie  im 
Grossen  in  Angriff  nahm,  insofern  er  den  Grundsatz 
aufstellte,  man  müsse  bei  den  Proportionsverh&ll- 
niascD  in  erster  Linie  die  Gesamrotmorpbologie  des 
Körpert  berücksichtigen.  Aus  diesem  Grunde  bezog 
er  die  Grösse  der  Körpertheile  stets  auf  die  ge- 
sammte  Körpergrösse,  welche  er  gleich  100  setzte. 
Er  adoptirte  hierbei  die  Methode  der  Artisten,  nur 
mit  dem  Untemebiede,  dass  er  z.  ß.  anstatt  wie 
diese  zu  sagen,  der  Kopf  ist  der  7 Vs  Tbeil  des 
Körpers,  sagte,  der  Kopf  verhält  sich  zurGezammt- 
l&nge  des  Körpert  wie  13,3: 100. 

Topinard  beschränkte  sich  bisher  darauf, 
die  Proportionsverbältniase  nur  für  den  erwachse- 
nen Europäer  festzustellen.  Dies  ist  sein  Canon, 
das  Resultat  aller  ihm  zugänglich  gewesenen  Unter- 
suchungen anderer  Autoren,  sowie  einer  nicht  min- 
der beträchtlichen  Anzahl  eigener  Mestangeo. 
Dieser  von  Topinard  aufgestellte  Canon  würde 
sich  folgendormaassen  ebarakterisiren: 


Kopf,  Tom  Scheitel  bis  zum  Kinn 13,3  1 

Hals,  vom  Kinu  bis  zur  St«nial(;rube 4,3  I 

Rumpf,  vuu  der  Sternslgrube  bis  zum  Oesäiw * 86,0  | 

Unterextremitäteo,  vom  Gesäsa  bis  zam  Fussbodeu 47,5  j 

(Arm,  vom  Akromion  zum  Olekranon 

Vorderarm,  vom  Olekranon  zum  Proceasus  atyloideos  . . . 
Hand 


: 100  Körpergröese 


10.5 

14,0 

U,5 


{Oberschenkel,  vom  Gesäss  zuro  Hittelpunkt  des  Knies 20,0 

Bein,  vom  Knie  ntm  Malleolus 83,0 

Fussdioke,  vom  Malleolua  zum  Fussboden  4,5 

Puss  15,0 

Höhe  des  Kabels  60,0 

Höbe  der  Scham 50.5 

Grosse  Klafterbreit« 104,4 

Verschiedenes:  Grösste  Breite  der  BebuiMm 23,0 

• „ des  Beckens  16,9 

„ . der  Hüften 16,8 

Entfernung  vom  Mittelpunkt  der  Hotula  bis  zum  Ende  des  Mittelfingers 

(bei  lierabgelassenem  Arm)  9,0 


Dieser  von  Topinard  aufgeatellte  Canon  weicht 
im  Wesentlichen  nicht  von  denen  ab,  die  ans 
Könstlerateliers  bervorgegangeo  sind,  wie  eins 
vergleichende  Tabelle  der  verschiedenen  Systeme 
unter  sich  und  mit  Topinard's  System  lehrt. 


Eine  höchst  bemerkenswerthe  Uebereinstimmung 
des  künatleriacben  und  wiasenschaRiiehen  Canons 
weist  z.  B.  die  Kopfhöhe  auf,  wie  ans  folgender 
Tabelle  hervorgeht. 
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Ilindn  - Canon 

Bcziehmigeii  des  Kopfes  zur 
(KünstJer) 

. . . . 6 Kopfliöbeo 

Körpe^röss« 

Kur|)srgTöfl8« 
= 100 
14,G 

Aegyptiseber  Canon  (2  Statuen)  . . . 

....  7 

n 

13,2 

Grii  «bischer 

( 1 1 Statuen).  . . 

....  7 

13,0 

Römischer 

(Vitruv)  . . . . 

....  8 

— 

12,5 

Italienischer 

n 

(Alberti)  . . . . 

....  7 

13,2 

PreosBischer 

(Schadow)  . • . . 

....  7 

* j 

13,6 

Französischer 

(Cousin)  . . . . 

....  8 

— 

12,5 

t* 

n 

(Gerdy)  . . . . 

. . . . d 

rt 

12,5 

n 

(Blanc) 

. . . . 7 

n 

1 

1.3,2 

Nach  Topinard^s  exacWu  Me^ftungett  stellt 
aicb  das  Verhältnis«  des  Kopfes  zur  Gesaimiitlnuge, 
für  den  Europäer  wie  13,3 lür  diu  übrigen 
Kassen  ergeben  sich  bald  höhere,  bald  niedrigere 
Werthe.  Ka  giebi  somit  nicht  einen  einzigen 
T/pua  für  alle  Körperverbältuisse,  td>enso  wenig 
wie  es  etwas  absolut  Schönes  giebt.  l>ie  Canons 
Tariiren  nach  Alter,  Geschlecht,  M'ueha,  Kasse  und 
Individuum. 

Kerenger* F^raud:  Bemerkungen  über 
Opferapuren  bei  den  heutigen  ProTenvslen. 
S.  404  bis  411. 

Oie  heutigen  Bewohner  der  Provence  haben 
heutautage  noch  einige  alte  Gewohnheiten  be- 
wahrt, welche  an  die  heidnischen  Gebräuche  der 
alten  Römer  erinnern.  Berenger  erwähnt  deren 
zwei.  Bei  Familienfesten,  Kaufverträgen,  Ver- 
lobungen nn<l  »hnlicheu  feierlichen  Handlungen 
pflegt  mau  den  letzten  Tropfen  Weins  nach  dem 
Zutrinken  aafden  Boden  zu  giessen,  gleicheam  zur 
Sanctionirung  der  Handlung.  Am  Weihnaebts- 
heiligenabeiid  führt  der  Grossvater  das  jüngste 
Enkelkind  an  den  Herd  des  Hauses  und  lässt  das- 
selbe in  drei  Absätzen  ein  wenig  Wein  auf  das 
brennende  3cheit  berabgiessen  und  <lazn  heilige 
Formeln  resp.  Gebote  hersageu.  Auch  dieser 
Brauch  ist  eine  Kcminescenz  an  alt  - heidnische 
Libationeu  auf  den  Altären  der  Laren. 

P.  Castelfrancu:  Italienische  Palftoetb- 
uologie.  Uie  See-  und  Sumpfniederlassun- 
gen  und  die  Terramaren.  (Fortsetzung  von 
Jahrgang  188S,  .S.  568,  und  Schloüs.j  8.  412 
bis  439. 

Castelfranco  erschliesst  uns  iin  vorliegenden 
Aufsätze  in  übersichtlicher  Damteliiing  die  Ge- 
sammtforschoDgon  der  italienischen  Literatur  über 
die  Terramaren  in  der  Ebene  von  Emilia.  Diese 
Terramaren,  am  deren  Erforschung  sich  von  den 
italienischen  Anthropologen  vor  Allem  Pigorini 
und  Strobel,  nächstdem  Boui,  Chierici, 
Canestrini  u.  A.  verdient  gemacht  haben,  reprü- 
seutiruu  sich  im  intacteii  Zustande  als  künstlich 
aufgeschüttete  Hügel  von  3 bis  4 m Höhe  und  8ü  bis 
100  m Durchmesser.  Bei  der  Herstellung  derselben 
ging  man  nach  Chierici's  Beobachtungen  in  der 
Weise  zn  Werke,  dass  man  auf  einem  ebenen  Plane 
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einen  viereckigen  Kaum  dnreb  einen  Damm  ab- 
grenzte, sein  Inneres  mit  Pfahlwcrk  versah,  und 
auf  dasselbe  Holz-  oder  Strohhätten  errichtete. 
Durch  eine  Abzweigung  des  nächsten  Baches  konn- 
ten dieselben  iro  Nothfalle  unter  Wasser  gesetzt 
werden.  Die  Ueberlileibsel  der  Mahlzeiten,  die 
Küchenabfölle,  Asebenreste  n.  e.  w.  delen  einfach 
zu  ßoileii  und  häuften  sich  scbliesslicb  in  dem 
Maasse  zwischen  den  Pfählen  an,  dass  sie  häufig 
bis  zum  oberen  Niveau  reiebten  und  sodaun  die 
Bewohner  zwangen,  einen  zweiten  Pfahlban  auf 
dem  ersten  zu  errichten. 

Die  Terramare  von  Castionc  lieferte  zu  dieser 
AotTassung  den  besten  Beweis.  Dieselbe  erbebt 
sich  heute  5^  ] m Uber  dem  natürlichen  Niveau 
als  ein  kleiner  Berg,  an  dem  ein  kleiner  Bach,  der 
Rio  Canneto,  vorbeifliesst;  in  früherer  Zeit  muss 
sie  indessen,  den  Fiuiden  nach  zu  nrtheilen,  eine 
viel  grössere  Ausdehnung  gehabt  haben.  Ein 
Darchscliniti  dieses  Hügels  lässt  an  ihm  folgende 
Schichten  erkennen:  eine  oherfiächlichs  Schiebt 
mit  heterogenen  Elementen  aus  der  römischen  und 
mittelalterlichen  Zeit,  eine  obere  Terramare,  eine 
mittlere  und  eine  untere  Terramare.  Die  letztere 
breitet  sich  als  feuchte  Suropfacbicht  unmittelbar 
über  dem  Boden  aus.  Die  obere  Terramare  wird 
durch  eine  schwarze  Aschenlage  (wahrscheinlich 
verbranntes  Holz)  wieder  in  zwei  Sehiebton  ge- 
schieden, von  denen  die  untere  in  einer  Dicke  von 
1,15  m Aschen-  und  Kuliienreste,  Muscheln,  Thier- 
kuochen,  Topfsclierbeu,  Spindeln,  Mahlsteine  and 
Bronzegegenstände  enthält,  die  obere  hingegen,  mit 
Ausnahme  einiger .Scherbeureste,  derselben  entbehrt. 
Die  mittlere  Terramare  bietet  liinsichtlioh  der  Be- 
scbafTcnheit  nud  Vcrthoilung  des  Materials  die- 
selben cliarakteristiscben  Eigenschaften,  wie  die 
obere,  unterscheidet  sicli  von  dieser  aber  durch 
die  beträchtliche  Menge  von  HoUresten  nml  die 
verhältnissmässig  dünne  Aosbreituug  verbrannter 
Schichten.  Die  unierate  Terramare  war  am  reich- 
haltigsten an  vegetabilischen  Ceberresten;  sie  bil- 
dete die  sogenannte  uliginöse  Schicht.  Dieselbe 
enthielt  nicht  nnr  die  Dämlichen  animalUcben  und 
induBtriellen  Uelterreste,  wie  die  oberen  Schichten, 
sondern  ausserdem  noch  eine  Menge  von  Holz- 
geräthen.  Wurzeln,  Aesten,  Schoten,  Früchten  et«., 
30 
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die  mit  dom  TOm  abgctnifcrten  Thon  eine 

cumpnctc,  fettte  bildeten.  '' 

Der  unterste  Pfahihnu  schRint  sich  ungcffthr 
1,80  in  Uber  dem  natüriicben  Hoden  erhoben  zu 
haben.  IMe  .Anordnung  der  Pfahle,  die  überdies 
80  dicht  stftndcD.  da^s  sie  den  Kindruck  eine«  ver- 
grabenen Waldes  machten,  scheint  eine  reihen- 
urcise  gewcBon  ZU  sein.  Aehnliche  Anordnungen 
beobachtete  man  zu  Hellanda  und  Cogozzo  in 
Mantua,  zu  KoteglU  zu  Reggio,  zu  Montalc  und 
Gurzano  in  Modena.  Ueber  den  untersten  Pfahl- 
bau entstand  ein  zweiter.  Seine  Pfähle  sind  zum 
Theil  bedeutend  länger,  als  die  dca  vorhergehen- 
den, weil  sie  erst  d«^>sen  Schicht  durchdringen 
iiiussicD.  um  in  den  uatürlichcn  Boden  zu  gelangen. 
Zwischen  dem  Pfnhlwerke  fand  man  zu  Castione 
bin  und  wieder  Balken,  Bohlen  und  Bretter,  die 
zum  Theil  noch  die  Spuren  des  Ilüttenbodons  an 
sich  trugen  und  offenbar  als  Dielen  dienten. 
Fragmente  von  gebranntem  Thon  und  Flechtwerk, 
die  sich  zwischen  jenen  erhalten  haben,  sprechen 
dafür,  dass  die  Wandbekleiduug  dieser  Hütten, 
die  übrigens  den  Funden  nach  zu  nrtheilen  eine 
runde  Form  besassen,  in  P’lechtwerk  und  Thon- 
bewiirf  bestanden  hat.  Zu  Castione  und  an  einigen 
anderen  Pfahlbaoten  fehlen  diese  Hütteuauskiei- 
dongen  vollständig,  ein  Umstand,  der  für  Holz- 
häuser oder  Zelte  zu  eprechen  scheint. 

Wie  schon  am  Eingänge  hervorgehuben,  pRatiz- 
ten  die  Terramarenbewohner  die  Pf&hle  hei  der 
Gründung  ihrer  Wohnanlagen  nicht  in  ein  Bassin, 
das  tiefer  als  das  umgel)ende  Terrain  lag,  sondern 
sie  schufen  ein  solches  erst  durch  Aufschütten 
eine.s  künstlichen  Dammes.  Dieser  Damm  wurde 
durch  Holzgerflste  gestützt,  die  sich  aus  über  ein- 
ander  gelegten  viereckigen  ßalken  anftbürmten, 
in  ihrem  Innern  mit  vertical  stehenden  PfHhlen, 
Thon,  Bauiuästen,  Knochen  und  Muschedn  aus- 
gefüllt  waren  und  obendrein  von  einem  Pfia.«>tHr 
aus  Kieselsteinen  bedeckt  wurden.  Die  Strebe- 
pfeiler hatten  den  Zweck,  den  Pfahlbau  gegen 
Nässe  voii  au5<nen  oder  itmen  her  zu  schützen.  Zu 
Castione  hat  mau  sie  zwar  nicht  beobachtet,  doch 
sprechen  noch  vorhandene  Füllungen  im  Walle 
dafür,  daas  sie  auch  hier  existirt  haben  mäs«en. 

Die  VermuthuDg  Chierici*s,  wonach  das 
Bassin  durch  einen  abgeleiteten  WaSNcrarm  bestän- 
dig oder  zeitweilig  unter  Hiesnendem  Wasser  ge- 
halten wurde,  scheint  sich  nach  den  bisherigen 
Forschungen  nicht  zu  bestätigen.  Der  Umstand 
nämlich,  dass  in  der  untersten  Schicht  Reste  von 
Diphterenlarvcn  zumVoncheiu  kamen,  die  in  ver- 
wesendem Fleische  zu  leben  pflegen,  aprieht  dafür, 
dass  das  Bassin  nur  zeitweilig  uud  nur  zum  Theil 
vom  Wasser  ül)crfluthet  wurde.  Das  letztere  konnte 
nur  zufällig  eintreteo,  entwi^ler  durch  starke  Regen- 
güsse, hezichnogsweisc durch  plötzliche  Giessbächo 
während  der  Schneescbmclze  im  Gebirge,  oder 


durch  AbfallwaMser  ans  deu  Haushaltungen  der 
Pfahlbaubewohner. 

Die  meisten  Bassins  acheinen  in  der  Weise 
orientirt  gewesen  zu  sein,  dass  die  Längsseite  den 
grössten  Theil  des  Tages  von  der  Sonne  behcbicnen 
werden  konnte.  Die  Tcrramarc  zu  CaHtiooc  wenig- 
stens zeigt  eine  .ähweichong  von  30  Grad  von 
Osten  nach  Norden. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  weist  die  Tcrramare 
zu  Castione  an  zahlreichen  Stellen  dcutHche  Spuren 
mehrerer  daselbst  stattgefundeuer  Brände  auf.  die 
aber  nicht  zufällig  eingetreten,  sondern  jedesmal, 
weno  die  augehäuften  Abfälle  daa  obere  Niveau 
der  Pfahle,  mithin  den  Hüttenhifden  eiTeicbtco, 
von  seinen  Bewohnern  absichtlich  berbeigefübrt 
worden  zo  sein  ‘•cheinen. 

Ueber  das  Alter  der  Terramaren  giebt  Pigo- 
rini  sein  Urtheil  dahin  ab,  dass  die  Bewohner  der 
oberitalienischei)  Terramaren  den  Gebrauch  der 
WaiTen  und  ücruthe  aus  Stein  zwar  noch  nicht 
Biifgegeben,  doch  den  der  Bronze  schon  gekannt 
hätten. 

Von  den  Ilausstandsgeräthen  haben  sich  die 
keramischen  Erzeugnisse  in  Unmasse  erhalten. 
Scherben  trifft  man  zu  Tausenden  an.  Nicht  min- 
der zahlreich  sind  vollständig  erhaltene,  zumeist 
kleine  GcRisae.  Sie  sind  aus  grobem  oder  fein  ge- 
schlemmten Thon  mit  der  Hand  augefertigt  and 
insgcinoin  schlecht  gebrannt  Einige  von  ihnen 
halM*n  eine  Glasur  von  feinerem  Thon  erhalten. 
Die  feinsten  Gefässe  besitzen  häufig  einen  zwei- 
hornigen  Henkel,  eine  sogenannte  nosa  Innata; 
andere  halbkreisförmige,  entweder  vertical  oder 
horizontal  zum  Bauche  verlaufende  Handhaben, 
oder  buckelförmige  Henkel,  die  manchmal  durch- 
bohrt ereebeineu.  Dio  Ornamente,  di«  die  Gefässe 
bald  innen,  bald  aussen  auskleideo,  bestehen  in 
mehr  oder  weniger  künstlerisch  aungeführien 
Mustern:  bald  in  «iogekratzteu  geraden  Linien  oder 
winkligen  Ctirven  oder  Kreisen,  bald  in  aufgelegten 
Wellenlinien,  Falten  oder  Knöpfen,  oder  halbkreis- 
förmigen Eindrücken.  Darstellungen  aatürltcher 
Objecte  fehlen  ganz.  Von  sonstigen  keramischen 
Prodacten  seien  conisebe  ThoDspindeiu  und  Kiu- 
derspielzeug  erwähnt.  — Die  Steingerüthe  sind 
ebenfalls  zahlreich  vertreten:  Kuiksiciiispindelu; 
Kalkatoine  und  SandNt«inscheil>en,  die  beide  Durch- 
bohrungen besitzen;  Gasaformen  für  Lanzen,  Dolche, 
Sicheln,  Scheeren  und  Rasirmosspr;  Schmelztiegel; 
Wcbegeriltho;  Hämmer  aus  Stein;  festatehendo 
Mühlen  und  MahUteioe,  Schleifsteine  o.  a.  m.  Die 
Stoinwaffon  sind  weniger  zahlreich,  zumeist  Streit- 
hämmer, Beile  lind  Pfeilspitzen.  Der  Schmuck  der 
Terranmreubewohner  bestand  in  durchbohrten  fos- 
silen Muscheln,  Bärenzähnen , Eberhauern  und 
Berusteinperlen.  — Von  Bronzegegenständen  seien 
kurz  folgende  erwähnt:  zweischneidige  halbmond- 
förmige Hasirmesser,  flache  Beile,  solche  mit  flügol- 
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iSrmiKeo  Aohäntren,  Sicheln,  Pfriemen  (einzelne 
mit  Holz*  oder  Horugrtff)  uud  Mris8«h  troii  Waffen 
Pfeiifpitien,  Hogenipitzeu  mit  Tülle « swei»chDet- 
dige  Dolche  in  Lorbeerblatt'  und  OliTeDforin,  Degen. 
Beilmeesvr  und  PaaUtübe.  Die  bronzenen  oder 
kupfernen  Schmucksacbeu  beMtehen  in  llaarnadelu 
und  HaurkAmmeu.  Die  Gerftth-^chaften  aus  Holz 
und  Knochen  aind  au»4erst  mamiigfaltig.  Wir 
begnügen  uns  mit  einer  kurzen  Aufzahlung  der- 
selben : Stiele  und  Griffe  zu  df n verscktedeusfeii 
Werkzeugen  un<l  WaH'en,  Kurbf  und  Taue  ans 
Weideurutheii , CommaudostüL*,  Glätter»  Teller, 
Tasiten,  Löffel,  Webeachiffchen . Pflöcke,  Klöpfel. 
Itakeu  u.a.iu.;  von  Waffen  Pfeilspitzen  aus  HirBch* 
boro,  Dolche  aut  dem  zugespitzten  Cubitus  eines 
Tbieres.  und  der  liest  eines  hölzernen  Bogena.  Die 
Kämme  aus  Bronze  und  ilirsebhurn  sind  reich  mit 
Punkten,  Spiralen  und  llalbkreiten  gravirt.  Zu 
('astione  fand  sieh  scbltesslicb  noch  ein  gedrehter 
Goldfaden  in  Spiralfonn  von  einem  Gewichte  von 
ungefähr  vier  Gramm. 

Die  Nahrung  der  Terraroarenbewohner  Ivestand 
iu  dem  Fleische  tuu  Jagdthteren,  wie  Wildschwein, 
Gemse,  ilirzch.  und  Hausthieren,  wie  Schaf,  Ziege, 
Rind,  Schwein,  Pmten,  Hühner,  Pferd,  Esel,  Hund, 
und  »«-Ibst  Katteu.  Die  päauzlicbe  Nahrung  setzte 
sich  aus  den  Erzeugnissen  der  Culturgewäcbse 
sowohl,  wieTorealicn,  Bohnen,  Weintrauben  und 
Obst,  als  auch  der  wildwachsendeu  Gewächse,  wie 
falsche  Pistazie,  Brombeeren,  Kornelkirscht-o,  Hol- 
Inuder.  Eicheln  uud  Nüssen,  zusammen.  Vom  Ge- 
treide baute  man  bereits  zwei  Species  au,  aus  deren 
Mehl  uiaii  Brod  zu  backen  rerstnnd.  Auch  der 
Flachs  scheint  schon  bearbeitet  worden  zu  sein, 
liuuicrhiu  war  der  Ackerbau  der  Pfahlbaubewobuer 
noch  ein  sehr  rudimentärer;  Ackergerüthe  fehlten 
mit  Ausnahme  von  Sensen  und  Sicheln  vollständig. 
Die  Viehzucht  scheint  b^.ser  betrielien  worden  zu 
sein.  Unter  den  Knochenresten  lassen  sich  näm- 
lich nach  Strohei  mehrere  Ha.'^sen  vom  Kind, 
Schaf  und  Schwein,  unterscheiden.  Nach  .Vrt  eines 
Siebes  durchbohrte  Scherben  lasaen  auf  Käselwr«*!* 
tuug  schliesseu. 

Der  UiimasKe  der  Hirschhonikiiochen  nach  zu 
urtheileu,  muss  die  Jagd  auf  dieses  Thier  eine 
I.iebIingt>beHohnftigaiig  der  Pfahlbaubewohner  ge- 
wesen sein.  2Vber  auch  Büren  und  AVildschweinen 
»teilte  er  nach.  Die  üeberreste  von  Flach».  Spindeln 
und  Webescbiffchen  »preclien  für  leinen«  Beklei- 
dung; die  Ahlen  uud  Pfriemen  andererKeits  auch 
für  solche  aus  gegerbten  (mittelst  Thiermark) 
Fellen.  Bergbau  ist  den  Terramarenbewohnem 
abzusprecheii ; sie  bezogeu  ihr  Metall  »Icherlicb 
von  auswärts. 

lieber  die  religiöse  Richtung  der  Terramaren- 
bewohner  wiskcd  wir  nur  soviel,  dass  sie  ihre 
Todteu  verbrannten.  Solche  Kirchhöfe  hat  mnii 
in  der  jüngsten  Zeit  zu  Monte  l.onato  und  zu 


Pietol«  in  Mantua,  zu  Ifovolone,  zu  Verona,  zu 
Cres|>ellano  in  Bologna,  zu  Casinalbo  uud  Hedü 
in  .Modena  aufgedeckt.  Ueichenpnmp  fehlt  hier 
voUstandig.  Kein  Stein,  kein  Grabhflgcl  bezeieh- 
nete  die  Stelle  des  Bestatteten.  Das  Todtengef&ss 
mit  den  Afchenresten  deckte  nicht  einmal  ein 
Stein;  es  wurde  einfach  in  ein  Erdloch  hinein 
gestellt.  Die  Lcichenurnen  sind  von  grober,  ein- 
facher Arbeit  und  ohne  Verzierung. 

Nur  einmal  wurde  eine  .\hweichung  von  dier^em 
Ritus  beobachtet:  anf  dem  Kirchhofe  von  Bovo- 
lone  eine  Art  von  Gesichtsume. 

Wie  alle  Völker,  liebten  die  Terramareube- 
wohner  den  Schmuck.  Die  Haarnadeln,  Bronze-  und 
llurnkämmr.  di«  Bernsteinperlen,  Muscheln  u.  a.  in. 
legen  davon  hinreiefaeud  Zeugnis»  ab.  Ob  sie  »ich 
auch  bemalten  oder  tätowirten,  wissen  wir  nicht. 
Dabei  waren  sie  aber  offenbar  höchst  schmutzig 
uod  utisaaber,  insofern  sie  die  Abfälle  in  nnbygif’ni- 
srber  Weise  unter  dem  Fussboden  zwischen  den 
Pfählen  versenkten. 

Von  den  Bomatischen  Eigenschaften  der  Terra- 
inarenltewohuer  witssen  wir  fast  gar  nichts,  da 
Koocheiireste  fast  vollständig  fehlen.  Durch  Ana- 
logie können  wir  nur  schlicssen,  <la»8  sie  derselbi'n 
Vulkerfamilio,  wi«  die  Pfahll>aul>evölkiTurig  iu 
Oberitalien,  Schweiz,  Savoyen  nnd  Bayern  angehört 
haben.  Ptgorini  vermuthet,  dass  dieselbe  ('ultur- 
strönjung,  die  »ich  in  Ungarns  Bronzezeit  und  in 
der  ersten  Periode  des  Pfahlbaues  zu  Peschiera, 
sowie  iu  den  lerramunn  findet,  allmälig  ihren 
Weg  die  Donau  aufwärts  nahm,  sich  den  Nehen- 
tläs*(en  dur  Donau  entlang  ausbreitete  und  über  die 
Alpen  nach  Deutschland  und  1‘rankreicb  gelaugte. 
Mit  ihr  gelangte  nach  unserem  (.'ontiiient  die  Kennt- 
nis» der  PfiiÜbaiiten  in  und  ausserhalb  von  Seen. 
AuchCbantre  hat  schon  auf  die  Ueliereinstimmong 
der  Lanzen  aus  Peschiera  und  den  Terramaren  Kmi- 
liae  mit  den  mitteleuropäischen  aufmerksam  gemacht 
und  diese  Grupp«  al»  danubisehe  gekennzeichnet. 
Zwischen  den  Pfahlbaustatimien  de»  Westen»  nnd 
Osten»  Oheritaliens  machen  »ich  deutliche  Fnter- 
schietie  heroerklmr.  Die  westlichen  Niederlasann- 
gen  eind  weniger  reich  an  Mitall»achen , als  die 
östlichen;  Gefnsse  mit  ansa  luuata,  zweischneidige 
Bronzeklingen  oder  Rasinnesser  etc.  kommen  in 
den  venetianischen  Stationen  recht  häufig  vor, 
fehlen  aber  vollständig  in  denen  von  Piemont 
und  Lombardei.  Ks  lassen  sich  somit  eine  öst- 
liche und  eiue  westlich«  Pfahlbautengroppe  unter- 
scheiden : zu  jener  gehören  die  Stationen  in  Padua, 
Vicenza  und  Veronn.  zu  diesen  die  in  der  Lombar- 
dei uud  l^emont.  Die  Terramaren  Kmilias,  wie 
die  des  östlichen  h^mbardischen  Niederlande» 
(Mantua  und  Brescia)  srhlieasen  sich  der  östlichen 
Grnppc  an.  Pigorini  vermuthet  in  den  Italern 
ihre  Bewohner:  ihre  Nachkommen  sollen  die  Ver- 
treter der  berühmten  Necrupolcn  aus  der  ersten 
30* 
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KUonsttit  von  Villanovat  Hoi»j|^na  u.  k.  w.  stfin. 
CüstelfrADCO  sieht  in  dein  Volksstaimne, 

der  die  Keoropolen  der  Gruppe  von  (iolaeecca 
bioterlasiien  bat,  die  Nacbkuinmen  der  westHcheu 
Prahlbautenbevrohucr. 

Am  Scbiuase  des  Castelfranco’scbeu  Rc*fo> 
rates  ßndet  sieb  noch  eine  Aufzählung  der  darauf 
besQgUchen  Schriften. 

S.  4-lü  bis  512.  Keferate  aus  der  franzüsiseben 
und  auslüuditicben  Literatur,  CurruBpundenz,  Welt- 
auBstelluog  und  IHbliograpbie. 

Heft  5.  Topinard:  Farbe  der  Augen- 
und  Haarfarbe  in  Frankreich.  S.  513  bis  530. 

Die  statistischen  lieobachiungen  des  grossen 
Pariser  Autbropologeii  buben  im  Laufe  der  Zeit 
die  stattliche  Ziffer  von  200000  erreicht  und  um- 
fassen das  ganze  französische  coutiuentale  Gebiet. 
Ein  Blick  auf  die  daraus  eutatandene  Karte  be- 
lehrt, dass  Frankreich  durch  eine  uuregeliuässig 
von  Savoyen  nach  dem  Ende  von  FinUtere  ver- 
laufenden Linie  in  zwei  Zonen  getheilt  wird:  in  eine 
Dorddslliche  blondes  beziehungsweise  relativ  blonde, 
und  in  eine  südwestliche  brünette,  beziehungsweise 
relativ  brünette  Zone.  Ein  Itepartemeut  bildet 
jedoch  in  jeder  dieser  Zonen  ein  abgeschlossenes 
Gebiet  mit  entgegengesetztem  Teint,  Cöte-d’Or, 
dessen  Bevölkerung  innerhalb  der  südwestlichen 
Zone  einen  brünetten,  und  Charente • Iiiierieur, 
dessen  Bevölkerung  innerhalb  der  nordwestlichen 
Zone  einen  blonden  Teint  aufweist.  Ausserdem 
zweigen  sich  von  der  bloudou  Zone  zwei  Aoslitufer 
ab,  welche  mehr  oder  minder  in  die  brünette  Zone 
vursphngen:  der  eine  längs  des  linken  Ufers  der 
ilhone  umfasst  die  Departements  leere,  Drüiue  und 
Vaucluse,  der  andere  geht  vom  Departement  Loiret 
nuK  und  erstreckt  sich  über  Cher  und  Creuse  bis 
in  das  Herz  Frankreichs  hinein. 

In  der  blonden  Zone  des  Nordostens  lauen  sich 
drei  Centreu  der  am  mei^^ien  bhmden  unterschei- 
den: Die  erst«  Gruppe  dehnt  sieb  längs  der  Küste 
des  Canals  entlang  und  umfasst  alle  Departements 
von  le  Nord  bin  la  Manche  und  noch  weiter  hin- 
aus bis  BeaiivaU  einerseits  und  Chartres  anderer- 
seitn.  Das  zweite  Centrum,  die  Champagne-Gruppe, 
zieht  sich  von  den  Ardennen  und  der  Maas  nach 
la  llaute-Marue.  Die  dritte  Gruppe  endlich,  die 
Grenzgruppe,  breitet  sich  von  Elsass-Luthriugcu 
zum  Jura  und  zum  Departement  PAin  inclusive 
aus.  — In  gleicher  Weise  gruppircu  sich  die  um 
meisten  Brünetten  des  Südwesteiis  nach  drei  Cen- 
tren:  Die  erste  Gruppe,  die  ligurische,  geht  von 
Alpes -Maritimes  nach  Bouches*  du -Rhone  und 
scMiesst  Corsicu  noch  ein,  das  neben  Io  Var  den 
grössten  Procentaatz  stellt.  Ihr  schliesst  sieb  die 
zweite  Gruppe  längs  deu  Pyrenäen  an,  von  der 
sich  ein  Ausläufer  üV>er  I^andes  und  Gers  nach 
Nordo»ttea  abzweigt  und  die  Departeiueuts  Lut, 
Ix>t-et'Garonne,  Cantal  und  Puy-de-Düme  umfasst. 


Die  dritte  Gruppe  entspricht  der  Vendee  und  er- 
streckt sich  bis  Denx-Sevres  und  darüber  hinaus. 
Die  fünf  blondesten  und  die  fünf  dunkelsten  De- 
partements weisen  folgenden  Proceutsutz  auf: 
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Das  blonde  Element  scheint  nach  dieser  Ver- 
theilung  von  Belgien  aus  auf  zwei  Wegen  nach 
Fraukreicli  gelangt  zu  sein:  zu  Wasser  bis  unch 
Vannes  (als  Franken,  Sachsen,  Normannen  und 
Hretonen),  und  zu  Lande  bis  nach  der  Schweiz 
(als  Frauken  und  Burgunder).  I)i*>  Einwanderung 
des  donklon  Elementes  erfolgte  zum  Theil  vom 
Osten  vom  Mittclmeere,  besonders  aus  Ligurien, 
her,  zum  Theil  vom  Westen  aus  Iberien.  Wo  die 
beiden  Typen  zunammeiitrafen,  da  lässt  sich  heuto 
noch,  wie  auch  in  anderen  Ländern,  die  Thatsache 
constatiren,  dass  das  blonde  Element  l>ei  den  Nach- 
kommen mehr  auf  die  Augen,  das  dunkle  mehr 
auf  die  Haare  überging. 

Seeland:  Kashgarien  und  die  Ueber- 
gängo  des  Tiensebcu.  Fortsetzung  und 
Schluss.  S.  531  bis  572. 

Es  entrollt  uus  der  Verfasser  indem  vorliegen- 
den Anfsatze  ein  Geaamnitbild  von  Land  und  Leu- 
ten in  Kashgarieu,  in  physikalisch-gengraphiscber 
(Bevchaffenheit  des  lindes,  Klima),  naturwissen- 
schaftlicher (Flora,  Fauna),  socialer  (Verwaltung, 
Handel,  Industrie,  Trtip{»cn),  historischer  (Ge- 
schichte des  Landes)  und  ethnographischer  (phy- 
sische und  psychische  Eigenschaften,  Temperament 
der  Bewohner)  Beziehung. 

Cnstelfranco:  Italienische  Paläocthnu- 
logie.  Die  Steinzeit  in  Italien.  S. 573 bis 612. 

Nach  der  .\osicht  der  italienischen  Archäologen 
lässt  sich  eine  Kintheilung  des  Steinzcitalters  in 
eine  paläolithische  und  ueolithische  Periode  für 
Italien  nicht  streng  dtirclifübren.  Denn  wie  zahl- 
reiche Ausgrabungen  lehren,  blieben  an  einzelnen 
Orten  Steiugeräthe  aus  früherer,  weit  zurückliegen- 
der Zeit  noch  hei  spateren  Generationen,  seliint  bis 
in  die  historischen  Zeiten  hinein,  neben  Metall* 
Sachen  in  Gebrauch.  Zu  Breouio  z.  B.  hat  sich 
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ci&a  SteiDZüttalter  bis  io  dio  Zeit  der  rötniscben 
Republik  erb&U<eu. 

Dennoch  tat  ca  der  ttalieniacben  Archäologie 
gelungen,  die  Torgeccbiclitlichon  Altertbümer  in 
roebrei'e  charakteriatiache  Gruppen  zusammen- 
zafaasen:  Werk^tuttcu  unter  frebun  Himmel,  Hüt- 
tenbödeu,  Grotten,  Höhlen,  Schlupfwinkel  unter 
Folien,  Pfahlbauteiidürfer  u.  a.  w. 

A.  Der  tertiäre  Meuacb.  Die  Kxisteuz  des  ter- 
tiären Menschen  ist  bisher  in  Italien  noch  nicht 
erwiesen.  Einige  Forscher  wollen  zwar  seine 
Spuren  au  Terscbiedeneu  Orten  aulgefutideu  haben. 
So  in  den  Knocbenablagerutkgen  im  Arnothale,  in 
den  Culturschicbten  von  S.  Giovanni  bei  Siena 
nnd  Monte  Aperto  in  der  Provinz  Siena,  in  denen 
von  S.  Valentine  io  Reggio -Emilia,  im  blauen 
Mergel  von  Colle  del  Veuto  in  Savone,  selbst 
menschlicho  Skelottreste  zu  ('aatrnedolo  l>ei  Hreacia 
oder  zu  Olmo  bei  Arrezzo  u.  a.  m.  Jedoch  ist 
bisher  kein  einziger  dieser  Kunde  unzweifelhaft 
eteber  und  überzeugend. 

B.  I>er  quaternäre  Meut^ch.  Die  paläolitbisebe 
Epoche  amfasst  in  Italien  nicht  alle  Perioden, 
welche  das  paläolitbische  Zeitalter  in  Frankreich 
charakterisireii ; dagegen  wt'i.st  eie  andere  Perioden 
auf,  die  in  antleren  Ländern  nicht  vr»rkomraeu.  So 
fehlt  die  Renuthierzrit  vollatuiidig.  Wie  bekannt, 
bat  Mortillet  ihr  Vorkommi'u  io  Italien  wieder- 
holt  behauptet  und  sich  dal>ei  auf  die  Stationeu 
in  der  Grotte  des  Monte  delle  Gioie  am  Zuj>atumen* 
tluss  des  Tiber  und  Auio  und  in  der  von  Natale, 
Mout  Faniu  zu  Tenuiui  Imere««e  (Sicilien)  bi  rufen, 
Der  langwierige  Streit,  welcher  sich  hierüber  zwi- 
schen ihm  und  Pigoriiii,  der  die  entgegengesetzte 
Ansicht  vertrat,  entspann,  »cheint  zu  Gunsten  des 
letzteren  entschieden  worden  zu  sein.  Desgleichen 
die  Frage  nach  eiueiu  vermeiutlicben  Zeitalter  von 
Solutre.  Wir  gaben  in  Baud  Will,  Heft  1, 

S.  150,  dieses  Archivs  die  einschlägigen  Gegen- 
beweise Pigorini's  wieder,  wonaclt  für  Italien 
eine  Solutre*  Periode  nicht  nacbzuwei>>en  ist. 

Castelfranoo  führt  folgende,  ihm  bekannte 
Fände  (chronologisch  geordnet)  aus  der  Quaternär- 
zeit an: 

1.  Gocciancllo,  Provinz  Imola,  grosse  Kirsel  in 
Mandelform,  sogenannter  Imola-Typns. 

2.  MontGargano  in  der  Umgegend  von  Foggia, 
grosse  Mengen  grob  behauener  grosser  Silezetücke, 
einige  darunter  vom  Chellet-TTpui. 

3.  Flusikies  des  Tiber  und  Anio,  behauene  Kie- 
sel zusammen  mit  fossilen  Resten  ansgestorl>enrr 
Thiere,  wohin  sic  wahrscheinlich  von  der  Quelle 
dieser  Flüsse  hinabgeschwenimt  wurden. 

4.  Höhlen  von  Ligurien«  unter  anderen  dir  von 
Terezzi  oberhalb  Finale,  Reste  von  menschlichen 
und  thieriachen  Knochen  (Höhlenbär  und  Höhlen- 
hyäne). 


5.  Höhlen  von  Sicilien,  menschliche  Skr lettreate 
zusammen  mit  Knochen  von  elephas  primig.,  hip- 
popotamufl  und  byaeoa. 

6.  Quaternäre  .Ablagerungen  von  S.  Edigio 
und  S.  Angelo  di  Celle  io  der  Provinz  Perugia, 
behauene  Kiesel  vom  Moustier-Typus. 

7.  Quaternäre  Ablagerungen  in  Umbrien.  Silex 
vom  Cheüet-Typus. 

8.  Ailuvialscbicht  vonCbieti  in  den  dieaaeitigen 
Abruzzen,  Laiizeospitzen,  Wurfspiessen,  Pfeile, 
Klingen,  Pfriemen,  Beile,  Hummer,  Nuclei  u.  a. 
Einige  von  diesen  Gegenständen  sind  grob  genr- 
beitet  und  besitzen  grosse  Dimensionen,  von  Stro- 
bel daher  macrolithische  genannt^  andere  au  den 
Rändern  sorgfältiger  überarbeitet,  noch  andere 
ganz  fein  behauen. 

9.  ('ommune  TraverseUdi  und  andere  Orte  der 
Provinz  Parma,  Pfoil-  und  Lanzenspitzen,  Dolche, 
Messerklingen  und  Beile  ans  Kiesel,  Jaspis,  Quar- 
zit, Uesiiiit;  darunter  auch  maorolithiscbe,  grob 
behauene  Kiesel.  .Alle  diese  Gegenstände  geliören 
einer  Periode  an,  die  sich  mit  keiner  der  französi- 
scheu  deckt. 

C.  Gegenwärtige  Zeiten.  Die  Truglodyten  in 
Ligurien.  Von  den  ligurischen  Höhlen  sind  die 
am  besten  studirten  die  in  der  Commune  Finale, 
woaeUmt  sie  ziemlich  zahlreich  aiigetrofTen  werdeu. 
Die  interessanteste  darunter  ist  die  Höhle  von 
Pollera.  Sie  liegt  300  m über  dem  Meeresspiegel 
und  bildet  neben  einigen  kleineren  Grotten  eineu 
grossen  Saal  von  28m  Länge,  18m  Breite  und 
Gm  durchschnittlicher  Hohe.  Ihre  archiologisclie 
Schicht  setzt  sich  aus  neun,  deutlich  von  einander 
abgegrenzU'u,  Lagen  verschiedener  Dicke  zusam- 
men, ein  Beweis,  dass  die  Truglodyten  von  Pollera 
diese  Höhle  mindestens-  in  neun  verschiedenen 
Zeiträumen  bewuhnt  haben  müssen.  Die  oberste 
«Schicht  von  ungefähr  1 in  Dicke  schliesf't  zahl- 
reiche Rest«  römischer  Abstammung  in  sich;  die 
unterste,  die  direct  auf  dem  felsigen  Untergründe 
auHiegt,  enthält  eine  grosse  Menge  Knochen  von 
Thiereu«  die  heute  noch  in  Italien  leben.  Als 
diese  Culturschicht  eich  abzulagern  begann,  war 
demnach  die  QaaternSrzeit  schon  ziemlich  weit 
vorgeschritten. 

Die  Kuochenfuude  aus  Pollera  gehören  wr- 
Bchiedeuen  Species  an:  Igel,  Wolf,  Fuchs,  Hund, 
Katze,  Luchs,  Bär,  Dachs,  Marder, Schwein,  Hirsch, 
Gemse,  Ziege.  Schaf,  Mooflou,  Rind,  Hase  . . Krähe, 
Drossel,  Ente  ...,  Purpura  baemt>stoma,  Triton, 
Murex.  VonuB  alles  Thiere,  die  mit  Ausnahme 
de«  braunen  Bären,  des  Wildschweins,  Hiraches 
und  Mouflon  noch  heutzutage  in  Ligurien  nage- 
troQen  werden. 

Von  den  menschlichen  Industrieproilucteii  waren 
Waffen,  und  Werkzeuge  aus  Stein,  Km^chen  und 
Kupfer  in  der  ältesten  Culturschicht  vertreten. 
Die  meisten  der  Steinobjecte,  darunter  zweischnei- 
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dige  Mesaerf  Heile,  Glätter,  Hämmer,  Schleifsteine 
(huh  Himssteiu  für  Knocheosacheo),  Mübl»teioe  und 
Aebnlichee,  scheinen  an  Ort  und  Stelle  aogefertigt 
worden  zu  sein.  Nur  die  Waffen  aus  Jadeit 
wurden  unzweifelhaft  entweder  schon  von  den 
Vorfahren  uitgvbracbt  oder  später  erst  anf  dem 
Wege  des  Tauschhandels  erworben;  desgleichen 
die  Kieseimesser,  die  aus  nördlicheren  Gebieten 
stammen.  Auch  die  Knoebengerüthe,  wie  Pfeil* 
spitzen  mit  dügelförmigen  Anentzen,  l>anzeDBpitzeD, 
Nadeln  zum  Nähen,  Pfrieiueu,  Dolch,  Meissel  u.  a vr., 
dürfen  als  einheimische  Erzeugnisse  angesehen 
werden.  Dagegen  »ind  die  Kupfergerätbe,  zwei 
Dolche  und  ein  Pfriemen  oder  Wurfspiess,  die 
mitten  zwiHcheu  den  Stein-  und  Knoebengeräthen 
lagen,  ebenfalls  darch  Import,  oder  Raub  von  aus- 
wärts eingeführt  worden.  I>ie  Topfgeräthe,  die 
sich  unter  den  MahlzeitrestcD  überall  vorfaudeii, 
waren  theils  aus  grobem,  theiU  aus  honiogenem 
Material  verfertigt.  Ein  Oefäss  batte  zwei  Henkel, 
ein  anderes  zwei  warzenförmige,  durchbohrte  An- 
hänge. Die  Koebgefüsse  besassen  cylindrische 
Form. 

Die  XroglcHlyten  von  Pullera  verstanden  es 
ferner,  sich  mit  allerlei  Schmuck,  wie  Zähnen  von 
wilden  Thieren,  Muscheln,  Knochenbaarnadeln, 
Marmorringen  zu  behängen  und  sich  mit  Ocker  zu 
bemalen.  Wahrscheinlich  tätowirten  sie  sich  auch, 
worauf  die  daselbst  uufgefundenen  Thonf^tempel 
(Pintaderas,  cf.  dieses  .\rchiv  XVIII,  8.  134) 
scbliessen  lassen. 

Ihre  Todteii  begraben  sic  in  der  Höhle  selbst. 
Drei  Gräber  wurden  in  ihr  im  noch  unversehrten 
Zosianclc  aufgcileckt,  von  deueu  zwei  die  Skelett- 
t-este  erwachsener  Individuen,  das  dritte  die  eines 
Kindes  enthielten.  Die  Leichen  wurden  constant 
auf  der  linken  Seiten  ruhend,  die  Füssc  nach  der 
Tlöhlenöffnung  gerichtet,  mit  an  den  Leib  gezoge- 
nen Heilten  in  ebenerdigen  Steiugruben  angetroffeu. 
l>iese  Gräber  waren  aus  grossen  Steinfliessen 
zusainmeugcM’tzt  und  oben  durch  eine  grosse 
Platte  verschlossen.  Von  cineni  daselbst  statt- 
gehabten LeichenHchiuanse  zeugen  die  um  den 
Sarg  aufgethUnnten  Aschen-  und  Knochenreste. 

Der  Schädel  des  einen  menschlichen  Skelettes 
ist  rein  dolicfaocepbal.  Die  Augenhöhlun  sind  fast 
viereckig,  die  arcus  supraciliareg  wenig  gegen  die 
Mitte  der  Stirn  zu  Torspringeiid ; <lie  Hacken- 
kiiochen  stehen  ebenfalls  vor  und  die  Schädcloäthe 
ftiml  volUtämlig  ubliterirt.  Es  gehörte  dieses 
Skelett  wahrscheinlich  eiuem  männlichen  Indivi- 
duum an.  Das  zweite  Skelett,  das  eines  jüngeren 
Mannes,  wei&t  fast  dieselben  Merkmale  auf;  nur 
sind  der  Prognatbiamus  und  die  Arcus  deutiieber 
misgeprtigt.  Das  Skelett  des  Kinde:^  war  weniger 
ijUt  erkalten.  Wie  schon  hervorgehoben,  fanden 
hieb  diese  Skelette  nicht  in  der  Erde  versenkt, 
s uidern  auf  dem  Hoden  l)eigcsetxt.  Zn  Häupten 


des  einen  Skelettes  lag  ein  Scherben  mit  rothem 
Ocker;  an  der  rechten  llüfte  eine  dreieckige  Stein- 
axt. In  demselben  Grabe  fanden  sich  ausserdem 
noch  der  Schädel  einer  Ziege  und  Knochenreste 
vom  Hirsch  vor;  sie  zeigten  beide  keine  Braud- 
Bpuren.  Waffen,  Schminke  nud  Nahrangsroittel 
folgten  dem  Verstorbenen  mit  ins  Grab. 

Was  das  Alter  dieser  Funde  betrifft,  so  erhal- 
ten wir  hierüber  durch  die  Säugetbieru,  die  mit 
dem  Menschen  damals  lebten,  Aufschlm^s.  Die 
Hiesca  des  Diluviums  waren  schon  verschwunden. 
In  der  uoteraten  Schicht  fanden  «ich  die  Reste  von 
Thieren.  die  Ligurien  heute  schon  verlassen  haben, 
wie  Hirsch.  Bär,  Wildschwein  etc.,  mit  ihneu  aber 
zUBammen  die  Reste  zahlreicher  ilau-nthiere.  Mit- 
hin muss  der  Troglovlyt  von  Pollcra  eiwt  nach  der 
t^uaternärzeit,  al>er  schon  auf  einer  gewissen  Cul- 
turstufo  gelebt  habeu.  — Die  oberste  Schicht  ent- 
hielt römische  Ziegel  — Die  gleichzeitige  Existenz 
de«  Ilöhlenbäreu  und  des  Menschen  ist  übrigens 
in  anderen  Höhlen  desselben  Gebiete«  naebgewieseu 
worden.  Issel  Bammelte  z.  H.  in  der  Grotta  detle 
Fate  unter  Anderem  einou  Bärenunterkiefer,  der 
deutliche  Spuren  seiner  Bearbeitung  mittelst  Stein- 
gerätheu zum  Zwecke  der  Fleiacbgewinnung  an 
eich  trug. 

Leber  die  Huaso,  welche  in  der  ältesten  Zeit 
die  Höhlen  Liguriens  l^ewohnte,  liegen  vollstän- 
digere Beobachtungen  aus  anderen  Höhlen  vor. 
Issel  fand  in  der  Grotta  delle  Areno  Caudide 
gegen  20  Skelette,  welche  dieHelbe  eigenartige 
Lage  eiunahiucu,  wie  wir  aie  oben  an  denen  aus 
PoHera  kennen  gelernt  haben.  Die  GrÖ!<^se  dieser 
Leute  steht  noch  unter  dem  Mittel  Ihre  Ober- 
extremitäten  sind  ziemlich  laug,  und  weisen  ein 
MissverhäUniss  zwischen  Vorderarm  und  .\rra  auf. 
Au  einigen  Exemplaren  ist  der  Ilnmerub  durch- 
bohrt. An  den  Lnterextreiuitäten  fällt  eine  Ab- 
plattung der  Tibia  auf.  Dan  Hecken  ist  eng.  Die 
Schädel  sind  klein,  dolichocephal  uud  in  den  hin- 
teren Partien  verbreitert.  Die  Stirn  ist  schmal 
und  fliehend.  Die  viereckigen  Augenhöhlen  liegen 
fast  in  einer  Horizontalen.  Da«  Gesiebt  ist  in  den 
oberen  Partien  sebrnai  uud  verbreitert  sich  nach 
dem  Unterkiefer  zu.  Die  Xa«‘e  ist  platyrrhin,  der 
Mund  grOKS  und  mit  starken  Zähnen  Itewaffnet. 
Das  Kinn  ist  zugespitzt  und  dreieckig.  Der  ziem- 
lich ausgeprägte  ProguatbisenUR  erRtreckt  sich  bis 
auf  die  Zähne.  .\nge  Incurouato,  dem  wir  diese 
Schilderung  der  Troglodyten  I/tguriens  verdanken, 
schliusst  aus  derselben,  dass  der  Anblick  dieser 
Wilden,  die  charakteribtische  Merkmale  aufwoisen, 
wie  sie  kein  einziger  morlerner  Stamm  Italiens 
mehr  besitzt,  ein  höchst  widerlicher  goweseu  sein 
muss,  noch  hässlicher,  als  ihn  der  negroid«  Typus 
darbictet. — Issel  siebt  in  den  Schädeln  aus  den 
Höhlen  Liguriens  eine  nahe  Verwandtsclrnft  mit 
denen  der  sogenannten  t'ro-Magnon-Uasse  einer- 
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«eits  und  den  Schftdein  der  nordafrikuniachen  Be* 
Tölkerung  aodercrscita.  Biese  Aehnltchkeit  würde 
die  VermuthuDg  bestätiget!,  dass  eich  in  vorhistori* 
«eher  Zeit  über  ganz  Karopa  ein  doUebocephalea 
^ olk  aaegebreitet  batte,  das  eicb  ep&ter  mehr  nach 
dem  Süden  zuräckzng. 

Issel’s  Höhlenforschungen  ergaben  noch  einige 
bemerkenswerthe  Itesultate.  Ein  von  Morelli 
gefundenes  rundes  Schädelstüok  weist  darauf  hin, 
das«  die  Troglodyteii  Ligoriens  schon  die  Trepa- 
nation übten.  Die  an  verschiedenen  Orten  von 
Finale  und  in  den  Hüttenböden  von  Reggio  einer- 
seiU,  und  bei  den  alten  Gnancben  und  Mexicanern 
andererseits  aufgefundene  Pintaderas  sprechen  für 
unerwartete  ethnographische  Beziebuiigcn  zwischen 
diesen  Völkern.  Bie  Muscheln  aus  der  Orotta  delle 
Arene  Candide  gehören  zum  Theil  Spectos  an, 
die  wahrscheinlich  an  den  West-  und  Südkösten 
des  Mittelmeercs  einst  gesammelt  wurden.  Bes- 
glcicben  weisen  einzelne  Steiüobjecte,  aus  Jadeit 
und  Obsidian  auf  uralte  Beziehungen  Liguriens 
mit  fernliegenden  LiUidt-ru  hin. 

Andere  Höhlen  auf  der  Halbinsel  und  den 
Inseln,  uud  künstliche  Grotten,  ausser  den  ge- 
schilderten natürlichen  Höhlen  cxi'>tiren  sowohl 
in  Mittel-  nud  Uiiteritalien,  als  auch  auf  den 
Inseln  künstliche,  in  die  Felsen  gegrabene  Hohlen, 
di©  von  den  späteren  historiseben  Zeiten  an  bis 
in  die  Steinzeit  zurQckreichcn.  Bi©  Grottvn  des 
centralen  Festlandes  scheinen  ausschliesslich  zu 
Begrübuisszwecken,  di©  des  Südens  und  der  In- 
seln anch  zu  Wohnungen  gedient  zu  hal>eii.  Ihrer 
Form  nach  theilt  Chierici  sie  in  zwei  Gruppen 
ein,  die  sich,  wenigstens  für  Sicilien,  sogar  geo- 
graphisch abgreozen  lassen.  Bie  Grotten  der 
Insel  Pianosa  und  des  westlichen  Sicilien,  des  Ge- 
bietes von  Capaci,  zwischen  Palermo  und  Tapani 
sind  rund,  ebenso  wie  die  Hüttenböden  im  Ge- 
biete von  Reggio,  die  gleichfalls  dos  Resultat  von 
Anshölilungen  sind;  die  Grotten  im  Osten  uud 
Süden  Siciliens  dagegen  weisen  eine  rechtwiukelige 
Form  auf. 

Chierici  hat  eine  aufftttlige  Arhiilicbkeit  in 
der  Anlage  zwischen  den  künstlichen  Grotten  nnd 
den  Ilüttenbfklen  herausgefundm;  desgleichen  ein© 
solche  zwischen  den  natürlichen  Höhlen  und  den 
Hüttenböden  hinsichtlich  der  aus  ihn  gewonnenen 
Gegenstände.  Kr  nimmt  daher  an,  dass  all©  drei 
Arten  von  Wohnstätten  von  einem  gemeinsamen 
Stamme,  dem  iberischen,  bewohnt  wurden,  der  je 
nach  der  Gegend  verschieden®  Xamen  fülirte.  In 
Finale  etc.  hieiui  er  Ligurier,  iu  Sicilien  Siculer  ... 
Pigorini  geht  noch  weiter.  Er  hat  AehuUob- 
keiteii  l)eobachtet  zwischen  dein  Topfgeräthe  aus 
den  italienischen  Hüttenböden  nnd  den  neolitbi- 
sehen  Dolmen,  Grabstätten  nnd  Grotten  ira  übrigen 
Europa  (Bretagne,  Böhmen,  Skandinavien,  Por- 
tugal, Pyrenäen,  EngUud,  Bfinomark  etc.)  uud 


schliosst  hieraus  auf  ©ine  über  den  ganzen  (''onti- 
nent  verbreitet  gewesene  gemeinsuiiie  Völkcr- 
familie. 

Bie  Anzahl  der  Höhlen  in  Italien,  in  denen 
man  Spuren  der  menschlichen  Existenz  tmehweisen 
konnte,  ist  sehr  zahlreich;  manche  von  ihnen  sind 
sorgfältiger,  manche  nachlA-isiger  ausgebeutet 
worden.  Zumeiifit  scheinen  sie  dem  neoütbischen 
Zeitalter  anzngehöreu.  Von  letzteren  sind  die  be- 
kauntesteii : 

1.  Höhle,  genannt  Colombo  di  Mori  (Trcntin); 
fein  bearbeitete  Silex,  polirte  Axt,  Re:»te  vom 
Hunde. 

2.  BegräbnifiBgrotte,  genannt  S'Orreri,  bei 
Fnmini  - Maggiore  auf  Sardinien;  diente  nur  zu 
Sepulcralzwecken.  Der  einzige  erhaltene  Schädel 
brachycepbal. 

3.  Künstliche  Aushöhlungen . genannt  Bomos 
de  Janas,  auf  derselben  Insel;  wahrscheinlich  eben- 
falls nur  Begräbnissstätte. 

Der  Höhlenbär  scheint  zur  neoHtbischen  Zeit 
(?  die  Red.)  noch  in  Italien  gehaust  zu  hsl>en.  In 
(len  Höhlen  der  apnanischen  Alpen,  speciell  in  dt'r 
Höhle  air  Oiida,  kamen  zahlreich©  ]>olirte  Bärcn- 
knochen, wahrscheinlich  Glätter,  sowie  Z&hne  dieses 
Tbieres,  die  wohl  als  Pfriemen  Verwendung  fanden, 
zum  Vorschein.  In  der  Hohle  de  la  üiovamiiua  fand 
sich  ein  der  Länge  nach  gespaltener  b^kzahn,  ein 
zugespitztes  Eüenbogenbeiii  und  andere  Kuochen, 
die  Spuren  menschbeher  Bearbeitung  an  sich 
trugen.  Bie  mit  diesen  Kuoebenresten  zusammen 
gefundenen  Steingeräth©  weisen  auf  die  ueolithi- 
Hche  Zeit  hin. 

Den  geschilderten  Wohn-  und  Begr&bnissBtntten 
sind  höchst  wahrscheinlich  isochron  eine  .Anzahl 
Gräber,  die  mau  in  den  Provinzen  Brescia,  Modena 
und  Rom  aufgedeckt  hat,  Bas  bedeutendste  dieser 
Gräberfelder  ist  das  zu  Rumedello  di  Sotto  in  der 
Provinz  Brescia.  Es  enthielt  gegen  120  Skelette, 
die  thcils  auf  dem  Rücken,  thoils  auf  der  Seite, 
zumeist  der  linken,  mit  angezogenen  Beinen  lagen, 
ähnlich  wie  die  Skelette  aus  dcui  liguriBchen  Höhlen 
(Pollera  etc.)  Die  Beigaben  bcKtaudcn  in  Dolchen 
und  Pfeilspitzen  aus  Silex,  polirten  Aexten,  Thon- 
gefässeu,  Klingen  aus  Muscheln,  einem  Kupf^r- 
dolche  u.  a.  ni.  Bas  eine  der  Skelette  hatte  eine 
Länge  von  1,53  m,  ein  anderes  eine  solche  von 
1,00  m.  Einige  der  Schädel  waren  dolichocephal, 
andere  brachycephal,  einer  mesocephal.  Hier  hatte 
sich  die  Rasse  mithin  nicht  mehr  so  rein  erhalten, 
als  in  der  Gegend  von  Finale.  Zu  ('umarola  fan- 
den sieb  gegen  40  Skelette,  deren  Beigabau  eben- 
falls in  SilexpfeiUpitzeu  und  -Dolchen,  Steinäxten 
und  einem  Kupferdolcb  bestauden;  zu  Cantalupo 
eine  Anzahl  Skelette  (zwei  Schädel  brachycephal, 
drei  dolichocephal,  alle  prognath)  znsammen  mit 
KicselwalTcu  von  demselbeu  Typus,  wie  die  iu  den 
(»räbern  von  Reraedello;  endlich  zu  Hgurgola  ein 
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bkelettgrab,  tin»  ebetifalls  Steingerätbe  (Typtu  tou 
Hemeilello)  umi  «inen  Kupfer-  (?)  Pnich  enthielt. 
Dieser  letztere  Fiiml  ist  deswegen  noch  iuteresaant, 
weil  die  vorderen  Partien  des  menscblichen  Schä- 
dels, sowie  Ewei  Pfcilspitzca  lebbalt  rotb  ge- 
lärbt  waren.  Der  chemischen  Analyse  nach  ist 
diese  Farbe  Zinnober.  Es  erinnert  diese  That- 
sacbe  au  die  Skelette  von  Dalsi-rossi  bei  Mentone, 
die  in  derstiben  Weise,  wie  die  sie  umgebenden 
Waffen,  mit  einer  rothen  Farbescbicht  bedeckt 
waren,  und  an  die  aus  der  Höhle  delle  Arene 
Caudide.  Wie  Pigoriui  vermatbet,  eniblösstcD 
di©  Bewohner  von  Meutone  etc.  die  Knochen  der 
EU  ßeatalteuden  voib  Fleisch  und  bemalten  sie  roth, 
bevor  sie  sie  ins  Grab  legten  — ein  sonderbarer 
Brauch,  der  sieb  bei  den  Bewobuern  von  Tahiti, 
Neu-Seelnnd  und  Neu-Guinea  wiederfindet. 

Kach  Chicrici  setzte  sich  die  damalige  Be- 
völkerung von  ßeiuedello,  Cumarola,  Cautalupo 
und  Sgurgola  aus  zwei  Elementen  zusammen,  wo- 
för  schon  die  Scblidelforui  zu  sprechen  scheint: 
ans  einer  einbeimieeben  dolicbocepbalen  Basse 
(Iberer  oder  Ibero-Ligurer),  die  noch  in  der  Stein- 
seit  lebte,  die  geschilderte  Sitte  des  Anmalens  der 
Todten  betrieb  und  mit  der  von  Balzi-Rossi  iden- 
tisch ist,  und  einer  hinzugewanderten  bracby- 
copbslen  UaMse,  w'elcbe  die  Metallwaffon  und  eine 
neue  Civilisation  mitbraefate.  Die  Skelette  zu 
Uemedtdlo  werden  sonach  jAnger  aU  die  von 
Bazzi'Bussi  und  Sgurgola  sein.  Beim  Erscheinen 
dieses  neue«  Elementes  entwickelten  sich  dieTerrn- 
luarcn  des  Brunzeaiters  weiter,  und  die  Pfeilspitzen 
aus  Silex  erscheinen  in  den  westlichen  Pfahlbauten. 

Ein  Skelett,  das  in  der  Nähe  von  Enza  in  der 
Kinilia  aufgedeckt  wurde  und  mit  einer  Perlen- 
kette aus  weissem  Marmor  geschmückt  war,  lag 
in  einer  Culturscbicht,  wie  man  sie  in  der  Periode 
findet,  die  unmittelbar  der  der  Terramaren  vor- 
bergeht.  und  dürfte  aus  diesem  Grunde  dorUeber- 
g.ingS)>eriode  von  der  Steinzeit  zu  der  der  Terra- 
mareii  augehöreii. 

Noch  ein  paar  Worte  über  die  Stationen  in  der 
Gemeinde  Breonio  in  der  F*rovioz  Verona.  Die- 
selben tnldeu  eine  Kette  von  menscblichen  Nieder- 
lassungen, die  mit  der  neolitbischen  Periode  be- 
ginnt und  bis  in  die  Zeit  der  römischen  Kepublik 
biiiaufreicht.  Von  den  ältesten  Stationen  sei  die 
Werkstntte  unter  freiem  Himmel  von  Zivelongo, 
von  den  jüngsten  (Silexgerätbe  mit  galliscfaen  Mün- 
zen und  Fibeln)  diu  Hütten  vom  Monte  Eoffa  er- 
wAbnt.  Die  hohe  Lage  der  genannten  Gemeinde, 
sowie  die  unwirthlicbe  und  arme  Gegend  mögen 
dazu  heigetragen  haben,  dass  die  Ströme  der  Kin- 
wundertingen  zumeist  an  ihr  vorbeigingen  und 
dass  ihre  Buwubner  so  lauge  an  dun  Formen  des 
Steinzeitsalters  festbalten  konnten.  Der  Pfahlbau 
im  Seo  von  Paladru,  sowie  dicCrannogs  von  Irland 
und  Schottland  bieten  analoge  Beispiele. 


S.  013  bis  040.  Referate  au»  der  französisebeo 
und  fremdländiscbeu  Literatur.  Bibliographie. 

Heft  0.  Fallet:  Untersuchungen  über 
den  Scbädelindex  der  Bevölkerung  von 
Corsika.  S.  041  bis  674. 

Der  Verfasser  tadelt,  dass  der  Ethnologie  Cor- 
»ikas  im  Gegensätze  zu  dem  genau  erfoiwcbten 
Sanlmien,  sowie  überhaupt  dem  ganzen  italieni- 
schen Reiche  bisher  noch  so  wenig  Interesse  ge- 
widmet worden  sei,  trotzdem  gerade  dieser  Land- 
strich viel  des  Wissenswurtheu  und  Originelien 
darbiete. 

Die  von  dem  allgemeinen  Völkerstrome  isolirte 
insulare  Luge  Corsikas.  sowie  seine  stark  gebirgige 
Configuration  legen  die  VernmthuDg  nahe,  dass 
wir  es  in  der  dortigen  Bevölkerung  mit  einem 
ziemlich  reinen  Völkertvpus  zu  thon  haben. 

Die  Piähistone  i.’orsikas  ist  noch  in  tiefN  Dun- 
kel gehüllt  Locard  entdeckte  in  einer  Felseo- 
spalt« des  Thaies  Toga  bei  Bastia  in  einer  Höhe 
von  80  m einige  meuscbliche  SchAdelreste,  die,  da 
sie  in  Gemeinschatt  mit  Thiurknocheo  von  Lago- 
mys  corsioanuB  gefundun  wurden,  auf  ein  hohes 
Alter,  die  Eiszeit,  hinweiseo.  Cavnroz  hob  in 
einer  küuatlichuu  Grotte  der  KiUkabhängo  von 
Saint- Morent  eine  grosse  Menge  Säugethierreste, 
Topfscherben,  MühUteine,  einen  Nuclens  um!  eine 
Axt  aus  Nephrit.  Mortillet  endlich  constatirte 
di«  .\uweHenbeit  von  Dolmen,  .Vlignements  und 
Menhii*s.  Da»  wäre  Alles,  was  uns  über  die 
Vorgeschichte  Corsikas  Auskunft  zu  geben  im 
Stande  ist. 

Der  Sage  nach  soll  Hercules  mit  seiner  Flotte 
die  Insel  zum  ersten  Mule  betreten  und  besiedelt 
haben.  Nach  Diodor  ist  darunter  ein  phöuici- 
»cher  Eroberer  zu  verstehen.  Der  Historiker 
Jacobi  bestätigt  diese  luythenhafte  Besitzergrei- 
fung «ler  Insei  von  Seiten  der  Phönizier  durch 
einen  Fund,  welcher  seiner  Zeit  beiAlesia  gemacht 
worden  ist  und  einen  Stein  betrifft,  auf  dem  ein 
Stier  nebst  zahlreichen  phöniziscben  Schriftzeichen 
eingegrabeu  waren.  Auch  Perrot  schreibt  einem 
granitnen  Sarkophngdeckul  phunizischuu  l.b'sprung 
EU.  Geschichtlich  verbürgt  ist  durch  lierodot 
die  Einwanderung  der  Bewohner  von  Phoeäa  ums 
Jahr  550  v.  C'br.,  sowie  durch  Seueea  die  darauf 
folgende  der  Ligurer.  Diesen  letzteren  sollen  dann 
die  Iberer  au»  Spanien  gefolgt  sein.  Darbois  de 
Jubainvillo  will  dagegen  die  Iberer  als  die 
ersten  Ankömmliogu  auf  Corsika  )»etrachtet  wissen. 
Im  Jahre  4Ü4  ergriffen  die  Itömer  von  der  Insel 
Besitz. 

Was  Fallot^sMessungen  betrifft,  so  erstrecken 
dieselben  »ich  auf  2CK)  Individuen  männlichen  Ge- 
schlechtes, deren  beide  Eltern  aus  Corsika  ge- 
bürtig waren.  Er  vertheilt  seine  Beobachtun- 
gen auf  acht  grössere  geographische  Bezirke  der 
Insel. 
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Anzahl 

der 

1 

Ce  p b a 1 i n 

d e X 

Indi- 

viduen 

Maxi- 
mum  1 

Mini- 
mum 1 

Mittel 

1.  Ba»tia  und  Cap 
Cor»e  .... 

ad 

85.22  ! 

7 1 ,33 

77.28 

2.  Baiagne  . . . 

2 j 

B3.KH 

72,72 

77.28 

8.  Ajaccio  .... 

23 

81.92  1 

73,84 

77.31 

4.  Barten«  .... 

IV 

81,72  1 

' e»,75 

75,99 

ä.  Bcmifacio  und 
Porto-VeceUio 

32 

' 71,50 

76.79 

6.  Niolo  ..... 

d 

7Ö.73  ! 

70,7.1 

73.29 

7.  Corte 

33 

79,71» 

70,61 

75,64 

a.  Bocogiiano,  Ba- 
stelic«,  Zieavo 

2d 

81,05  ; 

71,06 

76,14 

Aus  dieser  Statistik  ergeben  sich  Terscbiedenu 
interesssiite  ScblClsie: 

1.  Drei  Bezirke»  und  zwar  die  des  nördlichen 
nnd  nordwestlichen  Küstengebietes  weisen  den 
höchsten  Index  im  Mittel  (77)  auf.  Bei  drei 
anderen  beträgt  er  etwas  weniger,  nämlich  7G. 
Von  diesen  gehört  das  eine  Temtorinm  ans« 
schliesslich  dem  südlichen  Litturale,  das  zweite 
dem  centralen  üebirgsstocke,  das  dritte  beiden 
Regionen  an.  Kin  einziger  Bezirk,  und  zwar  der 
centrale,  weist  einen  Iudex  Ton  75  auf;  den  nie- 
drigsten (73)  jedoch  giebt  das  centrale  Jochpla- 
teuu  der  Insel.  Somit  macht  es  den  Kindruck,  als 
oh  der  Cephalindez  bei  der  corsikanischen  Be« 
Tölkerung  von  der  Küste  nach  der  Mitte  des 
Landes  zu  abnimmt. 

2.  ln  den  beiden  zuletzt  erwähnten  Districten, 
die  den  niedrigsten  mittleren  Scbadelindex  auf- 
weisen,  lalit  gleichzeitig  der  Mangel  an  Subbrachj- 
ccphalen  auf.  Dagegen  trifft  man  dieselben  weit- 
aus am  häufigsten  von  ('orsika  (27 : 100)  in  Bastia, 
dem  nördlichsten  Gebiete,  an,  wo  gleichzeitig  Ele- 
mente vom  Index  71  Vorkommen.  Somit  repräsen- 
tirt  sich  die  Bevölkerung  von  Bastia  als  die  am 
wenigsten  homogene  von  Corsika,  eine  Erscheinung, 
die  ohne  Zweifel  durch  starke  Kreuzung  mit  sab« 
brachvcephaleu  Elementen  Ix'dingt  ist.  L>ie  Doli- 
chocephalie  ist  am  deutlichsten  itn  Bezirke  Corte 
ausgeprägt.  Hier  hat  sich  die  Bevölkerung  dem- 
nach noch  am  reinsten  erhalten. 

3.  Von  verschiedenen  Seiten  (Laveran,  Boell) 
ist  die  Hypothese  aufgestellt  worden,  dass  die 
Corsikaner  die  Nachkommen  der  alten  Ligurier 
wären.  Nach  den  Forschungen  von  Nicolucci, 
C.  Vogt,  Pruner-Bey  und  Anderen  charakterisirt 
•ich  derLigurier-Typus  al>er  durch  ausgesprochene 
Brachycepbalie  (nach  Lagneau  Index  87  im  Mittel). 
Somit  verliert  die  Vermuthung.  dass  die  Corsiknner 
von  den  Ligurern  abstammen  könnten,  jegliche 
Berechtigung;  denn  der  höchst«  Schädelindex  be- 
trägt nach  Fallot’s  Statistik  nur  85  und  kommt 
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über  dies  nur  ein  einziges  Mal  = in  0,005  Proc. 
der  Fälle  vor.  Ebensowenig  befriedigt  die  Hypo- 
these von  einem  keltischen  Ursprünge  der  Corsi- 
kaner,  wie  sie  auf  Grund  von  Uebereinstimmung 
des  corsikanischen  mit  dem  bretouischen  Dialcct« 
TOD  Mattei  aufgestollt  worden  ist.  Denn  die 
Kelten  waren  ebeDfalls  brachycepbal.  Fallot  ver- 
muthet  vielmehr  auf  Grund  seiner  cephalometri- 
sohen  Studien  in  den  Corsikanem  die  Ueberreste 
der  alten  Iberer. 

Jousseanme:  Ueher  die  Infibulation 
oder  die  Veretömmeinng  der  weiblichen 
Geschlechtsorgane  bei  den  Völkern  am 
Ufer  des  Rothen  Meeres  und  des  Golfs 
von  Aden.  S.  675  bis  C86. 

Die  unter  der  Bezeichnung  Infibulation  bei 
verschiedenen  Völkern  des  Orienta  und  Occidents 
übliche  Abtragung  der  Clitoris  und  der  kleinen 
Schamlippen  wird  nach  des  Verfassers  Ansicht  bei 
den  Somalis  und  Danakils  nicht  aus  raediciniseben 
Gründen  aosgefübrt»  sondern  ist  ein  Brauch,  der 
sich  von  Generation  za  Generation  unbewusst  ver- 
erbt hat.  Einige  der  Einheimischen  behaupten 
zwar,  der  Zweck  genannter  Operation  wäre  der, 
die  Jungfräulichkeit  der  Mädchen  bis  zum  Ehe- 
bette zu  bewahren.  Jousseaume  giebt  diese 
Möglichkeit  auch  zu,  sieht  aber  in  dieser  barbari- 
schen Sitte  nur  einen  psychologischen  Vorgang. 
Gerade  so  wie  die  (Chinesin  sich  tätowirt,  ihre  Ge- 
schlechtsorgane verstümmelt  und  ihren  Fass  io 
einen  kleinen  Schuh  zwängt,  nur  am  ihrem  Manne 
zu  gefallen,  wie  ferner  die  Europäerin  aus  dem- 
selben Grunde  sich  in  ein  Corset  schnürt,  oder 
überhaupt  in  der  Tbierwelt  das  Weibchen  alle 
seine  Reize  zu  entfalten  strebt,  um  die  Aufmerk- 
samkeit des  anderen  Geschlechts  auf  sich  zu  len- 
ken, in  derselben  Weise  soll  di«  luhbulation  der 
Weiber  bei  den  Völkerstämmen  am  Rothen  Meere 
nnr  den  gleichen  Zweck  erfüllen.  Doch  giebt  der 
Verfasser  zu,  dass  auch  religiöse  Gründe  bierliei 
im  Spiele  sind. 

Jousseaume  studirte  die  Folgen  genannter 
Operation  in  den  Proatitiitionshäuflern  von  Aden: 
stets  fand  er  an  Stelle  von  deisebigou  und  mit 
einem  Haarkranze  umgebenen  Schamlippen  nur 
eine  breite,  glatte  und  glänzende  Fläche,  die  etwas 
convex  gewölbt  von  der  Schambeinfuge  nach  hin- 
ten und  unten  verlief.  Manchmal  zeigten  sich 
unter  dem  narbigen  Gewebe  in  der  Mitte  der  be- 
sebriebeuen  Fläche  noch  die  Rudimente  einer  Cli- 
toris in  Gestalt  eines  leichten,  länglichen  V'or- 
spruuges;  7 bis  8 cm  unterlialb  desselben  fand 
sich  der  Scheideneingang,  welcher  der  nahe  liegen- 
den Analöffnung  nicht  unähnlich  sab.  Für  ge- 
wöhnlich ist  jedoch  hei  den  arabischen  Weibern 
die  Verstümmelung  nicht  so  ausgedehnt,  sondern 
erstreckt  sich  nur  auf  die  Clitoris  und  die  kleinen 
Lefzen. 
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Die  Infibulatiou  wird  an  doa  Midchcn  in  der 
früheaten  Kiadbeit  vollzogeo.  Jo  naob  der  Looa- 
lität  ist  das  Verfahren  und  die  damit  verknüpfte 
Nachbehandlung  versebiedeu.  Als  Instrument  dient 
gewöhnlich  ein  Uaeirmeeser.  Von  der  Geschick-^ 
Uchkeit  des  zumeist  weiblichen  Operateurs  ist  es 
abbingig,  ob  die  Operation  in  einem  oder  in 
mehreren  Messerzflgen  ausgeführt  wird. 

In  Arabien  übt  man  nur  die  Circumcision, 
d.  h.  die  .Abtragung  der  kleinen  Schamlippen  und 
der  Clitoris.  Hierbei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass 
nur  die  oberflächlichen  Schichten  der  Clitoris  und 
diese  nur  au  der  Spitze  abgetragen  werden.  Die 
Wunde,  auf  die  man  besUndig  ein  mit  Oel  ge* 
tränktes  Leiuwandlappchen  legt,  wird  alltäglich 
sorgHiltig  gewaschen  und  mit  einem  Puder  be- 
streut, das  man  aus  einer  Pflanze,  Namens  Boah, 
gewinnt.  Bis  die  Wunde  nicht  ganz  vernarbt  ist, 
muss  das  Kind  mit  zusammengebundenen  Beinen 
absolute  Ruhe  auf  seinem  Lager  bewahren.  — Das 
Operationsverfahren  au  der  ost&frikanisohen  Küste 
unterscheidet  sich  von  dem  in  Arabien  üblichen 
nur  durch  die  grössere  Ausbreitung  des  locisious* 
feldes,  das  ohne  Rücksicht  auf  Clitoris  und  kleine 
Lefzen  den  Mons  Veneris  und  die  grossen  Labien 
bis  zum  Perineum  umfasst.  Die  Vereinigung  der 
Wundränder,  über  die  nichtsNäheres  in  Krfsbrung 
zu  bringen  war,  dürfte  in  derselben  Weise  wie  in 
Arabien  vor  sieb  geben.  In  manchen  Landstrichen 
erzielt  man  dieselbe  durch  drei  bis  vier  Nabte 
(Seiden-  oder  Dindiaden),  ein  Verfahreo,  das  zu 
der  Beztticbuuug  „femmes  cousues**  geführt  bat, 
worunter  aber  alle  inGbulirton  Frauen  verstauden 
werden,  gleichgültig  ob  diese  oder  jene  Heil- 
methode in  Anwendung  kommt,  ln  den  ersten 
Tagen,  während  welcher  das  unglückliche  Kind 
absolute  Hube  bewahren  muss,  darf  es  auch  keinen 
Uriu  lassen.  Derselbe  träufelt  vielmehr  durch  eine 
eiogeführte  Federpose  beständig  ab.  Atonie  der 
Harnblase  ist  die  Folge  dieser  Procedur.  — * Für 
gewöhnlich  nehmen  die  Weiber  keinen  Lohn  für 
diese  Operation;  nur  in  Arabien  lassen  sie  sich 
eine  Rupie  bezahlen. 

Die  Somalis  benutzen  zur  Vereinigung  der 
Wunde  Akaziendome,  deren  drei  bis  vier  quer 
durch  die  Haut  gestossen  werden. 

Vor  der  sexuellen  Vereinigung  müssen  sich  die 
infibulirten  Frauen  noch  einer  zweiten  Operation 
unterziehen,  die  in  einem  Wiederaufschoeiden  der 
Scbamspalte  besteht,  aber  nur  so  weit,  als  zur 
Ausübung  des  Coitus  gerade  nöthig  ist. 

Zum  Schlosse  erörtert  der  Verfasser  die  Frage, 
ob  eine  verstümmelte  Clitoris  für  äussere  Reize 
noch  in  derselben  Weise  wie  ein  intactes  Organ 
empfänglich  sein  könne.  Kr  glaubt  dies  bejahen 
SU  müssen  auf  Grund  einer  Untersuebnng  eines 
jungen  infibulirten  Mädchens,  die  nur  rudimente 
Geschlechtsorgane  in  Gestalt  einer  olivcugrossen, 


verstümmelten  Clitoris  besass  und  dennoch  gegen 
die  Digitaluntersuchung  sehr  empfindlich  war. 

Lapouge:  Moderne  Schädel  aus  Mont- 
pellier. S.  687  bis  699. 

Die  Schädel,  welche  Lapouge  auf  die  Länge 
und  Breite  des  Cranium.  dee  Gesiebtes,  der  Augen- 
höhle uod  der  Nase  hin  uotersuebte,  stammen  aus 
einem  Kirchhofe  in  der  Nähe  von  Montpellier, 
dessen  älteste  Todten  nicht  über  das  17.  Jahr- 
hundert hinauszureicben  scheinen  und  dessen 
jüngste  vor  ungefähr  50  Jahren  daselbst  bestattet 
wurden.  Von  mehreren  hundert  Schädeln,  die  ans 
Tageslicht  gefördert  wurden,  waren  die  meisten 
zerbrocheu.  150  konnte  der  Verfasser  in  aller 
Eile  an  Ort  und  Stelle  messen,  97  liess  er  nach 
der  medicioischea  FacuUät  trsnsportiren  und  mit 
aller  tiorgfallt  präpariren.  Diese  Schädel  nun 
gehen  folgende  exacte  Msssrcsultate. 

Schädel  der  modernen  Bevölkerung  von  Mont- 


pellier: 

I..äDgoDbreiten-lDdex  ....  78,31, 
f.ängenböben-lndex  ....  72,69. 
IluhenbreitcD-Indcx  ....  92,82, 

Nasal-Index J8,24, 

Orbital-Index 89,28. 


Die  Messungen  lehren  des  Weiteren«  dass  die 
Schädel  TOD  Montpellier  den  niedrigsten  Cephal- 
iudex  aufweisen,  den  man  bisher  in  Frankreich 
beobachtet  bat.  Sie  stellen  nicht  nur  den  dolicbo- 
cepbalsten  Typus  dar,  den  man  überhaupt  aus  den 
Kirchhöfen  Westeuropas  kennt,  sondern  ihr  mitt- 
lerer Cephaliodex  liegt  noch  unter  dem  aller  fran- 
zösischer Schädelgmppen.  Demzufolge  reibt  sich 
der  Montpellier- Schädel  zwischen  die  epaniseben 
Basken  und  Kordeaurier  einerseits  und  die  Pariser 
andererseits  ein;  dem  Typus  seiner  nächsten  Nach- 
barschaft (Auvergnaten,  Ligurer)  steht  er  ziem- 
lich fern.  Der  Längenhöhen  - Index  von  72,69 
bringt  ihn  dem  Auvergnatentypus  (73,5)  schon 
näher,  desgleichen  sein  Höhenbreiten- Index  von 
92,82  (Auvergnat  87,1),  Der  Orbital -Iudex  da- 
gegen weist  dem  Montpellierscbädel  einen  ganz 
besonderen  Platz  an.  Er  ist  nämlich  am  meisten 
megasem  von  allen  europäischen  Schädeln,  eine 
Eigenschaft,  die  ihn  sogar  von  der  Cro-Magnon- 
Rasse  entfernt,  mit  der  er  sonst  manche  Aehnlioh- 
keit  besitzt.  Auch  die  Gesichtshöhe  entfernt  ihn 
sowohl  vom  Gru-Maguou,  als  auch  vom  Ligurer- 
Typus. 

Im  Uehrigen  setzen  sich  die  Moiitpellierscbädel 
aus  den  verschiedeneten  Elementen  zusammen. 
Man  findet  kaum  einige  Exemplare,  die  wirklich 
einen  einheitlichen  Typus  vertreten;  nicht  ein  ein- 
ziger stellt  einen  wahren  Auvergaateu  = Savoyar- 
dentypuB  dar.  Einige  Schädel  nähern  sich  zwar 
der  Cro-Magnou-Kasse,  uuterseboiden  sich  von  ihr 
aber  wiederum  durch  das  Gesicht  und  die  Orbita. 
Am  meisten  dürfte  mit  ihnen  noch  der  Typus  der 
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Medit«rranier  in  Parallele  eu  »teilen  sein.  Das 
brmcbycephale  Element  gewinnt  io  den  hinteren 
Schfcdelpartien  and  in  der  ßackenr«.tgion  ^ da« 
doHchocephale  in  der  Stirn  und  im  (.Teeicht  daa 
Uebergewicht,  Man  trifft  in  derselben  Serie  bald 
stark  leptnrhine,  bald  yeritahle  negroide  Nasen 
an;  desgleichen  Gesichter«  die  bald  so  niedrig 
wie  die  typischsteu  Gesichter  der  Cro^Mognon« 
Rasse,  bald  so  hoch  and  convex  wie  die  der  Ara* 
her  sind.  Bald  finden  sich  sehr  breite  und  »elir 
tiefe  viereckige  Augenhöhlen,  bald  fast  rundliche. 

ln  Sunma,  so  schliesst  der  Verfasser,  weist  die 
Bevölkernng  von  Montpellier  somatische  Eigen* 
schäften  auf,  wodorch  sie  sich  eher  der  Bevölkerung 
von  Nordafrika,  als  der  Frankreichs  n&hert. 

Undset:  Das  prShistorisohe  Skandina* 
vien  (zweiter  Beitrag).  S.  700  bis  709. 

in  dem  vorliegenden  Referate  berichtet  der 
Verfasser  über  den  Fortsohritt  der  prähistorischen 
Forschung  in  den  nordischen  Reichen  wahrend 
der  letzten  Jahre  (seit  18^5).  Im  Besonderen  bc* 
spricht  er  die  verdienstvollen  Arbeiten  von  Steen* 
strnp  und  Sophas  Müller  über  die  nordische 
Steinzeit,  ferner  die  nicht  weniger  werthvollon 
Studien  von  Montellus  über  die  Bronzezeit  und 
die  Angriffe  seiner  Gegner,  sowie  schliesslich  die 
interessanten  Untersuchungen  VedePs  über  die 
Eisenzeit  auf  Bornholm. 

S,  710  bis  753.  Referate  aas  der  franzöti* 
sehen  und  ausländischen  Literatur,  Miscellaneen, 
Bibliographie,  Index. 

S.  754  bis  764.  Generalindex  aller  Original* 
arbeiten,  die  in  der  Revne  d'authropologie  während 
ihres  achtzehnjährigen  Bestehens  (1872  bis  1889) 
erschienen  sind. 

4.  Bulletin  de  laSociete  d^Anthropologie 
de  Bruxelles.  Tome  VII.  1888 — 1889. 
Bruxelles  1869  *)■ 

Sitzung  vom  28.  März  1888.  Jacqnes 
verliest  eine  Abhandlung  Devaox':  Erläute* 
rungen  zu  dessen  Karte  über  die  vorge* 
schichtlichen  Fonde  von  Flobecq  (an  der 
Nordgrenze  des  Hennegau).  S.  18  bis  154.  Vor* 
ausgeschickt  sind  derselben  eingehende  ßeobach* 
tungen  Ober  die  Geologie,  Hydrographie,  Fauna, 
Flora  und  Ethnologie  des  in  Betracht  kommenden 
Gebietes;  die  eigentliche  Arbeit  beschäftigt  sich 
mit  der  prähistorischen  Anthropologie. 

Das  paläolitbische  Zeitalter  hat  keine  Spuren 
menschlichen  Daseins  hinterlaesen.  Um  so  reich- 
licher sind  dagegen  die  Erzeugnisse  ans  der  neolithi- 
schen  Periode  vertreten;  nach  Devaux’  Beobach- 
tongen  ist  die  Gegend  von  Flobecq,  abgesehen 

Dieses  Referat  beschränkt  sich  auf  die  grO*«eren 
Abhandlungen  des  Bulletin. 


von  einigen  classischeu  Fundstätten,  die  ergie- 
bigste sn  Goräthschafteu  der  jüngeren  Steinzeit. 
Indessen  sind  es  nar  Werkzeuge  und  Utensilien 
ans  Stein,  die  Zeogniss  von  der  Thätigkeit  des 
neolithiscben  Menschen  ablegen;  Toplüberreste 
and  sonstiges  Bestattungsinventar  fanden  sieb 
nirgends.  Dein  Verbleiben  der  Verstorbenen  scheint 
damals  noch  keine  Fürsorge  gewidmet  worden  za 
sein;  denn  nirgends  stiess  msn  bisher  anf  irgend 
welche  Grabstätten.  Die  einzigen  menschlichen 
Knochenilberreste  bestehen  in  zwei  fossilen  Ober* 
Schenkeln  aus  dem  Torfe  vom  Rande  der  Alluvial* 
region  der  Schelde  (im  Oberland  von  Aodenarde), 
die  mit  Knoebentrömmern  von  Siugethieren  und 
künstlich  bearbeiteten  Geweibstücken  zusammen* 
lagen.  Die  Haapttypen  der  Steinwerkzenge  be* 
stehen  io  Aezten,  Hämmern,  Lausenspitzen,  Pfeil- 
spitzen, Klingen  (Sägen),  Messern,  Schabern 
(meist  alle  aas  Silex  hergestellt),  Glättern  ans 
Sandstein  n.  a.  m.  — fünf  Tafeln  veranschaulichen 
die  interessantesten  Exemplare  Von  Geräthen 
aus  Hirschhorn  sind  Aexte,  Hacken,  Handgriffe, 
Harpunen  and  Aehnlichea  vertreten.  Im  Allge* 
meinen  erinnern  diese  Formen  lämmtliob  an  den 
Typus  von  Robeohauseo,  vor  allem  die  Schaber, 
und  bieten  an  sich  nichts  charakteristisches.  Am 
zahlreichsten  treten  noter  den  Funden  die  Pfeil* 
spitzen,  näohstdem  die  Schaber  auf.  Das  Fund- 
material  lag  meistens  auf  der  Erdoberfläche  offen 
zu  Tage,  seltener  dicht  unter  derselben.  Das  Stn* 
dium  desselben  führt  uns  zu  dem  Schlüsse,  dass 
der  neolithisebe  Mensch  von  Fobecq  sich  anf  den 
Anhöhen  vorzugsweise  mit  der  .fagd,  in  den  Niede- 
rungen dagegen  (Torffnnde)  mit  Fischfang  abgab. 
Wir  haben  ferner  den  Reweis,  dass  er  auch  Acker- 
bau betrieb  und  Huustbicre  züchtete.  Kurz  ge- 
sagt, seine  Culturstafe  entsprach  im  Grosiien  und 
Ganzen  der  von  Ro)>enhau»en.  Die  ausgiebigsten 
Fundstellen  sind  die  Stationen  von  Muziekberg, 
Quatre-Vents,  Potteiberg  und  Mont  d'EUezelles. 

Der  Bronzezeit  gehören  eine  Anzahl  Grabstätten 
mit  Leichenbrand  an.  Leider  ist  die  überaus 
grösste  Zahl  der  sie  umschliessenden  Tnrouli  der 
Bodencnltur  zum  Opfer  gefallen;  wo  die  letzteren 
sich  noch  erhalten  haben,  sind  sie  entweder  aus- 
gebeniet  und  von  den  Römern  ebenfalls  zn  Beer- 
digungszweckeu  benutzt  worden.  Immerhin  lässt 
sich  aus  den  Ueberresten  noch  der  Typus  dieser 
Grabhügel  feststellen.  Bei  einer  Hube  von  unge- 
fähr 2 m und  einem  Bodeudarchmes^er  von  8 m, 
nroschliessen  sie  für  gewöhnlich  eine  grössere  oder 
zwei  kleine  Grabkammern,  die  unterhalb  des  Ter- 
rainniveaus  aus  Sandsteinblöcken  aufgeführt  sind, 
und  in  deren  Inneren  die  Todtenurne  mit  ver- 
brannten Skelettresten  beigesetzt  wurde.  Alle  bis- 
her aufgedeokten  Tumuli  sind  nach  diesem  Typus 
angelegt;  sie  weisen  dieselben  Verhältnisse  nnd 
dieselbe  innere  Einrichtung  auf.  In  einzelnen  von 
31* 
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ihnen  will  man  nur  Steinger&tho  oder  nur  Bronze- 
aacben,  in  anderen  beides  zuKamiuuu  und  wiederum 
in  noch  anderen  römische  Münzen  gefunden  haben. 
Was  das  Alter  dieser  Tuinuli  bctriHi,  ao  herrschen 
hierüber  Tersebiedene  Ansichten.  Während  die 
Einen  sie  für  römisch  oderf^alliech  aoseheo,  schrei- 
ben sie  Andere  den  Ncrriern  zn.  Delvaux  selbst 
träf^  kein  Bedenken,  in  ihnen  Ueberreste  aas  der 
Bronzezeit  xn  erblicken.  Bronzene  Gegenst&ndo 
sind  zwar  bloes  ans  einem  Hügel  bekannt  ge- 
worden; aber  dieses  einzige  Stück  war  für  die 
Alterabestimmnug  der  übrigen,  in  analoger  Weise 
angelegten,  Tumuli  aussclilaggeltend.  Dasselbe 
lag  unter  dem  Krtlbodenniveau  und  stellte  ein 
Dronzesebwert  mit  Nietnägeln  dar,  wie  es  für  die 
Bronzezeit  charakteristinch  ist.  In  einer  höheren 
Schicht  enthielt  derselbe  Grabhügel  noch  eine 
Bronzeciste  zwischen  wohlbehauenen  Steinen  verr 
packt,  die  offenbar  einer  jüngeren  Zeit  au- 
gehört. 

Die  Eisenzeit  von  Flobect)  hat  dagegen  mehr 
Spuren  hiuterlassen.  Ueberldeibsel  einer  römi- 
schen Strasse  mit  einer  primitiven  WMaerleitungs- 
aiilage,  Spuren  gallisch  - römischer  Wohnungen, 
sowie  einer  Werkntätte  zur  Herstellung  von  Eisen 
BUB  Basenerzen  , zahlreiche  Ueberreste  von  Grab- 
stätten mit  l^icbenbrand , achHesslicb  Fragmente 
von  Schrouckgegenstaiiden,  wie  Fibeln,  Armbänder, 
lialsprrlcD  u.  A.  m.;  alles  dies  ist  im  Staude,  uns 
ein  ziemlich  nmfnssendes  Bild  von  den  eisen- 
zeitHchen  Bewuboern  . von  Flobecq  zu  rccon- 
stroiren. 

Noch  ein  paar  Worte  über  die  prihifiiorUcbe 
Ethnologie.  Die  Annabiuc,  dass  das  Gebiet  von 
Flobecq  schon  in  der  paläolithisobeii  Zeit  bewolmt 
gewesen  sein  soll,  ist  nicht  von  der  Hand  zu 
weisen.  Wenigstens  venwutbet  Delvanx,  dass 
die  Kntatehung  der  uralten  VurkehrBWi'ge  über  das 
PUteau  (die  sogenannten  Heerewegheu)  hin  in  jenes 
Zeitalter  zurückzuverlegen  ist.  Die  darauf  fol- 
gende Periode  der  Torfmoore  hat  dagegen  sichere 
Beweise  geliefert,  dass  der  Mensch  das  uns  be- 
schäftigende Gebiet  besiedelte  und  sogar  schon 
ertragfubig  zu  uiacheD  suchte.  Wie  lange  derselbe 
sich  dieses  ungestörten  Glückes  erfreute,  wis.sen 
wir  nicht.  iSoviel  ist  indessen  sicher,  dass  schon 
io  einer  weitzurttckliegenden  Periode  ein  arischer 
brachyceplmler  Volksstamm  vom  Osten  her  Flobetwj 
überfluthete  und  sich  hier  festsetste.  Es  sollen 
dies  Kelten  gewesen  sein  (kurzköpftg,  mittlerer 
Wuchs,  dunkle  Haare,  dunkelgraue  Angen,  weisse 
Hautfarbe,  breite  Stirn,  vorspringende  Jochbeino 
und  stei!  abfallendes  Hinterhaupt).  Sio  brachten 
die  Bronze  mit,  waren  aber  trotzdem  noch  im 
Besitze  von  Steiuwerkzeugen.  Sie  legten  megali- 
tbische  Steinbanten  und  Hügelgräber  mit  Stoin- 
kammern  an.  Eine  zweit«  Eiuvranderung  aus 
Asien,  die  gleichfalls  Flobecq  in  Mitleidenschaft 


zog,  erfolgte  ums  Jahr  1500  v.  Cbr.,  die  dolichoce- 
phalen  Gallier  (grosa,  knochig,  dolicbooepbal, 
blond).  Stammesgenossen  derstdben  erscheinen 
12U0  Jahre  später  unter  dem  Namen  der  Belgier 
und  nahmen  speciidl  als  Nervier  von  Hobecq  Be- 
sitz. Ums  Jahr  113  v.  ('hr.  endlich  vollzog  sich 
die  letzte  Einwanderung  der  dolichocephaleu  Basse. 
EU  waren  dies  die  Kymrier  (Aduaiiker).  Diese 
verschiedenen  Gruppen  der  arisch  • germanischen 
Elinwandcrer  machen  mit  den  brachyoephalen 
Kelten  und  dem  (Grundstock  der  Ureinwohner  die 
heutige  Bevölkerung  von  Flobecq  aus ; die  römische 
Occupation  war  ohne  bleilieuden  Eintluss  auf  die- 
selbe. Kclteu,  (»allier  und  Nervier  lassen  sich 
heutzutage  nicht  mehr  von  einander  unterscheiden, 
sie  bilden  znaaminen  das  wallonische  Ellemeni  im 
Gegensatz  zu  dem  tlamhindischeo,  den  in  geschicht- 
licher Zeit  erst  eingewanderten  fränkiHchcn  Coloni- 
sien  (Sigaml>er).  Beide  Gruppen  lassen  sich  auch 
örtlich  ziemlich  genau  abgrenzeu;  im  Süden  dieser 
DeroarkationKÜnie  önden  sich  die  Wallonen,  im 
Norden  die  F'lamlander. 

Sitzung  vom  28.  Mai  1Ö89.  Hooze  be- 
richtet über  seine  Untersuchungen,  betref- 
fend den  Nasalindex  im  Allgemeinen  und 
den  der  E'lamländer  und  Wallonen  im  Be- 
sonderen. .S.  177  bis  205. 

Der  Nasaliudex  ist,  wie  der  Heduer  aasführt, 
mehr  ah  irgend  ein  anderes  charakteriathehea 
Merkmal  von  zufälligen  WaclisthumseiuAüsaen  der 
Nachbarorgane  abhängig.  Vor  allem  sind  es  die 
seitlichen  Partien  des  (Gesichtes , dcBscn  Uurcgel- 
mässigkeiten  im  Wacltstltum  die  Nasengegend 
(Ausdehunng  der  Nase  im  (iuerdurchmesser)  beeiu- 
flnssen  können.  Die  Mittelwertbe  des  Naseniudex 
bilden  trotzdem  ein  deutliches  Uas^enmerkmal. 
Collignon  (Uerue  d’anthropologie  1H«7,  p.  8 
bis  19)  unterwarf  den  Naaenindex  einem  eingehen- 
den Studium  lind  stellte  hierlmi  fest,  dass  derselbe 
innerhalb  einer  bestimmten  Serie  von  Schädeln 
zwischen  60  und  110,  bei  EGinzetoen  überhaupt 
zwischen  45  und  130  vanir«.  Houze's  Unter- 
suchungen betrafen  nun  folgende  Punkte: 

Nasalindex  in  verschiedenen  Lebens- 
altern. lu  den  ersten  Anfangeu  deutlicher  Ge- 
sicbtsbilduug  scheinen  Länge  und  Breite  der  Nase 
sich  annähernd  gleich  zu  sein.  EIxaete  MesKUiigen 
lassen  sich  in  diesem  Stadium  der  foetalen  Ent- 
wickelung wegen  der  Weichheit  der  Gebilde  noch 
nicht  durchfuhren,  ln  der  zehnten  Woche  des 
intra-uterinen  l^ebeus  stellt  sich  das  Verhältniss 
von  Länge  und  Breite  wie  3:4.  lu  den  darauf 
folgenden  .Monaten  vergrosaert  sich  die  Naaen- 
öffnung  nach  beiden  Richtungen  zu,  aber  mehr 
der  Höbe,  als  der  Breite  nach.  Der  Nasenindez 
nimmt  smnit  bis  zur  Geburt  progressiv  ab.  Nach 
Broca  betrage»  die  Maasse  zu  dieser  Zeit: 


Digitized  by  Google 


Referate. 


245 


Mjkximuni 

' Mildmunt  ' 

Mitte) 

KsMohöhe 

‘Z\ 

1? 

NaMnbreite 

19 

10 

13.02 

Naseuindex 

72,82 

! 

N3,3B 

' ä9,2S 

I)er  Nasenindex  i»i  somit  beim  Xcugeborenen 
höher,  ab  der  MitteHodex  der  am  meisten  pU* 
tjrrbinen  Rassen  und  der  Minimalwerth  desselben 
grenzt  noch  an  Mesorrbinie.  — Soweit  stimmen 


Hous^U  Beobaebtungen  mit  denen  Hroca*s 
überein.  Was  dagegen  das  fortschreitende  Lebens- 
alter betritft,  so  lehrten  Honiö's  Untersuchungen, 
abweichend  von  denen  Broca’s,  dass  der  Nasal- 
index von  der  Geburt  an  langsam  abtiimmt  und 
seine  endgültige  Ziffer  erst  im  25.  Jahre  erreicht. 
Er  bleibt  dann  statiouAr  bis  zum  50.  Jahru,  von 
welchem  Zeitpunkte  an  er  wiederum  Neignug  zur 
Abnahme  zeigt.  Nach  Ho  uz  5 würde  sich  dieser 
Rückgang  (300  Beobachtungen  au  je  25  ludividuen 
der  zwölf  Serien)  folgeodermaassen  gestalten: 


Alter  nach  Jahren: 


N«ugcl>oreu« 

1 1 

3,6 

9 1 

12  : 15  1 

1«  j 21  1 

•35  — 50 

50  — 80 

6(1  — 80 

Mittel  , . . 

104,72  ' 

93,44 

1 87,3«  j 82,00  1 

7«, 17 

1 72,40  1 70,22 

! 1 

«9,78  j «9,18 

1 

68,9«  : 

«8.54  1 

1 

67,08 

Hierbei  nehmen  zwar  beide  Kactureu,  welche 
den  Nasenindex  ausniachon,  mit  fortschreitendem 
Alter  ab,  aber  nicht  in  demselben  Verbältniss  zu 
einander.  Die  Höhe  geht  nämlich  viel  schneller 
zurück  als  die  Breite.  Bei  der  Geburt  giebt  es 
Ö9  Proc.  Plotyrrhine  und  nur  2 Proo.  I4.eptorrbino; 
im  Alter  von  neun  Jahren  ist  eine  grosse  Anzahl 
dieser  Platvrrhineo  inesorrhiu,  dagegen  noch  kein 
Mesorrhioer  leptorrhin  geworden.  Im  Alter  von 
zwölf  Jahren  giebt  es  schon  17  Proc.  Leptorrhine 
und  nur  noch  30  Proc.  Platyrrhine,  und  zwischen 
dem  25.  und  50.  Lebensjahre  ist  die  Plstyrrhinie 
bis  auf  8 Proo.  huruutergegaogen , während  die 
Leptorrhinie  einen  Procentsatz  von  60  Proc.  er- 
reicht hat.  Von  HO  bis  80  Jahren  nimmt  die  Zahl 
der  Leptorrhinen  zwar  immer  noch  zu;  al>er  dies 
geschieht  auf  Kosten  der  Naaenbreite,  die  iu  Folge 
vou  Atrophie  der  Naseuflügelmuskel  schmäler 
wird. 

Die  Leptorrhinie  im  Greisenalter  ist  somit  als 
pathologischer  Vorgang  aufzufassen,  ähnlich  wie 
die  Zunahme  der  Dolichocephalie  im  Alter  in 
Folge  von  Grüsseuabnahmc  Scbadelquerdurch- 
messers. 

Einer  zweiteu  Ursache  für  die  Verkürzung  der 
Nasenbreite  beim  Greise,  auf  die  Broca  viel  Ge- 
wicht zu  legen  schien,  die  Atrophie  des  Alveolar- 
fortsatzes  des  Oberkiefers,  legt  Houzo  kein  Ge- 
wicht weiter  bei. 

Einfluss  des  Gesohlechtes  auf  den  Na- 
sa lindex.  Broca  hat  keinen  sexuellen  Unterschied 
des  Nasalimlex  feststellen  können,  Houze's  pflich- 
tet diesem  nicht  bei.  Hei  allen  Rassen,  so  lehren 
Honzö's  Beobachtungen,  machen  sich  Geacblechts- 
untersebiede  an  der  Nase  bemerkbar.  Was  speciell 
Belgien  betrifll,  so  liegen  die  Verhältnisse  für 
dieses  Land  folgendermaasscn : 


Leptor* 

rhinie 

Mewor-  | 
rhinie 

l’latyr- 

rhini«* 

Proc.  1 

[ Proc.  , 

PriH-, 

100  Flamländer  . . 

56.45 

35,48 

8.07 

25  , 9 . . 

52.00  , 

, 44,00  : 

4,00 

lüO  Wallonen  . . . 

36,00 

41,8« 

22.34 

25  , 9 . . . 

24,00  i 

i 

52,00 

24.00 

Es  stellt  hiernach  das  weibliche  Geschlecht 
einen  höheren  PrucenUatz  von  Mesorrbinie,  als 
das  männliche.  Wie  in  vielen  anderen  Fällen 
nähern  sich  auch  hier  die  Frauen  mehr  der  kind- 
lichen .Stufe,  — wohl  eine  Folge  vou  Waohtbuiiis- 
hemmung. 

Einfluss  des  Schädeliudex.  Nach  Hrocu’s 
Beobachtungen  soll  der  Nasenindex  vom  Scbädel- 
index  abhängig  sein;  dolicboeephale  Haescu  wären 
diejenigen,  die  gleichzeitig  den  grössten  Naseu- 
index  besässen.  Cotlignon,  der  dieser  Frag« 
ebenfalls  näher  trat,  leugnet  einen  wesuntlicheu 
Einfluss  TOD  Seiten  einer  kurzen  oder  langen 
Schädelbildung  auf  die  ProportiouBverhältniiute  der 
Nase.  Ihm  schliesst  sich  Ilouze  an;  denn  seine 
dies1)ezüglichen  Untersuchungen  ergaben  einander 
vridersprcchende  Resultate. 

Einfluss  des  Faoial-  und  Prosopal- 
iiidex.  Während  in  dem  vorliergebeudeu  Falle 
eine  Beziehung  zwischen  Scbädelbüdang  und 
Nasenindex  nicht  zu  constatiren  war,  tritt  hier 
eine  solche  deutlich  zu  Tage:  Leptorrhinie  be- 
gleitet die  Stenoproeopie,  Platyrrhinie  dagegen 
di«  Kuryprosopie.  wie  aneb  CoUiguon*s,  Koll- 
manu's  und  anderer  UntersuchuDgen  schon 
lehren. 
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Eiof]ae»  der  Körpergröise.  Dieeclbe 
i»t  gleicbfftlls  voo  Rinflnss  auf  den  Kaseoindex. 
Mit  xunehmender  Grosse  ist  eine  Zunahme  der 
Nasenh5he,  mithin  ein  Herabgeben  desKasenindex, 
▼erknOpft.  Je  grösser  ein  Mensch  ist,  um  so  mehr 
ist  er  auch  leptorrhiu.  Wir  constatirteo  am  £in> 
gaoge,  dass  diese  Thatsache  sich  schon  am  beran* 
wachsenden  Menschen  bewahrheitet.  Die  Ent- 
Wickelung  der  Körpergrösse  hAngt  mit  der  Nahrung 
saeammen;  denn  die  Erfahrung  lehrt,  dass  gut  ge> 
nährte  Leute  im  Durchschnitt  grösser  werden,  als 
schlecht  genährte  Individuen.  Da  die  Nasenhöhe 
nun  ein  alitjnoter  Theü  der  gesammtcn  Körper- 
höhe ist,  so  findet  dieser  Erfahrungssatz  aocfa  auf 
sie  Anwendung.  Menschen,  deren  Naaenindex  sich 
über  das  Mittel  erhebt,  d.  b.  deren  Nascnböbo 
hinter  der  mittleren  Höhe  znrfickstebt,  werden 
fast  immer  unter  ärmlichen,  misalicbeo  Verhält* 
tiissen  aufgewaohsen  sein.  Wie  sonst,  geht  auch 
hier  die  Beobachtung  des  Laien  der  Wissenschaft- 
liehen  Thatsache  voraus:  der  Volksmund  bezeich- 
net eine  grosse,  enge,  sogenannte  Adlernase  als 
eine  aristokratiBche.  — Aus  den  soeben  angeführ- 
ten Gründen  warnt  Houze  davor,  weder  den 
Typus  der  Nase  der  Aristokraten,  noch  den  der 
niederen  Classen  als  maassgebend  für  die  Bevölke- 
rung anzusehen;  jene  treiben  gewissermaaesen  ge- 
schlechtliche Zuchtwahl,  diese  haben  mit  Nahrungs- 
sorgen  zu  kämpfen.  Nur  die  mittleren  Volksscbichten, 
inaofem  sie  mit  beiden  genannten  CUsseo  Verbin- 
dungen eingeben,  sind  berufen  ein  Material  zu 
stellen,  das  sich  anthropologisch  verwerthen  lässt. 

Naseniudexder  präbistoriachen  Rassen 
Belgiens.  Canstatt-^sae  (Scbädelreste  von  La 
Naulette  und  Spy):  unbekannt. 

Rasse  von  Cro*Magnon  (Engiascbädel  und  neo- 
lithiscber  Schädel  aus  dem  Torfmoore  bei  Antwer- 
pen): wahraoheintich  mesorrbiu. 

Rasse  von  Furfooz  (zwei  Schädel  von  Furfooz 
und  sechs  von  Grenelle):  mesorrbin  (mit  Ansnahme 
des  sehr  leptorrhinen  Schädels  von  La  Tmch^re). 

Rasse  des  neolitbiscben  Zeitalters  (Schädel  von 
Hastiere  nnd  Sclaigneaux) : mesorrhin  mit  Neigung 
zur  Platyrrhinie. 

Franken.  Die  Franken  Belgiens  zeichnen  sich 
durch  stark  ausgesprochene  Leptorrhinie  aus;  sie 
sind  die  am  meisten  leptorrhinen  Einwanderer, 
welche  je  den  Boden  Belgiens  betreten  haben.  Die 
merovingischen  Franken  von  Chellee  and  Champlieu 
sollen  nach  ßroca  mesorrhin  sein.  Broca  lässt 
die  Mesorrbiuie  mit  dem  Erscheinen  dieses  Volks- 
st.ammes  als  einen  neuen  Nasentypus  für  Frank- 
reich nuftreten.  Hingegen  spricht  Houzö,  mit 
Bezagnahme  auf  die  von  ihm  constatirte  Thatsache, 
dass  sich  die  McHorrhinio  schon  in  der  paläolithi- 
sehen  Zeit  vertreten  findet,  den  Franken  aiis- 
Rchliesslich  einen  leptorrhinen  Typus  zu,  der  sich 
durch  bcBtäiiciige  Mischung  mit  dem  mesorrhinen 


früheren  Typus  zu  dem  heutigen  umgestaltete. 
Uel>erha«pt  weisen  die  Franken  nach  dem  Urtbeile 
der  meii<ten  Autoren  überall,  wo  man  sie  ange- 
troffen  bat  (Bourgugne,  Picardie,  Normandie,  Angel- 
Sachsen,  Rbeiolaude,  Mecklenburg,  Oder-,  Weichsel- 
Gebiet,  Schweiz  etc.)  übereinstimmeude  somatische 
Merkmale  auf  (Leptorrhinie,  Dolichocepbalie,  vor- 
springeudes  Hinterhaupt). 

Nasalindex  der  gegenwärtigen  Be- 
völkerung Belgiens.  Die  Flamländer,  deren 
ganzer  Au^^serer  Habitus  germanische  Abstammung 
verräth,  sind  Irptorrhin ; die  Wallonen  dagegen, 
die  sich  dem  keltischen  Typus  nähern,  grenzen  an 
Mesorrhinie.  Der  Unterschied  zwischen  beiden 
Mittelwcrthen  (67,73  und  69,95)  Ijeträgt  2,23. 
Die  Ursache  für  diese  Differenz  trifft  die  geringere 
Nasenhöhe  hei  den  Wallonen,  die  ihrerseits  wieder 
eine  Folge  des  niedrigen  RörperwuebseH  und  der 
grösseren  Gesiebtshreite  ist.  Die  Nasenbreite  stimmt 
bei  beiden  Volksstämmen  überein.  In  der  flam- 
ländischen  Zone  sind  die  Platyrrhinen  nur  schwach 
vertreten,  wofür  die  Mesorrhinen  noch  mehr  als 
ein  Drittel  der  Bevölkerung  ausmacheo.  Hingegen 
finden  sich  in  der  wallonischen  Zone  schon  mehr 
als  ein  Fünftel  Platyrrhine,  and  wenig  mehr  als 
ein  Drittel  Leptorrhine.  In  jener  ist  das  gerroa- 
nisebe,  in  dieeer  das  keltische  Element  am  stärk- 
sten ausgeprägt.  So  erklärt  es  sich  auch,  dass 
man  an  einzelnen  flamUndischen  Orten  höhere 
Werthe  für  den  Nasenindex,  und  umgekehrt  an 
einzelnen  wallonischen  niedere  Werthe  antriffl.  In 
beiden  Zonen  existiren  dieselben  Typen,  aber  in 
verschiedenem  Procentsatze : die  Rasse,  die  in  der 
einen  Gegend  vorherrscht,  giebt  der  Bevölkerung 
seine  Specialphysiogaoraie.  Je  weiter  nach  Westen, 
speziell  auf  Zeeland,  zu,  um  so  stärker  findet  sich 
das  keltische  Element,  mithin  die  Mesorrhinie,  je 
weiter  nach  Osten,  speciell  in  Limburg,  um  so 
starker  das  germanische  Element,  die  Leptorrhinie. 
vertreten. 

Sitzung  vom  30.  Juli  1688.  ZanardeIH 
giebt  eine  Erklärung  vom  Ursprünge  der 
Ausdrucksweise  durch  eine  neue  Theorie 
von  der  Interjection.  S.  221  bis  239. 

Das  inteijoctive  Element  ist  nicht  an  bestimmte 
Wort«,  die  sogenannten  Interjectionen.  gebunden, 
sondern  findet  sich  überall  in  der  Sprach-  und 
Redeweise  versteckt.  Denn  ein  jedes  Wort  besitzt 
neben  seinem  grammatikalischen  und  lexicologi- 
Bchen  Werth  noch  einen  interjoctiven  Werth,  der 
jedesmal  nach  der  Modulation  der  Stimme  an 
Nüancirung  nnd  Grad  mannigfach  variirt.  Schon 
dio  einfache  Interjection,  z.  B.  abl,  kann  die  ver- 
schiedensten .äffecte  ausdrücken:  bald  KrstauneD, 
bald  Freude,  bald  Schmerz,  bald  Furcht  u.  s.  w. 
Der  Ausruf:  „Muth,  mein  Freund!“  hat  eine  ganz 
andere  Bedeutung  als  die  Constniction:  ,,Glaul>en 
Sie  mir,  mein  Freund,  Sie  müssen  Math  fassen“. 
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Das  interjective  EUemeot  ist  im  Grande  ge- 
nommen inT&riabel,  oder  uoteniebt  sich  wenig- 
stens Dar  ganz  geringen , kaum  merklichen  Ver- 
indenmgen.  Es  ist  beständig  wie  der  physische 
Mensch,  mit  dessen  Gefühlen  es  aufs  Engste  Ter- 
knüpft  ist.  Im  Gegensatz  hierzu  variirt  das  rein 
giotto-ideologische  Element  nnaufhörlich.  In  eini- 
gen Jahrtausenden  dürfte  das  eratere  dasselbe  ge- 
blieben seiot  wie  es  schon  yordem  war.  wfibrend 
die  Sprache  sich  wahrscheinlich  yon  Grand  aus 
yerftndert  haben  wird. 

Diese  Uuiyers&litit  des  interjectiven  Elementes 
in  allen  Sprachen  und  zu  alloo  Zeiten,  sowie  seine 
Unveränderlichkeii  ls!<sen  yermuthen,  dass  es  yor 
dem  pbonotisehen  existirt  hat.  Nach  Zanardelli 
musste  der  yorgeschichtliche  Mensch  zuerst  eine 
Art  yon  nogatstiyen  oder  peripherischen  Dasein 
durcbmachen,  während  dessen  seine  Ausdrocks- 
Wüiae  Dor  in  Schreien  und  Affectlauten  bestand. 
Die  articnlirte  Redeweise  entstand  erst  später  und 
ganz  allroälig,  sich  entwickelnd  und  fortschreitend 
mit  der  Differenzirung  und  Vervollkommnung 
der  verschiedenen  Gebirnabschnitte  und  Nerven- 
bahnen. Der  Ausdruck  des  paläolithischen  Men- 
schen maeste  noch  dasselbe  Gopr&go  der  Rauheit 
an  sich  tragen,  wie  die  von  ihm  angefertigten 
Stein  Werkzeuge. 

Wir  verweisen  über  die  Einzelheiten  der  geist- 
reichen Theorie  ZanardelliU,  die  an  manchen 
Stellen  viel  des  Guwagtuu  und  nicht  Dewieseneii 
enthalten  dürfte,  im  Uebrigen  auf  das  Original. 

Dollo  spricht  sodann  über  das  Centrum 
des  Proatlas.  Zum  Ausgangspunkte  für  seinen 
Vortrag  dienen  dem  Redner  drei  Scbftdelpräparate 
(von  einem  Makakus,  Cynoccphaliis  und  Hund), 
an  deuen  ein  interessaates  Gebilde  an  der  Basis 
in  die  Augen  fällt:  das  von  .Wibrecht  so  benannte 
Centrum  des  Proatla».  Es  dies  ein  überzähliges 
Kn<!)cbelchea  zwischen  den  beiden  llinterhaupts- 
condjlen  und  dem  Basio-occipitale  von  t bis  6 mm 
I«änge,  6 mm  Breite  und  2.5  bi?<  4 mm  Dicke.  Die- 
selbe steht  mit  dem  Basio-occipitale  durch  ein 
Band,  in  gleicher  Weise  auch  mit  den  beiden 
Ezoccipitale  durch  ligameutöse  Massen  in  Ver- 
bindung. 

Für  diese  Erscheinung  sind  nach  Dollo  fünf 
Erklärungen  möglich: 

1.  Besagtes  Knöchelchen  ist  eine  zufällige  Ver- 
knöcberang  des  ligam.  suspensor.  dentis  ohne 
irgend  welche  morphologische  Bedeutung.  Dagegen 
spricht  aber  das  ausschliossliche  Auflrctun  einer 
derartigen  Verknöcherung  an  dieser  Stelle,  und 
nirgends  wo  anders  im  Bereiche  des  ligamen- 
tosen  Apparates  der  Wirbelsäule. 

2.  Dassell>e  ist  ein,  entweder  durch  Drurb  oder 
auf  irgend  eine  andere  Weise  entstandenes  .Stück 
der  Zabnapopbyse  dos  zweiten  Wirbels.  Hier- 
gegen lässt  sich  einwenden,  dass  einmal  in  allen 


uns  tangirenden  Fällen  der  Zahnfortsatz  seine 
vollständigs  Form  und  normale  Aasdehnnog  auf- 
weist, und  dass  zum  anderen  die  freien  Flächen 
des  Zwischenkaoebens  convex  erscheinen,  während 
jedoch  seine  csndale  Fläche  behufs  genauer  An- 
passung an  den  restirenden  TheiJ  des  Epistropheus 
mindestens  eben  sein  masste. 

3.  Oder  dasselbe  stellt  die  cranielle  Epiphyse 
des  Atlascentram  dar.  Diese  Möglichkeit  ist  eben- 
falls auBsascbltessen,  weil  die  Epipb}*sen  au 
den  vorliegenden  Prägnaten  schon  fest  mit  ihrem 
Körper  verwachsen  sind  und  übenlies  die  Form 
dieses  Knochens  einer  solchen  Epiphyse  gar  nicht 
entspricht. 

4.  Eine  weitere  Erklärung,  dass  es  dieses 
Knöchelchen  als  die  caudale  Epiphyse  des  Basio- 
oocipitalti  za  deuten  sei,  ist  gleichfalls  zu  ver- 
werfen, einmal  wegen  der  anpassenden  Form, 
sodann  wegen  der  ligamentösen  Verbiodang  mit 
diesem  Basisknochen. 

5.  Es  bleibt  somit  nur  die  Möglichkeit  übrig, 
dass  es  sich  in  den  vorliegenden  and  ähnlicbeu 
Fällen  um  ein  wirkliches  Centrum  des  Proatlas 
bandeln  könne.  Diese  Auffassung  hndet  ihre 
Unterstützung  a)  durch  die  Lage  des  Zwischen- 
Icnochens,  die  dieser  Theorie  entspricht,  b)  durch 
seine  Entstehung  in  Folge  perichundraler  Ossifi- 
cation  und  c)  darch  seine  wahrscheiulich  knorpe- 
liehe  Anlage.  Somit  wäre  obige  Erscheinung  als 
Rückschlag,  als  Atavismus  aufzufasscu. 

Dieser  Auseinandersetzung  DolloU  schliesst 
sich  ein  Resume  über  die  Kenntniss  vom  Proatlas 
au.  Man  beobachtete  von  ihm  bisher: 

1.  den  vollständigen  Wirl)«l  bei  allen  .\uam- 
niem; 

2.  die  Hypophyse  bei  allen  Amnioten; 

3.  cODstaute  Rudimente  seiner  Neuropopbysen 
bei  gewissen  Reptilien  fRhyuchocepbaleu,  Kroko- 
dilen, Dinosaurier  und  Eidechsen); 

4.  zufällige,  mithin  atavistische  Rudiiumte 

a)  seiner  Nenropophysen  bei  Säugern  (Beutel- 
thiere,  Insectivorun,  Edentatcn  und  Primaten); 

b)  seines  Centrums  bei  Reptilien  (Eideebsen) 
und  Sängern  (Carnivoren  und  Primaten). 

Dem  Vorträge  im  Drucke  sind  die  drei  Abbil- 
dungen der  in  der  Sitzung  demonstrirten  Schädel, 
sowie  in  den  Anmerkungen  die  einschlägige, 
anscheineud  volIstHndige  Literatur  beigegeu. 

Sitzung  vom  24.  Deceiuber  18SS.  Dollu 
liefert  einen  kurzen  Beitrag  zu  der  Frage:  Warum 
hat  der  Mensch  den  dritten  Trochanter 
verloren?  Uesnme: 

1.  Der  Trochanter  it^rtius  findet  sich  bei  den 
heutigen  Europäern  nicht  zufällig  in  einem  Ver- 
hältnisse von  30  Procent  (Waldeyer,  Ilouze, 
Török). 

2.  Er  ist  als  ein  Rückschlag  auf  die  ProMmier 
aufzufasscD,  die  — abgesehen  von  einigen  Typen 
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AOB  der  UnterfamiUt;  der  Nyoticebinen  ~ sAmmt' 
Heb  den  dritten  Trochanter  noch  be»itzen  (St. 
Georges  Mirrart). 

3.  Die  Europäer  Btehen  in  dieser  Hinsicht  hin« 
ter  dem  Neger,  insofern  sich  die  Häufigkeit  des 
dritten  Trochanters  folgendermaaaseii  gestaltet: 
Europäer,  Neger,  Anthropoiden.  Bei  letzteren 
tritt  er  am  selteeten  auf  (Houz4). 

4.  Dief^e  Heihenfolgc  in  der  Häufigkeit  hat  ab* 
Bolut  nichts  mit  der  Entwickelung  der  Hinterbacken 
zu  thun. 

h.  Di«  Beantwortung  der  Frage,  warum  der 
Mensch  den  dritten  Trochanter  eingebOsst  hat,  er* 
klärt  sich  aus  der  abweichenden  Beschafienbeit  des 
grossen  Gesässmuskelsbei  Prosimiern  und  Menschen. 
Itei  beiden  Gruppen  setzt  sich  derselbe  aus  zwei 
Muskelpacketeii  zusammen.  Bei  den  Prosimiern 
aber  befestigt  sich  die  eine  Partie,  die  mehr  kranial* 
wärts  gelegen  ist,  an  dem  dritten  Trochanter,  die 


andere  setzt  sich  darunter  mittelst  einer  linearen 
Insertion  fest.  Ueberdies  ist  hier  der  Muskel  toU* 
ständig  unabhängig  von  der  Cmralaponeuroso 
(Burmeister,  St.  Georges  Mirrart, 
Murie  etc.).  Beim  Menschen  dagegen  reichen 
die  erste  Partie  und  ein  Theil  der  zweiten  nicht 
mehr  bis  tum  Oberscbenkcl,  sondern  setzen  sich 
in  die  Cruralfascie  fort;  nur  der  Best  der  zweiten 
Partie  hat  die  frühere  Insertion  beibehalten  (I!  e n 1 e). 
Aus  diesem  Vorgänge  erklärt  sich  leicht,  dass  der 
dritte  Trochanter  verkümmern  musste  und  sich  nur 
dann  wieder  ausbilden  kann,  wenn  der  grosse  Glu* 
täus  zufillUg  einmal  seinen  ursprünglichen  Verlauf 
nimmt. 

6.  Das  seltenere  Aoftreten  des  Trochanters  bei 
den  Anthropoideu  im  Gegensätze  zum  Menschen 
ist  durch  die  grössere  Ausbreitung  seiner  Insertion 
an  derCruralaponeurose  bei  jenen  bedingt (Testut). 

G.  Busch  an. 


Aus  der  deutschen  Literatur. 


2.  Heinrich  von  Wlislocki.  Vom  wandern- 
den Zigeunervolke.  Bilder  aus  dem  Leben 
der  siebenbürger  Zigeuner.  Geschichtliches, 
Ethnologisches.  Sprache  und  Poesie.  Hamburg 
1890.  ö»  VII,  390  S. 

Schon  seit  Jahren  beschäftigt  sich  der  Ver- 
fasser mit  den  wandernden  Zigeunern  seiner  Heimat, 
hat  zahlreiche  Aufsätze  darüber  verschiedenen  Ortes 
TeröCfentliclit  und  dadurch  das  Interesse  weiterer 
Kreise  für  seine  schönen  und  dankeoswertben 
Studien  lebhaft  angeregt.  1881  orschienen  die 
, Haideblütben,  Volkslieder  der  transsilva- 
uischen  Zigeuner'*,  1886  „die  Märchen  und 
Sagen  der  transsil vanischeu  Zigeuner**;  in 
der  Zeit>«chrift  für  vergl.  Literaturgeschichte  I, 
457  ff.  (zu  Tristan  und  Isolde,  zu  Harlaam  und  Josa- 
phat). ebnd.  N.  F.  I.  351  ff. ; N.  F.  II,  182  ff. . N.  F.  III, 
140  ff.;  in  der  Germania  N.  F.  XX,  302  ff.;  in  der 
Ztschr.  der  deutschen  murgenländischen  Gesellschaft, 
Ud.  XLI  und  XLII  gab  er  Mittheilungen  aus  den 
zigeunerischen  Liedern  und  Sagen;  1890  ist  alles 
auf  Lied  und  Säge  Bezügliche  zu^ammengefaHst 
worden  in  den  „Volksdichtungen  der  siebeu- 
hürgischen  und  südungariseben  Zigeuner“. 
1884  atelUe  er  „die  Sprache  der  transsilva- 


nischen Zigeuner“  dar.  Ethnologisches  brachte 
der  Globus  Bd.  LI  und  Llll,  Veckenstedt's  Ztschr. 
für  Volkskunde,  Bd.  I und  II,  die  „Publicationen 
der  ctboolugiscben  Mittheilungen  aus  Ungarn, 
herausgegel>en  von  Herrmann“, II.  Hefts,  1888,  di© 
„Originaiberichte  der  kgl.  Museen  zu  Berliu“,  lieft 
1 und  2,  und  „zur  Volkskunde  der  trans- 
silvanischeu  Zigeuner“  (in  der  Sammlung 
gemciuverstäodlicber  wissenscbaftHcber  Vorträge, 
N.  F.  36).  Das  neueste  Buch  vereinigt  alle  diese 
Einzelscbriften,  die  meist  stückweise  wörtlich  auf- 
geuummen  sind,  in  sich  and  giebt  ein  klares,  über- 
sichtliches (fesammtbild  der  Forschungen  Wlis- 
locki's.  Das  Werk  tritt  als  werthvolle  Ergänzung 
der  Schrift  SchwickersO  „die Zigeuner  in  Ungarn 
und  Siebenbürgen”,  1883,  zur  Seite. 

ln  drei  Abschnitte  hat  der  Verfasser  seinen 
Stoff  eingetheilt.  Seite  1 bis  48  giebt  einen  Ueber- 
blick  über  die  Geschichte  des  Zigeunervolkes,  seine 
Herkunft  aus  dem  uordwestlicbeu  Indien,  seinen 


M V<*nrl.  auch  Sei)  wicker't  anerkeunentle  Anzeige 
von  Wlitlock i's  Werke  ln  d«*r  Beilage  zur  aUgetneioeu 
Zeitung  vom  19.  und  'JO.  August  isvo  (Nr.  229  und 
2öu). 
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Aufenthalt  in  Griechenland  und  »ein  Erscheinen 
in  Siebenb&rgen  um  1415,  und  Ton  du  weiturhin 
in  den  weAteoropäiseben  LAndern.  Hier  waren 
nur  die  bereits  bekannten  Resultate  sueammen> 
sustellen.  Abschnitt  2 und  8,  Ethnologisches, 
Sprache  und  Poesie,  beruhen  jedoch  auf  eigenen 
nomittelbarcn  Beobaehtungon  Wlislooki's  und 
bieten  sehr  Tiel  Neues  und  Interessantes.  Die 
Zigeuner  in  Siebenbürgen  und  Ungarn  scheiden 
lieh  scharf  io  die  ansAssigen  (Oletecore)  und  dis 
wandernden  Zellaigeuner  (Eortorar).  Nur  die 
letstsren  haben  ihre  Stamnieseigenheitsn  rein  und 
unverf&lscht  erhalten.  Die  Kortorar  scheiden  sich 
wieder  in  rier  ron  einander  g&nalicb  getrennte 
Stimme,  die  LeTla,  Kukuya,  Äsohani  und  Tschale. 
Diese  Stimme  haben  fast  gar  keinen  Verkehr  unter 
einander  und  sprechen  stark  tod  einander  ab- 
stehende Dialekte. 

Ueber  jeden  Stamm  ist  ein  orwibltes  Oberhaupt, 
der  Wojwode,  gesetst.  Der  Stamm  serftlU  in  ein- 
selno  Trupps  oder  Gemeinwesen,  dis  einem  Vor- 
stande, dem  Saibidjo,  unterstellt  sind.  Der  Ssibidjo, 
suwoUen  mit  den  Aeltesten  der  Gemeinde,  ist  Richter, 
aber  in  boebwiebtigen  allgemeinen  Aogslegenheiton 
geht  der  Zog  an  den  Wojwodcn.  Dieaer  h&lt  mit 
dem  Rath  der  Saibidjo  Vsrsammlnngeo  ab,  wo  onr 
letstere  Sita  und  Stimme  haben,  am  über  die  den 
gesammUn  Stamm  betreffenden  Interessen  au  ver- 
bandeln.  Bei  den  Familienrerhiltniasen  iat  her* 
Tonraheben,  dass  die  weibliche  Linie  in  den  Vorder* 
grund  tritt,  der  m&DDlicben  dagegen  nur  eine 
nntergeordnete  Bedeutung  eingeriumt  wird  (so- 
genanntes Mntterrecbt).  Es  hingt  diese«  Ver* 
wandtachafisTerhiltniss  damit  insammen,  dass  der 
junge  Ehemann  die  ganae  Einrichtnng  des  aigeone* 
rischen  Hauswesens,  Zelt,  Wagen,  Pferde,  Werk- 
senge  u.  s.  w.,  von  der  Frau  erh&lt.  Er  ist  ge* 
awongen,  mit  der  Sippschaft  seiner  Fran  an 
wandern  nod  den  eigenen  Trupp,  die  niebsten 
BlntsTerwandten  au  Terlassen.  Seine  Kinder  a&hlen 
sur  Sippe  der  Fren,  Ton  der  dea  Mannes  werden 
sie  bereite  nicht  mehr  als  nabe  Verwandte  be- 
trachtet. Dnrcb  wiederholte  Heirath  kann  so  der 
Zigeuner  Mitglied  mehrerer  Sippen  nach  einander 
werden.  Unter  so  bewandten  Urostinden  iat  es 
daher  auch  natürlich,  dass  das  Weib  die  ganae 
Last  und  Sorge  der  Hotter  su  tragen  hat,  während 
der  Mann  sich  um  das  geistige  und  leibliche  Wohl 
seiner  Kinder  nur  wenig  kümmert 

Bei  den  Zigeunern  ist  die  Aeebtung  noch  üblich ; 
die  Ausweisung  eines  Stamm esgenoesen  anf  all- 
gemeines Verlangen  des  Volkes  Tollsiebt  der 
Wojwode  als  die  hüchste  Strafe.  Die  Folgen  für 
den  Bestraften  sind  schwer;  als  einsam  Wandernder 
erregt  er  überall  den  Verdacht  der  BehSrdon  und 
Landesbewobner.  Zn  diesen  Uebelständeo  ftnsserer 
Art  tritt  noch  das  aebrende  Gefühl  der  Verlassen- 
heit; denn  trotx  seines  freien  Wanderlebens  hängt 

Arehiv  für  Anthzopolosic.  Bd.  XX. 


der  Zigeuner  doch  aufs  Engste  an  seinem  Stamme 
und  an  seiner  Sippe. 

Indem  Wlisloeki  den  ganzen  Lebenslauf  des 
Kortorars,  hfto&g  mit  Einsohaltung  von  Lieder- 
stellen eraählt,  giebt  er  zugleich  ein  sehr  leben- 
diges, anscbaaliches  Bild  von  den  socialen  Ein- 
richiangen  des  Zigeunorvolkes.  Gebart  und  Taufe, 
Kinderleben,  Liebe,  Hochzeit,  Ehe,  dann  die  Be- 
sch&Aigangen  der  Zigeuner,  ihre  Zaobereien,  ihre 
Bräuche  bei  Krankheiten,  ihre  Mythologie,  Tod 
und  Begräbniss  werden  eingehend  erörtert  Wohl 
die  schönste  Seite  aus  dem  Gefühlsleben  der  Zigeuner 
ist  die  innige  Mutter-  und  Kinderliebe.  Doch  auch 
die  Liebe  a wischen  Jüngling  and  Mideben  trotz 
ihres  vorherrschend  sinnlichen  Charakters  findet 
ergreifende  Töne.  Wlisloeki  aeigt,  dass  das 
Zigeunervolk  io  hohem  Grade  unser  Interesse  ver- 
dient und  deckt  mancherlei  Lichtseiten  auf.  Aber 
er  verkennt  keineswegs  die  Fehler  und  Laster; 
nur  h&tte  er  besser  getban,  um  das  Bald  völlig 
wahrheitsgetreu  zu  machen , anch  hier  einiges 
Material  mitantheilen,  statt  mit  einigen  allgemeinen 
Bemerknngen  über  derlei  Dinge  binwegzugeben. 
Die  ethnologische  Schilderung  giebt  Wlisloeki 
mit  gelegentlichen  vergleichenden  Ausblicken,  wie 
er  es  auch  bei  den  Volksdichtungen  an  tbno  pflegt. 
Aber  in  seiner  historischen  Kritik  ist  er  nicht  sehr 
verlässig;  er  sucht  mehrfach  noch  Zusammenhang 
swiseben  Zigeunern  nnd  Indern,  wo  keiner  vor- 
handen ist,  und  glaubt  anf  uralte,  unverfälschte 
Zigeunertradition  au  stossen,  wo  in  Sage  and 
Dichtung  die  Einwirkung  der  europäischen  Völker- 
stlmme,  unter  welche  die  Zigeuner  verschlagen 
wurden,  vorliegt '). 

Bei  dem  Abschnitt  über  die  Sprache  (S.  310  ff.), 
einem  Aossugans  des  Verfassers  früherer  Grammatik, 
vermisse  ich  hier  wie  dort  im  Hinblick  auf  S.  57, 
wo  es  heisst,  dsss  die  vier  Stämme  sprachlich  etwa 
wie  Hoch-  and  Plattdeutsch  von  einander  abweiohen 
nnd  sich  demnach  nnr  schwer  verstehen  können, 
die  Angabe,  welchen  Zigennerdialekt  des  nnga- 
riseb-aigeaneriseben  er  in  der  Grammatik  beschreibt 
Es  ist  wohl  die  Sprache  der  Letla,  denn  mit  einer 
Truppe  dieses  Stammes  wanderte  Wlisloeki  im 
Sommer  1883  mehrere  Monate.  Einige,  wenn 
auch  noch  so  unvollständige  Andeutungen,  worin 
die  Verschiedenheiten  bestehen,  wären  hier  sehr 
am  Platze  gewesen. 

Die  Poesie  verdient  in  jeder  Hinsicht  unsere 
volle  Anfmerkflanikeit  Für  die  vergleichende  Mär- 
chen- und  Sagenknode  liefern  die  Märchen  manchen 
wichtigen  Beitrag.  In  den  Liedern  aber  treffen 
wir  oft  wahrhaft  ergreifend  schöne  Stimmungs- 
bilder, wie  bereits  WUslocki's  erste  Sammlung, 
die  lieblichen  Haidcblüthen,  deren  Schönheit  auch 


B Vergl.  Pitcbel,  Oötüog.  gelehrte  Auz.  1890, 
8.  978  ff. 
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Pott  anerkaonte  (vergl.  S.  334  f.),  es  genagsam 
erwie«.  Die  Zigeuoermusik  erfreut  sieh  seit  lange 
eines  guten  Rufes;  was  der  Zigeuner  in  der  Wort* 
dicbtuDg  leistet,  somal  in  derlyriscbeo,  steht  seiner 
uusikalischen  Dcfübigang  wenig  nach.  Kur  kann 
nach  dem  Urtheü  eines  Kenners  wie  Pisohel  (a. 
a.  0.  S.  976  ff.)  WHelooki  der  Vorwnrf  nicht  erspart 
bleiben,  dass  er  durch  allzu  freie  Um-  und  Nach* 
dichtnng  der  zigonneriBcben  Originale  zuweilen 
eine  ganz  neue,  stark  idealisirende  Stimmung  in 
die  Verdeutschung  bioeiuirog.  Eine  schlichte 
prosaische  Uebertragung,  die  genau  an  Wortlaut 
und  Gedankeninbalt  der  Vorlage  festbAlt,  h&ttedem 
Forscher  weit  mehr  gedient  So  wird  Jeder,  der 
nicht  in  der  Lage  ist,  die  Originale  selber  benutien 
lind  Terstehen  zu  können,  irre  geleitet 

Seit  10  Jahren  liegt  Wlislocki  den  Zigeuner* 
Studien  ob;  er  hat  aus  dem  unmittelbareo  Verkehr 
mit  den  Kortorär  seine  wissensebaftUebeo  Ergeb- 
nisse geschöpft  Er  hat  sich  als  Mitglied  eines 
Stammes  aufnehmen  lassen  and  so  als  Zigeuner 
die  Wanderungen  mitgemacht.  Nur  auf  diesem 
Wege  war  es  möglich,  genauen  Aufacbluss  über 
verschiedene  Verhältnisse  au  gewinneu,  da  sich 
die  Zigeuner  einem  Fremden  gegenüber  sonst  var* 
schliessen.  Nntürlicb  sind  darum  Wlislocki’s 
Mittheilungen  von  ganz  besonderem  Werthe,  da 
sie  BO  unmittelbar  aus  den  Quellen  flieasen.  Und 
fast  AUua,  was  er  vorbringt,  ist  neu  und  zuvor  ou* 
bekannt  gewesen. 

Man  wird  das  Buch,  welches  mitunter  schwung- 
Toll  und  schön  geschrieben  ist,  mit  wirklichem 
Genuss  auch  in  Laienkreisen  lesen.  Der  Ethnologe 
und  der  Folkiorist,  beide  werden  mauebes  Inter* 
eszante  und  Neue  daraus  erfahreu.  Nur  muss 
man  sich  wesentlich  au  die  Mittheilungen  des 
eifrigen  Beobachters  als  an  eine  sch&tzenswerthe 
Materialsammlong  halten,  wogegen  die  daran  ge* 
knüpften  Folgerungen  Über  Ursprung  und  Her- 
kunft einzelner  Züge  io  Sitten  und  Sagen  skeptisch 
aufznnebmen  sind.  Auch  ist  zu  empfehlen,  bei 
etwaiger  wissenscbaftlicber  Benutzung  einzelner 
Stellen  dieses  Buches  die  zu  Grunde  liegenden,  oA 
ausführlicheren  Aufsitae  und  Schriften  Wlis* 
looki's,  welche  er  oiürt,  beizuziehen. 

München,  M&rz  1S91. 

W,  Golther. 

Friedrich  S.  Krause.  Volksglaube  nnd 
religiöser  Brauch  der  Südslaven.  (1*^ 
den  Darstellungen  aus  dem  Gebiete  der  nicht- 
christlichen  Religionsgeschicbt«,  II.  Band.) 
Münster  i,  W.  1390.  Druck  nnd  Verlag  der 
AscbendorfTscheu  Bucbbaudlnng.  8*^.  176  S. 

Meistens  unmittelbar  aus  den  lebundigen  Quel* 
len,  aus  der  Ueberlieferung  des  südslavischen 
Volkes,  d.h.  der  Serben,  Bulgaren,  Slovenen,  Kroaten, 
geschöpft  ist,  was  der  Verfasser  vom  Glauben  und 


religiösen  Brauch  in  dem  vorliegenden  Bande  mit* 
theilt  Er  bestrebt  sich  dabei,  möglichst  reinlich 
diejenigen  Elemente  auszuscheideu , welche  zwar 
mehrfach  in  die  Tradition  der  Südslaven  Eingang 
fanden,  jedoch  fremder  UerkunA  sind,  d.  h.  aus 
dem  Cbristentham  oder  aus  der  Berührung  mit 
den  westeuropäischen  Völkern  stammen,  ln  neun 
Abschnitten  wird  reichlicher  Stoff  vorgeführt;  die 
Quellen  sind  Lieder,  Sagen,  Sitten  und  abergläu* 
bische  Bräuche.  Abschnitt  1 behandelt  Soune, 
Mond  und  Sterne.  Diese  Ausdrücke  dienen  in 
lyrischen  Reigenliedern  häufig  als  gewöhnliche 
Kosenamen,  welche  die  Matter  den  Kindern,  der 
Bruder  den  Schwestern  und  diese  den  Brüdern 
beilegen.  Auch  in  Volksräthseln  kommen  sie  vor. 
Aber  nicht  der  geringste  Anlass  bietet  sich  dar, 
aoa  der  Verwendung  dieser  dichterisebeo  Umschrei- 
bungen auf  eiuen  slaviscben  Sonnen-  und  Mond- 
colt  zu  schliessen,  wie  es  versebiedeue  Mjthulogen 
venooht  haben.  So  ist  also  dieses  Capitel  wesent* 
lieh  negativ,  indem  es  mit  Recht  gegen  eine  uu* 
zoläasige  Deutung  von  Vorstellungeii,  welche  in 
offenbar  später  und  durchaus  eigenartiger  Ver- 
wendung im  Volksliede  Vorkommen,  Einsprache  er- 
bebt II.  Schicksalsglaube:  Auch  bei  den  Südslaven 
erscheinen  an  der  Wiege  des  Kindes  die  Scbickaals- 
franen,  welche  ihm,  gleich  den  Farcen,  Nomen  und 
Feen,  sein  Looa  zatheilen,  und  die  man  durch 
Opfer  günstig  zu  stimmen  sucht  111.  Baumseole 
und  Krankbeitsgeister:  Gegen  die  letzteren,  welche 
zeitweilig  vom  menschlichen  Körper  Besitz  er- 
greifen, und  ihn  zu  schädigen  oder  ganz  zu  zer- 
stören trachten,  werden  kräftige  Besohwörangeo 
mitgetbeilt  IV*  Die  Pestfrauen  sind  furchtbare 
Pbautasiegestalten;  der  Glaube  an  sie  hat  bei  den 
Südslaven  einen  verhältnissmässig  viel  breiteren 
Raum  im  Volksglauben  gewonnen,  als  in  jenem 
der  wesilicbeu  Völker.  Capitel  V ist  dem  Vilen* 
glauben  gewidmet.  Es  gehört  sicherlich  zu  den 
interessantesteu  Absobnitten  des  Buches,  und  wenn 
auch  keineswegs  die  Vila  in  erschöpfender  und 
umfassender  Weise  besprochen  wird,  su  sind  doch 
so  viele  der  auffälligeren  Erscheinnngsformen  vor- 
geführt, dass  sich  der  Leser  ein  klares  Bild  davon 
machen  kann.  Und  das  thut  Nnth,  denn  gerade 
bezüglich  der  Vilen  sind  die  unklarsten  and 
romantischsten  AnsebauangeD  verbreitet  Ihre 
Art  ist  sehr  verschieden,  bald  freundlich,  bald 
feindlich  im  Umgang  mit  den  Menschen.  Zur 
Seite  stellen  sich  ihnen  ans  deutschem  Glauben 
die  Holz*  und  Mooafräulein,  die  Elben  nnd  die 
seligen  Fräulein  der  fernen  Gletsoherwelt:  also 

Geister  der  Flur,  der  Berge  nnd  Gewässer  und 
Wälder,  keineswegs  der  letzteren  allein,  wie  über- 
haupt Krauss  die  Gestalten  dos  südslavischen 
Volkaglaubons  etwas  allzu  einseitig  an  die  Baum* 
seele  su  fesseln  scheint.  Sagen  aller  Art,  oA  an- 
mnthige,  oft  wilde  und  grausame,  wie  sie  sich  auch 
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bei  den  erwähnten  deutschen  Geistern  eorfinden, 
knOpfen  an  ihr  Tielgeftaltigee  Wesen  an.  Wir 
können  hier  keine  Beispiele  anf&hren  and  müieen 
auf  das  Buch  selber  verweisen,  dessen  Hinsicht 
besonders  am  dieses  Capitels  willen  sn  empfehlen 
ist.  Der  Uexenglanbe  (VI.)  ist  theile  aus  der 
schlimmen  Seite  der  Vilen,  iheils  ans  wasteuropäi- 
sehen  Vorstellungen,  wie  schon  die  aus  dem  Koma* 
nisohsn  hergenommenen  Beseiohnungen  für  Hexe 

(Striga  aus  Striga,  Macionica  aus  Magia) 
lehren,  hervorgegaugeD,  weshalb  er  denn  auch  mit 
diesen  in  den  meisten  Zügen  übereinstimmt. 
Zwerge  nod  Riesen  (VU.)  kennt  das  sadslaviacbe 
Volk  nur  in  sehr  geringem  Umfange,  und  dann 
meistens  als  unursprünglich,  aus  dor  Fremde  ein- 
gefUhrt.  Mit  dem  Beelenculte  (Animismus)  be* 
schäftigt  sich  Abschnitt  VIII:  Grab*  und  Todten- 
fetische;  Cupitel  IX  folgt  xum  Scbluse:  Opfer  und 
Opferditination,  wobei  namentlich  auf  die  Süd* 
ilavischen  Sagen  vom  Bauopfer,  d.  b.  dass  ein 
lebendes  WesoD,  Thier  oder  Mensch,  sterben  muss, 
um  die  Aufrichtung  eines  Bauwerkes  zu  ermög- 
lichen, und  auf  die  Weissagungen  aus  dem  Schulter- 
blatt eines  geopferten  Siihafes  oder  Bockes  hin* 
gewiesen  sei.  S.  171  bis  176  nimmt  ein  brauch* 
bares  Sachregister  ein. 

Der  Verfasser  hat  sich  viel  mit  Volkskunde 
befasst  und  besitzt  ausgebreiteie  Kenntniese,  welche 
e«  ihm  ermöglichen,  einen  richtigen  Standpnnkt 
bei  Beurtheilung  des  Materiales  einzunebmen.  So 
ist  insbesondere  zu  loben,  dass  er  immer  bemüht 
ist,  dasjenige,  was  aus  der  Fremde  geholt  wurde, 
d.  b.  aus  dem  Christentbam,  von  den  europäischen 
oder  andererseits  von  den  mohammedanisebeo 
Völkern  entlehnt  ist,  sorgfältig  auszusebeideu  und 
so  einen  anbestritten  südslavischeu  Grundstoff  zu 
gewinnen.  Dieser  nnterscheidet  sich  freilich  wenig 
von  dem,  was  allgemein  menschlich  zn  sein  scheint, 
da  cs  fast  überall  vorkommt.  Allerdings  dürfen 
wir  nicht  vergessen,  dass  unsere  derartigen  Auf- 
zeichnungen fast  insgesammt  sehr  jung  sind,  and 
dass,  soweit  Sage,  Lied  und  Märchen,  d.  h.  über- 
hanpt  Erzäblnngsstoff  in  Betracht  kommen,  wir 
noch  keinen  Maassstah  gefunden  haben  zur  Be* 
«timmuDg  dessen,  was  antochtbon  entstand  und 
was  tu  der  ongehearen  Masse  der  ewig  nnd  weit- 
hin wandernden,  aber  gewiss  nur  einmal  und  an 
einem  bestimmten  Ort  enitandenen  Vorstellungen 
gehört.  Das  Buch  ist  nur  eine  Mfiterialenrnmlung 
and  enthält  sich  absichtlich  aller  Constmetions» 
versuche.  Krause  will  nur  schildern,  was  der  sOd- 
slaviscbo  Bauer  glaubt;  er  ist  der  Ansicht,  die 
wirtbeilen.  dass  es  unmöglich  ist,  darin  Ueber- 
reste  und  Trümmer  eines  urslaviscben,  vorebrist- 
lichcn,  m\*thologiscben  Systemes  zu  sehen  und  gsr 
vermittelst  ihrer  eine  sUvisebe  Mythologie  wieder 
aufzubauen.  Kein  einziger  Zug  bietet  sich  uns  dar, 


den  wir  mit  Gewissheit  dazu  gebrauchen  könnten. 
Krauss  sprioht  sich  scharf  gegen  alle  solche  gewalt- 
samen Versuchs  aus  und  bezeichnet  derartig  ge- 
wonnene Mythologien  mit  Grund  als  Phantast«* 
reien,  die  nur  irre  führen  und  bei  Unkundigen 
die  absoteuerlichsten  Ansobauangen  erwecken. 
Vorwort  S.  IX  and  X enthält  einen  sehr  richtigen  Ge- 
danken, gegen  welchen  oft  und  viel  gefrevelt  wird : 
Man  dürfe  die  spraobliohe,  ÜDguistische  Einheit 
nie  mit  der  ethn<^rapbiichen  und  anthropologi- 
schen gleichsetzeo , als  ob  mit  der  ersteren  auch 
die  letztere  gegeben  wäre  Aber  das  muss  entachie- 

den  betont  werden:  Wenn  mau  aus  dem  Volks- 
glauben, den  Schwarte  als  niedere  Mythologie  be- 
zeichnet hat,  soweit  er  der  modernen  augehürt, 
gar  nicht  und  auch  bei  älterer  Ueberliefemng  nur 
äusserst  selteu  und  dann  immer  bei  Zügen,  die 
sich  sehr  charakterisiiscb  von  der  farblosen  Masse 
des  Allgemeinen  abhebeo,  den  uralten  Götterglauben 
eines  Volkes  erschlieesen  kann,  so  darf  man  doch 
ebensowenig  im  Hinblick  auf  den  allgemeinen  In- 
halt des  Volksglanbens,  der  keine  ebarakteristi- 
sohen  Spuren  zeigt,  die  Möglichkeit  einer  alten 
Mytbolo^e  ablengnen.  Zweifellos  gehören  in  den 
Bereich  der  indogermanischen  Sprache  manche 
Stämme,  die  auf  Grund  ihrer  ethnographischen 
Abstammung  nicht  zu  den  ludogcrmanen  zu  zählen 
find;  so  auch  slavisch  redende  Stämme  in  Bezug 
auf  ihre  nicht  slavische  Abkunft.  Aber  dass  es 
einen  alavisohen  Zweig  der  Indogermanen  gab,  der, 
wie  an  deren  Wort*  und  Gedankenschatz,  so  an 
der  bereits  aiemlich  hoch  entwickelten  Götterror- 
stellung  tbeil  bitte,  kann  nicht  angezweifelt  werden. 
Elin  Oötterglanbe , eine  Mythologie  ist  immer  eine 
bewusste,  individuelle  Dichtung,  und  dazu  waren 
die  Indogermanen,  d.  h.  jene  die  Abzweigungen  in 
sich  fassende  Einheit  der  Sprache  and  des  Denkens, 
vorgedrungen.  Dem  gegenüber  steht  der  auf  all- 
gemein menschlicher  Voranssetzang  bemhende 
Volksglaube,  die  nnbewosste,  niedere  Mythologie. 
Sie  bleibt  ziemlich  unabhängig  von  den  geschicht- 
lichen Wandlungen,  auch  das  Christentbam  ver* 
mag  sie  nicht  zu  besiegen,  ja  es  mnss  sich  theil- 
weise  dazu  bequemen,  sie  in  Dienst  zu  nehmen. 
Es  giebt  gewiss  rohe  Naturvölker,  welche  über 
eine  solche  Mythologie  überhaupt  gar  nicht  bin- 
ausgekommen  sind.  Wir  halten  die  Lippert'sche 
Ansicht,  welche  aoeh  Laistner’s  Theorie  vom  Alp 
bekräftigt,  für  völlig  richtig,  dass  ans  dem  primären 
Geister-  und  Scelenglaubeo,  wie  er  noch  im  heutigen 
Volksglauben  bäaüg  vorliegt,  sieb  secundär  der 
höhere  Götterglaube  entwickelt  hat.  Aber  gerade 
die  ältesten  Zeugnisse  bei  weit  aus  einander  liegen- 
den indogennanischen  Stämmen,  bei  Indem,  bei 

*)  Yergl.  auch  die  Anzeige  von  Krek’s  Einleitung  in 
die  slsvische  Literaturgeacbichte  durch  Krauss  iu  der 
Zeitschrift  für  vergleichende  Literzturgescliichte,  K.  F. 
Bd.  111,  8.  377  bis  3S8. 
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GermuDen  ond  GriecheD,  thun  uusoret  Erftcbtens 
UDwiderleglicb  dar,  daaa  daejenige  Volk,  von 
welchem  die  indogennaniiche  Sprache  aeiDCD  Aoa* 
gaog  nahm,  das  indogermaDiache  Urrolk,  eiuen 
höher  entwickelten  Glauben  an  IJchtgötter  beaaae, 
der  wie  ein  mit  indiridaeller  Dicbterkraft  ge* 
eefaafTeuee  Knnatwerk  Ober  dem  rohen  Untergründe 
des  Volküglaubena,  dea  Seelencultci  in  aeinen  Ter- 
aebiedenon  Formen  weit  binaoaragte.  Wir  dürfen 
die  Indogermanen  yor  ihrer  Trennung  nimmermehr 
auf  die  gelatig  niedere  Stufe  dea  bloaaen  Seelen* 
cultea  aetaen,  sie  waren  iro  Beaiti  einer  Cultur 
und  eines  Götterglaubens,  wenn  auch  gewiss  zu* 
sugeben  ist,  dass  man  oft  diese  älteste  Culturatofe 
mit  allzu  reichen  und  lebhaften  Farben  aoszo* 
schmücken  pflegt.  Doch  auch  die  Völker,  welche 
SU  höheren  Graden  der  Cnltnr  yorgeachritten,  be- 
halten diese  „niedere  Mythologie*  zumal  in  den 
niederen  Schichten,  hei.  Wenn  wir  demselben 
Volksglauben  bei  seitlich,  räumlich  und  sittlich 
yerachiedenen  Völkern  begegnen,  ao  beaagt  daa 
nicht  mehr  und  nicht  weniger,  als  dass  überall 
die  meDscblieben  Sinne  in  ihrem  urBprünglicben 
Vermögen  dieselben  sind;  doch  über  ihre  höhere 
oder  niedere  Bildung  erfahren  wir  hieraus  nichts. 
Die  höhere  Mythologie,  der  Götterglanbe , wird 
heute  beim  Slaven  so  gut  wie  beim  Germanen 
durchs  Christenthum  vertreten,  und  darum  schwand 
der  heidnische  Götterglaube  völlig  dahin;  doch 
der  Volksglaube  blieb  hier  wie  dort  lebendig. 
Wo  wir  es  also  nicht  mit  ganz  rohen  Wilden 
SU  thun  haben,  kann  man  in  Hinsicht  auf  Volks- 
glauben und  religiösen  Brauch,  zumal  wenn  er 
in  unseren  Tagen  erat  aufgezeicboet  wurde,  nur 
sagen:  Er  ist  ebensowenig  für  als  gegeu  die 

Möglichkeit  eines  vorchristlichen  Güitercultea  zu 
verworthou,  den  er  einst  in  Urzeiten  begleiten 
konnte,  wie  beute  das  ChristeDthum.  In  diesem 
Sinne  schlieseen  wir  uns  dem  negatiyeu  Resultate 
des  Buches,  nämlich  dass  im  südslavischeo  Volks- 
glauben keine  Ueberreste  älterer  Mythologie  vor- 
liegen  und  deren  tbeilweise  Wiederherstellung 
ermöglichen,  völlig  an. 

München,  18.  Juli  1890. 

W.  Golther. 

Ludwig  Laistner:  Das  Räihsel  der  Sphinx, 
Grundzflge  einer  Mythengescbichte. 
Berlin,  W.  Hertz  (Besser’sche  Buchhandlung), 
1889.  I.  Band,  XXIV,  343  S.;  IL  Band, 
VI,  471  S.  8*». 

Einer  Besprechung  des  Buches  stellen  wir  den 
Hauptsatz  voran,  den  es  verficht,  and  der  jeden- 
falls allen  Anspruch  dirauf  hat,  von  den  Mytholo* 
gen  beachtet  und,  soweit  er  berechtigt  ist,  aner- 
kannt zu  werden.  Denn  er  bat  einen  sehr  ent- 
schiedenen Vorzug  vor  allen  bislang  vorgebrachten 
Erklärungsversuchen,  die  sich  mit  dem  Wesen  der 


Mythen  beschäftigen ; was  in  dieser  Hinsicht  seit- 
her geleistet  wurde,  war  groeeentbeils  rein  will- 
kürlich, io  der  subjectiven  Aufiassung  der  einzel- 
nen Forscher  fast  einzig  und  allein  begründet, 
aber  wissenschaftlich  ohne  viel  Werth;  wir  meinen 
damit  besonders  die  sablreicben,  oft  in  sinnlose 
Uebertreibuog  ausartenden  natursymboUsohen 
Deutungen;  soweit  jedoch  auf  dem  Gebiete  der 
Mytbeoforscbnng  wirklich  brauchbare  Ergebniate 
erzielt  worden  sind,  finden  diese  durch  Laistner’s 
neue  Studien  Bestätigung  and  Festigung,  wenn 
sie  auch  zum  Theil  in  ein  anderes  Licht  gerückt 
werden  müssen.  EU  ist  jedenfalls  von  Laistner 
der  rechte  Ausgangspunkt  für  die  Elntatehungs* 
geschichte  der  Mythen  gefunden  worden  und  von 
da  aus  gelangen  wir  am  ehesten  zu  einer  richtigen 
Vontellang  der  EotwickelangBreiben,  welche  die 
Mythen  von  ihreo  ersten  Anlagen  bis  zu  ihrem 
endlichen  oft  glänzenden  Ausbau  durchgemaoht 
haben.  Ob  freilich  die  einzelnen  Glieder  einer 
solchen  Vorstellnngsreihe  stets  in  die  gehörige 
Beziehung  zu  einander  gesetzt  worden  sind,  ob  in 
allen  EinzolftUlen  die  neue  Lehre  glücklich  und 
passend  Verwendung  fand,  ob  nicht  anch  von 
Laistner  die  mythologische  Deutung  übertrieben 
wurde  und  dadurch  suweilen  auf  Abwege  gerietb, 
das  ist  wieder  eine  andere  E'rage,  deren  theil- 
weise  negative  Beantwortang  aber  die  Richtigkeit 
der  Theorie  io  ihrer  Allgemeinheit  nicht  erschüttert. 
Gleich  von  vornherein  bemerken  wir  also,  dass 
wir  glauben,  dass  e«  Laistner  wirklich  gelang, 
„das  bisher  vor  allen  Winden  und  Wettern  trei- 
bende Delos  der  Mythologie  auf  festen  Grund 
gebracht  und  so  dieser  die  Anwartschafl  gegeben 
zu  haben  auf  den  Rang  einer  wirklichen,  der  sub- 
jectiven Willkür  enthobenen  Wissenschaft*. 

In  aller  Kürze  formullrt  er  die  Lehre  S.  10 
in  folgenden  Worten:  „EU  ist  längst  bekannt,  dass 
die  deutsche  Volkssage  die  Gleichung  aufstellt: 
Alb  ist  Alp,  d.  h.  das  zahllose,  vielnamige  Heer 
der  Elbe,  der  in  der  Luft,  im  Wasser,  im  Hause 
und  auf  dem  Felde,  in  Berg  und  Wald,  Haide  und 
Ackerland,  auf  und  unter  der  Erde  bausenden 
Dämonen,  wird  unter  der  nämlichen  Bezeichnung 
zusammengofasst , von  welcher  das  Alpdrücken 
seinen  Namen  hat  Dass  in  dieser  Gleichung  zu- 
gleich das  Räthsel  des  Mythos  beschlossen  sei, 
musste  verborgen  bleiben,  so  lange  man  bei  dem 
Versuche  der  Auflösung  falsche  Wertbe  einsetzte 
und  sich  mit  dem  Ergebuiss  begnügte,  das  Volk 
schreibe  den  Gewitterwesen  oder  Windgeistem 
oder  Baomgenien  unter  anderen  Wirkongen  auch 
diese  zu,  den  bekannten  quälenden  Tranm  zu  er- 
regen, mit  anderen  Worten,  der  Alp  sei  ein  Alb. 
Die  rechte  Lösung  ist  aber  nur  zu  finden  bei  der 
Wortfolge:  „Alb  ist  Alp*. 

Während  man  also  bislang  glaubte,  die  Elben 
oder  Alben  könnten  auch  als  Alp  drücken,  be* 
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hftnptei  LaiitDer,  dass  dieVoniellang  von  Alb«o, 
<L  b.  Qberhaapt  von  geiaierhaflen  Wesen  erst  aus 
dem  Alptraam  hervorgewacbsen  sei.  Hier  ssb  ja 
der  Mensch  wirklich  derlei  Wesen,  welche  ibin  in 
überirdischer  und  aussergewöhnlicber  Besiehung 
erschienen,  und  so  traten  die  Geister  in  seinen 
Anaebaanngskreis  ein.  Was  ihm  hier  unwillkür' 
lieh  and  ohne  sein  eigenes  Znthnn  ein  naiOrlichor 
Vorgang  nahe  führte,  gewann  dann  in  der  vom 
Tranm  befrachteten  Phantasie,  welche  sich  sp&ter 
im  Zustande  des  Wachrns  das  Bild  des  Alps  zu- 
rückrief,  weitere  Ausdehnung.  Die  Geister,  welche 
leibhaftig  dem  Menschen  erschienen  waren  und 
ihm  ihre  Macht  föblbar  gemacht  hatten,  mussten 
doch  nothwendig  irgendwoher  kommen;  von  aossen 
trat  der  Alp  in  die  Hütte  und  entschwand  den 
Blicken  des  Krwachenden;  er  konnte  sich  also 
unsichtbar  machen  und  ward  nicht  überall  und 
immer  geschant.  Dranssen  in  der  Natur,  iuWald 
und  Wasser  und  Flur  war  er  daheim,  doch  ver- 
blieb er  auch  suweilen  als  Hauskobold  in  der 
Hütte  selber  gebannt;  endlich  bei  fortschreitend 
sich  entwickelnder  Phantasie  mochte  man  ancb  in 
den  Katurerscheinuogen,  in  Nebel  und  Wolken,  in 
Sturm  und  Wind  und  Hegen,  im  Gewitter,  in  Licht 
und  Dunkel  das  Walten  solcher  Wesen  ahnen; 
das  ganze  grosse  Heer  der  vielgestaltigen  Alben 
konnte  sich  in  stetig  foriwirkeuden  Vorsteilange- 
kreisen  aus  dem  deutlich  erschauten  Bilde  des 
nftobtUeb  oder  anch  \m  Tage  im  Schlafe  erschiene- 
nen Alps  entwickeln.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
man  schliesslich  alle  Geister-  un^d  Göttergestalteo 
mit  gewissem  Rechte  auf  den  Alp  sarückfahren 
darf  ; denn  wirklich  kam  der  Mensch  durch  diese  in 
seinem  physischen  I^ben  wurzelnde  Erscheinung 
wohl  überhaupt  erst  zu  solchen  Vurstellungen ; 
ebenso  gewiss  ist  anch,  dass  diese  Erklärung  der 
Alben  sehr  einleuchtend  ist  and  klar  und  deutlich 
den  Punkt  bezeichnet,  wo  auf  völlig  unwillkürliche 
MlTeise  der  Phantasie  ein  Stoff  geboten  wurde,  den 
sie  dann  weiter  bearbeitete.  Den  Alb  aus  dem 
Alp  folgern  und  dann  dem  Alb  die  Macht  über 
den  Stnrm  oder  übers  Feuer  und  Ahnliobes  mehr 
SQschreibeo,  einen  solchen  Entwickelungegang  be- 
greifen wir  peycbologisch  sehr  wohl;  wogegen  die 
Bebauptnng  so  nnwahrscheinUch  als  nur  möglich 
klingt,  der  Mensch  habe  einst  z.  B.  die  Macht  des 
Sturmes  personificirt;  denn  dabei  bleibt  das  Wich- 
tigste nnerklArt,  wie  er  überhanpt  zur  Vorstellung 
eines  DAmons  kam,  welchem  der  Sturm  unterstellt 
wurde.  Die  Situation  des  Alptraumes  ist  aber  an 
und  für  sieh  bereits  ausBerordentlich  reichhaltig 
nnd  ergiebt  eine  sehr  wechselnde  Reibe  von  Bildern, 
die  sich  noch  in  zahllosen  Volkssagen  unzweideutig 
wiederspiegeln. 

Der  Alptraum  bietet  den  denkbar  reichsten 
Stoff  zu  einer  ganzen  DAmonologie,  die  auch  wirk- 
lich von  jeher  viele  nabe  Berührungen  mit  ihm 


hatte.  Zunächst  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  der  .\lp  in  den  verschiedensten  Gestalten 
erscheint,  bald  menschlich,  bald  tbierisch,  dann  aber 
auch  als  Ungeheuer,  dessen  Ausseheu  in  der  Wirk- 
lichkeit nichts  Entsprechendes  findet,  ln  Monscheu- 
gestalt  kann  er  die  Züge  von  lelienden  oder  ver- 
storbenen Bekannten  annehmen.  Aus  alledem 
entwickelt  sich  ungezwungen  nnd  folgerichtig  der 
Glaube,  dass  der  Alp  nach  Belieben  alle  möglichen 
VerwaudluDgen  durchzumacheo  vermöge  und  sich 
in  allen  Oostalteu  zu  zeigen  pfiege.  Umgekehrt 
kann  aber  auch  anderen  meDSohlicheu  Wesen  die 
Fähigkeit  zugeschrieben  werden,  als  Alp  umzn- 
geben  nnd  zu  drücken. 

Die  Vorstellung  von  der  Vielgestaltigkeit  des 
Alp«  ist  in  der  Natur  des  Alptraumes  begründet; 
der  Eine  fühlt  und  sieht  den  Traumgast  als  Hund 
oder  Katze,  der  Andere  als  altes  VTeib  oder  blühen- 
des Mädchen,  wem  er  heute  Entsetzen  eindösste, 
dem  nabt  er  morgen  in  lieblicher  Erscheinung, 
sogar  ein  und  derselbe  Traum  kann  einen  Wechsel 
der  Gestalten  sowohl  aU  der  Empfindnngen  zeigen 
(Hd.  I,  S.  92).  Eine  Art  des  Alptraumes  der 
Wöchnerinnen,  der  Alp  in  der  Wochenstube,  wird 
Cap.  1.3  behandelt,  woraus  in  ansprechender Weit>e 
die  Sagen  von  den  WeohselbAlgen,  d.  h.  von  den 
unterschobenen  Albonkindem,  erklärt  werden.  Von 
besonderem  Wertbe  für  die  Sagenbildung  ist  aber 
die  Form  des  Traumes,  welche  den  Alp  als  Buh)- 
geist  (vgl.  den  tneuhMS  und  succubus  der  Hezen- 
processe)  zeigt;  daraus  begreift  man  leicht,  wie 
die  Sage  dazu  kam,  die  albischen  Wesen  oft  als 
lüstern  und  minnegierig  darznstellen  und  vom 
geschlechtlichen  Verkehr  zwischen  Alben  uudMeu- 
seben  zu  erzählen.  Dieses  Traumerlehniss  braucht 
dann  nur  in  eine  höhere  Sphäre  der  Auffassung 
entrückt  zu  werden,  um  den  schlimraen  Hnliltcufel, 
der  schlafende  Weiber  überfällt,  oder  die  teuffisebe 
Buhlerin,  die  sich  im  Traume  mit  Munneru  ver- 
mischt, zu  Alb  und  Albin  zu  wandeln,  die  in 
Liebessebneucht  ans  ihrer  fernen  Heimath  herab- 
steigen, um  mit  Menschen  einen  dauernden  Bund 
einzageben.  Hierin  hat  die  Phantasie  wohl  den 
dankbarsten  Stoff  erhalten,  der  in  reichster  Fülle 
nnd  in  zahllosen  Umbildongen  nach  den  ver- 
schiedensten Richtungen  hin  uasgesponneu  werden 
kann.  Die  Sage  and  Dichtung  kann  sich  hier  zu 
den  herrlichsten  Schöpfungen  erheben,  denen  man 
ihren  Ursprung  kaum  mehr  ansieht.  Zeuss  und 
Semele,  Lobengrin  und  Elsa,  des  Albenkönigs 
Tochter,  die  im  Mondschein  mit  dem  zu  seiner 
Meoschenbraut  verlangenden  Jüngling  tanzt  und 

ihm  den  Tod  giebt,  die  indische  Apsaras  Urvaai  und 
König  Pururavas,  die  weisse  Jungfrau,  die  auf  alten 
Borgeu  oder  sonst  an  Orten,  die  nicht  geheuer 
sind,  auf  den  menschlichen  Befreier  und  Geliebten 
harrt,  kurz,  jene  unsAhligeo  Liebespaare  aus  der 
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erliabonsten  Dichiaogt  in  denen  eich  dos  Göttliche 
and  Menschliche  Tereinigt,  künuon  scliliesslich  aU 
BlQtben  betrachtet  worden , welche  aas  der  so 
unscheinbaren  Wurzel,  aber  nur  in  Licht  und 
Würme  der  genialen  Diobterkraft  in  deren  hoher 
Vollendung  eotsprusseo,  gekeimt  und  aafgegangen 
sind.  Sicherlich  muss  mau  aber  hier  mit  der 
Zurüokführung  bereits  sehrvorsichtigsein;  wenn  ein* 
mal  aus  dem  Alptraum  die  einfache  Sage  der  Alben- 
ehe  sich  entwickelt  hat,  wird  diese  Sage  die  Unter- 
lage für  die  Dichtung,  und  das  Bewusstsein  des  Ur- 
sprungs, ja  Oberhaupt  der  Zusammenhang  mit  dem 
Alptraum  — denn  wohl  die  meisten  solcher  Ge- 
schichten sind  als  Nachahmungen  der  Albensage, 
d.  h.  der  bereits  Torgcschrittenen  Entwickelungsstufe 
aofzufassen  — hört  sehr  bald  y5l]ig  auf,  und  darf 
man  sich  yor  Allem  nicht  einbildeo,  dass  nunmehr, 
nachdem  diese  Formel  gefunden  wurde,  auch  jede 
damit  nfther  oder  weiter  yerwandte  Sagendiebtung 
ohne  Weiteres  dadurch  geuagend  erkl&rt  sei.  Dass 
auch  yielfacb  falsche  und  unbegründete  Beziehun- 
gen sum  Alptraum  ohne  grosse  Mühe  und  sobeiD- 
bar  gana  glatt  und  überzeugend  ausgowittert 
werden  können,  ist  bei  der  Allgemeinheit  und 
Vieldeutigkeit  und  darum  auch  aussergewöhnliohen 
Schmiegsamkeit  und  Fügsamkeit  der  Alptraum- 
formel  begreiflich. 

Der  vom  Alp  Heimgesuebte  befreit  eich  endlich 
von  der  uuheimUchen,  drückenden  Macht  auf  irgend 
eine  Weise,  indem  das  Erwachen  berbeigeführt 
und  damit  der  Bangigkeit  des  Scbl&fers,  die  sich 
zum  höchsten  Grade  dor  Spannung  gesteigert  hatte, 
ein  Ende  bereitet  wird.  Ebenso  vielgeetaltig  wie 
der  Alp  selber  ist  der  Gegenznuber,  der  ihn  sum 
Weichen  bringt  i*)«  kann  ein  von  anssen  her 
kommendes  Gerftuseb,  der  Weckruf  eines  Geooeseo, 
der  Uahneuschrei,  ein  greller  Lichtschein,  die 
anbreohende  MorgenrÖthe,  kurz,  Überhaupt  jedes 
Mittel  seiu,  das  den  Menschen  aufweckt;  daher 
erklärt  es  sich  wohl,  dass  die  Alhon  meistens  das 
Licht  und  den  Tag  sebenen  und  bei  der  Daswischen- 
kunft  eines  Dritten  das  Feld  räumen,  wie  die 
Traumgestalten  der  Wirklichkeit  nicht  Stand  halten. 
Doch  den  Alptraum  im  Besonderen  scheucht  nament- 
lich der  Schrei,  an  welchem  der  Geängstigte  anf- 
wacht.  Oft  kommt  es  vor,  dass  er  dabei  ein  Kissen 
oder  Bettsiroh  krampfhaft  amklammert  hält  woraus 
der  yieibeseugie  Volksglanbe  entstand,  der  Alp 
könne  gefangen  werden,  verwandle  sich  jedoch 
dabei  gewöbulich  in  einen  Strohhalm  oder  einen 
ähnlichen  unscheinbaren  Gegenstand,  müsse  aber, 
wenn  io  dieser  Verwandlung  gefangen  gehalten, 
endlich  seine  wahre  Gestalt  wieder  unnehmen  and 
könne  dann  gestraft  und  für  immer  verbannt  und 
uiischSdlich  gemacht  werden.  Der  Schrei  liegt 
deutlich  der  Vorstellang  zu  Grunde,  der  Alp  müsse 
heim  Anruf  schwinden;  das  von  der  Traumsituation 
wirklich  gegebene  Motiv  wird  von  der  Phantasie 


bereits  freier  ausgesponnen,  wenn  es  heisst,  der 
Alp  müsse  weichen,  wenn  Jemand  seinen  Kamen 
ausspreobe.  Laistner  meint,  ans  derselben  Situa- 
tion habe  sich  auch  durch  freie,  dichterisch  sagen- 
bafie  Weiterbildung  die  bestimmte  Form  dor  „Frago- 
pein**  oder  des  nl^ementraums'^  eutwiekelt:  der 
Alp  legt  dem  Menscheu  allerhand  Fragen  vor  oder 
giebt  ihm  Räthsel  auf,  die  er  lösen  muss;  besteht 
er  die  Prüfung  gut,  so  verschwindet  der  Alp  und 
thot  ihm  kein  Leid,  andernfalls  tödtet  oder  schädigt 
durch  Krankheit  — die  Alben  sind  ja  Krankheits- 
dämonen, vgL  den  Alben-  oder  Uexenschussl 
der  Alp  den  Prüfling;  dies  ist  die  Situation  der 
Sphinxsage,  nach  der  unseres  Erachtens  nicht 
eben  glücklich  Laistner  sein  Werk  benannte,  ln 
dieser  Ausdehnung  des  Grundmotivs,  d.  b.  in  dem 
doch  secundär  and  willkürlich  hier  und  da  viel- 
leicht der  Alptraumsituation  von  der  Sage  beige- 
legten  Fragen  und  Räthselaufgebeo  liegt  wieder 
eine  Gefahr  für  vielfachen  Missbrauch;  denn  man 
kann  natürlich  schliesslich  in  jedem  Frag-  und 
Anwortspiel  den  Alp  wittern  und  so  Vieles,  was 
nicht  die  geringste  Beziehung  dazu  bat,  daraui 
erklären.  Bei  den  Eben  zwiseben  Alben  und 
Menschen  mag  Einiges  auch  wohl  mit  dem  Alp- 
traum noch  Zusammenhängen,  i.  B.  wenn  die 
Albin  oder  der  Alb  die  Bedingung  stellt,  über- 
haupt nicht  oder  doch  wenigstens  zu  bestimmten 
Zeiten  nicht  gesehen  su  werden  (vgl.  MeluaiDe, 
deren  Karoensdeutung  bei  Laistner  I,  199  ff. 
wir  aber  für  ganz  verfehlt  halten),  oder  wie  der 
Schwauritter  verbietet,  nach  Kamen  und  Art  befragt 
zu  werden,  und  beim  Uebertreteo  dee  Verbotes 
für  immer  verschwindet;  doch  wird  man  hier  be- 
reits gut  thun,  die  einzelnen  Zöge  nicht  allzu  sehr 
zu  pressen  und  gewaltssm  anf  den  Alptraum 
surückzuführen.  Denn  sobald  einmal  die  Dich- 
tung sich  der  aus  dem  Alptraum  entwachsenen 
Sage  bemächtigt  hat,  tritt  naturgemäes  zum  Kerne 
viel  Aussohmüokung  und  glänzende  UmbOllnng 
hinzu,  da  ja  eben  in  dieser  Ausgestaltung  und  Ver- 
arbeitung des  Stoffes  ihre  Aufgabe  beruht.  Im 
Allgemeiueu  ist  anzuerkennen,  dass  sieh  Laistner 
bemüht,  eben  diese  Thätigkeit  der  Phantasie  von 
dem  ihr  gegebenen  Stoff  zu  scheiden  und  darum 
auch  nicht  Dinge  in  den  Alptraum  hineinzutragen 
und  dann  darin  zu  deuten,  welche  er  soblecbter- 
dings  nie  enthielt  (vgl.  z.  B.  I,  208). 

Der  eine  Uanptgedauke,  den  Laistner^i  Buch 
verficht,  ist  demnach  die  Entstehung  der  Alben 
aus  dem  Alptraum,  wie  der  Mensch  überhaupt  zu 
Geisiervorstellungen  kam  und  weiterhin  auch  deren 
Wirken  in  der  Katar  zu  erkennen  glaubte.  Folge- 
richtig entwickelt  sich  der  Satz  hieraus,  dass  der 
Mensch  erst  nach  dem  Albenglauben  zum  Götter- 
glauben  gelangte,  dass  die  niederem  Dämonen 
älter  sind,  als  die  hohen  himmlischen  Götter;  die 
letzteren  repräsentiren  eigentlich  nur  eine  höhere 
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Stafe  <le«  Albencnlte«,  ai«  und  poieoiirte  DimoDen. 
ln  Folge  dftYoo  mflaaen  aioh  in  einzelnen  Götter^ 
geatnlten  auch  die  ihnen  in  Grunde  liegenden 
Alben  nacbwoiaen  laaaeo.  Der  Gedanke  an  und 
fSr  sich  Tom  höheren  Alter  der  Dämonen  gegen- 
Ober  den  Göttern  iat  nicht  neu  und  durchaua  be- 
gründet in  der  menacklichen  Natur,  welche  TOm 
Niederen  auni  Höheren  fortacbreitet , wie  auch 
wirklich  daa  eigentliche  Volk  zu  allen  Zeiten 
im  Heidentbum  und  Chriatenibum  zkh  an  aeinem 
enteprecbend  modificirten  Volksglauben  (rgb  den 
Ueiligencult !),  einer  Art  von  D&uionencult,  featb&lt., 
wibrend  die  geiatig  höher  Stehenden  einer  darüber 
■ich  erbebenden,  mehr  oder  weniger,  eofem  nicht 
Finfubr  aua  der  Fremde  Torliegt,  sogar  darauf 
anfgebauten  GöUermytbologieanb&ngen;  besonders 
Lippert  bat  ibn  in  seinen  Teracbiedenen  Arbeiten 
▼eiirvten;  er  führt  bekanntlich  alle  Religion  auf 
den  sogenannten  Seelencult,  <L  h.  die  Verehrung 
der  Todten  zurück,  denn  diese  sei  dem  Menacheu 
am  n&chaten  gelegen  und  habe  ihn  dann  weiter 
zum  Geepenater-  und  Geisterglauben  geleitet; 
darauf,  also  im  letzten  Grunde  auf  dem  Seelencult, 
baue  sich  der  Götterglaube  auf.  Gewiss  hat  Lip- 
pert  recht,  weon  er  dem  Seelencult  und  den 
Todtenbränchen  einen  gewaltigen  Einfluss  auf  die 
Entwickelung  der  Religion  zuweist.  Doch  wenn 
es  gilt,  anzugeben,  wo  zum  ersten  Male  in  greif- 
barer Deniliohkett  dem  Menschen  ein  geepeuati- 
aches  Wesen  erschien,  das  den  Glauben  an  Ueber- 
irdisches  in  ihm  wach  rief,  mit  anderen  Worten, 
wenn  die  Krklirung  der  OeiaterTorstelluog  aua 
einem  psychologischen  Yoi^ange  im  Menschen 
SU  geben  iat,  dann  rerdient  der  Alptraum  den 
Vorzug  und  kann  seineraeiU  erat  Anaioaa  zum 
Glauben  an  Seelen  gegeben  haben,  da  ja  auch 
Abgeecbiedene  im  Traume  erscheinen.  Seine  An- 
sicht vom  lleiTorgehen  der  Götter  aus  den  Alben 
sucht  Lsiatner  dadurch  naohsuweiBen,  dass  er 
sich  bemüht,  in  einer  Anzahl  Ton  rorwiegend 
griechischen  und  germanischen  Götternamen  mit 
Hülfe  von  oft  sehr  gewagten,  wenn  auch  geiat- 
reicbeu  Etymologien  uraprüngliche  Albennarnrn 
aufzuGnden;  in  sahlreiohen  Mythen  und  Götter- 
uod  Heldensagen  soll  auch  das  Grundmotir  der 
njenschliohen  religiösen  Aneebauung,  der  Alptraum, 
in  seinen  verachiedenartigen  Variationen  wieder 
zu  erkenuen  aein.  So  vergleichen  sich  gewiaeer- 
roaasaen  die  aua  dem  Alp  erwachaenen  Alben  den 
durch  gelehrte  Abetraction  gefundenen  Wurzel- 
elementen,  den  Keimen  der  Sprache,  welche  in  die 
älteste  Zeit  der  Menschheit  surückzuwoiaen 
scheinen;  auf  deren  Verarbeitung  und  Weiter- 
bildung beruht  derWunderban  der  Sprache,  derou 
hoch  entwickelte  Bildungen  doch  sogar  heute 
noch  in  den  beim  ersten  Blick  weit  aueeiuander 
Hegenden  Formen  in  der  Wnrzel  ein  ursprünglicb 
GemeinMmes  teigen. 


DieGrundzüge  einer  MTthenge^chicbte,bembeod 
anf  dem  allgemein  menscblicheo  Natur-  und  Seelen- 
leben, dürften  von  Laistner  richtig  aufgedeckt 
sein:  Mythus  kann  geradewegs  deflnirt  werden 
ala  der  Bericht  vom  Alptraum;  an  die  Alpaageo 
aber  sohlieeBt  sich  mit  genau  nachweisbaren  Ueber- 
gängen  and  Vormittelungen  eine  Fülle  von  Sagen, 
Märchen  nnd  Mythen  an.  Weon  die  Bedeutung 
des  Alps  gehörig  in  den  Vordergrund  gerückt 
wird,  80  iat  dadurch  ganz  von  selber  der  Bereich 
des  Naiurmythua  abgeateckt,  jedoch  in  beträchtlich 
engeren  Grenzen,  als  man  bisher  anzunehmen  ge- 
wohnt war.  Die  Alben  aber  werden  in  höherer 
geiatigerer  Aufifaasung  zu  Göttern. 

Die  Lehre  in  ihrer  Allgemeinheit  hat  Laistner 
im  Vorwort  und  dann  gelegentlich  an  versebiede- 
neo  Stellen  im  Texte  dargelegt.  Trotzdem  der 
Verfasser  keinen  ayatematiachen  Aufriss  der  Alp- 
mythologie geben  will,  sondern  den  Leser  nnr  auf 
eine  Art  Eutdeckungareiae  iua  Albenreich,  auf 
Streifaüge  durch  dessen  wichtigste  Gebiete  mit 
sich  führt,  er  sich  also  von  vornherein  dagegen 
verwahrt,  dass  sein  Buch  als  etwas  Abgeschloeaenes 
und  Fertiges  kritisirt  wird,  können  wir  doch 
unsere  Bedenken  gegen  diese  etwas  unroetkodische 
und  unübersichtliche  Anlage  und  Behandlung  dee 
Stoffes  nicht  verhehlen.  Der  Verfasser  hätte 
wenigBtcDS  selber  in  knapper  und  klarer  Form 
die  Ergebnisse  zusammeuatellen  sollen;  er  hätte 
damit  sehr  wesentlich  dem  richtigen  Verstindnisn 
seiner  Stadien  Bahn  gebrooben.  In  der  Einleitung 
werden  zwar  weitere  nothwendigo  Untersuchnngen, 
welche  zu  den  vorliegenden  Ergänzungen  ent- 
halten, in  Aussicht  gestellt;  doch  durften  schon 
hier  einige  Andentnngen  wenigstens  erwartet 
werden,  eine  schärfere  PräciBimng  der  Alptraum- 
theorio  selber  vor  Allem.  Ob  die  Alpmytbologie 
•ararot  ihren  Consequenzen  allgemein  roensohlich 
ist  oder  speoiell  indogermanisch,  wird  nur  im  Vor- 
wort S.  XVII  im  Vorbeigehen  geetreift;  und  doch 
ist  eigeotJicb  die  Theorie  weiter  auszudehnen, 
denn  schwerlich  hat  der  Indogermane  allein  den 
Alptraum  sich  so  ansgelegt,  wie  das  Buch  es 
schildert,  sowenig  der  Indogermane  allein  vom 
Alp  gedrückt  wird  und  sich  Geister-  und  Götter- 
vorstelluDgen  macht. 

Die  Form  des  Buches  ist  überhaupt  etwas 
ungünstig  gewählt.  Schon  der  Titel  ist  wunder- 
lich und  besagt  viel  zo  wenig;  unseres  Erachtens 
macht  er  vom  weseuilieben  luhalt  gar  nichts 
kenntlich.  Die  Wiederbelebung  von  Ausdrücken 
wie  ftir,  furtscA,  lorin,  Inrod^  d.  b.  Besitzthnm  des 
Alps,  und  gar  das  sehr  probleroatiache  eJs  ist  fast 
geschmacklos.  Die  ganze  Anlage  erschwert  dem 
Werke  eher  die  Verbreitung;  die  Darstellung  ist 
sehr  gelkllig  und  für  grösseres  Piibliouin  berechnet, 
was  gewiss  kein  Fehler  ist.  Doch  ob  dieses  popu- 
läre Acussere  gerade  gut  aogewendet  ist  in  einer 
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Schrift,  die  unter  Anderem  eo  schwierige  und  für 
Fachgelehrte  hocbinteressaute  Etymologien  bringt-, 
ist  etwas  awoifelhaft.  Soweit  uns  ein  ürtheil  su> 
steht,  wäre  der  Werth  der  Arbeit  dadurch  sehr 
erheblich  erhöht  worden,  ihre  Wirkung  und  üeber- 
sichtlicbkeit  rcrmehrt  und  MissverständnisBen  vor« 
gebeugt  wurden,  wenn  Laistner  io  logisch  fort* 
schreitender  ßeweinfflhrung  seinen  Grundsatz  an 
töllig  uuzweifelhafUm  Materiale  dargelegt  hätte; 
die  Ktyinologien  und  weiter  abliegende  Sagen 
b&tten  besser  in  Anmerkungen  und  ExouraenVer* 
wendnug  gefunden;  so  steht  Alles  bnnt  durch* 
einander,  zwar  geistreich,  aber  nicht  sehr  bequem 
und  brauchbar  angeordnet. 

Vor  der  Gefahr  der  Uebertreibnng,  namentlich 
in  den  Händen  Unberufener,  ist  aber  auch  die  Alp- 
mythologie nicht  frei;  man  darf  ihr  nicht  allzu  riel 
zomulhen  wollen.  Jedwede  Sage,  in  welcher  eine 
Variation  des  Alptraumes  vorkommt,  ist  durch  den 
Hinweis  hieraof  keineswegs  erklärt.  Selbst  wo 
die  Beziehnng  richtig  ist,  giebt  es,  zumal  bet  den 
Formen  der  höher  entwickelten,  in  die  Literatur 
übergegaogeoen  Dichtung,  noch  viel  wichtigere 
Dinge  aufzuhellen , und  natürlich  darf  man  nicht 
dabei  stehen  bleiben,  eine  solche  oft  auch  nur 
scheinbare  und  täuschende  Aeholiebkeit  mit  der 
Alpmythologie  darin  ermittelt  zu  haben.  Sobald 
die  Haudluug  verwickelter  wird,  gebt  es  auch  mit 
dem  Alp  nicht  ohne  Zwang  ab.  Vornehmlich  aber 
muss  inan  sieb  davor  hüten,  in  Sagendichtongen, 
wo  einzelne  Bestandtheile  wirklich  mit  der  Alp- 
mythologie zasammenhängen,  auch  solche  Elemente 
in  das  System  hereinzuswingen,  die  damit  gar 
nichts  zu  tbun  haben,  und  dadurch  der  richtigen 
Deutung  den  Weg  zu  verlegen.  Gerade  bei 
Werken , welche  die  literariacbe  Durebgangastofe 
durehgemaeht  haben,  können  sehr  leicht  Irrthümer 
insofern  mit  uuterlaufeo,  als  Züge,  welche  der  in 
ihrem  Kerne  vielleicht  sagenmäaaigen  und  mit 
dem  Alp  zusammenbängendeD  Geschichte  erst  im 
Verlaufe  der  späteren  Uobsrliefenmg  von  aussen 
und  aus  ganz  vers^iedenen  Richtungen  her  an- 
gewar.hsen  sind,  ebenfalls  gewaltsam  ins  Alpscbema 
bineingepresst  werden.  Dabin  gehören  unseres 
Erachtens  mitunter  Laistner*s  Versuche,  in  den 
Namen  Beziehnngen  zu  der  Sage,  in  der  sie  Vor- 
kommen, naebzuweisen.  Besonders  wenn  mittelalter- 
liche Knnstdichtungen  in  diesem  Sinne  aosgebentet 
werden,  scheint  aus  dss  Verfahren  von  vornherein 
verfehlt;  denn  die  Namen  darin  haben  fast  nie 
eine  tiefere  nnd  innerliehe  Beziehung  zum  Stoffe, 
in  dem  sie  Vorkommen.  Sie  sind  zu  benrtbeilen 
etwa  wie  Namen,  die  ein  moderner  Romanschreiber 
nach  freiem  eigenem  Gesohmaok,  nach  Lust  und 
Laune  seinen  Gestalten  beilegt.  So  sagt  ans 
z.  B.  Laistner’s  Verfahren  bei  der  Schwanritter- 
sage  gar  nicht  zu.  Man  kann  zur  Noth  in  des 
Ritters  Ehe  mit  einer  Fürstentoebter  die  Albenehe 


sehen,  auch  im  Verbot,  nach  Namen  and  Herkunft 
za  forschen,  einen  Zug  der  Alpmythologie  ver- 
mnthen  (vgl.  dazu  Cap.  2S  das  Namensgebeiinnias). 
Damit  ist  wahrscheinlich  gemacht,  dass  Motive 
aus  der  Alpmytbologie  in  der  Sebwanrittersage 
verwerthot  sein  können;  aber  damit  ist  es  aneb 
genug.  ln  den  alifranzusiseben  Gedichten  vom 
Chevalier  an  Cygoe  führt  dieser  den  Namen  Elias 
oder  Heliaa;  der  hat  nun  den  Mythologen  von 
jeher  zo  schaffen  gemacht.  Man  witterte  sogar 
die  germanische  Unterweltsgöttin  Ualja  darin;  der 
Name  sollte  andeuten,  dass  der  Ritter  ans  dom 
Reiche  der  Unterwelt,  aus  der  Hölle,  stamme; 
wieder  Andere  lassen  den  Ritter  aus  dem  Himmel 
kommen.  1,  S.  254  ff.  sucht  Laistner  naobzn- 
weisen,  dass  die  Germanen  die  Alben  auch  als 
Else  bezeichnet  hätten.  Natürlich  steckt  in  dem 
biblischen  Namen  Elias,  der  in  altfransömseber 
Dichtung  vorkommt,  ein  Anklang  an  das  germani- 
sche EU\  Wie  man  sich  diesen  Vorgang  vorstellen 
soll,  ist  wahrlich  schwer  zu  sagen.  Aber  noch 
nicht  genug.  In  einem  mittelboobdeutschen  Gedichte 
ans  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts,  im 
Lohengrin,  heisst  die  Fürstin  Elsa,  Elsam,  Elsany  etc., 
es  sei  klar,  dass  das  Elsenbrant  bedeute!!  Und 
worauf  gründet  sich  dieser  Hypotheseohan  ? Allein 
auf  das  Vorkommen  des  jener  Zeit  geläufigen 
Namens  Elias  in  einem  altfranzösischen  Gedieht 
des  12.  Jahrhunderts,  das  doch  wahrhaftig  keinen 
ZoBammenhang  mit  altgerroaniscber  Mythologie 
haben  kann.  Freilich  wird  Laistner  sagen,  die 
zu  Grunde  liegende  Volkssage  stammt,  wje  so  Vieles 
im  Französischen,  ans  dem  Germanischen,  und  die 
batte  schon  den  Elsenamen.  Ehe  uns  aber  Laist- 
ner das  Vorhandensein  des  Eliasnamens  in  der 
Sage,  deren  germanische  Herkunft  allerdings  sehr 
wahrscheinlich  ist,  belegt,  thnt  die  Forschung  gut, 
auf  derlei  vage  AafetellangeD  Verzicht  zo  leisten, 
zomal  auch  die  germaniechen  «Elsen*^  mehr  als 
zweifelhaft  sind.  Doch  der  Schwaoritter  ist  noch 
nicht  genug  gedeutet  Bekanntlich  heisst  er  in  der 
deutschen  Ueherliefemng  I.*oheraogHn;  dieser  Name 
ist  den  fransösisoben  Gedichten  vom  Chevalier  au 
Cygna  völlig  fremd;  die  mittclhochdeotsche  Schwan- 
rittersage beruht  aber  ganz  und  gar  auf  den  alt- 
französischen  Gedichten,  sie  ist  daraus  abgeleitet, 
nicht  etwa  ein  gleicbwerthiger,  selbständiger  Zweig 
neben  der  französisohen.  Der  Name  begegnet  ons 
zuerst  bei  Wolfram  von  EUebenbach  und  darf  bei 
dessen  Hang  für  wunderliche  Namen,  wodurch  er 
sich  sehr  unvortheilhaft  von  seiner  altfranzÖBiscben 
Vorlage  untersoheidet,  als  völlig  verständlioh  gelten. 
Es  ist  der  Held  eines  bekannten  altfranzösisohen 
EIpos,  Garin  le  Loberen  (Gsrin  der  Lothringer), 
oder,  wie  oft  in  den  Handschriften  steht,  U'hherm* 
fferin,  aus  dem  Wolfram  sein  Loherangfrin  machte 
und  womit  er  den  ihm  von  der  Quelle  wie  gewöhn- 
lich namenlos  einfach  als  Chevalier  au  Cygne  über- 
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Heferten  Holden  bonante.  Wolfram  folgend,  wäbl- 
teu  dio  topfiteren  dentechen  Dichter  mit  Ausnahme 
Konrad*B  von  WQrsbur^r  entgegen  den  franzfi^ioction 
Gedichten  den  Namen  Ixtherangrln,  Lobengrfn, 
and  anob  im  niederdeutschen  I/traujfl  ist  nur  eine 
Yerderbniss  des  Loherangrin  zu  constatireo.  In 
einem  gründlichen  Ant^atze  (Sitzungsberichte  der 
Münchener  Akademie,  18*^6,  II,  phil.^hist  ('lasse, 
S.  217,  ff.)  hat  W.  Hertz  den  Namen  Lorley 
erUutert;  Mr,  luro  war  eine  nltdeutschH  Be- 

zeiebnung  für  Albe.  Auch  LaiRtner  kam  in 
einem  Aufsatz  in  der  Germania,  ßd.  31  zu  ubo- 
liehen  Schlüssen,  und  zwar  unabhAngig  von  Hertz; 
was  die  fiprachliche  Dentung  anlangt,  verdienen 
die  Ausführungen  von  Hertz  enUebieden  den 
Vorzug  reiflicher  Erwägung,  welche  «ich  auch  der 
Grenzen  des  Erreichbaren  wohl  bewusst  wt  und 
nicht  mit  glänzenden  ?'infallen  weit  darüber  hinaus- 
zoschicssen  sich  bestrebt.  Germania  31,423  kommt 
Laistiier  auch  auf  Loheraugrin;  er  wählt  so 
willkürlich  als  möglich  die  junge,  verderbte  Form 
Loi'engel  berans;  natürlich  steckt  in  htr  htr  und 
das  heisst  Albe!  Also  auch  der  Name  Eoherangrin 
deutet  auf  die  Alpnatur  des  SebwauritterK.  Ich 
habe  dieses  ßcisptcl  etwas  ausführlicher  behandelt, 
um  daran  zu  zeigen,  wie  in  diesem  Falle  wenig- 
stens Laistner  durchaus  in  den  gewöhulicbon 
Fehler  aller  Mjthologen  verfiel,  dass  nämlich 
jede  (Quelle  unbesehen  und  faat  ohne  Kritik  ohno 
Weiteres  darauf  losgedeutet  wird.  Seiner  Theorie 
ziiiieb  hat  Laistner  hei  dieser  Frage  die  ein- 
fachste literarhistorische  Quellenkritik  giinzlich 
vemachlAasigt;  er  erweckt  dadurch  bei  Unkundi- 
gen allerdings  den  An^^cheiu,  als  würden  sich 
auch  die  verschiedenen  Namen  des  Albenschwan- 
ritters  und  der  „Klscnbraut**  der  Alpmythologio 
willig  fügen;  aber  bei  iifiherem  ZuMehen  h&lt  nicht 
ein  Grund  Stieb,  ja  es  ist  geradewegs  unmöglich,  an 
eine  derartige  Deutung  nur  zu  denken.  E«  ist 
seltsam,  dass  ein  literarisch  so  hochgebildeter  und 
gelehrter  Mann  wie  Laistner  «ich  nicht  etaras 
mehr  Zwang  auferlegt  hat.  Wenn  nach  dieses 
eine  ßeispiel  in  der  ungeheuren  Mn‘*se  der  anderen 
vemebwindet  uud  wir  dem  Mythologen,  der  ein 
ansserordentlich  grosses  Feld  zu  überschauen  hat, 
Fehler  im  Einzelnen  naciisehen,  so  werden  wir  doch 
durch  derlei  Vorkommnisse  bei  einer* gerade  nicht 
sphr  abliegenden  Sage  etwas  skeptisch,  und  mü«»en 
jedenfalls  von  Anfang  an  bemerken,  dass  ein  jeder 
einzelne  Fall  der  sorgfältigsten  Nachprüfung  be- 
darf und  wir  uns  durch  einige  vorgeffthrto  Anklfiiigo 
an  dcu  Alp  nicht  sofort  überzeugen  lassen  können. 
Viel  klarer  ist  natürlich  dieSacheda,  wo  Laistner 
als  Stoff  die  einfache  Volkssagc  vor  sich  hat.  bei 
welcher  allerdings  die  auch  für  sie  sehr  oft  in 
Betracht  kommende  literarische  Ueberlieferung 
fast  gar  keine  Berücksichtigung  findet.  — Einen 
grossen  Tbeil  des  Buches  nehmen  Etymologien 
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ein,  besonders  griechische  Götternamen  werden 
erklärt.  Denn  das  Aeltcste  an  den  Göttern  sind 
ihre  Namen,  bei  deucn  sich  häufig  Beziehung  zur 
Alpmythologie  ergiebt.  Wir  verzichten  hier  in 
einer  nichtpbilologischen  TIeitschrift  darauf,  uAlier 
auf  diesen  Funkt  cinzugehen,  und  wollen  nur  in 
Kürze  auf  die  Methode  des  Verfassers  hinweisen. 
Laistner  betrachtet  die  Namen  der  Götter,  soweit 
sie  nicht  .Appelativa,  Attribute  ihrer  Macht  sind  — 
wie  z.  B.  das  altnordische  Thorr  Donner  nur  das 
zum  Naimn  und  damit  zu  einer  neuen  iudividu- 
elien  Gottheit  erhobene  Beiwort  des  indogermani- 
schen HimmeUgottes  ist,  also  wie  wenn  mau  aus 
Jupiter  touans  eine  Donnerer  (tonans)  neben 
Jupiter  entnehmen  würde  — , gerade*so  wie  dio 
indo  - gcrmauischeu  Persrmouiiamen  überhaupt. 
Diese  bestehen  zumeist  aus  zwei  Stammen,  von 
denen  aber  ini  gewöhnlichen  Gebrauch  nur 
ein  Compositionsglied  Verwendung  findet,  das 
faiit  immer  noch  durch  besondere  Suflixe  znr 
Koseform  weitcrgchildet  ist.  Nun  sind  uns  die 
Gdtternnmen  aber  meistens  nur  «instämniig  er- 
halten; dass  man  bereits  bei  der  Ergänzung 
zum  Vollnamen  in  .\nbetracht  der  Fülle  von  Mög- 
lichkeiten mit  etwas  Phantasie  sehr  viel  machen 
kann,  ist  leicht  vcrstäiidlieh,  und  so  ist  häufig  schon 
der  von  Laistner  aiifgestcllte  Vollname  eine 
sehr  problematische  Hypothese,  Ober  die  des  Ver- 
fassers grosses  Geschick,  alle  sich  darbietenden 
Momente  seiner  Theorie  nntzbar  zu  machen,  nicht 
ganz  hinwegzutfiuschen  verlang.  Eine  germaninche 
Ursifreina,  Nerthufrija,  Berchtolda,  eiu  Wotaubari 
sind  eben  Sachen  des  Glaubens  und  des  Geschmackes, 
dio  sich  in  Laistner's  Darstellung  zwar  an- 
sprechend lesen,  denen  aber  auch  schwer  wiegende 
Bedenken  entgegenstehen ; zumal  die  Nerthufrija 
scheint  uns  wenig  geglückt  zu  sein.  Zum  .\nderen 
sind  Lai.stner's  Etymologien  einer  eingehenden 
und  sachkundigen  Würdigung  wertb.  Sie  sind 
durchgehend»  neu,  überraschend,  geistreich  und, 
soweit  möglich,  auch  mit  entsprechendem  Materiale 
belegt  und  gestützt.  I.aistner  ist  aiicrkaunter- 
miuisscn  philologisch  vorzüglich  geschult  und  be- 
weist es  fast  in  jedem  einzelnen  Falle,  indem  er  aus 
der  reichen,  neueren  sprachwis<«euschnfllicheii  Lite- 
ratur für  die  von  ihm  oft  sehr  kühn  ansresetzten 
Vorstufen  des  zu  erklärenden  Wortes  Stützen  und 
Analogien  heizubringen  weiss.  Vieles  mag  sieb  auch 
als  von  bleibendem  Werth  mit  der  Zeit  erweisen. 
Ein  dilettantisches  Etymologisireo  ist  hei  Laist- 
ner  ganz  und  gar  nicht  zu  finden;  aber  starke 
Zumuthungen  sind  doch  anch  sehr  oft  an  den 
Leser  gestellt,  indem  sich  eine  lange  Kette  von 
angcaetzten  Formen  ergiebt,  deren  Scblussponkt 
und  einzelne  Glieder  nur  mit  Hülfe  einer  kühn 
aufstrebenden  und  reichen  Phantasie  au»  einem 
unscheinbaren  Ausgangspunkte  gewonnen  sind. 
Die  Etymologie  kann  glänzender  Einfälle,  des 
33 
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KaÜien.8  und  der  lebhaften  EiubilduQgHkrnft  8chvrer> 
lieh  entbehren,  wenn  andern  nur  auch  die  von  der 
Forflcbung  gefundenen  Nunnen  dabei  eingcdialten 
werden;  so  rertuag  sie  dadurch  auf  neue,  frucht- 
bare liaitnt-n  xu  lenken.  Dieses  Zeugnisa  mus.<i 
Lai&tner  zugesiauden  werden,  und  HUch,  dass  er 
die  Ergebnisse  stets  im  vollen  Hewusstseio  ihres 
hypothetischen  Charakters  im  Conjuctir  oder  viel- 
leicht besser  im  Optativ  mit  reichlich  eingestreaten 
„vielleicht“  und  „mdglicb“  vorträgt.  Fast  jeder 
seiner  etymologischen  Versuche  ist  der  ßeaebtung 
sehr  würdig,  al>er  musn  auch  gründlich  nach- 
geprUft  werden.  Aua  einer  blossen  Leetüre  des 
Huches  kann  bei  dem  verhältnissmä.'tsig  doch  nur  in 
den  äusscraU'U  UinrUscn  vorgefuhrten  Matenale 
Referent  eine  Entscheidung,  ob  recht  oder  unrecht, 
nur  sehr  selten  sich  getrauen.  Endgültig  über 
Annahme  oder  Verwerfung  der  aufgesteUten  Deu- 
tung eines  griechischen  GötternamenB  z.  ß.  wird 
man  nur  dann  zu  urtbciloii  itn  Stande  sein,  wenn 
mau  sich  die  betreffende  Gestalt  in  ihrer  Gesamrat- 
fotwickelung  klar  vor  Augen  führt,  und  dann  die 
Laistuer'sclie  Hypothese  daneben  hält.  Geiahr- 
lich  können  die  Etymologien  nur  in  der  Hand  den 
philologisch  nicht  geschulten  Mythologou  werden, 
der  sie  als  vollendete  Thatsachen  aus  Laistner's 
ßuehe  entnehmen  würde,  ohne  den  vom  Verfa.Hser 
selber  zugexetzteu  Warnungstafeln  genügend  ßc- 
achtung  zu  schenken. 

AU  gelungen  hoben  wir  hier  nur  Cap.  68  her- 
vor, wo  zum  Schluss  noch  der  Name  Alp  gedeutet 
wird;  zu  Grunde  liegt  die  Wurzel  indogermanisch 
Klbh,  Olbh;  wir  finden  sie,  wie  bereits  A.  Kuba 
erkannte,  wieder  in  den  indischen  rbhu;  im  Grie- 
chischen aber  scheint  sie  vorzuliegen  in  '(^Q(pfv^ 
einer  Kurzform,  entwickelt  aus  d«'m  Vollnamen 
opg)o^o^T()?,  das  aus  ol<p6fiol:ro^  dissimilirt 
ist.  Das  würde  ins  Deutsche  buchstäblich  über- 
setzt bedeuten  einen,  der  des  Albleichs  mächtig 
ist,  d.  h.  der  Albcuweise,  deren  wundersamer  Klang 
alle  Wesen  und  Selb.st  Wald  und  ßerg  und  Flur 
und  Wasser  bezaubert.  Aehnlich  wie  in  diesem 
Alrscbuiit,  doch  nicht  immer  so  sinnig  und  klar 
sind  in  den  einzelnen  Capiteln  Sagen  der  indo- 
germanischen Volker  aus  dem  Süden  und  Korden, 
vornehmlich  der  Griechen,  Slaveu  und  Germanen, 
zusammeiigesteUt  and  auf  die  ihnen  zu  Grunde 
liegeude  Formel  der  Alpmythologie  zurückgeführt. 
Es  möge  dies  auch  als  Beispiel  für  das  Verfahren 
des  Verfassers  gelten.  Ein  ausführüclios  Inhalts- 
verzeichoiss  zu  Anfang  beider  ßände  und  ein 
Sach-  und  Kamenregister  am  Schlüsse  des  zweiten 
Bandes  ermöglichen  das  Auffindeii  der  einzelnen 
behandelten  Sagen  und  Mythen  und  ihrer  Haupt- 
heldeu. 

Wir  können  im  Rahmen  einer  Besprechung 
unmöglich  dem  l.eser  den  ausserordentlich  reichen 
Inhalt  des  ßaches  vorfübreu,  welcher,  mit  vielen 


interessanten  Streifzügen  nach  allen  Richtungen 
hin  versetzt,  den  gewaltigen  Stoff  repräsentirt,  an 
dem  Laistner  seinen  Grundgedanken  Alb  ist 
Alp  — zu  erhärten  bemüht  ist,  und  vermögen 
darum  ebensowenig  anzugeben,  wo  eine  unrichtige 
Heranziohung  vorzuliegen  scheint,  wo  nicht.  Wir 
empfohlen  die  Leetüre  des  jedenfalls  ausserordent- 
lich anregend  und  geschickt  geschnebeoeu  Werkes 
Jedem,  der  sich  für  Mythologie  und  Sagenkunde 
interessirt.  Auch  der  Folklorist  wird  grossen 
Kutzou  daraus  schöpfen  und  ihm  wird  vornehm- 
lieb  der  Nachweis  interessant  sein,  dass  eine  Anzahl 
von  V^olkssagen,  wie  sie  aus  den  versebiodeusten 
Gauen  in  unserer  Zeit  aufgezeichnet  worden  sind, 
sich  in  literarischer  Umbildung  in  griechischen 
Dichtungon  vorfinden,  also  bereits  fürs  Alterthiini 
als  unter  dem  Volke  verbreitet  voraiiszusetzen 
sind.  Diese  eiufacheu  kunstlosen  Erzeuguisse  der 
Unterhaltung  des  niederen  Volkes  geben  häufig 
die  Grundlage  ab  für  die  von  ethischem  Ernste 
vertieften  dichterischen  Schöpfungen  der  höheren 
Gesellflchaftsschicbt.  Für  die  Ueligiousgeschichte 
werdio  imiürlich  auch  sehr  beaehtenswerthe  Ge- 
sichtspunkte durch  die  .Alpmythologie  anfgestellt. 
Endlich  darf  der  Germanist  und  der  classische 
Philologe  an  dem  Buche  nicht  vorül>ergeheii, 
zumal  dom  letzteren  tm  Verein  mit  dein  ver- 
gleichenden Sprachforscher  ist  ein  der  Prüfung 
»ehr  würdiges,  aber  auch  sehr  bedürftiges,  reich- 
liches Material  vorgclegt.  Au  dieser  Stelle  schien 
es  uns  vor  Allem  wichtig,  diejenige  Seite  des 
Buchua  hervurzubet>oü.  welche  auch  die  am  meisten 
gesicherte  sein  dürfte,  d.  i.  die  Erklärung  der 
MytbeiieiitstebQQg  <»der  doch  zum  mindeatou  eines 
sehr  wichtigen  Factors  bei  derselben  au.s  der 
menBchlichen  Natur.  Wie  man  lieim  erateu  Blick 
sieht,  ist  damit  ein  grosser  Thetl  des  vorgeführteu 
Materiales  mit  Fug  io  Zusammenhang  gebracht; 
dagegen  sind  wiederum  sehr  viele  Fälle  vcrzcicbnct, 
wo  nur  zwischen  einzeluou  Zügen  und  der  Alp- 
mytbologie  eine  Verbindung  hergestellt  werden 
kann,  aber  nicht  immer  muss.  Solche  Geistes- 
erzeugnisse  onterstehen  viel  eher  der  Literatur- 
geschichte im  weitesten  Sinne  und  der  Cultur- 
geschichte,  als  der  Mx'thologie,  und  cs  war  von 
jeher  ein  Fehler  der  Mythologie,  den  zwar  Laisl- 
ner  cutferul*  nicht  so  übertrieb,  wie  seine  Vor- 
gänger, dem  er  aber  auch  nicht  gnnz  auswich, 
dass  sie  sieb  vermaaKg,  Dingo  zu  deuten,  die  nicht 
mehr  ihrem  Gebiete  zufieleu. 

Im  August  189U.  Wolfgaug  Golther. 

Ferd.  Freiherr  von  Andrian:  Der  Höben- 
cultus  asiatischer  und  europäischer 
Völker.  Wien,  Verlag  von  Carl  Konegen. 
XXXIV  u.  385  S.  8". 

ln  der  Einleitung  verbreitet  sich  der  Verfasser 
über  seine  Methode  und  hat  die  allgemeinen  Er- 
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gebni»»e,  die  er  aus  dem  reicben  Material  der 
Arbeit  gewaon,  in  Kärze  zaRaininecgefaBfit.  Der 
Uaupttbeil  des  Buches  aber  besieht  eben  io  der 
Aufzäblnng  des  Materiales,  das  allerdiog.s  in  grossem 
Umfange,  doch  iiu  Einzelnen  immer  gut  gesichtet 
and  ausgew&blt  dem  l.,eser  vorgefOhrt  wird.  Der 
Verfasser  glaubt,  ira  Bergcult  zwei  Vorstellungs“ 
gruppen  zu  erkennen.  Die  eine  beruht  auf  dem 
Auimismus,  auf  der  Beseelung  und  Belebung  der 
Natur.  Der  Berg  wird  als  ein  Dämon  gedacht 
oder  als  die  Behausung  eines  solchen.  Der  Berg 
ist  Kigenthuin  des  Berggeistes,  der  nicht  beleidigt 
werden  darf.  Wie  alle  solche  Dämoneu  oder 
elbischen  Wichte,  ist  er  dem  Menschen  bald  hold, 
bald  unhold  gesinnt,  er  gewahrt  und  spendet  ihm 
Too  seinen  Scbfttzen,  aber  er  schädigt  ihn  auch 
durch  Sturm,  Erdrutsch,  anshrecbendes  Feuer  und 
Wasser.  I>er  Opfer  und  der  Verehrung  bedarf  es. 
um  den  Berggeist  sich  gnädig  zu  stiinnien  uud 
seinen  Grimm  abzuwenden.  Die  Gestalt  des  Berg- 
geistes gehört  zu  dem  zablloseu  Heer  der  Albe 
und  Wichte,  die  dem  Menschen  in  Wald  und  Flur, 
Berg  und  Thal,  zu  Wasser  uud  zu  Lande,  über 
und  unter  der  Erde  frenudlich  und  feindlich  be- 
gegnen; und  diese  sind  alle  weRensverwandt,  so 
dass  eine  scharfe  Abgrenzung  der  einzelnen  Ge- 
stalten nicht  immer  möglich  ist.  Daher  bietet 
auch  der  lluboncnlt  zahlreiche  Berührungspunkte 
mit  den  anderen  Arten  der  Natnrculte,  mit  der 
Verehrung  Ton  Pflanzen,  Steinen,  (Quellen,  Flüssen 
und  sonstigen  Elementarkr&ften.  Auch  äussere 
zufällige  Umstände  können  mitunter  zur  animisti- 
sehen  IndiridualiBirung  führen,  z.  B.  die  durch  die 
mannigfache  Gliederung  der  Höheuzüge  yeraniasste 
Vergleichung  mit  Thier-  und  MeDscbengestalten, 
die  sich  ja  schou  in  yieleu  Berguainen  zeigt.  Ein 
aolcher  auimistiseber  Bergcult  ist  überall  zu  fiuden; 
er  ist  hei  primitiven  Naturvölkem  oft  allein  vor- 
handen, aber  auch  bei  den  Culturvölkern  zeigt 
sich  diese  Seite  des  llöbencultes,  der  Glauben  an 
Berggeistur,  als  die  altere  und  überall  wieder- 
kehrende  Grundlage.  Wie  der  Geister-  uud  Seelen- 
gJauben  überhaupt,  ist  diese  animistische  Berg- 
Torstelluog  in  der  allgemeiu  menschlichen  Natur 
bedingt  und  kann  sich  daher  auch  stets  selbst- 
ständig entwickeln. 

Dagegeu  scheint  die  andere  Vorstellangsreihe, 
^die  kosmische  Auffassung  der  Berge**,  nicht  überall 
zu  Haose  zu  sein ; sie  ward  vielleicht  von  einem 
vorerst  nicht  bestimmbareD  Punkte  aus  auf  Bahnen, 
die  wir  ebenfnlla  noch  nicht  deutlich  zu  über- 
schauen vermögen,  von  Volk  zu  Volk  weitergetragen. 
Die  hochragenden  Berggipfel  sind  das  Grenzgebiet 
zwischen  Himmel  und  Erde.  Sie  bilden  den  Ein- 
gang in  den  Himmel , sie  tragen  den  Himmel;  sie 
trifft  zuerst  die  Ausstrahlung  der  Gottheit,  durch 
ihre  Vermittelung  gelangt  sie  zur  Erde.  Die 
Liobterecheinungen  auf  den  Höben,  dos  Wolken- 


spiel, die  majestätische  Ruhe,  die  Unnahbarkeit 
bezeugen  gleichsam  das  innige  Verhältniss  der 
Berge  zum  Himmel.  Auf  dem  Götterherge  wohnen 
die  hoben  Himmlischcu,  ..auf  dem  ewigen  Wohnsitz, 
nie  von  Orkanen  erschüttert,  vom  Kegen  nimmer 
befluthet.  Nimmer  bestöbert  vom  Schnee,  die 
wolkenloseste  Heiterkeit  wallet  ruhig  umher  und 
deckt  ihn  mit  schimmerndem  Glanze.  Dort  erfreut 
rieh  ewig  die  Schaar  der  seligen  Götter’'  (Od.  VI. 
*11  ff.).  So  mögen  sich  in  höher  entwickelten 
Mythologien  die  lichten  Himmelsgutter  auf  dem 
Berge  uiederlassen , uud  der  alte  Berggeist,  der 
vor  ihnen  dort  gehaust,  muss  weichen.  Ebenso 
kann  ein  Berg  einzelnen  Himmelsberrschern  als 
Cult-  und  Opferstätte  geweiht  werden,  wie  dies 
z.  B.  bei  den  Wodans-  und  Donarsbergen  der  Fall 
ist.  Der  (fötterberg  dient  endlich  zum  Ausgangs- 
punkte einer  Weltanschauung,  welche  die  unendliche 
Mannigfaltigkeit  des  Kosmos  unter  dem  Bilde 
eines  Himmel  und  Erde  umfassenden  Weltberges 
zu  begreifen  sucht.  Wo  dieXmlten  zu  den  Göttern 
cingehen,  kann  auch  der  Wohnsitz  der  abgesobic- 
denen  Seelen  oder  das  Paradies  auf  den  Höhen  ge- 
dacht werden.  In  wunderschöner  Weise  schildert 
das  Mahäbhakata  Jene  reine  Höhe,  in  der  Irdisches 
nnd  Göttliches  in  eins  ‘zusammenflieHsen.  Die 
Panduhelden  „nordwärts  gerichtet,  wanderten  durch 
Thal  und  Schlucht  den  Berg  hinan,  und  über  die 
ewig  weiasen  Gefilde  des  Königs  der  Felsen , des 
Himavat,  wo  nichts  mehr  blüht,  kein  Gräseben 
grünt  und  durch  die  I.nft  kein  Vogel  mehr  sich 
schwingt,  wo  nichts  Lebendiges  sich  regt,  als  der 
Wind  allein,  dort  immer  nordwärts,  immer  emsiger 
still  wandernd,  bis  der  Leib  erstarrt  zurückhlieb 
uud  die  Seele  befreit  sich  in  der  Götter  Gefilde 
schwang’^. 

S.  l bis  366  wird  nun  umfassendes  Beweis- 
material  für  den  Höbencult  ans  dem  Aberglauben 
und  d*^r  Mythologie  zahlreicher  Völker,  besonders 
auch  solcher  nicht  arischer  Sprache  beigebracht. 
Die  heiligen  Höhen  der  alten  Griechen  and  Römer 
bat  im  Anschluss  an  Andrian^s  Schrift  R.  Beer 
besonders  behandelt.  Es  ist  bei  dem  UDgeheuren 
Gebiet,  das  durebmesseu  wird,  begreiflich,  and  der 
Verfasser  ist  sich  dessen  auch  völlig  l)ewasst.  dass 
eine  irgendwie  erschöpfende  Behandlung  des 
Themas  nicht  gegeben  werden  konnte.  TheiU 
flicBsen  die  Quellen  überaus  spärlich,  namentlich 
wo  es  sich  um  Nachrichten  ül>er  den  Glauben  der 
nicbtarischen  Völker  handelt,  tbeils  auch  liegen 
wiederum  sehr  umfangreiche  Detailforschungen 
vor,  wie  z.  B.  beim  indischen  oder  germanischen, 
welche  nur  der  Specialist  zu  bewältigen  vermag  ; 
and  die  Gesammtmasse  der  Ueberlieferung  muss 
erst  noch  überall  selbstständig  und  neu  nach  den 
von  Andrian  in  der  Einleitung  aufgestellten 
Grundsätzen  dnrebgearbeitet  werden.  Der  Ver- 
fasser konnte  also  im  Einzelnen  nur  lückenhaft 
33* 
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und  uu vollkommen , mitunter  auch  durch  einzelne 
Fehler  entstellt,  wie  z.  D.  l>eim  GurmHDiscbeo,  den 
Stoff  vorfübren.  Trotzdem  iat  er  in  Uucktsicht  auf 
die  grosse  Ausdehnung  des  Themas  im  grossen 
(tanzen  gründlich  und  wobldberlegt  zu  Wege  gu- 
gaugen  und  bat  den  Halb  von  Sachkundigen 
nach  Kräften  benutzt.  So  entwirft  das  Bach  gleich- 
sam für  jedes  Specialgebiet  eine  Skizze,  die  eben 
der  Specialist  und  Kenner  ergänzen  und  berich- 
tigen und  auf  dto  in  dar  FdnleituDg  entwickcltcu 
Grundsätze  hin  priüfen  soll. 

Ein  Namensvenseichniss  (S.  367  bis  385)  er- 
möglicht rasche  und  bcijucine  Benutzung  des 
Buches,  wenn  man  Kinzelheiten  nachgehen  will. 

ln  seinen  allgenieiuen  luythulogischen  An- 
schauungen zeigt  Andrian  Umsicht  und  Vorsicht, 
was  besonderes  Lub  verdient.  Sehr  richtig  bemerkt 
er,  dass  die  Vorstellung  des  Menschen  vom  Greif- 
baren zum  Gedachten,  vom  Ilämonenglaul)en  zur 
huberen,  edleren  Religion  anfsteigt,  aber  anderer- 
seits die  Neigung  des  Menschengeistes,  anthropo- 
inurpbe  Gestalten  derberen  8-chlages  za  schaffen, 
immer  andauert  und  auf  die  tnytliologischen  Ge- 
bilde einwirkt.  Mit  anderen  Worten:  aas  einum 
Däuiou  wird  leicht  ein  Gott,  ja  ein  abstracter 
idealer  Gottesbegriff.  aber  ein  Gott  wird  auch  leicht 
wieder  zum  Dämon , wie  z.  B.  in  den  auükeo 
Mythologien.  Da  ist  es  schwierig,  zwischen  Friinär 
and  Seeuudär  die  richtige  Scfaeidaiig  zu  treffen. 
Sehr  beaohteuswerth  ist  auch,  dass  Andrian  un- 
nmwunden  die  durch  stetig  sich  mehrende  Nach- 
weisuugeu  gefestigte  Thatsachc  einer  gegenseitigen 
Wechselwirkung  der  versebiedeneu  Vblkergruppen 
auf  einander  unerkennt.  Die  Mythologie  hat  mit 
drei  liauptcleinentcu  zu  rechnen:  mit  der  allgemein 
menschlichen  Veranlagung  und  mit  den  aus  psycho- 
logischer Thätigkeit  unwillkürlich  entstehenden 
Vorstellungeu;  mit  einer  früher  bestehenden  My- 
thologie. die  das  Ueberlioferte  bert'iu  im  Keime  in 
sich  Vereinigte,  wie  das  entschieden  bei  der  arischen 
Sprachgemeinschaft  gegenüber  der  Ueberlieferung 
der  einzelnen  indogermauischeu  Völker  der  Fall  ist. 
Mit  wechselseitigen  EDtlebuungen  späterer  Zeiten, 
w'ie  insbesondere  z.  B.  bei  den  nordgermaniseben 
Mythen.  Iiu  stetigen  Lauf  ununterbroebeuer  Ent- 
wickelung zerilies.ieu  die  Grenzen  dieser  Kategorien 
off  gänzlich,  dass  es  überaus  schwierig  ist,  die 
verschiedenen  Eiozelbestandtheile  aus  der  Ueber- 
lieferuug,  die  ja  meistens  durchaus  einheitlich,  als 
etwas  Ganzes  erscheint,  richtig  herauszulusen,  ihre 
Ilerknnft  zu  bestimmen  und  eben  dadurch  auch 
ihr  Zusamiueuwschson  zu  einer  neuen  Einheit,  die 
uns  vorliegt,  befriedigend  zu  erklären.  Doch  nur 
auf  diesem  von  Andrian  einguachlageocu  Wege 
wird  die  Mythologie  eine  wirkliche  Wissenschaft 
Dass  ihr  „schon  bei  der  Geburt  der  Zauberstab 
einer  exacten  Methode  in  die  Wiege  gelegt“  wor- 
den sei,  wie  Andrian  S.  Ü behauptet,  kann  Re- 


ferent gar  nicht  finden.  Im  Gegentbeil,  noch 
heutigen  Tages  ist  aie  vielfach  erst  auf  der  Suche 
nach  einem  sicheren  Pfade,  der  aus  dem  Gewirro 
leerer  Phantastereien  hinaosführt 

Muueheu,  8.  Mai  1891. 

W.  (lolther. 

3.  Szombathy.  Josef.  Die  Tumuli  von  Ge- 
meinlebarn.  Ausgegraben  von  Dr.  Adal- 
bert Dungel.  Mit  76  Textabbildungen  und 
zwei  Cbrouio-Tafelu.  (Mittbcil.  der  prähistor. 
Commi.osioii  der  kaUerl.  .Akademie  der  Wi<^sen- 
Bchafleii,  Bd.  1,  Xr.  2.)  Wien  1890.  4^ 

Diese  Abbaudluug  gehört  nach  Inhalt  und 
Darstellung  zu  den  hervorragendsten  .Arbeiten, 
welche  seit^>ackeu's  nGrabfeldvon  Hallstatt“  über 
einen  österreichischen  Fundort  veröäeutlicht  worden 
sind.  Seit  die  prähistorische  Sammlung  des  k.  k. 
UofmuscuuiH  dein  Publicum  zugänglich  ist,  musste 
es  jedem  gründlichen  Be^^ebauer  ihrer  Schätze  klar 
werden,  dass  hier,  in  der  unmittelbaren  Nachbar- 
schaft der  berühmten  Flacbgräberfuude  vom  Salz- 
l)erg,  eine  Serie  von  Gegenstäadeu  ausgestellt  ist, 
wolcho  in  ihrer  Art  ganz  so  wie  diese  einen  Höhe- 
punkt vorgeschichtlichen  Kiinstkönnens  hedenten. 
Es  vermehrt  dcu  Werth  der  (trabhügelfunde  von 
Gemeink'bam,  dass  sie  uns  ein  vorwiegend  kera- 
misches Inventar  vor  Augen  stellen,  während  die 
Classicitiit  der  Hallstätter  Nekropole  bekauntlich 
in  dem  Ueichthum  typisch  ausgeprägter  Metall- 
objeci«  iK'grüudet  ist.  So  ergäuzeu  sich  die  beiden 
auch  sonst  mehrfach  versebiedeneu  Fundorte  gegen- 
seitig in  orwünaebter  Weise,  und  w'enn  uns  die 
Armuth  des  Hallstatter  Grabfeldes  an  ferhalteuer) 
Thonwaare  zur  Umschau  nach  einem  Corollar  in 
diener  Kichtttiig  zwingt,  so  wird  mau  heute  nicht 
mehr,  wie  J.  l'iidset  vor  Jahren  in  seinem  Buch 
über  die  erste  Eisenzeit  getbau  bat.  in  erster  Reihe 
den  grossen  Höhleufund  von  der  Byciskala  heran- 
ziehen, um  das  Culturbild  der  HalUtatt- Periode 
weiter  aui«zumaleu. 

Die  Tumuli  von  Gemeinlebarn,  welcbun  diese 
Hullu  fortan  Zufällen  wird,  liegen,  drei  an  der 
Zahl,  auf  dem  Raume  eines  Ilectara  beisammen  im 
ebenen  Alluvialgebiete  der  Donau  nahe  der  Strasse 
undEisenbabu  von  Tulln  nach  St.  Pölten  in  Nieder- 
österreich.  Ihre  Entdeckung  und  Ausgrabung 
( 1 885  mit  Hülfe  einer  Subvention  der  prähistorischen 
Coinmissioo)  war  ein  neues  Verdienst  Seiner  Hoch- 
würden  des  Uetim  GeneralahtesiDr.  Adal  be  rt  Du  n- 
gei,  dom  die  biederösterreichische  Urg^'^chiebts- 
f^orschuDg  schon  so  viel  wertbvoUos  Material  ver- 
dankt. Den  Anlass  zur  Eutdeokong  boten  einige, 
durch  spätere  systeiuatiFche  Grabungen  sehr  ver- 
mehrte Flachgräl>eriüade  aus  der  Bronzezeit,  welche 
beim  Bau  der  erwähnten  KiBenbahnlinie  ganz 
nahe  der  Haitesteile  Gemeinlebaru  gemacht  worden 
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waren.  Der  Publication  dieser  letzteren,  welche 
«beufalh  bereits  tbeilweise  in  der  präbUtorisehen 
Sammlung  des  k.  k.  Hufmuseuros  aufgestellt  aindi 
aebeu  wir  mit  Interesae  entgegen,  denn  es  giebt 
— namentlich  in  Oesterreich  — nicht  viele  Fund« 
orte,  wo  so  eng  beisamiiicD  gut  uuterMucht«  und 
streng  geschiedene  Gräber  vorliegen,  welche  theils 
der  reinen  Hrunzeseit,  tbeiU  der  Halletatt'Periode 
angeböreu. 

IHe  Tuiuuli  waren  vom  PHog  stark  mit> 
genommen  (der  kleinste  von  ihnen  kaum  mehr 
za  erkennen),  das  vorwiegend  keramische  Inventar 
arg  zerdrückt.  Der  erste  enthielt  eine  oblonge 
Grabkammer  aus  eichenen  Hohlen,  deren  Decke 
durch  eiiYe  Reihe  von  fünf  Mittelpfosten  gestützt 
war.  An  der  östhehen  Scbinalwand  lag  der  Leich- 
nam eines  Krieget's  mit  einem  eisernen  Schwert 
in  hölzerner  Scheide  zur  Rechten  und  je  einem 
Thougefäss  zu  Hiiupteu  und  Küssen,  zu  seiner 
Linken  etwas  abseits  einiges  Kleingeratb  aus 
Hrouze  und  Eisen.  Der  übrige  Kaum  der  Grab- 
kammer  war  mit  zabli'eicheu  Thongefässen,  nament- 
lich in  der  nordwestlichen  t’lcke,  besetzt.  Das 
Skelet  des  ßontatteteu  war  bis  auf  die  letzte  Spur 
io  der  Erde  vergangen.  im  zweiten  Tumuius 
fanden  sich  zwei  lirnudbeetattuugcn  ohne  Ueber- 
bau,  nur  durch  einzelne  Steinplatten  geschützt; 
einige  Kmen  und  Schalen,  ein  paar  Kisenmesser- 
chen  und  halb  Verbrannte  Bronzen  bildeten  den 
Inhalt  des  Tumulua,  in  dessen  dstlicbem  Theile 
eine  Hrandachicht  von  der  au  Ort  und  Stelle 
vorgenomiueuen  Leichenverbreunung  zu  zeugen 
scheint.  Der  dritte  Grabhügel  war  dem  zweiten 
an  Beigaben  ähnlich,  batte  aber  eine  viereckige 
Bnichfiteininauer  nm  die  zerstreuten  Tbongefäss- 
grup{>eu. 

Die  Eiseiisacben , namentlich  das  Schwert  und 
die  (fünf)  Mceserchen , zeigen  typische  HaUatatt- 
Formen,  unter  den  Tbongefäsaeu  erkennt  man 
grosse  Urnen,  kleinere  rundbauchige  Prunkgefaxpe. 
breite  Schüsseln  und  kleine,  tbeiU  flache,  theüs 
tiefe  Sobltlcben.  Von  den  40  bis  r>2cm  hohen 
Urnen  sind  drei  reib  and  schwarz,  32  Stücke  blosa 
schwarz  bemalt;  nur  eine  war  Oineaarium,  die 
übrigen  Prunkgefässe  zum  Tbeil  von  dem  böchsten 
Glanze  der  Auaatattung,  welchen  die  prabUtorisebe 
Töpferei  Mitteleuropas  zuwege  brachte.  Den 
Gipfelpunkt  Btelien  die  drei  rothen  Urnen  mit  reieb- 
licher  schwarzer  Bemalung  dar.  Geometrische 
Muster  überziehen  UaU  und  Bauch;  auf  dem  breit 
aualaduudeu  Muudsaum  waren  rund  umher  kleine 
Bronzevögelchen  in  eyiumetriscbeu  Abständen 
mittelst  Stiften  befestigt.  Auf  der  Linie  zwischen 
Hals  und  Bauch  waren  überaus  rohe,  roth  und 
schwarz  bemalte  Thonflgürchen  von  Menschen, 
Pferden,  gehörnten  Thieren  ( Hirschen)  und  Keiteru, 
den  ältesten  inykenisohen  und  tirynthiacbeu  Idolen 
ähnlich  eingezapft  und  sodann  mit  einer  beim  Er- 


hitzen wohlriechenden  Harzmusse  angekittet.  Die 
stehenden  meoschlicben  Kigürchen  trugen  Lasten 
(eine  Tafel,  kleine  Urnen)  auf  den  Köpfen;  zu 
Reiterfigürchen  gehörten  wahrscheinlich  die  kleinen 
mit  Kandlöcbem  zum  Anhängen  versehenen  Thon- 
Schildchen.  Auch  schwarze  Urnen  waren  in  dieser 
Weise  mit  Bronzevögelchen  und  (schwarzen)  Thon- 
figürcheo  besetzt;  doch  Hess  sich  die  Anbringung 
der  letzterou  hier  nicht  so  sicher  erkennen,  wie 
bei  den  rotbeo  Gefäsaen. 

Die  schwarzen  Urnen  zeigen  eine  technisch 
und  stilistisch  abweichende  Verzierung.  Letztere 
ist  eingegraben  oder  aus  dem  weichen  Thon  in 
sehr  flachem  Relief  herausgearbeitet  und  bevor- 
zugt grosse  Voluten  oder  hängende  Parallel-Halb- 
kreise,  letztere  um  Voluten  oder  Ansatzknoteu 
herumgezogen.  Ausserdem  kommt  Bemalang  mit 
glänzenden  Graphitstricben  vor,  über  welcher  zu- 
weilen von  zweiter  Hand  ein  reicherer,  in  den 
Motiven  an  die  Bemalung  der  rothen  Gefässe  er- 
innernder Ornamentüberzug  aus  Zinn-  oder  Blei- 
folie  aufgelegt  war.  Auch  ausgeschnitten'^  nml 
getriebene  Bronzepiäticbeu  bildeten  bin  und  wieder 
ein  secQudäres  Ornament,  welches  mit  iUrzkitt 
befestigt  war  und  jetzt  grOiuitentheils  verschwun- 
den Ut.  Somit  dürfeu  wir  sagen,  dass  die  schwarzen 
Urnen,  so  unscheinbar  sie  jetzt  ausseheo,  den  rothen 
an  Pracht  keineswegs  naebstandeu. 

Unter  ollen  Thougefässen  von  Gemeinlebarn 
fallen  gegenwärtig  zwei  wohlerhaltene,  mit  grossen 
plastischen  Stierkopfen  an  Stolle  der  Henkel  ge- 
schmückte, roihe  Vasen  am  meisten  ins  .'^uge. 
Einst  waren  (im  Tum.  I)  vier  solcher  Stücke  vor- 
banden.  Der  GelXsstypus  ist  bis  auf  die  Stier- 
köpfe, welche  in  dienter  Verwendung  neu  sind,  eine 
echte  IlaliBtattor  Form;  er  gleicht  dem  Uniet- 
körper  einer  bauchigen  Urne,  auf  welchem  statt 
des  couischen  Halses  «in  schmaler  verticalerMuiid- 
aaum  aufsitzt.  Dieser  ist  immer  schwarz,  die 
Bauchung  ebenso  mit  geometrischen  Motiven  gleich 
der  Decoration  der  grossen  rothen  Urnen  (Zickzack- 
iind  Schachbrettmuster,  Mäandereieinente  u.  deigl.) 
bemalt.  Während  aber  die  heukelluseu,  grossen 
Urnen  eine  gleichuiAssige  Vertheilung  der  Zier* 
master  gextatteteu,  war  hier  der  grossen  AuHätxe 
wegen  eine  schwierigere  Aufgabe  gestellt,  und  es 
ist  interessant,  za  sehen,  wie  dieselbe  nach  dem 
individuollen  Köiiueu  des  Topfmalers  leidlich  gut 
gelöst  wurde.  ,.Ks  ist  nicht  zu  verkeaneu** , engt 
Szombathy,  „dass  unser  VascDiuaipr  nur  üb«*^r 
einen  rocht  beschränkten  Vorrath  von  geome- 
trischen Ornauienten  zu  verfügen  wusste,  dass  er 
aber  eifrig  bestrebt  war,  denselben  auf  den  un- 
gewübnlicbsten  Prunkstücken,  deren  Decorirung 
ihm  übertragen  wai',  in  so  mannigfachen  Formen 
als  möglich  zur  GeUung  zu  bringen. 

Die  übrigen  Vasen  — weitmüudige,  tief« 
Schüsi^eln,  kleinere  Urnen,  eimerförmige  Topfe 
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mit  Deckeln,  grosse,  innen  verzierte  Teller,  Tassen 
umlNApt'cheu  — reihen  sich  nach  Gestalt  und  Ans* 
Schmückung  den  obigen  würdig  an.  Bieten  sie  auch 
weniger  Ungewöhnlichem,  so  gehören  sie  doch  immer 
XU  der  besten  keramiacheu  Wuaro,  welche  dio  erste 
Ktaeuzeit  in  Mitteleuropa  herrorgebracht,  und  ver- 
dienen die  sorgfältige  Darstellung,  welche  ihnen 
der  Autor  in  Bild  und  Wort  gewidmet  hat.  Um 
nicht  zu  weit  in  die  Details  einzugeben,  bebe  ich 
nur  ein  fragmeutirtes  Doppelgef&sa  und  eine  scbmal- 
randige,  halslose,  rothe  Urne  hervor,  welche  ausser 
einem  kleinen  Htmkel  am  Rande  vier  mit  dem 
loneuraum  correspondirende  Näpfchen  aofweist. 
Diese  Aufkropfung  kleiner  Gefäsanaebabmungen 
auf  grössere  Geiusse  ent»pringt  demselben  kera- 
mischen Spieltriebe,  dem  wir  die  Rednplication 
ganzer  Uefässe  und  einzelner  Gcfässtheile  (wiv 
t.  B.  die  in  den  Sitzongsl>ericbten  d.  Anthropo- 
logischen Gesellschaft  1890,  abgebildetc  Urne  mit 
doppeltem  Hals  aus  Marz)  verdanken.  Zieht  man 
die  Vermehrung  der  Henkel  nnd  Ansätze  über  das 
notbweudige  Maasa  gleichfalls  unter  diesen  Ge^iiebts- 
punkt,  so  gewinnt  man  einen  kleinen  Beitrag  zur  Er- 
klärung der  stirrkuptigen  Vasen.  Die  Nachbildung 
der  Gestalt  des  Rindes  an  IVuokgefässen  der  Hall- 
Btattperiode  ist  auch  sonst  aus  demselben  Fund- 
gebiute,  welchem  die  Tnmuli  von  Gemeinlebarn, 
Marz,  Zögersdorf,  Pillichsdorf.  Bemhardsthal,  Bal- 
lendorf. Kabensburg  (alle  in  Niederöstorreich  oder 
hart  an  dessen  tirenzen  und  alle  mit  gleichartigem 
Inventar)  aogehören,  bezeugt.  Siebe  Much*s  Prä- 
historischen Atlas  der  k.  k.  Ceutralcoinmission, 
Taf.  LVX , 5 (bauchiges  Thongefäss  mit  einem 
Stierkopf  und  vierFusseben  aus  Rabensburg).  Neu 
ist  die  Verdop|>elung  des  Stierkopfes,  welche  an 
eine  von  H.  Hoernes  iin  2.  Jabresber.  desAntbrop. 
V'ereiuB  in  Graz  1879  publicirte  rothe  Marzer  Urne 
mit  zwei  gleichfalls  unten  hohlen,  oben  band-  oder 
fussförmigen  Ansätzen  erinuert. 

Aus  den  gehaltvollen  typologiscben  Bemer- 
kungen, mit  welchen  Szombatby  seinen  Bericht 
alischlieaet,  müssen  wir  Einiges  als  besonders 
wichtig  bervorbeben.  Anlässlich  des  Schwert- 
fimdes  erinnert  der  Autor,  dass  diese  Form  als  eine 
•pectfische  Wade  der  vorkeltUchen  Bevölkerung 
der  nördlichen  Alj>engegendeD  (von  Niederöster- 
reicb  bis  Frankreich)  erscheint,  während  sie  in 
gleichalterigen  Fanden  Ungarns,  Nord-  und  Söd- 
europa>?  anderen  Sebwertforraen,  in  Krain  aber 
d>-m  Beile  als  nahezu  ausBchliessIich  verwendeter 
Hiebwiitfe  Platz  inucht.  Interessant  ist  da^  Vor- 
kommen einer  mehrknöpiigen  eisernen  Schmuck- 
nadel. Der  Typus  ist  in  Bronze  ziemlich  häufig 
(HallHtatt,  St.  Lucia),  in  Eisen  jedoch  sehr  selten. 
Sxomhathr  weist  ihn  im  letzteren  Falle  der 
jüDgeren  Hallstattstufe  zu,  in  welcher  unsere  Ge- 
genden an  Bronze  verarmten  und  man  an  Stelle 
derselben  nicht  nur  lür  die  Waffen , sondern  auch 


für  Scfamuckgegenstände  das  Eisen  zu  verwenden 
anhng.  „Es  gehört'*,  sagt  er,  „z\i  den  deutlichsten 
Zeichen  jener  Zeit,  das<»  man  schadhaft  gewordene 
alte  Bronzetibeln  meist  mit  neuen  Nadeln  aus  Eisen 
versah.**  Auch  verweist  er  auf  die  grossen  eisernen 
Certosafibeln  aus  den  Tumulis  von  Podseroel  in 
Unterkrain.  Die  Stelle  der  Fibula  int  in  den  Grab- 
hügeln von  Gemeinlebarn  offenbar  durch  die  ein- 
fache Gewauduadel  vertreten. 

Die  grossen  Urnen  mit  hohem,  conisebem  Halse, 
wie  sie  in  niederösterreichischen  Tumulis  gewöhn- 
lich sind,  haben  ihre  V'erwandten  in  Steiermark 
(Wies,  Mariarast)  und  Oberitalien  (ältere  Hall- 
stattstufe in  Villanova,  Bologna,  Este)»  nicht  aber 
in  Oberbayt'rn.  in  Kärnten,  Krain  und  im  KCisten- 
lande  (in  Ilallstatt  und  Watscb  nur  einige  Bronze- 
Exemplare).  Dagegen  kehren  die  bunibenförmigen 
PraDkgefiUse  mit  schmalem  Mundsauin  gerade  an 
jenen  westlicher  gelegenen  Fundplätzen  (in  Hall- 
statt  und  in  den  Tumulis  zwischen  Ammer-  nnd 
Staffelaee)  wieder.  Nachkommen  italischer  Typen 
sind  hinwiederum  die  conischen  Kimergefäste, 
welche  in  den  Alpen  und  jenseits  derselben  aus 
St.  Lucia,  Roviic-e  und  Pillicbsdorf  zahlreicher 
bekannt  sind.  Die  Pruukschüsselu  buben  ihre 
Analoga  in  Hallstatt  und  den  oberbayerischen 
Grabhügeln,  während  die  flachen  Schalen  mit  ein- 
gebogenem Rande  za  dem  allgemeinen  Hausrath 
der  Hullstattperiode  gehören  and  die  kleinen  ein- 
henkligen Schalen  eine  ganz  locale  Form  zu  bilden 
scheinen. 

Szombathy  ist  geneigt,  die  stierköpfigen 
Vasen  nicht  nur  auf  ein  decorutivee  Streben,  sondern 
auch  auf  di«  symboliache  Bedfutang  des  Rindes 
(seine  allegorische  Beziehung  zu  dem  nähi-enden 
Princip  der  Natur)  zurückzuführen,  und  erinnert 
daran,  dass  unter  den  so  seltenen  prähistonschen 
Plastiken,  namentlich  in  der  Hallstattperiode,  die 
Gestalt  des  Stieres  oder  der  Kuh  eine  hervorragende 
Rolle  spielt  Eines  ähnlichen  Vorzuges  erfreuten 
sich  kleine  Vogelfiguren,  meist  in  Reihen  und  in 
sehr  verschiedener  .Vuordnuiig,  wozu  nun  die  Ver- 
wendung am  Rande  eines  Thongefässes  von  Ge- 
meinlebarn  als  nene^  Beispiel  kommt 

Die  Thoofigüreben  nennt  der  Autor  mit  Recht 
„Unica  auf  unserem  Boden**.  Die  auf  gleicher 
Knoststufe  stehendeu  Terracotteu  von  Hissarlik, 
Cyperu  nnd  Tbracien  sebeiuen  ihm  doch  eine 
grössere  Uebnng  und  Mannigfaltigkeit  in  der 
Färbung,  wie  auch  einen  weitergeheuden  Hang 
zum  Symbolisiren  zii  bekunden.  Die  ähnlichen 
Terracottafigürchen  Oberitalieiis  (Este,  Bologna) 
findet  er  dem  Alter  nach  vielleicht  in  der  Mitte 
zwischen  den  Scblieroann*schen  und  den  nieder- 
österreichischeu  Fundeu  stehend.  Die  dem  Orte 
nach  nächste  Parallele  zu  den  letzteren  erkennt 
er  in  den  Bronzefignren  des  bekannten  Opfer- 
wagens von  Strettweg,  an  welche  dann,  eine  Stufe 
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höher,  die  in  Brotueblecb  getrlebeoea  Figuren 
Auf  den  Situlen  von  Bologue  und  WuUcb  und  dem 
Watscber  Gurtelblech  sich  auKchliemen  würden. 

Auf  diese  Fragen,  welche  aufs  Engste  mit  dem 
Problem  der  Herkunft  und  der  allmäligen  Herei* 
cberuog  der  prubi^toriseben  Metullcultur  Mittel- 
europas  susAmmenbüDgen,  wird  iiiAn  noch  oft  zu- 
rflckkommeu  müssen,  und  wir  wünacbeti  nur,  dass 
eg  recht  bftufig,  wie  in  diesem  Falle,  neu  gefundene 
Denkmäler  seien,  welche  zu  Molchen  Uetracbtungen 
Anlass  geben. 

Wien,  im  December  1H90, 

I>r.  M.  Hoernos. 

4.  Th.  Koeppen:  Deiträge  zur  F'rage  nach 
der  Urbeiuiatb  und  der  Urverwandt- 
schaft des  indo-europäischen  und  des 
finniach-ugr lachen  Volksstammes.  St. 
Petersburg  ISÖti.  125  S.  (Abgedruckt  aus 
dem  Journal  des  [Russiseben]  Miniateriums 
der  Volksaufklimng  I8S6.)  — 

Der  Verfasser,  ßibliotbekar  an  der  K.  IL 
öffentlichen  Bibliothek  in  St.  Petersburg,  bekannt 
durch  seine  naturhistorischen , insonderheit  thier- 
und  pflAtizeugeograpbt.^cbeu  .Arbeiten,  versucht, 
die  Frage  nach  der  Urheimat  und  Urverwandtschaft 
der  ludo-Europäer  und  der  Ugro- Finnen  zu  be- 
antworten. Wenngleich  er  dabei  wesentlich  von 
linguistischen  Thntsacben  nnd  Voraussetzungen 
ausgeht,  so  zieht  er  doch  vielfach  zoologische  und 
Imtaniscbe  Fragen  in  den  Krei'»  seiner  Erörterun- 
gen, um  die  Behauptung,  dass  die  beiden 
grossen  Vdlkergruppen  urverwandt  seien 
und  eine  gemeinschaftliche  Heimat li  gehabt 
hätten,  zu  begründen. 

Io  dem  ersten  Abschnitt  (S.  1 bis  37)  giebt 
der  Verfasser  eine  gedrängte  Uebe«icht  dessen, 
was  wir  heute  über  die  Heimatb  und  die  Ver- 
wandtschaft der  Indo-Europäer  und  Ugro-Finneu 
wissen. 

Wenn  von  den  Basken  und  Türken  abgesehen 
wird,  so  läMKt  sich  feststelleu,  dass  die  gesammte 
Masse  der  Bevölkerung  Europas  aus  Vertretern  des 
indü-europäischcn  und  des  finnisch-ugrischen  Völ- 
kerstauiiues  bosteht.  Wo  liegt  die  Urheimatb  der 
Indo-Europäer V 

Bia  vor  Knrzt^m  wurde  ohne  Widerspruch 
Mittel-Asien,  insonderheitSogdiaua  und  Baktrien 
für  die  Urheimatb  gehalten.  — Von  hier  aus,  so 
meinte  man,  hätte  sich  die  arische  Völker- 
gruppe  (Indier  und  Iraner)  nach  Süden,  die  euro- 
päische Gruppe  (Griechen,  Italer,  Kelten,  Ger- 
manen und  Slavo  - Litauer)  nach  Norden  gewandt; 
im  Gebiete  des  heutigen  europäischen  Russland 
zerfiel  die  europäische  Gruppe  in  ihre  Einzel- 
gruppen.  Gegen  die  asiatische  und  für  eine 
europäische  Heimatb  sprach  sich  zuerst  Latham 


(1851)  aus,  später  Benfey;  Letzterer  vermuthete. 
dass  die  Urheimatb  der  ludo-Europäer  im  Nord- 
osten vom  Schwarzen  Meer  zu  suchen  sei. 
Geiger  bezeiebuete  direct  DeuUchland,  Fr.  Mül- 
ler das  südöstliche  Europa,  Poesche  die  Sümpf« 
von  Piusk,  Penka  Skandinavien  als  die  Heimath 
der  Indo- Europäer. 

ln  ähnlicher  Weise  gehen  die  Ansichten  der 
Forscher  über  die  Urheimatb  der  hnniscb-ughecheu 
Völkergruppe  auseinander.  Man  suchte  dieselbe 
in  Griechenland,  in  Palustiua:  Opport  und  Lenor- 
mant  bemühten  sich,  einen  ZosAmmeuhang  der 
Finnen  mit  dem  sumiro-akkadischeu  Volke  Me* 
diens  darzatUun;  Ujfalvy  meinte,  dass  die  West- 
filmen  vom  Altai  über  den  Ural  nach  Finnland  ge- 
zogen seien.  Einer  besouderou  Verbreitung  und 
Anerkennung  erfreute  sich  die  Aosiebt  Castreu's, 
da^is  die  Heimatb  der  Fiuuo-Ugrier  nabe  am  Sajan- 
Gebirge  und  am  Altai  gelegen  babe;  doch  haben 
Europaeus,  Boehtlingk,  Paul  Hunfalvy  ge- 
wichtige Bedenken  dagegen  geiusserL  Der  V'er- 
fa^ser  meiut,  dass  die  von  Castren  angeführten 
Thatsachen  auch  andere  SchlOa««  gestatten;  er 
erinnert  an  die  leicht  zu  erwen!<ende  Tbatsache, 
dass  die  Finnen  in  Europa  seit  den  ältesten 
Zeiten  leben,  dass  sie  wahnscbeiulicb  die  Urbevuike- 
rung  des  nördlichen  und  theilweis«  auch  des  mitt- 
leren Europas  bildeteu.  Bemerkeuswerth  ist  die 
Behauptung  des  Verfassers,  dass  die  Finnen  sich 
früher  weiter  nach  Westen  emtreckt  haben  sollen 
als  heute.  Er  führt  zur  Begründung  an:  di« 
Fichte  (Kiefer)  heisst  im  AVesttiDiiischen  niindy, 
CID  Wort,  das  auch  heute  noch  von  den  Kusbeu  im 
Norden  des  europäischen  Russland  gebraucht 
wird.  Koepp  will  nun  das  finnische  mäudy 
wiederfinden  in  den  deutschen  Mäudelbaum 
(Fichte  in  Schwaben),  Maudelbaum  (.Bayern), 
Mädelbaum  (Soblesieo)  und  acblicsst  aus  dem 
weit  nach  Westen  vorgcdruugeiuu  fiuuischeu 
M’ort  auch  auf  ein  westliches  Fortdringen  der 
Finnen.  — W’enn  daraus,  meint  der  Verfasser, 
auch  nicht  ohne  Weiteres  geechiosten  werden  darf, 
iluaa  einst  im  Schwahenland  Finnen  Massen,  so  darf 
man  darin  doch  einen  Beweis  für  die  Behauptung 
sehen,  dass  die  Finnen  früher  weiter  nach  Westen 
vorgedrungen  waren  als  jetzt.  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  das«  in  alten  Zeiten  ein  grosser 
Tbeil  Skandinaviens  von  Finnen  bevölkert  war; 
es  ist  zweifellos,  dass  finnisch-ugrisch«  Stämme 
in  älterer  Zeit  im  europäischen  Russland  sich  weiter 
nach  Süden  und  nach  Westen  erstrecktcu  als 
heute. 

Lassen  wir  die  Frage  nach  der  Urheimatb  de« 
noch  einheitUchen  finuisch-ugrisohen  Volksstainmes 
bei  Seite  und  suchen  wir  di«  Gegend  zu  bestim- 
men, in  der  die  Finnen  nach  ihrer  Tnunung 
von  den  Ugriern  lebten.  Um  diese  Gegend  zu 
finden,  verfährt  der  Verfasser  in  folgender  Weise: 
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er  stttniiielt  diejenigen  PllAnzeunamen , welche  in 
allen  (inniechen  Sprachen  mehr  oder  weniger  ähn* 
lieh  oder  gleichlautend  sind.  Kb  sind  die  ßezeich' 
iiungon  für  Eiche,  Ahorn,  Birke,  Eller,  Pap- 
pel, Keche,  HaeelnQ^Bstraueh,  Linde, 
Eberesche  Ibaltiach  • deutsch  Pilbeerenhaum), 
Apfelbaum,  Johnnniabeerstraueb,  Preissel* 
beere,  (baltisch -deutsch  Strickbeere),  Fichte 
(Kiefer)  und  Tanne.  Da  hier  nicht  alle  einzelnen 
Belege  «iedergegeben  werden  können,  bo  be- 
«chr&nkcn  wir  uns,  ein  Beispiel  aufzuföhren.  Die 
Eiche  (Qnerens  pednnculata)  heisst  finnisch  und 
wotükisch  tammi;  estisch-lirisch  tain^  mordwi- 
nisch und  tseheretnisBisch  tuma  nnd  tuino.  Wir 
können  anch  nicht  die  einzelnen  Auseinander- 
setzungen wiedergeben,  sondern  müssen  uns  da- 
mit begnügen,  das  Resultat  niitzutheilen  (S.  21); 
„Man  kann  sohlieaseu,  dnas  der  Wohnsitz  (Ur- 
heimath)  de*  finnischen  Yolksstammes,  bevor  »ich 
die  allendliche  Trennung  der  beiden  Volk^sUmme. 
des  finnischen  und  des  ngrischen,  vollzog,  wahr- 
acheinlich  im  mittleren  Wolgagebiet  lag. 

In  welcher  Beziehung  Btanden  nun  der  indo- 
germanische und  der  finnische  Volksstamm  in 
ihrer  l'rheimatb  zu  einander?  Die  Antwort  wird 
durch  die  Ergebnisse  eine«  Vergleichs  der  beiden 
Sprachstimroe  mit  einander  geliefert. 

Der  Verfasser  bedauert,  dass  er  nicht  hin- 
reichend lingnistisch  vorbereitet  sei  zur  Lösung 
dieser  Frage,  beabsichtigt  aber  dennoch  auf  Grund 
seiner  phyto-  und  zoogeographi«chen  Forschnngen 
einige  Beiträge  zur  Lösung  oder  vielleicht  bes'^er 
zur  richtigen  Stellnng  der  Frage  zu  liefern. 

Es  giebt  l’Hanzen  und  Thiero,  sowie  einzelne 
Organe,  deren  finnische  Bezeichnungen  eine  un- 
zweifelhafte Verwandtschaft  mit  den  indo-eoropÄi- 
«eben  glWchbedeutenden  Worten  aufweisen.  In 
vielen  Fällen  ist  es  nicht  möglich,  eine  Entlehnung 
der  Worte  vorausznset/en. 

Die  .Aehnlichkeit  vieler  finnischen  und  indo- 
europäischen Worte  untereinander  hat  schon  lUngnt 
die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  beschäftigt.  Es 
B»i  erinnert  an  Grimm.  Dieffenbach,  Miklo- 
Mich,  Thomaen,  Donner,  Iliinfatvv  und  .An- 
derson. Wahrend  Anderson  insbesondere  ge- 
neigt ist,  eine  Urverwandtschaft  des  Arischen 
und  Ugro-Finniseben  antunehnien,  sind  andere 
Autoren  zu  ganz  entgegengesetzten  Ergebnissen 
gelangt,  z.  B.  Penka,  Winkler,  welche  von  einer 
UrverwandtBchafl  nichts  wisse»  wollen.  Eine  ge- 
wisse vermittelnde  Stellung  scheint  Fligier  ein- 
zunehmen. 

Der  Verfasser  fügt  den  bereits  bei  dieser  üeber- 
sicht  der  Literatur  citirlen  Werken  auf  8.  31 
noch  eine  Reihe  anderer  sprachwissenschaftlicher 
Werke  hinzu,  aus  welchen  er  seine  Belege  nnd  Bei- 
spiele entnahm.  Er  hebt  dabei  hervor,  «lass  er  die 
entsehtedenen  Lehnworte,  sowie  zufällig  gleich- 


klingende Worte  nnd  scbliei^slich  Worte,  welche 
einen  — gleichen  — Laut  OHchahmeo.  ganz  bei 
Seite  gelassen  habe. 

Der  zweite  Abschnitt  (S. 3Sbis  102)  is?t  der 
eigentlich  lexicaliscbe:  der  Verfasser  bringt  eine 
ZasAmmenstelhiDg  ähnlicher  finnisch  - agriseber 
nnd  iodo- europäischer  Worte  und  knüpft  daniu 
eine  Reihe  beoierkenswerther  Erörterungen. 

Scheidet  mau  — so  viel  als  möglich  — alle 
zufällig  gleichlautenden,  alle  lautnachahmeuden 
und  alle  entlehnten  Worte  au«,  so  bleiben  den- 
noch viele  Worte  übrig,  die  in  beiden  Sprachen 
ähnlich  lanteQ  nnd  trotzdem  nicht  einer  der  drei 
genannten  Kategorien  zugetheilt  werden  können, 
liinaichtlicb  dieser  Worte  darf  man  wohl  ver- 
muthen,  das«  ihre  .Aehnlichkeit  auf  einer  Ur- 
verwaudtBchaft  des  indo-europäischen  nnd  fio- 
uisclt-ugrisohen  V'olksstammes  bernhe.  Es  werden 
nnn  viele  BeiBpiele  angeführt,  die  dazu  dienen 
sollen,  die  auagepproebene  Yermuthung  zu  be- 
gründen; die  angeführten  Worte  sind  in  folgende 
Kategorien  geordnet:  Zahlwörter,  Fürwörter, 
Zeitwörter,  Bezeichnungen  von  Xutur- 
erscheiiiungen,  von  anorganischen  Gegen- 
ständen, von  Pflanzen-  und  Tbivrtheilen, 
Pflanzen-  und  Thicrnaiuen,  Verwandt- 
8chaft8bezeichnuugcn,Culturworte. 

Es  bat  nun  seine  grosse  Schwierigkeit,  diese 
Beispiele  und  die  sich  daran  schiiessenden  Erörte- 
rungen im  .Auszüge  wiederzugehen,  wobei  noch  zu 
berücksichtigeu  ist,  dos«  dem  Verfasser  als  Aus- 
gangspunkt des  Vergleichs  von  Seiten  der  indo- 
gormaiitscheii  Sprache  nicht  das  Deutsche,  sondern 
das  Russische  dient.  Mit  Uehergehuug  dessen, 
was  der  Verfasser  in  Betreff  der  Zahlwörter,  der 
F ür Wörter  und  der  Zeitwörter  mittheilt,  führen 
wir  bvispiclsweiKe  einige  Bezeichnaogeu  für  Na- 
turerschoiuuugun  an. 

1.  Sauskr.  svana;  russ.  swuk,  swou  (Ton, 
Laut);  sanskr.  svannti;  russ.  swutschat  (tönen); 
lat.  sonns,  aonare;  altir.  son  rs  Wort. 

2.  Indo-europ.  soar,  soarati  — leuchten, 
scheinen,  brennen;  sanskr.  sur,  snrati,  sura 
= Sonne,  sol.  Diesen  Worten  sind  nach  .Ander- 
son nnd  Donner  zu  vergleichen : finn.  sarastan 

dämmern,  sirkka^klar;  estn.  sora  = Licht- 
strahl,  sorama,  sirama  = scheinen,  glänzen;  lapp, 
aarro  =:  hell;  tscherem.  sur,  sara;  niadgy.  sar, 
sarga  = gelb. 

3.  Indo-europ.  und  = fiiessen,  sich  ergiessen, 
sanskr.  ned,  nedati,  nada,  uadt  Fluss;  goth. 
nats,  nass;  goth.  natzeti  = netzen,  nas«  machen. 
Anderson  vergleicht  hiermit  finnisch  neidet  und 
neiti  = Feuchtigkeit,  Flüssigkeit,  ceitiB  = fencht, 
nestet  = Saft,  nestan  ^ netzen;  estn.  niske 
= feucht;  mordw.  nacko,  natsko;  mad.  nedr. 

1.  Hubs.  pol.  und  tachech,  pyl  Staub; 
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Ut.  pulvia,  pollia,  polleo',  finnisch  pülj;  munlw. 
pal,  puIamB  stäuben,  pulvr  ~ »tAubig. 

Beispiele,  welche  dem  Gebiete  der  Begeich* 
uuDgeu  aoorgaoitteher  Gegfoetaude  entnommeu 
sind:  1.  ludoeurop.  ad,  vad  = Üie^een,  aofeuchten; 
aaoskr.  uda,  udau;  griecb.  l’dop;  lat.  tiuda;  Ut 
vaudu;  rusa.  woda;  gotb.  Tato;  angels^cha.  watar; 
deutech  Waaaer.  Diesen  Worten  entsprechen  im 
Finniacb-Ugriachen:  fiun.  veat  (Tete);  estn.  Tezi; 
mordv.  Ted;  tscberein.  und  wogul.  vit  vid;  ajr.  Ta; 
wotj.  va;  mndg.  riz  ^ Wasaor. 

2.  Salz  heisst  finnUch  auola;  wotj.  »ola;  estn. 
und  syr.  aol;  monlw.  aal;  tacherem.  sauzal,  siuzal; 
lapp,  aalte;  wotj.  silal  (slal)  u.  a.  w.  Die  gleich« 
lautenden  indogermaniachen  Benennungen  sind  be« 
kannt.  Hehn  und  Budenz  meinen  nun  frelUcb, 
die  lioniacben  BeheoDungen  sind  dem  slavischen 
Sprachschätze  entlehnt,  wogegen  Ahlqnist  sagt: 
„Das  Wort  ist  eines  der  wenigen,  die  den  arischen 
und  turanischen  Sprachen  geiupiniam  sind.^ 

Aus  der  Reibe  der  Bezeichnungen  für  einzelne 
Pflanzeotheile,  die  der  Verfasser  anfübrte,  sei 
hier  Einiges  herausgegritten,  weil  darauf  später 
zurQckgegriffen  wird.  Einige  indo-europaiscbe  Be« 
nennnngen  für  Rinde,  g}>eciell  Baumrinde  (Schale, 
Haut)  fallen  znsammeii  mit  finnischen  Worten,  die 
auch  Baumrinde,  insonderheit  die  Rinde  oder  den 
Bast  der  Linde  oder  Weide  l>ezeicbnen.  Die  Binde 
heisst  rtiss.  kora.  nltslaT.  kurz;  lit  karna (Baum- 
rinde); lat.  cortex;  Baumrinde,  corium,  Uant, 
Schale  (Koppen  hätte  wohl  auch  die  deutschen 
Worte  Kruste,  dial.  Korst  anfübren können ; franz. 
ecorce;  span,  corebo  (daTon  das  deutsche  Kork); 
griech.  xuQkOV  (Haut).  Die  äbnlicb  lautenden 
finnischen  Worte  lassen  sich  nach  Budenz,  Don- 
ner und  Anderson  in  zwei  Reihen  ordnen. 

1.  Finnisch  kere,  keri  = Lindenbast, Birkenrinde, 
Schale;  estn.  kere  = Lindenbast;  mordw.  ker 
=:  Rinde;  tscheremiss.  kargas  = Kinde,  Schale; 
ostj.  kar;  wog.  ker;  madgy.  kerog  = Rinde. 

2,  Finnisch  kuori  — Rinde, Schale,  kuoria  = »chä- 
len,  abbchnlen  (s.  B.  Baumrinde);  estn.  und  weps. 
kor;  lit.  kuor;  wotjäk.  kori  = Binde,  Schale; 
estn.  korcima  = schälen;  mordw.  kar  = Bast* 
schuhe  (d.  h.  Schuhe,  welche  aus  Lindenbast 
geflochten  sind),  sogen.  Basteien,  schwed.-lapp. 

ksr;  uorw. -lapp,  garra;  syr.  kirs;  perm. 
kirc;  ostj,  chor  = Binde,  Schale;  madgy.  hurs 
=?  Lindenbast.  Anderson  stellt  noch  zwei  Worte 
zu  dieser  Reihe,  Dämlich  das  syr.  kor  und  wotjäk. 
koar  in  der  Bedeutung  Blatt,  offenbar  nraprüng- 
licb  ein  Stäck  der  Rinde. 

Eine  Reihe  anderer  äbnlicb  lautender  Worte 
bezeichnen  den  BegrifT  Blatt,  so  lit.  lapas;  lett. 
lapa;  rusz.  lepen,  lepert;  tschech.  lupen;  wen- 
disch lopieno  und  lopeno;  goth.  laufs;  engl,  leaf; 
mitteldeutsch  lonp;  deutsch  Laub.  Aus  dem 
Finnisch  - Ugriseben  gehören  hierher  mordw. 
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lopa  = Blatt;  ostjäk.  lipei,  libet,  Uhit;  wog. 
luopta,  lupti;  madgy.  leal  =;  Blatt  Im  Syräni- 
sehen  ist  das  Wort  lapa  als  selbständiges  Terloren 
gegangen,  dagegen  bat  es  sich  in  Zusammen- 
setzung erhalten,  die  zur  Bezeichnnng  breit- 
blätteriger  l'flanzen  angewandt  wurde,  z.  B.  lap- 
kor,  lapkar  (botan.  Lappa-Arten.  Bemerkens- 
werth ist,  dass  auch  in  russischen  Worten  dieser 
Stamm  sich  findet,  z.  ß.  .lapucba*^). 

Unter  den  Pflanzennamen  sind  nur  wenige 
ähnlich  lautende  herTorzubehen:  l.  Die  Bezeich- 

nungen der  Fichte  als  Kiefer  (PInus  sÜTestris). 
in  den  indo-europäischen  Sprachen  giebt  es 
zwei  Reiben  von  Namen:  a)  griech.  yuvxij-,  litt, 
pusis;  altdeutsch  fiobta  = Fichte  und  b)  griech. 
mrog;  sauskr.  pitadora;  alt.  pise;  arm.  pici;  oeset 
pice;  lat.  piuus  (pienus)  und  picea.  Hieran  schliessen 
sich  die  Ansdräoke  für  Theer:  griech.  iu6öa’,  Jat 
pix;  ital.  pecc  = Poch  u.  s.  w.  Von  finnischen 
Worten  gehören  hierher:  scbwed.-lapp,  petse  = 
Fichte;  norw.  - lapp,  batse;  finu.  petäjä;  korel. 
podoz;  estn.  pedakas,  paddaja;  Ut.  padaj;  mordw. 
pice;  tscbe.rem.  pize;  wotj.  pugim;  syr.  and  perm. 
pozom,  posum.  Aehnlich  lautende  Namen  finden 
sich  auch  io  einigen  Sprachen  der  Kaukasier,  z.  B. 
im  Gruaioisebeo:  imer.-mingr.  picTi,pitcTi  = Fichte; 
auch  das  tseberkessische  Wort  psei,  das  sowohl  die 
kaukasische  Tanne  (Picea  oriental.)  als  auch  die 
kaukasische  Fichte  bedeuten  kann,  gehört  hierher. 
Man  kann  vermntheo,  da.si  uranfänglich  diese  Na- 
men sich  ganz  im  Allgemeinen  auf  einen  harzigen 
Waldbaum  bezogen. 

Die  Aehnlichkeit  unter  den  Bezeichnuogeo  für 
die  Fichte  ist  in  den  genannten  drei  Sprach- 
gruppen  (kaukasisch,  indo-europäisch,  finnisch) 
überraschend;  anffaUeud,  dass  die  Linguiisteu  hier- 
auf wenig  geachtet  haben,  besonders  ähnlich  lau- 
ten: griech.  ^rirog;  lat.  picea;  osset.  und  arm.  pici; 
lapp,  petse;  mordw.  pice;  os^äk.  pic;  grus.  picTi. 
Bekannt  ist,  dass  sehr  bäntig  Terschiedene  Gegen- 
den, Müsse,  Ortschaften  nach  jenem  Baame  be- 
nannt sind.  Man  darf  aus  derartigen  Eigennamen 
schliessen,  dass  dereinst  Fichten  au  solchen  Stellen 
standen,  wo  heutzutage  keine  mehr  angetroffen 
werden  und  dass  einst  io  solchen  Gegenden  Finnen 
wohnten. 

2.  Ferner  ist  hierher  zu  rechnen  die  Bezeich- 
nung der  ,Weide^,  ganz  ohne  Rücksicht  auf 
eine  bestimmte  Art.  Weide  heisst  griech. 
iXixri;  laL  salix;  franz.  saule;  goth.  salhjo;  alt- 
deutsch salnha;  mitteldeutsch  salawa,  salbe; 
jetzt  ancb  sable,  salch,  Salweide  u.  s.  w.  Dieser 
iodo- europäischen  Bezeichnung  entsprechen  fin- 
nisch-estnische: halaTA,  balaja,  salara,  w'omit 
die  Terschie<lenen  W'eidearten  benannt  werden. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  in  der  Sprache  der 
Wolgnfinucn,  sowie  auch  im  Magyarischen  dio 
Ulme  mit  einem  ähnlich  lautenden  Worte  bezeich- 
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net  wird.  z.  B.  niorü  w.  uml  bhü;  tsclierem. 
abulo;  madj.  czii. 

3.  Die  Bezeichnungen  für  Hopfen  (Humulua 
Lupulua)  sind  sowohl  in  den  indo-europäisohen  wie 
fiuniach  • ugrischen  Sprachen  aufifallend  gleich* 
lautende:  ruaa.  chmel;  poln.  chmiel;  süd*alav. 
hmelj,  biueliua,  melina;  oaset.  xuniallay;  pera. 
bfmee;  altakand.  huinall;  altnorw.  bumli;  boll. 
boppe;  engl,  hop;  neugr.  rum.  he- 

meja  u.  a.  w.  Dagegen  in  den  finnisch-ugri* 
Bchen  Sprachen:  finn.  humala;  wepa.  und  eatn. 
humal;  wotj.  umala;  Hv.  nmal;  lapp,  hombel; 
inordw,  komlä  und  komola;  tachereni.  cbumla, 
umala;  ostj.  chondok;  wog.  kumlecb;  madg. 
komlö.  Aebnlich  auch  in  der  türkischen  Sprache: 
taebuw.  xnuila;  lat.  chomlak,  kumulok,  kumlok; 
bei  den  Tataren  von  Wätka:  kalmak;  kirg. 
knltnak.  — Die  betreffenden  Worte  haben  Jangat 
die  Aufmerksamkeit  derForacher  auf  sich  gelenkt; 
allein  Ahlquist,  Thomsen,  Hehn  sind  Ober  die 
Ursachen  desGleichlautens  sehr  verschiedener  An* 
siebt.  — Sicher  ist,  dass  die  Russen  schon  seit 
alter  Zeit  den  Hopfen  (chmel)  kennen:  das  Wort 
wird  in  übertragenem  Sinne  zur  Bezeichnung  der 
Trunkenheit  gebraucht;  überdies  giebt  es  viele 
Familien-  nnd  Ortsnamen,  die  auf  cbmel  zurQck- 
zufhbren  sind.  — Aber  auch  den  Finnen  ist  der 
Hopfen  und  seine  Bedeutung  für  das  Bierbranen 
Beit  alter  Zeit  beknnut.  — Entweder  entlehnten 
die  Slaven  den  Hopfen  nnd  das  Wort  dafür  von 
den  Finnen  oder  umgekehrt  die  Finnen  von  den 
Slaven,  oder  beide  Volksstftmroe  entlehnten  das 
Wort  aus  einer  gemeinschaftlichen  Quelle,  oder  der 
Hopfen  (cbmel)  und  sein  Gebrauch  waren  bereite, 
nach  Küppen’s  Ansicht,  bekannt  zu  einer 
Zeit,  wo  die  indo-europüiscbeu  und  fin- 
nisch-ugrischen Stämme  zn^^ammen  noch  einen 
Urstamm  bildeten. 

Auch  unter  den  Thiernanien  giebt  es  einige 
ähnlich  lautende  Worte:  1.  Der  Wolf  heisst 

sanskr.  vrka;  zeiid.  vehrka;  osset  birag,  berag; 
grieefa.  At)xo^;  lat,  lapus;  russ.  wolk;  kleinr. 
iiud  poln.  wilk;  cborw.  vuk;  Hit.  wilkas;  lett. 
wilks,  ulks;  alb.  uljk,  njk,  goth.  vulfs. 

In  der  Mordwa-Spracho,  in  der  die ÜDnischen 
Worte,  wie  es  scheint,  ihre  Älteste  Form  bewahrt 
haben,  begegnet  uns  eine  der  indo-europäischen 
entsprechende  Bezeichnung,  nämlich  virgas  oder 
vergez.  ln  andern  finnischen  Sprachen  ist  diese 
alte  Bezeichnung  des  Wolfes  verloren  gegangen 
und  man  begeguet  verschiedenen  Worten,  die,  wie 
es  scheint,  aus  anderen  Sprachen  entlehnt  sind, 
so  im  Tscherem.  pirä,  wahrscheinlich  das  tatari- 
sche bnrü,  so  ioi  Estnischen  unt  oder  bunt 
(wohl  das  deutsche  Hund);  doch  giebt  es  auch 
ein  eigenes  Wort  im  Estnischen  für  Wolf,  suzi; 
fiun.  snsi;  liv.  sus;  wognl.  sos. 

2.  Der  Fuchs  heisst  russ.  lissiza;  sanskr. 


lopH^a;  lett  lapsa;  litt,  lape;  griech.  neu* 

pers.  robah;  oss.  robäs,  ruvaa;  alt-skand.  refur; 
sohwed.  räf.  Diesen  indo-eoropäischou  Worten 
entsprechen  folgende  finnische:  ersa*  mordw. 
rives;  tscherem.  rebez,  rovoz;  estn.rebu,  rebane; 
liv.  rehbi;  finn.  repo  (gen.  revon);  lappl.  rievau, 
repe.  Die  finnisoben  Worte  sind  unzweifelhaft  ein- 
ander verwandt,  doch  ist  nicht  daran  zu  denken, 
dass  die  finnischen  Bezeichnungen  des  Fuchses 
aus  dem  Indo-europäischen  entlehnt  sind. 

3.  Otter;  altdeutsch  ottar;  sanskr.  und 
send,  ndra;  osset  urd  und  urda;  alt-skaud.  otr; 
Utudra;  lett  urds;  russ.  und  altslav.  wydra; 
diesen  kann  binzugefügt  werden  das  griechische 
udpa  = Wasserschlange.  Die  indo- europäische 
Benennung  wurde  demnach  einem  iro  Wasser  leben- 
den Thiere  beigelegt,  das  Wort  steht  offenbar  in 
Verbindung  mit  dem  Worte  Wasser;  russ.  woda; 
sanskr.  uda;  griech.  i'dmp  u.  a.  ra.  So  bezeich- 
nen in  einigen  finnischen  Sprachen  ähnlich  lau- 
tende Wörter  einen  Wasserbewohner:  syrj.  vurd 
= Otter  (wydra);  wotj.  wad;  vudor  und  udor 
= Biber  (oder  Otter?);  syrj.  vnrdis  Wasser- 
ratte (llypudaeus  amphibius). 

Die  übrigen  Beispiele  lassen  wir  bei  Seite;  sie 
sind  dem  Gebiete  der  V'ugelnamen  entlehnt 

Bemerkenswerth  ist,  dass  im  Mordwini- 
schen der  Frosch  vatraks  heisst  und  im  Griechi- 
schen ßcngaio^-  hier  ist  die  Aehnlichkeit  eine  sehr 
auffallende  und  von  einer  Entlehnung  kann  keine 
Rede  sein. 

Ferner  giebt  es  ähnlich  lautende  Bezeichnungen 
fürliisecten  in  den  indo-enropäisebeu  und  finnisch- 
ugrischen  Sprachen.  1.  Fliege  (Mücke)  heisst 
BUDskr.  maksha;  lat  musca;  franz.  mouche; 
russ.  uiucha,  mocha,  moschka,  im  Finnischen 
dagegen:  estn.  mazakaska;  mordw.  mäks  und 
mca;  tscherem.  müks,  mus  u.  a.  w. 

2.  Die  Ameise  beisst  pers.  mur;  griech. 
juvpuo^;  altskand.  maur;  altslav.  mrawij;  russ. 
murawey,  mnrasch;  pol.  mrowka.  Unter  den  fin- 
nisch-ugrischen Sprachen  hat  nur  das  Finnische 
ein  ähnlich  lautende«  Wort  = muurainen, 
muarahainen;  die  anderen  Sprachen  haben  andere 
Worte. 

Endlich  ist  auf  zwei  Gegenstände,  die  als 
Erzeugnisse  der  Biene  sowohl  bei  den  Indo- 
germauen  als  bei  den  Ugro- Finnen  mit  ähnlich 
klingenden  Worten  bezeichnet  werden,  die  beson- 
dere Aufmerksamkeit  zu  richten,  während  die  Be- 
zeichnung für  „Bieiie*^  nicht  nllein  in  beiden 
grossen  Sprachgruppen , sondern  auch  in  den  ein- 
zelnen Sprachen  verschieden  lautet. 

Die  Biene  heisst  auf  russ.  ptachela;  lat.  apis 
(andere  Benennungen  werden  nicht  angefObii). 

Die  beiden  Erzeugnisse  der  Bienen  sind  die 
Waben  (Wachs)  und  der  Honig.  Das  Wachs 
heisst  griech.  lat  ccra;  die  Uunigscheibe 
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(Wabe)  griecb.  xijpiov;  litt,  koriis;  der  Honig 
heiaat  litt.  kari.  Nach  Aaderaon  entaprecheD 
jenen  Worten  folgende  finoiecbe  Bexeichnaogen  der 
Hoaigaibeibe  (AVabe):  eatn.  karg;  inordw.  keraa 
oder  tnedkerae;  taoberem.  karaa;  wotjftk.  karaa. 

Noch  viel  ähnlicher  aind  einander  die  Hezeich' 
Dangen  für  Honig  und  für  daa  daraus  bereitete 
Getränk  Meth.  Im  Rossisohen  und  Polnischen 
wird  sowohl  der  Honig  wie  daa  daraus  bereitete 
Getränk  mit  dem  Worte  roed  (miod)  bezeichnet; 
im  Sanskr.  madhu*  l)as  Getränk  (Meth)  beiast 
send,  madha;  osaei,  mad  und  mid;  griech. 

litt,  midus;  der  Honig  heiaat  litt,  roedus. 
Aefanlich  lautende  f i n n i a c h e W orte  sind  fü.r  Honig ; 
finn.  meai,  gen.  meden;  eatn.  und  wotiaoh  meai; 
liv.  mea;  mordw.  med;  tscherem.  niQ;  wotjäk. 
ma:  ajrjan.  ma;  oatjäk.  mai,  maj;  wogul,  man; 
madg.  mez. 

Sowohl  Thomaen  wie  Ablquiat  behaupten^ 
daaa  die  genannten  iinniacben  Worte  echt  fio- 
niach  und  nicht  der  indo* germanischen  Sprache 
entlehnt  aind.  Mikloaich  erklärt,  daaa  daa  mad- 
gjar.  Wort  mez  nicht  dem  Slavischen  entlehnt 
Bei.  Budenz  acheiut  anderer  Meinung  au  sein, 
denn  in  seinem  Wl3rterbucbe  der  finniach*ngriscben 
Sprachen  erörtert  er  das  Wort  nicht. 

Da  der  Verfasser  gerade  auch  die  erwähnte 
Aeboliebkeit  der  nHonig^  bedentenden  Worte  za 
bestimmten  Sohlaaaen  in  Betreff  der  Verwandt* 
sobaft  der  indo-germaniacben  und  Qgro*tinDi9cheD 
Volksatamme  benutzen  will,  so  verweilt  er  etwas 
länger  bei  der  Betrachtung. 

Die  finniach'agriacben  Worte  können 

1.  echt  und  ursprünglich  sein  und  zwar 

a)  auf  Grnnd  einer  Urverwandtschaft  der 
Indo-Germanen  und  Ugro* Finnen; 

b)  auf  Grund  eiuer  völlig  unabhängigen 
Entwickelung 

in  Folge  einer  gleichen  Lautnach* 
ahmung;  in  Folge  eine«  ZufalU. 

Die  finniacb-ugriacben  Worte  können 

2.  entlehnt  sein  und  zwar 

a)  durch  den  Uratamm  der Ugro-Finnen, 

b)  durch  einzelne  ugro*6nnische  Stämme 
in  unabhängiger  Weise. 

Die  hervorragenden  Finnologen  erklären  die 
genannten  Worte  für  ursprünglich  hnniach;  that* 
sächlich  6nden  sich  dieselben  Worte  bei  allen  ugro* 
Hnnischen  Stammen,  bei  den  West  «Finnen,  den 
Wolga*Finnen  und  den  permisohen  Finnen,  bei  den 
Wogulen  und  Ostjäken,  sowie  bei  den  Madgjaren. 
Da  nun  von  oinor  Lautuachahmung  bei  den  ge- 
nannten Worten  keine  Rede  sein  kann,  da  ferner 
ein  Eofalligea  Gleicblauten  aehr  unwahrscheinlich 


ist,  so  bleibt  nur  die  einzige  Möglichkeit,  dass  eben 
die  iodo-germaDischen  und  hnno-ugrischen  Volks* 
stäinme  mit  einander  urverwandt  sind. 

Ans  den  zahlreichen  Beispielen,  die  den  Be* 
Zeichnungen  des  Begriffs  „Mensch'*  and  den  vor* 
waudtacbaftlicben  Beziehungen  entnoromeo  sind, 
seien  hier  nur  einzelne  angeführt. 

Der  Mensch,  der  Sterbliche  heinst  sanskr. 
marta;  pera.  martva  and  murd;  griecb.  dial. 
fiogxos  VL  t.  w.;  sjrjän.  mort;  wotj.  murt.  Nach 
Dieffenbach  ist  von  diesem  Wort  der  V*olkfnaroe 
nMordwä**  abzoleiten. 

Der  Mann  heiaat  aanskr.  vira;  lat.  vir;  litt, 
vyraa;  lett  virs;  goth.  vaira.  Im  Finnischen 
uroa,  uro,  uroske  = männlich,  ein  männlicbea 
Thier,  ein  Männchen;  sjrj.  voröa;  ostj.  bedeutet 
ürt,  ür  einen  Herrn, I’ldelmaon;  or  madg.  =s  Herr. 
Ablquiat  stellt  ferner  zu  einander  das  finn.  mies; 
estn.  und  wotj.  roees;  liv.  miea  = Mann  mit  dem 
slavischen  luush  (Mann)  und  dem  lateinischen 
maa  (männliob). 

Der  Vater  heisst  griech.  (cirtt)  lat  atta;  goth. 
atta;  altalav.  oU;  ruaa.  otez.  Dagegen  lapp, 
attje;  wotj.  ätä  und  iza;  eatn.  att\  Im  Finni- 
schen bedeutet  ati  der  Schwiegervater  (Vater  der 
Frau);  im  Mordw.  heisst  ata  ein  Greis,  attg  der 
Schwiegervater;  tscherem.  sei  (ats,  ata)  = Vater; 
oatj.  ata,  azi;  wotj.  aze;  madg.  stga. 

Amma  heisst  altskand.  Grossmutter;  amma 
altdeutsch  = Amme  ist  die  Sollende,  ebenso 
noch  im  Portugiesiacben  ama.  Im  Finnischen 
heisst  emä,  im  Eatn.  ema  die  Mutter;  ostj.  ima, 
imi  = die  Frau;  madg.  eme  das  weibliche  Thier, 
das  Weil>cbeo. 

Der  Sohn  (das  Kind)  heisst  aanskr.  pntra; 
griecb.  lat  puer;  der  Knabe  heisst  let* 

tisch  puisis,  pusis;  däo.  pog;  engl.  boy.  Diesem 
ist  zu  vergleichen  daa  finnische  poika  = Sohn, 
Knabe;  estn.  poeg;  liv.  pnoga;  wotj.  poika  = Sohn, 
poja  = Knabe;  wotjäk.  pi  = $ohn,  peiaI  = Knabe; 
syrj.  pi  =s  Sohn;  oatjäk.  poch,  pach  = Knabe 
und  Sohn;  wog.  pl,  pi,  päd  =:  Sohn;  mag.  6n, 
fi  = Sohn  und  Knabe. 

Im  Permiseben  heiaat  der  Sohn  zon;  dass  er- 
innert an  daa  slavische  ssyn;  aanskr.  sonn; 
goth.  snnua;  litt  aunaa. 

Die  Tochter  heisst  sanskr.  duhitar;  griech. 
^vyuxti{^',  lett  duktc;  russ.  dotsch  (gen.  dotscheri); 
goth.  taubtar;  engl,  daughtcr.  Dagegen  finn. 
and  wot  tutar;  wepstsch  und  estnisch  tutar; 
liv.  tudar;  mordw.  tejter,  tehter. 

Die  Schwester  heisst  aanskr.  svaaar;  lat. 
soror;  litt,  susa  (gen.  seaercs);  slav.  aestru;  engl, 
aiater;  goth.  aviatar.  Dagegen  finn.  sisar;  eatn. 
sozar;  inordw.  sazor;  tscherem.  sisar,  susor; 
wotj.  sazor. 

Ans  der  Reihe  der  Culturwörtcr  seien  hier 
genannt  znnächst  nur  die  Worte,  welche  eine  Hütte 
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oder  ilaua  betli'Uien:  »nuakr.  kuta,  kuti;  eran. 
kaU  = UDterirdische  WohnuDg;  ueapers.  kad, 
kadah;  altdeatsch  batta;  schwed.  bydda;  gotb. 
bua^  etigl.  house;  ruaa.  und  polo.  obata.  Da- 
gegen im  finn.  kota,  koto,  koti;  wot.  koti;  estn. 
kuda,  kodot  kode;  mordw.  kut^kad;  tseberem. 
kudo;  wütj.  koa;  ostj.  kot,  kat^  woj.  kvol;  madg. 
hkz.  Alle  dien«  Worte  iind  ubzuleiteo  von  der 
finniBcben  Wurzel  kai  bedecken  (finn.  katta; 
liv.  katt),  die  dieselbe  Bedeutaog  bat,  wie  die 
iodo-europ&iscbe  Wansel  «kudb**. 

Kerner  entnimmt  der  Verfanser  einige  Beispiele 
der  Gmp]>o  der  für  Haustbiere  gobräucblichen 
Namen  (Hund,  Kuh,  Schwein);  wir  können  hier 
auf  diese  Namen  nicht  eingehen;  doch  scheint  es 
wiebtig,  auf  einen  Namen  des  Schweines  hinzu- 
weisen,  der  in  der  indo- europäischen  wie  in  der 
finniacben  Sprache  gleichlautend  ist.  Das  Schwein 
beisst  griecb.  sropxot,';  lat.  porcus,  porcellos;  alt- 
deutsch fara,  farheli;  deutacb  Ferkel;  litt, 
parszas;  altalav.  prassft;  rusa.  porossä,  porosse- 
nok  u.  8.  w.  Diese  Worte  näberu  sich  den  ßnui- 
Bchen  Namen  für  Ferkel:  poraas,  porso;  weps. 
und  woU  porzas;  estn.porsas;  liv.  poras;  mordw. 
purhU.  Der  Name  des  erwachBeneo  Schweines 
lautet  wotj.  pars;  perm.  pöra;  ostj.  pnris,  pares. 
Ks  scheint  kein  Grund  vorhanden,  anzunehnien, 
dass  die  letztgenanuteu  Worte  aus  der  deutt^cben 
Sprache  entlehnt  sind. 

Aus  den  Namen  der  Cultarpflanzeu  ist  hin- 
zuweisen  auf  das  Wort  Koggen;  lit.  rugis;  lett. 
rudzi;  russ.  rosh.  Dagegen  finnisch  ruis;  estn. 
rugis;  wot.  ruis;  weps.  rugis;  liv.  rüggös;  lapp, 
rok;  mordw.  roz;  tschereui.  na;  madg.  roza.  — 
T h 0 in 8 p n und  Ahliiuist  nehmen  an,  dass  die 
finnischen  Worte  der  akandinaviseben,  lit- 
tauischen  oder  ruasi sehen  Sprache  entlehnt  sind. 
Nach  der  Ansicht  Köppen's  dagegen  ist  das  all- 
gemeine Vorkommen  eines  und  desselben  Wortes 
bei  allen  Finnen,  auch  bei  Ugern  nur  so  zu 
erklären,  dass  das  Wort  schon  vorhanden  war,  als 
alle  finnisch  • ugrischeu  Stämme  noch  ein 
nngetheiltes  Ganzes  dar^tellten. 

Doch  wir  können  hier  nicht  alle  von  Köppen 
gesammelten  Worte  wiederholen;  wir  müssen  uns 
zu  dun  Schlüssen,  die  der  Verfasser  aus  den  an- 
gefahrteu  Beispielen  zieht  (S.  103  — 12S)  bin- 
wendeu. 

Die  grosse  Menge  der  Wörter,  die  in  der  indo- 
europäischen und  der  ugro- finniacben  Sprache 
gleich  wler  ähnlich  lauten,  scbliesst  die  Möglich- 
keit, dass  es  sich  uur  um  zufällige  Lautähulichkeit 
handle,  völlig  aus.  Offenbar  haben  die  Stämme, 
welche  jene  Sprache  redeten,  einst  in  weit  zurück- 
liegender Zeit  in  sehr  nahem  Zusamroenhange  ge- 
standen. — Welcher  .Vrt  war  dieser  Zusammen- 
hang? 

Nach  der  gewöbnlicheu  Annahme  hätten  alle 


finiiiBch-ugrischen  Sprachen  jene  ähnlich  klingen- 
den Worte  ans  den  indo- europäischen  Sprachen 
entlehnt«  Allein  diese  Annahme  ist  unhaltbar 
unter  Berücksichtigung  zweier  Thatsacben,  die 
eine  Entlebnong  sehr  unwahrscbeinlich  machen: 
l.  Die  Wortü  sind  sehr  verbreitet,  sie  kommen  bei 
allen  drei  fiunischen  Gruppen  vorder  westlichen, 
der  Wolga-Finnen  und  der  permischeu)  und 
auch  bei  den  Ugern  fOstjaken),  Wogulen  und 
Ungarn.  2.  Viele  Worte  drücken  sehr  einfache 
BegritTe  aus,  Verwandtschaftsgrade  z.  B. , andere 
bezeichnen  ganz  alltägliche  Gegenstände.  Hervor- 
suhebeu  ist  ferner,  dass  die  ähnlich  lautenden 
Worte  gnisstentheiis  sich  durch  ihre  alten  For- 
men auszeichnon  und  sich  auch  im  Sanskrit 
hoden:  ferner,  dass  einzelne  finnische  Worte  nur 
den  Worten  des  Satiskrii  und  Zend  ähnlich  lauten. 
Alles  das  führt  uns  zu  folgender  Behauptung: 

Das  Band,  welches  einst  den  indo-euroj^äischen 
und  den  finnisch  - ugriseben  Volksstsmm  mit  ein- 
ander verknüpfte,  kann  nicht  nur  das  Beieinander- 
wuhnen  gewesen  sein;  wenngleich  beide  Volks- 
Stämme  gewiss  lange  Zeit,  vielleicht  Jahrtausende 
neben  einander  gewohnt  haben,  Rücksicht 

auf  die  grus.se  Zahl  der  gleichlautenden  Worte  und 
mit  Rücksicht  auf  die  vorausgegangenen  Erwägun- 
gen, sprechen  wir**,  schreibt  Köppen,  „ohne  Be- 
denken die  Ueberzeugung  aus,  dass  die  iodo -euro- 
päischen und  finno-ogriseben  Stämme  mit  einander 
urverwandt  sind.  Mau  muss  annebmeu,  da&s  in 
längst  vergangenen  Zeiten,  lange  bevor  die  indo- 
germanischen und  finuisoh-Dgrischeu  Stamme  iu 
einzelne  Nationalitäten  zerfielen,  beide  eine  nn- 
getbeilte  Völkerfamilie  ausmachten  and  ein  ge- 
mcinscbaftliches  Wohngebiet  batten.  Köppen 
schlägt  vor,  jenen  Urstainm  als  den  Stamm  der 
Ario-Finnen  zu  bezeiebnou. 

Wie  war  die  Localität  beschaffen,  in  der  die 
Ario-Fiiinen  lebten?  Welcher  Art  war  derCultur- 
zustaud  des  Urstammes  in  jeuer  Periode? 

Versuchen  wir  beide  Fragen  unter  Berücksicb- 
tiguug  der  ähnlich  lautenden  oder  übereinstimmou- 
den  Worte  in  Kurze  zu  beantworten. 

Aus  den  übereinstimmenden  Worten,  die  sich 
auf  die  Natur  und  das  organische  Leben  beziehen, 
kann  man  mit  Wahrscbeinlicbkeit  acbliessen,  dass 
die  Gegend,  in  der  die  Ario-Finiien  lobten,  eine 
waldige  war,  keine  waldlose;  hierauf  weisen  nicht 
nur  die  übereinstiinmeuden  Huueunungeti  zweier 
Bäume,  der  Kiefer  und  der  Weide,  sondern 
auch  einige  Ansdrücke,  die  verschiedene  Thelle  der 
Bäume  bedeuten,  z.  B.  Rinde  und  Bast  Nach  der 
allgemeinen  Benennung  des  Bastes  (Lindenbastes) 
muss  mau  vermutbeti,  dass  in  der  Gegend  der 
Urheimath  „Linden**  wuchsen.  Um  die  Weiden 
und  andere  Bäume  rankte  sich  der  Hopfen.  Di« 
Wälder  hatten  einen  Ueberfluss  an  Pilzen,  die 
wahrscheinlich  dem  Stamme  der  Ariu*  Finnen  zur 
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Nahrung  dienton.  In  den  Sümpfen  wimmelte  es 
von  Fröechen  und  Wachteln , in  den  flieseenden 
fiewissern  von  Ottern  (und  HibeniV).  In  den  Wäl- 
dern traf  man  auf  wilde  Thiere,  Wölfe,  Füchse, 
Elen,  Birkhähne  und  Habichte,  auf  Schlangen, 
auf  Ameisen,  Hummeln  nnd  Bienen.  Die  liOcalität 
war  jedenfalls  reich  an  Wasser. 

Ihe  Cultnntufe  des  ario-ßnoischen  Volkes  war 
freilich  sehr  niedrig;  das  geht  aus  dem  Wortver- 
zeicbniRB  hervor.  Man  darf  vermuthen,  dass  die 
Hauptbeschäftigung  darin  bestand,  sich  durch  Jagd 
und  Fischerei  Nahrungsmittel  zu  beschaffen,  sich 
vor  den  Unbilden  der  Witterung  zn  schützen,  sich 
im  Kampf  mit  wilden  Thieren  oder  unter  einander 
das  Dasein  zn  fristen. 

Doch  darf  man  daraus  nicht  schliessen,  dass 
den  Ario- Finnen  jegliche  Cultur  mangelte;  die 
beiden  Völkern  heute  gemeinschaftlichen  Worte 
weisen  darauf  bin,  dass  das  Urrolk  der  Ario- 
Finoen  in  Hütten  wohnte,  die  von  Zäunen  um- 
geben waren.  Innerhalb  der  Zäune  befaudeu  sich 
Schweine,  vielleicht  auch  Rinder.  Obgleich  einige 
finnisch-ugrische  und  indo -europäische  Worte,  die 
„Hornvieh^  bedeuten,  mit  einander  übereinstimmen, 
so  kann  doch  das  finnische  Wort  vasa,  vassika, 
wie  das  Sanskritwort  vaca,  varsko;  lat.  vacca, 
auch  erst  ein  junges  Eleu  oder  Hirsch  bezeichnet 
haben,  and  kann  erst  später  auf  Hornvieh  bezogen 
worden  sein. 

Ob  die  Ario-Finnen  Schafe  besassen,  ist  nicht 
sicher;  dagegen  kann  mit  Wahrscheinlichkeit  ge- 
schlossen werden,  dass  die  Ario -Finnen  bereits 
den  Hund  als  Wächter  ihrer  Hütten  und  als  Be- 
gleiter auf  der  Jagd  benutzten.  Vielleicht  kannten 
die  Ario-Finnen  auch  schon  das  Pferd,  wohl  aber 
nur  das  wilde,  — > estn.  ori  = Hengst  entspricht 
wohl  dem  slav.  oij. 

Mau  muss  anuchmen,  dass  die  Ario-Finnen 
die  Kunst  besassen,  sich  aus  Honig  unter  Anwen- 
dung des  Hopfens  ein  spirituuses  üetränk  zu  be- 
reiten. Mehr  zweifelhaft  muss  mau  sich  äussern 
über  ihre  Fertigkeit  im  Ackerbau;  es  scheint 
darauf  hinzudeuten  das  finuiseb  karshu  (Pfiug) 
und  das  arische  karsh  (PHug). 

Von  Metallen  kannten  eie  wahrscheinlich  das 
Gold  und  das  Eisen;  das  letztere  gewanueu  sie  aus 
den  Mooren. 

Lassen  wir  die  Frage  bei  Seite,  wie  man  sich 
den  Zerfall  der  Ario-Finnen  in  die  finnisch-ugri- 
schen und  diu  indo-europäischen  Stämme  zn  denken 
habe,  und  beschäftigen  wir  uns  nur  mit  der  wichti- 
gen und  anziehenden  Frage:  Wo  ist  die  Urbeimatb 
der  Ario-Finnen  zu  soeben? 

Um  genau  die  geographische  Lage  der  Ur- 
heimath  zu  bestimmen,  dazu  fohlen  uns  alle  siche- 
ren Tbatsachen.  Pflanzen  und  Thiere,  deren  Namen 
bei  beiden  Sprachfamilien  übereinstimmend  lauten, 
geben  eioon  so  ausgedehnten  Verbreituugsbezirk, 


dass  daraus  nichts  gefolgert  werden  kann.  Wolf, 
Fachs,  Otter,  Birkhuhn  waren  noch  zu  dieser 
Zeit  über  ganz  Europa  verbreitet  und  Anden  sich 
beute  noch  io  dem  grössten  Theilo  des  europäischen 
Russland,  sowie  in  Sibirien.  Frösche,  Schlangen, 
Ameisen  und  Hummeln  sind  in  Euntpa  überall 
aozutreffen,  die  Kiefer  und  die  verschiedenen  Arten 
der  Weide  sind  weit  verbreitet;  die  Heimat  des 
Hopfens  ist  nach  Angabe  einiger  Gelehrten  das 
östliche  Europa,  doch  soll  der  Hopfen  nach  An- 
deren auch  schon  sehr  früh  im  westlichen  Europa 
Vorkommen;  überdies  gedeiht  der  Hopfen  auch  in 
Sibirien. 

Es  bleiben  nur  zwei  Worte  übrig,  die  Bezeich- 
nung für  „Linde**  und  für  „Biene**,  die  zu  ver- 
werthen  sind;  mit  Hülfe  dieser  beiden  Gegenstände 
kann  die  Urbeimath  wenigstens  annähernd  be- 
stimmt werden. 

Wir  schliessen  ans  den  ältesten  Bezeichnongeu 
für  Lindenbast,  dass  es  in  der  Urbeimatb  der  Ario- 
Finnen  Linden  gab.  Diese  Linde  (Tilia  parvi- 
folia)  wirbst  beute  noch  in  ganz  Mittel -Enropa, 
aber  der  Hauptverbreitungsbezirk  ist  doch  Russ- 
land. Besonders  reich  an  Linden  sind  die  Gouver- 
nements Nisbui-Nowgorod,  Kasan,  Pensa  und  Sim- 
birsk.  Jenseits  des  Urals  ist  die  Linde  selten, 
obeebon  Middendorff  bis  zum  Jenissei,  bei  Kras- 
nojarsk Linden  erkannte.  Dagegen  fehlt  die  Linde 
im  ganzen  Altai,  in  Turkestan,  im  Himalaya-Ge- 
birgo,  in  Afghanistan,  Chorassan  und  Persien.  Im 
Kaukasus  sind  Linden  sehr  selten.  Auf  Grund 
Tcrscbiedener  Erwägungen  ist  Köppen  geneigt, 
zn  meinen,  dass  die  Linde  früher  in  Westeibirien 
gar  nicht  existirte,  sowie  es  heute  daselbst  viel 
Laubholzarton,  z.  B.  Eiche,  Eschen,  Weissdoro, 
Scbwarzellero  u.  nicht  giebt. 

Alle  diese  Ranmarten  sind  nach  Köppen  von 
Westen  her  in  das  enropäisohe  Kosaland  ein- 
gewandert; die  grosse  Mehrzahl  derselben  ist  bei 
ihrer  Wanderung  nach  Osten  durch  den  Ural  auf- 
gebalteo  worden.  Die  Linde  gelangt«  nnter  be- 
sonderer Mithülfe  der  Menschen  über  den  Ural 
nach  Westsibirien ; hier  ist  die  Linde  auch  heute 
noch  selten  und  kommt  hier  und  da  nnr  aU  Strauch 
vor.  Jedenfalls  spielt  die  Linde  in  der  Wirth- 
sobaft  Sibiriens  bei  Weitem  nicht  die  wichtige 
Holle,  wie  im  europäischen  Russland. 

Was  die  Biene  betrifft,  so  ist  schon  oben  dar- 
auf hingewiesen,  dass  die  Benennungen  derselben 
in  der  indoeuropäischen  und  der  finnisch-ugrischen 
Sprache  nicht  übereinstimmen.  Es  ist  das  leicht 
verständlicb,  wenn  man  bedenkt,  dass  für  die 
Ario-Finnen  nur  der  Honig  ein  gewisses  Interesse 
hatte;  sie  aammelten  den  von  wilden  Bienen  l.>e- 
reituteu  Honig  in  hohlen  Baainstämmcu,  um  das 
Insect  selbst  kömmerton  sie  sich  gar  uicbL  Eine 
Bienenzucht  im  heutigen  Sinne  des  Wortee  existirte 
gar  uicbt.  Dass  aber  die  Bienen  wirklich  in  den 
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Wäldern  der  Ano'Finuen  schwArmteu,  wird  durch 
die  rebervnnstimiDung  der  üezeicbnun^  für  Houig 
(inet)  in  der  indo-earopuiecheu  und  Bnniflch  - ugri- 
schen  Sprache  bewiesen. 

Wo  ist  die  lleicnath  der  Bicuo  zu  tinden?  Die 
Diene  (Apis  mellitica)  kommt  in  eiuem  groescu 
Tbeil  Eoropaa  und  in  einigen  Gegenden  Asiens 
und  Afrikas  vor.  In  liusslaud  ist  die  Diene  sehr 
verbreitet;  in  Finnland  dringt  die  Diene  bis  sura 
Cl.  Dreiungrode  vor,  d.  h.  bis  zur  uönUichen  Grenze 
der  Eiche.  Was  das  Vorkommeu  der  Biene  in 
Asien  betri(Tt,  so  ist  G eretäcker  (Die  Honigbiene, 
Potsdam  1862)  im  Irrtbum,  wenn  er  meint,  dass 
die  Biene  daselbst  fast  überall  vorkomnie.  Nach 
Mittheilung  eines  bcsoudereu  Kenuers  dcrApiden, 
des  Dr.  Morawitz  (St.  Petersburg),  kommt  die 
Biene  vor  itu  Kaukasus,  in  Klein  *Atncn,  in  Nord* 
Persien,  aber  sie  fehlt  in  Turkestan  und  in  der 
Mongolei.  Keiner  der  Reisenden  hat  Bienen  von 
da  mitgebracht,  ln  der  entoinologischen  Sammlung 
der  Reisenden  Potanin,  Prsbewalski,  Do* 
raudt,  Russow,  Mielberg,  Fedtschenko 
finden  sich  keine  Bienen.  Fedtschenko,  der 
zwar  Arbeitsbienen  in  einem  Garten  bei  Taschkent 
fing,  betont  ausdrücklich,  dass  nach  seinen  Er* 
kundignngen  die  Bienen  in  Turkest-an  bis  vor 
Eroberung  des  Landes  durch  die  Hussen  ganz 
unbekannt  waren,  dass  erst  von  den  Russen  die 
Bienen  cingcführt  seien.  — Nach  Morawitz 
kommt  die  Biene  in  Sibirien  vor,  jedoch  aus- 
genommen ist  das  arktische  Gebiet.  Doch  ist  zu 
betonen,  dass  die  Bienen  nicht  rou  altersber  in 
Sibirien  Vorkommen,  sondern  dass  sie  erst  seit  etwa 
ItU)  Jahren  cingefübrt  siud.  Nach  Bebrens  (Nor* 
disches  .\rcbiv,  Juni  1603)  wurden  im  Winter  1776 
bis  1777  die  ersten  Bienen  aus  dem  I^nde  der 
Baschkiren  nach  Urt* Kamenogorsk  gebracht  und 
den  Bewohnern  der  Dörfer  ßohrowskoje  und  Sekis* 
sowskoje  übergeben.  Doch  da  die  Bienenzucht  sich 
nicht  entwickeln  wollte,  so  veraulasste  Major  Ker* 
bitz  den  Oberst  Arsch enewskj,  abermals  Bio* 
nen  aus  Batchkinen  einzuführen.  Es  geschah  und 
seit  jener  Zeit  begann  die  Bienenzucht  sich  auch 
iu  jenen  Gegenden  zu  entwickeln  und  verbreitete 
sich  von  da  weiter  über  Sibirien  nach  Osten.  Ar* 
schenewskj  gilt  als  Begründer  der  Bienenzucht 
in  Sibirien.  Im  Jahre  1606  gelangten  Bienen 
nach  Tomsk  und  1807  wurde  die  Bienenzucht  mit 
Erfolg  in  Ischim  eingeführt,  ln  den  Jahren  1825 
bis  1>^30  verbreiteten  sich  die  Bienen  schon  über 
das  Gooveriiement  JeniB*ieisk.  Zu  Aufang  der 
fünfziger  Jahre  wurden  die  ersten  Versuche  ge* 
macht,  die  Bienenzucht  in  Transbaikalcu  ein* 
zufahren.  Für  die  erfolgreiche  Einführung  der 
Bienen  in  Sthirieii  spricht  nicht  nur  die  reiche 
Production  von  Honig  und  Wuchs,  sondern  auch 
der  Umstand,  dass  an  einigen  Orteu,  z.  ß.  ira 
Kreise  Bijsk,  verwilderte  Bienen  verkommen. 


Hiernach  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass 
es  bis  zum  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts  iu  ganz 
Sibirien  keine  Bienenzucht  gab,  und  dass  die 
Bienenzucht  erst  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  in 
Sibirien  eingefübrt  wurde.  Dadurch  wird  aber 
keineswegs  die  Behauptung  widerlegt,  das»  es  in 
Sibirien  früher  keine  wilden  Bienen  gab  oder  etwa 
heute  noch  giebt.  Freilich,  wenn  die  rusaischen 
Ansiedler  in  Sibirien  wilde  Bienen  vorgefunden 
hätten,  so  wären  nicht  200  Jahre  seit  der  Er- 
oberung vcrHtrichen,  ehe  eine  wirkliche  Bienen- 
zuobt  von  Westen  her  Eingang  fand.  Pallas 
erwähnt  in  seiner  berühmteu  Reisebeschreibung 
mit  keinem  Worte  des  Vorkommens  von  Bienen 
in  Sibirien.  Ueberdies  wird  das  frühere  Niebtvor- 
handensein  der  Biene  dadurch  unterstützt,  dass 
die  Sprachen  der  Eingeborenen  kein  eigenes  Wort 
besitzen,  am  „Bieno*^  oder  Uonig  tu  bezeichnen 
(Nemnich’s  Lexikon).  Ans  all  dem  bisher  An* 
geführteu  muss  mau  folgern,  dass  die  Biene  Irüher 
in  dem  ausgedehnten  Bezirk  von  Turkestan,  der 
Mongolei,  Sibirien  fehlte,  dass  es  auch  in  Indien 
und  auf  den  Sunda-Iuseln  keine  Bienen  gab  (Ger- 
stäcker,  Morawits).  Dagegen  existirt  die  Biene 
im  Himalaja -Gebiet  und  in  China  bis  an  den 
Stillen  Ocean;  da  diese  Biene  aber  eine  andere 
Art  repräsentirt,  die  der  ägyptischen  Biene  (Apis 
fasciata)  sehr  nahe  steht,  so  ist  die  Möglichkeit 
nicht  ausgeschluBsen , dass  die  chineeisebe  Biene 
künstlich  eingefübrt  ist.  Folglich  ist  die  Biene 
nicht  ursprünglich  über  ganz  Asien  verbreitet,  wie 
Gerstäcker  es  meint,  sondern  uahm  früher  nur 
eine  schmale  Zone  ein,  die  sich  von  Westen  nach 
Osten  über  Klein -.\sien,  Syrien,  Nord • Arabien, 
Persien,  Afghanistan,  das  Himalaya-Gebirge,  Tibet 
undtxhioa  erstreckte.  Mit  Europa  steht  diese  Zone 
im  Zusammenhang  durch  das  kaukasische  Land, 
die  Krim  und  die  europäische  Türkei. 

Ehe  Köppen  nun  seine  eigentliche  Schluss- 
folgerung zieht,  schickt  er  folgende  Behauptung 
voraus; 

1.  Aus  der  Uebereinstimmong  vieler  nicht 
entlehnten  Wörter  der  iudo  • germanischen  und 
ünuisch-ugrischen  Stämme  geht  hervor,  dass  die 
gcDanDten  Stimme  urverwandt  sind. 

2.  Aus  der  Uobereinstimmung  ciuigor  Wörter 
beider  Spraohstämroe,  die  bestimmte  Pflanzen  und 
Tbiere  oder  deren  Prodnete  bedeuten,  geht  hervor, 
dass  diese  Pflanzen  und  Tbiere  iu  der  Urheimath 
der  ungetheilten  Ario-Finnen  vorkamen. 

3.  Zu  solchen  Producten  gehört  der  Linden- 
bast und  der  Honig.  Die  Bezeichnungen  für  beide 
Proclucte  Ktammcn  in  der  indo-europätschen  und 
der  finnisch-ugrisohen  Sprache  aus  einer  und  der- 
selben Wurzel,  folglich  existirten  die  Linde  und 
die  Biene  in  der  Urheimath  der  Ario-Finnon. 

4.  Die  Ileimatb  der  Ugro*  Finnen  wird  nicht 
in  jenen  südlichen  Gegenden  zu  snehen  sein,  in 
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Welchen  die  Biene  vorkoimnt;  die  Mehrzahl  der 
Gelehrten  Torlegt  nach  Caströn  die  Heimath  der 
Finnen  in  die  Nähe  dei  Altai. 

5.  Die  Heimath  der  Indo>Europäer  warde  bis- 
her nach  SoKdiana  oder  Baktrien,  d.  b.  in  das  sOd- 
östliche  Turkeatan  verlegt. 

6.  Wenn  die  Indo- Europäer  and  die  Dgro- 
Finnen  einst  ein  ongetheiltee  Volk  bildeten,  so 
milsacn  sie  eine  geraeinaame  Heimath  haben. 

Sind  alle  diese  Voraueaetzangen  richtig,  so 
folgt  nnter  Berücksichtigang  der  Thatsache,  dass 
die  Linde  wenig  in  Asien  verbreitet  ist  und  dass 
die  Biene  in  den  Gegenden,  die  gewöhnlich  als 
Heimath  des  genannten  Volkes  angesehen  werden, 
nicht  vorkommt,  daraus,  dass  die  Urheimath  so- 
wohl der  Indo-Enropäer  als  der  Ugro- Finnen 
(d.  h.  die  noch  nicht  getrennten  Ario-Finnen) 
in  Europa  lag  und  nicht  io  Asien. 

Köppen  veriuuthet  nun,  dass  die  Urheimath 
der  Ario* Finnen  in  der  östlichen  Hälfte  des  eoro- 
päischen  Russland,  etwa  an  dem  mittleren  Laufe 
der  Wolga  und  ihren  NebeoflÜBsen,  gelegen 
habe. 

Der  Gebrauch  des  Lindenbastes  und  der  Rinde 
ist  in  Russland  seit  den  ältesten  Zeiten  bekannt; 
mit  der  Bearbeitung  des  Bastes  uml  der  Rinde 
beaohAftigt  man  sich  namentlich  in  denjenigen 
Goiivememonts,  die  dum  mittleren  Laufe  der  Wolga 
«ntaprecheo,  in  Kostruma,  Kasan,  Nisboinowgorod, 
in  den  südlichen  Kreisen  des  Gouvernements 
Wjätka  und  Wologda  and  den  nördlichen  Kreisen 
der  Gonvernements  Tanibow,  Pensa  und  Simbirsk. 
Nicht  allein  di«  Ruaaen.  sondern  auch  die  anderen 
daselbst  ansässigen  Volksstämme,  Tsebowaschen, 
Tscheremisaen  und  Mordwinen,  sind  in  der  Bear- 
beitung des  Lindenbastes  sehr  geübt. 

Auch  der  Gebrauch  des  Honigs  (Metb)  und 
des  Wachses  ist  sehr  alt  in  Russland;  die  Nach- 
richten, welche  uns  überkommen  sind  von  den 
alten  Sitten  und  Gebräuchen  der  alten  Volksstämiue 
Russlands  bekunden  einen  grossen  Reichtbum  an 
Wachs  und  Honig.  Vor  Allem  wird  von  den  Mord- 
winen berichtet,  dass  ihnen  seit  der  ältesten  Zeit 
die  Bienen  bekannt  sind. 

Alles  dieses  nnterstützt  die  Vuruussetzung,  dass 
dieUrheimath  der  Ario-Finnen  in  derGegend 
der  mittleren  Wolga  gelegen  hslie. 

Zur  Bestimmung  der  Zeit,  in  der  die  Ario- 
Finnen  sieb  noch  ungetheilt  in  der  Wolga-Gegend 
auf  hielten,  fehlt  jeglicher  Anhaltspunkt.  Un- 
zweifelhaft gingen  seit  jener  Zeit  grosse  Verän- 
derungen in  der  physischen  Geographie  des  euro- 
päischen Russland  vor  sich.  Ob  damals  schon 
die  Wolga  in  ihrem  heutigen  Zustande  sieb  befand, 
oder  ob  statt  ihrer  eine  Reihe  von  Seen,  die  durch 
Flüsse  verbunden  waren,  ezistirten,  darüber  kann 
man  nichts  Entscheidendes  sagen.  Veränderungen 
io  der  Anordnung  und  Vertheilnng  der  Pflanzen- 


welt nnd  folglich  auch  der  Thierwelt  habe  siober- 
hch  stattgefonden,  z.  B.  lässt  sich  nachweiaen, 
dass  die  Kiefer  und  auch  die  Linde  früher  weiter 
nach  Süden  reichten  als  jetzt. 

VTann  innerhalb  der  Ario-Finnen  sich  jene 
groese  Spaltung  vollzog,  ist  unbekannt.  Es  scheint, 
dass  der  flnnisoh-ngrisebe  Volksstamm,  nachdem 
er  sich  von  den  Ario-Finnen  getrennt  batte,  unter 
viel  angünstigere  Lebensbedingungen  gekommeD 
ist,  als  die  zui^ckbieibenden  Reste  der  Indo-Euro- 
püer;  daher  entwickelte  sich  die  Cultur  der  Ugro* 
Finnen  nicht  so  günstig,  als  die  der  Indo-Euro- 
päer. Später,  bei  andauernder  Berührung  entlehnten 
wohl  die  Ugro -Finnen  eino  grosse  Zahl  von  Be- 
griffen nnd  Bezeichnungen  von  ihren  Nacbbaren, 
den  Indo-Europäern. 

Was  ist  der  Grund  des  tiefen  Spalts,  der  heute 
die  finnisch -ugrischen  und  die  indo-europäiseben 
Sprachen  trenotV 

Jedenfalls  hat  eine  laug  andauernde  und  voll- 
ständige Absonderung  beider  Völkcrfamilien  statt- 
gefnnden.  Der  Verfasser  ist  nicht  im  Stande,  eine 
sichere  Antwort  auf  jene  Frage  zu  geben,  weist 
jedoch  anf  einige  Umstände  bin,  die  bei  jener 
Sonderung  eine  mehr  oder  weniger  wichtige  Rollo 
spielten.  Geben  wir  noch  in  Kürze  auf  diese 
hypothetisch  ausgesprochenen  Anschanungea  des 
Verfassers  ein. 

Man  muss  annehmen,  dass  ein  grosser  Tbcil 
der  Ario-Finnen,  die  späteren  indo-europäischen 
Stämme,  sich  aus  ihrer  ursprünglichen  Heimath, 
dem  mittleren  Wolgagebiet,  entfernte  und  nach 
Süden  zog.  Vielleicht  rückte  ein  anderer  Tbeil 
der  Ario-Finnen,  die  Ugro -Finnen,  nach  Norden 
und  Nordosten? 

Was  war  die  Ursache  dieser  Wandernng? 
Vielleicht  drang  ein  mittelasiatisches  Nomaden- 
volk  bei  seinem  Fortschreiten  von  Osten  nach 
Westen  in  die  grosse  weite  Ebene  des  heutigen 
europäischen  Russland  ein,  drang  wie  ein  Keil 
in  die  daselbst  sitzenden  ario -finnischen  Völker 
und  trieb  dadurch  die  letztereu  nach  zwei  Richtun- 
gen ans  einander:  die  nach  Süden  gedrängten 
Stämme  wurden  zu  Indo-Europäern,  die  nach 
Norden  gedrängten  zu  Ugro-Finnen. 

Die  erste  Abtbeilung  waoderte  fort  bis  in  das 
heutige  Podolion  und  noch  weiter  nach  Süden  bis 
zur  Donau,  während  die  andere  Abtbeilung  nach 
Osten  und  Nordosten  zum  Uralgebirge  nnd  über 
dasselbe  hinauszog. 

Doch  ist  die  Annahme  des  Eindringens  eines 
astatiHcben  Volks  eben  nur  eine  Vermutbung,  die 
nicht  genügend  begründet  ist. 

Anziehender  erscheint  dem  Verfasser  eine 
andere  Auuabine:  ein  ausserordeutlicbes  Natur- 
ereigniss,  der  Kintriit  einer  Periode  strenger  Kälte 
veranlasste  vielleicht  die  Ario-Finnen  zu  einer 
Auswanderung. 
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Uebcr  die  Zeit  derWandcrnng  lässt  rieh  nichts 
sagen.  Kr  vermathet»  dass  die  indo*europuische 
Vülkerfaniilie,  nach  SCLdeo  wandernd,  längere  Zeit 
am  Don  gesessen  habe;  hier  habe  der  Zerfall  in 
einen  asiatischen  und  einen  europäischen  Zweig 
stattgefundeu,  wobei  eben  Rücksicht  genommen 
wird  anf  di«  Hypothese  Beufey’s,  nach  der  die 
llcimath  der  Indo*Europäer  im  Nordosten  des 
Schwarzen  Meeres  gelegen  hat. 

Königsberg  i.  [V.,  9.  März  1890. 

L.  Stieda. 

5.  Studien  zur  yergleiohenden  Rechts- 
Wissenschaft  auf  ethnologischer  Basis 
▼ OD  A.  H.  Post. 

Die  modern«  Völkerkunde  hat  in  ;[eder  Bezie- 
hung befrachtend  auf  verschiedene  historische 
Wissenschaften  gewirkt;  einen  ganz  besonderen 
Aufschwung  hat  aber  unter  ihrem  weit  reichenden 
Einfluss  die  früher  nur  auf  den  engen  Kreis  der 
griechiscb'römischen  oder  höchstens  bis  zur  indo- 
germanisebon  Cultur  ausgedehnte  Recbtswisscu* 
Schaft  genommen.  Gerade  das  Hülfsmittel,  durch 
welches  die  exacten  Disciplinen  heutigen  Tages  zu 
einer  so  überraschenden  Höbe  gelangt  sind,  die 
Vergleichung  konnte  erst  auf  dem  fast  uoüber> 
Sühbar  grossen  Beobachtungsfeldo  der  Ethnologie 
gedeihen.  Einer  der  rührigsten  Arbeiter  auf 
diesem  Gebiete  ist  neben  Köhler  unstreitig  Richter 
Post,  der  in  einer  Reibe  von  Schriften,  tbeils 
specißsch  monographischer  Art,  theÜs  mehr  syste- 
matisirend  den  Aufbau  seiner  Wissenschaft  eben 
auf  ethnologischer  Basis  versucht.  Indem  wir  im 
Folgenden  Methoden,  Principien  der  Forschung  zu- 
sammeiibängend  entwickeln,  müssen  wir  uns  in 
der  Schilderung  der  eiTcichten  Resultate  auf  einen 
ziemlich  kurzen  Entwurf  beschränken;  durchweg 
werden  wir  aber  die  Rolle  des  Berichterstatters 
festhalten,  schon  deshalb,  um  dem  Leser  etwa  die 
Bildung  eines  abweichenden  Urtheiles  zu  erleich- 
tern. Im  Gebrigen  würde  eine  eingehende  Kritik 
natürlich  au  und  für  sich  schon  den  Umfang  der 
Darstellung  allzu  sehr  anichwellen  lassen. 

AU  die  ersten  Arbeiten  unseres  Gewährsmannes 
in  der  Mitte  der  siebenziger  Jahre  erschienen 
(namentlich  ist  die  Untersuchung  über  die  Ge* 
schlecbtsgeuosseDscbaft  ej>ochcmachend  geworden), 


Die  bsuptsächbehsteu  hier  in  Itetracbt  kommen- 
den Werke  «inil  folgimde:  Ursprung  des  Kerhts,  die 

Oesi*hlechtsg«>no««t'n»c!mfl  der  Urzeit,  die  Anfänge  des 
Kraats-  und  RechulelM-n«,  Bau*teine  für  eine  allgemeine 
ReehiKwis«cn!»i-'h»ft  auf  ethnolugisrber  Rasiii  (2  Hände), 
die  (trundlagen  des  Rechts,  Einleitung  in  dasi  Studium 
der  ethnologiHcben  Jurisprudenz,  afrikanische  Juris- 
prudenz , Htudieu  zur  KntwickehingsgeiAchieht«  des 
Fnmiliron.>ehta,  lüimtntHch  Oldenburg,  Scbulz'iche  Huch- 
Immiiung.  N<>iisnlings  rH>cb:  Uob«r  die  Aufgaben  einer 
allgemeinen  RechtHwiMimnüchart  (1S91). 


war  der  Gedanke  an  eine  vergleichende  Rechts'' 
wisscnschatt  den  Zoitgeuossou  noch  so  gut  wie  völlig 
fremd.  Post  kommt  sich  deshalb  selbst  in  seinem 
revolutionären  ßegiimen  nicht  recht  geheuer  vor, 
wie  er  iu  seiner  lauuigen  Schilderung  auseiiiander- 
setzt:  Rechts wissensebuft  liegt  noch  fast 

völlig  unberührt  von  dem  Stormo  der  Zeit  da. 
Mit  ihrer  Schwester,  der  Theologie,  schläft  sie  still 
und  friedlich  weiter  und  blättert  beschauhch  im  Cor- 
pus juris,  wie  jene  in  der  Bibel.  Dies  hat  aller<liogs 
seinen  guten  Grund.  Recht  und  Religion  bilden 
so  recht  eigentlich  das  Knochengerüst  im  Volks- 
leben : ihre  Entwickelung  geht  langsam  und  gemessen 
vor  sich,  und  durch  tausend  Klammern  und  Haken 
ist  der  ganze  Bau  wohl  verwahrt.  Das  Volk  sorgt 
zu  seiner  Selhsterhaltung  dafür,  dass  hier,  un- 
bekümmert um  das  lebendige  Sebaifeo,  auf  allen 
anderen  Gebieten  des  l«ebens  ruhig  nach  alter  Art 
weiter  gezimmert  wird.  Selbst  die  Wissenschaft 
muss  fein  bescheiden  sein.  Die  Universitätsbildung 
darf  den  Theologen  und  Juristen  keine  zu  weiten 
Gesichtspunkte  eröfi'uen,  sie  müssen  stets  das  alte 
trockene  Zeug  wieder  verdauen,  was  ihren  Eltern 
auch  schon  vorgesetzt  wurde,  wenn  auch  nie 
.Temand  hat  Geschmack  daran  gewinnen  können . . » 
Bei  diesen  Zuständen  sich  unter  dem  Eindrücke 
jener  mächtigen,  neuen  Weltanschauung  unserer 
Tage  an  eine  Bearbeitung  des  Rechtsgehietes  von 
ganz  neuen  Gesichtspunkten  zu  wagen , ist  ein 
Unternehmen  eigener  Art.  Es  kann  sich  vorläuflg 
nnr  darum  bandeln,  einen  Versuch  zu  machen,  so 
gut  und  so  schlecht,  wie  es  eben  bei  dem  Mangel 
aller  Vorarbeiten  gehen  will.  Dass  derselhu  zu- 
nächst mangelhaft  ausfallen  muss,  versteht  sich 
von  selbst;  aber  vielleicht  hilft  er  doch  so  viel, 
dass  die  Epigonen  versuchen,  es  besser  zu  machen, 
nud  dann  wäre  schon  viel  gewonnen!  (Ursprung 
des  Rechts  S.  3).  Für  die  Gestaltung  aber  einer 
allgemeinen  Rechtsgesebiobte  anf  vergleichend- 
ethnologischer  Basis  ist  vor  Allem  noch  ein  Factor 
verhäiignisevoll  geworden,  dem  anch  die  Natur- 
wissenschaften ihre  glänzende  Entwickelung  in 
neuerer  Zeit  zu  verdanken  haben,  nämlich  di« 
Entdeckung  des  fundamentalen  biogenetiseben  Ge- 
setzes, dass,  kurz  gesagt,  die  Ontogenie  die  ver- 
kürzte Wiederholung  der  Phylogenie  ist,  dass  das 
Individnnm  die  Geschichte  der  Rasse  in  gedrängten 
Umrissen  enthält.  „Es  ist  eine  der  grüssesten  und 
folgereiobsteu  Entdeckungen  der  Wissenschaft 
unserer  Tage,  dass  jedes  kosmische  Gebilde  alle 
Pha-sen  seiner  Entwickelung  noch  an  sich  trägt 
und  aus  Allein,  was  ist,  die  unendliche  Geschichte 
seines  Werdens  in  ihren  Gruudzügeu  erschlossen 
werden  kann.  Wie  sich  aas  der  Structur  des  ge- 
stirnteu  Himmels  von  beute  dessen  weltgeschicht- 
liche Entstehung  erschliossen  lässt,  wie  die  Sobtoh- 
ten  der  Erdoberfläche  uns  die  Geschichte  unserer 
Planeten  entrollen,  wie  die  Morphologie  uns  ge- 
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lehrt  hui,  aus  iler  onuTAniRchpii  Structur  irgend 
•iner  Pdanzc  oder  eines  Thieres  anf  die  Stufen 
xorQcksuscbliesven,  welche  es  dereinst  durchlaufen 
bat,  bis  es  zu  seiner  jetzigen  KntwickeiungslTöhe 
gelangte,  und  wie  wir  in  den  Phasen  des  fötalen 
Lebens  die  wesentlichen  Phasen  des  Kassenlcbens 
wiederfindeu,  wie  aus  der  Stnictur  des  raensch* 
liehen  Oehimes  die  Gesrhiobte  seiner  Kntwickelung 
durch  denjenigen  entziffert  werden  kann,  welcher 
diese  Runen  au  lesen  Tersteht,  wie  der  Sprach* 
forscher  aus  der  Sprache  eine  (reschichte  der 
menscbliebcn  Vernunft  zu  Tage  fördern  kann,  wie 
angar,  wenn  man  Geiger*s  intereasanten  sprach- 
wiaaenschaftlicben  Fomchnngen  trauen  darf,  das 
Farbenspectruro  zugleich  die  Geschichte  des  mansch* 
liehen  Lehens  bedeutet,  so  giebt  uns  auch  das  Ge* 
aammtbildder  meuseblicheu  Kasse  und  der  Zustand 
jedes  einzelnen  Organismus,  welchen  wir  im  mensch- 
lichen OattUDgslehen  aotreffen,  ein  sicheres  Mate- 
nal  für  RQckschUlsf^e  auf  die  Geschichte  der  Organi- 
sation der  menschlichen  Rasse  und  des  einzelnen 
Organismus^  (a.  a.  0.  B.  8).  So  fruchtbar  nun 
auch  dieae  PerspoctiTe  sich  erweisen  mag,  so 
kommt  es  doch  begreiflicher  Weise  bei  der  Be- 
gründung einer  yöUig  neuen  Disoiplin  zunfichst 
anf  die  kritische  Darlegung  der  Methode  und  der 
darin  tnaassgebenden  Grundsätze  an,  da  nur  da- 
durch die  Stellung  der  ganzen  Wissenechaft  und 
ihre  Berechtigung  anderen  gegenüber  sich  ab* 
leiten  lässt. 

Dass  die  Grundlage  der  vergleicbeudeu  Ethno- 
logie bei  Post  eine  atreug  erfabningsgemAsse  ist, 
Tersteht  sich  nahezu  yon  selbst,  und  das  ist  um 
so  mehr  festznhalten,  als  das  uns  Deutschen  so 
yerhAngnissyolle  Erbtheil  der  Speenlation  auch 
schon  in  unserer  Wissenschaft  zu  wueberu  an* 
gefangen  hat.  Durch  diesen  inductiven  Charakter 
sind  natürlich  alle  unzureichenden,  lodiglich  dialek- 
tischen I^^griffsaualysen  eut^pringonden  Hypotheseu 
yon  der  Forschung  ausgeschlossen;  das  gilt  in 
erster  Linie  von  der  herrschenden  Richtung  der 
Rechtsphilosophie,  die  ans  dem  niierscböptlicheD 
yuell  einer  angeblich  sich  immer  gleichhleibenden 
Idee  heraus  alle  historischen  Xütiancirungeii  mit 
erstaunlicher  Sicherheit  abznleiten  yersteht.  Mit 
einer  solchen  Auffassung  ist  für  Post  schlechter- 
dings kein  Einvernehmen  herzustellen  . «Mit  jeder 
Rechtsphilosophie,  welche  Ton  einem  möglichst 
abstracteu  Rechtsbegriffe  oder  einer  Rechteidee 
ausgeht  nnd  von  hieraus,  wesentlich  deductiv  npe- 
rirend,  ein  Rechtssystem  aufbaut,  ist  für  mich  von 
yombereiu  Jede  Verstündignng  ausgeschlossen. 
Mein  Ziel  ist,  anf  indnetivero  Wege  eine  allgemeine 
Rechtswissenschaft  aufzubauen,  nnd  damit  wird 
der  ganze  Weg  meiner  wissenschaftlichen  For- 
schung ein  anderer.  Ich  gehe  nicht  davon  aus, 
dass  ein  absolut  oder  objecliv  Gutes  oder  Rechtes 
dem  Menachen  angeboren  sei  oder  dass  mein  indi- 
ArcUv  fSr  AathrnpQii.00.  Bd.  XX. 


yidueUes  sittliches  nnd  rechtliches  Bewusstsein  ein 
untrüglicher  Maassstah  für  die  Unterscheidung 
von  Gut  und  Schlecht  oder  von  Recht  und  Unrecht 
sei,  HOndern  ich  will  aus  den  Kntcheinuugsformen 
des  ethischen  und  rechtlichen  Bewusstseins  der 
Menschheit  in  den  Sitten  aller  Völker  der  Erde 
erst  erkennen,  was  gut  und  recht  sei  und  auf 
dienern  Umwege  feststellen,  welche  Bewandtniss 
es  mit  meinem  eigenen  tndiTiduellen  sittlichen  und 
rechtlichen  Bewusstsein  habe.  loh  will  daher  an 
die  Stelle  der  Individualpsycbologio , auf  welcher 
unsere  heutige  Rechtsphilosophie  fast  Ausschliess- 
lich basirt,  eine  ethninrhe  Psychologie  setzen.  Ich 
nehnio  die  Reebtesitten  aller  Völker  der  Erde  als 
die  Niederschläge  des  lebendigen  Reohtsbewusstseina 
der  Menschheit  zum  Ausgangspunkte  für  meine 
rechtswissenschaftlicbe  Forschung  und  stelle  auf 
dieser  Basis  alsdann  die  Frage,  was  Hecht  sei. 
Gelange  ich  auf  diesem  Wege  endlich  zum  ab- 
stracten  Rechtshegriffe  oder  zur  Rechtsidee,  »o 
besteht  alsdann  der  ganze  so  entstandene  Bau  vom 
Fnndamente  bis  zur  Zinne  aus  Fleisch  und  Blut, 
wfthrend  eine  vom  abstracten  Rechtshegriffe  oder 
von  eiuer  Rechtsidee  aus  deductiv  operirende 
Rechtsphilosophie  nothwendig  zu  einem  System 
von  Begriffen  gelangt,  welches  mit  dem  lebendigen 
Rechte,  wie  es  im  einzelnen  Menschen  als  f^ocialer 
Factor  wirkt,  und  wie  es  sich  in  den  Kechissitten 
der  Menschheit  niederschlAgt,  sieh  unr  in  einen 
oft  i^cht  willkürlichen  Zusammenhang  bringen 
lässt.  Ein  solches Gedankengebüude  erzeugt  daher 
auch  regelmässig  den  Eindruck  des  Wesenlosen 
and  Phrasenhaften  und  der  geringe  Procentsatz 
von  Fleisch  und  Blut,  mit  welchem  diese  Schatten- 
bilder ausge»tattet  werden,  indem  man  sie  mit  dem 
wirklichen  lebendigen  Rocht  in  irgend  einen  Zu- 
BAmmenhang  bringt,  ist  nicht  im  Stande,  diesen 
Eindruck  zu  verwischen.  Ich  halte  es  nicht  für 
möglich,  aus  einem  abstracten  Rechtshegriffe  oder 
einer  Reohtsidee  ein  Rechtssystem  zu  construiren, 
welches  einen  Anspruch  auf  allgemeine  Gültigkeit 
erheben  könnte.  Es  ist  in  diesem  Hechtebegriffe, 
in  dieeer  Rechtsidee  so  viel  Anschaunugsinhalt  ver- 
loren gegangen,  dass  sich  daraus  die  Reebtsidee  der 
Menschheit**"  und  auf  diese  kommt  es  doch  an 
nicht  entwickeln  Usst.  Es  haben  ja  auch  thai- 
sächliob  alle  im  Wesentlichen  dedootiv  construirten 
Systeme  der  Rechtsphilosophie  bisher  nichts  Anderes 
zur  Darstellung  gebracht,  als  die  Reebtsidee  des 
individuellen  Philosophen,  und  kein»  hat  länger 
gehalten,  als  die  Epoche,  welcher  der  Philosoph 
angehörte  (Grundlagen,  V'orr.  8.  X).  Aber  diese 
Abweisung  gilt  nicht  nur  für  die  idealistische 
Philosophie,  sondern  auch  für  die  nalurwissen- 
schRftliche  Speenlation,  sofern  sie  den  sicheren 
Boden  der  Erfahrung  verlässt.  Auf  Grund  der 
darwinistischen  Principien  glaubt  man  auch  im 
Volksleben  mit  den  bekannten  Hülfsmitteln  der  An- 
35 
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paMUDg  oder,  wie  Lippert  es  nennt,  der  Sehmieg*^ 
B&mkeit  der  menachhcheu  Natur  ü.  a.  w.,  kurz, 
mit  einer  Reihe  i'ein  äusserer  meohaniecber  Bedin- 
gtingen  auskomiuen  zu  köniieu,  wobei  die  indi* 
▼idaelle  £igeuart  des  Menechen  wo  nicht  Thllig 
übersehen  wird,  so  doch  jedenfaUs  zu  kurz  kommt. 
Das  ludiriduum  Ut  eben  der  letzte  erreichbare 
Punkt  für  unsere  Reconstruction  des  Procesees, 
darüber  hinaus  herrscht  der  undurchdringliche 
Nebel  aller  kosroogonUebeu  Schöpfungen;  der  rieb 
berufene  Kampf  ums  Dasein  aetzt  mithin  die  Exi* 
Stenz  des  IndWiduums  schon  Toraus  und  erklärt 
für  sich  allein,  wie  Post  zutretfend  )>emerkt,  das 
Dasein  keiner  einzigen  kosmischen  Bildung  (Bau* 
steine  I,  32).  Dieselbe  Terbängnissvolle  Neigung 
zu  glänzenden  Theorien  ohne  genügende  Funda' 
mentiruDg  glaubt  unser  Gewährsmann  in  der  Be« 
arbeitung  der  Gesohlecbterverfassung  vom  univer- 
salgescbicbtlichen  Gesichtspunkte  aus  beobachten 
zu  können;  er  meint  skeptisch:  in  dieser 

Beziehnng  bisher  von  der  Wissenschaft  gvboteu 
ist,  gleicht  eigentlich  nur  einem  grossen  Trümmer* 
häufen.  Auf  Terhältuissmässig  ßeringeni  ethno* 
logischen  Material  sind  die  luttigstcu  Hypothesen 
aufgebaut,  welche  tod  den  jedesmaligen  neuen 
Bearbeitern  des  Gebietes  mit  grosser  Leichtigkeit 
wieder  amgestürzt  sind,  und  es  ist  wohl  nicht  zu 
hoffen,  dass  die  jüngsten  Arbeiten  dem  Schicksal 
der  älteren  entgehen  werden“  (Studien  S.  4). 
Dass  letzten  Endes  die  recbtsphilopophieche  Unter* 
suchung,  wie  sie  Post  selbst  auf  das  Material  der 
vergleichenden  Ethnologie  stützt,  gewisser  hypo* 
thetischer  Voraassetzuugen  und  Annabuien  nicht 
entl>ehren  kann,  bedarf  keiner  besünderen  Krörte* 
ruug;  es  handelt  sich  nur  darum,  dass  sie  mit 
anderweitigen  unzweideutigen  Thatsacheu  des  so* 
cialon  Lebens  nicht  im  directen  Widerspruch  stehen, 
ln  den  meisten  grösseren  Schriften  hat  Post  sogar, 
ehe  er  in  die  eigentlich  kritische  Materialhearbei- 
tung  eiutntt,  den  Versuch  nicht  UDterlasBcu,  die 
letzt  erreichbaren  Elemente  unserer  Weltan* 
schauung,  wie  sie  sich  uns  in  dem  Doppelbilde  der 
Empfindung  und  Bewegung  offeubarun,  wissen* 
schaftlich  zu  erfassen  (vergl.  besonders  Bausteine 
1,  20  ff.);  ja,  er  betrachtet  diese  Erweiterung  des 
rein  empirischen  Gesichtspooktes  geradezu  als  eine 
nothwoudige  Ergänzung  der  Individualität  eines 
jeden  tiefer  angelegten  Menschen.  Doch  müssen 
wir  hier  natürlich  darauf  verzichten,  dieser  Dar* 
Stellung  zu  folgen. 

Mit  jener  Charakteristik  der  Ethnologie  als 
einer  streng  iuducltven  Disciplin  ist  aber  die 
Methode  nur  im  Allgemeinen  bezeichnet,  es  fehlt 
die  genauere  Angabe,  wie  die  Untersucbuug  sich 
den  Stoff  zu  eigen  macht.  Dieser  Gesichtspunkt 
ist  um  so  gewichtiger,  weit  sich  gerade  hieran, 
besonders  von  historischer  Seite,  die  Zweifel  und 
Bedenken  über  die  wissenscliaftlicbe  Sicherheit 


und  Zuverlässigkeit  der  ethoologisohen  Forschung 
überhaupt  — geknüpft  haben.  Ueberlassen  wir 
unserem  Gelehrten  das  Wort:  «Der  Ausgangs* 

punkt  für  die  Feststellung  der  Tbatsacben  des 
Vulkerlebens  ist  für  den  Forscher  in  geringem 
Maaste  eigene  Iteolmchtung,  da  die  Zahl  der  That* 
Sachen,  welche  er  selbst  erleben  kann,  auch  unter 
den  günstigsten  Bedingungeo  immer  nur  eine 
kleine  ist.  Vor  Allem  ist  derselbe  angewiesen  auf 
die  Berichte  anderer  Beobachter.  Hier  sind  wieder 
die  müudlicb  ibm  erstatteten  Berichte  nnr  eine 
unbedeutende  Quelle  der  Erkeuntniss,  weil  ihrer 
verbältnissmässig  immer  nur  wenige  sein  können; 
vor  Allem  ist  er  angewiesen  auf  solche,  welche 
durch  die  Schrift  fixirt  sind.  Es  eignen  sich  daher 
vor  Allem  zur  Sainmlung  ethnischen  Materials 
solche  Völkerschaften,  welche  eine  Schrift  besitzen 
und  durch  solche  die  Erzeugnisse  ihres  chemischen 
Lebens  fixiren ; bei  schriftkundigeo  Völkerschaften 
sind  es  nur  die  Berichte  von  lieisenden  sebrift- 
kundiger  Völkerschaften,  welche  neben  sonstigen 
Erzeugnissen  des  Volkslebens  die  ethnischen  That- 
sachen  zugänglich  machen  können.  Die  nächste 
Aufgabe  der  Forschung  ist  nun,  die  einzelnen 
Thatsacheu  ethnischen  Lebens,  welche  den  Rück* 
Schlüssen  auf  die  Ursachen  derselben  zu  Grunde 
gelegt  werden  sollen,  mit  möglichster  Sicherheit 
festzustelleu.  Dies  geschieht  thunlichst  durch 
Selbstbeobachtung  und  Controle  desselben  durch 
möglichst  viele  gleichzeitige  competentu  Beob* 
achter,  da  eine  solche  Feststellung  jedoch  nur  in 
geringem  Maasse  möglich  ist,  regelmäs.Hig  durch 
Vergleichuug  aller  über  eine  bestimmte  Thatsache 
vorhandenen  schriftlichen  Berichte.  Durch  Ver- 
gleichung der  sammtlichen  Iturichte  über  eine 
solche  Thatsache  werden  die  Fehler  der  einzelnen 
Beobachter  and  der  eiuzeliien  ecbriftlicheu  Fixi* 
rungeu  thunlichst  ausgescliiedeu , so  dass  mit 
grösserer  oder  geringerer  Sicherheit  je  nach  der 
Grösse  und  Güte  des  sur  Vergleichung  dienlichen 
Materials  gesagt  werden  kann,  dass  eine  bestimmte 
Thatsache  wirklich  vorgekotnrneD  ist.  Dieses  so 
kritisch  gesichtete  Material  giebt  alsdann  die 
Basis  für  die  eigentliche  wissenschaftliche  For* 
schung,  die  Aufsuchung  der  Ursachen  der  Erschei* 
nuDgen“  (Bausteine  I,  9).  Dieser  letzte  Punkt, 
die  auf  dom  Buden  eines  vergleichenden  Materials 
siebende  Schlussfolgerung, ist  schliesslich  die  Haupt- 
sache, welche  allen  subjoctiven  Zweifeln  ein  Ende 
macht.  Tylor,  der  seine  Methode  ebenfalls  einem 
ungläubigen  exacten  Historiker  klar  zu  machen 
sich  bemüht,  sagt  sehr  richtig,  dass  über  der  selbst* 
redend  streng  zu  beolH^cbtenden  Rücksicht  auf  die 
sonstige  Olaabwürdigkeil  irgend  eines  Autoren 
der  Beweis  stehe,  dass  sich  die  Erscheinungen 
wiederholt  finden,  und  indem  er  die  Ueberein- 
stimmung  in  der  Schilderung  eines  Brauches  bei 
deu  versebiedeoartigsteu  Berichterstattern  aonimmt. 
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fllbrt  er  mit  Recht  to  fort:  nT)ie  Möglichkeit 

einer  ahvichtlichen  <xler  oitaheiehtlioben  Mjetifi' 
cation  wird  oft  darob  solchen  Stand  der  Dinge 
gewonnen,  wo  eine  Ähnliche  Behauptung  in  swei 
getrennten  Gegenden  von  zwei  Zeugen  aofgestellt 
iit,  von  denen  A ein  Jahrhundert  Tor  ß lebte  and 
B aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nichts  von  A ge* 
hört  bat.  Wie  weit  die  LAnder  auseinander  liegen, 
ans  wie  rersohicdenen  Zeiten  die  Berichte  stammen, 
wie  verschieden  der  Glaube  and  die  Charaktere  der 
Beobachter  im  Katalog  der  Civilisatiunserschei' 
nungen  sind,  bedarf  keines  weiteren  Nachweises 
fQr  Jeden,  der  nur  einen  Blick  auf  die  Noten  in 
diesem  Werke  wirft.  Und  je  seltsamer  die  An- 
gaben sind,  um  so  weniger  wahrscheinlich  wird 
es,  dass  mehrere  I/ente  sie  an  mehreren  Orten 
falsch  gemacht  bähen  sollten.  Wenn  die«  richtig 
ist,  «o  ist  man  berechtigt,  anzunebmen,  dass  die  An- 
gaben in  der  Hanptsache  wahr  sind,  und  dass  ihr 
genaues  and  regelmAssiges  ZusammeDti*efTen  daher 
rührt,  dass  man  ähnliche  Thatsachen  an«  ver- 
schiedenen Culturgebieten  gesammelt  hat**  (An- 
fänge der  Caltur  I,  10).  Wenn  auch  in  gewig«em 
Sinne  schon  die  vergleichende  Sprachfomchung  an 
einen  solchen,  den  landlAafigen  historischen  Zn- 
aarooienhang  Ubersohreihenden  (leaichtspunkt  ge- 
wöhnt batte  (die  (3on«truction  der  sogonannten 
arischen  Cultor  war  eine  derartige  Schöpfung),  «o 
blieben  doch  gewinse  topographische  und  chrono- 
logische Beziehungen  für  den  ganzen  Gedanken- 
gang  maasflgebend;  Gerade  aber  dieser  Leitfaden 
ist  für  die  Ethnologie  (zunächst  wenigsten«)  gänz- 
lich unbrauchbar.  ^Die  biatorischo  Forschang 
sucht  die  Ursachen  der  Thatsachen  des  Volkalebena 
SU  erkennen,  indem  sie  die  Entwickelung  dieser 
Thatsachen  aas  vorhergehenden  'rhatsachen  in  den 
Lebeusgebieten  einzelner  Geschlechter,  Stämme 
and  Völker  verfolgt;  die  vergleichend  ethnolo- 
gische Forsehnng  will  dagegen  zu  einer  Erkennt- 
niss  der  Ursachen  der  Thatfiacheu  des  Volkslebens 
gelangen,  indem  sie  gleichartige  oder  ähnliche 
ethnische  Erscheinungen,  sie  mögen  wo  und  wann 
immer  anf  der  Erde  auftreten,  zusamnienstellt  und 
aus  ihnen  aaf  gleichartige  oder  ähnliche  Ursachen 
ROckschlQsse  macht.  Sie  ist  also  durchaus  un- 
historisoh.  Sie  ordnet  die  ethnischen  Thatsachen  nach 
ganz  anderen  Geniohtspunkten,  wie  man  bisher 
gewohnt  war;  sie  reiHSt  dasjenige,  wa«  man  bisher 
als  zu  einander  gehörig  betrachtete,  ans  einander 
und  bringt  das  so  Zerrissene  in  einen  ganz  neuen 
Zusammenhang,  welcher  von  dem  bisherigen  histo- 
rischen Standpunkte  au«  zunächst  als  willkürlicher 
und  fingirter  erscheinen  muss.  In  dieser  voll- 
ständigen Verrückung  des  Forschunggstandpunktes 
liegt  die  gross«  Schwierigkeit,  Fomebem  der  histo- 
rischen Schule  klar  zu  machen,  das«  die  verglei- 
obend-ethnologiiche  Methode  überhaupt  eine  wissen- 
sehafUiche  Methode  sei*  (Post,  Bausteine  I, 


13).  Es  scheidet  sich  somit  scharf  der  Tjpus  des 
nationalen,  eventuell  rassebaften  l#el>ens  von  den 
Zügen  des  allgemein  menschlichen  Naturells, 
wie  es  eben  trotz  aller  topographischen  nnd  ethno- 
graphischen Unterschiede  überall  gleichmässig, 
wenn  auch  mitunter  nur  noch  rudimentär  erkenn- 
bar. hervortritt.  Dies  gilt  ganz  besonders  von  den 
AnfangsziiBtänden  menschlicher  Gesittung,  die 
naohweislicb  in  allen  Continenten,  soweit  wir  davon 
noch  Spuren  antreffen  oder  die«eil>cn  aus  beetimro- 
ten  Rückschlüssen  reconstruireu  können,  sich  er- 
staunlich ähnlich  sind.  Deshalb  kann  Post  auch 
seinen  Angreifern  völlig  zutreffend  entgegnen: 

.Man  hält  mir  vor,  dass  ich  den  verschiedensten 
Rassen  aus  den  verschiedensten  Cultnrzeiten  An-  • 

gehörige«  zusammenstelle,  während  es  nach  An- 
sicht meiner  historischen  Gegner  wissenschaftlich 
unerlässlich  ist,  nach  Ba.sse,  Völkerzweig,  Volk  und 
Stamm,  nach  JahrLundertou  und  nach  Jahrzehnten 
genan  zu  sondern.  Dies  würde  richtig  sein,  wenn 
es  sich  bei  meinen  Arbeiten  bereits  um  Detail- 
forschuDgen  handelte.  Es  liegt  mir  aber  daran, 
gewiftxe  Erscheinungen  zu  constatiren,  welche  auf 
der  Basis  der  Überall  gleichmässig  wirken- 
den menschlichen  Natur  überall  gleich- 
mAssig  sich  zeigou.  Hierfür  sind  Rasse,  Völker- 
zweig, Volk  nnd  Stamm  vorläufig  ganz  gleichgültig. 

Ich  beabriebtige  nur  das,  was  Im  ganzen  ethni- 
sebeu  Gebiete  gleichmässig  auftritt,  in  den 
Gruodzügen  festzustellen  und  durch  einzelne  Bei- 
spiele zu  illustriren,  welche,  obgleich  sAmmtlich 
nach  Ra.«se.  Volk  und  Stamm  individuell,  doch  eine 
allgemeine  Bedeutung  haben,  indem  sie  in  ver- 
schiedenen Färbungen  stets  das  wesentheb  gleiche 
Orgauisationsprincip  zum  Ausdruck  bringen.  Es 
ist  auch  Tollkninmen  gleichgültig  für  mich,  in 
welches  Jahrhundert  oder  in  welches  Jahrzehnt 
derartige  Bräuche  fallen,  da  die  Chronologie  nur 
für  die  Fmtwickelang  in  einem  ein  zel  n on  ethnischen 
Gebiete  eine  Bedeutung  hat,  nicht  aber  für  das 
Gesammtgebiet  des  Völkerlebcn«,  in  welchem  stets 
alle  Entwickelungsstufen  neben  einander  liegen,  in 
welcher  man  bei  einer  Völkerschaft,  welchu  heute 
lebt,  dieselbe  Erscheinung  wiederfindet,  welche  man 
bei  einer  anderen  ein  paar  Tausend  Jahre  vor 
(Tiristi  Geburt  wahrnimmt“  (ft.  a.  0.  S.  17).  Han- 
delt e«  sich  also  um  das  Wachsthura  der  organi- 
schen Formen,  in  denen  sich  die  sociale  Entwicke- 
lung der  Menschheit  vollzogen  hat,  so  verliert  in 
dieser  universellen  Perspective  jede  besondere 
Gliederung  nach  Zeit  und  Ort  ihren  Sinn;  diese 
tritt  erst  «in,  wenn  eben  die  geschichtliche  Knt- 
faltuDg  irgend  eines  Recht.sinstituls,  einer  Sitte 
oder  einer  religiösen  Anschauung  für  ein  bestimm- 
tes Volk  in  Frage  steht.  Dann  aber  hat  die  ver- 
gleichende Ethnologie  ihr  Amt  an  die  Gcschichts- 
wiss'mschafi  abzugoben. 

Ehe  wir  diese  Darstellung  der  Methodik  für 
35* 
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unsere  WiKsenschaft  schlicsseu,  bedarf  noch  eine 
Seite  derselben  einer  näheren  Charakteristik^  näm- 
lich die  phychologischen  Voraussetzungeiii  auf 
welche  sich  die  Kthoologie  stützt,  ln  allen  ver- 
gleichenden Wissenschaften,  sofern  sie  das  mensch- 
liche Zusamtnenleboa  berühren  (Volksvrissenachaft, 
Staatslehre,  Statistik  u.  s.  w.),  tritt  das  Indivi* 
duum  in  seiner  lledeutung  hinter  den  grossen  i*'ac- 
toren,  welche  das  socialo  Dasein  beherrschen,  zu- 
rück; es  bildet  gleichsam  nur  den  notbwendigen 
Durchgangspunkt.  in  welchem  sich  die  treibenden 
Ideen  zu  bestimmter  concreter  Gestalt  verdichten. 
Die  Entwickelungsgescliicbte  des  menschlichen  Ue- 
wusstseius  nach  allen  seinen  Manifestationen  unter- 
liegt derselben  Perspective;  auch  sie  greift  (nicht 
nur  in  ihren  Kndpunktou,  sondern  durchweg)  ül>er 
die  Kräfte  und  Leistungen  des  individuellen  Geistes, 
wie  mächtig  es  immer  vergleichsweise  sein  mag, 
hinaus.  Das  gilt  ganz  Iwsonders  von  dem  Orga- 
nismus des  Rechtlebens,  deasen  Eiitstehungsprocess 
wesentlich  (abgesehen  von  den  willkürlichen  Atzun- 
gen einzelner  Persönlichkeiten)  im  Unbewussten 
liegt.  Daher  lässt  sich  dieser  Hergang  auch  nicht 
so  sehr  durch  eine  individualpsychologische,  als 
durch  eine  socialpsychologiscbe  Zergliederung 
erfassen.  ,Bei  genauer  Betrachtung  nämlich  stellt 
sich  heraus,  dass  nicht  das  individuelle  Ueebts- 
bewusstsein  der  Schöpfer  dee  Rechtslebens  ist,  son- 
dern dass  vielmehr  umgekehrt  das  individuelle 
Heebtsbewusstseiu  ein  Product  des  Rechts  als  eines 
socialen  Lebensgebietes  ist.  Nur  soweit  das  Reebts- 
bewusstsein  Bewusstsein  ist,  stossen  wir  auf 
eine  biologische  Grundlage,  soweit  es  aberUochts- 
bewusstsein  ist,  finden  wir  nur  eine  sociologische. 
Das  menschliche  Bewusstsein  hat  in  den  Central- 
organen eine  körperliche  Basis,  aber  man  wird 
vergeblich  im  mcaachücheu  Körper  nach  irgend 
einem  Organ  suchen,  welches  der  Sitz  des  sitt- 
lichen, oder  des  Rechtsbewussteins  sein  könnte. 
Ein  UoUrt  aufwachseoder  Mensch  würde  denken, 
weil  er  ein  Gehirn  besitzt  und  er  dieses  im  Kampfe 
mit  der  Natur  ohne  WeitereLS  anwenden  würde. 
V 00  einem  richtigen  Bewuastsein  oder  einem  Rechts- 
bewusstsein  würde  man  bei  einem  isolirt  aufge- 
wacUseneo  Meuseben  gar  nichts  spüren.  Beide 
sind  lediglich  ein  Product  des  geselligen  Zusammen* 
lobeus  der  Menschen.  Sie  entstehen  erst  durch 
die  Aupassung  an  die  geselUgeu  Verhältnisse,  in 
denen  der  Mensch  lebt.  Erst  durch  diese  füllt 
sich  das  meuschlicbo  Bewusstsein  unter  unznhligau 
anderen  .AoschauoDgeD  auch  mit  sittlichen  .\n- 
BchHaungen  und  Rechtsanschauungen.  Daher  lässt 
sich  das  Rechtsleben  überhaupt  nicht  aus  der  Natur 
des  menHcblichen  Individuums  erklären,  sondern 
nur  HUB  der  Natur  der  socialeu  Verbände,  in  denen 
08  sich  entwickelt,  und  nur  von  hieraus  wird  uns 
auch  das  individuelle  Rechtshowusstsein  hegreiHich. 
Obgleich  das  RcchtshewusstM'iu  triebartig  in  iius 


wirkt,  ist  es  dennoch  das  Erzeugnis«  socialer  Fac- 
toreu  und  nicht  individueller.  Es  ergiebt  eich 
die«  auch  schon  daraas,  dau  es  den  individuellen 
Neigungen  entgegen  wirkt  Der  schärfst«  Beweis 
aber  dafür,  dass  das  individuelle  RechtsbewussUein 
kein  biologisches,  sondern  eiu  socioluguches  Pro- 
duct ist,  liegt  darin,  dass  es,  abgesehen  von  den 
Variationen,  die  es  dadurch  erleidet,  dass  es  über- 
haupt BewussUein  ist  (also  durch  Alter,  Geistes- 
krankheit u.  8.  w.h  in  seinem  Inhalt  durchweg  be- 
stimmt wird  durch  die  Natur  des  socialen  Ver- 
bandes, in  welchem  das  Individuum  lebt  oder  doch 
gross  geworden  ist.  Wäre  dies  nicht  der  Fall,  so 
würde  das  Rechtebewusstsein  des  auf  gleicher  io- 
tellectueller  Bildungsstufe  stehenden  Franzosen, 
Deutschen,  Russen,  Chiueseu  identisch  sein.  Dies 
ist  aber  keineswegs  der  Fall.  Es  deckt  sieb  nur 
soweit,  als  die  sociale  Organisation  sich  deckt 
(Eanleitong  in  d.  Studium  d.  etbnol.  Jurisprudenz 
$.  18).  Das«  damit  keinem  todten  Meebanisrou« 
das  Wort  gerodet  worden  soll,  dass  vielmehr  dem 
Individuum  auch  unter  dieser  Beschränkung  noch 
eine  wichtige  Holle  zufällt,  werden  wir  später  sehen: 
Hier  kam  es  nur  darauf  an , den  socialpsycbolo- 
gischen  Charakter  der  Forschung,  der  übrigens  in 
gewissem  Siune  schon  in  der  Völkerpsychologie 
zum  Durohbrueb  kommt,  zu  kennzeichnen. 

Wie  bereits  anfänglich  bemerkt,  kann  es  nicht 
unsere  Absicht  sein,  die  auf  der  im  Vorhergehenden 
geschilderten  Basis  der  vergleichenden  Methode 
urzielteu  Ergebnisse  der  rechtwissensohaRlicben 
Forschung  auch  nur  annähernd  vollständig  ent- 
wickeln zu  wollen;  wir  müssen  uns  nach  der  Lage 
der  Sache  mit  der  Hervorhebung  einiger  weniger 
bedeutsamer  Momente  bescheiden,  zunächst  aber 
sei  es  uns  vergönnt,  die  durch  die  neue  Perspec- 
tive gewonnenen  allgemeinen  Anschauungen  über 
den  luhalt  und  Ursprung  rechtlicher  Normen  über- 
haupt in  aller  Kürze  darzulegen.  Wie  schon  aoa- 
geführt,  entspringt  das  Recht  nicht  einer  aprio- 
rischen, ein-  für  allemal  feststehenden  Idee,  die 
sich  überall  auf  allen  Stufen  des  socialen  Lebens 
mit  gleicher  Mschtvollkomroenheit  offenbarte  oder 
deren  vorsohiedene  Formen  doch  wenigstens  sich 
als  die  Strahlenbrechuugcn  eiu  und  desselben  Ge- 
dankens auffassen  Hessen.  Vielmehr  zeigt  die 
nüchterne,  von  glänzendeo  Specnlationen  freie  Be- 
obachtung, dass  io  Wahrheit  eine  solche  constante 
Rachtsidee  nicht  existirt,  sondern  dass  je  noch  der 
Structur  des  bezüglichen  ctbniscbon  Kreises  der 
Charakter  des  Rechts  sich  ändert.  Post  entwirft 
von  diesen  Schwankungen  und  Widersprüchen  der 
UuclitKnormeu  eine  drastische  Schilderung:  ,Man 

verbiete  dem  Tscherkessen  oder  Montenegriner  die 
Ausübung  der  Blutrache**,  er  wird  dies  als  einen 
Act  schreiendsten  Unrechte  emptinden;  man  mutbe 
einem  civilisirten  Kuro|>äer  zu,  Blutrache  zu  üben, 
und  er  wird  erwidern,  dass  er  damit  Unrecht  be- 
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geheo  würde.  Der  patriarchalische  IlAaptliog, 
Welcher  Beine  Tochter  aua  FamÜieorückaichteu 
ihrer  Neigung  auwider  an  einen  Manu  verkauftf 
findet  unter  eeinen  Stammeegenosten  keinen  Tadel; 
er  sorgt,  wie  es  ihm  zukummt,  für  das  Beste  der 
Familie  und  er  wird  im  Widerstreben  floinerTocb’ 
ter  nur  einen  Frevel  wider  seine  patrlarcbalische 
Autorität  finden.  Der  gebildete  Europäer  würde 
eine  solche  Handlung  als  Unrecht  empfinden.  Der 
Mosulmann,  welcher  vom  ülanbuu  der  VüUr  ab- 
fällt, weise , dass  er  sich  dadurch  eines  todoswür- 
digen  Verbrcchena  schuldig  macht;  der  christliche 
Europäer  beansprucht,  als  ihm  von  Rechtswegen 
sukommend.  vollstÄndige  Gewissensfreiheit  in  reli- 
giösen Dingen.  Der  Deutsche  des  Mittelalters 
empfand,  dass  dem  Geräderten,  Verbrannten  oder 
LebendiggeRottenen  Recht  gosebebe;  der  Deutsche 
des  19.  Jahrhunderts  würde  eolobo  Strafen  als 
schreiendes  Unrecht  empfinden.  Bei  den  Somali 
ist  der  Räuber  ein  Ehrenmann,  der  Mörder  ein 
Held  und  der  Alfure  gelangt  erst  zur  vollen 
Menschenwürde,  wenn  er  einen  Menschen  erschla- 
gen bat,  darf  eich  auch  nicht  eher  verheiratben. 
Bei  jedem  Cultnrvolk  ist  der  Räuber  und  Mörder 
lediglich  Verbrecher.  In  China  erhält  der  Arzt, 
welcher  ein  Recept  unregelmässig  schreibt.  Prügeh 
unserem  Bewusstsein  würde  das  schwerlich  ent- 
sprechen. Nach  dem  Gesetzbuch  Msnu's  solidem 
<,'udra,  welcher  einen  Brahminen  auf  seine  Pflichten 
hiuwuist,  glühendes  Gel  in  Obren  und  Mund  ge- 
gossen werden,  und  der  alte  Aegypter  fand  es 
eelbttversiandlicb , dass  derjenige,  welcher,  auch 
nur  aus  Versehen,  einen  Ibis  getödtet  hatte,  sterben 
müsse.  Wir  würden  das  für  veirückt  halten.  So 
sehen  wir  die  Recbtsaneebaaniigen  überall  wech- 
seln und  vielfach  gilt  auf  einer  beetimmten  Stufe 
dasjenige  für  oin  schweres  Unrecht,  was  auf  einer 
anderen  vollkommen  als  Recht  empfunden  wurde. 
Es  versteht  sich  daher  auch  ganz  von  selbst,  dass 
dasjenige,  was  wir  heute  als  Recht  emphuden,  von 
unseren  Nachkommen  nicht  mehr  als  Recht  wird 
empfanden  werden  (Bausteine  1,  60).  Ist  so,  wie 
wir  früher  schon  sahen,  das  Recht  ein  weseutlich 
sociales  Product,  bedingt  einerseits  durch  die  eigen- 
srtige  Structur  der  betrefTenden  Organisationsstufe 
und  andererseits  durch  die  Existenzbedingutigon  im 
AUgemeinea,  so  ist  doch  damit  nicht  jede  Bedeut- 
aamkeit  des  individuellen  Schaflens  ausgeeehlossen. 
Ganz  besonders  ist  der  in  einseitig  naturwissen- 
schaftlicheo  Kreisen  wohl  gepflegte  Irrthum  zurück- 
zuweisen, als  ob  bei  der  Wandelbarkeit  der  recht- 
lieben  Vorstellungen  auch  die  Verpflichtung  selbst 
nach  irgend  einer  und  sei  es  noch  so  ruhen  ge- 
setziiehen  Vorschrift  zu  haudelu,  als  ob  das  Ge- 
fühl für  Recht  und  Unrecht  — einerlei  znnäcbst, 
was  im  einzelnen  Falle  so  zu  bezcichuen  ist  — 
sich  dem  Individuum  von  selbst  einpräste,  gleich- 
falls als  ein  Product  der  Anpassung.  Dieser  letzt 


erreichbare  Factor  des  ganzen  complicirten  Pro- 
cessea  ist  gerade  so  wenig  empirisch  aus  den  äusse- 
ren Verbältnissen  sbzuleiten,  wie  jede  sittliche  Ver- 
pflichtung, jedes  Sollen  überhaupt;  er  ist  ganz 
and  gar  apriorisch  und  ein  unveräusserliches  Be- 
sitztbum  des  menscblicben  Naturells  als  solchen. 
Unser  Gewährsmann  stellt  sich  so  zn  dom  Problem: 
„Das  Heebtsbewasstseio  des  Einzelnen  kann  nicht 
a(s  ein  Etwas  angesehen  werden,  welches  erst  all- 
mtiltg  durch  äussere  Erfahrungen  entsteht.  Deun 
die  Recbtaanichauangen , welche  für  das  indivi- 
duelle RecbUurtbeil  als  Obersätze  dienen,  muss 
das  Individuum  sich  erst  selbst  zu  eigen  machen 
und  dies  kann  nur  dadurch  gesclieheu,  dass  es  aus 
einer  Mehrheit  von  Rechtsanschnuungen , die  ihm 
im  socialen  Leben  entgegen  treten,  eine  einzelne 
ausschliesst,  welche  seiuer  Natur  zusagt.  Es 
wirkt  bei  dieser  Auslese  ofTeohar  wieder  ein  inne- 
rer und  zwar  ein  socialpsychologiscber  Factor.  Es 
quillt  die  Volksseele  fortwährend  in  die  Seele  des 
Einzelnen  herauf  und  bebemcht  die  Ausbildung 
seines  Rechtsbewusstseins.  Es  repräsentirt  das 
Reohtsbewusstaein  jedes  Einzelnen  das  Gesammt- 
leben  einer  bestimmten  socialen  Schicht,  in  diesen 
einzelueu  socialen  Schichten  variirt  das  Geaammt- 
reebtsbewosstsein  des  socialen  Verbandes.  Das 
Reohtsbewusstsein  des  Einzelnen  ist  daher  gegen- 
über dem  Gesammtbewnsstsein  eines  Volkes  stets 
einseitig , ja  es  können  sich  in  den  Reebtsan- 
aebanuogen  des  Eioselnou  die  schärfsten  Gegensätze 
finden.  Io  revolutionären  Perioden  spitzt  sich 
dieser  Gegensatz  so  sehr  zu,  dass  man  nicht  mehr 
sagen  kann,  welches  das  Gesammtrechtsbewusstaein 
eines  Volkes  ist.  Es  ragt  dann  die  eine  Seite  über 
die  andere  und  so  entsteht  ein  neues  Reebubewnsa- 
sein  im  Volke“  (Grundlagen,  S.  24).  Und  im  All- 
gemeinen: «Man  wird  davon  ausgehen  müssen, 
dass  dom  Menschen  keinerlei  bestimmte  Hechts- 
ansebauungen  angeboren  sind,  soodem  dass  er  nur 
die  Fähigkeit  besitzt,  Recht  und  Unrecht  zu  unter- 
scheiden, mit  anderen  Worten  seine  biologische 
Existenz  und  seine  Existenz  als  Glied  sociologischer 
Verbände  ans  einander  zuhalten“  (a.  a.  O.  S.  21). 

Von  den  verschiedenen  Phasen  der  socialen 
Einrichtung,  welche  aber  an  dieser  Stelle  berück- 
•iobOgt  werden  könnten,  verdient  vor  Allem  die 
Geschlechtsgenossenschsft  eine  kurze  Erörterung 
und  das  um  so  mehr,  weil  Post  mit  seiner  Schrift 
zuerst  die  Aufmerksamkeit  der  wissenscbsfilicbcn 
Welt  auf  diese  Keirogebilde  aller  späteren  Organi- 
satiouen  lenkte  (Die  (üezchlechtagenostenscbaft  der 
Urzeit  und  die  Entstehung  der  Ehe.  Oldenborg 
1S70).  Kr  schildert  diese  in  den  meisten  Rozie- 
bungen  von  unserem  heutigen  staatlichen  Lebou 
abweichenden  Verbände  folgenderinaatuien  : «Die 

ältesten  GeBchlechtKgeuossenscbHften,  von  welchen 
das  ganze  menschliche  Staats-  und  Rechtsleben 
seinen  Ausgang  genommen  hat,  sind  wabrschein- 
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Hob  Horden  Ton  Terschiedenera , jedoch  nicht  be* 
deateudem  Umfange,  in  denen  Weiber,  Kinder  nnd 
Gut  allen  Geschlecbtspcrsooen  gemeinaam  geb(^ren, 
und  io  denen  ein  gewähltes  oder  durch  eine  Erb* 
fulgeordnuDg  bestimiutes  Oberhaupt  eine  patriar- 
chaliscbe  Gewalt  ausübt.  Diese  Geuoasenschaften 
buben  nach  innen  einen  geineioaatnen  Frieden, 
dessen  Bruch  von  den  übrigen  Genossen  und  nsment- 
lieh  vom  Patriarchen  gerächt  wird,  nach  anss^n 
stoben  sie  als  selbständige,  völlig  sonvoräne  Ge* 
bilde  in  offenem  Kampfe  gegen  alle  übrigen  Men- 
schen, mit  denen  sie  io  Berührung  kommen.  Jeder, 
der  nicht  Mitglied  der  GeschlechtsgeooseeDschaft 
ist,  ist  den  Geschleohtagenossen  gegenüber  völlig 
vogelfrei  und  wird  von  ihnen  nicht  anders  betrach- 
tet, wie  ein  Thier  des  Waldes,  nnd  jede  einem 
Geschlechtagenossen  von  einem  Fremden  sngefügte 
Unbill  wird  blntig  uod  maasslos  an  dem  Th&ter 
sowohl  als  an  dessen  Blutsfreondschaft  gerächt 
(Geschlechtsgen.  S.  4).  Es  ist  ersichtlich,  wie  das 
xuständige  Material  noch  nicht  völlig  unxweifel* 
hafte  Schlösse  gestattet  und  man  kann  bei  dem 
Verfasser  selbst  ein  gewisses  Schwanken  nicht  ver- 
kennen. Während  er  in  dieser  Darstellung  den 
CornrnnnisDins  der  Frauen  als  ziemlich  erwie^^en 
annimmt  und  auch  aof  analoge  Berichte  über  ähn- 
liche Verhältnisse  bei  anderen  Völkern  binweist 
(vergl.  S.  18),  glanht  er  später  diese  Nachrichten 
nur  auf  die  antike  Literatur  einschränken  in 
müssen  (Urspniog,  $.  46),  oder  es  erscheint  ihm 
wenigstens  zur  Zeit  noch  nicht  geratfaen,  aus  diesem, 
wie  gesagt,  durchaus  nicht  lückenlosen  Material 
auf  eine  Promiseuität  als  allgemeinen  Ausgangs- 
punkt für  das  ganze  eheliche  lieben  der  Mensch- 
heit zurüokznHcbliessen  (vergl.  Studien  zur  Ent- 
wickelnngsgescb.  d.  Familienrechts,  S.  08).  Im 
Uebrigen  haftet  diesen  ursprünglichen  Associa- 
tionen, deren  natürlicher  Mittelpunkt  die  die  Bliitfl- 
einheit  repräsentirende  Stammesmatter  ist,  ein 
gewisser  commanistiHcher  Zug  an,  der  sich  schon 
in  dem  Mangel  individuellur  Pflichten  und  Bechte 
auffallend  bekundet;  man  kann  im  gewissen  Sinne 
die  gemeinachaftlicben  Wald-  nnd  Wiesengründe 
(bei  den  russischen  Mirs  erstreckt  sieh  dies  auch 
noch  auf  die  Felder)  als  den  letzten  bistonsohen 
Rest  dieser  nrgeschichtlichen  Anarchie  ansehen. 
Ein«  ganz  hervorragende  Bedeutung,  deren  spär- 
liche rudimentäre  Formen  sich  nur  bei  uns  erhal- 
ten haben,  kommt  der  Verwandtschaft  zu,  nament- 
Itcben  der  durch  die  Frau  vermittelten,  aU  dem 
allereinfachsten,  durch  die  Natur  selbst  geknüpften 
Bande;  deshalb  auch  die  uns  so  seltsam  anmutbende 
und  doch  aus  der  ganzen  Structur  jener  Geschlechts- 
genoasenschaften  organisch  hervorwachsonde  In- 
stitution der  Blutrache.  „Sie  ist  ihrer  Natur  nach 
ein  Krieg  der  Geschlechter,  welch«  zur  Zeit  der 
GeschlechtavcrfasBung  in  einem  analogen  Verhält- 
niss  zn  einander  stehen,  wie  bei  staatlicher  Orga- 


nisation souveräne  Staaten  zu  einander.  Sie  ist 
ihrer  Natur  nach  Rache,  Vergeltung  für  eine  er- 
littene Rochtaverletzung  und  speeiell  Geschlechter- 
rache,  V'ergeltnng  für  eine  Rechtsverletznng  unter 
geechlechtsgenoBsenschafllichi'D  Bildungen.  Daher 
findet  sich  innerhalb  des  Geschlechtes  in  der  Regel 
keine  Blutrache,  die  Missethat  innerhalb  des  Ge- 
aobleclits  unterliegt  vielmehr  der  mundschartlichen 
Justiz  der  Dlutsfreunde  und  der  Friedloslegung. 
Erschlägt  z.  B.  Jemand  im  alten  Arabien  einen 
Blutsfreand,  so  wird  er  entweder  von  seinen  eige- 
nen Blutafreunden  amgebracht  oder  er  wird  fried- 
los nnd  muss  zu  einem  anderen  Verbände  seine 
Zuflucht  nehmen*  (Studien,  S.  113).  Gerade  hierin 
zeigt  sich  wieder  jener  schon  oben  erwähnt«  Man- 
gel persönlicher  Verantwortlichkeit  sehr  auffallend. 
„Gerathen  zwei  Geecblechter  dadurch,  dass  ein  Ge- 
nosse des  einen  gegen  einen  Genossen  des  ande- 
ren einen  Rechtsbroch  begeht,  in  eine  Hlntsfehde, 
80  wird  dabei  nach  individueller  Verschuldung  so 
wenig  gefragt,  wie  heutzutage  im  Kriege  zwischen 
zwei  Staaten.  8o  wenig  ein  einzelner  Mensch  von 
den  Folgen  eines  Kriege«  verschont  bleibt,  weil 
er  den  Krieg  persönlich  nicht  mit  venichnldet  hat, 
uod  BO  wenig  ein  Krieg  sich  nur  gegen  diejenigen 
richtet,  welche  ihn  verursacht  haben,  so  wenig 
kann  sich  ein  Gesehlecht^genoase  den  ßluträchem 
gegenüber  auf  seine  persönliche  Unschuld  berufen 
nnd  Ro  wenig  richtet  sich  die  Blutrache  nnr  gegen 
denjenigeo,  der  die  Blnttbat  begangen  hat.  Der 
Gescblechtsgenosse  ist  nicht  blosa  Terantwortlich 
für  jeden  Rechtsbruch,  den  er  salbet  begeht,  sondern 
auch  für  jeden  Rechtsbrnch,  den  irgend  einer  seiner 
Geschlechtsgenoesen  begeht,  und  zwar  gleichviel, 
ob  dieser  Rechtsbrnch  ein  verschnldeter  oder  ein 
unverschuldeter  war,  und  jeder  Geschlechtagenoase 
macht  für  «inoo  Reebtsbrneh,  der  gegen  den  oder 
gegen  einen  seiner  Geaohlechisgenoasen  begangen 
wird,  nicht  hloss  den  Thäter  verantwortlich,  Bon- 
dern jeden  Geschlechtsgenoesen  desselben,  ohne 
Rücksicht  darauf,  ob  den  Thäter  oder  irgend  einen 
seiner  Geschlechtsgenossen  dabei  ein  Verschulden 
traf  oder  nicht.  Die  Urzeit  kennt  daher  weder 
einen  individuellen  Verbrecher,  noch  eine  indivi- 
duelle Busse  oder  Strafe*  (Grundlagen,  S.  ö9).  Dass 
die  Blutrache  für  jene  Zeiten  primitiver  Gesittung 
eine  der  heiligsten  Pflichten  in  sich  schliesst,  der 
sich  kein  auf  öffentliche  Achtung  Anspruch  machen- 
der Mann  entziehen  kann,  ohne  sich  dem  tödtlich- 
sten  Spott  der  Stammesgenossen  auszusetzen,  be- 
weist wiederum , wie  fnmlamental  verschieden 
nnscre  Moral  von  der  prähistorischen  ist;  erst  sehr 
allrnälig  tritt  an  die  Stelle  dea  schonungaloaen 
Rache-  und  Vernichtungskrieges,  in  dem  wohl 
ganze  Stämme  aufgerieben  wurden,  ein  Compo- 
sitionssTStem , das  ja  noch  aus  der  germanischen 
Sitte  des  Worgeldes  uns  bekannt  ist,  bis  endlich 
der  Staat  dem  ganzen  Verfahren  ein  Ende  macht. 
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Ein  femeree  sehr  wichtige!  sociftles  Problem 
umschlieBst  die  Kotwickelung  der  meoschliohen 
Familie.  Bit  tor  einigen  Docennien  war  man  ge> 
wobnt,  in  dem,  auch  durch  die  biblieche  Tradition 
umtchriebenen  Habmen  das  Patriarchat  alt  den 
Anfangspunkt  des  ganten  Procettes  su  butrachten ; 
abweichende  Nachrichten  (wie  %.  D.  die  det  alten 
Herodot  Ton  der  Lycieru)  worden  entweder  Ter- 
lacht  and  bei  Seite  geschoben  oder  alt  Anomalien 
rogistrirt.  Das  luaHaenbafte  Material  ans  der  mo- 
dernen Völkerkunde,  göltig  für  die  Terachieden- 
artigaten,  stammfremdetten  Völker,  teigte  plötslich, 
dass  das  durch  die  Weiber  Tcrmittelte  Sy.stem  der 
Verwandtschaft,  kurs  getagt  das  Matriarchat,  höchst 
wahnicbeinlieh  die  Prioritftt  und  zwar  uniTertell 
XU  beantprueben  habe;  JedeufallH  wnrde  durch  die 
neugewonnene  PenpectiTe  eine  genaue  Unter- 
suehung  des  eigentlichen  Tbatlientandes  dringlich. 
Ks  stellte  sich  danach  heraus,  dass  ca  drei  Formen 
der  V'erwaudtschaft  gab,  entweder  die  der  Mutter- 
oder  die  der  Vater-,  oder  endlich  drittens  die  der 
KltemTerwandtscbaft,  und  zwar  finden  sich  bei 
manchen  Völkertchaften  mehrere  Systeme  mitunter 
gleichzeitig,  und  ebenso  Iflsst  sich  ein  Uebergang 
Ton  einer  zur  anderen  Form  gelegentlich  nach- 
weiseu.  Die  Streitfrage  für  die  Wissenschaft  ist 
nur  die,  ob  das  Matriarchat  oder  das  Patriarchat 
Alter  ist  — denn  das  System  der  KlternTerwandt* 
Schaft  ist  eingestandenermaassen  das  jüngste. 
Post  formnlirt  seine  Ansicht  so:  „Als  vollsUudig 
abgeschlossen  kann  man  die  Frage  wohl  noch 
nicht  betrachten,  da  das  zur  Lösung  derselben 
erforderliche  Material  zar  Zeit  noch  weder  toU« 
•tindig  susammengetrageu,  noch  hinreichend  kri- 
tisch gesichtet  ist.  Ks  ist  jedoch  sehr  wahrschein- 
lich, dass  demnächst  die  PriinitiTitfit  des  Mutter- 
rechtssystems allgemein  unwiderleglich  wird  nach- 
gewiescu  werden  können.  Für  die  Völker  des 
malayischen  Archipels,  welche  in  dieser  Frage  das 
ümfangreichsie  Material  liefern  ^),  kann  schon  jetzt 
als  festgestellt  angenommen  werden,  dass  das 
Mutterreebt  die  ältere,  das  Vaterrecht  die  jüngere 
Bildung  ist“  (Stadien,  S.  7).  Im  Besonderen  wird 
die  Mutterfamilie  der  Natrs  au  der  Malaharknste 
als  plastisches  Beispiel  dieser  gynäkukratischeu 
Eheform  hingeatellt.  „Weder  der  Nairc  noch  die 
Nairin  anerkennt  irgend  eine  die  freie  Befriedi- 
gnng  des  Geschlechtslebens  hemmende  Schranke. 
Die  Frauen  sind  gemeinsam.  Jede  Nairin  rer- 
biodet  sich  mit  10  oder  12MADnern.  ohne  dadurch 
das  Hecht  einzubüssen,  auch  andere  Besnehe  zu 
empfangen;  jedes  Verh&ltuiss  ist  jeden  Augenblick 
lösbar.  Ebenso  kann  eich  der  Mann  nach  Be- 
lieben an  einer  Mehrzahl  polyandriscber  Kreise 

*)  Als  besonder«  verdienstlich  sind  zu  nennen  die 
Fomrlmngcn  holländischer  Ethnographen,  wie  Wilken 
and  Eiedel. 


betheüigen.  Diese  ehelichen  Verbindungen  sind 
so  lose,  dass  kein  Naire  mit  seiner  Frau  zusammen 
wohnt  oder  bei  ihr  Mahlzeit  geniesst  und  jeder 
seinen  KleiderTorrath  auf  die  mehreren  Häuser 
Tertheilt.  Die  Kinder,  welche  aas  solchen  Ver- 
hindnngen  enteteben,  fallen  stets  io  die  Familie 
der  Mutter;  sie  sind  die  Kinder  ihres  mütterlichen 
Onkels,  während  der  leibliche  Vater  unter  Um- 
ständen wieder  der  Vater  dos  Kindes  seiner  Schwester 
ist  Die  Familie  steht  unter  der  Matter,  nach 
deren  Tode  unter  der  ältesten  Schwester.  Brüder 
leben  gewöhnlich  unter  einem  Dache.  Separirt 
sich  einer  derselben,  so  begleitet  ihn  seine  Lieb- 
lingssobwester“  (a.  a.  0.  8.  56).  Es  erhellt  Ton 
selbst,  wie  durch  diese  Töliige  Verschiebung  der 
Stellung  des  Vaters  weder  Ton  einer  Pietät  der 
Kinder  zu  ihrem  Erzeuger  die  Hede  sein  kann, 
noch  TOD  irgend  einer  sei  es  sittlichen,  sei  es  reoht- 
liohen  Verpflichtung,  die  diesen  an  jene. knüpfte. 
Indem  nun  allmälig  der  Mann  mit  dem  beginnen- 
den Zerfall  der  auf  Endogamie  basirenden  Ge- 
scblechtsgenossenscbaften  eine  selbständigere  Stel- 
lung erringt  und  er  durch  den  Brautkauf  seine 
Frau  Tollstäodig  aus  ihrem  bisherigen  Zusammen- 
hang horauslöst  und  als  sein  persönliches  Eigen- 
tbum  erwirbt,  ist  dadurch  das  Band  mit  der  Mntter- 
familie  zerrissen  und  die  Herrschaft  des  männlichen 
Blutes  beginnt.  So  finden  wir  denn  die  merk- 
würdige Erscheinung,  dass  der  Mensch  ursprüng- 
lich nur  mit  seiner  Mutter  und  den  dnreh  die 
weibliche  Linie  TerbuDdenun  Personen  als  Ter- 
wandt  gilt,  während  er  später  nur  mit  seinem  Vater 
und  den  durch  die  männliche  Linie  mit  ihm  Ter- 
bundeneo  Personen  Terwaodt  angesebeu  wird. 
Beide  Erscheinungen  sind  Ausflüsse  der  Ge- 
schlechterverfassuDg.  Erst  mit  dem  Zerfall  der- 
selben kommt  die  biologische  Tbatsache,  dass  dos 
Kind  sein  Leben  gleichzeitig  seiuem  Vater  und 
seiner  Matter  Terdankt,  auch  im  socialen  Leben 
zur  Geltung.  Indem  jeder  Ehegatte  in  seiner 
Familie  bleibt  und  die  Ehe  Tom  Standpunkte  der 
Gleichberechtigung  jedes  Tbeiies  aus  eingegangen 
wird,  bleibt  den  Kindern  ihre  natürliche  Bezie- 
hung sowohl  zum  Vater  wie  zur  Mutter  auch  im 
socialen  Leben  erhalten  und  damit  ist  die  Basis 
für  die  Entstebung  eines  copualischen  Verwandt- 
schaftasystems  geschaffen,  wie  wir  es  heutzutage 
kennen“  (Grundlage,  S.  98). 

Man  hat  den  Arbeiten  tod  Post  häufig  den 
Vorwurf  des  Dilettantismus  gemacht,  namentlich 
des  ungenügenden  Materials  willen,  und  Niemand 
ist  sich  der  Schwächen  dieser  Sammlungen  so  be- 
wusst, wie  der  Verfasser  selbst  Aber  mit  Fug 
und  Hecht  weist  er  (ähnlich  wie  Bastian)  auf  die 
unleugbare  Thataachu  hin,  dass  es  znr  Zeit  noch 
unmöglich  sei,  in  der  Ethnologie  so  zu  o{)enroD, 
wie  in  den  ansgetretenen  Gleisen  einer  anderen 
seit  Jahrhunderten  in  ihrer  Methodik  bewährten 
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WUsenschaft.  Und  ebenso  IrefTeud  betont  or,  dass 
ungeachtet  aller  Lückenbaftigkcit  des  UnterrichU 
die  treibenden  Ideen  der  vergleichenden  Völker- 
kunde unantastbar  seien  and  durch  keinen  ander- 
weitigen Protest  zu  erschüttern.  Aber  selbst  wenn 
die  säinmtlichen  Schriften  unseres  GewährNmanues 
nur  als  Materialsammlungen  aufgefasst  werden, 
so  gebührt  ihm  schon  um  deswillen  ein  sehr  er- 
bobliches  Verdieiist  um  die  Hecunstruction  einer 
vergleichendeu  UechUwissenscliaft  auf  ethnolo- 
gischer llasis.  Dass  sich  in  unseren  Tagen  n&Qi- 
lich  hier  ein  bedeuteamer  Waudel  vollzieht,  bat 
er  unzweideutig  dargelegt:  „Man  wird  die  juri- 
stUebe  Welt  nicht  mehr  unter  den  Fahnen  IJer- 
bart*s  oder  llegel's  versammeln.  Es  sind  ganz 
andere  Strömungen,  welche  zur  Zeit  nnser  Leben 
beherrrschen  und  die  Ueberzeugungstreue,  mit 
welcher  nnsere  Rechtsphilosophen  uns  ihr  Erb- 
gut aU  das  Vortrefflichste  des  Vortrefflichen  stets 
wieder  vorsetzeu,  wird  nicht  im  Stande  sein,  unser 
Herz  zu  erwärmen.  Es  wird  auch  die  Rechts- 
philosophie sich  entschliessen  müssen,  auf  neuen 
Bahnen  zu  wandeln.  Üh  es  der  Ethnologie  ge- 
lingen wird,  die  stolze  Zwiugburg  desselben  in  25 
oder  50  Jahren  zu  Fall  zu  bringen,  das  wird 
lediglich  davon  abhftngoii,  wie  viele  Mitarbeiter 
sieb  für  das  Gebiet  der  ethnologischen  Jurisprudenz 
finden  werden.  Dass  sie  dereinst  fallen  wird,  da- 
für bürgt  die  Entwickelung  der  Ethnologie  und 
Sociologie  unserer  Tage**  (Vorr.  zu  Grumliagoo, 

5.  XV). 

Achelia 

6.  D.  Aurel  v.  Tdrök,  Orundzüge  einer  ver- 

gleichenden Cratiiomctrie.  Metho- 
dische Anleitung  zur  craniometrischen 
AnalysedcrSchädelformfürdie  Zwecke 
der  physischen  Anthropologie,  der 
vergleichenden  Anntomie,  sowie  für 
die  Zwecke  der  medieiyischen  Disci- 
plinen  (Psychiatrie,  Oculistik,  Znhn- 
heilkunde,  Geburtshölfe,  gerichtliche 
Mediciu)  und  der  bildenden  Künste. 
Ein  Uandlmch  lUrs  Laboiatorium.  Mit  zahl- 
reichen Abbildungen.  Stuilgart,  Ferd.  Enke, 
imo. 

Auf  dem  Felde  der  Craniologie  beginnt  die 
wiasensebsftUebe  Zeit  der  Forschung  von  dem 
Augenblick  an,  wo  Daubenton  zuerst  die  Winkel- 
stelluogder  Ebene  des  grossen  Hinderbauptslochen 
exact  zu  Iraobacliten  suchte  und  damit  Zahl  und 
Maass  in  die  Iletrachtang  des  Schädels  einführte. 
Je  mehr  man  sich  in  die  Probleme  des  Schfidel- 
baueii  vertiefte,  um  so  mehr  gewanu  die  .Vnachauung 
Bahn , dass  eine  wissenschaftliche  Behandlung 
der  so  compiieirteu  Schädelgentalt  nur  mit  Hülfe 
von  exacten  und  zahlreichen  Messungen  möglich 


sei.  in  Frankreich  war  Broca’s  unablasstgcB 
Streben  darauf  gerichtet,  ezacte  Methoden  aus- 
zusiuneu;  seine  Autorität,  s^iwie  der  centralisa- 
tionsbedürftige  Geist  der  Franzosen  haben  eine 
„Pariser  anthropologische  Schule^  entstehen  lasDeo, 
die,  einheitlich  arbeitend,  mehr  oder  weniger  streng 
auf  die  Worte  des  Meisters  schwört.  Anders  io 
Deutschland,  wo  die  Dcoentralieatiou  der  Wissen- 
sebafteu  und  die  freiere  Forscbmig  sich  auch  darin 
offenbarten,  dass  fast  jeder  craniologische  Beob- 
achter seine  eigenen  Wege  ging.  Das  hatte  zur 
Folge,  dass  zwar  mit  grossem  Fleiss  ein  immenses 
Material  aafgesammelt  wurde,  dass  aber  das  Ge- 
sainmtresulUt  gerade  wegeu  der  Ungleichheit  der 
Beobachtungswege  nicht  im  Verbältoiss  zur  auf- 
gewandten  Mühe  stand. 

Aus  dieser  Einsicht  und  dem  sich  mehr  und 
mehr  gelteod  machenden  HedürfnisB  eines  gleich- 
mässigen  Beobaohteus  ging  bei  uns  in  Deutschland 
die  sog.  „Frankfurter  Verständigung**  hervor.  Sie 
wurde  von  fast  allen  deutscheu  Anthropologen  mit 
Freuden  angenommen ^ nicht,  aU  ob  damit  das 
höchste  Ideal  eines  Beobachtungssystems  erreicht 
worden  wäre:  alle  Unterzeichner  fühlen  ebenso, 
wie  wohl  auch  die  Autoren  der  „Frankfurter  Ver- 
ständigung* , dass  diese  zunächst  mehr  ein  Com- 
promiss,  als  ein  System  war;  wer  nach  dem  Frank- 
furter Schema  beobachtete,  konnte  sich  der  That- 
Sache  nicht  verschliessen , dass  die  Definition  der 
Maasse  in  manchen  Punkten  zu  wünschen  übrig 
Hess.  Aber  es  war  doch  einmal  ein  Anfang  ge- 
macht zu  mehr  einbeitliohem  Vorgehen  und  es 
war  zu  boffeu,  dass  das,  was  Gutes  im  gemeinsamen 
Schema  sein  konnte,  ebenso  wie  das  Verbesscrungs- 
fähigo  von  Allem  erkannt  und  somit  ein  Fortschritt 
angebahüt  werden  möchte. 

Einen  solchen  Fortschritt  strebt  v.  Török, 
ordentlicher  Professor  der  Anthropologie  an  der 
Universität  zu  Budapest,  in  seinen  soeben  erschiene- 
nen „GrundzQgeu  einer  systematischen  Cranio- 
metrie**  au. 

ln  jedem  Fortschritt  liegt  eine  Negation  von 
Bestehendem  und  zugleich  eine  Position  von  Besse- 
rem, an  die  Stelle  dos  Alten  zu  Setzeodem.  So 
bat  auch  von  TOrök's  Buch  zwei  Seiten,  eine 
negative,  polemische  und  eine  positive,  aufbaaende. 
Leider  bat  sich  der  Autor  durch  seinen  Eifer  für 
die  Sache  hinreissen  lassen,  die  Grenzen  einer 
objectiveu  Kritik  zu  überschreiten.  Im  Interesse 
der  Sache  sell>st  ist  es  in  hohem  Grade  zu  be- 
dauern, dass  viele  Angriffe  den  sachlichen  Boden 
verlassen  und  persi^nlich  werden.  Eine  Kritik 
darf  scharf  sein;  gereizt  und  kränkend  soll  sie  nie 
werden.  Das  erzeugt  nur  wieder  Gereiztheit,  auf 
entstehendeo  Angriff  erfolgt  verletzende  Gegenwehr 
und  die  Sache  selbst  leidet  nnter  solchen  persön- 
licheu  Krtjrteruugen.  Auch  hier  lässt  sich  vorau»- 
sehen,  dass  auf  y.  Török^s  Buch  Gegenäusseraugen 
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niobt  aaableiben  vordeu,  welche  die  perednliche 
Frage  in  deu  Voitiergmod  rücken  und  daRs  dabei 
der  sachliche  Inhalt  der  ^Orandaüge*  nicht  die 
Terdiente  BerückvicLtiguog  findet.  Wir  gehen 
daher  bei  der  Torliegenden  Heaprecbnng  absichtlich 
nicht  auf  die  Foleniik  t.  Török'a  ein,  sonderu  be> 
schranken  ans  darauf,  den  Bacblicheo  Inhalt  des 
Werke«  zu  betrachten. 

In  dem  allgemeinen  Theil  des  Buches  behan- 
delt der  Autor  die  Aufgaben  der  wiasenacbaftlicben 
Craniologie,  die  in  dem  Ziele  gipfeln,  die  Gesetz* 
m&seigkeit  der  Scbkdelform  za  erkennen.  Zweierlei 
sind  die  Wege  de»  V'^orgebeus,  beide  gleich  wich- 
tig» cs  ist  die  morphologische,  d.  b.  anatomische, 
and  die  physiologische  oder  functionelle  Forschung. 
„Nur  mittelst  Losung  beiderlei  f'ragen  kann  die 
wisseniebaftliobe  Craniologie  überhaupt  ihren  Anf* 
gaben  gerecht  werden.** 

Bas  Bestehende  kann  nur  ans  seinem  Werden 
Tollstäodig  erkannt  werden:  auch  die  craniologisebe 
Forsebnng  hat  dahtw  zunächst  die  Entwickelung 
der  Sohidelform,  und  zwar  der  individuellen  Schädel* 
form , zu  betrachten.  Wo  möglich  sind  schon 
fötale  Schädel  zu  vergleichen  mit  den  Schädeln 
der  Eltern,  Geschwister,  weiteren  Blutsverwandten, 
und  in  gleicher  Weise  ist,  wo  sich  Gelegenheit 
bietet,  bei  den  späteren  Entwickelung«stnfen  des 
Schädels  weiter  zu  verfahren.  Als  ideales  Hülfs* 
niittol  für  craniologisebe  Forschung  schweben 
V.  Török  Museen  vor,  „in  welchen  viele  — aber 
viele!  ~ Tausende  anthropologischer  Specimina 
ganz  systernatiseb  gesammelt  und  methodisch  auf- 
gostellt  sind  (z.  B.  viele  Taasende  Schädel,  sowie 
mehrere  Tausende  Skelette  mit  den  zusammen- 
gehörenden  anatomischen  Präparaten  und  deren 
Nachbildungen  in  Gyps  oder  in  Zeiebuungeo  (vom 
Gehirn,  von  den  Sinnesorganen,  von  den  Einge- 
weiden,  vom  Moskel*,  Qefäss*  uud  Nervensystem) 
und  zwar  möglichst  von  Personen,  die  schon  während 
ihres  Lebens  anthropologinoh  (craniologisch)  nnter* 
«uebt  wurden*.  Zur  Erreichung  des  ihm  vurschwo* 
bouden  Zieles  stellt  er  die  Forderung,  dass  erst  eine 
medicinische  Generation  berangebildet,  dass  inner- 
halb der  medicinischen  Facultät  Lehrkanzeln  errich- 
tet, dass  die  Anthropologie  io  der  medicinischen 
Welt  ganz  systematisch  cultivirt  werden  muss. 

Für  die  morphologische  Behandlung  des  Schä- 
dels sind  als  (Jntersachungsmethoden  t'raniometrie 
und  Cranioskopie,  d.  b.  das  Studium  der  rottrisefaeo, 
wie  der  deicriptiven  Merkmale,  gleich  wichtig. 
Für  beide  Keobachtungswei.Heo  aber  gilt  in  gleicher 
Weise  das  Princip  der  Methode  der  Schädelnormen. 
Zn  den  schon  von  v.  Baer  aufgestellten  sechs 
Schädelnormcu  (nämlich  der  X.  verticalia,  N.  fron- 
talis,  X.  lateralis  oder  temjxiralis  dextra  und  sinistra, 
N.  basilnris,  X.  occipitalis)  ist  auch  die  des  Median- 
umfange»,  welcher  graphisch  cxact  znr  Anschauung 
zu  bringen  ist.  als  mindestens  gleichwertbig  hinzn- 

ArcbiT  ftiT  ADt)u«i|>o]ugi«.  Bd.  XX. 


zofügen.  Für  die  genaue  t^rientirnng  der  Normen 
ist  eine  Hülfsebeue  zu  benutzen,  die  v.  Török 
nach  dem  Vorgänge  v.  Ibering's  durch  die  unte- 
ren Ränder  der  Orbita  uud  durch  den  Mittelpunkt 
der  äusseren  Oefifuong  des  knöchernen  Gebirnganges 
zu  legen  vorschlägt.  Die  sogenannte  „deutsche 
Horizontale*  hat  zwar  die  gleichen  vordereu  Defi- 
nitionspunkte, ihr  hinterer  Bestimmuognpankt  ist 
aber  ungenau,  da  an  der  angegebeneu  Stolle  kein 
anatomisch  deutlich  ausgeprägter  Punkt,  kein 
scharfer  Rand,  sondern  nur  eine  schräg  verlaufende 
Fläche  vorhanden  ist.  Ein  sehr  wichtiges  Hülfe- 
mittel  für  die  Behandlung  der  Schädelform  sind 
methodische  Schädolzeichnungeu,  die  sämüitlicb  in 
exacter  orthogonaler  Projection  anzufertigeo  sind. 

Im  specielJen  Theil  behandelt  v.  Török  zanächst 
die  Methoden  der  Gewichtsbostimiuuog  des  knöcher- 
nen Schädels,  diejenige  der  Volum-,  der  Flächen-, 
der  CapacitätsmeesuDgen,  die  Grössenbesiimmung 
TOD  Durchscbnittsfiächeu  (die  zweckmässig  an  geo- 
metrischen Zeichnnngen  mit  Hülfe  des  Polarplani- 
meters  ausgemessen  werden)  und  von  Curven.  Zn 
den  bisher  gemessenen  grössten  Umfängen  möchte 
er  auch  noch  die  entsprechenden  kleinsten  ge- 
messen, sowie  die  Form  der  Curven  mit  Hülfe  von 
orthographischen  Zeichnungen  derselben  mehr  be- 
rücksichtigt sehen.  Der  grösste  Horizontalumfang 
wird  von  v.  Török  mit  dem  Stahlbande  da  gempssen, 
wo  die  durch  den  liängsdurchmesser  gelegte  Trans- 
versalebene  die  Schädcloberfläcbe  schneidet;  als 
kleinster  Ilorizontal umfang  ist  die  Cnrve  zu  messen, 
welche  von  einem  Stenion  (Sehläfenengo)  Ober  das 
loion  zum  anderen  Stenion  geführt  wird.  Ausser 
dem  grössten  Quemmfang  (von  der  hinteren  Wurzel 
des  einen  Joehfortsatzos  über  dem  Gehörgang  zu 
dem  der  anderen  Seite  über  den  höchsten  Punkt 
dee  Medianumfangea)  wird  auch  noch  der  kleinste 
Qoerumfang  von  einem  Stenion  zam  anderen  ge- 
messen. 

Hat  sich  der  Autor  bisher  im  Grossen  und 
Ganzen  in  Uebereinstimmnng  mit  den  bisher  ge- 
übten Verfahren  gehalten,  so  gebt  er  io  seinen 
Vorschlägen  Über  die  linearen  Maasse  (bei  welchen 
freilich  auch  bisher  die  grösste  Divergenz  der 
Verhdiren  herrschte)  fast  überall  seine  eigenen 
Wege.  Er  weist  zunächst  nachdrücklich  auf  die 
Nntbwendigkeit  hin,  direeta  Linear-  und  Projeo- 
tioDsmaasse  streng  aaseinander  zu  halten  und  gebt 
dann  Ober  zur  Betrachtung  der  Messung  der  Haupt- 
dimensioiien  des  Schädels,  der  Länge,  Breite  und 
Höbe.  Als  Princip  ist  dabei  die  rechtwinklige 
Orientirung  der  drei  Dimensionsaxen  zu  einander 
featznhalten,  und  zwar  dient  als  Norm  für  die 
beiden  An<leren  Dnrebmesser  die  von  der  Glabella 
zu  dem  am  weitesten  von  ihr  entfernten  Punkte  des 
Hinterhauptes  zu  messende  Schädellänge.  Mit 
Hülfe  des  schon  früher  in  das  craoiometrischo  In- 
ventar eiugeführton  v.  Torök’schen  üniversal- 
30 
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craniometers  sich  sowohl  die  grösste  Breite, 

als  auch  die  grösste  Höhe  des  Hirnschädels  in 
streng  orthogonaler  Orientirung  snm  Lingedorch* 
messer  leicht  fesUtellen. 

Mit  der  Ermittelung  der  drei  Haaptansdeh« 
nnngen  des  Scbidels  ist  nnr  der  erste  Schritt  ge- 
than:  ein  so  nngemein  formoomplicirtes  Gebilde, 
wie  der  Sch&dol,  verlaagt  für  ein  ins  Detail  gehen* 
des  metrisches  Studium  eine  gans  beträobtlioh 
grössere  Ansabl  von  Maasseu,  als  es  bisher  üblich 
gewesen  war.  Die  Messpaukte  der  zu  nehmenden 
Linearmaasse  sind  theils  durch  anatomische  Marken, 
Vorsprünge,  Vertiefnngen,  Löcher,  gegeben  — * 
auatomisobe  oder  natürliche  Messpunkte  — , theils 
sind  sie  nicht  natürlich  gekennaeichnet,  sondern 
sie  ergaben  eich  nur  aus  craniometrischen  Combi- 
nationen  ~ künstliche  oder  geometrische  Mess- 
punkte. Es  empBohlt  sich,  die  Messpunkte  durch 
KiufQhrung  einer  besonderen  Terminologie  gleich- 
sam handlicher  so  machen;  schon  Broca  hat  in 
sehr  zweckmässiger  Weise  für  eine  Anzahl  anato- 
raiseber  Punkte  kurze  Bezeichnungen  eingefubrt, 
V.  Török  erweitert  diese  Nomenclatur  noch  be- 
deutend, 80  dass  seine  27  medianen  und  64  lateralen 
Messpunkte  grossentbeils  besondere  Namen  erhal- 
ten. Es  folgt  eine  Aufzählung  von  5371  Längen- 
xnaassen  und  von  178,  für  das  Verhältniss  einzel- 
ner derselben  zn  berochoenden  Indices.  Für  die 
Indices  weist  v.  Török  mit  Recht  darauf  bin,  dass 
die  Ausarbeitong  der  Gruppen  innerhalb  der  bis- 
herigen ludioee,  die  Bestimmung,  wann  ein  Index 
sehr  klein,  klein,  roittelgross,  gross,  sehr  gross  ist, 
fast  durchweg  (nur  mit  Ausnahme  der  Längen-, 
Breiten-,  Verhältnissziffer)  noch  rückständig  ist. 

Eine  eingehende  Berücksichtigung  finden  die 
Winkelincssungen  vom  Schädel,  die  in  der  cranio- 
metrischen  Praxis  bisher  im  Allgemeinen  sehr 
hinter  der  Betrachtung  der  Linearmaasse  zurück- 
bliebeo.  Es  ist  ein  Verdienst  v Török  s,  auf 
die  Wichtigkeit  svstematiseber  Winkelmessungen 
hingewiesen,  die  Principien  derselben  klar  ent- 
wickelt, für  ihre  Technik  präcise  Anloitung  gegeben 
und  eine  Anzahl  werthvoller  oxaoter  Instmmente 
ersonnen  zu  haben  (Faoialgoniometer,  Parallel- 
goniometer,  Sphenoidalgoniometer,  Unterkiefer- 
messer, Metagraph,  Universalcraniouietcr  etc.). 

Die  Winkel  können  zum  Theil  am  Schädel 
selbst  gemessen  werden,  zu  welchem  Behuf  letz- 
terer nach  den  verschiedenen  craniotogischen  Ebenen 
exBct  aufgesteltt  werden  muss.  Hierfür  dient  der 
V.  Török  erdachte  Craniopbor.  Andere  Wiukel 
lassen  sich  zweckmässiger  au  genauen , mit  Hülfe 
des  Orthograph,  Orthoskop,  Broca^s  Deasinateur 
horizontal  ausgeführten  geometrischen  Projections- 
zeiebnungen  messen. 

Für  die  Aufstellung  des  Schädels  nach  der 
Horizontalebene  erhebt  sich  die  Schwierigkeit,  dass 
CB  in  Wirklichkeit  eine  Horizontalebonc  nicht  giebt. 


Durch  drei  Punkto  lässt  sich  immer  eine  Ebene 
legen ; wäre  der  Schädel  streng  symmetrisch , so 
würde  auch  bei  ihm  eine  Schwierigkeit  für  die 
Legung  der  Horizontalebeoe  nicht  existiren;  bei 
der  Asymmetrie  jedes  Schädels  aber  fallen  die 
vier  ßestimmungapQukte  der  Horizontalehene  (die 
beiden  tiefsten  Punkte  der  unteren  Orbitalränder 
und  die  beiden  Mittelpunkte  der  äusseren  knöcher- 
nen Gebörgäuge)  nie  in  eine  und  dieeelbe  Ebene. 
Dieser  Schwierigkeit  begegnet  man  am  beeten  da- 
durch, dass  mau  die  beiden  Schädelbälften  hei  den 
hier  in  Frage  kommenden  Winkeln  gesondert  be- 
handelt und  für  jede  einzelne  Schädelhälfla  die 
Horizontale  durch  die  beiden  unteren  Orbitalränder 
und  den  Mittelpunkt  des  ihr  zugeböreoden  Gehör- 
ganges  legL  Die  Neigungswinkel  dieser  Tbeil- 
hälften  der  llorizootalebeoe  gegen  einander  lassen 
sich  vermittelst  der  v.  Török'sohon  Apparate  leicht 
und  sicher  bestimmen. 

Von  grosser  Wichtigkeit  wäre  es  auch,  Winkel 
im  Inneren  der  Sob&delböhle  ohne  Eröfinung  der 
letzteren  messen  so  können.  Endoskope,  mit  deren 
Hülfe  das  Innere  des  Schädels  durch  das  Foramen 
roagnum  der  Besichtigung  zugängig  gemacht  wer- 
den soll,  leisten  bisher  nur  UnvoUkommenes.  Da- 
gegen ist  es  nicht  sch  wer,  vermittelst  des  v.  T 5 r Ö k ’ • 
sehen  Metagrapheo  die  beiden  Mediaopunkte  der 
vorderen  and  hinteren  Sattellehne  auf  die  Umrisz- 
zeiobnung  der  Medianebene  des  Schädels  correct 
zu  projiciren  and  so  die  wichtigen  Winkel,  deren 
Scheitel  jene  beiden  Punkte  bilden,  auf  dem  Papier 
nachzumesseii. 

Da  die  Winkelmaassc  immer  die  Neigung  zweier 
Ebenen  zu  einander  zu  bestimmen  haben,  erhebt 
sich  zuerst  die  Frage:  welche  Ebenen  sind  hierfür 
in  Betracht  zu  ziehen?  Als  Ausgangspunkt  muss 
bei  dem  bilateral-symmetrischen  Bau  des  Schädels 
die  Medisnebone  dienen.  Aber  da  tritt  uns  die  be- 
reits besprochene  Schwierigkeit  entgegen,  dass  der 
Schädel  nur  in  der  Theorie,  nicht  über  in  Wirk- 
lichkeit bilateral-symmetrisch  ist.  Man  must  da- 
her von  vornherein  darauf  verzichten dass  die 
austofuiitche  Medianlinie  mit  der  geometrischen 
übereinstimmt.  Legt  man  die  letztere  so,  dass  sie 
eine  mittlere  Lege  zu  der  anatomischeu  Median- 
linie einnimmt  (das  Doch  giebt  eingehende  .\n- 
leitung  hierfür),  so  findet  man  dass  ein  Theil  der 
anatoniischun  Mittelliniu  stets  zur  rechten,  ein 
anderer  zur  linken  Seite  abweicht.  Und  zwar 
zeigt  sich  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle, 
dass  der  grösste  Theil  der  Medianebene  des  llini- 
scbädeldaches  in  Folge  des  Ueberwiegen.n  der  linken 
Schäilelhälfte  nach  rechts  abweiebt  — typische 
rechtsseitige  Asymmetrie  des  Hirnsohiideldaches  — , 
während  diene  Abweichung  compennirt  wird  durch 
linksseitige  Deviation  der  Mittellinie  an  der  Basis 
des  Schädels.  Neben  dieseu  allgemeinen  typUchon 
Asymmetrien  kommen  dann  regelmässig  eino  An- 
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suhl  von  individuell  vannMen,  localen  Asyramo« 
trien  zum  Vonicliuin  (die  Qberall  aaftreteuden 
Aeymmetrien  lateraler,  corre^pondirender  Punkte 
der  rechten  und  linken  Sch&delhftlfte  lassen  sich 
am  besten  mit  Hülfe  dos  Universalcraniometers 
durch  ProjectioD  dieser  Punkte  auf  das  coordinirte 
Axensystem  des  SclmdoU  feststellen). 

Hat  man  die  geometrische  Medianebeue  am 
Schftdel  niarkirt,  so  kommt  es  darauf  au,  die  ver> 
schiedcnen  Winkel,  die  in  ihr  gelegen  sind,  sowie 
die  Form  ihrer  Canren  geometriscb  zu  unlersucheo. 
Beides  lässt  sich  am  b(h<ten  durch  systematisches 
Stadium  des  orthographischen  Cmrisaes  der  Mc.^ 
dianebene  erreichen,  auf  welchen  alle  in  Berück* 
sichtigung  kommenden  Messpankte  aufgetragen 
werden.  Als  gemeinsamer  Scheitelpunkt  der  die 
Neigung  der  einzelnen  Schftdelabschnitte  gegen 
einander  darstelleoden  Winkel  ist  am  besten  der 
Medianpunkt  des  hinteren  Kodes  des  Pflugscbar- 
beins.  das  Hormion,  zu  wählen.  Von  diesem  Punkt» 
aus  werden  Radien  zu  den  einzelnen  anatomischen 
Measpunkten  des  Umrisses  derNorma  mediana  ge- 
sogen — BÖrenssectoren“.  Durch  geradlinige  Ver- 
bindung der  an  der  Schädelperipbcrie  gelegenen 
Hauptmeüspunkte  construirt  man  dann  eine  Anzahl 
von  Dreiecken  in  der  N.  mediana  — Sectoraldrci- 
ocke  — , deren  Basen  peripher,  deren  Spitzen  gemein- 
sam iro  Hormion  gelegen  sind.  Der  wichtigste  der 
Sectoren  ist  derjenige,  welcher  den  Himtheil  der 
N.  mediana  vom  Gesichtstheil  abtrennt,  d.  h.  die 
Verbiodangslioie  des  Nasion  mit  dem  Hurniion. 
In  den  Gehirnthoil  fallen  dann  nach  den  gegebenen 
anatomischen  Trennnngen  in  Ilauptstücke  vier 
cerebrale,  in  den  Gesichtstheil  sechs  faciale  Haupt- 
sectoren  mit  den  dazwischen  liegenden  Segmenten: 
ihre  Winkel  am  Hormion  zeigen  die  Neigung  der 
die  Hauptabsclinitte  des  Schädels  trennenden 
Querebenen  zu  einander  an.  Für  eine  weitere  Ana- 
lyse der  Winkel  um  das  Hormion  wird  man  ausser 
diesen  Ilauptsectoren  noch  intermediäre  Sectoren 
ziehen  und  deren  Winkelverhältnisse  am  Hormion 
studir<*D. 

Die  bisher  betrachteten  Winkel  sagen  natür- 
lich noch  nichts  über  die  Form  des  medianen 
Schädelumneses  aus.  Will  man  diesen  mathema- 
tisch etwas  naher  kenuen  lernen,  eo  hat  man  Ober 
der  Basis  der  Sectoraldreiecke  noch  je  ein  weiteres 
Dreieck  (Segmentaldreieok)  zu  construiren,  dessen 
Spitze  im  Scheitelpunkte  der  einzelnen  Bugenab- 
icbnitte  gelegen  ist.  Die  Spitzen  der  Segmental- 
dreiecke  liegen  also  peripher,  die  der  Sectoraldrei- 
ecke central  von  der  gemeinsamen  Basis,  d.  b.  von 
der  Sehne  den  Medianbogenstückes,  welches  sie 
bestimmen  sollen. 

Durch  die  Gonstruction  der  Sectoral-  und  Seg- 
mentaldreiecke  erhält  man  ein  in  die  Medianuorm 
eingezeichnetes  Polygon;  jene  Dreiecke  geben  Ge- 
legenheit, die  einzelnen  Scbädelabschnitte  der 


Medianebene  bei  verschiedenen  Schädeln  verglei- 
chen zu  können.  Als  Norm  für  die  Kinstellung 
der  verschiedenen  Medianabbilduugen  dürfte  sich 
der  Hermiu • luialsector,  welcher,  wie  liissaner 
gezeigt  hat,  am  meisten  der  Horizontalebene  des 
Schädels  entspricht,  empfehlen,  v.  Tördk  be- 
trachtet aber  auch  noch  die  verschiedenen  Winkel, 
die  sich  bei  Aufstellung  nach  anderen  Normen,  so- 
genannten BHorizontalen'*,  ergeben. 

Will  mau  weiter  auf  diu  Gestaltung  der  ein- 
zelnen Sectoral-  und  SegmenUldreiecke  eingeheo, 
so  verfährt  man  für  das  Studium  der  Lage  ihrer 
Messpuokte  am  besten  so,  dass  man  diese  durch  ein 
der  Lungen-  und  Höbenaxe  des  Schädels  entsprechen- 
des und  durch  den  Cardinalpunkt  des  Schädels,  das 
Hormion,  gelegtes  Coordinateosystem  bestimmt. 

Ausser  der  Mediauebenu  sind  noch  eine  Anzahl 
anderer  F.henen  zu  etndiren:  vor  Allem  sind  bei 
der  systeinatischen  craniornetrischen  Analyse  die- 
jenigen wichtig,  die  in  bestimmtem  Lagenverbält- 
dUb  zu  den  drei  Dimensionsazen  des  Schädels 
stehen.  Denkt  man  sieh  eine  Fläche  um  eine  in 
ihr  liegende  Linie  rotirt,  so  erhält  man  ein  System 
von  Ebenen,  die  v.  Török,  weil  sie  radienartig 
zu  jener  Linie  stehen.  Radiärebenon  nennt  Nimmt 
man  die  Längen-,  Höhen-  und  QuerdimeoBionftaxen 
des  Schädels  als  Drehungslinien  für  jene  Ebenen 
an,  BO  erhält  man  drei  Groppen  von  Radiärebenen, 
sagittale,  verticale  und  quere  (transversale).  Für 
die  Lagebestimmung  der  einzelnen  genauer  zu 
untersuchenden  Kadiärebenen  hat  man  sieb  in 
erster  Linie  wieder  an  gegebeoo  anatomische  Punkte 
zu  halten.  Natürlich  erheischt  das  Studium  der 
einzelnen  Ebenen  wieder  eine  ungeahnt  grosse 
Summe  von  Winkelmessnngen.  Für  eine  genaue 
Analyse  dieser  Ebenen  geht  man  am  besten  eo 
vor,  dass  man  ihren  Umriss  sammt  den  zn  berück- 
sichtigenden Messpuokteu  vermittelst  des  Ortho- 
graphen  auf  Papier  projicirt  und  die  Verhältnisse 
an  der  queren  Zeichnung  studirt.  Aus  dem  System 
der  genauen  Radiärebenen  sind  besonders  12, 
durch  anatomische  Punkte  bestimmte  Ebenen  ge- 
nauer zu  untersuchen  (8.  446  iT.);  die  sagittalen 
und  vcrticalen  Radiärebenen  werden  von  v.  Törük 
nicht  näher  behandelt,  sind  alfer  analog  den  queren 
Radiärebeoen  zu  studiren  und  sie  werden  eine 
nicht  minder  grosse  Anzahl  von  Beobachtungen 
erfordern  als  jene. 

Ausser  jenen  Systemen  von  Winkeln  und  Ebe- 
nen sind  am  Schädel  noch  eine  Anzahl  spccieller 
Winke)  zu  messen.  Die  Neigung  der  rechten  und 
Unken  Horizontalebene  gegen  einander  wurde  be- 
reit« besprochen;  dann  sind  aber  noch  eine  grosse 
Anzahl  bilateraler  Asymmetrien,  d.  h.  die  Winkelver- 
Bchiebung  correspondirender  Ponkte  der  rechten  nnd 
der  linken  Seite,  festzustellen , was  mit  Hülfe  des 
Universalcraniometers  einfach  und  exact  geschehen 
kann. 
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Von  isolirton  NVinkelmossiiugen  bobündelt 
V.  Török  noeb  etogebeQil  die  Neigang  der  Zygo* 
coroual'  und  der  Zygomaxiliarlinien;  er  fQgt  dann 
noch  eine  grosso  Anzahl  weiterer  Uoürter  Winkel- 
mossuugeu  hinzu,  303  für  die  Kornia  frontalis,  für 
die  N.  ▼erticalis  132  nebst  25  Dreiecken  und  Poly- 
gonen, für  die  N.  oecipitalis  28  Winkel,  54  Drei- 
ecke, 4 Polygone,  für  die  ]S.  basilaris  907  Winkel, 
474  Dreiecke,  44  Polygone,  für  jede  N.  teuiporalis 
108  Winkel,  31  Dreiecke,  11  Polygone.  Dazu 
koinmea  noch  für  die  Untorsuebong  der  Orbita 
88  Winkel  (für  die  Fixirung  der  Orbitalaxe  hat 
T.  Török  ein  besonderes  Orbitoatat  coustruirt), 
für  den  Unterkiefer,  au  welchem  für  manche  Wiokel- 
bestiiumuugeo  da«  r.  Törok^sche  ünatbumeter 
gute  Dienste  leistet,  20  Winkel,  30  Dreiecke,  4 
Polygone.  Im  Ganzen  gesellen  sich  zu  den  mehr 
als  5000  linenren  Messungen  noch  über  2500  Be- 
stimmungen von  Winkeln,  Dreiecken  nnd  Poly- 
gonen. 

Ks  konnte  den  Anschein  erwecken,  als  ob 
y.  Török,  welcher  ja  anadrücklicb  darauf  hinweiat, 
wie  sehr  das  Studium  dt*  SchüdeU  ins  Einzelne 
gehen  muss,  all  diese  Unsummen  von  Maassen  für 
uuerlAsslich  bei  einer  genaueren  Formanalyae 
des  Schädels  hält.  Doch  Ut  das  nicht  der  Fall;  er 
betrachtet  nur  theoretisch,  welche  linearen  und 
Winkelinaasse  sich  einer  Dctailuiitersuchung  der 
FormTerhftlUiisse  darbieten  würden.  Sagt  er  ja 
doch  ganz  otfen  selbst:  „dass  es  möglich  wäre,  schon 
jetzt  die  Nothwendigkeit  der  über  5000  zählenden 
Linearmessungen  überzeugend  demonstriren  zn 
können  — daran  kann  nicht  einmal  gedacht  wer- 
den und  ich  bin,  um  es  ehrlich  and  offen  zu  er- 
klären, auch  nicht  im  Stande,  dies  au  tbun.  Ja 
noch  mehr,  ich  muss  anch  das  noch  offen  erklären: 
dass  bei  meiner  heutigen  yollkomroenun  Unwissen- 
heit derGesetzmäsiiigkeit  der  Sehädelform  ich  nicht 
einmal  im  Stande  bin,  zu  erklären,  wie  viele  von 
den  über  5000  Linearmessungen  zu  einer  nur  etwas 
genaueren  Orieutirung  über  die  allgemeinen  cranio- 
metriseben  Eigenschaften  der  Schädelforui  nöthig 
sind.*  Aber  was  r.  Török  nachdrücklich  fordert, 
das  ist  bewusst  systematischeB  Verfahren.  „Be- 
handelt Jemand,  oder  will  Jemaud  die  cranio- 
metriäcbe  Charakteristik  nur  in  allgemeinen  Zügen 
behnndeln,  so  ist  dies  imnierhiu  auch  schon  eine 
nützliche  Arbeit;  immer  vorausgesetzt,  dass  die 
Arbeit  nach  einem  einheitlichen  Plan  methcKliBch 
ausgefübrt  wird.*^ 

Soweit  sind  gewiss  Alle  mit  dem  Autor  der 
„Grundzüge**  einverstanden.  Aber  uns  scheint  er 
darin  zu  weit  zu  gehen,  daas  er  alles  und  jedes 
Schema  verworfen  haben  will.  „Eh  folgt  daraus 
mit  Kothweiidigkeit:  dass  wir  für  die  allernächste 
Zukunft  mit  der  Anforderxing,  Seberoate,  Schab- 
lonen für  die  craniometrischm  Untersuchungen  auf- 
zastellen,  gar  nicht  auftreten  dürfen.**  Widerspricht 


er  sich  nicht  selbst,  wenn  er  (p.  570)  sagt:  „Die 
Gleichförmigkeit  des  Verfahrens  bei  cranioinetri- 
sehen  Untenuchungen,  welche  die  autoritativen 
Messschablonen  auetreheo,  ist  an  and  für  sieb  nicht 
nur  berechtigt,  sondern  sogar  höchst  wünsebens- 
wertb,  und  früher  oder  später  mn.Ht  es  dazu  kommen, 
soll  die  Craniomelrie  üherliaopt  etwas  Krapriessliches 
leisten  können.**  „Die Gleichförmigkeit  descraoio- 
metrischen  Messverfahrens  dient  dazu,  dasa  wir 
im  Stande  seien,  die  vou  den  verschiedenen  For- 
schern untersuchten  Schädel  in  Bezug  auf  ihren 
craniometrischen  Charakter  mit  einander  zu  ver- 
gleichen; und  sie  ist  deshalb  nothwendig,  damit 
wir  durch  die  wiederholten  Vergleichongen  der- 
selben craniometrischei^^aasse  uns  eine  genauere 
Vorstelluug  von  den  Variationen  der  Scbädelform 
versebaffeu  können,  was  auf  andere  Weise  über- 
haupt nicht  möglich  ist.** 

Wir  möchten  nos  ganz  zu  der  letzten  der 
beideu  sich  widersprechenden  Ansiohteu  v.  Török *s 
bekennen:  Gleichförmigkeit  der  MenHungen  lat 
durchaus  wünscheuswerth,  aber  freilich  nach  einem 
consequent  systematisch  durchgearbeiteten  Schema. 
V‘on  der  Nothwendigkeit,  ja  nur  Zweckmässigkeit 
einer  baldigen  allgemeinen  Einführung  einer  so 
enorm  grossen  Anzahl  vou  Messungen,  wie  sic 
V.  Török  vorschlägt,  können  wir  ans  nicht  über- 
zeugen. Wir  stimmen  ganz  mit  ihm  ül>erein,  wenn 
er  sagt:  „dass,  wenn  man  noch  so  viele  Messungen 
am  Schädel  selbst  aosführt,  man  doch  nicht  die 
nötbige  Uebersicht  von  dem  Zusammenhänge  der 
gewonnenen  Linear-  und  Winkelmaasse  auf  diese 
Weise  erlangen  kann.  Man  bekommt  hier  auch 
im  besten  Falle  nur  ein  immer  unvoUständiges 
musivisches  Bild  von  der  Scbädelform,  man  hat 
so  zu  sagen  immer  die  Thetle  in  der  Hand,  ohne 
das  geistige  Band.**  Sehr  leicht  Ut  es,  die  Ana- 
lyse bis  in  das  kleinste  Detail  bimtn  fortzuaetzen, 
aber  damit  wächst  nur  die  Schwierigkeit  der  Syn- 
these: eine  beschränkte  Zahl  von  Messangen  können 
wir  in  nnserem  Geiste  einheitlich  zu  einem  Bilde 
zusammciifassend  bewältigen;  eich  aber  ans  einer 
Menge  von  vielen  Tansenden  von  Zahlen  das  Bild 
eines  Schädels  zusammeDZUstelleD,  dazu  reicht  auch 
die  grösste  Begabung  des  bervorragendsten  For- 
schers nicht  aus.  Selhstverstäudlich  kämpfen  wir 
nicht  gegen  die  Detailforscbnng  an,  die  in  immer 
weiterer  Vertiefung  auch  immer  weitere  Detail- 
mesaungen  anstelleo  muss.  Aber  im  Allgemeinen 
gilt  auch  für  die  Entwickelung  anderer  Dinciplin 
die  „goldene  Hegel  der  wiBSenBchaflliohuu  For- 
schung, vom  Einfachen,  sowie  Bekannten  auszu- 
gehen  und  dann  auf  das  ZuBamraengcNctzte  und 
Unbekannte  überzuguben**.  Es  wäre  schon  ein 
grosser  Gewinu  für  die  Craoiologie,  wenn  sie  ein 
sehr  grosses  Material  zunächst  nach  den  allge- 
meinsten Gesichtspaukten  io  systematischer,  von 
vielen  Craniologtn  gleichraässig  ausgeführter  For- 
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•cbuDg  b«wÄltigte.  Sind  erst  die  llaaptcharaktere 
der  verscbiedeneu  SchAdelformen  (nach  Atter»  Ge* 
schlecht,  Rasse,  ftussereu  Kinvirkangen  etc.)  fest* 
gestellt,  dann  wird  es  Sache  der  weiteren  Forscbaog 
sein,  immer  mehr  uud  mehr  in  das  Kinselüe  su 
dringen.  Fing  doch  aocb  die  Üotanik,  die  Zoologie 
nicht  damit  an,  von  jedem  individuellen  Blatt,  von 
jedem  individnelleu  Haar,  Knochen  etc.  die  detail- 
lirtesten  Messungen  au  machen.  Auf  dies  Stadium 
ist  die  Entwickelung  jener  Wissenschaften  auch 
heute  noch  nicht  vorgerückt.  Auch  bei  ihnen 
ging  man  von  den  allgemeinsten  Merkmalen  aus, 
und  erst  mit  ihrem  Fortsohreiten  vervielfältigten 
und  vertieften  sich  die  Fragen.  Und  so  wird  auch 
der  naturgemksse  Gang  in  der  Entwickelung  der 
Craniologie  sein.  Bevor  wir  an  die  letsten  Pro- 
bleme, die  tiefsten  Gesetzinftssigkeiten  des  Schädel* 
banes  herantreteo  können,  muss  unsere  Pisciplin, 
die  ja  noch  in  den  Kinderschuhen  steht,  erst  That* 
Sachen  sammeln,  zunächst  Thatsachen  allgemein- 
ster Art,  aber  an  möglichst  grossem  Material  and 
darum  nach  einheitlichem  Plane. 

Und  so  scheint  nos  das  Verlangen  nach  der 
allgemeinen  Annahme  eines  einfachen,  zunächst 
nur  die  allgemeinen  Fragen  betreffenden,  aber 
logisch  darobgearbeiteten  Schemas  durchaus  ge- 
rechtfertigt. Man  einige  sich  über  die  Principien 
der  Messung,  man  stelle  in  ezaeter  Weise  die 
Methoden  der  Capacitatsbestiromong,  der  Haupt- 
ausdehoungen  des  Gehirn-  and  desGesiobtsschädels 
fest,  man  beobachte  streng  systematisch  die  Hanpt- 
abschnitte,  der  Hinter-,  Mitiol-,  Vordersehädel,  das 
Obergesiebt  und  das  Untergesiebt.  die  Schädelbasis, 
sowie  die  wichtigstso  tUnzelsüge  (Orbita,  Nase, 
Kiefer,  Zähne  etc.),  mau  einige  sich  Uber  ein  ge- 
meinsames logisches  Vorgehen  über  alle  diese 
Punkte,  und  beobachte  dann  nach  gemeiusamem 
Schema  exact  eine  möglichst  grosse  Anzahl  von 
Schädeln  und  die  Craniologie  wird  bald  einen  be- 
merkbaren Schritt  über  ihre  jetzige  Stufe  hinaus 
gemacht  haben. 

Emil  Schmidt. 

7.  M ittbeilnngeo  des  Anthropologischen 
Vereins  in  Schleswig- Hol  stein,  Heft  III. 
1.  W.  Splieth,  eine  wendische  Ansiede- 
lung am  Scharsee  (bei  Preetz). 

Auf  einer  zuugenfbrmigen  Halbinsel  im  Schar- 
see, 2 km  südöstlich  von  Preetz  in  Holstein,  existirt 
sin  künstlich  aufgcschOtteter  Erdhügul  mit  kessel- 
förmiger  Innenvertiefung  (Burgwall?),  der  mit  der 
Basis  der  I^andzunge  durch  einen  Darom  in  Ver- 
bindung steht.  Die  letztere  ist  durch  eine  etwa 
20  ro  breite,  ebenfalls  kUDstliche  Bodeuerhebong 
gegen  das  Festland  abgesperrt.  An  zwei  Stellen 
des  südlichen  Ufers,  in  der  Nähe  des  Walles,  ge- 
lang es  Splieth,  dis  Ueberreste  eines  Pfahlbaues 


aufzodecken:  Balken  und  Pfähle  mit  zahlreichen 
Gefäasscherben  und  Tbierkuochen.  Wie  aus  der 
ganzen  Äulage  bervorzageben  scheint,  bezweckte 
dernelbe,  dem  Platean  in  der  Mitte  der  Halbinsel 
eine  terrassenförmige  Erweiterung  gegou  den  See 
hin  zu  geben.  Bei  der  Herstellung  dieser  Terrasse 
verfuhr  man  in  der  Weise,  dass  mau  schwere 
Hölzer  auf  den  Grund  des  Sees  versenkte  und  die- 
selben durch  senkrechte  Pfähle  befostigte.  In 
dieses  so  gewonnene  Fundament  wurden  sodann 
Doppelreihen  von  Pfählen  iro  Abstande  vou  2 m 
eingeramiut  uud  diese  durch  eine  Lage  Balken 
überbrückt,  welche  mit  einer  10  cm  dicken  Lehm- 
schiebt  bedeckt  den  Estrich  bildeten.  Die  Zwischen- 
ränine  zwischen  den  Pfählen  wurden  durch  Zweige 
und  Erdmassen  aasgefüllt.  WieSplietb  verniutbet, 
bildete  ein  grosser  Kebrichthaufeu  das  Füllungs- 
material,  worauf  die  in  ihm  eotbaltooen  Speisereste, 
Haselnüsse  und  unbrauchbar  gewordenen  Gerath- 
scbaflen  binweisen  sollen.  Weshalb  Splieth  au- 
nimmt,  dass  diese  Ueberreste  gerade  aus  einem 
Abfallsbaufou  berrübrsu  sollen,  uud  nicht  nach 
Analogie  der  Terramaren  oder  schweizerischen 
Pfablbauteo  an  Ort  und  Stelle  durch  Oeffnungen 
am  Boden  berabgesebüttet  sein  können,  ist  nicht 
recht  klar.  Dass  das  Letztere  das  wahrscheinliche 
ist,  dafür  spricht  der  Umstand,  dass  der  EUtrich 
io  seinen  oberen  Schichten  durch  Feuer  rotb  ge- 
brannt erscheint  und  dass  auf  ihm  ein  Stück  Flecht- 
werk, wohl  eine  Hütten  wand,  zum  Vorschein  kam- 
wodurch  der  Anbau  der  Terrasse  bewiesen  sein 
dürfte. 

ln  der  erwähnten  Culturschicbt  zwischen  den 
Pfählen  fanden  sich  eine  Anzahl  Geräthe  aus 
Metall,  Stein  und  Thon.  Von  eisernen  Gegen- 
ständen seien  ein  eiserner  Btachelsporn  mit  broo- 
zenen  Blecbstreifen  belegt,  Bruchstücke  eines  ein- 
sobneidigen  Messers  und  eigentbümlicb  geformte 
Eisenstückeben,  von  Steingerfitheu  etliche  Wetz- 
steine aus  Schiefer  und  Sandstein  erwähnt.  Die 
zahlreichen  Gefassstücke  verrathen  deutlich  slavi- 
scheu  Ursprung:  es  sind  zumeist  aus  gröberem 
oder  feinerem  Thon  angefertigte  Scherben  mit 
grau  oder  schwärzlich  gebrannter  OberOäche  ohne 
Glasur,  deren  Ornament  io  parallel  oder  in  Zick- 
zacklinien (Wellenlinien)  vurlaofeudeu  Furchen, 
in  Combination  beider  Systeme  und  in  erhabenen 
Leisten  besteht.  Thönerne  Spinuwirtel,  mehrere 
Stücke  feinen  Leders  (ein  Schuh?),  sowie  allerhand 
spitzige  Geräthschaften  aus  Thierkoochen  oder 
Hirschhorn,  die  sogar  einmal  eine  eingeschnittene 
lineare  Verzierung  aufweisen  (Pfriemen  oder 
Dolche?),  erlauben  uns  einen  Schluss  auf  die  Kunst- 
fertigkeit der  Wenden  am  Scharsee.  Zur  Nahrung 
diente  ihnen  das  Fleisch  vom  Rind,  Pferd,  Kdel- 
birseb,  Damhirsch  (?),  HauBschwein,  Wildschwein. 
Ziege  und  Schwan,  deren  Röhrenkuochen  vielfach 
behufs  Markgewinnung  aufgescblagen  sind. 
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I)!«  Fände  aus  dem  Pfahlbau  vom  Schanee 
entrollen  uns  zum  ernten  Male  ein  interessantes 
Bild  Ober  eine  Anzahl  Einzolheiten  aus  dem  Leben 
und  Treiben  der  holsteinischen  Wenden.  Vielleicht 
versprechen  die  bisher  noch  nicht  in  Angriff  ge- 
nommenen kOnsilichen  Erdwerke  auf  dem  Fest- 
lande  (Halbinsel),  dasselbe  in  mancher  Hinsicht  zu 
ergänzen  und  zu  vervollkommnen. 

2.  Abrechnungen  (18B8/89). 

3.  Pflegscbaftsausweise  und  An- 

erkannungsdiplome. 

4.  Mestorf,  AasgrabuDgen  des  f Pro- 

fessors Pansch. 

a)  Grabhügel  der  Bronzezeit, 
genannt  Moritzenberg,  bei 
Norby,  Kirchspiel  Rieseby  (Kreis 
Eckernförde). 

Die  Mitte  des  Hügels  bildete  ein  Doppelgrah, 
bestehend  aus  einer  grossen  Steinkiste  von 
12,25  Fass  Länge  und  9 Fass  Breite  (innen 
8:2,5  Fusa),  die  durch  einen  Steinsatz  der  Länge 
nach  wiederum  in  zwei  Unterabtheilangen  ge- 
schieden war.  Ueber  dieses  Grab  wölbte  sich 
höchst  wahrscheinlich'  noch  ein  Steinhanfen,  in 
dessen  Nähe  ein  2 Fuss  breiter  NApfchenstein  an« 
getroffen  und  schon  vor  einigen  Decennien  hcraus- 
geboben  wurde. 

Die  eine  Grababtheilnng  enthielt  in  ihrem 
Innern  auf  einer  Unterlage  von  Holz  eine  in  Thier- 
feile  gehüllte  Leiche  und  war  mit  Beigaben  reich 
ansgeetattet.  Xu  Häupten  des  Todten  stand  eine 
mit  Metallstiften  verzierte,  leider  zerstörte  Holz- 
schale  mit  einem  schlichten  vierkantigen  Bronze- 
ling  (vielleicht  der  Fuss  der  Schale).  Zur  Rechten 
lag  ein  84  cm  langer  Bronzestachel  (wie  Mestorf 
vermutbei,  ein  Oerätb  zum  Anstachcln  der  Zug- 
nnd  Reitthiere;  an  der  rechten  Schalter  ein  Schaft- 
kelt  mit  den  Fragmenten  eines  hölzernen  Schaftes; 
zur  Linken  lagen  zwei  bronzene  Lanzenspitzeo 
ebenfalls  mit  Schaftspnren  aus  Holz.  Auf  der 
Brust  fand  sich  ein  reich  verziertes  Bronzcschwert 
in  einer  Lederscheide,  von  der  nur  noch  Stücke 
erhalten  waren;  neben  diesem  ein  graues  Pulver, 
wahrscheinlich  die  Reste  eines  Ziunkästchens, 
dessen  Inhalt  eine  bronzene  Pincette  und  ein  läng- 
liches, rechtwinkliges  Steineben  (wohl  ein  Amulett) 
bildete.  Weiter  unten  lagen  die  Bruchstücke  einer 
Ziersebeibe  mit  coDCGntriscbezi  Reifen  und  rundem 
Buckel  im  Ceutrum  (vielleicht  ein  Gürtelscbloss). 
Die  I<age  einiger  Drahispiralen  (Fibelreste?)  und 
eines  Flintspaus  (zum  Fcuerscblagen)  war  nicht 
genauer  zu  ermitteln.  — Das  kleine  Stückchen 
Wollcnzeug,  in  welches  das  Zinukästchen  wahr- 
scheinlicher Weise  eingehüllt  war,  gleicht  nach 
Mestorf  dem  Gewebe,  welches  öfters  an  den  Gür- 
teln der  BaumBiirgleichen  beobachtet  worden  ist; 
ein  grösserer  Fetzen,  die  Umhüllung  des  Schaft- 


kcltes,  ist  dagegen  lockeres  Gewebe  mit  einfach 
gekreuzten  Fäden. 

Das  zweite  Halbgrab  war,  im  Gegensatz  zura 
ersteren,  recht  ärmlich  ausgestattet.  Es  enthielt 
nur  ein  Bronzeschwert. 

Von  den  Leichen  selbst  waren  nar  einige 
wenige  Knochenfragment«  noch  erhalten. 

Der  ganzen  Grabanlage  nnd  der  Form  der 
Beigaben,  besonders  der  Schwerter  nach  zu  ur- 
tbeilen,  gehört  die  Grabstätte  von  Norby  der 
zweiten  Periode  der  Bronzezeit  (nach  Montelias), 
also  ungefähr  dem  Zeiträume  1050  bis  1250 
V.  Chr.  an. 

b)  Eine  alte  Wohnstätte  bei  Süder- 
ballig  (Kreis  I ladersleben). 

Ein  Kilometer  südlich  von  Süderballig,  am 
Fussc  des  Hopaöberges,  wurden  im  Jahre  1872 
durch  eine  SturmHuth  vorgesobiebtUebe  Ablage- 
rungen freigespült,  die  einen  reichhaltigen  Kjök- 
kenmödding  repräsentirteo.  Die  Mächtigkeit  der 
Culturschicht  betrug  reichlich  1 m und  die  Menge 
der  da8ell)st  abgelegten  Muscheln  und  Knooben- 
reste  wurde  auf  Hunderte  von  Fudern  geschätzt. 

Die  Schalenihlere  waren  durch  die  Gattungen 
Cardium,  Mytilus,  Ostrea,  Xassa,  Tapes  und  Litto- 
rina  vertreten.  Unter  den  Knoebeoresten,  die  noch 
nicht  alle  bestimmt  sind,  befanden  sich  solche  vom 
Hirsch  oud  kleineren  Vögeln. 

Aussenlom  enthielt  die  Culturschicht  Koblen- 
und  Asclienreete,  sowie  zahlreiche  FHutapäne, 
Schaber  und  formlose  Silezi>tücke. 

6.  Handelmann,  Sicher  gestellte  Alter- 
thumsdenkmäler. 

Dieser  Bericht  führt  eine  Anzahl  megalithischer 
Steinbanten  aus  Schleswig-IIolsteio  namentlich  auf, 
die  von  der  Regicning  und  verschiedenen  Corpo- 
ratiooen  als  öffentliches  Eigenthom  erworben  und 
so  von  dem  Untergänge  gerettet  worden  sind. 

6.  Handelmann,  Vor-  und  früh- 

geschichtliche  Befestigungen. 

Kurzer  Bericht  über  drei  grössere  zusammen- 
hängende Vertbeidigungslinien  in  der  Provinz 
Schleswig • Holstein i das  Werk,  das  Burg-  und 
Brückwerk  in  Ditfamarscheu,  und  der  limes 
Saxoniae. 

7.  M.  Weigel-Berlin,  Der  sogenannte 

Lansitzer  Typus. 

Vortrag,  gehalten  auf  der  4.  Hauptversammlung 
niederlansitzer  Anthropologen.  Mittheilungen  der 
uiedorlausitzer  Gesellschaft  für  Anthropologie  u. 
Urgeschichte.  Heft  6.  1890. 

Der  Vortragende  hebt  in  der  Einleitung  mit 
Recht  hervor,  dass  „selten  mit  einer  wissenschaft- 
lichen Bezeichnung  so  gewuchert  worden  sei**,  wie 
mit  der  Bezeichnung  „Lauskzer  Typus",  unter 
dem  man  nicht  nur  Gefässe  verstehe,  die  aus  der 
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eigeDttichen  Lausits  oder  aoa  ihrer  nichsten  Um' 
gebaog  BtammeD«  sondom  auch  solche,  die  aus 
▼erh&ltQisaroftasig  /eruhegenden  Gegenden  her* 
rühren.  Er  bemüht  aiob,  in  dieeee  Chaoe  tob  Formen 
und  Ornamenten  Oi*dnung  zn  bringen  und  geht 
hierbei  in  der  Weite  zu  Werke,  daat  er  innerhalb 
des  grossen  Verbreitangsbesirkes  des  sogenannten 
Lausitzer  Typos  für  zusammenhängende  locale 
Gruppen  bestimmte  Merkmale  herauaanfinden  und 
aus  diesen  wiedernm  gemeinsame  Charakterisdca 
abzuleiten  versuohL 

Ueber  die  Verbreitnng  dieser  Gruppen  und  ihrer 
apeoifisohen  Merkmale  rerweieen  wir  auf  das  Ori* 
ginal.  Wir  beschränken  uns  nur  auf  die  Wieder- 
gabe jener  Charakteristica,  die  Weigel  für  die  Ge- 
wisse aus  der  eigentlichen  Niederlausita  gelten  läset. 
Hiernach  repräsentirt  sich  die  Keramik  durch  Ge- 
^se  Ton  edlen,  dabei  aber  einfachen  Formen, 
deren  Material  in  Tortüglioh  geschlämmtem  und 
rein  farbigem  Tbooe  besteht  Buckelurnen  kommen 
hier  ▼erbiltniiainässig  am  häufigsten  vor,  nächst- 
dem  sogenannte  Räuchergefässe  und  zweigetbeilte 
Gefässe.  Das  beliebteste  Ornament  sind  scbrafiirte 
Dreiecke,  die  in  der  Weise  zu  einander  gelagert 
sind,  dass  die  Linien  des  einen  fast  senkrecht  tu 
denen  des  anderen  stehen,  and  borisontale  Kehl- 
streifen (Cannelnren),  die  zumeist  um  den  oberen 
Theil  der  Gefässauibaochung  ▼erlaufen.  Unter  den 
Beigaben  herrschen  kleine  flache  Schalen  mit  und 
ohne  Henkel,  gewöhnlich  mit  conoaver  Boden- 
erhebung, sowie  flaschenförmige  einhenkelige  Go- 
Bisse  mit  dem  angedeuteteo  Ornamente  vor. 
Längliche  Dosen  treten  selten  auf;  noch  seltener 
feine  Panktverzierungen,  Fingernagcleindrücke  und 
an  der  Oberfläche  grapbitirte  Gefäsae. 

Der  Verbreitungsbozirk  der  geschilderten  For- 
men oder  wenigstens  der  Anklänge  sn  dieselben  ge- 
staltet sich  nach  Weigel  folgendermaassen : Das 
westlichste  Gebiet  umfasst  die  Kreise  Schweinitz, 
Torgau,  Wittenberg,  Deliiscb  (ProTinz  Sachsen)  mit 
einem  Ausläufer  ins  Anhaltische  hinein.  Aebnliche 
Ausläufer  zeigen  sich  in  der  Zsuobe,  im  UaTelland 
und  weiter  nach  Nordosten  bis  in  das  Ilamimer 
Gsbiet.  Nach  Norden  zu  bildet  die  Neumark,  nach 
Osten  die  Prorinz  Posen  den  Grensbezirk;  an  die 
poseoer  Gefösse  schlieseen  sich  die  aas  schlesischen 
Gräberfeldern  stammenden  eog  an. 

Hiermit  ist  jedoch  das  Verbreitungsgebiet  noch 
nicht  erschöpft.  Aus  Böhmen,  Polen,  Mähren, 
Oesterreich  und  Ungarn  sind  zahlreiche  Gräberfelder 
bekannt  geworden,  deren  Gefösse  nsbe  Verwandt- 
eebaft  mit  den  schlesischen  und  poeener  Formen 
aufweisen : grapbitirte  Gefässe,  kleine  lleukelschalen, 
sowie  yiele  andere  ßeigefösse,  Urnen  mit  Kebl- 
itreifen,  Strichomament  und  Buckeln  in  Terschie* 
denster  Form.  Besonders  in  Ungarn  treten  die 
Buckel  stark  hervor.  Die  kleinen  Henkelschaleu 
werden  io  Böhmen  und  weiter  südlich  durch  solche 


mit  ansa  lunata  ersetzt  Es  ist  ferner  bekannt, 
wie  grosse  Aehnlichkeit  zwischen  den  Gefössen  aus 
den  istrianisohen  Nekropolen  und  den  lausitser 
Formeo  besteht  Selbst  in  Italien  finden  sieb  An- 
kläoge  an  dieselben;  so  in  etrurischen  Gräbern 
Urnen  mit  horizontalen  Keblstreifen,  ausgeprägten 
Buekelverzierungen , kleinen , von  coocentrischeo 
Furchen  oder  Wülsten  umgebenen  Knöpfeben  m a.  m. 

Das  Verbreitungsgebiet  dee  laositzer  Typus 
würde  hiernach  die  Landstrecken  von  der  Elbe  bis 
zu  den  Gestaden  des  Mittelmeeres  umfassen.  Es 
fragt  sich  nun,  ob  sich  zwischen  den  Gefössformen 
dieser  verschiedenen  Länder  ein  orgsnischer  Zu- 
sammenhang feststellen  lässt,  mit  anderen  Worten, 
ob  dteeelben  einen  einheitlichen  Culturkreis  reprä- 
sentiren. 

Weigel  geht  dieser  Frage  näher. 

Wae  tuniohst  die  oben  für  die  Gefösse  ange- 
gebenen Charakteristica  betrifft,  so  sind  die  zwei- 
getbeilteo  und  Räuchergefässe  wegen  ihrer  geringen 
Verbreitung  als  solche  oitdit  aufrecht  zu  erhalten. 
Ebenso  wenig  sind  es  die  Buckel  und  buokelartigen 
Verzierungen;  denn  die  Variationeu  in  diesem 
Ornament  sind  so  gross,  dass  man  sie  wlzssnscbaft- 
licb  nicht  als  etwas  Einbsitliobes  suffassen  kann. 
Die  sehraffirten  Dreiecke  sind  einerseits  wegen 
ihrer  geringen  Verbreitung,  zum  änderen  wegen 
des  gleichen  Vorkommens  auf  neolithischeu  Gefössen 
ebenfalls  aus  dem  Spiel  zu  lasseu.  Bestimmte  Ge- 
föesformeu  oder  Ornamente  sind  somit  für  den  lau- 
sitzer  Typus  nicht  ebarakteristisoh. 

Nach  W e i g e 1 ist  es  einzig  und  allein  die  grössere 
Mannigfaltigkeit  and  Vollkommenheit  in  den  kera- 
mischen Funden,  sowie  das  zahlreiche  Vorkommen 
von  Beigefössen,  insbesondere  die  kleinen  bonkel- 
losen  und  einhenkeligen  Schalen,  und  schliesslich 
die  horizontalen  Keblstreifen. 

Dsas  es  sich  bei  dem  oben  geeobilderten  grossen 
Yerbreitungsbesirk  um  keinen  eiobeitliobeo  Cultnr- 
kreie  handeln  kann , geht  ans  verschiedenen  That- 
Sachen  zur  Genüge  hervor.  Wie  Weigel  des 
Näheren  ausfuhrt,  ändert  sich  das  Bild  fast  mit 
jeder  Provinz;  während  frühere  Typen  verschwin- 
den, treten  neue  auf.  — - Auch  die  AH  der  Bestattung 
variirt  sehr.  £4  finden  sich  Hügel-  nnd  Flach- 
gräber, mit  und  ohne  Steinpaokang  auf  demselben 
Terrain  neben  einander*  Die  Vermuthang  Wei* 
neckte,  dass  die  heutigen  Flaohgräber  orsprÜDglich 
von  einem  Hügel  überwölbt  gewesen  seien,  hat  viel 
für  sich.  Hinsichtlich  der  Grabbeigaben  herrscht 
ebenso  wenig  eine  Uebereinstünmang.  Zahlreich 
sind  darunter  die  Steingerätbe  vertreten,  seltener 
sind  Metallbeigaben.  In  Posen  und  Schlesien 
finden  eich  Gerithe  ans  Stein,  Bronze  nnd  Eisen 
in  demselben  Grabfelde,  ein  Umstand,  der  sich 
daraus  erklären  lässt,  dass  in  diese  Gebiete  die  von 
Norden  kommende  Steinoultnr  verhältnissmusaig 
sehr  spat,  die  aus  dem  Süden  stammende  Eisencultur 
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TerbftltDisimMsig  sehr  frUh  ihren  Einzug  hielt 
Aasser  Steinh&mmero  und  Steinbeilen  enthalten 
die  posener  Grftberfelder  noch  eine  Anzahl  von 
Sachen,  die  ennst  nirgends  so  häufig  vorkomineo: 
sogenannte  Kftsesteine,  Eiersteine,  prismatische 
Steine  und  Glasperlen.  Die  Dronzebeigaben  da- 
gegen bieten  in  den  Terscliiedenen  Provinzen  ein 
ziemlich  einheitliches  Bild.  AufiSllig  ist,  dass 
Formen,  die  sich  in  anderen  Gräbern  nur  aus  Bronze 
angefertigt  (indeu,  hier  auch  in  Eisen  Vorkommen. 
Weigel  schlieast  ans  alledem,  dass  einst  lebhafte 
Handelsbeziehungen  mit  dem  Süden,  speciell  mit 
den  Etruskern  die  Gebiete  diesseite  der  Donau  bis 
zur  Weichsel  hinauf  beeinflusst  haben.  ~ Auch 
ethnologisch  lässt  sich  kein  einheitliches  Bild 
gewinnen.  Denn  zur  damaligen  Zeit  existirten  in 
Mittel-  und  Südeuropa  Völkerschaften  der  ver- 
schiedensten Abstammung:  Germanen,  Kelten, 

Ktnisker  u.  s.  w. 

So  bleibt  denn  nur  der  chronologische  Gesichts- 
punkt übrig.  Auf  ihn  legt  Weigel  den  Haupt- 
wertb.  Allo  Gräberfelder,  welche  die  geschilderten 
Hauptfonuen  enthalten,  sind  nahezu  gleicfaalterig, 
wenn  auch  die  italienischen  ein  bis  zwei  Jahr- 
hunderte älter  sind,  als  die  nordischen,  und  die 
posener  noch  jünger,  als  die  märkischen  und  sächKi- 
Bcbeo.  Ein  besonderer  Geschmack  der  damaligen 
Zeit  zieht  sieb  durch  alle  Formen  hindurch;  der- 
selbe nahm  seinen  Ausgang  von  den  Etruskern 
und  machte  bei  den  veraebiedenen  Stämmen  seine 
Wandlungen  dnreb. 

8.  F.  T.  Rocklingbausen:  Ueber  die 

Akromegalie.  Virchow’s  Archiv,  Bd. 

119,  Heft  1,  S.  36  bis  &3. 

Der  Verfasser  siebt  in  dem  vorliegenden  Auf- 
sätze gegen  die  V'irchow-Freund'scbe  Theorie, 
wonach  die  Akromegalie  mit  der  Hypertrophie 
des  Kiesenwuchses  zu  identifleiren  sei,  zu  Felde 
(cf.  dieses  Archiv,  Bd.  XIX,  Referate  S.  12ö)  and 
neigt  sich  auf  Grund  einer  von  Holschewnikoff 
verdATeotiiebten  Arbeit  (ein  Fall  von  Syringomyelie 
und  eigenthüinlicber  Degeneration  der  periphe- 
rischen Nerven,  verbunden  mit  trophischen  Störun- 
gen. Akromegalie.  Virchow’s  Archiv,  Bd.  119, 
S.  10)  zu  der  nrsprünglicben  Auflfassuog  Marie’s 
als  krankhafte  Eracheinuog.  Es  lassen  sich  seine 
Resultate  unter  folgende  Gesichtspunkt«  zusam- 
menfassen : 

a)  Der  totale  und  partielle  Riesenwuchs  er- 
langen das  UebermaasB  der  Entwickelung  schon  in 
der  Kindheit,  mithin  in  einer  Lebeosperiode , in 
welcher  das  allgemeine  Körperwachsthum  noch 
nicht  beendet  ist.  Mit  dem  20.  Jahre  ist  dusaelbc 
ziemlich  vollständig  abgeschlussen.  Dahingegen 
bildet  sich  die  Akromegalie  erst  bt^im  aosgewach- 
senen  Individnnin,  frühestens  im  15.  Lrehonsjabre, 
am  häufigsten  in  dem  dritten  und  vierten  Jahr- 
zehnt aus. 


b)  Der  partielle  Riesenwuchs  tritt  zumeist  nur 
einseitig,  die  Akrdmegalie  beiderseitig  und  an 
symmetrisch  gelegenen  Körpertbeileu  in  fast 
gleichem  Grade  auf.  In  einzelnen  Fällen  wurde 
auch  beobachtet,  dass  das  hypertrophische  Wachs- 
thum abwechselnd  bald  das  eine,  bald  das  andere 
Glied  befiel. 

c)  Bei  der  Akromegalie  handelt  es  sieb  uro 
Zunahme  der  Breite  und  des  Umfanges,  niemals 
um  eine  Längunsanahme  des  ergriffenen  Körper- 
tbeils,  weshalb  Recklinghausen  den  passen- 
den Ausdruck  Paehyacric  für  diese  Erscheinung 
vorschlugt.  Denn  wie  die  von  ihm  aus  allen 
diesbezüglichen  Publikationen  sasammengestellten 
Körpennaasse  ergeben,  hält  sieh  die  Länge  der 
Gliedmaauen  bei  den  Akromegalischen  stets  inner- 
halb der  physiologischen  Schwankungen.  Nur  für 
den  Unterkiefer  giebt  er  zu,  dass  ein  exoessives 
Längenwaohsthuro  in  den  meisten  Fällen  erwiesen 
ist.  Man  kann  dies  deutlich  daran  constatiren, 
ilass  die  nntere  Zahnreihe  beim  KieferschluBs  die 
obere  in  der  Medianebene  nach  vom  zu  überragt. 
Typisch  ist  jedoch  diese  Erscheinung  für  die  Akro- 
megalie nicht;  denn  in  zwei  Fällen  ist  von  den 
Autoren  ausdrücklich  eine  Grössenzunabme  des 
Unterkiefern  in  Abrede  gestellt  worden.  Auffallend 
hleiht  aber,  dass  die  Akromegalie  diese  Progenie 
mit  dem  wahren  Riesenwuchs«  gemeinsam  bat. 
Uecklinghansen  vermuthet  daher,  dass  das  ex- 
cessiv«  Wachsthum  des  Unterkiefers  einen  localen 
Riesenwuchs  darstellt,  welcher  nicht  in  den  Rahmen 
der  eigentlichen  Akromegalie  gehört 

d)  Die  Akromegalie  scheint  eine  hesoodare 
Krankheit  zu  sein,  die  auf  nervöser  Basis  bernht. 
Wie  von  Recklinghausen  an  12  Fällen  aus  der 
Literatur  bewiesen  wird,  begleiten  die  akromega- 
lische  Hypertrophie  stets  nervöse  Erscheinungen, 
die  in  mancher  Beziehung  an  diejenigen  erinnern, 
welche  man  »bei  Erkrankung  eines  peripheren 
Nervenstammes  an  der  dazu  gehörigen  Region  des 
Integnments,  mit  Vorliebe  am  distalen  Ende  der 
Extremitäten,  beobachtet,  und  die  in  letzter  Linie 
auf  abnorme  vasomotorische  Innervationen  zurück- 
zuführen  sind.  Leider  ist  das  Material  in  dieser 
Richtung  noch  zu  wenig  ausgebeutet  worden. 
Recklinghausen  verspricht  sich  von  der  ana- 
tomischen Untersuchung  der  Nerven  and  des 
Rückenmarkes,  sowie  von  systematisch  in  ver- 
schiedenen Alicrtperiodcn  auszuführenden  Messun- 
gen mehr  Erfolg.  Vor  der  Hand  ist  die  Ent- 
scheidung der  Streitfrage,  ob  die  Akromegalie 
eine  WachsthumsnnoroaUe  oder  eine  eigentliche 
Krankheit  darstellt,  noch  nicht  spruchreif. 

9.  E.  Schmidt,  Ueber  Vererbung  indi- 
viduell erworbener  Eigenschaften. 
CorrespondenzbUtt  der  deutschen  Ge- 
sellschaft für  .\ntbropologie  etc.  1888, 
Nr.  11  nnd  12. 


Digitized  by  Google 


RcftTtttC. 


289 


10.  Orosteint  Ein  Beitrag  zur  Ver- 

erbuogafrage  isdiTidueU  erworbe* 
Der  EtgeDBcbaftea.  Correspondenz* 
bUtt  etc.  1W89,  Nr.  7. 

11.  His,  Ueber  das  luenschliche  Obr« 

läppchen  und  über  deu  aus  einer 
Verbildung  desselben  entnomme- 
nen Sch midt^Bcbea  Beweis  für  die 
Uebertragbarkeit  erworbener  Ei- 
genschaften. Correspondenzlilatt  etc. 
1889,  Nr.  3. 

12.  A.  Weisinann,  über  die  Ilyothese 

einer  Vererbung  von  V'erletzungtiD. 
Jena  1889. 

13.  0.  Israel,  Angeborene  Spalte  des 

Ohrläppchens.  Virchow’s  Archiv,  Bd. 
119,  Heft  2. 

Die  alte  Streitfrage  über  die  Uehortragbar- 
keit  erworbener  Vprletzujjgen  schien  vor  zwei 
Jahren  in  einem  der  Vererbung  günstigen  Sinne 
sich  entscheiden  zu  wollen,  als  E.  Schmidt  auf  der 
XIX.  aligemeinen  Versanimlnng  der  deutschen 
antbropolugischen  Oesellscfaaft  zu  Bonn  Über  einen 
Fall  von  getbeiltem  Ohrlippcben  an  einem  Knaben 
berichtete,  dessen  Mutter  eine  Verletzung  durch 
nachweisbares  Ausreissen  des  Ohrringes  in  früher 
Jugend  sobeinbar  an  derselben  Stelle,  wie  der 
Sohn,  davongctr;fgcn  hatte.  Unterstfltzang  fand 
Schmidt's  Beobachtung  durch  drei  ähnliche  Fälle, 
die  Urnstein  in  Athen  beobachtete,  in  dem 
einen,  dem  vorigen  ganz  analogen  Falle  bandelte 
es  sieb  ebenfalls  um  einen  Knaben,  dessen  Ohr  an 
derselben  Stelle  eine  angeborene  Einziehung  zeigte, 
und  dessen  Mutter  gleichfalls  als  Kind  eine  Ver- 
stümmelung acquirirt  hatte.  Es  schien  hierdurch 
der  Beweis  erbracht,  dass  erworbene  Verletzungen 
vererbnngiräbig  seien. 

Leider  wurde  aber  diese  Theorie  durch  neuere 
Forschungen  von  Weisinann  und  His  gar  bald 
illusorisch  gemacht.  Denn  wie  Weismunn  nach* 
wies,  war  in  dem  fraglichen  Falle  von  Schmidt 
der  Sitz  der  tnOUerliohen  Verletzung  von  dem  der 
angeborenen  Ohrspalte  ganz  verschieden;  der 
Sohn  besass  gar  nicht  das  Ohr  seiner  Mutter,  sondern 
wahrscheinlich  das  seines  Vaters  oder  Grossvaters. 
Auch  His,  der  sich  mit  der  angeregten  Frage 
eingehender  beschäftigte,  kam  auf  Grund  embryo- 
logischer  Untersuchungen  zu  demaelben  Resultat, 
wie  der  vorige  Autor. 

„Das  beim  Sohne  abgegrenzte  Feld  ist  das 
Toberoulnm  retrolobulare;  an  der  Mutter  fallt 
die  Furche  in  den  vorderen  Theil  des  Läppchens 
selber.“ 

Israel  nahm  jüngst  die  angeregte  Frage  noch 
einmal  in  Angriff  und  brachte  zu  ihrem  anato- 
aUchen  Verstandnias  zwei  neue  Fälle  von  g«pal- 
tenen  Ohrläppchen  herbei,  die  zwar  nicht  erblich 
aind,  aber  insofern  doch  zur  Sache  gehören,  als 
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sie  die  Theorie  von  His  deutlich  verauschaulichen. 
In  beiden  Fällen  war  das  Ohrläppchen  durch  einen 
Einschnitt  in  zwei  ungleiche  Hälften  getheüt.  Die 
Spalte  selbst  verlängerte  sich  nach  aufwärts  in 
eine  Furebu  und  endigte  schliesslich  in  eine  knopf- 
förmige Prominenz  von  der  Grösse  eines  Hanf- 
kornes (unterhalb  des  Antitragus,  durch  einellori- 
zontalfurche  von  ihm  getrennt).  Israel  zog  zum 
Vergleich  die  Fälle  von  Schmidt  und  Ornstein 
heran  und  constatirie,  dass  es  sich  bei  ihnen  allen 
nur  um  eine  typische  Abweichung  von  der  nor- 
malen Entwickelung  und  zwar  an  ein  und  der- 
selben Stelle  handelte:  stets  fand  sich  die  Spalte 
hinter  dem  eigentlichen  Läppchen,  da,  wo  der 
Helix  durch  den  Sulcus  retrolobularia  von  diesem 
getrennt  wird.  Die  Fmtstehung  dieser  Spalte  er- 
klärt sich  nach  den  Untersuchungen  von  His 
folgeudermaassen. 

Am  Schlüsse  des  ersten  Monats  des  Kmbryoual- 
lebens  ist  die  erste  Schlundspaltu  bereits  von  sechs 
nindlichoo  Höckerchen  um.täumt,  die  His  mit  den 
Zahlen  1 bis  6 in  der  Richtung  von  vorn  nach 
hinten  bezeichnet.  Tuberculum  1 wird  später 
zum  Tragus,  2 und  3 helfen  den  Helix  mitbilden, 
4 wird  zum  Antbelix,  5 zum  Antitragus  und  6 
wächst  zum  ObrUppcbeti  aus.  Das  letztere  gehört 
dem  hyuidalen  Bogen  an  und  vereinigt  sich  nor- 
maler Weise  mit  dem  Eckwulst  des  mandibularen 
Bogens,  der  sich  darüber  schiebt.  Bei  der  Ver- 
•chmelznog  der  genannten  Wülste  tritt  die  Ver- 
bindung von  Tuberculum  1 und  5 (tragicum  und 
antitragicum)  erst  secundür  ein  und  hinterläs.st 
als  Spur  der  frühereu  Treunuog  eine  Furche,  deren 
Tiefe  sich  allmälig  ausgleicht.  Es  ist  der  Sulcus 
intertragicas  und  die  scheiubaren  Fülle  von  par- 
tieller Trennung  des  Ohrläppchens  sind  sämmtlich 
der  Rest  dieses  embryonalen  Sulcus.  Diese  intrau- 
terine Entwickelungsstbrung  lässt  sich  bis  in  die 
fünfte  Woche  zurückverfolgen. 

Deutlicher  gebt  diese  Störung  an  einem 
Beispiele  von  totaler  Spaltung  des  Unterohres  her- 
vor, das  Israel  aus  der  Literatur  für  Ohreubeil- 
kuude  auführt  und  abbildet.  Eine  tiefe  Spalte, 
die  Verlängerung  der  Inciaura  intertragica,  durch- 
setzt hier  das  ganze  Uoterohr.  Desgleichen  findet 
sich  über  dem  rudimentären  Tragus  ein  kleiner 
knopfförmiger  Knorpelfortaatz.  Ueber  die  Bedeu- 
tung des  lotztereu  existiren  bisher  nur  Ver- 
mutbuDgen.  Wabrscbeinlicber  Weise  ist  seine 
Kntatehung  ebenfalls  durch  embryonale  Störungen 
bedingt.  Vielleicht  ist  dieses  Gebilde  ein  los- 
gelöster Theil  des  Antitragus.  Auf  jeden  Fall 
aber  bildet  es  ein  zuverlässiges  Kriterium  für  den 
anatomischen  Sitz  der  Spalten. 

Die  bisherigen  Uotersoebuogen  über  scheinbar 
erworbene  Tbeilung  des  Ohrläppchens  gehen  dar- 
auf hinaus,  dass  es  sich  in  allen  bisher  beobach- 
teten Fällen  um  eine  einfache  Hemmungsbilduog 
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bacdelt  und  dass  das  Zusamuientreflen  der  erwor« 
benen  Verletsung  mit  dem  aogelmreneu  |Mttbolo* 
gitcbeo  Zastande  Dur  eiD  reiD  lufälliges  ist. 

Dr.  iiuscban. 

6.  0.  Sergi;  Crani  Siameai.  (BoUeiino 

della  K.  Accad.  nied.  di  Koma.  A.  XVI, 
Fase.  VI.) 

Der  Verfasser  hat  Tier  siamesische  Schädel 
daron  drei  weibliche  uud  eiueo  mäDoHchen,  uutor* 
sucht.  Sie,  indem  sie  alle  vorn  eng  und  hinten 
breit  sind,  stellen  eiaen  gleichförmigen  Typus  dar. 
Die  Prominens  der  Scheitelböcker  ist  auffallend. 
Man  siebt  auch  bei  allen,  dass  das  Hinterhaupts* 
bein  üncb  uud  setikrechi,  von  dem  Lamlxla  bis  an 
den  Hacken  ist.  Sie  haben  ein  leptoprosopisches  Ge* 
sicht  uudClivus  uas<iaIvcolaria(Gouttiere  aimienne); 
ihr  Gaumeubogeo  ist  sehr  tief  und  zeigt  eine 
regelm&Hsige  Curve;  die  Nasenbeine  sind  breit. 
Alle,  der  weibliche  Schädel  ausgettümmen,  sind 
prognath.  Einer  von  ihnen.  Dämlich  der  weib- 
liche, zeigt  die  Persistenz  der  Sutura  mctopica, 
des  interpariet^üen  uud  pruiuterparietaleii  Knochen, 
and  der  Verfasser  nimmt  die  Gelegenheit  wahr, 
um  mit  grösserer  Deutlichkeit  seine  Ansicht  über 
die  morphologische  Bedeutung  der  letzteren  aus- 
einander zu  setzen. 

E.  Morselli:  Sullo  fossetta  vermiana  nei 
primati.  (Atti  della  soc. ligustica di  scienze 
oatur.  e geogr.  Vol.  1,  Fase.  II.) 

Der  Verfasser  hat  70  Schädel,  von  denen  I I den 
vier  Arten  der  Antbropomorphen,  die  anderen  den 
PithecideD,  Cebidon  uud  Platrrrhinen  angehörien, 
untersucht,  nm  zu  sehen,  welche  von  ihnen  die 
Wurmgrubu  besitzen.  Die  Beobachtungen  spre- 
chen gegen  die  Ansicht  von  Albreoht,  nämlich 
„dass  Affen,  die  drei  grossen  Antbropomorphen 
autigenummen,  die  Wurmgrubc  iH^sitzen'^.  Sie 
findet  sich  beim  Gorilla  ond  Orang-Utan ; im  Gegen- 
theil  fehlt  sie  eventuell  beim  lljrlobotes  und  l>ei 
anderen  katarrhiniseben  Affun.  .ludoch  ist  es 
wahr,  dass  man  die  Wurmgruhe  als  eine  morpho- 
logische Eigentbümlichkeit  der  niedrigeren  Säuge- 
tbiere  betrachten  muss,  und  dass  sie  sich  bei  den 
Primaten  immer  seltener  vorfindei,  in  dem  Maasse, 
wie  mau  sich  dem  aotbropomorpbischen  Typus 
nähert. 

In  Bezug  der  Frequenz  der  Grube  kann  man 
die  folgenden  Abtheilungen  machen. 

1.  Beständige  Grabe  (niedrige  Sängethiero). 

2.  Wahrscheinlich  immer  beständige  Grube, 
(Platyrrhinen  und  Cercopitheken). 

3.  Beständige  Grube  mit  sehr  seltenen  Aus- 
Dahiuen  (Cynomorpheu  und  Semnopi- 
tbeeen). 

4.  Gewöhnlich  gegenwärtige  Grube  mit  nicht 
vielen  Ausnahmeo  (Hylobates). 


5.  Meistens  fehlend,  doch  in  vielen  Fällen 
vorbanden  (antbropomorphische  Afleu.  nie- 
drige menschliche  Rassen , degeneririe 
Nlenscheo  in  höheren  Hassen). 

F.  Marimo:  Salle  ossa  interparietali  e 
preinterparietali  uel  cranio  umano. 
(üehcr  Interparietal-  und  Präinterparietal- 
knochen  am  menschlichen  Schädel  in  Archivio 
per  TAntropologia  e TEtoologia  XVIII,  II.  1.) 

Unter  den  als  „Incabein**  bekannten  Schalt-* 
knochen  unterscheidet  mau  die  zwischen  den 
Schenkeln  der  Lambdanaht,  vor  dem  Hiiiterbaupts- 
knochen  gelegenen,  meist  dreieckigen  Gebilde  als 
„Interparictalknocben*^.  Normaler  Weise  sind  die- 
selben schon  im  vierten  Monat  der  Gravidität  mit 
dem  Hinterhauptskoochen  verwaebsen;  sowint  er 
beim  Menschen  vorkommt,  tritt  er  in  drei  getreon- 
teo  Theilen  auf,  aus  drei  gesonderten  Knochen- 
kernen  entwickelt. 

Ancb  am  fötalen  .Sebudtd  ist  ein  Os  praeinter- 
parietale  selten,  und  findet  sich,  zum  Unterschiede 
vom  Worm'scben  Knochen,  au  der  Stelle  der  frü- 
heren Fontanelle,  meist  viereckig  begrenzt,  mit 
grösserer  Längsaxe. 

Das  Vorkommen  beider  Schaltknocheu  ist  recht 
verschieden,  wie  folgende  Tabelle  zeigt: 


Bei 

ZhIiI  d«r 
miH*r- 
Duchten  i 
Sdiädei  I 

0»  inter« , 
parietale  j 
kam  vor 
bei  1 

Proc.  * 

0*  prae* 
inier- 
parietal« 
bei 
Proc. 

Totkttiiem  (noramlen) « 

bio 

O,.%0 

4,H 

Tinkaiieru  (in*en)  . . . 

250 

1 I 

1 1.« 

Mongolen 

n: 

O.Sl 

1 

Hindu 

40 

' lo.ü 

Polvnesiem  ..... 

s«» 

1 — 

1 6,4 

Peruanern i 

22V 

1 2,1»  i 

1 lä.l 

Pa|Mia 

21H 

3,21  i 

1 w,o 

Hisuueseu 

24 

j 19.4 

1 l<i,0 

[ 

Die  Seltenheit  des  Os  intcrpurietale  bei  nor- 
roalcu  Europäern,  sein  bei  niederen  Völkern  und 
Irren  häufiges  Auftreten  macbeu  dasselbe  nun  zu 
einem  anthropologisch  wichtigen  Befund . der  auf 
Inferiorität  rc^p.  Atavisroun  deutet.  Das  Os  prae- 
interparietale  tiudet  sieb  vorwiegend  bei  Brachy- 
cepbalie. 

Sergi:  Sopra  un  cranio  deformato.  (Atti 
R,  Accad.  med.  di  Roma.  A.  XVI,  Vol.  V, 
p.  3.) 

I>er  Verfasser  beschreibt  einen  dufurmirten 
Schädel,  der  einem  Skelet,  welches  in  einer  Grube 
in  der  Umgebung  von  Bologna  lag,  aogehörte. 

Der  Schädel  ist  künstlich  deformirt.  Die  De- 
formation ist  haoptaächlioh  durch  die  auf  das  Stirn- 
bein, Hinterhaaptsbein  und  die  Kegio  coronalU 
aasgeübto  Compression  verursacht.  Das  Stirnbein 
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ist  io  Folge  dessen  fiiegend,  das  Hioterhaaptsbein 
ond  die  hinteren  Theile  der  Ossa  parietalia  sind 
▼olieÜDdig  ahgeflacht. 

Der  Schädel  ist  bmchycepbah  loptoproaop.  lep« 
torrhin.  meeoccnch,  leptustaphylin,  hypeicephaL 
Der  Inhalt  beträgt  1600 ccm.  Der  Schädel  stellt 
Stenokrotaphia  and  sehr  deutliche  Stirnhöhlen,  die 
•ich  ohne  Oreuse  mit  dem  Orcns  saproorbitalie 
fortsetzeu,  dar.  I>ie  (slabellu  ist  dcshall)  sehr  con* 
▼ex  and  der  Sulcus  nasofrontalis  sehr  tief.  Die 
Aagenhöhlen  sind  tief  and  breit,  die  Fnssae  ca- 
ninav  tief. 

Der  Verfasser  glaubt  beobachtet  za  haben,  dass 
sich  die  meisten  defürmirten  Schädel  in  den  Grä- 
bern der  KaakaausregioD  finden;  ferner,  dass  man 
auch  jetst  bei  vielen  Völkern  dieses  Gebietes  die 
künstliche  Schädeldeforuiation  fortsetzt,  dass  end- 
lich alle  bis  jetzt  in  Europa  oder  im  Kaukasus  ge- 
fandenen  defunnirien  Schädel  einem  einzigen  De- 
foriiiatioDitypas  angeboren,  und  schliaNst,  daas  Indi* 
▼iduen  oder  Familien  aus  dem  Kaukasusgehiet 
mit  defurmirten  Schädeln  sich  mit  den  verschiede- 
nen Völkern,  die  nach  Ostearopa  sowohl  in  der 
Eistmzeit  wie  in  den  nacbfolgendon  mittelalter- 
lichen Invasionen  auswanderten , gemischt  haben. 
Der  Verfasser  behaaptet  deshalb,  dass  auch  der 
in  ßologua  gefundene  deformirte  Schädel  einem 
Individmim  ^kaukasieeben*"  Ursprungs  angehört, 
welches  bei  der  italisch -barbarischen  Invasion 
nach  Italien  gekommen  ist. 

Ad  das  Werk  sebtiesst  sieb  eine  vollständige 
und  genaue  Literatur  über  den  Gegenstand  an. 

G.  Mingazzini. 

9.  Das  Gräberfeld  von  ReichenhallinOber- 
bayern.  Geöffnet,  untersucht  und  Wschrie- 
ben  von  Max  von  Chlingensperg-Berg. 
Mit  einer  Kaito  und  40  Fundtafeln  in  unver- 
änderlichem Lichikupferdruck  auf  Crayon- 
papier. Rcichenhall,  Verlag  der  II.  Böhler'- 
scheu  Buclibandlung,  1890. 

Nachdem  vor  drei  Jahren  Kauo's  epoche- 
machendes Werk:  «Die  Hügelgräber  zwischen 

Ammer-  und  StafTelsee**  erschienen  ist,  gereicht  es 
uns  zu  grosser  Freude,  eine  neue  Schrift  von  der- 
selben wissenschaftlichen  Bedeutang — wenigstens 
soweit  das  darin  lM>handelte  Object  in  Frage 
kommt  — anzeigeu  zo  künnen. 

Im  ffüdöstliohsteo  Winkel  dee  Deutschen  Reiches 
und  des  iMyerischen  Landes  weitet  sich  inmitten 
eines  herrlichen  Berggruudes  der  durch  die  Pracht 
der  Landschaft  wie  durch  den  Koichthum  der  Salz- 
quellen berühmte  Thalkeasel  von  Reiohenball.  Am 
Nordfusse  des  das  Thal  südwärts  schliessenden 
Müllnerberges  entdeckte  der  zu  Reichenhall  wohn- 
hafte Intendaatursecretär  h.  D.  Herr  von  Chlin- 
gensperg,  der  Nachkomme  eines  berühmten 


Ingolstädter  Rechtslehrers,  1SB4  ein  weit  aus- 
gedehntes germanisebes  Grabfeld  und  liegann  so- 
fort die  bis  1889  fortgesetzte  Ausbeutung,  welche 
dadurch  gerade  nicht  erleichtert  wurde,  dass  eia 
Thcil  des  Grahfeldes  durch  den  Niedergang  viuua 
Bergsturzes  mit  einer  starkeu  Gerüllsohicht  über- 
schüttet worden  war.  Das  Grabfeld  erstreckt  steh 
auf  einer  Terrasse  von  8üdost  nach  Nordwest  über 
die  Fläche  von  ungeflihr  einem  bayerischen  Tag- 
werk; indessen  war  ein  Tbeil  desselben  schon 
früher  von  dem  Besitzer  umgegrabcu  worden  und 
einen  Theil  liess  Herr  von  Ch  iingensperg 
unberührt,  aus  einem  Grunde,  dem  wir  unsere 
Billigung  versagen,  weil  er  nämlich  nach  dem  Er- 
gebnisse der  Funde  auf  Grabbeigaben  dort  nicht 
mehr  rechnete!  Auf  einer  Strecke  von  140  m 
Länge  und  21  tn  geringster,  12  m stärkster  Breite 
wurden  nun  525  Gräber  geöffnet,  darunter  184 
von  Männern,  209  von  Frauen,  132  von  Kindern; 
die  Gesummizahl  der  ßestattuDgen  — unter  Be- 
rücksichtigung des  liereits  zerstörten  und  des  nicht 
eröffneten  Grabfeldtheiles  mag  1000  betragen 
haben.  Die  Gräber  waren  in  das  natürliche. 
1 bis  3 m mächtige  Lehmlager  gebettet,  in  einem 
länglichen  Viereck  womöglich  so  tief  ausgehobeo, 
dass  die  l..«icbe  auf  den  gewachsenen  Boden  zu 
liegen  kam.  Weder  eine  strenge  Orientirung,  noch 
die  regelmässige  AnurdnuDg  vuu  „Rethen*^  lässt 
sich  dabei  beobachten,  da  man  bei  der  .Vnlage  des 
Friedhofes  und  bei  der  Beeniigung  der  Leichen 
zur  Ausnutzung  der  Bodenverhältnisse  gezwungen 
war,  das  Grubfeld  aber  sich  von  8üdost  gegen 
Nordwest  crsirecktu;  iudessen  schauen  24H  Gräber 
nach  Osten,  174  nach  Nordosten  und  19  nach 
Nurdwesten,  so  dass  sich  auch  hier  der  germani- 
sche Brauch  bestätig^,  das  Antlitz  der  Todten  dem 
Sonnenaufgänge  zuzuwenden.  Denn  der  festen 
und  nicht  der  Süden,  wie  Herr  v.  Cblingensperg 
(S.  48)  meint,  ist  die  auch  den  Germaneu  heilige 
Himtnelsgegenü.  Bei  Weitem  die  grössere  Zahl 
der  Gräber  zeigt  Einzelbestattung,  indessen  6nden 
sich  vielfach  zwei,  drei  und  vier  Leichen  in  einem 
Grabe  (eine  Erscheinung,  welche  sich  auf  jedem 
Heihengrabfelde  wiederholt),  und  zwar  sowohl  neben 
wie  über  einander,  so  dass  wohl  nur  an  ein  Fami- 
lien- oder  Erbbegrnbniss  zu  denken  ist;  die  Tod- 
tung  von  Familicngenussen  am  Grabe  desFamilien- 
hauptes  und  ihr«  Beisetzung  mit  diesem,  an  welchen 
grausamen  Brauch  erst  jüngst  bei  den  Gräbern 
von  Gundelhngen  erinnert  wurde,  möchten  wir  in 
den  Zeiten  unserer  Gräber  nicht  mehr  für  wahr- 
scheinlich erachten.  • 

Eine  sehr  merkwürdige  Erscheinung  bilden 
die  auf  S.  51  bis  53  geschilderten  Massengräber, 
welche  der  Verfasser  mit  Fug  und  Recht,  wenig- 
stens nach  unserem  Erachten,  als  Sippengräber 
bezeichnet,  und  bezüglich  deren  Erscheinungen  er 
an  das  Grabfeld  zu  Fridolfing  au  der  Salzach  er- 
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innert.  Datoelbe  liegt  nicht  »U*u  weit  nördlich 
Ton  lU'icbenball,  zwei  Stunden  unterbalb  Lauien, 
wurde  in  den  30  er  Jahren  unsereB  JabrbunderU 
entdeckt  und  gab  bei  dem  damaligen  priiuitiTen 
Standpunkte  der  germauiacbeii  Archäologie  V^er* 
anU»tuDg  zu  einer  grimmigen,  <lurcb  die  ersten 
(6.  bis  11.)  Binde  düR  «Oberbayonachen  Arebiva*^  aich 
hinziobeuden  Fehde  betrefTsderStamiiuszugehörig’ 
keit  der  hier  Ruhenden,  ob  aie  Römer,  Kelten,  Ba- 
juwaren oder  Gothen  aeienV  Hier  waien  Tier 
solche  Maagengriber  Torbauden,  im  ernten  schtum* 
merteu  9 Männer,  10  Frauen,  7 Kinder;  im  zweiten 
7 M&oner,  13  Frauen,  3 Kinder;  im  dritten  2 Min- 
ner, 10  F'rauon,  7 Kinder;  im  vierten  5 Männer, 
ö Frauen,  S Kinder.  — Recht  iutereeaant  «ind 
ferner  die  28  am  südöatlicbeu  Rande  des  Grab- 
feldos vorhandenen  Steingrüfio  (S.  49  und  50). 
Lindenschmit  (Handbuch  der  dentachen  Alter- 
thninskunde  1,  S.  109)  gicht  an,  dasa  in  Felsen  ge- 
hauene Gräber  bis  jetzt  nur  bei  Burgundern, 
Franken  und  Alamannen  beobachtet  wurden.  Aua 
den  Steingrüftou  von  Wittiaiiugeu  im  sebwäbiachen 
Theile  Bayerns  stammen  die  herrlichen  Funde, 
welche  eine  Zierde  des  Münchener  Nationalmuaeums 
bilden;  erst  vor  wenigen  Jahren  wurden  ferner 
solche  reich  ausgestattete  Gräber  in  den  Tuff- 
brQchen  beim  uralten  Kloster  Polltug  entdeckt, 
welche  I)r.  J.  Naue  als  die  Gräber  der  Familie 
Herzog  ThusHilu's  aDzusprechen  für  gut  fand,  und 
jetzt  treten  die  Reichenhaller  hinzu,  so  dass  wir 
nun  auch  auf  dem  Hoden  der  echten  Bajuwaren 
ihr  Vorkommen  an  zwei  Oertiiehkoiten  conslatiren 
können.  — Auffallend  ist  die  theilweise  Verbren- 
nung einer  Leiche  (S.  53),  hinsichtlich  deren  mau 
Tielleicht  eher  sn  Zufall  wie  au  Leicheubrand  zu 
glauben  ViTanlassung  bat,  weil  sie  bloss  dieses 
eine  Mal  auftritt. 

Kineii  sehr  dankenswerthen  Abschnitt  behan- 
delt das  Capitel  „Huerdigungsgohräuebe**.  Äus- 
gohend  von  den  jetzt  üblichen  Gebräuchen,  dem 
„Todtenstroh^,  dem  Leicbenschmause , dem  „Ut- 
brett“  und  den  Blumouspenden,  bespricht  der  Ver- 
fasser die  Sitten  der  Alten.  Sehr  interessant  ist 
die  Thataacho,  dass  das  Lignum  insuper  poaitum 
der  leges  Bajuwariorum  (tit.  XIX,  cap.  8)  auf  dem 
ganzen  Grabfelde  nachgewiesen  ist;  der  Verfasser 
deutet  cs  aU  eine  Schutzvorrichtung  der  Leichen 
and  ihrer  Reigaben,  während  Graf  H u □ dt  (Sitzungs- 
berichte der  k.  k.  Akademie  der  WiRaenschaften 
1800,  II,  3)  darin  das  I..eiohonbrett  erkennen 
wollte.  — Auch  die  „Todtenraflnze“  findet  web, 
meist  Kupfcrmüuzeu  der  römischen  Kaiserzeit,  in 
andurchbohrtem  Zustande.  Neben  diesen  bean- 
aprucht  unsere  Aafmerksamkeit  am  meisten  ein 
dem  Munde  einer  Frau  entnoinmeuer  goldener 
Doppelbrakteat  barbarischen  Gepräges,  die  Nach- 
bildung eines  römischen  Typus,  vergleichbar  mit 
den  Münzen  der  Ost-  und  Westgothen,  Longo- 


barden  und  Franken,  doch  ein  Gnicam  für  sich; 
ausserdem  hatten  drei  Leichen  statt  gemOnzten 
Goldes  Goldplättchen  im  Munde.  — ^ Neben  den 
zahlreichen  Geschirracberben  römischer  Herkunft 
fanden  sich  auf  dem  Grabfelde  römische  HautrÜm- 
mer  und  Bruchstücke  römischer  Bildwerke,  meist 
aus  Uutersberger  Marmor:  Sockel  von  Monumenten, 
das  Bruchstück  eines  Votivsteines,  ein  Siegesaltar 
und  zwei  (irabdenkmäler.  KünstleriRcbe  Arbeit 
zeigt  freilich  nnr  die  KWiuung  eines  Grabdenkmales 
aufl  wpiHsem  italienischem  Marmor  mit  reizenden 
Darstellungen  au  den  Wand-  und  (iiebelttächen. 
Wenn  alter  der  Herr  Verfasser  (S.  74)  im  Vor- 
kommen dieser  Denkmäler  auf  dem  Grabfelde  auf 
Akt4>  germanischer  Zerstönini.'slust  und  barbari- 
schen TodechaMies  f>ehliessen  zu  dürfen  glaubt,  so 
fuaseu  wir  die  Sache  viel  nüchterner,  aU  di«  Ver- 
wendung des  in  willkommener  Nähe  Itefindlichen 
Materiales,  wie  dergleichen  die  Römer  selbst  sich 
gestatteten,  indem  sie  ja  Reste  von  Pninkgebäuden 
nnd  Grabdenkmälern  der  eigenen  Vorfahren  io 
ihre  Festungsmauero  verbauten,  z.  B.  io  Epfack 
und  Eining. 

Unter  der  Gesammtzahl  der  Gräber  fanden 
aicb  220  mit  Beigaben,  241  ohne  solche,  04  waren 
bennts  beraubt  i>der  zerstört,  ln  Betreff  der  Bei- 
gaben, Waffen  und  Schmuck,  zeigt  sich  eine  voll- 
kommene Uehereinstimmung  mit  allen  übrigen 
gcrinauiscben  Grabfeldern,  soweit  allgemeine  Ver- 
hältnisse in  Betracht  kommen;  kleinere  Besonder- 
heiten sind  als  StamrooReigenheiten  aufzufassen, 
allein  auch  diese  haben  wiederum  ihre  Analogien 
in  de«  Grabfeldern,  die  wir  wegen  ihrer  Lage 
innerhalb  des  Stammesgebietes  den  Bajuwaren  zu- 
erkenneu  müssen  und  über  welche  wir  aus  eigener 
Erfahrung  berichten  können : zn  Auing,  Pähl,  Peiting. 

Die  Waffen  der  Muuner  bestehen  aus  Saxen 
und  Skramasaxen,  Speeren  und  Pfeilen;  Lang- 
Rchwerler  (Spaten)  und  Schilde  Bind  wie  in  den 
übrigen  RentcDgrabfeidern  selten,  Beile  wurden 
gar  nicht  gefunden.  Das  Weiihvnllste  sind  die 
Silbertauschi  ruugen  der  zahlreichen  Bescbläge, 
Bchoallen  o.  dergl.  Alle  diese  Zierstücke  worden 
durch  die  la>BonderG  Sorgfalt  des  Hurrn  Dirertora 
Fr.  Lindenschmit  im  Römisch -Germauischeu 
Museum  zu  Mainz  wiederbergextellt , gleich  den 
sammtlicheii  Übrigen  Fnudgegeuständen;  sie  bilden 
nun  den  Glanzpunkt  der  Auograbungeo.  Eine 
gnuze  Reihe  charakteristiseber  Verzierungen  er- 
scheinen nur  hier  in  Reicbenhall  wie  in  den  oben 
genannten  (träbem  auf.  bayerischem  Boden,  ko 
dass  man  -sie  wohl  mit  Recht  als  eigentlich  bsju- 
warisch  bezeichnen  darf,  da  sie  hei  den  anderen 
Stämmen  nicht  erscheinen;  hierher  gehören  die 
Bandverschliuguugen,  welche  groteske  Gesichter 
darstellen,  und  die  Doppelspiraleii  mit  oberem  Ver- 
biodungtibogen.  Besonders  tu  neunen  sind  noch 
die  Rasirmesser  der  Männergräber. 
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Beim  Fraueoachmucke  Ut  auffftlleDd,  dasa  die 
groaaen  ailbemeo  Fibeln  faat  fehlen,  es  kam  wenig* 
•tena  nur  ein  Eiemplar  Yor,  dagegen  treten  die 
runden  Scheibenfibelu  sablreicb  auf.  Sehr  an* 
siebend  wirken  die  Ringe  und  Körbohenobrringe 
ans  Silberfiligran,  eine  Technik,  welche  noch  gegen* 
wärtig  hei  den  Landleuten  der  Alpenl&nder  sich 
aebr  groseer  Beliebtheit  erfreut. 

Gefktae  Ton  Thon  oder  Glaa,  welche  in  den 
Grftbem  der  Franken  und  Alamannen  eine  stehende 
Beigabe  bilden,  mangeln  in  Reichenball  ebenao 
wie  auf  den  übrigen  bajuwariachen  Grabfeldem, 
und  überhaupt  zeigt  aich  bei  diesen  inageaammt 
«ine  viel  minder  reiche  Auaatattung,  ala  bei  den 
anderen  deutachen  StAmmen.  Auf  diesen  Gmatand 
haben  wir  acbon  bei  Hesebreibnng  der  von  ans 
geöffneten  Reibengr&ber  von  Aning,  Pähl  nnd  Pei* 
tingl  Beilage  der  „Allgemeinen  Zeitung*',  Nr.  266, 
1881;  „Sammler**  der  Augsburger  Abendzeitung 
1879,  Nr.  91,  92,  93  und  94  ; 1880,  Kr.  59  und  60 
1882;  Nr.9l,  92,  93  und 94)  aufmerksam  gemacht 
und  ihn  in  Vergleich  gebracht  mit  dem  noch  be* 
atehenden  geringeren  Luxus  der  äusseren  Lebens* 
fühmug  beim  bajerischeu  Stamme  im  Gegensätze 
tu  demAufwaude  für  Eleganz  und  Comfort  bei  den 
anderen  dentschen  Stämmen. 

Acuaserst  lebrreiob  und  werthvoll  ist  der  Ab- 
aebnitt  „ErkUrnng  und  Abbildung  der  bemorkena- 
wertheaten  Gräberfunde“,  worin  der  Verfasser  pro- 
tokollarUg  die  wichtigsten  (iräber  beschreibt  und 
somit  ein  vorzüglichea  Material  für  Studien 
bietet. 

Ziemlich  genau  lässt  sich  die  zeitliche  Bestim* 
mung  des  Grabfoldes  Tornehmen.  Es  reicht  von 
der  Einwanderung  der  Bavern  bis  in  die  christ- 
liche Zeit,  denn  die  ersten  350  Gräl>er  ootbalten 
die  meisten  Beigaben,  gehören  also  noch  der  heid- 
nischen Epoche  an,  worauf  der  Einflnss  der  Cbriatia* 
nisirung  aich  in  den  nächsten  100  Gräbern  durch 
die  Abnahme  der  Waffen  kundgiebt  und  die  letzten 
70  Gräber  leer  an  Schmuck  und  Beigaben  aicb 
leigten,  llerr  von  Chlingeuaperg  wird  Recht 
haben,  wenn  er  dann  mit  Erbauung  der  Kirche 
von  St.  Zeno  den  Friedhof  dorthin  vom  „Freuden- 
aaal“  herab  — so  lautet  der  Flurname  des  Grab- 
feldes — verlegen  lässt. 

l)ie  Bearbeitung  des  Skeletmaterialea  in  anthro- 
pologischer Beziehung  hat  Herr  Professor  I)r.  Rü- 
dinger  übernommen.  Kr  setzt  die  meisten  Skelette 
in  das  mittlere  Lebensalter  und  bestimmt  die  dureb- 
achnittlicbe  Körpergröase  aL  mittel.  V'oii  28  mess- 
baren Schädeln  sind  10  = 36  Proc.  dolichocephal, 
12  = 43  Proc.  meeocephal,  5 = 18  Proc.  brachy* 
cephal;  es  überwiegen  somit  bei  Weitem  die  Miach* 
formen,  ein  Verhältniaa,  welches  überhaupt  bei  den 
bajuwariachen  Reihengrabfeldern  Platz  greift.  Da- 
bei darf  wohl  daran  erinnert  werden,  dass  Herr 
Profeaaor  Dr.  Johannes  Ranke  für  die  altbayeri- 


ache  Landbevölkerung  der  Gegenwart  im  Mittel 
den  brachyoepbalen  Längenbreitenindex  von  83 
naebgewiesen  hat.  Merkmale  niederer  Rassen  sind 
nur  sehr  spärlich  vorhanden.  — Mit  Herrn  Pro- 
feaaor Dr.  Rüdinger'a  Auafübrangen  flb^r  die 
Zugehörigkeit  der  Scbädelformen  zu  den  in  Be- 
tracht kommenden  Stämmen  können  wir  uns  nicht 
einveratanden  erklären.  Er  schreibt  die  dolicho- 
cephalen  Schädel  der  antochthonen  Bevölkerung, 
die  meso-  und  brachyrephalen  der  eingedrungenen 
zu.  Nun  wissen  wir  aber  aus  der  Geschichtt*,  daas 
die  Landeaeingeborenen  dieser  Gaueu  keltische 
Noriker  waren,  welche  von  den  Römern  unterjocht 
wurden  und  während  der  fast  ein  halbes  Jahr- 
tausend dauernden  llerrscbaft  der  letzteren  dem 
Geschicke  der  Romaniairung  verfielen;  wie  uns 
weiter  die  Urkunden  lehren,  blieb  ein  grosser  Tbeil 
dieser  ßevölkeraiig  im  Ijinde  wohnhaft,  als  die 
Germanen  dasselbe  in  Besitz  nahmen.  Nachdem 
non  die  Ilolichocephalie  der  Germanen  als  eine 
feaUtebonde  Thatsacho  bewiesen  ist,  können  die 
dolinbocepbalen  Schädel  des  Reicbcnhaller  Grab- 
feldea  nicht  auaacblicsslich  den  antochthonen 
LandesinMseen  und  die  roeso-  und  bracbjeephahm 
Häupter  den  erobernden  Bajuwaren  xogetbeilt  wer- 
den; wir  müssen  vielmehr  hier  die  Bnjnwaren,  wie 
in  anderen  Landen  die  Franken  und  Alamannen, 
als  Träger  der  I.4ingschädel  anerkennen  und  die 
Korzköpfe  für  Nachkommen  der  Romanen  oder 
Kelten  ansehen.  Kinn  sehr  schwierige  Frage  bleibt 
freilich  stets  die  Erklärung  der  hochgradigen  Mi- 
schung dolichooepbaler  Scbädelformen  mit  meso- 
und  bracbycepbslen  Elementen  in  den  specihsch 
bajuwarischoD  Grabfeldern,  und  wir  bezweitrln, 
dass  eine  vollkommen  befriedigende  Lfnumg  jemals 
gegeben  wird,  es  sei  denn,  dass  man  annimnit, 
BcboD  vor  der  Einwanderung  der  Bajuwaren  in 
Bayern,  etwa  in  der  böhmischen  Heimath  der 
Markomannen,  habe  bereits  eine  sehr  starke  Mi* 
s^'hnng  mit  brachycephalen  Typen  dort  sitzen 
gebliebener  Kelteu  stattgefunden. 

Wir  haben  nochmals  auf  den  ersten  Abschnitt 
des  wurthvoUcn  Werkes  znrückzugreifen , dessen 
reicher  geflobicbtlicher  Inhalt  auf  den  Lener  den 
Eindruck  einer  prächtigen  Ouvertnre  ausüben  muss, 
lu  demselben  giebt  dur  Verfasser,  unserem  ihm 
einst  ertbeilten  Ratbe  Folge  leistend,  die  Geschichte 
des  reizenden  Thaies  von  den  Tagen  der  ambisonti* 
sehen  Alaunen  bis  ins  Mittelalter  und  beschreibt 
die  sahlreicben  Spuren  prihistoriseber  Zeit  und 
die  prähistorischen  Funde.  Die  Salzlager  und 
Salzquellen  lockten  nämlich  bereits  in  der  Urzeit 
Ansiedler  in  den  herrlichen  Kessel  und  auf  den 
schmalen  Saumpfaden  entlang  den  Bergesbängen 
und  über  die  felsigen  Huben,  welche  später  der 
Meissel  rumisoher  Frobnsrbeiter  in  mühiamem 
Tagewerk  zu  knnstvollen,  heute  verödeten  Straaien 
umschuf,  zogen  damals  schon  die  Tians]>orte  des 
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unentbehrlichen  Lebensmittels  nach  allen  Himmelf 
richtungen. 

Wir  haben  freudig  dem  Werke  viele  und  volle 
AnerkennuDg  gesollt;  allein  es  hat  sich  schon 
manche  Vernnlassaug  gegeben,  miBsbilligende  He- 
merkuugeii  su  itussern.  Darom  tbut  es  uns  recht 
webe,  es  nicht  mit  Tollständiger  Zufriedenheit  ans 
der  Hand  legen  zu  können.  Der  Herr  Verfasser 
bat  sich  nämlich  ein  zu  hohes  Ziel  für  seine  Auf- 
gabe gesteckt,  und  seine  Kräfte  waren  derselben 
nicht  gewachsen.  Er  verfügt  nicht  über  die 
nötbige  GrOadlirhkeit  der  wissenschaftlichen  Bil- 
dung und  entbehrt  der  erforderlichen  Schulung. 
So  tritt  denu  aller  Orten  grell  zu  Tage,  dass  trotz 
des  sichtlich  aufgewendeteu  Fleisaes  sein  Wissen 
nur  Stückwerk  geblieben  ist  und  mitunter  sogar 
bloBs  erborgtes.  Kr  führt  z.  B.  S.93  Weinbold’s 
,.Meinu  Fraueu**  nach  einem  Citate  dos  berühmten 
(»elehrten  an,  womit  dieser  sein  Buch  aDie  Deut- 
scbt'ii  Frauen  des  MittclaUem“  meint.  Herr  Ge- 
heinierath  I>r.  Felix  Dahn  hat  in  der  Beilage 
der  „Allgemeinen  Zeitung*^,  Xr.210,  1890,  bereits 
ilcm  Vertasser  ein  langes  Sündenregister  von  be- 
denklichen Irrungen  und  Verstössen  vorgebalten, 
das  ^ich  noch  vielfach  auch  nach  der  archäologi- 
schen Seite  hin  vermehren  liesse.  Unter  Anderem 
bezeichnet  er  zu  wiederholten  Malen  die  der  roma- 
nischeu Bauperiode  zukomnieuden  Buckclquadern 
in  der  alten  Stadtmauer  von  Ueichenkall,  im  Kiroh- 
thurin  von  St.  Zeno  und  anf  der  Burg  Gruttenstein 
aU  römisch.  Doch  das  Stärkste  leisten  wohl  seine 
von  Dahn  hinlänglich  gegeisselten  Behaujdungen, 
die  germanischen  Stämme,  welche  den  Osten 
Bayerns,  also  auch  das  Retchenhaller  Thal,  be- 
siedelten, seien  Rugier,  Skiren,  Turküinger  und 
Heruler  gewesen,  die  Bayern  aber  Ostgothen;  er 
vertheilt  ferner  nach  eigener  Erhndung  das  Land 
unter  sie,  wobei  er  das  Salzachgebiet  den  Herulern 
zuweist,  den  Zerstörern  Juvavums.  So  viel  wir 
verniutben,  fusst  er  mit  diesen  Ungeheuerlichkeiten, 
worauf  er  sich  noch  sehr  viel  zu  Gute  zu  thun 
schtdnt,  auf  dem  hoch  verdienstlichen  Männert, 
dem  fcolcbe  Fehler  bei  dom  seinerzeitigen  Stand- 
punkte der  Forachang  nicht  verübelt  werden  dürfen, 
und  biosiclnlich  des  OutgothenthamB  der  Bayern 
stützt  er  sich  auf  unseren  sonst  so  liebwertben 
Freund  Fresel,  der  weit  ab  von  den  Hahnen 
anderer  Forscher  dieses  Steckenpferd  reitet.  Die 
so  vielfach  erörterte  Frage  der  I>ang-  und  Kura- 
schädel endlich  scheint  ihn  in  Verwirrung  gebracht 
zu  haben,  indem  auch  er  der  Ansicht  zu  huldigen 
scheint,  dass  seine  „Heruler^  kurzschädelig  ins 
I«and  eingedrungeu  seien,  während  die  Langschädel 
als  Nachkommen  der  Ambisonten  und  Alaunen  und 
des  von  den  Römern  eingeschleppten  buntschecki- 
gen Unterthanoncoogloroerates  ansieht. 

Solche  Dinge  werfen  tiefe  Schatten  über  das 
sonst  BO  anziehende  Werk  und  wären  im  Stande, 


den  Genuss  desselben  vollständig  zu  vergällen, 
würde  man  nicht  durch  die  treffliche  Ausstattung 
des  Buches  mit  den  eutzückonden  Licbtdrucktafeln 
von  Obernetter  in  München  nach  Aufnahmen 
von  Grainer  io  Reicbenhall  wieder  entschädigt. 
Sie  gehören  zu  den  besten,  was  in  diesem  Fache 
je  geleistet  worden  ist  und  erhöhen  sehr  wesent- 
lich den  wissenschaftlichen  Werth  des  Werkes,  der 
nnbedingt  Tollkonimen  zu  nennen  wäre,  weun  der 
Verfasser  seinen  Ehrgeiz  auf  die  Grenzen  seines 
Könnens  l>escUräDkt  und  auf  die  Abschweifung 
in  TOD  ihm  nicht  beherrschte  Gebiete  verzichtet 
hätte. 

Die  herrlichen  Funde  sind  als  Prirateigenthum 
Sr.  Maj.  des  doutscheu  Kaisers  ins  Museum  für 
Völkerkunde  nach  Berlin  gelangt.  Wir  schämen 
uns  nicht  so  viel  PartienJarismus  zu  bekenuen,  um 
auf  das  Lebhafiesto  zu  beklagen,  dass  Herr  von 
Cblingensperg  die  für  unsere  Heiniathkiindo 
UDsehätzburen  Fundu  Bayern  entfremden  Hess, 
Wahrend  nämlich  die  beiden  vor  Jahrzehnten  in 
Bay'ern  entdeckten  grossen  Reihengrabfelder  zu 
Nordeodorf  und  Fridolling  nicht  systematisch  und 
wissenschaftlich  ausgebeutet,  auch  die  dortigen 
Funde  zerstreut  worden,  war  dieses  bei  Reichen- 
ball  nicht  der  Fall;  noch  niemals  wurde  ein  Grab- 
feld von  autcher  Bedeutung  mit  solcher  Gründlich- 
keit untersucht,  wie  gerade  dieses,  und  um  so  mehr 
wäre  die  richtige  Stätte  für  Aufbewahrung  der 
Funde  in  Bayern  gewesen.  H.  Arnold. 

10.  Gabriel  de  Mortillet,  Origines  de  la 
ebasse,  de  la  peche  et  de  Fagriculture. 
I.  Ciiasse,  Peche,  Domestication.  Paris 
1890. 

I.  Die  Jagd,  paläolitbische  Zeit.  Die  fran- 
zösischen Gelehrten,  die  Begründer  der  Pab.-thno- 
logie,  haben  die  Steinzeit  in  zwei  Perioden  ge- 
thoilt,  die  der  geschlagenen  nud  der  polirten 
Steine.  Die  Engländer  nannten  jene  paläolithisch, 
diese  neolithisch.  Er  schreibt  Skandinavien  die 
Eintheiluiig  in  Stein-,  Bronze-  und  Eisenzeit  zu. 
Dieselbe  w'urde  gleichzeitig  und  unabhängig  von 
einander  1837  von  Thomson,  Nilssoii  und 
Lisch  aufgestellt.  I>er  1835  in  Schwerin  ge- 
stiftete Verein  stellte  seine  Sammlung  gleich  nach 
diesen  Perioden  auf.  Eine  Unterordnung  wurde 
dann  in  Frankreich  nach  Fundorten  beliebt,  wie 
Chelles,  Moustier,  Solutre.  Madeleine,  Robenbauseo 
für  die  Steiuzeit,  Mones  und  Laznargd  für  die 
Bronze,  llallRtatt  und  Marne  für  das  Eisen.  Der 
fossile  Mensch  hat  den  Norden  Europas  mit  Amerika 
vereinigt  geRehen,  Frankreich  mit  England,  Knropa 
mit  Afrika.  Xu  Anfang  der  quateniäron  Zeit  war 
es  heiss  und  feucht,  am  Ende  derselben  »ehr  kalt  und 
trocken.  Das  Wesen,  welches  die  geschlagenen 
Feuersteine  in  den  tertiären  Schichten  hinterlasseD 
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b«t,  war  Dicht  der  heutige  Menacb,  aoadern  »ein 
Vorläufer.  Die  qnaternäre  Fauoa  ist  iti  dem  AUd> 
Tium  begrabeo  und  in  den  Hohlen  und  Spalten. 
Zemcblagene,  bearbeitete  Knochen  oder  die  Bilder 
der  Thiere  beweisen  den  Menschen,  der  mehr  Ton 
Pdansenfressern  lebte  als  Ton  Kaubtbieren.  Der 
Höhlenb&r  entspricht  der  Epoche  Ton  Cbellee, 
er  kommt  icbon  iin  Tertiär  mit  Klephas  meridio* 
nalis  Tor.  Der  kleine  Ursus  fvrox  oder  priscus 
kommt  schon  in  der  Epoche  tou  Monstier  vor, 
die  der  Crlaoialseit  entspricht.  Er  lebt  noch  in 
Nordamerika;  scheint  aü'r  die  Alpen  nicht  über* 
aebritten  zn  haben.  Er  weicht  in  der  Epoche 
Madeleine  dem  Cnius  arcloa  Felis  spelaea 
acbeute  die  Kälte  nicht,  der  Tiger  lebt  beute  im 
Süden , nur  wegen  der  reichlicheren  Emähmng, 
Felis  leo  erhielt  sich  in  Macedonieo  noch  bis  480 
T.  ehr.  Felis  pardns  ist  ebenfalls  in  quaternären 
Fnnden  nacbgewieseti.  FeiU  sevaloides  ist  dem 
Lynx  Terwandt.  Felis  lynx  nnd  Felis  ortus  feru 
sind  bäahg  in  der  Epo<-he  Madeleine  und  leben 
noch  in  Europa.  Die  Caiiiden  lebten  in  der  Vor» 
zeit  und  noch  beute.  Canis  lupns  schon  in  der 
Station  Moustier.  Seine  Knochen  sind  selten, 
seine  durchbohrten  Zähne  hänfig,  man  t<3dtete  ihn, 
aber  er  diente  nicht  xur  Nahrung.  In  der  Grotte 
TOD  Thayingen  waren  Hasen  und  Kennthiere  die 
häufigsten  Thiere,  aber  auch  Füchse  und  Wulfe 
sind  in  grosser  Zahl  vorhanden.  Etwas  seltener 
als  Canis  lupus  ist  in  den  Stationen  von  Meustier 
Canie  vulpes.  Der  blaae  Fuchs,  Canis  lagopns  ist 
schon  in  der  Station  Madeleine  vorhanden.  Machae* 
rodus  Tcrschwindet  im  Anfang  der  quaternären 
Zeit.  Hyaeiia  stricta,  schon  in  der  Epoche  von 
Chelles,  lebt  jetzt  im  Westen  und  Korden  Afrikas. 
Hyaena  spelaea  ist  erloschen,  scheint  Vorgängerin 
der  Hyaena  crocuta,  die  jetxt  im  Süden  Afrikas 
lebt,  bis  XU  4UOOm  Höhe.  Meies  taxns  lebte  seit 
der  Epoche  von  Moustier.  Gulo  borealis  ist  von 
dem  heutigen  nicht  verschieden,  der  in  den  Polar* 
gegenden  lebt,  kommen  noch  vor  Martes  abie* 
tum,  fina,  Putorius  und  Mustela  vulgaris.  Von 
Lntra  mlgaris  enthält  die  Sammlung  Massenat 
eine  Zeichnung.  Die  Heste  des  Klephaiiteo  zeigen 
sich  meist  in  den  Ailuriouen  der  TliAler,  doch  steigt 
derselbe  in  Afrika  in  der  Kähe  des  KUimandjaro 
bis  4tK)0  m Höbe.  Elephas  autiquus  ist  bezeichnend 
für  die  Periode  von  ('helles.  Er  findet  sich  schon 
am  Ende  des  Tertiäre  in  GcBellsobaft  mit  dom  El. 
meridionaliR  io  England  und  Italien.  Gegen  Ende 
dieser  Periode  findet  er  sich  mit  seinem  Nach- 
folger, dem  Mammuth.  El.  primigenius,  zusammen. 
Die  grössten  fossilen  Elephanten  gehören  dieser 
Art  an.  Das  Museum  von  Paris  hat  einen  Humerus 
Ton  1 m 30  cm  Länge,  derselbe  deutet  auf  eine  Höhe 
des  Tbieres  bis  zum  Scheitel  von  4 m 96  cm.  Die 
Art  ist  reich  an  Varietäten,  eine  »olohe  ist  der 
kleinste  Elephas  meliteosii.  Mortillet  glaubt. 


dass  diese  Zwergform  von  1 m öOem  Höbe  durch 
Nahrungsmangel  auf  der  von  Sicilien  abgCHcbnit* 
tenen  Insel  Malta  entatanden  sei.  Elephas  africanus 
oder  priscus  wird  mit  Feuersteinen  vom  Typns 
Chelles  bei  Madrid  gefunden,  er  kommt  vereinzelt 
in  Centraleuropa  vor.  Elephas  priroigenius  fehlt  in 
Portugal.  Spanien  und  Griechenland,  er  ist  selten 
in  Italien ; er  fehlt  auch  in  Schweden  und  Finn* 
land.  Er  fehlt  nicht  in  China  and  Nordamerika. 
Das  sibirische  Mammuth  hat  schmalere  Zahnlamel* 
len  als  das  europäische.  Das  von  Moustier  ist  stärker 
als  das  von  Madeleine.  Das  von  Petersbarg  ist  bis 
zum  Scheitel  3 m 42cmbooh.  AusserderLartet** 
sehen  Platte  giebt  es  noch  zwei  geschnitzte  Bilder, 
des  Mammuth,  das  von  Vibraye  gefundciu*  und 
das  von  Bruniqnet  IKe  grosse  Anhäufung  von 
Mammutbkocheu  iu  einigen  Stationen  der  Epoche 
von  Monstier  läast  glauben,  dMs  der  Mensch  das 
Thier  getödtet  hat.  Das  Rhinoceros  Merkii  grenzt 
näher  an  das  warme  Tertiär  und  scbliesst  sich  nu 
den  Elepbaa  priacns  an.  Ubinoceros  tichorrhinus 
ist  der  Genosse  des  Primigeniua.  Es  verschwindet 
früher  als  das  Mammntb.  In  Italien  fehlt  es.  In 
der  Höhle  von  Aurignac  fand  man  Rhinoceros* 
knochen  als  Speiseabfalle.  Der  Berichterstatter 
fand  in  der  Höhle  bei  Eiserfei  einen  Humerus,  von 
dem  die  Gelenkenden  durch  den  Menschen  abge* 
schlagen  waren.  Das  Vorkommen  des  fossilen 
Hippopotamns  in  Europa  beweist,  dass  es  zu  An- 
fang der  Qoaternirzeit  noch  warm  war.  Es  ist 
bis  znm  südlichen  England  gefunden.  Mortillet 
sagt,  dass  es  in  Deutschland  fehle,  doch  soll  es  im 
diluvialen  Sande  bei  Mosbach  Vorkommen.  Das 
UippopotamuB  Pentlandi  findet  sich  in  ungUab* 
lieber  Menge  in  der  Höhle  San  Ciro  bei  Palermo 
nnd  soll  nach  Mortillet  zur  Sage  derTitanen  V'er* 
anlassong  gegeben  haben.  Sns  sorofa  kommt  sehr 
verbreitet,  aber  immer  vereinzelt  vor.  Ein  ge- 
schnitztes Bild  enthält  die  Sammlung  Masaeuat. 
In  der  Station  von  Solotre  schätzt  man  die  Zahl 
der  Pferde  auf  40  000.  Eiu  vollständigea  Skelet 
beßndet  sich  im  Museum  von  Lyon.  Die  Rudi- 
mentknochen der  Metacarpi  und  Metatar.^^i  sind 
noch  nicht  mit  dem  Hauptknochou  verwichsen, 
wie  beute,  also  wie  beim  Hipparion.  Sanson 
zeigte,  dass  dieCnUur  beim  Pferde  die  Zahn-  und 
Kuochenentwickelung  beschleunigt  hat.  Eingeritzte 
Bilder  dea  Pferdes  sind  häufig.  Auch  ein  Pony, 
Eqous  mioor,  kommt  fossil  vor.  Mortillet 
tadelt  Br  eh  m,  dass  erden  grossen  Ochsen  Auerochs 
nennt  und  den  Bison  L'rus.  Kr  selbst  nennt  den 
Auerochs  auch  Bison.  Schon  Plinius  tadelt  wie 
Heberstein  diese  Verwechslung,  die  sich  auch 
bei  Troscbcl  findet  Bob  primigenius  ist  der 
Urus  oder  Aneroebs,  Bison  ist  der  Wisent,  und 
wird  mit  Unrecht  Aneroebs  genannt.  Dieser 
lebte  schon  in  der  E{>oohe  von  Chelles.  Beide 
Geschlechter  befinden  sich  auf  einer  Zeichnung 
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der  SiinnnloDg  Ma&sennt.  Mortilllet  führt  den 
Grand  nicht  an*  warum  man  den  Primigenioa 
gcaähmt  hat  und  nicht  den  Wisent.  Dieser 
hat  ein  Übel  schmeckendes  Fleisch.  Mortillet 
nennt  von  den  Tbierbildern  von  Tbavingen  den 
b&r  und  die  Katze  gefiüscht,  es  sind  aber  die  von 
Lindensebmit  entdeckten  Fälschungen  der  Bär 
nnd  der  Fachs.  Wiewohl  der  geschnitzte  Kopf 
des  Mosebusochseu  dort  gefunden  ist*  lieferte  die 
Höhle  nicht  einen  Knochen  dieses  Tbieres.  Bei 
Erwähnung  des  Riesenhirsebes  hätte  Mortillet 
die  Beobachtang  von  Hart  erwähnten  sollen*  der 
eine  von  einer  Pfeilspitze  durchbohrte  Rippe  dieses 
Tbieres  beschrieb.  Auch  der  Cervos  canadensis 
kam  in  der  Qnartärzeit  Frankreichs  vor.  ln  Tha- 
yingcu  kamen  auf  250  Reuuthicre  nar  6 EdeF 
hirsche*  in  anderen,  zumal  neueren  Stationen  ist 
dieser  hantiger.  Das  Renntbicr  erscheint  in  Europa 
mit  der  Epoche  von  Moustier;  es  fehlt  in  Spanien 
und  Italien.  Bilder  des  Uennthiers  sind  häufig. 
Cervus  capreolus,  das  Reh,  schon  mit  El.  priscus 
lebend,  ist  der  Wärme  wegen  in  den  Stationen  Ita* 
liens  häufiger  aU  in  Europa  zur  Mammutbzeit. 
Die  Saiga  ist  in  vielen  Stationen  Frankreichs  ge> 
funden;  ebenso  die  Gemse,  die  wie  derSteiubock  in 
England  fehlt;  der  letzte  hat  sich  nur  in  den  Alpen 
Piemonts  erhalten.  Cnpra  egagrus,  den  Stationen 
Madeleine  angehörig,  scheint  das  Stamrathier  der 
Ziege.  Alphonse  Milne^Edwards  hat  die  Vögel 
geordnetfdie  in  Frankreich  fossil  Vorkommen,  es  sind 
45  Arten.  Ein  Geierknocheu  von  la  Madeleine  ist 
mit  t^uerschnitten  verziert.  Von  vielen  dieser 
Tbicre  wird  der  Mensch  sich  genährt  haben.  Die 
um  des  Markes  willen  aufgeschlBgenen  Rohren* 
kochen  können  allein  als  Beweis  dafür  dienen. 

Die  älti^aten  Waffen  * um  Thiere  zu  tödten, 
waren  der  Stein  und  die  Keule;  sie  zu  fangen, 
dienten  Schlingen  und  Gruben.  Der  Mensch  gab 
den  Steinen  durch  da«  Schlagen  eine  scharfe  Kante 
and  machte  sie  passend  für  die  Hand.  Sie  hatten 
bald  zwei  Schneiden  und  eine  Spitze.  In  der 
Epoche  von  Moustier  herrschte  Kälte  und  der 
Mensch,  der  bisher  nur  Thiere  getödtet  hatte,  um 
davon  zu  leben,  oder  sich  vor  ihnen  zu  schützen, 
jagte  sie  nun,  um  sich  in  ihre  Felle  za  kleiden. 
Viele  Steingeräthe  sind  für  die  Behandlung  der 
Häute  geformt.  Die  Feuersteine  vom  Typus 
Solutre  sind  feiner  und  spitzer,  wie  ein  Lorbeer* 
blatt,  sie  dienen  als  Pfeil*  und  Lanzcospitzeu,  wenn 
sie  grösser  sind  als  Dolchmesser.  Für  den  6e* 
brauch  des  Bogens  in  paluolitbischcr  Zeit  spricht 
keine  Beobachtung.  In  den  Stationen  von  la 
Madeleine  erscheinen  die  Waffen  aus  Knochen  und 
Horn.  Mortillet  beschreibt  die  verschiedenen 
Formen  von  Lansenspitzen  nnd  Harpunen  mit 
Widerhaken.  Die  vertieften  Rinnen  der  letzteren 
waren  wohl  zur  AofnahmevoD  Gift  bestimmt.  Dar* 
Stellungen  der  Jagd  zeigt  der  Comroandostab  von  la 


Madeleine  mit  dem  Bilde  eines  Menschen  und  ein 
Renntbierhorn  mit  einer  Auerochsenjagd  von 
Langeric'Baase.  Die  Kratzer  und  Schaber  reinigten 
die  Häute,  es  moasten  auch  Kiemen  und  Knopflöcher 
geschnitten  werden.  Die  Sehne  des  Benntbiers 
lässt  sich  in  feine  Fäden  zerlegen. 

2.  Neolitbische  Zeit  Von  66  Säagethieren 
der  paläolitbischen  Zeit  sind  13  verschwunden, 
2S  in  denselben  Gegenden  geblieben.  Da  Mor* 
tiliet  von  den  durchbohrten  Zähnen  der  Raub* 
thiere,  di«  man  als  Jagdtrophäen  trng,  spricht* 
hätte  er  anfübren  sollen,  dass  man  sie  am 
stumpfen  Ende  auch  nur  einkerbte,  um  sie  za 
befestigen.  Nach  Lartet  waren  vielleicht  die 
mit  natürlichem  l.^x:h  versehenen  Schläfenbeine 
der  Tbicre  die  ersten  Anhängsel*  die  man  trug. 
Mortillet  führt  die  Thiere  aus  den  Kjokken* 
möddinger*  den  Pfahlbauten  and  dem  Torfe  auf. 
Was  Mortillet  über  die  Verbreitung  des  Renn* 
thiers  sagt,  muss  durch  die  neueren  deutschen 
Fornchungen  ergänzt  wertlen.  Der  Bericht  Cäsar’ 8 
ist  für  den  Verfasser  wertblos*  weil  er  vom  .\lces 
ein  Mährchen  erzählt.  Er  glaubt  sogar,  dass  die 
Schilderung  Cäsar’s  besser  auf  den  Elch  passe, 
zumal  die  des  Geweihes*  was  man  nicht  zugeben 
kann.  Wie  Fräulein  Mestorf  gezeigt  hat  (Ans* 
land  1S91*  Xr.  3 u.  4),  v>‘rwechselt  Mortillet  in 
maucheu  seiner  .Angaben  den  Kleb  mit  dem  Renn. 
Der  Damhirsch  scheint  erst  durch  die  Römer  nach 
Earopa  gekommen  zu  sein.  Der  Biber  hat  an  der 
unteren  Rhone  seinen  Instinct  geändert*  anstatt 
aus  Hölzern  sich  Wohnungen  zu  bauen*  gräbt  er 
sie  jetzt  unter  der  Erde.  Die  Hirsebgeweibe  der 
Pfahlbauten  scheitieu  von  Mäusen  beuagt,  aber 
diese  fehlen  in  denselben,  .\lbert  der  Grosse  be* 
schrieb  schon  die  Ratte.  In  der  neulithischen  Zeit 
lebten  nur  noch  29  Arten  Säugetbiore  gegen  06  der 
Vorzeit,  ln  den  dänischen  Muschelhaufen  kommen 
auf  100  Säugethicre  nur  5,4  Vögel.  Rüti* 
meyer  zählte  im  Pfahlbau  von  Robenbaasen  35 
wilde  Thiere  und  49  Hausthiere.  Deschmann 
in  dem  von  Laybach  295  wilde  und  204  gezähmte. 

Als  ursprüngliche  Waffen  der  Menschen  sind 
neben  dem  Stein  der  Stock  oder  die  Keule  zu  be* 
trachten.  Ein  Stock  ist  auf  einem  Renntbierhorn  von 
la  Madeleine  abgebildet*  diese  finden  sich  in 
den  Pfahlbauten  mit  kugelförmigem  Ende,  von  den 
Franzosen  als  Ca88e*tctes  bezeichnet  Der  Verf. 
beschreibt  die  verschiedene  Schäftung  der  Stein* 
heile*  die  Lanzen*  und  Feuerspitzeu  aus  Feuer* 
stein.  Als  älteste  metallene  l'feilspitze  hätte  er  die 
aus  Kupfer  gehämmerte  anfübren  sollen*  wie  die 
aus  der  Höhle  von  Steeten.  Bogen  zum  Schiessen 
ans  Eibenhulz  sind  in  den  Schweizer  Pfahlbauten 
gefunden  aus  oeoUthiHcher  Zeit.  Die  Kleinheit  der 
Pfeilspitzen  Hess  dieselben  vermuthen.  Im  Schweizer 
Pfahlbau  von  Cortaillod  bat  man  eine  Schleuder* 
aus  Leinenfaden  gestrickt,  gefunden.  Mortillet 
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übergebt  bei  AnfüLruDg  der  Dolche  und  Schwerter 
die  AUS  einer  Mamrouthrippe  uemachteo  Schwerter 
▼on  Krakau  und  Steeteu.  Der  Cubitus  des  Ochsen 
wird  oft  ala  Dolch  verwendet  worden  sein,  der 
Unterkiefer  dee  BAren  aU  Scbhigwalfe.  Zwi> 
sehen  dem  Kenereteindolch  und  den  verzierten 
Hronzewaffen,  die  Mortillet  auf  einander  folgen 
lAsüt,  liegt  doch  wohl  eine  lange  Zeit,  wenigstens 
kein  Calturzu-^ftiniuenbang.  In  der  lyeolithiücben 
Zeit  waren  es  neben  der  Jagd  schon  IlMnathicre 
und  Ackerbau,  die  Nahrung  schafften , und  Ktatt 
der  Felle  diente  die  Leinwand  zur  Kleidung.  Zur 
Jagd  al>er  wurde  das  erste  Hauüthier,  der  Hund, 
ahgerichtet  Schoo  vor  der  neoUthischen  Zeit 
kommen  die  Reste  des  HundcK  als  Hauhtbier  vor, 
so  in  den  dftnischen  Miischelhaui'en.  Gewiss  be- 
diente sich  der  Mensch  ztim  Fangen  der  Tbtcre 
auch  der  Schlingen,  aber  davon  ist  keine  Spur 
auf  uns  gekommen. 

3.  Wilde  Volker.  N'ilsson  suchte  Sitten  und 
Werkzeuge  der  Vorzeit  durch  die  Gebräuche  der 
lebenden  Wilden  sn  erkliren.  So  begründete  er 
eine  I’alpthnologie,  die  also  nicht  in  Frack  reist, 
ihren  Crsprang  hat,  ln  Grönland  sind  diesell>en  Oe- 
räthe  im  Gebrauch,  wie  im  paUolithischeu  Frank- 
reich. An  den  Bteinemen  Pfeilspitzen  der  Wilden 
sehen  wir,  wie  sie  befestigt  sind.  Die  rohe^den 
Wilden  benutzen  Bogen  und  Pfeil,  die  Lanze,  die 
Schlinge,  den  Bumerang.  Brebm  nah  in  Nubien, 
wie  ein  junger  Neger  einen  I^lwen  mit  einem  ein- 
facheoStocke  tüdtete.  Kbenso  oder  mit  einem  Dolch* 
mesi*er  tödten  die  Indianer  den  Jaguar.  01  ans 
Magnus  sagt  noch  15:20  von  den  Völkern  Nord- 
eurupas,  dass  sic  die  wilden  Tbicre  in  Netzen  und 
Gräben  fangen  und  mit  Lanzen  tödten.  Die  Boto- 
knden  nnd  Bnschmänner  schiessen  mit  dem  Bogen 
vergiftete  Pfeile,  die  Negritos  der  malayischen 
llalidnsel  schiessen  sie  mit  dem  Blasrohr,  der  Sar- 
bacane,  was  auch  die  Indianer  Südamerikas  thiin. 
Vkde  Polynesier,  zumal  die  Nenkatedonier.  be<lienen 
nicb  der  Schleuder,  sie  benutzen  lAngltcbe,  aus 
Stcatit  gefertigte  Steine.  Die  Patagnnen  fangen 
die  Thier«  mit  dem  Lasso.  Auch  die  tiaiichos  in 
den  Pampas  und  die  Bewohner  von  Paraguay  ge- 
brauchen ihn.  Nach  Pausanias  bedienten  sich 
die  Sarmaieu  desselben.  Bei  Sebastopol  benutzten 
ihn  die  russischen  Tartaren  gegen  die  Franzosen. 
IHe  afrikanischen  Neger  fangen  den  Klepbanteu 
mit  Schlingen,  wenn  er  auf  selbetgebuhntem  Wege 
nach  dem  Wasser  gebt,  aber  auch  in  (rrlben,  die 
mit  Zweigen  zugedeckt  sind. 

4.  KlaMsisches  Alterthum.  Betrachten  wir  das 
classische  Altertbum.  Die  ägyptische  Geschieht« 
reicht  bis  5000  vor  unsere  Zeitrechnung  zurück, 
sie  zählt  bis  zur  Erobemng  des  Landes  durch 
Alexander,  332,  31  Dynastien.  Das  alte  Reich 
umfasste  die  1.  bis  10.  Dynastie  und  dauerte  von 
5000  bis  3000  Jahre  v.  Chr.,  das  mittlere  Reich 
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von  der  11.  bis  17.  Dynastie,  währte  von  3000 
bis  1700.  Das  neue  Reich  mit  der  18.  bis 
31.  Dynastie  bestand  von  1700  bis  .3.32  v.  Cbr. 
Die  Darstellung  de^  ganzen  ägyptischen  Lebens 
ist  uns  in  ihren  (ieniulden  enthalten,  ln  den 
Malereien  der  Gräber  vpn  Ssfpiarah,  die  der 
4.  bis  6.  Dynastie  ungehören,  ist  nur  ein  fried- 
liches I,.eben  dargestellt,  man  freut  sich  der 
Blumen,  mau  tanzt  und  mnsicirt.  Der  Herr  be- 
aufKichtigt  den  Landbau,  Heerden  von  Ochsen,  An- 
tilopen, Gazellen,  Gänsen  und  anderen  Thiere  sind 
dargestellt,  auch  Fischfang  und  Jagd.  Fko  König 
der  zur  Jagd  geht,  hat  «ine  Keule  in  der  Hand,  Pfeil 
und  Bogen  werden  ihm  naohgetragen.  Das  Lonvre- 
MuHenm  besitzt  Stäb«,  di«  zur  Vogeljagd  dienten 
nnd  an  den  Bumerang  der  .Vustralier,  wie  an  den 
Kiri  der  Afrikaner  erinnern.  Die  .\egypter  kannteu 
auch  di«  Fischgsbol.  Das  Nilpferd  üngeu  sie  mit 
der  Harpune,  was  noch  heute  um  oberen  Nil  ge- 
schieht. Herodot  erzählt  uns,  dass  sie  einem 
Schweine  eine  Harpune  in  den  Rücken  stechen. 
l)a.«i  Nilpferd  verschlingt  das  ganz«  Schwein,  und 
wird  dann  mittelst  der  Harpune  ans  Ufer  gezogen, 
die  Augen  werden  ihm  mit  I.ehm  verklebt,  dann 
wird  es  erlegt.  Ochsen,  Gazellen  und  Straussc 
wurden  mit  dem  La«so  gefangen.  Netze  dienten 
zum  Vogelfang.  Auch  war  der  Hund  zur  Jagd 
abgeriebtei,  zuweilen  die  Katze;  ebenso  der  Gne* 
pard,  wie  es  noch  heute  im  Orient  geschieht.  Nach 
einem  Scarabäus  der  I.ouvr«-Sainmlung  tödtete 
König  Ameuophii  111.  von  der  18.  Dynastie  in  den 
ersten  10  Jahren  seiner  Herrschaft  102  Löwen. 
Löwen-  und  Hippoputamnsjagdeii  sind  in  Reliefs 
undGrabmaloreien  dargestellt,  auch  die  auf  Wasser- 
vögel. Oft  wurden  die  Vögel  durch  denWurfstock 
nur  betäubt,  nicht  getödtet.  Auf  Bildern  ist  auch 
der  Fang  der  Vögel  durch  Netze  dargestellt. 

Das  assyrische  Reich,  welches  ganz  Asien  vom 
Indus  bis  A*'gTptcn  amfai<6te,  dauerte  von  1314 
bis  788  V.  Chr.  Botta  und  Layard  baVien  uns 
1842  bU  1849  mit  diesen  Aiterthümern  bekannt  ge- 
macht. Die  assyrische  Kunst  ist  sich  stets  gleich 
geblieben;  wir  kennen  weder  ihren  Ursprung  uooh 
ihren  Verfall.  Sie  bat  Vieles  mit  Aegypten  ge- 
mein. Die  Löwenjagd  war  «in«  Beschäftigung 
der  Könige,  llauptwatfen  w*aron  Bogen  uud  Pfeil; 
auch  gebruuebt«  man  Jagdhunde.  Cyrus  war  ein 
so  grosser  Freund  der  Jagd,  dass  er  vier  Städten 
die  Abgaben  «rliess  unter  der  Bedingung,  dass 
sie  seine  Jagdhund«  «mährten.  Xenophon  ^agt 
in  seinem  Buch«  über  die  Jagd,  dass  diese  Uebung 
gesund  ist,  dass  der  Jäger  besser  sehen  und  hören 
lernt  und  vergisst,  alt  zu  werden,  nnd  vor  .\l)em 
ist  sie  eine  Schule  für  den  Krieg.  Arrian  schrieb 
in  Prosa,  Oppian  in  liVraen  über  die  Jagd,  Horax 
besang  sie  in  «iner  Ode  (I^  111,  24).  Diana 
wird  mit  Bogen  und  Pfeil  und  dem  Hunde  darge- 
stellt. Die  Knmpfspiele  im  römischen  Circus  ver- 
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langten  den  Fang  leUendcr  Thiere,  diu  man  in 
Oruben  ßug.  Lubbuck  und  Atulorv  haben  be> 
hauptetf  das»  viele  Völker  den  Hasen  nicht  ver* 
s})ei»ten.  Mortillot  weist  darauf  bin,  dass  er 
zahlreiche  Kuoohen  in  der  Höhle  von  Tkayitigen 
hinterlasHen  und  da»»^er  bei  den  Grsocben  daa 
Uanpttbier  der  Jagd  gewesen  sei.  Auf  allen  Bild- 
werken  der  Alten  findet  er  sich.  Wenn  sich  ein 
AbrrgianUo  an  ihn  knüpft,  so  ist  dieser  vielleicht 
in  dein  Umstande  begnindet«  dass  er  in  seinem  Ein* 
geweide  häutig  den  Bandwunii  beherbergt,  was 
den  Alten  bei  der  Thiersebau  nicht  entgehen 
konnte. 

iJie  Angaben  der  Griechen  über  Erüiiduiigen 
der  Jagd  reichen  nnr  bis  1700  v.  Cbr.  Sie  »ind 
für  Fabeln  zu  haltcu.  Die  ägyptische  Cultur  ist 
dOOüJahre  älter.  Mortillet  hätte  cs aussprechen 
sollen,  was  deutsche  Forscher  wiederholt  hervor- 
gehoben  haben,  dass  der  Kampf  mit  den  Thiercii 
die  kr&ltigsteu  (‘ultnrvftlker  der  alten  Welt  gross 
gezogen  liabe.  Dieser  Vortheil  fehlte  den  Ameri* 
kauern  und  den  Südseeinsulauern. 

II.  Der  Fischfang.  Schon  in  paluoütbischou 
Niederlassungen  sind  Kuocheurcstc  häufig  gefunden, 
wenn  auch  nicht  zahlreich,  was  mit  der  leichtern 
ZerHturlmrkeit  derselben  zusammeuliäugeu  mag. 
In  der  Station  von  la  Madeleine  kommen  Salme, 
Heckte,  Brachse  und  Karpfen  vor.  Daa  dontliche 
Bild  des  letstereu,  des  Hechtes,  der  Forelle,  des 
Aales  ist  auf  Knochen  geritzt,  ln  den  däiiisohen 
Mnschelbaufeu kommen  dieGescblcchterGadus  und 
Pleuronectes  vor,  auch  der  Häring,  in  den  Pfahl- 
bauten  kommen  zu  jenen  die  Schmerle  und  der 
Barsch.  In  Moosscedorf  gab  es  eine  aus  einem 
Eberzahn  gefertigte  Angel;  in  Wangen  sind  es 
gerade,  40  mm  lange,  an  beiden  Enden  zugespitzte 
Knochenröhrchen.  die  als  Angel  dienteu. 

ln  neolitbiscber  /eit  war  die  Harpune,  auch 
schon  da»  Netz  tm  Gebrauch.  Dazu  gehörten 
Schwimmer  von  Baumrinde  und  Netzseiiker  an» 
Stein. 

Mit  einer  Nadel  oder  einem  WeberschiffcheD 
machte  man  die  Knoten  in  das  Netz.  In  der 
Bronzezeit  sind  die  Angel  sehr  verbreitet,  deren 
w'ir  uns  noch  beiUeneu.  Die  armseligste  Art  zu 
fischen,  ist  die  mit  der  Hand,  die  sich  bei  manchen 
Stämmen  Neubollauds  fand.  Afrikauer  bauen  zur 
Zeit  der  Fluth  Krippen  in  die  Flüsse,  welche  die 
Fische  absperreu.  Forelloo,  die  »ich  unter  Steine 
verstecken,  fängt  man  noch  heute  mit  der  Hand. 
Auch  baut  man  Flechtwcrk  durch  den  Fluss, 
welches  das  Wasser  durcblässt,  nicht  aber  die 
Fische.  Neukaledonier  lietäubcn  auch  die  Fi»ohe 
durch  narkotische  Pflnuzen.  Die  mehrspitzigen 
Stacheln  am  Fisobsteeber  sind  wohl  erfunden,  weil 
das  Wasser  den  Lichtstrahl  bricht.  Diu  Botokaden 
erlegten  früher  auch  die  Fische  mit  Bogen  und 
Pfeil.  Die  Feuerländer  tischen  ohne  Angel,  indem 


sie  die  lx>ck»peise  an  das  Ende  einer  Federspule 
bringen,  die  mit  Jener  verschluckt  wird.  Negrittos 
benutzen  alt  Angel  gekrümmte  Dorncu.  Die 
Lappen  fertigen  Angeln  aus  Wachholderholz,  die 
Californier  wie  die  Oceanier  sebneideu  sie  aus 
Muscheln,  in  Aegypten  worden  nach  Horodot, 
IL  6ö,  die  heiligen  Thiere  nur  mit  Fischen  genährt. 
Noch  heute  ist  .Aegypten  besondeiNf  reich  an  Vögeln 
und  an  Fischen.  Das  Fischen  mit  der  .Angel  und 
mit  dem  Zweizack  ist  auf  Bildern  dargostellt.  auch 
das  mit  dem  Zugnetz.  Vielfach  wurden  die  ge* 
trockneten  Fische  ruh  gegessen.  Diu  Römer  be- 
dienten sieb  de»  Dreizack-s,  der  I.eiiie,  des  Netzes 
und  der  Uuusse.  Der  beute  weit  verbreitete  Karpfen 
fehlte  nach  Aiisonius  iii  der  Mosel.  Kr  wurde 
zu  Aelian'»  Zeit  um  225  n.  Cbr.  in  die  Donan, 
später  in  die  nördlichen  Flüsse  Europa'»  verptlanzt 
Im  13.  Jahrhundert  fehlte  er  noch  in  Frankreich, 
nach  England  kam  er  1524,  nach  Preuaseu  15^5, 
in  Dänemark  wurde  er  nebst  den  Krebsen  löfiO 
cingefübrt.  Aus  Europa  wurde  er  in  die  Flüsse 
Amerikas  gebracht,  nach  Volz,  Beiträge  zur  Cul* 
turgesebiebt«.  l.,eipzig  1852. 

Die  dänischen  Kjökkuumöddioger  beweisen,  dass 
in  der  Vorzeit  auch  die  Muscheln  des  Meeren  ein 
geschätzti’s  und  leicht  zu  buKchaficndes  Nahrungs- 
mittel waren.  Diese  Muschelbaufen  sind  bis  zu 
3 m hoch  und  bi»  300  m laug,  sie  bestehen  aus 
.Schalen  der  Ostrea  edalis.  Cardium  udule,  Mytilus 
edulis  und  Littorina  littorea.  Diesidben  Speise* 
abfalle  wurden  später  in  Schweden,  England,  Irland, 
Frankreich,  Italien,  Portugal,  Nordamerika,  Bra- 
silien, Japan,  Neuseeland  und  .Australien  gefunden. 
Die  ältesten  reichen  in  den  Anfang  der  neoUtbi- 
schen  Zeit.  Mortillet  zählt  23  Species  von 
Muscheln  in  den  earopäUchen  Ländern  auf,  die 
auch  heute  noch  gegessen  werden.  .Au  den  Fluss- 
ufern Amerika»  hat  man  auch  Haufen  von  Muschel* 
schalen  de»  süssen  Wasser»  gefunden;  sie  sind 
älter  als  die  Ankunft  der  Europäer.  Di«  Römer 
batten  eine  Vorliebe  für  Austern,  sie  liessuo  sie 
aus  Gallien  und  England  kommen.  8i«  verzierten 
auch  die  Wände  ihrer  Villen  mit  Schalen  von 
MuHcUeln  und  Schnecken.  Römische  Austeruparkc 
sind  au  verschiedenen  Urten  Frankreichs,  in  Bor* 
dcaux,  Karnac,  Poitiers  u.  a.,  gefunden  worden. 
Diese  Bassins  waren  mit  Meerwasser  gefüllt. 

ln  Dänemark  hat  sich  die  Auster  nicht  erhalten, 
weil  der  «Salzgehalt  des  Meeres  abiiahm,  im  Schwär* 
zen  Meere  fehlen  sie. 

AU  Schmuck  haben  sowohl  fossile  Muscheln 
al»  die  lebenden  Arten  gedient.  Die  ersten  ver- 
wendete schon  der  paläolithische  Mensch  der 
quaternären  Zeit.  P.  Fischer  hat  die  in  den 
Höhlen  Südfrankreichs  und  Liguriens  gefundenen 
Muscheln  bestimmt.  (Bull,  de  la  Soc.  de  Geol. 
20.  Mars  187ü).  Sie  ftudeu  sich  au  verschiedenen 
Theilen  de»  Skelettes  uiedergelegt,  zumal  am 
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Kopfe.  Auch  Armh&uder  uod  HaUketten  waren 
daraus  gefertigt* 

Gearbeitete  Muscheln  aiad  hAufig  in  den  Dol- 
men. Von  den  Wilden  sind  es  besonders  die 
ourdamcrikauit^cben  Indianer,  welche  Muscheln  zu 
Werkzeugen  und  ScbmuckgerÄthen  bearbeiten,  die 
Holmes  heacbrieben  hat.  Ibir  Irrihum  des  Pli- 
oius.  dass  luau  im  Rothen  Meere  Perlen  fischt«, 
kam  wohl  daher,  dass  die  aus  dem  Perxiscben  Golf 
und  von  Ceylon  au  den  Küsten  des  Rothen  Meeres 
aasget^chifR  wnrdeo.  Homer  und  Herodot  kennen 
die  Perlen  noch  nicht*  Dass  die  Perlen  einem 
Eingeweidewurm  der  Muschel  ihr  Entstehen  ver- 
danken, erwÄhiit  Mortillet  nicht.  Die  schönsten 
liefert  Avicula  mnrgaritifcra.  An  den  Küsten  des 
Mittelländischen  Meeres  sind  auch  grosse  Haufen 
von  Schalen  der  Piirjuirxchnecke  vorhanden,  die 
bis  ins  li<.  Jahrhundert  v.  Chr.  zurückreichen 
können.  Die  Anwendung  der  Koralie  geht  bis  in 
die  Hullstatt-Periode. 

III.  DieZahmiiug.  Der  Mensch  unterwirft 
sich  das  Thier,  macht  es  zahm  und  benutzt  es  zu  sei- 
nen Zwecken.  Kr  gewöhnt  es  an  ein  anderes  Klima 
und  an  alle  Einflüsse  eines  fremden  Laudes.  Tbiere 
werden  auch  zahm  gegen  andere  Thiere*  wie  der 
Rudel  vom  Cap  gegen  den  Textor,  das  Rhinoceros 
gegen  den  Ruphaga,  die  ihnen  das  Ungeziefer  weg- 
picken.  Ameisen  halieii  Rlattluuse  gezilhiut.  Wah- 
rend der  paUuiitluscheu  Zeit  gab  es  keine  gezähm- 
ten Tbiere.  Der  Hund  ist  das  älteste,  er  erscheint 
in  den  dänisebeo  Muschdhaufen,  aber  noch  nicht 
das  Schwein,  die  Ziege,  das  Schaf.  Mortillet 
bestreitet  die  Meinung  von  Toussaint,  dass  das 
Pferd  von  Solutre  gezähmt  war,  dann  würden 
schon  zwei-  und  dreijährige  sich  Anden.  Der 
Jager  wird  die  erwachsenen  Thiere  vorgezogen 
haben.  Es  war  leichter,  sie  zu  fangen,  als  sie  zn 
tA<Ueii.  Der  Hund  war  nicht  vorhanden,  der  die 
Heerde  zusamuicngebaltcn  hätte. 

Mortillet  sagt,  das  wilde  Pferd  lasst  sich 
leicht  bändigen,  er  hätte  hinzusrtzen  sollen,  aber 
schwer  zähmen.  Nach  von  Nordmann  ist  das 
Pferd  der  rassischen  Step|>en  fast  unzähmbar.  Für 
seine  allmälige  Zähmung  spricht  der  Umstand,  dass 
es  zuerst  zum  Fahren,  wie  bei  den  Aegypturn  und 
Assyrern,  und  später  erst  zum  Reiten  l>cnutzt 
wurde.  Dieses  gab  Anlass  zur  Fabel  von  den  Cen- 
tauren, einem  Volke  Thessaliens. 

Unsere  europäischen  Saugethiere  sind  weit 
nach  Asien  bin  verbreitet.  Von  58  Species  des 
Ämurthales  in  China  sind  41  mit  denen  Europas 
identisch  nach  von  Schrenk.  Es  giebt  ein  indo- 
chinesisches Centrnm  der  Domestication . es  um- 
fasst den  Elephanten,  den  Rüffel,  das  Zebu,  den 
Pfau  und  den  Hahn;  auch  ein  afrikanisches, 
dahin  gehört  der  Esel  und  die  Katze.  Die  Ameri- 
kaner batten  vor  der  Entdeckang  des  Coutinentes 


das  indische  Schwein,  das  Lama,  Alpaca  and  den 
Puter  gezähmt. 

leid.  Geoffroy  Saint  llilaire  sagte  1849: 
Zu  den  von  ans  gezähmten  Haustbicren  ist  seit  drei- 
hundert Jahren  kein  neues  hinzuirekommen.  Die 
zahlreichen  Mahlzeitreste  des  puläolithischen  Men- 
schen sind  nie  vom  Hunde  benagt.  Diese  That- 
sache  entdeckte  Steenstrup  an  den  Knochen  der 
Kjökkenmöddinger.  Alwr  er  fand  auch,  was  Mor- 
tillot  nicht  anführt,  dass  damals  auch  der  Hund 
vom  Menschen  gegessen  wurde. 

ln  den  Pfahlbauten  der  Schweiz  fehlt  der  Hund 
nicht.  Ausser  dem  Torfhnnd  der  Schweizer  ITahl* 
bauten  unterschied  Jeitteles  zwei  andere  Arten* 
WT  old  rieh  eine  dritte,  in  der  Bronzezeit  gab  es 
einen  Windhund  und  eine  Dogge.  In  den  ägrjiti- 
sehen  Gemälden  unterscheidet  mau  5 bis  7 ver- 
schiedene Formen.  Ein  W'indbund  war  dem  Anubis 
heilig.  Der  Typus  des  assyrischen  Uaudes  war 
die  Dogge.  A ristoteles  unterschied  sieben  Humle- 
rassen.  Jnden,  Araber  nn<l  Mohamedaner  halten 
den  Hand  für  unrein.  Auch  Amerika  und  die  An- 
tillen hatten  vor  der  Entdeckung  dos  Landes  ge- 
zähmte Hunde.  Nach  Rrehm  vermischen  sich  die 
Hunde  der  Indianer  nicht  mit  den  europäischen. 
Die  Australier  hatten  den  Dingo  vor  der  Ankunft 
der  Europäer;  man  will  seine  Knochen  dort  fossil 
gefunden  haben,  was  nicht  wahrscheinlich  ist. 
i*inn^  und  Ruffou  hielten  den  Himd  noch  für 
eine  besondere  Species.  Den  europriischen  Hund 
hat  man  io  der  Natur  nie  wild  gefunden.  Der 
Rerichterstattor  hält  es  für  richtig,  dass  unsere 
Hunde  drei  Stammväter  haben,  den  Wolf,  den 
Fuchs  und  den  Schakal.  Was  Mortillet  gegen 
die  Abstammung  des  Hundes  vom  W'olfe  vorhringt, 
wini  durch  die  auat4imiscbe  Uebereiustimiuuug 
mancher  Hunde  mit  dem  W'olfe  widerlegt  und 
durch  die  Thatsache,  dass  Indianer  die  Wölfe  zur 
Jagd  abgerichtet  haben.  Andere  Hundearten 
nähern  sich  in  Kopfbildung  und  Gebiss  so  nafie 
dem  Fuchse,  dass  man  ihre  Verwandtschaft  nicht 
bezweifeln  kann.  Dass  der  Fuchs  eine  spaltförmige 
Oeffuung  der  Iris  hat,  ist  auffallend.  Sfortillet 
erwähnt  es  nicht.  Nach  Jeitteles  stammt  der 
Torfhaud  vom  Schakal,  der  Rronzehund  vom 
Wolf.  Der  ägyptische  Hund  ist  sicher  nach  Mor- 
tillet  der  gezähmte  Caberu,  Cants  simensis  von 
Abyssinien.  In  Indien  giebt  es  zwei  wilde  Hunde, 
den  Dole  und  den  ßuansu,  Canis  dukhunonsis  und 
primaovns.  Es  giebt  jedenfalls  eine  Mehrheit 
von  Ursprüngen  des  Hundea.  Nach  Giebel  haU>n 
die  meifltcu  Hunde  nur  vier  Zehen  hinten;  der 
Neufundländer  aber  bat  hinten  nnd  vorn  fünf  voll- 
kommen ausgehildute  Zehen.  Ich  sah  einen  Rer- 
nardiner  mit  sechs  Zehen  vom  und  hinten.  Mexiko 
hat  einen  wilden  Hand,  der  auch  in  Afrika  nnd 
China  vorkommt. 

Das  Bellen  der  Hände  ist  ein  Erwerb  der  Cultur. 
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Die  Terwilderten  verlernen  e».  Die  Katze  war 
zuerst  in  Aegypten  gezübrat,  nie  stnmmi  von  Felis 
raauiculftta  atu  obereu  Nil.  Die  Uebersebwemman* 
gen  des  Nil  mögen  in  den  Hrmaeni  die  kieinon 
Nager  vermehrt  haben.  Griechen  and  Römer 
nchützten  sich  dagegen  Horch  das  Vi'iesel.  Doch 
besitzt  das  Vaticanisebe  Museum  Iblder  der  Katze 
in  Bronze  und  Marmor,  in  Neapel  zeigt  ein 
Mosaik  eine  solche,  die  eine  Wachtel  verschlingt, 
ln  ctiiero  otrunkincheu  Grabe  bei  Cervetri  ist  eine 
Katze  dargestellt,  die  eine  Maus  im  Maule  hält,  ln 
den  Gesetzen  des  Pays  de  Galies  wird  die  Katze  iro 
10.  Jahrhundert  erwähnt,  nach  Brehm.  Virchow 
sagt,  der  Beweis  fehle,  dass  die  Katze  in  .Aegypten 
ein  llausthier  gewesen  sei.  Bilder  stellen  sie  als  ein 
zur  Jagd  abgerichtetes  Thier  vor;  die  in  ßabostio 
begrabenen  Icunnen  Jagdihtore  gewesen  sein.  Keh« 
ring  halt  die  massenhaften  KatzeDmnroien  der 
jüngeren  Fundorte  von  Bunt  Hosson  und  Sint  für 
solche  von  domesticirten  Tbieren,  viele  Schädel 
stimmen  mit  Felis  domestica  und  Felis  nmniculata 
ühereiu.  Kr  nimmt  einen  südostasiatischeu  und 
einen  8ädo»tafrikanit<cben  Ursprung  an  und  glaubt, 
dass  die  meisten  llausHingetbiere  keinen  einheit- 
lieben  Ursprung  haben.  Er  tadelt  Hahn,  nach- 
dem die  Römer  nur  die  Waldkatze  gekannt  haben 
sollen ; vergl.  B,  Xeiteebr.  f.  Etbnol.  1HS9,  IS,  Mai 
und  20.  Jaii  nnd  1Ö90,  18.  Januar.  Hirth  glaubt, 
dass  die  gezähmte  Katze  in  ('bina  erst  im  vierten 
Jahrhundert  n.  (,'hr.  genannt  sei,  ebendas.  1890, 
15.  Februar.  Nach  Darwin  soll  eine  2000  Jahre 
alte  Handschrift  schon  die  Hauskatze  erwähnen,  ln 
Chiiui  werden  Katze  und  Hund  gegessen.  Per  Ur- 
sprung der  schwanzlosen  Katzen  der  Insel  Man  ist 
nicht  bekannt.  Das  Torfsohweiu  der  Pfahlbauten 
lebt  noch  io  Granbilndten.  Die  Aegypter  hielten 
(las  Schwein  für  unrein,  die  Schweinezüchter  durf- 
ten nicht  io  die  Tempel  eintreten.  Man  lie»  durch 
Schweine  die  Saat  in  die  Erde  treten.  Au6faUend 
ist,  dass  Mortillet  das  mosaische  Verbot  des 
Schweinefleisches  nicht  auf  die  Trichine  l>ezieht, 
and  dass  er  nicht  auf  die  Wichtigkeit  der  Ein- 
führung des  Schweines  auf  die  Inseln  der  Süd- 
sec  hinweUt « wo  pb  zur  Ahschaflung  des  Can- 
nilmlismus  dient.  In  der  Moldau  und  in  Polen 
gieht  es  Schweine  mit  ungespaltencm  Hufe.  Die 
Schweine  verschiedener  Länder  gleichen  in  der 
Grösse  den  wilden  Sebweineo  derselben,  von  denen 
sie  also  herstaminen. 

In  den  Pfalilbauten  kommt  die  erste  Trense 
als  Ktnngengebiss  des  Pfenles  in  Bronze  vor.  Es 
giebt  auch  solche  in  Hirschhorn.  Die  von  Holz 
werden  sich  nicht  erhalten  haben.  Mortillet 
l>eschreibt  Trensen  von  der  verschiedensten  Form. 
Die  Bestattung  des  Pferdes  mit  dem  Krieger  findet 
sich  bnuHg  in  den  von'ömischen  Gräbern  des  De- 
partements der  Marne.  Das  Pferd  erscheint  in 
Aegypten  erst  im  Beginn  des  neuen  Reiches,  um 


1800  V.  Chr.  In  DamtelluDgen  des  17.  Jahrbuu- 
derts  lenken  Könige  und  Königinnen  ihre  Wagen 
selbst.  Das  Kopfzeug  des  Pferdes  zeigt  zuweilen 
den  Mangel  der  Trense,  Reiter  warden  erst  um 
das  10.  Jahrhundert  unter  Rhamscs  II.  dargestellt. 
Für  die  spätere  Ankunft  des  Pferdes  in  Aegypten 
spricht  auch  der  Umstand,  dass  es  keiner  Gottheit 
geweiht  ist. 

Das  kleine  afrikanische  Pferd,  der  Kumrab, 
kann  nicht  »ein  Urttprung  sein.  Das  Pferd  wurde 
in  Arabien  er^t  spät  eingeführt;  alsMohamed  nach 
Mekka  zog,  030,  batte  er  nur  zwei  Pferde  in 
seinem  Heer.  In  den  Hymnen  des  Rig-Veda  wird 
das  gezähmte  Pferd  genannt.  Man  wird  seine 
lleimath  zwischen  China  und  Aegypten  suchen 
müssen,  da,  wo  es  auch  noch  heute  wilde  Pferde 
giebt.  Die  Juden  kannten  früh  das  Pferd.  Moses 
spricht(Geu.  C.  49,  V.  17)  vom  Reiten  zu  Pferde.  Im 
Siegcslied  der  Dehorali,  das  in  das  Jahr  1300 
V.  Chr.  gesetzt  wird,  ist  vom  Rasseln  der  Wagen 
die  Rede.  Das  Heer  der  Philister  hatte  um  das  Jahr 
1 OUO  30  000  Wagen  u nd  GOOO  Reiter  ( B.  d.  K«  C.  1 3, 
V.  ö).  Salomo  im  10.  Jahrhundert  besass  40  000 
Pferde  für  die  Wagen  und  12  000  zum  Reiten 
(ebend.  C.  4,  V,  26).  Nach  Ohuefalsch-Richter 
kommt  die  Darstellung  von  Wagen  auf  Cypern 
schon  um  die  Mitte  des  2.  Jahrtam^ends  zur  My- 
kenezeit vor,  die  von  Reitern  erst  in  der  Eisrnzeit. 
An  jenen  bnbou  die  Pferde  wie  auf  ägyptischen 
Bildern  noch  keine  Trense,  sondern  nur  einen 
Stirn-  und  Naseiiricmeii. 

Mortillet  sammelt  die  Ansichten  über  das  Be- 
schlagen der  Pferde  im  .Alterthum.  kennt  aber  die 
Abhandlung  des  ßeriehterstaUem:  „Hatten  die 
Römer  Hufeisen  für  ihre  Pferde  und  MaulthiereV“ 
(Rh.  Jahrb.  LXXXIV',  1887,  S.  2K),  nicht.  Tnugusen, 
Dolmaken  und  Dojaken,  die  Javauesen  und  Hol- 
länder am  Cap  u.  a.  beschlagen  ihre  Pferde  nicht. 
Mit  Courier  leugneten  Cochet  und  Rieh  das 
Beschlagen  der  Pferde  bei  den  Alten.  Van  Düsse! 
und  Qniquerez  behaupten  es.  Dieser  hält  die  mit 
welligem  Hunde  für  diu  ältesten  und  schreibt  sie 
den  C'elten  zu.  Yan  Düssei  führt  das  Relief  von 
Avignon,  das  tm  Palast  Mattei,  den  geschnittenen 
Stein  im  Berliner  Museum  an,  ferner  zwei  Reiter- 
statuen  von  Bronze  in  Lyon,  die  an  zwei  Füssen 
Eisen  zeigen,  und  einen  römischen  Lufiel  mit  der 
Darstellung  eines  bescblagenen  PferdefuBses.  Ohne 
allen  Grund  spricht  Mortillet  diesen  Beobach- 
tungen den  Werth  ab,  von  denen  nur  zwei,  wie 
ich  gezeigt  habe,  fraglich  sind,  in  Aegypten,  Assy- 
rien, Griechenland,  in  Herculanum  und  Pomp^i 
fehlen  die  Hufeisen.  .Auch  in  den  gallischen  Grä- 
bern der  Champagne.  Fr.  Moreau  berichtete 
1888,  dass  unter  13  500Gräl>ern  des  Departements 
dePAisoe  nicht  mehr  als  ein  Dutzend  Hufeisen  ge- 
funden worden  Heien.  Keines  dieser  Eisen  lag  in 
einem  Grabsarge,  sondern  zwischen  den  Gräbern 
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in  freier  Erde,  daram  blieb  ihm  ihr  Alter  Tcr- 
dicbtig.  Chifflet  hielt  echon  1655  ein  Kieen 
im  Grab«  Chiideriche  1 für  da«  Stück  eines  Hof- 
eisene.  Cochet  bezweifelt  diese  Deatong,  weil 
Chifflet  sich  in  vielen  anderen  Dingen  geirrt 
habe  und  weil  dieser  Fund  der  einzige  in  mero- 
wingiseher  oder  galUschcr  Zeit  wäre.  DerBericht- 
enstattcr  glaubt,  den  Beweit»  erbracht  zu  haben, 
dass  die  Körner  schon  die  Hufeisen  kannten.  Dar- 
ans  folgt  noch  nicht,  dass  ihr  Gebrauch  ein  all- 
gemeiner war.  Cornevin  sagt  (Bull,  de  la  Soe. 
d'Anthrop.  de  Lyon.  Seance,  d.  7.  Mars  18H5,  p.  4h), 
die  ältesten  Eisen  hatten  drei  Nägel  auf  jeder 
Seite,  statt  vier,  wie  die  heutigen;  ihr  Hand  ist 
wellenfurmig.  Diese  Form  erhielt  sich  bis  zum 
11.  Jabrbnndert.  Das  abgebildete  Eisen  gleicht 
in  Gröeee  and  Form  genau  dom  von  mir  abgehiU 
deteu  ruiiiischen  Maultbiereisen  von  Ochtendung 
nur  bat  dieses  Stollen,  das  andere  ist  vom  Vorder- 
fuBse  und  hat  darum  keine.  Mortillet  schliesst 
mit  dem  irrigen  Satze:  bis  zur  Merowiuger  Zeit 
iat  der  Hufeiaenbeachlng  nicht  l>ekannt. 

l-nserEsol  stammt  vou  Asinus  africanus.  derdic 
Steppen  zwischen  Nil  und  Rothem  Meer  bewohnt.  l>er 
Onager  Indieus  ist  in  den  asi^yrischon  Mouumeutou 
nur  als  Jagdthier  abgebildet  Darstellungen  des 
Esels  ünden  sich  schon  iuGrähern  der  vierten  Dy- 
nastie um  4000  V.  Chr.  Der  Esel  ist  jetzt  in 
Aegypten  wie  l»eim  Araber  ein  verachtetes  Thier. 
Dieser  glaubt  uach  Qaosnoy,  dass,  w'cnu  ein  Jude 
stirbt,  seine  Seele  in  einen  Esel  wandere.  Der 
Esel  war  in  Italien  schon  500  Jahre  v.  Chr.  be- 
kannt, von  da  wurde  er  uach  dem  Westen  und 
Norden  Europas  verbreitet.  Kleine  Knochen  einer 
Equuäart  in  quaternären  Ahlagoraugen  Europas 
müHsen  einem  Pouy  und  nicht  dem  Esel  zugefchrie- 
beu  werden. 

Das  Katneel  mit  zwei  Hockern  stammt,  wie 
schon  Aristoteles  berichtet,  ans  Bactrien.  Der 
Ursprung  dua  l^romedars  aus  Afrika  ist  fraglich. 
Mort  Ulet  glaubt,  dass  cs  aus  Arabien  stamme. 
Beide  .\rten  finden  sich  auf  assyrischen  Monu- 
mentt^n.  I>as  Kameul  war  in  Aegypteu  unbekannt 
während  des  alten  Reiches  bis  un  das  Ende  des 
mittleren  Reiches,  die  Hirtenkönige  brachten  es 
mit,  es  spielt  keine  Kollo  in  der  Mythologie  des 
L4indes.  Herodot,  .\ristoteles  und  Xenopfaon 
sprechen  vom  Gebrauche  des  KameeU  im  Kriege. 
Mortillet  erwähnt  die  Ansicht  nicht,  dass  die 
Höcker  desKameels  keine  natürliche  Bildung,  son- 
dern nur  durch  die  Beladung  des  Thicres  horvor- 
gebracht  seien. 

Was  die  Zähmung  des  Ochsen  betrifft,  so  glaubt 
Mortillet,  dass  der  kleine  Dos  brachyceros  zuerst 
und  dann  erst  der  primigenius  gezähmt  worden  sei. 
Er  hätte  binznfügen  können,  dass  der  wilde  Biaou 
wohl  seines  schlecht  schmeckenden  Fleisches  wegen 
nicht  gezähmt  worden  ist.  Nach  Mariette  l>e- 


stand  der  Cnltoa  des  Apis  schon  in  der  fünften 
Dynastie,  um  4000  v.  Chr.  Die  AegypUr  zeich- 
neten schon  ihre  Ochsen  mit  einem  glühenden 
Eiaen.  Die  Ochsen  kamen  mit  dem  Getreide  ans 
Asien  nach  Aegypten.  Im  Pfahlbau  zu  Roben- 
hausen  zur  neolithiseben  Zeit  fand  man  schon 
einen  Stock  zum  Buitermacben,  wie  man  sie  beuto 
noch  auf  den  Antillen  gebraucht;  in  dem  von  Au- 
vA'uier  Töpfe  zor  Käaebereitung  mit  durchlöcher- 
tem Boden.  Pliuius  XI,  !M>  nennt  die  Bereitung 
der  Butter  aus  der  Milch  einen  Gebrauch  der  Bar- 
baren. Columella  kennt  dieselbe  nur  als  .\rznei- 
mittel.  Der  indische  Buckelochse  iat  auf  assyri- 
schen Cyliudern  dargestellt.  Der  gemeine  Büffel 
Indiens  wurde  erst  zu  Anfang  unserer  Zeitrechnung 
gezüchtet,  er  kam  596  nach  Italien,  um  1270  nach 
Ungarn.  Auf  der  Situls  dn  Certosa  von  Bologna 
ist  ein  Ochs  dargestellt,  dem  ein  Mann  den  Pdng 
auf  dur  Schalter  naebträgt.  Das  Pferd  verdrängte 
in  Europa  erst  allmälig  den  Ochsen  als  Zugthier. 
Die  i)kythen,  ein  Reitervolk,  hatten  doch  mit 
Ocbi^eii  bespannte  Wagen«  Der  Gebrauch  der 
Pferde  zum  Ziehen  war  zur  Zeit  Karls  de«  Grossen 
noch  nicht  allgemein.  Die  französiHchen  Könige 
fuiiren  in  Paris  noch  tm  Mittelalter  mit  Ochsen. 

Die  Gans  war  wie  die  Taube  in  Aegypten  schon 
aciUder  fünften  Dynastie,  4000  v.  Chr.  gezähmt. 
Auch  Homer  nenut  nur  zwei  «\rten  von  Haus- 
geflügel, Gänse  und  Tauben.  l)ie  Ente  kommt 
zwar  in  den  Hieroglyphen  vor,  waraber  in  Aegyp- 
ten nicht  geziihmt.  Zuerst  erwähnt  sie  Cato  in 
seiner  res  rustica,  empfiehlt  es  al>er,  dass  man  ihr 
Gelass  mit  einem  Netze  bedecke,  damit  sie  nicht 
fortHiegen.  Sie  sind  auf  einer  Urne  der  Nekropole 
von  Bologna  dargestellt  Ihr  Bild  ist  in  der 
Bronze-  und  ersten  Eisenzeit  häu5g.  Wenn  es  im 
dritten  Buche  Mosis,  W 5 bis  7 heisst,  dass  man 
zwei  Turteltauben  oder  zwei  junge  Täubchen  dein 
Herrn  opfern  soll,  so  erkennt  man,  dass  nur  die 
Tauben  gezähmt,  jene  aber  wild  waren.  Sie  pflanzen 
sich  auch  heute  nur  selten  in  der  GefaDgeDschaft 
fort  Der  Hahn  stammt  aua  Indien  und  kam  erst 
600  Jahre  v.  Chr.  nach  Griechenland.  Mortillet 
führt  aber  die  Behauptung  von  Alph.  Milne-Ed- 
ward«  an,  dass  Knochen  dieses  Vogels  in  Frank- 
reich mit  dem  des  Höhlenbären,  Rhinoccros  und 
des  Felis spelaea  gefunden  seien.  Milne-Ed  wards 
führt  noch  fünf  Funde  Anderer  au.  Mortillet 
schenkte  mit  Rei-ht  diesen  Angaben  keinen  Glauben, 
diese  vereinzelten  Knochen  können  durch  den 
Menschen  oder  den  Fuchs  in  die  Erde  gelangt  sein. 
Schon  die  Verschiedenheit  der  Grösse  und  Form 
diescrUoberreste  spricht  für  ihren  neueren  Ursprung. 
Nach  Chabas  fehlt  der  Hahn  in  den  ägyptischen 
Denkmalen.  Aristoteles  aber  kennt  schon  das 
künstliche  Ausbrüten  der  Aegypter.  Nicht  in  der 
Bibel  und  nicht  bei  Homer  und  Hesiod,  aber 
im  Zend-Avesta  wird  der  Hahn  erwähnt  Auf 
38* 
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lycischcD  Münzen  kommt  ein  Triqnetram  mit  drei 
Hahnenköpfen  vor.  Mortillet  sagt,  dass  das 
llausbaho  nirgendwo  wieder  verwildert  sei  Dar- 
win iührt  nDasVsriiren  derThiere  nnd  Pflanzen“ 
1868,  II,  S.4-1  an,  dass  er  bei  allen  auf  der  Insel 
Aunobuti  vei*wildorten  Hühnern  fand,  die  Form  and 
Stimme  sich  verändert  hatten,  nie  flogen  vonüanm 
an  Haum  and  staiumten  vom  Geflügel  eines  gestran- 
deten Schifl^es,  DerPfaa  erscheint  in  Griecbeuland 
anr  Zeit  des  Perikies.  Wie  dieChinesen  den  Kor- 
moran, haben  die  Indianer  Amerikas  den  Pelikan 
auin  Fischfang  abgerichtet.  Dies  geschieht  einfach 
so,  dass  sie  dem  Vogel  um  den  Hals  eine  Schlinge 
legen,  die  ihn  verhindert,  die  Fische  hinabzu- 
scblucken.  Die  Abriebtung  des  Falken  znr  Jagd 
setzt  eine  viel  grossere  Ver^tandesth&tigkeii  des 
Vogels  voraus. 

Aristoteles  beschreibt  die  Lobensweifle  der 
Bieueii  BO  genau,  dass  man  nicht  zweifeln  kann, 
er  habe  die  Bienenzucht  gekannt.  Bei  Homer, 
Od.  XIII,  16Ü,  legen  die  Bienen  ihren  Honig  in 
die  Amphoren  der  Nymphen.  In  Pompeji  hat  man 
einen  lUanenkorb  aus  Bronze  gefunden.  Linne 
hatte  alle  gezähmten  Bienen  zu  einer  Art  gerech- 
net, Apis  mellifera.  Hatreille  bezeichnete  als 
eine  zweite:  Apis  fasciata  (Aegypten),  Spiuola 
als  eine  dritte;  Apis  ligustica  (Siciiien,  Griechen- 
land, Syrien).  Die  itömer  züchteten  nach  Plinius 
hist.  n.  IX,  8:2  Schnecken.  Baudry  fand  in  römi- 
schen Brunnen  der  Vendee  die  Schalen  von  Helix 
jmmatm,  dio  noch  in  Frankreich  gegessen  wird, 
liier  haben  der  Fasten  wegen  auch  die  Klöster 
die  Helix  aspersa  sehr  verbreitet.  Der  römische 
Proconsul  Sergios  Orata  soll  der  erste  gewesen 
sein,  der  um  140  v.  Chr.  Austemparke  bei  Bajä 
anlegte.  Ks  gab  auch  solche  am  Palus  acherusia. 
<leni  See  Fusaro,  wo  sie  noch  bestehen.  Petrus 
Gellius  sagt,  dass  auch  die  Anwohner  des  Bospo- 
rus sie  anzulegeu  verstanden.  Der  Berichterstatter 
bemerkt  hierzu,  dass  Varro  in  seiner  Res  rustica 
3,  14  eine  genaue  Beschreibung  der  Art  und 
Weise  giebt.  wie  Cochlearien  eingerichtet  werden 
müssen.  Die  kleinen  Röhrchen  zum  Bewässern 
des  Schneokeuparkes,  die  Varro  beschreibt,  sind 
wie  zahlreiche  Scbneckeuschalen  in  römischen  An- 
siedelungen am  Rhein  gefunden  worden  (vergl. 
Bonner  Jahrb,  LY,  lS7ö,  S.  240),  und  die  Mit- 
theilnngen  des  Berichterstatters  ebendas.  XC,  1891. 
S.  2(»8. 

Mortillet  hätte  bervorbeben  sollen,  dass  der 
Mensch  seine  Macht  über  die  Thiere  nicht  nur 


darin  zeigt,  dass  er  sie  alle  zu  überwinden  im 
Stande  ist,  sondern  dass  er  auch  die  wildesten  zu 
zähmen  versteht,  ln  einigen  Oasen  Afrikas  werden 
Hyänen  als  Hofhnnde  gehalten,  auch  am  Cap  hat 
man  sie  gezähmt;  in  Indien  zeigen  die  Scblangen- 
bändiger  ihre  Künste,  auch  die  Römerinnen  hielten 
sich  Schlangen,  um  sich  den  Hals  und  Nacken  zu 
kühlen.  Noch  Friedrich  Barbarossa  hatte  zur 
Jagd  abgeriebtete  Leoparden,  die  hinter  dem  Reiter 
zu  Pferde  aassen  und  auf  ein  gegebenes  Zeichen 
zum  Fange  hinabsprangen.  Auch  König  Georg  111. 
TOD  England  besass  zwei  znr  Jagd  abgeriebtete 
indische  Panther.  Was  beute  im  Circus  in  Be- 
zug auf  Bändigung  und  Abriohtung  von  Thteren 
geleistet  wird,  ist  staunenswerth,  aber  nicht  nen, 
denn  im  römischen  Circus  liess  man  schon  den 
Klepbanten  auf  dem  Seile  tanzen  nnd  mit  dem 
Griflel  schreiben.  Ks  ist  leicht  begreiflich,  dass 
das  dem  Menschen  am  nächsten  stehende  Thior, 
der  in  menschenähnlichen  Handlungen  dos 

Höchste  leisten  wird.  Schon  die  alten  Aegypter 
liessen  den  Cynocephalus  hamodryas  im  Hause 
Dienste  verrichten,  ln  Asien  helfen  Affen  in  der 
Theeernte.  W'as  ein  Orang  oder  Chimpanse  zu 
thnn  vermag,  da»  haben  uns  Batte),  Schouten, 
von  Sack,  Cuvier,  Robert,  Brehm  nnd  Hou- 
zeau  in  seiner  Schrift:  ,.Les  facultes  mentales  des 
auimaux,  Mons  1872**,  11,  p.300,  geschildert.  Man 
lehrt  sie,  W'asser  herbeibringeu,  Weizen  stampfen 
Feuer  anmachen. 

Mortillet  weist  am  Sehlusso  darauf  hin,  dosa 
es  Aufgabe  der  W'issenschaft  sei,  über  den  Traus- 
formismns  der  Pflanzen  und  Thiere,  der  jetzt  eine 
unbebtriitenc  Tbatsacbe  sei,  neue  Beobaebtnngen 
und  Versuche  anznstellen,  die  aber  länger  als  ein 
Menschenleben  durebgeführt,  also  besonderen,  dazu 
eingerichteten  Austaltcn  übertragen  werden  müssten, 
die  mit  allen  Hülfsmittalo  der  Untersuchung  aus- 
zurüsteu  seien.  Nur  so  werde  man  bestimiute 
Kntwickehingsgesetze  gewinnen  können,  denen  der 
Erfolg  für  Zähmung  und  Züchtung  nicht  fehlen 
werde.  Frankreich,  das  Vaterland  des  Transfor- 
mismus, müsse  die  erste  Anstalt  dieser  Art 
gründen. 

Das  inbaltreiohe  Werk  Mortillet^s  kann,  wenn 
ee  auch  einzelner  Berichtigungen  nnd  mancher  Er- 
gänzungen )>edarf,  als  ein  werthvoUer  Beitrag  zur 
Kenntniss  der  menschlichen  Culturgeschichte  be- 
zeichnet werden. 

Schaaffhausen. 
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X. 

Versuch  einer  anthropologischen  Untersuchung 
des  neugeborenen  Schädels. 

Von 

Georg  Runge  in  St.  Petersburg. 


In  <ler  grossen  craniologtscben  Literatur  der  Neuzeit  ist  mir  keine  ArlM?it  nufgefalleiif  welche 
«len  anthropometrisehen  Maassstal»  Apeciell  dem  Schädel  des  Neuge)>oreneti  &ngeh>gt  hätu«; 
letzterer  würde,  noch  miverwischte  Spuren  der  Configuraüon  an  sich  tragend,  theils  durch  seine 
noch  unvollendete  Entwickelung,  tlieils  in  Folge  der  Configiiratlonsersülieumrigen,  die  his  heute 
als  mehr  weniger  typisch  aufge.stellten  llaiiptcharaktere  de»  erwachsenen  Schädel»,  in  den  Grenzen 
de«  einen  oder  anderen  Volksstamnies,  stark  verändern,  mindestens  recht  beträchtlich  modificiren 
müssen.  Wenn  auch  Topiniird*)  in  seinem  umfangreichen  Werke  auf  S.  245  ausdrücklich 
betont,  dass  der  Schädel  erst  am  Erwachsenen  in  seiner  vollen  KntwHckelung  studirt  werden 
muss,  woran  eich  dann  die  Untersuchung  des  Fötal-  und  Greisenschädels  anschlteasen  sollte,  tu* 
finde  ich  auch  hei  ihm  keine  weiteren  Daten,  die  zu  der  Annahme  berechtigen,  dass  der  Schädel 
des  Neugeborenen,  von  dem  von  mir  eingenommenen  und  später  zu  entwickelnden  Gesichts- 
punkte aus  irgend  einen  Forscher  auf  anthropologiscliem  Gebiete  nachhaltig  hcpchättigt  hätte. 
Uebrigens  meint  ja  Topin ard  auch  an  einer  anderen  Stelle*),  dass  das  vernachlässigte  Capitel 
in  der  Graniometrie  dem  vergleichenden  Studium  des  Kindesschädels  und  des  Schädels  des 
Erwachsenen  zugehört,  wobei  er  melancholisch  bemerkt,  dass  die  Entw'ickelungsgeschiehte  jedes 
einzelnen  oraniumetHschen  Merkmales  ah  ovo  genommen  werden  müsste.  Wem  anders,  aU  dem 
GebnrUhelfer  könnte  cs  näher  liegen,  die  Objecte  seines  täglichen  Studiums,  Weih  und  Kind, 
zu  Untersuchungen  zu  verwerlhen,  welche,  die  ^nggezogenen  (ironzen  seines  Specialfaches  durch- 
brechend, nur  dazu  aiigelhan  sein  könuen,  seine  Anschauungsweise  zu  erweitern  und  zu  veredeln. 
Dass  sich  der  Geburtshelfer  der  neueren  Zeit  auf  dem  w’eiten  Gebiete  der  Authruj»ologie  schon 
manche»  Verdienst  erworben,  dafür  zeugen  Arl^ilen,  wie  die  von  Ploss  und  Proebownik, 

*)  Cf.  Dr.  11.  Blind,  Die  KMeubUdung  der  Neugeborene».  DUt>«'ruUou  d.  Münch.  pbilOAopb.  Faeuität  II. 
8ept.  1S90.  Darin  eine  aUgemeine  craniolagi«che  Vergleichung  von  50  Schädeln  amgetragener  Neugvl)oretit'r 
der  altbajeri»cheu  Jlevölkerung  mit  den  SeUädeJn  Erwachsener  derselben  DevöLkurtmg.  Die  Red. 

*)  Elemente  d'Anihropologle  gen^raU.  Paria  ISS.*».  — •)  1,  c,,  p.  641. 
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welche  ersteier  durch  »eine  etlinugraphiscbcn  Studien^),  letzterer  durch  seine  eingehenden 
Untersiiehungen  des  Ueckens*),  den  Werth  ihrer  Specialkenntnisse  auf  diesem  für  uns  noch 
neuen  Gebiete  deutlich  genug  durlegcn.  Trotz  alledem  kann  uns  Geburtshelfern  im  Allge* 
meinen  auch  bis  heute  noch  der  schwere  Vorwurf  nicht  erspart  bleiben,  den  uns  der  Embryo- 
loge sowohl  als  der  Aiithroj>ologc  mit  gleichem  Rechte  machen  kdmite,  dass  wir,  vom  rein 
wissenschaftlichen  Standpunkte  aus,  dem  uns  so  reich  zufliessendeii  Materiale  häutig  genug  blind 
gegenüber  stehen,  somit  die  nicht  unbctrilchtliehe  Einbiisse  an  w'issenHchaftlicher  Erkenntniss  nur 
nnserm  eigenen  inerten  Verhalten  zu  venlanken  haben.  Als  ich  mich  vor  einigen  Jahren  mit 
dem  Studium  des  weiblichen  Beckens  befasste,  und  im  Anschluss  an  FilotoffO  die  anthro- 
pologische Untersuchung  des  russischen  w'eiblicheu  Bi'ckciis  meiner  Dissertationsschrifl  zu  Grunde 
legte,  deren  Auszug  in  deutscher  Sprache  in  der  Zeilsi’hrifl  für  (iymlkoh>gic  *)  ersctiien,  wurde 
in  mir  schon  das  Bewusstsein  wach,  dass  ich  rohrh  nicht  bloss  engbrüstig  ln  den  Schranken 
unseres  Specialfaches  fesseln  lassen  mochte , solidem  dass  ich  das  mir  zu  Gebote  stehende 
Material  auch  fenicrhiii  einer  wissenschaftlichen  Untersuchung  in  weitermi  Sinne  unterwerfen 
sollte.  Die  eingehenden  Mißlingen,  welche  meiner  heutigen  Arbeit  zu  Grunde  gelegt,  miUammt 
«len  Untersuchungen,  welche  als  Vorarbeit  zu  ersierer,  jüngst  dem  Drucke  übergeben  w'orden 
sind*),  w’aren  schon  vor  inehrtren  Jahren  aiisgelTihrt;  theil«  weil  ich  durch  ein  tieferes  Studium 
der  einschlägigen  Literatur  die  in  mir  rege  gewordenen  Gedanken  wollte  erst  gründlich  aus- 
reifen  lassen,  theÜs  weil  ich  die  Aiisainmluiig  eines  grösseren  Alaieriales  erholft-,  habe  ich  mich 
jetzt  erst  nu  eine  nähere  Untersuchung  der  gewonnenen  Messungswertbe  gemacht.  Die  letztere 
lloühung  ist  nun  wohl  sehr  spärlich  in  Krffillung  gegangen;  die  acht  hierher  p>assendcn 
Schädel,  die  ich  vor  eiuigen  Jahivii  zur  Vertügung  batte,  konnten  nur  durch  zwei  Exemplanf 
ergänzt  werden,  so  dass  das  in  meine  heutige  Arbeit  eingefubrte  Material  im  Ganzen  10  Scbudel 
ausmacht.  Jedermann  ist  cs  ja  la>kannt,  wie  schwer  es  ist,  ein  Schädolmaterial  aufzuspeichcni, 
das  «len  Aiifordenmgeu  entspricht,  welche  man  hu  dasselbe  zu  stellen  iHirechtigt  ist.  Meine 
spcciclleii  Anfor«lcrungcn  waren  nun  folgende:  Die  Schädel  mussten  ausgetragencu  Kiiidcni 
gehören,  die  während  der  Geburt  aus  irgeu«!  einem  Grunde  gcsUirlien  waren,  mussten  frei  »ein 
von  irgend  welchen  pathologbchen  Veränderungen,  wroWi  die  I*ra|«arati<)n  vorsichtig  ins  Werk 
gesetzt  werden  musste,  mit  dem  festen  Augenmerk  auf  die  jedem  Schä«lel  eigenUiüinlicbe  Cou- 
Hguration.  Neun  Schädel  gehören  der  Klinik  des^^rof.  Slavjanaky,  ein  Schädel  «lern  Pokrof- 
sclien  Geburtshause,  «las  unter  «Icrselbcn  Teilung  sieht.  Die  T^gu  während  der  Geburt  ist  von 
allen  Scliudelii  bekannt;  was  «lie  Mütter  «1er  Kinder  Ix^trilTt,  so  fehlen  au  einigen  Exemplaren 
iUe  Daten.  lii'tzteruH  müsste  dem  ersten  Anscheine  nach  wohl  sehr  störend  wirken;  wenn  man 
aber  in  Betracht  zieht,  dass  «his  C4ros  der  Schädeleseiiiplarc,  welche  in  unsere  liändc  gelangen, 
unebelicheii  Kimlern  augehört,  so  wird  sich  wobt  Jedermann  mit  mir  cinvenaandoo  erklären, 

1)  Dab  Weib  in  i1t;r  Natur-  uud  Völkerkunde  und  daa  kleine  Kind  vom  Trugbrett  bis  zum  ersten  Schritt, 
tieides  Leipzig  1884. 

Archiv  f.  Anthru{s)l»gie  U«l.  XVII,  1887. 

Materialien  zur  Bestimmung  der  Form  und  der  Mitielgrussd  «Iv«  russiBchen  weiblicheu  Beckens,  Moskau 
1877  (rusnsch). 

1>a»  rusiUche  weibliche  Becken  ln  aiithropologlseher  Beziehung.  Zeitschr.  f.  Gehurtsliülfe  u.  Gynakul. 
Bd.  XVI.  Heft  I. 

Beitrsg  zur  Lehre  von  der  ßehidelconfiguration  d^  Neugeborenen.  Zeitschr.  t Oeburtshülfe  u.  Oynäkol. 
Bd.  XIX,  Heft  I,  1890. 
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die  KninUehmg:  de»  Vatei*»  in  den  meisten  Fallen  eine  schwierige  CombiimtioDsrecliming 
erfordern  wurde;  in  solclien  VerhSItnisheii  verliert  die  Kemitnis.s  der  Mutter  schon  einen  grossen 
Theil  ihrer  sonstigen  liedeulung.  Stellen  wir  uns  aber  auf  einen  anderen  Standpunkt,  von  dem 
aus  der  geographische  Punkt  als  anthropologische  Einheit  angesehen  werden  kann,  so  haben 
wir  keinen  Grund,  über  unser  Material  allxu  scharf  und  endgültig  al>zuurtheilen.  Alle  Schädel 
gehörten  Kindern  an,  die  zweifellos  in  St.  Petersburg  gelmren,  mithin  die  Keime  an  sich  tragen 
müssen,  welche  den  gemischten  Charakter  der  niederen  Classen  unserer  Stadt  und  Provinz  über- 
haupt unszeiebnei.  Auderei'seits  ist  die  Zahl  unserer  Schädel  allerdings  nicht  gross;  doch  wird 
eine  solche  (10)  allgemein  in  der  Anthropologie  als  relativ  genügend  l>etrachtet,  weshalb  nicht 
in  B<*ziehung  zu  einem  Material,  <h»sseii  Aufspeicherung  ganz  besondere  Schwierigkeiten  in  sich 
tragt.  AU  endgültig  können  ja  solche  Untersuchungen  üherimupt  nicht  angesehen  werden, 
«lesshalb  werden  wir  uns  vorläufig  an  denselben  Genüge  sein  lassen  — eii  atlendanl  mieux.  Die 
gewonnenen  MtUelzahlen  wenlen  ausserdem  sehr  in  ihrem  Werth  erhöht,  wenn  man  dieselben 
nicht  als  solche  stehen  lässt,  sondem  einer  liearheilung  mit  der  von  Gauss*)  empfohlenen  und 
von  Stieda*)  aus  dem  Staube  der  Vergeasenheii  gezogenen  Formel  unterzieht,  welche,  aus  den 
Folgerungen  der  Wahrseheinlichkeiu*rechnung  entwickelt,  <ler  Mittelzahl  ein  viel  exakteres  Aus- 
sehen verleiht,  da  die  (irenzoii  der  möglichen  KonnaUchwankung  eines  je<len  Miltelwerthes 
iH'kannt  werden,  und  die  mehr  als  problematische  Beileutung  der  Maxima  utnl  Minima  einer 
gewissen  Zahlenreihe  allzu  genügend  hervortritt,  um  diestflheii  auf  immer  zu  verabschieden.  Da 
ich  nun  zum  Vergleichsohjcct  meiner  Mittelwerthe,  welche  das  Facil  meiner  Messungen  an  dem 
Schädel  des  der  Stadt  IVtersburg  angehörendeii  Neugelmreneii  reprasentiren,  die  Messuiigswerthe 
von  zehn  erwaclisenen  Schädeln,  dem  Petersburger  Gouvenienient  angehörig,  gegenül>er»lelle, 
welche  in  Tabelle  8 der  umfangreichen  und  sehr  verdienstvollen  Arbeit  des  Prof.  Tareiietzky  *) 
niedergelegt  sind,  so  habe  ich  die  aus  denselben  erhaltenen  Mitiolzahlcn  durch  dieselbe 
Ganss’sche  Forme!  und  in  gleicher  Weise  modificirt.  Aus  genannter  Tabelle  nahm  ich  die  mit 
1 bis  10  mimerirteii  Schädel,  um  dem  Zufall  auch  hier  sein  Spiel  zu  lassen,  da  bei  dem  Sammeln 
jeglichen  Materials,  dciuselhen  die  Uerrscherrolle  doch  nicht  abgesprochen  werden  kann,  die  nur 
dann  in  Händen  gelegt  wdrd,  wenn  da«  Material  quantitativ  so  gross  ist,  wie  es  bi.«  beut«*  in 
jeder  ähnlichen  Krage  ein  Piimi  desiderium  war  und  bleibt 

Wenden  wir  uns  nun  zu  einer  nähern  Helrachtung  unsores  Materials,  so  werden  wir  vor 
Allem  die  Frage  aufziiwerten  haben,  in  wie  weit  die  priignaiilesteii  anthropologischen  Charaktere 
am  neiigeVmrencn  Schädel,  wenn  wir  ihn  gleich  nach  vollendeter  Geburt  „mit  den  ihm  eigen- 
thümlicheu  Configurationsverändeningen  gieichsani  erstarren  la?«en,  durch  diese  Veränderungen 
alterirt  werden,  ob  andererseits,  diesen  zum  Trotz,  die  Haupteharaktere  doch  nicht  ganz  ihren 
Typus  verlieren,  und  im  Vergleich  zum  erwachsenen  Schädel  dieselben  bloss  in  verjüngtem 
Maassstahe  zur  Ansicht  bringen?  Dabei  mna«  freilich  alles,  was  von  den  Configurationserechei- 

t)  AbhamHimf^en  zur  d«r  kleinsten  Qttwlmte,  deatseb  heransjrei^;ben  von  BArach  uml  Himon, 

Berlin  1B87. 

*)  Ueli«r  die  Anwendung  der  Wahrscheinliobkeitsrecbnang  in  der  HUthropologischeii  HutUUk.  Archiv  für 
Anthro^logie  Bd.  XIV,  1HH3. 

Beiträge  zur  Crtuiiologie  der  groesru^Kischen  Bevölkerung  u.  s.  w.  Mi^moires  de  l’Acsderoie  Imperiale 
des  Sciences  de  St.  Petersbourg.  VII  e^rie,  tome  XXXil  Xr.  13,  1BB4. 

Archiv  far  Atuhropolosi'-  XX.  3tl 
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nungi?n  abhüiigt,  scharf  getrennt  wenleii  von  den  EigcnthüiiiHchkeiU'n  der  anatuniiKcheii  Hauurt 
de«  iieugehoreiien  Schädel«  im  Vergleicli  xum  Erwachsenen.  Wa«  Ictatere«  aulKMridft,  «o  kommt 
mir  die  Arbeit  von  Merkel*)  «ehr  au  «tatten,  welcher  durch  Kinxeichnen  zweier  zu  gleicher 
Gr6««e  reducirten  Schüdelcmitiiren  eine  «ehr  detaillirte  He«chreibnng  <ler  VerscMedciiheii  in  der 
Bauart  beider  genannter  Schädel  ad  oculo«  demontitrirt.  Merk  «Pa  l>aleu  werden  mir  an 
allen  gehörigen  Orten  zur  Kichtacdmnr  dienen  könuen.  Ehe  ich  mich  aber  zu  den  3IcK«migeu 
selbBt  wende,  will  ich  eine  genauere  Beschreibung  der  Coiitiguratioiiaeigenthfimlicbkeiteii  jede« 
meiner  Scliädel,  die  Erörterung  der  von  mir  benutzten  Mes«ung«methode,  «amii»t  der  Claasitlcation 
der  angenommenen  Maa««werthe,  vorbergeheii  lassen. 

Schädel  Nr.  l (Geboren  durch  Kaiserschnitt). 

Weist  keine  CondguraiionKverändeningen  auf,  ist  daher  al«  XunnaUcbädel  äuH$er«l  werih* 
voll,  um  «eine  Maa«se  in  Vergleich  mit  den  Me«sung«wertheii  der  anderen  Schädel  zu  ziehen. 

Sohädel  Nr.  2 (Bcckenendlage). 

ln  derNorma  occipitali«  nicht  ganz  «ymmetriseb,  rechte« TulM.*r  parietale  etwa«  höherstehend; 
an  Stelle  der  spateren  Sagittalnaht  )nul\  der  rechte  Parietalrand  etwas  höher.  Seltenfontanelleii 
klein,  Seitcnparietairun<ier  fest  an  die  angrenzenden  Knochen  stosi^end;  grosse  Fontanelle  gut 
ausgehiUlet;  obere  Uänder  der  Frontalbeiiie  in  einer  Höbe  mit  den  Varietalbeinrändem;  rechtes 
Frontalbeiu  geht  über  da«  linke  in  einer  Kntferming  von  1,0  mm. 

Schädel  Nr.  3 (Sehcitelbeinlage). 

Norma  occipitalis  sehr  syimiietriseh,  Occipilalbeiii  unter  die  Varietalbeine  geschoben;  Seiten- 
fontancllen  klein;  Beruhnmgsrand  der  Parictalbeine  mit  den  Tempomlbeincn  und  Alae  mngnae 
ossis  «|ibeii.  klaffend;  grosse  Fontaiielle  stark  ausgebildet;  Fn>ntalbeitiräiider  in  einer  Höhe  mit 
den  Parietalbeinrändeni;  beide  Frontalbeine  laufen  parallel. 

Schädel  Nr.  4 (Schädelvorlagc,  Wendung«-Exlraction). 

Norma  occipitalis  stark  asymmetrisch;  rechtes  l*arietall>ein  nach  oben  und  vom  gerückt, 
läuft  mit  dem  Occipitall)einniiidc  parallel;  linkes  Parietalbein  nach  hinten  gerückt,  etwa  2mm 
üIkt  «las  Oecipitalbein ; l>e1de  Farietalnmder  in  der  Norma  verliculis  klaffend,  desgleichen  die 
grosse  Fontanelle;  in  der  Noniia  lateniU«  SeiteDfontaiiellen  stark  ausgeprägt,  Berührimgsrunder 
der  ParietallKÜne  und  «ler  Temporalbeinc  klaffend;  ebenso  die  Front;Ul>einräuder  in  der  Norma 
frontalis;  Fr4UitHlbein runder  liegen  etwas  tiefer  als  die  ciitMpmcUenden  Itäiider  der  Parietalbeiiie, 
kreuzen  sich  mit  denselben  nur  nahe  <ler  grossen  Fontanelle;  nach  aussen  zu  laufen  «ie  parallel. 

Schädel  Nr.  5 fSchudel Vorlage,  Wendiiiigs-Exlraclion). 

Norma  occipitalis  symmetrisch;  Occipitalbeinrand  regelrecht  unter  den  Parietalrändem ; in 
der  Norma  verticalis  läuft  das  rechte  Parietalbeiii  etwas  über  dom  linken;  grosse  Fonlanello 

*)  ßi.ilritge  zur  KenDlni»A  der  |Kitt«ir)bn.'nnal«‘n  Eiitwiekelmiip  des  meiischliohen  Hclifld**)«.  Buun  18S2. 
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klein,  ro);cliiuuni){;  in  der  Normn  Intcrali»  Seücnfontsnellcn  klein;  Berührnngsründer  fest;  in  der 
Nomia  frontalis  iitufk  das  rechte  über  dem  Unken  Frontalirein,  beide  gehen  unter  die  Ränder 
der  Parietalheine. 

Schädel  Nr.  G (erste  Hinterhauptslage). 

Nonna  oeeipitalis  symmetrisch;  Oeeipitalrand  unter  den  Parictalrändem ; in  der  Norma 
vertiealis  rechtes  Parietalbein  um  ein  Geringes  über  dem  linken,  grosse  Koiitanellc  kiein  und 
rcgelmissig;  in  der  Norma  lateralis  Seitenfontanellen  klein,  Berührungsränder  links  fest,  rechts 
etwas  klaffend;  in  der  Norma  frontalis  rechtes  Fronlalljein  über  dem  linken,  beiile  mit  ihren 
oberen  Rändt'ni  unter  den  Parielalründern. 

Schädel  Nr.  7 (erste  Ilinterhauptslage). 

ln  der  Nonna  oeeipitalis  rechtes  Tuber  parietale  etwas  höher  stehend,  diis  Occipitall>ein  in 
der  älittellinic  unter,  an  den  Seiten  über  den  ParietjdlH'inen ; in  der  Nonna  vertiealis  das  rechte 
Parictalbein  über  dem  linken,  grosse  Fontanelle  klein;  ln  der  Norma  lateralis  Ss'itenfontanellcn 
spaltenartig;  Temporaininder  über  den  Parieialrändern;  in  der  Nonna  frontaUs  rechtes  Frontal- 
bein  über  dem  linken,  Ränder  oben  klaffend. 

Schädel  Nr.  8 (aweite  Ilinterhauptslage). 

ln  der  Nonna  oeeipitalis  etwas  asymmetrisch,  rechtes  Tuber  parietale  höher  stehend,  Be- 
riihrungsfläehe  der  Parietal-  und  des  OccipitallH'inos  klaffend;  in  der  Norma  vertiealis  Kreuzung 
der  Parietalrämlcr  mit  nach  vom  hcrübers|)ringendem  linken  Parietalbein,  grosse  Fontanelle  klein; 
in  der  Norma  lateralis  Seitenfontanellen  klein,  Berfihrungsninder  fest;  in  der  Norma  frontalis 
Frontalbcinrändcr  in  den  unteren  zwei  IVitteln  anliegend,  bilden  im  oberen  Drittel  einen  Spalt 
von  3 bis  4 mm,  obere  Frontalbeuiränder  tiefer  liegend  als  die  ParietallH-iiiränder. 

Schädel  Nr.  9 (zweite  llinterhauptslagc-Forceps). 

Die  Numta  occi]>italis  stark  vemnstaltet,  linker  Tuber  parietale  bedeutend  höher  stehend, 
Beriihrungsfläche  <ler  Parictalbeinu  und  des  Oceipitalheines  klaffend,  letzteres  steht  von  den 
benachbarten  KntK'hen  stark  ab;  in  der  Norma  vertiealis  ragt  das  linke  Parictalbein  stark  über 
da.s  rechte;  grosse  Fontanelle  in  Form  einer  unregelmässigen  Figur,  setzt  sich  nach  links  in  die 
Berühnmgsstelle  der  Parietal-  und  Frontalbeine  fort;  in  der  Norma  lateralis  Seitenfontanellen 
klein,  Parietalbeine  hinter  die  Tcmporalränder  getlrflckt;  in  der  Norma  froiilalis  das  linke 
Frontall>ein  über  dem  rechten,  ist  nach  hinten  zu  gerückt,  obere  Frontalränder  gehen  an  ihren 
äusseren  Hälften  unter  die  Parietalheine. 

Schädel  Nr.  10  (zweite  llinterhauptslage-Forceps). 

Norma  oeeipitalis  stark  asymmetrisch,  Parictalrändcr  tief  über  das  Occipitalbeiu  gedrückt;  in 
der  Norma  vertiealis  steht  das  linke  Parictalbein  in  den  vorderen  zwei  Dritteln  über  dem 
rechUm,  in  dem  hinteren  Drittel  umgekehrt,  grosse  Fontanelle  stark  ausgedehnt,  unregelmässig; 
in  der  Nonna  lateralis  Seitenfontanellen  gross,  Berflhningsrändcr  der  Knochen  klaffend;  in  der 
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Nonna  froiitalU  stellen  die  oberen  FronUlrunder  bedeutend  tiefer  als  die  ParietalrSnder,  beiile 
Fruutalbeinc  l>erüliren  sich  in  den  unteren  zwei  Dritteln.  — 

UiiU'rwirft  man  die  vorgc^hlte  Schatlelroihe  einer  genauen  UeberHcban,  so  kann  man  da» 
Material,  was  die  Tragen  anbeirifll,  in  welchen  die  Schridel  zur  Welt  gekomm«*n  sind,  nicht 
anders  als  reichhaltig  nennen.  Fast  jede  der  hekamiteii  langen  findet  darin  ihren  Vertreter, 
wcdcher,  ili<?  ihr  eigenthumUehen  Cunfigiiralionscrscheinungcn  an  sich  tragend,  uns  einen  all- 
gemeinen  Ucberhlick  über  den  verschiedenen  Typus  derselben  mit  offenbarer  Klarheit  gewahrt. 
Was  den  Gra<l  der  Configuralionserscheimmgen  aiibetrift^,  so  wslchst  derselbe  von  dem  nicht 
configurirlen  Schädel  Nr.  1 bis  zu  den  Sch;“ideln  9 und  10,  welche  so  enorme,  durch  Lage  und 
ireburtsbedingungeii  herv<»rgeriifetie  Formveründenmgen  aufweisen,  dass  man  sich  nicht  genug 
wundem  kann,  wie  bei  einer  solchen  Alteration  der  gegenseitigen  Schudelknochenlage  die  Inte- 
gritüt  der  Einzeltheile  unbeschatlei  erhalten  werden  konnte,  mul  doch  linden  wir  an  densellKui 
keinerlei  Lusionen,  auch  nicht  der  geringsten  Art,  ja  der  Grad  der  Wölbung  der  allerirteii 
Scliadelbeine  selbst  differiri  nur  unbedeutend  gegen  andere  Scbadclexemplare,  wie  ich  es  io 
meiner  letzten  Arbeit  (I.  c.)  nach  genauen  Messungen  erwiesen  habe  — Ik*ispiele  mehr  für  das 
gewaltige  ConHgnmtiousvennOgeii  des  Schädels  in  der  Norm,  w’elche  uns  Veranlassung  gehen, 
den  Grund  zu  Knnchenbmchen  bei  spontanen  Geburten  stets  in  der  Wachsthumspathologie  der 
Schadelknochen  zu  suchen,  nimmermehr  in  dem  Bau  des  Geburtscanals  und  in  den  Kigenthilm- 
Uchkeiten  des  Gehnrtsverlaufes. 

Zu  den  EinziOheiten  meiner  Messungen  übergehend,  kann  ich  noch  einen  Factor  nicht 
mierwrdint  lassen,  welcher  auf  die  einzelnen  Maasse  von  Einfluss  sein  könnte,  das  heisst  die 
angelsirene  Asymmetrie  des  Schädels,  wie  sic  von  einigen  Forschern,  besonders  von  Stadfeldt') 
und  Schröder*),  mifgefa.sst  wird.  Xaeli  meinen  Untersuchungen,  die  in  meiner  oben  citirten 
Arbeit  genügend  beleuchtet  sind,  bin  ich  zu  der  Uelierzengung  gekommen,  dass  eine  aus- 
gesprochene Asymmetrie  des  Schädels,  als  GeVurtsanlage  und  in  bestimmt  gezogenen  Grenzen, 
sehr  in  Zweifel  zu  ziehen  sei,  mithin  kann  eine  solche,  als  von  zweifelhaBer  Existenz,  vollständig 
ignorirt  wenlen.  ln  der  zu  Emle  meiner  Schrift  angeführten  TaWllo  II  sind,  der  der  Arbeit 
des  Frof.  Taren etzky  entnommenen  Tabelle  1 entsprechend,  die  von  mir  benutzten  Maasse 
folgendermaassen  geordnet : 

Nr.  1.  Bedeutet  die  laufende  Nummer. 

Nr.  2.  Der  Inhalt  wurde  mit  Schrot,  3 mm  im  Durchmesser,  gemessen.  Bei  der  Füllung 
wurde  das  Schrot,  wie  bei  Tareuctzky,  mit  den  Fingern  feslgestampft. 

Nr.  3.  Das  Gewicht  wiinle  sammt  dem  Unterkiefer  in  Grammen  bestimmt. 

Nr.  4.  Die  Länge  a wuirde,  der  Ihering'schen  geiinlss,  von  der  Mitti;>  der  Sntura  naso- 
frontalis,  bis  zu  der  liervorragemlston  Stelle  des  Ilinterhauples  gemessen. 

Nr.  5.  Die  I^nge  b wurde  zwischen  denseliHm  Punkten  genommen,  doch  ohne  Rücksicht 
auf  ilie  Horizontale. 

*)  rntersuchuttpeu  Uber  deit  Kindskopf  io  obstetrisetwr  Beztehuag.  Monal«iM.'hrtft  für  OeburuhUlfe  und 
FraueDkrankludtcn  I8d3,  Bd.  i'2. 

*)  Lehrbuch  dsr  Gebunshülfe,  0.  Atifl.,  1686,  H.  181. 
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Nr.  6.  Die  grösste  Breite  wurde,  der  lIorizontalHtellung  enisprochend,  da  genommen,  wo 
diesen>e  Hich  voriaiid,  wf>bei  die  I^ige  der  KndpiiDkte  im  Verhältnis»  r.u  den  Scheitclhöckcrn 
jederseilK  und  jedesmal  angemerkl  wurde. 

Nr.  7.  Die  geringste  Breite  zwischen  den  Processus  xygomatici  ossium  frontis. 

Nr.  8.  Die  Parictalhreite  wurde  zwischen  den  buchstou  Punkten  <ler  Tuhera  parietalia 
gemessen.  Hier,  wie  auch  bei  den  Tubeia  frontalia  und  occipilale,  wurde  der  hocbslgelegene 
Punkt  nach  Welckcr^)  bestimmt. 

Nr.  9.  Die  Fnmtalbreite  zwischen  den  Tubern  frontalia. 

Nr.  10.  Die  vcrtieale  lldke  a wurde  in  der  Horiziuitalstellung  von  der  Mitte  des  vorderen 
Kandes  des  Foraiuen  timgnum  zu  einer  entsprechenden  Sudle  des  Stdurilels  genommen. 

Nr.  11.  Die  vcrtieale  Höhe  b wurde  zu  demselben  Kndpunkte  von  der  Mitte  de«  biuteren 
Uandes  des  Foramen  inagnum  bestimmt, 

Nr.  12.  Die  grösste  Höhe  wurde  gemessen  als  die  grösste  Entfernung  der  Mitte  des  vor- 
deren Bandes  de«  Foramen  magnum  zu  der  entsprechenden  Stelle  des  Scheitels. 

Kr.  13.  Der  Schäihduinfung  wurde,  der  IIorizontalNtellung  gemäss,  mit  dem  ('entimeterbande 
von  der  Mitte  der  Sutura  na.sofn>ntalis  um  den  Schädel  hemm  gemessen. 

Nr.  14.  Der  Querlxigen  wurde  mit  dem  Bande  v<»n  dem  Centrum  de«  etnen  Gchörganges 
zu  <lem  anderen  gemessen,  wobei  dos  Band  <]uer  über  den  Scheitel  gelegt  wurde. 

Nr.  15.  Der  iJlngsbogen  wurde  mit  dem  Bande  von  der  Sutura  nasofrontulis  zu  dem 
hinteren  Bande  de«  Foramen  magnum  bestimmt. 

Kr.  IG,  17,  18  sind  Theile  des  vorhergehenden  allgenietnen  Maasses,  wol>ei  der  obere 
Winkel  der  grossen  Fontanelle,  der  obere  Band  des  Occipitalbeines  und  der  hintere  Band  de« 
Foramen  magnum  al»  Endpunkte  jedes  einzelnen  Bogens  genommen  wurden.  * 

Nr.  10  und  20.  Die  TJinge  der  vorderen  und  hinteren  lUlt'te  de«  Schädel«  wurde  als 
Projectionsmaas.se*  vom  Centrum  der  äusseren  Gehörölfnung  zur  Sutura  nasofrontalis  einerseits 
und  zu  dem  äussersten  Punkt  des  Tuber  occipitale  extenium  anderseits  geim^ssen.  Hierbei 
wurde  in  der  IIorizontalHtellung  die  Entfernung  im  Schädelpi'ottl  einfach  auf  ein  Lineal 
projecirt. 

Nr.  21  und  22.  Die  EnttVrnung  der  Mitte  der  Sutura  nasofrontalis  und  dem  Punkt  unter 
der  Spina  n:isnli«  anU'rior,  von  dem  Centrum  des  votieren  Ihrndes  des  Foramen  magnum,  w urde 
mit  dem  Tasterzirkel  gemessen. 

Nr.  23.  Die  Lange  des  Gaumens  — Mitte  der  hinteren  Wand  de«  AlveoUrfortsiiUes  iiml 
Spinn  nusalis  posterior. 

Nr.  24.  Die  Breite  des  Gaumens  — breiteste  Stelle  zwischen  den  Seitenwänden  de« 
Alveolarfortsatzes. 

Nr.  25.  Die  Gesichtslänge  besteht  aus  der  Entfernung  zwischen  der  Mitte  der  Sutura 
nasofrontali«  bis  zur  Mitte  des  unteren  Bandes  der  Maxillu  inferior. 

Nr.  26.  Die  Zygomaticalbreite  ist  der  grösste  Abstand  der  Jochbogen  von  einander. 

Nr.  27  und  28.  Höhe  und  Breite  der  Augenhöhle. 

*)  A^'aehstbum  imd  B«u  des  mentichlichen  Bcbädel«,  Leii>zlg  1S62. 
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Nr.  29.  Die  LTuise  der  Naue  — Milte  der  Sutura  nanofrontaliii  und  die  Spina  naBalis 
anterior. 


Nr.  30.  Die  Breite  der  Naisc  — grösste  Breite  der  Apertura  pyrifonnis. 

Nr.  31.  Die  Breite  der  Nascnwiintel  ist  der  Aljstand  «weier  Punkte,  wclelic  auf  jeder 
Seile  der  Vcreinigungastcllo  des  Stirnbeines,  Thränenbeines  und  des  Oberkiefers  entsprechen. 

Nr.  32.  Die  TAngc  des  Oberkiefers  — von  der  Spiuc  des  Processus  frontalis  bis  zuiu 
Alveolarrande. 

Nr.  33.  Die  Breite  des  Oberkiefers  — die  entferntesten  Punkte  der  beiden  Alveolarbfigcn 
an  ihrem  unteren  Randu. 

Nr.  34.  Die  Breite  des  Unterkiefers  ist  die  directc  Entfernung  der  Winkel  von  einander. 

Nr.  35.  Die  Höhe  des  Corpus  mavillae  inferior  wurde  vom  unteren  Bande  bis  zum 
Alveolarrande  in  der  Mittellinie  gemessen. 

Nr.  36.  Die  lAiige  der  Scliiidelbasis  vom  vorderen  Rande  des  Palatum  durum  bis  zur 
Spina  occipitalis  externa. 

Nr.  37.  Die  Breite  der  Scliüdelbasis  zwischen  den  Contra  der  bei<lcn  oberen  Ränder  der 
Meati  anditarii  extemi. 

Nr.  38.  Um  den  Breitenindex  zu  erhalten,  wurde  die  lAnge  Nr.  4 = 100  genommen, 
und  die  Breite  Nr.  0 in  ProcenUahlcn  dazu  berechnet.  Hierbei  wurden  fBr  die  gefundenen 
Zahlenwerthe  folgende  Benennungen  angenommen; 

1)  doliehocephale  bis  zu  einem  Iinlex  von  74,9; 

2)  sulnlolichocephale  bei  einem  Index  von  75,0  bis  77,9; 

3)  subbrachyceidiale  bei  einem  Index  von  78,0  bis  79,9; 

4J  brachyeephale  bei  einem  Index  von  80,0  und  höher. 

Nr.  39.  Der  Iluhenindex  ist  das  Verhältniss  zwischen  der  Länge  Nr.  4 und  der  Höhe 
Nr.  10,  den  Benennungen  der  Schädel  wurde  folgender  Maassstab  angelegt: 

1)  hypsocephale  bei  einem  Index  Ober  75,0; 

2)  orthoeephale  bei  einem  Index  von  74,9  bis  70,0; 

3)  platyeephale  bei  einem  Index  von  69,9  und  darunter. 

Nr.  40.  Der  Breitenbreitenindex  ist  da.«  Verhältniss  zwischen  der  höchsten  Breite  Nr.  C 
nnd  iler  geringsten  Breite  Nr.  7. 

Nr.  41.  Der  Breitenhöhenindex  enthält  die  Beziehung  zwischen  der  Breite  Nr.  6 und  der 


mesocephalc. 


Höhe  Nr.  10. 

Nr.  42.  Der  Nasenindex  ist  das  V'erhällniss  von  Nr.  29  zu  Nr.  30.  Der  Werth  der  Be- 
nennungen ist  folgender; 

1)  leptorrhinc  bei  einem  Index  von  47,9  und  niedriger; 

2)  mt^orrhinc  bei  einem  Index  von  48,0  bis  52,9; 

3)  platyrrhinc  bei  einem  Index  von  5.3,0  und  höher. 

Nr.  43.  Der  Augenhühlenindcx  — das  Verhältniss  von  Nr.  27  zu  Nr.  28. 

Dabei  sind: 

1)  mikroseme  bei  einem  Index  von  82,9  und  niedriger; 

2)  me.sf)semc  bei  einem  Index  von  83,0  bis  88,9; 

3)  megaseme  l>ei  einem  Index  von  89,0  tin<l  darUber. 
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Nr.  44.  Der  GesichlMinilex  ')  wurde  als  Verhältniss  der  Gesiclitiiläugc  Nr.  25  *ur  Zygo- 
niaticalbreite  Nr.  20  bestimmt. 

Diibet  bedeuten: 

1)  chaiiiÄproBop  (niedere  Gesichtssrliädel)  b<M  einem  Index  liis  89,9; 

2)  leptoprusop  (hohe  GesichtssehSdel)  bei  einem  Index  vun  90,0  bi»  100. 

Nr.  45.  Der  Gesichtswinkel  wurde  den  Bestimmungen  Merkel  *)•  Ihering'»  •)  gcinü»» 
gemessen  — zwischen  der  von  genannten  Autoren  angenommenen  Horixoutalen  (Mitte  der 
äusseren  Oehöröffmmg  — unterer  Band  der  Augenhöhle)  und  einer  Linie,  welche  von  der 
Buttim  nasol'rontalis  zur  Mitte  des  Alveolarf'ortsalze»  de»  Oberkieler»  gezogen  wurde.  Zur  Er- 
langung genannten  Winkel»  zeichnete  ich  mir  mit  Hülle  des  Lucae-Ajtjiarates  die  ent»prechcnden 
Schätlelprofile  auf,  auf  welche  dann  der  Winkelmwser  direct  angelegt  werden  konnte-  Folgende 
Benennungen  wurden  dabei  eingebalten  t) ; 

1 ) Prognathie  bei  einem  Winkel  von  76,0  bi»  82,9*; 

2)  Mesognathie  bei  einem  Winkel  von  83,0  bi»  89,9*; 

3)  Orthognattiic  bei  einem  Winkel  von  90,0  bis  97,0“  und  darüber. 

Alle  hergezählten  Maitsse  sind,  wie  schon  oben  erwähnt,  der  Arbeit  des  Prof.  Tarenetzky 
entnommen;  eine  Aiisinthme  bilden  nur  Nr.  30  und  37  (Länge  und  Breite  der  8chädelba.sis), 
die  in  der  genannten  Arbeit  nicht  vorgefundeii  wurden.  Meinerseits  »ind  nun  wieiler  einige 
Maasse  ausgelassen,  so  die  Mastoidalhndtc  (Nr.  lOj,  die  Maa»»e  des  Foramen  magiuim  (Nr.  26, 
27  und  28),  die  Gesichtsbreite  (Nr.32),  die  lAiige  des  Unterkiefer»  (Nr.41),  der  Winkel  deHselben 
(Nr.  44),  die  M.-uis.»e  der  Uulerkiofcräste  (Nr.  45  und  46),  der  I-agenindex  (Nr.  51),  der  Nasenwinkcl 
(Nr.  56)  und  endlich  der  Gesichtswinkel  nach  Broca  (Nr.  57).  Alle»  was  bei  der  Erklärung  der 
Ausgangspunkte  für  die  einzelnen  Maassc  von  mir  redactionell  verändert  wurde,  wurde  haupt- 
sächlich durch  die  Eigenthümlichkeiten  des  von  mir  benutzten  Material»  bedingt  Das  in  Ge- 
brauch gezogene  Instrumentarium  war  sehr  einfach:  es  bestand  au»  dem  Tasterzirkel  von  Broca, 
einem  g;;wühnlichen  geometrisehen  Zirkel,  einem  Winkelmesser  (Transporteur),  einem  Milliraetcr- 
baiide  und  endlieb  einem  in  Millimeter  getheilten  Maassstabe-  Zur  Erlangung  der  Horizontal- 
Stellung  wurde  ein  Stativ  angofertigt,  in  weicbem  der  Schädel  bequem  in  jeder  beliebigen  Lage 
festgeklemmi  werden  konnte.  Nur  um  den  Ihcriug'schcn  Gesichtswinkel  zu  gewinnen,  musste 
der  Zeicbenapparat  vou  Lucae  zugezogen  werden,  da  der  neugeborene  Schädel,  seinem  geringen 
Umfange  nach,  kein  |iasscnde»  übjeet  für  den  Stereographen  vou  Broca  bildet  Einige  Finger- 
zeige in  BetrelT  der  Details  der  Messungen  verdanke  ich  Prof.  Tarenetzky,  sonst  alter  ist 
die»o  Untersuchung  eine  durchaus  »elb»tständige’ Arbeit,  für  die  ich  die  Verantwortung  auch 
ganz  iingotheilt  auf  midi  nehme.  Da»  anatomische  (labinet  der  St.  Petersburger  inilitär-medi- 
einiKchen  Akademie  i»t  eme  ga.»tlVeundlichc  Stätte;  es  gereicht  mir  zur  bcsonilcren  Freude,  {Qr 
die  viele  Liebenswürdigkeit,  die  ich  daselbst  hei  Ausführung  so  mancher  Arlait  genossen , dem 

t)  Knllmunii,  Betträg«  zu  einer  Cniniologie  «ler  euntpäischen  Völker.  Areh.  f.  Aiiihrop.  Itl.  XIII,  I8SI, 
s.  Tarenetzky,  1.  c. 

•)  -Merkel,  1.  o. 

*)  Ihering,  Uelier  das  Wesen  der  Itrugnathie  und  ihr  Verhalten  zur  Schädelltasi».  Arch.  f.  Anihntp. 
IW.  V,  1872. 

“)  Kollmann,  I.  c,,  s.  Tarenetzky  I.,  c. 
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LoiUir  <U»Ht«c>Ibon  sowohl  ab  auch  Hcitiem  GchQlfca  meiner  wärmt^ten  und  aufricditigstun  Krkennt- 
liclikclt  XU  venilchern. 

Da  ich  es  bei  der  AuBfhhrun^  meiner  MeHsun^cn  in  der  Horixotitalstelhm^  mit  dem  neu- 
geborenen Schädel  xu  thun  hatte  und  trotz  alledem  diu  Ihering*Hche  Horixontalu  benutzte,  so 
fahle  ich  wohl,  dasn  ich  ein  ruehtfertigendes  Motiv  vorweUeti  soHte  uml  musste!  Nun,  ein 
solches  ist  fiir  meine  Untersuchungen  Imid  gufuuden;  ich  sUdle  dicHelben  in  die  Parallele  mit 
den  Untersuchungen  am  erwmdisenuii  Schtulol,  die  von  Prof.  Tarenetzky  ausgetuhrt  sind,  wie 
soUUm  dieselben  denn  einer  allgemeinen  1'nU‘rlage  ermangeln?  Anders  stellt  steh  wohl  die 
Sache,  wenn  man  mich  direct  ina  Gewigseii  fragen  würde,  oh  ich  die  Ihcriug'ache  Horizontale 
i’Qr  den  Keugelnirenen  wirklich  am  tauglichsten  halte?  Bei  einer  solchen  Frage  würde  man 
mich  gewaltig  in  die  Enge  treiben.  MerkeP)  verwirft  dieselbe  lUr  den  Schädel  des  Neu- 
geborenen und  für  den  w^achseoden  Schädel,  uml  wählt  für  leUtereii  eine  Sudluiig,  wobei  ^ydas 
Gesicht  in  ungezwungener  Haltung  gerade  nach  vorn  siobl^,  und  dabei  eine  Horisoiitaie  ange- 
wandt wird,  welche  sich  mit  dem  oberen  Hand  des  Joohbogens  gerade  deckt.  Ich  für  meinen 
Theil  habe  1>U  heute  noch  kein  neugeborenes  Kind  gesehen,  das  gerade  nach  vom  sähe,  ja  ich 
bin  sogar  fest  überzeugt,  diu^  das  neugelmrenc  Kind  t'Qr  sich  mit  allem  H^'cht  die  Horizontal- 
lage ab  einzig  normale  beanspruchen  kann,  Mobei  dann  die  Schaxen  nicht  nm*h  vom,  sondent 
nach  oben  gt*richtet  sind.  Bringt  man  d:is  Kind  aber  kOustlich  in  die  vcrticale  Stellung,  so 
ttilU  der  K<»pf  nach  vorn  und  entspricht  die  Sehridebtellung  entschieden  mehr  der  Thering’schen 
Horiz«>ntalen.  Ich  würde  es  noch  verstehen,  wenn  man  der  Atifhndung  der  Horizontalen  ein 
rein  physiologisches  Prineip,  wie  es  die  jew'eiligc  Normabtellung  des  Scliädeb  denn  docli  einmal 
ist,  zu  Gnimlc  legen  würde,  um  ein  physiologisches  Expertmeiil  zu  veranstalten,  etwa  die  Ver- 
änderung der  Pubwelle  in  der  Carotis  unter  dem  Einfluss  einer  oder  der  anderen  Kopfstellung 
im  Auge  hehalteiid,  alufr  was  soll  ein  physiologisches  Prineip  ab  Griiiidlagu  rein  anatomischer 
Fragen?  Es  ist  ja  im  grossen  Ganzen  so  viel  schon  über  die  Kormabtellmig  des  Schädels 
geschrielKm  worden,  und  nach  solchen  Arbeiten,  wie  die  von  Schmidt*),  sollte  man  glauben, 
dieselbe  auch  gar  nicht  mehr  berühren  zu  dürfen  und  doch  finde  ich  den  physiologischau  Stand- 
punkt für  die  uns  inturessirendu  Frage  so  wenig  gerechtfertigt,  dass  er  jedenfalls  beaeitigt 
werden  müsste.  Nun  fragt  man  sich  denn  weiter,  was  für  Punkte  zum  Ausgang  einer  Horizon- 
talen genommen  w’enlen  könnten,  wenn  man  einmal  von  der  l\*berz<*ugung  durchdrungen  ist, 
dass  in  einer  anatomischen  Untersuchung  auch  nur  anatomische  Merkmale*  ab  leitend  angesehen 
werden  können.  T)io  möglichste  Trennung  des  Gesichtsscbädels  vom  Gehirnschädel,  des  Gehirn- 
Schädels  von  der  Scluidelhasis , das  ist  d.as  Ideal,  welches  als  Prüfstein  der  Brauchbarkeit 
einer  Horizcmialvn  angestreht  werden  müsste.  Nach  einer  solchen  Linie  brauchen  wir  nicht 
lange  zu  suchen:  dieselbe  ist  schon  von  Uieger*)  gefunden  und  in  seiner  hübschen  Arbeit  sehr 
geoati  enlwicktdt.  Die  Horizontale  derselben  fallt  im  Medianschnitt  vom  in  die  Horizontalplatto 
des  Frontall^einos,  hinten  in  die  Befestigungsstello  des  Teutorium  cerebelli  an  die  Spina  occi- 
pitnlis  interna;  von  aussen  entspricht  der  vordere  Punkt  dem  oberen  Augenliöhlenrande,  der 
hintere  der  Spina  occipitalis  extenia,  wohl  nicht  ganz  zutreflend,  doch  ist  die  Lage  der  beiden 

■)  Merk«!,  1.  c. 

*)  äclitnblt,  l>ie  llorizODtHletM'ne  des  inensebiiehvn  (ikrblUluls.  Arch.  f.  Antlirop.  Ib!.  IX,  187S. 

*)  Ein«  exttece  M«t)io<!e  der  Cmniographie.  Jena  1HS5. 
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nach  lüpgrr’s  ITnteniiicImnßcn  nicht  ko  (UfTcrent,  nis  ilas«  man  den  jedesmaUgen  Felder 
nicht  veraohmerzen  küniito.  Die  Uc-taila  anl>ctrcflcnd  rcrwciac  ich  auf  die  genannte  Arbeit 
aeihst;  irh  finde  dieaelbt*  ao  ülH'neeugend , das«  ich  mich  in  Zuknnit  jedcnfalla  an  aic  halten 
« ürde,  wenn  ich  eine  Schridelarl>eit  vor  liätte,  die  nicht  mit  den  Arheilen  anderer  Foracher  von 
vcrachiedener  Anachauungaweiac  verglichen  zu  werden  hrauchte.  Die  Art  und  Weiae,  wie 
Merkel  hei  dem  Kinzeii’hnen  zweier  Profile,  dem  Xeiigelmrenen  und  Erwaehaenen  gehörig, 
verfahren,  iat  noch  weniger  zu  rechtfertigen.’  Indem  or  den  erwachsenen  Schädel  in  die 
Ihering’ache  Horizontale  bringt,  atellt  er  daa  Schädelprofil  des  NeugeVmrencn  so  in  die  Con- 
touren  des  andern  hinein,  dass  die  Horizontallinie  dem  oberen  Hände  dea  Wangenbeines  ent- 
spricht — von  Einheitlichkeit  kann  bei  einem  solchen  Verfahren  nicht  viel  die  R«lo  sein.  Daa 
von  Merkel  angeatrebte  Ziel  — den  ITiiterachicd  in  der  I.agc  der  einzelnen  anatomiachen  Punkte 
an  den  beiden  Schädeln  zu  finden  — wird  freilich  von  ihm  vollkommen  erreicht;  eine  t^ontrol- 
zeichnung,  mit  Stellnng  lieidcr  Scliädel  in  der  Rieger’achen  Horizontalen  giebt  ausser  geringen 
Abweichungen  fast  dasselbe  Bild.  Sollte  man  also  bloss  den  Reaiiltatcn  nach  schlietuien,  so 
wäre  gegen  das  obige  Zeiclinun^verfahren  nichts  einzuwenden,  denn  — Finia  coronat  opus! 
Von  den  durch  Mcrkel’s  Unteraueluingen  erhaltenen  Heaultalen  wäre  fi5r  uns  Folgendes  von 
Wichtigkeit:  *Daa  Stirnbein  des  Xeugelwrenen  ist  an  seinem  unteren  Ende,  noch  mehr  aber 

in  seinem  olteren  Theil  abgeflacht.  Die  Breite  der  Nasenwurzel,  die  Oefihung  der  Augenhöhlen, 
der  laterale  .lochheinrand  in  der  Höhe  der  Nasenwurzel  ändern  ihre  Projiortionen  öberraschend 
wenig,  so  dass  es  unrichtig  ist,  die  unverhältniasmäsaige  (ärösse  der  Angenhöhlenüffhungen  des 
Säuglings  zu  betonen.  Der  Amis  zygomaticus  ist  elmner  und  liegt  tiefer;  der  Oberkiefer  iat 
in  lAnge,  Breite  und  Höhe  sehr  znrflckgeselzt;  der  Alveoharlmgen  ist  verbältnissraäaoig  kürzer. 
Die  Höhe  des  Schädels  bleibt  sich  verliältnisamässig  gleich.  Wo  die  eben  angeführten  Besonder- 
heiten des  Schädels  für  die  einzelnen  Maasae  von  Wichtigkeit  sein  können,  werde  ich  sic  noch 
besonders  anführen.  So  vorbereitet,  können  wir  zur  Charakteristik  unseres  Schädels  übergehen, 
sowohl  an  und  für  sich,  als  auch  im  Vergleich  zu  dem  Schädel  iles  Erwachsenen,  »de  er  von 
Prof.  Tarenetzky  untersucht  worden  ist, 

Wenden  wir  uns  zunächst  zu  den  Grnndmerkmalen,  welche  1km  Beurtheihing  dieses  oder 
jenes  Schädeltypus  die  hervorragendste  Rulle  spielen,  und  in  den  jeweiligen  Breitenindex  und 
Gesichtea  inkel  ihren  Ausdruck  finden,  so  entnehmen  wir  den  Untersuchungen  Prof.  Tarcnetzky’s 
und  seinen  auf  denselben  basirenden  Schlussfolgerungen,  dass  für  den  Grossnissenschädel  die 
Brachycephalie  mit  einer  starken  Neigung  zur  Siibbraehyoeidialic  vorherrscht;  was  weiter  das 
Vorspriugen  des  oberen  GcsichUthciles  anbetritR,  so  ist  bei  demselben  Schädel  eine  aus- 
gesprochene Mesognathie  mit  einer  Neigung  zur  Orthognathie  zu  vermerken.  Nehmen  wir 
specicll  das  Mittel  für  den  Breitenindex  des  eruachsenen  Sehädels  aus  den  zehn  ersten  Sohädel- 
mesBungen  der  Tabelle  8 der  citirten  Arbeit  von  Tarenetzky,  so  erhalten  wir 

3/ = 81,5  + 0,4;  r = 1,4. 

Im  Vergleich  zu  diesen  Werthen  ergieht  unser  Ncugeborenenschädel  tTir  den  Breiten- 
index: 

M = 97,1  ± 3,0;  r = 7,9. 

Der  oben  angeführten  Scala  entsprechend,  sind  nach  Prof.  Tarenetzky ’s  und  meinen 
Messungen ; 
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Georj?  llnngo, 


doHcbo- 

Bubdolieho- 

»ubbranby- 

brachy- 

cepbal 

cepbal 

eepbal 

^ cephal 

Kür  den  Ktwachsenen  . . * . 

l 



2 

7 

Kür  den  Neugeborenen  .... 

1 

1 

10 

Gflicn  wir  auf  die  von  iin«  erlialteneii  Wertho  für  den  Bruitenimiex  des  neugeborenen 
ScliädeU  nälicr  ein,  ho  finden  wir  Ina  mehreren  iinnerer  Scluldel,  liCHundcrH  bei  Kr.  l und  5, 
enorme  Breitenindexe  (112  und  114J;  der  Miniumlgrenxc  für  die  Brachj'ceplmlic  koroinen  nur 
xwei  Schädel  nahe:  Kr.  8 und  10.  Beide  Ictxteren  xeigen,  wie  Hchon  oben  atigeführt,  Hlarke 
Spuren  der  Configuration.  Von  hohem  Interease  ist,  da*«  H«'lb«t  ein  »o  starker  Seitendruck,  wie 
ihn  der  SeJiädel  Nr.  10  hat  durehmaehen  mftsHcn,  eine  auHgesprochene  Brachycephalie  nicht  hat 
beaeitigen  können.  In  Folge  scharf  ausgeprägter  l’arietalhöcker  an  dem  neugeborcueii  Schädel 
ist  freilich  da«  Uebergeadeht  der  Scliädelbreite  des  letzteren  itii  Vergleich  mit  dein  erwaclisenen 
Schädel  eine  allgemein  anatomische  Eigenthämlichkeil;  andererseiu  ist,  ilank  einer  Abflachung 
der  Stirnbeine,  die  Schädellänge  des  Neugeliorcnen  verhältniasmäHsig  kürxer;  der  angeftthrte 
Unterschied  ist  dennoch  nicht  prägnant  genug,  um  so  hohe  Grade  von  Brachycephalie  durch 
sich  allein  hervorxubriugen : hier  halten  wir  e«  entschieden  in  gewissem  Grade  mit  einer  Typus- 
eigenlhflmlichkeit  de*  Schädels  lu  thuu.  Nach  Tareuelxky’s  Untersuchungen  besitzen  die 
Gouvemeracnls  Twer  und  I’skov  die  ausgeprägtesten  brachycephalen  Schädel;  das  Gouvernement 
Petersburg  rztigt  schon  deutlichere  Rflckschläge  zur  Dolicboeeplialic. 

An  dem  neugeboivneii  Schädel  des  Petersburger  Gouvernement  ist  eine  solche  Neigung 
lUH'li  nicht  zu  vcrspQreii. 

Was  nun  weiter  «len  Oesiehlswinkel  anbetriflb,  so  ist  för  den  Erwachsenen  A/  = 87,6*i.0,5*; 
r ~ US';  fär  den  Schädel  des  Neugeborenen  M = 93“  J;  1,3";  r = 4".  Nach  der  Scala  ge- 
ordnet ergiebt  sich: 


Prognathie 

Mesognatbie 

Orthognathie 

Für  dou  Krw*Mib«cncii 

1 

7 

2 

Kür  den  Nc*ugel>oresen  ..... 

— 

3 

7 ' 

Wie  bei  dem  Breitenindex,  so  sehen  wir  auch  hier,  das*  unser  Schädel  in  seiner  Ursprftng- 
llchkeit  die  l’rädominenz  eines  gewissen  Merkmals  vorschreibt,  welche  durch  die  nachfolgenden 
Waehsthumscrschcimingen  wohl  ahgesehwächt,  nicht  aber  beseitigt  werden  kann.  Unrichtig  ist 
die  Jleimiiig  von  Merkel,  dass  das  Gesicht  des  Neugeiiorcncn  prognallier  ist,  als  das  des 
Erwaclisenen.  ITelirigens  ergehen  ja  auch  seine  Profile  (1.  c.  Fig.  7)  für  den  Neugeborenen 
einen  Winkel  von  100",  für  den  Erwachsenen  einen  Winkel  von  nur  96";  wo  bleiben  da  dio 
.Vnzeichen  einer  ausgcsproeheiien  Prognathie  auf  Seilen  des  ersteren  7 

Für  die  Höhe  unserer  Schädel  und  in  Bezug  auf  diesellie,  fär  die  Gesichtslänge  finden 
wir  Ih’Iiii  Erwachsenen  utnl  Netigeboreneii  folgetule  Daten:  Vom  Höheniiiilex  beim  Erwachsenen 
ist  -V  — 75, 1 i 0,5;  r - 1,7;  heim  NeugelMirciieii  .1/  — 90,5  i 1,3;  r — 3,9.  Das  Mittel 


Digitized  by  Google 


Versuch  einer  anthropologischen  Untersuchung  des  neugeborenen  Schädels.  315 

Je«  Gi-^dilttiiulcx  für  er»tm‘n  M = 90,0  i 0,7;  r = 2,2;  für  letzWren  M = 62,9^0,8;  r = 2,4. 
lK*ii  f‘in7X.‘lnen  Sclifulcln  nach  geordnet,  a’iiul: 


hypeo- 

cepbal 

ortbfjcepbal 

1 ” ’ 
platycephal 

^ leptoprORup 

ebamä- 

prosop 

Für  den  Krwachieoeu 

7 

2 

! 1 

Ö 

4 

Für  den  Neogeborenen  

10 

— 1 

1 

— 

10 

All’«  der  angeftitiilen  Tabelle  entehen  wir,  dasx  der  erwachsene  Schädel  im  Bereich  des 
Sl  IVtcrshiirger  Gouvei'nements  hochgebaut  ist,  dabei  bahl  ein  liiiiglichett,  l»ald  ein  mehr  gc- 
druugetu'S  Gesicht  aufwt'lsend.  Der  Neugeborene  desselben  Gi>uvcmenieiits  ist  abs<»lut  boc)i> 
kopfig,  hat  aber  da1»ei  ein  stark  niedriges  Gesicht.  LeUteres  kann  uns  nicht  \Vmider  nehmen, 
wenn  wir  an  das  oben  aus  MerkuTs  Unteixiichungen  Kntnommoiie  auruckdenkeii ; ist  ja  doch 
die  ol»cre  Halfle  des  Gesichts  beim  Neugebori'iien  im  WachstUiim  sehr  xurücksteheiid,  wuhreml 
diu  Höhe  des  Schädels  auch  in  weiteren  Wachsthumsperioibm  verhältnissmässig  ganz  dieselbe 
bleibt.  Hier  treten  die  Wacbsihuinseigentbrimlicbkeiteii  des  Schädels  allzu  scharf  liervtu*,  um 
dem  Hervortreten  von  Uasseiicigeiischaften  irgend  welchen  Spielraum  zu  lassen. 

Die  Capacität  de«  erwachsenen  Grossnissenschädels  iat  Tarenelzky’a  Messungen  nach 
allgeim'iii  im  Mittel  1423;  da«  Petersburger  Gouvemomenl  weist  einen  höheren  Werth  auf, 

nämlich  1451.  Nimmt  man  aber  die  zehn  ersten  Schädel  der  Tabelle  B,  so  erliält  man  ein  noch 

höheres  Mittel  = 1479  i 38;  r “ 113;  verursacht  wird  eine  so  merkliche  Schwankung  durch 
<lie  unverhältnisHiiiässig  grosse  Capacität  des  einen  Schädels  = 1912.  Die  Capacität  de«  neu- 
gu1>oreiien  Schädels  im  Mittel  ist  = 370+10;  r = 30.  Nimmt  man  im  Vergleich  zur  Capacität 
das  Gewicht,  so  ist  beim  erwachsenen  Schädel  für  dasselbe  ilf  =r  178  + 2;  r = 6,  fOr  den 
Schädel  des  Neugeborenen  M = 59  + 1,3;  r = 4. 

Das  Gewicht  verhält  sich  zur  Capacitiit 

heim  ErAaclisenen  wie  1 : 8,2, 
beim  Neugeborenen  wie  1 : 6,2. 

Dic»cn  Vcrhältniw*fii  nach  im  al»o  «Icr  äcliüdcl  de»  Xciigvhoreiicii  relativ  scliwerer,  als  der 
envacliaene  Schädel. 

Bei  dieser  (Jelegenheit  wäre  von  IiUercssi"  r.ii  erforschen,  wie  sich  die  Capacität  des  neu- 
geborenen Schädels  seinem  Umfange  gegenüber  in  jedem  einwlnen  Falle  verhält,  wenn  man 

grössere  isler  geringere  CoiiBgurationsveränderuiigen  mit  steigender  Verminderung  des  V'olumens 
in  Betracht  aioht.  Behufs  einer  solchen  Untersuchung  lassen  wir  hier  die  sugehörigen  Ver- 
hällnissaahlon  folgen. 

Scliädel  Nr.  1 : Umfang  r.ur  Capacität  wie  1 : 12,2 

n s 2:  , . , . 1 : 14,0 

s .3:  - s - s I : 12,6 

,4:  , „ . . 1 : 11,0 

- .5;  . . „ .1:1 3,5 

.0;  . . . - 1 : 13,5 

10* 
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Georg  liunge, 

Scliädc'l  Nr.  7:  Umfang  %ur  Ca|>acitüt  wiv  l : 14^0 
„8:  „ , „ « 1 : 10,9 

n nO:  „ „ „ „1:1 1,2 

•*  „10:  „ „ „ „1:1 1,1 

UfbtTHohen  wir  <lio  aiigeföhrti-n  ZahUm,  »o  crgiebt  aiclu,  «Iuhä  die  grosBle  Capacitüt  im  Ver- 
biUtnUs  7Mt\\  Umfange  die  Schildel  Nr.  2 und  7 aufweiHeti,  welche,  in  Hecketiendlage  un<l  eraü>r 
IlinlerhauptHlage  geboren,  Rehr  gennge  CoiiflgtirationMcrKcheinungen  darbieten.  Die  grö»ate 
CapacitütRvermindfrung  zeigen  die  Schädel  Nr.  8,  9 und  10,  w’ekhe  «lurch  die  GebartRvorgünge 
mich  stdir  Rtark  nltcrirt  w’onlcn  aind.  Kin  Verhultniss  von  1 : 11,0  hat  auaaerdem  noch  der 
Schädel  Nr.  4,  tvelcher,  obgleich  in  künstlicher  Fusslage  geboren,  doch  «ehr  beträchtliche  Con« 
figurationsvcruriderungcn  nufweist.  Aus  alledem  können  wir  tina  zur  Genüge  überzeugen,  dass 
die  Schudelcapacität  durch  den  Druck  der  Geburi^'«katmlwandungen  in  toto  sehr  erhebliche 
Moüiti(*ationen  erleiden  kann,  ohne  dass  dabei  der  Scluldel  seine  Integrität  oinbÜKsen  müsste. 
Kin  anderes  ist  es  freilich,  den  äussorsteii  Grad  der  Verminderung  der  Schädclcapacität  beim 
Nciigel)oi'cnen  zu  finden,  wobei  die  Functionen  der  inneren  Schudelorgane  nicht  .allzu  gestört, 
mindestens  wieder  erweckt  wcnlen  können  — das  ist  eine  der  schwersten  Aufgaben  iHr  das 
physiologische  Experiment. 

Nach  Turcnctzky's  Untersuchuiigeii  ist  der  Unterschied  der  Längen  a und  b sehr 
gering,  wobei  die  beiden  hinteren  I^fessuiigspunkte  häufig  auf  ein  und  dieselbe  Stelle  fielen. 
lk>i  unseren  Schädeln  ist  das  Verhältiiiss  ein  anderes:  die  Länge  b prävalirl  im  Mittel  mit 
15  mm,  wobei  der  hintere  Mcssuiigspunkt  inetHteiilheils  <ler  äussersten  Spitze  der  Spina  ot^ci* 
pitalis  extema  entspricht. 

Die  grösste  Ilreite  vriirde  wie  bei  Tarenetzky  niiterhalb  der  Tubera  parietalia  gefun- 
den, die  Eiufemung  der  Messnngspunkte  von  der  Spitze  der  Parietalhöcker  schwanklc  in 
den  einzelnen  Fullen  zwischen  10  und  20mm.  Die  geringste  Breite  bei  Tarenetzky  ist 
M = 97  i 0,6;  r = 2,0,  bei  mir  jl/~  63  i 0,6;  r — 2,0;  für  die  Frontalbreite  den  erwachsenen 
SchudeU  M = 59  i 1,1;  r = 4,0,  bei  mir  3/  = 50  4;  0,6;  jr  = 2,0. 

Gehen  wir  nun  zu  den  Ktiizeliheilen  des  Gesichlaschädels  über,  m»  betonen  wir  hier  wiedenim, 
dass  nach  MerkePs  Untersuchungen  Augenhöhlen  und  Nase  ihre  Proportione»  im  Laufe  des 
w'eilercn  Wachslhuma  überraschend  w’onig  ändern.  Nach  meinen  Messungen  ist  bei  einer  Breite 
der  Augenhöhlen  von  25  + 0,3;  r = 1,  und  einer  Höhe  derselben  von  19  i 0,1;  r = 0,4,  der 
Index  für  dieselben  76,1  1,1;  r = 3,5,  also  absolut  niikrosem.  Beim  erw.'ichsenen  Schädel 

fiiulen  wir  für  die  l>ei<lett  erstgenannten  M:ia!«se  die  Werlhe  von  39  i 0,3;  r = 1,0  und 
32  + 0,4;  r — 1,4;  der  Iudex  für  letztere  ist  81,3  + 0,9;  r = 2,7,  also  gleichfalls  mikrosem, 
wenn  auch  den  mesosemeii  Formen  näherliegend.  Das  Verhältnisn  der  Höhe  zur  Breite  bleibt  bei 
den  Schädeln  extremer  Altersstufen  folglich  g:inz  dasselbe,  es  wird  also  MerkeP»  Aosehauungs* 
weise  durch  meine  Messungen  vollkommen  bc*stätigt.  Anders  bei  der  Nase:  die  Nasenlänge  beträgt 
l>dm  Neugeborenen  im  Mittel  22  i 0,6;  r = 2,0,  die  Breite  der  Nasenwurzel  13  i 0,6;  r = 2; 
t^r  den  Erwachsenen  beträgt  ersteres  Mauss  49  i 0,4;  r=l,4,  letztere*  22  i 0,4;  r = 1,3.  Der 
Index  der  Naseiihöhlenulfniing  ist  für  den  Neugeborenen  60,1  i 2;  r=  6,1,  für  den  Erwachsenen 
44,6  i 0,8;  r = 2,4;  während  also  die  Nase  des  Erw'achsenen  absolut  leptorrblii  ist,  weist  die- 
selbe beim  Neugoboronen  eine  stark  )»latyrrbiiie  Form  auf. 
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Die  Lange  des  Oberkiefers  betragt  beim  Neugeborenen  25  i 0,1;  r = 0,4,  bei  einer  Breite 
von  3ö  i 6»  I*  = 2;  beim  Erwachsenen  sind  dieselben  Maasse  gleich  65  i 0,4 j r = 1,3  und 
61  d:  r = 1,3.  Das  Verhältuiss  der  Lange  zur  Breite  ist 

beim  Neugeborenen  wie  1 : 1,5 
beim  Erwachsenen  wie  1 : 0,9 

Der  harte  Gaumen  des  Erwachsenen  hat  eine  ausgesprochen  elliptische  Form  bei  einer 
Dinge  von  46  i 0,7;  r = 21  und  einer  Breite  von  38  i 0,6;  r = 2;  nicht  so  beim  Neu- 
geborenen: hier  haben  beide  Maasse  denselben  Werth  von  25,  cs  nübert  sich  der  Gaumen  also 
einer  mehr  rundlichen  Form. 

Mit  dem  eben  Erörterten  kann  ich  die  nähere  Beleuchtung  meiner  Untersuchungen  als 
lK*schlo8»en  betrachten;  alles,  was  den  Leser  sonst  inleressiren  könnte,  findet  er  in  den  l>ei- 
gelegteu  Tabellen. 

Zum  Schluss  noch  einige  Worte  in  Betreff  der  von  mir  benutzten  Messungsmetbode.  Die 
nicht  allzu  grosse  Forscherfamilie,  welche  in  der  Neuzeit  Kraft  und  Talent  auf  dem  Altar  der 
anthropoU»giHchen  Wissenschaft  opfert,  steht,  was  <tic  von  den  Einzelnen  benutzte  Untersuchungs- 
methode  betrifft,  der  Gefahr  einer  schroffen  Partcispaltung  nahe  genug. 

Wahrend  die  Einen  der  geometrischen  Zeichnung  allein  das  Uebcrgcv^dcht  in  allen  hierher 
gehörigen  Fragen  öberlassen  wollen,  die  Zirkelmessung  mit  Misstrauen,  ja  mit  Verachtung 
ziirückwcisend,  haben  die  Anderen  letztere  wieder  emzig  und  allein  auf  Utrcin  Banner,  ohne  der 
Zeichnung  die  Stellung  einzurÄumeii,  die  ihr  gebührt.  Einer  der  schroffsten  Vertreter  der 
ersteren  Kichtung  ist  Uieger.  Auf  Seite  39  »eines  Werkchens  (1.  c.)  heisst  es:  „Vielleicht 

hat  sich  mancher  Leser  darüber  gewundert,  dass  so  viel  von  Kopfinessung  die  Hede  war  und 
doi^h  bis  jetzt  kaum  eine  Zahl  angeführt  wurde.  Sonst  denkt  man  bei  Kopfmessungen  immer 
an  Zahlentabellcn , die  einen  augrilinen.**  Wciu*r  unten:  „Die  Messerei,  mit  der  bi»  jetzt  ufi 

in  arg  nichtig  thiiender  Weise  „Dolichocephalie“  und  „Bracbyceplmlie“  bestimmt  worden  ist, 
war  doch  gar  zu  kindlich.**  Der  wegwerfende  iVusdruck  „Messerei**  ist  doeh  wohl  etwa»  zu 
stark.  Was  haben  ausserdem  dem  verehrten  Autor  die  angeführten  unschuldigen  Worte  getban» 
die  den  VorÜieU  hellenischer  Kürze  doch  entschieden  darbieteii,  übrigens  auch  dem  Quintaner 
wohl  schon  nicht  allzu  bunt  Vorkommen  möchten.  Wenn  der  Verfasser  die  ansprechende  Eigen- 
Schaft  „Bescheidenheit**  auch  verachiedentlich  betont,  »o  kann  er  doch  nicht  umhin,  in  seinem 
Vorwort  die  Hoffnung  auszusprechen,  dass  man  seiner  Schrift  den  jahrelangen  Verkehr  in  einer 
guten  Scliüdelsamndung  anmerkeii  wird.  Derart  prävenirt,  kanti  ja  der  licscr  natürlich  nicht 
atidens  als  die  grosse  craniologische  Literatur  bi»  auf  Uieger  mit  Geringschätzung  einfach  ül>er 
Bord  zu  werfen;  verdankt  »ie  doch  in  grossen  Zögen  ihre  enormen  Erfolge  einer  »o  scharf  ge- 
rügten kindlichen  Messerei.  K»  mu»s  wohl  ein  hohes  Gefühl  sein,  sich  wissenschaftlich  voll- 
kommen erw’achscn  zu  tlühlent  Dank  der  von  mir  angewandten  Messungsmetbode  hin  ich  sammt 
manchen  Anderen  leider  verurlheilt,  anch  fernerhin  tind  in  pei*|)Otuum  in  Kinderschuhen  herum- 
zutappen. Ein  Gutes  hat  das  kindliche  Gemfith:  den  relativen  Mangel  an  Nervosität;  vielleicht 
fimlet  aus  dlcM'iu  Grunde  meine  Untersuchung  auch  solche  Leser,  die  über  die  Tabellen  nicht 
gleich  in  angstvolle  Gühnkritntpfe  verfallon  — damit  w*äre  mir  auch  vollkommen  Genüge 
geschehen. 
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Ueber  die  individuellen  Variationen  der  Körperproportionen. 

Von 

Dr.  Sören  Hansen  in  Kopenhagen. 

im  Allifomeinen  *\ia  eiuseineii  Körpvrilieile  hei  groAHeti  Leuten  gröxt^er  ximl  uU  bei 
kleinen,  ist  eine  wolilbekamite  Thatxaclie.  EiM*nso  \t*ohn>ekaniit  ixt  ea  aber,  dass  eti  von  dieser 
allgemeinen  Kegel  Tuthlreichc  Ausnahmen  gieiit,  und  dass  ein  tVststeheudes  Verlulltniss  xwU<dien 
der  Kdrperlunge  und  der  Tilnge  der  einzelnen  Theile  sich  nicht  autHtellen  IühsU  Jedoch  wai* 
es  zu  verimiiheii,  dass  diese  Ausnahmen  von  gewissen  WachsthiimsgeHetzen  geregelt  sind,  und 
diese  Vennutlmug  i.st  auch  durch  verschiedene  Untersticliungen  aus  den  letzten  Jahren  )k^ 
statigt  worden. 

Nachdem  die  grosse  Menge  von  hierher  gehörenden  Materialien  von  Topin urd  gesammelt 
war^)  und  nachdem  Joh.  Uaiikc  die  allgemeiueu  l’roportionsgesetze  mit  seltener  Klarheit 
tonuulirt  hatte*),  hat  der  französische  Anthropologe  Alphonsc  Bertilloii,  der  l>ekannte  Er* 
linder  der  sogenannten  anthro|K)nietrischen  Signalelementc,  die  individuellen  V'artationen  der 
Körper)>roiH:>rtioneii  näher  studirt  und  schon  sehr  interessante  Kesultate  erreicht.  Von  diesen 
soll  hier  mir  ein  einzelnes  liervorgchoben  werden,  welches  in  einer  vorläufigen  Mitiheilung  •) 
behandelt  worden  ist  und  besondere  Aufmerksamkeit  verdient,  weil  es  eben  hier  um  solche 
Wachsthumsgesetze  sich  handelt,  «“elohe  die  individuellen  Variationen  beherrschen.  Die  von 
Hertillon  aufgestellte  Theorie,  deren  Kicbtigkeit  kaum  zu  bestreiten  ist,  hat  er  in  folgender 
Weise  ausgedrückt:  „Wenn  man  in  derselben  ethnischen  (»nippe  die  Maasse  der  verschiedenen 
KörjK»rtheile  vergleicht,  bemerkt  man,  dass,  wenn  eines  derselben  wuchst,  wachsen  auch  die 
mittleren  Werthe  alle  der  anderen  in  den  absoluten  Werthen;  sie  nebmen  aber  ab  in  den 
relativen  Wertben,  im  VerbuUniss  zu  dem  ersteren,  dieses  als  Einheit  genommen  ♦).“ 

I)  KIsrnsutM  irAnthrutK/loipe  general«.  Pari»  18S5. 

*)  Beitrsge  zur  phyniiiehen  Anthropologie  der  Bajem.  4.  Abaebuitt.  Münebeu  1888. 

*)  Proportion»  du  cor^*«  liumain.  Revue  »dentitlque.  Paris  1889,  p.  524. 

*)  l>er  Wortlaut  ist:  „Quand,  dans  un  meine  groiipe  vtbnique,  on  cotnpare  entre  eilet  let  mensuratious 

de»  diverse»  partie«  du  cori>»,  on  ulMer>e  qo’ä  uicsui'e  que  Tun«  d’vntro  eile»  le«  valeum  moyennes 

de  toutes  les  autres  cixiiuent  en  valeiirs  absolue»,  mais  d^crotssent  en  vatears  relative»  par  rapport  ä la  |ire> 
miere,  prise  coinme  nietre.** 

Ardhi«  fttr  Anthropolufft*.  Vil.  XX.  4| 
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Dr.  Soren  Hansen, 


Kr  hat,  iu  der  ol)CU  cilirten  vorläufigon  Mitthoiluiig,  die  Theorie  dun-li  eine  L’nlerKueliuiig 
ßber  die  Fii^adäiige  lieu'ieaeu  und  durrh  iiielirere  grapidsolie  Uarsteilmigeu  erläutert.  Da  die 
letzteren  aber  «-eniger  dentlieh  sind  und  im  Ganzen  dieses  l’rübicin  noch  nicht  sehr  behandelt 
worden  ist,  habe  ich  auf  Grund  eigener  Messungen  die  Ucrtillon’sche  Theorie  niiher  geprQA. 

Die  Gesamintzahl  der  von  mir  gemessenen  Individuen  (dänische  Wehrpflichtige)  l>eträgt 
2883,  eine  Heihe,  die  von  vorn  herein  als  genügend  gross  angesehen  werden  musste.  Um  dieses 
in  statistischer  Weise  zu  bestfitigen,  hala*  ich  die  folgende  Tabelle  ziisamiuengu<lellt,  und  die 
(ienauigkeit  der  Messungen  <lurrh  eine  Herechnung  cler  wahrscheinlichen  Fehler  nach  <ler  von 
Stieda  angegebenen  MetUmle  hernusgefunden. 


Tabelle  1. 


T B h e 1 1 e 2. 


VertheilungderMaa.se  Durchschnittliche  Länge  de. 
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23.5 

20 

11,93 

72 

69 

9,42 

159,7 

24,0 

74 

25.62 

133 

00 

9.52  1 

159,0 

24.5 

US 

89.13 

276 

61 

9,73 

159,5 

25^ 

284 

9>8,34 

388 

62 
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26,5 
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weUercik  Uercclinun|;cu  mit  <lAni.<icb 

81,0 

< 

0.85 

bemerke,  < 

ein  dänischer  Zull 

Totnl 

2883 

1000,0(1 

bauptKrichlich  uur  um  relative  W« 

Das  arithmetische  Mittel 
ist  28,43  cm,  die  Abweichungs- 
breite  für  ilie  Einzelbeobachlung 
i'Ä 

r = 0,85  . = 0.885.5  cm, 

« 


und  für  das  Kndresidtnt 


}i  — = i 0,0165  cm, 

V« 

indem  d die  Differenz  der 
Einzelbeobachtung  vom  aritb- 
metischen  Mittel  ist,  2.’d  die 
Summe  der  Differenzen , und 
« die  Anzahl  der  Beobachtun- 
gen. Es  ergiebt  sich  hieraus, 
dass  die  Messungen  im  Ganzen 
genaue  sind  und  dass  mögliche 
Eufüliigkciteii  keine  störende 
Bedeutung  haben  können. 

Aus  praktischen  Gründen 
bin  ich  genöthigt  gewesen,  die 
n Eollen  anszufOhren.  warum  ich 
= 2,6154  cm  ist.  Da  e»  sich 


Bedeutung.  Die  mittlere  Körpergrosse  sätumtlicher  Gemessenen 
beträgt  64,06  dänische  Zoll  (167,5  cm),  ein  wenig  mehr  als  die  durch  die  neuesten  Untersnehungen 
gefundene  mittlere  Körjicrgrössc  der  erwachsenen  D.änen  >). 

Tabelle  2 zeigt  eine  Zusammenstellung  der  2883  Gemessenen,  geordnet  nach  der  Körper- 
grosse,  und  die  durchschnittliche  Fusslänge  jeder  einzelnen  Gruppe,  sowohl  absolut  als  relativ 
genommen. 


■)  Archiv  f.  Anthrop.,  Bil.  XIV,  issS. 

*)  ütntistiM'he  Ms(lilelelit,.r,  3.  R.  XI.  KJolwuhavu  IBSS. 


Digitized  by  Google 


Ueber  die  individuellen  Variationen  der  Körj)erproportionen.  323 

K.t  gehl  au«  dieser  Tabelle  hervor,  dass  die  absolute  Fusslänge  mit  der  Körpcrgrössc  *u- 
niinmt,  und  dieses  ergiebt  sieh  noch  deutlicher  durch  die  beigeliigte  graphische  Uarstellnng. 
(Tab.  3.) 

Diese«  ist,  wie  schon  oben  gesagt,  eine  wohlbekannte  Thatsache,  deren  Bestätigung  durch 
eine  grössere  Messungsreihe  jedoch  nicht  ohne  Interesse  ist.  Die  grossen  Leute  haben  hiernach 

Tab.  3.  längere  Füsse  als  die 

11,5  kleinen.  Wie  cs  ferner 
aus  derselben  Tabelle 
hen'orgcht , ist  der 
Fass  bei  grossen  Leu- 
ten relativ  körrer 
als  bei  kleinen.  Der 
Unlerstdiied  ist  »war 
kein  Iwdeutender , ob- 
wohl er  nicht  rii  ver- 
kennen ist,  und  um  so 

Grs|ihische  Darstslluiir  der  abwilulrn  und  rrUtiven  Fu,äSn|r*  het  wnch««ndvr  Körpcrlüner.  viel  Weniger,  als  meine 
Resultate  mit  Bertillon's  völlig  flbcreinstiminen.  Die  ltnregelmüsaigkeiten  ira  Verlaufe  der 
Curvc  sind  nicht  grösser  als  es  au  erwarten  war  und  sie  stören  keineswegs  das  ToUilbild. 

Die  relative  Fusslänge  ist  als  pro  Mille  der  Körpergrösse  berechnet. 

Obwohl  die  Erklärung  dieser  Thatsimhcn  nicht,  wie  Manouvricr  in  einer  Recensioii 
gesagt  hat „d’iine  simplicite  cnfanliiie“  ist,  kann  ich  auch  nicht  Bertilion  beistimmen,  wenn 
er  dieses  Geseta  als  einen  antliropomctrischen  Paradox  bezeichnet;  cs  ist  vielmehr  — fär  mich 
jedenfalls  — ein  Wachsthuinsgesel*  von  grösstem  Interesse,  dessen  Erklärung  ein  mathematisch- 
statistisches  Pn>blem  darbietet,  das  nicht  eher  gelöst  werden  kann,  bis  auch  das  Verhältniss 
aller  anderen  Kör|Hutheilc  genau  untersucht  ist. 

M Bull,  de  1h  Soe,  d*Anthrop.  de  Paris  ISSO,  p.  912. 
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Die  vorhistorischen  Sculptureu  in  Salvan,  Kanton 
Wallis  (Schweiz). 

Von  B.  Reber  in  Genf. 

MU  Tafeln  XI  bis  XIII. 


Einleitung. 

Um  nach  Salvan  xu  geUngcn,  benutzen  wir  die  Simplon-EijicnhahnUnie  und  »teigen  in 
VeiTiaya*  au»  dem  Zuge.  Gleich  vom  Ihihnhofc  au»  gewahren  wir  in  westlicher  Uichuing,  in 
geringer  Höhe  über  der  Thalsohle,  den  inaleriwh  grossartigen  und  weltbekannten  Wasserfall 
„Pissevache“.  Owllich  de»  Doife«  eröffnet  sich  die  merkwürdige  Trient-srhlucht  (Gorge  du 
Trient).  Ungefahr  in  der  Mitte  zwischen  beiden  steigt  im  Zickzack  in  IV4  Stunden  der  Weg 
znm  I)oi*fe  Salvan  empor  und  tuhrt  von  hier  au»  weiter  nach  Chamonix  am  Kusse  de»  ^loul- 
Blanc,  Viele  Anzeiclien  und  besonder»  die  imtürliche  Lage  stimmen  dafür,  da»»  dieser  Punkt 
•chon  in  den  Ältesten  Zeiten  von  den  vorbistorischen  Völkern  vielfach  benutzt  wurde,  Ueber 
deiisellK'n  gelangt  man  in  der  Thal  auf  die  bequemste  All  au»  den  früher  von  den  Allobrogen 
bewohnten  Gegenden  de»  heutigen  Savoyen»  in  das  fruchtbare  Uhonethn],  welche»  über  die 
Gemini  mit  dem  Aailhal  und  über  den  Simplen  mit  Italien  in  Verbindung  »tebt.  Letztere 
beiden  Alpenpasse  gehören  jedenfalls  zu  den  berühmtesten  und  Tiltesten  der  Schweiz. 

Da«  Wallis  ist  ein  an  vorhistorischen  Ueberresten  sehr  reiches  Land.  Gräber,  iiiancbmal 
Bogar  in  grosser  Zahl  vereinigt  und  die  Todten  meist  mit  Beigaben  versehen,  gehören  hier  zu 
den  gewöhnlichsten  Kunden.  Besondei*»  die  bronzenen  Gegenstände,  wie  Hals-,  Arm-  und  Bein« 
ringe,  zeigen  eine  ausserordentliche  Uebereinstimmung  innerhalb  ihrer  eigenartigen,  von  den 
gleichzeitigem  Prodneten  der  nniliegenden  I.»ander  abweichenden  Verzierung.  K.*isi  nie  fehlt 
z.  B.  der  Kreis  mit  einem  sehr  vertieften  Ccntralpunkt.  ln  den  Fibeln  herrscht  da»  gleiche 
VerliTiUniss:  bei  grosser  gegenseitiger  Uebereinstimmung  weichen  »ie  vielfach  von  den  anderen 
Gegenden  der  Umgebung  ab.  längst  bekannt  sind  die  gros.<«artigeu  Drnidensteine  im  Kintisch* 
thal  sowie  auf  Valeria  bei  Sitten.  In  neuerer  Zeit  waren  wir  »o  glücklich,  weitere  solche 
MonmnenU*  in  St.  Luc,  St.  Jean  und  Gremenz  zu  entdecken. 
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Wir  ilbergi-hi'ii  liier  absichtlich,  was  die  alten  Geschichtschreiber  (Polybins,  Caesar,  Liviiis, 
Strabo,  Tacitus  u.  A.)  (Iber  die  Völkeretämme  des  Wallis  nnd  dessen  Umgebung  in  der  vor- 
christlichen Zeit  Sil  erzählen  wissen.  Diese  Völker  heissen  Vibrier,  Scdimer,  Veragrer 

und  Xantnaten.  Iiii 
Austathai  wohnten 
ilio  Salasser,  in  der 
Tarantaise  die  Cen- 
tronen  iiml  einen 
Theil  der  heutigen 
Schweiz  hatten  die 
Helvetier  inne. 

Doch  kehren  wir 
zu  uuserm  Salvan  zu- 
rück. Auf  einer,  man 
darf  wohl  sagen,  ar- 
cliäologischen  Jagd 
begriffen,  entileck- 
ten  wir  am  .31.  Mai 
1 869  die  ausgedehn- 
ten vorhisturisehen 
Sculpturen , welche 
den  Gegenstand 
dieser  Abhandlung 
bilden  sollen.  Xach 
unserer  -Vnsichl 
spricht  auch  die  He- 
neiiuung  von  Salvan 
für  einen  sehr  alten, 
wahrscheinlich  celti- 
schen  Ursprung. 
Voraussichtlich  ent- 
stammt das  Wort 
Montsalveas , ein 
Ort  im  Kanton  Frei- 
burg, der  gleichen 
W iirzel.  Merkwür- 
dig ist  nun,  dass  auch  an  diesem  letzteren  Orte  ein  vorhistorisches  Gräberfeld  mit  zahlreichen 
Fundstücken  zum  Vorschein  gekommen*)  und  dass  überdies  die  Verzierung  besonders  der  bron- 
zenen Armbänder  ganz  mit  den  Funden  im  Wallis  übereiustimmt. 

Das  heutige  Salvan  (925m  über  dem  Meer),  in  sehr  glücklicher  und  geschützter  Lage,  ist 


*)  Anzeiger  für  schweizer.  Alterthumrknmle.  Zürich  1874,  8.  S62  unil  622. 
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Die  vorhistorischen  Sciüjituren  in  Salvan,  Kanton  Wallis. 

ein  von  xaliireicheii  AlpenlriRclileni  geni  liesncliter  Ort,  der  diesen  Vomig  seiner  SKildreiclien 
Katursrhünheiten,  seiner  reinen  Al|ienliil\  nnd  des  voralglichen  Queltwnssers  wegen  auch  rcolil 
wollt  verdient  Scliattige  WTdder  »eoliseln  hier  mit  ausgedehnten  Alpen  wiesen;  wildromantische 
Felsenschhichten  mit  iinuihligen  Wasserßllen  envicht  man  auf  oft  verwegen  angelegten  Pfaden. 
In  einsiunen  Thälehen  geniesst  man  die  ühermseheiidsten  Aushlieke,  es  fehlt  auch  das  wilde 
l’haus  Imni  durcheinander  geworfener  Kelsenstfieke  von  frflheren  Bergstilraen  herrrdirend  nicht, 
so  dass  man  hier  noch  ein  Stflek  Erde  in  seiner  vollen  Nntörlielikeit  geniessen  kann. 

Bei  der  seit  einiger  Zeit  in  Salvan  stetig  steigenden  Eremdenfrei|iienr.  muss  es  geradezu 
autTallen,  dass  die  vorhistorischen  Seulpturcn  auf  dem  Planetfelsen  nicht  früher  schon  entdeckt 
wnnlen.  da  eine  grosse  Stelle  davon  von  jeher  gut  siehtliar  war.  Steht  man  nüuilieh  auf  dem 
Dorfplatze  neheii  dem  Brnuneu,  am  Kingaiige  des  Weges,  welcher  erst  zwischen  Bauenihßtten 
durch  nach  der  Pierre  Bergere  (SeliäfersteinJ  und  etwas  weiterhin  nach  den  Hoehers  du  Soir 
(Abendfelsen)  fTdirt  und  blickt  man  in  dieser  Kiehtung,  so  inOssen  .ledermann,  sollte  man  annehmen, 
die  zahlreichen  künstlichen  Schalen  nnd  liiiige  am  üussersten  Ende  des  Boeher  du  Planet  ins 
Auge  fallen.  Das  hier  beigefOgte  Bild  wurde  nach  einer  vor  mehreren  .lahreii  anfgenonimenen 
Photographie  hergestellt.  Die  Schalen  und  Kinge  treten  auf  derselben,  trotz  der  bedentißideii 
Elntfeninng,  doch  sehr  deutlich  hervor.  Wenn  dieselben  weder  vom  Photographen,  noch  von 
den  vielen  Küufern  des  Bildes  beachtet  wurden,  so  ist  dieses  ein  neuer  Beweis  dafür,  wie  wenig 
die  Kenntniss  dieser  wichtigen  Denkmäler  der  Vorzeit  ins  grosse  Publikum  gedrungen  ist.  Ich 
knüpfe  daher  au  diese  Betrnehtung  den  Wunsch,  die  Gelehrten  möchten  Olierall  eine  möglichst, 
ausgedehnte  Verbreitung  der  Kenntnisse  über  die  meist  ziemlich  unscheinbaren  UebeiTcste  der 
Vorzeit  ins  Auge  fassen.  Soll  von  den  da  und  dort  noch  vorlutndenen  Monumenten  den  künf- 
tigen Generationen  etwas  erhalten  bleiben,  so  vermag  mir  eine  allgemeine  Kenntniss  und 
Würdigung  dieselben  vor  dem  Untergänge  zu  retten. 

Der  Kocher  du  Planet,  auf  den  wir  nachher  sehr  eingehend  zurüekkommen  müssen,  hietet 
auf  drei  verschiedenen  Abstufungen  eine  grosse  Anzahl  vorhistorischer  Sculpturen,  Sclialen 
sowohl  als  Kreise  und  nebst  dem  eine  Anzahl  eigeiiartigiw,  neuer  Zeichen,  wie  mir  solche  bis 
jetzt  nicht  bekannt  wiinlen. 

Bevor  ich  jedoch  auf  die  weitere  Beschivibnng  dieser  Sculpturen  Oliergehc,  will  ich  einen 
übersichtlichen  Blick  auf  Salvaus  Umgebung  und  auf  einige  in  das  Bereich  der  Vorgeschichte 
fallende  Vorkommnisse  werfen. 

Gleich  eingangs  muss  ich  zwei  Entdeckungen  des  Herrn  C.  H.  Ducis  erwähnen.  Dieser 
Forscher  bt-schrieb  ■)  ein  von  ihm  unweit  des  IXirfes  in  der  Richtung  gegen  Vemayaz  bemerktes, 
in  den  Fclseti  gehauenes  Stück  einer  Kömerstrasse  von  1,25  m Breite.  Die  Richtung  dieses 
Stückes  beweist,  dass  sich  die  Strasse  Ober  den  Trientfluss  nach  Martigny,  dem  alten  Octodurum, 
Kuzog.  Sehr  wahrscheinlich  benutzten  aber  die  Römer  einen  viel  älteren,  längst  bekannten  und 
begangenen  Alpenpfad.  — Unweit  des  Dorfes,  von  Vernayaz  her  kommend,  erblickt  man  rechts 
des  Weges,  etwas  erhöht,  die  von  Herrn  Ducis  mit  dem  Namen  Hallalolmen  belegte  Block- 
gruppe. Der  8 m lange,  4 m breite  und  1.5  m dicke  erratische  Hani>tblock  kam  hei  der  natür- 
lichen Gletschcrschuttablagcrung  mit  seiner  unteren  Seite  auf  einige  kleinere  Blöcke  zu  liegen, 

t)  Revue  Bavoisleniie,  ISSO,  p.  67. 
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mit  dein  einen  Kmle  niht  er  niif  dem  GebirgsfeU;  zudem  schneidet  er  seiner  Länge  nacli  die  hier 
sehr  deutlichen  Oletseherstriemen  des  Gnindfelsens.  Herr  Ducis  scheint  in  der  Gruppe  eine  von 
Menschenhnnd  herrflhrende  Zusammenstellung  zu  erblicken.  Ich  habe  den  mcrkwQrdigen  Block 
nebst  seiner  Unterlage  und  der  Umgebung  genau  untersucht,  aber  nirgends  eine  8pur  menschlicher 
Arlieit  entdecken  können.  Auch  ohne  dies  würde  ich  in  dieser  Gnippirnng  erratischer  Blöcke 
niemals  ein  menschliches  Werk  vemiuthet  haben.  Dessen  ungeachtet  scheint  mir  die  in  ihrer 
ganzen  Form  sehr  iin|iosante  Grujipe,  besonders  in  Anbetracht  der  jetzt  in  der  Umgebung  bekannt 


gewordenen  Ueberreste  einer  rriihesten  Vorzeit,  dennoch  eine  grosse  Bedeutung  zu  haben,  sei  cs 
als  Oplerstellc,  sei  es  als  auflallender  geographischer  I’unkl  für  die  fröhesten  Passanten. 

Eine  lernere  Gruppe  erratischer  Blöcke  dürlte  zu  denjenigen  gehören,  welche  in  vor- 
geschichtlicher Zi'il  eine  Bolle  gespielt  liabeii.  Es  ist  dies  die  etwas  näher  als  der  sogenannte 
Ilalbdulmen  beim  Dorl'e  gelegene  Pierre  Betsehiia  (Spitziger  Stein),  ln  phantastischer  Stellung 
sieht  man  hier  eine  Anzahl  mächtiger  FelsstScke  vereinigt,  deren  Mitte  ein  oben  zngespitzter 
Blockriese  einnimmt  Aueh  hier  konnte  ich  nirgend  die  Hand  des  Menschen  erkennen. 
Dennoch  verdient  die  Grnjipe  liesondere  Beachtung,  da  sie  sicher,  wie  fast  alle  grossen  oder 
merkwürdig  gelbrmlen  Blöcke,  von  ilen  vorhistorischen  Umwohnern  beachtet  und  benutzt  wurde. 

Wenn  man  sich  von  dieser  Seite  dem  Dorl’e  Salvan  bis  aiil'  migelähr  100  Schritte  von  den 
ersten  llänsern  nähert  stösst  man  links  in  der  ca.  am  hohen,  verlicalen  Felswand  aul'  da  grosse. 
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küir<tlich  ausgrliauene,  0,40  bis  0,80m  im  Uurcbmesser  baltemk*  liinge,  lU-ren  Erklürimg  mir 
anlanglicb  beBondere  Schwierigkeiten  in  den  Weg  rii  legen  ver»j>r»ch.  Niemand  vermag  bcutigen 
Tage»  über  die  Entstebung  und  Bedeutung  derselben  aiitheutische  Angaben  «i  machen.  iJie 
Vermulhung,  das«  man  vor  Alters  dort  Ol'enplatten  oder  Bausteine  für  die  Banemhütten  abge- 
sprengt hilie,  i*l  ganz  unlialtbar,  da  in  der  Gegend  überall  zur  Genüge  Kelsenstücke  von  allen 
Grössen  herumliegen,  die  nicht  erst  mit  grösster  Mühe  vom  harten  Fels  abgelöst  zu  werden 
brauchen.  Sodann  besitzen  die  fraglichen  Kreise  ein  sehr  hohes  Alter,  wovon  ich  mich  über- 
zeugen konnte,  als  ich  die  Stolle  von  Erde  oder  darüber  wuchermler  Vegetation  reinigen  licss. 
Zuerst  bemerkte  ich  nur  einige  wenige  Andeutungen,  durch  die  SäulHfrung  der  Stelle  kam  erst 
die  jetzt  bekannte  Anzahl  der  Kreise  von  versebiedener  Tiefe,  Grösse,  Vollendung  und  Erhaltung 
zuin  Vorschein.  (Unsere  Abbildung  giebt  die  Milte  oder  Ilauptstellc  wieder.)  UngelTihr  ein 
Dutzend  weiterer  Kreise  bemerkte  ich  dem  alten  Saumpfade  enthmg  auf  einer  Strecke  von  einer 
halben  Stunde  zerstreut,  alle  linker  Hand,  beim  Aufstieg  von  Vernayaz  ans.  Sie  sind  aus  be- 
deutender Entfernung,  so  z.  B.  vom  heutigen  Fahrwege  ans  recht  gut  sichtbar.  Zwei  weitere 
Shnliche  Kreise,  hart  neben  einander  liegend,  erblickt  man  auf  dem  Ifocber  du  l’lanet  ( Plan,  II,  6), 
etwas  höher  aber  n<M'h  iu  unmittelbarer  Nähe  der  Sculpturengruppen.  Beide  vereinen  mit 
grösster  KcgelmAasigkeit  eine  vorzüglicbe  Erhaltung. 

Aus  Mangel  an  V’ergleichBmalcrial  liätte  die  Erklärung  ilieser  merkwürdigen  Knüsc  jeden- 
falls noch  lange  auf  eich  warten  lassen,  wenn  nicht  bald  ein  weiteres  Exemplar  entdeckt  worden 
wäre,  das  vermuthlich  auf  deren  Bestimmtmg  etwas  Licht  werfen  dürfte.  Es  liandelt  sich  um 
einen  ganz  identischen  Kreis  in  der  NTthe  von  Inden  im  Leukerthale,  am  uralten  Saumpfade, 
welcher  aus  dem  Khonethale  über  ileti  Genimipass  ins  Kaiider-  und  Aarthal  hinüberftihrt.  Die 
näheren  Umstände  dieser  Entdeckung  siml  selion  früher  angegeben  worden  ■).  Der  Kreis  befindet 
sich  auf  einer  FelsplaUe,  miterhalb  der  Bodiiieiifiuli,  rechter  Hand  des  von  Varon  aufsteigenden 
Wanderers,  hoch  über  den  Abgründen  der  wild  tlialwärts  sich  wälzenden  Dula.  Im  Volke  der 
celtisehe  Stein’)  genannt,  hat  dersella-  zu  einer  Anzahl  Sagen  und  abergläubischen  Legenden 
Veranlassung  gegeben,  welche  bis  jetzt  nur  theilweise  veröllentlichl  worden  sind  ’).  Alle  diese 
Umstände  spreeben  für  ein  hohes  Alter  des  Kreises,  der  im  Aussehen  sowohl  als  in  den  Aus- 
maassen  mit  denen  von  Salvau  stimmt.  Er  misst  nämlich  im  Durchmesser  in  einer  Kichlung 
0,75  III,  in  der  atideri’n  0,80  lu,  seiii«:!  Tiefe  geht  von  0,028  bis  0,060  m.  , Es  mag  hier  noch 
crwühiil  wenb’ii,  in  der  Gegend  von  Leuk  öfters  schon  vorhistorische  Graher  mit  ßeiguheti 
an  ßroiiz,egegen8tändon  und  Töpfereien  zum  Vorschein  gekommen  sind. 

Der  Umstand,  dass  hier  wie  io  Satvaii  diese  Kreise  an  den  ältesten  Alpenpassen  sicli  vor- 
finden,  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  sie  den  vorhistoiischen  Völkern  einfach  als  Wegweiser 
gedient  haben.  Für  jene  Zeiten  kann  man  wohl  von  regelmässigen  Wegen  noch  nicht  sprechen, 
daher  gewisse  conveiilionelle  Zeichen  vorgesehen  waren,  um  dem  Reisenden  »lie  richtige  Bahn 
erkennen  zu  lassen.  Eine  sorgfultige  Absuchung  der  Al)ieti]iüsse  wflrdi*  wahrscheinlich  zur  Auf* 


I)  B.  Rcber:  Excuniun«  archMlo{{iques  rtaus  le  VaiaiH.  Oc>nevc  1S91,  p.  57. 

l)r.  de  la  ÜHrjie:  LouttclMflfH-Bains  et  »es  £»ux  thermale«.  ParU  lb8H,  p. 

*)  Dr.  J.  II.  Grillet:  Ixt^he-Bain«,  cant«>n  du  Valais,  Suisse.  Son  hiBtoire.  Bes  Bourcea  etc.  Geo^ve  1B66, 

p.  :t2. 

Arcbi«  für  M.  XX.  ^2 
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findung  weiterer  solcher  Ringe  fiihren.  Gelegentlich  werde  ich  natürficb  nicht  ermnngeln,  mich: 
auch  in  Zukunft  mit  dieser  sehr  intereManten  Frage  zu  befaaeen. 

Einen  ferneren  Anhaltapunkt  der  Geschicble  der  frühesten  Vorzeit  tob  Salvan  erblicke  ich  in 
der  Pierre  Berg^re  (Schäferatein),  einem  rechteckigen  Riesenblocke  aus  der  Gletscherperiodef 
welcher  bei  ca.  5 m Höhe^  4 m Breite  und  9 m Länge  in  seiner  ganzen  Erscheinung  einen  groaa* 
artigen  Eindmck  ausübt  Auf  der  Atihuhe  gleich  über  dem  Uocher  da  Planet  gelegen,  über* 
blickt  man  von  der  ebenen  Oberfläche  diem*s  Irrblockes  das  Dorf  Salvan  nebst  der  ganzen 
Umgebung  und  genieast  einen  wundervollen  Ausblick  auf  die  zahlreichen  von  hier  ans  sichtbaren 
Alpenspilzen. 

Auch  dieser  Grauitblock  weist  keine  Spuren  menschlicher  Bearbeitung  auf,  was  uns  aber 
durchaus  nicht  bindert,  demselben,  in  Anbetracht  seiner  Lage,  Form,  Grösse  und  besonders  seiner 
unmittelbaren  Nähe  bei  den  vorhistorischen  Sculpturen,  eine  besondere  Bedeutung  in  jenen  fernen 
Zeiten  beizulegen. 

Geht  man  vom  Schilferslein  aus  in  östlicher  Richtung  weiter,  so  erreicht  man  in  zehn 
Minxiten  die  ausserordentlich  wilde  Trieniscbluchl.  ^Vm  uiisserslen  Ramie  des  »teilen  Absturzes, 
unweit  des  oberen  Einganges  der  weltbei-ühmlen  Gorge  du  Trient,  triftt  man  bedeutende 
Ercjsionsbühlen  im  schieferigen  Felsgestein,  welche  heutzutage  bei  schlechtem  Wetter  den 
Schäfern  Schulz  bieten.  Im  Volksimind  heissen  diese  Ijöcher  „les  Grottes  aux  Fayes“  (Feen- 
grotten), auch  fehlen  die  obligaten  Sagen  und  Legenden  über  früher  hier  wohnende,  wohlüiätige 
Feen  nicht.  Nach  meiner  Ansicht  verdienen  diese  Traditionen,  im  Zusammenhänge  mit  den 
übrigen  Resten  der  voi^eschichlUcbeii  Zeit  dieser  Gegend,  ganz  besondere  Beachtung. 

Es  mag  scliliesslicb  noch  Erwähnung  finden,  dass  in  Salvan  uml  Umgebung  bis  jetzt  an 
vier  verschiedenen  Stellen  auch  Gräber  aus  vorgeschichtlicher  Zeit  aufgedeckt  worden  sind. 
Wie  die  meisten  Gnibslättcn  jener  Epoche,  wtdcho  ich  bis  jetzt  im  Wallis,  in  Savoyen,  im 
Kanton  Genf,  sowie  in  den  benachbarten  Departements  Frankreichs  an  etwa  vierzig  verschie- 
denen Orten  bi*obachtet  habe^),  zeigen  auch  die  Gräber  von  Salvan  einen  »orgßltigen  Ausbau 
vermittelst  unbehauener  Steinplatten,  welche  oft  mit  Mörtel  an  einander  befestigt  sind.  Als 
Grabdeckel  dient  meistcDs  eine  einzige  grosse  Platte.  Leider  traf  man  in  den  fraglichen  Gräbern 
keine  Gegenstände,  welche  für  die  Bestimmung  der  Epoche  einen  directen  Anhaltspunkt  gelioten 
hätten.  Das.»  aber  diese  Griiber  in  die  vorgeschichtliche  Zeit  gehören,  bmueht  hier  nicht  weiter 
bewiesen  zu  werden. 

Ich  habe  diese  einleitenden  Worte  absichtlich  auf  da»  durchaus  Nöthigste  eingesohränkt, 
denn  e»  soll  das  IlaupUiugeiimerk  dieser  AbhamUinig  ganz  den  in  Salvan  vorkommenden 
Sculptureugruppen  gelten,  zu  denen  ich  jetzt  gleich  übergehen  will. 


1)  B.  Reber:  nBceherebe«  areb^logiquMi  dsns  le  territoire  de  rancien  4v^h4  de  Gendre*  entUalten  in 
,Mexnoirvs  et  documeau  puMi^  par  la  Sociöl^  dlkist.  et  d'areh^olog.  de  Oen^ve"  1891. 
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Die  Sculpturen. 

FeUen  oder  erratische  Blöcke  mit  Schalen  oder  anderen  kßnHtlichen  Zeichen^  im  Mande  des 
Volkes  Heidensteine,  Drnidensleine  oder  einfach  Schalensteine , auch  celtische  Steine  sowie 
celüscbe  Monumente  genannt,  sind  meistens  von  auf  ein  hohes  Aller  hindeutenden  Sagen  um- 
geben, welche  auch  liouie  noch  vielerorts  ein  gewisses  religiöses  GefUhl  in  sich  bergen  oder 
waebrufen.  Es  muss  daher  sehr  aulTallen,  dass  der  Kocher  du  Planet,  der  ohne  Widerspruch 
die  ausgedehntesten  Sculpturen,  die  his  jcUl  in  der  Schweiz  getroffen  wurden,  aufweist,  keinerlei 
derartige  Traditionen  zu  voraeichnen  hat. 

Mit  Ausnahme  der  soeben  im  Bilde  vorgeführten  Partie  (Taf.  XI,  Plan,  1),  hart  am 
Wege  nach  den  Feldern  in  der  Umgebung  des  Kocher  du  Soir,  war  der  Rest  der  Sculpturen 
mit  Erde  und  einer  viel  hundertjährigen  Flechtenkruste  ausgefüllt  und  somit  bis  auf  wenige 
Theile  dem  Blicke  entaogen.  Nach  der  unverhofften  Entdeckung  des  ersten  Stückes  nahmen 
wir  eine  genaue  Untersuchung  der  Umgebung  vor,  welche  nach  und  nach  zu  dem  jetzt  be- 
kannten Kesultate  führte.  Nach  Reinigung  siimmtlicher  mit  Sculpturen  l>edeckten  Felsentheile 
ergab  eine  erste  summarische  Prüfung  sofort  verschiedene  abgegrenzU*  Gruppen,  die  wir  auch 
als  solche  verfahren  werden. 

Die  vorhistori.'ichen  Sculpturen  des  Kocher  du  Planet  vertheilen  sich  auf  eine  in  drei 
Staffeln  über  einander  liegende  Felsparlie  von  ca.  40m  Breite  und  70m  Länge’).  Es  dürften 
wohl  anfangs  alle  Sculpturen,  500  bis  600  an  der  Zahl,  ein  zunammenbängendes  Ganzes  gebildet 
haben.  Leider  sind  beute  mehrere  Hauemhutten  auf  den  betreffenden  Ort  gebaut,  wozu  der 
Fels  meistens  eben  gehauen  oder  gc»sprengt  wurde.  So  erzählte  uns  ein  bejahrter  Einwohner 
von  Salvan,  dass  an  der  Stelle  des  heutigen  SchuUiauses,  welches  am  äussersten  Ende  der  dritten 
Terrasse,  am  Woge  nach  der  Piorro  Berg«'‘ro  steht,  ein  bedeutendes  Stuck  mit  vielen  Zeichen 
abgespreugt  und  zu  Bauzwecken  verwendet  worden  sei.  Ueberdies  sind  für  Wege,  Gnjben  etc. 
noch  weitere  Tboile  beschädigt  und  der  Beobachtung  für  immer  entau^gen  worden. 

Wie  oben  schon  erwähnt,  ist  an  mehreren  Stellen  eine  absichtliche  Gruppirung  der  Zeichen 
zu  erkennen.  Wir  haben,  neben  einigen  weniger  auffallenden,  besonders  sieben  wichtige 
Gruppen  unterschieden,  welche  zusammen  w'enigstens  300  Zeichen  zählen.  Alle  diese  Gruppen 
verdanken  ihre  Erhaltung  thcilweise  der  mehr  oder  weniger  senkrechten  Lage  der  Felspartie, 
an  der  sie  sich  bi*finden.  Wohl  noch  ebenso  viel  Schalen  oder  durch  Rinnen  verbundene 
Doppelschalen  Hegen  zwischen  den  erwähnten  Gruppen  zerstreut  auf  dem  Kocher  du  Planet 
hemm.  Dieser  besteht  au.s  einem  sehr  ejuarzreichen,  also  harten  und  daiierhaflen  Gestein.  Die 
Oberfläche  aller  in  der  Umgebung  von  Salvan  zu  Tage  tretenden  Felsj*artien  zeigt  ausser- 
ordentlich cliarakteristUche  Gletscherspuren.  Auf  dem  Kocher  du  Planet  schneiden  sich  die 
unter  «ich  parallelen  GleUcherrisse  mit  den  künstlichen,  zwei  oder  mehrere  Schalen  unter  sich 
verbindenden  Kinnen,  öfters  fast  im  rechten  Winkel.  Nirgends  besser  als  hier  kann  man  somit 

0 Di«  Zeiohmm^eD  wurden  unter  unterer  Aofiicht  und  Leitung  von  Herrn  Jaquet  Mayor,  Bibliothekar 
der  Buci4t^  d'hiBtoire  el  d'arch4k)logie  de  Oenüve  mit  grottur  Sorgfalt  auBgeftthrt.  Wir  ergreifen  die  Oalegenheit, 
dem  liebenswürdigen  CoUegen  für  seine  verdienstliche  Arbeit  an  dieser  Stelle  unsere  volle  Anerkennung  aus- 
susprechen. 
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die  Producte  natürlicher  Erosion  mit  denen  des  vorgeischichtlichen  Menschen  vergleichen.  Be- 
kanntlich giebt  es  hente  noch  Leute,  welche  nicht  an  die  Schalensteine  ,.glauben*^  und  diese 
vorhistorischen  Sculpturen  leugnen,  ohne  sich  aber  die  Muhe  der  eingehenden  Vergleichung  *u 
geben.  Solche  systematische  und  grundsätzliche  Verueioer  sollte  man  alle  zur  Belehrung  nach 
Salvan  schicken. 

Zur  beKsereii  Uebersicht  bezeichnen  wir  die  drei  Terrassen  mit  1,  II  und  111.  Vorerst  sei 
der  autTallenden  Thatsaefae  Erwähnung  gethan,  dass,  von  den  überall  sich  gleichenden  Sclialcn 
abgesehen,  die  gruppenweise  vereinigten  Sculpturen  der  drei  Terrassen  in  der  Form  der  Einzel- 
tiguren  sieh  bedoutoud  von  einander  unterscheiden;  immerhin  lasst  sich  auf  den  ersten  Blick 
erkennen,  dass  sie  alte  zusammengehdren  und  gleichen  Alters  sind.  Sodann  existirco  Unter- 
Hchicde  in  der  xkusführung  oder  doch  in  der  Erhaltung  der  Figuren.  Während  nämlich  einige 
Gruppen  die  genaueste  Sorgfalt  in  der  Ausftlhnmg  der  verschiedenen  Zeichen  erkennen  lassen, 
kann  man  das  gleiche  von  anderen  Stellen  nicht  behaupten  (so  z.  H.  Terrasse  I,  3).  Vielleicht 
waren  diese  Partien  den  äusseren  Einflüssen  stärker  ausgesetzt  als  die  eratoren.  Im  Grossen  und 
Ganzen  ist  aber.  Dank  des  widerstandsßhigen  Gesteins,  der  Eihaliungszustami  der  Öculpturen 
ein  guter.  Die  Zeichen  haben  nur  da  gelitten,  wo  sie  der  Mensch  mit  Gewalt  zu  zerstören 
gesucht  hat. 

Gleich  an  dieser  Stelle  .sei  sodann  bemerkt,  dass,  wenn  in  der  Folge  vergleich-Hweise  die 
Literatur  über  anderweitige  Sculplurenvorkommnisse  aufgefuhrt  wird,  wir  uns  auf  die  verschie- 
denen Uy{H)thesen  über  Bedeutung,  Zweck  u,  a.  w.  dieser  Zeichen  keinesw’egs  einxulaaaui 
gedenken.  Uinu‘rer  Ansicht  nach  kennt  man  hierüber  noch  zu  wenig  Positives  und  es  wird 
daher  am  bealen  sein,  vorderhand  noch  möglichst  viel  neues  Material  zu  sammeln,  das  später  in 
seiner  Gesammtheit  einen  Schluss  eher  und  leichter  zu  ziehen  gestatten  wird.  In  diesem  Sinne 
allein  gedenken  wir  hicnuii  einen  neuen  Beitrag  zu  dom  wichtigen  Studium  der  Vorgeschichte 
zu  liefern. 

Fig.  1 ist  eine  WtcdergalKt  des  AufrisNCs  des  Bocher  du  Planet,  der  darauf  und  daneben 
gebaiUcu  Hätten,  der  Wege  zwischen  den  verschiedenen  Staflelii  und  des  Chemin  Pave,  der 
nach  der  Pierre  Bergere  führt.  Dieser  erratische  Block  selbst  findet  sich  ebenfalls  noch  ver- 
zeichnet. Auf  jeder  der  drei  Staflel«  oder  Terrassen  (I,  II  und  III)  sind  die  Sculplurvngruppen 
durch  punktirte  und  mit  Xummern  versehene  Vierecke  eingetragen. 

Fig.  2,  Plan  I,  1.  Auf  der  untersten  der  drei  lorrassonfbrmigen,  sich  von  West  nach  Ost 
erhöhenden  Absätzen  treten  an  der  nördlichen  Wand  besonders  drei  Gruppen  von  Sculpturen 
hervor. 

Die  erste  dcrsellMUi,  zugleich  die  ausgo<lehoU*ste  von  allen,  die  auch  Veranlassung  zu  «1er 
ganzen  Entdeckung  gegehen  hat,  zTihlt  auf  einer  lAuge  von  12  m ungefähr  150  Zeichen, 
Welche  sich  in  zwei  übereinamler  liegende  Keihen  trennen.  Die  untere,  nur  aus  12  Zeichen 
besiehenil,  hat,  w'ahrscheinUch  wreil  zu  nahe  am  Hoden  gi'lcgen,  be«lcutend  gelitten.  Die  ganze 
Gruppe  ist  siHlann  von  mehreren  starken  Felsenrissen  durchschnitten.  Dessen  ungeachtet  aber 
macht  diese  Zeichenscrie  einen  überraschenden  Eimlruek.  Man  kann  sich  nicht  verhehlen,  dass 
man  sich  hier  vor  einem  wohl  überlegten,  planmäasig  durchgeftibrten  Werke  befindet.  Wenn 
auch  die  Deutung  dieser  Zeichen  noch  anssteht,  davon  ist  jeder  Betrachter  überzeugt,  da^^s  sie 
ihre  Bedeutung  haben  müssen. 
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Neben  einer  grossen  Anzalil  Schalen  von  3 bi»  10  cm  Durchmesser  sieht  man  hier  auch 
zahlreiche  geisule  und  gebogene,  muldenförmige  Uiniieii,  welche  zwei,  drei  und  mehr  Schalen 
von  verschiedener  Grösse  mit  einander  verbinden,  durch  deren  Combination  die  eigenartigsten 
Bilder  entstehen.  Was  uns  liier  besonders  aufiallt,  sind  die  zehn  Ringe,  wovon  sieben  in  der 
Mitte  eine  Schale  enthalten.  Der  erste  von  rechts  aus  geiälilt  ist  mit  einem  Fortsatz  nach 
unten,  der  vierte  mit  einer  aufsteigenden  Rinne  versehen,  welche  mit  einer  Schale  endigt.  Ktwa» 
weiter  links,  ganz  oben,  hat  die  in  einem  natürlichen  Einschnitt  tiefer  gelegte  Schale  als  Aus- 
gangspunkt einer  senkrechten,  bi»  fast  an  den  Erdboden  reichenden  Rinne  gedient.  Sonst 
bemerken  wir  in  der  unmittelbaren  Umgebung  der  acht  znsammcngeslellten  Ringe  mir  allein- 
stehende, rinnenlose  Sclialen.  Zwei  weitere  Ringe,  jeder  mit  einer  centralen  Schale,  sieht 
man  bedeutend  weiter  links  und  zwar  hier  inmitten  fast  lauter  durch  Rinuou  verbundener 
Sclialen. 

Solche  Riuge,  mit  und  ohne  centrale  Schalen,  kennt  mau  auch  von  anderen  vorhistoiischen 
Monimieuten.  Der  Sclialeiistein  im  Eicliholz*)  bei  Grcnchen  (Kanton  Solothuni)  weist  neben 
zahlreichen  Schalen  auch  zwei  Ringe  mit  einer  Schate  im  Innern  auf.  Auch  vurhUtorische 
Doppelringc  fehlen  der  Schweiz  nicht.  Dr.  Kerd.  Keller*)  beschreibt  solche  von  Steigs  bei 
MeU  (Kanton  St.  Gallen)  und  fügt  bei,  dass  sich  durch  diesen  Umstand  unsere  vorhistorischen 
Monumente  denen  von  Nord-England,  Schottland  und  Irland  nahem.  In  der  That  finden  »ich 
unter  vielen  anderen  Zeichen  identische  Ringe  auch  auf  einem  Menhir  in  Ballyraenaeh  •) 
(Argyleshire,  Schottland),  wie  aul’  einem  Stein  in  der  Gegend  von  Kerry  *)  in  Irland. 

Ungeßhr  in  der  Mitte  dieser  Gruppe  sto»»en  wir  schon  auf  ein  ganz  ausnahmsweise» 
Zeichen,  nümlich  auf  das  hier  crmcbtlicho  Dreieck,  das  unten  in  zwei  Rinnen  endigt,  deren 
rechte  übertlie»  durch  eine  Schale  lieschlo»»en  wird.  Sonst  bleibt  die  Gruppe  noch  bei  den  bi» 
jetzt  bekannten  Zeichen,  wenn  auch  Zahl  und  Aiiorilnung  dcrsclheii  einen  iingewühnlicli  im- 
posanten Anblick  gewähren. 

Fig.  3,  I’liin  I,  2.  Ungeßhr  IG  m ostwärts  vom  Beginn  der  ersten  Tcrraasenwaiid  an 
erblicken  wir  an  deren  obcrslera,  hier  etwa»  erhöhten  Rand  eine  eigentliüiiiliche  Zcicheugruppe, 
die  nach  jeder  Richtung  eine  Ausnahme  des  bis  jetzt  Gesehenen  macht. 

Am  oberen  elifneu  Rande  de»  Felsens  befinden  sich  nämlicb  15  Schalen,  jede  mit  einer 
scharf  und  am  Grunde  kantig  eingcritzten , 2cm  breiten  Rinne,  welche  75  cm  weiter  unten  in 
einem  natürlichen  Felseinschnitte,  theilweise  auch  mit  ehicr  Schale  endigen.  In  wagerechtcr 
Richtung  sind  einerseiu  sieben  und  anderseits  acht  der  Schalen  ebenfalls  durch  Rinnen  ver- 
bunden. Ausacrlialh  dieser  eng  unter  sich  verknüpAen  Zeiehengruppe  bemerkt  inan  noch  ver- 
einzelte Scbalen  und  Rinnen.  Anstatt  einer  umsßndiichen  Beschreibung  sei  auf  die  Abbildung 
dieser  merkwürdigen  Gruppe  verwiesen.  Die  gut  erhaltenen  Schalen  haben  einen  Durchmesser, 
der  bis  zu  7 cm  geht  und  eine  Tiefe  von  4 bis  5 em. 

’)  Anzeiger  ßr  «•hweUerisrhe  Altertlmroskunile.  Zürich  1878,  p.  8ö7,  Taf.  XX,  Fig.  9.  — Dr.  Ferd. 
Keller:  Die  Zeichen-  oder  Schalensteinc  der  Bchwoiz.  Zürich  1870,  p.  5. 

*)  Bteindcnkninl  im  Steigs,  tVeisstannenthal.  Anzeiger  für  schweizerische  Altertlmniiknnde.  Zürich  1874, 
p.  552. 

*)  Cliarles  Reu:  Observiitions  ou  cup-sliapeil  and  other  lapidarian  Bculptures  in  the  Old  Word  and  in 
America.  Waidiiogtun,  gouremment  priuting  ufficc,  1881,  Fig.  4. 

*)  Ch.  Kau,  1.  c.,  Fig.  II. 


Digitized  by  Google 


334 


B.  Reber, 


Der  enge  Zus^immenbang  dieser  Schalen  und  Rinnen,  letztere  am  Grunde  echarfkantig  zum 
UnterÄchied  aller  anderen,  welche  muldenförmig  ausgcrundot  sind,  lässt  die  Vermuthung  auf» 
kommen,  dass  dieselben  als  Leitrinnen  fiir  eine  Flüssigkeit  gedient  haben  möchten  und  es  taucht 
unwillkürlich  der  Gedanke  auf,  dass  wir  uns  hier  auf  einer  Stätte  der  blutigen  Opfer  befinden 
dürften. 

Wir  kennen  kein  vorhistorisches  Monument  mit  einer  identischen  Sculptur.  Am  meisten 
gleicht  ihm  noch  der  Schalenstein  von  St.  Attbin  >)  (Kanton  Nencbätel),  der  ebenfalls  eine  Reihe 
Schalen  mit  parallelen  RinnenforUätxen  aufweist. 

Fig.  4,  Terrasse  I,  3,  zeigt  uns  die  Abbildung  einer  neuen  Sculpturenseric,  welche  an 
der  nämlichen  Felswand,  25  m von  deren  Anfang  entfernt,  sich  anf  eine  Länge  von  7ra  50cm 
abrollt.  Xeben  den  üblichen  Schalen  und  den  durch  Rinnen  verbundenen  Doppclschalen 
begegnen  \«dr  hier  einigen  neuen  2^ichcn,  so  besonders  der  Kreuzform,  mit  und  ohne  Schalen 
an  den  Enden.  Ganz  rechts  fällt  uns  eine  zusammengesetzte  Figur  auf,  welche  am  ehesten  mit 
der  primitiven  Darstellung  von  Reitern  zu  Pferd  auf  gallischen  Münzen  vergleichbar  ist.  Aehn- 
liche  Kreuzformen,  wie  die  hier  hcobachteten,  weist  ein  Stein  im  Departement  Finistere  *)  (Frank- 
reich) auf.  Hier  hängen  z.  B.  neben  isoUrten  Kreuzen  mehrere  noch  gruppenweise  zusammen, 
ausserdem  sieht  man  am  bewussten  Stein  eine  Menge  Schalen,  Rinnen  u.  s.  w.  bunt  durchein- 
ander gemengt,  während  unser  Fels  in  Salvan  die  Zeichen  sauber  in  einer  Reihe  geordnet  vorföhrt. 

Fig.  5,  TerrasHe  I,  4.  Ganz  zu  Anfang,  aber  schon  auf  der  Oberfläche  des  Felsens,  über 
den  8 Ringen  liegen  11  Schalen,  wovon  zwei  durch  eine  Rinne  verbunden,  alle  Zeichen  vor- 
züglich erhalten.  Zu  unterst  bemerkt  man  sodann  einen  tiefen,  in  der  Mitte  eingeschnürten 
Einschnitt,  der  in  Folge  seiner  bedeutenden  Ausdehnung  nicht  geraile  zu  den  Zeichen  zu 
gehören  scheint,  hingegen  jedenfalls  zu  bestimmtem  Zwecke  bergostellt  wurde,  der  heute  nicht 
mehr  ersichtlich  ist. 

Die  mittlere  Staffel  (II)  ist  von  Sculpturen  aller  Art  rein  wie  überdeckt.  Am  westlichen 
Rande  steht  ein  Speicher  darauf  errichtet,  darauf  folgt  eine  grössere,  vom  Begehen  ganz 
abgenutzte  Partie.  Dennoch  lassen  sich  besonders  au  den  mit  1,  2,  3,  4 und  7 bezcichneton 
Stellen  Gruppiningen  von  Schalen  und  anderen  Zeichen  deutlich  erkennen.  Stelle  3 z.  B.,  18  m 
vom  Anfang  entfernt,  weist  die  zwei  am  besten  erhaltenen,  durch  Tiefe  und  Regelmässigkeit 
bemerkenswerthesten  Schalen  des  ganzen  Kocher  da  Planet  auf.  An  Stelle  7,  am  Chemin  Pave 
gelegen,  erblickt  man  eine  Sculpturengruppe,  die  leider  sehr  gelitten  hat.  Indessen  erkennt  man 
immerhin  noch  mehrere  Kreuze,  theil  weise  mit  Schalen  an  den  Enden,  ein  Kreis  mit  Hinnen - 
fortsatz,  vier  Kreuze  mit  einer  Schale  als  Mittelpunkt  u.  s.  w.  Die  Stelle  Pig.  6,  Terrasse  II,  4, 
22  m vtuu  Anfang  entfernt,  durch  da.s  Begehen  ganz  abgenutzt,  lässt  dennoch  die  hier  wieder- 
gegebeneii  Sculpturen  erkennen.  Die  vier  Schalen,  die  grössten,  die  wir  überhaupt  bis  jetzt 
kennen,  20cm  im  Durchmesser,  haben  sich  noch  ziemlich  erhalten.  Drei  davon  sind  durch 
eine  breite  und  tiefe  Kinne  unter  einander  verbunden.  Darüber,  links  sowohl  als  recht«,  etwas 
seitlich,  enthält  der  Fel»  je  fünf  senkrechte,  parallele  Rinnen,  welche  oben  mit  Schalen  oder 


*)  Or.  Ferü.  Keller:  Die  Zeichen-  und  Schalensteine  der  Schweix.  Mitth.  der  antiquariioben  OesellKh. 
Zürich,  Bd.  XVII,  Heft  S,  Taf.  H. 

Emile  Cartailhac:  La  France  prdbiBtorique  d'apres  les  i^puHures  et  le*  monumenta.  Paris  18B9, 
p.  2S»,  Fig.  103. 
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Kreuzen  endigen.  Diese  Stelle  hat  unstreitig  ihre  besondere  Bedeutung,  nur  scliade,  das*  sie 
dem  Utglicheii  alinutzenden  Verkehr  nicht  entzogen  werden  kann. 

Die  vom  Ende  in  östlicher  Richtung  24  bi.s  32  m entfernt  liegende  Partie  wurde  gesprengt, 
um  eine  Gru)>e  anzulegen,  die  zum  daneben  befindlichen  Wohnhaus  gebürt.  Ungefähr  Im  TOcm 
über  der  Grube  auf  der  ziemlich  senkrechten  Felswand  (Fig.  7,  Terrasse  II,  5)  stossen  wir 
auf  die  wichtigste  Zcichengruppe.  Hier  tritt  uns  das  vertiefte  Dreieck  in  Verbindung  mit 
runden  und  ovalen  Schalen  entgegen,  ferner  links  ein  grosses  Viereck.  Von  sechs  Dreiecken 
aus  früheren  Rinnen  nach  unten  einige  nur  bis  zum  wagerechten  Fclsabsatz,  andere  hier  in 
weiterer  Verbindung  mit  einem  Rinnenfortsatz,  der  mit  einer  Schale  endigt.  Im  Winkel  der 
Felswand  des  flachen  Absatzes  fehlt  ein  Stück,  so  dass  eine  Partie  der  Sculpturen  unterbrochen 
wurde,  doch  bemerkt  man  gleich,  welche  Stücke  zusammengchören.  Eine  merkwürdige  Scnlptur 
scheint  diejenige  in  der  Mitte  zu  seui.  Der  obere  Theil  lässt  fast  eine  menschliche  Figur  ver- 
mutben.  In  deren  Nähe  sieht  man  drei  unten  recbtwinkelige  Einschnitte,  deren  obere  Enden 
im  Fels  verlaufen.  Die  ganze  Zusammenstellung  ]>rüsentirt  sich  seltsam,  originell,  wie  keine 
zweite  bekannte  vorhistorische  Sculptur.  Aile  ihre  Tbeile  bekunden  in  der  Ausfühnmg  die 
grösste  Sorgfalt.  Unterhalb  dieser  Gruppe  bemerkt  man  iiiwh  ein  weiteres  Dreieck  und  etwa 
20  vereinzelt»!  Schalen  verschie»lener  Grösse.  Nur  diese  allein  waren  anfönglich  sichtbar,  von  der 
eigentlichen  Gruppe,  total  mit  einer  Kruste  überdeckt,  bemerkte  man  nichts.  Da  diese  Sculpturen 
2 bis  3 m an  die  Felswand  hinaufreichen,  so  muss  deren  Herstellung  mit  bedeutend  mehr  Mühe 
und  Schwierigkeit  verbunden  gewesen  sein,  als  die  aller  anderen,  welche  ein  sitzender  tnler 
stehender  Arbeiter  ohne  weiteres  bewerkstelligen  konnte.  Hier  brauchte  er  jedenfalls  ein  Gerüst 
oder  ähnliche  Vorrichtung  zu  der  für  jene  Zeit  sehr  langwierigen  Arbeit. 

Wie  schon  erwähnt,  kommen  hier  noch  zwei  jener  grossen  Kreise  vor,  wie  wir  sie  bereit* 
Eingangs  des  Dorfes  getroffen  und  in  der  Einleitung  abgcbildet  haben.  Sic  befinden  sich  38  m 
in  östlicher  Richtung  vom  Anfang  entfernt  auf  der  zweiten  Staffel,  aber  in  einer  Höhe  von  5 m 
und  hart  neben  einander.  (Fig.  1,  Terrasse  II,  6.)  Sie  halten  62  und  65  cm  im  Durchmes.ser, 
sind  von  vorzüglicher  Ezaetheit  der  Ausführung  itnd  guter  Erhaltung. 

Wir  sind  inzwischen  zur  höchsten  Staffel  gelangt.  Ober  welche  hart  an  die  senkrechte  Fels- 
wand angeschmiegt  der  Chemin  Pavö  nach  der  Pierre  Bergere  und  weiter  sodann  auf  die 
Rochers  du  Soir  führt  Unmiltclbar  nach  »lern  Schulhaus,  welches  das  Ansserste  Ende  dieser 
Terrasse  besetzt,  tritt  uns  wieder  eine  merkwürdige,  von  allen  hier  vorliandencn  Griip|>en  und 
überhaupt  von  allen  bis  jetzt  bekannten  Sculpturen  abweicliemle  Zusammenstellung  entgegen. 
(Fig.  8,  Terrasse  IH,  1.)  Deren  16  Figtiren  vertheilen  sich  auf  eine  4m  lauge,  Im  20cm 
breite  Fläche.  Am  auffallendsten  erweisen  sich  kreuzfönnig  angeordneto  und  mit  Rinnen  ver- 
bundene Schalen,  wodurch,  besonders  in  Vcrbiiulung  des  langen  Schaftes,  der  unten  öfters  noch 
mit  einer  Schale  endigt,  eigcnthOmliche  Combinationen  entstehen.  Die  dreieckige  Vertiefung 
wiederholt  sieh  hier  in  einer  Figur.  Daim  erscheint  sehr  merkwürdig  die  vierte  Figur  von 
rechts  gezählt,  eine  DoppeUcliale  mit  einer  Rinnenvcrlängerung  nach  unten,  sowie  einer  weiteren 
Schale  an  diesem  Ende.  Was  die  eigenartige  Kreuzfonn  dieser  Grup|>e  anbetrifft,  so  findet  sich 
ein  gleichartig»»*  Zeichen  auf  einem  Schalensteine  in  Chirac ')  (I,ozerc,  Frankreich),  nur  fehlt 


>)  Ch.  Rau,  1.  c..  Fig.  1«. 
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hier  die  Kinne  nach  nnten  von  der  mittleren  Schale  aus.  Eine  Ausnahme  von  dem  hie  jetit 
Bekannten  scheint  uns  die  vierte  Figur,  von  links  aus  gezSblt,  zn  machen.  Es  sind  dies  fünf 
Schalen,  durch  Rinnen  kreuzförmig  verbunden,  von  der  untersten  Schale  geht  eine  schaftförinige 
V^crlSngerung  durch  eine  lange,  senkrechte  Kinne  aus. 

Kur  3 m 50  ein  weiter  östlich  folgt,  auf  einer  Fläche  von  2 m auf  65  cm  Breite  die  letzte, 
in  ihrer  Gesammtheit  wieder  ganz  eigenartige  Sculpturengru|ipc.  (Fig.  9,  Terrasse  111,  2.) 
Hier  herrschen  die  Dreiecke  vor,  ja  wie  man  sonst  zwei  Schalen  durch  eine  Rinne  verbunden 
sicht,  ist  dies  hier  mit  zwei  vertieften  Dreiecken  geschehen,  ferner  ebenso  mit  zwei  Kreuz- 
gestalteii.  Durch  diese  Combination  ganz  einfacher  Figuren  erreicht  man  eine  bedeutende  Ab- 
wechslung oder  Vermehrung  der  Zeichen.  Ganz  ohne  Gleichen  ist  wohl  die  Figur,  welche, 
dnreh  die  Verbindung  einer  Schale  mit  dem  darüber  liegenden  Dreieck  zu  Stande  kommt,  das 
Dreieck  selbst  im  Inneren  noch  eine  Schale  enthaltend,  darüber  und  darunter  in  gleicher  Ent- 
fernung von  je  einer  Schale  begleitet,  das  Ganze  diircbscbnitten  durch  einen  schiefliegenden 
Querbalken  mit  Anhängseln.  Nicht  weniger  überraschend  erscheinen  uns  die  vier  eng  zusammen- 
gestellten  Dreiecke  mit  Rinnenfortsätzen. 


ln  dem  kleinen,  20  Slinuten  über  Salvan,  aber  noch  in  dessen  Gemeindebami  gelegenen 
Dörfchen  Marccolte  trifft  man  auf  dem  Kocher  des  Places,  mitten  unter  den  Häusern  einige 
Meter  aus  der  Erde  tretend,  allerdings  mit  einer  grossen  Anzahl  Sculpturen  aller  Zeiten  unter- 
mischt, auch  viele  vorhistorische  Schalen  verschiedener  Grössen  und  meistens  auch  von  vorzüg- 
licher Erhaltung.  Schon  weiter  unten  im  Dorf  haben  wir  auf  einem  länglichen  Blocke  zwei 
Schalen  nolirt.  Der  in  Fig.  10  abgebildete  Schalenstcin  irefindet  sich  etwas  höher  als  der 
Kocher  des  Places,  rechts  des  AVegos.  Auf  dem  4m  50cm  langen,  Im  50cm  bis  2m  breiten, 
dem  Wege  zugekchrten  Abhang  des  nur  wenig  aus  der  Erde  hervorragenden  Felsens  erblickt 
man  21  ScMdptureii,  wovon,  nebst  der  ganzen  Anlage,  besonders  die  Schalen  unzweifelhaft  der 
vorhistorischen  Periode  nngehören.  Diese  messen  9,  10,  13  und  16  cm  im  Durchmesser  und  bis 
zu  7 cm  in  der  Tiefe.  Die  Kinnen  reichen  von  17  bis  60  cm  bei  einer  Breite  von  6 bis  15  cm. 
Einige  der  etwa.s  ungewöhnlich  breiten  Becken  mögen  von  der  Dorijiigend  im  losen  Spiel  etwas 
erweitert  worden  sein,  allein  der  Stein  bewahrt  immcrliin  sein  grosses  Interesse,  hauptsächlich 
durch  seine  Nachbarschaft  mit  Salvan. 


Als  allgemeine  Bemerkung  sei  noch  heigefiigt,  dass  in  der  An.sfBlirung  zwischen  Schalen 
und  Rinnen  einerseits  und  den  Kreisen,  Dreiecken,  Vierecken  anderseits  ein  Vitterschied 
herrscht.  Erstere  sind  meistens  genau  ansgerundet  und  polirt,  letztere  zeigen  keinerlei  Politur, 
aoiiilem  einen  körnigen  Grund. 

AVälirenddem  auf  den  bis  aiihin  bekannten  vorliistoriselieii  Monumenten  Schalen,  Kinnen 
und  andere  Zeichen  ohne  ersichtliche  Ordnung  durcheinander  geworfen  erstdieinen,  bemerken 
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wir  in  Salvan  iiu  Gegenlheil  eine  wohlftberdachte  Anordnung  in  lt**ihen,  ao  da»»  man  auf  den 
eraten  Blick  die  planmnaHige,  QbemichtUche  Arbeit  erkennt. 

Wir  dürfen  daher  als  fesUiegend  betrachten,  das«  diese  Zeichen  in  der  Epoche,  der  «ie  ent- 
stammen, eine  wichtige  Be<leutung  gehabt  haben.  Da  die  vei^biedenen  Gruppen  von  Zeichen 
sich  iKKleuleml  von  einander  unterscheiden,  so  ist  anziinehmeti,  dass  jede  einem  speciellen  Zwecke 
diente.  Wurde  Salvan  damals  als  ein  Mittelpunkt  für  einen  gewii^ii  CuUus  oder  für  ]iolitischo 
Versamiuluiigen  benutzt?  Trafen  sich  hier  die  umliegenden  Stilmme  und  au  welchem  Zwecke? 
Sowohl  Umfang  als  Zahl  der  Sculpturen  gestatten  Vermuthungen  in  Be*ug  auf  Ueligioii,  Politik 
und  Sitten  der  Ureinwohner  dieser  Gegenden. 

Hiermit  schliossen  wir  die  kurze  Beschreibung  dieser  für  die  Forschung  der  Vorzeit  so 
wichtigen  Sculptureugruppen  von  Salvan.  Genie  hütien  wir  einen  Gosammtplan  des  ganzen 
Rocher  du  l'lanct  beigegeben,  samint  Angabe  aller,  selbst  der  geringsten  Sculpturen.  Zeitmangel, 
sowie  andere  Umstande  erlaubten  dies  nicht.  Eine  M-eitere  Abliandlung,  welche  die  vorhistori- 
schen ]>enkrtiüler  des  Kinfischthal  im  MittelwalUs  zum  Gegenstände  haben  soll,  wird  binnen 
Kurzem  folgen.  Erst  wenn  wir  so  das  Land  erschöpfend  studirt  haben,  werden  einige  weitere 
Schlüsse  erlaubt  und  am  Platze  sein. 
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Ein  amerikanischer  Indianer-Typus  auf  einer 
antiken  Bronze  im  Louvre. 

Von 

Ad.  de  Oeuleneer, 

Profcisor  aa  der  Ualverslttt  tob  Oest. 

(Ceber««tit  Bach:  T3npe  illadien  du  Nouveau  Monde  repr^aeoti  *ur  uu  Bronze  aotique  du  Louvre.  Nourplle  Contrihution 
a nolerprikallon  d'uD  fra|tment  de  CoroiUua  N^^poa.  BruzeUet,  F.  Haret.  Rae  d«  Louvain  112,  1890,  p.  34.  8^. 
Rstmit  du  tome  XLT  de«  Mfutoim  rourofm^  et  autre»  Memoires  putli^s  par  FAcademie  rojrde  de  Belgique  1890  ^). 

* Mit  Tafel  XIV. 


I'nter  den  Fragmenten  clce  Cornetiua  Nepoa  hat  eines  den  Commentatorrn  liesondere  SchwierijzkeUcn 
boreitot.  Ich  meine  die  Nachricht  von  indiecben  Sklaven,  welche  an  der  Küste  Gennaoiens  SchitTbrnch 
gelitten  hätten.  Das  betreffende  Fr^ment  wurde  uns  vom  Pomponius  Mela  und  Plinius  dem  Natarforscher 
erhalton. 

Ich  werde  dioee  Stelle  einer  weiteren  Kritik  nnterwerfen  und  hoffe  eine  genauere  Erklärung  derselben 
getieii  SU  können,  aU  das  bisher  geachehen  ist.  Eine  kleine  Bronze  itn  Museum  dea  l/iuvre,  so  viel 
ich  weisa,  bis  jetat  noch  nicht  veröffentlicht,  acheint  einiges  Licht  über  dieae  strittige  Stelle  zu  vor* 
breiten. 

Wir  wissen  nicht,  welcher  von  den  verlorenen  Schriften  dea  Cornelioa  Nepoa  dieses  Fragment  an- 
goburtc?  Vielleicht  seinen  Chronica  oder  einem  geographischen  Werke,  von  dem  man  auf  die  Aussage  von 
Pliuiua  hin  anniinmt,  ca  sei  von  dem  Autor  des  Liber  de  excellentibus  ducibna  exteramm  gentium  verfasst 
wonlen. 

Pom{Kinius  Mela  wie  Plinius  berufen  sich  anf  das  Zcognias  von  ComeHua  NeposL,  um  zu  beweisen,  <!a«a 
die  Erde  übendl  von  Wasser  umgeben  sei:  in  toto  suo  globo  sagt  Plinina,  tellus  medio  ambitu  ]iraecincta 
cireumfluo  mari. 

Die  CiUte  bei  Plinius  und  Pomponiaa  Mela  sind  etwas  versehiodeu:  Testern  autem  rei,  sagt  Pomponiua 
MeU,  Quintum  Mctellum  Colerem  adicit,  aumtlue  ita  rcUuliase  commeniorat:  cumfialliae  proconsnle  praccasit, 
IndoB  <)uosdum  a rege  Botorum  dono  aibi  datoa;  unde  in  eas  terras  doveniasent  rcqnirendo  cognosse,  v|  tem* 
pestatum  ex  Indicis  aeqnoribus  abreptos,  emeusoatiue  «}uae  intererant,  tandem  in  Germaniae  Htora  exisse. 

Pliniua  erzählt  die  Thatsache  wie  folgt:  Idem  Kepoa  de  aeptentrionali  cirenitn  tradit  Quinto  Metallo 
Celori  L.  Afrani  in  oonsulatu  collegae,  sed  tum  Galliae  proconsuli,  Indos  a rege  Snevorum  dono  datog,  qui 
ex  India  commerci  canaa  uavigantes  tempestatibus  essent  in  Oermaniam  abrepti. 

Von  der  Variante  Boturum  und  Suovorum  abgeaefaen,  stimmen  die  beiden  Texte  im  Wesentlichen 
überein , und  die  Erzählung  des  Comelina  Nepos  lässt  eich  fulgendcrmaaBsen  zusaminenfaMcn:  Ein  König 

*1  Wir  gelyea'Tua  die%«iD  iaUreit«iuit«n  Artikel  hier  lediglich  des  Test,  iutd  xwar,  wweit  derselbe  Isteinisrh,  wort- 
getreu Bseb  de  Ceuleuerr;  betrrff»  der  *vhr  zabirrirben  Noten  gUubea  wir  die  Interesaeateu  auf  das  Origitist  verweisen 
tu  Milieu.  I).  K. 
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der  Boten  oder  derSueven  ftebenkt  dem  Mctclius  einige  Inder,  welche  nach  Irrfahrten  auf  dem  Meere  au  die 
germauiKcheu  Küaten  getrieben  worden  waren. 

Wir  haben  zu  iinterauchcu:  wer  dieter  Mctellue  und  wer  dieser  Barbarenkönig  war  und  was  unter  diesen 
Indern  zu  verstehen  ist. 

tjuintus  Mctellus  Celer  ist  eitke  der  bcn’Orragendstcn  Persunlicbkeiten  im  letzten  Jahrhundert  der 
römischen  Itepubhk;  wir  w'ollen  uns  nur  die  Hauptereignisse  seiner  glorreichen  Laufbahn  ins  Gedächtniss 
rufen. 

(Juintus  war  ein  Glied  der  berühmten  gens  Cacilia  und  stand  in  Familienverbindung  mit  den  ält^ten 
Familien  Kuni».  Kr  lebte  inmitUu  der  revolutionären  lutrigucn  Catilina’s  und  blieb  doch  den  antiken  Tra* 
ditionen,  welche  die  Hepublik  zu  ihrer  Grösse  erhoben  hatten,  treu.  Kr  unterstützte  Cicero  bei  dessen 
patriotischem  Werke  so  kräftig,  dass  sieb  dieser  für  verpflichtet  hielt,  ihm  öffentlich  das  schönste  Lob  zu 
s)N‘nden,  wss  einem  römischen  Bürger  zu  Tbeil  werden  konnte:  Clarissimi  ac  furtissimi  viri,  patriaeque 
amantissimi  qui  simu  lac  pedem  limine  extulcrat,  omnes  prope  cives,  virtute,  gloria,  dignitate  superabat. 

Kr  war  der  bohn  des  Metellns  Nepos,  des  Cousult  vom  Jahre  98,  ond  der  Bruder  dt»  Quintus  Mctellus 
Nepos,  welcher  im  Jahre  57  das  Consulat  in  Händen  hatte.  Er  vermählte  sich  mit  seiner  Cousine  Claudia 
der  Aeltereu,  der  nur  zu  berüchtigten  Lesbia  des  Catull,  deren  »ehr  wenig  sofameichclhaftes  Portrait  uns 
Cicero  in  der  Hede  zeichnet,  durch  welche  er  im  Jahre  öG  vor  Cbr.  einen  ihrer  alten  Liebhaber,  M.  Cäiiua 
Rufus,  vertbeidigte. 

Als  Legat  seines  .Schwagers  Pompejus  that  sich  Quintus  im  Jahre  ß6  in  den  letzten  Kämpfen  gegen 
Mithriüates  hervor  und  bekleidete  im  Jahre  G3  das  Amt  eines  Stadtprätors  zu  der  Zeit,  als  Cicero  sein 
berühmtes  Consulat  inne  hatte.  Bei  der  Führung  dieser  Magistratsstelle  zeigte  er  sich  in  so  hohem  Grade 
rechtlich,  auch  unterstützte  er  so  wirksam  Cicerone  conservative  Politik,  besonders  als  er  durch  die  Belagerung 
von  Fäsulä  Catilina’s  Vordringen  nach  Cisaiplnien  verhinderte,  dass  der  grosse  Uedner  so  weit  ging,  ihn 
seinen  socius  Isborutn,  periculorum,  consiliorum  zu  nennen. 

ini  Jahre  Ü3  nnn,  unmittelbar  nach  seiner  Prätur,  wurde  er  Proconsul  im  cisalpiniscben  Gallien.  Im  * 
Jahre  GO  war  er  CoDsul  mit  L.  Afraniua.  Seine  Laufbahn  w'urde  plötzlich  abgebrochen.  Kr  starb  unerwartet 
im  Jahre  59.  Eine  Andeutung  Cicero’s  sowie  die  Beschimpfung,  welche  Cäliut,  Claudia's  ehemaliger  Verehrer, 
denelben  zusuhlcuderte,  lässt  mit  Grund  vermuthen,  dass  Metollus  von  seiner  Gemahlin  vorgiBot  wurden  ist. 

W'äbrond  Mctclius  in  Citalpinien  war,  also  im  Jahr  62,  hat  ihm  ein  BarbarenhäupUing  indische  Sklaven 
geschenkt. 

Die  Stellen  bei  Pomponius  Mela  und  Plinius  stimmen  über  die  Xationalitut  dieses  Häuptlings  nicht 
überein.  Pomponios  lebte  früher  als  Plinius.  Kr  schrieb  zwischen  den  Jahren  41  bis  42  naebChr.,  während 
die  Naturgeschichte  erst  aus  dem  Jahre  77  stammt.  Doch  bat  es  den  Anschein,  dass  PHnius'  direct  aus 
Cornelius  Nepoe  geschöpft  bat,  denn  er  citirt  Pompooius  Melu  niebi  unter  den  Autoren,  deren  er  sich  zu 
dem  zweiten  Buche  seines  Werkes  bediente. 

Alle  Handschriften  des  Plinius  halten  die  Lesart:  A rege  Sucvoruiu.  Nicht  so  die  Aliecbriflen  des 
Pompontus  Mela.  In  den  vielen  von  Tzschucke  aufgefuhrten  Handschriften  flndet  sich  die  betreffende 
Stelle  häuflg  variirt  Rechnet  man  zu  dieser  grossen  .\uztihl  von  Mauuscripten  auch  noch  104  Ausgaben  des 
PomponiuB  Mela.  welche  bis  ItiOG  erschienen  wai*en,  wo  Tzsobucke  die  seinige  herausgab  — und  diese 
bringen  mehr  aU  eine  neue  Lesart  — so  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  man  unter  so  vielen  Varianten  zu 
wählen  hat.  Einige  dieser  Manusenpte  wurden  grütidlicb  durchgesehen , l»e&onders  das  im  Vatican.  Der 
beste  Codex  ist  der  Vaticanus  4929  aus  dem  zehnten  Jahrhundert.  Dieser  und  elf  andere  Ilaudschriflen 
— und  sie  gehören  z«  den  wenigst  verderbten  — briogeQ  die  I-esart  Botorum,  welche  von  Farthey  an- 
genummcMi  worden  ist. 

Die  anderen  l«esarten  sind  folgende:  Boorum  (Augustinus.  Rom.),  Boiorum  (Retnold,  ed.  1711),  Butornm 
(Cod.  Voss.  Leid.  2),  ßätorum  (Vossü,  ed.  1658,  p.  249),  Lidorum  (Pragensis^  Paris  4832,  Yatic.  3),  Lydorum 
(liauniensis),  Lygiuruui  (Rhenaiius),  Getorum  (Ciaoeonius  in  ed.  Gronovii  1748),  Gotonum  s.  Gotbonum 
(Tzschuckiiis);  und  merkwürdigerweise  bringt  keine  die  I«<^art  Stfevorum,  welche  allen  Handschriften  des 
Plinius  gemein  ist. 

wäre  unnütz,  diese  Lesarten  zu  prüfen;  die  meisten  tragen  in  sich  seUnit  den  Charakter  des  Irr* 
tbümlichen,  so  dass  es  wirklich  Zvitvcrschwendnng  wäre,  zu  beweisen,  dass  es  sich  hier  weder  um  Marbod, 
Köllig  der  Boii,  noch  um  Ltndoroi,  König  der  Gothen,  handeln  kann. 

Die  i.<csart  der  besK'reii  Manusuripte  kann  nicht  l>eil>ebaH«n  werden,  weil  der  Name  Boti  von  keinem 
Volke  noch  stamme  des  Alterihums  geführt  wurde. 

Nun  haben  wir  noch  die  I^ctsari  Suevi  bei  Plinius  zu  prüfen  und  Jene,  welche  von  Vossins  vor* 
geschlagen  und  von  mehreren  Herausgelicni  augenummeu  wurde:  Bacti. 

Pelloutier,  einer  von  den  Gelehrten,  welche  wie  Vossius  lesen,  hat  sich  bemüht  naebzuweisen,  dass 
jener  Freund  und  Allürto  des  Mctclius  kein  anderer  gewesen  sein  könne,  aU  Ariovisi,  König  der  Siieven. 
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Wir  (iriDnem  vor  Allem  d«rau,  dau  Cä»ar  Ariovitl  rex  (Termftziormii  und  Dicht  ^uevorum  nennt,  doch 
wollen  wir  im  Augenblick  von  die»er  uebeuftächlichen  Thfttsncha  xb»ehen  und  prüfen,  ob  irgend  ein  Grund 
zu  linden  int,  welcher  zur  Aiioabme  dea  Namena  Ariovist  berechtigt. 

Nachdem  Arioviat  im  Jahr  01  bei  Admagetobriga  (Mogde  de  Broie),  am  Zuaammentius«  der  baono  und 
de«  OgnoD,  über  da«  vereinigte  (iallieu  einen  bieg  erfochten  hatte,  besetzt«  er  da«  Land  derSequaner.  Nicht« 
rechtfertigt  die  Annahme,  er  hätte  «ich  je  nach  Ciaiüpinien,  geschweige  denn  nach  Hom  begeben.  Trotzdem 
sagt  Aiuedee  Thierr>':  £s  scheint  sogar,  dass  es  gelang,  ihn  nach  Kum  zu  ziehen,  wo  ihn  Cäsar  als 

damaliger  Consul  mit  den  Beweisen  «einer  Hochachtung  und  Freundschaft  überschüttete. 

Ihe  einzige  Stütze  dieser  Hypothese  ist  eine  unklare  Stelle  im  Lclien  CäsaFs  von  Flutarch.  Nun  ist  die 
Biographie  Cäsar's  unter  allen  l^hensbeftchreibungen  de»  Tlntarch  die  vom  historischen  Standpunkt  aus  am 
wenigsten  geschützte;  und  kein  Historiker  des  AUerthums  bestätigt  die  Krzähliing.Plutarch’s , so  wie  Ame* 
d^  Thierry  sie  auslegt  Als  Herr  eines  grossen  Theilea  von  Gallien  hatte  es  Ariovist  nicht  nöthig,  sich 
gegen  Kom,  da«  er  nicht  fürchtete,  entgegenkommend  zu  zeigen.  Kr  will  wohl  dessen  Freund  sein,  doch 
legt  er  nicht  grossen  Werth  auf  dieses  Bündniss.  beine  Antwort  au  C'äsar  bestätigt  völlig  diese  Ansicht: 
Amicitiam  populi  romani  tibi  omamento  et  praasidio,  non  detrimento  esse  oportere,  idque  se  ea  spe 
)>etiif«e.  Uebngeos  scheint  sowohl  die  Anmaassung  Ariovist's,  das  Bewusstsein  seiner  Kräh,  die  Grösse 
seiner  Macht,  als  die  kritische  Lage  des  tömischen  Reiche«,  alles  zueammen  darauf  hinzuweisen,  dass  e« 
nicht  Ariovist  wsr,  der  die  ersten  bchritte  de«  Kntgegenkommeus  zu  ibun  hatte,  sondern  da«  römiiche  Reich. 
Rom  musste  Sachen,  Alliirtu  zu  gewinnen;  es  bezahlt  die  HiensUeistuugen  dea  IKvitiacus  mit  schönen  und 
tröstlichen  Worten  und  versichert  sich  der  Neutralität  Anovist’s,  den  es  weit  mehr  fürchtet  als  den  UäapG 
Ung  der  Kduenen. 

Um  dies  Ziel  zu  erreichen , bestätigt  der  Senat  unter  Cäsar's  Consulat  im  Jahr  59  den  Königstrtel  des 
Ariovist  und  erkennt  ihn  an  als  Freund  und  Alhirten  des  römischen  Volkes. 

Als  «ich  Cäsar  im  Jahr  .50  dazu  entschlievst,  ArioTist'S  Vermeesenbeit  zu  zügeln,  hält  sich  dieser  noch 
im  Sequaiier  Lande  auf,  und  im  Norden  dieser  Gegend  erringt  Cäsar  anfangs  September  desselben  Jahres  (vor 
dem  ISteu)  einen  glänzenden  Sieg  über  den  Germancnhäuptling. 

Die  Schlacht  wurde  nicht  weit  vom  Rhein  goscblagen,  bei  Beifort  oder  auf  der  Höhe  von  Mühlhausen 
in  dem  jetzigen  Nonncubrucher  Wald. 

Wie  Ariovist.  der  im  8e<inaner  Lande  sass,  mH  Metellus  in  Berohrnng  gekommen  sein  soll,  der  unsere« 
Wissen«  während  der  ganzen  Dauer  seines  Proconaulais  Cisalpinien  nicht  verlassen  hat,  ist  nicht  recht  zu 
ersehen. 

K«  ist  unnöthig,  hierbei  länger  zn  verweilen.  Man  vergleiche  nur  die  oben  angeführten  Daten,  so  wird 
man  sich  von  der  Unmöglichkeit  eines  Verkehr«  zwischen  Ariovist  und  Metellus  überzeugen.  Das  Pro* 
consulat  des  Metellus  ist  02,  der  Sieg  von  Admagetobriga  61.  Mau  müsste  also  annchmen,  Ariovist  habe 
•ogar  schon  vor  seinem  Sieg©  ober  die  Gallier  um  eine  Allianz  mH  Rom  nachgesucht,  habe  aber  von  62  bis  50 
auf  die  Bestätigung  vrarten  müssen. 

Man  könnte  noch  beifugen,  dass,  wenn  Comelins  Nepo»  Ariovist  gemeint  hätte,  er  gewiss  den  Namen 
eines  Feinde«  genannt  hätte,  dessen  Kruft  gebrochen  zu  haben  die  Römer  sich  glücklich  schätzten.  Aber 
das  Argument  a silentio  hat  in  meinen  Augen  nicht  den  Werth,  den  man  ihm  manchmal  boilegi. 

Nun  bleibt  ons  noch  die  Frage  zu  erledigen,  ob  Ariovist  König  derSueven  war.  Allo  jene  Schriftsteller 
de»  Alterthums,  welche  erzählen,  dass  der  Senat  seinen  Königatitel  Wstätigte,  nennen  ihn  immer  rex  Germa- 
nornm.  K»  ist  freilich  zuzugelnm,  dass  der  Ausdruck  Suevi  für  die  Zeit  Ariovist*«  als  gleichbedeutend  mit 
Germani  angesehen  werden  kann.  Damals  l>czog  er  «ich  nicht  auf  eine  bestimmte  Völkerschaft,  sondern  auf 
alle  germanischen  Nomadenstämmo  in  dem  ungeheuren  Gebiet  zwischen  der  Donau  and  dem  baltischen  Meere. 
Krst  später  wurde  der  Begriff  genauer  «{»eciaUsiri. 

Wenn  wir  aber  auch  annchmen,  dass  sich  Ariovist  König  der  Sueven  nannte,  so  beweisen  doch  obig« 
AnseinaudcraetziiDgen  zur  Genüge,  dass  er  im  Jahre  64  mit  dem  Proconsul  von  Cisalpinien  in  keinerlei  Ver* 
bindung  gestanden  hab<*n  kann,  und  das«  er  der  König,  von  welchem  Cornelius  Nepos  erzählt,  sicher  nicht 
gewesen  ist.  Kbenso  wenig  können  wir  annehmen,  dass  der  Autor  einen  anderen  Sucvcnhauptling  meinte, 
wenn  man  die  grosse  Entfernung  Cisalptnicns  von  den  Sueven  binlenkt.  Es  Ut  also  kein  Gronil  vorhanden, 
die  I>eeart  des  Plinius  der  des  Pomponins  Mrla  vorzuziehen. 

Da  von  den  oben  aufgczähltcn  Lesarten  de«  Pouiponius  die  der  besten  Manuscripte  nicht  beibehalten 
werden  können,  so  folgten  viele  Editoren  derConjcctur  Vossius’;  Bactonim. 

Unglücklicherweise  sind  die  Baeti  ebenso  unbekannt  als  die  Holi.  Vossius  hat  deshalb  zur  Recht* 
fertiguug  seiner  I^sart  vorgeschlagen,  Baeti  als  gleichbedeutend  mit  Batuvi  zu  betrachten. 

Schliesst  mau  sich  alwr  auch  dieser  H)|>othese  au,  so  ist  doch  schwer  zu  glauben,  das«  im  Jahre  62 
ein  Bataverfürst  mit  dem  Proconsul  vcm  Cisalpinien  in  Verbindung  tmt. 
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Ad.  de  Ceuleneer, 


Aiiflierdetn  exifitirt  auch  kein  Beweis  dafür,  dass  man  Baeti  mit  Batavi  identifioiren  dürfe. 

Diu  ronVoBsiuB  xur  Stütze  seiner  Bubauptung  angeführte  Inschrift  kann  doch  kaum  so  interpretirt  werden, 
wie  der  gelehrte  Leydener  Philologe  sic  auffasst. 

Diese  im  Jahre  1530  in  Katwyk  aufgefnndene  Inschrift  wurde  von  Juuius  und  Smetius  fast  gleichzeitig, 
doch  in  merklich  verschiedener  Weise,  publicirt: 


Juuius: 


Smetins: 


IMP.  CJES 
AXTO 
NK 

AVG.  COH 
M TO  KV 
PE 


IMP.  CMS 
ANTO 


AVO  COH 
B.ETOUV 
PE 


Da  das  Original  verschwuinden  ist.  wäre  es  schwierig  zu  sagen,  welche  der  l>eiden  Copien  die  exactere 
genannt  werden  darf.  Die  Copie  von  Smetius  ergiebt  einen  klareren  Sinn. 

Man  könnte  sie  folgendermaatsen  lesen:  Pro  futhite  iinpenAorii  Caesaris  M.  Aarelii  Autonii  Angniti 
cobon  Baetorum  pia  fidelis. 

Herr  M.  Schuermaus  liest:  Imperatori  Caesari  Aotonino  Augnsto  oohors  Baetasiorum  opns  per* 

fecenint. 

Eine  Cohors  I Baetasiorum  ist  uns  bekannt;  sie  war  in  der  B^etl^fne  cantounirt.  Man  fragt  sich  nur, 
wie  man  aus  Baetoru  Baetasioru  machen  kann;  und  anaserdom  müsste  man  noch  voraussetzen,  dass  diese 
Cobort«  im  Lande  der  Bataver  cantonnirt  gewesen  sei.  Keine  Inschrift  beweist  nns  dies;  es  ist  auch 
unwahrscheinlich,  das«  jemals  eine  solche,  welche  uns  diese  Annahme  beatatigt,  entdeckt  werden  wird.  In 
der  Tbat  wissen  wir  and  diese  Bemerkung  stellt  sowohl  die  Bacti-Batavi  als  die  Baetasii  ausser  Krage  — 
dass  die  Ri>mer  die  Gewohnheit  hatten,  ihre  llilfstruppen  in  von  deren  lleimath  entfernt  gelegenen  Stand- 
quartieren autorzubringeo,  niemals  im  eigenen  Laude.  Nun  sebeiuun  aber  die  Baetaidi  nichts  als  Aduatuci  ge- 
wesen zu  sein. 

Baetasiorum  kann  also  nicht  augouommco  werden  und  die  einzige  uns  möglich  crschcinenda  Lesart 
— Schuermaus  bat  schon  auf  sie  hingewieson  — ist  Uaetorum. 

Mehrere  Cohortes  Raetormn  waren  den  Rhein  entlang  cantonnirt.  ist  also  nichts  Erstaunliches,  in 
Katwyk  auf  die  Spuren  einer  jener  Cohortcu  zu  stossun.  Vom  epigraphischen  Standpunkte  ans  macht  diese 
Correctur  keine  Schwierigkeiten,  da  man  im  Lesen  leicht  R mit  H verwechseln  kann,  besonders  auf  einem 
so  Bcblecbt  erhaltenen  Steine,  wie  der,  welcher  uns  eben  beschäfligt.  Auch  paläogra)>hisch  ist  ebenso  denkbar, 
dass  beim  Abschreiben  der  Mauuscripte  eine  ähnliche  Verwechselung  vor  sich  gegangen  sei.  Ich  schlage 
daher  auch  vor,  im  Texte  des  Pomponius  Mela  Hactorum  zu  lesen.  Wir  haben  gesehen,  dass  es  keinen 
Orond  dafür  giebt,  xu  glauben,  dass  die  Sueven  schon  im  Jahre  62  die  Froundscbafl  des  römischen  Volkes  an- 
strebten;  nicht  so  die  Tcrschiodenen  Völkerschaften  Rhätiens. 

Im  Jahre  63  hatten  sie  gesehen,  mit  welcher  Schnelligkeit  und  Energie  MeteUns  den  Uebergang  nach 
Ciaalpinien  Catilina  versperrte;  sie  wussten  auch,  das«  in  Cisalpinion,  in  der  Provincia,  bei  den  AUobrugen 
aufrührerische  Bewegungen  vorl>ereitet  wurden  und  da«  in  dem  Augenblick,  als  Metellus  in  der  an  ihr 
Territorium  angrenzendeii  Provinz  Procoosul  war.  Die  Hbätier  hatten  volles  Inturcsso,  sich  den  Friede4i  zu 
erhalten,  einen  Einfall  der  römischen  Truppen  in  ihre  Berge  zu  verküteu;  sie  mussten  sich  sogar  um  die 
Freundschaft  der  Hörner  bewerben. 

Schon  seit  den  früheirten  Zeiten  hatten  die  rbätisehen  Stamme  mit  Kord -Italien  in  Handdsvurbmdung 
gestanden;  ihr  Land  war  immer,  sogar  zu  der  Etrusker  Zeiten,  die  grosse  Verkehrsstrasse  zwischen  Italien 
und  den  Kheingegenden  gewesen.  Kill  gutes  Einvernehmen  mit  dem  Uberbauple  Cisalpinieiis  war  also  durch- 
aus geboten. 

Das  Gesehenk  eine«  Siainmeshäuptlings  — welcher  sowohl  rex  als  princeps  heissen  kann  — ist  auch 
ein  Merkmal  dieser  von  den  Umständen  geschaffenen  Situation.  Anderersoit«  erklärt  es  sich  aus  dem  Umstand, 
dass  Hbfttien  die  Hauptverkohrsstmsae  zwischen  dem  Rhein  und  Italien  war,  um  so  leichter,  dass  Schiff- 
brüchige von  der  deutschtm  Küste  eher  dortbin,  als  in  irgend  ein  andere«  I^aud  gelaugten. 

Denn  nichts  zwingt  zu  der  Annahme,  dass  der  König,  von  welchem  Cornelius  Nepos  erzählt,  an  der 
Küste  selbst  wohnte,  wo  die  Inder  scheiterten.  — 

Nun  haben  wir  noch  fostzuetulleu,  wer  diese  von  einem  rkeiniioheu  Fürsten  dem  Metellu«  geschenkten 
Inder  waren. 

riiniuB  und  Pomponius  Mcla  halten  sie  für  aus  Indien  gekommene  Leute.  8ie  erwähnen  sogar  die 
Thatsache  nur,  um  durch  sie  zu  beweisen,  dass  die  Erde  rings  von  einem  migehenrrn  Meere  umgclicn  sei, 
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und  dass  man  so  von  Norden  her  von  Indien  au  die  dcutscbo  Küste  gclaugen  könne.  Dia  Römer  hatten  in 
der  Thut  trots  ihres  Verkehrs  mit  Indien  theils  über  Aegypten,  theila  über  Mesopotamien,  uur  eine  »ehr 
unvoUkommene  Kenntniss  dieser  eutfemten  Gegend.  Sitrabo  erkennt  das  an,  imd  indem  er  die  Meinung  des 
berühmten  Kratosibenes  anfübrt,  giebt  er  Indien  den  Ocean  als  iueserste  Greute.  Alle  anderen  ^iehriftsteller 
des  AUertbums,  welche  sich  mit  Indien  befH.'haftiKten,  sehopften  ihre  Angaben  aus  dem  Werke  des  Megasthenes, 
und  die  „Indica**  blieben  trotz  einiger  Reisen  nach  der  llalbinsel  die  einzige  t^uelie  der  Keuntniss  Indiens 
für  die  Röiner. 

Einc  Menge  Commentatoren  wurden  durch  die  falsche  Auslegung  des  Rlinins  und  Pomponius  Mela 
dabin  gebracht,  die  ganze  von  (^melius  Nepos  erzählte  Geschichte  für  eine  Kabel  zu  halten.  Dieser  Mei* 
nung  ist  Hansen  und  sogar  Runbury,  welcher  glaubt,  dass  die  Erzählung  der  Hauptsache  nach  erfunden 
sein  müsse. 

Rabelais,  der  erste,  welcher  sich  daran  machte,  diese  Reise  zu  erklären,  scheint  zu  glauben,  es  handle 
sich  um  Bewohner  des  ol>ereu  Indiens  aus  dem  Laude  Catay  und  meint,  diese  Inder  seien  von  Westen  nach 
Osten  gereist. 

Yossius,  dessen  Hypothese  von  vielen  Commentatoren  angenommen  wurde,  sagt:  per  Indos  intellige 
homiues  Imlis  simile«,  um  dahin  zu  kommen,  dass  man  unter  Inder  Britten  zu  verstehen  habe.  Es  ist  merk* 
würdig  zu  beobachten,  durch  welchen  Gedankengang  der  berühmte  Philologe  zu  diesem  Behlusee  gelangte. 
Ptinius  und  auch  andere  antike  Autoren  erzählen,  dass  die  Britten  sich  den  Köri>er  mit  Färber  «Waid  (Isatis 
tinctoria)  bemalten,  wodurch  sie  ähnlich  wie  Aethiopier  ausschen;  und  da  andererseits  Pomponius  Mela  sagt: 
die  südliche  Bevölkerung  Indiens  sei  schwarz  (aira),  so  dass  man  sie  für  Aethiopier  halten  kunuie,  habe 
Metcllufl  diese  Britten  für  Aethiopier  gehalten , da  er  von  der  Sitte  der  Britten , sich  den  Körper  dunkel  zu 
bemalen,  nichts  wusste.  Camden  glaubte  sogar,  und  zw*ar  mit  einiger  W'ahrscheioUcbkeit,  dass  sie  ihren  Namen 
Britti  (brit  bedeutet  auf  gäliscb  bemalt)  dieser  Sitte  verdankten,  Picti  wäre  nur  die  Velmrsetzung  ins 
l<ateini8cbe.  Diese  Hypotbeae  ist  höcbst  sinnreich,  ja  sie  ist  es  in  so  hohem  Grade,  dass  sic  Niemand  be* 
streitet.  Allerdings  konnten  die  Britten  durch  Bemalung  mit  Waid  (vitrum)  nicht  wie  eine  südliche,  mehr 
oder  minder  dunkle  Völkerschaft  aussehen;  das  Waid  giebt  eine  blaue  und  nicht  eine  schwarze  oder  braune 
Färbung. 

Weiter:  Hätten  diese  dem  Metellus  geschenkten  Sklaven  Indern  oder  Aethiopiern  geglichen,  so  w'ärc 
es  für  ihn  kaom  nothig  gewesen,  nach  ihrer  Heimath  zu  fragen,  nachdem  er  in  Asien  indischen  und  alhiopi' 
«üben  Typen  begegnet  sein  musste,  und  man  schon  im  ersten  Jahre  vor  Chr.  in  den  Strassen  Roms  indische 
Sklaven  antraf.  Wenn  sich  also  Mctellus  nach  der  Nationalität  der  ihm  geschenkten  Sklaven  erknndiglc,  so 
geschah  das,  weil  er  sich  mebt  erinnerte,  ähnliche  Typen  gesehen  zu  habi^n.  Man  «igtc  ihm,  es  seien  Inder, 
eben  weil  ihre  Hautfarbe  einige  Aehnlichkoit  hatte  mit  jener,  welche  man  aU  die  der  Bewohner  Indien« 
kannte. 

Man  wusste  nicht,  woher  sie  stammten,  nnr  das  eine:  sie  kamen  vom  entferuteaten  Strande  dea  Oceaus. 
Man  hielt  sic  für  Inder,  weil  man  glaubte,  sie  kämen  vom  äussersteu  Ende  der  orientalischen  Welt:  Sive  in 
extremos  penetrabis  Indo«. 

Ohne  sieb  über  die  Frage  entscheidend*  ausspreeben  zu  wnüeu,  wäre  Pclluuticr  geneigt,  in  diesen 
Indern  afrikanische  KauHeute  zu  vermuthen,  welche  heftiger  Südwind  an  da«  Gesta«!«  der  Nordsee  geworfen. 

Nach  Erforschung  der  Route,  welche  Inder  hätten  einschlagen  müssen,  um  von  den  Ufern  des 
Ganges  an  die  deutsche  Küste  zu  gelungen,  spricht  Huet  die  Meinung  aus,  diese  Inder  »eien  Lapi^u 
gevreteu.  Die  gleiche  Ansicht  wurde  neuerdings  von  Herrn  Schiern  vertreten,  ohne  dass  der  Gelehrte  seine 
These  mit  endgültigen  ßoweisoD  gestützt  hätte.  Vivien  de  Haint-Martin  schliesst  sich  der  Hypothese  Schafarik’e 
an,  und  hält  «ie  für  i^iaven;  sie  sind,  sagt  er,  Wenden  oder  Winden  (Veiiedi,  Vinidi),  welche  seit  den  ent- 
ferntesten Zeiten  die  Küste  des  baltischen  Meere«  bewohnten.  Allein  bei  dieser  Annahme  hätte  tnuii  weder 
wegen  ihrer  Hautfarbe,  noch  wegen  der  F.ntfernung  ihres  HeimathUnde«  einen  Grund,  sie  Inder  zu  nmnen. 
Sobald  man  davon  absehen  muss , in  ihnen  luder  oder  I^eute  aus  den  Ländern  des  Nordens ; Britten,  Slaven 
oder  Skandinaven  zu  erkennen,  bleibt  «ur  noch  eins,  dass  diese  Iiwler  einer  dunkeln,  ans  dem  Occident 
nnd  nicht  aus  dem  Orient  stammeudeii  Kubeo  angehöHen.  Nach  meinem  Dafürhalten  waren  es  also  Lente, 
welche  die  amerikanische  Küste  verlausen  und,  nachdem  sic  ihren  Weg  verloren,  an  der  Küste  Galliens, 
Britanniens  oder  sogar  GennaiiieDs  ÜchiÜ'bruch  erlitten  hatten.  Der  erste,  so  viel  ich  woiss,  welcher  au  diese 
Erklärung  dachte,  ist  Francisco  Lopez  de  Gömara  (geboren  in  Sevilla  um  1610}  und  zwar  io  seiner  UiBioria 
de  las  India«,  welche  er  um  1640  begonnen  hatte  und  1662  herausgab.  Unser  gelehrter  Louvanist  C<»nieille 
Wytflict  nahm  dieselbe  Erklärung  an.  Sie  wurde  später  von  mehreren  Gelehrten  acoeptirt,  auch  der  berühmte 
Humboldt  unterstützte  sic  mit  der  ganzen  Autorität  seine*  immensen  Wissens.  Den  Gedanken,  dass  die 
Inder  Hindus  gewesen  sein  könnten,  verwirft,  auch  Aloximder  in  seinem  (’ommentar  zu  l*linios,  ohne 
auf  die  Frage  im  Detail  eiuxugehen,  und  giebt  zn,  dass  es  «ich  wohl  um  Amerikaner  handeln  könne. 
M.  Gaffarel  ist  derselben  Ansicht. 
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Winnt»r  jficbl  eq,  obwohl  er  der  Frage  keinen  groflsen  Werth  beilegt,  dess  diese  Keise  ron  Amerika 
nach  Knropa  nicht  xn  den  rnmöglicbkeiten  gehöre. 

Gehen  wir  etwas  näher  auf  diese  Hyputht;««  ein  und  fragen  zunächst,  inwieweit  sie  angenommen 
werden  darf. 

Seit  dem  fröhestco  Altertbum  bcsass  mau  eine  ungewisse  Keuntniss  von  der  Existenz  eines  Landes 
jenseits  derSiulcti  desUcrkules^  Die  Sage  von  der  Atlantis  sind  nur  deren  mythische  und  concrete  Fassung. 
Man  braucht  nicht  im  Atlantischen  Ocean  nach  den  Uesten  eines  versunkeuen  Continents  zu  forschen.  Die 
Sondiningen  Challengers  und  unseres  gelehrten  Collegcn,  des  Herrn  Abbe  Renard  Felsenanalyse  an  der 
kleinen  Insel  Saint-Paal  haben  keine  jiositivo  Spur  gefunden.  Diese  Insel  Atlantis  — grösser  als  Europa  — 
io  Atlantico  mafi,  Kurupeo  orbe  spatinsior  insula  — 'ist  nichts  an<leres  als  der  amerikanische  Continent  — 
Jeder  ISchriftsteller  schuf  sich  ein  willkürliches  liild  dieser  Insel.  Alle  batten  etwas  Unsicheres  über  sie  gehört, 
keiner  hatte  sie  gesehen.  Sobald  man  einen  etwas  wenigef  ungenauen  Begriff  von  der  Gestalt  der  Erde 
bekommen  hatte,  veränderte  eich  nach  und  nach  die  Tradition,  sie  wmrde  bestimmter  und  schon  hier  und 
da  in  den  ersten  Jahren  des  Mittelalters  begegnet  man  einer  schwankenden  Andeutung,  das*  jenseits  des 
Atlantischen  Meeres  ein  ferner  Krdtheil  existire.  Eine  der  merkwürdigstem  von  diesen  Stellen  steht  im 
Hexameron  des  Syriers  Jacob,  Bischof  von  Edessa  (gcb.  t>33,  gu*t..  den  5.  Juni  706),  welcher  bei  Erwähnung 
der  Krddimenstofien  aagt,  es  Hege  gegenüber  von  Spanien  und  den  Säulen  des  Ilerkulen  bis  zum  I>aade  der 
Chinesen,  das  im  Osten  von  Indicu  sei,  ein  unbekanntes  und  unbewohntes  Land. 

Herr  Krbtingham  machte  auf  diese  Stelle,  welche  meines  Wissens  vorher  nicht  beachtet  worden  war, 
aufmerksam  und  bemerkte,  dass  die  Verbreitung  dteso«  dunklen  Wissens  über  Amerika  in  Syrien  und  Meso- 
potamien wahrseheinlicb  den  langen  PilgerfalirtcD  nestorianlscher  Priester  zu  danken  sei,  welche  sich  be* 
müht  hatten,  mit  ihrer  Lehre  bis  tief  nach  China  hinein  vorzudringen.  En  scheint  richtig,  dass  mao  im 
Reiche  der  Mitte  schon  vor  dem  fünften  Jahrhundert  p.  Chr.  etwas  ahnte  von  der  Existenz  eines  jenseits  des 
grossen  Oceans  'gelegenen  Continents,  eine«  I^andes,  das  nicht  Europa  w'ar.  Denn  wie  man  auch  denken  mag 
ülier  das  Land  Fu-sang*s,  auf  den,  so  viel  ich  weiss,  De  Guigncs  zuerst  aufmerksam  gemacht  bat.  eine  Frage, 
welche  ich  hier  nicht  zu  erörtern  habe,  so  kann  nach  den  schönen  Arbeiten  von  Irland  nnd  Viniug  nicht 
länger  an  der  Authentioität  der  Erzählung  des  buddhistischen  Pilgers  Uwiu-shan  aus  Afghanistan  gezweifelt 
werden. 

So  versteht  man,  wie  sich  die  Nachrichten  von  der  Existcoz  Amerikas  durch  buddhistische  Pilger 
in  China  ziemlich  hatten  verbreiten  können  und  wie  sie  von  dort  durch  Vennittelung  uestoriauiseher 
Missionäre  bis  nach  Syrien  gelangen  konnten.  Vielleicht  entdecken  wir  einst  noch  mehr  zum  Beweise 
des  Satzes,  dasN  man  schon  im  ersten  Jahre  unserer  Zeitrechnung  eine  gewisse  Kenntniss  von  einem  jenseits 
des  Atlantischen  Oceans  gelegenen  Continent  besasa.  Und  je  weiter  sich  dann  die  Ideen  über  die  wirkliche 
Oe-ftalt  der  Erde  verbreiteten,  um  so  fester  glaubte  man  an  diese  Gerüchte,  als  deren  frühestes  Echo  wir 
dann  die  Stelle  von  Cornelius  Nepos  erkennen. 

Was  man  gegen  diesen  von  uns  vertheidigten  Satz  im  Ernste  einwenden  konnte,  wäre  der  Hinweis  auf 
die  Unmöglichkeit  einer  solchen  Reise.  Wie  hätten  die  armeii  Wilden  Amerikas  den  Atlantisi^ben  Ocean 
durchBchi(rt  auf  ihren  kleinen  Boten,  welchen  schon  das  Vordringen  gegen  einen  starken  Strom  sehr  be- 
schwerlich geworden  wäre. 

Dieser  Kinwaud,  der  auf  den  ersten  Blick  als  sehr  begründet  erscheint,  fallt  fort,  sowie  man  sich 
an  die  berühmten  Reisen  der  Skandinavon  im  zehnten  Jahrhundert  nach  Chr.  erinnert. 

Wir  erwähnen  nur  die,  welche  am  meisten  zur  Beleuchtung  unserer  Frage  beitragen. 

Durch  die  schönen  Arbeiten  lUfen's  wurde  die  Frage  über  die  Eutdeckung  Grönlands  durch  die  Skao- 
dinaven  endgültig  gelöst.  Diese  Entdeckung  w'ird  erklärlich,  wenn  man  l>edenkt,  dass  die  Halbinsel  im 
Nurdwesten  von  Island  nur  eine  gut«  Tagereise  von  Grönland  cutfurnt  ist,  iNJsunders  aber,  wenn  man  die 
zur  Sommerzeit  in  Island  so  häufigen  Luftspi^clungea  mit  in  Betracht  zieht. 

l>urch  diese  Spiegelungen  wird  manchmal  die  ül>er  100  Meilen  weit  entfernt«  Küste  von  Grönland  von 
den  osilichen  Bergen  Islands  aus  sichtbar. 

Die  Bewohner  Islands  wussten  daher  sehr  bald  naeh  ihrer  Ansiedelung  von  der  fjustenz  Grönlands. 

Im  Jahre  7%  wird  Island  von  Papa»,  irländischen  (>»lambiten,  zuerst  l>esucht;  der  norwegische  Pirat 
Naddod  landet  daselbst  im  .IsJire  801,  der  6<‘-hwede  (iardar  besucht  e*  die  Norweger  Ingolf  und  Lciflr 
lassen  sieh  zuerst  auf  der  Insel  nieder  im  Jahre  874. 

Schon  877  entdeckt  der  Norweger  Gonnbjom  Grönland.  Erst  viel  später  jedoch  liessen  sich  Isländer 
daselbat  nieder  und  colonisirten  die  östliche  Küste  der  Insel.  Im  Jahre  680  verlässt  der  Verbannte  Eirekr 
Knudi  (Erich  der  R(»tbe)  die  isländische  Küste  beim  Breidlfjord  im  Norden  von  Reikjavik.  landet  in  Grönland 
und  gründet  eine  Niederlassung  ßrattahlid  im  EricsQt»rd.  Hiei*auf  unternahmen  die  Skandinaven  zahlreiche 
Reiten  nach  den  Küsten  NonbAmerikas,  Hessen  sich  dort  an  mehreren  Orten  nieder  nnd  durchfoi^chten  die 


Digitized  by  Google 


Kill  iiiaerikanischer  liuliaiier'Typii»  auf  «iiier  antiken  Hronze  ini  Louvre.  345 

Kuiteo  bi«  Dach  Maryland  und  vielleicht  bU  Klnrida.  Ks  wäre  hier  vielleicht  daran  xu  erionoru,  da««  der 
ervte  auf  amerikanischem  Boden  in  Vinland  geborene  Weissc  — bnorre  war,  Sohn  von  Tborfinn  und  Gudrid, 
ein  Vorfahre  de«  berühmten  ThorwahUen. 

i>iese  Bexiebungoo  swiBcben  Island  und  Grünland  erhielten  sich  durch  mehrere  Jahrhunderte.  Kiner 
der  lelateu  katholischen  Bitohofo,  Alfr,  batte  den  Bisuhofastubl  Grönland«  von  1363  bi«  1376  inne;  der  letzt« 
wurde  im  Jahre  1406  dorthin  entsandt;  seit  dieser  Zeit  giebt  cs  nur  noch  Bischöfe  von  Grönland  in  partibu«, 
deren  Keibu  bis  1537  fortgueetzt  wurde. 

Bio  letzte  Iteise,  von  welcher  uns  die  isländitchen  Dokumente  erzählen,  w'urde  im  Jahre  1B47  unter* 
nommen.  Damals  ging  ein  Schiff  von  Grünland  ab,  um  nach  Markland  {Neu •Sehottlaud)  zu  fuhren;  bei  der 
Kückreiie  Überraschte  es  der  Sturm,  «o  tlas«  es  die  )>o1are  Halbinsel  nicht  wieder  erreichte,  sondern  au  der 
isländiseben  Küste  beim  SiraumsQord  strandete.  Die«  ist  übrigens  nicht  das  einzige  Mul,  dass  uns  die  Sagas 
von  Schiffen  enmhien , welche  Gröniand  nicht  mehr  erreichten  und  vom  Westwinde  an  die  Küste  des  allen 
Gontinents  getrieben  wurden.  So  wollte  im  Jahre  1007  Thorball  mit  acht  Gcfiihrteu  auszicben  um  das  Vio* 
laud  jMassauhnsutts)  zu  suchen;  er  wurde  auf  das  hohe  Meer  geschleudert,  landete  an  der  irischen  Küste 
und  gerietb  dort  mit  seinen  Genossen  in  Sklaverei. 

Diesu  kühnen  Kutdcckungsreiscndeu  sahen  an  den  Küsten  Eskimos,  welche  «io  uns  als  sehr  hässliche 
Menschen  mit  dunkler  Hautfarbe  beschreiben. 

Sie  sahen  auch  zahlreiche  Canoe«.  Diese  t'anocs  — Kajaks  bei  den  Kskiraos — Haidarken  bei  den  Stammen 
an  der  Nortiküst«  des  Stillen  Oi^aus  — haben  eine  bei  allen  Stämmen  der  Polarregionen  im  Atlantischen 
wie  im  Stillen  Occan  gebräuchliche  Form  und  werden  mit  wunderbarer  Geeebickliebkoit  gelenkt. 

Herr  M.  F.  l^enis  beschreibt  di«  Baidarke  der  Alcuten  von  Alaska  wie  folgt:  Die  Baidarke  ist  ein 
Fahi^cug  von  20  Fass  Länge  auf  18  Zoll  oder  2 Fuss  Breite.  Der  Kumpf  dieses  Bootes  besteht  aus  Holz 
oder  sehr  dünoeu  WaUischrippen.  Dieses  leiebto  Gerüst  wird  vollständig  mit  Wallro««-  oder  SeebumUfellen 
überzogen,  nur  in  der  Mitte  bleibt  eine  Oeffnung  mit  einem  aufetchendeo  iUnd  von  WaUfischrippen  oder 
Holz,  um  das  Kiudringeu  des  WasBcrs  zu  verhindern.  Dieses  Loch  ist  gerade  so  gross,  dass  «in  einziger 
Mann  hindurch  schlüpfen  und,  indem  er  die  Beine  ausstreckt,  sich  in  den  Kahn  setzen  kann.  Bei  mancheu 
dieser  C'auoue  steht  um  den  ganzen  Band  dioees  Loches  ein  Stück  Fell  hon'or,  welches  sich  der  im  Kahn 
Sitzende  um  den  Leib  bindet  und  so  vor  Wasser  gänzlich  geschützt  ist. 

Eino  nicht  wimiger  genaue  Beschreibung  der  Eskimokühne  giebt  uns  Charles  de  Koohefort  in  seinem 
Werk:  Uietoire  naturelle  et  morale  des  isles  AntiUe«  de  TAmerique. 

Auch  Zeno,  der  berühmte  Veuiiianer  Ueisende  (1365  bis  1395)  erwähnt  schon  die  Fellbuoto  der 
Eskimos. 

Wenn  man  sich  dieser  kleinen  Boote  auch  nur  zu  Fabriuu  lang«  der  Küste  bediente,  so  versteht  sich 
doch  Von  selbst,  dass  sie  manchmal  von  den  Stürmen  in  das  offene  Meer  verschlagen  wunlon  und  dann  vom 
Golfstrom«  erfasst  entweder  auf  hoher  See  zu  Grondo  gingen  oder  an  der  europäischen  Küste  strandeten. 
Ihre  ein  i Dtersiuken  fast  ausscbliessende  C-unstraction  erleichtciie  diese  Ueberfahrt. 

So  darf  uns  das,  was  Wallace  io  «einem  Buch:  .\n  account  of  the  islauds  Orkney  berichtet,  nicht  in 

Erstaunen  setzen.  Im  Jahre  1Ü82  landete  einer  dieser  Eskimos  mit  »einem  kleinen  Schiff  im  Süden  der  Insei 
Eday;  im  Jahre  1684  strandete  ein  anderer  in  Westray,  der  östlichsten  der  Orcaden.  Eines  dit^r  Schiffe 
war«!  in  der  Dhysicians  Hall  iu  Edinburg  aufgcstcUi,  das  andere  in  der  Kirche  der  Insel  liurray  (Orcadenj 
conscrrirt. 

ibei  sind  aber  nicht  die  einzigen  Beispiele,  dass  indianische  Ganoes  ati  europäischen  Küsten  strandeten. 

Von  Columbus  wurde  erzählt,  dass  an  der  Küste  der  Insel  Puerto  3anto  bei  Cap  Saint- Vincent  Holz- 
trümmer  angeschwunimt  worden  seien,  welche  bearbeitet  waren,  doch  nicht  mit  Eisen;  und  sogar  an  der 
Insei  Flores,  der  westlichsten  der  Azoren,  warf  das  Meer  unbekanntes  Holz  und  zwei  Menschenleichen  aus, 
man  sab  dort  sogar  zwei  Canues  mit  fremdartig  aussehenden  Münnem,  welche  von  Insel  zu  Insel  schifften. 

Der  Papst  Pius  II  (Aeneaa  Silvius  Piccolomini,  1405  bin  1464)  redet  von  Indem,  die  an  die  dentscho 
Küste  gekommen  seien.  Auch  Humphry  Gilbert  erzählt,  e«  «eien  unter  Friedrich  Barbarusaa’B  Uegierung 
Inder  nach  Denti»ohland  gelangt.  Vielleicht  meint  er  diesellicn  wie  Gomara,  weicher  sagt  , mau  hätte  unter 
diesem  Kaiser  Inder  nach  Lübeck  gebracht.  Endlich  berichtet  auch  llumboldt,  nach  der  Erzählung  des 
Gardinals  Bcnibu,  das«  ini  Jahre  1606  ein  französisches  bchiff  unfern  der  britischen  Küste  einem  Ganoe  mit 
luderu  begegnet  sei. 

Wie  int  Mittelalter,  so  werden  auch  beute  noch  durch  doo  Golfstrom  von  den  AntiUeu  mitgeföhrte 
Gewächse  au  den  Küsten  Islandü,  Norwegens  und  der  Hebriden  angeschwemmG  Im  Mittelalter  meinte  man, 
diese  Pflanzen  kämen  von  der  Insel  Saint-Üruiidau. 

.iVnaloges  wird  uns  von  den  Schiffen  des  Stillen  Oceans  erzählt.  So  tbeilt  uns  Kotzebue  mit,  es  sei 
an  der  Insel  Oahu  (Aleuten)  eine  japanische  Dschunke  gestrandet,  fast  zur  selben  Zeit,  als  eine  andei-c  am 
Gap  Flattery  im  Norden  des  Flusses  Columbia  aulegte. 
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Nichts  hindert  uns  %n  grlantjen,  dfts«  wa»  in  den  Jahren  IIGO,  15(H,  16l^  und  168t  f^eheben  ist, 
auch  in  rrflhorer  Zeit  vor  «ich  g:ehen  konnte. 

Die  von  Cornelius  Ncpos  orwfihnten  Inder  waren  also  ßaki-mos,  welche  der  Sturm  mH  ihren 
kleinen  Barken  in  die  offene  See  versohlagen  hatte;  sie  worden  vomQnlfstrnm  ergriffen  und  irgendwo  an  die 
enropkiflohe  Küste  geworfen.  Der  Name  Indur  heisst  nichts  weiter,  als  Männer  mit  schwarebraunor  Haut* 
farbo.  was  auf  Kskim«>s  vortrefflich  passt. 

Wir  glauben  aus  dem  Yorhorgebenden  scblieisen  zn  dürfen,  dass  sich  die  Stelle  bei  Cornelius  Nepos 
auf  amerikanisehe  Eingeborene  l>exieht.  Nichts  deutet  jedoch  genau  darauf  hin,  welchem  Indianer- 
stanim  sie  angehörten.  Alle  diese  Rassen  buben  gemeinsam  den  dunkeln  Typus.  Nur  erscheint  cs  natürlicher, 
an  Eskimos  als  an  eine  andere  eingeborene  Kasse  co  denken,  wenn  man  die  Küsten  Amerikas  betrachtet.  — 

Ho  gewagt  diese  Erklärung  der  Stelle  bei  Cornelius  Nepos  auch  anf  den  ersten  Blick  erscheinen  mag, 
so  gewinnt  dieselbe  doch  eine  fast  übmeugotide  Gewissheit,  wenn  mau  diese  Btelle  mit  einer  antiken  Figur 
im  Museum  des  I^uvre  in  Zusnmmcnhang  bringt.  Herr  Adr.  de  Longperrier  hat  die  Archäologen  zuerst  auf 
diese  Figur  aufmerksam  gemacht  und  zwar  in  der  Sitzung  vom  16.  März  1869  der  $oci6t6  des  autiqustres 
de  FrADoe. 

Es  handelt  sich  um  eine  Situla  ans  Bronze  in  der  Form  eines  Männerkopfet , welche  Karl  X.  1825  mit 
einem  Theil  der  Edinond  Durand'schen  Sammlung  f^r  den  Loun^  ankaufie. 

Sie  trägt  die  Nummer  626  und  wird  in  dem  von  M.  A.  de  Longperrier  hvrausgegebenen  Katalog  wie 
folgt  betcliriohen : 

Rüste  eines  vollständig  rasirton  Sklaven,  mit  grossen  hängenden  Ohren.  Der  obere  Theil  des  Schädels 
lässt  flick  wie  ein  Deckel  mit  Scharnier  offnen.  In  zvreiKiugeu  über  den  Ohren  l>ewegt  «ich  ein  Henkel , der 
einen  knotigen  Ast  vnrstellt.  Situla  II.  0,195.  , 

Auf  den  ersten  Blick  bemerkt  man  den  erstaunlichen  Unterschied  dieses  Typus  von  allen  uns  sonst 
aus  dem  Alh>rthnm  überkommenen  Typen,  er  erinnert  in  allen  Einzelheiten  an  die  rothe  Rasse  der 
neuen  Welt 

.Seine  Anthenticität  ist  unbestreitbar,  doch  kann  der  Fundort  unglücklicherweise  durch  kein  Dokument 
nachgewiesen  werden.  Sehr  wabrscheinlich  hat  cs  Herr  Dorand  in  Italien  gekauft,  jedoch  hat  er  auch 
mehrfach  Sachen  erworben,  die  in  Gallien  gefunden  wnnieii  waren. 

Dio  Arbeit  ist  vorzüglich  und  erinnert  an  die  beste  Zeit  der  römischen  Kunst  Man  wird  nicht  fehl 
gehen,  wenn  mau  cs  in  das  erste  Jahrhundert  vor  Chr.  datirt 

Betrachtet  man  aufmerksam  dio  beiden  nach  Herrn  Dontenvilie  ausgeführten  Abbildungen,  welche  das 
Original  so  treu  und  exact  als  möglich  wiedergeben  — Herrn  l>ODtenville's  Talent  für  ähnliche  Arbeiten  ist 
bei  allen  Archäologen  bekannt  — > so  fallen  sofort  die  Specialcharaktero  in«)  Auge.  (cf.  Tafel  XIV  a und  b.) 

Der  Schädel  ist  dolicbocephal  mH  fliebender  Stirn , grossen,  tiefsitzenden  Ohren  mit  angewaebseoeu 
Ohrläppchen,  stark  gehogonen  Augenbrauen,  einer  Adlernase,  aufwärts  gezogenen  Mundwinkeln  und  dicken 
Lippen.  l>er  Unterkiefer  ist  abgerundet  und  unter  der  Region  des  Hinterhauptes  beobachtet  man  einen 
grossen  Wulst 

Bei  Betrachtung  des  Gesichtes  tm  Profil  treten  mehrere  dieser  Charäktcre  noch  stärker  hervor. 

Da  man  es  hier  mit  einem  Kunstwerk  zu  thun  hat,  können  selbstverständlich  dies«  Kigenschafleu  nicht 
so  präcis  nntersneht  worden,  als  studirto  man  einen  wirklichen  Indianer«chädel:  es  ist  der  Eindruck  des 
Ganzen,  der  uns  fruppirt  und  an  dio  Eingeborenen  Amerika«  erinnert. 

Um  diesen  Eindruck  zu  veranschaulichen,  stellten  wir  auf  Tafel  XIV  unsere  indianisch  anfgcputxte 
Bronze  mit  einigen  naturwahren  Indiancrty'pen  znsammen.  Diese  Zeichnungen  wurden  den  vorzüglich  charak* 
toristi«cben  Naturaufnahmen  G.  Catlin's,  welche  das  Unite«!  States  National  Museum  in  Washington  aufbewahrt, 
entlehnt. 

Nr.  1 sleUt  die  Büste  im  Louvre  (Tafel  XIV  a nnd  h)  dar,  mit  indianiechem  Kopfschmneh. 

Nr.  2 Indianer  vom  Btamme  der  Sankios  fJowa,  p.  22,  bei  Th.  Donaldflon). 

Nr.  8 Indianer  vom  Stamme  der  Kon-Zas  (KaniMUi,  p.  22). 

Nr.  4 Indianer  vom  Stamm  der  Osagen  (Arkansas,  p.  42). 

Man  konnte  diese  Beispiele  häufen,  aber  wir  glauben,  da*»  die  von  uns  ang«»ffihrteu  genügen,  die  Aehn* 
lichkeit  uns<>rer  Bronze  mit  den  bentigeu  Indiancrtyjien  aus  dem  Oflten  der  Vereinigten  .Staaten  nachzuweisen. 

Eis  wäre  freilich  verlorene  Mühe,  wollte  mau  nach  «lern  Stamm  forschen,  dem  unsere  Bmnze  anzugehoren 
scheint;  eine  demrtig«'  Untersuchung  würde  nur  zu  willkOrlicheii  Hypothesen  verleiten.  I>och  halte  ieh  mich 
durch  den  Vergleich  für  htirechtigt,  unsere  Br«mze  dem  Indiunertypus  der  Vereinigten  Staaten  auzureihen. 
und.  wenn  es  gestattet  wäre,  genauer  zu  präcisiren,  würde  ich  sie  als  den  Indianern  der  Nordstaaten  näher 
stehend  Itexeicbnen.  IHe  einzelnen  Indianertypen  der  Nordstaateii  sind  unter  einander  auffallenc)  verschieden, 
doch  wenleu  alle  diese  Verschiedenheiten  durch  die  allg«‘iiieinen  Indianerehäraktere  iH'licrrscht,  was  eine 
Verwechselung  mit  «ier  kaukasischen  oder  der  afrikänisclien  Kasse  ausschliesst:  und  zwar  so  Überzeugend. 
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mau  unfort  beim  Eintritt  in  <Il*o  Saal  des  Lüuvro  un§cre  klcino  Hrouze  antcr  allen  Statuetten  uui  siu 
her  herauvkeimt.  Schon  im  Jahre  1844  schrieb  der  herülinite  Samuel  Morton;  It  i«  an  »läge  among  tra- 
vellers  (bat  he  wbo  hus  secn  ooe  tribe  of  Indians,  haa  aeen  all,  so  much  do  the  individuals  of  this  nice 
resembie  eaeh  other,  notwithstaiidiiig  their  iiumense  geographica)  distribution  and  those  difTereoces  of  cUmate 
wbich  einbracp  the  extremes  of  beat  and  cold.  Im  selben  Sinne  schreibt  M.  A.  Maury:  Unter  den  amerika- 
nischen Völkern  bemerkt  umn  eine  Art  von  Verwandtschaft  im  Aussehen,  gewisse  allgemeine  Züge,  welche 
sie  von  den  Völkern  des  alten  ('ontinents  unterscheiden,  ln  erster  Linie  nennen  wir  die  p^Tamidale  Komi 
des  Schädels  und  die  schmale  Stirn.  Bei  den  itidiancrn  (im  Norden)  ist  das  Hinterhaupt  unter  der  Pro« 
tuheraDK  abgedacht  und  lateral  ausgebauebt;  da»  Jochbein  tritt  fast  ebenso  stark  seitlich  hervor  wie  bei  den 
Viilkem  des  mongolischen  Typus.  I)ie  Naaenlcicher  sind  gross  und  alles  deutet  auf  eine  kräftige  Entwicke- 
lung der  Nase.  l>er  Olterkiefer  ist  vorgeschoben,  doch  stehen  die  SchueideKähne  nicht  merklich  vor.  IHe 
beiden  Schenkel  der  xiemlicrh  starken  unteren  Kinnlade  bilden  nicht  einen  ausgesprochenen  Winkel,  sondern 
eine  t'urve.  Alle  diese  ('liaraktere  passen  vortrefflich  auf  unsere  Bronse,  und  wenn  sie  uns  an  die  Indianer 
des  Ostens  erinnert,  so  geschieht  das  keineswegs,  weil  diese  dem  AUantisebeo  Ocean  näher  wohnen.  Wir 
gründen  diese  Hypothese  auf  eine  schon  durch  den  grossen  amerikanischen  Anthmpologen  Samuel  George 
Morton,  den  Begründer  der  indianischen  craniologischen  Wissenschaft,  constatirto  Tbatnacbe.  Weiter  oben 
haben  wir  auf  den  stark  dolichocephalen  (.'harnkter  der  Bronze  im  l«ouvre  hingewiesen.  Nun  wurde  schon 
durch  Herrn  Morton  consLatirt,  dass  die  Stimme  im  Westen  der  AUeghanys,  besoudera  die  Irokesen  und 
('herokesen,  einen  viel  längeren  Schädel  haben  als  div  anderen  Jndianerstärorne.  l)ie  Schädel  im  Mu»^eum  der 
Academy  of  natural  Science  of  Philadelphia  beweisen  sogar,  das»  sich  diese  Beobachtung  auf  den  ganzen 
Norden  ausdehnen  lässt.  Doch  in  keinem  anderen  amcrikimiBchcn  Museum  tritt  dieser  Unterschied  so  deutlich 
hervor,  wie  in  der  Sammlung  indiäniseber  Schädel  im  Museum  der  Academy  of  acience  in  Davenport  (Jowa). 
Dort  sind  alleSchiMiel  aus  den  Staaten  Jowa  und  IlUnuia  dulicbocephai,  während  alle  jene  vom  Unken  Ufer  des 
Mississippi  einen  ausgesprnt'hen  brachycephaleii  Charakter  tragen. 

Herr  de  Longperrier  hat  an  Caraiben  oder  Guaneben  gedacht, »als  er  diese  Bronze  mit  dem  Bericht 
des  Cornelius  Nepos  in  /usamroenhang  brachte.  Beide  Hypothesen  scheinen  mir  nicht  annehmbar. 

Die  'Cariüben  sind  brachycephal.  Ausserdem  ist  bei  ihnen  ein  Anlanden  an  der  europäischen  Küste 
schwer  anzunebmen.  Wenn  sie  eine  nördliche  Route  cingcschlagcu  hätten,  wären  sie  vom  Golfstrom  in  den 
Mexikanischen  Meerbusen  getrieben  worden.  Und  es  ist  kaum  glaublich,  dass  sie  von  dort,  wie  später 
Alaminos,  dum  Golfstrom  gefolgt  sind,  denn  die  kleinen  Barken  der  Caraiben  wären  unfehllmr  am  Cap 
Hattcrat,  einer  der  gerähriiebsten  btellen  im  Atlantischen  Ocean,  seracbellt  Sie  wären  im  besten  Kall  durch 
die  südlichen  Strömungen  zu  den  Azoren  oder  den  Canarischen  Inseln  gekommen. 

Und  die  Guaneben  wären  nicht  nach  der  Küste  von  Deutschland,  sondern  an  die  von  Mauretanien  ge- 
triel>en  worden. 

Einer  allgemein  anerkannten  Erklärung  einer  Stelle  bei  Diodorus  Siculus  zufolge  haben  schon  die 
Phönioier  die  Inseln  der  Seligen  besucht;  auch  den  Körnern  waren  sie  nicht  unbekannt,  und  Pliuins,  der 
Naturforscher,  berichtet,  Juba  II.  hal>e  sic  entdeckt,  and  macht  uns  mit  dem  Resultat  der  Korschnngen  dea 
Numidierkünigs  bekannt 

Ausserdem  sind  die  Guaneben,  welche  Betbeneourt  auf  den  ranariseben  Inseln  fand,  brachycephal.  Mau 
kennt  ihren  Typus  von  den  Mumien  im  Museum  von  Taeoronte  (Teneriffa);  und  uac’h  den  Kenntnissen,  die 
man  von  ihrer  Sprache  besitzt,  waren  sie  Verwandte  der  Libyer  und  besonders  der  Berlier,  ^so  eine 
bamitische  Kasse,  welche  man  mit  Indianern  nicht  verwechseln  kann.  So  denkt  auch  M.  Maruy,  welcher  aie 
der  Amazig-  oder  der  Berlterrasse  anreiht 

Ausserdem  ist  der  Typus  unserer  Bronze  wohl  der  eines  Indianers  von  Nord -Amerika,  nichts  aber 
erinnert  an  ihm  an  einen  Guaneben  oder  einen  Caraiben. 

Wir  schliesaen:  Der  Bericht  des  (.’ornelius  Nepos  kann  sich  nur  auf  Indianer  der  neuen  Welt  beziehen 
und  die  Bronze  im  l.*ouvre  stellt  einen  Indianer  dar  aus  den  Konistaaten  von  Nordamerika.  Der  Versuch 
einer  näheren  Bestimmung  w*urde  nur  zu  phantastischen  Hypothuseu  führen.  Unsere  Schlüsse  al>er,  welch« 
wir  für  begründet  halten,  tragen  mit  zur  Erklärung  der  Legenden  und  unklaren  Traditionen  bei,  welch« 
das  Altcrlhum  über  die  Atlantis  und  über  ein  Land  jenseits  des  Oeeaas  besass.  Seneka  bat  diese  Legenden 
in  die  berühmten  Verse  gefasst : 

Venient  annia  saecula  seris 
Quibus  OccanuB  vincula  rcrum 
Laxet,  et  ingens  pateat  tellus, 

Tethysque  novos  detegat  orbes, 

Nec  fit  terris  ultima  Tbole. 
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XIV, 


üeber  die  vorgesohiclitliche  Zeit  Ungarns. 

Von 

Franz  von  Pulszky. 

Aas  dem  KngUschen  Qbersetst 

Ton 

W.  Osborne. 


Am  25.  Juoi  d.  J.  wurde  in  London  die  ^>ammlung  ungariBchcr  prähistorischer  Waffen  und 

Gcrathe  dos  verstorbenen  J)r.  S.  Kgger  aus  Wien  in  Auction  rerkaufl.  Zu  diesem  Zwecke  hatte  mau  einen 
üluitrirten  Catalog  der  zu  versteigernden  Uegenstinde  mit  englischem  Texte  zusammengestcUt.  Franx  von 
Pulszky,  Curator  des  ungarischen  Nationalmnscums,  ein  gewiegter  Kenner  der  prähistorischen  Verhältnisse 
Imgams  und  der  aus  dieser  Zeit  stammenden  Artefakte,  verfasste  zu  diesem  Kataloge  eine  Vorrede  oder 
Kiuleitung,  die  trotz  ihrer  Kürze  ein  so  anschaulichus  Bild  von  der  Vorgeschichte  Ungarns  giebt,  dass  wir 
im  Folgenden  eine  Uehersetzung  derselben  briugen  wuUeu.  Franz  von  PuUzky  sagt: 

„in  Ungarn  findet  man  keine  Ueherbleihsel  aus  der  paläolithisoheu  ZeiL  Die  frühesten 
Finwohner  Europas  nahmen  wahrscheinlich  ihren  Weg  aus  Central* Asien  längs  der  afrikanischen  Küste  des 
Mittelmeeres  nach  Spanien,  um  von  dort  nach  Frankreich,  England  und  Süddoutachland,  wo  man  ihre  roh 
behauenen  .Steinwerkzeuge,  Schaukelsteinc  (rockiug  stoncs)  und  Menhirs  findet.  Diese  Ueberbleibiel  fehlen 
voUfllandig  in  Nor<ldeutschlaud , Skandinavien  und  dem  Osten  Euro[ms.  In  den  Uöblon  von  Bihar,  die  den 
Ursus  spcleui  oder  llühlonbär  beherbergten,  fiudet  mau  keine  Spuren  von  Feuer  oder  irgend  einer  mentch« 
Hüben  Thfttigkeit. 

Die  Geschichte  des  Menschen  beginnt  in  Ungarn  mit  der  neolithisoben  Periode  und 
zeigt  dieselben  Formen  die  dem  übrigen  Europa  gemeinsam  zukommeu.  Während  man  keine  Hohlmeissel 
(bollowed  chisels)  findet  ist  die  Anzahl  der  gelochten  Aexte  verhultnissuiässig  gr<^ser  als  in  den  angreuzeuden 
Ländern.  Zudem  kommt  häutig  ein  eigenthümlicher  schmaler  und  dicker  Steinkcil  vor,  schräg  zugespiUt, 
Hach  auf  der  einen,  concav  auf  der  anderen  Seite.  Mortillet  bildet  ihn  jedoch  in  seinem  Musec  prvhisto* 
riqne  nicht  ab. 

Gegen  das  Ende  der  neolithiscben  Periode  entwickelte  sich  in  Ungarn,  wo  gediegcnce 
Knpfer  zu  finden  ist,  eine  Culturperiode,  während  welcher  Kupfergeräthe  und  Waffen  an 
die  Stelle  derjenigen  aus  geglättetem  Stein  traten.  Dieser  Fortschritt  erfolgte  in  Ungarn  genulc  so 
wie  in  Spanien,  Cyp^m  und  einigen  Alpcugegcndcn  unvermittelt.  Die  Gerätbe  dieser  Periode  sind  im  All- 
gemciueu  sehr  massiv  und  ähneln  in  ihrer  Form  denen  des  Zeitalters  des  geglätteten  Steines.  Die  ältesten 
sind  immer  gehämmert,  nicht  gegossen;  jene  Marken  die  von  einigen  als  Zeichen  des  Gusses  angesehen 
wurden  siud  durch  eine  tiefgreifende  Oxydation,  die  oft  bis  in  das  Innere  des  Gegenstandes  eingedruugen 
ist,  verursacht.  Ihr  seltenes  Vorkommen  lässt  sich  aus  dem  Umstande  erklären,  dass  diese  meist  sehr 
plumpen  Gegenstände  später  bei  der  Herstellung  der  Bronze  cingeschmolzen  wurden,  zu  welchem  Zweeko 
sie  ein  sehr  schätzbares  Material  lieferten. 
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Franz  von  Pulszky, 

Da«  Dronzcsoitalior  icheint  im  ZaBammenhange  zu  stehen  mit  der  Wanderani;  eines 
fremden  Volkes  das  gcswunii^n  war  einen  neuen  AVeg  nach  Europa  aufzufinden,  da  die  alte  Route  durch 
die  mächtigen  und  civilieirten  htaatengebiide,  die  in  Mesopotamien  und  Aegy}>ten  eutsUndeu  waren,  verlegt 
war.  l>ieser  neue  Weg  ging  wahrscheinlich  nordwärts  des  Caspischen*  und  Schwarzen  Meeres  nach  der 
Itonaumündung  die,  wie  es  scheint,  Jahrtausende  hindurch  den  wandernden  Horden  als  Wegweiser  nach  dom 
Westen  diente.  Die  Oeräihe  dieser  Periode  waren  nicht  mehr  gehämmert  sondern  gegossen.  An  die  Stelle 
der  massiven  Kupferkeilo  und  Aexte,  bei  denen  das  Gewicht  die  Schärfe  ersetzte,  trat  der  dünnere,  härtere 
und  weniger  leicht  sich  almtumpfendc  Palstab  und  Celt,  Formen  die  unmöglich  in  Stein,  und  zu  jener  Zeit 
beinahe  elienso  unmöglich  in  Kupfer  herznstellen  waren,  da  sie  nur  mit  grosser  Schwierigkeit  durch 
Hämmeru  herrorgebraeht  werden  konnten.  Die  höhere  Civilisation  dieses  V^olkes  das  sich  der  Bronze  he* 
diente  verbreitete  sich  nach  und  nach  über  ganz  Europa.  Es  ist  nicht  uöthig  auzunchmcü  dass  die  älteren 
Einwohner  durch  das  neuaugekommene  Volk  ausgerottet  oder  selbst  besiegt  worden  wären,  denn  in  vielen 
Gegenden,  wo  kein  gediegenes  oder  leicht  schmelzbares  Kupfer  zu  huden  ist,  folgt  das  Bronzcalter  unmittelbar 
auf  den  Stein. 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  die  Bronzecivilisation  im  mittleren  Donaubecken  im  Allgemeinen  einfachere  ’ 
Formen  aufweist  als  jene  sind  die  man  in  Skandinavien,  Frankreich  und  Italien  antrifft.  .Andererseits  kom- 
men aber  in  der  Entwickelung  der  Formen  ihrer  Bronxegerätbc  und  Waffen  keine  Lücken  und  Enter' 
brcchungen  vor.  Einige  derselben,  wie  z.  B.  die  Fibeln,  die  Schwerter  mit  becherförmigem  Knaufe,  die 
Streitäxte  und  der  Bügel  sind  diesem  Districte  eigeuthumlich  und  dringen  nur  tporadiseb  nach  deu  an- 
grenzenden lAndern.  Die  reichen  Schatzfunde  Ungarns  gehören  beinahe  alle  der  Hallstattpenode  an.  obwohl 
Eisen  niemals  in  ihrer  Gctneiuschaft  vorkummt. 

Die  La  Tene-Civilisation  ist  in  den  ungarischen  Funden  reichlich  vertreten  und  gleicht 
so  vollkommen  den  italienischen,  schweizerischen  und  fr&uzösischvn  Funden  dieser  Periode,  dass  mau  sio 
leicht  verwechseln  könnte. 

Als  zu  Beginn  uuscrer  Aera  die  römischen  Lcgiouou  gegen  die  Donau  vorwärts  drängten  entwickelte 
sich  ein  provinzialer  Kunststil,  den  man  eher  römisob-gallisch  als  provinzial  römisch 
nennen  könnte.  Denn  gcmciuschaftUcb  mit  den  durch  die  Körner  importirten  Erzeugnissen  findet  man  eine 
specioUe  Art  von  Gegenständen  welche  von  einer  «clbststandigeii  Entwickelung  eines  keltischen  Stiles  zeugen. 
Dazu  gehört  die  Fibel  mit  aufwärts  gebogenem  Fusse,  die  grossen  durchbrochenen  Flügelbrochen  und  die 
verzierten  Scheiben  (Tutnli),  in  denen  man  den  glänzenden  gotbischen  Stil  schon  ein  Tausend  Jahre  früher 
sich  entwickeln  sieht.  THes  sind  alles  Formen  die  in  Italien  nicht  Vorkommen,  doch  sind  sie  nicht  allein  auf 
diesen  T>istrict  beschränkt. 

Di«  Völkerwanderung  setzte  der  römischen  Herrschaft  in  Panonien  ein  Ziel,  dennoch  war 
es  das  römische  Kunsthaudwerk  das  die  Umameute  dem  Geschmackc  der  Eiuwofaner  anpasstc.  Der  all* 
gemeine  Charakter  des  Stiles  jener  Zeit  ist  dcrselbo  bei  allen  teutonischen  Stämmen,  obwohl  man  bei  einzelnen 
von  ihren  lugenthümlichkciteii  nur  specielle  Abänderungen  im  Detail  findet. 

Wie  bereits  erwähnt  ist  die  liinterlassensrhaft  der  Bronzejieriodo  in  Ungarn  viel  einfacher  als  jene  in 
Skandinavien,  Deutschland  und  Frankreich.  J)ie  Dolche,  Schwerter  und  Fibeln,  wenn  auch  elegant  in  der 
Form,  hal>cu  einen  weniger  ornamenialeii  Charakter  als  die  Exemplare  aus  dem  Morden.  Gewisse  WaÖ'cn 
jedoch,  wie  der  Streithammer  und  die  Streitaxt,  sind  den  Gegenden  um  die  mittlere  Donau  eigenthümlich. 
Ihnen  muss  das  Schwert  mit  l>ecberlormiifem  Knaufe  heigezählt  werden,  der  gewöhnlich  durchbohrt  ist,  um 
einen  dünnen  Lederriemen  hindurchstecken  zu  können  mittelst  dessen  es  ohne  Scheide  an  dem  Gürtel  hing. 
Der  Streithammer,  der  im  Norden  zum  KommandosUb  wurde,  kommt  hier  oft  vor.  Die  reichen  Spiralfibein, 
aus  einem  Stuck  geft-rtigt  und  oft  noch  durch  seitliebo  Nebenspiralen  oroamentirt,  sind  auch  für  die  Bronze- 
perio<ie  Ungarns  charakteristisch.  Der  Schild  ist  jedoch  unbekannt,  seine  Stelle  nimmt  eine  eigentbümlicfae 
Schutzwaffe  ein,  in  Form  einer  Scheibe  aus  dickem,  vierkantigen  Bronzedrahte.  Dieselbe  wird  gewöhnlich 
paarweise  gefunden,  eine  für  die  linke  und  eine  für  die  rechte  Hand  und  Vorderarm.  Sie  sind  in  seltenen 
Fällen  aus  Gold  gefertigt  welches  Metall  auch  zur  Herstellung  von  schweren  Kiugen  aus  nach  den  Enden 
zu  sich  verjüngendem  l)rahte  verwendet  wurde.  Sic  dienten,  wenu  vereint,  als  Halsringe,  einzeln  als 
Tauschmittel. 

Das  erste  Krscheinen  des  Eisens  in  Central  • Europa  wurde  in  neuester  Zeit  als  die  Hallstattperiode  be- 
zeichnet. Sie  ist  charakterisirt  durch  getriebene  Bronzcscheiben , Cisten  (eine  ans  dem  Süden  importirte 
Form),  gerade,  genietete  Gefasse  tSitulal  und  hängende  Ziorbleche.  Gegenstände  dieser  Art  findet  man  in  den 
grossen  Schatzfunden  l'ugarns,  ebenso  unter  den  angehäuften  Bruchstücken  der  alten  Schmelzstätten.  Auch 
fehlen  die  Kahn-  und  Bogcnfibelii  nicht  in  den  ungarischen  Funden,  trotzdem  sind  bisher  noch  keine  Kiseu* 
geräthe  oiler  AVofleii  in  ihrer  Gcnieinsehafl  gefunden  worden.  l>as  Schwert  von  Uallstattrorm  und  die 
Schlangenfibel  kommen  jedoch  niemals  vor,  noch  sind  die  Bronzege^sse  jemals  mit  Menschen-  »der  Thier- 
gestalten  oruameutiri.  Die  Gtirtelblcche  sind  mit  einfachen  geometrischen  Figuren  geschmückt.  So  sind 
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Ueber  die  voi^escliiclitliche  Zeit  Ungarns. 

auch  ia  dio«er  Kpr>cbe  die  unj^ariochett  Kuade  einfacher  als  die  von  HallMtt  and  ViUaiiova.  Bemerken«' 
werth  ist  jedoch  dass  in  dem  groRsen  Fände  von  Ilajda  - Boazemony , wo  36  Brouzoschwertcr  ge- 
funden worden  »ein  sollen,  einige  derselben  mit  sehr  schöner  CisoUrung  geschmückt  waren.  Dabei  waren 
Oefasse  und  Becher  von  unzweifelhaft  Hallstätter  Typus,  die  sowohl  in  Oesterreich  alt  in  Bologna  dem 
frühen  Ktseualter  angohoren.  Es  echeint  daher  dass  die  schonen  cisclirteu  Schwertor  mit  l>echerf5rmigem 
Knaufe  nicht  mehr  der  reinen  Bronzeperiode  sngetheüt  werden  dürfen,  obwohl  sie  sich  aus  dem  Schwerttypus 
dieser  Periode  entwickelt  haben,  sondern  dass  man  sie  in  das  jüngste  Kisenulter  versetzen  muss,  indem  ihre 
Ciseliruog  mittelst  eiserner  Werkzeuge  hergeeteüt  worden  ist. 

Die  Zeit  der  Keltenherrscbafi,  deren  Civilisatinn  gewöhnlich  unterschätzt  wird,  ist  deutlich  gekenn- 
zeichnet durch  die  Tor<|ue«  oder  gewundenen  Metallhalsringe  und  die  Kihel  mit  aufwärts  gcl>ogenom  Fusse, 
der  sich  mit  dem  Bügel  vereinigt.  Ebenso  durch  das  oigentbömlichc  Kisenschwert  das  nur  zum  Hiebe  nicht 
zum  Stiche  benutzt  wurde,  die  gegliederten  Bronzeketten  und  audereu  Pfenlcschmuck,  durch  das  siiecifische 
keltische  Ornament  hervnrgegaogen  aus  dem  Kreise  und  dem  Dreiecke,  und  endlich  durch  die  Verwendung 
von  Emaille  zu  Ornamenten.  Die  Fibeln  sind  oft  durch  Ketten  vereinigt  an  denen  Kiapperbleche  hängen. 
Keitiochen  Ursprungs  ist  auch  die  Emaille  bei  der  die  ziegelrothe,  blaue  und  weisse  Farbe  vorherrscht  Die 
Filteln  in  Thierform  die  wir  in  lialUttüt  kennen  lernten  werden  in  der  späteren  keltischen  Periode  oft 
gefunden,  der  Eber  — dieses  alte  keltische  Sinnbild  — kommt  in  den  ungarischen  Funden  bäuftg  vor. 
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3.  Aus  der  deutschen  und  russischen  Literatur. 


11.  Martin  Brftas:  Beiträge  sur  Kenutniea 
der  kQiistliohen  SchädelTerbildungen. 
Doctor  • Diasert  der  philoeophitvchen  Facultät 
zn  I .einzig  1887.  50  Seiten  S**  mit  4 Tafuln. 

Der  Vorfaaeer  hat  aecba  kQustlich  verbildet« 
Peraaneraobädel  unterHncbt,  geineMsen  uo<l  be> 
achrittbaa.  lu  einer  Einleitung  (S.  1 bia  8)  be* 
■pricht  der  Yerfasaer  ganz  im  Allgemeinen  die 
künatiicbon  Verunstaltungen,  die  mit  dem  Körper 
des  Menseben  vorgeoommen  werden,  ganz  einerlei, 
ob  die  Verunstaltungen  zur  Verschönerung  dienen 
eollen  oder  nicht,  einerlei,  ob  die  berbeigefOhrten 
Verbildungen  der  Körpertheiie  von  nachthciligem 
Eiutluss  auf  den  Körper  sind  oder  nicht;  dann 
gebt  er  über  zur  Erörterung  der  Ursachen  und 
der  /wecke  der  künstlichen  Soh&delde forma* 
tion  (S.  8 hie  20).  Er  rechnet  die  küDsilich  er* 
zeugten  Schädeldeformotionen  zu  denjenigen  Ver* 
onstaltungen , die  im  Allgemeinen  von  dauernder 
nachtheiliger  Wirkung  auf  den  menachlicbon  Orga* 
nisrouB  sind.  Di«  SohRdeidefurination  durch  künst- 
liche Maasanabmenist  noch  heut«  verbreitet;  iiowobl 
auf  hoher  wie  auf  niedriger  Culturstufe  stehende 
Völker  huldigen  noch  beute  wie  ebeinals  dieser 
Sitte.  Der  Verfasser  behauptet,  dass  es  ausschliess- 
lich wilde  oder  halbwilde  Völkerstänime  waren, 
von  denen  der  eigenthümlicbe  Gebrauch,  die 
Schädel  zu  deformireo,  ursprünglich  wohl  obue 
Absicht  der  Deformation,  nicht  aber  ohne  Ver- 
anlassung, ausging.  Diese  Veranlaseuug  war 
das  Bestreben,  das  Kind  so  zu  fixiren,  dass  die 
Mutter  nicht  dadurch  belästigt  werde:  die  Mutter 
suchte  nach  einem  Mittel,  das  Kind  ohne  Aufsicht 
längere  Zeit  sich  selbst  überlassen  zu  küunuu;  sie 
suchte  nach  einer  Vorrichtung,  die  ibr  gestattet«, 
das  Kind  herumzutragen , ohne  au  der  freien  B«- 
wegung  und  au  der  Arl>eit  gehindert  zu  sein. 

Archiv  fttr  Antbropoluci».  Bd.  XX. 


Die«  Mittel  war  die  Fixirung  des  Kindes:  das 
Kind  wurde  auf  ein  Brett  befestigt,  insbesondere 
der  Kopf  dos  Kindes  wurde  hxirt.  »Diese  Befesti- 
gung des  sarten  KindersebädeU  batte  eine  Ver- 
änderung der  Gestalt  des  Schädels  zur  Folge, 
die  ursprünglich  nicht  beabsichtigt  war.  Schon 
K.  E.  von  ßaer  hat  dies  ausgesprochen; 
leicht  bat  die  Form  der  Wiege  and  die  Art,  das 
Kind  darin  zu  befestigen,  die  erste  Besonderheit 
veranlasst**  E«  kann  keinem  Zweifel  unterliegen, 
das«  die  Compreasion  des  Kopfes  einen  bleibenden 
Einfluss  auf  die  Gestaltung  des  Schädels  aasübte. 
Der  Verfasser  meint  nun,  es  sei  die  weitere  An- 
wendung dieses  Verfahrens  durch  mancherlei  später 
erst  binzugetretene  Vorstellungen  unterstützt  wor- 
den. Sobald  muD  uämlich  erkannt  hatte,  dass  die 
eigenthümliohe  Scbädelform  die  Folge  der  Befesti- 
gang  des  Kopfes  sei,  so  wurde  der  Kopf  absicht- 
lich verunstaltet,  um  damit  ein  nationales 
Kennzeichen  zu  gewinnen.  Als  Beispiel  sei  an- 
geführt, dass  die  Deformation  nur  von  einer  be- 
stimmten Kaste  (z.  B.  auf  Tahiti)  geübt  wurde. 
Dabei  ist  aber  nicht  za  übersehen,  dass  — offen- 
bar viel  später  — der  Kopf  durch  Binden  einge- 
schnürt  wird,  ohne  Fixation  auf  fester  Grund- 
lage. „Das  natürliche  Motiv  der  Operation 
ist  bereits  vergessen;  das  Deformationsver- 
fahren  ist  geblieben;**  die  Sitte  hat  sich  ver- 
erbt, doch  die  ursprüngliche  Absicht  ist  vergessen 
worden. 

Es  treten  andere  Äbsiebten  und  Motive  für 
die  Deformation  auf;  so  wird  als  Zweck  der  Defor- 
mation die  Abaicbt  angegeben,  durch  die  V’erun* 
siultung  des  Kopfes  den  Feinden  Furcht  eiuzu- 
flöesen;  weiter  tritt  die  Meinung  auf,  die 
Deformation  mache  den  Menschen  tapferer,  muthi- 
ger;  schliesslich  gelangte  mau  dazn,  zu  meiiten,  es 
45 
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könne  wirklich  durch  die  Veronstaltunjif  des  Kopfes 
eine  vortheilhafto  Wirkung  auf  den  Verstand 
ausgeübt  werden. 

Man  findet  auch  die  Ansicht  ausgesprochen, 
durch  die  Deformation  werde  die  natürlich«  Form 
des  SchAdels  ku  einer  schöneren  gestalti>i 
(t.  Baer,  Lenhossek). 

In  dem  folgenden  Capitel  (S.  2'j  bi«  28)  wird 
die  Frage  erörtert,  inwieweit  die  künstliche 
SchädeWerunstaltung  auf  die  geistige  HefiihiguDg 
einen  Ftnfluss  ausübe.  Es  stehen  sich  hier  die 
Ansichten  schroff  einander  gegenüber.  Ein  Theil 
der  Forscher  hält  die  Folgen  der  Schädeldcfurnm- 
tion  für  sehr  gefährlich;  ein  anderer  Tbeil  der 
Forscher  meint,  da  das  Gehirn  selbst  keine  Volum* 
abuuhine  erfahre,  so  könne  die  Gestaltsveränderung 
des  Schädels  auf  di«  (geistige)  Function  des  (ic* 
bims  keinen  nachtbeiligen  KiuQiiss  ausüben.  Die 
Berichte  darüber  sind  sehr  Terschieden.  Der  Ver* 
fasser  neigt  oB'enbar  zu  der  erstvreu  Ansicht,  wo- 
nach die  Deformation  unbedingt  einen  echädlicheu 
Kinüuas  auf  die  Gesundbeit  und  Jen  InteBoct  des 
IndiTiduuniB  ausübe.  Er  liezieht  sich  namentlich 
auf  die  Erfahrung  französischer  Aerzte,  weiche 
Gelegenheit  hatten,  in  vielen  Gegenden  Frankreichs 
den  KinHuss  einer  künstlichen  Verbildung  der 
Schädel  auf  die  geistige  Fuuetion  zu  stiidireo.  Er 
verweist  auf  Gosse,  „Essai  sur  la  deformation 
artificielle  du  eräue“,  Paria  185-1. 

(Es  sei  dem  Ueferenten  gestattet,  hier  eine  ab- 
w'eicheude  Meiunng  auszuspreeben : Referent  ist 
fest  überzeugt.,  dass  jene  französischen  Aerzte  voll- 
kommen recht  haben,  allein,  verallgemeinern  darf 
mau  dennoch  nicht  die  Ansicht,  dass  jene  Schädel- 
deformation unbedingt  auf  das  Gehirn  schädlich 
einwirken  müsse.  Dass  gewisse  Methoden,  den 
Kopf  resp.  den  Schädel  einznschnüren , schädlich 
wirken,  muss  zugegeben  werden,  al>er  jedenfalls 
nicht  alle.  Ein  geringes  .Schnüren  oder  Binden 
ist  gewiss  niischädlicb:  ich  erinnere  an  die  Osseten 
und  an  andere  kaukasische  Völker,  bei  denen  ähn- 
lich« Sitten  ohne  nacbthciligo  Folgen  verbreitet 
sind.  Und  was  heute  noch  gilt,  wird  gewiss  auch 
früher  (JeUnng  gehabt  haben.) 

Weiter  beschreibt  der  Verfasser  sechs  Peruaner- 
Schädel,  die  der  Sammlung  dea  Herrn  Dr.  Emil 
Schmidt  in  Leipzig  gehören.  Herr  Dr.  Schmidt 
besitzt  75  Penianprschädel , von  denen  71  ent- 
schieden künstlich  deforniirt  sind.  (Die  Schädel 
sind  von  Dr.  Velten -Uem  gesammelt.)  Aus 
dieser  Suiuinlung  beschreibt  der  Verfasser  sechs 
Schädel  (S.  25  bis  3M),  giebt  die  Maassc  der  sechs 
Schädel  (S.  34  bis  37)  and  erörtert  di«  bei  den 
beschriebeuen  Schädeln  in  Anwendung  gezogene 
Deformationsmethode  (S.  37  bis  41). 

Hei  dreien  der  beschriebenen  Schädel  ist  daa 
Scbädelge wölbe  durch  „circ uläre  Com  pression“ 
keilförmig  nach  hinten  und  nach  oben  in  die 


Länge  gezogen;  dies  ist  geschehen,  indem  man 
eine  Binde  von  der  Stirn  zam  Hinterhaupt  führte 
und  von  dort  zur  Stirn  zurück,  wo  mau  die  Enden 
zusaminenknupfte  (S.  34).  Zwei  Schädel  sind 
durch  ihre  Breit«  und  durch  ihre  fast  ebene 
■Scbädeldecke  ausgezeichnet.  Der  Verfasser  ver- 
mutbet, dass  diu  Verbildung  durch  harte  Polster 
oder  Platten  bewirkt  worden  ist  (S.  39):  Druck 
von  oben  her  und  Preüsung  von  vorn  nach  hinten. 
Ein  Schädel  ist  thurmartig  nach  oben  verlängert; 
es  wurde  dieser  Schädel  von  allen  Seiten  gleich- 
mässig  zusammungedrüpki,  so  dass  ihm  nur  nach 
olwii  sich  zu  entwickeln  Gelegenheit  blieb.  Wahr- 
scbeiulioh  wurde  an  das  Hinterhaupt  wie  an  die 
Stirn  eine  Platte  angelegt  und  beide  durch  Bänder 
mit  einander  fest  verbunden  (S.  40). 

Weiter  besohreibt  der  Verfasser  den  Einfluss 
der  künstlichen  Sobädelverbildungen  auf 
daa  Gehirn  (S.  41  bis  44).  Ecker  bat  auf  Grund 
der  UuierauchnngeinigerFlathead-Schädel  (Oregon) 
geschlossen,  „dass  die  CapacitHt  keine  Verrin- 
gerung erfahren  habe,  dass  daa  Gehirnvoluraen 
im  Ganzen  durch  di«  Missstellang  nicht  wesentlich 
alterirt  werde**.  .Sehnlich  äusaern  sich  Virchow 
und  Baer.  Nach  Ecker  schwankt  die  Capacität 
zwischen  1570  bis  I2t>5ccm,  sie  beträgt  im  Mittel 
ISbbcem.  Der  Verfasser  HnUet  an  seinen  Peruaner* 
Schädeln  eine  Capacität  von  1480  bis  1120,  im 
Mittel  1286  ccm,  als«  eine  geringe.  Aber  er  ist  — 
mit  vollem  Recht  — nicht  in  der  Lage,  daraus 
einen  sicheren  Schluss  auf  den  nachtheiligen  Ein- 
flusa  der  Deforiiiatioii  zu  ziehen ; denn  «inmal  be- 
findet sich  unter  jenen  sechs  Schädeln  ein  Kinder- 
achädel  (6  Jahr«,)  und  überdies  fehlen  normale 
Peruanerschädel  zum  Vergleich. 

Im  Anhang  VII  (S.  44  bis  50)  ist  ein«  sehr 
genuue  Uebersiclit  über  die  Verbreitung  der 
künstlichen  Schädelvcrunstaltung  mit  den 
betreffenden  literarischen  Nachweisen  ge- 
geben. Es  ist  das  eine  sehr  dankenswerthe  Zu- 
gabe, die  allen  Forschern  auf  diesem  Gebiete  sirhr 
willkoinrDPn  sein  muss.  Danach  sind  verbildete 
Schädel  gefunden  worden:  I.  ln  Europa:  in 

Grossbritannien,  Frankreich,  Schweiz.  Italien, 
Deniivchlnnd,  Belgien,  Niederlande,  Skandinavien, 
Oesterreich-Uogarn,  Türkei,  Griechenland  und 
Russland.  (Hier  kennt  der  Verfasser  als  Fundort 
Durdie  Krim,  während  neuerdings  auch  an  anderen 
Orten  künstlich  verunstaltete  Schädel  gefunden 
worden  sind.  Man  vergleiche  das  nachfolgendu 
Referat  über  die  Abhandlung  Anufecliins).  II.  In 
Asien:  in  den  Kaukasusländern  u.  s.  w.  III.  In 
.‘Vustralien;  auf  dem  Contineuut,  Tahiti,  Hawai, 
Samoa,  Sta.  Criiz -Archipel , Neue  Hebriden,  Nen- 
Caledooien.  IV^  In  Afrika:  auf  den  Canarischeu 
Inseln,  am  Senegal  u.  a.  O.  V.  In  Nord-  und 
Süd-Amerika  an  vielen  Orten. 

Der  Abhandlung  sind  vier  Tafeln  beigegeben, 
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auf  denen  die  eeche  antenuobteD  and  hencbritdieneD 
Sckidel  in  verechtedenen  Aneichteu  abgobiidet 
lind.  L.  Stieda. 

12.  D.N.  Aoatachin.  Ueber  künstlich  defor- 
mirieSch&deU  die  im  Gebiete  desRuaei« 
Bchen  Reiches  gefauden  worden  sind. 
Moskau  I8ä7.  72  Seitea  mit  einer  Tabelle 
und  lü  in  den  Text  gedrackteo  Schädelab- 
bildungen. 

(Aus  deu  Protokollen  der  aDthropologiscbeu 
Section  der  K.  (teeelUcbaft  der  Liebhaber  der 
Naturlorsebung  io  Moskau;  riissisoh.) 

L Die  ersten  Funde  künstlich  deformirter 
Scb&del  im  Gebiete  des  Russist  ben  Reiches  wurden 
vor  mehr  als  5U  Jahren  in  der  Krim  gemacht. 
Hier  in  der  Umgebung  toq  Kertsch  und  Jeui- 
kale  auf  dem  Roden  des  alten  Pantikapäon 
wurde  der  erste  ntnakrocephale*^  Schädel  ge* 
fanden.  Raid  nach  der  Krötfnnng  des  archäolo- 
gischen Museums  in  Kertsch  (1826)  wurtlen  eigen- 
thttmlich  verbildete  Schädel  daselbst  gezeigt,  die 
von  den  Looai-Arcbäologen  dieReneutiung  ..luakro* 
eephale^  erhielten.  Der  Tradition  nach  war  esein 
Herr  Dobrux,  ein  gebildeter  franxöslscher  Kroi- 
graut,  Direotor  des  Zollamts  in  Kertsch  und  ein 
leidenschaftlicher  Idebhaber  der  Archäologie,  der 
jenen  Scbüdeln  den  Kamen  makroccpbale  beilegte 
und  auf  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Zugehörig- 
keit xum  alteu  Volksstarame  der  von  üippukrates 
beschriebenen  Makrocepbalen  binwies. 

Der  französische  Reisende  Dubois  de  Mont- 
p^reux,  der  1832  Kertsch  besuchte,  fand  im 
Museum  daselbst  drei  deformirte  Schädel,  die  er 
den  Kimmeriern  zuschrieb.  Einer  (der  am 
besten  erhaltene)  dieser  drei  Schädel  verschwand 
sehr  bald,  so  das  Ratbke  1833  in  Kertsch  nur 
zwei  sehr  defecte  Schädel  vorfand.  Kineo  dieser 
beiden  beschrieb  er  1843  in  Müllers  Archiv 
(S.  142  bis  148).  Iiu  Jahre  18.33  erhieltBlumen- 
bach  in  Göttingen  einen  makrocephalen  durch 
Dr.  Stephan.  Raer  vermuthet,  dies  sei  der  aus 
Kertsch  verschwundene. 

Anton  .\schik,  Direotor  des  archäologischen 
Museums  in  Kertsch,  beschrieb  1H49  das  Frag- 
ment eines  verbildeten  SohndeU,  nnd  K.  Meyer 
schildert«  gleichfalls  das  Stirnbein  eines  in  der 
Krim  gefundenen  Makrocephaleu  (MQiIler'B 
Archiv  18S0,  S.  510).  K.  E.  Raer  beschrieb 
1860  einen  wohl  erhaltenen  verbildeten  Schädel 
aus  der  Krim,  den  der  Graf  I>.  A.  Perowski  der 
K.  Akademie  in  St.  F'eteraburg  geschickt  batte. 
(Die  Makrokepbnlen.  St.  Petersburg  1860.) 
Raer  konnte  diesen  Schädel  mit  zwei  Scbädelfrag- 
xnenteo  vergleichen,  diu  auch  im  Besitz  der  Aka- 
demie waren:  das  eine  Fragment  war  das  von 
Asebik  beschriebene,  das  andere  Fragment  glich 
dem  von  Ratbke  besebriebeDen.  Raer  konnte 


auch  den  von  Blumenbacb  beschriebenen  Makro* 
oephalus  asiatious  untersuchen  und  überzeugte 
sich,  dass  dieser  Schädel  mit  den  künstlich  ver- 
büdotcu  Schädeln  der  Krim  nichts  Gemein- 
sames habe,  sondern  «in  Hogenaiinter  Scapho- 
oephalus  (=  KiclkopQ  sei  — eine  angeborene 
Missbildnng,  die  auf  einem  ursprünglich  ungetheil- 
ten  Scheitelbein  beruht.  Raer  neigt  zu  der  An- 
sicht, dass  alle  jene  verbildeten  Schädel  den 
Avaren  zuguhört  hätten.  Es  war  nämlich  schon 
1820  ein  ähnlich  gebildeter  Schädel  l>ei  Krems 
(NiedQrÖ8terreich)g«fanden  worden,  den  Fitzinger 
als  einen  Avurenschädel  bezeichnet  batte  (1863), 
nachdem  unterdcHs  ein  zweiter  ähnlicher  Schädel 
in  Atzgersdorflici  Wien  gefunden  worden  war. 

Anf  der  ethnographischen  Ausstellung  in 
Moskau  1867  waren  zwei  duformirtc  Schildei  zu 
sehen,  die  P.  M.  Leontjew  in  einem  Kurgan  an 
der  Mündung  dos  Don  ausgegrabun  batte.  Wäh- 
rend der  anthropologischen  Ausstellung  in  Moskau 
1879  erhielt  die  Moskauer  GesellBcbaft  einen 
Schädel  aus  Kertsch  von  Herrn  Schatilow  und 
einige deformirte Schädel  ans  Kertsch  und  Inker- 
iiiauD  durch  Herrn  Seliwanow.  In  Odessa 
waren  während  des  sechsten  archäologischen  Con- 
gresses  1884  fünf  Makrocephalonscbadel  aasgestollt, 
die  sieb  im  Hesitz  der  zoologischen  Gesellschaft 
der  Udessacr  Universität  b«tinden.  Im  Jahre  1885 
erhielt  der  Verfasser  noch  einen  und  1886  noch 
drei  Schädel  aus  Kertsch;  gleichzeitig  erwarb 
das  anatomische  Museum  zu  Moskau  auch  zwei 
Schädel. 

Ausserdem  sind  in  den  letzten  Jahren  noch 
andere  Funde  künstlich  deformirter  Schädel  aus 
anderen  Gegenden  des  Russisclieu  Reiches  zu  ver- 
zeichnen. Bayern  fand  verbildete  Schädel  io  den 
RegrubnisKStätten  von  Samthawro  (Mzchet  nahe 
bei  Tiflis),  Miller  in  Gräbern  am  Oberlauf  des 
Flusses  Baksan  (Torek-Gvbiet)  K rylow  in  einem 
Kurgan  bei  lijinsk  im  Don-Gebiet.  Ferner 
wurde  ein  deformirter  Schädel  bei  Rostow  am 
Don  and  ein  anderer  bei  Ssamara  gefunden. 
Hiernach  tat  das  Gebiet,  in  dem  könMtlich  verbil- 
dete Schädel  gefunden  wurden,  sehr  gross,  zumal 
wenn  man  dabei  herücksiebtigt,  dass  auch  in  West- 
Europa  (England,  Fraukreich,  Savoyen,  Deutsch- 
land, Italien,  Oeaterreich-Ungam,  Constantinopel) 
kflustlich  deformirte  Schädel  aiifgefuuden  worden 
sind. 

Wir  haben  also  eine  sehr  verbreitete  Sitte 
o<ler  mindestens'  eine  starke  Verbreitung  solcher 
Volkcrstämme , bei  denen  diese  Sitte  gebräuch- 
lich war. 

Unter  den  deforroirten  Schädeln,  die  in  Russ- 
land gefunden  worden  sind,  zeigen  die  sogenannten 
Makrocepbalen  in  Kertsch  «in«  besonders  typische 
Verbildung,  die  auf  einer  Abplattung  der  Stirn 
und  einer  Verlängerung  des  Kopfes  nach 
45* 
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bioten  udiI  oben  beruht.  Man  erreicht«  diese 
Deformation  offeubar  durch  Anlegen  fester  Binden 
an  den  kindlichen  Schädel.  Eine  Binde^  etwa  2 bis 
8 Zoll  breit|  ging  rings  um  den  Kopf  über  Stirn 
und  Xaoken  -,  vorn  ging  die  Binde  über  den  Stirn- 
höcker«  hinten  oberhalb  des  liinterhauptsböoken*. 
Hierdurch  wurde  eine  Abplattung  der  Stirn,  ver- 
banden mit  einer  Hückw&rtsneiguog  der  Stirn  er- 
sieh and  gleichzeitig  wurde  eine  Abplattung  des 
Hinterkopfes  herbeigefQhrt.  Uebrigena  entstanden 
an  den  Stellen,  wo  die  Binde  aullag,  Vertiefungen, 
Eindrücke,  die  insbesondere  bei  der  Profilbetrach- 
tuDg  der  Schädel  deutlich  werden.  Man  sieht 
einen  Eindruck  Yorti  an  der  Stirn  und  einen 
hinten  an  dem  Hinterhauptshöcker.  Die  Binde 
bindert  denScbftdel,  eich  in  horizontaler  Riehtuiig 
auazudehnen,  eie  gestattet  nur  ein  Wachstham  in 
die  Höbe.  In  Folge  dessen  ist  sowohl  der  Hori- 
zontalumfang  der  SohAdel  als  auch  der  Läogs- 
durchmesser  von  derGlabella  bis  zum  Hinterhaupts- 
böoker  gering.  Der  Ilorizontalumfang  von  sieben 
deformirten  Schtideln  in  Kertseb  beträgt  44H  bis 
482  mm,  während  ein  nicht  deformirter  502mm 
misst.  Der  IjÜngiidurcbmesser  (diameter  ioiaqae) 
der  deformirten  ^h&del  beträgt  156  bis  164  mm; 
bei  den  nicht  deformirten  175  mm.  Der  gntsste 
Läog<«durcbiue8ier  kann  übrigens  noch  grösser 
(ra.  190  mm)  als  am  normalen  Schädel  werden, 
weit  das  Hinterhaupt  nach  oben  gedrängt  wor- 
den ist. 

Uebrigens  hat  die  Auwendoug  einer  einzigen 
Binde  nicht  aasgereicht  zur  Erzeugung  derMakro- 
cephalie.  Es  ist  noch  eine  zweite  uud  mitunter 
noch  eine  dritte  Binde  gebraucht  worden,  deren 
Spuren  man  oft  nachweisen  kann.  Die  zweite 
Binde  wurde  senkrecht  zur  ersten  über  den  Scheitel, 
parallel  mit  der  Kranznaht,  gelegt,  sie  ging 
unter  dem  Kinn  oder  hinten  unter  dem  Hiiiter- 
hauptshöcker  zusammen.  Wie  es  scheint,  wurde 
roitonter  noch  eine  dritte  (Quer-)  Binde  angelegt, 
die  quer  über  den  hinteren  Tbeil  der  Pfeiloabt 
ging.  Vielleicht  wurden  die  beiden  Qaerbiiiden 
(die  zweite  and  dritte)  so  mit  der  ersten  Ring- 
binde  vereinigt,  dass  eine  complicirte  Baudage 
zo  Stande  kam.  — Zu  bemerken  ist  noch,  dass 
zwischen  den  Eindrücken,  die  die  Qiierbinden  er- 
zeugt haben,  auch  Hervorwölbungen  (Buckel)  sieb 
zeigen. 

Die  allgemeine  Form  der  Mukrocephalen  in 
Kertschkann  folgendermaassen  beschrieben  werden; 
Die  Stirn  nach  hinten  geneigt,  platt,  oft  mit  einer 
leichten  Qnerfurohe,  die  nach  oben  und  nach  hinten 
vortretende  Scheitelgegend  ist  von  der  Stirn  und 
oft  auch  vom  Ilinterkopf  durch  einen  Eindruck 
getrennt;  das  Hinterhaupt  abgeplattet,  bisweilen 
mit  einer  geringen  Querfurchc,  von  oben  uud  hinten 
nach  unten  and  vorn  geneigt.  Bei  der  Betrach- 
tung voD  hinten  her  (Norma  occipitalis)  erscheint 


der  Schädel  hoch,  fast  viereckig,  mit  abgerundeten 
oberen  Seitenecken , oder  fünfeckig  mit  abgerun- 
deter oberer  Spitze  nnd  abgerundeten  seHliohen 
oberen  Winkeln.  Der  Schädel  ist  sehr  koch;  der 
Höbendurchmesser  ist  grösser,  als  der  grösste 
Breiteodurebmesser.  Der  Höbenlängeoindex  ist 
85  bis  97,  während  der  Breiteulängenindex  der- 
selben Schädel  nnr  SO  bis  81  ist.  .\U  ein  weiteres 
Resultat  des  Drucke«  muss  das  Vortreten  der 
Scbläfengegend  oder  des  Pterions  angesehen  wer- 
den; das  Pierion  ist  niemals  flach  oder  vertieft. 
Der  dem  Druck  unterworfene  Schädel  ist  bestrebt, 
dabin  auszu  weichen,  wo  der  Druck  fehlt  und  gering 
ist,  da«  ist  hier  im  Gebiete  des  Pterions  der  Fall. 
Die  Verbreiterung  ist  auf  den  ersten  Blick  bemerk- 
bar und  meist  auch  durch  Messen  nachweisbar. 
Der  Querdurchmesser  der  Schädel  im  Gebiete  des 
Pterlous  ist  oft  bedeutender,  als  die  grösste  Stirn- 
breite  (119:10  mm),  während  normaler  Weise  das 
Umgekehrte  der  Fall  ist. 

Die  Binde  wunie  unzweifelhaft  bei  Kindern 
angelegt.  Da  mau  nun  erwarten  darf,  dass  ziem- 
lich viel  Kinder  sterben,  so  müsste  man  oft  ver- 
bildete Kinderschädel  finden;  allein  das  ist  nicht 
der  Falb  Obgleich  die  Bewohner  der  Krim  an- 
geben,  daas  gelegentlich  auch  verhUdete  Kinder- 
schadel  gefunden  werden,  die  sie  Mikrooephale 
nennen,  so  hat  der  Verfasser  doch  noch  keinen  zu 
Gesicht  bekommen;  wohl  deshalb,  weil  die  Kinder- 
schädel  leichter  zerbrechlich  und  deshalb  leichter 
vergänglich  sind. 

Das  Geschlecht  der  Makrocephalenscbädel 
zu  bestimmen,  hat  einige  Schwierigkeit;  im  Allge- 
meinen «ind  die  eigentlichen  Kennzeichen  der 
männlichen  Schädel  an  den  3fakrocephalen  nur 
schwach  entwickelt. 

Welcher  Nationalität  gehören  die  Makro- 
cephnlcu  in  Kcrtsch  an?  Dubuia  erklärt«  sie  für 
Kimmerier  und  meinte,  sie  seien  sehr  alt.  Dieser 
Meiuung  stimmten  auch  die  Kerischcr  Archäologen 
Aschik  und  Lutzenko  und  auch  Broca  bei. 
Broca  meinte,  die  Makrocephalen  seien  die  Vor- 
fabron  jener  Kelteustümme,  die  später  nach  Gallien 
übersiedelten  und  dahin  die  Sitte  der  Schädel- 
deformation  verpflanzten.  Baer  sprach  die  Ansicht 
aus,  die  Makrocephalen  der  Krim  gehörten  einem 
Volke  HU,  das  erst  später  im  Beginn  des  Mittel- 
alters in  die  Krim  gekommen  sei  ; wahreebeioUch 
dem  Volk  der  Avaren.  Die  Gründe  Baer*s  für 
diese  Ansicht  sind  bereits  von  Davis  für  hinfällig 
erklärt  worden;  es  ist  unzweifelhaft,  dass  viele 
der  alten  europäischen  Rassen  gleichzeitig  di« 
8itte  der  Schädeldeforroatinn  ausübten. 

ln  Betreff  der  Zeitvpoebe,  in  der  die  Makro- 
cephalen in  Kertsch  lebten,  bat  Baerls  Annahme 
viel  für  sich:  Zur  Zeit,  als  die  griechischen  Colo- 
nien  hier  blühten,  ist  die  künstliche  Sohädeldefor- 
mation  nicht  geübt  worden,  ln  den  eigentlichen 
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Gnechengribfirn , sowie  in  den  eogeuannten  Sky- 
tbeoi;räberD  der  Dojepr^egeod  sind  keine  defor- 
mirten  Scbidel  gffunden  worden.  In  Bezug  auf 
Kertscb  betUtigt  der  Verfasser  diese  TbaUacbe, 
wobei  er  sich  auf  die  Zeagniftse  des  Herrn  Lutzenko« 
sowie  des  jcisigun  Maeeuindirectors  Gross  beruft. 
^Die  makrocephalen  Schädel  werden  im  Mitbri- 
dates-Bergo  in  Krdgräbern  gefunden,  die  ulfeo* 
bar  Leuten  der  ärmeren  Ciasse  angehörten,  ohne 
Beigaben,  abgeaebcu  von  einem  Messer  oder 
Schwert.**  Doeb  sollen  auch  gläserne  Thränen- 
fläscheben  dabei  gefunden  worden  sein,  und  der 
Verfasser  sab  an  einem  Schädel  (in  Odessa)  die 
deutliche  GrÜnfärbung,  wie  sie  nur  von  Krs-  und 
Bronceschmuck  faerrübrt.  Doch  kann  als  sicher 
gelten , dass  die  Cnittir  der  Makrocephalen  eine 
viel  ärmere  war,  als  die  Cultur  der  Griechen.  Der 
Verfasser  ist  geneigt,  die  Makrocephalen  in  eine 
spätere  K{>oobo  zu  versetzen,  vicUeioht  in  die 
Epoche,  der  die  Katakomben  bei  Kertscb  ange^ 
hören,  in  die  des  ersten  bis  vierten  Jahrhundert« 
n.  Chr.  Nach  Stassow  sind  jene  Katakomben 
nicht  von  den  Griechen  gebaut,  sondern  von  einem 
unbekannton  asiatischen  Volke,  das  in  Panti* 
kapion  lebte.  K.  1*1.  Lutzenko  gebt  noch 
weiter  und  idcntificirt  das  unbekannte  Volk  der 
Katakomben  mit  dem  sarmatischen  Stamm  der 
Aspurgianen,  der,  aus  Asien  gekommen,  eine 
Zeit  lang  die  Halbinsel  Tauris  bewohnte,  dann 
Pantikopaon  einnabin  und  seine  Beeitzungen 
bis  zur  Dunau  und  bis  zum  Don  ausdebote.  Unter 
den  Culturgegenstanden  dieses  Volkes  sind  beson- 
dem  bemerkenswertb  kleine  missgestaltete  Sta- 
tuetten. die  in  den  Katakomben  des  M ithridates- 
Berges  ond  auf  der  Halbinsel  Tuurien  gefunden 
worden  sind.  Die  ausführliche  Beschreibung  dieser 
Statuetten  bei  Seite  lassend,  beben  wir  nur  her- 
vor, dass  die  Kopfform  sehr  eigentbümUob  ist;  die 
Stirn  ist  stark  nach  hinten  geneigt,  der  Kopf  er* 
innert  an  die  Form  der  Makrocepbalenschädel. 
Herr  Lutzenko  schreibt  darüber:  scheint, 

dass  man  diese  Kopfform  nicht  dem  Zufall  oder  der 
Uuges«.^hickliohkeit  der  Künstler  zuKohreiben  darf. 
Die  besseren  Exemplare  dieser  Statnettcu  sind  gut 
modellirt  und  zeigen  die  richtigen  Proportionen 
des  menschlichen  Körpers.  Wenn  die  Statuetten 
wirklich  die  damaligen  Makrocephalen  darstellten 
und  nicht  die  nur  der  Tradition  nach  bekannten, 
SU  wäre  das  eine  sehr  interessante  Tbatsache!**  — 
Der  Verfasser  hat  eine  grosse  Anzahl  dieser  Sta* 
tuetten  gesebou ; sie  sind  offenbar  griechische  Arbeit, 
sie  sind  aus  Lebm,  mit  der  Hand  modellirt,  mit 
Farbe  bemalt.  Herr  Lutzenko  deutet  sie  als 
„unterirdische  Dknioneu^^,  Herr  Ussor  meint,  es 
seien  nicht  etwa  Spielzenge,  sondern  symbolische 
Darstclliuigen  der  Genien  des  Todes  und  der  Be* 
Schützer  des  zukünftigen  Lebens.  I^eider  ist  es 
für  die  meisten  Statuen  nicht  mit  Sicherheit  be> 


kanut,  wo  und  unter  welchen  Umständen  sie  ge- 
funden worden  sind.  Sie  sind  gelegentlich  ange- 
kaufi  von  Arbeitern,  Sebatzgräbern,  Händlern  etc.  — 
Ob  auch  derartige  Statuetten  mit  Makrocephalen- 
Skeletten  zusammen  gefunden  wollen  sind,  ist 
nicht  bekannt. 

Wo«  den  eraniologischeu  Typus  der  Makro* 
cephaieo  aobetriffr,  so  bemerkte  schon  Baer,  da^s 
der  TypuH  jedenfalls  kein  mongolischer  int.  Das 
ist  richtig,  die  Schädel  haben  weder  breit  hervor- 
tretendo  Wangenbeine,  noch  platte  Käsen,  noch 
andere  den  Mongolen  eigentbUmlicbe  Keunxeicbeu. 
Baer  meinte,  die  Makrocephalen  zeigten  eine  ge- 
wisse Aehuliebkeit  mit  dem  Schädel  der  kauka- 
sischen Awaren  (im  Dagestan).  Aber  abgesebeu 
davon,  dass  erst  zu  beweisen  ist,  dass  die  kauka- 
sischen Awaren  mit  den  alten  Awaren  identisch 
sind,  ist  die  Aebnlicbkeit  der  Schädel  doch  sehr  frag- 
lich. Eia  Awareuschädel , den  der  Verfasser  zu 
untersacben  Gelegenheit  hatte,  zeigt  gar  keine 
Äehnlichkeit  mit  deu  Makrocepbaleiisohädelu. 

Interessant  ist  es,  dass  die  Sitte  der  Sohädel- 
deformaliuu  bei  einigen  Volkastämmeu  der  Krim 
sich  fast  bis  auf  die  Jetztzeit  erhalten  hat.  Auf 
einer  altun  Hegrabnissstätto  Hia-Sala,  10km 
südlich  von  Baktsebisarai,  bat  man  Schädel 
gefnnden,  an  denen  noch  Haut  und  Haare  zu  er- 
kennen waren,  au  denen  man  noch  Geweltc,  bronzene 
Nadeln  und  andere  Schmucksacben  bemerken 
konnte.  Diese  Schädel,  die  lSi;j4  in  Odessa  zur  Zeit 
des  sechsten  Arcbaulogischen  Congresses  ausgestellt 
waren,  sind  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  un- 
zweifelhaft künstlich  deformirt  Die  Stirn  ist 
bei  vielen  sehr  nach  hinten  geneigt,  abgeplattet, 
ebenso  auch  das  Hinterhaupt.  Die  Schädel  waren 
als  gothische  bezeichnet,  doch  wohl  mit  Unrecht, 
Dass  einst  Gothen  in  der  Krim  waren,  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  aber  die  Begräbnisastätt« 
Bia-Salu  bei  Baktsebisarai  gotliiscben  Ur- 
sprungs ist,  muss  bestritten  werden.  E«  leben 
jetzt  daselbst  die  Nachkommen  rassischer  Soldaten, 
die  durch  Katarina  II.  daselbst  aiigcsiedelt  wordeu 
sind;  früher  lebt^'n  daselbst  Griechen  bis  zum  Ende 
de«  vorigen  Jahrhunderts.  Wnbrscheinlicb  stammen 
jene  Schädel  aus  dem  Id.  bis  18.  Jahrhundert 
und  sind  griechischen  Ursprungs.  Immerhin  ist 
es  bemerkenswertb,  dass  die  Sitte  der  Deformation 
der  Schädel  nur  unter  den  Griechen  Taurieus  ge- 
übt wurde.  Wabrscbeinlich  entlehnten  diese  die 
Sitte  von  einem  türkischen  Volke. 

II.  Nach  der  Ansicht  Baerls  sind  die  Makroce- 
phalen des  Hippokrates  nicht  in  der  Krim.sonderü 
weiter  irgendwo  zwischen  Klein- Asien  und  Kulcbis 
zu  suchen,  vielleicht  in  .\rmenien  oder  Trans- 
kaukaaien«  W'ir  wissen  nun  heute,  was  zu  Baerls 
Zeiten  noch  unbekannt  war,  dass  seit  den  ältesten 
Zeiten  die  Sitte  der  künstlichen  Deformation  der 
Schädel  iu  verschiedenen  Gegenden  Knukaniens 
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herrschte.  Diese  Xbatsache  wnrUe  zuerst  1873 
durch  P,  Bayern  festgestellt,  der  bei  Mzchet  in 
Samthawro  eine  alte  BegrAbnissetÄHe  aufdeckt« 
und  in  den  Gr&berti  duselbsi  auch  defarinirt« 
Schädel  fand.  (Berliner ZeitBchriftftir  Kthno- 
logie  1872  bis  1882.)  Diuse  Schädel  sind,  mehr- 
facb  beschrieben  von  Telfer,  Szepara,  Smirnow 
u.  A. , nach  Krankreich,  London  and  Berlin  ge* 
langt;  eine  kleine  Anzahl  befindet  sich  auch  in 
Moskau,  und  die.se  konnte  der  Verfasser  nnter* 
suchou.  Es  sind  n ic h t alle  Schädel  von  Sumthawro 
defonnirt,  s^jodern  etwa  nur  der  eierte  Theil. 
Eiuige  dieser  Schädel  zeigen  eine  deutlich  ab- 
gefiacbte,  stark  nach  hinten  geneigt«  Stirn,  andere 
zeigen  uur  eine  Abflachung  der  Scheitelgegend. 
Es  sind  sowohl  inännlioh«  als  weibliche  Schädel 
daruDter.  Sie  finden  sich  nicht  ausschliesslich 
in  «iner  nud  derseibon  Gräbcrscbicht,  sondern 
suwuhl  in  den  Steingräbern  als  auch  in  den 
älteivii  Gräbern  der  unteren  Schiebt,  in  denen 
dl«  Leichen  sitzend  begral>en  wurden.  — Di« 
deformirten  und  nicht  deformirten  Schädel  sind 
ibrnm  Typu»  nach  sehr  verschieden.  Der  Brciten- 
iodex  betrug  nach  Szepura  H4  bis  77,  nach 
Smirnow  HH,4  bis  75,2  (deformirt  10  Schädel), 
55  bis  70,9  (nicht  deformirt  0 Schädel),  der 
Verfasser  fand  Ö4,l  bis  7ö,8  (6  Schädel).  Doch 
Bcbeiut  es,  als  ob  die  Dolichocephalen  uberwiegen, 
und  als  ob  Zahlen  aber  77  selten  eind. 

Die  Höhe  der  .Schädel  ist  gewöhnlich  bedeutender 
aU  die  Breite;  die  Nase  schmal,  die  Orbita  hoch; 
das  Jochbein  inässig,  Miiskelansätze  schwach  ent- 
w’ickelt,  eine  Stirnnalit  oft  vorhanden.  — Von 
hinten  her  erscheint  der  Schädel  recht  hoch,  fünf- 
eckig, mit  abgerundeten  Ecken,  oben  in  der  Mitte 
und  oben  seitlich. 

Die  Begräbnissstätte  von  Samthawro  gehört 
in  die  Zeit  vom  6.  .lahrhundert  v.  Gbr.  bis  in 
das  0.  Jahrhundert  n.  Chr.  l>emnach  ist  die 
Sitt«  der  Deformation  der  Schädel  schon  zur  Zeit 
llerodot^s  und  Hippokrates,  geäbt  worden.  Es 
ist  die  Sitte  aber  auch  in  anderen  Gegenden 
KsukaMiens  verbreitet  gewesen.  Schädel  mit  ah* 
gefiachten  Stirnen  sind  gefunden  worden  in  Sarta- 
tscheli  (Msrieofeld),  ferner  im  Terekgebiet 
am  KluseeBaksan  (hier  fand F.  Miller  vier  Schädel 
in  einer  Begräbnissstätte  beim  Dorf  ürusby  in 
einfHchen  Gräheru).  Die  betreffenden  Schädel 
Zeigen  den  Einfluss  der  Binden,  der  Quorbinde, 
wi©  der  senkrechten  Binde,  aber  unterscheiden  sich 
dennoch  von  den  Makrocephalcn  der  Krim.  Die 
ScbMdel  waren  mehr  brachycephal.  iJLngendiirch- 
iiie«her  (inia<|Qe)  ist  IfiS  bis  148  mm;  Brciten- 
Uiigenindex  82,1  bis  84,7;  Scfaädelindex  75,1  bis 
81,2.  Die  Schädel  sind  sehr  hoch  niid  kurz. 
Von  oben  geneben  erscheinen  sie  rund  mit  ab- 
gepUttett*!’  Stirn  und  Hinterhaupt;  von  hinten  her 
Bcbeineu  siohoeb,  fünfeckig,  mit  deutlich  markirten 


drei  oberen  Winkeln.  Der  Gesiohtescbädel  hat 
keine  deutlichen  mongolischen  Kennzeichen;  Nase 
schmal,  Orbita  hoch. 

Jetzt  lebt  am  F'lusso  Baksan  der  tatarische 
Stamm  der  ßaleharen,  die  etwa  vor  500  bis  COO 
Jahren  hierher  kamen.  Früher  wohnten  hier  die 
Osseten.  Die  Gräber  am  Baksan  scheinen  nicht 
sehr  alt  zu  sein,  sie  gehören  einem  Stamme,  der 
von  Norden  her  einwanderte  und  die  Sitte  der 
Schädeldeformation  kannte. 

Uebrigens  exUtirt  die  Sitte  der  Schädeldefor- 
mation auch  noch  beute  in  verBchiedenen  Gegenden 
des  Kaukasus  — (nach  Pokrowski)  in  Kartha- 
linien  (Gebiet  von  Tifiis),  im  Gouvernement 
Kuiais,  bei  den  Griechen  am  Flusse  Zalka,  bei 
den  Tataren  des  Kreises  EtschniiasiD,  bei  den 
Kurden  und  auch  to  einigen  Gegenden  Dagestans. 

1882  beschrieb  Weissbach  einen  Makro* 
cephalenschädel,  der  in  Klein -Asien  gefunden 
wurde  und  einem  Armenier  zugehuit  haben  soll. 
Auch  einen  türkischen  Schädel  an»  einem  alten 
inohammcdaoischeD  Kirchhof  in  Pera  bat  Weies* 
bach  betebrieben. 

Jedenfalls  ist  es  sicher,  dass  die  Sitte  der 
Sohädeldeformation  heute  noch  besteht,  sowohl 
unter  Armeniern  wie  unter  Türken. 

Hat  das  eine  Volk  die  Sitte  einem  anderen  ent- 
lehnt, oder  hat  dieser  Gebrauch  unabhängig  sich 
bei  jedem  einzelnen  entwickelt? 

IIL  Makrocepbale  Schädel  sind  ferner  ge- 
funden worden  im  Gebiet  des  Don  nud  der  Wolga. 

Am  Don  wnrden  solche  Schädel  gefunden  in 
Hügelgräbern  am  unteren  Lauf  des  Flnsses  und 
ferner  in  einem  Hügelgrahe  bei  lljinka  am  Flnase 
8sala. 

Der  eine  Schädel,  der  von  Herrn  Leontjew 
gefunden,  ist  ein  männlicher.  Die  Stirn  ist  fliehend, 
der  Uinterkopf  abgeplattet,  am  Scheitel  ein  Ein- 
druck, die  Ansicht  von  hinten  erinnert  an  die 
deformirten  Schädel  von  Kertsch.  Der  Sohidel 
ist  makrocephal,  L l^ängenbreitenindex  77,9, 
II.  Läugeobreitenindux  75,7. 

Der  andere  Schädel  aus  lljinka  ist  sehr  gross; 
der  Horizontalumfang  beträgt  522  mm;  der  Schädel 
ist  auch  ein  männlicher. 

1.  l^ängenbrciteniodex  = 78,6 
II.  Längenbreitenindex  = 76,5; 
die  Nase  breit,  Angenscheidowand  24  mm,  Orbita 
niedrig.  Gefunden  wurde  der  Schädel  in  einem 
Kurgan  in  einer  Tiefe  von  2Vi  Arschin  (1,75  m). 
Die  in  anderen  Knrganen  gefundenen  Schädel  waren 
nicht  deformirt.  Die  Kurgane  sind  nicht  sehr  alt. 

Der  Yerfaaser  konnte  ferner  noch  einen  bei 
Rostow  am  Don  gefundenen  Schädel  unier- 
suebeo.  Die  Stirn  ist  nach  hinten  fliehend, 
Hinterhaupt  eingebogen;  am  Scheitel  und  ober- 
halb der  Lambdanaht  ein  Eindruck.  Der  Schädel 
ist  männlich. 
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Im  Wo!f(ft*(atibiet  wurde  ein  deformirter 
Schitdel  im  Mai  l$d<)  ^efundeo,  und  swar  am 
liukeu  Ufer  der  Wolga,  nabe  au  der  Mündung  des 
Flosaea  Samarka,  nördlich  der  Station  Krjaacb. 
Hier  befand  aich  ein  Hügel  (Kurgan?),  in  welchem 
bei  Gelegenheit  einer  Krdarbeit  in  einer  Tiefe  von 
IVt  Antehin  (ca.  l lu)  mcoechliche  Knochen,  dar- 
unter ein  ganzer  Scb&^lel,  entdeckt  wurden.  Nicht 
weit  davon  fanden  aich  ein  Pferdeakelet,  ein 
eigerner  Säbel,  ein  Ohrgehänge  u.  A.  Der  Schädel, 
wahreeheinlicb  ein  weiblicher,  iat  den  Schädeln 
aua  Kertach  aehr  ähnlich;  die  Stirn  iat  abgetlacht 
nnd  eehr  stark  nach  hinten  geneigt;  in  der  Scheitel- 
gegend ein  detitlioher  (juercindruck,  llorizontal- 
umfang  472  cm;  die  Aroua  auperciliarea  und  das 
Hinterbaaptabein  schwach  entwickelt.  — Krster 
Längonbreiteniudex  80,7,  zweiter  Läogenbreiteu- 
index  75,(t. 

Der  Fund  dicaer  deformirten  Schädel  erscheint 
sehr  wichtig;  er  beweist,  dass  die  Sitte  derSchädel- 
deformatioii  weit  über  daa  Gebiet  der  Krim  hinaus 
bis  in  die  Wolga-Steppe  verbreitet  gewesen  ist. 
Man  darf  niinebmen.  dass  die  Sitte  sich  von  Osten 
nach  Westen,  von  Asien  nach  Europa  verbreitet 
habe.  Unter  der  Bevölkerung  Europas  während 
der  ältesten  Epochen  der  Stein-  und  Bronzezeit  hat 
jene  Sitte  nicht  geherrscht:  die  ältesten  hiKtorischen 
Nacbrichteu  über  jene  Sitte  weisen  auf  ein  dem 
Schwarzen  Meer  aDgrenzendoa  Gebiet,  aber  eher 
auf  Asien  als  auf  Europa.  Es  giebt  keine  Tbat- 
aachen,  aus  denen  sich  echliussen  liesso,  das«  jene 
Sitte  bei  den  Skythen  geherrscht  habe;  die  alten 
Gräber  Transkaukasions  aber  geben  uns  Kunde 
darüber,  dass  beroita  im  10.  Juhrbumlert  v.  Chr. 
daselbst  die  Sitte  bestanden  hat.  In  Kertscb  da- 
gegen ist  daH  Makroccpbaleuvülk  erat  nufgetauchi 
in  einer  Periode  nach  dem  Aufblühen  der  griecbi- 
Bcbeu  Culonie,  etwa  in  dem  3.  bis  4.  Jahrhuudert 
n.  Chr.  Um  diese  Zeit  etwa  ronss  ein  Vor- 
i^ärtfldrängon  einiger  ‘Voiksstätnmo  darunter 
auch  die  Makrocepbalen  — von  Osten  nach  Westen 
Btattgefunden  haben;  dieses  Kortsrhreiten  nach 
W eateu  bat  offenbar  noch  eine  Zeit  lang  angedauert; 
darauf  deuten  die  Funde  makrocepbaler  Schädel 
in  West -Europa  in  den  angloanchsiacbon  und 
fränkischen  Gräbern,  darauf  weisen  die  Nach- 
richten des  Sidonius  Apollinaris  Uber  den  miss- 
gestalteten Kopf  der  Hunnen,  dafür  sprechen  die 
Funde  deformirter  Schädel  in  den  Grabhügeln  der 
Nomaden  in  den  Don-  und  Wolga -Steppeu.  Ein 
Volksatamm  nach  dem  anderen  yerlieas  die  mittel- 
asiatische Steppe  und  wanderte  nach  Westen, 
darunter  waren  sowohl  türkische,  als  auch  indo- 
europäische Stämme.  Uebrigens  wurde  bei  keinem 
jener  Völker  die  Sitte  der  Scbädeldeformation 
ausnahrosloa  von  allen  geübt,  sondern,  wie  ea 
acheint,  nur  von  bestimmten  Geschlechtern;  bis 
aufs  .-teuaaerate  gotriobeo  wurde  die  Sitte  nur  in 


einigen  abgelegenen  Gegenden,  wie  z.  B.  in  der 
Krim  und  in  den  Schluchten  des  weatlichen  Kau- 
kasus. 

I.cnhosaek  meint,  dass  alle  makrooephalen 
Schädel  Europas  aua  der  Zeit  der  Hunueu  (4.  Jahr- 
hundert n.  Chr.)  heratammten  und  dass  alle  in 
solchen  Gegenden  gefunden  seien,  die  von  Ilunnea 
durchzogen  wurden.  Allein  es  ist  Lenboaaek 
nnli«kannt  gewesen,  dass  auch  in  den  Grabhügeln 
des  Jiira-Dcpartementa  makrocephnle  Schädel 
(etwa  20  Proc.)  gefunden  wurden.  Diese  Schädel 
gehören  in  das  sogenannte  Kisenalter,  einige  Jahr- 
hunderte V.  Chr.  (Chantre).  Also  daiuals  war 
l)ereits  die  Sitte  der  Scbädeldeformation  bis  nach 
Wetsteuropa  gedrungen.  Aber  die  Sitte  muss  da- 
mals auch  nur  bei  wenigen  Stämmen  ixn  Gebrauch 
gewesen  «ein.  denn  in  den  Gräbern  derselben  Zeit- 
epoche in  anderen  Gegenden  Europas  (Italien, 
Schweiz,  Oesterreich)  fehlen  durchaus  luakro- 
cephale  Schädel.  In  Frankreich  hat  sich  nun 
offenbar  von  damals  die  Sitte  der  Scbädeldeformation 
bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  (Toulouse, 
Deux,  Sevres  n.  a.). 

Mit  Ausnahme  der  Gräber  des  Jura  gehören 
alle  Gräber  Westeuropas,  in  denen  makrocephale 
Schädel  gefunden  wunlen,  in  eine  viel  spätere 
Zeit,  grösstcutbeiU  in  den  Anfang  des  Mittel- 
alters. Alles  das  bat  mit  der  Lenhossek'schen 
Hypothese,  dass  die  Schädel  den  Kriegern  Attila^s 
angehörten,  nicht«  zn  thun.  Lenbosiek  wusste, 
das«  der  in  England  bei  Saliabnry  in  einem 
angelsHcbsiscben  Grabe  gefundene  weibliche 
Schädel  ausserhalb  des  Bereiches  der  huDnisebeu 
Kriegszügci  lag  — aber  er  meinte,  es  bandle  sich 
um  ein  hunnisches  Weib,  das  in  Gefangeu.scbaft 
geratheu  und  nach  England  geschafft  wurden  war. 
Dieser  Schädel  ist  1853  von  Ackermann  näher 
beschrieben  worden,  und  später  von  Davis  (1867), 
der  die  Hypothese  Lenhossek's  io  Zweifel  zieht. 
Nach  Ackermann  gehört  das  betreffende  (irab  in 
das  6.  bis  7.  Jahrhundert  n.  Chr. 

Ein  makrocepbaler  Schädel  ist  auch  in  der 
Schweiz  in  Bel-Ais  bet  Gbezaux  in  der  Nähe 
von  Lausanne  gefunden,  in  einer  Gegend,  wo  die 
Hunnen  niemals  waren.  Auch  die  in  einem 
fränkischen  Grabe  des  8.  Jahrhundert«  l>ci  Villy 
in  der  Nähe  von  Hegnier  (Savoyen)  gefundenen 
und  durch  Gosse  beschriebenen  Schädel  sind 
keineiifalls  auf  die  Hannen  zu  beziehen.  Ob  der 
bei  Niederolmon  zwischen  Mainz  und  Alzey  am 
Khoio  gefundene  Schädel  als  ein  hunnischer  gelten 
darf,  ist  sehr  zweifelhaft,  der  Schädel  gehört  zu 
dem  Skelet  eines  jungen  Weibes. 

An«ser  diesem  Schädel  vom  Niederrbcin  sind 
noch  drei  makrocephale  Schädel  innerhalb  der 
Grenzen  Deutschlands  gefunden  worden:  einer  in 
einem  alten  fränkischen  Grabe  des  5.  bis  6.  Jabr- 
hunders  in  Mechenheira  bei  Bonn,  einer  in 
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(^inem  röiuiBcbeo  Grabts  de«  4.  Jahrhundert«  io 
Strasahorg;  ein  dritter,  dessen  Fondort  uo* 
bekannt,  wird  in  Darmstadt  aufbewahrt. 

lu  Italien  wurde  ein  makrocephaler  Schädel 
in  Padua  frefunden. 

ln  Oesterreich  sind  awei  makrocephale 
Schädel  gefunden:  einer  bei  Feuerbrunn  in  der 
Nahe  von  Gräfeuegg  bei  Kreme,  der  andere  in 
Atzgeradorf  (Bezirk  Wienorwald);  der  dritte 
makrocephale  Schädel,  dessen  Loiiheseek  er- 
wähnt. ist  zweifelhaft. 

In  Ungarn  ttiiid  rier  makrocephale  Schädel 
an  vier  Ter*>chiedenen  Orten  gefunden  worden 
(von  LenhesBek  vor  Kurzum  besebrieben). 

Der  Verfiisaer  recapitulirt  nochmali  die  an- 
geführten ThaUacben:  daB  Verfubruu  dur  künst- 
liehen  Deformation  der  Schädel  erscheint  Überall 
daaselbe;  es  besteht  in  dem  Anlegen  von  Binden 
um  den  Kopf  des  Säuglings,  vielleicht  unter  Zu- 
hülfenabine  kleiner  Bretter.  Man  bat  nur  eine 
horizontale  Binde  angelegt,  mitunter  zwei,  eino 
horizontale  und  eine  verticale.  vielleicht  auch  drei» 
Man  kann  mit  Hück^cht  auf  die  Festigkeit  des 
SchßüreuB  und  die  endgültig  erzielte  Scbädelform 
drei  llau]>ttypen  der  makrucephalen  Schädel 
feBtstelJen. 

1.  Typun;  Anwendung  zweier  Binden,  einer 
horizuutaleo  und  einer  verticaleu:  Der  Kopf  wird 
in  der  Stirn*  und  Nackengegen<l  abgeHacht,  ver- 
längert sich  mit  seinem  Scheitel  nach  oben  und 
hinten,  liiorher  gehören  die  Schädel  von  Kertsch 
und  die  von  Rostow  und  Samara,  einige  der 
Schädel  von  Samthawro  und  einige  der  am  Flusse 
Baksan  gefundenen.  Von  den  wustiuropäiscben 
Schädeln  zeigt  kein  einziger  diesen  Typus  scharf 
ausgesprochen,  doch  können  immerhin  hierher 
gerechnet  Werden  die  Graberschädel  des  Departe- 
ments Jura,  der  ungarische  Schädel  von  Osengrud, 
der  vom  Ntuderolnien  und  der  uiigelsächsiscbe. 

2.  Typus:  A\nwendung  zweier  Binden,  aber 
die  horizontale  wurdo  höher  über  dun  Hinterkopf 
geführt;  diu  verticale  Binde  war  breiter  und  wurde 
stramm  angezogen,  der  Schädel  ist  deshalb  weniger 
hoch:  so  der  Schädel  von  Szekely-Udvarhely, 
die  Peruanurschädei  (Typus  Aymara). 

3.  Typus:  DieStiru  stark  nach  hinten  geneigt; 
die  Schädel  von  rundlicher  Form  haben  keinen 
dcullicben  Vorsprung  am  Scheitel  und  keine  Vor- 
tiefung  dahinter.  Hierzu  gehört  der  Schä<lel  von 
Atzgersdurf  bei  Wien  und  der  ungarische  Schädel 
von  0-Szöny. 

Die  niakrocepbalen  Schädel  sind  bis  jetzt  in 
Europa  und  Vurderasieu  gefunden  worden,  in 
einem  Gebiet,  das  sich  nach  Osten  bis  Samara  und 
TraiiKkauka^iU’n  erstreckt,  nach  Westen  bis  zum 
Departement  Jura  (in  Frankruicb),  nach  Süden  bis 
nach  Klein-Asien,  nach  Norden  bis  nach  England. 
Mehr  als  20  Schädel  sind  gefunden  worden  im 


Gebiet  des  Russischen  Reiches,  auch  in  Oester- 
reich-Ungarn, Frankreich;  einzelne  im  Eisass, 
der  preussischuu  Rbeinprovinz,  Schweiz, 
Klein-Asien,  jedenfalls  lieferte  der  Osten  mehr 
als  der  Westen. 

In  Betreff  des  Alters  sind  zwei  Gruppen  zn 
ontrrscheiden;  eine  Gruppe  gehört  dem  Anfang 
des  Eisenaltere  an  (Gräber  des  Jura- Departement« 
and  die  ältesten  Gräber  in  Samthawro),  die  andere 
Gruppe  gehört  dem  Beginn  dos  Mittelalter«.  Die 
Gräber  von  Kertsch  und  die  oberen  Gräber  von 
Samthawro  fallen  in  deu  Zwischenraum  zwischen 
diesen  beiden  Epochen. 

Ueber  die  Nationalität  etwas  EntsebeidendeB 
za  sagen,  ist  sehr  schwierig,  die  Sitte  der  Defor- 
mation wurde  offenbar  von  vielen  Stämmen  in 
Europa  und  Asien  geübt.  Ob  die  makrooepbalen 
Schädel  einem  türkischen  oder  arischen  Stamm 
angeburteu,  ist  nicht  zu  entscheiden;  es  waren 
keine  Griechen  und  keine  Skythen,  sondern  ein 
anderer  eiugewandorter  Stamm.  Es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich« daHS  die  Hunnen  oder  einige  der  mit 
ihnen  ziehouden  türkischen  Stämme  die  künstliche 
Dofurmatioii  der  Schädel  übten. 

Zum  Schluss  beschreibt  der  Verfasser  die  im 
Gebiet  des  Russischt  o Reiches  gefundenen  22  makro- 
cephalen  Schädel:  Jene  acht  Schädel  von  Kertsch 
und  fünf  Schädel,  die  im  europäischen  Russland 
gefunden  wurden,  vier  Schädel  aus  ürusby  (West- 
Kaukasus),  füuf  Schädel  von  Samthawro  (Trans- 
kaukasieu).  In  einer  Tabelle  sind  die  Maasse  der 
Schädel  zasammongestellt;  zum  Vergleich*  ist  ein 
Peruuuerschädel  (Typus  Aymara)  mit  gemessen 
worden.  L.  Stieda. 

13.  Tarenetzky,  Prof.  A.:  Beiträge  zur 

Crauiologie  der  Ainos  auf  Sacbalin. 
St  Putursburg  IH90.  -1®.  65  S,  (Müraoires 
du  TAcadumie  im{M«Hale  des  Sciences  de 
St  Petersbourg.  VII*  Serie,  Tome  XXXVII, 
Nr.  13.) 

Das  Volk  der  Ainos  ist  in  anthropologischer 
wie  in  utboographischer  Hinsicht  eines  der  inter- 
essantesten in  Ostasieu.  Weder  auf  dem  asiati- 
schen Festlande  noch  auf  den  asiatischen  luscln 
ist  ein  mit  duuAiuoa  verwandter  Stamm  zu  finden. 
Die  Ainos  stehen  in  gewissem  Sinne  vereinzelt  da, 
dnreh  ihr«  Korpurcigenschaftea  wie  durch  Cha- 
rakter und  Sitten  im  Gegensatz  zu  den  sie  um- 
gebemien  mongolischen  .Stauimen.  Es  ist  bis  jetzt 
noch  nicht  gelungen,  die  anthro]>ologisüheD  Eigen- 
schaften mit  der  gewünschten  Sicherheit  fest- 
zastelJen,  und  doch  ist  es  die  höchste  Zeit  insofern, 
als  durch  die  andiiuernde  Vermischnng  der  Ainos 
mit  den  angrenzenden  Völkern  — insbesondere 
mit  den  Japanern  — dem  Volk  der  .\inos  die  Ge- 
fahr droht,  stdne  rthnologisohen  Kigenthümlich- 
keituu  zu  verlieren  und  in  die  bennebbarten  Völker 
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aofsTi^ehen.  Der  Verfawer  TeröfFcntlickt  hier 
die  Ueaultaie  von  Uctersuehim^cin  über  die 
SchÄdeJ  der  Aino»  und  Terspricht  deiunächst 
auch  Mittheilmigen  über  das  Skelet  und  über 
einiK«  Kingeweideu 

Die  Ainos  l^ewobnen  gegenwärtig  die  japa- 
nische Insel  Jesso,  den  südlichen  Theil  von 
Sachalin  und  die  Kurilisoho  Inselgruppe; 
ihre  Wobusitae  waren  früher  viel  ausgebreitctrr, 
weil  dan  Volk  viel  zahlreicher  war  als  jetzt.  Zu- 
verlässige  statistische  Nachrichten  über  die  Ainos 
sind  nicht  %'orbaiiden:  auf  Jesso  leben  10  000  bis 
20  000  ludividuou,  auf  Sachalin  etwa  1500, 
wie  viel  auf  den  Kurilen  leben,  ist  unbekannt. 

Ueber  die  .AhMauifnuiig  der  Ainos,  über  ihre 
Zugehörigkeit  zu  anderen  b<^kau^ien  Völkern  ist 
nichts  Sicheres  criiiiltelt.  Gewöhnlich  hält  man 
die  Ainos  für  ein  alt-asiatisches  Volk,  das  einst 
von  den  roouguliHchen  Stämmen  aus  Mittelasien 
zur  KüHte  gedrängt  wurden  ist,  dies  ist  aberkeines- 
wegs  gewiss.  Der  Verfasser  ist  der  Ansicht,  dass 
die  Ainos  die  Autochtboneii  der  grossen 
Inseln  Ostasiens  seien. 

Die  meisten  neoharhter,  welche  mit  den  Ainos 
in  näher«  Berühruug  kamen,  heben  den  Unter- 
schied in  der  Gcsichtsbildung  der  Ainos  und  der 
Mongolen  hervor  und  betonen  die  grosse  A^  hnlicb- 
keit  mit  Kuropftem,  speciell  mit  ruRBtachen  nuuern. 
Der  Verfasser  urtbcilt  nach  einem  cmiRervirtcn 
.\inokopf:  „Dieser  Kopf  macht  weder  den  Ein- 

druck eines  Mongolen,  noch  den  eines  russischen 
Hauern,  obgleich  man  sowohl  in  der  Bildung  des 
Gesiebtes,  als  auch  in  der  Anordnung  der  Haare 
gewisse  Kigenthömlicbkeiten  jeder  dieser  beideu 
Rassen  auftindm  kann.  Mongolenartig  ist  die 
breite  und  horizontal  wenig  gewölbte  Stirn,  die 
UDg<‘uu-ine  Breite  des  Gesiebtes  unterhalb  der 
Augen,  ohne  dass  jedoch  die  Backenknochen  be- 
sonders bcrvorstchen , die  buschigen,  bürsten- 
ühoHcben  Augenbrauen  und  die  gellie  Hautfarbe; 
gegen  die  Mongolen  spricht  der  völlig  horizontale 
Schlitz  der  Augen  und  liesonderR  der  reiche  Haar- 
wuchs sowohl  de«  Kopfes  aU  auch  des  Vollbartes. 
Karopäisch,  ipeciel)  russisch  ist  das  Gesicht  jeden- 
falls nicht,  seine  Form,  besonders  die  der  Nase, 
seine  Breite,  die  gelbe  Farbe  der  Haut,  die  vor- 
hältDissmässig  vereinzelt  gestellten  Kopf-  und 
Barthaare,  die  Dicke  der  einzelnen  Haare  und  ihre 
glänzend  schwarze  Farbe  gclien  bei  einer  eingehen- 
den Betrachtung  ein  Bild,  das  von  der  Physiognomie 
z.  B.  eines  russischen  Bauern  himmelweit  verschie- 
den ist.“  — Die  Ainoweitier  zeigen  keine  Spur 
von  europäischen  Gesichtszfigen. 

Herrorzuheben  ist,  dass  die  Ainos,  von  allen 
Seiten  von  mongolischen  Stämmen  umgeben,  im 
Laufe  der  Zeit  stark  raongolisirt  worden  sind.  Man 
kann  jetzt  zwei  mehr  oder  weniger  dentlich  her- 
vortretende Typen  uuterscheiden  (Scbrenck): 

Arefafv  für  Aatlmipuloitl«.  BJ.  XX. 


einen  „mehr  der  kaukasischen  Rasse  sieh  nähern- 
den Typus“,  das  ist  der  Typus  der  primären  Rasse, 
und  oineu  „annähernd  mongolisoben“,  das 
ist  der  Typus  der  Mischrasse. 

Untersucht  wurden  vom  Verfasser  44  Aioo- 
Bchädel,  darunter  fünf  der  inilitär-medicinischen 
.\kadeiuie,  311  dem  ctboograpfaischeo  Museum  der 
kaiserl.  Akademie  der  Wissenschafteu  gehörig.  Die 
meisten  der  letzteren  sind  durch  Poljikow  aus 
Sachalin  nach  Petersburg  gebracht  worden, 
konnten  jedoch  nicht  alle  44  gemessen  werden, 
weil  einige  zu  defect  waren,  andere  von  zu  jangen 
Indtviducu  herrübrteu.  Sämmtlicbe  Schädel  sind 
Gräbersch Adel;  wie  lange  sie  in  der  Erde  ge- 
legen haben,  ist  unbekannt.  Bei  der  Beschreibung 
sind  die  männlichen  und  die  weiblichen  Schädel 
getrennt  wurden. 

Die  männlichen  Schädel,  25  an  der  Zahl, 
gehörten  grösstüntheils  Individnen  von  30  bis 
50  Jahren  an. 

Die  mittlere  Capaoität  ist  1431  ccm,Muzi- 
mura  UiG2,  Minimum  1252. 

Das  Gewicht  derScbüdel  (mit  dem  Unterkiefer) 
beträgt  iiu  Mittel  740  g,  Minimum  570,  Maximum 
94.3.  Die  Schädel  sind  demnach  als  schwer  zu 
bezeichnen;  einige  Schädel  machen  den  Eindruck 
des  Kolossalen. 

Der  Breitenindex  beträgt  im  Mittel  74,5 
und  sind  demnäcb  die  Ainos  dolichocephal, 


doch  an  der  Grenze  der  Mesocephalie: 

Hyperdolichocepbale  ...  1 

Dolichocepbale 13 

Mceocephale  11 

Der  Höhenindex  beträgt  im  Mittel  72,9 
und  sind  demnach  die  Ainos  ortbocephal: 

HypKocephale 6 

Orthocephale 8 

Platycepbale l 


Der  ßreitenbreitenindex  ist  678. 

Der  Breitenhöhenindex  ist  98,5;  die  Schä- 
del sind  fast  ebenso  huch  wie  breit.  Der  Horizontal- 
umfang  der  Schädel  beträgt  im  Mittel  528  mm 
(Maximum  557,  Mioiroum  500): 


Im  Mittei 

Max. 

Min. 

Der  Querbogen  . . 

325 

340 

310 

„ Längshogen  . . 

376 

390 

350 

„ GesichtHwinkel  . 

. 874 

— 

— 

Die  Ainos  sind  also  im  Allgemeinen  ebatuä- 
prosop,  unter  22  (drei  waren  nicht  zu  verwerthen) 
befinden  sich: 

Cbamäprosope 13 

Leptoproeopo  .....  9 

Bei  der  Betrachtung  lassen  sich  die  männlichen 
Schädel  mit  Rücksicht  auf  die  Stirn  in  zwei  Gmp- 
46 
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pcü  tbeÜen.  EineGrappo  bat  eine  niedrige,  stark 
niederwärts  geneigte  Stirn,  bei  der  anderen  gebt 
die  Stirn  allmfiHg  oder  unter  geringem  Winkel  in 
den  Scheitel  über*  An  keinem  der  Schädel  wurde 
eine  Stimuabi  beobachtet. 

Die  Form  der  Orbitae  ist  im  Allgemeinen 
rechteckig,  bei  rier  Schädeln  war  sie  mehr  i{ua- 
dratisoh,  l^i  drei  schief  nach  unten  lateral  ge- 
neigt: 

mikroseroe  Schädel  ...  10 

mesoseme  „ ...  8 

makroseme  „ ...  7 

lieber  dati  Nasenbein  ist  nichts  Sicheres  zu 
sagen,  weil  da«>4<*lbe  meist  defect  war.  Pie  Nasen* 
Öffnung  meist  birnfurmig;  die  Hreite  im  Mittel  26, 
die  Breite  der  Nasen wnrzel  im  Mittel  22,  die 
Nasenwulbung  im  Mittel  50,9: 

leptorrbino  Schädel  ...  2 

mesorrbine  „ ...  17 

platyrrbiutt  . . . (> 

Pie  Höhe  des  Oberkiefers  beträgt  im  Mittel 
69  mm;  die  Breite  des  Oberkiefers  beträgt  dicht 
über  dem  zweiten  Molaren  im  Mittel  6.3  mm,  ist 
also  jeduufalls  bedeutend;  er  giebt  dem  Gesicht 
der  Ainos  den  Charakter  eines  besonders  breiten. 
Wie  überhaupt  l>ei  stark  entwickelten  Oberkiefern, 
so  fehlt  auch  bei  den  Ainos  fast  durchgängig 
eine  Fussa  oanina;  der  Knocbcu  ist  niiterhalb  des 
Foramen  infraorbitalo  entweder  eben  oder  sogar 
etwas  vorgewölbt. 

Pie  Joebbeino  sind  ebenfalls  stark  entwickelt; 
die  Facialtlncbe  ist  meist  so  eagittal  gestellt,  dass 
bei  der  Betrachtung  von  vorn  nur  die  Verbindung 
mit  dem  Oberkiefer  sichtbar  ist. 

Unter  den  25  Schädeln  sind  die  Jochbeine 


Bei  der  Betrachtung  von  der  Seite  (Norma 
lateralis)  zeigt  der  Schädel  die  Gestalt  einer 
sehr  wenig  langgestreckten , fast  regelmässigen 
Ellipse.  Auffallend  viele  Schädel  sind  platt;  die 
verltcale  Uöbe  Nr.  1 beträgt  im  Mittel  135 
(Min.  127,  Max.  144),  die  verticole  Höhe  Nr.  2 
Ut  133  (Min.  123,  Max.  144),  die  grösste  Hübe 
im  Mittel  136  (Min.  129,  Max.  144). 

Pas  Pterion  beiderseits  regelmässig  gebildet; 
unter  den  25  Schädeln  nur  drei,  an  denen  im  Pterion 
ein  Schaltknocben  lag. 

Pie  Linea  temporalis  meist  stark  ausgehildet 
und,  was  charakteristisch  ist.  ungemein  der  mo- 
dianen  Sagittalebeue  des  Scheitels  genähert. 

In  der  Norma  verticalis  (Scbeitelansicht) 
zeigt  der  Schädel  die  Gestalt  eines  regelmässigen, 
langgestreckten  Ovals. 

Charaktonstiscb  ist  für  die  Ainos  di«  geringe 
Ausbildung  der  Zacken  in  den  drei  Hauptnähten 
und  das  fast  vollständige  Fehlen  von  Worm^schen 
Knochen. 

In  der  Norma  oceipitalis  (Hinterhaupts* 
ansiebt)  erscheint  der  Schädel  als  Fünfeck:  die 
grusBte  Schädelbreite  beträgt  im  Mittel  137, 
Min.  127,  Max.  142;  ioterparietale  Breite  im 
Mittel  131.  Min.  131,  Max.  137. 

Pas  Hinterhaupt  ist  im  Allgemeinen  stark 
entwickelt;  der  obere  Tbeil  bis  zur  Protuh.  occ. 
meist  abgeplattet;  sowohl  das  parietale  als  das 
obere  Drittel  der  Squama  ossis  oecipitis  und 
die  übrigen  zwei  Drittel  der  Squama  sind  völlig 
basal  geriebtet  Die  Squama  ist  übrigens  sehr 
gross. 

Die  Schädelbasis  ist  breit  und  lang;  sämmt* 
liehe  Grutien  und  Vorsprünge  dontlich  auage- 
Bprocbou;  Foramen  magnum,  langrlliptisch,  im 
Mittel  .34  mm  laug  (Min.  23,  Max.  40),  im  Mittel 
29  mm  breit  (Min.  26,  Max.  34). 

Der  barteGauuien.  Die  I.unge  im  Mittel  49, 
die  Breite  39;  l>ei  bedeutender  Breite  ausser- 
gewöhnlicb  laug;  dus  Gauiucngcwulbo  tief.  Zwei 
Eigenthüinlichkeiten  zeichnen  den  Gaumen  beson* 
ders  aus:  die  coustautc  Aiiwc^senlu’it  tiefer  Ge* 
fass*  und  Nervenrinnen  auf  dem  lateralen 
Tbeilo  und  dan  sehr  häufige  Vorkommen  eines 
mehr  oder  weniger  stark  entwickelten  sagittaleu 
Torus.  Unter  25  Schädeln  fehlte  der  Torus  an 
sieben,  war  schwach  entwickelt  an  zehn,  stark  an 
acht.  Der  Torus  heschräukt  sich  zuweilen  nur  auf 
die  Ossa  palatiiia,  häufiger  erstreckt  er  sich  über 
den  gauzen  (iaumen  bis  zum  Foramen  incisivum, 
stark  ausgebildet  nimmt  er  ein  Drittel  der  ganzen 
Breite  des  barten  Gaumens  ein.  Bemerkenswerth 
ist,  das!»  der  Alveolarfortsatz  des  Oberkiefers  sich 
noch  weit  hinter  di«  WeisbeiUzÜhne  fortaetzt.  — 
Die  Zähne  sind  Tcrhultnisiimässig  klein  und  eng 
gestellt. 


ohne  jegliche  Theilungsspur  an  ...  9 Schädeln 

beidorseiU  mit  n „ ...  10  „ 

rechts  eine  „ „ . . . 3 „ 

linke  „ „ „ . . . 3 „ 

Eint!  vollständige  Tbeilung  (Os  bipartiium)  war 
AD  keinem  Schädel  vorbanden. 

Per  Unterkiefer  ist  auch  stark  entwickelt, 
seine  Länge  beträgt  im  Mittel  190,  die  Breite  99, 
die  Höhe  35  mm.  Der  Winkel  beträgt  im  Mittel 
123“,  ist  also  als  ein  Stampfer  zu  bezeichnen;  es 
scheint  dies  für  die  Ainos  charakterisiisch  zu 
sein.  Die  Hoho  der  Axe  beträgt  im  Mittel  G4  mm, 
die  Breite,  39  mm,  ist  ungewöhnlich  gross. 

Per  Qesichtswiiikel,  nach  Broca  gemessen,  ist 
im  Mittel  74*,  nach  Ihering  im  Mittel  86*,  die 


Schädel  sind  also  mesoguathe. 
nnter  25  Schädeln 

Ea  befinden  sich 

prognathe  . . . 

. 3 

mesognatbe  . . . 

. 17 

ortbognatbe.  . . 

. 5 
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Der  weibliche  Ainosehädel.  Es  konnten 
13  Schädel  im  Alter  von  30  bis  50  Jahren  anter* 
■acht  werden. 

Die  mittlere  Capacität  ist  1331  ccm  (Min.  1312, 
Max.  1302);  da#  Gewicht  mit  dem  Unterkiefer  ist 
606  K (Min.  510,  Max.  690),  der  Ureitenindex  76,1; 
unter  den  13  Schädeln  sind: 


dolichocepbale 4 

mesocephale 8 

brachyoepbale 1 


Iin  Gegensatz  xu  den  männlichen  Schädeln,  bei 
denen  die  Dolichocephalie  vorherrscht,  sind  die 
weiblichen  mesocepbal. 

Der  Urdieniodex  ist  74,4  (orthoceplial) , nilm- 


lich: 

bjpiooepbal 8 

orthucepbal  5 

platycepbal 0 


Trotadem  der  Index  im  Mittel  auf  ortbocephale 
Schädel  weist,  ist  es  richtiger,  die  Schädel  als 
hypsocephale , hart  an  der  Grenze  der  orthocepha' 
len  8tehf*n<l,  zu  bezeichnen. 

Im  Mittel  Min.  Mhx. 
Der  Hreitenbreiteniudex  . (»6,5  — ^ 

„ llreitenbobenindex . . 97,7  — — 

„ Schädelumfang  . . . 507  mm  480  520 

« (^nerbogen  , . , . 318  „ 295  337 

„ iJlngsbogen  ....  362  „ 340  390 

Das  lliuterbauptsbein  ist  am  weiblichen  Schädcd 
schwächer  entwickelt  als  am  männlicbeo. 

Der  Gesichtsindex  im  Mittel  85,0;  die 


Schädel  sind: 

chamäprosop 5 

iepsoprosop 2 


(an  acht  war  eine  Messung  nicht  ansführbur). 

Die  Orbita  hat  eine  rechteckige  Gestatt  und  ist 
horizontal  gci»tellt.  Der  Index  im  Mittel  89,4 
(megaaem);  unter  den  13  Schädeln  sind 


niikroscme 2 

megtx»eme .5 

niakruseine G 


Die  Naeenöffnung  hoch,  bimförmig,  die 
Breite  25,  die  Breite  der  Nasenwurzel  20,  Nasen' 


index  52,0: 

leptorrhinu  ......  2 

mesorrhine 9 

platyrrhine 2 


Der  Oberkiefer.  Die  Hube  im  Mittel  68, 
die  Breite  59;  der  weibliche  Oberkiefer  nicht  so 
breit  wie  d**r  männliche,  aber  immerhin  noch  an« 
gemein  stark. 


Die  Jochbeine  sind  stark.  Unter  13  Sebä« 


dein: 

keine  Theilungsspuren  an 6 

Thcilungssparen  auf  beiden  Seiten  an  ...  4 

eine  Theilungsspur  auf  einer  Sette  (links)  an  • 2 

eine  vollständige  Trennung  an 1 


Der  Unterkiefer  ist  schwächer  als  beiMän« 
nern.  Die  Länge  ist  180mm,  die  Breite  92  mm, 
die  Hohe  31  mm;  die  H5be  der  Aest«  57  mm,  die 
Breite  27  mm,  der  Winkel  ist  127  Grad. 


Der  Gesichtswinkel  nach  Broca  . . . . 74‘^ 

...  IheriDg.  ...  86» 

Unter  13  Schädeln  sind 

prognatb  .......  3 

mesognath .7 

orthognath 3 


Ueber  die  Norma  lateralis  nichts  Besonderes, 
die  Maasse  sind  durchweg  geringe. 

Am  PterioD  an  einem  Schädel  links  ein 
Processus  fnmtalis  squamae  ossis  tem]K>ram,  bei 
cineiD  anderen  links  ein  Scbaltknochcu , bei  den 
übrigen  Alles  normal. 

Normaoccipitalis.  l>er  Schädel  zeigt  die 
Conturen  eines  Fünfecks.  Die  grösste  Schädel« 
breite  im  Mittel  134,  die  intorparictale  Breite  131, 
die  intermnstoidale  122.  Die  interparietale 
Breite  ist  also  bedeutend  grösser  als  die  inter« 
mastoidale;  bicrin  siebt  Tarenetzky  das 
beste  Unterscheidungsmerkmal  der  weiblichen  von 
den  niännlicbeu  Schädeln.  Auf  Grund  dieses  Kenn« 
Zeichens  kann  man  schon  bei  der  blossen  Ansicht 
von  hinten  das  Geschlecht  mit  einiger  Sicherheit 
bestimmen. 

Die  Form  des  Hinterhauptsbeines  ist  wie  hei 
Männern. 

Die  r.änge  des  Gaumens  beträgt  46  mm,  die 
Breite  38  mm.  Unter  den  Schädeln  befinden  sich 
nur  drei  mit  langen  und  sehr  Gefen  Gaumen  und 
ohne  jede  Spur  eines  sagittaleu  Torus;  alle  übrigen 
(zebu)  besassen  den  Torus  bald  schwach,  bald 
stärker  entwickelt.  Der  Torus  thoilt  den  Gaumen 
vollständig  in  zwei  Hälften,  von  donen  jede  eine 
am  For.  palat.  posterius  anfangende  tiefe,  sagittale 
Furche  darstellt.  Die  Entwickelung  des  Torus 
steht  jedenfalls  in  keinem  directeii  Verhältniss  zur 
•Schwäche  oder  Stärke  der  übrigen  Schädel« 
Vorsprünge. 

Der  weibliche  Schädel  besitzt  im  Mittel  eine 
nm  1 0 ccm  geringere  CapAcität  und  ist  viel  leichter 
als  der  männliche.  Der  Breitenindex  des  weib- 
lichen ist  meeocepbal,  der  des  männlichen  ist  dolicho« 
cepbai,  aber  beide  Schädel  sind  orthocepbal.  Am 
weiblichen  Schädel  sind  die  Bogen  und  der  Um« 
fang  geringer,  die  Augenhöhlen  relativ  oder  absolut 
grosser,  die  Kiefer  sind  schwächer,  als  beim  männ« 
46« 
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liohen  Schädel.  Die  Prävalen*  der  hinteren 
Scliädelhälft«  xor  der  vorderen  ist  bei  den  weib- 
lichen Scb&deln  grösser.  Bas  Hinterhaupt  ist 
weniger  prominent,  mehr  abgeplattet  und  gleicb- 
mässiger  gewölbt,  die  interpariotale  Breite  ist 
beim  woiblicbeu  Schädel  bedeutender,  als  die  inter- 
mastoidale,  während  beim  männlichen  Schädel 
Ijeide  Breiten  einander  fast  gleich  sind. 

Unter  den  drei  Kindersehädelu  konnten 
nur  awei  gemesi«en  werden.  Ich  lasse  die  dalxd 
gefundenen  Zahlen  bei  Seite  und  hebe  nur  hervor, 
dass  bei  einem  Schädel  bereit«  der  Anfang  zur 
Entwickelung  eines  sagUtaleu  Gaumentorua  sicht- 
bar war. 

Der  Verfasser  giebt  eine  Uehersicht  über  die 
Ainoschädel  in  verschiedenen  Museen. 

In  St.  Petersburg,  im  Museum  der  kaiserl. 
Akademie  der  WissensebafteD  sind  39  Kcbädel  aus 
Saohalin  (bisunf  zwei  vou  Poljukow  1682  bis  1883 
gesammelt);  in  der  kaiserl.  milit.  med.  Akademie 
sind  vier  Schädel  und  ein  Kopf,  cbenfuIU  von 
Sachalin.  Dr.  Snprunenko  hat  1890  14  Aino- 
Bt-bädel  und  ein  Skelet  nebst  Schädel  aus  Sachalin 
mitgebraoht.  ln  Moskau  sind  im  Museum  der 


ethnographischen  Gesellschaft  zwei  Skelette  mit 
Schädel  und  ein  isolirter  Schädel.  In  Jakutsk 
ist  ein  Schädel  und  in  Wladi wostoek  einige 
Schädel.  Ausserhalb  Uue-Bland  sind  bekannt  ein 
männlicher  Schädel  aus  Jesso  (Busk),  ein  Skelet 
mit  Schädel  und  drei  männliche  Schädel  aus  Jesso 
(Davis),  ein  Kindemcbädel  aus  Japan  (Kennedy), 
ein  männlicher  Schädel  aus  Jesso  (Dönitz),  sechs 
Schädel  aus  Jesso  und  Sachalin  (Virehow), 
20  Schädel,  darunter  fünf  nebst  Skelet  in  Krakau 
(Kopernicki),  ein  Schädel  in  Dresden,  einer  in 
Budapest  (Török).  Ausserdem  sollen  noch  im 
Besitz  von  Ainoschädcln  sein:  Flower  einen, 
von  Siebold  einen,  von  Bäly  zwei.  Eine  Samm- 
lung von  Ainoschädeln  soll  in  Tokio  sein.  Im 
Ganzen  sind  demnach  bekannt  ca.  107  Ainoschädel, 
davon  kommen  auf  Unsalaiid  68. 

Der  Verfasser  macht  einen  Versuch,  seine  Re- 
sultate mit  denen  anderer  Autoren  zu  vergleichen, 
kann  sich  aber  bei  der  geringen  Anzahl  der  ge- 
messenen Schädel  und  bei  den  oft  nach  verschiede- 
nen Priiicipion  vorgeuommeneti  Messungen  das 
MiasUebe  eines  solchen  Versuches  nicht  verhohlen. 


Sohädelcapacitäi. 

Tarenetzky  erhielt  für  männliche  Schädel  eine  Capacität  von  1431  ccm,  für  weibliche  1331  oem, 
Kopernicki  „ „ « « i.  1364  „ „ „ 1214  „ 

Virehow  « » , TI  » » n 1442  „ „ « 1400  , 


Längonbreitenindox. 


Männliche  Ainos: 

Sachalin 

Jet»o 

byperdolicbocephale 

. . 1 

ü 

dolichocepbale  . . . 

. . 22 

2 

mesocephalo  .... 

. . 16 

5 

hyperbracbyoephale 

. . l 

0 

4U 

7 

Weibliche  Schädel; 

dolichocephale  . . . 

. . 7 

1 

mcsucephale  .... 

. . 14 

2 

brachycephale  . . . 

. . 1 

0 

22 

3 

Kindlioho  Schädel: 

luesocephal 2 1 

Summa  64  1 1 

Auf  Grund  dieser  75  Schädel  umfuesenden  Ta- 
l>el]en  darf  man  den  Schluss  ziehen,  das»  die  männ- 
lichen Ainoscbädel  vorzugsweise  doliebocepbal 
sind,  während  die  weiblichen  Schädel  mehr  zur 
Mesooephalie  neigen. 

Der  Verfasser  giebt  ferner  aus  den  Indices  der 
von  ihm  und  von  Kopernicki  gemessenen  Aino- 
r^cbädel  das  Mittel: 


Männer  Weiber 

Tarenetzky  ....  74,5  76,1 

Kopernicki  . , . , 73,8  74,1 

im  Mittel  74,1  75,3 

und  stellt  diesen  Indices  die  von  Ranke  und 

Topinard  u.  A.  angegebonen  Längeubreitenindices 
moDgoUschor  Völker  gegenüber.  Dabei  ergiebt 
sich  der  gewiss  bemerkouswertbe  Umstand,  dass 
die  Ainos  in  Bezug  auf  den  Breitenindex  nicht  die 
geringste  Aobnliehkcit  mit  etnom  der  sie  um- 

gebenden Völker  oder  mit  deo  mongolischen  Völ- 
kern Überhaupt  haben.  Auch  mit  den  Tunguson, 
Orotschen,  Japanesen,  Giljaken  und  anderen 
den  Ainos  beuaebbarteu  Völkern  Budet  sieb  keine 
Uebereinstiromung  in  Bezug  auf  den  Schadelindex. 
(Wir  lassen  alle  diene  auf  Vorgleiche  mit  deo  Uc- 
Bultaten  anderer  Autoren  gegründeten  Zableo  bei 
Seite.) 

Wir  bleiben  jedoch  bei  einigen  Bemerkungen 
Stehen,  die  der  Verfasser  in  Betreff  des  Os  japo- 
nicum  macht.  Man  betrachtete  das  zweigetheilte 
Jochbein  (Os  japonicum  bipartitum)  als  eine  be- 
sondere Kigenthümlicbkeit  der  Japaner;  ob  dais 
mit  Recht  geschieht,  bleibe  dahingesUdlt.  Das 
zweigetheilte  Jochbein  tritt  io  zweierlei  Form  auf: 
entweder  ist  der  Knochen  durch  eine  horizontal 
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vorUufp&dc  zAi'ikij^e  Naht  volletftDdig  getheüt  in 
ein  oberes  grösseres  und  'unteres  kieiueres  Stück« 
oder  e«  existirt  nur  die  Andeutung  der  Naht: 
ein  fast  geradiiiiiger  Schlitz  oder  eine  Kitse,  die 
aus  der  Stttura  zygoniatico  • teinporalis  ihren  An- 
fang nimmt,  horizontal  in  den  l'rocessus  teraporalis 
ossis  zygniaatic’i  lÄuft«  um  an  der  Grenze  des  lieber- 
gangen  des  genannten  Fortsatzes  in  den  Körper  za 
enden.  Diese  hintere  Hitze  ist  etwa  l«Ouim 
lang.  Viel  seltener  ist  eine  vordere  Hitze«  die 
in  der  Sutura  zygomatico-maxillaris  oberhalb 
des  unteren  Handes  des  Fortsatzes  enirtpringt  und 
■ich  nach  hinten  wendet,  um  hier  zu  enden.  Beide 
Hitzen  sind  unabhängig  von  einander«  selten  sind 
beide  zugleich  vurhauden;  am  häufigsten  is(  die 
hintere  Hitze. 

Das  zweigethoilte  Jochbein  kommt  beider- 
seits , wie  auf  einer  Seite  ohne  Zweifel  bei  allen 
Kassen  vor,  jedoch  gehört  es  bei  den  meisten 
Hassen  zu  den  grtbisten  Seltenheiten,  während  es 
bei  einigen  Hasst-u  häutiger  zur  Beobachtung  ge- 
langt (Gruber).  Dies  ist  der  Fall  bei  den 
Japanern;  doch  darf  mau  nicht  vergessen«  dass  das 
Os  japonicum  bipariitum  auch  io  Japan  nur  als 
Anomalie  jedoch  häutiger  auflritt«  aber  nie  als  eine 
ausschlieeslicbe  Eigenschaft  japanischer  Schädel 
angesehen  werden  darf.  Nach  Untersnebnngen 
von  Dönitz  (und  Tarenetzky)  tiodet  sich  das 
Os  japonicum  bipartitum  an  Japanerschädelu 
in  9 Proc.«  die  Hitze  aber  in  20  Proc. 

Unter  61  Ainoschädulo  (Tarenetzkj  und 
Koperiiicki)  tindet  sich  eine  volUtnndigo  Tbci- 
lang  des 

Ob  ja|xmicuni  an  . . . 1 Schädel  beiderseits« 

die  Kitze  „ 21  ^ „ 

!T  » it  • • • ^ n links, 

ft  » „ . . . 5 „ rechts. 

Unter  16  Ainoschädcln  anderer  Autoren: 

eine  vollständige  Theilung  an.  . . 2 Schädeln« 

die  Kitze C «« 

an  einer  Seite. 

Id  Summa  77  Ainosobädel,  darunter  dnd 
Schädel  mit  vollständiger  Theilung«  39  mit  persi- 
stenter Hitze.  Oder  anders  ausgedrückt:  in  J Proc. 
kommt  daa  Os  japonicum  hipartitnm«  und  in 
50  Proc.  k«)mmt  die  hintere  Hitze  vor. 

Von  den  drei  Schädeln  mit  gotheiltem  Jochbein 
stammen  zwei  aus  Jesso  und  nur  einer  aus  Sachalin. 
Demnach  bei  einer  kleinen  Anzahl  (sieben)  Aino* 
Schädel  ans  Jesso  tinden  sich  zwei  getheiite 
Jochbeine,  während  unter  65  Schädeln  aus 
Sachalin  nur  ein  Schädel  mit  einur  Joebbeinritze 
vorhanden  ist. 

Hieraus  darf  man  schliessen , dass  die  Ainos 
das  zweigetheilte  Jochbein  von  den  Japanern 
durch  Vermischung  erhaltcu  habou. 


Der  Verfasser  giobt  nun  eine  Uobemicht  über 
daa  Vorkommen  des  zweigotheilten  Jocbbeinöi,  so- 
wie der  Kitze  an  europäischen,  sowie  au  nicht 
europäischen  Schädeln. 

Andere  Kigciitbömlicbkeiten  der  .Vinoschädel 
(hohes  ilinaufreicben  der  Linea  tem^mralis«  regel- 
mässiges Fehlen  der  Foasa  cauina  am  Oberkiefer, 
die  Einfachheit  der  drei  Hauptnähte  am  Htm- 
Schädel,  die  Form  und  Entwickelung  der  Ilinter- 
baupt6schuppe)sind  bereits  oben  besprocUenwurdeii. 

Von  grossem  luterusse  ist  aber  die  vom  Ver- 
fasser angestcllte  Erörterung  der  Eigentbümlich- 
keit  der  Ainosebädel,  die  Kopernicki  1881  und 
l(<86  unter  der  BeDennung  ^posthumer  Ue- 
sectiou  des  Hinterhaupts'^  heschneh.  Die 
Resectlon  l>esiebt  darin,  da«8  am  Hinterhaupt  seit- 
liche oder  hintere  Portionen,  selten  Tbeile  der 
Condylen  ausgeaägt  oder  ausgescb nitton  sind«  so 
dass  die  Oeffnung  seihst  grössere  Dimensiooeu  er- 
halten hat.  Unter  20  l^chädeln  hatten  11  der- 
artige I>cfecte.  Kopernicki  glaubt,  dass  die 
Verletzungen  von  Giljaken  und  Orotzchonen 
kerröbren;  es  hatten  diese  Völker  die  Knochen- 
stücke ausgeechnitten , um  sie  zum  Zweck  irgend 
welcher  Zauberkünste  zu  benutzen.  V'irchow, 
der  ancli  einige  Schädel  mit  solchen  Defecten 
untersucht  hatte,  vermuthet«  dass  der  Tod  dieser 
Individuen  durch  einen  scharfen  Stoss  oder  Hieb 
erfolgt  sei  und  dass  bei  dieser  Gelegenheit  der 
Knooben  verletzt  wurde.  Durch  von  Siebold« 
Dobrotworsky«  Tropin  ist  constatirt,  dass 
unter  den  Ainos  die  Gewohnheit,  post  mortem 
au  der  I.eicbc  irgend  welche  Manipulationen 
vorzunebnien,  nicht  berrschu  Tiirenetzky 
meint  daher«  alle  die  oben  versuchten  Erklärungen 
Tcrwerft.md « dass  jene  Defecte  entstanden  sind  hei 
Gelegenheit  der  Reinigung  der  Ainoachädel  von 
der  darin  enthaltenen  Erde,  es  seien  demnach  die 
Defecte  ganz  zufällig  entstanden  und  hätten  gar 
keine  Bedeutung. 

Eine  sehr  charakteristische  KigentbilmliohkcU 
der  Aiuoechädel  beeteht  in  dem  häutigen  Vorkom- 
men eines  stark  ausgehildet«n  sagittalen  Torus 
palatinus.  Unter  61  Schädeln  (Kopernicki, 
Tarenetzky)  fand  sich  der  Torus  stark  »us- 
gebUdei  au  22,  deiiiiiacb  an  36  Proc.;  ein  Ge- 
scblechtsunterscbied  war  nicht  zu  bemerken.  Der 
Verfasser  meint,  dass  eine  solche  Häutigkeit  bei 
einem  audoren  Volks.<itainm  bisher  nicht  beobachtet 
worden  ist.  Er  durchmusterte  die  Schüdelsamm- 
luDg  der  railit.  med.  Akademie  und  fand  unter 

416  RuKsen  an 'T  Schädeln 
54  Finnen  „3  „ 

12  Tataren  „2  „ 

einen  mehr  oder  weniger  t^tark  ausgebildeten  Torus 
palatinus.  Einen  schwachen  Torus  fand  Tare- 
neizki  an  eiuem  Mandschuscbädcl;  dagegen 
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konnte  er  an  Japanern,  GÜjakcn  and  ßorjateu 
keinen  Scbfidel  mit  Torus  finden. 

Ala  Uoaultftt  aus  der  craniolog-ischen  Unter* 
auchnng  ergiebt  sieb,  daf>8  die  Ainos  imSebftdol* 
baa  wenig  Acknlichkcit  mit  Mongolen  besitzen 
und  dass  sie  sich  von  ihren  nächsten  Xaebbaren, 
den  Giljaken  und  Japanern,  durch  viele  in  die 
Augen  faUendo  Merkmale  nDtersebeiden.  Wclcbor 
Kasse  ist  denn  nun  dieses  Volk  zuzuzahlen? 
Schrenck  rechnet  die  Ainos,  wie  dieGiljakeu  u.a. 
zu  den  nord*  oder  nordoatasiatischen  Hand* 
Völkern,  die  als  pal&asiatisobe  Stäinme  früher 
andere  W’^ohnsitze  hatten  und  durch  nachdrängende 
mongolisohe  Stämme  gegen  die  Kuatc  und  auf  die 
Inseln  ge<lrängt  wurden.  — Kopernicki  hat 
dieae  Meinung  Scbrenck’a  angenommen. 

Tarenetzky  stellt  eine  andere  Hypothese 
über  den  Urajtrung  der  Ainos  auf  und  gründet  sie 
auf  folgende  Erwilgungcn:  Die  allgemeine  Form 
und  der  ßau  der  Mougolenschudel  lässt  keine 
directe  verwandtschaftliche  Beziehung  mit  den 
MougoUn  zu.  Die  gracilcn  Schädel  der  Giljaken 
und  Japaner,  die  runden  Schädel  der  Koreaner, 
Orotscheu  und  ßuräteu  sind  zu  cbamkteristisch, 
um  mit  deu  dolichocephalen  Schädeln  der  Ainos 
auf  eine  Stofe  gestellt  werden  zu  köuncn.  Dagegen 
finden  steh  unter  den  Schädeln  der  Völker  südlich 
von  Japan  der  Bewohner  der  Marianen  und 
der  Philippiuen  , der  Maoris  und  anderer  malaji> 
«eher  Stämme  — mancherlei  .\nhaltspnnkte,  die  an 
die  Schädel  der  Ainos  anknüpfco:  dolichocephale 
Form,  breite  und  flach©  Gesichter,  einfache  Hirn- 
nähte,  zweigetheilte  Jochbeine  u.  s.  w.  — Wäre 
OB  nicht  möglich,  anzunehmen,  dass  auf  den  Inseln 
längs  der  Oatküste  Asiens,  von  Borneo  bia 
Kamtschatka,  ursprünglich  eine  dolichocephale 
Basbo  lebte,  dasB  diese  Rasse,  durch  mongolische 
Stämme  aus  einander  gesprengt,  thoilweise  ver- 
schwand, thoilweisc  mongoliairt  wurde,  wie  sl  H. 
die  Japmier. 

Die  Ainos  wären  ein  Rest  jener  doHcho- 
cephalen  Rasse.  Fjne  ähnliche  Ansicht  hat 
Vivien  de  St.  Martin  (1S70  bis  1871)  aus- 
gesprochen. Die  Ainos  bilden  den  Rest  einer  be- 
sonderen Rasse,  die  uraprüngÜch  die  geaniumte 
grosse  Inselwelt  Asiens  von  Sumatra  bis  nach 
dun  Philippinen  bewohnte  und  deren  Abkömm- 
linge sich  uoch  jetzt  im  Innerou  dieser  Inseln 
finden. 

Sicher  ist.  dass  der  ursprüngliche  Scbädcltypns 
der  Ainos  ein  doUchoccphaler  war  und  dass  das 
Auflruteu  von  mesocephalcn  Schädeln  unter  ihnen 
nur  der  Miachttng  mit  mongolischen  meso* 
cephalen  und  bracbyccpbulen  Elementen 
ÄUgesrliripben  werden  mn.Hs.  Darauf  deutet  auch 
diu  Thatsache,  dass  unter  den  Aiiioschädeln  von 
Sachalin  zwei  Formen  nntersebieden  werden  können, 
die  eine  die  uraprünglicbe,  die  andere  die  Misch- 


form. Unter  40  Schädeln  repräaentiren  13  die 
Miachform,  die  wohl  aoBScbliesalich  der  Vurmisebung 
mit  Japanern  zuzuschreiben  ist. 

Der  Verfiiaaer  bedauert,  daaa  er  nicht  im  Stande 
war,  seiner  Abhandlung  eiue  Reibe  AbbilduDgen 
der  Schädel  beizufügen. 

L.  Stieda. 

14.  M.A.  Popow,  Professor  der  Anatomie  an  der 
Univeraität  zu  Charkow.  Zur  Kehre  vom 
Schädel.  Mit  3 Tabelleu  und  2 litho- 
graphirten  Tafeln.  Charkow  1890.  112S.  8". 
(Sonderahzag  aas  den  Arbeiten  der 
Medicinischen  Abtheilung  der  Geaell- 

^schaft  für  Erfahrangs-Wissenschaften. 
Jahrgang  1890.) 

Das  vorliegende  Heft  enthält  vier  Abhand- 
lungen : 

I.  Craniometrische  und  cranioskopiache  Un- 
terauchuDgen  der  Schädel  der  anutomischen 
Sammlung  der  Universität  Charkow  (S.  l 
bis  42). 

II.  ücher  da«  Obelion,  Über  Foramina  pari©- 
talia  und  Oasa  aagitialia  (S.  43  bis  53). 

III.  Ueber  das  Pterion  (S,  54  bis  90). 

IV.  Die  Anomalien  der  Hinterhanptsschuppc. 
Die  Worm’schen  Kuocheu  und  die  Lamb- 

1 danaht. 

Hieran  scbltesst  sich  eine  andere  (V.)  Abhand- 
lung desselben  Verfassers,  die  etwas  früher  ver- 
öffentlicht ist,  aber  ihrem  Inhalt  nach  auch  hierher 
gehört: 

Ueber  den  Stirnfontauellkoochen;  über 
metopische  Schädel  und  über  Zwickol- 
beino  der  Krauznaht  (Arbeiten  der  medicini- 
sehen  Abtheilung  der  Gesellschaft  für  Erfahrunga- 
Wisscuschafteo  zu  Cliarkuw.  Jahrgang  1888. 
15  S.  mit  einer  Tafel  Abb.) 

Die  hier  mitgetheilten  crauiologischen  Ab- 
handlungen geben  eine  Beachreibuog  der  Char- 
kower  Sfbädulaamnilung  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung der  daselbst  vorhandenen  iiormaleu 
Schädel.  Die  .\bhandlnug  achlieast  sich  in  ge- 
wissem Sinne  an  die  Beacbreibnngen  der  deutschen 
Scliädelaammlungen,  die  bisher  im  Archiv  für 
Anthropologie  veröffentlicht  worden  sind. 

I. 

Die  Zahl  der  im  Charkower  Museum  befind- 
lichen Schädel  ist  220;  es  sind,  wio  aus  den  bei- 
gclügten  Tabellen  bervorgebt,  alle  220  Schädel 
geme.xsen  worden,  doch  konnten  nicht  von  allen 
Schädeln  alle  Maasse  genummeu  werden,  weil  ein- 
zelne Schädel  defect  waren. 

Unter  den  220  Schädeln  sind  die  meisten,  näm- 
lich 201,  russische  Schädel,  die  ans  Charkow 
seihet  oder  der  nächsten  Umgebung  stammen, 
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RuBBiache  Schiidol  dor  Sammlung  zu  Cbarkov. 


Männliche 

>V  e i b 1 i c h « 

Mittel 

Minimum 

Muxinium 

Mitti'l 

kfinimuni 

Maximum 

(’apnritdt 

UZH 

1125 

1950 

1297 

IloO 

1540 

LAu^etidurchmesser  Kr.  1 . . . . 

175 

156 

8»K) 

16H 

158 

180 

B Kr.  2 . . . , 

175 

158 

195 

168 

158 

160 

GrSsate  Breite  ......... 

Ul 

130 

153 

136 

128 

145 

Gariu^te  Breit« 

95 

65 

100 

91 

85 

loo 

Abstand  der  Processus  mastoidei  . 

. 122 

9H 

150 

129 

115 

138 

, der  Tulu^m  pnrieUlin  • . 

138 

180 

160 

133 

128 

U5 

• • a fruitialla  . . 

A4 

54 

60 

64 

55 

75 

llulie  Kr.  1 

132 

182 

145 

128 

120 

140 

• Sl.  2 

132 

180 

145 

127 

110 

127 

GrOsst«  lldUe 

135 

183 

150 

131 

122 

145 

noriamntaluinfang 

511 

470 

575 

490 

470 

520 

Querbogen  dea  Scliädeli  *)>... 

388 

270 

370 

SU 

865 

345 

lAngsbogan 

3ä4 

380 

425 

344 

385 

375 

Stirnbugen  

185 

110 

US 

118 

105 

1.35 

ScheitvUiogen 

184 

110 

145 

117 

110 

130 

Hinterhauptatiogen 

114 

95 

140 

107 

90 

125 

lAnge  der  vordiuvn  Schädelhfilfte 

101 

90 

118 

96.9 

63 

110 

, B hinteren  « 

77 

55 

loo 

74,5 

63 

98 

Linea  nasodwsilaris  Weicker.  . 

9H,91 

87 

113 

9A.69 

90 

109 

B basiluris  Weicker*)  . . . 

94 

80 

105 

91 

80 

110 

Lftoge  de«  Foram.  occipitalia  oiag. 

36 

31 

45 

36 

86 

42 

Breite  . . • • 

31 

28 

37 

29 

85 

.35 

Länge  dea  harten  Gaumens  . # . 

4H 

40 

59 

47 

38 

56 

Breit«  , , , ... 

3H 

33 

47 

37 

31 

44 

Länge  des  Gesichtes 

111 

70 

132 

108 

90 

125 

Breit«  B B 

110 

94 

125 

106 

»5 

125 

Juebbeinbreite  *) 

13« 

120 

148 

126 

115 

145 

Bridte  tier  Orbita 

4U 

35 

45 

40 

36 

45 

Höhe 

34 

29 

40 

34 

.11 

40 

Länge  dor  Kusu 

M 

42 

60 

50 

35 

58 

Breite  « , 

28 

81 

37 

84 

•iO 

30 

B d«T  Kasenwurzol 

22.B 

18 

33 

81 

18 

27 

Längt*  des  Oberkiofers 

A3 

54 

76 

62 

54 

69 

Bn-il*  

57 

43 

70 

54 

45 

7.3 

Länge  des  l'uterkiefen 

191 

ISH 

840 

185 

170 

to 

Breite  , b ..... 

97 

7H 

180 

97 

80 

115 

Höbe  . B ..... 

31 

84 

37 

30 

80 

39 

Winkel  dos  • 

117« 

*8« 

140" 

117® 

1U5» 

IJO* 

Höbe  des  aufsteigenden  Astes  . . 

83 

52 

78 

62 

50 

75 

Bn  lln  . , ... 

32 

85 

40 

31 

25 

37 

Längenbreitenimlex 

8l>,0 

74,7 

88,8 

80,6 

75 

88,2 

LängenhölioDtndox  ....... 

75.1 

6U 

67,8 

7«, 4 

66,6 

84,8 

Breitenbroitenindex 

8H.6 

60 

75,3 

67,3 

60,7 

72,9 

B böbenindex 

93,5 

80.« 

10«, 0 

97.0 

85.7 

H»9,5 

Kascnimlox  

5U,9 

37,9 

78.5 

49,2 

39,7 

57.7 

Orbitalindex  

«3,6 

7S,3 

95,0 

82,8 

75,0 

95,2 

Index  dt<s  Forum,  occipitalis  mag. 

Al, 5 

70,7 

U>8 

82,6 

70 

lÜO 

Ciesiebtewiiikel 

74® 

65® 

63® 

73® 

67» 

81® 

Vvrticaler  Qucninifanir.  — V'on  d«r  Mitte  des  vorderen  Handies  de«  Forum.  occi|dtale  tnai^uuin  hi« 
zur  Spinn  nasalis  anterior.  — Abstand  der  Jochbeine  von  eioHuder. 
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(daruutcr  IM  mHDolicbe  und  50  w«iblicHo  Schädel). 
Die  übrigen  Schädel  «ind:  ein  Kosakenschfideb 
2wei  TürkenechAdel,  ein  SchwAbeuechäiiel  (aqs 
TübiDgeo),  ein  Baechihoxak*,  ein  Franzo£cni»cbädel 
und  einige  Gräberi»c‘hädel. 

Der  Verfasser  bespricht  an  der  Hand  ron  Zäh* 
luiigen  und  Metisungen  nach  einander  die  einzelnen 
Uesultate:  er  fa«&t  dabei  einestheils  alle  220 
Schädel  ztuammeu  und  berechnet  daraus  die 
MittelzaMen,  anderntheiU  Iftsst  er  die  wenigen 
nicht  ruasischen  Schädel  fort  und  berechnet  nur 
die  MittelzahJeo,  soweit  dieselben  von  den  russi* 
sehen  Schädeln  (Charkow)  gewonnen  worden. 
Diese  Zahlen,  sowie  die  au  den  ruBsiseheo 
Schädeln  gemachten  Beobachtungen  bähen  für 
uns  ein  Interesse,  dagegen  können  die  MUtclzahleu, 
die  aus  den  Maanson  aller  Schädel  bei^chnet  sind, 
auf  kein  besonderes  Interesse  rechnen.  Ich  habe 
daher  bei  dieaeui  Referat  alle  Bemerkungen  und 
Zahlen,  die  die  nicht  ruwsischen  Schädel  der  Char* 
kower  Sammlung  betreHen,  gan/.  bei  Seite  gelassen 
und  bringe  iinr  das,  was  sich  auf  die  200  russi* 
sehen  Schädel  bezieht  Der  VcrfaMcr  bespricht 
der  Reihe  nach  das  Geschlecht,  das  Alter,  diu  Ca- 
pacität  der  Schädel,  die  einzelnen  Maasse,  und 
macht  dazu  gelegentlich  einige  Bemerkungen,  leb 
kann  hier  nicht  ausführlich  Alles  wiedergeben, 
sondern  muss  mich  damit  begnügen,  die  Haupt* 
rusultate  wiederzuguben.  Ich  stelle  alle  Mittel* 
zahlen  io  eine  einzige  Tabelle  zusammen,  so  wie 
der  Verfasser  es  am  Schluss  der  ersten  Abhand- 
lung (S.  37  und  3S)  getlmn  hat.  Dazu  muss  ich 
aber  bemerken:  die  angeführten  Mittelzahlen  sind 
nicht  alle  aus  einer . gleichen  Anzahl  Einzel* 
measnngon  herrorgegaDgen,  und  zwar  deshalb, 
weil  nicht  alle  Schädel  so  vollständig  gut  erhalten 
waren,  dass  man  alle  Maasse  an  ihnen  nebmen 
konnte.  Ueberdies  habe  ich  den  Mittelzablen  auch 
das  Minimum  und  dasMasinuim  zur  Seite  gestellt, 
wie  es  sich  in  der  eigentlichen  Beschreibung  an- 
gegeben findet.  Die  Zahlenanguben  beziehen  sich 
auf  Milliincter. 

Ich  bemerke  hierzu,  dass  dieMaasse  auf  Grund* 
läge  des  französischen  Mese^systems  (Broca)  be- 
stimmt sind.  Id  Bezug  auf  eiuigeMaasse  füge  ich 
einige  Bemerkungen  hinzu. 

Wie  aun  den  angeführten  Zahlen  hervorgeht, 
ist  der  Längsdurchmesser  d«>s  liinterbauptBloches  im 
Mittel  hei  Männern  nnd  Weibern  der  gleiche, 
während  der  Broitendurchmesser  im  Mittel  bei 
Weibern  um  1,35  bis  2 mm  geringer  ist  als  bei 
Männern.  fU  wäre  hiernach  das  llinterhauptsloch 
l>ei  Weibern  Bchmälcr  als  bei  Männern  *—  bei 
gleicher  lAnge.  Handelt  es  sich  hierbei  um  einen 
Geschlcchtscbarakter?  Es  ist  mir  nicht  bekannt, 
dass  bisher  darauf  aufmerksam  gemacht  worden  ist. 

Um  den  brachycepbalen  Charakter  der 
rassischen  Schädel  noch  deutlicher  zu  kenn- 


zeichnen, als  es  der  Index  allein  thut,  seien  hier 
die  148  männlichen  und  49  weiblichen  Schädel 
nach  ihrem  Index  gruppirt: 

Schädel  mäoulicbe  weibliche 

dolichocepbale  2?=  I Proc.  2 rw  4 Proc. 
snbdolichocephale  42  "28,3  „ 12  — 24,5  „ 

subbrachycepbale  15  = 10,2  „ ,3  0 , 

brachycephale  89  = 6Ü,2  „ 32  = 65,4  „ 


Eine  Grnppirung  nach  dem  LSngenhölienindex 
ergiebt  unter  146  männlichen  und  44  weih* 
Heben  Schädeln: 


Schädel  männliche 

hypsocephala  94  = 65  Proc, 

orthucephalc  48  = 33  „ 

platycepbaie  4 = 2 „ 


weibliche 

33  = 73  Proc. 
lü  — 23  „ 

2 = 4 „ 


Die  russischen  5>chädel  sind  vorwiegend  hyp* 
aooepUale. 

ln  Bezug  auf  den  Naseiiiiidox  ergeben  sich 
folgende  Gruppen  unter  139  männlichen  und 
48  weiblichen  Schädeln: 


mäuiilich  widMicb 

leptorrhin  . 44  = 31,6  Proc.  17  = 35,4  Proc. 
mesorrhin  . 47  = 33  „ 25  = 52  „ 

platyrrhin  . 48  = 34,6  „ Ü = 12  „ 

Unter  den  männlichen  Schädeln  sind  alle  For- 
men in  gleicher  Menge  vertreten , unter  den 
weiblichen  fil>erwiegon  di«  mosorrhinen. 

Unter  RerUcksiobtigong  des  Urbiialindex  er- 
geben sich  unter  145  männlichen  und  49  weib* 
lieben  Schädeln : 

8«'hädel  männlich  weiblich 

mikroseme  . 66  = 45,3  Proc.  21  = 46  Proc. 
luesoficme  . 55  = 38  , 19  = 42  „ 

megaseme  . 24  = 16,5  , 9 =:  12  „ 


Es  überwiegen  di«  mikrosemen  und  meso* 
semen  Fontien  der  Orbita. 

Nach  dem  Gesichtswinkel  sind  die  Schädel 
folgcudurmaasaeu  zu  gruppiren: 

Mäum  r Weiber 

ortbognatlio  Schädel  (80®  u.  mehr)  13  2 

mesognatbe  , (79®  bis  75®)  50  19 

prugnathe  „ (74®)  85  27 

Der  Schädel  der  Uharkowscheu  Bevölkerung 
zeigt  nichta  Besonderes,  nicht«  Typisches;  er  stimmt 
im  Allgemeinen  mit  den  sonst  boscbriebenen  Eigen- 
schaften der  russischen  Schädel  überein.  Er  ist 
von  ovaler  Form,  brachycephal,  hy[>aüccphal  und 
prognatb. 

n. 


Ueber  das  Obclio n. 

Bereits  Welcher  machte  (1862)  auf  eine  be- 
stimmte Stell«  der  Sutura  sagitialis  anfmerk- 
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eam;  er  wies  DÜmlich  darauf  hin,  dass  die  Zacken 
der  die  Sutura  sagittaUs  bildenden  Knochen* 
r&uder  sehr  ungleich  seien,  ferner,  dass  das  Gebiet 
der  NahtKwUchen  den Foramina  parietalia  die 
kleinsten  Zacken  oder  ofigar  keine  Zacken  zeige. 
Droca  (1876)  gab  diesem  — oft  geradlinigen  — - 
Tbeil  der  Sutura  sagittalis  den  Namen Obelion; 
nach  seinen  Messungen  betrag  die  I»änge  des  be* 
treflendeu  Nabtabschuittes  etwa  2 cm.  Broca 
wies  darauf  hin,  dass  bei  Neugeborenen  öfters  hier 
eine  kleine  Fontanelle  oder  ein  Querspalt  zu  be> 
obaohtensei;  er  fügt  hinzu,  dass  das  Obe  Hon  die 
Stelle  der  Sagittaluabt  sei,  an  der  in  der  Mehrzahl 
der  Fftlle  im  Alter  die  Oblitteration  der  Naht  beginne. 


l)er  Verfasser  versucht  nun  durch  Beobachtun- 
gen an  den  ihm  zu  Gebote  stebendeu  220  Schädeln 
einige  das  Obolioo  betreffende  Fragen  zu  be- 
antworUm,  nämlich: 

1.  Unterscheidet  sich  das  Obelion  wirk- 
lich von  dem  übrigen  Tbeil  der  $u- 
turu  sagittali s? 

Unter  den  220  Schädeln  war  die  ganze  Nabt 
bei  60  obiitterirt;  an  7 Schädeln  war  die  be- 
treffende Stelle  schadhaft,  es  blichen  demnach  nur 
1H3  Schädel  übrig. 


Unter  diesen  163  Schädeln  war  diisObeliou  sehr  deutlich  erkennbar, 
weil  an  dieser  Stelle  die  Nabt  fast  geradlinig  war,  während  Ui« 


übrigen  Theile  der  Naht  zackig  erschienen  bei 


. 143  Schädeln  oder  87,1  Proc. 


Das  Obelion  zeigt  kürzer«  Zähne  als  die  übrigen  Theile  derNabt  bei  8 
Das  Obelion  ist  stark  gezackt  und  nicht  unterschieden  von  der 

übrigen  Sutura  nagittalis  nur  bei 10 

Daa  Obelion  ist  stärker  gezähnt,  hat  stärkere  Zacken  als  die  übrige 

Sutura  sagittalis  bei 2 


6,1 


1.3 


2.  Wie  verhält  sich  das  Obelion  in  Bezug  auf  die  OblitterationV 


Das  Obelion  ist  (wie  die  übrigen  Abschnitte  der  Sutura  sagittalis 

nicht  obiitterirt,  soudern  deutlich  erkennbar  bei 

Die  ganze  Sutura  sagittalis  mit  Kinschluss  des  Obelion  ist  obiitterirt, 

doch  ist  die  Stelle  noch  erkennbar  bei 

Daa  Obelion  beginnt  zu  oblitteriren,  während  die  übrigen  Theile  der 

Sutura  sagittalis  noch  erhalten  sind  bei 

Das  Obelion  ist  obiitterirt,  während  der  übrige  Theii  der  Sutura 

sagittalis  erst  zu  oblitteriren  beginnt  bei 

Das  Obelion  ist  vollständig  obiitterirt,  wahrend  der  übrige 
Theil  der  Sutura  sagittalis  noch  nicht  obiitterirt  ist  bei.  . . . 


83  Schädeln  oder  51,5  Proc. 
17  « 10,1  , 

n , , 6,5  , 

8 , . 4.»  . 

44  „ „ 27  „ 


Demnach  eine  Bestätigung  der  Behauptung 
Broca^s,  dass  die  Sagittalnaht  vom  Obelion  aus 
zu  oblitteriren  beginnt 

3.  Wie  lang  ist  die  Naht  am  Obelion? 

Broca  hatte  die  Lüiigcnausdebnung  auf  2cm 
im  Mittel  angegeben.  Aua  den  Messungen  Popow’s 
ergab  sich  im  Mittel  eine  Lange  von  17,92  mm, 
ein  Resultat,  das  mit  dem  Broca*s  ziemlich 
stimmt. 

Ueber  die  Foramina  parietalia. 

Gerdy  bescltrieb  1837 eine  abnorme  Fonta- 
nelle, die  bei  Neugeborenen  etwa  in  der  Mitte 
der  Pfeilnaht  oder  nicht  weit  von  der  Hinterhaupts- 
footanelle  gelegen  ist;  die  Foutaoolle  ist  selten, 
ein-  bis  zweimal  unter  100. 

Barkow  nannte  1862  diese  Fontanelle  Fon- 
ticulus  sagittalis  accessorius;  dabei  machte 
er  auf  einen  1 bis  2 cm  oberhalb  der  Sutura 

Arcbir  fflr  ADUiropoltiglft.  Hd.  XX. 


lambdoidca  in  der  Sutura  sagittalis  beünd* 
liehen  Querspalt  aufmerksam,  der  in  das  Scheitel- 
bein eindringi.  Welcher  behauptet,  3ass  gerade 
hier  sich  die  Foramina  parietalia  büdotea. 

llamy  sah  1H72  sieben  Fälle  drrGerdy'scben 
Fontanelle  und  bt^stätigte,  dass  sich  am  Ende  der 
Qucrspalte  die  Foraininaparietalia  entwickelten. 
An  der  Stelle  derFontanelle  kann  sich  ein  Worm'- 
Bcher  Knochen  bilden  (Os  sagittale^  Auch  Anut- 
schin  hattü  die  Existenz  dieser  kleinen  Fontanelle 
bestätigt. 

Au  allen  Schädeln  und  Schädeldecken,  die  der 
Verfasser  untersuchte,  war  die  Grösse  eines  Fo- 
rameu  parietale  Vi  1*^8  2 mm,  demnach  normal. 
Doch  finden  sich  in  der  Literatur  mehrero  Angaben 
über  abnorm  groi>ae  Foramina  (Gräber,  l,ob- 
stein,  Arnold,  Humphry,  Turner,  Broca, 
Anutschiu). 

Unter  220  untersuchten  Schädeln  fandon  sieh 
Foramina  parietalia  bei  147,  d.  h.  66,0  Proc.;  bei 
73  Schädeln  oder  33,1  Proc,  war  kein  Forauiuu 
parietale  vorhanden. 

47 
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Unter  den  147  Schädeln  mit  Foramina  parictuUa  war  ein  Foraraen 

patieiale  einseitig  bei 

and  zwar  nur  reichte 

f,  n links  

(im  Obelion)  in  der  Sutura  sagittalis.  

zwei  Foramina  parietalia»  beide  auf  einer  Sette 

die  n joderseita  eines 

drei  „ „ waren  vorhanden 


66  Schädeln  oder  44,9 

Proc. 

30 

f) 

1 

32  , 

!>• 

}4i,9 

n 

* 

, , 

1 

4 

n 

2,1 

n 

40 

t» 

47.7 

7 

1» 

4,7 

Das  dritte  accessorische  Forainen  war  viermal  rechts^  zweimal  links,  einmal  im  Obelion. 


Die  Entfernung  der  Foramina  parietalia 
von  der  Pfeilnabt  schwankt  zwischen  I und  20  mm; 
ebenso  aebwankt  auch  die  Entfernung  vom  bin* 
teren  Rande  des  Scheitelbeines  zwischen  3 und 
44  mm. 

Ossa  sagittalia  und  interparictalia. 

Der  Verfasser  bezeichnet  mit  diesem  Namen 
nar  diejenigen  Knochen,  welche  sich  an  der  Stelle 
der  Gerdy'acheu  FoDtanello  im  vorderen  Abschnitt 
der  Ilinterbanptsfontanelle  entwickeln,  demnach 
stets  zwischen  den  Scheitelbeinen  liegen. 
Eigentlich  sollte  man  diese  letzteren  als  Ossa 
sagittalia  posteriora  bezeichnen,  zum  Unter- 
schied von  den  0»sa  sagittalia  antcriora  au  der 
Stelle  der  Gerdy*schen  Fontanelle.  Eine  Ver- 
wechselung mit  den  sogenannten  Knochen  der 
Ilintsrhaaptafontanelle  scheint  dem  Verfasser  aus- 
geschlossen, weil  die  betrelfenden  Knöchelchen  ent- 
weder als  eine  directe  Fortsetzung  der  llinter- 
bauptaschappo  erscheinen  and  stets  von  dem 
Scheitelbein  getrennt  sind. 

Unter  den  220  Schädeln  beobachtete  der  Ver- 
fasser die  Ossa  sagittalia  nur  15  mal  (6,H  Proc.), 
davon: 

Ossa  sagittalia  antcriora  5mal  =2,2Proc. 
„ „ posteriora  10  „ =4,6  „ 

Die  Gestalt  war  sehr  verschieden: 

dreieckige 5 mal 

viereckige 4 „ 

läoglicbovsl  ....  5 „ 

trapezförmig  ....  1 „ 

Anf  einer  der  beigefägtan  Tafeln  sind  drei 
Schädel  mit  Ossia  sagittalia  abgebildet;  zwei 
Schädel  mit  hinteren  Sagittalknochen,  einer  mit 
einem  vorderen  Sagittalknochen. 

Die  ausführliche  Beschreibung  der  einzelnen 
Schädel  können  wir  hier  bei  Seite  lassen. 

IV\  üeber  das  Pierion  (S.  54). 

Mit  diesem  Kamen  belegt  Broca  die  Gegend, 
wo  da«  Stirnbein , das  Scheitelbein , der  grosso 
Hügel  des  Keilbeines  und  der  SchUfeosebuppe 
znsammcostoBsen.  Die  Literatur  über  die  hier  in 


der  Sutura  sphenoparieialis  vorkommendeu 
Anomalien  ist  bereits  sehr  gross. 

Unter  den  220  Schädeln  der  Charkower  Samm- 
lung waren  30  Sob&del,  an  denen  nichts  in  RetrefiT 
des  PterioD  zu  beobachten  war,  weil  die  Naht  voll- 
ständig oblitterirt  oder  weil  der  Schädel  hier  defect 
war.  Es  blieben  somit  nur  190  Schädel  (oder 
380  Seiten,  an  jedem  Schädel  zweimal)  zur  Be- 
obachtung. 

Das  Pterion  bat  die  Gestalt  des  Buchstabens 

II 186  mal 

N 30  „ 

russ.  ^ 38  „ 

Das  Pterion  ist  unregelmässig  insofern,  als  die 
Sutura  spheuoparictalis  nicht  geradlinig,  son- 
dern zackig,  gekrümmt,  S-förmig  oder  wellig  ist, 
54  mal. 

Die  Ausdehnung  der  Sutura  spheooparie- 
talis  beträgt  im  Mittel: 

Maximum  Minimum 

rechts  . . • I3,42mm  80mm  2mm 

links.  . . . 13,79  „ 30  „ 3 „ 

Die  Ansdebnung  der  Sutura  spheooparie- 
talis  ist  nicht  tmmor  auf  beiden  Seiten  die 
gleiche;  bald  ist  die  rechte,  bald  die  linke  Seite 
länger : 

auf  beiden  Seiten  gleich  an  . . . 56  Schädeln 
links  länger  als  rechts  an.  ...  77  „ 

rechts  länger  als  links  an.  ...  53  „ 

Der  V'erfasser  gnippirt  alle  Schädel  je  nach 
Grösse  der  Sutura  spheuoidalis  von  2 bis  30  mm, 
je  um  1 mm  steigend.  Ich  gebe  die  Tabelle  ver- 
kürzt von  5 zu  5 mm  steigend  wieder. 


Länge  tler  Sutura 
«plmnoparintaliN 

Auf 

beiden 

Seiten 

Auf 

einer 

beite 

Summa 

2 bis  5 mm  .... 

3 

9 

15 

5,t  nlO  „ .... 

15 

65 

9h 

10.1  , 15  , .... 

■33 

121 

167 

15,1  , 2U 

12 

57 

81 

2U  , 25  , .... 

2 

13 

17 

25  „30  

— 

■ 

* 
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Der  Verfaseer  betnnt  besonders,  dass  die  Un- 
gleiehheit  derL&nge  der  Sutura  i^beDopanetatig 
auf  der  rpchteo  and  linken  Seite  nof  die  Con- 
figuration  des  Schädel«  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
keinen  Einflus«  «ueübte.  Die  grössere  oder  ge- 
ringere laänge  der  Sutura  «phrnoparietali«  wird 
aber  auflgeglichen  durch  die  entsprechende  a\us* 
dehnuDg  der  angrenzenden  Sutnra  «pheoofron* 
iaii«. 

DieFragp«  ob  die  Länge  der  Sutura  ipheno* 
parietalia  der  Breite  der  .\la  magna  entspricht, 
remeint  der  VerfasKer;  die  ausführlich«  Begrün- 
dung naOftsen  wir  hier  übergehen. 

Die  Hchaltknochen  des  Pterion.  Es  kom- 
men hier  an  der  Sttdle  der  Seitenfontnnelle  (Fon* 
ticulus  sphenoidalis)  recht  oft  Scbaltknocben 
verschiedener  Gestalt  vor.  Nach  Grober  (St.  Pe- 
tersburg) sind  die  Schaltknochen  bei  */,  aller 
Sch&dei  (25  Proc.)  zu  finden. 

Schiocker  fand  sie  bei  13,1  Proc.,  Meyer 
und  Mantegazza  an  Papuaecbädeln  bei  40  Proc. 

Der  Verfasser  beobachtete  Scbultknuchen  unter 
220  Schädeln: 

auf  beiden  Seiten  an  ...  20  Schädel, 

„ einer  Seite,  rechts  an  . . 14  ^ 

, „ links  „ . . 12  ^ 

in  Summa  an  46  Schädel, 
demnach  an  20,4  Proc.,  ein  Kesultat,  welches  dem 
Grnber^scheu  sehr  nabe  komiut;  das  ist  sehr  ver- 
ständlich, da  beide  Autoren  rusnische  Schädel  vor 
sich  hatten,  Gruher  in  St.  Petersburg,  der  Ver- 
fasser in  Charkow. 

,\bnorrae  Fortsätze  im  Pterion. 

Ein  Processus  temporalis  ossis  frontis 
eoiupletuB,  d.  b.  ein  vom  Stirnbein  ausgehender 
Fortsatz,  der  sich  mit  der  Schläfenschuppe  ver- 
einigt und  da^lurch  den  grossen  Flügel  und  das 


Scheitelbein  von  einander  trennt,  wurde  unter  den 
Schädeln  der  Cbarkower  Sammlung  nicht  be- 
obachtet. 

Ein  Processus  ftrontalis  squamae  ossia 
teinporum  compUtus  wurde  unter  den  220  Schä- 
deln nur  zweimal  (0,83  Proc.  oder  8,3  auf  1000) 
beobachtet;  in  beiden  P'ällen  nur  einseitig  links. 

Der  Verfasser  erörtert  dann  noch  die  Frage 
nach  der  Stenocrotaphie  (Virebow),  die  mit 
der  anomalen  Bildung  des  Pterion  verbanden  sein 
soll.  Virchow  giebt  unter  den  Kennzeichen  an: 
die  Anniherong  der  Schuppe  des  Schläfen- 
beines an  den  Coronslrand  des  .Stirnbeines,  wo- 
dnreb  der  vordere  laterale  Winkel  des  Scheitel- 
beines und  der  entsprechende  Äbsebniti  des  grossen 
Keilbelnfldgels  sich  besonders  zuspitzen  müssen; 
die  Ausdehnung  des  Pterion  (Sutura  sphenoparie- 
talis)  Rchwankt  zwischen  3 bis  höchstens  7 mm. 
AU  ein  zweites  Kennzeichen  der  Stenocrotaphie 
ist  die  Verschmälerung  des  grossen  Kelibeioflügels 
selbst  auzuschen.  Unter  den  220  Schädeln  der 
('barkower  Sammlung  wurde  nnr  an  zwei  Schädeln 
und  an  diesen  auch  nur  an  einer  (der  rechten) 
Seite  eine  scharf  ausgeprägte  Stenocrotaphie  be- 
obachtet; anf  der  andern  (linken)  Seite  war  das 
Pterion  normal.  Schwächere  Grade  der  Steno- 
crotaphie  wurden  beobachtet 

auf  beiden  Seiten 9 mal 

« einer  Seite,  rechts  . . . 9 „ 

„ „ „ links  ....  4 ^ 

aUo  im  Ganz<*n  anf  31  Seiten.  Folglich  unter 
440  Seiten  (220  Schädeln)  in  Summa  33  mal,  giebt 
fast  7 Proc. 

Der  höchste  Grad  der  Stenocrotaphie, 
die  unmittelbare  Anlagerung  der  Schlifenschuppe 
an  den  Coronalrand  des  Stirnbeines,  wurde  kein 
Mal  beobachtet. 

Schliesslich  werden  alle  Anomalien  des  Pterion, 
in  Procenten  ausgedrückt,  sich  so  darstclleu: 


vollständiger  Stirnfortsatz  der  Schläfenschuppe 0,83  Proc. 

unvollständiger  „ , , 2,27  „ 

Schaltknochen  im  Pterion 20,40  „ 

Stenoenttaphie 7.00  ^ 

io  Summa  30,50  Proc. 


Die  sich  hier  anschlieRsende  Uebersicht  über 
die  das  Pterion  betreffende  Literatur  (S.  73  bis  84) 
können  wir  Oburgehen.  Aus  den  Schlnsssätzen 
diese«  Capitels  seien  folgende  bervorgehobeo : 

Der  Proc.  front.  B(|namae  ossis  temporum,  so- 
wohl der  vollständige  wie  der  unvollständige,  sind 
Auswüchse  der  Schläfenschuppe  und  repräseoGren 
eine  Thierähnlicbkeit  (Theromorphie).  Für  die 
Annahme,  dass  die  F'ortaätze  durch  Verwaebsuog 
von  Schaltknochen  mit  der  Schuppe  entstanden 
sei,  lässt  sich  kein  Anhalt  gewinnen. 

Die  Stenocrotaphie  ist  unter  den  Charkow- 


sehen  Schädeln  selten  und  ist  nicht  immer  ab- 
hängig von  der  Gegenwart  eines  Stirnfurtsatzes 
der  Schläfenschuppe. 

Die  Frage,  in  wie  weit  die  Stenocrotaphie  die 
Entwickelung  des  Gehirns  (des  Schläfen  - oder 
anderer  Lappen)  etwa  hemmt,  muss  noch  genau 
«tudirt  werden. 

Zwickelheine  kommen  in  der  Sutnra 
temporo-parietalis  — abgesehen  von  dem 
Pterion  und  den  hinten  in  der  Sutura  lambdoidea 
gelegenen  — mitunter  vor,  im  Allgeraoineu  aber 
selten. 
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Unter  220  Schädeln  wurden  Zwickelbelue 


beob&chtet: 

auf  beideu  Seiten  ...  3 mal 

rechts .......  1 „ 

links I „ 

also  iiu  Ganzen  nur  an  5 Schädeln  (2,2  Troc.)  und 
zwar 

ein  Knoohclcben  rechta  . . . 3 mal 

„ , links  . . . 3 „ 

zwei  „ rechts  . . . 1 „ 

drei  „ linke  . . . 1 „ 

Die  Form  der  Knochen  iet  sehr  verschieden, 


dreieckig,  viereckig,  oval,  länglich,  unregelmässig, 
bemerkenswertb  sind  die  länglichen  Knöchelchen, 
deren  Breite  3 bis  8 mm,  deren  Länge  30  bis  70  mm 
beträgt. 

Nach  G ruberes  Beobaebtangon  sind  die 
Zwickelbeine  häufiger  in  der  Sutura  temporo- 
parietalis.  sie  sollen  einmal  unter  20  Schädeln 
Vorkommen. 

Zwickelbeine  io  der  Sntura  coronalia. 

Ein  Os  fonitculi  frontalis  wurde  nur  drei* 
mal  gefunden  (ahgehildet  in  der  zuerst  angeführten 
Abhandlung,  Fig.  1 bis  3);  einmal  war  das 
Knöchelchen  trapezförmig,  zweimal  viereckig. 

Eigeiitiiche  Zwickelbeine  in  der  Coro- 


nalnaht  sind  selten;  sie  wurden  nur  viermal 
(1,8  Proc.)  beobachtet:  in  einem  Falle  war  ein 
Knöchelchen,  io  einem  andern  zwei,  einmal  drei 
und  einmal  vier  Knocbeichen  vorhanden. 

IV.  Anomalien  der  Ilinterhauptsschuppc. 

Der  Verfasser  bestimmte  einige  Maassc  an  der 
ninterhauptsschuppe.  Unter  220  Schädeln  wurde 
der  grösste  (^uerdurchmesser  (von  einem 
Angul.  mastoid.  zum  anderen)  bestimmt  an 
214  Schädeln:  er  betrug  123  mm  (Max.  140  mm, 
Min.  100  mm). 

Unter  den  203  Cbarkower  Schädeln  wurde 
er  bestimmt  an  197  Schädeln,  nämlich: 

Mittet  Max.  Min. 
147  männl.  russ.  Schädel  . . 127,8  140  100 
50  wcibl.  „ » • • 129,9  130  100 

Die  Länge  der  Sutura  ocoipito-parietalis 
ist  unter  190  Schädeln  von 
gleicher  Länge  rechts  u.  links  bei  136  Schädel 
rechta  länger  als  links  ....  24  „ 

links  länger  als  rechts  ....  36  „ 

Die  mittlere  Länge  beträgt 

rechts 91,5  mm 

links 100,9  „ 

Unter 

Recht»  Link» 


Mittel 

Max. 

Hin. 

Mittel 

Mux. 

Mia. 

136  russischen  männlichen  Schädeln  . . 

. 91.6 

115 

75 

91,0 

115 

75 

44  „ woiblicheu  ,,  . . 

. 84,5 

115 

75 

82,3 

115 

75 

Die  Sutura  oecipita-mastoidea  ergab  an 

213  gemessenen 

Schädeln  dieselbe  Länge 

rechts  und  links 

. . 

. . 144  mal 

rechts  länger  als  links  . . . . 

. . . 

. . 30 

links  länger  als  rechts  . . . . 

. . 38 

Die  Lange  betrag  rechts  59,5  mm,  links  59,6  mm. 

Unter 

Recht» 

Link  R 

Mittel 

Max. 

Min. 

Mittel 

Max. 

Min: 

146  niBsiHchcu  männlichen  Schädeln  . . 

. 59,2 

75 

46 

59,7 

75 

45 

49  „ weiblichen  „ . . 

. 57,9 

75 

46 

57,7 

75 

45 

Die  Sutura  lambdoidea.  Die  Länge  der- 
selben war  — bei  gleicher  I.änge  der  beiden  Tbeü* 
stücke  (der  Sutura  occipito-parietalis,  sowie 
der  Sutura  ocoipito-mastoidea)  anf  beiden 
Seiten  gleich  121  mal,  die  Länge  der  Sutura 
lambdoidea 

auf  beiden  Seiten  ungleich . . . . 66  mal 

die  Sutura  rechts  länger  als  link«.  . 27  „ 

„ p links  länger  als  rechts.  . 39 


Nach  einer  literarischen  Uebersicht  in  Betreff 
der  Anomalien  der  IliuterbauptsscbuppelMerckel, 
Geoffroy  St,  Ililaire,  Hensel,  Bellnray, 
Tsebodi,  Joquart,  Broca,  Virohovr,  Ranke, 
Otto,  Anntschin)  giebt  der  Verfasser  seine 
eigenen  Resultate  an  220  Schädeln  und  60  Schädel- 
deckeo;  in  Summa  280  Präparate  wurden  geprüft. 

Darunter  befanden  sich: 


Os  locae  tripartitum 1 mal  oder  0,36  Proc. 

„ biparlitura Ip  p 0,35  „ 

„ r laterale 4 „ „ 1,03  „ 

Sutura  trausveraa  squamae  ossis  occipitis  pentisteus  . . . 5 „ 2.27  „ 


iu  Summa  11  mal  oder  4,02  Proc. 
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Einij^e  dieser  Anofnalien  sind  auf  der  Tafel  II,  bis  102)  unter  stetem  Ilinweis  auf  die  bezügliche 
Fig.  7 bis  12,  abgebUdot  und  auaführlich  (S.  97  Literatur  bedchricben. 

Ferner  befanden  «ich  darunter: 


Os  apicis  triijoetrum  (Virchow) 
r»  n n bipartituiu 


, . . . 6 mal  oder  2,10  Proc. 

■ • • • ^ t.  n . 

in  Soniina  10  mal  oder  3,52  Proc. 


Os  fonticoU  poiitenas  squaroac  c|Qadratam  (Virchow)  . . « 

„ „ „ „ »in  anderer  Form  . 


ProceesQB  sagittalis  squaroae 


5 mal  oder  1,4.3  Proc. 
12  „ , 4,30  , 

1 « » 0.45  „ 


Die  Linea  nuchae  des  llinterhaaptbeinea. 

Seit  Merkel  kennt  man  drei  Linien:  der  Ver- 
fasser prüfte  die  H&uBgkeit  des  Vorkommens  der 
Linien. 

Von  den  220Schidein  konnten  neun  nicht  be- 
rücksichtigt wurden,  unter  den  anderun  211  war 
vorhanden: 


eine  Linea  nuchae  . 2 mal 

zwei  „ „ . . 42  „ 

drei  „ „ . . 165  „ 

vier  fl  fl  . . l fl 

Kine  vierte  Linie  liegt  noch  unterhalb  der 
Liuua  nuclme  inferior. 

Die  Protuberantia  occipitalis  externa 
wurde  gleichfalls  auf  die  liüuGgkeit  des  Vurkom- 
mens  geprüft;  dabei  fand  sich 


voIlstAodige  Abwesenheit  der  Protuberantia  .......  55  Mal  oder  25  Proc. 

gewühnlichu  Orö-sse  des  H-II-Höckcrs 1261 

stark  hervortretender  Hücker.  35 1 »»  •»  « 


Worm’sche  Knochen  in  der  Lambda-Naht. 

In  IlutreiT  der  Häufigkeit  des  Vorkoinmuns  er- 
gab sich  vollstündiges  Fehlen  der  KniKshiilchen 
bei  108  Schädeln,  also  durchschnittlich  bei  der 
Hälfte  aller  Schädel.  Unter  dun  übrigen  112 
wann  die  Knöchelchen  vorhanden,  und  zwar  bei 
88  Männern  und  24  ^Veibem.  Da  im  Ganzen  165 
männliche  und  55  weibliche  Schädel  vorhanden 
waren,  so  kann  man  scbliessen,  dass  das  Vor- 
kommen von  Worm^schen  Knochen  bei  Männern 
und  bei  Frauen  sich  gleich  verhalte;  sowohl  bei 
50  Proc.  der  männlichen  alt  auch  bei  50  Proc. 
der  weiblichen  Schädel  sind  Worm'sche  Knochen 
in  der  Lambdanaht  vorhanden.  — Die  Zahl  der 
Worm'scheu  Knochen  ist  schwankend  zwischen 
einem  Knochen  und  23  Knochen.  In  Summa  fan- 
den sich  unter  den  112  Schädeln  390  Knochen 
vor.  Ibe  Form  ist  auch  nicht  an  allen  dieselbe; 
sic  können  rundlich,  oval,  dreieckig,  viereckig, 
trapezföroiig  oder  bofanenrOnnig  sein.  Die  Lauge 
der  einzelnen  Kouchulcbun  schwankt  zwischen 
5 bis  27  mm;  die  Breite  zwischen  1 bis  23  mm. 
An  fünf  Schädeln  waren  die  Knöchelchen  so  zahl- 
reich und  standen  so  dicht  neben  einander,  dass 
es  den  Eindruck  einer  doppelten  Naht  machte. 

In  Bezug  auf  die  Anomalien  der  Hinterhaupts* 
schuppe  kommt  der  Verfasser  zu  folgenden  Schluss- 
sätzen : 

1.  Das  Oa  Incae  und  die  verwandten  Formen 
sind  nicht  allein  den  Peruanern  eigen- 
thümlich,  Houdem  kommen  wahrscheinlich 


bei  allen  Rassen  vor,  jedoch  freilich  bei 
den  Peruanorn  häuGgur  als  bei  amleren 
Kassen. 

2.  An  russischen  Schädeln  sind  die  Anoma- 
lien der  Hinterhnuptsscbnppc  verhuUuiss- 
mässig  oft  — bei  1,71  Proc. 

3.  Weder  das  Geschlecht,  noch  die  Form  der 
Schädel  stehen  in  bestimmter  Beziehung 
zu  dem  Os  Incae. 

4.  Die  Spuren  einer  .Sutura  transversa  ossis 
occipitalis  sind  an  russischen  Schudilu 
verhältnisamäasig  selioD,  2,27  Proc. 

5.  Dagegen  ist  das  Vorkommen  von  Knochen 
in  der  Hinterbauptsfontanolio  (Os  trique- 
iruui)  bei  russischen  Schädeln  bänfig. 

V.  Ueber  die  Stirnfontanollknochen. 

lieber  metopische  Schädel;  über  Zwickel- 
beine  der  Kraiiznaht. 

Der  Stirnfontanellknocben  (Os  fontieuH 
frontalis)  wurde  unter  220  Schädeln  nur  dreimal 
gefunden,  d.  i.  einmal  auf  73  = 1,4  Proc.  Die  drei 
betreffendeD  Schädel  sindauf  der  beigegebenen  Tafel 
abgobildet  und  die  einzelnen  Knöchelchon  aus- 
führlich beschrieben.  Angosoblossen  sind  genaue 
Literatiirangaben  überdies  seltene,  mit  dem  Namen 
Ossioulum  antispileptioum  belegte  Kuucbel- 
cben.  Sehr  grosse  Schädelreiben  bat  Gruber  auf 
den  Stirufontanollkoocben  geprüft.  Alle  seine  Be- 
obachtnngen  zusammen  ergaben  auf  11616  Schädel 
66  mit  einem  Stirnfoutauellknochen,  das  macht 
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etwa  ' j Proc.  0,568  oder  1 auf  176.  Mithin  iat 
dieses  Knöchelchen  sehr  selten;  — die  Gestalt  Ut 
um  hAnfigsten  viereckig.  — Auf  die  Form  des 
Schädels  hat  der  StirnfoutaneUknochon  keinen  Ein- 
fluss. 

MetopisoUe  Schädel. 

Mit  diesem  Namen  werden  nach  Broca  solche 
Schädel  bezeichnet,  die  mau  aonst  Kreuzköpfe 
nennt,  n&inlich  Schädel,  an  denen  die  (sagittäle) 
Stirunaht  erhalten  (Schädel  mit  einer  Sutura 
frontalis  persistens).  Unter  den  Schädeln 
kaukasischer  Stämme  finden  sich  etwa  10  Proc. 
metopische  Schädel.  Eigeuthümlich  ist.  das«  die 
Stirnuuht  nicht  stets  genau  in  der  Median-Linie 
verUult,  sondern  etwas  seitlich  abweicht.  (Simon, 
Sander,  Bardeleben.)  Der  Verfasser  fand  unter 
den  210  Schädeln  der  Charkower  Sammlung  Ui 
mit  persistirendor  Stirnnaht,  überdies  einen  mit 
QDTollständig  erhaltener  Stlrnnaht  (ein  Raschi- 
bosnk)  d.  i.  einen  auf  IS  =;  8 Proc.  Bei  einigen 
der  Schädel  Hess  sich  eine  Abweichung  der  Rich- 
tung der  Naht  von  der  Mittellinie  constatiren. 
Nach  Wolcker  wird  durch  Anwesenheit  einer 
Stimnaht  die  Form  der  Schädel  verändert  — die 
Stirn  wird  breiter  (Br  achycephalia  frontalis), 
weil  die  Stirnhöcker  aus  einander  rücken.  Die 
metopischeu  Schädel  sind  breiter,  niedriger,  mehr 
orthognatb  und  geräumiger  aU  andere  Schädel. 
Der  Verfasser  fand  unter  den  17  metopiseben 
Schädeln 

8 brachycephale  (Index  80,0  und  höher), 

8 moBocepbale  (Index  75,0  bis  79,9). 

Ein  Schädel,  dessen  Index  nicht  bestimmt 
werden  konnte,  weil  der  Schädel  defect  war.  Es 
widerspricht  dieses  Reiiultat  der  Behauptung  Wcl- 
cker^s,  dass  eine  ßraebreephalia  frontalis  existire. 

Aber  an  allen  metopiseben  Schädeln  konnte 
der  Verfasser  Welcker's  Angabe  bestätigen,  dass 
der  Abstand  zwischen  den  Stirohöckern  grösser 
(67,7  mm)  sei  als  normal  (60  mm  im  Mittel).  Die 
Höhe  der  metopiseben  Schädel  dagegen  fand  der 
Antor  nicht,  wie  Welcher,  verringert,  sondern 
vergrössert. 

Zwickelbeine  in  der  Coronalnabt. 

Der  Vorfaaser  fand  unter  220  Schädeln  vier 
mit  Zwickelheinen  (die  einzelnen  Fälle  sind  aus- 
führlich beschrieben,  ein  Fall  ist  in  Fig.  4 ab- 
gebildet); das  macht  1 auf  55  oder  1,8  Proc.  Die 
Gestalt  der  Knöchelchen  ist  oval,  dreieckig,  un- 
regelmässig viereckig  u.  s.  w.  Die  Grösse  der 
einzelnen  Knöchelchen  ist  sehr  wechselnd;  das 
grösste  Knöchelchen  hatte  eine  Länge  von  27,  eine 
Breite  von  17  mm;  das  kleinste  hatte  eine  I«änge 
von  6 mm  und  eine  Breite  von  2 bis  4 mm.  Ge- 
wöhnlich haben  solche  Schädel  auch  in  andern 
Nähten  Zwickelbeine.  L.  Stieda. 


15.  A.  Stuokenberg  und  N.  Wissotzky  (Pro- 
fesBoren  in  Kasan).  Materialien  zur  Kennt- 
niss  des  Steinalters  im  Gouvernement 
Kasan.  Kasan  1885,  88  Seiten.  Mit  drei 
Kartenbeilagen  und  16  lithographirteu  Tafeln. 
(Arbeiten  der  Gcsollscbaft  der  Naturforscher 
der  K.  Universität  zu  Kasan,  Band  XIV, 
Heft  5.) 

I.  A.Stuokenberg:  Die  Spuren  des  Steio- 
alters  im  Gouvernement  Kasan  (S.  1 bis  14). 
Es  unterliegt  heute  keinem  Zweifel,  dass  auch  im 
Gebiete  des  Europäischen  Russlands  der  Mensch 
ein  „Stoiualter'*  verlebt  bat.  Gegenstände  aus 
der  Steinzeit,  WaHen  und  Oeräthe  aus  Stein  und 
Knochen,  sind  im  enropäiseben  KuasUnd  vielfach 
gefunden  worden.  (Vgl.  Uwarow’s  Archäologie 
Russlands:  das  Steinalter,  Moskau  1881.)  Meist 
bat  man  aber  nur  die  gefundenen  (iegenstäude 
berücksichtigt,  aber  nicht  den  Boden,  in  dem  die 
Gegenstände  gefunden  wurden,  und  doch  ist  dies 
von  ganz  besonderer  Bedeutung,  weil  hiernach 
allein  das  Alter  der  Gegenstände  bestimmt  werden 
kann.  Die  Untersuchung  der  Lokalitäten,  in 
denen  im  europäischen  RuHsland  Steingoräthe  ge- 
funden worden  sind,  hatte  bisher  zu  der  Annahme 
geführt,  dass  io  Russland,  wie  in  Westeuropa,  die 
ersten  Spuren  der  Menschen  in  derpostpliocAiieu 
Pcriode(der  paläolithischen)  Vorkommen;  allein 
der  grösste  Theil  der  Reste  der  ersten  Cultur,  und 
die  Spuren  der  Ansiedelung  der  Steinzeit,  die  sich 
in  RuHHland  erhalten  haben,  gehören  eigentlich  in 
eine  verhältuissmässig  jüngere  geologische  Zeit 
hinein,  in  die  neolithische  Periode.  Der  Ver- 
fasser beschränkt  sich  hier  nur  auf  den  Bezirk 
von  Kasan.  Lange  Zeit  sind  die  Stoingeräthe 
den  Forschern  im  Gouvernement  Kasan  völlig  ent- 
gangen. So  weit  bekannt,  ist  Professor  N.  A.  Golo- 
wiiiski  (Kasan)  der  Erste  gewesen,  der  eine  Mit- 
tbeilung  über  das  Anffinden  von  Gegenständen 
(Fenersteiosplittcr)  der  Steinzeit  im  Gebiete  des 
Gouvernements  Kasan  gemuebt  hat.  (Arbeiten 
der  ersten  Naturforscher-Versammlung  in  SU  Peters- 
burg, 1868.)  Dann  lieferte  A. K.  Lichatschew 
den  Nachweis  einiger  bei  Boigary  gefundenen 
Steingeräthe.  (Arbeiten  des  zweiten  archäologi- 
schen Congresees  in  St.  Petersburg,  1876.)  Die 
Thatsache,  dass  Steingeräthe  im  Gebiete  von 
Ka.san  gefunden  waren,  stand  hiernach  fest,  allein 
über  die  Bodouverhältnisse,  in  denen  die  Funde 
gemacht  worden,  war  nichts  Bestimmtes  ermittelt 
worden.  — Durch  den  vierten  archäologischen 
Congress  (Kasan  1878)  wurde  das  Interesse  für 
die  Alterihümer  in  Kasan  besonders  angeregt; 
man  begann  Steingeräthe  zu  sammeln,  es  entstan- 
den die  Sammlungen  der  Kasanschen  Gesellsohaft 
für  Archäologie,  Geschichte  und  Etbuographie,  die 
Sammlungen  Saussailow*e  und  N.  F.  Wyssotz- 
ky*B.  Eine  beträchtliche  Collection  von  Stein- 
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ger&tbrn  der  Cmgegeod  von  Kaaau  l>ofiQdot  sich 
auch  im  geologischen  Institnte  der  UniversiUt 
Kasan. 

Die  Frage  nach  den  IlodeDTerhiltDiseeD, 
in  denen  die  Steiogerütbe  gefunden  waren,  fing 
an  sich  su  kl&ren,  aU  in  der  oHobsten  Nihe  Kasans 
die  ersten  Ansiedelungen  der  ^teinseit  entdeckt 
wurden,  und  als  £.D.Pölzam  beim  Dorfe  Mordo  wo 
am  Unken  Wolgaufer  (Kreis  Spassk)  Feueratein* 
Splitter  erwarb,  die  zur  Kuideckuog  einer  An* 
siedelung  aus  der  Steinxeit  bei  Morclowo  fUhrte. 
Stuck euberg  entdeckte  dann  1S79  noch  an  zwei 
anderen  Stellen  am  linken  Wolgaufer  Ansiedelungen 
der  Steinzeit  und  unteraoebtu  dieselben  gemein- 
schaftlich mit  H.  Poljäkow  (Anthropologische 
Heise  in  Central  - Russland  — in  der  Beilage  zu 
Band  37  der  Schriften  der  K.  Akademie  zu 
St  Petersburg).  Kntduckuiigcn  an  anderen  Orten 
bei  Kasan  kamen  bald  hinzu,  und  in  Folge  dessen 
▼ermehrteo  sich  dte  Sammlungen  Tun  Steingorathon 
in  Kasan  sehr  schnell.  Besonders  reich  ist  die 
Collection,  die  eich  im  Besitz  dos  Herrn  Saussai- 
low  l>enDdtit.  Kine  Besobreihang  dieser  Sammlung 
unter  dem  Titel:  nAlie  Steingeritho,  gefun- 
den in  dem  Gebiete  des  GouTernemeuts 
Kasan**,  wird  von  Herrn  Saussailow  heraus- 
gegel>en;  die  erste  Lieferung  des  Atlas  der  Stein- 
gerktbe  des  Kasauseben  Kruises  ist  bereits  1S69 
erschienen. 

Im  Gebiete  des  GouTememeniH  Kasan  findet 
man  einzelne  Steinger&tbe  gewöhnlich  auf  den 
Feldern  beim  Ackern,  oder  in  den  FloHsthiUern, 
nnr  selten  mehrere  beisammen  mit  Scherben  Ton 
Geschirren  aus  ungebranntem  Thon,  Knoebenfrag- 
menten  und  Knochen  toq  Hausthicren,  mit  Knollen 
Tou  Feuerstein  oder  Sandstein.  Lokalit&teu,  wo 
die  genannten  Gegenstände  bei  eiuander  zusammen 
liegen,  Terdienen  mit  Rocht  als  Ansiedelungen 
oder  Wohnstätten  des  Menschen  zur  Steinzeit 
besonderu  Aufiucrkaamkeit. 

Der  grösste  Tbeil  aller  im  Gouvernement  Kasan 
gesammelten  Steingerithe  ist  hergestellt  aus  dem 
örtlichen  Feuerstein,  der  in  Form  von  Concre- 
iioneu  inmitten  der  Kalklager  der  permischen 
Formation  sehr  verbreitet  ist.  Im  frischen  Zu- 
stande ist  der  p^rmische  Feuerstein  gewCdiiiUcb 
weisB  oder  graa-,  die  FeuorsteiDgeräthe  sind  aber 
gewöhnlich  durch  Ktsenoxjd  dunkelbraun  gefärbt, 
als  Zeichen,  dass  sie  lange  in  der  Erde  gelegen 
haben.  Gewöhnlich  sind  die  Feuersteingerätho 
einfach  durch  Abschlagen  von  grusflcreu  Stücken 
gewonnen;  aber  einige  sind  überdies  geschliffen 
und  zwar  mitunter  sehr  sorgfältig.  Verhäliniss- 
mässig  seiten  werden  Stciugerätbe  aus  einem 
(^uarzsandstoio  gefunden,  der  petrographisch 
mit  dem  Sandsteine  der  Koeän-Furmation  südlich  des 
Gouvernements  Kasan  übereinstimmt.  Namentlich 
bei  Kartaschieba  und  Mordowa  sind  Splitter 


diese»  Quarzsandsteines  gefunden  worden,  dauelien 
anefa  behauene  und  genebliffene  Gerithe.  Mau 
hat  das  Material  zu  den  Geräthen  aUH  der  Ferno 
berbcigcschafft  und  hier  verarbeitet.  Dasselbe 
gilt  von  vielen  (jcräthcn,  die  aus  feinkörnigem 
Granit,  Diorit,  Gneis,  rotbem  und  grauem  Quar- 
zit und  andern  aus  dem  Gebiote  nördlich  von 
Kasan  horstammeudeo  GesteinsarUm  angerortigt 
sind. 

Mit  die.oen  Steiugerätheu , Feuersteinkuollen, 
Thierknochen  u.  a.  w.  liegen  auch  Scherben  von 
Gefussen  aus  ungebranutem  Thon,  aber  auch  aus 
Schlamm,  denn  nicht  selten  sind  zahlreiche  flroch- 
stücke  der  Schalen  von  SüsswasserujolluBkeu  darin 
eotb  alten. 

Gofässe  sind  äuffserst  selten.  Die  Ocf&sse 
sind  von  sehr  grober  Arbeit;  sie  wurden  mit  der 
Hand  geformt  oder  mit  Hülfe  eines  Flechtwerkes 
aus  Ruthen  oiler  an»  Wurzeln.  Die  Dicke  der 
Scherben  ist  bisweilen  sehr  bedeutend.  Trotz 
dieser  groben  Formen  finden  sich  bereits  Spuren 
von  Ornamentik.  An  den  Rändern  einiger  Schalen 
sind  Oeffuungen  vorhanden,  die  offenbar  zum  Auf- 
hängen  der  Gefässe  dienten.  — Tbierkuoeben 
(Pferd,  IGnd,  Schwein)  sind  im  Allgemeinen  mit 
Steingeräthen  zusammen  nur  seiten  gefunden 
worden. 

In  Bezug  auf  die  Altersepoche  ergiebt  sich 
mehr  aus  den  Steingerätheu,  die  in  dt>u  Fluss- 
thälern  gefunden  werden.  Um  aber  die  Epoche 
kennen  zu  lernen,  in  die  die  Steinzeit  Kasans  hin- 
eiogehört,  ist  es  notbweudig,  einige  Augeiiblicko 
bei  dem  geologischen  Bau  des  Wnigathalee  stehen 
zu  bleiben. 

Der  innerhalb  des  Gnuvernementa  Kasan  be- 
findliche Tbeil  des  Wolguthales  ist  auMerurdent- 
lich  breit.  Das  rechte  Ufer  ist  hoch  und  steil; 
auf  Durchschnitten  sind  die  Schichten  der  permi- 
scheu  Formation  zu  erkennen.  Nur  da,  wo  dos 
buhe  Ufer  vom  Flusse  zurdektritt,  zeigen  sich 
neuere  geologische  Bildungen  in  verhältiiiss- 
mässig  schmalen  Streifen.  Diese  Bildungen  sind 
am  Unken,  am  sogenannten  Wiese  nufer,  mehr 
entwickelt.  Hier  findet  sich  unmittelbar  am  Flusse 
das  Bogeiiauut«  Ueberschwemmungs*  Gebiet  <Kler 
die  W iesenterrasse,  dann  folgt  eine  zweite 
Terrasse,  die  vun  einer  dritten  oberen  Terrasse 
begrenzt  wird.  (Der  Verfasser  braucht  zur  Be- 
zeichnung der  zweiten  Terrasse  einen  Ausdruck, 
den  wir  im  Deutschen  nicht  so  kurz  wiedergeben 
können,  er  nennt  sic  Nadlugowaja  ierrassa, 
die  über  der  W'iesenterrasse  gelegene  Terrasse. 
Referent  wird  hier  dio  unterste  oder  die  Wiesen- 
terrasse  als  untere  Terrasse,  die  zweite  als  die 
mittlere  und  die  dritte  als  die  obere  Terrasse 
bezeichnen.)  Die  obere  Terras-se  besteht  aus 
gelbbraunem,  sandigem  Lehm  od*'r  aus  Saud:  sie 
überragt  die  mittlere  Terrasse  um  50  bis  150  Fass 
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(15  bis  45m),  doch  ist  An  einzelnen  Siellen  ihre 
Höhe  noch  viel  beträchtlicher. 

Der  geologische  Charakter  der  oberen  Wolga- 
Terrasse  wird  durch  die  darin  enthaltenen  Reste 
des  MamninthR  und  anderer  Tbiere,  die  der  post- 
plioeänen  Periode  angehuron,  sicher  bestimmt. 
Diese  Terrasse  ist  es,  die,  streng  genommen,  das 
eigentlicho  Wolgatbal  au  der  linken  Wiesenseite 
begrenzt.  In  horizontaler  Richtung  ist  sie  sehr 
ungleich  aosgedebut ; zum  Flusse  hin  ist  sie  geneigt, 
dann  föllt  sie  steil  ab-,  bald  tritt  sie  nahe  bis  au 
den  Fluss  heran,  bald  tritt  sie  zurück,  und  die 
mittlere  Terrasse  so  wiodas  Uebersebwemmungs- 
gübiet  (untere  Torraasc)  kommt  zu  Tage.  Hier 
und  da  sind  unterhalb  der  obereren  Terrasse 
Schichten  der  permischen  Formation  wahrnehm- 
bar, so  z.  D.  zwischen  der  Wolga  und  der  Ea- 
sanka. 

Die  mittlere  Terrasse,  die  vorzüglich  ans 
Lehm  besteht,  gehört  zu  den  neuesten  geologischen 
llilduDgen;  sie  fallt  zum  Flusse  bin  steil  ab.  In 
horizontjilLT  Richtung  ist  nur  die  untere  Terrasse 
sehr  Qugleich  ausgedehnt*,  bald  stellt  sie  eine  breite 
(lächo  dar,  bald  eine  schmale  Zone.  Am  rechten 
Ufer  ist  diese  untere  Terrasse  sehr  gering  ent- 
wickelt. Die  Wiesenterrasae  (untere  Terraeeo) 
rückt  unmittelbar  an  den  Strom  heran;  sie  ist 
besonders  am  linken  Ufer  entwickelt,  allein  zeigt 
sich  hie  und  da  auch  am  rechten  Ufer.  Ks  ist 
leicht  verständlich,  dass  die  WieaeotcTrasso,  wie 
die  ansteigende  mittlere  Terrasse,  nicht  nur  zu 
dun  jüugsteu  geologischen  Rildungen  gehört,  son- 
dern auch  der  Zeit  ihrer  Kutstebung  nach  über- 
haupt sehr  jung  ist. 

Die  Cegenstände  aus  der  Steinzeit  worden  nun 
iusbosondero  tu  den  oberen  Schichten  der  mittle- 
ren Terrasse  gefunden,  doch  kommen  sie  wohl 
auch  an  den  Abhängen  der  oborun  Terrasse  und 
an  der  Ol)erflÄche  der  Wiesenterrasse  vor. 

Der  V'orfaaser  bezeiclioet  die  oberflächliche 
Schicht  der  mittleren  Terrasse,  in  der  eben  jene 
Steingeräthe,  Scherben  von  Gefässen,  Tbierkiiochen 
nebst  Asche  und  Kohlenspurcu  liegen,  als  die 
Culturschichi.  Aus  dieser  Thataacbe,  sowie  aus 
dem  Auffinden  vou  Spuren  der  Steinzeit  in  der 
Wieseuturraase  bei  Kasan  muss  der  Schluss 
gezogen  werden,  dass  der  Gebrauch  der  Stein- 
werkzeuge im  Wolgathal  stattfand,  nachdem  nicht 
nur  die  mittlere  Terrasse,  sonderu  auch  die  Wiesen  • 
terrasse  bereits  sich  abgelagert  hatte.  F.S  unter- 
liegt hiernach  keinem  Zweifel,  da«s  die  im  Gebiete 
lies  Gouvernements  Kasan  entdeckten  Steingerätho 
der  neolithischen  Periode  entstammen.  Die 
verschiedenen  Formen  der  Steingeräthe,  die  Voll- 
kommenheit ihrer  Bearbeitung  bestätigen  diesen 
Schluss:  wir  finden  unter  den  .Steingerätheu  nicht 
nur  Waflfeü,  sondern  auch  Werkzeuge,  die  zur 
Bearbeitung  de»  Bodens,  der  Bäume,  der  Thier- 


fellegedienthaben: Beile,  Hammer,  Hauen,  Meissei, 
Keile,  Messer  und  Schaber. 

Das  Auffinden  von  Steingeräthen  und  anderen 
Gegenständen  aus  der  Steinzeit  an  der  Üburnäche 
und  den  Abhängen  der  olderen  Terrasse  wider- 
spricht diesem  Schlüsse  nicht. 

lui  Gouvernement  Kasan  sind  jetzt  schon  viele 
Stellen  bekannt,  die  für  Ansiedelungen  von  Men- 
schen der  Steinzeit  gelten  können. 

Die  Menschen  der  Steinzeit  suchten  sich  ins- 
besondere die  Flussthäler  zur  Ansiedelung  aus; 
aiigenscheinlich  bevorzugten  sio  dabei  die  mittlere 
Terrasse,  offenbar,  weil  sie  ihrer  Lage  nach  ihnen 
viel  Bequemes  darbot:  die  Wälder,  die  die  ganze 
Gegend,  die  oliere  Terrasse  mit  inbegriffen,  be- 
deckten, besasseu  Vögel  und  Wild  im  Ueberfiuss. 
die  Seen  der  Wiesenterrasse  waren  reich  an  Fischen. 
— Die  Standorte  innerhalb  der  W^iesenterrasse 
(im  CeberschweromungReebiet)  z.  B.  in  der  Um- 
gegend von  Kasan  wurden  offenbar  nur  zu  zeit- 
weiligem Aufenthalt  benutzt  Der  Mensch  der 
Steinzeit  kam,  nachdem  die  Wasser  gefallen  waren, 
nur  hierher  um  Fische  zu  fangen. 

MenBcheokuochon,  welche  mit  Sicherheit  der 
Steinzeit  entstammen,  sind  bisher  im  Gebiete  Kasans 
nicht  gefunden  worden.  Doch  kann  man  ein  beim 
Dorfe  Mordowo  durch  K.  Wyssoizky  entdecktes 
menschliches  Skelet  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit jener  Epoche  zurechiieu;  das  Skelet  lag  am 
Ufer  eines  Sees,  am  Abhange  der  unteren  Terrasse ; 
All  der  rechten  Hand  das  RUckenschüd  einer 
Schildkröte.  Wahrscheinlich  gehören  in  diese 
Epoche  auch  die  in  der  mittleren  Terrasse  gelege- 
nen, gleichfalls  dnreb  K.  Wyssoizky  entdeckten 
Skeletgräber  beim  Dorfe  Pobedilowa  in  einer 
Tiefe  von  1,5  Arschin  (circa  1 m).  — Das  Auffinden 
niouschlicher  Roste  aus  der  Steinzeit  wird  im 
Wolgathal  and  im  Gouvernement  Kasan  dadurch 
sehr  erschwert,  dass  die  Gräber  jener  Zeit  nicht 
durch  Aufschüttungen  kenntlich  sind.  — * 

II.  N.  Wyssoizky.  Die  Gegenstände  aus 
Thon  (S.  IS  bis  25). 

Gefässscherben  sind  sehr  häufig  vorkommende 
Reste,  die  in  .\nsiedelnngen  der  Steinzeit  ge- 
funden werden;  au  einigen  Orten,  z.  B.  im  Gou- 
vernement W'ladimir,  liegen  die  Scherben  so 
dicht,  dass  sich  aus  ihnen  eine  Art  gepflasterter 
Weg  von  ein  Kilometer  Länge  gebildet  hat.  ln 
den  Kasauscheu  Kiederlaissangen  sind  Scherben 
ebenfalls  sehr  häufig:  beim  Dorfe  Kowo-Mor- 
dowo  sind  die  Scherben  am  Ufer  des  FlüKscheus 
Kriwenka  über  eine  Fläche  von  etwa  30  Dess- 
jütiuBD  (circa  32  h)  zorRtreut,  so  dn^is  mau  sie 
centnerweiso  sauimcln  könnte. 

Die  charakteristischen  Eigenihömlieh- 
keiteu  der  thöneriien  Gefässo  der  Steinzeit  im 
Allgemeinen  sind:  Die  Töpfe  wurden  ohne  Hülfe 
einer  Drehscheibe  mit  dm  allereinfachsten  Mitteln 
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aogefcrtigi,  wurden  wenig  oder  gar  nicht  gebrannt 
und  mit  «ehr  mannigfacbeD  Ornamenten  versiert. 
Dae  gilt  nur  för  die  Hast«  der  thönemen  Geschirre 
ans  der  Steinseit  im  Goavernement  Kasan.  Ab- 
gesehen von  vielen  Scherben  sind  nur  drei  mehr 
oder  weniger  heile  thöneme  GefUsse  gefunden 
worden,  die  Herr  Wyssotsky  in  seiner  Sammlung 
anfbewahrt.  Zwei  dieser  Gefaese  sind  Grabarnen 
and  wnrden  in  Gräbern,  das  dritte  Gefhss,  in  Ge- 
stalt eines  kleinen  Topfes,  wnrde  ira  sandigen  Ufer 
beim  Dorfe  Otary  gefunden. 

Durch  eine  genaue  Untersuchung  der  Töpfe 
und  der  Scherben  konnte  in  Bezug  auf  die  Formen, 
auf  die  Art  der  Verfertigung  und  auf  den  Zweck 
des  Gebrauchs,  Folgendes  ermittelt  werden.  IHe 
Art  und  NVeise,  die  Töpfe  zu  bereiten,  war  eine 
zweifache,  Gewöbnlioh  wurde  das  GefAss  mittelst 
der  Finger  angcfertigL  Danach  kam  ein  anderes 
Verfahren  zur  Anwendung.  Es  wurden  Körbe 
AUS  feinen  Heisern  geflochten  von  der  Form,  wie 
sie  der  Thooarbeiter  seinem  Topfe  zu  geben  beab- 
sichtigte; auf  diese  Form  wurde  die  Eehmmasse 
gleicbmöstig  aufgetra({en,  uud  nachdem  der  Lehm 
getrocknet  war,  wurde  das  Korbgedecht  verbrannt. 
Man  findet  an  einigen  Scherben,  das«  die  eine 
Mäehe  die  Abdrücke  des  Geflechts  zeigt  und  über- 
dies schwArzlich  gcf&rbt  ist.  Der  tu  den  Gefkssen 
benutzte  Thon  ist  schlecht  bereitet  und  gemischt; 
die  Scherben  zeigen  auf  der  Hinuenflkche  kleine 
Steineben,  Holzstückcben,  vermoderte  Federn  und 
vor  allem  Brnchstöcke  von  Maachelschalen,  oft  in 
überaus  grosser  Menge.  Inostranzew  bat  die 
Meinung  ausgesprochen,  es  seien  dies«  Beinnschou- 
gen  absichtlich  berbeigefübrt,  allein  der  Verfasser 
ist  zu  einem  anderen  Hesultat  gelangt,  die 
Muschelbruohstüoke  sind  nicht  absichtliche  Bei- 
mischnngeD.  Kr  fand  an  einer  Stelle  viele  Scherben 
in  einer  Lehmschioht,  die  eine  groese  Masse  Bruch- 
stücke von  Schalen  der  Süsswasser-Mollusken  ent- 
hielt Auch  die  Federn  sind  nicht  absichtliche, 
sondern  zufällige  Beimischungen.  Bei  der  Unter- 
suchong  der  Lchmschichten,  die  durch  das  Flüsschen 
AVeletma  ausgespült  waren,  konnte  man  im  I.ehm 
vielerlei  l)auaen  und  Federchen  finden,  die  von 
daselbst  nistenden  Vögeln  herruhren. 

Die  Form  und  die  Grosse  der  thönemen  Ge- 
fasse  ist  sehr  verschieden:  man  kann  unterscheiden 
GefAsse  zum  täglichen  Gebrauch  — Küchen- 
gefäsae  — und  Gefassc  zu  religiösen  Zwecken, 
Oraburoen  und  Opferschalen.  Die  Küchen- 
gefaase  sind  in  der  Form  sehr  mannigfaltig. 
Kigenthümlich  ist,  dass  der  Boden  aller  Gelasse 
stets  eben  nnd  horizontal,  niemals  gewölbt  oder 
ausgehöhlt  ist  (wie  an  den  GefAssen  der  Bronze- 
zeit). Die  Töpfe  sind  fast  ohne  Ausnahme  mit 
f>rnameut«n  versehen  und  zwar  stet.«  mit  ver- 
tieften; gewöhnlich  ist  nur  die  Äussere  Ober- 
fläche nahe  dem  oberen  Rande,  nie  die  ganze 
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Fläche  verziert;  selten  ist  der  Rand  selbst  ver- 
siert. Sehr  selten  ist  auch  die  innere  Fläche  der 
GelAsse  ornsmentirt.  Ein  einziges  Mal  war  der 
Boden  eiues  kleinen  aus  schwarzem  Thun  gefertig- 
teu  (ielAssps  mit  einem  geradlinigen  OmaraeDt  ver- 
sebeu.  Die  Ornameute  sind  sehr  mannigfalGg. 
es  überwiegen  die  verschiedenen  Linienorna- 
inento:  vertiefte  Striche,  die  reihenweise  sieben 
oder  die  sich  kreuzen;  bisweilen  besteht  das  Orna- 
ment aus  recht  breiten,  vertieften  Hinnen,  die  durch 
(|uer8tehende  Furchen  getrennt  werden.  Alle  diese 
Ornamente  wurden  mit  einem  spitzen  Instrument, 
mit  einem  zugespitzten  Stäbchen,  Knochen  oder 
FeuersteinspliUer  ausgeführt. 

Dem  Linieoornament  steht  an  Häufigkeit 
sehr  nabe  das  KreiBornament  (Referent  ist  der 
Ansicht,  dass  man  lieber  sagen  sollte  Gr ubeu- 
ornament).  Kleine  Kreise,  besser  kreisförmige 
Gruben,  stehen  in  einzelnen  oder  in  mehrfachen 
Reihen,  bilden  Vierecke,  Dreiecke  u.  s.  w.  Auch 
diese  Verzierungen  sind  offenbar  mit  stumpfen 
Stäbchen  gemacht;  vielleicht  worden  auch  stumpfe 
Enden  von  Federn  dazu  benutzt. 

Nicht  selten  trifft  man  auch  das  Schnur- 
oruanient,  das  durch  Hineindrücken  feiner  ge- 
drehter Schnüre  in  die  noch  weiche  Thonmasae 
hervorgerufun  wurde. 

Selten  findet  man  Ornamente,  die  den  Abdrücken 
spiralig  gewundener  Schnecken  entsprechen, 
ebenso  selten  Ornamente,  die  an  Blätter,  Gräser 
oder  Zweige  erinnern.  Die  genannten  Ornamente 
können  einzeln  oder  gemischt,  d.  b.  neben  einander 
Vorkommen. 

Mitunter  erkennt  man  auch  an  den  Scherben 
die  deutlichen  Abdrücke  der  Finger. 

Die  Kuust,  Henkel  o<ler  Griffe  anzubringen, 
war  in  der  Steinzeit  noch  nicht  bekauut;  man  half 
sich  offenbar  damit,  dass  man  am  Rande  Oeffnun- 
gen  anbraebte,  ein  oder  zwei  einander  gegenüber 
zum  Durchziehen  einer  Schnur  oder  biegsamen 
Ruthe,  nm  die  Gefässo  daran  aufzuhängen  oder  zu 
tragen.  — Ausser  den  GefUssscherben  sind  von 
thönemen  Gegenständen  noch  gefunden:  zwei  Halb- 
kugeln mit  einem  Loch  in  der  Mitte,  vielleicht 
Netzbeschwerer,  und  eine  kleine  kunstlose  Pfeife. 

Die  Grab-  oder  Opferurnen  dienten  dazu, 
um  den  Verstorbenen  verschiedene  Gaben  mit  ins 
Grab  zu  geben.  Die  beiden  oben  erwähnten  Grab- 
urnen  sind  aus  rötblich-graocm,  schlecht  gemischtem 
Thon  angefortigi.  Die  kleinere  Urne  bat  am  Rande 
10,5cm  Durchmesser  und  ist  10 cm  hoch;  zum 
Boden  verengt  sie  sich  ein  wmig  bis  auf  7,5  cm. 
Das  Ornament  ist  ein  gemischte«,  besteht  aus 
(»ruhen  und  Strichen.  — Die  zweite  grössere  Urne 
hat  einen  oberen  Durchmesser  von  13cm,  einen 
Fuasboden  von  7,5  cm,  eine  Höbe  von  11  om ; die 
Urne  ist  an  ihrem  oberen  Rande  durch  fünf  parallel 
gestellte  gezähnte  Linien  verziert.  Im  Allgemei- 
4Ö 


Digitized  by  Google 


378 


Ret'orate. 


Den  Uset.eich  sa^en,  dass  die  <TrabumeD  weni> 
ger  sorgfältig  auagefübrt  sind»  als  die  Kücheo- 
gefässe. 

III.  N.  W’vssotzkv.  Die  Steingeräthe 
(S.  23  bis  12).  ‘ 

Die  Steingerätho  des  Kaa&ucr  Bezirks  sind 
aafiserordeotlicb  maDoigfaltig  j man  kann  aie 
nach  ihrer  Verwendung  in  verschiedene  (iruppen 
theiieu.  l)  Werkzeuge,  diu  dazu  dienen,  um 
Steingeräthe  anzufertigen  (Arbeitssteine,  Schleif* 
steine);  2)  Küchenwerkzeuge  und  verschieden* 
artige  Messer;  3)  Stein  Werkzeuge,  die  zur  Ue* 
urheitung  von  Thierfellun  dienten,  Schaber,  Messer, 
Ableo;  1)  Werkzeuge  zur  Bearbeitung  des 
Holzes,  verachiedetiartige  Meissei,  Keile,  Sagen, 
Schläger;  ü)  Werkzeuge,  die  zum  Ackerbau 
dieuen,  verschiedene  Grabscheite;  6)  Kriegs- 
und  Jägerwaffen,  Pfeile,  Spitzen  vou  Wurf- 
fapiesseu,  Lanzenspitzen,  Kriegaitxte. 

Am  häuflgsteu  triHt  man  die  zur  Jagd  und  zur 
Bereitung  von  Fellen  dienenden  Steiuwerkzeoge, 
am  seltensten  solche,  die  beim  Ackerbau  Verwen- 
dung finden.  Da<lurch  wird  in  gewissem  Sinne 
das  Culturstadium  der  Menschen  der  Steinzeit 
Kasans  cbarakterisirt.  Man  eniieht  daraus,  dass 
die  Menschen  der  Steinzeit  sich  vorherrschend  mit 
dein  Thierfange  und  der  Jagd  besciiäftigten. 

Das  Material,  ans  dem  die  Steingerutbe  an- 
gefertigt wurden,  ist,  wie  bereits  bemerkt  (Gap.  I), 
sehr  mannigfaltig;  die  meisten  Steiugerütbc  sind 
aus  Feuerstein,  wenige  aus  einem  eocäuen  Sand- 
stein. Das  ist  sehr  natürlich.  Feuerstein  giebt 
es  genug  im  GouvernemeDt  Kasan,  Sandsteine 
nicht;  es  musste  dieses  Material  von  auBsurbalb 
eiugefübrt  werden.  Feuerstein,  wie  Sandstein,  die 
zur  Herstellung  von  Gerätben  dieuten,  kommen  in 
jenen  AnniedeluDgcn  in  Gestalt  unregelmässig  ver- 
sebiedeu  grosser  Stücke  vor.  Man  kann  an  ein- 
zelnen Stücken  deatlicb  diu  Spuren  davon  wabr- 
nebineo,  da^s  einzelne  Splitter  abgeaehUgen  worden 
sin<l.  Sowohl  die  abgescblageucD  Steiti|i]atten, 
Uoglich  viereckige  Platten,  die  an  einer  Fläche 
glatt,  an  der  audurn  mit  zwei  oder  drei  Läugs- 
iareben  versehen  sind,  als  auch  die  abgeschlagenen 
Splitter  wurden  zu  Instrumenten  verwurthet.  Aus 
den  kleinen  Steioplättcben  wurden  Pfeilspitzen, 
Speer-  und  Lanzenspitzen  angefertigt.  Die  Pfeil- 
spitzen sind  ausserordentlicb  tnannigfach;  die 
kleinsten  sind  nur 2, bis  3 cm  lang  und  1 bis  l,5cm 
breit;  die  grössten  siud  7,5  bis  S,5cm  lang  und 
3 cm  breit,  so  dass  ein  allmäliger  Uebergang  zu 
dun  Speer-  und  Lunzenspitzun  besteht.  Die  Speer- 
und  Lanzen ‘spitzen  sind  el>en  nur  durch  ihre 
Grösse  von  den  Pfeil^^pitzun  UDtursebieden  — die 
Formen  wechseln  bei  den  einen  wie  bei  den  andern. 
Ks  sind  folgende  Furmeii  vertruten:  1)  di«  Blatt- 
form. Die  Pfeilspitzen  haben  die  Gestalt  eines 
Pflanzeublattes ; entweder  ist  das  Blatt  lang  und 


schmal  wie  ein  Weidenblatt,  oder  breit  und  kurz 
wie  ein  Myrtbenblatt;  dabei  giebt  es  allerlei  Ueber- 
gangsformeu.  2)  Die  Mandelform.  Diu  Pfeil- 
spitzen haben  die  Gestalt  einer  Mandel,  sind  klein 
mit  etwas  abgerundeter,  breiter  Ifasis  und  mit  mehr 
oder  weniger  convexer  Oberfläche.  3)  DieKauten- 
form.  Die  Pfeilspitzen  haben  die  Gestalt  einer 
Kante  (KbombuH).  4)  Pfeilspitzen  mit  einem  mitt- 
leren Fortsatz  au  der  Basis  und  mit  zwei  soitlichen 
vorspringenden  Zacken.  5)  Die  dreieckige  Form. 
Dreieckige  Pfeilspitzen  sind  subr  selten;  sie  liaben 
die  Form  eines  länglichen,  gleicbscbeokeligeo 
Dreiecks;  die  eine  Fläche  ist  glatt,  die  andere 
convex.  Wozu  iro  einzelnen  die  verschieden 
geformten  Steiuspitzen  verwandt  wurden,  lässt 
sich  nicht  näher  bestimmen.  Bemerkenswerth 
sind  gewisse  kleine  Pfeilspitzen,  die  wegen  ihrer 
geringen  Grösse,  etwa  nur  1,5  bis  2cm,  aus  dom 
Schafte  vorragen  konnten.  (Iro  Gouvernement 
Nish  i)i-Nuwgorod  sind  noch  kleinere  Spitzen 
von  8 bis  10  mm  Länge  gefunden  worden.)  Der 
Verfasser  vermuthet,  dass  diese  kleinen  Pfeilspitzen 
vergiftet  gewesen  seien,  wie  denn  auch  heutigen 
Tages  noch  inehrfacb  wilde  Völker  ihre  Pfeilspitzen 
mit  irgend  einem  Gifte  bestreichen. 

Aus  den  Steiupiättchen  wurden  schmal« 
Schaber  (racloire»)  und  breite  Schaber  (grattoires) 
angefertigt;  sie  dienten  wohl  znm  Abschaben  der 
Häute,  zum  Abkratzuii  des  Fleisches  von  den 
Knochen,  zum  Abziehen  der  Baumrinde  u.  s.  w. 

Die  Stein  meissei  sind  von  sehr  mannigfacher 
Form.  Ks  giebt  grosse  Meissei  von  It»  bis  20  cm 
Lüoge  und  darÜl>Gr;  es  giubt  roittelgrosse  Mciaael, 
S bis  10cm  lang,  und  ganz  kleine  von  nur  6cm 
Länge;  die  Breite  ist  sehr  wechselnd.  Das  Material 
ist  meist  Feuerstein,  selten  verkieselter  Kalkstein; 
am  )>«lteusteD  eoeäner  Sandstein.  Ks  giebt  gerade 
(Plattmeissel)  und  lloblroeisBel.  An  dem  geraden 
(platten)  Meis»«!  sind  entweder  beide  Flächen  plan 
oder  convex,  oder  eine  Fläche  ist  plan,  di«  andere 
(Jäche  convex.  An  den  Hohlmeisseln  ist  eine 
Fläche  convex,  die  andere  bohl  oder  rinneuformig. 
Di«  Schneide  int  gewöhnlich  nicht  gerade,  sondern 
bogenförmig  gekrümmt.  Die  Mcissel  sind  meist 
»ehr  gut  nnd  sorgfältig  geschliffen  und  fx)lirt;  ins- 
besondere die  Schneide,  doch  kommen  auch  Mcis»el 
vor,  die  in  allen  ihren  Theilen  vortrefflich  ge- 
glättet sind.  Die  Mui^sol  wurden  offenbar  in 
hölzerne  Griffe  gesteckt;  di«  grossen  konnten  dann 
als  Beile  gebraucht  werden,  die  kleinen  zu  andern 
Holzarbeiten.  Man  fiudet  auch  Hohlmeissei  aus 
weichem  Gestein,  aus  verkieseltem  Kalkstein ; solche 
Geräthe  sind  aber  wohl  zur  Bearbeitung  dos  Holzes 
ungeeignet,  sie  konnten  wohl  nur  zu  Krdarbeiten 
l>enutzt  werden.  Ganz  kleine  Meissel  von  7 cm 
iJmge,  2 cm  Breite  und  1 cm  Dicke  konnten  wohl 
kaum  zur  Arbeit  gedient  haheu,  und  dienten  wahr- 
soheinlioh  nur  als  Kiuderspielzeug. 
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Unter  <lie  selten  Torkommendea  Steingerütho 
sind  zu  rechnen:  Ahlen,  Keile,  Sägen  und  Hammer. 
Kin  gut  erhaltenes  nadelfhrmigea  Instrument  aus 
Feoersteio(Ahle.  Pfriem)  wurde  hei  Kartascbicha 
gefunden.  Dae  Inatromeot  war  circa  5 cm  lang, 
aus  einem  schmalen  Splitter  gefertigt;  die  eine 
Fläche,  die  glatte  Sprengdäche,  war  unbearbeitet, 
die  andere,  leicht  gewölbte  Fläche  war  geschliffen 
(*rafpl  IV,  Figur  4 a,  b). 

Kin  UTjiseher  Steinkeil  (Taf.  XIV,  Kig.  I a,  b) 
ist  bei  OtarT  gefunden;  aiigefertigt  aus  grau* 
grünem  Hyper^tenit.  Ihe  I,äoge  des  Instrumentes 
ist  Som,  Hreite  6 cm,  grösste  Dicke  4 cm.  Die 
breiten  Flächen,  leicht  gewölbt,  geben  ohne  schai’fe 
(trenzen  in  den  sohmaleo  Kand  über.  Das  Instru* 
ment  ist  gut  gescblilfen. 

Kine  grobe  Steinsäge  ist  auch  bei  Otarj 
gefnuden.  Eiue  halbkreisförmige  Steinplatte  toii 
hellgrauem  Feuerstein,  6cm  lang;  in  der  Mitte 
4 cm  hoch,  die  grösste  Dicke  circa  1cm,  oben  in 
der  Mitte.  Der  gerade  Rand,  die  Schneide,  hat 
anregelmässige  Zähne;  vou  den  beiden  Flächen 
ist  die  eine  nnbearl>eitet,  die  nmlere  l>ehauen. 

Schlagsteine  sind  ungefertigt  aus  Kieseln, 
die  durch  Wasser  geglättet  >>iDd;  sie  sind  von  ver* 
schiedener  Konti:  abgeflachte  Kugeln,  Ovoide, 
Würfel  mit  abgerondeten  Ecken  und  Kanten.  Die 
Bearbeitung  der  Schlagsteine  beschrankte  sich 
meist  darauf,  dass  in  den  betreffenden  Stein  einige 
plane  oder  leicht  susgehöhlte  I'läcben  einguschliffou 
sind;  selten  wurde  noch  eiue  Fläche  eiDgesidilifTen, 
um  den  Stein  besser  an  einen  Handgriff  (Stiel) 
liefestigen  zu  können  (Tat.  XfV,  S). 

Kin  Streit h am mer  (Taf.  VI,  1 a und  b)  oder 
eine  Streitaxt,  aiigefertigt  aus  rothgrauom  Olimmer- 
fiandstein,  ist  ein  maaaiges  Instrument  von  19  cm 
Kängo;  grösste  Breite  9 cm,  Dicke  öcm,  frewicht 
3 Pfund  1200  Gramm.  Ihe  Axt  ist  gut  geschliffen. 

Eine  aufmerksame  lintersuchuiig  der  beschrie- 
benen, der  neolithischen  Periode  angehöngen 
Steingeräthti  zeigt,  dass  alle  Gerätbe  nach  der  Art 
der  Bearbeitung  in  drei  Gruppen  getbeilt  werden 
können. 

Zur  ersten  Gruppe  gehören  alle  die  Gerätbe, 
die  einfach  durch  Behauen  angefertigt  sind 
(„zogescblagene  Werkzeuge*^,  cf.  Hanke's 
Anleitung.  S.  264):  Pfeilspitzen,  Speerspitzen,  Lan- 
zenspitzen und  Schaber.  Zur  zweiten  Gruppe 
rechnet  man  diejenigen  Werkzeuge,  die,  nachdem 
«ie  zuge.^cblageu  worden  waren,  noch  geschliffen 
wurden.  Hierzu  gehören  die  verschieden  geform- 
ten MoisseU  Zur  dritten  Gruppe  zählen  die 
Werkzeuge,  die,  ohne  behauen  zu  sein,  sofort  ge- 
scblifTen  wurden.  Hierzu  gehören  die  Haainier 
und  die  verwandten  Formen. 

Selbstveretändiich  bedurfte  man  zum  Schleifen 
auch  geivisser  Schleifsteine;  man  bat  nun  auch 
derartige  Schleifsteine  vielfältig  im  Gouvernement 


Kasan  gefunden;  sehr  schone  Exemplare  sind  in 
der  Samuilnng  W.  N.  SaiissailowU  — alle  sind 
aus  rothem  Quarz-Sandsteiue  angefertigt.  Die 
Schleifsteine  sindTon  länglich-viereckiger  Form. 
Das  grösste  Exemplar  ist  40,5cm  lang,  19,5cm 
breit,  9cm  hoch  und  wiegt  34  Pfund  12  Solotnik 
fcirca  16  kg).  Das  kleinste  Exemplar  ist  IS  cm 
lang,  Sera  breit,  6,5cm  hoch,  und  wiegt  4 Pfund 
9 SolotniU  (circa  1,6  kg).  Die  Oberfläche  der 
Schleifsteine  zeigt  mehr  oder  weniger  tief  aun- 
geschUn'cue  Furchen. 

IV.  N.  Wyssotzkv.  Aniiedelungeu  aus 
der  Steinzeit  in  der  Umgebong  der  Stadt 
Kasan  (S.  43  bis  57).  Dazu  die  Karte  aal'  Tafel  II 
und  die  Abbildungen  auf  Tafeln  XI  bis  XV. 

Bis  jetzt  aind  acht  Ansiedelungen  in  der  uäcb- 
aten  Umgebung  Kasans  aufgefunden  worden,  da- 
von liegen  zwei  im  Gebiete  der  WiesenterraMse 
(unteren  Terrasse),  sechs  im  (rebiete  der  mitt- 
leren Terrasse.  Man  kann  zwei  Arten  Ansiede- 
lungen untcnfcheiden.  Anfenthaitaorte . die  nur 
vorübergehend  — zeitweilig  benutzt  wurden, 
und  beständige  Wohnorte.  Unter  den  acht  An- 
siedeUiogen  gehört  eine  zu  den  bestandigeo,  sieben 
zu  den  zeitweiligen  Wohnstätten.  Die  beiden 
im  Gebiete  der  unteren  Terrasse  gelegenen  .Vn- 
siedetnngen  gehören  zu  den  zeitweiligen.  Eiue 
davon  befindet  sich  im  8.  W.  von  Kasan  nahe 
dem  Sec  ^Worony  Kiist“.  Der  genannte  Sec  liegt 
3* ’s  km  südwestlich  von  Kasan  im  Gebiete  der 
unteren  Terrasse  des  Wolgaufer»  an  der  Strasse 
zur  Bakaldinskcr  Hoho.  Das  nördliche  Ufer 
des  Sees  ist  niedrig,  das  östliche  Ufer  ist  hoch 
und  weit  ausgedehnt.  Die  Wiesenterrasse  hat  zum 
See  hin  einen  senkrechten  Abfall  vou  7^,  bis 
12  Werschok  (31  bis  53  Am.).  An  diesem  natür- 
lichen Durchschnitte  kann  man  wabrnehmi'n:  der 
Boden  besteht  aus  einer  dunkelgrauen  Schicht 
(sogenannte  Schwarzerde  oder  lluimis),  die  sich 
aus  der  alliualig  abiiterbenden  und  verwesenden 
Grasdecke  gebildet  hat.  — Am  Fussu  des  Ab- 
falles ist  im  Sande  eine  wellige  Linie  sichtbar,  die 
von  allerlei  Angesebwemmtem,  Holzstackchen.  Mu- 
scheln u.  n.  w..  gebildet  wird.  In  diesem  Sande 
nun  sind  die  Steingeräthe  gefunden  worden. 
F.8  unterliegt  gar  keinem  Zweifel,  dass  die  8tein- 
gerätke  vor  nicht  sehr  langer  Zeit  noch  von  der 
Schwarzprdeacbicht  bedeckt  waren  und  erst  iu 
Folge  einer  Uelmrschwemiuung  ausgespult  wurden. 
Diese  Voraussetzung  wird  dadurch  bestätigt,  dass 
beim  (iraben  in  der  betreffenden  Schicht  drei 
grosse  Steinmeiasel  gefunden  worden  sind.  Das 
beschriebene  Gebiet  wird  alljährlich  öbersebweramt. 
Bei  mittlerem  WasscTstand«  reicht  das  Wasser  bia 
an  die  Abhänge  der  Wiesenterrasse.  bei  hohem 
Wasser  bedeckt  das  Wasser  die  ganze  Wiesen- 
terraase  vollständig.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass 
die  Ufer  des  Sees  zu  einem  beständigen  Aufent- 
46* 
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baltsort  der  Meuschen  der  Stoiozeit  nicht  dienen 
konnten. 

Wenn  hier  keine  besitiudige  Wobnatätto  sein 
konnte,  wie  iet  dann  das  Vorkoromen  Ton  Feuer* 
iteinger&tben  und  Topfacberbon  sn  erklären?  Der 
Verfasser  weint,  es  seien  durch  die  Ueberschwero* 
mung  allerlei  Fische  in  den  See  gekommen , es 
hätten  sich  im  Frühjahre  auch  Vögel  hier  ge* 
sammelt.  Nachdem  nnii  das  Wasser  gefallen,  seien 
die  Menschen  aus  der  Umgegend  hierher  gekommen, 
um  zu  fischen  und  zu  jagen:  die  Fische  hnd  Vögel 
hätten  den  Menschen  reichliche  Nahrung  geboten. 
Mit  dem  Eintritt  der  Kalte  seien  die  Menschen 
dann  wieder  in  mehr  geschützte  Gegenden  fort* 
gezogen. 

Aehnlicbe  zeitweilige  Ansiedelungen  an  den 
Ufern  der  grossen  und  kleinen  Flüsse  findet  man 
heute  noch.  Alljährlich  siedeln  die  Fisclior  im 
Frühling  in  eine  l^stimmte  Gegend,  die  W atagen 
bauen  sich  leichte  Zelte  Ton  ßaumzwoigen  oder 
Stroh,  fischen,  und  ziehen  mit  Eintritt  der  Kälte 
wieder  ab.  ^ 

Die  Sommers  am  Ufer  der  ^Seen  wohnenden 
Leute  der  Steinzeit  fertigten  sich  ebeudaaclhst 
ihre  Gerätbc,  die  sie  zar  Gewinnung  der  Nahrung, 
zurBefnedigung  der  bäuslichen  Bedürfnisse  braucli* 
ten.  ^ .^Is  Material  diente  der  Feuerstein,  der 
daselbst  häufig  sich  findet. 

Eine  grosse  Menge  Steingeräthe  wurde  1878 
ganz  oberflächlich  im  Sande  gefnnden.  Im  Sommer 
und  Herbst  wurden  durch  den  Wind  und  Regen 
viel  Splitter  freigespült.  Wenige  Gerätbe  wurden 
in  der  Uasenscbicht,  einzeln  oder  mehrere  liei* 
flammen,  gefunduu. 

An  Feuersteingeräthen  wurden  gefunden: 
Bruchstücke  von  Feuersteinen,  Splitter  und  Späne, 
MeüKer,  Pfeilspitzen,  darunter  kleine  — 10  bis 
20  mm  breite  Schaber,  allerlei  Meissei  und  andere. 

Eine  zweite  zeitweilige  Ansiedelung,  13 
(Werst)  Kilometer  von  Kasan  beim  Dorfe  Gross* 
Otary  (Holscbija  Otary)  wird  später  beschrieben 
werden. 

Die  mittlere  Terrasse,  auf  welcher  der  untere 
Theil  der  Stadt  Kasan,  so  wie  der  See  Kaban 
liegt,  beginnt  am  nördlichen  Ende  der  Stadt  unter- 
halb der  Festung,  und  zieht  in  einem  Bogen  fast 
parallel  der  Wolga  nach  S.  W,  und  erreicht  da 
das  Dorf  Gross*Otary.  Hier  ändert  sich  die 
Richtung  der  mittleren  Terrasse  in  eine  südöst- 
liche. 

An  dein  der  Wieseuterrasse  zugekchrten  Rande 
der  mittleren  Terrasse  zieht  sieb  eine  Reibe  kleiner 
Seen  hin,  die  alle* mit  einander  in  V'erbindung 
stehen.  Sobald  im  Frühling  nach  der  Ueber* 
schwemmung  das  Wasser  fällt,  bleibt  zunächst  in 
der  Vcrtü'fuoff  der  mittleren  Terrasse  das  Wasser 
zurück;  erst  im  Sommer  trocknen  am  Rand«  der 
mittleren  Terrasse  auch  die  Seen  theilweise  ein 


und  stehen  nicht  mehr  mit  einander  in  Verbindung. 
So  bildet  der  der  Wiesenterrasae  zngekehrte  Rand 
der  mittleren  Terrasse  das  leicht  erhöhte  linke 
Ufer  des  Wassersystems,  auf  diesem  Rande  nun 
sind  nabe  bei  einander  fünf  Ansiedelungen  aus  der 
Steinzeit  entdeckt. 

Diu  genaue  topographische  Schilderung  der 
fünf  Ansiedelungen  bietet  kein  besonderes  Inter* 
esse  dar. 

Genaue  Nachgrabungoo,  die  der  Verfasser 
1881  bis  1885  aostellte,  ergaben,  dass  an  einer 
etwas  erhöhten  Stelle  der  mittleren  Terrasse  Maly 
Bugor  (der  kleine  Hügel)  ein«  Ansiedelung  lag, 
an  einer  anderen  ebenfalls  erhöhten  Stelle  (Bolscboj 
Bugor)  eine  Begräbnissstätte. 

Die  Kuchgrabungen  in  Maly  Bugor  lieferten 
folgendes  Ergebnis«;  die  oberste  Schicht,  eine 
lehmige  Ackererde,  enthielt  eine  grosse  Menge 
Ueberbleilwel  der  Steinzeit,  FcuersteiDsplitter  nnd 
Späne,  Sandsteinstücke,  Steingeräthe,  Tollendete 
und  halbfertige,  Kiesel  von  Tenchiedeuer  Grösse, 
zum  Theil  bearbeitet;  riele  Scherben  mit  Oma* 
menten  und  Thicrknuchen.  Unter  dieser  Schiebt 
befand  sich  die  eigentliche  Cultursebiebt  tou 
schwarzgrauer  Farbe  — Sand,  vermischt  mit 
Kohle,  Asche  und  organischen  Resten.  Diese  deu 
ganzen  Hügel  bedeckende  Schicht  war  von  sehr 
ungleicher  Mächtigkeit.  An  einigen  Stellen  war 
die  Cultuncbicht  äusserst  gering,  an  anderen  drang 
sie  tief  in  den  Boden  ein  und  erfüllte  keasolförmigu 
Gruben  von  ein  bU  zwei  Arschin  (70  cm  bis  1,4  m) 
Tiefe  und  zwei  Arschin  bis  ein  Sa8hen(l,4  bis  2, Im) 
Durebmeftser.  fn  dem  schwarzen  die  Grube  an- 
füllenden Sand,  der  sich  scharf  von  dem  hellen 
Sande  des  Erdbodens  nntersebied,  fanden  sich  die- 
selben Gegenstände,  wie  sonst  in  der  Cultursebiebt, 
nur  da««  hier  Asche  und  Kohle  vorherrschten. 
Wabrscbeinlich  sind  diese  Gruben  die  Spuren  von 
Erdhütten,  in  denoo  die  Menschen  der  Steinzeit 
wohnten. 

Im  grossen  (Bolscboj)  Bugor  wurden  an  der 
südöstlichen  Ecke  drei  Gräber  gefunden,  die  leider 
sehr  »tark  zerstört  waren.  Aus  zweien  konnten 
einige  Skelet-Reste  gesammelt  werden;  das  dritte 
Grab  war  ganz  leer.  Diu  Gräber  waren  offenbar 
durch  das  Frühlingswasser  ausgespült  worden. 
Die  Skelette  lagen  einst  tiefer  als  lb  | Arschin 
(circa  1 m)  unter  der  Erdoberfläche  — auf  dem 
Kücken,  die  Fuste  nach  Westen,  der  Kopf  nach 
Osten.  Im  Grabe  standen  thönerne,  mit  Körnern  (?) 
gefüllte  Urnen.  — Nach  der  Bestattung  wurde 
das  Grab  zugcschättet,  doch  wurde  kein  Hügel 
darüber  aufgeworfen.  — Dieser  Umstand, 
welcher  durch  weitere  Beohachtung  bestätigt  wird, 
erklärt  vielleicht  die  Thalsacbc,  dass  bisher  in 
Russland  so  selten  Skelet-Reste  der  Menschen  aus 
der  Steinzeit  gefunden  worden  sind.  Au«  dem 
seltenen  Auffmdeu  von  Menschenknoohen  aus  der 
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Steioreit  darf  man  aber  nicht  scblieaseD,  dass 
weniff  Ketite  da  aind,  aondern  nur,  dass  man  die 
Keat«  nicht  zu  ßnden  weit».  Man  ist  eben  ganz 
auf  eine  zufällige  Knideckang  angewieaen. 

l>ie  gefundenen  BrucbstUcke  der  Menacben- 
knochen  aind  ao  defect,  dass  man  aie  nicht 
unteraucheu  kann. 

Die  Culturschiebt  in  der  Nähe  der  Gräber 
batte  eine  aebr  geringe  Dicke  und  enthielt  die- 
nelbcn  Geräthe,  wie  aie  in  Maly  Bugor  zieh  fanden. 

Die  Mehrzahl  der  in  dicfier  Anaiedelnng  ge- 
fundenen Gegenstände  ist  aus  Feuerstein  von  ver- 
schiedener Farbe  angefertigt;  eine  geringe  Zahl 
ans  eoeäoem  Sandstein.  Unter  den  Gerätben 
Uberwiegeu  Pfeilapitzeii  und  breite  Schaber:  «eiten 
sind  sohroalo  Schaber,  Meisael  in  allen  Stadien 
der  Bearbeitung  von  den  grub  behauenen  bis  zu 
den  sorgfältig  geschlilTenen.  Ferner  wurden  ge- 
funden : ein  heiler  Scblagatein , ein  zerbrochener, 
ein  steinerner  Keil,  eine  grobe  Säge,  einige  Messer 
und  Anderes  mehr.  Die  KniHshcn,  die  dabei  lagen, 
stammten  vom  Pferd,  Kind,  Schaf,  Schwein  und 
Klon. 

Etwa  Werst  vom  grossen  lldgel  wurde  in 
einem  Ackerfeld  des  Dorfes  Pobedilowo  abermals 
eine  Anhäufung  von  Steingerätben,  schliesslich 
beim  Dorfe  Gross-Otary  drei  Ansiedelungen  ent- 
deckt. 

Die  hier  gemachten  Funde  gleichen  durchan» 
den  bisher  beschriebenen,  in  Bezug  auf  die  Gegen- 
stände, wie  auf  das  dazu  verwandte  ülaterial. 

Es  wurden  gefnuden:  1)  Stücke  vou  Feuer- 
stein und  eoeänem  Saudstein ; zerschlagene  Kiesel, 
offeuhar  Matorialieu  zur  Uerstelluog  von  Gerälheu; 
2)  Steingeräthe  — Pfeile,  Schaber  in  verschieden- 
artigen Stufen  der  Bearbeitung;  3)  Scherben  von 
thönernen  GefäHs^u  mit  Ornamenten;  4)  Knochen 
von  llaaBthieren. 

Besondere  Anfmerksamkeit  verdient  ein  kleines 
aus  Knochen  aiigefertigte«  Werkzeug,  eiue  rhom- 
bische Pfeilspitze,  fSem  lang,  0,5  cm  breit.  Dies 
Geräth  ist  blaugrün  gefärbt,  sehr  schwer.  Das 
Gewicht,  das  nicht  dem  kleinen  Kalil>er  entspricht, 
Howie  die  grünliche  Färbung  rühren  olTenbar  von 
einer  Dorchiränkung  des  Knochens  mit  einem 
miueralischeu  Salz  her.  Das  Werkzeug  wurde  im 
Saude  gefunden  gemeinschaftlich  mit  drei  Brnch- 
atücken  von  Höbreuknochen,  die  auch  recht  schwer 
und  fest  und  blaulichgrüu  gefärbt  waten.  Aehn* 
lich  beschaffene  Knochen  wurden  bereits  früher 
in  der  Ansiedelung  bei  Neu-Mordowo  gcfniiden. 

1.  Die  Mehrzahl  der  Ansiedelungen  lag  au  er- 
höhten Paukten  der  tu i ttleren  Terrasse, 
an  den  Ufern  eines  ehemaligen  Nebeu- 
fluBsen  der  Wolga. 

2.  Eiue  feste  Ansiedelung  der  Steinzeit  war 
ohne  Zweifel  die  Ansiedelung  auf  dum 
grossen  und  kleinen  Hügel  nahe  beim  Dorfe 


Otary.  Von  hier  aus  begaben  sich  die 
Mi'uschen  an  die  nächsten  Seen,  wahr- 
scheinlich um  zu  jagen  und  zu  fischen,  nnd 
hier  an  den  Ufern  der  Seen  erriohteten  sie 
•ich  zeitweilige  Wohnstätten. 

.3.  Die  heschrielH'nen  An.<iiedelungen  können, 
wie  es  scheint,  nicht  für  sehr  alt  gelten, 
sie  gehören  iii  die  jüngste  Periode  der 
ueolithischen  Epoche,  in  der  bereit«  die 
liauathiere,  Pferd,  Kind,  Schwein  und  Schaf 
auftreten. 

V.  N,  Wyssotzky.  Eine  Ansiedelung 
aus  der  Steinzeit  bei  der  Stadt  Swijashsk 
(S,  51  bis  6(1).  Die  Karte  auf  Tafel  II.  Abbildung 
auf  Tafel  XVI. 

lin  Juni  18S0  wurde  3 km  südöstlich  von 
Swijashsk  aut  dem  Wege  von  Wedenskj- 
Possad  nach  Medwedkowa  eine  Ansie<le]uug 
der  Steinzeit  entdeckt.  Beide  Ortschaften  liegen 
auf  einer  Anhöhe,  die  eine  Fortsetzung  des  rechten 
(Hier  Herg-Ufers  der  Wolga  ist,  während  der  Weg 
auf  der  mittleren  Terras.ne  an  einem  kleinen  in 
den  Fluas  Swijaga  einmündendeu  Nel>ennü.ischen 
sieb  binzieht.  Das  NebeoHüsseben , die  Ssalitza. 
lH‘6ndct  sicli  in  der  unteren  oder  Wiesenterrasse; 
das  linke  Ufer  des  Flü.'uicbeDR  ist  niedrig  und  den 
Ueberschwommungen  aiisgcscizt,  das  rechte  Ufer 
ist  hoch  und  ist  von  Ueberschwemmnugeii  ver- 
schont. An  diesem  rechten  Ufer  läuft  der  Weg 
hin , und  hier  w'urden  die  Ueberbleibsel  einer 
Niederlaanting  gefunden.  Hier  fand  der  Bericht- 
erstatter Splitter  und  Geräthe  aus  Feuerstein,  Scher- 
ben von  zerbrochenen  thönenien  ornamentirten 
Gefussen  und  Tbierknochen.  — Hervorzubehen  ist, 
das«  in  der  nächsten  Umgegend  kein  Fenerstein  vor- 
kumml;  der  Boden  besteht  aus  Lehm,  der  sich  auf 
Mergelschichten  abgelagert  hat.  — Die  Gegenstände 
wurdeu  gelegentlich  gefunden,  sie  waren  offenbar 
durch  die  Frühlingswässfr  ausgespAlt  worden. 

Im  Summer  1SS2  wurde  am  IJfernhhange  ge- 
graben, und  im  Lanfe  von  zwei  bis  drei  Stunden  wur- 
den anfgefundeu : ThonBcherbcu,  Feuersteinsplitter, 
zwei  Schaber  und  eine  unvollendete  Pfeilspitze  au« 
Feueratein , ein  Stück  eines  Elengewoihes,  eine 
PhuUttx  eines  Elens,  zwei  Phalangen  eine«  Schwei- 
nes (V),  eine  davon  durchbohrt,  einige  Kinder- 
kuocht'D,  ein  Backenzahn  uud  das  Bruchstück  eines 
Schneidezabnes  eiues  Bilder«. 

VI.  Ä.  Stuckenborg.  Die  Spuren  von 
Anaiedelungen  aus  der  Steinzeit  beim 
Dorf  Kartnschieha  {Kreis  Luise hew,  Gon- 
vernement  Kasan);  (hierzu  die  obere  Karte  auf 
der  Tafel  Ul  und  die  Tafel  I hi«  VI).  (S.  40 
bis  64.) 

Das  iMrf  Kartaschicha  liegt  am  linkeu 
Wolgaufer  auf  der  mittleren  Terrnsae,  35  km  &trom- 
nhwärts  von  Kasan.  Im  Frühling  tritt  da« 
Wasser  aus,  ühersohwummt  die  untere  Terrasse 
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üod  rückt  aa  die  mittlere  Termene  bemn.  Die 
obere  Terraissc  int  uoch  heute  xum  Theü  tsii 
Wald  bedeckt.  8oba)d  das  Wasser  gefallen  ist 
und  die  unter»te  Turrasae  frei  geworden,  wird  der 
Boden  tr<icken  und  bedeckt  sich  mit  («ras.  lui 
Erdboden  der  mittleren  Terrasse  nun  sind  Ge* 
rätbe  der  SteloKeit  gefunden  worden.  Der  Boden 
beftteht  aus  geibgraaem,  sandigem  Lehm,  der  hier 
und  da  in  Sand  übergeht.  Hier  fand  man  Feuer- 
•teiosplitter  und  Knollen,  Feuersteingeräthe  in 
Tersrhiedetieti  Stadien  der  Bearbeitung,  Gefass- 
scherbeu.  Tbierkooeben  und  Koblenstucke.  — Alle 
diese  (tegenstände  liegen  in  der  sogeiiünnten 
Culturacbicht,  und  werden  durch  die  Frühlings* 
Überschwemmungen  aasgeapült;  doch  werden  auch 
Tielc  Gegeustfinde  beim  Ackern  entdeckt. 

Pie  daselbst  gesammelten  Geräthe  sind  groasteu- 
tbeila  aus  Feueretein , doch  sind  einige  auch  aus 
Quarssandstein.  Ks  sind  unter  anderen  gefunden ; 
Meissel,  Keile,  Hammer,  Beile,  Schaber  und  Messer, 
— ferner  Pfeil*  und  Lanaenspitcen.  Bemerkens* 
werih  ist,  dass  einige  der  Feuersteingerüthe  aus* 
gezeichnet  geschliffen  und  polirt  sind.  — 

Dip  bei  Kartttschicha  l>efind)icbe  Nieder- 
lassung aus  der  Steinzeit  ist  gewiss  nicht  zufäl- 
ligen Frsprungs.  Der  Wald  der  oberen  Terrasse 
gab  den  Menschen  der  Steinzeit  die  Möglichkeit 
zu  jagen,  die  Seen  der  unteren  Terrasse  die  Mög- 
lichkeit zu  fischen.  Uelierdics  boten  die  Umge- 
bungen von  Kartascbicha  gute  Bedingungen 
zur  Vertheidiguug  gegen  Uebcrfölle. 

Die  /eitbuetimmung  anlangeod,  so  ist  zu 
scbliessen,  da««s  der  Mensch  zu  einer  Zeit  lebte,  in 
der  die  mittlere  Terrasse  bereits  sich  gebildet 
hatte,  doch  bevor  noch  die  Pflanzenschicht  sich 
darauf  abgelagert  hatt<*;  — deiuuacli  gehört  jeuc 
Zeit  zu  deijeuigen  geologischen  Epoche,  die 
als  neolithische  von  Archäologen  bezeichnet  wird. 

Das  Thal  der  Wolga  hat  sich  seit  jener  Zeit 
nur  wenig  verändert 

VII.  A.  Stuokenberg.  Die  Ansiedelung 
aus  derSteinzeit  beim  Dorfe  Tabajewa,  bei 
der  Müuduug  der  Kama  in  die  Wolga  (S. 
bis  65)  (die  obere  Karte  auf  Tat  III), 

Au  der  Einmündung  der  Kama  in  die  Wolga 
erstreckt  sich  zwischen  dem  rechten  Kama  - Ufer 
und  dem  linken  Wolga -LTur  eine  schmale  Erd- 
Zunge  in  (Testait  eines  Dreiecks.  Alle  drei  Ufer- 
Terrassen  sind  hier  vertreten.  Am  Abbange  der 
oberen  Terrasse  wurden  in  der  Cultiii^bicht  nur 
gefunden  Scherben  und  Oefäüse  aus  ungebranntem 
Thon,  Feuersteiusplitter  und  Thierknochen,  — bc«i 
Nachgrabungen  fanden  sieb  ebensolche  Gegenstände, 
namoritlich  viel  deutlich  zerspaltene  Knochen ; da- 
bei Steinmesser  und  Schaber.  Die  Knochen  stam- 
men von  Hanstbieren,  Pferd,  Kind  und  Schwein  — 
ein  Beweis,  dass  auch  die  Steingerätbe  aus  der 


neolithiechen  Periode  herstammen;  damit  stimmt 
auch  die  Schichtung  des  Erdbodens. 

Die  zur  Ansiedelung  gewäbltt*  Localität  war 
sehr  günstig:  die  Gegend  war  nicht  der  Uebor- 
schwemmnng  ausgesetzt,  der  Ort  war  wegen  der 
Nähe  des  Flusses  bequem  zur  Beschaffung  von 
Nahrung. 

VIII.  N.  WjBSOtzky.  Eine  Ansiedelung 
aus  derSteinzeit  beim  Dorfe  Neu*Mordowa 
(hierzu  das  untere  Kärtchen  auf  Tafel  IV  und 
Abbildungen  auf  Tat  VH,  VIII,  IX.  X).  S.  65 
bis  7d. 

Die  Ansiedelung  liegt  im  Kreise  Spassk  und 
wurde  das  erste  Mal  im  Mai  1879  untersucht 

Etwa  auf  der  Hälfte  des  Weges  zwischen  Neu- 
5tordowa  und  Tenischewo  liegen  Aecker,  auf 
denen  — in  einer  Ausdehnung  von  über  30  Dess- 
jatinen  (circa  32  Hektare) — sehr  vielStoingerithe 
in  der  Ackererde  angetroffen  werden.  Di©  Aecker 
liegen  zu  l>eiden  Seiten  des  Flüsschens  Wicbljä- 
nicha.  Das  Flüsschen  kommt  aus  einem  Morast, 
der  am  Fusse  der  oberen  Terrasse  gelegen  ist, 
durchschneidei  die  mittlere  Terrasse  und  ergiosiit 
sich  in  die  Wolga.  BemerkenKwerth  ist.  dass  die 
Steingeräthe  and  Scherben  nicht  (»eisammen  liegen, 
wie  an  anderen  Orten,  («ondern  dass  die  Feuer* 
steingeraihe  fast  atischliesslich  auf  dem  .\rkerfelde 
liegen,  wahrend  die  Scherben  einige  Sashen  niedri- 
ger — dicht  am  Flusse  — ■ anzutretfen  sind.  Wahr- 
scheinlich wurden  uiimitteilwr  um  Flusse  die  Ge- 
lasse angefertigt,  weil  hier  alle  Materialien  dazu 
bei  der  Hand  waren,  Thon  am  Uferabhang  und 
WasKer. 

Di©  hier  gefundenen  Gegenstände  lagen  in  der 
Ackerschicht  selbst;  in  der  darunter  liegenden 
Erdschicht,  woselbst  bis  zu  l*  , Arschin  (circa  etr 
Meter)  naebgegrabeu  wurde,  Hess  sich  nichts 
entdecken.  — Jis  wurden  hier  anfgefnnden:  1)  Ma- 
terialien zur  Anfertigung  von  Steingeritheu ; 
Feuersteinstücke  bis  zu  10  Pfund  (4  kg)  Gewicht, 
Ounrzsandstoin  mit  Sparen  der  Behnming,  ein 
Arlieitsstein,  Fenersteinplatten  und  unregelmässig 
geformte  Splitter.  — • 2)  Kriegs-  und  Jagd- 
waffen; Lanzenspitzeu ; mandelförmige  und  blatt- 
fTinnige  Pfeilspitzen,  tudteo  dreieckige  oder  rhom- 
bische; die  Pfeilspitzen  sind  meist  grob  gearbeitet. 
3)  Gerftthe  zum  Bearbeiten  des  Holzes: 
Meissei  und  ähnliche  Schneideinstrumenta  von 
verschiedener  Grösse  und  Form,  der  kleiöfet© 
Mcissel  misst  7 cm  in  der  Länge,  .^,5  cm  in  der 
Breite;  der  grösste  Moissel  misst  16cm  in  der 
Länge  und  6 cm  in  der  Breite. 

Unter  den  Meisseln  .sind  die  meisten  gerade 
(Plattmeissel)  an  einer  oder  der  anderen  Seite  ge- 
wölbt mit  einer  leicht  abgerundeten  Schneide; 
selten  sind  Hohlmeissei;  die  meisten  Exemplare 
sind  defect,  gut  gearbeitete  Exemplare  sind  selten. 
Die  meisten  Meinsel  sind  aus  verkieseltcm  Kalk- 
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atein,  wenige  auN  hartem  Keaerstein  angefertigt. 
l^nter  den  anderen  Stein  geritthen  Ut  benonder»  zu 
merken  ein  grosser  Hammer  und  zwar  aus 
(^uarziandtttein ; er  ist  grob  ge8cbl^^^en»  keilförmig, 
mit  abgerundeten  Ecken  und  RiinderD,  lltcm  lang, 
HD  der  breitesten  Stelle  9 cm,  9,5  hoch  (dickl, 
7 Pfund  b Sol.  aebwer  (2Ö24  g).  4)  Gerfcthc  zur 
Hearbeitnng  der  Thierhäute:  schmale  und 
breite  Schaber;  auffallend  ist  ein  sohaufelfurmiges 
Ger&th ; eine  kleine  orale  Sohaufel  aus  dankel* 
grauem  Keuenitein,  9.5  cm  lang,  circa  ff  cm  breit. 
Dies  Instrument  hat  eine  auffallende  Aehnlinhkeit 
mit  einem  SchalH'r,  der  von  l)r.  Abbot  in  Kew- 
Jersey  (Nordamerika)  gefunden  wurde.  Hoch  ist 
dies  nicht  der  einzige  Kall,  dass  eine  Ueberein- 
stiinmung  zwisohtm  kasauschen  nnd  amerikauisohen 
Steiogerithen  beobachtet  worden  iat. 

5)  Scherben  thöueruer  Geschirre  sind  sehr  zahl- 
reich; die  Töpfe  sind  au«  einem  recht  ruinen  und 
gut  gemischten  Thun  hrrgestuUt.  die  Formen  sind 
sehr  mannigfach;  die  Töpfe  sind  zimi  Theil  aus 
freier  Hand,  zum  Theil  auf  Korbgeflecht  gemacht. 

lu  der  Nähe  von  Neti*Mordowa  ist  auch  ein 
menschliches  (weibliches)  Skelet  entdeckt  worden. 
Es  lag  in  dur  mittlerenTerrasse  an  einem  kleinen 
Mee  mit  stark  abfallendem  Ufer;  in  der  Nahe  des 
rechten  Armes  befand  sieh  die  obere  Schale  einer 
Scbildkrüte  (Testudo  caapica).  Das  Skelet  ist 
bereits  von  Tschugun in  beschrieben:  der  Schädel 
rund,  der  llinterkopf  vertical  abfallend,  Tubera 
parietalia  entwicktdt;  die  Oberarmknoehen  haben 
je  ein  foramen  supraoondyloiUeum,  der  linke  Ober- 
arm einen  proccessus  suprucondyloideus ; die  Schien- 
beine sind  seitlich  zusammengedrilckt.  Das  Skelet 
zeigt  alle  Kennzoirhen  einer  primitiven  Kasse. 

Ein«  Erklärung  der  vier  Karten  und  IC  Tafeln 
ist  (S.  74  bis  h8)  beigefügt.  L,  Stieda. 

Iff.  Bayerns  Mnndartcn,  Beiträge  zur  deut- 
schen Sprach-  und  V'olkskuude.  Heraus- 
gegeben von  l>r-  (b  Brenner,  ausserordl.  Pro- 
fessor der  deut.scbon  Philologie  und  l>r.  Aug. 
Hartmann,  Cu»»to8  an  der  Hof*  und  Staats- 
bibliothek zuMunebeu.  Bd.  I,  H.  1,  München, 
bei Chr.  Kaiser,  1891.  10  Ih»g.  gr.  Ö®.  4M. 
Als  im  Jahre  lp77  G.  K.  Kromronnn  die  neue 
Folge  der  Zeitschrift  «Die  deutschen  Mundarten* 
begann,  schien  die  Theilnahme  weiterer  Kreise  ihr 
gesichert.  Die  ErkenntniHs  der  wissenschaftlichen 
Bedeutung  der  Mundartforschung  batte  sich  in 
Deutschland  nnd  ringsum  in  den  Nachbarländern 
germanischer,  romanischer  wie  slawischer  Zunge 
Bahn  gebrechen,  fn  Deutschland  war  zudem  auch 
die  gerraauistische  Schulung  in  einer  für  die  gründ- 
liche Durchforschung  der  V'olks.**praeh«  förderlichen 
Weis«  vertieft  worden.  Schon  187ff  erschien  als 
Herold  einer  neuen  Periode  J.  Winteler’s  „Ke- 
renzer  Mundart*^,  das  Musterbuch  auch  heute  noch. 


Man  halt«  gelernt,  diu  physiologisch«  Betrachtung 
der  gesprocheoea  Spi*acbe  mit  der  geKchiehtlicbeu 
enge  zu  verbinden.  Die  alten  Mitarl>«iter  der 
Fromm3üU*>^cbeu  Zeitschrift  und  neue  btellten 
sich  in  den  Dienst  des  Unteroebmens  — dennoch 
schlief  es  wieder  ein,  der  siebente  Bund  der  „Mund- 
arten* ist  der  letzte  geldiehen! 

Seit  1877  ist  die  wissenschaftliche  Theilnahme 
an  der  Mundartforschiing  gestiegen.  Es  drängt 
sich  aber  doch  die  Frage  auf,  ob  ein  neuer  Versuch, 
eine  Mundartzeitsebritt  zu  gründen,  nicht  trotzdem 
zu  gewagt  sei.  Das  erst«  Heft  ist  erschienen  und 
wird  sich  selbst  rechtfertigen.  .\ber  es  drängt 
mich,  ihm  gerade  von  dieser  Stelle  ans  noch  aus- 
drücklich das  Wort  zu  reden.  Die  Absicht,  einen 
Sammelpunkt  für  .Arbeiten  über  und  aus  der  Volks- 
sprache zu  schaffen,  ist  nicht  über  Nacht  gefasst 
nnd  aiisgefübrt  worden.  Seit  Jahren  ist  es  mir 
anangenehm  fühlbar  geworden,  dass  für  die  Samm- 
lung bayerischer,  fränkischer  Volksüberliefurtingen 
kein  Stapelplatz  vorhanden  ist  und  da^^  in  Folge 
dessen  auch  nur  nebr  wenig  gesaiiimeit  wird.  Für 
Schwaben  erfüllte  die  Alemannia  des  eben  dahin- 
geguugenexi  A.  Birliuger  den  Zweck  oiniger- 
maassen.  Die  Sprache,  die  Mundart  kamen  aber  in 
ihr  ent.<«rhiodeii  zu  kurz.  Unsere  Bibliuthekun  nnd 
Archive  bergen  noch  reiche,  meist  «ugebobene 
Schätze,  die  sprachlich  wie  nach  dem  Inhalt  von 
grÖHgter  Bedeutung  sind.  Was  in  den  Zeitschriften 
der  hlKtorischeu  Vereine  daraus  mitgetheilt  ist  — am 
meisten  wohl  im  Oberbayer.  Archiv  — , ist  verbält- 
nissmässig  wenig  und  bleibt,  weil  verstreut,  schwer 
zugänglich.  Die  Beiträge  für  Anthropologie  und  Ur- 
geschichte Bayerns  brachten  mehrmals  Mittheilun- 
gen ober  Sprache  und  Volksüberltefcrungen  in 
Bayern,  aber  natürliob  nur  iiu  Dienst  ihrer  Haupt- 
aufgabe. Die  Erforschung  der  lebenden  Sprache 
lag  fast  v^illig  darnieder  und  bettondera  die  Fort- 
schritte auf  dem  Gebiet  der  Phonetik  und  Sprach- 
guschichte,  das  Vorbild  Wiuteler's,  kamen  den 
Mundarten  Bayerns  nicht  zu  Gute.  Fehlt  e.s  doch 
auch  an  germani^tisch  grscbulten  Arbeitern  hier 
fast  ganz,  so  dass  der  Dilettantismus  sich  unange- 
fochten das  grosse  Wort  unmaasseii  durfte. 

Als  ich  mich  zur  Herausgabe  einer  neuen  Zeit- 
schrift entschlofi»,  waren  die  Aussichten  auf  Besse- 
rung in  letzterer  Kiebtung  nicht  gross.  Seither 
haben  sich  die  Verhältniss«  geändert:  wir  können 
hoffen,  auf  den  bayerischen  Üniversitäteii  geborene 
Bayern  gründlich  in  Sprachge!<ohichte  und  allmälig 
auch  io  Phonetik  einfübreu  zu  dürfen.  Jedenfalls 
wird  aber  auch  die  neue  Zeitschrift  der  Heran- 
bildung von  Arbeitern  bei  der  veränderten  Lage 
der  IHnge.  wie  ich  es  von  Anfang  au  als  ihre  Auf- 
gabe betrachtete,  dienen  müssen. 

Warum  aber  nicht  warten,  bis  wirklich  ge- 
nügende Kräfte  vorhanden  sind?  Würde  ich  auf 
Htihm  und  Glanz  ausgehen,  so  hätte  ich  klüger 


Digitized  by  Google 


384 


Referate. 


gethan«  er«t  nach  langer  Vorbereitmig  mit  ßtreng 
gosichteten  Leigtungen  hcrvorsutreleu.  Aber  das 
Tertrftgt  das  zu  sammelnde  Material  nicht.  Die 
Schätze  der  Bibliotheken  dürften  ja  nach  monseb- 
liebem  ErmesHen  ungefährdet  warten,  bis  man  au 
sie  kommt,  aber  gerade  für  sie  sind  Bearbeiter 
leicht  zu  hodenj  auch  jetzt  schon.  Jedoch  die 
lebendige  mündliche  Uoberliefoning  kann  gar  nicht 
schneit  genug  geborgen  werden.  Wo  man  bin- 
horcht,  nimmt  man  wahr,  dass  das  jüngere  Ge- 
schlecht bei  Seite  wirft,  was  das  ältere  aus  Tcr- 
gangenen  Jahrhunderten  eorgsam  iiufbcwahrt  und 
gepflegt  hatte.  So  ist  es  mit  der  Sprache,  so  mit 
Sitten  und  Gebräuchen.  Beispiele  zu  geben,  ist 
nicht  Döthig. 

Noch  Eines.  l)ie  Wissenschaft  bedarf  jetzt 
eben  der  Zufuhr  doucd,  gesicherten  Stoffes  mehr 
als  früher.  Wir  sind  ja  glücklich  im  Besitze 
unseres  unersetzbaren  Schineller's  und  mancher 
älterer  Sammlungen.  Aber  für  Schwaben,  Kran- 
ken, die  Kheiopfalz,  Pfalz,  OI>orpfalz  flicssen  die 
Quellen  gar  zu  Bpärlich  und,  was  die  Sprache  ins- 
besondere anUngt,  zu  wenig  klar.  DerGeecbichU- 
schreibuiig  des  Schriftdeutschen  der  alten  und 
neuen  Zeit  sind  neue  Aufgaben  gestellt,  die  ohne 
verlässiges,  reiches  Material  aus  den  VolksDuind- 
arten  nich^  gelöst  werden  können.  Für  die  aller- 
meisten deutschen  Dialekte  haben  wir  jetzt  genaue 
Typeoheschreibungen  ');  aus  Bayern  liegt  aus  den 
angeführten  Gründen  noch  nichts  dergleichen  vor. 
Unsere  Mundartdichtung  hat  im  Gegenthcil  die  Vor- 
stellungen über  einen  grossen  Tbuil  der  bayerisch- 
schwäbischen  Spracbeigentbümlichkeitcn  gefälscht. 
So  ist  es  hohe  Zeit,  wieder  echte  Mundart  zu  Tage 
zu  fördern. 

Endlich  sind  von  wnhlmelncudeo  Freunden  des 
Bayernfolkes  Mittbeilungen  über  Sprache  und 
Volksthum  veröffentlicht  worden,  die  von  vor- 
gefassten Ansichten  über  Herkunft  und  Götter- 
glaube der  Bajuwaren  stark  gefärbt  waren  und 
weitere  Kreise  irre  zu  führen  drohen.  Ks  fehlt 
znm  kräftigen  Erweis  der  Wahrheit  an  unbefan- 
gen dargestelltem  Material. 

So  habe  ich  mich  denn  znr  Vorbereitung  eines 
ersten  Hefes  von  „Bayerns  Mundarten^  scboii  aus 
Gewitseosdrang  eDt4>chloRsen.  AU  Mitarbeiter 
glückte  es  mir,  August  Hartinaun  zu  gewinnen, 
der  mit  tüchtigen  germanistischen  KenotDissen 
ausgerüstet,  mit  dem  bayerischen  Landvolk  seit 
Jabrzehuten  gründlich  vertraut  ist,  die  Mundarten 
Südostdeutschlandfl,  die  Volksliteratur  und  Volks- 
briitche  wie  Wenige  kennt  und  als  Beamter  der 
reichen  Münchener  Staatsbibliothek  in  der  Be- 
nutzung gelehrter  Hülfsmittel  und  handschriftlicher 
Ueberlieferungcn  ausserordoiitlich  begünstigt  ist. 

D Vor  Allem  au«  «lerBchwHZ.  »ui  würtcmliergisch 
Schwaben,  Obersachsen,  Hcblr*sii*n  ii.  a.  w. 


Auch  ein  opferwilliger  Verleger  fand  sich  in  dem 
Besitzer  der  KaUer'schen  Buchhandlung,  Herrn 
Miller  in  München.  Und  endlich  sind  auch  die 
erwarteteu  Arbeiter  nicht  ausgcblieben. 

Warum  nun  aber  „Bayerns  Mundarten*^, 
nicht  deutsche  Mundarten,  warum  Mundarten, 
nicht  Volkskunde?  Allerdings,  die  Aufschrift 
„Mundarten*  ist  etwas  zu  enge;  es  eoll  jede  Er- 
scheinungsform der  Sprache  in  Bayern,  aoeb  die 
Entwickelung  der  Schriftsprache  in  Bayern  berück- 
sichtigt werden,  danel>eu  auch  alles  Loben,  das 
sich  in  der  Sprache  uussert,  vulksthümliche  Dich- 
tung, Sprüche,  Spiele,  Räthsel  u.  s.  w.  Am  schärf- 
sten sind  aber  doch  die  Stammes-  und  Gauunter- 
Hchiede  in  der  Mundart  ausgepnlgi,  ihre  Dar- 
stellung wird  vorläußg  auch  den  breitesten  Baum 
oiuzttiiehinen  haben  mit  demselben  Recht,  als  sie  in 
der  Zeitschrift  des  deutHcben  Vereines  für  Volks- 
kunde, in  anthropologischen  und  landeskundlichen 
Zeitschriften  zurücktritt.  Auf  Jahre  hinaus  wird 
der  Stoff  auch  bei  dieser  Beschränkung  ausreicben. 

Warum  nun  „Bayerns  Mundarten*,  warum 
nicht  die  Fortsetzung  der  Fromm a Dn'schcn  Zeit- 
schrift? Die  Gründe  sind  theils  innerer,  theiis 
äusserer  Art.  Für  ein  noch  engeres  Diaicktgebiet, 
also  z.  D.  für  das  fräukii^;be  mler  aitbayerische, 
würden  weder  die  Quellen  reich  genug  fliessen, 
noch  auch  der  Leserkreis  gross  werden.  .Für  eine 
allgemeine  deutsche  Mundartzeitschrift  wäre  der 
Stoff  liei  der  Rührigkeit,  die  sich  aüontbalbeu  zeigt, 
umgekehrt  überreich,  ohne  dasf  die  Zahl  «ler  Leser 
sich  im  Vcrhältniss  mehrt«.  Für  die  niedvrdeut- 
.«<cbeo  Mundarten  besteht  ja  ohnedies  das  Jahrbuch 
des  V'^ereiues  f.  niedd.  Sprachforschung  und  die 
damit  zusammeuhängenden  «Forschungen*,  das 
„Korrespondeuzblatt^.die  „Ausgaben*  und  „Wörter- 
bücher*. Auch  ein  dem  niederdeutschen  Vereiu 
zur  Seite  und  gegenüberstehender  ober- mittel- 
deutscher schien  mir  vorläufig  noch  zu  weit.  Ober- 
und  Mitteldeutschland  bildet  in  keiuer  Weise  eine 
emplündene  Einheit.  Dagegen  sind  die  Mundarten 
Bayeros  politisch  gebunden.  Seit  Scbmeller  ist 
auch  in  dem  Sammelwerke  Bavaria  und  in  meinem 
BUcbicin  „Schriftsprache  und  Mundarten  iu  Bayern* 
(Baml>erg  1B90)  die  politi.Hche  Vereinigung  mit 
Erfolg  zu  Grunde  gelegt  wurd^^u.  Die  Bekannt- 
schaft mit  den  Hauptformen  der  Mundarten  des 
eiuenon  Landes,  die  leichtere  Regelung  dos  Ver- 
kehr» zwischen  Herausgebern  und  Mitarbeitern, 
die  zu  erwartende  Unterstützung  durch  die  I^andes- 
bibliotbekeo  und  Landesarchive  bestärkten  mich 
darin,  die  Mundarten  Bayerns  zum  Mittelpunkt 
unseres  Unternehmens  zu  machen.  Dazu  kommt 
aber  noch  eine  audere  Erwägung,  die  ich  nicht 
verschweigen  darf.  Die  Zahl  der  Aboehmer  wird 
am  Anfang  nicht  genügen,  um  den  Verleger  vor 
Verlusten  zu  schützen.  Der  Satz  einer  Miindart- 
zeit-Hchrift  ist  thener.  Durch  die  Rücksicht  auf 
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werdeu  Eioselne  und  V'erüioe,  welch«  der  (ie-> 
schichte  Hityernt,  der  Volkskunde,  dem  Unterricht 
ihre  Theilnslime  isuwenden,  veranlasst  werden,  die 
/eiUefarift  tu  halten,  werden  Ticlleicht  auch,  wenn 
di«  Opferwilligkeit  des  V'erlegem  auf  zu  harte  und 
lange  Prob«  gestellt  wird,  wissenschaflUche  An- 
slalten  und  ilebördou  um  eine  lleisteuer  mit  lluH- 
nung  auf  Erfolg  atigegangou  werden  können.  Die 
schwedische  Zeitacbrifl  „iBandsmalen**  erhält  jähr* 
lieb  von  der  tcbwedischeu  Uugioruug  eiuou  Xu- 
schoss  von  1350  Kroneu!  Da  kann  freilich  der 
iVeis  so  gestellt  werden,  dass  die  Zeitschrift  ein 
Volksbuch  wird. 

Wie  die  Beschrinkuiig  auf  Bayern  geioeint  sei, 
zeigt  unser  eretes  lieft  Es  w4re  thöricht,  hart 
an  derlirense  ahschneiden  zu  wollen.  Kniin  doch 
%.  B.  keine  der  schwierigen  Frsgeii,  über  die  Ver- 
wandtschaft der  Frauken  in  Bayern,  der  Oher- 
]ifalzer,  die  MischuiigsTorhältuisse  in  der  UbeiD- 
pfalz,  ohne  Bcrückeichtigiing  der  Xacbharläudor 
auch  nur  ernsthaft  geprüft,  geschweige  denn  der 
Lusuog  entgegengeführt  werden.  Auch  das  Alt- 
bayerische  bedarf  noch  viel  mehr,  als  Schmeller 
und  Froromann  sich  gestatteten,  der  Aufltellung 
durch  die  (Isterreicbiach-tyroliHchen  Mundarten 
und  die  Ilarstellung  des  bayerischen  Schwäbisch 
muss  sich  auf  das  gründlicher  darchforscht«  West- 
schwähiHche  und  Alemannische  stützen.  Die 
AschaflVnburger  Franken  sind  uns  nach  Sprache 
und  V'olkslhutu  unverständlich,  wenn  wir  uns  nicht 
in  den  Odenwald  führen  lassen,  die  Hhönleute  ein 
Wunder,  wenn  wir  nicht  nach  Hessen  andTbürin- 
geu  sehen.  Umgekehrt  werden  unsere  Nachbarn 
auch  gern  zur  Beleuchtung  ihres  Volksthunies, 
ihrer  Mundart  io  „Bayerns  Mundarten**  sich  Raths 
erholen.  Wir  wünscheo  und  hoffen,  dass  der 
Nebentitel  „Beiträge  zur  deuUehen  Sprach«  und 
V'olkskunde**  ausserhalb  Bayerns  als  berechtigt,  ja 
mehr  und  mehr  als  Haupttltel  betrachtet  werden 
möge. 

Für  Bayern  aber  hoflen  wir  noch  mehr,  näm- 
lich in  Kreisen,  die  bisher  der  Mundart  venständ- 
niselos  oder  hoebmüthig  gegenüberstanden,  Sinn 
für  sie  und  nllea  Volkathuniliche  zu  wecken,  die 
Leistangen  Sckmeller's  und  Anderer  zn  rer- 
mittelu  ^),  ihnen  Lust  zu  Saramelarbeitcn  zu  machen 
und  Vorbilder  dafür  zu  gelten,  durch  den  Hinweis 
auf  einschlägige  .Arbeiten  im  übrigen  Deutschland 
und  in  Österreich,  der  Schweiz  und  jenseits  des 
deutschen  Sprachgebietes  zur  Nacheifernng  anzu- 
spornen.  Dass  wir  sofort  mit  lauter  mustergülti- 
gen. abschliessenden  Beiträgen  vor  den  I,eser  tre- 

Wir  fürchten  deshalb  auch  den  Kinw'aml  nicht; 
„0  da«  steht  ja  M.-hon  ini  Sehmeller*.  Wäre  Schmeller 
bei  UDs  mehr  gekauft  und  studirt,  brauchte  man  aller* 
düiga  Manches  nicht  zn  sagen,  was  in  B.*s  Muim}- 
arletk  gesagt  werden  muss. 

Arvhlir  fnr  AaUirofMlcitfl*.  M.  XX. 


ten,  wird  nach  der  obigen  Darlegung  kein  billiger 
Beurtheiler  erwarten.  Jede  gewisseuhafle  tbnt- 
sächliche  Mittheilung  ist  von  Werth;  wie  die  Sachen 
sieben,  werden  wir  uns  nicht  weigern  dürfen,  die 
Zeitschrift  dazwischen  auch  aU  lichrhucb  und 
UebungsBchule  heiintzen  zu  lassen.  Die  Uehung 
s<d!  aller  nicht  dem  Nchriftstellerebrgeiz  dienen, 
Huodern  in  letzter  Linie  doch  der  Wissenschaft. 

Das  erste  Heft  enthält  folgende  Bei- 
träge; 

1.  „Zur  Einführung**  von  dem  Unterzeich- 
neten. In  der  Einleitung  wird  über  .Aufgabe  der 
Zeitschrift  Rechenschaft  gegeben  und  die  gewählte 
Lautschrift  erläutert.  Auf  eine  so  ausgebildete 
Schrift,  wie  sic  die  Engländer,  Schweden,  Dänen, 
Norweger  für  nothwendig  halten,  ist  verzichtet. 
Sic  würde  die  weiteren  Kreise,  auf  die  wir  mit 
rechnen  müssen,  abMchreckeii.  ohne  doch  vi'dllg  zu 
genügen.  Für  längere  Proben  empfiehlt  sich  .An- 
schluss an  die  gewohnte  Schreibweise  mit  Aus- 
schluss aller  irreführenden  Buchstaben,  für  kürzere 
und  für  grammatische  Arbeiten  die  vervolikomia- 
nete  .Sch melier* sehe  l«aut«nhrift,  die  sich  allent- 
halben bei  uns  eingobärgert  hat.  Nothwendig  ist 
besonders  die  genaue  Bezeiebunng  der  Lilngo  oder 
Kürze  von  Vocalen  und  ('ousouanten,  der  .Silben- 
trennnng,  Angaben  Ober  die  Redemelodie. 

'2.  .,Ueber  den  wissenschaftlichen  Werth  der 
Dialektforschung'*  von  Dr.  U.  Franke  (Leisnig, 
Sachsen). 

3.  und Obersichsisch“  von  dem- 
selben. Auf  Wunsch  des  Unterzeichneten  hat 
der  Verfasser  es  unternommen,  die  Greiizeu  und 
die  Untersciieiduogsmerkmale  zwischen  Obersäcb- 
siech  einerseits  und  Oberpfälzisch  und  Ostfräakiscb 
aiulerorseiU  nachzuweisen.  In  dem  vorliegenden 
ersten  Thuil  des  Aufsatzes  ist  über  die  Begrenzung, 
ülKiF  den  Accent  (und  Satzmelodie),  über  das 
Sprechtempo,  die  Niisalvocale  und  die  Quantität 
der  Vocale  gehandelt  und  nind  durchgreifende 
Uutersebiede  zwischen  den  zwei  Muudarteiigruppen 
nachgewiesen. 

4.  „Aus  MittelscbwalKm**  von  A.  .lacob 
(Rosenbeim).  Piine  Sammlung  von  Worten  aus 
dem  Mindelgehiet  (mit  Nachweiscu  über  die  Ver- 
breitung dersrll>eu  vom  Unterzeichneten).  Die 
Worte  sind  meist  dem  Imuerlicben  I..eben  ent- 
nommen. 

5.  „Aus  dem  bayerischen  Wald**  von  M.  Him- 
melstoas  (lluiuburg  i.  d.  Pf.).  Der  Anfang  einer 
sehr  reiclihnltigen  Wortsammlung , die  als  Er- 
gänzung Scbmeller's  angcsidieu  werden  muss*, 
sie  stammt  aus  dem  (Irenzgehiet  zwischen  Xieder- 
bayern  und  der  Oberpfalz  (südlich  der  Chamau), 
was  sich  im  Lautstand  deutlich  ausprägt.  l)»*r 
Wortvorrath  ficlhst  weist  mehr  nach  dem  Süden 
als  nach  Norden,  was  die  vom  Unterzeichneten 
beigesteuerten  Nachweise  darthuu. 
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U.  ^IHe  Mundarten  Wextbnhincna'^  von 
H.  (iradl  (Kger,  Bühmeii).  Der  verdiente  For- 
scher giebt  uuf  weine  liitte  eine  aasfabrliehe  Dar- 
legung über  Grenzen  des  „Kordgauischeo  (im 
wahren  Sinn)*‘  und  der  es  charakterisirenden 
KiguDthümlicbkeitett.  Der  Betrachtung  der  Sprache 
i«t  eine  gewi*ie  iiehr  willkommene  Geschichte  der 
Betiiedelung  des  Nordgaaes  und  Kgerlandes  vor- 
ausgesebickt.  Der  Verfai>ser  kommt  xu  dem  Er- 
gebtiiss,  dass  eiuf  aus  Bayern«  iratikiscbeo  und 
schwühiscbeii  Siedlern  und  altangesessenen  Korie- 
kern  gemilchte  Bevölkerung  erat  im  späteren 
Mittolüller  sti  einer  gewissen  Einheit  verwachsen 
sei.  — Die  Grenzen,  die  Gradl  angieht«  beaserii 
die  früheren  Angaben  vielfach  nach.  Allgemeine 
Bemerkungen  über  die  Laute  des  Nordgauiseben, 
t^iirlleDaDgabeii  scbUcsseii  den  ersten  Aufsatz. 

7.  „Ueber  J.IL  Fischer  ans  Lindau  und  seine 
schwäbisch  muudarllicben  ZvitstQcke  lti23,  1624“ 
von  Aug.  Holder  (Winzerlmusen,  Württemberg). 
Eine  kurze  Mitthcilung  über  Leben  und  Wirken 
des  sebwäbiseben  Predigers,  dessen  sprachlich  wie 
inbahlich  bedentsaiuc  Sebauspiele  nur  wenig  mehr 
bekannt  sind.  Sie  werden  in  den  folgenden  Heften 
von  B/s  Mundarten  neu  gedruckt  werden. 

8.  nFiu  sprachgeschicbtlich  interessantes  Lieil“ 
von  Aug.  Hartinann.  Ein  in  Bayern  gegen 
Schlu»}»  des  15.  Jahrhunderts  entstandenes  Lied  iu 
derbbayorischerGeweiosprache,  das  über  die  neuen 
Moden  in  Nahrung,  Klmdung  und  auch  in  dor 
Sprache  loszieht.  Der  Herausgeber  hat  die  nöthi- 
gen  Hterarischen  und  sprachlichen  Erklärungen 
beigegeben. 

9.  „Aeltcro  Xachrichtcn  über  Dialekte“  von 
.•Vug.  Ilartniann.  Eine  Beibe  von  Mittheilungen 
aus  abgelegenen  Schriften  zumal  des  vorigen  Jahr- 
liiindert«  Ober  die  Mundarten  des  Fichtelgebirges, 
des  .^mtes  Ijiuenstein  (bei  Kranach),  der  Ubön, 
Tun  Ol>crdstcrroich. 

10.  „Die  Bejahung  iin  Secheämfer  Dialekt“ 
von  O.  Steinei  (.Schweiiifurt). 

11.  „.Vltbayerischo  Sprachproben  ans  dem 
18.  Jahrbnndert“  vom  Unterzeichneten.  Sio 


werden  eröffnet  durch  den  .\tifattg  des  bisher  gänz- 
lich uubekannteu  Stuckes  „Der  Prinz  von  Arcadien“, 
das  170!  am  kurköltiischen  Uof  aufgeführt  wurde. 
Dasselbe  ist  znm  grossen  Theil  in  echter,  gut 
charakterisirier  altbayerischcr  Mundart  verfasst-, 
auch  die  hochdeuUeben  .Abschnitte  sind  sprachlich 
— als  Äluster  dea  Hofatiles  — anziehend.  Der 
AuD}au  des  Dramas  ist  sehr  geschickt  und  die 
Ausführung  voll  Hamora.  lii  den  sprachlichen 
Erläuterungen  kam  es  dem  Unterzeichneten  hnopt- 
sächltch  darauf  an,  die  Stellung  unseres  Textes  za 
der  heutigßu  Mundart  und  za  dor  Litcratursprach» 
um  1700  klar  zu  machen. 

12.  Ausdeu  „Kleineren  Mittheilungen“  möchte 
ich  an  dieser  Stelle  die  Aufzählnog  von  nahezu 
30  Necknamen  für  die  Heutlinger  Weingartner 
von  Pb.  Wagner  (Keutliogeu)  hervorbeben. 

13.  ln  der  Büchemebau  ist  ein  Ueberblick 
Ober  die  Arbeiteu  des  letzten  Jahrzehntes,  die  sich 
auf  deutsche  Mundarten  und  Verwandtes  be- 
ziehen, gegeben  und  sind  inebrero  neuere  Werke 
ausführlicher  besprochen. 

In  den  folgenden  Heften  sollen  die  Mittheilungeii 
von  Proben  gegenüber  den  zusainmeufasHendeii, 
sprachgeschichtlicben  nn<t  gramroatiachen  Arbeiten 
etwas  vermehrt  w'crden.  Wendet  sich  doch  unsere 
Zeitschrift  an  weitere  Kreise  als  Grammatiker. 
Aber  daran  werden  wir  festbalten:  wo  die  Gram- 
matik liebaodelt  wird«, muss  es  in  streng  wissen- 
schaftlicher, der  gegenwärtigen  Forschang  ent- 
sprechender Weise  geschehen,  wenn  auch  nicht 
gerade  itniocr  iu  schulmässigcr  Form.  Gerade  in 
der  Erklärung  mundartlicher  Formen-  und  Be- 
deutungsüliergunge  scheint  die  grösste  Willkür  er- 
laubt, aber  ist  vielmehr  die  grösste  Bebutsainkeit 
und  Anlehnung  an  sicbere  Parallelen  durchaus 
Dothw’endig.  .Auch  für  Phonetiker  allein  ist  unsere 
Zeitschrift  nicht  bestimmt,  aber  wir  halten  es  für 
dringend  gelmten , nlliuälig  dem  Leserkreise 
das  >!aasa  von  phonetischem  Wteseii  und  Empfinden 
zu  vermitteln,  das  nun  eiuinal  zu  der  Mundart- 
forschung unentbehrlich  ist. 

München.  O.  Brenner. 
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Dänemark. 

1.  Köhku  K Om  Uuiivrutt  i Norden.  Kjobcu* 
liavn.  Otto  Wroblewaki,  H90.  i(4  S.  in  gr.  i:*, 
mit  Tiidou  Fignren  iin  Text. 

Der  dünisuhe  Gelehrte  Köbke  hat  die  nordi- 
schen Leser  mit  einer  äu»ser«t  werth^ollen  und 
lehrreichen  Schritt  beschenkt«  die  bereits  in  zweiter 
erweiterter  Auflage  erschienen  ist:  mit  einer  popu- 
lAren  (teschichte  der  Hunensebrift.  VerfasBer  be- 
richtet über  den  Ursprung  der  Bunenzeichen.  über 
ihre  Anwendung  und  örtliche  Verbreitung«  über 
ihre  localen  Abweichungen  und  UmfinderuDgen. 
/.ahlreiche  Abbildungen  von  Gegcuistanden  mit 
insebrifteu  erläutern  und  stützen  die  iui  Texte 
ausgesprochenen  AnRirbten ; jode  Inschrift  iat  durch 
Uebersetzung  dem  allgemeinen  Verständnis»  nabe 
gebracht.  Verfasser  schöpft  aus  der  umfatigreicben 
Idtrratur  und  schlieKst  sich  in  seinen  Ansichten 
Wimmer  an.  Professor  Wimmcr’s  in  deutscher 
Sprache  erscliienones  Lehrbuch  und  manche  aus 
dem  Skandinavischen  fib<»r8€>Ute  archäologische 
Schriften  haben  ülwr  Alter,  Ursprung  und  Form 
der  Hanen  so  ausführlich  gehandelt,  dass  auch  den 
deutschen  Freunden  archäologischer  Forschung 
Gelegenheit  gegeben  worden,  sich  darüber  zu  onter- 
richten.  Von  besonderem  Interesse  iat  für  «'eitere 
Kreise  der  d ritte  A haebnitt  über  dieUunenschrift 
im  Mittelalter,  in  dem  mit  dankenawerther  Aus- 
führlichkeit gezeigt  wird,  wie  ppat  noch  die  Ruoen- 
zeichen  für  schriftliche  Mittbeilungen  benutzt  sind 
und  wie  lange  die  Erinneruug  an  die  Bedeatnng 
und  wirksame  Kraft  der  Runen  (als  Zauberruiien) 
sich  iui  Volke  erhalten  hat. 

Verfasser  behandelt  seinen  Stoff  in  drei  Ab- 
tbeiluügen:  Altere  Uiinen«  jüngere  Runen  und 
die  Runen  im  Mittelalter. 

I>aKs  die  längere  Ruitenzeile  von  24  Zeichen 
die  ältere«  die  von  16  Zeichen  die  jüngere  ist, 


darf  als  allgemein  lickannt  vorausgesetzt  werden. 
Mit  Wimmer  nimmt  Verfasser  an,  das»  eretere 
der  römischen  Schrift  nachgebildet  worden,  wie 
diese  etwa  um  2(H)  n.  Chr.  zu  luscbriftcu  auf  Holz 
und  Metall  angewandt  wurde.  Um  diese  Zeit, 
wo  sich  ein  starker  nimischcr  Kinlluss  auf  die 
Völker  Mitteleuropas  bemerkbar  macht,  scheint 
bei  einem  südgeriimnisohon  Staiuiii,  welcher  die 
Schrift  der  Römer«  vielleicht  durch  Vermittelung 
der  gallischen  Bevölkerung  in  Norditalieo.  gelernt 
hatte,  ein  schriftkundiger  Mann  diese  Schriftzeichen 
nach  den  Bedürfnissen  »einer  Muttersprache  ver- 
ändert und  in  der  neuen  Form  weiter  gelehrt  zu 
haben.  Itio  Germanen  verfahren  jedoch  bei  der 
Anfnabme  der  fremden  Schrift  mit  beachtenswerther 
Selbstständigkeit.  Niehl  nur  gaben  sie  den  Zeichen 
andere  Namen,  »ondero  auch  eine  andere  Reihen- 
folge. Statt  mit  A B C zu  beginnen,  fingen  sie 
an  mit  F U Tb  A R K und  demzufolge  nannten 
sie  ihre  Scbriftzeile  nicht  Abc«  sondern  Futbark. 
Sie  tbeilten  die  24  Zeichen  in  drei  Gruppen  und 
endlich  schreiben  sie  nicht,  wie  es  bei  den  Römern 
Brauch  war,  nur  von  links  nach  rechts,  sondern 
öfter»  auch  von  rechts  nach  links.  Hie  ältesten 
liiHchriften  im  Norden  sind  aus  den  »chleewigschen 
und  dänischen  T<»rfmooren  zu  Tage  gekommen. 
Welche  Wimmer  uni  400  bis  550  u.  Ulir.  setzt. 
Wir  hallen  früher  Gelegenheit  gehabt,  in  unseren 
Referaten  über  skandinavische  Literatur  darauf 
hinzuweisen,  dass  diese  chronologische  Beetiin- 
iiiuiig  nicht  uUgeinein  adoptiri  ist.  ln  dieser 
Frage  hat  nicht  der  Sprachforscher  allein,  sondern 
auch  der  Archäologe  mit  zu  reden.  Die  meisten 
Fundsachen  aus  den  grossen  Moorfunden  ufien- 
baren  einen  alteren  Uharakter.  Montelius  »etzt 
die  Funde  von  Torsberg  spätestens  um  300  und 
hält  die  ältesten  Htineuschriftcn  im  Norden  um 
ein  bis  zwei  Jahrhunderte  alter  nU  Wimmer. 
Runensteine  mit  anaschliesslich  älteren  Uunea  sind 
49* 
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BeltsAm  genug  in  Dänemark  bis  jetzt  nicht  bc> 
kiinnt*,  in  Schweden  dahingegen  nicht  «eiten  und 
in  Norwegen  konuueii  sie  bi«  nach  Throndhjeiu 
hinauf  vor.  Wimmer  und  Bugge  haben  nach* 
gewH'sen.  einen  die  ]n»chnften  in  alteren  Hünen 
in  einer  gothisch  - gerroaniseben  Sprache  abge- 
faeat  sind,  welche  damals  auch  im  Korden  die 
ablicbe  war,  wiewohl  mit  localeu  Kigeiithümlich* 
keiten. 

Die  Annahme,  dass  das  Krecheinen  derkärzereu, 
jüngeren  Hunenzeile  mit  der  Kinwauderung  eim‘S 
BtamniTerwandten  Volke«  in  Zusaramhang  stehe, 
entbehrt  nnnmehr  jeglicher  Stütze.  Es  lag  nahe, 
die  kurze  Zeile  von  Ki  Stäben  für  die  ursprüng* 
liehe  zu  halten.  Professor  Wimmer's  Forschun- 
gen haben  inderaen  mit  völliger  Klarheit  bewiesen, 
dass  sie  sieh  allmälig  aus  der  alteren  entwickelt. 
Beim  Beginn  der  Wikingerzeit,  als  sich  so  raauches 
änderte  im  Norden,  erfuhr  auch  die  Sprache  eine 
rasche  Entwickelung  und  zugleich  mit  der  Sprache 
auch  die  Schrift.  Zu  Anfang  des  uounten  Jahr- 
bnnderts  «eheint  sich  diese  Veränderung  vollzogen 
zu  haben.  Mit  der  Form  der  Zeichen  änderte 
»ich  die  Benennung  und  damit  auch  die  Bedeutung 
der  einzelnen  Stäbe.  War  die  ältere  Runenschrift 
ein  Gemeingut  der  gutbisch-germunischen  Stämme 
gewesen,  so  blieb  die  jüngere  ausschliessliches 
Eigenthnm  der  nkandinuvi^chen  Völker  und,  wo 
sie  au!<«erbslb  des  Nordens  gefunden  wird,  da  ist 
sie  aus  Skandinavien  dahin  gebracht.  — Die 
Runensteine  mit  jüngerer  Schrift  umfaRsen  die 
Zeit  von  050  bis  1050.  Die  Form  der  Stäbe,  die 
Trennungszeichen  zwischen  den  einzelnen  Wörtern, 
die  Anordnung  der  Zeilen,  die  Sprachform  lassen 
auch  unter  dun  jüngeren  Inschriften  ältere  und 
jüngere  unterscheiden. 

Wir  haben  schon  früher  Gelegenheit  gehabt, 
darauf  hinzuweisen,  das»  diese  Inschriften,  trotz 
ihrer  Kürze,  doch  manchen  Lichtstrahl  in  jene 
dunkle  Vorzeit  werfen.  Man  sieht  daraus,  dass 
Kuncnkünstler  durch  das  Land  zogen,  oder  her- 
heigurafen  wurden,  um  ein  Denkmal  anzufertigen. 
Man  erfährt  die  Namen  reicher  Geschlechter,  die 
viele  Landgüter  belassen  und  sich  um  die  Anlage 
fahrbarer  Wege  verdient  machten;  von  anderen, 
die  in  ferne  Länder  reisten  (England,  Russlaud, 
(irieebeuiand)  und  im  Auslände  geatorben,  oder 
ruhmbedeckt  huiingekehrt  waren.  Und  ausserdein 
gelten  sie  reichhaltige  Namenverzeichnisse.  Wir 
finden  auf  einigen  Steinen  eine  Anrufung  Odiles 
oder  Thor  R,  Gottes  oder  der  Muttergottes  und  der 
Heiligen.  Auf  einigen  wenigen  Steinen  finden  wir 
hislorische  Porsönliohkeiten  genannt,  z.  B.  Sven, 
Gorm,  Tbyra,  Harald,  Asfrid,  (Minkar'»  Tochter, 
(tumahlin  des  Kuuha  und  Mutter  de«  Sigtrygg  u.  s.  w. 

Die  Runen  waren  übrigens  nicht  mir  Schrift- 
Zeichen,  CR  wohnte  ihnen  eine  geheime  Kraft  irinc, 
sic  übten  eine  Gewalt  über  die  Menschen,  der  sich 


niemand  entziehen  konnte.  Die  Edda  giebt  wette* 
reu  Aufschluss  darül>er,  wie  die  Rnnen  gesungen 
und  in  Holz  geschnitten  wurden,  und  gerade  diese 
geheimDiBsvollu  Kraft  der  Ranen  hat  »ich  tm  Ge- 
dächtnis» des  Volkes  bis  in  die  Gegenwart  erhalten, 
ln  den  Volksliedern  z.  B.  wird  der  Runen  vorzugs- 
weise wegen  der  ihr  innewohnenden  Zauberkraft 
gedacht.  Die  Runen  bcwaltigun  die  Naturgeister, 
sie  binduu  und  lösen,  sie  erwecken  die  Todten, 
erregen  Sturm  und  Unwetter,  besonders  aber  dienen 
sie  zum  LielK>«zauber.  Die  Beispiele,  die  Ver- 
fasser aus  Volksliedern  hierfür  auführt,  sind  von 
grossem  Interesse. 

Eine  nochmalige  Aenderung  erfuhr  die  Ronen- 
Schrift  zu  Waldeiuar's  U.  Zeit,  als  mancherlei 
Sprachwandlungen  entsprechende  Acuderungun  der 
Schriftzeiehon  hi'i»chten.  Man  versah  zu  dem 
Zwecke  gewissse  Zeichen  mit  einem  Punkt  (ge- 
stochene linnen)  und  schof  solchergestalt  harte 
und  weiche  Coiisonanten.  Inschriften  mit  ge- 
sUicbenen  Runen  findet  man  auf  Leichensteinen  und 
seltiRt  in  dun  Kirchen  an  den  Wänden,  auf  den 
Taufsteinen,  auf  Glocken  u.  a.  w.  Aach  latei- 
nische Inschriften  in  Runen  kommen  vor.  Auf  Haus- 
geräth,  auf  Münzen  (von  Svend  I'^tridson)  findet 
man  sie  und  als  Haus-  und  Eigeumarke  sind  sie 
noch  heutigen  Tages  nicht  abgeschalTt.  Die  Per- 
gamenturkunden in  RuDensebriR  sind  grösstentheils 
zerstört.  Eine  Handschrift  des  Schononschen 
Laudgesetzes  existirt  noch,  auch  von  einer  «ebwe- 
dischun  Marienklage  sind  einige  Blätter  erhalten; 
desgleichen  die  Noten  zu  einem  V’ulksliede,  wo  der 
Text  mit  Runen  geschrieben  ist.  Eine  Art  Tage- 
buch des  Ueicbsadmirals  Mögen»  Gyldenstjerna 
(ir>43)  zeigt  eine  so  fiiessende  Runenschrift,  dass 
man  sieht,  wie  geläufig  sie  ihm  gewesen.  Zu 
privaten  Mitthuiluugen  bediente  das  Landvolk  sich 
derselben  noch  später.  Aach  als  Geheimschrift 
wurde  sie  benutzt.  Während  de»  polnischen 
Kriege»  unter  Gustav  Adolph  schrieb  Jacob  de  la 
Gardie  seine  Instructionen  au  einen  Platzcomman- 
dauten  in  Runen.  Al»  Oie  Worm  im  17.  Jahr- 
hundert einige  Uunenalphahetu  von  einem  isländi- 
schen Gelehrten  erhielt,  erzählte  dieser,  dass  die 
Kenntnis»  dersell>en  im  Volke  fortlebe,  aber  dass 
man  Böcherrunen  und  Zauberruuen  unterscheide. 
Eine  Veranlassung  zur  Ahschalfung  gaben  die 
Hexenprooesse.  Als  auf  Island  eine  Hexe  ver- 
urtheiit  wurde  auf  Grund  der  in  ihrem  Besitz  ge- 
fundenen Rununfigtiron,  räumten  diejenigen,  welche 
noch  Runenschriften  hesasaeu , schleunigst  damit 
auf  und  waren  auch  später  au«  Furcht  vor  .An- 
klage schwer  zu  Mittheilungen  zu  bewogen.  Um 
Iti.Sfi  ward»  die  Benotzung  der  Uaiienschrift  sogar 
von  der  geistlichen  und  weltlichen  Obrigkeit  ver- 
boten. — Man  ersieht  ana  obigem,  dass  zu  der 
Zeit,  wo  die  nordischen  Gelehrten  ihr  .\ugenmerk 
auf  die  Runensteine  zu  lunken  und  die  Inscbrifleti 
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zn  sanuueln  unJ  zu  deuten  begAnneu.  die  Kennt* 
uisA  der  Huitpc&chnft  im  Volke  noch  keineswegs 
erloschen  war. 

2.  Nordiske  Fortidsiuindcr  udgivoe  nf  det 
kgl.  Nordiske  OldskriftseUkah.  Heft 
34  8.  in  hoch  4,  mit  fünf  Tafeln  in  Fhototypie 
und  15  4*  1^  Figuren  im  Text.  Mit  einem 
Ucttnmc  in  französischer  Sprache. 

I)as  erste  Heft  dieser  Nordischen  Henk* 
inkler  der  Vorzeit,  bringt  einen  Artikel  von 
Hr.  Henry  Petersen  über  Skeletgräher  aus  dem 
alteren  Eieenalicr  auf  der  Feldmark  Nurdrap  hei 
Itingsted,  und  eine  Abhandlung  von  Hr.  Sopbus 
Möller  über  einige  Halariuge  aus  dem  Ende  der 
Hronzezeit  und  dem  Beginn  des  Kiseiialters. 

Es  sind  jetzt  bald  zwei  Jahrzehnte  verfloHSen, 
seitdem  in  Mei:kletibQrg  von  Lisch , auf  Seeland  von 
Engelhardt,  Skeletgrähcr  mit  anHeergewühn* 
lieh  reichen,  zuiu  Tbeil  römis^chen  Beigalieu  auf* 
gedeckt  wunlen,  die  Lisch  in  Begeisterung  als 
„Höinergröher“  pruclamirte.  Aehntiche  Orftber 
sind  es,  die  Hr.  Henry  Petersen  zu  öffnen  das 
(iluck  hatte;  denn  wohl  ist  es  ein  Glücksfall,  so 
ungewöhnlich  reiche  (irftberfande  zu  Helten  und 
XU  publicireu.  AH  18n1,  aHo  nach  Engelhardi's 
Tüde,  abermals  bei  Nordrup  neue  Skeletgrkber 
gemeldet  waren,  wurde  I>r.  Petersen  mit  der 
weiteren  Untersuchung  beaulli'Hgt.  Nicht  weniger 
aU  zwölf  mehr  oder  minder  reiche  Funde  sind 
jetzt  im  Umkreise  von  nur  zwei  Meilen  bei  King* 
sted  bekannt.  AU  Peturseu  in  der  Begleitung 
des  Herrn  Amtmann  Vedel  iu  Nordrup  auknm, 
waren  bereits  vier  SkeletgriUier  aufgefunden  und 
ihm  selbst  gelang  es  damaH,  noch  drei  und  iro 
folgenden  Jahre  noch  zwei  zu  entdecken.  Ha  diese 
(»räher,  wie  bekannt,  Flacbgraber  sind,  führt  der 
Zufall  auf  ihre  Spur,  doch  empfiehlt  es  sich,  wo 
sie  gefunden,  das  umliegende  Erdreich  iu  gegebener 
Uichtung  weiter  zu  untersuchen.  Hie  Nordruper 
Gräber  zeigen  grosso  Aebiilichkeii  mit  denjenigen 
von  Vallöby.  Hie  tieferen,  mit  Steinen  bedeckten, 
enthielten  bt’!«onder»  reiche  Beigaben,  die  Leiche 
lag  gestreckt,  der  Kopf  nach  Süden.  In  vier 
Gräbern  ohne  Steine  lag  der  I.eicboam  mit  auf* 
gezogenen  Beinen  auf  der  linken  Seite,  (liegende 
Hocker)  und  der  Kopf  nach  der  entgegengesetz- 
ten Uichtung  (vgl,  Varpelev).  Verfaaser  glaubt, 
Männer-  und  Frauengräber  unterscheiden  zu  kön- 
nen, und  zwar  wären  die  Gräber  mit  „liegenden 
Hockern“  Frauengräber.  Engelhardt  meinte 
beobachtet  zu  haben,  dass  die  Männor  nur  mit 
einer  Fibel  bedacht  worden.  Waffen  enthielten 
die  Miinnergräber  von  Noi*drup  nicht.  Sie  sind 
bekanntiieb  iu  den  düniseben  Gräbern  der  älteren 
Eixeozeit  überhaupt  selten,  was  auf  die  Verinuthung 
führt,  duvH  im  dritten  und  vierten  Jahrhundert 
die  Vorstellung  von  dem  Leben  der  Helden  in 


Walhalla  nocli  nicht  die  bekannte  spatere  Aus- 
bildung erfahren  hatte. 

Hie  Aebulichkeit  der  dänischen  Skeletgräber 
mit  den  mecklenburgischen  und  den  Gräbern  von 
Sakrau  ist  unverkennbar;  aber  nirgend  sind  so 
prächtige  Glasgefäsae  zu  Tage  gekommen,  wie  auf 
Seeland.  Auch  aus  einem  der  Nordruper  Münner- 
gräher  sind  zwei  kostbare  Exemplare  gewonnen, 
beide  mit  Harstellungcu  von  Thieren.  farbige 
Figuren,  eingebrannt  auf  wrisaem  Grunde.  Auf 
dein  einen  Glase  eine  von  einem  Leoparden  vor- 
folgte Hiracbkuli,  die  sich  in  ihrer  Flucht  gehemmt 
sieht  durch  einen  Tiger,  der  ihr  den  Weg  ver- 
sperrt. Auf  dem  anderen  eine  Circuascene:  Eiu 
Mann  hetzt  einen  Stier  und  einen  Bären  auf  ein- 
ander, hinter  ihm  eiu  Edcdbirsch,  welcher  unter 
den  Tatzen  eines  I«öwcn  zusammenbriebt,  der  ihn 
mit  seinen  Zähnen  zerileiacbt.  Hie  Zeiclinuug  ist 
vorzüglich. 

Hr.  Sopbus  Müller  zieht  einige  Drouzeriuge 
von  typischer  Form  in  nähere  Untorauchung. 
sind  die  von  Muntelius  iu  »<emen  Aothjuites  sue- 
doise*«  aH  Fig.  22h,  23ü  und  231  ahgebildeten 
Kinge  mit  ovalen  Eudplatten,  die  Wendelriuge 
ihid.  227  und  223  und  die  grossen,  in  der  Kegel 
{marweise  gefundenen  scbuurförniig  gerippten 
Kitige  mit  in  einander  greifenden  Haken.  (Vor- 
geschiobtliche  Altertbümer  aus  Schleswtg-HoUk’in. 
27«  bis  276;  301,  .31.3,  318  und  23H.) 

V^on  den  Brouzeriagen  mit  ovalen  Eudplattou 
kennt  Verfasser  im  Norden  100  Exemplare,  von 
deo  zarten  1 1 cm  weiten  Hingen  bis  zu  den  scbwereii 
über  20cm  weiten,  mit  ent^^prechender  Entwicke- 
lung der  Platten  und  um  einander  greifenden  Spi- 
ralen. Man  hielt  diese  Hinge  für  Kopfringe,  Ver- 
fasser erklärt  sie  mit  Bestimmtheit  für  llalsringe 
und  zwar  nimmt  er  au,  dass  der  den  eigentlichen 
Zierraih  bildende  Verschluss  im  Nacken  gesessen. 
Hie  Uulraquemlichkeit  eines  solchen  Schmuckes 
kam  vor  der  berrachenden  Mode  nicht  zur  Geltung. 
Gegen  die  Anwendung  als  Kopfring  spricht  nach 
Ansicht  des  Verfassers,  dass  die  kleinsten  1 1 cm 
weiten  Ringe  selbst  für  einen  Kinderkopf  zu  eng 
sind,  um  einen  Kinderbalft  aber  piusen,  und  dass 
die  colossalen  Exemplare  nicht  rund,  sondern 
quer  oval  sind  und  folglich  nicht  für  den  Kopf 
passen.  Hugegen  liesse  sieb  einwenden,  dass  die 
Itinge  nicht  den  Schädel  zu  umschliessen  brauchten, 
sondern  die  kleinen  in  dem  Haar  befestigt,  die 
grossen  am  eine  Kopfbedeckung  gelegt  sein  konn- 
ten. Hio  Entstellung  dieses  Kingvenschlusses  er- 
klärt Verfitöser  dergestalt,  dass  die  Enden  erst  aus 
praktischen  Gründen  hreitgeschlagcn  seien,  und  nach 
und  nach  durch  Vorgrösserungen  zum  Zierrath 
gemacht  seieo  und  sich  auf  Kosten  der  Bequem- 
lichkeit bis  zu  den  colossaleu  iMatteu  entwickelten. 
Auch  die  schweren,  scharfkantigen  Wendelringe 
werden  kein  angunebmer  Schmuck  gewesen  sein. 
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and  doch  vmrdion  iite  als  »olchcr  getragen.  Un> 
wahrscbeinlich  bleibt,  tUt»  der  eigentliche  Zierrnth 
der  Uingc  hinten  im  Nneken  getragen  Btdu  soll, 
wo  ihn  niemand  sah.  Man  denke  2.  ß.  an  den 
hohen  tburmülmlichen  Stachel  der  aogenaonten 
Kronenringe.  Verfasser  erwartet  nicht,  dass  man 
seiner  Il,yputh<^  sogleich  Beifall  schenke.  Als 
mau  die  sogenannten  l>iademe  für  Halskriigeu  er* 
klärte,  lehnte  man  diese  Auffassung  gleichfalls  ah, 
bis  mau  in  Skeletgrähern  den  Schiuuek  in  der 
Tbat  11m  den  Hals  liegen  fand.  Aehnlicb  ging  es 
mit  den  runden  Zierplaiteo  mit  langem  Stachel. 
Dass  man  eine  ähnliche  Bestätigung  Itir  die  oben 
genannten  ^.llalsringe**  linden  wird,  ist  nicht 
2U  holfeu,  weil  sie  dem  Schluss  der  ßronzeaeit  an* 
gehdr«*n,  wo  der  Leiciienbrsnd  allgemein  üblich 
geworden  war.  In  Schleswig  - Holstein  reichen 
diese  Itiiige  zum  Theü  in  die  Eiscureit  hinein, 
was  namentlich  für  die  Wendelringe  durch  mehr- 
fache Funde  bestätigt  ist.  Man  hat  die  grofisen 
schweren  Hinge  für  Schmuck  der  Götsenbilder 
gehalten.  Dagegen  sprechen  die  deatlicben  Spuren 
Ton  Ahttntxung.  Wohl  aber  erkennt  V'erfaHRRr 
ihnen  einen  religiösen  Hintergrund  an.  Von  allea 
dänischen  Hingen  sind  nur  fünf  in  Gräbern  ge* 
fuuden;  54  mit  GewiHsheit  im  Moore  oder  Wasser, 
andere  in  der  Erde.  Nach  der  Patina  scht'inen 
die  meisten  aus  dem  Wasser  oder  Moor  zu  Tage 
gekommen  zu  sein.  Verloren  kbuiion  sie  dort 
nicht  alle  sein,  fulglicli  darf  man  wohl  annehmeii, 
dass  sie  ahHiclitlicIi  niedcrgelegt  sind.  Dass  mau 
sie  tur  anziehenden  1‘Vinden  versteckte,  ist  nicht 
glanbwArdig,  weil  im  ganzen  Norden  und  auch 
sädlich  ilcr  Ostsee  solche  Depotfaade  Vorkommen, 
demnach  ^^cheiot  es  t^t^ithaft,  sie  aU  Votivgeschenke 
zu  hetraubten  und  zwar  von  Krauen,  du  man  in  den 
Walfengräbern  aus  der  Bronzezeit  keine  llaUringc 
zu  finden  pflegt.  Will  uihii  diese  Erklärung  nicht 
gelten  lassen , ho  schliesst  Verfasser,  so  darf  man 
jedenfalls  nicht  einwenden,  daas  für  solche  ScblQ^so 
das  Material  noch  zu  gering  ist  ; 2UO  Hinge  be- 
rechtigen einen  Versuch  zur  Erklärung,  ja  sie 
fordern  ihn,  denn  das  Material  ist  nicht  gesammelt, 
um  nutzlos  und  unverstanden  in  den  Schränken 
zu  liegen. 

3.  Petersen,  Henry : Hypothesen  om  religiöse 

Offer-  €)g  Votivfund  fra  Danmarks  forhislo* 
rUke  Tid.  (Aarböger  l«90,  S.  210  bis  252.) 

Nachdem  sich  Über  Worsaae  dsn  Grab  ge- 
HchlosBcn,  erbebt  eine  Schaar  von  Opponenten  das 
Haupt,  prüft  seine  I>ebr<*ii  auf  ihre  Echtheit  und 
Hchwingt  zugleich  den  KehrhcNen,  um,  w’as  bisher 
in  Dänemark  gelehrt  worden,  wegzustreichen  und 
dafür  die  eigenen  Anschauungen  an  die  Stelle  zii 
Betzen.  Wir  haben  wiederliolt  Gelegenheit  gehabt, 
darauf  hinzuw'eiaen,  daa»  von  einer  W orsaae’schen 
Schule  nicht  die  Rede  sein  kann.  Worsaao 


forschte,  lehrte  seine  Junger  sehen  und  selbst  ur* 
theilen  und  wenn  er  eine  eigene  frühore  Ani<icbt 
als  unrichtig  erkannt,  war  er  der  Erste,  dies  offen 
und  öffentlich  kund  zu  thun.  Henry  Petersen 
beleuchtet  io  vorliegender  Schrift  die  Theorie  von 
den  Votivfnoden.  Worsaae  beti^achtete,  wie  aus 
seinen  Schriften  genügend  bekannt,  die  Mehrzahl 
der  Moor-  und  Erdfiiude  als  absichtliche  Depots 
aus  religiösen  Beweggründen.  Verschiedene  Aus- 
sprüche klasifischer  Autoren  stützten  diese  Au* 
Bebauung  namentlich  in  Betreff  der  grossen  Moor* 
funde  der  älteren  Kiseuzeii  in  SchlcBwig  und 
Fünen.  Die  Beschreibung  des  Orosius  im  fünften 
Jahrhundert  u.  Clir.  von  dem  Gebabren  der  Cimbern 
nnd  Teutonen  bei  Arausio  (Orange)  111  v.  Chr. 
passU*  so  vortrefflich  auf  die  Be.'vchaffenheit  der 
genannten  Massenfiinde,  dass  diese  gleichsam  die 
Schilderung  des  alten  Kirchenvaters  bildlich  illu- 
strirten.  Dieser  von  der  Mehrzahl  der  Archäo- 
logen adoptirfen  Anfläasung  tritt  nun  Petersen 
entgegen.  Er  prüft  die  angezogeue  Stelle  aus 
dem  Orosius  (Hist.  adv.  pagan.  V,  1(>)  und  findet, 
dass  da  nur  davon  die  Hede  int,  dass  (told  und 
Silber  in  die  Flnth  gesenkt  wurden.  Die  Kleider 
wurden  zerrissen,  das  Pferdegeschirr  zerstört,  die 
Pferde  getödtet  und  in  den  Abgrund  gestosnen, 
die  Menschen  mit  einem  Strick  um  den  HaU  an 
den  Bäumen  am  Tfer  aufgeknüpft.  BesonderoM 
Gewicht  legt  er  darauf,  das»  Orosius  kein  Augen- 
zeuge der  geHchiiderten  Vorgänge  war,  sondern 
um  51H1  Jahre  später  schrieb.  Alier  gerade  hierin 
liegt  unseres  Bedänkens  keine  Stütze  für  Peter- 
sen*8  Erklärung.  Wenn  Orosius  nicht  ausdrück* 
lieh  sagt,  das«  die  zerrinseucu  Kleider,  di«  zerbroche- 
nen Waffen  und  Pferdegeschirre  u.  s.  w.  auch  ins 
Wasser  geworfen  w'urden,  so  ist  dies  doch  nicht 
auHgeacblo-Hsen.  Wenn  Cäsar  von  den  GaUiern 
sagt,  dass  sie  vor  der  Schhiebt  die  Beute  ihren 
Göttern  geloben  und,  wenn  sie  Sieger  bleiben, 
alles  sammeln  und  auf  einen  Haufen  tragen,  «o 
ist  auch  damit  nicht  nusgeschloBseu,  dass  einige 
Völker  es  liei  einem  Hciligtbum  auf  festem  Erd- 
l>oden,  andere  in  einem  Gewässer  uiederlegten. 
Wenn  .Arminius  nach  dem  Siege  im  Teutohurgei- 
waldc  die  Trophäen  in  den  heiligen  Hainen  auf- 
hängen lässt,  BO  vergleicht  sich  dies  dem  Brauch 
spaterer  Xciteu,  die  Siegestrophäen  in  den  Kirchen 
aufzubängen  — gewisHerinasHsen  ein  Ausklingen 
uralten  Herkommens. 

Hecht  hat  Verfasser  darin,  dass  die  Qnellen- 
Opfer  nicht  zum  Vergleich  dienen  können.  Der 
Quelle  opferte  der  einzelne  Mensch  irgend  einen 
ihm  wertben  (icgeiistaml  in  Folge  eines  frommen 
(ielölMles,  die  Moordepota  scheinen  mit  einem  mul 
versenkt  zu  Rein.  .Anziehend  und  beachteiiawerth 
ist  die  Deutung  des  Verfassers  von  dem  Ortsnamen 
Torsberg.  Engelhardt  batte  Thorsl>erg  daraus 
gouiacht  und  die  Masscofunde  aU  ein  dem  Thor 
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^ubrachtes  Opfer  erklärt.  Tbor  w»r  aber  nieinals 
Krie^»Rott.  Kbeuüo  zweifelhaft  ist  die  Leaart 
Taeeblier};.  Oie  UmwoliDer  sprechen  in  threni 
NDglischen  liialect  Tuarshcrg.  Verfasser  ensüblt 
nun  von  einer  Onaiize,  die  dort  Torr  genannt 
wird  (Kquisetuui)  und  iwerenäbftliciie  Wurzel-' 
knoilen  von  der  (irÖKRe  einer  Kirsche  trügt,  die 
auf  den  Färöern  noch  beute  gosnaimeli  and  ge* 
getuMMi  werden.  Kr  ist  de^yhnlb  der  Ansicht,  dass 
der  ursprÖDglicba  Name  des  Moores  nicht  Taiirs* 
bergmose,  sondern  TorrsbAnuoso  sei,  d.  Ii.  Torrs- 
beerenujoor.  Auf  ineiim  darauf  l>ezügliehc  Nach- 
frage in  dortiger  Gegend  ist  noch  keine  Antwort 
eiugegangen. 

Die  meisten  der  Ma^senfiinde  sind,  wie  V'er- 
fasser  natdiwoist,  aus  kesHelförinigen,  von  Hohen 
ringsum  eiiigeschlosseneii  Mooren  zu  Tage  gekom- 
men, die  vortreffliche  Schlupfwinkel  zum  VerlH*rgen 
grosser  .Schatze  hildeu.  Kr  meint  nAmlich,  ümkb 
man  nach  einem  Kampfe  alle-K  gesammelt  und  ver- 
senkt habe,  um  es  spater  wieder  herauszuholen 
fbr  eigenen  Gebrauch.  Gesetzt,  dass  Verfasser 
Uec'bt  bat,  so  sind  doch  seine  Bewei^grQiide  nicht 
ü1>erze«gend. 

Weshalb  zerstörten  sin  denn  vorher  alles? 
Verfasser  meint  die  zerbroi'benen  Speere  und 
Schwerter  aehm  mit  gesammelt,  weil  sie  Hplti-r 
umgeschmiedet  werden  konnten.  Aber  da  sind 
licschädiguDgen , dio  nimmer  durch  den  Kampf 
entstanden.  Weshalb  zerschoUteii  sie  das  Leder- 
zeug, um  die  Metallbeschlage  zu  gewinnen;  warum 
risM'D  sie  das  Kdelnietail  von  den  Bronzen,  wenn 
sie  die  Sachen  später  wieder  bervorhoten  wollten? 
Au  Platz  war  kein  Mangel  und  sie  mochten  sich 
<ioch  hesionen,  bevor  sie  gute  Lederriemen  zerrisseu 
und  schöne  Gewebe  zerfetzten.  Und  weshalb  ver- 
senkten sie  die  irdenen  Gefässe,  die  nur  in  Scherlxm 
wieder  uns  Licht  kamen  und  grössfeutheils  als 
solche  hingeworfen  »ein  «lürften.  Weshalb  zer- 
hacktun  sie  die  Bchöiien  Goldriiige  und  wesiialb 
versenkten  sie  di«  todten  Pferde,  von  denen  sie 
doch  später  keinen  Nutzen  liahmi  konnten? 

Mau  pldnderte  in  wilder  Hast,  »agt  Verfasser 
und  wiederum  sagt  er:  Mau  versenkte  die  Sachen 
mit  Müsse,  indem  all^  Gleichartige  sussinmen- 
gebfinden  und  eingewickelt  war.  Ks  sah  aus,  als 
waren  manche  Sachen  sackweise  niedcrgelegt.  Wo 
sind  denn  aber  di«  Säcke  gebÜL'ben?  Unter  den 
Gewebercsten  ßodet  sich  davon  keine  Spur.  Dass 
die  Sachen  mit  Masse  und  Sorgfalt  oiedergelegt, 
craieht  man  nicht  nur  aus  der  Art  ihrer  Lag«, 
sondern  auch  aus  dem  Umstand,  dass  der  Nutz 
mit  geflochtenen  Ueiscni  eingefriedigt,  und  Huken 
und  Aestv  in  den  Bodeu  geramiut  waren,  nm  die 
Sachen  festzuhinden. 

Warum  »amnivlt  man  in  Hast,  wenn  man  Mu->se 
hat,  die  Stichen  sorgfältig  zu  versenken?  Warum 
nimmt  man  unüberlegt  alles  mit,  was  vorliegt,  zer* 


stückelt  unnützen  Kram  und  sbipB  es  heimlich  in 
Säcke  und  Tupfe?  Verfasser  fuhrt  Beispiele  an, 
wo  die  .Sieger  alle  Beute,  die  sie  nicht  mit  fort- 
bringen  konnten,  zerstörten.  Das  wäre  aber 
schwerlich  gesrliehen.  wenn  sie  dia.tbsicht  hatten, 
sie  wiederzuholcn.  Das  hätten  auch  Marodeuu* 
oder  die  umwohnende  Bevölkerung,  welche  den 
Walplatz  heimlich  pirmderteu,  nicht  gethan.  Ver- 
fai^ser  meint,  die  Sieger  hätten  bei  raschem  Vor- 
dringen sieh  nicht  mit  der  Beut«  lieiasten  können 
und  deshalb  «(liebe  der  ihrigen  ziirürkgelattscii 
mit  dem  Befehl,  alles  zu  sammeln  und  zu  ver- 
stecken. Diese  liesMen  sieh  Zeit  bei  der  Arbeit 
und  nabmeij  ohne  Nachdenken  alips,  was  da  lag. 
Angeuomiiieo,  dass  so  geschehen,  da  halte  es  doch 
keinen  Zweck,  alles  zu  zerstören. 

Pßnen  Zeituntersebied,  wie  Kiigelhardt  und 
Uiidset,  erkennt  Verfasser  in  den  Fuudstückeu 
uieht.  Aber  die  Tciießbel  (mit  rückwärts  gebo- 
genem Fuss)  von  TorHbergund  Metallbt^sublage  von 
Nydnm,  wie  Engelhardt,  Xydaiu  Mosefunci  VIll. 

wird  man  doch  nicht  als  gleicbalterig  betrachten 
können.  Am  wahrscheinlichsten  dünkt  «s  Ver- 
fasser, dass  «in  in  raschem  Siegeslauf  Vordringen- 
des  Heer  die  Beute  versteckte  und  das  Land  einig« 
Zeit  l>«baupt«te.  Dass  die  .Sachen  nicht  wieder 
hervorgeiiolt  wurden,  liesac  »ich  dadurch  erklären, 
das^H  der  Trappentheil,  im  Kampfe  aufgerioheu, 
nicht  mehr  zurückkehrte.  Verfahser  erzählt  ein 
interessant«*«  Beispiel  von  eiui*tn  ähnlichen  Vor- 
kuinmniNS.  ln  dem  .Soröer  Se«  auf  Seeland  liegen 
noch  L'nifornjstücke,  Lederzeug  und  Waffen,  di« 
18<i7  lieim  Anmarsch  der  <*iiglisch  - hanuover- 
»cheit  Truppen  dort  versteckt  worden.  Man  hatte 
die  .''Stelle  nicht  wiedergefniiden  und  die  Sache 
wäre  für  immer  der  Vergessenheit  verfallen  ge- 
wenen,  hätte  si«  Stephens  nicht  von  d**in  Stifts- 
baitptmann  Kegensburg  erfahi^n.  Verfasser  meint. 
da>B  manche  kleine  Depotfunde  Ueberrest«  von 
einstmaiigtm  MaosendepuU  sein  können,  die  bei 
der  Wiederaufnahme  übersehen  und  liegen  ge- 
hliebeii  seien. 

Der  Brauch,  Werthsachen  zu  vergrüben,  reicht 
weiter  zurück.  Wir  kennen  Depotfunde  aus  <ler 
Bronzezeit  und  aus  der  .Steinzeit.  Verfasser  er- 
blickt auch  in  dieseu  zum  Theil  vergraben«  Schätze, 
weil  fertige  Gerntb«  so  gut  wie  Motal]klum|fcii  als 
Zahlungsmittel  «lienen  knnnt«n.  Dinge,  wie  di« 
bekannten  (loldgefässe,  die  Blasohöruer  und  di« 
ki«incn  Goldboote,  dient«*n  otfenbar  zu  ('nltus- 
zweckeii.  Sie  w'urdeii  nur  vergraben,  weil  Gefahr 
dnihte,  denn  «so  hen'licb«  Sacbeo  entzog  man 
niebtdeu  Blicken  der  Menschen,  um  sie  den  Göttern 
zu  weihen**.  Die  Sitte.  Werthsarhen  zu  vergraben, 
beschrankt  sich  nicht  auf  Zeiten,  wo  man  noch 
keine  Schränke  und  Truhen  l)e»a»!<i.  F.«  fehlt  noch 
heutigen  Tages  nicht  an  Beispielen,  dass  l.andleiit« 
mehr  Vertrauen  zu  dem  Erdboden  haben,  als  zu 
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Bankhäusern  und  Sparhankeu.  Solche  Ma».seti< 
fundo,  wie  au»  der  ültereu  Kisunz'üt,  kennen  wir 
bei  una  aua  der  Bronzezeit  nicht  Die  Fundstellen 
haben  auch  niemals  den  Charakter  einer  Walstatt 
und  die  Sachen  sehen  nicht  aus,  als  hätten  sie 
kurz  vorher  znro  (iebraueb  gedient.  Aexte,  Speere 
sind  z.  B.  niemals  mit  dem  Schafte  versehen.  Oftmals 
aind  nur  wenige  bestimmte  Formen  vertreten, 
z.  B.  eine  Anzahl  Aexte,  Celle  oder  Sicheln  oder 
Ringe.  Oftmals  i.«t  alle.^  zerstückelt,  als  solle  es 
in  den  Tiegel,  am  zu  neuen  lierüthen  umgegosseu 
zu  werden;  al>er  noch  ungeschliffen  und  unfertig. 
— In  ahiilteher  Weise  findet  man  auch  Steingeräthe 
gleicher  Art  vergraben:  eine  Anzahl  .A,exte,  Meissel, 
halbmondförmigü  Messer  oder  Bornsteiiischmuck,  in 
einer  gewissen  Ordnung  niedergelegt.  Der  he* 
arbeitete  Stein  repräseiitirte  einen  behtimroteu 
Werth. 

Verfasser  erblickt  in  dem  Vergraben  von  Wertb- 
sacheu  nicht  einen  lange  Zeiten  hindurch  licrr- 
scbefiden  frommen  Brauch,  sondern  eine  individu- 
elle (iewuhnhuii.  Der  Ktnzelue  vergräbt  seine 
Schätze,  um  sie  für  sich  i^elbst  zu  sichern,  für  das 
diesseitige  oder  jenseitige  I.ebeo.  Oder  er  vergrubt 
aus  Missgunst  gegen  seine  Erben,  aus  Misstrauen 
gegen  Verwandte  und  IIausgcnOB.<«en.  Man  ver- 
gräbt z.  B.  eine  Waffe  oder  ein  sonstiges  Geräth, 
weil  ein  Finch  darauf  ruht.  Der  Gedanke  an  die 
Götter  ist  dahei  kein  anderer,  als  dass  mau  die 
Sachen  ihrem  Schutze  nuvertraut. 

4.  Rink.  !!.:  Om  Eskimoers  llerkomst  Aar- 

böger  iMftO,  S.  1*S5  bis  20Ö.) 

Uink’s  Studien  der  Kskiino  sind  stets  von 
höchstem  Interesse  (s.  Aarlxigcr  1M71,  1880). 
Schon  früher  hat  er  die  Frage  in  Erörterung  ge- 
zogen, wo  die  gemeiuBchaUlicho  Heimath  der 
Eskimo  zu  suchen  sei,  da  die  Gleichartigkeit  dieses 
über  ein  so  enormes  (tebiet  ausgedehnten  Volkes 
eine  erstannliche  ist.  In  der  vorliegimden  Ab- 
handlung stellt  er  die  verschiedenen  Mundarten 
der  eiuzeluoD  Stämme  zusammen  in  Grönland, 
Eabrador,  im  Centralgebiet,  an  der  .Mündung  des 
Mackenzie  und  iin  äiiasersten  Westen  und  zwar 
hauptsächlich  die  Benennungen  des  Seehundes,  der 
Vögel  lind  anderer  Thiere,  der  Fanggenithachaften, 
Fahrzeuge  und  anderer  Dinge.  Das  Resultat  dieser 
sprachlichen  Vergleiche  stützt  die  schon  früher 
von  dem  Verfasser  vertretene  .Ansicht,  das«  die 
Eskimo  von  Westen  nach  Osten  gcwan<lert  seien 
und  dass  der  Aoxgangspunkt  ihrer  Wanderung  im 
■Odtirhen  Alaska  zu  suchen  sein  dürfte.  Miibrero 
gemeinschartiiehe  Gebräuche,  Geräthe  etc.  nchinen 
ab,  je  weiter  man  sie  nach  Ot-len  verfolgt;  sie 
erreichen  zum  Theit  Grönland  nicht,  oder  aber  sic 
erlmlten  dort  erst  ihre  völlige  .\usbildnng,  wie 
z.  B.  der  Kajak  und  die  grosso  Harpune. 


5.  Vedel  E.:  Bornholmske  ITiidcrsögulser  med 

sHcrlig  bensyn  til  den  »enere  jernalder  (Aar- 
böger  IHfHt,  1U4  S.,  mit  31  Figuren  im  Textf. 

Herr  .\tutinanii  V*ed«l  spendet  in  dieser  Ab- 
handlung einen  äusserst  schätzciiswerthen  Nach- 
trag zu  seinen  Bornhnlmer  UntersucLuugen.  Neu- 
neuswerth  sind  zunächst  einige  Wohnstätten 
aus  der  Steinzeit,  wie  den>n  tu  den  letzten 
Jahren  auch  in  Holstein  ciitileckt  worden  sind, 
die  sich  durch  eine  grosse  Menge  Flintabfälle. 
Späne,  halbfertige  und  abgenutzte  Flintgeräthe 
und  Scherlien  zerbrochener  Gefässe  der  Steinzeit 
kennzcichueu. 

.\uch  einige  Deuefiräber  der  Hrunzezoit  werden 
beschrieben.  An  mehreren  flrteu  fand  der  Ver- 
fasser Begräbnissplätze,  die  von  der  Steinzeit  durch 
alle  Culturperioden  hindurch  bia  aoM  Ende  der 
heidnischen  Zeit  zur  Bestattung  der  Todten  lieuatzt 
waren,  woraus  er  den  Schluss  zieht,  dass  dort  ein« 
Bevölkerung  sc^^shaft  gowcBeii  und  geblieben,  die, 
wenngleich  mit  neu  einwaiideriideii  Elementen 
Vermischt,  JaUrtanseudo  hindurch  das  Feld  be- 
hauptet und  ihre  Religion  und  andere  Institutionen 
aufrecht  erhalten  halte. 

Die  neuerdings  aufgedeckten  Gräber  aus  der 
letzten  heidnischen  Zeit  sind  zum  Tlieil  flache 
Steinschüttungen  oder  flache  Steinpilusterungen  in 
der  Form  eines  Dreiecks,  Bechtecka  oder  Quadrats. 
Sie  enthalten  in  der  Keg*)  nur  einen  I^ichnain, 
mehruiiils  aber  sind  deren  zwei  gefunden  und  zwar 
unter  Umständen,  welche  darauf  scblicsBcn  liesseu, 
dass  dort  Herr  und  Diener  oder  Herrin  und  Sclavin 
nelaft  dom  Leibross  zusammen  gebettet  worden, 
ln  solchen  Gnibern  lag  zu  unterst  ein  reich  aua- 
gestattetes  Skelet;  2 bis  t»  Fu»a  höher  lag  ein 
zweites  menschliches  Skelet  mit  ärmlichen  Bei- 
gab<*ü  (z.  B.  einem  Mesaerchen)  und  daneben  die 
Ueberreste  eines  Bferde:*,  wohl  auch  eines  Hundes. 
Die  nieiaton  Gräber  waren  nur  mit  einer  dünnen 
Steinlage  bedeckt.  Der  Toilte  schien  in  ein  ge- 
webtes Gewand  ofler  in  ein  Full  gehüllt  gewe»en 
zu  sein,  ln  den  Mannergräbeni  fand  man  Eisen- 
Rchwerter  (zwei-  und  einschiimdigl,  Dolch,  Speer 
(selten),  Schildhuckel  (auch  selten);  Pfurdegebisse, 
al^r  keine  Sporen;  GürteHchnallen  und  Beschläge 
und  Scheeren.  — In  den  Frauengräbern  fand  inun 
Fibeln  (runde,  dreieckige,  vogelförmige,  oval- 
Bclialenförmigo) ; prächtigem  Brustgeschmeide  mit 
get^chliffeiien  Granaten  und  Einuil,  Diademe,  Arm- 
ringe, Ohrgehänge,  keine  Fingerringe,  aber  viele 
Perlen ; Schlüssel,  Spinnwirtel,  Zangen  u.  t.  w.  Der 
Heichthum  an  i'erlen  ist  stannenswerth,  oftmals 
lagen  zwei  bis  drei  Reihen  um  Hals  und  Brust. 
Sie  sind  von  GlasHuBs  mit  Gold-  oder  Silberfolie, 
von  Mosaik,  seltener  von  Bergkrystall,  Bronze 
oder  Karneol.  Thongefasee  kamen  wenige  vor. 

Ein  besonderer  Kxcur«  handelt  von  dem  Orna- 
menUtil  während  der  vorhistorischen  Eisenzeit  auf 
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Bornbolm.  ThiermotiTe  kommea  erst  io  der 
Völkerwftoderangteit  sur  Krscheioiing.  Alsdann 
tritt  der  irische  OmameoUtil  auf  und  danach  der 
karolingische.  Verfasaer  ecbliesst  sieb  hierin  der 
Ton  SophuB  Müller  in  seiner  Thicroruamentik 
dargelegten  Lotwickeluog  an.  Ornamente  im 
karolingisohen  Stil  aeigen  alle  grossen  Schalen- 
fibeln  (ohne  und  mit  Deckplatte),  die  groasen 
gleicharniigen  und  die  Kleeblattbbeln,  und  diese 
Motive  dauern  bis  ana  Ende  des  heidnischen  Zeit- 
alters. 

Die  Tcrschiedenen  Stilarten  entwickeln  sich 
nicht  aus  einander;  doch  spürt  man  in  den  irischen 
Oruainentvu  germanische  Motive  and  in  den  karo- 
lingischen irischen  EinflasB.  Es  giebt  sich  da 
eine  gewiaae  Verwaiidtscbaft  kund  und  darauf 
gründet  V'erfaaser  seine  Eintbeilang  der  vor- 
gcacbicbtlichen  Eisenzeit  in  eine  frühere  nnd 
spätere  Periode,  d.  h.  eine  vorrömieche  (bia  100 
D.  Cbr.)|  eine  röiniacbe  (100  bis  350),  eine  germa- 
nisch-röroiache  (350  bis  ■150),  eine  germaniacbe  (450 
bis  700),  eine  iriache  (700  bia  850  oder  900)  nnd 
eine  karolingische  (850,  900  bia  in  die  cbriatlicbe 
Zeit). 

Wir  haben  schon  früher  einmal  darauf  bin- 
gewiesen,  dass  VedePt  Anaicht  über  den  Umpning 
des  iriachen  Omamentatils  auf  Bornbolm  von  der- 
jenigen Undset'a  abwcicht.  Bekanntlich  findet 
man  den  irischen  Stil  besondera  io  Norwegen. 
Ueber  Norwegen  kann  Bornbolm  dcuaelben  nicht 
wohl  erhalten  haben.  Der  directe  Verkehr  zwischen 
Norwegen  und  dem  Westen  liegt  in  späterer  Zeit, 
Bornbolm  unterhielt  keine  Verbindung  mit  den 
Lindem  iro  Westen.  Dahingegen  meint  Verfasser, 
gleich  wie  wir  alle  neuen  Culturornaniente  stets 
vom  Süden  herauf  bekommen  haben,  so  auch  den 
irischen  Ornamentatil  und  zwar  sei  das  so  zu  er- 
klären, dass  überall,  wo  im  5.  und  ti.  Jahrhundert 
irische  Geistliche  Klöster  und  Schulen  gründeten, 
dieser  Ornamentstil  beliebt  wurde  und  Über  das 
slavische  Gebiet  hinweg  nach  Norden  hinanfgeführt 
sei,  wie  sich  dies  von  den  meisten  „Stilmoden** 
naebweisen  lause.  Ueber  Bornholm  sei  der  Orna- 
inentstil  nach  OeUnd  und  Gotland  gebracht  worden. 
Dass  man  diesen  Weg  nicht  in  seiner  gansen 
Länge  durch  Funde  von  Sachen  mit  Ornamenten 
im  irischen  Stil  auslegeo  kann,  findet  dadurch 
Erklärung,  dass  in  Süddeutsebland  die  Christeu- 
gräber  keine  Beigaben  enthalten,  in  Norddeutsch- 
land die  Slavcn  keinen  Theil  daran  hatten. 

Ein  zweiter  Excurs  handelt  von  den  ovalen 
Spangen.  Die  ältesten  Formen,  welche  kein  regel- 
rechtes Oval  bilden,  vielmehr  eine  Thierform  er- 
kennen lassen,  sind  Bornbolm  eigen  und  werden 
andernorts  selten  gefunden.  Von  der  karolingi- 
schen Zeit  ab  findet  man  sie  zahlreicher  und 
prächtiger  an  anderen  Orten.  Auf  Bornbolm 
kommen  sie  ausschliesslich  in  Frauengräbom  vor, 

Arcblv  fcir  Antbrot>vlogiv,  Bd.  XX. 


in  Schweden  nnd  Norwegen  dahingegen  aneb  in 
Männergräbem. 

Ein  dritter  Excurs  handelt  von  den  Perlen. 
Hals,  Brust  und  Haar  sind  mit  Perlenketten  ge- 
schmückt; gewisse  grosse  Mosaikperlen  (mit  Bronze- 
röhren in  dem  Bohrloch)  werden  an  einem  dicken 
Wollfaden  als  Armband  getragen.  Vereinzelt 
trifft  man  sie  auch  in  Männergribem  und  zwar 
in  einer  Weise,  die  vermuthen  lässt,  dosa  sie  auch 
von  Männern  als  Zierrath  getragen  sind. 

6.  Zinck,  I..:  Nordisk  Archaeologi.  Stenalder- 
stodier.  Köpenhavn,  J.  Frimodt,  1890,  105  S. 
in  8,  mit  einigen  Figuren  in  Holzschnitt. 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen , dass  es  jeder 
Wissenschaft  zum  VortbeÜ  gereicht,  wenn  ihre 
Lehrsätze  von  Zeit  zu  Zeit  auf  ihre  Richtigkeit 
geprüft  werden.  Wo  dieselben  Ansichten  Jahr  für 
Jahr  gelehrt  und  gläubig  hingenommen  und  weiter 
verbreitet  werden,  da  läuft  die  Forschung  Gefahr 
zu  stagniren.  Deshalb  ist  es  immer  mit  F'reude 
an  begrüsseo,  wenn  ein  Widersacher  aufsteht  und 
vieljährige  Lehren  einer  scharfen  Prüfung  unter- 
wirft. Dies  geschieht  in  dem  vorliegenden  Büch- 
lein von  Zinck.  Leider  eretirbt  die  Freude  an 
dem  Ton,  der  — Verfasser  wolle  verzeihen  — in 
einem  wiasenschaftlicbcn  Streite  unwürdig  ist 
Ritterlichkeit  und  Artigkeit  gegen  den  Gegner 
ehrt  den  Streiter.  Diese  vermissen  wir  auf  jeder 
Seite.  I^eser  gedenkt  unwillkürlich  der  alten  nor- 
dischen Recken,  die  erst  mit  Schimpfreden  ihren 
Zorn  anfachten,  bevor  sie  zu  den  Waffen  griffen. 

Veraulassung  au  dieser  Streitschrift  gab  das 
in  einem  früheren  Bande  des  Archive  von  une  an- 
gekündigte Werk  von  Dr.  Sopbus  Müller  über 
die  Einordonng  der  Steingerätbe.  Verfasser  meint, 
es  dürfte  an  der  Zeit  sein,  der  Welt  zu  sagen,  dass 
das  altnordische  Mnsenm  in  Kopenhagen  und  die 
dänische  Präbistoriu  zweierlei  sind;  dass  letztere 
sich  nicht  von  erstgenanntem  bevormonden  läset. 
Hat  Dr.  Müller  Verdienste  als  Moseumsinepecior, 
so  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  eeine  winenachaft- 
lichen  Theorien  nuumstoeelich  sind.  Die  Wissen- 
schaft ist  frei.  Gewiss  iit  ein  Jeder  berechtigt 
seine  eigene  Anffaasung  von  einer  Sache  zu  haben, 
nicht  aber  sie  durch  .änfstellung  von  I^hrsfttzeo 
dem  Volke  zu  octroyiren.  Verfasser  scheint  so 
zornerfüllt,  dass  er  seinem  Groll  Loft  machen  muss, 
begnügt  sich  indessen,  weil  der  Stoff  zu  gewaltig, 
vorläufig  drei  Punkte  in  Angriff  zu  nehmen;  Die 
dreieckige  Steinaxt  (Kjökkenmödding-Axt);  die 
Axt-  oder  Keilformen  als  zeitbestimmendee  Moment 
und  die  chronologische  Reihenfolge  der  Steingräber 
(D3rs8er). 

Also  1.  Die  sogenannte  dreieckige  AxL 
Ja  nach  der  Anffaasung  diese«  Goräthes  steht  oder 
fallt  die  Zwcitbeilnng  des  Steinalters;  Zinck  steht 
in  dieser  Beziehung  auf  Steenstrnp’s  Seite.  Kr 
50 
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betrachtet  das  fragliche  6er&th  nicht  als  Axt  and 
kann  nicht  anerkennen,  daaa  die  Schneide  als 
solche  gedient  hat.  Zu  welchem  Zweck  sie  dann 
hergerichtet  worden,  sagt  er  nicht.  Er  h&lt  auch  die 
KjOkkenmöddinge  nicht  für  Wohnst&tten,  sondern 
für  Arheitatätten,  für  Kaateufunde  etc.  Er  glaubt 
nicht,  dass  die  damalige  BeTölkernng  auf  niedriger 
Culturstufe  gestanden,  sondern  hält  sie  für  Zeit* 
genossen  der  Erbauer  der  grossen  Steingräber  und 
der  Besitzer  der  schönen  geachlififeoeu  Steiuwerk- 
zeuge.  Nach  seiner  Ueberzeugong  konnten  die 
Kjökkenmödding'Menschon  auch  die  feineren  Ge* 
rftthe  aofertigen  und  machten  die  roh  geschlagenen 
dreieckigen  Geräthe  nur  zu  bestimmten  Zwecken. 
MüllerU  Einwand,  dass  dieses  fragliche  roh  ge- 
schlagene Ger&tb  niemals  in  Gr&bem  gefunden  sei, 
weist  Verfasser  ab  mit  dem  Bemerken,  es  seien 
auch  andere  Ger&the,  z.  D.  die  halbmondförmigen 
Messer  oder  Sicheln  nicht  in  Gräbern  gefunden 
und  Gräber  der  Kjökkenmöddingzeit  kenue  man 
ja  gar  nicht.  Damit  beweist  Verfa.sser  nichts,  denn 
die  Kjökkenmöddingmcnschen  konnten  immerhin 
ihre  Todten  ohne  grosse  Steinkisten  in  die  Erde 
scharren  oder  nur  mit  Erde  bedecken , wo  dann 
jede  Spur  derselben  tod  der  Zeit  yerwischt  wurde. 

Die  geographische  Verbreituog  ist  nicht  maass- 
gebend.  Wenn  Möller  sagt:  die  dreieckige  Axt 
ist  Tom  westlichen  Enropa  nach  Dänemark  und 
Südsebweden  gekommen,  in  Ostenropa  ist  sie  nicht, 
auch  nicht  in  Nordsebweden,  wohin  der  Mensch 
erst  in  der  späteren  Steinzeit  kam,  so  aagt  Zinck 
dagegen:  anoh  im  westlichen  Europa  tritt  sie  nicht 
öberail  auf  und  in  Frankreich  gehört  der  Pfeil 
mit  Querschärfe  der  neolithischen  Zeit  an.  Ver- 
fasser erblickt  in  den  Kjökkenmöddingen  keine 
Wohnstätten,  sondern  Arbeitsstätten.  Diese  Unter- 
scheidung verstehen  wir  nicht.  Wo  der  Mensch 
Feuer  zündete,  ass  nnd  trank  und  arbeitete,  da 
wird  er  doch  auch  gewohut  habeo.  Verfasser  hält 
das  fragliche  dreieckige  Geräth  für  zu  leicht,  um 
als  Axt  zu  dienen;  allein  unter  den  feinen  ge- 
schliffenen Aexten  und  Meiseelu  haben  manche 
ein  viel  geringeres  Gewicht,  durch  einen  schweren, 
keulenförmigen  Stiel  konnte  es  schwer  genug  wer- 
den. Im  Kieler  Museum  finden  wir  Kjökken- 
möddiug-Aexte  mit  so  gerader,  exquisiter  Schueido, 
dass  man  sie  zum  Hauen  und  .Schneiden  nicht 
besser  wünschen  kann.  Nach  den  Beständen  des 
Kieler  Museums  haben  wir  uns  in  der  Kjökken- 
mödding- Frage  nicht  auf  die  Seite  Steenstrup’s 
stellen  können. 

ln  dem  über  die  Entwickelung  der  verscbic- 
denen  Axtformen  bandelnden  zweiten  Capitel  wendet 
sich  Verfasser  gegen  Professor  Mootelius  nnd 
da  sehen  wir  zu  unserer  Befriedigung,  dass  Herr 
Zinck  ein  artiger  Gegneraein  kann.  Wir  können 
auf  die  ßehaiidluog  dieser  Frage  im  Stockholmer 
Congressberiebt  von  1S74  bioweisen,  I,  8.  238: 


Sur  les  differenta  types  des  haches  en  silex  suedoises. 
Monteiius  zeigt  dort,  dass  die  grosse  rechteckige 
Axt  io  der  nach  unten  abgespitzteu  Form  mit  spitz* 
ovalem  Darcbschnitt  (Autiqu.  suedoises,  Fig.  13) 
ihre  Grandform  habe.  Seine  darauf  bezüglichen 
Ausfübrnugen  als  unseren  Lesern  bekannt  voraus* 
setzend,  beschränken  wir  uns  hier  auf  die  von 
Zinck  erhobenen  Einwendungen.  Verfasser  vermag 
nicht  die  von  Monteiius  vorgelegten  Mittel*  und 
Uebergangsformen  als  solche  anzuerkeonen.  Sie 
sind  zu  selten,  sie  sind  nicht  tjpitich,  sondern  zu* 
fällig,  vielleicht  durch  die  Beschaffenheit  des  Mate- 
rials entstanden,  vielleicht  eine  Laune  des  Arbeiters. 
Andere  Formen,  z.  B.  die  dicken  Keile  mit  ge- 
schliffenen Rreitseiteii  und  diejenigen  mitgeschweif* 
ter  Schneide,  lässt  er  uoheachteL  Verfasser  kennt 
Oberhaupt  keine  Vorauasetzung  nnd  allmälige 
Bildung  der  rechteckigen  grossen  Axt.  Er  ist 
mit  Monteiius  darin  eiDverBtanden,  dass  die  Axt 
mit  ovalem  Durchschnitt  leichter  zu  machen  sei, 
als  diejenige  mit  ausgebildeten  Schmalseiten.  Als 
man  letztere  herzustellen  gelernt  hatte,  würde 
man  erster»  aufgegeben  haben.  Weshalb?  Monte- 
iius hält  die  ovale  Form  nicht  nur  aus  dem  Gruude 
für  älter,  weil  sie  leichter  tu  machen  war,  sondurn 
auch,  weil  sie  im  Westen  und  Süden  älter  und  in 
Schweden  besonders  da  zur  Erscheinung  kommt, 
wo  die  ältesten  Ausiedelungen  nachgewiesen,  näm- 
lich in  Schonen.  Dort  bilden  sic  10  Proc.,  im 
Norden  3 Proo.  der  Gesaromtzabl.  Wäre  dies 
richtige  entgegnet  Zinck,  da  müssten  sie  am  zahl- 
reichsten in  Dänemark  sein,  von  wo  sie  nach 
Schonen  hinüber  kamen.  Das  ist  aber  nicht  der 
Fall,  sie  sind  z.  B.  auf  Fünen  und  Ik>rnbolm 
häufiger  als  auf  Seeland.  Dass  die  Axt  mit  ovalem 
Durchschnitt  eich  aus  dem  St.  Acheul-T^pus  ge- 
bildet, stellt  er  in  Abrode.  Er  erkonut  sie  über- 
dies nicht  an  als  Axt.  Die  geschliffeueo  dienten 
vielleicht  als  Messer  zum  Schneiden  und  wurden 
mit  der  Hand  geführt  Die  ungeschliffenen  waren 
kein  Werkzeug.  Aber  weshalb  hätte  mau  sich 
daun  die  Mühe  gegeben  sie  anzufertigen?  Es 
sind  doch  manche  von  ihnen  mit  so  vorzüglicher 
etwas  coDcaver  Schneide  versehen,  dass  sie  sehr 
wohl  als  Dechsel  dienen  konnten. 

In  dem  dritten  Capitel:  Ueber  die  chronolo- 

gische Keihenfolge  der  Stcinaltergräber  ist  Dr. 
Müller  wieder  das  Opfer  des  geharnischten  Ver- 
fassers. Mit  Bezugnahme  auf  einen  Vortrag  von 
Müller  über  die  Chronologie  der  Gräber  protestirt 
Verfasser  dagegen,  dass  Müller  seine  persönliche 
Ansicht  als  die  allein  richtige  der  Aufstellung  der 
Sammlungen  im  altnordischen  Museum  zu  Grunde 
lege.  Kr  will  deshalb  darauf  binweisen,  dass  und 
in  welcher  Weise  die  Frage  schon  früher  von 
anderen  behandelt  worden  ist  Monteiius  ist 
auch  hier  der  Erste,  welcher  die  versebiodenen 
Griberformen  in  Betracht  gezogen  bat  (Stock* 
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holmer  Congressbericbt  1874,  S.  152):  Sor  lee 
tombeftux  et  la  topograpbie  de  la  Suisde  pendant 
Tage  de  Ja  pierre.  Ktue  Erginznog  bildet  eiue 
AbbandluDg  von  Henry  Petersen  (Aarbögor 
1888  und  Arcbir  für  Anthropologie,  Bd.  XV): 
Ueber  die  Formen  der  Stcinaltergr&bcr  und  deren 
Zeitteilung  zu  einander.  Montelius  hält  die 
einfache  Steinkanimer  mit  einem  Hecketein  für 
die  ilteate  Form.  Die  Steinkiite  aoa  Steinplatten 
bildet  sich  aus  dem  Gangbau.  Mit  Petersen  bftlt 
er  die  mit  einem  Ilögel  bedeckte  Steinkamroer 
für  die  jQngste  Form.  Petersen,  „welcher  nicht 
unter  dem  Druck  der  Zweitbeilnng  der  Steinzeit 
atebt",  biJt  den  Gangbau  für  die  ältere  Form, 
weil  dieselbe  bis  nach  Holland  und  Frankreich 
•ich  verfolgen  lässt  und  auch  der  Charakter  der 
Beigaben  diese  Annahme  stütxt.  Die  Steinkammem 
(Dyaaer)  in  der  Bretagne  sind  jünger.  In  Süd* 
fraukreich  sind  die  „Dysser*^  zahlreich,  doch  ge« 
hören  nicht  alle  der  reinen  Steinzeit  an.  Von 
1000  Gräbern  enthielten  250  Bronze.  Ziuck  meint, 
beide  Formen  können  sieb  neben  einander  be« 
hauptet  haben.  Er  legt  Gewicht  auf  die  Bestattungs« 
weise,  d.  h.  ob  gestreckt  oder  hockend,  und  auf 
die  Beigaben.  In  einem  Gangbau,  welcher  die 
Ueberrest«  von  44  Leichen  amscbloss,  fand  er 
27  Aexte;  in  einem  mit  55  Leichen  12  Aextaj  in 
einem  mit  20  Leichen  eine  Axt;  ein  Grab  mit 
vielen  Leichen  enthielt  eine  Axt,  ein  anderes 
gleichfalls  mit  vielen  gar  keine.  Wir  möchten 
hier  einmal  wieder  daran  erinnern,  dass  nicht  ans« 
geschlosaen,  dass  da,  wo  keine  Beigaben  aus  Stein, 
solche  von  vergänglichem  Material  mit  ins  Grab 
gelegt  sein  konnten.  In  Schweden  war  der  Be- 
gribnissbranch  verschieden  in  den  verschiedenen 
Landschaften,  und  ähnliches,  meint  Verfasser,  dürfte 
sich  auch  in  Dänemark  nachweisen  lassen,  obwohl 
der  FlacbeDinbalt  so  viel  geringer  und  die  Menschen 
BO  viel  näher  bei  einander  gewohnt  haben  müssen. 
„Jegliche  Speculation,  die  sich  auf  das  Schleifen 
oder  Nicbtscbleifen,  auf  die  Art,  wie  die  Gerätbe 
geschlagen  sind  and  auf  die  Formen  gründet, 
schwebt  in  der  Luft  Sie  kann  bei  der  Anf- 
atelluog  in  den  Sehrinken  interessant  sein,  aber 
die  Wissenschaft  fordert  sie  nicht'* 

7.  Müller,  Sophns:  I>cq  gamle  Strid  mod 
Stenalderns  Tvedeling.  (Aarböger  1890, 
S.  295  bis  364.) 

Unsere  Ankündigung  der  Zinck^seben  Schrift 
über  dos  Verwerfliche  der  Zweitbeilnng  dos  Stein- 
alters war  bereits  geschrieben,  als  das  vierte  lieft 
der  Aarböger  für  1890  einging,  in  welchem  Dr. 
Sophus  Müller  den  heftigen  Angriffen  des  Herrn 
Zinok  entgegen  tritt.  Es  freut  uns  vor  allem,  dass 
Dr.  Müller  in  seiner  Antikritik  die  vornehme 
Höflichkeit  bewahrt,  die  man  in  den  Zinck*schen 
Ausdrücken  mit  Bedauern  vermisst  Wir  haben 


den  aufs  neue  entbrannten  Streit  kürzlich  ao  ein- 
gehend und  allerseits  beleuchtet,  dass  wir,  um 
unsere  Leser  nicht  zu  ermüden,  es  uns  versagen 
müssen,  unserem  Freunde  Müller  in  den  Details 
seiner  Abfertigung  zu  folgen.  Dr.  Müller  zieht  die 
Einwendungen  des  Horm  Zinck  Punkt  für  Punkt  in 
Betracht,  und  seine  Widerlegung  lässt  an  Klarheit 
und  Gründlichkeit  nichts  zu  wünschen. 

Steenstrup,  der  würdige  Alle,  bebarri  bei 
seinem  Ausspruch,  dass  die  Steinalterroenschen 
ausser  den  Hund  keine  geaäbmtcn  Haustbierc  be- 
sassen.  Er  erkennt  die  kleine  dreieckige  Axt 
nicht  als  solche  an.  Weil  aber  der  Mensch  nicht 
wohl  ohne  Axt  sein  konnte,  musste  er  im  Besitz 
der  geschliffenen  Axt  sein,  die  ihm  zu  kostbar 
war,  um  sie  auf  den  Wohn-  und  Mablzeitplätzen 
liegen  zu  lassen.  Einen  Span  von  einem  Flint- 
block  abzulöseo,  ist  so  schwierig,  dass,  wer  das 
mit  einer  solchen  Meisterschaft  wie  der  Mensch 
der  älteren  Steinzeit  verstand,  auch  die  Aexte, 
Meissel  etc.  der  jüngeren  Steinzeit  anfertigen 
konnte.  — Müller  berichtet,  dsae  ausser  den 
Wohnstätten,  wo  nnr  Ueberreste  vom  Hund  und 
Gerätbe  der  älteren  typischen  Formen  gefunden 
werden,  nunmehr  auch  solche  bekannt  sind,  wo 
Scherben  von  Geiässen  der  jüngeren  Steinzeit, 
schöne  geschliffene  Gerätbe  und  Knochen  von 
zahmen  Tbieren  zu  Tage  gekommen  sind  ^). 

Dr.  Wioge*8  Untersuofaungen  des  Enochen- 
materials  aus  den  Fundstätten  der  jüngeren  Stein- 
zeit hat  die  Anwesenheit  mehrerer  Hausthiere  aofa 
neue  auch  für  Dänemark  bewiesen.  Herr  Zinck 
beschäftigt  sich  baoptaächlich  mit  der  Axt  der 
älteren  Periode,  die  nach  ihm  nicht  als  solche  zu 
gebrauchen  war  nnd  folglich  keine  Axt  ist  Mit 
ihr  steht  ond  fällt  nach  seinem  Ausspruch  die 
Zweitheilung  der  Steinzeit  Müller  beweist  nun 
gründlich,  dass  sie  zum  Hauen  taugte  und  auch 
gebraucht  wurde,  indem  er  Zinck*s  Behauptung, 
man  finde  niemals  eine  der  Art  abgenutzte  Schneide, 
dass  dadurch  der  Gebrauch  zu  beweisen  wäre, 
glänzend  widerlegt  Ein  Mineraloge  ontersuohte 
einige  dreieckige  Aexte  (Spalter)  auf  Spuren  von 
Gebrauch  und  siebe  da,  sie  fanden  sich  unverkenn- 
bar in  Gestalt  kleiner  Schrammen  und  Rtiacn,  die 
senkrecht  zur  Schneide  stehen.  Dieses,  das  Haupt- 
argumeot,  fällt  also  nicht,  es  steht  Zinck  macht 
geltend,  dass  der  Pfeil  mit  Qaersebärfe  (ein  Spalter 
CD  miniature)  in  Mitteleuropa  nicht  der  älteren 
Zeit  sondern  der  jüngeren  angehört  Müller  be- 
merkt dazn,  dass  man  in  Mitteleuropa  unter  älterer 
und  jüngerer  Periode  des  Steinalters  etwas  ganz 
anderes  zu  verstehen  hat  Iro  Korden  kann  nur 


Wir  batten  schon  A'üher  Gelegenheit  darauf 
hiuzuweisen,  dass  unter  der  Ausl^eute  von  fünf  Wohn* 
platzen  der  jüngeren  Steinzeit  auf  der  Feldmark  eines 
b'rrfes  in  Uolsteiu  kein  einziges  Oerätb  der  älteren 
Periode  sich  beüudet. 

50* 


Digitized  by  Google 


396 


Küferate. 


TOD  der  neolithisehon  Zeit  die  Rede  seio,  die  »ber 
in  swei  Perioden  sich  abtheüt.  VoHrefflicb  iit 
Müller*«  DarBtellong  der  techniecben  Heretellnni^ 
der  grossen  S|)alter,  wie  die  Fomi  der  Schneidet 
ob  gerade,  schief  oder  gewölbt,  von  der  Form  der 
dicken  Scheibe  abbängt,  aus  welcher  das  Geräth 
ausgespreugt  wird.  Sehr  troffoud  ist  auch  seine 
Darstellung  des  Schlagens,  Muscheins,  der  parallelen 
Schläge  und  des  Flächen  behaueua,  was  die  Men* 
sehen  der  jüngeren  Steinaeit  so  meisterhaft  aus- 
übten.  — Wir  woUeu  indessen  auf  die  Einzelheiten 
nicht  weiter  eingehen.  Nor  eines  sei  noch  er* 
wähnt.  Dr.  Müller  zeigt,  wie  sehr  man  eine 
Sache  entatclien  kann,  wenn  man  den  Ausspruch 
Anderer  ungenau  oder  mangelhaft  oder  unrichtig 
anfOhrt.  So  machte  es  ja  ancb  der  yerstorhene 
Hostmann*).  Wenn  man  die  Autoren,  die  er 
ciiirt,  kennt,  die  CiUte  vergleicht  and  namentlich 
die  ansgebobeneD  Sätze  in  ihrem  richtigen  Zu* 
sammenhang  liest  -**  da  kommt  man  ans  der  Auf* 
regung  gar  nicht  heraus,  wenn  man  sieht,  welche 
Anwendung  der  Verfasser  davon  macht  und  man 
begreift,  dass  ein  Autor  wie  Hostmsnn  einen  an* 
befangenen  Leser  blendet  und  hinreisst  durch  seine 
lebbahe,  anziehende  Schreibweise.  Dass  der  Leser 
alle  von  dem  Verfasser  citirten  Autoren  selbst 
nacbschligt  und  die  Citate  auf  ihre  Correetheit 
prüft,  kann  man  nicht  erwarten  und  da  dürfen 
wir  — so  traurig  dies  ist  ~ uns  gar  nicht  so  sehr 
wundem,  wenn  geschickte  Stilisten  wie  Uostmann 
und  Zinck  die  Lacher  auf  ihrer  Seite  haben. 

Schweden. 

1.  Baltzer,  L.:  Ilällristningar  i Boboslän,  Heil 
XIII,  XIV,  XV.  Tafel  49  bis  58.  Göteborgs 
‘ Handelstidnings  .\otie  Bolag  1888, 

Das  Xlll.  Heil  dieses  Prachiwerkes  bringt  neue 
Felsenbilder  ausTanum  in  der  künstlerisch  schönen 
Ausführung,  die  wir  in  den  früheren  12  Heften  zu 
bewundern  die  Gelegenheit  batten.  Immer  neue 
Gruppen  dieser  seltsamen  rätbselhafteu  Figuren, 
die  sich  doch  alle  so  ähnlich  sind,  dass  Hinsicht* 
lieh  der  Gleichzeitigkeit  ihres  Entstehens  und  des 
verwandtachaftlicben  Verhältnisses  der  Urheber 
kein  Zweifel  herrschen  kann.  Da  sind  wieder  die* 
selben  Schiffe,  Wagen,  kämpfende  Männer  zu  Fuss, 
zu  Ross  und  auf  Schiffen,  meistens  mit  Schild  und 
Axt  in  den  emporgestreckten  Armen,  oder  mit  Pfeil 
und  Bogen,  oder  mit  dem  Speere  einen  zweifüssigen 
oder  vierfössigen  Gegner  durchbohrend.  Jagilsceneu 
mit  Hirschen,  Wildschwein,  Händen  und  Pferden 
und  gleichsam  darüber  ausgestreut  Näpfchen  in 
Gruppen  oder  einzeln,  auch  vierspeichige  Räder 
und  concentrisebe  Kreise.  Und  trotz  der  Dürftig* 


*)  HtuHien  zur  vorgeüchichtlichfn  Archäologie. 

lleraungegeWn  von  L.  Liudenschmit. 


keit  der  Figuren  erkennt  man  die  edlen  Formen 
der  Waffen,  Wagen,  Schiffe  n.  s.  w.,  und  bei  aller 
Rohheit  ist  die  Zeichnung  so  lebendig,  dass  die 
wilde  Leidenschaftlichkeit  in  den  Kampf*  und  Jagd* 
scenen  voll  zum  Aasdruck  kommt. 

Eine  den  Heften  XIV  and  XV  beigelegte  schöne 
Karte  veranschaulicht  die  örtliche  Verbreitung  der 
Bildfelsen,  deren  wir  z.  11.  zwischen  Marstrand  und 
Strömberg  21  Gruppen  zählen.  — Mit  diesen 
Heften  scbliesst  der  Herausgeber  die  erste  Serie 
seines  Werkes,  doch  stellt  er  die  Fortsetzung  in 
einer  neuen  Serie  in  .äussiebt,  welche  in  derselben 
Form  und  Äusstellang  erscheinen  wird.  Herr 
Baltzer  hat  sich  durch  die  Veröffentlichung  seiner 
seböuen  Zeichnungen  dieser  merkwürdigen  Bild* 
werke  ein  nicht  hoch  genug  zu  schätzendes  Ver* 
dienst  erworben.  Die  Arbeit  war  eine  mühevolle, 
grosser  nnd  beschwerlicher,  als  er  gedacht..  An 
manchen  Orten  mussten  die  Felsen  erst  von  Moos, 
Erde  und  Geröll  geräumt  werden;  oftmals  war  die 
Lage  der  Steine  ungünstig,  und  namentlich  war 
die  richtige  Bcleucbtnng  zu  erspähen.  Oflm.^ils 
liees  er  die  Figuren  wieder  bedecken,  uro  sie  den 
schädlichen  Einwirkungen  der  Witterung  etc.  zu 
entziehen.  Da  dies  bei  der  Mehrzahl  nicht  aus* 
führbar,  so  ist  cs  ein  Schatz,  diese  fast  3000  Jahre 
alten  Bilder  in  guten  Zeichnungen  gesichert  zu 
wissen.  Vielleicht  wird  es  dermaleinst  einem  scharf* 
sinnigen  Kopfe  gelingen,  diese  Figuren  zu  deuten, 
nnd  allein  zu  dum  Zwecke  ist  es  wönschenswertb, 
dieselben  in  möglichst  grosser  Anzahl  zu  besitzen. 
Auch  hier  sei  dem  Herausgeber  der  Wunsch  aus- 
gesprochen, dass  er  sein  ebenso  bescbwerlichea  wie 
vordienstvolles  Werk  fortführen  wolle,  und  zu* 
gleich  sei  dem  Dank,  für  das,  was  er  bereit«  ge* 
spendet,  Ausdruck  verliehen. 

2.  Hazelius,  A.:  Afbildningar  af  Förem&l  i Nor* 
diska  Museot.  Stockholm  1890.  20  Tafeln 

mit  108  Fignrcn  und  erläuterndem  Text  von 
Rolf  ArpL 

Das  von  dem  Nordischen  Museum  in  Stockholm 
gespendete  letztjäbrige  Bilderbuch  bringt  Äbbil* 
düngen  von  isländischem  Geräth  und 
Schmuck.  fls  gewährt  ein  ganz  besonderes 
Interesse,  die  Producte  isländischen  Kunsttleisses 
kennen  zu  lernen.  Tafel  1 zeigt  uns  das  anmuthige 
Porträt  einer  Isländerin  in  ihrem  überaus  kleid- 
ssmen  FeHtgewande.  Das  Kleid  von  schwarzem 
Tuch  ist  mit  Silber*  und  Seidenstickerei  verziert. 
Dia  eigentbümliche  belmartige  Mütze  umschliesst 
über  der  Stirn  ein  Diadem  von  vergoldetem  Silber, 
welches  zugleich  den  Schleier  hält,  der,  rückwärts 
über  den  Kopf  geschlagen,  über  die  Schultern 
herabfällt.  Ein  reicher  Gürtel  von  vergoldetem 
Silber  und  ein  eben  solcher  Halsschmuck  siud  sicht* 
bar  unter  dem  ärniellnseD,dankalblaaen  oder  duukel* 
grüuen  Mantel  mit  hcrmelinartiger  Randeinfassung. 
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der  bis  ans  Knie  herabreichi.  Die  aof  den  oAch- 
eten  Tafeln  abgebüdeten  Schmuckgegenst&nde  sind 
8.  n.  flilberne  (iürtel,  Diademe,  Knöpfe,  Hinge- 
sierrath,  lucietens  gegassen  mit  Uelieforiiamenten. 
Nur  bei  einigen  Hängeknöpfen  älteren  Stilf  lieht 
man  Filigran,  und  diese  rerrathen  «kandinaviecben 
Einfluas,  wenn  aic  nicht  vieHeichi  gar  yon  dort 
herOber  gekommen  sind.  Ein  prächtiger  Fronen- 
■attel  Ton  1684  ist  an  der  Kücken*  und  Heitan* 
lehne  mit  getriebenem  Meiaing  in  schönen  Mustern 
bekleidet.  Daa  hölzerne  Gerätb  ist  kunityoH  ge- 
schnitzt. Mangelbretter,  Dehälter  für  Stricknadeln, 
Löffelfutterale,  Dosen  für  Butter  und  andere  Spcdse- 
Torrithe,  Kasten  für  den  Kopfputz  der  Frauen, 
sogenannte  Bettseboeren  (gegitterte  lUhme,  die 
man  in  die  Betten  senkt  um  das  Herabgleiten  der 
Federdecken  zu  verbaten),  Löffel,  Trinkhömer, 
Spindeln,  kurz  alles,  wan  man  im  tiglichen  Leben 
im  Hause  braucht.  Die  Sachen  sind  grösetentheils 
mit  Inflchriften  yerseben,  welche  entweder  Bibel- 
sprüche oder  Widmungen  des  Gebers  oder  Künst- 
lers und  den  Namen  der  Besitzer  enthalten.  Die 
Schriftzeichen  sind  theils  lateinische  Buchstaben, 
thcils  Hunenstäl}«,  öflera  auch  eine  apeciell  islän- 
dii^be  Schrift,  die  sich  aus  der  gothischeo  ent- 
wickelt hat  Der  Charakter  der  Ornamente  ist 
ernst  und  ruhig.  Nur  ausnahmsweise  bemerkt 
man  den  in  dem  skandinaviachen  Kunstatil  der 
letzten  heidnischen  /eit  stark  hervortretenden 
irischen  Stil;  nirgend  aber  das  wilde  bizarre 
Scblingwerk  des  akandinavischen  Nordens.  Die 
Hgürlichen  Daretellangen,  besonders  an  dem  Silber- 
schmuck,  sind  unbeholfen;  schön  sind  einige  Muster 
der  Holzaclinitzerei,  in  welchen  der  Kerbsebuiit 
hinter  dein  Kankenwerk  ziirücksteht.  Im  Uehrigen 
sind  die  skaudinayiseben  Vorbilder,  beionders  solche 
romanischen  Stils,  unverkennbar;  neben  denselben 
aber  bemerkt  man  manche  eigene  C-ompositionen 
der  Künstler. 

3.  Hazelins,  A.;  SarofundetsforNordiskaMuseets 
främjande  18SB.  Stockholm  18S9.  Nomtedt 
Söner,  150  8.  in  gr.  8,  mit  Figuren  im  Text 
Inhalt:  Granlnnd  veröffentlioht  aus  den 
Archiv  des  Museums  eine  Zunftrolle  des 
Bötteberamtes  von  1579.  Ysenius  beschreibt 
eine  Weihnachtsfeier  im  südlichen  Ilalland 
1860. 

Er  schildert  die  Vorbereitungen  zum  Feste  in 
der  Küche,  im  Stall,  in  den  Stoben;  die  Aus- 
schmückung der  Wände  mit  selbst  gewirkten  oder 
gemalten  „Tapeten*,  ein  uralter  Brauch,  der  in 
Schweden  noch  jetzt  überall  geübt  wird  und  einst- 
mals auch  in  Deutschland  herrschte,  als  man  noch 
in  einem  Holzbau  wohnte  und  nur  bei  festlichen 
Gelagen  die  herussten  Wände  mit  gewirkten  Teppi- 
chen behängte.  In  manchen  Punkten  hätte  man 
grössere  Ansführliclikeit  gewünscht,  so  in  der 


Beschreibung  der  Spiele,  der  Speisen  und  deren 
Bereitung.  — Falokmann  schildert  eine  Bauern- 
hochzeit in  Dalarue,  Atlerling  die  Kleidertracht 
in  Fellingsbro.  Wir  müssen  uns  auf  die  Titel- 
angahe  dieser  schätzbaren  Arbeiten  beschränken, 
fügen  aber  den  dringlicben  Wunsch  hinzu,  dass 
wir  gern  ähnliche  Mitthcilungen  nicht  nur  aus  allen 
Bezirken  in  Schweden,  sondern  auch  aus  allen 
deutschen  Gauen  besussen,  berur  ee  zum  Sammeln 
zu  spät  ist.  — Unter  den  kleineren  Mittheiluogen 
finden  wir  in  einer  Notiz  aus  der  Rüstkammer  eine 
bilditcho  Darstellung  eines  Zweikampfes,  wo  die 
Duellanten  in  der  Rechten  einen  Degen,  in  der 
Uinken  einen  Dolch  (bey  oder  noth  Wehr)  führen. 
Aus  den  Berichten  über  Reisen,  Geschenke,  Bau- 
fonds,  Rechnnngaablage  und  Finanzen  und  Ankäufe 
erfahren  wir,  dass  die  vollständige  Ausstattung 
einer  Bauernstube  von  Amager  und  Hedebo  (Däne- 
mark) erworben  sind  und  desgleichen  das  von 
Sauermann  (Flensburg)  in  München  ausgestellte 
nordfriesische  Zimmer;  ausserdem  eine  Menge 
vlämisoher  Gewebe  eto. 

4.  Das  nordischeMuseum  vor  deroSchwedi* 
sehen  Reiebstag  1890. 

Wir  haben  früher  einmal  die  geschichtliche 
Entwickelung  dieses  ohne  seines  gleichen  dastehen- 
den hluseums  dargestellt  und  erzählt,  wie  Dr. 
llaxelins  1872  zu  sammeln  begann  ohne  Geld, 
ohne  Hülfe,  wie  er  sein  eigenes  Vermögen  einsetxte, 
Schulden  machte  und  endlich  Freunde  für  sein 
Unternehmen  gewann,  welches  in  den  ersten  Jahren 
seines  Bestehens  in  seiner  Originalität  von  uube- 
sclireiblicbeiu  Heiz  war.  Mildem  Material  wuchsen 
die  Schulden.  Die  in  den  Katalogen  aufgefOhritm 
60  000  Nummern,  (an  einzelnen  Gegenständen 
erheblich  mehr)  sind  in  90  Sälen  untergebracht. 
Die  Einoahmeu  (durch  Eintrittsgeld,  Jahresbeiträge 
der  Mitglieder  des  Maseurosvereins,  Schenkun- 
gen eto.)  decken  die  Ausgaben  nicht  (Nach  der 
letzten  Kechnungsablage  betrugen  die  Einnahmen 
65,519  Kr.,  die  Ausgaben  70,940  Kr.,  die  Schulden 
90,542  Kr.)  Der  Staat  batte  eine  jährliche  Unter- 
stützung TOD  lÜOOOKruuea  bewilligt.  Im  vorigen 
Jahre  wurde  im  Keiohstage  der  Antrag  gestellt, 
dieselbe  auf  25  000  zu  erböheu.  Die  für  und 
gegen  gehaltenen  Reden  sind  von  grossem  Intereeäe. 
Das  Resultat  fiel  zu  Gunsten  des  Museums  aus: 
die  geforderte  Summe  ist  bewilligt.  An  Energie, 
Rastlosigkeit  und  Talent  seinen  Plänen  und  Unter- 
nehmungen Freunde  zu  gewinnen,  überbietet 
Hazelius  die  rührigsten  Museumsdirectoren.  Er 
hat  ein  Personal  von  26  HfilfRzrheitern  und  zahlt, 
so  lange  das  projectirte  Museuwsgebäude  noch 
nicht  vorhanden,  jährlich  16  000  Kronen  Miethe. 
Durch  Sobenkuogen,  Sammlungen,  Bazare  und 
Lotterien  ist  der  Baufnnds  auf  410,0(M)  Kronen 
angewachseoi  an  Baumaterial  sind  ikaa  für  100,000 
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Kronen  versprochen.  Die  liternrischen  Publicatio- 
uen  des  Museums  sind  zahlreich  und  mit  mehr 
Luxus  ausgestAttet  als  diejenigen  irgend  eines 
anderen  Museums.  Die  Grenzen  eines  Heims  zur 
Veranschaulichung  des  schwedischen  Volkslebens 
bat  Ilazelius  längst  überschritten.  Er  bat  jetzt 
auch  die  höheren  Stände  mit  hereingezogen  und 
debut  seine  Sammlung  ülier  Norwegen,  Dänemark 
und  säroratliohe  baltischo  Küstenländer  aus.  Wir 
vermögen  ihm  nicht  in  seinem  weiten  Fluge  zn 
folgen.  Sind  ein  nordfriesisches  Zimmer  und  rhei> 
nische  Fayencen  etc.  zum  Calturbilde  der  Ostsee* 
länder  nötbigV 

5.  Aufzeichnungen  des  Dorfeohnsters 
Jonas  Btolt.  Aus  dem  Archiv  des  Nordi- 
schen Museums  in  Stockholm,  Teröffentlicht 
von  R.  Meyborg.  165  S.  mit  69  Figuren 
im  Texte.  Kopenhagen  1890. 

Diese  handschriftlichen  Aufzeichnungen  eines 
sebwediseben  Dorfscbniters  enthalten  das,  waa 
Refer.  unzählige  Mal  von  Laudleuten  und  Volks- 
lebrern  erbeten:  schlichte  Schilderungen  von  Sitte 
und  Brunch,  wie  sie  zu  Väter  und  Grossvlter  Zeit 
üblich  gewesen.  Der  Ileransgeber,  der  bekannte 
dänische  Folklorist  Meyborg,  welcher  anf  Haze- 
liuB*  Anregungdiese  Aufzeichnungen  veröfifentliobt, 
ergänzt  sie  durch  Parallelen  aus  dem  dänischen 
Volksleben  and  belebt  den  Text  dnreh  höchst 
interessante  Äbbüduogen  von  Gerath,  Kleidung, 
Gebäuden  n.  e.  w. 

Jonas  StoU  beginnt  seine  Aufzeichnungen 
folgendermaassen:  „Ich  habe  oft  den  ^YunBcb  ge- 
hegt, mich  im  Andenken  meiner  Zeitgenossen  zu 
erhalten.  Alle  andere  Arbeit  bleibt,  aber  sind  die 
Schube  Tcrsohlissen,  da  ist  auch  der  Schoster,  wenn 
er  kaum  ein  Jahr  todt  ist,  vergeesen.  So  lange 
ich,  wie  es  früher  Brauch  war  and  zum  Theil  auch 
heute  noch  geschieht,  von  Dorf  zu  Dorf  ging  und 
bei  den  Bauern  schusterte,  da  fand  ich  keine  Zeit 
zu  anderer  Beschäftigung.  Nun,  da  ich  zn  schwach 
für  das  Wanderleben  geworden  bin  und  zu  Hause 
arbeite,  nehme  ich  mir  bisweilen  die  Freiheit  für 
anderes. 

Seine  Krinncrangen  reichen  zurück  bis  1S20. 
Er  erzählt  von  Väter  Brauch,  von  Haus  und  Hof, 
von  Weg  und  Steg,  von  Wagen  und  Pferden,  von 
Geschirr  und  Oeräth,  von  Speise  und  Trank,  von 
der  Kleidung,  von  den  Festlichkeiten,  kurz  von 
allen  Lebensverhältnisaen  und  Bedürfnissen.  In 
seinem  12.  Jahre  trat  er  in  die  Lehre.  Ala  er 
ausgelcmt  hatte,  erhielt  er  fünf  Pfennige 
Wochenlobn,  der  mit  den  Jahren  auf  60  bis  70 
Pfennige  stieg(!).  Die  Bauern  gerbten  selbst  die 
Häute;  höchntens  für  die  Staatssebuhe  der  Frau 
wurde  einmal  ein  Kalbsfell  zum  Gerber  geschickt 
Die  Bindeaohlen  wurden  von  Birkenrinde  gemacht; 
desgleichen  die  Knöpfe,  die  mit  Pech  getränkt 


und  gehärtet  wurden.  Um  die  Sölden  zu  ver- 
stärken, wurde  altes  Stiefelleder  zerschnitten  und 
zwischen  Bindosohle  and  Aussensohle  gelegt. 
Genäht  wurde  mit  selbst  gesponnenem  Garn, 
welches  mit  Talg  eingerieben  und  an  einem  rüsti- 
gen Kessel  geschwärzt  ward.  Alsdann  erzählt  er 
von  allen  Zuständen  und  Vorgängen  im  Hause 
und  auf  dem  Felde,  von  ungebahnten  Wegen,  vom 
Feld-  und  Hausbau,  vom  Acker-  und  Ilausgerätb, 
von  der  Aussaat  de«  Flachses,  vom  Scheeren  der 
Schafe,  vom  Spinnen,  Weben,  Färben  und  Nähen 
der  Kleider,  was  alles  im  Hause  getbao  wurde. 
Unter  dem  Ackergerätb  ist  einiges  von  prähistori- 
scher Einfachheit,  z.  B.  vorzügliche  Hacken  und 
Eggen  ans  harten  Baumwnrzelenden , die  in  Holz- 
räbmen  befestigt  sind.  Kr  erlebte  es,  dass  man- 
cher Hausvater  ohne  jegliche  Hülfe  sein  Hans 
baute;  wie  er  selbst  die  Bäume  ^Ite,  Steine 
sammelte  und  berbeiholte  und  bis  auf  die  Fenster- 
icbeibon  alles  allein  fertig  brachte.  Nachdem  er 
von  Speise  und  Trank  geredet,  erzählt  er,  dass  er, 
nachdem  er  öfters  von  einem  Getränk  gehört,  da« 
man  Cafe  nannte,  einmal  auf  dem  Jahrmärkte 
Gelegenheit  hatte,  eine  Tasse  des  vielgerühmten 
Labsals  zu  kaufen.  E.s  war  eine  dunkle,  bittere 
Flüssigkeit  von  abechenliohem  Geschmack,  die  er 
jedoch  herunter  schluckte , weil  er  sein  baare« 
(ield  dafür  bingegeben  hatte.  Als  ihm  später  ein- 
mal auf  einem  Hofe  bei  feinen  Leuten  dasselbe 
Getränk  mit  einem  Zusatze  von  Milch  and  Zucker 
gereicht  wurde,  mundete  es  ihm  besser.  Sehr  be- 
klommen wurde  ihm,  als  er  zuerst  an  einem 
Tische  sass , der  mit  Porcellantellern , Messer  und 
Gabeln  gedeckt  war.  Er  verstand  die  Gabel  nicht 
zu  benutzen  und  stand  hungrig  vom  Tische  auf. 
Einige  Jahre  später  fingen  die  Bauern  an  fertige 
Messer  zu  kaufen,  bis  dahin  hatte  man  «ich  mit 
solchen  begnügt,  die  man  selbst  aus  alten  Sensen 
hergeriebtet  hatte.  Die  Einkäufe  für  baare«  Geld 
beschränkte  man  auf  das  Allernothwendigste. 
Tanzen  and  Singen  wurde  floissig  geübt.  Im 
Sommer  tanzte  man  Abends  auf  dem  Rasen,  im 
Winter  auf  der  Tenne,  nach  uralten  Tanzweisen, 
die  alle  mit  sangen.  Noten  kannte  nur  die  gnä- 
dige Frau  zu  Bergen,  die  ein  Klavier  besaas,  der 
Kantor  and  der  Lientenant.  Die  Dorfmusikanten 
spielten  nach  dom  Gehör.  — Unter  den  bildlichen 
Darstellungen  sind  manche  von  grossem  Interesse. 
Wir  begnügen  uns  mit  der  Erwähnung  eines  Bild- 
chens nach  Claus  Magnus:  De  gentibus  septentrio- 
nalibus  (1555),  welches  den  Gebrauch  des  Kien- 
flpans  darstellt  Nachdem  durch  Abbildungen  die 
verschiedenen  Vorkehrungen  gezeigt  sind,  um  ihn 
an  den  Wänden  anzubringen  oder  ihn  auf  den 
Tisch  zu  stellen,  zeigt  da«  Bildchen  einen  Mann, 
der  mit  beladenen  Händen  in  einen  finstern  Raum 
tritt  nnd  nm  zn  leuchten  den  brennenden  Kien- 
span im  Munde  hält.  Erstaunlicher  noch  ist  eine 
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spinDcnde  Frau,  di«  den  Flachs  um  den  Kopf  ge- 
bunden hat,  mit  der  Unken  Hand  den  Faden  aus- 
sieht, mit  der  rechten  die  Spindel  dreht  und  dabei 
den  brennenden  Span  im  Monde  h&lt,  w&hrend 
ein  Vorrath  von  Spänen  im  Gürtel  steckt. 

ö.  M&nadshladet.  Herausgegeben  von  der  königl. 
Yitterhets-  etc.  Akademie,  Jahrgang  lS8d, 
Joli  - l)eceml»er. 

Dr.  Fr.  Nordin  berichtet  weiter  über  die  von 
ihm  aufgedeckten  Wohnplätxe  aas  der  älteren 
Eisenzeit  auf  Gotland.  Gerade  io  gegenwärtiger 
Zeit,  wo  die  Forschungen  über  das  germanische 
Haus  eich  mehr  und  mehr  auabreiten  und  ver- 
tiefen, sind  diese  Berichte  von  hüchsiom  Interesse. 
Nach  dem  Charakter  der  Fondstücke  reichen  sie 
nämlich  bis  ins  3.  bis  4.  Jalirbnndert  u.  Chr.  zurück. 
Wir  haben  übrigens  in  einem  früheren  Hefte  des 
Archivs  schon  aosfUhrlich  darüber  berichtet.  Die 
Ausgrabungen  bei  Uinga  bestätigen  die  frühere 
Auffassung  dieser  merkwürdigen  vorgeschichtlichen 
Ueberreste.  Erhalten  sind  allerdings  nur  die 
Fondamente  der  einstmaligen  Blockhäuser.  Man 
erkennt  die  Grüeae,  die  Abtheilung  der  inneren 
Häuine  und  muthmaast  den  Zweck  derselben. 
Wohnbäaser  sind  sie  alle.  Ställe  für  das  Vieh 
sind  noch  nicht  gefunden,  wohl  aber  Kehricht- 
baafen.  In  der  Hegel  liegen  fünf  Gebäude  bei- 
sammen und  eines  scheint  dann  die  Feetballe  ge- 
wesen zu  sein.  Auf  Island  bildeten  auch  fünf 
Gebäude  ein  Gehöft;  doch  scheint ‘Verfasser  nicht 
zn  meinen,  dass  so  viele  Oebäudu  für  eine  Familie 
nuthig  waren;  vielmehr  glaubt  er,  dass  in  jedem 
Hause  eine  ganze  Familie  ihr  Unterkommen  fand 
und  dass  deren  mehrere  gemeinschaftlich  einen 
Hof  bewohnten.  Ein  Gebäude  ohne  ThÖr,  in  das 
man  wohl  nur  mittelst  einer  Treppe  Einlass  fand, 
hält  Verfasser  für  ein  Vorrathshaus.  Nichts  lässt 
darauf  schliessen,  dass  Fraoen  und  Männer  ge* 
sondert  wohnten.  Goräthe  nnd  Schmock,  wie  man 
sie  den  Männern  oder  Frauen  zuerkennen  würde, 
fand  man  in  denselben  Räumen  beisammen.  Die 
gefundenen  Schlässel  zeugen  von  dem  Besitz  ver> 
schliessbarer  Behälter  und  die  Spuren  von  inneren 
Wänden  zeigen  auf  eine  Gliederong  des  Gebäudes. 
Die  Wände  scheinen  durch  lAihmausstrich  gedichtet 
gewesen  za  sein,  doch  fehlen  die  Anzeichen,  dass 
die  Fugen,  wie  in  Birka,  erst  mit  Moos  ausgeatopft 
waren.  — In  der  Nähe  sind  Gräber  der  älteren 
Eisenzeit  entdeckt,  und  Verfasser  meint  sogar,  dass 
einige  der  dortigen  Ortsnamen  bis  in  so  fern  liegende 
Zeit  zurück  reichen  können. 

7.  Karlin,  G.  J.:  Skeletgrlber  der  älteren  Eisen- 
zeit bei  ßudarp  in  Schonen. 

Es  sind  Flacbgräber,  Richtung  N.O.-S.W.,  ein 
Frauengrab  und  drei  Männergräher,  «in  fünftes 
war  zerstört.  Das  weibliche  Skelet  war  l,ÖS  m 


lang.  Die  Beigaben  bestanden  in  Schmack  (Fibeln 
und  Glas*  und  Bernsteinperlen)  nnd  einem  Thon* 
gefäai.  Die  männlichen  Skelette  waren  1,70,  1,72 
und  1,76m  lang;  alle  dolichocephal.  Beigaben 
anbedeutend  (Thongeräts,  Kamm).  In  dem  zer- 
störten fünften  Grabe  war  eine  Bronzeschnalle  und 
ein  Goldring  gefunden. 

8.  llederström  Tbure:  Eisenschlackenfunde  in 

Ostgutland. 

Verfasser  fand  an  zwei  Orten  kleine  mit  Sand 
und  Steinen  vermengt«  EiscoBchlacken  nnter  Um- 
et-äoden,  die  es  ihm  wabrscheinlich  machten,  dass 
dort  in  vorgeachicbtlicberZeti  Rasenerz  geschmolzen 
war.  In  einem  solchen  llaufco  lagen  die  Steine 
in  einem  Kreise. 

9.  Montelios:  Ett  fynd  fr&u  Athens  Akro- 

polis. 

Verfasser  berichtet  über  einen  auf  der  Akro- 
polis gehobenen  reichhaltigen  Fund  von  ßronzc- 
geräthen  und  Waffen,  nebst  Scherben  bemalter 
Thongefasse.  Die  Objecte  erscheinen  ihm  etwas 
jünger  aU  diejenigen  aus  den  Gräbern  von  Mykenä. 
Er  setzt  sie  ins  18.  oder  12.  Jahrbnndert  v.  Chr. 
Von  Eixen  noch  keine  Spur.  Verfasser  zieht,  wie 
dies  seine  Art  ist,  andere  ähnliche  Funde  zum 
Vergleich  heran,  darnnter  ein  Grab  von  Jalysos 
auf  Rhodas  mit  einem  ähnlichen,  vielleicht  etwas 
jüngeren  Kurzachwert  als  das  von  der  Akropolis. 
Das  Grab  bei  Jalysos  gebürt  einer  grossen  Groppe 
von  Gräbern  an,  die  reich  sind  an  Geiässen  vom 
Mykenä -Typns,  obgleich  sie  etwas  jünger  sein 
dürften  als  die  aus  den  dortigen  Scbaohtgräberii. 

10.  Montelius:  En  bronsAldersgraf  vid 

ßjärlöf  i Skäne. 

Mitten  in  dem  Hügel  fand  man  einen  10  Fua^ 
langen,  5,5  Fuss  breiten  and  1,5  Fuss  hoben  Steiu* 
hänfen,  Ricbtang  S.W.-N-0.,  in  welchem  ein  bis  anf 
wenige  Reste  vergangener  Baumsarg  gostaudon 
hatte.  Dersellie  war  8 Fass  lang  und  P/s  ^ 
breit  gewesen  und  mit  ßirkeurindo  bedeckt.  Auch 
hier  waren,  wie  bei  den  dänischen  and  schleswig- 
schön  ßaumsärgon,  die  Enden  dicker  gewesen,  weil 
der  Stamm  nicht  ganz  bis  ans  Ende  ausgehöhlt 
war.  In  dom  Sarge  lagen  verbrannte  saubere 
Knochen,  die  auf  einen  ausgewachsenen  starken 
Menschen  deuten.  Am  S.W.-Ende  lag  ein  80cm 
langer  Bronzedolch,  die  Spitze  nach  N.O.,  die  Klinge 
in  der  Mitte  verstärkt.  Der  Griffbelag  war  von 
Horn.  An  der  Klinge  nnd  am  Griffe  hafteten  Fetzen 
von  einem  wollenen  Gewebe,  welches  sich  nur  da 
erhalten  hatte,  wo  es  mit  der  Bronze  in  Berührung 
gekommen  war.  Diese  und  einzelne  an  dem  Ge- 
webe haftende  Tbierhaare  lassen  darauf  schliesaen, 
dass  die  Knochen  erat  mit  ein  Gewebe,  und  dann 
noch  mit  einem  Tbierfell  bedeckt  worden.  Mou- 
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teUns  fand  in  den  luoiateu  südschwedischea  Grab* 
hQgeln  der  Hronzezeit  Ueberreste  oder  Spuren  von 
BaumaArgüD  und  zwar  mehrfach  mit  verbrannten 
l^ichenresten,  wohingegen  die  dänischen  und 
schleswigholsteinischen  BaumBürge  unverbranute 
Gebeine  enthalten.  Bei  Viarp,  Ksp.  Siraris,  im 
sQüöatlicheu  Schonen  fand  Montelius  lieber* 
reate  einen  Baumsarges  und  zerstreut  liegende  vor* 
bräunte  Knucheu;  auf  diesen  lagen  die  Beigaben. 
Der  Sarg  stand  auf  einer  Geröllscbicht,  unterhalb 
welcher  Lehmerde,  Kohlen  und  einige  verbrannte 
Knochensplitter  lagen,  was  darauf  hindeutet,  dass 
der  Todte  dort  verbrannt  worden.  Einige  Fuas 
davon  entfernt  stand  ein  zweiter  Uaumsarg»  der 
ein  Skelet  oulbielt.  Dio  Beigaben  weisen  in  die- 
selbe Zeit  (.\nfang  der  dritten  Periode).  Ans  der- 
selben Periode  stammt  ein  Baumsarg  mit  ver* 
brannten  Gel>einen  von  Köpinge  unweit  Ystad,  und 
desgleichen  der  oben  beschriebene  von  Bjärlüf,  nach 
Montelins  um  llOtl  v.  Chr.  — .\uf  Sylt  wurden 
in  einer  grossen  Steinkiste  verbrannte  Gebeine  ge- 
funden. Auch  in  Schleswig  - Holstein  sind  in  den 
letzt  verflossenen  Jahren  vielfach  Spuren  von  Holz- 
särgen(V)  in  Gräbern  der  Bronzezeit  erkannt;  viel- 
leicht waren  es  hier  and  dort  nur  Uuterlagen  von 
Bohlen;  wiederholt  fand  man  dentlicbe  Sparen, 
dass  der  Todte  mit  Reisern  bedeckt  worden. 

Mänadsbladet  1890.  Unter  den  Varia  findet 
sieh  eine  interessautc  Notiz  über  einige  neue  Funde 
in  Pompeji.  Die  Academie  des  ioscriptions  et 
helles  lettres  in  Paris  berichtet,  dasa  man  aufs 
Neue  zwei  Gypsahgusse  erworben  von  mensch- 
lieben  Körpern  und  einen  anderen,  welcher  in 
feiner,  vollendeter  Form  einen  Lorbeerzweig  mit 
Dtättem  und  FrOchton  darsiellt.  Dieser  Zweig 
ist  von  sehr  grossem  Werth.  Man  schwankte 
nämlich  nach  verschiedenen  Lesarten  des  Plinius, 
ob  der  Aasbrnoh  des  Vegnvs  den  2-L  August  oder 
den  23.  November  staitgefunden  habe.  Da  nun 
die  Früchte  des  Lorbeer  erst  im  Herbste  reifen, 
muss  mau  die  zweite  Lesart  für  die  richtige  halten. 

11.  Nordin;  En  svenek  bondg&rd  for  1500  är 
sedan  roed  tvä  Plansitningar  och  30  figurer. 
Vifthy,  Gotlands  Allehandos  Tryckeri,  1891. 
öl  S.  in  kl  8*. 

Wir  haben  in  früheren  Jahrgängen  des  Archivs 
über  dio  von  Dr.  Nordin  in  Skara  vollzogenen 
Untersuchungen  der  „Kämpagrafvar”  anf  der 
Insel  Gotland  berichtet  and  das  interessante  Ergeh- 
niss  zurKenntniBs  gebracht,  dass  diese  sogenunnteu 
„Riesengräber'*  gar  keine  Gräber,  sondern  einst- 
malige Wohoplätze  sind,  und  zwar,  wie  sich  an 
der  Hand  der  aus  denselben  zn  Tage  geförderten 
Fundsachen  beransstellt,  etwa  ans  dem  4.  oder  5. 
Jahrhnndert  n.  Chr.  Diese  Denkmäler  der  Vorzeit 
Hind  bis  jetzt  nur  auf  den  Inseln  Gotland  und 
Oeland,  niemals  auf  dem  schwedischen  Kontinent 


gefunden  worden.  Es  sind  dies  aus  Erde  und 
Steinen  errichtete  3 bis  4 Fuss  hohe  Umwallungen, 
die  meisten  ein  Rechteck,  seltener  ein  Viereck  bil- 
dend, öfters  zweimal,  bisweilen  dreimal  so  lang 
wie  breit.  Die  Länge  beträgt  70  bis  80,  bisweilen 
über  100  Fass,  die  Breite  in  der  Regel  40  Fass. 
Oefters  liegen  drei  oder  vier  solche  Grundbanten 
beisammen,  selten  vereinzelt  Man  findet  sic  über 
die  ganze  Insel  verbreitet,  vorzugsweise  in  Wiesen- 
gründen,  die  mutbmaasslich  schon  in  der  Vorzeit 
bcHtcllte  Felder  gewesen,  ln  dem  vorliegenden 
Büchlein  hat  nun  Herr  Nordin  versnebt,  das  einst- 
malige Aoaseben  eines  Gehöftes  vor  circa  1800 
Jahren  zu  schildern,  um  den  Blick  der  Gotlünder 
für  Denkmäler  dieser  Art  zu  öffnen  und  das  Interesse 
für  weitere  Nachforschungen  in  dieser  Richtung 
zu  beleben.  Mehrmals  hatte  Verfasser  das  Glück, 
in  der  Nähe  eines  solchen  Wobnplatzea  ein  Gräber- 
feld aufzudecken,  das,  wie  die  Fundsachen  be- 
zeugten, aus  derselben  Zeit  stammte  wie  die  Ge- 
bäude. 

Eine*  der  untersuchten  Denkmäler  genannter 
.\ri  ist  ein  im  Norden  der  Insel,  im  Pfarrbezirk 
Hejnnm,  belegenea  Gehöft,  genannt  Kings.  Auch 
dort  lagen  vier  Umwallungen  nahe  beisammen. 
Das  Hauptgebäude  war  136  Fusa  lang,  Richtung 
N.-S.  An  beiden  Giebelenden  fanden  sich  Spuren 
eines  Einganges.  Die  3 Fuss  hoben,  4 bis  5 Fass 
breiten  Qrundmauern  waren  von  Kalksteinen  mit 
Krdfüllung.  Auf  diesem  Unterbau  hatten  die 
Holzwäude  geruht.  Vorsprünge  in  der  Grund- 
mauer zeigten  deutlich,  dass  man  durch  beide  Ein- 
gangsthüren  über  einen  Vorplatz  in  die  90  Fuss 
lange  Halle  gelangte.  An  der  Nordaeite  lag  zw'iechen 
dem  Vorplatz  und  der  Halle  noch  ein  kleines  Ge- 
mach. Die  meisten  Fundstücku  wurden  am  Nord- 
ende der  Halle  gehoben.  Herr  Nord  in  findet 
die  Erklärnng  dieses  Umstandes  in  den  W'ohover- 
hältnissen  einer  späteren  Zeit  auf  Island.  Dort 
war  an  dem  Eingänge  von  Süden  der  Sitz  für 
Fremde  und  Bettler.  Der  Hochsitz  und  die  Frauen- 
bank befanden  sich  am  Nordende  der  Halle.  Bas 
scharfe  geübte  Ange  des  Forschers  fand  Beweise 
dafür,  dass  die  Wände  des  Blockhauses  mit  Lehio 
gedichtet  gewesen,  und  dass  das  ganze  Gehöft  dnreb 
eine  Feuersbninst  zerstört  worden.  Ein  zweite« 
Gebäude  schien  eine  einzige  grosse  Halle  enthalten 
zu  haben,  wohingegen  ein  drittes  durch  Pfeiler  in 
mehrere  Räume  abgegrenzt  zu  sein  schien.  Das 
vierte  Gebäude  batte  keine  Oeffming  in  der  Grund- 
mauer, man  musste  demnach  mittelst  einer  Truppe 
in  den  oberen  Stock  gelaugt  sein.  Aebnlicbe  Ge- 
bäude kennt  man  in  den  altnordiscbou  Gehöften, 
sie  dienten  als  Vorrathshäuser  und  enthielten 
Schlafgemäcber.  Gleich  den  alinurdischen,  werden 
auch  die  viel  älteren  gotländiscben  Wohnhäuser 
nur  ein  einfaches  Dach  gehabt  haben,  d.  h.  nicht 
durch  eine  Bretterlage  in  Unter-  und  Oberhaus 
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^ütreniit  gewesen  nein.  Mitten  auf  4er  hehmcliele 
brannte,  nur  von  einigeu  Steinen  begrensst,  dan 
f'euer.  Der  Rauch  Hcbwcbte  darüber  gleich  einer 
Wulke  und  suchte  einen  Auswe^g  durch  das  Dach. 
Ob  in  den  niederen  Wanden  FenaterütTnungen  .ge« 
wesen,  ist  isweifelbaft.  Au  den  Wunden  hingen 
die  blitzenden  Waffen  und  Schilde,  längs  denselben 
standen  die  Mäuuerb&nke,  die  zugleich  als  Knlie- 
iiett  und  Nachtlager  dienten.  Unter  den  zu  Tage 
gHÜrderten  Fuudsncheti  sind  tieuueuswerth;  ein 
schwerer  Ootdring,  zwei  rüiniscbe  Kaisermünzen 
(von  Hadrian  und  Antonius  Pius),  eine  Brotizefiln;], 
eine  eUeme  Axt,  Nadeln  von  Knochen,  Spinnwirte], 
Schlüssel,  eiserne  Messer,  Sicheln,  Pfeilspitzen, 
geschnitzte  (triffhekleiduugen,  Würfel,  Mahlsteine 
und  Scherben  toii  mehr  denn  20Ü  theiU  einfachen, 
theiU  mit  schönen  Innienurnamenten  bedeckten 
Thungefftsaeu.  Pie  Formen  »ämmtlicher  Fund- 
huehen  sind  die  der  sogenHiinUm  römieeben  älteren 
fäsenzeit.  Es  sind  deren  nicht  viele,  aber  zusammen 
mit  den  Funden  ans  den  uahgelegenen  Gräbern 
gehen  sie  doch  Andeutungen  binsirhtlich  der  Be* 
Mchaftigungen  der  Männer  und  Frauen,  welche 
dort  einst  ihr  Heim  gehabt.  Ein  Gehöft  von  vier 
Gehänden  *«-  ausser  Scheune  und  Viebställen,  die 
tiucb  nirgend  uuchgewieaeit  — lasst  auf  ein  zabl* 
reiches  Ingesinde  oder  einen  Besitzer  mit  zahl- 
reicher Gefoigeschatt  schlie^sen,  und  nach  den  zahl- 
reichen Ueherresfen  ähnlicher  alter  Wohiiplätz« 
scheinen  der  reichen  Grossboudeii  nicht  wenige  ge- 
wesen XU  sein.  Die  vielen  von  auswärts  eingefültrien 
Schmuck-  und  andereu  Sachen,  Gläser,  kostbares 
Pferdegeschirr  und  namentlich  die  vielen  römischen 
.Münzen  (über  4000),  lassen  auf  einen  lebhaften 
Handelsverkehr  sebbessen. 

12.  Ueveutlow,  C.  D.:  Fyiiden  frün  Uiugsjon 
und  Yxfonuer  fr&n  stenäldero  i Ringsjö-fyiideii, 
Manadshlnd  IHSÜ  und  1H90. 

Wir  haben  l»ereits  in  einem  früheren  Heft« 
über  die  Ausgrabungen  von  Kingsjö  berichtet,  wo 
Steingeräthe  und  animalische  Uelx»rre.ste  so  maHsen- 
haft  zu  Tage  gefördert  sind,  dass  au  einütuialigen 
Wuhnstätteu  dort  nicht  gezweifelt  werden  kann. 
Dahingegen  hat  mau  die  Vermntbuug,  dass  dort  ein 
Pfahldorf  exisiirt,  wegen  mangelhafter  Begründung 
aufgehen  müssen.  Im  Jahre  1HH7  wurden  die 
Ausgrabungen  von  dem  Grafen  Reventlow  und 
Herrn  Professor  Lundgreti  wieder  aufgeuoiiimen. 
Das  Terrain  wurde  quadratirt  und  die  Ernte  aus 
jedem  Quadrat  gesondert.  Professor  Lundgren 
untersuchte  die  VerhäUnisse  und  Ausdehnung  der 
Fundstellen,  um  die  geologische  Schichtung  fest- 
zustellen,  die  animalischen  Reste  wurden  von  Pro- 
fessor Q u c II  n e r st ed  t untersucht.  Diese  Unter- 
suchungen ergaben : 1)  dass  die  CuUurscbicbt  sich 
nuler  Wat^ser  gebildet  hatte,  2)  dass  unter  den 
Knochen  keine  Haustbiere  vertreten  sind.  Mau 
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fand  fMolhirsch,  Wildscliwein,  Elch,  Biber,  Zähne 
von  einem  kleinen  Rinde,  Dachs,  Wildkatze,  Bär, 
Otter.  Mensch.  Keine  Uundekuocheu  und  keine 
Knochen  mit  Spuren,  dass  sie  vom  Hunde  abgenagt 
worden.  Von  Resten  mehrerer  Fi^charten  ist  nicht 
erwiesen,  dass  sie  von  gleichem  Alter  sind,  wie  die 
übrigen  Knuchen.  Obwohl  der  Hund  tu  der  Thier- 
grupjte  fehlt,  denkt  Graf  Reveutlow  doch  nicht 
daran,  die  Ansiedelung  am  Kingsjö  für  älter  zu 
halten,  als  die  dänischen  Kjökkenmöddinge.  Er 
hält  sie  trotz  der  vorkomnicndeu  Steingeräthe 
jüngeren  Charakters  für  gleichzeitig  und  erklärt 
sich  sonach,  obsebon  in  reservirter  Ausdrucksweisc, 
für  Steenstrup's  Ansicht  und  scheint  zu  meinen, 
dass  die  meisten  dänischen  Archäologen  gleich  ihm 
und  Steensirup  denken. 

Die  Tbataache,  dass  unter  den  Fundsachen 
von  Riugsjo  Flintgerätbe  von  älterem  (Kjökken- 
möddiog)  Typus  und  jüngere,  geschliffeuo,  heisam- 
nieo  vorkorauiKD,  fordert  allerdings  eine  gründliche 
Untersuchung.  Verfasser  ist  ein  (iegucr  der  typo- 
logiflchen  Theorie  und  hält  für  die  Entscheidung 
des  Streites  die  Erledigung  der  folgenden  drei 
Fragen  für  unerlässlich. 

1.  Kannte  das  Sieinalter volk,  als  es  im 
Norden  zuerst  auftrat,  bereits  die 
Kunst,  die  Steingeräthe  zu  schleifen? 

2.  Haben  die  fein  gern uscbelten,  zum 
Theil  geschliffenen  Stein  Werkzeuge 
die  grob  geschlageueu  jemals  völlig 
verdrängt? 

Verfasser  macht  ilarauf  aufmerksam,  dass  in 
Schweden  der  Feuerstein  nicht  überall  vurkummt. 
Wo  mau  Flintgerätbe  von  auswärts  beziehen  musste, 
wird  man  nur  die  feineren  Sorten  iuiportirt,  di» 
grollen  aber  aus  den  örtlich  vorliandenen  Stein- 
arten  selbst  niigefertigt  itabeii.  Deshalb  findet 
mau  unter  den  togeiiamiten  Depotfunden  nur  die 
feineren  (ieräthe,  und  auch  in  den  Gräbern  wurden 
nur  die  kostbarsten  Sachen  niedergelegt. 

3.  Ist  flurcb  guwisaoiiimfle  Uutersuobuugcu 
zu  ergründen,  ob  die  Repräsentanten  der 
sogenannten  älteren  Periode  nur  den  Hund 
als  Ziibines  Thier  besiissei»  und  erat  später 
in  den  Besitz  unserer  Haustbiere  gclaugtcu? 

Di»‘  dänischen  Untersuchungen  scheinen  dies 
zu  bestätigen.  VerfaHser  hält  indessen  alle  nicht 
von  Steeustrup  vollzogenen  Untei'sucbuugen  für 
nicht  ganz  unparteiisch  und  für  unzureichend. 
Darin  scheint  doch  eine  nicht  begründete  Anklage 
der  dänischen  Forscher  zu  liegen. 

Refer.  inuebte  eine  andere  Frage  stellen. 
Wäre  ea  nicht  denkbar,  dass  zu  einer  Zeit,  wo 
Schonen  schon  bewohnt  war  von  Menschen,  die  in 
demselben  Culturstadium  lebten  wio  das  dänische 
KjökkencDöddingTolk,ucuo  Einwanderer  erschienen, 
die,  mit  besser  gearbeiteten  (geschliffenen)  Werk- 
zeugen ausgerüstet,  sich  friedlich  neben  den  älteren 
öl 
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ADBieiilprn  niederliweii,  niid  dns*  erst  in  späterer 
Zeit  wiud«ram  neue  Kinwiimlerer  über  den  Sund 
herflber  kamen,  die  ausaer  den  ftdneren,  beweren 
OeriUheu  und  mauiiigfaltigereu  CuitareleBionteu 
auch  Heerdeii  gezähmter  Thiere  nntbrachten?  Ks 
sei  hier  bemerkt,  da»s  in  Schleswig*  HuUtein,  so- 
weit Kefer.  bekannt,  weder  iu  (rrftbern  noch  auf 
NVokn*  und  ArbeitBstätten,  wo  Gerathe  toq  jüngeren 
Formen  nngefertigt  wurden,  jemals  Steiusaohen 
von  Kjökkenmmldingsfurmcn  gefunden  sind.  Und 
dies^i  Kntdeckangen  yun  ArlmitsstAtten  tius  jüngerer 
Zeit  haben  sich  in  den  letztverHossenen  Jahren 
hier  in  so  erfreulicher  Weise  vermehrt,  daes,  woz.  ß. 
davon  fünf  bei  einem  Dorfe  gefunden  sind,  man 
doch  erwarten  dürfte,  da^s  mau  dort  nicht  aus- 
schliesslich geschliß'ene  Aexte,  zarte  Pfeilspitzen, 
durchhohrte  Beilo  etc.  nngefertigt,  wenn  man  sich 
noch  der  filteren  KjökkenrnfwldiDg-Geräthe  zu  be- 
sonderen Zwecken  bedient  batte. 

13.  Salin  ßernhard;  Studien  über  Orna- 
mentik. 141  S,  mit  81  Figuren  im  Text. 
1.  Die  Thier-  und  Pflatizenmoiive  bis  zum 
Beginn  der  romanischen  Periode;  II.  Die 
romanischen  Thier«  und  Ptlanzcnmotire  in 
Schweden.  (.\nti(|uarisk  Tidskrift  f.  Sverige, 
XI.  lieft  1,  2.) 

Die  Abhandlung  bezweckt  «inen  Zusammen- 
hang zwischen  den  Thier-  und  Pflanzenmotiven  iu 
der  OrnameDtik  der  romanischen  Periode  mit  den 
gleichartigen  Motiven  einer  fernliegenden  Vorzeit 
oachzuweisen.  Verfasser  greift  deehalb  weit  zurück, 
bis  in  die  vurclasaUche  Zeit  der  griecbtschen 
Cullur;  für  die  romanische  Zeit  dahingegen  be- 
schränkt er  sich  auf  die  Krorterung  der  in  Schweden 
vorkomineuden  Ornamoiitformen. 

Hissarlik  bietet  wenig,  Mykena  dahingegen  eine 
Fülle  an  georaetrischeo , Thier-  uud  Pflanzen- 
miistem,  gegossen,  gestanzt,  gepunzt,  grnvirt, 
incruKtirt  und  gemalt,  je  nach  der  Bcschuffenheit 
des  Materials  und  des  Objects.  Sehr  richtig  be- 
tont Verfasser,  dass  das  Material  auf  die  Kntwickc»- 
lung  der  Ornamentformen  grossen  Kinflnas  hat. 
Die  fremdartigen  (aiisyriscben,  ägyptischen)  Motive 
sind  nach  Verfasser  allerdings  direct  entlehnt,  aber 
auf  griechischem  Buden  nachgebildet.  Kr  flndet 
in  der  Mykenficultur,  was  sich  in  der  Geschichte 
der  (Ornamentik  mehrmals  wiederholt,  dass  die 
naturHliHtischen  Formen  die  ültcstcu  sind,  dass  sieh 
allmfilig  die  Neigung  zu  stilisiren  kund  giebt,  bis 
bei  Bich  steigerndem  Verfall  die  Formen  sich  in 
Linien  auflösen.  Das  Verhältniss  der  Mykenfi- 
ornamenle  zum  Dipylonstil  beleuchtet  Verfasser 
gründlich  und  zeigt,  wie  sich  beide  Stilarten  eine 
Zeit  neben  einander  halten,  wie  der  orientalische 
Kinfluss  fortdauert  und  aus  den  orientniisirenden 
Gelassen  sich  die  schwarzßgnrigen  entwickeln. 
Besonders  ausführüch  bandelt  Verfasser  von  Lotus 


und  Palmette.  Kr  sucht  ihnen  nach  in  Aegypten. 
AKsyrien  und  Griechenland,  in  allen  Formen  und 
Stadien  der  Entwickelung  und  ('ombinationen,  bis 
die  Lotusblume  einsebrumpfi  und  Palmette  wird. 
Nicht  minder  ausführlich  behandelt  Verfasser  siti 
neu  auftreteiides  Motiv:  das  .Akanthushiatt.  Kr 
glaubt  es  schon  in  den  PropyUeii  der  Akropolis 
zu  erkennen,  mit  Bestimmtheit  aber  am  Krechteum. 
Kr  zeichnet  die  freie  gricebUchc  f'orm,  das  ge- 
faltet«, gross  und  kleingezackte  oRtrömische  Blatt, 
die  Akunthusranke,  mit  cingeschobenen  Menschen- 
und  Thierfiguren  in  grosser  .Ausführlichkeit.  Auf 
eine  gleiche  Bcbniidlung  der  Wein-  und  Kpbeu- 
ranke  mus»  er  verzichten.  Im  4.  bis  6.  Jahrhundert 
üiidet  mau  Raiikoiiornaincntö , die  der  Akanthus- 
ranke  nachgehildet  sind.  Sowohl  iin  oströmischeu 
Reich  wie  im  Westen  tritt  eine  Zeit  des  StUIstandes 
in  der  Kunstentwickelung  ein , hemmend  wirkte 
auf  die  byzantinische  Kunst  der  Bilderstreit,  ln 
Italien  empfand  man  indessen  eher  Vortheil  als 
Nachtheil  dadureh,  indem  byzantinische  Künstler 
dort  Aufnahme  fanden  uud  neue  Anregungen  mit- 
brachten. die  im  8.  Jahrhundert  von  einigen  kunst- 
liebenden Päpsten  unterstützt  wurden.  Ka  trat 
dort  eine  neue  Blüthezeit  ein,  die  nach  Verfasser 
die  karoliugischc  Renaissance  beeinflusst  haben 
dürfte.  Aber  die  Führerschaft  iu  der  Kunst  erhielt 
Italien  erst  nach  einigen  Jahrhunderten  'wieder 
(IftOO). 

lii  der  Zeit  von  500  bis  lOOO  richtete  das 
(trnamentstudium  seine  Blicke  nach  Frankreich, 
Deutschland,  uud  den  britischen  Inseln,  wo  bei  den 
Germanen  ein  eigene»«  Ornament  sich  entwickelt 
hatte,  in  wclcheui  Thier-  and  Bandrootive  die 
Hauptrolle  spielten,  das  Pflanzenmotiv  noch  fehlte. 
Uud  als  lutzter^  (iu  der  karolingischen  Kunst) 
erschien,  da  war  es  nicht  aus  der  eigenen  Pflanzen- 
welt oDtlehnt,  sondern  ein  ausländischem:  das 

Akunthasblatt.  Irländische  und  byzautinischc 
Formen  hatten  überhaupt  die  karolingische  Kunst 
stark  beeinflusst.  Kiiimul  adoptirt,  wurde  aber 
das  Akanthushiatt  nach  eigener  Art  verwerthet, 
ca  wurde  z.  B.  auch  ein  Hechteloment.  Band-, 
Thier-  njid  Pflanzenmotive  mit  einander  verarbeitet, 
gaben  «ine  Fülle  schüuer  reicher  Zierfunnen,  und 
damit  stand  man  vor  und  in  der  ronianiscben 
Periode. 

Im  Norden  butte  sich  eine  barbarische  Kunst 
entwickelt,  die  freilich  ihre  Motive,  uralte  und 
neuer«,  von  dem  Coniinent  herüber  geholt  hatte, 
aber  doch  enit  in  ihrer  Eigenart  gehört  wurde, 
als  mit  der  Einführung  des  Christensthums  der 
Verkehr  mit  dem  ('ontinent  ein  directer  und  leb- 
hafterer wurde.  Da  kamen  im  (iefolge  der  frem- 
den Cultur  auch  ein  fremdes  Kunstgewerbe  und 
fremde  Kunstfonnen : die  eben  aufblühende  roma- 
nische Kunst.  Und  auch  im  hohen  Norden  begeg- 
nen wir  wieder  dem  Akanthunblatt.  Missver- 
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ütaDden  auf  dem  fremden  IkKlen,  verkrüppelte  es, 
worde  Rauke.  \N'ir  findeu  z.  13.  eine  romanioehe 
Ranke,  der  ein  Thierkopf  machen  Stils  anjyesetzt 
ist  uud  diese  phantastischen  Thiere,  das  Rand’ 
geachlinge  und  Flechtwerk  mit  Thier-  und  mensch- 
lichen Gliedmaasson  bilden  die  Klemeut«  zn  den 
bizarren,  wilden  und  doch  künstlerincheu  hübschen 
Ornamenten,  welche  den  Hcschaner  oft  lange 
fesseln,  bevor  er  aus  den  Schu^trkeln  die  ver- 
renkten (rliedmaassen  phantastischer  ThiergebUde 
herausfindet,  Alier  die  Yor!»ihlor  der  romanischen 
Kunstformen  im  Norden  gehören  der  antiken  Knust 
an;  die  heidnischen  Motive  erhielten  sich  am 
Ungsten  in  den  MetallarbeiU’u  uud  der  Holz- 
schnitzerei. ^Vohl  verschwinden  manche  romanische 
Formen  mit  der  romanischen  KunstpericMle ; etliche 
dauern  unter  kleinen  Veriindorungen  während  der 
ganzen  gothischen  Zeit  und  treten  in  verjüngter 
Form  noch  um  1400  und  1500  n.  Chr.  wieder  zu 
Tage. 


I I.  Stolpe,  Hjalmar;  Utvecklingsföreteelser  i 
KaturfolkousOrnaiuentik.  (Yroer  IHOÜ,  S.  193 
bis  250,  mit  5H  Figuren  im  Texte.) 

Die  Entwickelung  der  Zierformen  zu  beobach- 
ten ist  bei  den  Naturvölkern  nicht  minder  inter- 
essant, als  bei  den  ctvilisiricii.  V^ill  man  sie  bis 
in  ihre  Anfönge  verfolgen,  da  muss  man  sie  bei 
»•olcheu  Yölkerschaften  aufsuebcu,  die  nicht  oder 
wenig  mit  anderen  in  Derübrung  gekommen.  Ver- 
fasser wendet  deshalb  seine  .Aufmerksamkeit  den 
fernen  TnselvOlkern  und  unter  diesen  vurzugsweisn 
den  Melanesiern  zu.  ln  Polynesien  haben  die 
Ilerührungen  mit  Europäern  manchen  ursprüng- 
lichen Zug  verwischt.  Nachdom  er  die  llaupt- 
forroen  in  den  verschiedenen  Provinzen  skizzirt 
hat,  wendet  er  sich  zu  den  Harotouga-  und  Tubuai- 
insehi.  In  den  Ornamenten  der  Harotouga*  und 
llervey -Gruppe  erblickt  er  religiöse  Symbole,  und 
diese  AuiTnssung  dürfte  um  so  berechtigter  sein, 
als  bei  der  Bevölkerung  kaum  eine  einzige  Hand- 
lung eines  religiösen  Hintergrundes  entbehrt.  Aus 
dem  Grunde  ist  es  zu  dem  VerständnUs  der  Zier- 
formen unerlässlich,  die  HauptzQge  ihrer  Götter* 
lehre  zu  kenoei).  In  der  kurzen  Uebersicht,  die 
Verfasser  von  derselben  giobt,  überra-'jchen  uns 
manche  Anklange  an  die  mythischen  Voratallongen 
arischer  Völker.  Die  im  Kampfe  faUenden  Krieger 
kommen  z.  B.  in  einen  anderen  Himmel,  als  die 
eines  natürlichen  Todes  Sterbenden.  Erstgcnauutv 
gehen  zn  Tangaron,  der  im  zehnten  Himmel  wohnt 
und  ihm  ist  alles,  was  rotho  Farbe  zeigt,  geweiht; 
letztgenannte  gehen  in  die  Unterwelt  zu  Tiki. 
Ttki  sind  auch  die  Geister  der  Ahgesebiodenon, 
denen  göttliche  Verehrung  gezollt  winl  nnddie  z.  B. 
in  den  Steincolossen  auf  der  Osterinsel  und  in  den 
kleineu  portativen  Nephritftguren,  die  der  Maori 
an  sich  trägt,  bildlich  dargpstcllt  sind.  Tiki  ist 


öfters  auch  als  weibliches  Wesen  gedacht.  Wer 
mit  leeren  Händen  zu  ihr  kommt,  findet  keinen 
Einlass,  muss  ewig  draussen  stehen  in  Kälte  und 
Finsteroiss  und  von  fern  sehen  * welch  ein  behag- 
liches Dasein  die  Glücklichen  drinnen  führen.  Be- 
merkennwertb  ist  es,  dass  bei  diesen  Inaelvülkern 
nicht  die  geometriseben , Honderu  die  mehr  oder 
minder  stilisirten  figürlichen  Ornamente  die  ur- 
sprünglichen sind,  die  sich  allmAlig  io  Linien  auf- 
lösen.  Die  den  Schaft  der  bekannten  Paradeäxte 
und  sogenannten  Ruderblätter  netzartig  über- 
ziehenden Ornamente  symbolisirru  die  Tiki  oder 
die  bei  Tiki  weilenden  Ahnen.  Das  Holz,  aus 
welchem  die  genannten  <>cräthe  angefertigt  sind, 
ist  von  dem  Baume,  vou  dessen  Zweigen  die  Todteu 
in  die  Unterwelt  hinubsteigen.  l'ls  sind  wenige 
Motive,  die  sich  immer  wiederholen;  spitze  Drei- 
ecke, welche  Haifisefazahne  darntellen  und  zum 
Theil  mittelst  eines  solcbcti  Zahnes  eingeritzt  sind. 
Die  Ornament«  sind  stets  symbolisch  und  von 
sbeiligeu  Männern'^  geritzt  oder  geschnitzt.  Stolpe 
Bchliesst  sich  hinsichtlich  der  Erklärung  der  soge- 
nannten blHttförmigeu  Ruder  der  Wiener  Auf- 
fassung an  und  hält  sie  für  Gahenbretter  zur 
Ueberreiehung  der  Opferspetidon. 

15.  Schück,  Henry:  Eu  romersk  statyett, 
funnen  i svensk  jord.  {Svenska  Korn- 
mioDesföreniagenB  Tidskrift  Nr.  21). 

ln  den  Aotic|uites  suedoises  von  Oscar  Mon- 
teliuB  fiudeii  wir  siib  Nr.  3(>9  die  Abbildung  einer 
Hrnnzefigar,  welche  achon  im  Jahre  lw37  bei  Oesby 
auf  der  Insel  Oeland,  bei  Krntearbeiteu  von  einem 
Knecht«  gefunden  wui'de.  Nachdem  dieselbe  ver- 
schiedene Deutungeu  erfahren  (als  Kaiserin  Fau- 
Htina,  Lucilla,  aU  Venus  etc.),  erklärte  Montelius 
sie  für  eine  Juno,  und  hat  sie  unter  diesem  Namen 
wiederholt  ahgebildet.  Herr  Schück  zieht  die 
Richtigkeit  dieser  Auffassung  in  Zweifel  und 
kommt  nach  einer  eingehendfo  Untersuchung  zu 
dem  Resultat,  dass  die  fragiieko  Figur  als  Vcuiih 
za  lietracbten  sei.  Eine  Inei  Frejus  gefundene  kleine 
Marinorstatuelte  stützt  seine  .Annahme.  Er  Ist  der 
Ansicht,  dass  eine  Statuette  der  Aphrodite  nach 
Rom  geführt,  dort  vielfach  copirt  worden,  uud  dass 
in  der  auf  Oeland' gefundenen  BrouztTigur  eiuo 
solche  Copie  vorliegt.  Das  Original  (etwa  von 
Kephisodotos)  setzt  Verfasser  um  4JM)  v.  Chr.;  die 
Copie,  ob  eine  Venus  victrix  oder  Venus  genctrix. 
lässt  er  unoutsebieden,  etwa  um  250  bis  300  n.  Chr. 

16.  Eckhoff,  Emil:  Tvenne  sköldar  fr&u  elutet 
af  medeltiden.  (Svennka  Fornrainnesförenin- 
geuB  Tidskrift  Nr.  2l.) 

In  der  Kirche  zn  Sigtuna  waren  zwei  Schild« 
bewahrt,  deren  Bedeutung  erst  in  neuerer  Zeit 
nach  Gebühr  geschätzt  und  die  nuu  durch  Ueber- 
fübrung  in  das  Nationalmuseam  und  die  köiiig- 
51* 
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liebe  llüMkammer  für  die  Zukunft  gerettet  sind. 
Ks  Kind  dies  nämlich  die  beiden  einziffen  wohl* 
erhalteoen  Schilde,  die  wirklich  im  Streite  gc* 
braucht  Kind,  der  eine  tou  Kart  l.arsflon  au 
Frötuun,  der  andere  von  einem  Baner  (15.  Jahr* 
hundert).  Claus  Magnus  beschreibt  in  seiner 
Historin  de  geiitibus  Keptentriuimlibus  das  Begrab* 
niHS  eines  Kdelinanneis  mit  begleitender  Abbildung. 
Dem  Leicbenzuge  voran  reitet  ein  Mann  in  voller 
RüKttiiig;  vor  sich  hält  er  das  Schwert,  den  (iritf 
nach  oben;  anf  dem  Kücken  hängt  der  Schild. 
Dazu  eneablt  Verfasser:  Es  war  Brauch,  dana  die 
Rüt<tuDg,  daa  Schwert,  der  Schild,  das  Streitrosn 
dea  Todten  und  etwas  Grundbesitz  der  Kirche  als 
Geschenk  überwiesen  wurden.  UOstung,  Schwert 
und  Ko88  konnten  von  den  Erben  sofort  wieder 
Husgelöst  werden,  „der  Schild  aber,  der  im  Kampfe 
gedient  haben  tmisete,  wurde  in  der  Kirche  auf* 
gehängt^.  Solche  Schilde  haben  sich  ausser  den 
Ueidon  oben  genannten  io  keiner  schwedischen 
Kirche  erhalten.  Sie  sind  von  Holz,  der  eine  auf 
beiden  Seiten  mit  Pergament  überzogen,  der  andere 
auf  der  einen  Seite  mit  grober  Leinwand;  darüber 
ist  Gips  gelegt  und  auf  diesen  gemalt. 

17.  Nordin,  Fr.:  Fornleviiinger  vid  Bjers 
i Heinums  socken  pä  Gotland,  pu  kgl.  Vitter- 
heia*  etc.  Akademien»  bekostnad  underaökte, 
me<l  G ftgurer.  (Sveuska  FommiuneBfdremn* 
gens  Tidakrift  22.) 

Herr  Nord  in  Hiebt  ein  Lorlwc!  blnti  nach 
dem  anderen  in  den  Kranz  seiner  Verdienste  um 
di«  Vüigcachichtlicben  Denkmäler  auf  der  lusel 
Gotland.  Wir  berichteten  oben  (s.  S.  24)  über 
die  von  ihm  erkannten  und  methodisch  aufgedeckteii 
Wohiipl&tze  aus  der  älteren  Eiaenzeit  bei  Kings, 
weiche  uns  zum  erstenina!  eine  Idee  von  einem 
alten  nordischen  Gehöft  aus  so  ferner  Vergangen- 
heit geben.  Hier  berichtet  er  nun  über  (irälmr, 
tlieils  aus  der  sogenannten  mittleren,  tlieils  aus 
spüt<>rer  Eisenzeit,  aua  einer  Gegend,  die  sich  bis 
an  den  Ort  erstreckt,  wo  die  genannten  Wohn- 
stätten aufgedeckt  worden.  Als  Herr  Nord  in 
1870  die  Feldmark  zwischen  Bjers  and  Kings  bo> 
suchte,  war  das  Terrain  mit  Wald  bedeckt  und  er 
zählte  HO  Gräber.  Nun  ist  das  Land  in  .\cker- 
latul  verwandelt  und  man  liegioiit  unter  den 
Gräbern  aufzuriiuiiion.  I^a  nun  lias  Gräberfeld 
sich  bis  nach  Kings  erstreckt,  so  liess«  sich  imroer- 
bin  ein  Zustimmenhaug  mit  den  Wobnplätzen  ver- 
iiiutbeo.  Die.  Gräber  sind  mit  einem  aufgeridite- 
ten  Kalkstein  bezeichnet,  oder  sie  bestehen  in  einer 
kleinen  Steinkiste  oder  in  einem  Steinhaufen,  der 
nach  unten  aus  grosseren,  oben  an.»  kleineren 
Steinen  besteht.  Eine  Cebersicht  des  Ganzen  ist 
noch  nicht  zu  gewinnen.  Einige  Grälier  enthielten 
Skidelte,  andere  verbrannte  Gebeine,  die  Beigaben 
wei»>en  in  die  ältere,  mittlere  nnd  jüngere  Eisen- 


zeit. ln  einem  Skeletgrabe  wurde  ein  Schwert 
mit  einer  ausgezeichnet  schönen  Metallscheide 
aus  der  llltuna- Vendel-Zeit  gefunden.  Oeftera 
waren  Thiere  mit  dem  Todton  zusammen  begraben, 
ln  den  Gräbern  von  Veodol  und  Ghana  scheinen 
aber  keine  verbrannten  l<«ichenreste  vorzukommen. 
Weitere  Ausgrabungen  werden  bofientlich  Auf- 
Schluss  Über  diesen  höchst  wichtigen  Begrabniss- 
platz  geben. 

18.  Hildebraiid,  Hans:  De  iiihemska  förutsätt- 
uingar  för  v^r  medeltids  Konst,  med  11  Hg. 
(Sveuska  Foniiuinnesfören.  Tidskr.  Nr.  22.) 

Verfusser  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  die 
mittelalterlich«  Kun»t  in  Schweden  kein«  «inb«i- 
inischeu  Vornussetzuug«m  bat.  Sie  wurde  vom 
Gontineut  gebracht,  doch  fand  sie  hier  eine  inannig- 
fuch  entwickelte  technische  Fertigkeit.  Von  den 
Skulpturen  und  Malereien  jener  Zeit  ist  wenig  er- 
halten und  wa^  von  figürlichen  Darsteliungeu  vor- 
handen, ist  jedenfalls  nicht  künstlerisch  hoch.  Nur 
die  Ornamentmotivo  sind  eigeuartig  und  vollendet 
schön  auegefubrt.  Verfasser  meint , und  gewiss 
mit  vollem  Recht,  dass  di«  vortrefflichen  Mctall- 
arbeiteii  den  Rückschluss  auf  nicht  minder  schöne 
Schnitzarbeiten  gestatten.  Das  erinnert  an  di«  in 
dem  letzten  Jahrgänge  der  norwegischen  Aarabcret- 
ninger  abgebildete  .Spango,  w'elche  kaum  einen 
Zweifel  darüber  lässt,  dass  xii  der  Zeit,  als  sie 
gegoHsen  worden,  auch  schon  der  KerlHcbnitt  in 
Holz  geübt  wurde.  Die  Geschicklichkeit  im  «Schmie- 
den, (tit>«iieu,  ('iseliren,  Nielliren,  Taoschiron  ist 
durch  manche  wirkticli  skaiidinaviscbe  Fabrikate 
bezeugt.  Der  Charakter  der  Zierformen  der  letzten 
heidnischen  Zeit  zeigt  sieb  in  dem  Bestreben,  die 
leeren  Flächen  zu  bedecken  und  alles  zu  stiliairen. 
Die  Natur  Dachzubilden,  acheinen  ate  nicht  geneigt 
gewesen  zu  sein.  So  vortrefHicb  diese  .\usfüb- 
rungen  zum  Thuil  sind,  können  sie  doch  nicht  ala 
Kuustleistungen  genannt  werden.  Wohl  aber 
fanden  sich  intelligente  Köpfe  and  geschickte  Hände, 
um  sich  die  fremden  Kuustleistaiigeii  anzueigncti. 

19.  Y me r,  Jahrgang  18H9,  lieft  6.  Ueber  die 
-Anfertigung  der  Steinwerkzeuge. 

Harald  Fegräus  in  SL  Paul  (Minnesota)  er- 
zählt ia  einem  Briefe,  dass  er  auf  einer  Expedition 
nach  dem  westlichen  Cauada  im  vergangenen  Jahre 
(IHHH)  eine  Flint[ifeilspitze  von  vorzüglicher  Arbeit 
gefunden,  die  er  cinnni  alten  Siouxtndiancr  gezeigt 
hfibe,  mit  der  Frage,  ob  er  wisse,  wie  seine  Väter 
dieselben  gemacht  hätten.  Kr  antwortete,  wenn 
man  ein  Stück  Flint  so  weit  zurecht  geschlagen, 
dass  es  ein«  passende  Form  hatte,  da  habe  man 
den  Stein  erhitzt  und  mit  einem  in  Wasser  ge* 
tauchten  Ilolzstäbcheii  kleine  Splitter  abgesprengt, 
bis  nach  und  nach  der  aebarfo  feine  Rand  ent- 
standen sei. 
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Norwegen. 

1.  Aftruberetniug  für  18<!<9. 

Nieolaisgen  berichtet  über  aeine  Unter- 
suchungen und  Ausgrabungen  in  den  Aenitern 
Trumso  und  Fiuiuarkeii.  ßeachtonawerth  sind 
einige  fremdartige  tiriber,  die  nur  von  Steinplatten 
omrahint  sind,  ohne  Deckel  und  ohne  Hügel.  Der 
Inhalt  ist  %erat/)rt.  Verfasser  meint,  dass  sic  aller- 
dings der  heidnischen  Zeit  angehöron,  aber  den 
UeWgang  znm  christlichen  Begrftbniss  bilden,  da 
weiter  südlich  im  Lande  bereits  die  christliche 
Lehre  Eingang  gefunden  hatte.  Man  hatte  diese 
IMätae  früher  für  \VohnpUltze  gehalten,  aber  dafür 
sind  sie  za  klein. 

Je  weiter  man  sich  der  Nordgreoso  nähert, 
<leeto  spärlicher  werden  die  Denkmäler  und  sonsti- 
gen Ueberreste  der  Vorsteil.  Die  wenigen  (»räber 
ImVjvn  eine  eigenartige  Form.  Die  gefundenen 
Altsachen  beetrhen  baapt-Hächlich  in  Messern 
und  Speeren  von  Schiefer,  die  von  der  Lappen-Be- 
völkerung herrühren.  Die  Verbindung  mit.  dem 
Süden  des  Landes  blieb  lange  Zeit  eine  geriugu; 
erst  als  iiu  Mittelalter  die  fischreichen  Küsten 
Ansiedler  herbeilockten,  wurden  namentlich  die 
Inseln  von  den  Norwegern  colonisirt. 

Die  Berichte  der  I'rovinxialmusccn  und  Acces- 
sionsvenseichnisse  zeugen  von  der  Hübrigkeit  der 
Institute.  Ihis  Museum  in  Christiania  wurde  um 
321  Nummern  vermehrt.  Unter  den  174  Nummern 
aus  der  Steinzeit  Verdienern  bemerkt  zu  wenlen 
«ino.llirschhornaxt  und  eine  Werkfetätto  für  Stein- 
ger&the.  Kin  Grabfund  von  Möllestad,  im  Amte 
Nedenes,  brachte  ausser  Waffen,  Werkzeugen  und 
Schmack  ans  der  jüngeren  Eisenzeit  auch  eine 
Gu'isform  für  Silberbarren  von  Weichstein. 

2.  Bendixen,  B.  E.;  Fornlevninger  i llardanger. 

Fortsetzung  des  Berichtes  für  ls88,  Separat- 

abdrnck  aus  den  .\untberetniuger  for  1889. 

Es  ist  keine  Beaebreibung  plsnroässiger  Aus- 
grabungen, die  VerfasKer  hier  mittheilt,  sondern 
eine  Serie  statistisch-topographischer  Aufzeichonn- 
gen,  in  dio  er  manche  inloreflsanie  Notiz  über 
Brauch  und  Sitte  der  Alten  einzuflechten  weiss. 
l.'eberalt  sind  auch  die  vorhiatorlschen  Fundstückc 
numerisch  aufgeführt,  ln  Ullensvang  wurde  ausser 
manchen  Steingerätben  ein  grosser  Schleifstein  für 
Stein  Werkzeuge  gefunden.  Alte  Rauebhfiuser  werden 
beeebrieben.  Kin  llauptort  der  Gegend  scheint 
Kinservik  ehemals  gewesen  zu  »«in,  von  wo  Eng- 
länder und  Scbottländer  Holz  holten.  Nach  alter 
Tradition  sollen  dort  300  Bürger  ansässig  gewesen 
sein  und  noch  kennt  man  die  Reste  alter  Keller  und 
Packhaiiser.  Der  Ort  scheint  durch  einen  starken 
Brand  zerstört  zu  sein,  denn  wo  man  den  .Spaten 
in  den  Boden  senkt,  stösst  man  auf  Kohlen.  In 


einem  früheren  Berichte  batte  V'erfagsor  erzählt, 
dass  die  jungen  Mädchen  eine  leere  Messersohride 
am  Gürtel  trügen.  Herr  N.  Nicolaysou  ergänzt 
dies  durch  folgende  Mittbeilung  aus  Söndmöre. 
Dort  fuhrt  der  Vater  seine  heirathsfahige  Tochter 
an  der  Hand  vor  der  Mannerbank  in  der  Kirche 
auf  und  nieder  und  spricht  halblaut : Meine  Tochter 
will  heiratben.  Da  geschieht  es  wohl,  dass  ein 
junger  Bursche,  dem  das  Mädchen  gefallt,  sich 
erhebt  und  sein  Schnitzraesser  in  die  leere  Messor- 
sebeide  stockt,  die  au  dem  Gürtel  dos  Mädchens 
hängt.  Ifamit  iat  die  Werbung  erklärt.  Kommt 
das  Mädchen  mit  leerer  Scheide  beim,  da  wird  sie 
ein  Gegenstand  des  Spottes,  denn  „mit  leerer 
Scheide  aua  der  Kirche  kommen**  wird  als  schimpf- 
lich angesehen.  — Der  BrAutigam  trug  oft  die 
Axt  mit  langem  Stiel  als  Handstock  und  am  Gürtel 
der  Braut  hing  eine  Art  Nadelkissen  in  einer 
Kapsel  oder  Einfassung  von  Messing  oder  Zinn. 

3.  Bendixen,  B.  K.:  .Vus  der  mittelalterlichen 
Sammlung  des  Museums  iu  Bergen.  Mit 
3 Tafeln  in  Chromolitbographie.  Soparat- 
abdruck  aus  Bergens  Museums  Aarsberetiiing 
1889,  Bergen,  Grieg. 

Das  vorliegende  in  dentseber  Spracliv  ge- 
schriebene Heft  behandelt  eine  Procesaionsfabne 
aus  Lavik  und  zwei  Antemensale.n  ans  der  Kirche 
von  Aarsdal  in  8ogn.  Die  Fahne,  hun  der  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts « eine  Oelmaloret  auf  l.,eiii- 
wand,  stellt  aaf  der  einen  Seite  den  heiligen  Martin 
dar,  wie  or  mit  dem  Hcliwcrt  seinen  Mantel  zer- 
schneidet, um  einen  Krüppel  damit  za  l>ekleidcn, 
auf  der  anderen  den  heiligen  Olaf  mit  Heilabardi* 
und  Ciborium.  Derartige  Processionsfahnen  aus 
dem  Mittelalter  sind  wenige  erhalten.  Daucmai'k 
besitzt  keine,  in  Schweden  sind  drei  in  Norwegen 
mehrere  erhalten.  Während  Verfasser  ub^r  die 
Bedeutung  des  Gefässes,  welches  St.  Olaf  in  der 
Hand  trägt,  naebsann,  wurde  dem  Museum  von 
einem  Händler  in  Stavauger  ein  prächtiges  Gefass 
zum  Kauf  angeboten,  ein  Hanap,  aus  einer  Ahorn- 
wurzel gedrechselt,  mit  Beschläge  von  vergohletcin 
Kupfer.  Der  Deckel  Inldet,  wenn  er  abgeschrol>en 
wird,  den  Becher,  der  aus  dem  Inhalt  des  Gelns«eB 
gefüllt  wird.  Der  Hanap  ist  ein  Khrenpokal,  der 
bei  festlichen  Gelagen  einem  Ehrengäste  kn*deiizt 
wurde,  gemeiniglich  aber  von  mehreren  Inmutzt 
wunle.  Mit  einem  Deckel  iindvt  mau  sie  zuerst 
im  14.  Jahrhundert  aii«gestaitet. 

Auf  Holz  gemalte  .äntcmcnaalia  sind  iu  Nor- 
wegen sehr  zahlreich.  Von  einheimischer  .Arbeit 
sind  dio  auf  Föhrenholz  geuiidteu,  die  wenigen 
auswärtigen  sind  auf  Eichenholz  gemalt.  Verfasser 
widmet  diesen  Kunstwerken  eine  gründliche  Unter- 
suchung nnd  hält  dabei  Umschau  unter  den  Kutist- 
leistungnn  dos  Mittelalters.  Die  ältesten  Künstler 
waren  fremde  .Mönche,  bald  traten  auch  Ein- 
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heimtsche  auf  und  vom  13.  Jahrhundert  an  werden 
auch  Laien  unt4>r  den  KünBtlern  genannt.  Verf. 
gedenkt  auch  der  scbdueo  Autemcnealien  von 
getrie))eneTn  Kupfer,  deren  er  acht  in  l^aneiiiark, 
zwei  in  Schweden,  rin  in  Norwegen  kennt.  Erzeug- 
nisse einer  uordiechen  Schule  des  12.  Jahrhunderte. 
Kr  gedenkt  auch  des  nach  Nürnberg  verschleppten 
aus  der  Kirche  von  Quem  in  Schleswig,  welches, 
obwohl  zu  den  sichergetttcllten  Knnstdcnktnulerii 
Schleswig -iloUtein^«  gehörend,  heimlich  verkauft 
und  mit  grosaem  Vortheil  von  Uuiuburg  nach  Nörn* 
berg  verkauft  worden.  Wann  werden  unsere 
Muse  ums  Vorstände  auf  di«  Höhe  der  Bildung  gc* 
langen,  dass  sie  sich  weigern,  zu  solchem  Schacher 
die  Hand  za  bieten,  und  die  Pfarrer,  dass  sie 
solcben  Schacher  mit  den  Schätzen  ihrer  Kirche 
nicht  gestatten?  l>ie  ATitenien!<a!ien  in  getriebe- 
iiem  Kupfer  scheinen  älter  als  die  gemalten  zu 
sein.  Bischof  Paal  Jonssöo  (ll9h  bis  1211) 
lies»  ein«  Tafel  für  den  Altar  seiner  Homkirche 
anfertigen.  Thorstein,  Goldflcbmwl  und  Holz- 
Kchnitzcr,  gieht  das  dazu  nuthige  Gold  und  SillMir 
und  die  Schnitzereien  aus  Walrosszahn  macht  die 
kunstfertigst«  BildHchnltzerin  auf  Island,  Margaret4i. 
Isländische  Bisebufo,  die  in  der  Pergament-  und 
Miniaturmalerei  geschickt  sind,  werden  im  12.  bis 
14.  Jahrhundert  öfters  genannt.  Hie  obigen  uor- 
weffischen  Malereien  netzt  Verfasser  in  di«  zweite 
Hälfte  des  13.  bis  Ende  des  24.  Jahrhunderts. 

4.  Gnstafs  on  Gabriel;  Eortegnelse  over  de  i 
1889  til  Bergens  Museum  iudkomne  Oldsager 
Aldr«  eu  Reformationen.  Kristiania,  mit  2 
Tafeln.  — Hernelbe;  Kvebüfuodet,  mit  3 
Tafelu  und  11  Figuren  im  Text. 

I)r.  Gustafson,  der  Nachfolger  Lorange*s 
am  Museum  zu  Burgen,  zeigt  uns,  dass  das  Glück 
ungewöhnlich  interessante  Funde  zu  heben  oder 
enizusnmmoln,  nicht  mit  seinem  Vorgänger  von  hin- 
nen gegangen  ist.  Es  ist  schon  früher  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  an  den  grossen  Fjorden  im 
Westlande,  nameutlicb  an  der  einen  Seite,  auHällend 
viele  reich  ausgratattete  Grabhügel  liegen.  Auf 
einem  terrassonförmig  abdacheudeii  Plateau  eines 
dieser  Fjorde  de»  Nordfjord  liegt  auch  in  der  Nahe 
des  Ortes  Evebö  die  Hagelgruppo,  zu  welcher  das 
uachRtehend  heschriebene  Grab  gehört.  Vor  zwölf 
Jahren  war  di«  Stätte  noch  mit  Nadelholz  beslandcti ; 
jetzt  ist  sie  abgebolzt  und  unter  den  Pflug  gelegt. 
I^eider  wurde  die  Ausgrabung  von  dura  Besitzer  dos 
Hügels  selbst  ausgeführt  und,  wie  wohl  er  mit  grosser 
Behutsamkeit  dabei  zu  Werke  gegangen  war  und 
diü  Sachen  wohl  verpackt  sofort  an  das  Museum 
zu  Bergen  cingesandt  hatte,  so  fühlten  doch  die 
feineren  Beohachtungen  hinsicbtlicb  der  Lage  der 
einzelnen  Gegenstände  etc.  die,  wie  wir  sehen  werden, 
gerade  hei  diesem  (irabu  vou  «rhehlicheiu  Wuiiho 
gewesen  sein  würden.  Gustafson  konnte  bei 


seiner  Ankunft  nur  noch  die  Anlage  den  Grabes 
und  di«  Maasse  fcststelluu  und  von  den  Arbeitern 
möglichst  genaue  Auskunft  über  die  näheren  Fund- 
umständu  erfragen. 

Der  Hügel  war  rund,  4ra  hoch,  von  24  bis 
25  m Darchmusner.  Fast  ia  der  Mitte  war  man 
auf  einen  7 m breiten,  2 m hohen  Steinhaufen  ge- 
stossen,  der  ein«  aus  IC  Steinplatten  aufgesetzt« 
Kammer  bedeckte.  Diese  war  4,20  m lang,  70  und 
75  cm  breit  und  Im  tief.  Richtung  S.W.,  N.tb 
Zwischen  den  Docksteinen  bemerkte  man  Birken- 
rinde in  12  bis  15  Lagen.  Am  Nordwestend« 
lag  ein  luenschlicbos  Skelet,  der  Kopf  nach  der 
Mitte  der  auffallund  langen  Kammer.  Der  Boden 
war  an  diesem  Ende  mit  Steinen  gepflastert  und 
mit  Birkenriude  belegt,  darüber  ein  Tbierfell  ge- 
bri'itet,  auf  welches  der  Todte  in  voller  Kleidung 
gebettet  war.  Auch  an  den  Seitenwinden  der 
Kainnicr  lagen  grosse  Rollen  von  Birkenrinde. 
Zur  Rechteu  des  Todten  lag  ein  zweitschneidigea 
Kiseuschwert  (Nydamtypus) ; zwischen  den  Ober- 
Bcheukeln  ein  Scbildbuckel , über  den  Hüften  die 
unten  näher  beschriehenon  Gürtelbeschlnge  und 
auf  der  Brust  ein  merkwürdiges  Gebilde  vou  Holz, 
von  dem  gleichfalls  weiter  unten  die  Rede  sein 
wird.  In  einiger  Entfernung  vom  Kopfe  stand 
ein  irdenes  Gei^ss,  alle  übrigen  Gegenstände  am 
S.O.-Kiid«. 

Als  Beigal^en  sind  aufgeführt  von  Holz:  Eiu 
Eimer  mit  bronzenen  Beschlägen;  eine  Schal«  von 
Birkenholz;  Reste  eines  Kastens  mit  eisernem  Be- 
schläge; Ueberrcete  einer  gedrechHelteii  Schal« 
von  Erlenholz  mit  Linienornamenten;  Reste  .eines 
Schiebknstens  (vielleicht  wie  Rygh,  Norske  Old- 
suger  180);  Fragmente  von  anderen  Gefässen,  ein 
hübsch  gedrechselter  Griff  eines  Pfriemens  nnd  der 
oben  gunanuto  Gegenstand.  -***  Von  Thon:  zw’ui 
Gpfässe  ähnlich  wie  Rygh  a.  a.  0.  367  und  376 
bis  377.  — Waffen:  ein  zweischneidiges  Eisen- 
Schwert  mit  Holzbelag  am  Griff  und  bronzeuem 
Scheidebeschläge  (Rygh  a.  a.  0.  194)  zwei  Speer- 
spitzen, eino  mit  Widerhaken;  Messer  mit  hölzer- 
nem Heft  io  einer  Scheide;  eine  Anzahl  Pfeile; 
ein  Scbildbuckel  (Rygh  a.  a.  0.  221);  eine  eisern« 
Scheere  in  hölzernem  Etui,  ferner  Görtelbeschläge 
vou  Bronze,  in  welche  eiu  „wehcrscliiff förmiger*^ 
Feuerstein  eingelegt  ist;  (lürteUchnalle  mit  Thier- 
ornament; UietucDheschläge  von  Bronze.  Rest« 
einer  Wogscbale  von  Bronze;  ein  kleiner  ledeoer 
Beatcl  mit  sieben  Gewichten  von  Bronze.  Reste 
eines  Thierfelles  mit  zwei  Klauen  (Bär).  Birken- 
rinde. Ein  GobUolidus  von  Theodoeius  11.  (408 
bis  450)  mit  Schleife  zum  Anhängen  und  unten 
durchbohrt.  Fragment  eines  Glasbechers,  der  mit 
Silherhlech  restaurirt  gewesen  zu  sein  scbeiiit. 
Silberne  Agraffen  und  andere  Kleinigkeiten.  Merk- 
würdig ist  der  bereits  erwähnte  auf  der  Brust  des 
Todten  liegende  Gegenstand  von  HoU,  der  bich 
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ftohwer  beiM:hreiben  lM»t.  Ein  vieräctiti^or  RAhnien, 
I>«st4}hencl  iius  gegitierteu  Stäben,  welche  in  ein* 
«nder  fa»«eo,  aber  nicht  aus  einander  genommen 
werden  können.  Verfatiser  vergleicht  titui  Object 
den  sogenannten  (iednld*  oder  Oenkspic-Ien  und 
ist  der  Meinung,  dasH  es  eine  Künstelei  sei,  wie  es 
deren  noch  heute  giebt,  r.  U.,  aui<  einem  Stück 
HoU  geschnitxte  in  einander  liegende  Kngeln  oder 
dcrgieicheo  und  da^s  cs  seiner  Zeit  als  Amulci  be* 
trachtet  sei  oder  irgend  welche  inystitche  Bedeutung 
gidiabt  haben  dürfte.  Kr  glaubt  der  richtigen 
Deutung  aaf  der  Spur  au  sein.  Endlich  ist  der 
hÜchsi  interessauteu  Gewoberesto  xu  gedenken,  die 
allein  schnii  beklagen  la»seu,  dass  da»  Grab  von  uti* 
kundiger  iland  aufgedeckt  worden.  Das  Gewand 
scheint  ein  wollenes  Gewebe  von  söge  nana* 
teil]  doppelseitigen  Köper  gewesen  zu  sein.  Ei- 
nige viereckige  Stücke  sind  uiit  kuustvoller  Franse 
vergeben ; ein  anderes  Stück  ist  mit  Silberffiden  durch* 
wirkt.  Die  eigentliche  Merkwürdigkeit  aber  bildet 
eine  auf  giSiherem  Körp’intoff  aufgonfthte  gemusterte 
Horde.  Die  Hütidcr  zeigen  ein  Floehtmuaier.  Die 
Mitte  ist  mit  Thierfiguren  verliert,  zweifarbig, 
grün  und  braun,  und  zw'ar  derartig,  dass  das  Grilu 
auf  der  einen  Seite  die  Grundfarbe,  auf  der  anderen 
das  Muster  bildet  und  vice  versa.  Nach  der  Zeich* 
nuDg  zu  scbliessen,  ist  das  Gewebe  in  dem  Mittel* 
stück  kein  cinfacbes  I.cinwandgewebe,  sondern 
ripsartig  (den  sehr  viel  älterim  Gürteln  aus  den 
Haurasärgeii  der  Bronzezeit  ähnlich).  Die  liechten* 
artigen  Randiuustcr  erinnern  au  die  Aermelein* 
fasBÜng  des  Obergewandes  von  Torsberg.  Nach 
meinen  Versuchen  ist  das  technische  Verfahren 
etwas' anders.  aU  es  von  Professor  Andersen  an* 
gegeben  ist.  Nicht  vier  Fäden,  sondern  zwei 
werden  gedreht  nach  jedesmaligem  Durchziehen 
des  Querfadens  und  zwar  zwei  nach  rechts,  die 
nächsten  zwei  nach  links,  die  dritten  nach  rechts, 
die  vierten  nach  links  u.  s.  f.  Es  ist  dazu  erforder- 
lich, das»  jeder  Faden  Ktratf  gezogen,  also  am 
unteren  Ende  mit  einem  (tuwlcbt  lieschwert  werde, 
etwa  wie  beim  Spitzenklöppeln.  Es  musste  folg- 
lich ein  senkrechter  Webstuhl  sein  und  die  Fäden 
des  Aufzuges  imisstim  lose  herahhängen.  Jedeo- 
falls  ist  das  kunBlvolte  Gewebe«  zumal  die  zwei* 
farbige  Weberei  und  die  Figun*nzeichnung,  erstaun- 
lich, und  mit  Recht  fragt  Verfasser,  ob  dasHetlie 
im  Norden  angefertigt  sein  kann.  An  die  Tors- 
berger  Stoffe  erinnern  nicht  nur  das  Köper-  und 
Flechtengcwcbc,  sondern  auch  die  Farben.  Ich 
habe  wiederholt  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
das  Plaid  dunkelgrün  mit  hraunrother  Borde  ge- 
wesen zu  sein  scheint.  Verfasser  bezweifelt  kaum, 
dass  die  Gewebe  einheimisohes  Fabrikat  seien.  Ich 
wage  dies  noch  nicht  zu  entscheiden.  Verfasser 
glaubt,  von  den  Baurosargstoffen  werde  es  ange- 
nommen. Dem  kann  ich  nicht  beistimmeu,  denn 
ich  bezweifle,  dass  ein  so  feiner  Faden,  wie  der- 


jenige des  feinen  Knötchenbesatzes  der  Kopfbe- 
deckungen, hier  hat  gesponnen  werden  können. 
Welches  Thier  hatte  so  feines  Haar?  Auch  die  mit 
Metall  durchwirkteu  StoSe  von  Göoncl>ek  halte  ich 
nicht  für  einheimisches  Fabrikat,  wohingegen  die 
gröl>cr€D  Gewebe  hier  angefertigt  sein  dürften. 
Freilich  können  die  Zeitgenossen  des  vomebnien 
Herr«  von  Evebö  bereits  eine  grössere  Kunst- 
fertigkeit sich  aiigeciguct  haben.  — Endlich  ver- 
dient auch  die  Münze  des  Tbeodosius  Beachtung, 
als  der  erste  in  Norwegen  gefundene  Goldsolidus, 
während  im  übrigen  Skandinavien  über  4U0  be- 
kannt sind. 

In  demselben  llögel  wurden  noch  drei  Neben* 
gr&bcr  mit  verbraimteu  I^aucbenrestcn  gefunden, 
die  in  Thongefas.sen  l>eigeeetzt  waren. 

ln  einem  Graltbugc)  auf  einem  nahe  gelegenen 
Gehöft,  Ilaalevik,  fand  Dr.  Gustafsou  nebst  ver* 
branntt-n  I.eicbenresten  ein  eisernes  Messer,  Bruch- 
stücke einer  Brouzefibel  u.  de»gl.  von  einer  Bronze* 
kette,  circa  40  kleine  Perlen  von  „GlasfluKS**  und 
zwei  von  Bernstein  und  eine  durchbohrte  Silber* 
münze  von  Constantin  I.  (337  bis  340).  Dieselbe 
zeigt  auf  dem  Avers  den  Kopf  des  Kaisers  zur 
Hechten  ohne  Umschrift;  Kevers:  eine  geflügelt« 
Gestalt  mit  Palmenzwcig  und  Kranz  und  der 
ümsebrift  Constantinu(s)  .\u(g).  Auf  dem  Ah* 
schnitt  S.  I.  S. 

Bei  Flögstad  (Ryfylke),  Amt  Stavanger,  wurde 
ein  Silberschatz  gehol>en  mit  zehn  Armringen, 
welcher  dem  Museum  zu  Bergen  eingoliefert  worden. 

5.  Undset,  lugvald:  De  nordiske  kloverblud* 

forinede  spaender  fra  den  yngre  jernalder, 
dees  tilblivelser  og  udvikiing.  raed  3 litogra- 
ferede  plancker.  (Uhristiania,  Vedenskabs 
Sellskul»  forhandlinger  lri9l,  Nr.  3.) 

Im  Bande  XIX  des  .Vrehiva  brachte  ich  einige 
kleinere  Arbeiten  des  Dr.  Undset  zu  weiterer 
Kenritniss  über  den  Ursj»rung  gewisser  Waffen- 
und  Ger&thoforiuen , die  man  bisher  für  exclusiv 
nordisch  gehalten  hatte.  V'erfasser  behandelte 
unter  anderin  auch  die  sogenannte  Kleeblatt-Fibel, 
deren  Vorbild  er  in  gewissen  ungarischen  Kiemen* 
hcscLlSgun  gleicher  Form  gefunden  za  haben  meinte. 
Diese  .\usicht  bat  von  mt-breren  Seiten  Widerspruch 
erfahren,  weshalb  Verfasser  dieselbe  des  weiteren 
zu  begründen  sucht.  Er  lenkt  zu  dem  Zweck  die 
Aufmerksomkeit  auf  einige  fränkische  Itiemcn* 
verkoppolungCD  von  gleicher  Form,  nach  Abbil* 
dangen,  die  einem  in  der  Nationalbibliotbek  zu 
Paris  benndlichen  Werke  entlehnt  sind.  Es  sind 
dies  Zeichnungen  von  Schwertern,  an  deren  Gehänge 
ein  kleeblattförmiges  Beschläge  die  Kiemen  ver- 
bindet. Danach  hält  Verfasser  diese  Form  für 
eine  ursprünglich  fränkische,  die  eine  weite  Ver* 
breituug  erfahren,  nach  Osten  bU  nach  Ungarn 
und  vielleicht  darüber  hinaas.  Hinsichtlich  der 
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«■ust&ndlich«D  ErklAruuf;  der  Entst<‘hiiD^’  dieser 
tjpiftclien  Form  auH  drei  zuHaramc^Dg’estellten  ein* 
zelnen  Rietuenzungeu , uud  der  an  die  Nietköpfe 
erinnernden  Uackelzierralbe,  kann  ich  auf  die 
oben  citirte  Abbuodiung  im  XIX.  Baude  dea  ArebWa 
liinweieen.  VerfaaRer  kount«  nachweiaen,  da»R  die 
Umwandiung  dea  kieeblattfurmigen  ßeschlHges  in 
eine  Spiinge  »ich  nicht  iiu  Korden  yollzogen  hat-, 
indem  bei  Koliii  io  Böhmen  eine  Kleeblattfibel 
gefunden  ist,  von  der  er  eine  Abbüdiing  vorlegt. 
Kr  seUt  den  Fund,  zu  dem  sie  geliört,  ins{<.  bis  9.  Jahr* 


hundert.  Die  iltesten  nordischen  Fibeln  des  ge* 
nannten  Typos  sind  besonders  beachtenswerth 
durch  das  sie  vencicreude  fränkische  ßlattornameiit 
(welches  mebreraeits  als  romanisch  erklärt  ist). 
Man  lindet  ea  bald  io  reiner  Form,  bald  völlig 
entartet.  Diese  ältesten  Fibeln  mit  DlattornaiDent 
und  den  imitirten  Nietköpfen  sind  in  der  Minder- 
aabl.  Die  meisten  sind  mit  den  bekannten  ver* 
worrenen  Thierornameiitformen  bed(*ckt  nndüörfen 
als  speciel)  nordisch  betrachtet  werden. 


Aus  tl  e r l>  ü )i  ni  i s c h e ii  Literatur. 

Von 


Dr.  Lubor  Niederle  in  Prag. 


1.  Kfix,  Martin  Dr.  Käloa  a Kostelik. 

(.Ktilna*^  und  „Kostelik*,  zwei  Höhlen  im 
devonisefaeD  Kalkstein  in  Mähren.)  II.  Tbeil. 
Brünn  1889. 

Uober  den  ersten  Theil  haben  wir  schon  im 
vorigen  Jahrgänge  des  Archivs  referirt.  Dieser 
zweite  Abschnitt  behandelt  zuerst  die  gesummte 
frühe  indoeuropäische  Cultur,  dann  Rucht  der  Ver- 
i'asavr  ans  dcu  Begriifeu,  für  welche  in  allen  slawi* 
Hchen  Sprachen  ein  und  dasselbe,  also  gemeinsameR 
Woti.  verbanden,  ein  Bild  der  altHlawisühen  ('uUur 
7.U  coDstruiren.  Indem  die  gemeinsame  indoeuro- 
päische Cultur  noch  keine  Metalle  (ausser  dem 
Kupfer),  also  anch  keine  Metallbearbeituug  kannte, 
muss  den  Altalaweti  schon  Kenntniss  der  alten  Me- 
talle, einer  vollkommenen  häuslichen  KiDrioh- 
tungetc.,  überhaupt  eine  vorgeschrittene  Cultur  zu- 
gesprochen  werden.  Dieser  Theil  des  ganzen  Werkes 
ist  als  Ikesser  gelangen  zu  Iwtrachten  gegen  den 
ersten,  den  wir  vorigen  Jahres  besprochen  haben. 

2.  Vondrdeek,  Alois.  „Pohrebiste  u Hospo- 

zina.*^  (Begräbnissfltätte  bei  Hospozin.)  .drehäo- 
lug.  topugrapb.  Denkmäler  XIV ( 1889),  S.  437. 

Bei  Hospozin,  unweit  von  Prag,  wurden  mehrere 
Skeletgraber  und  zwar  mit  langgestreckten,  so 
wie  mit  kauernden  Leichen  gefunden.  Die  bei- 
gegebeneii  Töpfe  und  Urnen  sind  von  primitiver 
Arbeit,  Artefacte  spärlich  und  nur  aus  Stein  ge* 
urb«dtet.  V'on  Bronze  und  Blei  war  nichts  vor- 


handen. Nebenbei  sind  noch  einige  Urnengräber 
mit  äbrdicben  Sachen  aufgedeckt  worden.  Ganze 
Begrftbuissstitte  gehört  so  der  neolithischen 
Zeit  an. 

3.  Hyzner, Ceufk.  „Mohyla  dh  StftbrUiku“ 

(Tumulua  von  Stnbmik).  Arclmolog.  topo- 
graph.  Denkmäler  XIV  (1889),  S.  601. 

Am  Berge  Stnbmik,  bei  dem  Orte  T^evy 
Hradec  (unweit  von  Prag),  wurde  von  H.  Hyzner 
ein  Tiimulus  ge^dfnet,  der  aber  nichts  andercR  als 
einige  Scherben  und  Feuersteinsplitter  enthielt. 
Eine  zugleich  aulgefundene  ansa  lunata  zeigt,  dass 
dieGrabRtfitte  wahrscheinlich  derRelben  Zeit  ange- 
hört, als  der  unweit  gelegene  vorhistorische  Wob- 

nungsort  am  Berge  Bivuuo. 

4.  Pic,  J.  L.  Dr.  „ IlradiRte  n a Levern  II ra de i** 

(Der  Burgwall  am  Levy  Hradec  bei  Prag). 
ArcbSolog.  topograph.  Denkmäler  XIV  (1889), 

S.  579. 

Ke  ist  das  nur  ein  .Auszug  aus  einem  Artikel, 
der  in  den  Juhresberiebteu  (aiehe  diese)  der  Ge- 
sellschaft von  Freunden  der  Altertbiiinskunde  in 
Prag  erschien.  Die  ganze  Oberiläche  des  Burg- 
walles  ist  mit  einer  Cultursohichte  bedeckt,  die 
mit  .Artefacten  der  letzten  prähistorischen  Periode 
gefüllt  ist.  Utdängsl  wurde  dort  auch  ein  weites 
Gräberleid  mit  Skeleten  geöffnet,  die,  wie  die  esför- 
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iuig«D  Sokläfenringe  und  die  Münzen  der  böbrni* 
Kchen  Ilerzöge  zeigen,  der  letzten  Blawincken  Periode 
Aogeböreo.  Man  glaubt,  da«8  dort  noch  über  100 
Gräber  vorhanden  sind. 

5.  Iliadik,  Josef.  „Zärove  hroby  u Menika**. 

(Die  Brandgräber  von  Meuik.)  Archäolog. 

topopraph.  l>enkinäler  XIV  (1889),  S.  509, 

5H5,  644. 

Bei  Mem'k,  unweit  von  Neu-Bydzow  im  nord- 
östlichen Böhmen,  wurde  iiu  Jahre  1888  ein  Urnen- 
friedhof  von  gewöhnlichem  Typus  gefunden.  Die 
Grälier  (24)  lagen  nicht  tief  in  sandigem  Bodeu 
und  bestanden  immer  aus  einer  grösseren  Urne, 
die  mit  mehreren  kleineren  Gefässcu  umstellt  war. 
Wa«  die  Artefacte  betrilTt,  fand  man  nur  einige 
Ringe,  Nadeln,  einfache  .^rnibänder,  Ktiöpfel  und 
ähnliche  vom  Brande  stark  beschädigte  Kietuig- 
keiten.  Neben  den  Gräbern  wurden  noch  fünf 
Brandstätieu  aufgodeckt. 

6.  Strer  Bohumil.  „Mohyly  luzenicke  na 

Domazlicku"  (die  Tnmuli  von  Luzeuice  bei 

Taus).  Ärchäolog.  topograph.  Denkmäler  XIV 
(1889),  S.  651. 

ln  der  ganzen  Umgebung  von  Taus  giebt  es  eine 
Fälle  TOD  Tumuli  mit  eigenartitrem  Typus.  Diese 
westlmhmiscben  Tumuli,  die  viele  Anknüpfungs- 
punkte an  die  ba.verischen,  der  Bronze*  und  der 
ersten  Kisenzeitporiode  bieten,  sind  leider  bis* 
her  nur  erst  unvollständig  bekannt  und  ihre  Kr* 
forscbuug  und  Datirung  wäre  eine  sehr  wünscheiis* 
werthe  .Aufgabe  für  einen  einheimischen  Forscher. 

H.  B.Strerhat  bei  Lozenice,  nahe  der  Imbmischon- 
bayensehen  Grenze,  mehrere  sulche  Tumuli  ge- 
funden, von  denen  drei  schon  früher  goüBuut 
wurden.  Aber  ausser  einigeu  Scherben  war  dar- 
innen nicht»  vorhanden.  Dafür  wurde  iin  Jahre 
1889  ein  neuer  Tumulus  aufgedeckt,  in  welchem 
man  auf  zwei  Brandgräber  stieas.  Ausser  den 
Scherlien  vou  mehreren  GeHlsacn  Indaud  sich  da- 
selbst eine  Fülle  von  Bronzesachen,  nämlich  kleine 
rundliche  Scheiben  mit  Henkeln,  Nadeln,  zwei 
Armbänder,  Drahtrollen,  und  DrahtspiraWn  und 
zwei  charakteristische  Gefässc,  mit  einem  starken, 
nicht  zu  hohen  Fuss  versehen.  Vom  Kisen  fand 
man  keine  Spur. 

7.  Schulz,  V.,  Cermäk,  Kl.,  Pic,  J.  L.  «Kul- 

turni  jämy  u Premyaleni,  Podbaby  a u 

Cäelavi  (die  Ustrioeu  von  Premyaleni,  Pnd- 

baba  und  Caslau).  .Ärchäolog.  topograph. 

Denkmäler  XIV  (1889),  S.  517. 

Hei  dieaun  drei  Orten  (die  zwei  ersten  liegen 
unweit  von  Prag)  wurden  mehrere  Gruben  (Catri- 

Arrhiv  IHr  Aa(hro|K»)ngie.  Ild.  XX. 


nen)  gefunden,  von  denen  einige  bis  in  die  neoli- 
tfaiKcbe  Zeit  reichen.  Am  intcrcaaantesten  ist  der 
Fund  von  Premyaleni.  Dort  wurden  in  einigen 
mit  Asche  und  Krde  gefüllteu  Gruben  auch  mensch- 
liche Gebeine,  einmal  sogar  zwei  ganze  öberein- 
ander  geworfene  Skelett«  gefunden.  Die  Arto- 
facte  weisen  etwa  auf  den  Ausgang  der  neolitbi- 

schen  Zeit  bin.  Die  Keramik  der  Caslauer  Gruben 
zeigt  die  bekannt«  punktirte  Ornamentik,  auf  die 
schon  Virchow  mehrmalH  aufmerksam  gemacht 
hat,  und  die  uns  ein  Charakteristikun  der  neoli- 
ihtschen  Zeit  darbietet,  ob  zwar  die  Gelass«  selbst 
manchmul  sehr  zierlich  und  meisterhaft  gemacht 
sind. 

8.  Palliardi,  Jarozlav.  „Predhistoricke 

pamätky  mesta  Znojma.**  <Uie  vorbistori- 
schen  Alterthümer  der  Stadt  Znaim.)  Zeit- 
schrift des  vaterl.  Musealvereiiis  in  Olmütz. 
Jahrg.  VI  (18H9),  8.  8.  69,  142. 

In  einem  Tbeüe  der  Stadt  Znaim.  auf  der  gegen 
den  Bach  „Losku"  herabbäugenden  Anhöhe,  kam 
man  beim  Bau  des  städtischen  ArmeninstituU  auf 
Reste  von  vorhistorischen  Wohuungsplätzen.  näm- 
lich auf  mehrere  mit  Asche,  Scherben  und  Arte* 
facten  gefüllte  Ustrioen,  von  denen  H.  Palliardi 
einen  Theil  durchforscht  bat.  Man  fand  hier  In- 
strumeute  aus  Fouenituin,  die  otfenhar  auf  der 
Stelle  verfertigt  wurden,  kleine  geglättete  Beil« 
aus  Stein,  Ueberreete  stuinemer  Mühlen,  gut  ge- 
brannte Scherben  und  verschieden«  (sowohl  unge- 
färbte als  auch  schön  gefärbt«  GeBiHse.  Die  An- 
wendung der  Töpferscbt*il>e  lasst  sich  aber  nicht 
einmal  an  den  feinen,  dünyien  Gefaasen  nachweison. 
Ornamente  kommen  an  den  GofAssen  selten  vor 
(und  nur  lineare),  dafür  sind  die  Seiteiiwäode  mit 
Buckeln,  die  mit  einem  Loche  durchlmhrt  sind, 
versehen.  Von  anderen  Artefacte»  wurden  Stücke 
irdener  Löflcl,  irdene  Gewichte,  mehrere  kleine 
primitive  Statuen  aus  Thon,  endlich  aus  Bein  und 
Horn  verfertigte  Instrumente  gefunden.  Keiner 
der  gefundenen  Gegenstände  war  aus  Metall  ge- 
arbeitet. Sehr  charakteristisch  sind  insbesondere 
die  mit  gellier,  schwarzer  und  rother  Farbe  bunt 
bemalten  Scherben,  die  mit  der  polnischen  und 
schlesischen  Keramik  überein.stimmen.  Dieser 
Fundort  gehört  somit  in  eine  ältere  Zeitperiod«, 
als  die  Cultnrscbichten  iin  Borgwalle  von  Znaim, 
von  der  schon  iro  vorigen  Jahrgange  des  Archivs 
referirt  wurde, 

9.  Nicderlo,  Lubor,  Dr.  „Nästin  dejin  ati- 

thropologie.  (Skizze  einer  Geschichte  der 
Anthropologie.)  Separatabdruck  aus  dem 
böbm.  Athenäum.  Prag  1889. 

Auf  di«  dieslarzügUcben  Arbeiten  vont^uatre- 
fages,  Topiuard,  Bendyshe,  Hiccardi  und 
52 
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ADrleren  sich  hut  tier  Verfiisser  im  ersten 

Theile  seiner  Arbeit  eine  knnse  DArstellung  der 
Geschichte  der  Anthropologie  Tersneht,  Die  ganze 
Kotwickelong  tbeilt  er  in  zwei  Epochen.  Die 
erste  umfasst  die  IVriude  von  ältesten  Zeiten  bis 
an  Buffou  und  Illnmenbach.  die  zweite  sebih 
dert  dng  neue  Aufldäben  der  Wissenschaft,  wobei 
besonders  die  französischen  und  dentschen  Ar> 
beiten,  sowie  die  Geschichte  derKsolutionstbeorien 
berücksichtigt  werden. 

Der  zweite  Theil  bringt  eine  kurze  Zusammen* 
Steilung  des  jetzigen  Standes  der  Literatur  in 
allen  Gebieten  und  Xebenzweigen  der  Antbro* 
polngie,  sowie  eine  Uebersiebt  der  anthropolo- 
gi?<cben  Fachschulen,  InKtituteo.  Gesellschaften  und 
Zeitschriften. 

10.  Hondek,  V.  Ozptisoba  stavhy  dedin 
moruvskyeh.  (lieber  mährische  DorfTormea.) 
Zeitschrift  des  vaterl.  Musealvereins  in  Olmütz 
VI  (1Ö80),  S.  U ff. 

Dieser  regsame  Arbeiter  auf  dem  Gebiete  der 
mährischen  Archäologie  und  Ethnographie  schil- 
dert hier  einzelne  Dorfformen  Mährens. 

Ob  zwar  Prokopios  bemerkt,  dass  die  Slawen 
in  einzelnen  , weit  von  einander  liegenden  Hütten 
wohnen,  zeigen  die  slavischen  Dorfformen  Mittel- 
europas, wie  es  l>ereit8  von  Jacobi  und  Landau 
festgestellt  worden  ist,  das  gerade  Gegcntheil;  die 
dicht  aneinander  gedrängten,  keilförmigen  Gehöfte 
umgeben  einen  geräumigen,  rundlichen  Durfplntz 
(böbiuiscb  näves),  mit  der  Stirn  gegen  denselben 
gekehrt;  aus  dem  Dorfplatze  führt  ein  einziger 
Ausgang,  Bon«>t  ist  der  Rundling  nach  aussen  durch 
gegen  primitive  Augriffsmittel  ganz  formidable 
Hecken  and  Gräben  verschanzt.  Es  ist  nugen- 
scheiulich,  d»)<s  diese  Dorfform  auf  fein  durch- 
dachten strategischen  Intensionen  hasirt  und  der 
aUalawiBcbeii  socialen  Organisation,  der  patriar- 
cbttlen  HausgenosHenschaft  (zädruba)  aiigepasst  ist- 
Die  andere  slawische  Dorffuriii , mit  zwei  dichtge- 
drängten, eine  offene,  breite  Gasse  bildenden  Häuser- 
reihen hält  Houdek  mit  groeser  Wahrscheinlichkeit 
für  die  jüngere,  welche  ihre  Entstehung  der  Ein- 
führung des  Feudalwesens  verdankt-  Zu  billigen 
ist  Houdek's  Erklärung,  dass  nämlich  die  Feudal- 
herren nicht  mehr  gestatten  wollten,  dass  ihre 
Uuterthauen  geschlossene,  sehr  schwer  durch 
Waffengewalt  einnehmbare  (Rund-)  Dörfer  anlegien 
und  dadurch  bei  Empörungen  einen  sehr  güustigeu 
Rückhalt  gewannen. 

Houdek  führt  noch  eine  dritte  Dorfform 
Mährens  an,  das  Haufendorf,  ohne  sie  aber  ein- 
gehender zu  !>etracbten.  Bevor  sie  aber  aU  eine 
typische  Erscheinung  angenommen  werden  könnte, 
müsste  sie  vorerst  sehr  genau  analysirt  werden, 
bis  dahin  euibalten  wir  uns  des  Urtbeiles.  Der 
Abhandlung  sind  mehrere  sehr  iustructive  Durf- 


pläne  heigofOgt.  Nach  Houdek’s  Darstellung 
bedeckt  die  Randform  den  Süden  und  die  Mitte 
Mährens  fast  ausschliesRlicb,  während  die  „Haufen- 
iörm**  im  Norden  und  Norduaten  überwiegt.  Einzel- 
höfe  treten  nur  in  zwei  Bezirken  zahlreicher  auf, 
in  dem  von  Wallachisch-Mcseritscb  und  von  Neu- 
stadt (somit  an  der  böhmischen  Grenze  und  unter 
den  W'allachen). 

11.  Wankel,  Ilei urich,  Dr.  «Näklo  a Ph'kazy 
na  Morave.*  (Näklound  Pfikazyin  Mähren.) 
Zeitschrift  des  vaterl.  Musealvereines  in  Ol- 
mütz, Jubrg.  VI,  1889,  8.  49,  97. 

Beide  Stationen  nehmen  eine  wichtige  Stellnng 
in  der  Archäologie  Mährens  ein.  Deu  Namen  der 
Ortschaft  „Näklo**  (nordwestlich  von  Olroutz,  auf 
dem  Flusse  Morava)  leitet  Hr.  W ankel  vom  slawi- 
schen „Kol,Kul'*  (Pfahl);  bedeutet  also  einen  Pfahl- 
bau. In  der  Tbat  wurden  hier  unlängst  Leberrcste 
einer  Pfahlbaiistation  ans  der  Bronzeperiode.  aufge- 
deckt. Daselbst  sind  auch  Rest«  eines  späteren  Burg- 
walles vorhanden,  innerhalb  dessen  vor  Jahren 
ein  grosser  Tumulus  mit  mebreren  Skeletten  und 
prächtigen  Brouzeobjecten  (ein  Heb  wert,  mehrere 
PaUtähe,  bronzene  Schmucksacben  und  mehrere 
irdene  Gefäss«)  geöffnet  wurde.  Auf  der  nord- 
westlichen Seite  des  Dorfes  kam  man  auf  ein 
neoLitbisches  (V)  Skeletgrab,  anderswo  auf  mehrere 
Uatrinen,  die  sich  tbeils  ala  Wohnungsreste,  theiis 
als  Gräber  präsentirteu.  Also  wahrhaft  eine  reiche 
Fundgrube  für  die  Herren  Archäologen! 

Die  Reste  der  Pfablbaustatiou  selbst  hat  man 
gelegentlich  l>ei  der  .\nlegung  eines  Teiches  hinter 
der  Kirche  augetroffen  (im  Jahr«  1884).  Im 
sumpfigen  Boden  stiess  man  auf  eine  Menge  von 
Thierknoeben  und  Muachelschaleo  (Gattung  Uniu), 
mitten  unter  den  Ueberresten  von  iu  Reihen  stehen- 
den,.20  bis  25cm  starken  Pfählen.  Die  Krone 
des  Fundes  bildet«  aber  eine  grosse  Bronzeciste, 
in  der  acht  kleinere  Bronzegefässe  lagen.  Dieser 
ganze  berrlichü  Fund  befiudet  sich  jetzt  im  vater- 
ländischen Museum  zu  Olmütz  und  war  auch  bei 
Gelegenheit  des  anthropologischen  Congresses  iti 
Wien  ausgestellt.  Die  Liste  hat  die  bekannte  ita- 
lische Form.  Aehtiliche  wurden  schon  eiiiinal  von 
Dr.  Wankel  in  der  Byci'-Hkäla-Ilöhle  gefunden. 
Helbig,  wie  bekannt,  hält  sie  für  griechisch« Im- 
portartikel nach  Etrurien.  — Die  kleineren  Schalen 
sind  zierlich  und  elegant ; zwei  derselben  sind  an 
der  Unterffäcb«  mit  einem  l>esoDiicren  künstlichen 
Netze  bedeckt.  Viel  Interessante«  bilden  auch  die 
mehreren  Reparaturen , welche  sich  beinahe  auf 
allen  Hcbalen  befinden.  An  einem  anderen  Orte 
fand  man  im  Sumpfe  ein  schönes  eisernes  Beil  von 
sehr  eleganter  Form. 

I)as  Dorf  Pnkazy  liegt  unweit  von  Nakio. 
Auf  der  zwischen  beiden  Orten  liegenden  Strecke 
fand  man  einen  grossen  Begräbnissplatz  mit  Skelet- 
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frrAbern,  die  auf  der  Südweetxeite  tu  Hrandgräber 
übeneof^eheD  scbeiuen.  Pies  ist  ein  Urneiifried- 
hof  Tou  reinenj  I^ausiUer  Typus,  aber  wurde  bis* 
ber  nicht  ufcber  durchforscht.  Die  Skeletgrnber 
ziehen  sich  durch  die  Felder  bis  unmittulbar  unter 
dlie  Gebäude  des  Dorfes  Pnkazy  hin.  Bis  jetst 
worden  nur  etliche,  aber  sehr  interessante  Grälier 
geöffnet,  die  unsser  dem  Bereich  des  Dorfes  liegen. 
Die  Orientirnng  der  Skelette  und  auch  ihre  Lage 
ist  sehr  verschieden.  Eis  werden  sowohl  lnngge> 
streckte  als  auch  kanemd  liegendu  Skelette  vor- 
gefunden.  Die  gefundcneti  Bronze*  und  Kisen- 
objecte  sind  im  Allgemeinen  spärlich  und  arm. 
Die  Hcbädel  tragen  gewöhnlich  deutliche  Spuren 
der  Bronzepatina.  ln  einem  E'alle  wurde  der 
Schädel  an  derSeite  des  Skelettes  gefunden.  Dieses 
Skelet  war  Winahe  ganz  mit  kleinen  Jk^inkorallen 
liedeckt.  Der  Schädel  selbst  ist  sehr  interessant 
durch  seine  postmortale  Hesertion.  deren  ähnliche 
Dr.  Kopernicki  und  11.  von  Török  bei  den 
Ainos  vorfandcii.  Diese  Kesection  hängt  vielleicht 
mit  dem  Aberglauben  von  den  Wcbrwulfeii  zu- 
sammen. Bis  jetzt  werden  in  Galizien  in  den 
E'aroilien  beaoudere  Messer  zu  dem  Zwecke  auf* 
bewahrt,  dass  man  deinTodten,  von  dem  mau  den 
Verdacht  hegt,  dass  er  ein  Wehrwolf  aei,  die  Hück* 
kehr  auf  die  Oberwelt  durch  einen  tiefen  Stich  in 
den  Nacken  verwehre. 

II.  Dr.  Wankel  meint,  dass  die  Fundorte  von 
Ni'tklo  und  PHkazy  auf  eine  zuHammeohäogeode 
Culturentwickelung  vom  Steiualter  au  bis  auf  die 
Gegenwart  hinweisen,  und  dass  diese  Gegend  stets 
ein  einziges  Volk,  dieQuadeu,  bewohnt  bat.  welche 
Dr.  Wankel  für  einen  slawischen  .Stamm  hält. 

Leider  sind  diese  beiden  hocbiutercasuiitfii 
Stationen  noch  sehr  mangelhaft  durchgeforsnht 
wurden. 

12.  Crania  hohemica,  1.  Thell:  Böhmens 
Schädel  aus  dem  6.  bis  12.  Jahrhundert. 
Von  M.  L.  Dr.  Heinrich  Matiegka.  Mit 
4 lithograpb.  Tafeln  und  .5  Tabellen.  Prag 
1891.  (CoiumisaionKverlag  von  EV  Haerpfer's 
Buch*  und  Kunsthandlung.)  6 M.  =?  8 fl. 

E^  ist  wohl  nicht  nothwendig,  auscinauder- 
zusetzen,  wie  sehr  die  prähistorische  Anthropologie 
Böhmens  bisher  — namentlich  ira  Vergleich  zu  den 
Xachharläudern  — vernachlässigt  wurde.  Mit 
Ausnahme  Vircbow'a,  Weisbach'n,  Zucker* 
kandPs  und  Stoinbaiby's  hat  Niemand  das  tu 
Böhmen  sicherlich  reichlich  vorhandene  Material 
beachtet.  Die  eiubeiinischen  Alterthuinsforscher, 
die  mit  den  E'ortsohritten  der  modernen  Anthro- 
pologie nicht  tiefer  vertraut  waren,  widmeten 
natürlicher  Weis«  immer  ihre  Aufmerksamkeit 
mehr  der  archäolngiBcben  Seite  der  gemachten 
E'uiide,  zum  mindesten  aber  gründeten  »ich  ihre 
Schlussfolgerungen,  wenn  sie  sich  solche  über  die 


physische  ßeschafTeuheit  des  vor-  und  frühgo- 
schichtiieben  Menschen  erlaubten,  auf  ein  geringes, 
ja  zweifelhaftes  Material.  Kein  Wunder,  dass  die 
anthropologischen  Verhältnisse  Böhmens  uner- 
forscht blieben,  während  ihr  Studium  in  den  Nach- 
barländern — in  Bayern  durch  Prof.  Rauke, 
in  OcHlerreich  durch  Zuckerkaudl,  in  Nord- 
deutschland durch  Virohow  und  Lissauer,  hi 
Pnloii  durch  Koperiiiekt  u.  s.  w.  (auch  in  Mähren 
waren  durch  Dr.  Wankel  die  ersten  Grundsteine 
gelegt)  — die  schönsten  E'nlchte  brachte. 

LJ  tu  so  freudiger  muss  jeder  Freund  dieses 
WisseUHZweiges  die  oben  genannt«  Arbeit  von 
Dr  Matiegka  begrQssen , welche  mit  einem 
Hchlago  Licht  zu  .schaffen  verspricht  und  auch  den 
Verfasser  unter  die  Vorkäiupfer  auf  dem  Gebiete 
der  böhmischen  .Anthropologie  stellt.  Ein  Jeder, 
der  das  Buch,  daa  den  ersten  Tbeil  einer  grÖRscren 
Arbeit  vorstelU.  zur  Hand  nimmt,  wird  diesem 
IJrtbeile  heistimmen.  Denn  während  bis  vor 
Kurzem  .Jeder,  der  sich  über  die  .Schade)  der  E!lin- 
wobner  Buhmene  aus  lien  letzten  heidnischen  Zeiten 
informiren  wollte,  aus  zerstreuten  .Artikeln  sicher- 
lich kaum  mehr  als  10  hierhergebörige  Schädel 
Hammeln  konnte,  legt  uns  Herr  Dr.  Matiegka 
eine  wohl  bearlieitete  Beschreibung  von  llO 
Schädeln  aus  dieser  Zeit  vor.  die  er  fast  alle  nelbst 
gemeflRen  und  stn<)irt  hatte.  Sicherlich  ein  tüch- 
tiger Schritt  vorwärts  f Es  ist  natürlich,  dasM  auch 
die  Ergebnisse  einer  Arbeit  ans  so  reichlichem 
Materiale  anders  ausrnllen  werden  und  auch  an<i«ra 
beurtbeilt  werden  mnssen,  als  die  bisher  erzielten 
und  unr  auf  einige  wenige  Stücke  gegründeten. 

Auch  der  Referent  hatte  Gelegenheit,  an  100 
prabi8t4>riKche  Schädel  Böhmens  zu  Heben,  grossten- 
theils  auch  zu  studiren  und  di«  gewonnenen  Re- 
sultate neulichst  in  einer  tiöbiuisch  verfassten 
Schrift*)  zu  veröffentlichen.  EJin  grosser Theil  die- 
ser Schädel  gehört  in  die  von  Herrn  Dr.  Matiegka 
behandelte  Periode  der  Vorgeschichte  Böhmens 
und  es  freut  mich,  dass  in  einer  ganzen  Reihe  von 
Punkten  sich  eine  grosse  Uebereinstimmiing  ergab, 
ob  zwar  wir  vollständig  unabhängig  arbeiteten.  K» 
ist  jedoch  auch  erklärlich,  wenn  die  beiden  Arbeiten 
in  der  Beantwortung  mehrerer  E'ragen  auseinander- 
geben. Mein  Material  ergänzt  in  verschiedener 
Hinsicht  die  vorliegende  Arbeit  und  ich  nehme 
mir  die  Freiheit,  auf  einzelne  Punkte  näher  einzu- 
gehen. 

Die  ganze  .Arbeit  des  Herrn  Dr.  Matiegka  zer- 
fällt in  zwei  Theile:  der  erst«  Tbeil  enthält  eine 
bündige,  aber  dabei  sehr  treffende  und  anschau- 
liche Beschreibung  von  110  Schädeln  an.s  den  fol- 
genden Begräbnisstätten,  deren  ßeuntzung  sämint- 

’)  Beiträge  zur  Autbropologie  der  bt)limiai.lien 
Länder.  Prag  IHSI.  1.  Tiieit  I>i«  HkeletgraVwr  aus 
der  letzten  vorhistorischen  Periode  ln  B^ihmen. 
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lieh  in  dariEtid»  der  vurhisiorincheii  /eit  HöhutenB 
fUlii:  Libcan,  Iii'a.di>ko,  Libaic,  Miu*imn,  Schütten- 

hofen,  Jaromer,  /alo^i  Levy  Ilradec.  Hradek  in 

lVaf(.  Stodi'ilkyi  llnidek  bei  Caeluu,  Lobositif, 
Starv  Hr/idek  io  den  PrachoTer  FoUen,  Leittaerilz, 
Kl.  Cseriio94ek  und  Idpany*).  Die  karsen  Be* 
xeichnuDgen  der  Furmeu  in  den  einzelnen  Normen 
eind  sehr  kenDzeichnend  und  gut  gewAkIt.  Be- 
treff» des  MeBBverfahreoH  hätte  ich  nichts  zu  be- 
itierken;  ich  bed&iii*e  nur  eines,  ob  zwar  der  su 
entstandene  Fehler,  wenn  ich  es  so  nennen  darf, 
nicht  gross  ist,  — nänilich  eine  Abweichung,  die 
»ich  der  Verfasser  von  dem  sonst  üblichen  and 
auch  TOn  ihm  benutzten  MeasTcrfahreu  (das  sich 
im  Ganzen  mit  der  Frankfurter  Verständigungdeckt) 
in  einem  genug  wichtigen  Punkte  erlaubt  hat, 
nämlich  in  der  Scbädelbreite,  als  die  er  die  grösste 
Breite,  aber  niemals  unter  der  siii.  parietotemp. 
nimiut.  ich  zweifle  nicht  an  den  Votzdgen  diefues 
Verfahrens  in  der  Praxis:  ein  Jeder,  der  gronsere 
Sammlungen,  — namentlich  prähistoriKche  Schädel 
zu  messen  Gelegenheit  batte,  weis»,  wie  oft  der 
ScblAfentheil  entweder  fehlt  oder  derart  dislocirt 
iet,  daas  die  richtige  Angabe  der  grössten  Breite 
echwer  fällt;  aber  bei  dem  allgemeinen  Usus,  die 
Breite  auch  eventuell  auf  der  ScbUfenbeinschuppe 
zu  messen  (vergl.  Broca's  Instructionen  und  die 
Frankfurter  Verfttändigang),  erscheinen  .solche  Ab- 
weichungen, die  eine  Vergleichung  der  Kcsnltate 
▼erschiedeuer  Autoren  erschwert,  immerhin  nicht 
wüuHcheiiswerth;  denn  die  Scbädelbreite  des  Herrn 
Dr.  Matiegka  erscheint  auf  die  Art  häußg  etwa.s 
kleiner,  so  dass  der  Iudex  niedriger  aaafallt,  der 
Schädel  doiichocephaler  wird.  Allerdings  pflegt 
der  Unterschied  kein  grosser  zu  sein,  so  dass  die 
Abweichung  itu  AllgemeiDeo  nicht  bedeutend  ist. 

Die  Ergebnisse  der  Arlwit  fasst  der  Verfasser 
in  einigen  Schlussfolgerungen  (die  so  zu  sagen  als 
der  zweite  Theil  dem  der  Schndelbeachreihung  ge- 
widmeten ersten  gegenüber  stoben)  zuKsmmun. 
Das  Hesutoe  lautet  ungefähr;  lu  den  beschrie- 
bctien  Fundstätten  wurden  sieben  genug  charakteri- 
airte  Typen  constatirt,  die  jedoch  iu  drei  (resp.  vier) 
Grundty|K'D  zosaniraengesogen  werden  können: 

1.  Der  dolich(K:»'phHle  Typus  (z.  H.  /alov),  jedoch 
vou  dem  älteren  l^ingschädeltyptis,  der  iu  Böhmen 
zumeist  in  der  neolithischeu  Periode  vorkomint 
und  der  sich  auch  ab  und  zu  bis  iu  diese  letzte 
Periode  c*rhalton  hat,  unterschieden ; — 2,  der 

*)  Im  Anhang  wird  die  Iteschn-ibiing  «inex  dulicho* 
cephalen  Schädels  auH  einem  mit  tnerovingisclioii  Bei' 
gaü«>n  geschmückten  Orulie  v<m  Uherec  1mm  lAun  (an 
<ier  Kgerl  geliefertn  Krwahnl  sei.  dass  aus  den  uu- 
Isnirsf  in  iler  MeillMsksoIieii  Ziegelei  iu  FiMlbaha  hei  Frag 
auige<1eckteii  <»ral>ern  mit  ähnlictien  Beigaben  acht 
Sriiiidel  erlmiien  wurden,  die  last  alle  deu  rviueii 
Aeüiengräbertypus  aufwieren. 


mesi>cephale  (Idbsic,  Schüttenhofen)  nnd  3.  der 
brachyeephale  Typus  (Libcau,  Hradsko).  Alle 
diese  Typen  können  nach  Dr.  Matiegka  in  Böbmeu 
ebenso  als  slawisch  gelten,  wie  sie  in  anderen 
Ländern  andere  Nationen  vorstelleu  können  und 
gehören  nur  verschiedenen  slawischen  Volksstämmen 
an.  Vorerst  wäre  der  dolichocephale,  dann  der  meso- 
ccphalc,  dein  der  Verfasser  namentlich  auch  die  Ein* 
führung  der  S-fÖrmig  eingebogenen  Scbläfenringe 
zuschrvibt,  schliesslich  der  brachyeephale  Stamm 
iu  Böhmen  eingewandert.  Dieser  letztere,  ob  zwar 
ursprönglicb  in  geringer  Zahl  auftreteod,  absor- 
birte  mit  der  Zeit  alle  anderen.  Der  jetzige  Typus 
Böhmens  entspreche  am  meisteD  dem  Libcaner 
und  Hradsker. 

Zu  diesen  Auseinandersetznogen  habe  ich 
citugos  hinzuzufögen.  Vor  allem  erscheint  es  mir 

richtiger,  den  Zalover  mit  dem  süddentschen  Reihen- 
gräbertrpus  nicht  absidut  zu  ideutifleiren,  sondern 
ihn  vielmehr  als  eine  Mischform  dieses  mit  dem 

Attesten  anzuschon;  denn  dom  Zalover  fehlt  die 
l.eptoproBopie , jene  charakteristische  Eigenschaft 
dieser  später  auftreteuden  Dolichocephalen , durch 
welche  sie  sich  von  den  Langköpfen  der  ältesten 
Periode  unterscheiden  (S.  141).  Aber  der  typische 
Reibengräbertypus  ist  iu  Böhmen  ebenfalls  vertreten 
und  zwar  ziemlich  zahlreich.  Nach  meiner  Meinung 
ist  er,  wie  auch  die  mäbrischeo,  schlesischen,  pol- 
nischen u.  a.  Funde  zeigen,  auch  der  nraprüng- 
liehe  Typus  der  Slawen.  Die  Schidel  vou  Slabm«- 

zewo.  Pop«'>w,  i^niöwka  gehören  diesem  dolicho- 
cephalen Typus  an  und  nicht  dem  metocephalen,  wie 
Herr  Dr.  Matiegka  (S.  147)  unniiumt.  Dieser 
mesoccphale  Typus  scheint  in  Böhmen  allerdingn 
eine  liesoudert*  Rolle  zu  spielen;  der  Referent  batte 
in  seiner  oben  citirten  Schrift  die  Existenz  einea 
besonderen,' roesocepbalen  Typus,  der,  wio  Herr 
Dr.  Matiegka  scblie.Hst,  für  sich  in  Böhmen  auf- 
treten  sollte,  geläugnet  nnd  dio  Mesocephalen  bloss 
als  Krscheinuogen  individueller  Variation  oder  aU 
ein  KreuzungHpruduct  betrachtet;  nun  aber  er- 
kennt er  gerne  an,  dass  dio  Reinheit,  in  welcher 
dtuser  Typus  auf  den  Grabfeldern  von  Schütteii- 
liofeii,  Libftic  und  Mueiiaii  auftriti,  für  die  Ansicht 
dos  Herrn  Dr.  Matiegka  sehr  beweisend  ist,  und 
auch  die  drei  Ilöhepunkto  (bei  74,  7(i  und  SO)  iu 
der  Indexreihe  zu  ihren  Gunsten  sprechen.  Weiterer 
Forschung  soll  und  wii-tl  c»  obliegen  zu  zeigen, 
wo  die  Wahrheit  liegt. 

Jedenfalls  wichtig  für  uns  ist  die  geographische 
Verbreitung  der  Typen,  auf  die  uns  Herr  Dr.  Ma- 
iiegka  gerechter  Weise  aufmerksam  gemacht  bat, 
indem  er  in  dieser  Hinsicht  auf  Grundlage  des 
beachriebenen  Materiales  den  ersten,  — sicher 
interessanten  Venfuch  unternommen  hat. 

Aber  dos  gebotene  Seboma  wird  durch  andere 
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Kunde  widerlegt:  S<i  herrecht  di«  l>oltchocep}ialie 
nicht  im  weatlichen  uud  nordweetlicbeu 

Jlöbmeti  (S*  184).  Vergleiche  die  Grabfunde  von 

Uepov  bei  JungbuozUa  and  von  Drazkovtc  bei 
Pardubic. 

Was  das  »pater©  Auftreten  der  nraehycephalie 
betrifft,  so  kauu  ich  derzeit  mit  Sicherheit  behaup* 
ten,  daaa  sie  schon  in  der  ba-Teii©  Periode  ver* 
hAllnisstutUsig  hiutig  eracheiDt  und  zweiHe  nicht, 
dass  wir,  sobald  nur  mehr  Material  aus  den  ilte* 
»teo  IVrioden  gesammelt  sein  wird,  auch  nnter 
diesen  sich  Hrachycephale  finden  werden.  Dieser 
Umstand  hat  mich  daher  zu  einer  anderen  iMutung 
der  jetzigen  Itrachycephalie  der  Slawen  (spcciell 

der  Uechen)  geführt.  Ich  bah©  mich  überzeugt, 
das»  di©  von  Virchow  vor  Jahren  vorgebraebtü 
Hypothese  di©  beste  ist,  und  namentlich  für  iiMuiien 
in  der  Tbat  eine  genügend©  Loaang  dieser  cra* 
niologischen  Frage  bedeutet;  ich  habe  ein«  vor- 
slawische  kurzkoplige  Kinwohnerschaft  von  dnnklein 
Typus  supponirt,  welche  von  Alter»  her  schon  in 
den  ln)hiuischeD  Landen  sesshaft  waren,  bevor 
von  Osten  her  neue  und  zwar  dolicbocephal© 
SUimme  arischen  Urt^prungs  einwanderten,  unter 
denen,  wie  ich  au»  mehreren  Gründen  annehme,  die 
Slawen  einen  der  grössten  Zweige  bildeten  ^).  So 
erklärte  ich  mir  auch,  warum  in  einer  ganzen 
Uuibc  von  Gräbern  am  Anfang  dieser  slawischen 
Periode  der  doUobocephale  Typus  vorwiegt  uud 
warum  in  der  Folge  durch  die  unterdessen  erfolgte 
Mischung  in  den  slawiMcben  Grubfeldern  (vcrgl. 

Caslauer  Ilrädek  und  Levy  Hradec)  das  Procent 
der  Knrzkupfe  fortwährend  wächst,  bis  die  Hrachy- 
cephalie  boutmtage  derart  die  Herrschaft  erlangte, 
dass  die  [>olichocephalen  zu  den  AuHnahmen  zählen. 
Unter  85  neuböhmischen  Sehädehi,  die  sich  im 
prähistorischeu  ^iluseuro  in  München  befinden, 
reicht  kein  einziger  mit  seimmi  Index  unter  7Ü 
herab. 

Die  ursprüngliche  Trennung  der  ßraehycephaleii 
und  der  Dolicbocepbalen  schreibt  I)r.  Matiegka 
richtig  gewissen  uns  unbekannten  Natureinflüssen 
zu.  Im  Weiteren  bringt  er  die  Ansicht  vor,  die 
Rracbjci'pbalie  hätte  in  ganz  Europa,  wie  speciell 
bei  uns  in  llöhmen,  seinen  Grund  io  der  Zimahme  der 
Cultur,  — diesellie  Ansicht,  die  schon  vor  ihm 
Sebaaffhansen  ausaprach  und  namentlich  am 
Aothropologeucungress  in  Paris  18fi7  und  bei  Ge- 
legenheit anderer  Versammlungen  (Dresden,  KarU- 
nibe)  vertrat.  Ich  stimm©  Herrn  I)r.  Matiegka 

>)  Inh  kmtin  die  Oelegenheil,  sie  uoch  einmal  gründ- 
licher XU  erörtern  iu  der  KntgegbUDg,  die  ich  gegen 
eine  die»©  TheoriH  liebämpfende  Kritik  ins  Prager 
Aihaeuemn  schrieb,  (/ur  Frage  über  den  ursprüng- 
lichen physischen  Typus  der  Slawen.  Athaeneum  1891.) 


vollkommen  hei,  dass  der  Fortschritt  der  Civili* 
satiou  einen  Kinfius»  auf  die  Quantität  uud  Quali- 
tät des  Gehiru.s  hat;  dass  sich  al>er  dieser  Kinfiusti 
auch  auf  den  Läiigenhreitcniudex  erstreckt,  kann 
ich  vorderhand  nicht  anerkennen.  Wenn  es  auch 
nicht  unmöglich  ist,  so  ist  es  doch  auch  nicht  er- 
wie^en.  F.s  ist  zwar  wahr,  das»  die  DoUcho- 
cephalk*  di©  ältere  Form  vorstelJt  uud  da»s  eine 
Heibe  der  niedrigsten  wilden  Völkerstämroe  sich 
durch  Langhan  dos  Schädels  auszeichnet;  aber 
z.  B.  schon  die  Culturverbältnisse  der  mongolischen 
Volker  spricht  gegen  diuse  Theorie.  Di©  chrono- 
logische Stufenleiter,  betreffend  das  Wachstbum 
der  Brachycephalic  in  Frankreich,  die  Herr  Dr. 
Matiegka  nach  Topinard  anfübrt,  ist  nur  ein 
Scheingrund  für  sie.  Ks  ist  in  ihr  nicht  ver- 
ZHicbnet.  dass  schon  in  der  neolithischeii  Periode 
di©  Kurzschädel  in  einem  grossen  Proceotsatz 
neben  den  Dohchocephalen  erscheinen.  Ich  erinnere 
nur  an  die  Schädel  aus  der  Höhle  von  Petit  Morin, 
bei  welchen  auf  10  DolichocHphale  (Iudex  bis  7ö) 
auch  10  Bracbycephal©  kommen;  iu  den  Dolmen 
von  Crecy-«n-Brie  (Seine  et  Maine)  war  das  Ver- 
hältnis 0:6,  in  der  Höhl©  von  Orruny  (Oise) 
2:7  u.  s.  w.  (Salfuou : Les  raccs  bumaiues  prehi- 
Ktonr|ueB,  S.  87,  38).  Danach  kann  man  wohl 
einen  anderen  Krkläriingsgruiid  für  das  Wachsen 
des  mittlorcn  Läugenbreitenindex  bei  der  Bevöl- 
kerung Frankreichs  anuebmen,  als  nur  den  Fort- 
schritt in  der  Cultor. 

Dagegen  stimm©  ich  volUtaudig  bei,  dass  es 
sich  geziemt,  die  letzte  prähistorische  Periode  iu 
zwei  arcbädlogisch  geschieden©  Zeiträume  zu 
trennen,  einen  älteren  und  ©inen  jüngeren  (dieser 
durch  die  Scbläfcuringe  ebarakterisirt). 

Wie  wir  gesehen  haben,  regt  die  vorzüglicfao 
Arbeit  des  Herrn  Dr.  Matiegka  zu  mancherlei 
Ideen  an,  wobei  natürlich  die  einzelnen  .Ansichtcu 
einer  Polemik  nicht  immer  entgoLen  können. 
Uabrigena  wird  durch  Polemik  und  Kritik  der 
Fortschritt  zur  Wahrheit  selten  gehuuiiut,  zumeist 
bedeutend  gefördert.  In  der  Hoffnung,  dass  ein- 
zelne bier  vorgebraebtü  Bedenken  nicht  unbeachtet 
gelassen  und  bei  Bearbeitung  der  weiteren  Tbeile 
dieser  grossen  Arbeit  erwogen  werden,  wünschen 
wir  dem  Verfasser  nur,  und  das  sicherlich  im  Namen 
Aller,  welche  sich  für  die  Antbro|K)lugi©  Mittel- 
europas interessiren,  die  baldige  Vollendung  des 
Werkes,  das  ihm  zur  volUteu  Khre  gereichen  wird. 
Ks  freut  mich  »ehr,  dies  von  metuem  Landsmann© 
am  Schluss  einer  objectiven  Kritik  sagen  zu  köuneo. 

Di«  Ausstattung  des  Buches  ist  eine  schöne,  — 
di©  Tafeln  sind  rein  und  nett  gezeichnet  Ks  ist 
zu  bedauern,  dass  nicht  alle  Schädel  bei  der  Auf- 
nahme nach  ein  und  derselben  Linie  gestellt  wur- 
den. L.  Niederle. 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


I. 

Urgeschichte  und  Archäologie. 

(Ton  Dr.  £.  Fromm  in  Aachen). 


(Pie  nordiüche  Literatur  [Pänetnark,  Schweden,  Norwegen,  Finland]  ist, 
wie  bisher,  toq  Fräulein  J.  Mesiorf  in  Kiel  zuaammengestellt,  die  polnische  and  ruasif^chc 
von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Wrceaniowskl  in  Warschau,  die  böhmische  und  mährische  von 
Pr.  Lahor  Niederle  in  Prag.  Ausführlicheres  über  die  nordischen  Arl>eiten  theilt  Fräulein 
J.  Meatorf  unter  der  Rubrik  Referate  miL) 


I.  Deutscliland. 


Alten  y Friedrich  von.  Die  Bohlenwege  im  FIuM' 
gebiet  üer  £ms  und  Weser.  Mit  Karten  und  18  Ab* 
bUdungen.  (Bericht  über  die  Thätigkeit  de#  Olden* 
burger  Landeevereios  für  Altertbumakunde,  Ult.  VI, 
Oldenburg  1H88,  47  8.  S^.) 

Alterthtlmer)  DUi  unaerar  haldniaohan  Yorieit* 

Nach  den  in  ötTentlicben  und  Privatsammlungm  bc* 
flndlioben  Originalien  zusamincuge<iellt  und  heraus* 
gegeben  von  dem  rOmisch- germanischen  Central 
znuaeum  in  Mainz,  durch  diesen  Director  Dr.  L. 
Liudensebmit.  IT.  Bd.,  V.  und  VI.  Ult  Mainz, 
V,  Zabem,  1869.  11  8.  mit  8 Bteintaleln  und  18  S. 
mit  7 Stelntafeln.  gr.  4®.  ä 4 Mark.  (Bd.  I,  166  H. 
Text  und  66  Tafeln.  Preis  cartonin  36  Mark  ^ Bd.  U, 
148  6.  und  7&  Tafeln.  36 Mark;  Ud.  1X1,  228  8.  und 
73  Tafeln,  45  Mark  60  Pfg.) 

▲ItarthÜmari  VorgeaohiohtUohe  ^ der  Frovina 
SachMU  und  angrenaender  Gebiete.  Heraus* 
gegeben  von  der  historisebeo  Commission  der  Provinz 
Sachten.  1.  Abtheilung,  10.  Heft  Uallea.S.,  Hendel, 
1889.  Fol.  7.50  M.  (I,  1 — 10:  34,50  M.) 

Inhalt:  P.  Ztrhlcache,  Die  vorge«<'hlclitllckf>n  Durgeu 
nod  Wille  im  Thflrioger  CeDtr»!  * Becken.  26  S.  mit  19 
TrstahhiMongen  und  3 TafelD. 

Altrichter.  Ueber  einen  Umeufriedhof  bei  I^ddin, 
Kreis  Ruppin.  Mit  11  Abbildungen  im  Text  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Üesellschaft  für  Anthropo- 
logie, Kthnoiogie  und  Urgeschichte,  Jahrg.  1886, 
8.  721— 7S4.) 

Andri*zi-Werbarg,FerdmaiidFreiliesTTO]i.  Ueber 
Hübenkultus.  (Correspcmdenzblatt  der  deutschen 
Oesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  XX.  Jahrg.,  1889, 
8.  189—191.) 

AnleituAg  sur  deuteohen  Landee-  und  Volka- 

rorecbtmg,  bearbeitet  von  A.  Penck,  O,  Becker, 

Arthiv  foir  Anthropclogls.  B«l.  XX. 


M.  Eichenbagen,  R.  Asemann,  O.  Drude, 
W.  Marshall,  0.  Zaobariae,  J.  Ranke, 
F.  Kauffmann,  U.  Jahn,  A.  Meitzen.  W.  Oütz. 
Im  Auftrag«  der  Centralcommission  für  wiasenscbalt- 
lich«  lAiideskande  von  Deutschland  herausgegeben 
von  Alfred  Kirehhoft  Mit  einer  Karte  und 
58  Abbildungen  im  Text  Stuttgart,  J.  Engelhorit. 
1889.  XT,  680  8.  H'>.  16  M. 

Io  diesem  Ssmmelirerk  behandelt  Ulrich  Jahn  HVolks- 
thÜnilirhes  in  Olaube  and  Brauch , Sage  und  Mürrbco**, 
August  Meitxea  giebi  ,BcubacUtungeD  Uber  Besiedr* 
Inng,  UaUKbau  und  lan4wirih.wbailU€be  Cultur**. 

AroliiT  fOr  Anthropologie.  Zeib-chriR  für  Natur* 
geaeliicbte  und  Urgoscbiohie  des  MenscJien.  Begründet 
von  A.  Ecker  und  L.  Lindensobtnic.  Organ 
der  dcotacben  Oesellschaft  für  Anthropologie,  Ktli* 
nologie  und  Urgeschichte.  Unter  Mitwirkung  von 
A.  Bastian,  O.  Fraas,  F.  v.  Hellwaid,  W.  His. 
H.  V.  Hötder,  RÜtimeyer,  H.  Behaaff* 
hausen,  C.  Semper,  R.  Virchow,  C.  Vogt, 
A.  Voss  und  H.  Welcker,  hetausgegeben  und  re- 
digirt  von  I>.  Lindensebmit  und  J.  Ranke. 
Neunzehnter  Band.  Mit  in  den  Text  eingedruckten 
Abbildungen  uud  drei  Tafeln.  (1.  bis  S.  Vierteljahrs' 
beft,  1860;  4.  Vierteljahrshefl,  1891.)  Braunaebweig. 
Friedrich  Vieweg  und  Sohn,  1891.  4*^. 

Amoldi,  Bichard.  Die  Funde  von  Cobem-Oondorf 
a.  d.  Moeel.  Mit  einer  Tafel.  (Jahrbücher  des 
Vereins  von  Alterthumsfreumlen  im  Rheinlande, 
Heft  LXJXXVII,  1889,  8.  17  bis  25  und  Tafel  UI.) 

in  dea  letalen  ri«r  Jahren  sind  taCobem-GundorfB.  d.  M., 
Keg.-Bei.  Coblcns,  von  Privsleo  Ausgrabungen  gemocht  und 
die  Gräberfelder  der  alten  „Cocema**  und  „Ct'Btrus**  geUffael 
worden.  XHtseU»en  haben  Kunde  geliefert  aus  drei  Perin> 
den  der  rhrinisebeo  Gesshichte,  einer  rurrönitschvn , einer 
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praTin»atrümi»chpn  oml  rinvr  frMRktiich«n  Penixi«.  Ivinra 
^Tosfcn  Tbeil  d»r  <rkhtig»tcD  Fnnde  hat  Arooldi  au 
rit>«r  Sammlung  vereinti^t,  aus  welcher  er  in  vorliegeRtiem 
Auieata«  eiai](ea  erwahut. 

Atpelin.  t’eber  die  Jeniaei  •Inschriften.  (Verband- 
lungsD  der  Berliner  Ciewllachaft  für  Anthropologie, 
Ethnologie  tind  Urgeachlcht«,  Jalirg.  1H89,  8.  744 
bii  ?4«J 

Baok.  Ueter  die  Aufdeckung  eines  Hügelgrabes  bei 
'Wickenrodt.  (Correapondenzblatt.  der  Westdeatachen 
i^itachrift  für  OeBchiclite  und  Kunst,  Jalirg.  VllI, 
Trier  1889,  6p.  132  bis  134.) 

Back.  Die  Altburg  bei  Bandenbach.  (Correapoudenz- 
blatt  der  Wesstdeutschen  Zeitschrift  für  Qeachichte 
und  Kunst.  Jahrg.  VlIl,  Trier  1889,  8p.  197 bis  199.) 

Back  beuichoet  die  bisher  wenig  beachtete  Altburg 
als  eine  der  stärksten  und  der  iDtereeaantestea  rorge* 
Nchichtlicben  oder  vorrüntiacheo  Bet««tigongeB. 

Bartels,  Max.  Ueber  einen  Nephrit-District  in  Birma. 
(Verbaudlungeu  der  Berliner  HetrlUchafl  für  Anihro- 
pologi«,  Ethnologie  und  Urgeschichte,  Jahrg.  1889, 
8.  &99.) 

Beitrige  sur  Anthropologie  und  Urgesohichte 
Bayerns.  Organ  der  Münchener  Qt-aellschaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urg^cbichte.  Uer- 
ausgegeben  von  W.  Oömbel,  J.  Kollmann, 
K.  Ohlenschlager,  J.  Rauke,  N.  RÜdinger, 
C.  Zittel.  Rt^daetiou:  Johannes  Ranke  und 
Kicolaua  Rttdinger.  Neunter  Band,  Heft  I und 
II.  Mit  X Tafeln.  München,  E.  Bassermann,  1890. 
H.  1 bis  8&  und  (1)  bis  (33).  8^ 

Als  Anhang  sind  mit  besonderer 
haDdiungeo  der  Miincheorr  aDthro|ialogUcben  GeselUchaft 
beigegebes. 

Belts,  Robert.  Nene  Funde  aus  der  Bronzezeit  in 
Mecklenburg.  Hierzu  Tafel  It.  1.  K^elgrhber  von 
Blücherhof.  (Katalug-Nummer  des  Qrossh.  Antiqua- 
riniiiB,  B.  223  bis  237.)  2.  Mo«irflind  von  Grosa-Dra- 
tow.  (Katalog -Nummer  des  Grosih.  Antii|uarinmH, 
B-  24S  bis  268.)  (Jahrbücher  des  Vereins  Blr  meck- 
lenburgbiche  Geschichte  und  Alterthumskunde, 
Jahrg.  64,  brsgb.  von  U.  Orotefend,  Schwerin 
1889,  S.  98  bia  UO.) 

Bemsteinsohmuck  aus  der  Bteinseit,  gefimden  bei 
Steegen.  (Corre«i>ondenzblatt  des  Geaammtrereins 
der  deuUcheii  GeschiohU*  utsd  Alterthumsvereine, 
37.  Jahrg..  1880,  8.  39.) 

Her  bochioUreisote  Knud,  der  7 Fum  tief  unter  DU- 
iienssad  im  Turf  lag  and  sich  durch  die  Jahrtausende 
sorsilgUch  erhaKeu  hat,  Ut  in  den  Beaiti  des  weatpreoasi* 
sehen  i'roriniialisuaeums  öbergegangen. 

Bessenberger , Adalbert.  Die  Kuriaefae  Nehmng 
und  ihre  Bewohner.  Mit  einer  Karte  und  achtTezt* 
illustnstionen.  (PorschuDgen  zur  deutschen  I^andes- 
uud  Volkaknnde,  herauagegeben  rtm  Klrchhoff  in 
Halle,  111.  Bd.,  4.  Heft.)  Stuttgart,  A.  Engelhom, 
1889.  S.  161  bis  300.  8^.  7,60  M. 

Im  IT.  Capitel  (S.  242  bla  283)  wird  eiue  Uebersirht 
über  die  prihialeriache  Zeit,  «owis  eine  karte  Skizxe  der 
UrkberftuHlr  der  Kehrang  gegeben.  Vrrgl.  da»  Heferat 
von  L.  Stieda  iui  Archiv  für  Anthropologie,  XIX.  Bd., 
1890/91,  S.  120  bia  121. 

Bleicher.  Contribntton  A l'dtude:  1.  de  la  c<^ramique 
pr^romaloe ; 2.  des  matierea  premieres  usitAea  par 
ies  populstions  aneieunes  de  PAIaace,  de  la  Lorraine, 
du  nord  dePAftique.  (Extr.  du  Bulletin  de  la  socidb!* 
d'Uiatoire  nat.  de  Colmar,  1881  —1888.)  Colmar, 
Impr.  Vvs  Decker,  1888.  63  p.  et  8 |d.  8^^. 


Boetticber,  Smst,  Ein  Hiaaarlik-Troja  in  Babylonien. 
(Correapondenzbiatt  der  deutschen  GeseUschaft  für 
Anthropologie  etc.,  XX.  Jahrg..  1889,  S.  40  u.  47.) 

Boettioher,  Brust.  Experimentaler  Nachweis,  dass 
die  in  unseren  Satiimlungeo  beftudlielisu  poH^n 
ThongvfXase  für  das  praktische  Lebeti  nicht  brauch- 
bar waren.  (Jahr-Buch  der  Gesellschaft  für  Lothrin- 
gische Geschichte  und  Alterthaiuskuode,  Jahrg.  I, 
1888/89,  MeU  1889,  H.  238  bis  249.1 

„Dvt  Opfwrdieofct,  aamrntUeb  dar  Todteo-  und  Ahneu- 
kait,  ist  id«o  die  Crsarhe , warnm  die  alten  Völker  nel*en 
dichten  QeOLsaen  noch  jene,  wie  unsere  Versuche  dtrse- 
than  hsbeu , im  Qaiuen  aubrauchbaren  angefertigt  haben. 
Dafür  gnb  e*  eine  eigene  Tempel-  und  Sekropolenindustrie.* 

BrAoklo.  O.  ZuaaromenstsUung  einiger  Notizen,  be- 
tmtfand  die  Warfen  und  ihre  alten  heidnischen  Be- 
sitzer, oder  Veratioh  einiger  Blicke  in  die  Urasit 
unserer  Frieiiachen  Heimath.  Conferenzvortrag  mit 
Anmerkungen.  Emden,  Havnel,  1889.  III,  33  8., 
gr.  8®.  1,60  M. 

Bugge,  Sophus.  Studien  über  die  Entstehung  der 
nordischen  Götter-  und  Heldensagen,  übersetzt  von 
Brenner.  München,  Chr.  Kaiser,  1889.  690  8.,  8®. 

Vrrgl.  das  eingehende  Kefrmt  von  W.  Oelther  im 
Archiv  far  Antbropologi«,  XiX.  Bd.,  1890/91,  S.  284 
bis  270. 

Busohan,  Ooorg.  Ueber  prähistorische  Gewebe  und 
Qespinnete,  Untersuchungen  Ober  das  Rohmaterial, 
ihre  Verbreitung  in  der  prAhlsiorischen  Zeit  im 
reiche  de«  heutigen  Deutschlauds,  ihre  Teclinik,  so- 
wie über  ihre  Veränderung  durch  Lagerung  in  der 
Erde.  Braunschweig,  Vieweg  und  Sohn,  1889.  32  S. 
gr.  4®.  2.50  M. 

Auch  im  Archiv  für  Anüiropologie,  Bd.  XVIII. 

Baschan,  Q^rg^.  Ans  der  Italienischen  Literatur. 
(Archiv  für  Anthropologie,  XIX.  Bd.,  Draunsebweig, 
1890/91,  R.  134  hU  166.) 

Referat  Uber  den  Inhalt  des  Arehivle  per  PAntropologis 
e la  Finslogia,  publ.  dal  Dolt.  P.  Mantegazza,  &<i.  XVIH, 
Heft  I bis  111,  Firenze  1888  und  de«  Bulleitioo  di  Palet* 
Bologia  Italians,  Serie  II,  Tome  IV,  Anna  XIV,  Panna 
1888. 

Bozohui  f Goor^.  Ans  der  französischen  Literatur. 
(Arobie  fUr  Anthropologie,  XIX.  Bd.,  1890/91,  8.  284 
bis  308.) 

Eingehendes  Referat  6ber  den  Inhalt  derBuHetin«  de  la 
soci4t4  d’Authropolecie  de  Paris , Tome  XI  (III*  sdrie), 
Paris,  0.  Masaon,  1888. 

Busohan,  Georg.  Ueber  die  AnfAnge  und  Entwicke- 
lung der  Weberei  in  der  Torzeit.  Mit  14  Abbildun- 
gen im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Geeell- 
schaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeachichte, 
Jahrg.  1889,  8.  227  bis  240.) 

Cftmpi,  I».  da.  Archüülogiaches  aus  dem  Val  di  Non. 
(Allgemeine  Zeitung.  Beilage  Nr.  43  vom  12.  Februar, 
München  1889^  ahgedruckt  im  Correspondenzblatt 
des  Oesammtvereins  der  deutachen  Qescbichta-  und 
Altertbamsvereiue,  Jahrg.  37,  1889,  8.  6 t bis  64  uud 
im  Correspondenz-Blatt  der  deutschen  Qeaellschaft  fUr 
Anthropologie  etc.  XX.  Jahrg.,  1889,  8.  41  bis  44.) 

CermAk,  Kliment.  Ueber  eine  pr&historiache  Anale- 
delung  bei  der  südlich  gelegenen  Ziegelhütte  in 
CAslau  (Böhmen).  Mit  29  Abblldongen  im  Text. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Qeeellacliaft  für  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  Urgeschichte,  Jahrg.  1889, 

^ 8.  443  bis  456.) 

Oermdky  Kliment.  Ueber  einen  Depotfund  von  Ze- 
bu^. Mit  drei  Abbildungen  im  Text.  (Verhand- 
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lunfren  der  Berliner  OM«U«cbAft  für  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeacbicht« , Jahrg.  lSi<9.  8, 

Christi  Karl.  l>ie  Namen  de«  Teutoburger  Waldes 
und  der  dortigen  Völker.  (Correspondeus  • Blstt  der 
detitKchen  Oe*eUnefaafl  für  Anthropologie  etc.,  XX. 
Jahrg..  8.  .'14  bi«  37.) 

ChrlstomitnoS)  A.  Uel>«r  die  (rdhistorieeheo  Funde 
v<»D  Hantorin.  (Corr««potidenz>Hlatt  der  deutschen 
Gesellschaft  ftir  Amhrop<ilogie  etc.,  XX.  Jabrg., 
8.  214  bis  215.) 

CorreapondenS'BlAtt  der  deutschen  Oesellsohaft 
für  Anthropologie  | Sthnologie  und  Urg^ 
geschiohte.  XX.  Jalirg. . 1889.  Kedigirt  von  Pro» 
feisor  I>r.  Johanne«  Ranke  in  Mtinchen.  General- 
aecrvtar  der  (leMdli^hafU  MUucben  1889.  230  B.  4^. 

DCssell.  Die  IHmnerhugel  in  Merzl8»rg.  Oeniianische 
HügelghUier  in  der  Nahe  von  Dier«lorfO''®*t»*rwaM), 
(Jahrbücher  d«*«  Verein«  von  Altertliumsfreundeo  im 
Rbeinlande.  Heft  LXXXVII,  188».  8.  1»8  bis  200.) 

Srbard|  Otto.  Hügelgrab  li«i  Dechsendorf.  Mit  drei 
Tafeln.  (Beiträge  aur  .\utbropologi«  und  ürgeachichte 
Bayern«.  Neunter  Band,  Heft  1 u.  2^  München  18»0} 
B.  74  bi«  76.) 

FrankengrAber  bei  Sohierstein.  (Rheinischer  Ku- 
rier 188»,  Nr.  26,  abgedruckt  in:  Jahrbücher  de« 
Vertun«  von  Alt4‘rthuni«freund«n  im  Rheinlaude, 
Heft  LXXXVII,  1889.  B.  200  bi«  201.) 

Ksuut  300  Schritte  cördUch  rum  Schienteiuer  Bahnhofe 
sti«*»  man  auf  alte  (iriher.  E«  Ut  ein  alter  Friedhof,  der 
nur  Skelette,  keine  Brandmarkter  entldUt,  mit  zahlreichea 
Beigaben  voa  risernen  WatTea,  Bthamckstüt  kea  und  Oe- 
rälhen,  «oaie  von  OefiUaen  «n»  Thon  und  Glas. 

FrAakiache  Funde  bei  Bchierstein.  (Corre«)>oudeuz. 
blau  der  Westdeutschen  ZeiUchrift  für  Oeschichte 
und  Kunst,  Jabrg.  VlII,  Trier  1889,  Bp.  212bis213.) 

Freeal|  J,  UeWr  Haus  und  Hof  de«  baiwarisclHm  Land- 
nianne«.  (BeitrAge  sur  AnUiropologie  und  Urge- 
schichte Bavem«.  Neunter  Band,  Heft  1 o.  2,  1890, 
B.  33  bi«  60.) 

Oataohet|  Albert  S.  Kintbeilung  Nordamerikas  in 
arohiologiscb«  Areale.  (Das  Ausland,  WocbenRchrift 
für  Lftnder-  und  Völkerkunde,  Jabrg.  62,  Btuttgart 
und  München  1889,  B.  641  bis  643.) 

OeneralTeraammlung  den  Oeaammtyereins  der 
deutachen  Qeeohiohta-  und  Alterthumsyereine 
8U  HetC)  Tom  10.  bin  12.  September  1869.  Pro- 
tokoll der  vereinigten  ersteu  (Air  Archäologie)  und 
zweiten  (für  Kuurigesclüchte)  Bectlon.  (Correaiwn- 
deuzblaU  de«  Gesammtverein«  der  deuUehen  Oe- 
flchichu-  und  AHerUiumsverctiie,  Jabrg.  37,  1889, 
8.  148  bi«  162.) 

Discoitskm  Uber:  1«)  Schloss  und  Schlüssel  bet  «teo 
tiennanea  und  gsllo-keittschen  Völkerschaften  im  Easam- 
mcnhan{^  mit  der  rnroischen  Cultur;  I b)  Hafrisen  und 
Sietgb&gel  hei  den  Urrmsnen  und  gallo-kehUcheQ  VUlker- 
«chaften  (m  ZuMinmenkiuige  mit  der  s]dUrömisch«n  Cultur  1 
12)  These  des  Haupimsnns  «.  D.  Ernst  BUttieher: 
Die  antiken  und  vmgncblchthcben  porösen  Tb^'neefisse 
sind  als  Vomuhs-  und  Ver%«ndbeb«Uer  »bsolut  unbrauch- 
bar gewesen,  soweit  Flüssigkeiten  in  Betracht  kommen. 
Bte  dieutea  zom  weitaus  grössten  Tbeil  alt  V'oUvgabea 
fUr  To<lte  oder  für  Götter;  Ic)  di«  uslgertnanischen  si>- 
geaannten  Ijiusltier  Gräberfelder;  Id)  Glasur  der  vorge- 
»chicbtlicbeB  bezw.  frhbinittdalterlichsa  Töpfervaare.  Wie 
ist  dieselbe  tu  «len  rheinischen,  Kumül  liaksrhemtschen 
Laodea  eul»taudrn,  whi  stellt  sich  die  römisch -rhriniseba 
Töpferei  lur  Entwickelung  der  Glasur  V 1«)  ln  Kord- 
deaUcfaland  wird  die  heidaisch  • germanUche  (oltti-icsische 
und  niedersichtUche),  weiter  ösGich  bis  nach  Hussland 


die  heidniseh-slarUcbe  (wendische,  ciechlsche,  mkhrische, 
|H>lni»che)  Töpferwaare  meist  UBTennittelt  durch  eine 
ginzlidi  ander»  liwscbaffeae  Tö|<frrwaare  verdrängt.  Ist 
diese  Tupferwa.sre  unmituihar  oder  mittelbar  auf  spät- 
röioisch- rheinische  Eiaiiuss«  zurhcluufhhren  ? Kommt  sie 
überall  in  Elsass-Lolhringen  vor?  Wie  weit  geht  sie  nach 
Fntnkreirb  hinein?  5)  lin  lothringischen  Hügelland  Anden 
sich  SU  vielen  Hunderten  aapäTormigt*  Gruben  (Mare  odtr 
Pule  genannt)  ron  10  bis  30m  Durchmesser,  die  nicht 
geologisch  erklärbar  sind.  Kommen  dinelben  auch  *onst 
in  Deutschland  in  dieser  Mssseohaftigkeit  vor?  Wer  hat 
sic  angelegt?  Weichen  Zwecken  haben  st«  gedient? 
6)  Der  bumpf  des  Scilletbales  ist  durch  rohe  Backstein- 
mauerungen  wegbar  gemacht.  Kommen  diese  auch  sonst 
vor?  Bind  «ie  keItlM;hen  oder  röuiiBcben  Ursprunp? 

Orempler.  l.  Der  Ooldfund  von  Rauaem  belBmalao. 
2.  Ueber  Hackailherfunde.  (CofTMtKmdi>DZ-ßlatt  der 
deutachen  GeeellBehaft  für  Anthropologie  etc.,  XX. 
Jahrg.,  1889,  B.  154  bia  156.) 

Grempler.  tJeber  einige  neuere  prAhi«tori«che  Funde 
au«  SclilMien.  Mit  füuf  Abbildnngnn  im  Text.  (Ver- 
haudluDgfD  der  Berliner  Ge«ell«chaft  für  AnthrofM>. 
logla . Kthnoiogie  und  Urgesebiebt«,  Jahrg.  1869, 
6.  355  bi«  357.) 

Hammerau,  A.  Uü^lgrAber  bei  Frankfurt  a.  M.  Mit 
drei  TaMu.  (Archiv  für  Anihro|H»h>git‘.  Zeitarhnft 
für  Naturgeacbichte  und  tTrgeeclücht«  de«  Menechen, 
Bd.  XIX,  1890^^1.  B.  85  bi»  99  und  Tafel  1,  11  und  111.) 
Handelmann,  H.,  und  W.  Splieth.  Neue  Miuhei- 
lungen  von  den  Runensteinen  bei  Bchieawig.  Her- 
ausgegehen  von  dem  «chleatrigdiolsteiniscben  Mu»euiu 
vaterländischer  Alterthümer.  Kiel,  UiiiversitAU'Bnch- 
hsndlung,  1889.  15  8.  mit  Abbildungen,  gr.  N^. 

0,50  M. 

Handtmann , B.  Bericht  über  die  Arbeiten  in  der 
Wextpriegiiitz  im  Jahre  1869.  Mit  drei  Abbildungen 
ira  Text.  (Tnrliandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  Ethtmlogie  und  Urgeschichte, 
Jahrgang  1869,  8.  763  bis  764.) 

Hartwioh,  O.  Ueber  prähistorische  Funde.  (22.  Jali- 
realwriclit  des  Altmärkischeu  Vereins  für  vaterlüutli- 
«che  Geschichte  und  Industrie  zu  Btilzwedel.  Ab- 
tbeilung  für  Qe«chiohU%  Ilerausgegeben  von  Th. 
Fr.  Zeohlin,  Heft  2,  Magdeburg  1689,  8.  1.54 
bis  163.) 

Heger.  N«*ue  Funde  aus  dem  Kaukasus  (rorgetragen 
von  Tischler).  (Correspondenz-filatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  XX.  Jabrg., 
1689,  8.  193.) 

Henning  I Budol/.  Die  deutschen  RuueudenkmiUer. 
Herausgegeben  mit  Unterstützung  der  K.  Preussischen 
Akademie  der  Wissenschaften.  Strassbuxg,  Karl  J. 
Trübner,  1869.  VllI,  156  8.  Folio.  Mit  vier  Ta- 
feln und  20  Holzscdmiiten.  25  M. 

HeoDiDg’s  Werk  »st  di«  reife  Fni«;ht  langer  Jahre. 
Es  bietet  eioea  umfiuseude»  Commentar,  der  das  gesammte 
sprachliche  und  srchäolcigische  Material  in  erschöpfeoder 
Weise  cur  Aufklärung  beranzieht:  Vergl.  die  Besprechung 
TOD  G.  Kossinna  im  KorrcspnndmzbtaU  der  Wesident- 
sehen  Zeitschrift  für  Ge«rb>cht«  und  Kunst,  Jabrg.  Vlll, 
1889,  Sp.  254  bi«  257  und  das  Referat  von  0.  Brenner 
in  Archiv  für  ADthropologie,  XIX.  Bd.,  1690/91,  S.  279 
b»  266. 

Heydeok.  Ueber  einen  neuentdeckten  Pfahlbau  am 
8zoiitag-8ee  im  südlichen  Masuren.  (Gaea.  Natur 
und  Leben,  lierausgegebea  von  Hermann  J.  Klein, 
Jabrg.  25,  Leipzig,  £.  li.  Mayer,  1669,  8.  123.) 

Hoernes,  Morits.  Die  Prähinorie  in  Oe«terr«ich. 
(Seblttss.)  IV.  HallMatt- Periode;  V.  La  Tetie-Periode. 

1* 
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(Archiv  f5r  ADthropolofri«,  XIX.  Bd.,  BrauDvehweig 
1SOO/9I,  8.  101  bin  110.) 

Hoomes,  Morits.  Ueber  d«t)  gvg*>nwftrtigen  8tand 
der  ürgcftchtchuforacbang  in  Oi?«trrreich.  fCorre- 
•poDdenz  • Blatt  der  deutucheii  QeielUchaft  fRr  An* 
Ihr^iptilogie  etc-,  XX.  Jahrg.,  1KH9,  S.  100  bi*  104.) 

HimaUcer^  J*  Referat  über:  Axel  O.  Heikel,  Die 
Gebäude  der  Ceremisseu , Mordwinen , Baten  und 
Biunen,  Helsingfor*  186S,  XXX.  352  6.,  0^.  (Archiv 
für  Anthropologie,  XIX.  läOO/  91,  8.  273bii277.) 

Htmxiker,  J.  Ueber  daa  rhitoromaniache  Hau*.  (Ver* 
bandlungen  der  Berliner  Geaellechaft  für  Anthropo- 
logie, Ethnologie  und  Urgeaohiclite,  Jahrg. 

8.  426  Ms  42S.) 

Jahrbücher  de«  Yereina  von  AlterUmmafreun* 
den  im  Bheinlande.  Heft  LXXXVH.  Hit  aecha 
Tafeln  und  13  Abblldangen  im  Text.  Bonn,  gedruckt 
auf  Koateu  des  Vereina  bei  Adolph  Markua,  18it9. 
IV,  221  B.  8»  — Heft  LXXXVlll.  Mit  drei  Tafeln 
und  15  Abbildungen  ini  Text-  Ebenda  1889.  IT, 
287  S.  8». 

Jentech)  Hugo.  Die  prähiatoriacben  Allerthnmer  ana 
dem  8tadt-  und  I.andkireia  Guben.  Ein  Beitrag  aur 
Urgeechichte  der  Kiederlauaitz.  IV.  Heft  mit  einer 
litliograpbiachen  Tafel.  Guben  1889.  {Bonderabdruck 
aua  dem  üubener  OyrnnnaiRlprogramiu.) 

Versl.  da»  Heferat  im  Arckl%‘  für  AnthrofKdogie, 
XIX.  Bd.,  1890/91,  8,  270  bi»  271. 

Jentachj  Hugo.  Ueber  vorgeschichtliche  Funde  aus 
den  ProviuzHtt  Sachsen  und  Brandenburg.  Mit  acht 
Abbildungeu  im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geechichte,  Jahrg.  1889,  S.  223  bU  228.1 

Inhalt:  I.  XceHthiache  Cme  von  Siuafurt;  II.  Hin 
Greniatrcifea  im  Gebiete  de»  LAusitxer  IN'pus ; III.  Ls- 
Tjoie-l’uede  von  Haaao,  Krel»  Gubee;  IV.  Hirachhomkeulr 
von  Surgardt,  Ktv»  Guben. 

Jentaoh)  Hugo.  Orät>erfunde  aua  der  Zeit  dea  apä- 
teren  provineial -rOmiachen  Einfluasea  bei  Reichera- 
dorf, Kreta  Guben.  Mit  32  Abbildungen  im  Text. 
(Veriiandlungeb  der  Berliner  Gesellscbaft  fUr  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  Urgcachichte,  Jahrg.  1889, 
H.  343  bla  352.) 

Jentsch)  Hugo.  Ueber  proviozialrümische  und  an- 
dere voigeachichUiche  Funde  in  der  Niederlauaitz. 
Mit  sieben  Abbildungen  ini  Text.  (Verlmodinngeu 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro)>4>U)gt«,  Ethno- 
logie und  Urgeachichte,  Jahrg.  1889,  R.  659  bis  663.) 

Ihcringt  H.  ▼.  Zur  Urgesehiohte  von  Uruguay.  Mit 
vier  Abbildungen  im  Text-  (VerbaDdlung»*u  der 
Berliner  GeaelUchaft  für  Anthropokjgie,  Ethnologie 
und  UrgöacUichte,  Jahrg.  1889,  S.  855  bis  659.) 

Ihm;  Max.  Die  Generalveraammlung  de«  Gesaaunt* 
Vereins  der  deutacheo  Uesebiebta-.  und  AUerthuma- 
vereine  cu  Metz  vom  8.  bis  12.  September  1889. 
(Jahrbücher  dea  Vereina  von  AiterebumsfreundeD  im 
Ubeiolande,  Heft  LXXXVLIi,  Bonn  1889,  B.  207 
bis  274.1 

JovteS)  F.,  und  EFmann,  W.  Vorchristliche  Alter- 
tbömer  im  Gaue  Südartmge  (Iburg).  Mit  neun 
Zflichnnogen.  (Aua:  Zeitaobrifl  für  vaterlAndiache 
Geacbicht«  und  Alterthumakunde  Westfalens.)  Mün- 
ster 1888.  5t  8.  8^  1,60  M. 

Klein)  Joeef.  Grabfund  in  Cardeo  a.  d.  Momd.  (Jahr- 
bücher de#  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rhein- 
laude,  Heft  LXXXVII,  1889,  ß.  210  bis  211.) 

Hin  |{ro«4cr  Barg  von  Kniksirin  «tmle  gctondea,  ia 
wclcKem  ausaar  den  UeberresteD  meoM-hlicher  Gebeine 


mehrere  TbongeMhirre  von  rein  frlnkiaebam  Tfpm  nad 
eine  Broazescfanalle  enthalten  waren. 

KofleX)  Friodr.  Prühiatoriache«  aua  Biblia  im  Ried. 
(Korrespondensblatt  derWeetdeutachenZeitaebrift  für 
Geschichte  und  Kunst,  Jahrg.  Vllt,  Trier  1889, 
Bp.  276  bis  277.) 

Kofler)  Friodr.  Ueber  Griber  von  Biblia  and  Wat- 
tenheim (Kheioheaaeo).  Hit  einer  Abbildung  im 
Text.  (Vorhandlungeo  der  Berliner  Oesellachail  Üir 
Antim>poIogle , Ethnologie  und  Urgeschichte)  Jahr- 
gang 1889,  8.  422  bis  423.) 

Zofler,  Friedr.  Vier  Ringwftlle  im  Hunnück.  1.  Die 
der  WUdenbnrg;  2.  Die  Befestigung  auf  dem 
Uohcfela,  genannt  «die  Schanz^;  S.  Der  Wall  auf 
dem  Rilberioh , genannt  pdie  Feetnng* ; 4.  Der 

Wall  auf  dem  Ringekopf.  Mit  zwoi  Tafeluund  vier 
AbbiMungen  im  Text.  (VTeatdeutseb«  Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Kunst,  Jahrg.  Vlll,  Trier  1889, 
B.  311  bla  318  und  Tafel  16  und  17.) 

Zoehl.  Ueber  die  Auffindung  einee  HUgelgrabea  bei 
Aibiabeün  an  der  Pfrimm.  (Korreepondenzblatt  der 
Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  and  Kunst, 
Jahrg.  VIII,  Trier  1889,  8p.  172  bis  176.) 

Iler  Hügel  bat  da»  Grab  einer  Krau  und  eines  Kindes 
umsrhliMNen.  Die  BesUttuDgeo  cbarnkterMireo  sich,  vir 
au»  den  Kunden  hervorgaht,  a1»  solche  der  jüngeren  Hall- 
ftutUeit.  Der  Fund  ist  bemerkenswertb , wed  die  Auf- 
Hoduog  eine«  auch  nur  rinigcrmaajk»eD  erbahcaeQ  Grab- 
hügels in  der  Kihe  von  Wurm»  wegen  des  Fehlens  von 
Wald  und  der  juteailveo  BebKuung  der  Felder  tu  den 
allergroaaten  Seltenheiten  gehört. 

Zorrespondenablatt  dea  QoaammtTeraiiia  der 
deutschen  Gesohiohts-  und  Alterthumauerelne. 
Im  Auftrag«  des  Verwaltunga- Aasschuases  des  Oe- 
aammtvereiDi  herausgegeben  von  Richard  B4rin- 
gnier.  37.  Jahrg.,  Berlin,  E.  B.  Mittler  und  Bolm, 
1889.  VI,  188  8.  4*^.,  pro  Jahrg.  5 M. 

EnihlUt  zablrek-he  Hitthrilnngen  Über  prafaistoriache 
Denkmkler,  Kunde  und  Auftgmbuogen. 

Zorrespozidensblatt  der  Westdentsoheit  Zeit- 
aohrift  für  Geeohiohte  und  Kunst,  zugleich 
Organ  der  hiatoriach  • autlqaariachen  Vereine  zu 
Backnang,  Birkenfeld,  Dünkirchen,  Düaaeldorf,  Frank- 
furt a-M-,  Karlsruhe,  Mainz.  Mannheim,  Metz,  Neuss, 
Bpeyer,  St]*a«sburg,  Stuttgart  und  Wonna,  sowie  des 
anthropologischen  Vereina  zu  Stuttgart.  Beiliglrt 
von  Uettner  und  Lamprecht.  Jahrg.  VIII,  THer, 
Lintz  1889.  304  Bp.,  8*’. 

Hiwchrint  aU  Beignbe  der  Weetdeutecheo  2k'itacbrift  für 
Geschichte  und  Kunst  und  »eparat  (5  M.}.  Entb&lt 
zahlreiche  Mittheilungen  über  prkhistori«che  Drnkmiler, 
Funde  und  Ausgrabungen , ruo  denen  nur  die  vichligsten 
in  diesem  Yerseichnisse  beauader»  aufgefühi-t  werden. 

Zxause.  Ueber  die  Bedeutung  dos  Hakenkreuz««. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gaaellschal'i  für  An* 
tbropulogie,  Kthnoiogie  und  Urgeschichte)  Jahrg. 
1889,  8.  419  bis  420.) 

Bornoaf  hat  in  dem  Hakeakreoz  auf  den  trojankarhen 
Terracotta- Wirteln  die  beidcD  Stucke  HoU  erblickt)  weiche 
zur  Erzeugung  de»  heiligen  Feocr»  kreuiwela  über  einan- 
der gelegt  «ordeo.  Krause  hält  ea  für  die  Daratelluag 
der  meosrhlichen  Figur. 

ZHi|  Mxrtin.  Vorlage  von  ge«chnizt«n  und  gezeich- 
neten Funden  aus  diluvialen  Schichten  der  Hohlen 
Külna  und  Kostelik  in  Mähren.  (Uorrespondenzbiatt 
der  deutschen  Geeellaehaft  für  Anthropologie  etc., 
XIX.  Jahrg.,  1889.  8.  146  bis  150.) 

Auszug  au»  riaer  Monographie,  welche  1889  la  Brünn 
encblenen  ist.  Vergl.  unten  unter  •Oeaterreieb*  *. 
V.  Kriz. 
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KrvMinaki)  B.  t.  lieber  Md«  OeaiehUianie  von  Wro 
blewo.  Mit  einer  Abbildunj^  im  Text.  (Verhend- 
iunven  der  Berliner  Geeellecluft  für  Authropolofrie, 
Ethnoloine  und  I7rge»chicht«,  Jahrg.  1S89,  8.  744 
bU  747.) 

liJLmpmrt  j Kurt.  Berichte  über  die  Vereammlanf^ 
der  anthropoiofpechen  Oeeellecbalt  in  8tutt{ptrt  im 
Vereiniijabre  1H4B/H9.  (Korreepondenzblatt  der 
Waatdeiitacben  Zeitecbrlft  für  OeM'hicht4‘  und  Kirnet, 
Jahrg.  VUl,  Trier  läbft,  8p.  300  bis  304.) 

ia  der  zweiten  Ver«einmluDg  sprach  Dr.  Lampert 
äb«r  Kj»rkkrn>MoeddiDgrr,  in  der  dritten  berichtete  i>r. 
Frees  aber  die  Uniersachuofeii  »inet  Grabe«  im  Zudea> 
Iteiuer  Weid,  ProC.  Dr.  Miller  über  dteKrvffbuog  zweier 
geriBeoinctketi  Hu|[«.'lKrii>er  bei  Neuenhatu,  in  der  iliniteo 
Ver>«mDilunc  «pravh  Freiherr  von  Trocltich  über  die 
ältere  Hroazeinduttrie  in  hcbwabeo. 

ItanK^nhaii)  A.  Auegrabungn- Berichte.  (8cblesiena 
Vorzeit  in  Bild  und  Hchrifb.  Zeitnchrifi  dee  Vereine 
für  da«  Mueeuin  e«hl«eiecber  Alurtbümer,  Bd.  V, 
Nr.  1,  Brenlau  lObb,  8-  15  bie  10.) 

ItAüff «iihAn ) A*  Bericht  über  die  Auagmbungen  im 
Bonmier  1480.  (Scbleeiene  Vorzeit  in  Bild  und  Bcbrifi. 
Zeiuchrift  de«  Vereine  für  daa  Muneum  echletijialier 
Alteribtimer,  fid.  V«  Nr.  2,  Breelau  1880,  8.  45bii48.) 

liOmoke^  H.  Bericht  über  den  Burgvt'all  von  Stettin. 
Mit  eechfl  Abbildungen  im  Text.  (Verliandlungen 
der  Berliner  Geeelltcbaft  für  Anthropologie,  Ethno- 
logie und  Urgenchiciite,  Jahrg.  1889,  8.  114  bl«  120.) 

LemkOj  XL  Ucber  prdhiNtorinche  BegrähnUtplHtze 
in  Kerften.  Oablanken  uud  Kl.  Kamitten,  Oetpreumen. 
Mit  einer  Abbildung  im  Text.  (Verhandlungen  der 
Berliner  öeeellÄchaft  ^r  Anthropologie , Ethnologie 
und  Urgeechiehte.  Jahrg.  1889,  8.  110  bi«  118.) 

Vergl,  Verhandiutigtn  der»,  ttenelltehaft,  1887,  S.  409. 

IfOmkOj  E.  lieber  den  Burgl>erg  von  OroMe*Uardinen 
(OMtpreuMro).  Mit  einer  Abbildung  im  Text.  (V'er- 
handlungen  der  Berliner  (Teeellechal't  für  Authropo 
logie,  Etbnuli:»gie  und  Urgeechichte,  Jahrg.  1889, 
8.  112  bi«  113.) 

Vergl.  VrrhtndluogeD  der».  Ge«plUchai\,  1884,  S.  44'i 
und  1887,  S.  491. 

Lenikd;  B.  lieber  Knochen-  und  Hom • Oerüthe  in 
0*tpr«u«8en.  Mit  fünf  Abbildungen  im  Text.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  OeeelUcüafi  für  Anthropo- 
logie, Ethnologie  und  Ufgeechichte , Jahrg.  1889, 
8.  401  bis  602.) 

l*ent.  Bericht  über  die  Auagrabungeo  in  der  Bilstein- 
Höhle.  (Verhandlungen  der  Berliner  Oe«ellschaf(  für 
Anthropologie,  Etlioologie  und  Urgeachichtv,  Jahrg. 
1889,  B.  339  U.  340.) 

Iiindenschmit  I L.  Siebe  Alterthümer  unserer  heid- 
uiecheu  Vorzeit. 

liindenaohmit;  L.  Handbuch  der  deutschen  Alter* 
thumakande.  Uebersicht  der  Denkmale  und  Gräber« 
funde  frühgeechichtlicUer  und  vorgescbichUicber 
Zeit.  In  drei  Tbeilen.  Erster  TlieU:  Die  Alter- 
thümer der  Merovingiscben  Zeit.  Mit  zahlreichen 
eingedruckten  Holzslichen.  Dritte  Lieferung.  (Schluss 
des  ersten  Theils.)  Braunsebweig , Fr.  Vieweg  und 
Buhn,  1889.  8^  S.  457  bis  515.  6 M.  (1.  Tlieit 
Cplt.  .30  M.). 

ßr-»pri>cbcD  im  CorrespondcBZ  - Blatt  der  deuUrhes  Ge- 
•ellarlisil  nir  Anthroiwlogie  etc.,  XX.  Jahrg.,  1889,  S.  25. 

Undansohmitt  I».  iBohn).  Das  rOmisch-gennanisebe 
Central-Musenm  in  bildlichen  Darstellangen  aus  sei- 
ne» BawmUuicen.  lierausgegeben  im  Aufträge  des 
Vorstandes.  Mainz,  V.  v.  Zaborn,  1889.  11  B.  mit 


50  Lichtdruck-Tafeln  und  50  Blatt  Erklärungen,  4^ 
eart.  1 5 M. 

Das  Werk  will  als  Führer  derch  die  Sammlungeo , als 
Nachschlagehuch  für  Gelehrte  und  Sammler  ued  alt  tllu- 
•trirter  PreiBCoorant  für  die  Naebbüdangen  gelten.  21  Ta- 
feln foit  50  AbbUdongPD  vergegenwärtigen  die  vorge- 
acliichtlkhe  Zeit.  Vergleiche  Korreftpondeoz  - HUtt  der 
Westdeut»4'heu  Teitachrift  für  Geachkht»  and  Kunst, 
Jahrg.  VUI,  1889,  Sp.  248  tu  249. 

IiOta.  Vorgeschichtliche  Funde  in  der  Tomlnz-Orott« 
im  8t.  Kanzian  in  Deutsch  - Oesterreich.  Nach  den 
Mittheilangeo  des  Deutechen  und  Oesterreichischen 
Alpenverein«,  Nr.  14,  1880.  (Korresporidpnrblatt  des 
Ottsammtvereins  der  deutMche»  Qeechichts-  und  Al- 
terthumsvereine,  37.  Jahrg.,  1889,  6-  23  bis  24.) 

Lots.  Ad  „Riesenring*.  fKomMiKmdensblatt  des  Ge- 
sammtvereina  der  deutschen  Geaclikhia-  und  Alter- 
tbuinsvereine,  37.  Jahrg.,  1889,  8.  80.) 

LutohAn  f Foliz  Ton.  Die  Tacbtadschy  und  andere 
Ueberrest«  der  alten  Bevölkerung  Lykiema.  Mit  fünf 
Abbildungen  und  einer  Curventafel.  (Archiv  für 
Anthropologie.  Zeitaebrift  fUr  Naturgeeobichte  und 
U rg«»»cfaichte  des  Menschen,  Bd.  XIX,  1890/91,  B.  81 
bis  53.) 

Abdruck  su«  d«n  XIU.  Capitel  des  Werkes:  Pelersen 
nnd  von  Losclian,  Keinen  in  l.ykien,  Milrs«  und  Kihy- 
ratrs.  Wien,  C.  Gerold's  Sohn,  1889.  Vergl.  aurh  da» 
Kefertt  von  Fr^  Hommel  ioi  Archiv  für  ADlbro|>ol<)gie, 

XIX.  Bd.,  1890/91.  8.  251  bU  260. 

Mareheeetti)  Carlo  de.  Die  Nekropole  von  8.  Lucia 

bei  Tolmeiu  im  Küstenland».  (Correspondenz -Blatt 
der  deutschen  GeselUchafl  für  AnthnipoUtgic  etc., 

XX.  Jahrg.,  1889.  8.  181  bis  185.) 

Marcheeetti,  Carlo  de.  lieber  seine  Ausgrabungen 

bei  Karfreit  (Caporetto).  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Authropotc^e.  Ethnologie  und 
Urgeschichte,  Jahrg.  1869.  S.  478  bis  479.) 

Haekai  Karl  J.  Die  mihrischen  Mammuchjilger  in 
Pfedra^>st  (Mährcu).  (Currespondenz-Blntt  der  deut- 
schen Gesellschan.  für  Anthropologie  etc..  XX.  Jahrg., 
1889,  B.  9 bis  11.) 

Reium«^  eioe»  Vortmge«,  welchea  der  berühmte  Erfor- 
scher der  danischeQ  Abtsllbsufea  und  Moorfundc,  Dr.  Ja- 
petu«  Steenstrop,  »m  18.0ctub»r  1868  ia  derklmighch 
dioitchrn  Gesellschaft  der  Wisornsrhaftm  in  Kopenhsgcii 
gehalten  hat.  Auf  Grund  M-iner  Studien  der  gesammt- 
europäischeo  Funde  und  »peclctl  »einer  Uotemuebungen 
der  FnadgegeostäiMlc  von  der  MaramatbJäger»tation  ia 
Pfedmo»t  hehaaptat  Steonstrup  in  die^m  Vorträge, 
•kbere  Beleg»  für  di«  Kicbtij'keit  der  Annahme  gefunden 
tu  haben,  da»a  da»  Mammuth  in  Mitteleuropa  auurblies»- 
lieh  der  präglacislea  Zeit  aagehorte  und  der  Mensch  zur 
Zeit  der  LÖMbildung,  der  po»tglad»lea  Retmthierperiode, 
nur  mehr  deaaea  Cudaver  un^  SkelettUberreste  vorgefaaden 
habe,  ein«  Gleichzeitigkeit  derselben  alao  vollkommea  sus- 
gencblouea  »ei.  Bisher  war  di«  Gleichzeitigkeit  de»  Mru- 
»eben  mit  dem  Mammuth  und  allen  anderen  an  der  IJI»«- 
stattoo  in  Predmoet  vertretenen  Thiereu  voa  keiner  Seite 
angrzweifelt  worden. 

Maika)  Karl  J.  Ueber  di«  Gleichz«itigkeit  desMum- 
muths  mit  dem  diluvialen  Meii«chon  in  Mähren. 
(Correspondenz- BUtt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc..  XX.  Jahrg.,  1869,  B.  114bisn9.) 

Msska  venosg  die  Richtigkeit  der  Theorie  Steen- 
strnp'i  bezüglich  de»  Alter»  des  dilarialen  Mcn«chen 
derzeit  nicht  anzuerkeanen,  hält  aber  de««en  Au»fiibrangen, 
wie  sie  ia  den  Schriften  der  königlich  dänischen  G«»eil- 
ichaft  der  Wissenschaften  ia  Kopenhagen  niedergelegt 
siad  (ilsmuiuthjäger-Stationen  ved  Pfedmost  l det  Oster- 
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KroaUoil  Mkhren,  pfUr  «l  d«r  i Jnni  — Juli 

IdHS  üf  JapetDs  Steeottrap.  M«ddclt  1 Modet  d. 
19.  Oktober  em«ter  Bearbtung  Dod  )org{lUUger 

l'röi'ong  durrluiuft  werth. 

Ma«ka,  Karl  J.  Urber  zwei  ti«ue  Jiideitt’unde  in 
Mtihreti.  (C'«rre«poudenz*BlAtt  der  deutwdien  GcaeJl- 
»chaft  ftir  An(hropoio]jie  etc.,  XX.  1989, 

S.  1M2  bis  214.) 

Mehlis,  C.  Arm  und  Reich  zur  Meruvia(i(er  Zeit. 
(Archiv  für  Anthropoloj^ie.  Zeitnehrifi  zur  Natur« 
gescUicbt«  und  L’rgeBchiciite  de«  MeuBcheii,  Bd.  XIX, 
1890/91,  B.  23  bis  29.) 

Ber  AufuU  rieht  in  Körze  die  Bcbldr»«,  welche  ikh 
filr  die  toctalr  Strllung  nai  nulcrirll«  Lage  der  im  be« 
kauitteu  Grabfelde  von  ObriicheitD  bei  Worm«  UeeUtteten 
*u*  den  Gi-abbeiu&den  ergeben.  Vergl.  d«xu  Mehlie, 
Stutlien  lar  Alteren  U«»«-hieble  der  Rbeinlande,  IX.  Abth. : 
,{)••  Grabfeld  tod  Obrigheim*,  l^ipiig  1886. 

Mohlis,  C.  ArcbAologiache  Kunde  von  der  Uoubirg 
und  vun  EmhüU  bei  Nürnberg.  (Korrenpondwnzblstt 
ile^  Oeaammtvereins  der  deutschen  Geecbichta-  und 
Atlerihumsvereiue,  Jsbrg.  87,  1869,  B.  45  ond  46.) 

Merkbuch,  vorgetcbichtliche  Alterthdmer  aufzugraben 
und  aufzubewahren.  Im  Anechluss  an  das  auf  Vor- 
sniasiung  des  Königl.  preussiacheu  Ulinistera  der 
geietÜchen,  Untefrichiz*  und  Medtcinal* Angelegen- 
heiten herausgegebene  .Merkbuch"  für  Bayern  be* 
arbeitet  im  Aufträge  der  Commi«iion  Air  Krfursvbung 
der  l'rgescbicbte  Bayerns  in  München.  Berlin, 
Mittler  und  Bobn,  1889.  80  B.  12^.  cart.  0,60  M. 

Mestorf,  J.  Dolche  in  Frauengräbern  der  Brunzszeit. 
Mit  drei  Abbildungen  im  Texte.  (Correspondenz- 
Blatt  der  deutschen  GesellscUaft  fhr  Anthropologie  etc., 
XX.  Jaltrg.  1889.  S.  150  bis  1S4.) 

Schleswig-HoUtrin  «rUt  bis  jetzt  15  Frsacngräber  mit 
Broniedulchco  auf.  welche  die  Verfascerio  einzeln  aafluhrt. 
Für  Dkoemark  hat  früher  Dshusea  die  gleiche  Anzahl 
nachgewieeen. 

Mestorf,  J.  Ueber  Bteinaltergrftber  unter  Bodennivesu 
und  ohne  Steinkamraer.  31  it  fUnf  Abbildungen  im 
Texte.  (Verhandlangen  der  Berliner  Oes<dlachaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte,  Jabrg. 
1889.  8.  468  bis  474.) 

Meyer,  A.  Q»  UntersuchiiDgen  nl>er  dss  sächsische 
Haus  im  Kmise  Greifcul>erg,  Hinterpomniem.  Mit 
sechs  Abbildungen  im  Text«.  (Verhandiungeii  der 
Berliner  Gesellschaft  ihr  Anthropologie,  Ethnologie 
und  Urgeschichte,  Jahrg.  1889,  B.  614  bis  625.) 

Meyer,  Sduard.  Ein«  verschollene  EtroskerKtadt. 
iCorrespondenz- Blatt  der  deutschen  OeseJUcbsft  (Ur 
AuUirupologi«,  Ethnologie  und  Urgeschichte,  XX. 
Jahrg.,  1889.  S.  1 bis  4.) 

Kine  gedrknzt«  r«h«rocbt  der  rtruskischrn  Fuade  bei 
Marzabotto.  Eine  eiBgeheodere  Dnrlcjpmg  dir  klrgeboisse 
der  AusgrahangcD  auf  den  Feldern  der  Villa  Aris,  and 
ein  Bild  der  Geschichtt  jener  alten  An>iedeluag  aus  der 
BliitbeMit  de«  ttraskiftchen  Volke«  und  ihrer  l^eutung 
lür  die  CultOTgesL-hirbte  AlUtaliens  hat  tidoardo  Brlsio 
gegeben : una  Pompei  Etnuca  a MarzalxitU)  nel  Bolognese, 
Bologna  1687.  Eine  Ergknzung  dazu  bietet  der  gleicbfalU 
von  Brizio  rerfsMte  Gulda  alle  antidüU . . . di  Mnrza* 
botto,  Bulugna  1886. 

Montelius,  Osear.  Verbindungen  zwischen  Skandi- 
navien und  dem  westlichen  EurO|m  vor  Chrisu  Ge- 
bart. Mit  U Figuren.  (Deutsch  von  J,  Mestorf.) 
(Archiv  für  Anthropologie.  Zeitschrift  für  Natur- 
geschichte und  Urgeschichte  desMensebeu.  Bd.  XIX, 
1690/91,  B.  1 bis  21.) 


Mach,  M.  Ueber  die  Aufgaben  der  k.  k.  Central-« 
Comraisainn  für  Kunst-  und  historische  Denkmale 
und  über  die  in  neuester  Zeit  von  ihr  eiogeleiteten 
Maassnahmen  znm  Bebntze  vorgesehichiliclier  Alter- 
tbümer.  (Correspondenz-BUtt  der  deutschen  Geeell- 
•chafl  für  Anthropologie  etc.,  XX.  Jahrg.,  1889, 
B.  106  bis  109.) 

Müllor,  7.  Vorgeecbichtliebe  Fände  in  der  Tominz- 
Orott«  in  Bt.  Cansian.  (Correspoudenz- Blatt  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  XX. 
Jahrg.,  1889,  B.  48.) 

MtUler,  K&rl.  IMe  präbistoriechen  Stationen  der  C-or- 
r^*e  und  Ihirdogne.  (Die  Natur.  Zi'itung  zur  Ver- 
breitung naturwissenschaftlicher  Keuntuiss  und  Na- 
turanschanuug  für  Leser  aller  Stände.  Herausgegebrn 
V(m  Kart  Müller  und  Hugo  Roedel.  Neue 
Folge.  B<1.  15.  Halle  1889.  B.  297  bis  299.) 

Keferat  äb«r  das  Werk  voa  Girod  und  Msssinat, 
Les  statiooB  d«  Pkge  du  Reooc  dans  Ir«  vsllee«  de  la 
V6zÄre  rt  de  laCorreie.  Vergl.  nntrn  unter  «Frsnkrekh*. 

Müller,  Karl.  Fortschritt«  lu  der  Erkenmniss  der 
uordanierikanisclien  Muuuds.  Hit  %ner  Abbildungen 
im  Texte.  (Die  Natur.  Zeitung  zur  Vorbreituug 
natumrisaenscbafüicher  Kenntniss  und  Nnturan- 
»ebauung  für  Leser  aller  Stände.  Heraasgegeben  von 
K.  Müller  und  H.  Roedel.  Neue  Folg«,  Bd.  15f 
Hülle  1889,  B.  455  bis  457.) 

Müllner.  Ueber  prähistorische  Eisen fabrikalion  in 
Krain.  (Correspondeoz- Blatt  der  deutarben  Gesnll- 
sebaA  Air  Anthropologie  etc.,  XX.  Jahrg.,  1689, 
S.  206  bi«  210.) 

MuaeoflTaphie  über  des  Jehr  1888.  I.  Schweiz, 
WrstdeiiUcbland,  Holland.  Redigirt  von  F.  Hettuer; 
II.  D^couvertes  d’antiquites  eu  Belgique.  Par  H. 
Bcliuermans.  (Westdeaudie  ZeitM.'hriA  für  0«- 
schichte  uud  Kunst,  Jahrg.  VIII,  Trier  1889,  8.  245 
bis  285.) 

Näue,  J.  Die  Torgeschicbt1ie1u-n  EriUlecknngen  und 
Funde  der  Gebrüder  Siret  in  RÜd- Ost -Spanien  mit 
Demonstrationen.  lAllgemeine  Zeitung,  München 
1889,  Nr.  80.  Mnrgenblatt.) 

Naue,  J«  Die  Bronzezeit  in  Bayern.  (Corr««pondeDZ- 
Blatt  der  deutschen  OesellscbaA  Air  Anthrnpolo* 
gie  «U..  XX.  Jabrg.,  1869,  B.  127  bis  I34.) 

Nehring.  Uelstr  paläolilhische  Feuerstein-Werkzeuge 
aus  den  Diluvial  • Ablagerungen  von  Thiede  (bei 
Braunachweig).  Blit  15  Abbildungeu  im  Texte.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  GesellscliaA  für  Auüiro|io- 
U>gis,  Ethnologie  und  Urgeschichte,  Jahrg.  1889, 
B.  357  bis  363.) 

Nekrlng.  Ueb«r  Torikchwein  and  ToiiViud.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  OeeellschaA  für  Anthropo- 
logie, Ethnologie  und  Urgeschicht-«,  Jahrg.  1689, 
B.  363  bis  369.) 

Niederle,  Lubor.  Neue  Funde  aus  Parsberg.  Mit 
Tafel  I bis  IV.  (Beiträge  zur  Anthropologie  und 
Urgeschichte  Baverns.  Neunter  Band,  UeA  I und  2, 
München  1890,  8.  18  bis  32.) 

Die  Rnultate,  zu  welchen  Niederle  aof  Grund  der 
neuereu  Funde  gelangt,  stimmen  vollkommen  mit  den  Er- 
gebniMeo  tibemn , zu  denea  Schnsiderosndel  at^cber 
HQgelgriber  bei  Parsberg,  Oberpl'sU*  (Parsberg  1888) 
frülier  gelangt  ist. 

Oberhuinmer,  Cugdn.  Archäologische  Rei»««kizzeD 
aus  Cypern,  nelat  Bemerkungen  über  dl«  erste  Be- 
völkerung der  Insel  und  über  cyprw«ch«  Altertbümer- 
(Heiträge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns. 
Neunter  Band,  UeA  1 und  2,  189U,  Verhaudlungeu, 
B.  22.) 
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Ohlansohlager  y F.  Zur  PflUxiarhan  Yorgraichicht». 
(Konvapondencblatt  der  WMtdautachen  ZaiUclirift 
ftir  Gaaehicbt«  uikI  Kuntt,  Jahrg.  VllI,  Trirr 
8p.  2R2  bi» 

D«r  Artikel  will  lur  Utttenocbuofr  iweier  OertliebkeiteB 
anreKm,  <lerea  «ine  wabr«t'heiulich,  dl«  andere  imt  Sieber* 
heit  aU  eine  Befe*tt|{un^  aoa  trüberer  Zeit  ■n2**pr«Hhea 
werden  darf.  E«  »iod  die«  die  wahr^cbeinikhe  Befe«ti* 
guni;  anf  den  kleinen  Adelkopf,  eiaem  Berge  nördlirb  bei 
Annweiler,  und  daa  alte  Scbloaa  bei  Rodal)»en. 

OlihaUMn.  Ueber  prüliiatoriacbe  Gewebe  und  Oe* 
epinuate.  (VerbHDÜlungett  der  Berliner  Ge»ell»chaft 
für  Ant)iropulo|fie,  KtlinoU»gie  und  CrgeechichMi, 
Jahrg.  IbMtf,  8.  240  bi«  244.) 

Gegen  «Inielne  AunfulirungeD  BaaehaD’a.  Veigl. 
oben  unter  KliaacbaB*^. 

Olahausen.  Ueber  Knocbenperlen  von  Nakel  in 
Mähren  und  8tein|>erlen  von  Bodroann  am  Ueber* 
linger  8ee.  (Verhandlungen  der  Berliner  G«s«l]iu;baft 
für  Anthropnlngie.  Ethnologie  und  Urgcachichle. 
Jahrg.  188»,  8.  4SI  bii  4S3.J 

OlahauaeiL  Ueber  cw’ei  Bronzeschalen,  die  mit  einem 
Bruozenrtz  umgeben  eind,  gefunden  in  einer  geripp* 
ten  Ciafe  im  Pfahlbau  zu  Nakel,  KortJ  • Mähren  (8u* 
deten).  Mil  einer  Abbildung  im  Texte.  (Verblend- 
langen  der  Berliner  Gesellschaft  Air  Anthropologie, 
Ethnologie  und  t^i^eachichte,  Jahrg.  188»,  8.  433 
und  434.1 

OxtvaXi  Theodor.  Durchbohrung  und  BidirOfTuung 
an  alten  Öteinwerkzeugen.  (Correspondenz-Blatt  der 
dentechen  OtwHwhaA  für  Anthropologie  etc.,  XX. 
Jahrg.,  1889.  8.  121  bi«  120.) 

Otto.  Aufdeckung  eines  Frankengrabcs  bei  Bchierstein. 
(Ke>rre*iH»n«Unzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift 
Air  Geechielile  und  Kunst,  Jahrg.  VIII,  Trier  1889, 
8p.  16d  und  188.) 

Palliard,  Joa.  Zwei  neue  Jadeitobjekte  aus  Mähren. 
(Correspondenz  * Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthnj|Hdogia  etc.,  XX.  Jahrg.,  188»,  8.  210.) 

Paulua  (Pfarrer  in  Puzieux).  Die  Ziegelwerke  (Bri* 
quetages)  der  Heille.  Vortrag,  gehulteii  auf  der  Ou* 
neralversajntnlurg  des  Gesammt  verein«  zu  Metz  am 
10.  Bepttmiber  1889.  Nach  der  •Gazette  de  Ixirraine* 
übersetzt  Tun  Carl  Bolle.  |KorresiH>ndenzbiatt  da« 
Gcearorotvereip«  der  deuueben  Geechichts*  und  Alter* 
Uiumivereine,  Jahrg.  37,  168»,  8.  182  bis  187.) 

• Die  BriqueUgea  sied  kein  Köraerwerk.  Sehr  fiühieitig 
TOD  der  Urlierölkming  de«  Landes  begoneen , wurdeo  sie 
mögUeberweise  tod  dm  NachköcniBliegen  jener  uad  dea 
darauf  folgeoile«i  Keltu*Oalh«ra  uod  OsJlu-Rötnera  furtge* 
setzt,  and  weaa  ursprünglich  sie  eielleicbt  nur  eini'ache 
ZuriuchUstätten  waren,  so  ist  doch  aBtuoebnen,  das«  ai« 
sich  Khoell  tu  wichtigm  t'eutrin  in  VerUiiHlang  nit  der 
GewianUBg  und  dem  Vertrieb  de«  Snltes  ungestaltetCD.* 

Plndor.  Aua^rabuugen  heidniacber  OrabetAtten  in 
Hessen,  Ktatajabr  1887/88.  (Korrespondenzblatt  de« 
Gesammtverein«  der  deuuehen  Geschiclits*  und  Al* 
terthomavereine,  37.  Jahrg.,  1889,  8.  19  bis  21.) 

Ranke,  Johanne«.  Bericht  über  die  gemeinsame  Ver* 
lammluog  der  Deutschen  und  der  Wiener  anthropo* 
logischen  Oesvllschaft,  zugleich  XX.  allgemeiue  Ver- 
sammlung iler  Deutschen  aathropologiscben  Gesell- 
•ebaft  in  Wien,  Tom  5.  bi«  10.  August  1889,  mit 
Aasflag  nach  Budapest  vom  II,  bin  ]4.  August.  Nach 
•tenngraphiseben  Aufzeichnungen  redigiru  (Corre- 
•pondenz'Blatt  der  deuueben  Geseli«ehaft  Air  Antbro- 
IKdogie  etc.,  XX,  1889,  8.  60  bi«  231  und  Mitthei* 
lungen  der  Anihropol^iaohen  Oe»eU»chaft  in  Wien. 
XIX.  Bd,,  168»,  Bitzoiigiberichte  Nr.  6,  8. 49  bi«  1H8.) 


Ranke  y Johannee.  Jahresbericht  über  die  Fort* 
achritte  auf  dem  Gebiete  der  Anthropologie,  Kthno* 
logie  und  Urgeachichte , erstattet  in  der  allgemeinen 
Yersammlung  der  deutschen  anthropulogischen  Ge- 
sellschaft in  Wien  1889.  (Corresjoudenz*  Blatt  der 
deutschen  Gesellsi'haft  Air  Anthropologie  «tC.,  XX. 
Jahrg.,  1689,  8.  221  und  222.) 

Relohardy  PauL  Ueber  die  Bedeutung  der  toge* 
nannten  Qnetschsteine.  (Verhandlungen  der  Berliner 
OeaeUsrhaft  Air  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte, Jahrg.  188»,  8.  214  bis  216.) 

Reichsrd  will  die  richtige  Erklärung  lUr  die  bet 
vielen  sltgcnnAAlscbeo  Grabl'ondeo  betiodheheB  kugelrun* 
(len  Stein« , welch«  man  sIs  Koraqartacher  deuten  zu 
mQ«a«n  glaubte,  gcAiaden  haben,  indein  *r  sua  einen), 
genau  dem  (Iribcr-  and  Pfablbautcn-Qaetschatein  gleichen* 
den  Stein,  welchen  er  bei  allen  Ackerbaa  treibenden  Negern 
gefundee  hat , saf  deren  gleichen  Zweck  echliesst.  Der 
sich  dnrt  in  der««lben  Grdase  Ündende  randikh«  oder 
ganz  kageirtinde  Stein  lat  immer  so«  Granit  oder  Gneis 
und  dient  eintarh  zum  Seblrfen  der  MahlatciDc.  So  wird 
aacb  der  aogcnanale  Quetachstein  weiter  DichU  wie  «in 
SebirfatetB  für  die  Mahlateine  sein. 

Reise j W.  Rerieihte  Uber  seine  Agyprisebe  Reise. 
iV’erhancllungen  der  Berliner  Geeellschaft  Air  Anthro* 
ix.dogie,  Ethnologie  und  Urgeschichte,  Jahrg.  1869, 
R.  413  und  414.) 

Reise,  W.  Ueber  Funde  an«  der  Steinzeit  Ae^  pten*. 
Mit  zwei  Tafeln.  (Verhandlungen  der  Berliner  G«- 
•ellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urge- 
schichte, Jahrg.  1889,  B.  702  td«  712  und  Tafel  IV 
und  V.) 

Roohbola.  Ueber  das  Vorkommen  der  Rvaatika  in 
der  Schweiz.  Mit  einer  Abbildung  im  Texte.  (Ver* 
handluiigeu  der  Berliner  Geeellschaft  für  Anthropo- 
logie, Ethnologie  und  Urgeschichte,  Jahrg.  1889, 
8.  883  und  864!) 

Im  Ansi'hln««  an  den  Aufsatz  von  Schwartz,  »Ber 
Blitz  als  geomrtrisrhes  Gebilde  nach  prkhiatonaebrr  Auf* 
fsMung*  in  der  FestichriA  dea  naturwiAaenschaftikben 
Verein«  der  Provinz  Posen,  1867,  S.  22l  ft.  V*rgl.  Zeit- 
schriA  ffir  Kthaologi«,  XVi,  S.  361  ff. 

Rödig^ery  Frits.  (Cultnringenienr  in  Bolothum.)  Zur 
Frage  der  Becken  und  Hchalensteinr  im  Fichtel- 
gebirge. (CoirefTpondenz*  Blatt  der  deutschen  Oe«eli- 
tchaft  für  Anthropologie  etc.,  XX.  Jahrg.,  1889,  B.  7 
und  14  bis  16.) 

Vergl.  unten  Alb.  Schmidt  und  Ludwig  Zspf. 

Suunlung:«!!  Tor*  und  fkühgeechiobtlioher  Al* 
terthümer  ^ Nachweisung  der  bei  höheren  Lehran- 
stalten im  Königreich  Prenssen  vorhandenen.  (Kor* 
reepundenzblalt  des  Gesammtvereins  der  deutschen 
Oesebiebu-  und  Alteitbumsvereine , Jahrg.  37,  188», 
6.  89  bis  61.) 

EtobAAfThausen,  H.  Ueber  die  heutige  SchAdellehre. 
(Correspondenz- Blatt  der  dentscheJi  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  XX.  Jahrg.,  1869,  B.  165  bis  170.) 

SebAAffhaueen,  H.  Die  alten  Völker  Europas.  (Gaea. 
Katar  und  Leben.  Uemasgegeben  von  Hermann 
J.  Klein.  Jahrg.  25,  Leipzig,  £.  H.  Mayer,  1889, 
8.  65  bis  72.) 

Zur  Verferhtuog  der  von  ihm  schon  früher  sufge«tell- 
t«o  Theorie  über  die  Ureinwohner  Europsi,  wonach  in 
der  TotgermsDischeD  (neolithlschan)  Zeit  ein  den  Lappen 
verwandte«  Volk  Norddeu(«-hUad  und  Skandinsvien , viel- 
leicht auch  Mitteleuropa,  bewohnt  haben  soll,  bringt  der 
Verfasser  eine  Anzahl  Thataachen  bei,  aus  denen  er  seine 
diesbezüglichen  SchKUse  berleitet.  Vercl.  daa  Referat  von 
Basehan  in  Archiv  Ibr  Anthropologie,  XIX.  Bd>, 
1690/91,  S.  272. 
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Verzeichniss  der  anthropolo^sdien  Literatur. 


SohaaffbauAan;  H.  Die  Anthropolc^n'YerftHmralong 
ln  Bonn  itn  Auf^na  188l!i.  (Jnhrbücber  de*  Vereine  von 
AlterthDmKfreundfn  iiu  Rbcinlnnde»  Heft  LXXXVIlr 
iHHtf,  8.  160  bis  160.) 

8ctaaaffhauaen>  H.  Die  XrX.  nll^^emeine  Vereanim« 
lang  der  deutlichen  Anthriiiialognicbrn  Geeellechan 
zu  Bonn,  den  6.  b»  8.  Anguat  1H88.  (Loopoldinn, 
Amtiicbea  Organ  der  kaieerl.  LeopoldizK>*raroUniBcben 
deutecben  Akademie  der  Naturfuracher.  Heft  25, 
Halle  1689,  Kr.  3 bie  10.) 

Boheuffgon,  Jakob.  Anthropologie  und  TTrgeechicfate. 
(Jahrbuch  der  Naturwiaacnechaften  1868  bia  1888. 
Kntbalt«>t)d  die  hervorragendatan  Fortechrittc  auf  den 
Gebieten:  Physik,  Chemie,  Mechanik,  Antrono* 
mie  eto.  etc.  Herauagegeben  von  M.  WUdermann, 
Freiburg  i.  Br.  1889,  8.  361  bi«  382.) 

Sohieranberg)  Q.  Aug.  B.  Die  Gnitaheide  und  dio 
poutes  lougi.  1:  Die  <initah«ide  bei  Pad«rb«ini.  2:  Die 
poute«  lougi  bei  Deibrück.  (('orreapondent-Blait  der 
deuueben  Geaellucliaft  für  AuUtropologie  etx:. , XX. 
Jahrg.,  1890,  S.  4 bia  7.) 

Sobletiaohe  Fund -Chronik.  (Schleniei)«  Vorzeit  in 
Bild  und  Schrift.  ZdUclirifl  des  Verein«  fhr  da« 
Museum  achleaiacber  Alteitbomer,  Bd.  V,  Kr.  3, 
Brealau  1889,  B.  61  bie  66.) 

Bchliemann,  H.  Bericht  über  eine  Beine  im  Pelo- 
ponnes nnd  an  der  Vrestküste  Griecbenlanda.  (Ver- 
baudiongen  der  Berliner  Gesellachait  für  Anthropo- 
logie, Btboologic  und  Urgeachicltt«,  Jabrg.  1889, 
8.  414  bi«  419.) 

Bohmidt)  Alb.  l'eber  die  Becken-,  Schalenstein«  und 
DruideuschüsaelD  im  Fichtetgeldrge.  (Correspondetu- 
blalt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Authropulo* 
gie  etc.,  XX.  Jahrg.,  1889,  8.  23.) 

Geg«u  die  AutTaaauug  Hddiger’s.  (S'ergl.  obea 
,K6diger“.) 

Sohrader,  O.  Sprachvergleichung  und  Urgeichichte. 
Linguistisch-hiatoriscUe  Beiträge  gor  Erforschung  des 
indt^ermanischen  AiterUiums.  Zweite  voUsttodlg 
umgearbeitete  und  betrftchUich  vermehrte  Auflage. 
Jena,  ilerm.  Covlenoble,  1889,  XII,  684  6.  8^  14  M. 

V«rgl.  di«  Beftpreebnag  von  M.  Mach  in  dra  Mitthri- 
lungen  der  Autbro|>ulogiiH:beD  GeaelUcbaA  in  Wien, 
XIX.  Ed.,  1889,  Siuuogkbciicbie  S.  203  und  204. 

Sohumann,  Hugo.  Teber  ein  netriithiachea  Grab  von 
Lebehn  (Pommern).  Mit  acht  Abbildungen  im  Texte. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Oesellschafi  für  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  U rgeachichte , Jahrg.  1889, 
8.  217  bis  223.) 

Bohumann,  Hugo.  Ueber  ein  Steinkistenmb  mit 
Thieiekelet  aui  lirrghoiz  im  Randowtbal.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Qeeellschaft  für  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeechicht«,  Jahrg.  1889,  8.  428 
bis  430.) 

Sepp.  Die  Urbewohner  Altbayem«.  Orundtinie  einer 
neuen  Alterthumsgnschichte  unsere«  Vateriamles. 
(heitr&ge  zur  Anthro{>ologie  und  Urgeschichte  Bayern«. 
Keuiiter  Band,  189U,  Heft  1 und  2,  B.  t bi«  7.) 

Bpdttl,  J.  Das  Urnen -Orabfeld  von  Hadersdorf  am 
Kamp  in  Nietier- Oesterreich.  (Cf>rrespondenx-Blatt  der 
deutschen  Ueeellechaft  für  Antbrnpoiogie  etc.,  XX. 
Jahrg.,  1889,  B.  200  bis  203.) 

Btainaaitgribar  in  der  Provinz  Bchleswig*  Holstein. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Authro- 
pulogie,  Ethnologie  uud  Urgeschichte,  Jahrg.  1HH9, 
8.  736  und  737.) 

Stieda)  li.  Referat  Über:  .Graf  Alexe)  Bobriosky, 
Die  Kurgane  und  die  zuiblUgen  archüolngieoben 


Funde  in  der  NAhe  der  Ortaebaft  fimela.  Tagebücher 
fünftigjähriger  Ausgrabungen.  8t.  Petersburg  1887, 
170  8.  Text  mit  xwei  Karten  und  24  Tafeln,  Folio 
(Rusaisch).**  (Archiv  für  Anthropologie,  XIX.  Band, 
Brwuiitchweig  1890/91,  8.  110  bia  114.) 

Stlmming)  Guatar.  Berichte  über  Qrahfnnde  aus 
der  Näbn  der  Ötadt  Brandenburg  a.  d.  H.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgesebiebto,  Jahrg.  1889,  8.  673 
und  674.) 

Btrebal,  Harmann.  AU -Mexiko.  ArohAologliche 
Eeitrftg«)  zur  Culturgesrhichte  «einer  Bewohner. 
2.  Theil.  Hamburg,  Vtxs,  1889.  III,  169  8.  mit 
3.3  Lichtdruck-Tafeln,  einer  chvomoUth.  Tafel  und  24 
TextabbiLdungea.  ln  Happe  100  M.  (I.  und  2.: 
130  M.). 

8sombnthx>  Joaef.  Funde  aas  dem  LOsa  bei  DrÜnn. 
(Correspondenz-Blatt  der  dcubichen  Oeaellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  XX.  Jahrg-,  1889,  8.  175  bis  177.) 

Bxombathy)  Joaaf.  Die  Bronzezeit  in  Üesterreioh. 
(Correspondeoz-BIutt  der  detiuclmn  Qeseliachafl  für 
Anthrupoliigie  etc.,  XX.  Juhrg.,  1889,  8.  177  bis  181.) 

Das  Rpsoltst  Miacr  Skisze  faul  Ssotobathy  dahin 
zusammen,  daa«  in  Oesterrekh  mit  Ausnahme  der  eigent* 
Ikhea  Alpenlkader  bisher  eine  beweiskniitige  Vertretung 
der  (yptftchea  ProDzezelt  narhg«w)e«eo  iet , welche  skh 
TollkoRuneQ  in  den  Hahmrn  der  mittel  • und  nordeuropäi- 
schen  HronzecuUur  einrugt,  gegen  Wcslco  and  Norden 
aber  enger*  AoKhldsae  aul'wclst  als  gegen  Osten. 

Taubner,  B..  Ueber  den  Burgwall  von  Cechotzh) 
(Kreis  Neustadt,  Westpreuasen).  (Verhaudltingen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie , Ethnologia 
und  Urgeschiebt«,  Jabi^.  1889,  8.  757  bis  762.) 

TewM,  Friadrloh«  Ueber  Orüber  bei  Ostereietedt  in 
Hannover.  Mit  drei  Abbildungen  im  Texte.  (Ver- 
hatKÜUDgen  der  Berliner  Gt-seHschafl  für  Antliro- 
ptilogie,  Ethnologie  und  Urgeschichte,  Jahrg.  1889, 
B.  34U  bis  342.) 

Tlaohlari  Otto.  Beitrüge  zur  Geschieht«  de*  Sporn«, 
sowie  des  vor-  und  nacbrOmischen  Emails.  (Corre- 
• poudenz-Blatt  der  dentechen  Gesellschaft  für  Anthro. 
pologie  etc.,  XX.  Jahrg.,  1889,  8.  194  bis  200.) 

TolmataohaW|  N.  Ueber  die  Urgmbhägd  beim  Dorfe 
Anaoino  am  rechten  Ufer  d«e  Fltuees  Kama,  Gubem. 
Wjatka.  (CorreMpondenz- Blatt  der  deuuehm  Geeell- 
•eliaft  für  Anthropologie  etc.,  XX.  Jabig.,  1889,  8.215 
und  216.) 

Torma-Broo«)  Sofia  Ton.  Ueber  Tlirako  • Dacien» 
symbolisirte  Thouperlen , Bonnenrüder  und  Gevichts* 
umeo.  (Nachtrag  zum  Berichte  über  die  XiX.  all- 
gemeine Versammlung  in  Bonn.)  (Correspondenz* 
Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthroplogie  etc., 
XX.  Jahrg.,  1889,  B.  11  bis  14,  19  bi«  22.  28  und  29.) 

Treiobal  f A.  Ueber  laubenartlge  Haiisvorbauten  in 
Westpreiissen,  auch  Einbauten.  Mit  sechs  Abbildun- 
gen im  Texte.  (Verhaudluugen  der  Berliner  Gesell- 
Schaft  für  Anthrupologi«.  Ethnologie  und  Urgeschichte, 
Jabrg.  1889,  8.  196  bis  198.) 

Trelohel)  A.  Ueber  Hexenringe  und  kürperfürinige 
Grasfehle.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie , Ethnologie  und  Urgeschichte, 
Jahrg.  1889,  8.  352  bi«  355.) 

Treiohelj  A.  Ueb«»r  die  Bebwedensebanze  von  Po- 
gutken.  Mit  einer  Abbüdung  im  Text«.  (Verliand* 
lungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropoli>gie. 
Ethnologie  und  Urgeechiebt«,  Jahrg.  1889,  B.  425 
bis  428.) 
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Urgeschichte  und  Archäologie. 


TniolMl)  Ceber  dr*i  mo«  WUIe  io  Ottporomtro. 
1.  Bur  iieblowberg  voo  Danow.  2.  Di«  Schweden' 
eebaaev  von  GroM*Bunow.  9.  Der  Scblotkenberff  von 
Pottangow.  Mit  drei  Abhildungen  im  Texte.  (Ver* 
handluDgeo  der  Berliner  Qeeelleclntft  für  ADtbi\>polo- 
gi«,  Kthöologie  und  ITrgeeotakhte,  Jabrg.  1990,  8«  470 
bis  494.) 

Treiohel|  A.  lieber  den  Bchloenberg  bei  Nieder» 
fichridUu,  Kreis  fierent.  (Verhandlangen  der  Berliner 
Oescllschaft  für  Antliropolt^gie,  Bthnoiogie  and  Ur* 
geschichte,  Jabrg.  1H99,  8.  MO  und  641.) 

Treichel  I A.  Ueber  Schloeaberge  in  Weitpreossen. 
1.  ScliloAsberg  l>ei  HankeD.  2.  Der  Scblossberg  von 
Gullubien.  S.  ScLikwiberg  von  Cartbaus.  4.  Der 
■ogenamite  Bchlotberg  bei  FiücherhUtte.  5.  Die  Stein- 
walltmg  Wauet  bei  IMscherhütte.  6.  Der  Scbloes- 
berg  von  Nied(!»ek.  7.  Die  SehloHinsel  bei  Chmelno. 
Mil  acht  Abbildungen  im  Texte.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Oeeellsehaft  fikr  Anthropologie,  Ktbnologie 
und  Urgeechiebte,  Jahrg.  19H0,  S.  6U0  bie  614.) 

Treichel)  A.  UeMr  priihislorieche  Fundetellen  in  den 
Kreisen  Bereut « Preosa.-Stargardl , Cartlians  und 
Neustadt.  (Verhandlangen  der  Berliner  Gesellschaft 
fär  Anthropologie,  Bthnologie  and  Urgesehiebte,  Jabrg. 
1999,  & 762  bis  767.) 

^ölteoh^  Z.  von.  Major  a.  D.  Die  ftlteete  Bronjce* 
Industrie  in  Schwaben.  Vortrag,  gehalten  in  der  wört* 
teinberg,  anthropologisehen  Oeeellscbaft  in  Stuttgart 
am  29.  März  1890.  (CorreetKiDdeus»  Blatt  der  deut» 
•eben  Gesellschaft  fOr  Anthropologie  etc.,  XX.  Jah^^., 
1860,  a 87  und  26.) 

TrOlteoh)  E.  von*  Ein  Torecblag  zum  Schatze  der 
Altertbümer.  (Correspondenz  > Blatt  der  deutecheu 
OeseUschaft  fhr  Anthropologie  etc.,  XX.  Jabrg.,  1999, 
8.  104  bis  109.) 

TruhalkO)  Giro.  Das  Gräberfeld  von  Olasinac  in 
Boenien  und  seine  prähistorischen  Befectigungeo.  (Cor* 
respondenz»Blatt  der  deutschei)  OeseU»chaft  für  An- 
thropologie etc.,  XX.  Jahrg.,  1899,  B.  191  bis  109.) 

Undaet)  Ingvald.  Ueber  das  Buch  von  Lomnge: 
Die  Schwerter  de«  jüngeren  Bitenalterm.  (Aus  der 
Zeitschrift  «Vidar*  1989,  Heft  vier  and  fünf,  ahge- 
dmekt  Im:  Archiv  fDr  Anthropologie,  XIX.  Band, 
IH90/01,  8.  260  bis  264.) 

Undaet)  Inrväld.  Arebäolodsebe  Aufsätze  Aber  süd- 
europäiiclie.  FuiidstQcka  Mit  46  Abbildungen  ün 
Texte.  (Zeitschrift  für  Ettmologie.  Organ  der  Der* 
Uuer  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  21.  Band, 
1960,  8.  806  bis  294  und  Fig.  1 bis  46.) 

lobalt:  L Zu  den  lliesteo  Fibeltvpen ! s)  Uelxr  den 
Ursprung  drr  Kibola,  b)  Oriecbische  Fibeln,  c)  Fibeln  voa 
OljrmpU.  II.  Zu  den  Bronzen  von  Olfnpis. 

Vater.  Ueber  Bearbeitang  von  Nephrit.  (Verband- 
luDgen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeechichte,  Jabrg.  1980,  6.  690 
bis  901.) 

Verhandlungen  der  Berliner  Oeaellachaft  für 
Anthropologie)  Ethnologie  und  Urgeschichte. 
RedJgirt  von  fiud.  Virchow.  Jahrg.  1969.  Berlin, 
Verlag  von  A.  Asher  at»dCotnp.,  1889,  826  8.,  gr.  9^. 
Vergl.  „Zeitschrift  für  EtbDologie*. 

VirohoW)  Rudolf.  Die  Anthropologie  in  den  letzten 
20  Jahren.  (Correepondenz  • Blatt  der  deutschen  Ge» 
Seilschaft  für  Anthropologie  etc.,  XX.  Jahrg.,  1999, 
8.  89  bis  100.) 

VirchoW)  Rudolf.  Alterthiimer  aas  Transkaukasien. 
(OjiTvspondenz- Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Aulhrupologie  etc.,  XX.  Jahrgang,  1690,  8.  194 
bis  139. 

Archiv  fhr  .Valbropolofts.  Rd.  XX. 


Virohow,  Rudolf.  Das  neue  Berliner  Trachun- 
museom.  (Correspondeax-Blabt  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  XX.  Jahrg.,  1689, 
8.  222  und  229.) 

VirohoW)  Rudolf.  Studien  über  das  denische  Bauern- 
haua  (Correspondenz  - Blatt  der  deutschen  Oeeell- 
Schaft  für  Anthropologie  etc.,  XX.  Jahrg.,  1699, 
8.  226  und  237.) 

VirohoW)  Rudolf.  Bericht  über  weitere  Untersu- 
chungen des  sogenannten  Jadeits  voo  Borgo  novo  in 
Oraubündten.  (Verhandlungen  der  Berliner  Oesell- 
•chaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urge- 
schichte, Jahrg.  1889,  8.  113  bis  116j 

Vsrgl.  Vcrbaadlaogea  ders.  Gesellschaft  1887,  8.  661. 
Die  Hoffoaag,  dass  bei  Borgo  aoro  eadJicb  eine  soro- 
pälKh«  F uacUtiUi«  für  Jadeit  enailtelt  »ei,  »um  nach  «tan 
oeaerlkbee  Untersuchungen  wohl  endgültig  aut'gegeben 
werden. 

VirohoW)  Rudolf.  Ueber  alte  deutsche  und  schwei- 
zerische Bauernhäuser.  Mit  14  Abbildungeo  im  Texte. 
(Veritandlungen  der  BerUner  QoM-Uschat't  für  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  Urgeschiohte,  Jahrg.  1889, 
8.  183  bis  194.) 

Virchow,  Rudolf.  Ueber  das  Grab  dee  Langobardea- 
herzogs  Giaulf  in  Cividale.  Mit  einer  Abbildung  im 
Text«.  (Verbandlungcn  der  Berliner  Geaellschüft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte,  Jahrg. 
1880,  8.  974  bis  392.) 

Vergl.  Verbaadlungen  1888,  8.  510.  Virchow  kommt 
such  m diesem  xweiten  Vorträge  an  dem  Scblasse:  da» 
Grab  bat  einem  voroebmen  Langoburden  gshört,  einem 
Krieger,  vielleicht  sogar  tinetn  Henuge,  aWr  es  ist  nicht 
bestimmt  erwicMn,  dass  dieser  Herzog  GUulf  war. 

Virchow,  Rudolf.  Ueber  mcoachlicha  Gebeine  und 
Strinsacben  aus  angeblich  diluvialen  Schichten  l>ei 
Aussig,  Böhmen.  Mit  vier  Abbildungen  im  Texte. 
(Verhandlungen  der  Berliner  üesellsch«^  für  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  Urgeschichte,  Jahrg.  1899, 
8.  404  bis  409.) 

Virchow,  Rudolf.  Ueber  ein  bearbeitet««  Elchgeweih 
aus  dem  Moore  von  Mickow  in  Mecklenburg.  Mit 
einer  Abbildung  im  Texte.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  Bir  Anthropologie , Ethnologie  und 
Urgeschichte,  Jabrg.  1869,  8.  466  und  467.) 

Virchow,  Rudolf.  Ueber  Mühwerkzeuge  mit  abge- 
passteiu  Handgriff  au«  den  Yierlanden.  Mit  einer  Ab- 
bildung im  Texte.  (Verbandlaiigen  der  Berhuer 
Gesellschaft  für  Antbropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte, Jabrg.  1869,  8.  496  bis  467.) 

Virohowy  Rudolf.  Ueber  Auslobungen  von  Gräber- 
feldern und  prähistorischen  Fanden  in  Ostpreuseen, 
1896.  (Verhandlungen  der  Berliner  Oesellsuhaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  and  Urgeschichte,  Jahrg. 
1689,  B.  523  bis  526.) 

Virchow,  Rudolf.  Ueber  slaviscbe  Gräber  der  «raten 
christlichen  Zeit  bei  Bobrigan  (Königreich  Baebseo). 
Mit  füuf  Abbildungen  im  Texte.  (Verhandlungen  der 
Berliner  GeceUachafl  für  Anthropologie,  Ethnologie 
und  ürgeschicht«,  Jahrg.  1699,  8.  696  bis  698.) 

Virchow,  Rudolf«  Ueber  den  Wiener  antbroi>olo- 
gischen  Congres«  und  die  Excursion  von  Carnuntum. 
(Verhandlungen  der  Berliner  GeeeLUcliaft  für  Anthro- 
pologie. Ethnologie  and  Urgeschichte,  Jahrg.  1680, 
S.  713  bis'  720.) 

Virchow,  Rudolf.  Ueber  eine  Oesichtiume  von 
Womwelüo  oder  Lindenwald  (Kreis  Wirsitz).  Mit 
einer  Abbildung  imXe.xt«.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte,  Jahrg.  1880.  8.  747  bis  749.) 
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Yirohow,  Rudolf.  Ueber  n«u«  pHLhlt<oH*ob«  Ftmd« 
von  Törmiu,  llerbits  und  WickJiu  bei  Aumig.  Mit 
«ecli«  AbbUduogeu  im  Texte.  (VerbaDdlangen  der 
Berliner  Otf^Ilecheft  für  Anthropologie«  klthnologie 
und  ÜrgeechieUte,  Jahrg.  1SH»,  8.  786  bi«  793.) 

Wagner  I S.  Ueber  Grabhügel  bei  Bappennu«  Amt 
Sinsheim.  (Korre«pot»ddnzblaU  der  Weftdent»chr<n 
Zeitschrift  ffir  Qeacbicbte  und  Kunst,  Jahrg.  VUI, 
Trier  1689,  Bp.  129  bis  132.) 

Walter,  Emü.  PrftlüstorUche  >\inde  in  Pommern 
swiscben  Oder  und  Kega,  mit  einer  Fandkart«.  Pro- 
gramm des  Königlichen  Marienttifts  • OymDasinms, 
Stattin  1889,  88  B.,  4'^. 

Karse  top<»gr»pbiBch«  ZaMameoftelloAg  dos  gsssnmtee 
FofiilsDaterlsls. 

Weber,  Frans.  Vorgeschiohtliehe«  aus  dem  Alpen- 
Mbiete  zwischen  Ion  and  Salsach.  HU  einer  Karte. 
(Beiträge  zur  Anthropologie  and  Urgeschichte  Bayerns. 
Neunter  Baud,  Ueä  1 und  2,  Xönchen  1890  , 8.  8 
bis  17  und  Tafel  IV.) 

Weber,  Frans.  Bericht  Ober  neue  vorgeechichtlicbe 
Funde  in  Bayern.  (Beitrfige  zur  Anthropologie  und 
Urgeschichte  Bayerns.  Neunter  Band,  lieft  1 und  2, 
München  IHVO,  8.  77  bis  83.) 

Weigel.  Ueber  die  UnterBachnng  des  Ringwalle«  von 
Behringen,  Kreis  Soltan,  Provinz  Hannover  (Ver* 
handlungen  der  Berliner  Oesellsohafl  für  Anthropo- 
logie, Ethnologie  und  Urgeschichte,  Jahrg.  1889,8.20 
bis  22.) 

Welneok,  H.  Ueber  das  Burglehn  bei  Steinkirchen. 
( Verbandlungen  der  Berliner  Oesellschaft  für  Anthropo- 
logi*.  Ethnologie  und  Urgeschichte,  Jahrgang  1689, 
B.  316  bis  521J 

Weineek,  H.  Ueber  Ausgrabungen  bei  Ellerbom  und 
Ragow.  (Verhandlungen  der  Berliner  GeitoUschaft  fTir 
Aniliropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte,  Jahrg. 
1889,  6.  &2t.) 

Weineck,  H.  Ergänzende  Bemerkungen  zu  den  itn 
Berichte  67/68,  B.  56  ff.  enthaltent^n  Mitlheilungen 
des  Herrn  Martin  Zimmer.  .Vorgeschichtliches 
aus  der  Laasitz*^.  (Schlesiens  Vorzeit  in  Bild  und 
Schrift.  Zeitschrift  des  Vereins  für  das  Museum 
schlesischer  Aitertbümer,  Bd.  V*,  Nr.  3,  Breslau  1889, 
6.  84  und  83.) 

Wieaer,  F.  Ton.  Neue  prähistorische  Funde  aus  Tirol. 
(Corrrspondenzblatt  der  deutschen  Oesellschaft  für 
Anchrt>|>ologie  etc.,  XX.  Jahrg.,  1889,  8.  2U4  uimI  203.) 

Bespricht  einen  sogenannten  Faalstab  oder  ein  Lsppen- 
bell,  i^t’unden  bei  Tisens  in  der  Nihc  ros  Boxen,  and 
•Ine  Sch&ptkelle,  gefenden  bei  Siebenekh,  beld«  mit  rhltl* 
acbtfi  Inschriften  ▼enteben. 

WoldHch,  J'oh.  N.  Ueber  die  paläoiitfaLscbe  Zeit 
Mittaleurupas  und  ihre  Beziehungen  zur  nroUtluscbeu 
Zeit.  (Corres|tondeni-BlaU  der  dt^utseben  Oesellschaft 
für  Anthrop<^ogie  etc.,  XX.  Jahrg.,  1889,  8.  110 
bis  114.) 

Wolftram  und  Wlobxnann.  Bericht  über  die  von 
der  üeaellscbaft  für  lothringische  Geschichte  und 
AJterthamikunde  veranstaitete  Ausstellang  lothrin* 
gieelier  AlterthSmer.  (KorrespondenzblMt  des  Oe- 
sammtvervins  der  deutKhen  Oesehichta*  und  Alter* 
tbumsvereine,  Jahrg.  37,  1889.  6.  169  bis  172.) 

Woainsky,  Morita.  Ueber  Funde  und  Bestattongs- 
weise  in  I^ngyel.  (Correspondenz  - lUatt  der  deut- 
schen Oeeellschaft  für  Anthrupologie  etc.,  XX.  Jahrg., 
1H89,  8.  183  bis  188.) 


Der  aUfemetee  Oebmuch , die  Todtea  ln  zussrnmenf«- 
lofvn  liegender  oder  bockender  Lage  sn  beststten  — > ia 
zwei  grtMsen  Griberfeldem  bet  Lengycl  wurden  smhlretche 
Skelett«  in  dieser  Lage  safgefunden  , keetiseichaet  in 
den  prihistoriseiwe  Fundes  nach  Wosissky  weder  ein 
besonderes  Volk,  noch  eine  besondere  Zeitepeche,  und  ist 
nichts  SBiieres  alt  der  Ausdruck  eines  einheitlichen  reli- 
giösen Gedenkens  bei  seitlich  und  örtlich  eeboa  von  ein- 
ander getrennten  rerschiedeneo  Völkern,  der  Ausdrock 
des  Glaubens  anf  eine  Wiedergeburt  im  jenaeitigm  Lehen. 
Die  Lege  der  Hocker  entspricht  der  des  Fötus,  ln 

derselben  Lage,  wie  der  Mensch  geboren  wurde,  legte  msn 
ihn  in  den  SchooM  der  gemeinsamen  Muttererde,  damit 
er  sich  bei  der  Wiedergolmrt  zun  überirdisebon  Lbeo  io 
der  natflrlk'hen  Lag«  befinde. 

Wurmbrand,  Oundaker  Graf.  Formverwanütschaft 
der  btümiscben  und  fremden  Bronze.  (Corresp<)n<lenz' 
blattder  deutschen  Gesellschaft  für  Antbropolc^e  etc., 
XX.  Jahrg.,  1889,  8.  139  bis  146.) 

Zapf,  liUdwig^.  Ueber  die  Becken-,  8chalenztaine 
und  llruideDschöeseln  im  Fichtelgebirge.  (CcMre- 
•poDdenzUatt  der  deuteobeo  Gesellaohaft  für  ioithro- 
pologie  etc.,  XX.  Jahrg.,  1889,  B.  23.) 

Gegen  Rödiger.  Veq^.  oben  RSdiger  und  Alb. 
Bchmidi. 

Zaltaobrift  für  Bthnolog^a  Organ  der  Berliner  Ge- 
•elischaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte. Redaetions - Commissioii ; A.  Bastian, 
&.  Hartmann,  R.  Virobow,  A.  Voss.  EiotUKi- 
zwanzigster  Band.  Mit  sechs  Tafeln.  Berlin,  Verlag 
von  A.  Asber  und  Comp.,  1889.  VUI,  2:)6  und 
823  8.  gr.  8^. 

Den  Anhsng  dszu  bilden  die  .V'crhscdlusgeu  der  Berliner 
Gssellsrhaft  för  Aolhrupologic*'  u.  s.  w. 

Zeitaohrlft,  Weatdeutaohe,  für  Geachichte  und 
Kunst.  Herausgegeben  von  F.  Hettner  und 
K.  Lampreebt,  Jahrg.  VIIL  Trier,  Verlag  der 
Fr.  Lintz'ecben  Buchhandlung,  1889.  400  S.  und 
17  Tafeln.  8^  13  M. 

AI*  Beigabe  erscheint  ein  nKorrespondenzblatt**  (12  Num- 
mern, spart  3 M.).  VergU  s.  v.  .KorrespoodenzÜstt“. 

Zimmer,  Martin«  (Aasiatent  am  MuMum  ptastieeber 
Aliertliüoer  in  Breslau.)  Die  bemalten  Thoogefasee 
Hcblesiens  aus  vorgesehichUicher  Zeit.  Namens  des 
Vereint  für  das  Museum  schlesischer  Aitertbümer 
mit  Untenitätzung  der  Provinzialverwaltung  heraus- 
gegebeii.  Mit  sieben  Bildtafeln  und  einer  Karte  von 
oclileaien.  Breslau,  M.  Woywod,  1889.  Imp. -4^. 
32  8.  Text.  7 M. 

Zimmer,  BCarÜD.  Vorgeecbichtlicbee  aus  der  Lausitz. 
(Bchleeiache  Zeitung,  Brvslau  1888,  Nr.  702;  ab^ 
druckt:  Bobleeiens Vorzeit  in  Bild  und  Schrift.  Zeit- 
aebrift  de«  Vereins  für  das  Muaeum  schlesischer 
Aitertbümer,  Bd.  V,  Nr.  2,  Breslau  1889,  8.  36 
bis  38.) 

Zmigrodaki.  Mioba«!  ▼on.  Znr  Oeechichte  der 
Buastika.  Mit  vier  Figuren  im  Texte  und  vier  Ta* 
fein.  Aus  dem  Polnischen  übersetzte  Vorlesung.  (Ar- 
chiv für  Antliropol>>gie , XIX.  Band,  Braunsebweig 
1890/91,  8.  178  bU  184  and  Tafel  IV  bis  YU.) 

ZaobiMObe,  P.  VergL  TorgesehiehUicbe  Aitertbümer 
der  Provinz  Sachsen. 

ZuokerkaodL  Ueber  di«  phyaisohe  Beschaffenheit  der 
inoerOeterreiebbeben  Alpenbevölkemng.  (Correepon- 
deiiz-Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie eto.,  XX.  Jahrg.,  1689,  S.  137  bis  161.) 
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II  Oesterreloh. 


Andrian*  Werburg } Ferdlnaad  Freiherr  toxl 

Jabrrslwricht  Ober  die  Thiagkeit  dvr  ÄDthrupO' 
lijgiecbi'n  0«MNiiil»ebHfl  in  Wien  im  Vereintjabre  IHM, 
(Mittheiluiigvn  der  Anthropf^logiscben  Gee«Ilecbaft  in 
Wien.  XIX,  Band,  SiUmigKbericbte,  168V,  S.  t 
bis  7.) 

Anthropologen • Vereammhing  ln  Wien,  Der  all- 
gemeioen.  iin  Jabre  1889  hoebacbtangsToU  gewidmet 
vom  pairintiecbeo  Mueeome  • Verein  au  Otmätz.  0l> 
mbtz,  Verlag  des  Verein«,  1889.  150  B.  8*. 

Rotkih  in  cxechiMther  Sprache  xwti  grössere  Abkand> 
langea  von  H.  Wankel:  Ueber  die  Pfaklb&aten  bei 

Naklo  god  OtmuU.  Mit  sahireichen  sehr  iotereBsaotea 
Abbild  imgeo. 

Atlna.  Kunathietorleoher*  Meraoegegeben  von  der 
K.  iC.  Oniral*  C'inamlwiuD  zur  £rforeobiing  nud  Er* 
baltnng  der  Künste  und  liliioriscbeo  Denkmale  unter 
der  Leitnog  Heiner  Ezeelleni  de«  PrAeidenten  Dr. 
Joseph  Alexander  Freiherr  von  Helfen. 
I.  Abtbeilung.  Bamralting  von  Abbüdangen  vorge> 
•cbichtUober  und  fHlhgesobichtlicber  Funde  aus  den 
lAndem  der  Oesterreich  • Ungarischen  Honarrhie. 
Rediglrt  von  Dr.  X.  Mach.  Mit  100  Tafeln  und 
sahlreicbeo  Abbiidnngen  im  Texte.  Wien,  Kobasta 
and  Voigt  in  Cotum. , 1889.  Orote  Folio.  825  H. 
24  &L 

Kin  Pracbtwrrk  mtea  wisseBschafUichea  Range«  ] Die 
I.  Abthcilang  Metel  io  venöglicher  AusstaUung  eine 
Uebersicht  der  haopttichlirfarn  Paode  toq  der  lüteren 
Zeit  hts  tum  Abschlüsse  der  Völkerwaadening,  wie  sie  i« 
den  üsterreichischen  Landen  gemacht  uad  in  den  rerschie* 
denen  Museen  aan>ew«hn  worden  sind.  Vergl.  das  Refernt 
von  Rud.  Virchow  in  der  Zeitsrhritt  für  Ethnologie, 
21.  Bd.,  Berlin  1889,  S.  802. 

Auzflug  nsoh  Carnuntum  am  8.  August  1889.  Den 
Theilnehmem  gewidmet  von  der  Antbrupologiscben 
OeMllscbaftin  Wien.  Der  Text  ver&sst  von  R.  Schmi* 
del.  Mit  vier  Tnfcln  und  einer  Text • Illustration. 
W'ien , Verlag  der  Anthropologischen  Oeaellscbalt, 
1889.  8 R.  8«. 

Vergl.  den  Bericht  8her  den  Aosdug  im  Correspondenz- 
Blatt  der  deutschen  Oesellsrbstt  für  Anthro]>o)(igi«  etc,, 
XX,  1889,  »,  Ti  und  73. 

Campi ) Luigi«  Hcavi  e scoperte  fatte  negU  anni 
1885 — 1888  nello  stabile  aValemporgm  nell' Anannia, 
Parte  II,  con  7 tav.  (Arcbivio  Trentino,  anno  VUI, 
Trento  1889,  p.  209—261.) 

CarmAhi  Olemuna.  Bericht  Uber  eänen  grOmeren 
Bronzefuud  bei  Zehusic  in  Böhmen.  (Mittbeiiungen 
der  K.  K.  Central  - Commision  zur  Erforeohung  nnrf 
Erhaltung  der  Konst-  und  historischen  Denkmal«, 
XV.  Jaltrg.,  Wien  1889,  B.  195.) 

Dusohmann^  Carl«  Mittbeiiang  über  ArmbAnder  mit 
Beblangenköpfen  ans  Krain.  Mit  sechs  Abbildungen 
im  Texte.  (Mittbeilnngen  der  Anthropologischen  Oe- 
Seilschaft  in  Wien,  XIX.  Bd.,  1889,  Sitzungebericbte 
B.  84  und  25.) 

Peiohmann  f Carl.  Die  prflhistoriiMhen  und  r5mi- 
•eben  Ausgmbungen  de«  Krainischen  Landsamaseum« 
im  Jahre  1888.  A.  Hägelgrtber  in  Oerm  bei  Pod- 


«emel,  Bezirk  MotUing.  B.  Hügelgräber  bei  Malenz« 
am  Eioflus«e  der  Ottrk  in  di«  Have.  C.  Kekro)x)le 
ober  Blepschek  bet  Nassenfas»,  D.  Hämische  Bkelet- 
gräber  von  Neviodunnm.  (Mittheilungvo  derAnthro- 
p«>logi«cbeo  Gesullschaft  in  Wien,  XIX.  Bd.,  1889, 
Sitzungsbericht«  B.  28  bii  30.) 

* CUteeJey I Y.  Prähi«torische  Funde  bei  Tri* 
bfioliy.  Mil  swei  Ahhildungeo  im  Texte.  (Mitthei- 
langen  der  K.  K.  Central  «OoministioQ  zur  Erfor- 
«chuDg  und  Krhaltnug  der  Kun«t-  nud  hisloriacben 
Denkmale,  XV.  Jahrgang,  Wien  1889,  8.  1S9  und 
140.) 

Faetaohrift  zur  BegrAssung  der  Tbeilnehmer  an  der 
gemeinsamen  Versammlung  der  Deutschen  und  Wie- 
ner Anthropologischen  Oesellscbaft  in  Wien  vom  5. 
bis  10.  August  1889.  Ueratisgegeben  von  der  An- 
tbropologi<«cheD  Gesellschaft  in  Wien.  Redigirt  von 
Frans  Heger.  Wien,  Verlag  der  Amfaropologischen 
Gesellschaft,  1889.  72  S.  und  S lithographische  und 
1 photolitbograpbiBcbe  Tafel,  gr.  4*^.  4 M. 

lohsh;  I>T.  A.  Weiibach,  Die  Zigruaer.  Mit  einer 
Musstabellr ; Dr.  J.  Ksue,  iHe  »ilherne  Sebvertsrhride 
von  Guttensteia,  Grossherzogthuto  Baden.  Mit  Abbildun- 
gen lat  Text«;  Dr.  J.  Cndiet,  Terraioar«ii  in  Ungarn. 
Mit  sweiTstela  und  Teitillnstratiooeu;  Dr.  M.  Heernes, 
GrabhugMfumlc  tob  Olasiosr  io  Bosniea.  Mit  Trztilhi- 
stratiuuea;  F.  Kaaits,  1.  Dir  prihistorischea  Fundr  in 
Serbien  bis  1889.  Mit  einer  Tafel.  II,  Aeltrre  und  neuer« 
Gmbdenkgialfonoen  im  Königreich  Serbien.  Mit  Text* 
i]lu«>trsUoorn ; M-  Haberlandt,  Ueber  tulipurudb«  der 
Inder;  Ph.  Panlltachke,  Dir  Wanderungen  der  OratnA 
Gail«  Ostafrikas.  Mit  einer  Tafel. 

Fund  Ton  prthiatoriaohen  Alterthflmem  in  Cbo- 
tutic.  Mit  einer  Abbildung  im  Texte.  (MiUbeilungen 
der  K.  K.  Ceutml-Commission  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Kunst-  und  bisturischeo  Denkmale, 
XV.  Jabrg.,  Wien  1889,  8.  39  und  40.) 

IHe  aa«gegrabefirn  Bronie-Objecte  sind  dem  Ivhmitcheu 
Oewerbe-Moseum  einrerleibt  worden. 

Fände}  PrAhlztorieche}  bei  Dasic.  Mit  einer  Abbil- 
dung im  Texte,  (HiUheilungen  der  K.  K.  Central- 
Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der 
Kunst-  und  historiecheo  Denkmale,  XV.  Jahrgang, 
Wien  1889,  6.  197.) 

Olooknar«  Ueber  die  in  den  Moorgrönden  des  Dr. 
Carlellieri  bei Fraozensbad  zunächst  der  Balzquelie 
aufgefuodeuen  palAontoIogischrn  und  präliistoriscbeu 
Gt^eiistinde.  Mit  zwei  Abbildungen  im  Text«.  (Mit- 
theilungeo  der  K.  K.  Central- Commisaiou  zur  Er- 
forschung und  Erhaltung  der  Kunst*  und  historiachen 
Denkmale,  XV.  Jahrg.,  Wien  1889,  B.  58  und  59.) 

Odttin^.  Funde  von  der  Vraka  Cuka  io  Berbieo. 
(Mitünsiluagea  der  Authropologiecheo  Oetsollachaft  in 
Wien,  XIX.  Bd.,  1889,  Bltzungsbencbt«  B.  14  u.  15.) 

Qrabun^a  auf  dem  Hrädek  (Burgberge)  von  Caslao. 
(MittJieiliingen  der  K.  K.  Central  • Commlsaioo  zur 
Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  histo- 
rischen Denkmale,  XV.  Jahrg.,  Wien  1689,  B.  194.) 

Hauaer.  Die  Orabungsergebnisse  von  Frögg- Feldea 
im  Jabre  1888.  Mit  zwei  Abbildungen  iui  Texte.  (Mit- 
2* 
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tbtfilun^Q  der  K.  K.  Central-ComrolMiion  zur  Krfor- 
•cbung  and  lürhaltunff  der  Kanst*  and  bütoniicben 
Denkmale,  XV.  JaUrg.,  Wien  1889,  6.  69  bi>  ?1.) 

Hanrmann,  SmuiuoL  Die  Culturbedeutung  de*  8te> 
bene.  Bitzens  und  Liegens.  (Mitlbeiiangen  der  An« 
thropologischen  GeeelUcltafi  in  Wien,  XIX,  Bd..  1869, 
Sitzungsberichte  S.  190  und  191.) 

Heyduk)  Jar.  Ueber  die  priüiistorischen  Steindenk« 
mäler  des  westHcbi^n  Kaukasus.  Hit  lUustratioaen. 

(Caeopis  vlaetencck^lio  mnzejnibo  spolku  v Qlamoaci. 
(Zeitschrift  des  Taterlkndischen  Maseal « Vereinea  in 
Olmbu.]  Jabrg.  V,  Olm&U  1868.) 

HoemMy  Moria.  La*Tene*Funde  in  NiederAsterreicb. 
Mit  fünf  TextUlastrationen.  (HittbcUungen  der  An* 
tbropologiscben  Qusellacbait  in  Wien,  XIX.  Band, 
1886,  B.  A&  bis  71.) 

HooraMj  Morli.  Grmbh&gelfunde  von  Glasinao  in 
Bijsnieu.  Mit  30  TextiUastratiouen.  (Mittbeilungen 
der  Anthropologischen  QeaeUachaft  in  Wien,  XIX.  Bd., 
1889,  8.  134  bis  149.) 

HoemMy  Moria.  Die  neoesten  prihistorischen  Fände 
in  Istrien.  (Mitthellungen  der  Anthropologisicben  Oe« 
Seilschaft  in  Wien,  XIX.  Bd.,  1869,  Sitzungsberichte 

5.  191  bis  214.) 

HoemMy  Moria.  Femere  Notizen  über  Erwerbungen 
und  Mittheilungen  der  Anthro]>ologischen  Oesellscbaft. 
La-Tene«  Funde.  Mit  sechs  Abbildungen  im  Texte. 
(Hittheiinngen  der  Anthropologisclien  Oescllacbaft  in 
Wien,  XIX.  Bd.,  18S9,  Sitzungsberichte  6.  8 bU  11.) 

Hoemezy  Moria.  tTeber  Orftber  der  lA-TAne-Periode 
bei  Horäotach  in  Krain.  (Mittheünngen  der  Authro« 
pologisclien  Gesellschaft  in  Wien,  XIX.  Bd.,  1869, 
Sitzungsberichte  8.  26  and  27.) 

HoemMy  Moria.  Die  Keramik  der  La-Teue^Periode 
in  Böhmen  und  Uilhren.  (Mitlhcilungen  der  Authrt>* 
))ologiichen  Gesellschaft  in  Wien,  XIX.  Bd.,  1888, 
Hitzungiberiehce  8.  28  und  29.) 

Hoaraea.  Moria.  Nekrolog  fUr  Carl  Deschmann. 
(Mittheiiungeu  der  Anthropologischen  Oesellschalt  in 
Wien,  XJX.  Bd.,  1889,  Sitzungsberichte  B.  36.) 

Houdaky  Viotor.  Ueber  die  prähistorische  Wallbnrg 

am  Holateinerberge  in  Mähren,  (('asopls  ylasteneckf^ho 
muzejnibo  si»olku  vOtomonci.  (Zeitachrift  dea  vater* 
lindisclien  Museal  •Vereines  in  Olinütz.j  Jahrg.  V, 
OlmbU  1888.) 

Hondeky  Victor,  und  Frajia  Jelinek.  Bericht  dber 

den  Inhalt  der  Casopis  vlasteneck4ho  muzejnCho 
sp<jlku  V Olomouci.  (Zeitschrift  des  vaterländischen 
Museal  • Vervines  in  OlmQtz.)  Jahrg.  111  und  IV, 
Ülmütz  1866  und  1687;  Jahrg.  V,  1686.  Redacteui* 
V.  Uondek.  (Mitiheilnugen  der  Antliropologischan 
Gesellschaft  in  Wien,  XIX.  Bd.,  1889,  Hitzungsberiebte 

6.  12  bis  14.) 

Jenny.  Prähistorischer  Fund  bei  Nofelt.  (Milthei* 
luugen  der  K.  K.  Centnil-Commission  zur  Erforschung 
und  Eriuiltuog  der  Kunst*  und  historischen  Denk* 
male,  XV.  Jahrg.,  Wien  1689,  8.  262.) 

Den  Funden  der  letzten  Jahre  bei  NcifeU  (bronzene 
Lsnieotpitse , Glaariiiz  aus  der  La-Tene  • Zeit)  reibt  sich 
jetzt  eine  bäbsrhe  Bronze-Nadel  an.  welche  einem  in  JuL 
Naue’s  Hügelgribcni  twiseben  Ainmer*  und  SuiTe)' 
»c«  Tafel  XIX,  Fig.  ö,  abgcbildcten  Eiemplar  sehr  nahe 
kommt. 

Inaina«BtemeKgy  C.  Tb.  von.  t'sbar  das  Studium 
der  Ausiiedelungsfonnen.  (MiltUeiUiogen  der  Authro* 


p^ogischen  Qesdlschaft  in  Wien,  XIX.  Bd.,  1889, 
Bitzangsberichte  8.  37  und  38.) 

KaniUy  T»  I.  Die  prfthistorischen  Funde  In  Serbien 
bis  1669.  Mit  einer  Tafel.  — II.  Aeltere  and  neuere 
Grmbdenkmalfbrmen  im  Königreiche  Serbien.  Mit 
zwölf  Textillnstrationen.  (Mittbeilnngen  der  Authro* 
pologischen  Oeeellschaft  in  Wien,  XIX.  Bd.,  1669, 
8.  150  bis  159.) 

KSnyöldy  Alola.  Prähistorische  Fände  bei  E11>e*Tei- 
nitz  (Böhmen).  (Mittbeilusgen  der  K.  K.  Central* 
Commission  zur  Erforsobung  und  Erhaltung  der  Kiust- 
und  historischen  Denkmale,  XV.  Jahrg.,  Wien  1889, 
B.  196  and  197.) 

Kopemiokiy  Ifidor.  Bericht  Qber  die  Arbeiten  der 
l^ten  15  Jalire  auf  anthropologiacbem  und  prä« 
histc^ischem  Gebiete  in  Galizien.  (Mittheünngen  der 
Anthropologischen  Geeelleohaft  in  Wien,  XiX  Band, 
1869,  Bitznugsberichte  S.  11  ond  12.) 

Kfüy  Martin.  Killna  a Kostelfk.  D%;e  jeskyno  ▼ 
6tvarti  dovonsk6bu  väpence  na  Morar«.  Bädänf  a 
rnziimAni  o prav^k8m  ^ovekn.  Brno  1889.  (Kdlna 
nnd  Kostelik.  Zwei  Höhlen  in  der  Devonkalkforma* 
tion  Mährens.  Forechnngen  and  Erwägungen  über 
den  Diluvialmenechon.  Auf  Grund  eigener  Forschoo* 
gen.  Brhnn  1869.)  130  8.  mit  sieben  Tafeln,  photo« 
graphische  Ansiebten,  Grund-  und  Aufriss  der  Höhlen 
ond  ihrer  Ablagerang,  Artafacte.  gr.  8^. 

Ein  Kusserst  wertbviülerBeHnz  zur  UrgeschiebuMithresB. 
Drr  Aater  gelangt  oaeh  gräotllirbro  Ernrterungeit  und 
»charbdQBigea  Vergleiuhungni  aa  dem  Heaoltate,  dass  die 
Urbewohner  Httbretu  während  der  Dilurlslzelt  sua  rrräiem 
der  heutig«!  Backea  b«Btaadeti.  Vergl.  Uittbeilongen  der 
Anthropologitrhea  Gesellsrbsft  in  Wien , XIX.  Band,  1889, 
BiUuDgiWricbte  S.  .H4  bU  36. 

KM)  Martin.  Vortrag  in  der  am  7.  Augn«t  1689 
abi^altenen  Sitzung  des  auUtropologiachen  Con* 
grsHses  in  Wien.  Vorlage  von  gezM:hniteten  und  ge« 
zeichneten  Funden  ans  diluvialen  ^hichten  der  Höhlen 
Kulna  nnd  Koslelik  ln  Mähren,  Begründung  der 
Echtheit  der  auf  dieeen  Fuuden  eingeritzten  Zeioh* 
uuDgea.  Hit  Grundrissen  und  dem  Durchachnitt  der 
Höhlen  Kulna  und  Kostelik.  Brünn,  Belbstveiiag 
des  Verfassers,  1689.  41  8.  nnd  zwei  Tafeln.  9^. 

V«rg1.  ulien  unter  nD^alschlaDd“  s.  v.  Kris. 

Kulkay  Richard.  Beiträge  zur  Vorgeschichte  Oester- 
reichiscb-Schlesieos.  Mit  15  TextiUustraliooen.  (Mit* 
theUnngen  der  Anthropologischen  Oeeellachaft  in 
Wien.  XIX.  Bd.,  1869,  8.  13  bis  24.) 

Langy  Frana.  Mohyly  v okoU  Milavecsk^m  a Chra* 
stavskeni  u Domazlic.  (Orabhfigel  in  der  Umgebnng 
von  Milavec  nnd  Chrastava  bei  Taus.)  (Piunätky 
archaeologicki  a mistopisn^.  Band  XIV,  Prag  188H, 
Heft  6 und  8.) 

ZJublOy  81m«.  Odlomak  predhistorickog  grobija  u 
Prozont.  (Mit  einer  Tafel.)  Ueberreete  einer  prii* 
blstoriechen  Begräbnissatätte  in  Prozor.  (Vicittnik 
Hrvatskoga  arkeologickoga  dnu^va,  Oodina  XI, 
1889,  p.  1—2.) 

Iijubiö«  8ime.  Popis  arkeologickoga  odjda  nar.  z«m. 
muzeja  u Zagrebn.  Odajek  I.  Bvezak  I.  Egipataka 
sbirka  — Predlnstori^ka  ibirka.  8a  36  Tablau  Za* 
grebu,  C.  AlbrechU,  1869,  192  S.  6^. 

Diese  Schrift  brlvsiMleU  die  Sammlungen  des  Maseanu 
CU  Agram  ond  zwar  vorzugsweise  die  prihittorist.}teo.  Die 
gross«  Mfhrtahl  der  GegenntäTMle  Blauimt  sus  KrvMtieQ, 
jedoch  tuiUen  sieb  such  nicht  wenige  ans  Ciagara,  Krsio, 
Dsliostien  and  Bosnien,  ja  sogar  einige  au»  der  LsubUz. 

LÜMawr.  Ueber  einig«  archäologische  Fände  in  der 
OemeiiMle  Obfislvi.  (Mittheiiungeu  der  K.  K.  Ceu* 
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tr»l>Commia«{oti  tur  Erforvchunir  uoc!  Erfa&ltQn(r  der 
Kumt-  UDü  bütoHachen  DeTikmele,  XV.  JfthrsM  Wien 
1S8«,  6.  6ü  Qod  61.) 

V«rfl.  diM«ll*Q  )littheUuA|'eB,  XFV'.  Jakriraiig}  1H88, 
S.  54. 

MakowskJi  AlezAnder*  Lösafmide  bei  Brünn  and 
der  dtluvi^e  Mi'iiM-b.  Erwidernof;  enr  die  kritische 
Studie  des  Herrn  Karl  Maska.  Mit  Textillutirft- 
tiouim.  (Mittheiluncen  der  Anthropologischen  Ge* 
aellscliiiA  in  Wien,  XIX.  Bd.,  1869j  8.  178  bis  186.) 

Vergl.  untso  Maske. 

XArohMetti)  Carlo.  ReJazione  eogU  scavi  preistorici 
pratioaü  nel  188?  oella  uecrupoli  diOaporetto.  (Estr. 
dal.  BolL.  d.  soc.  adriatiea  di  sc.  nat.  in  Trieeia, 
voL  XI.)  Trieste  1888.  8 pp.  S**. 

Maroheaetti)  Carlo.  B«dazione  sogli  scaW  preistorici 
prmticati  a 8.  Lucia  e Caporetto  nel  1888.  (£str.  dal. 
BoU.  d.  w>c.  aiiriatica  di  sc.  nat  in  Trieste,  rol.  XI.) 
Trieste  1809,  4 pp.  8^. 

Xarcheaotti,  Carlo.  Bicerche  preistoriobe  nelle  ca> 
veme  di  B.  Caniiano  preaao  Trieste.  (Estr.  dal  Dol- 
letUno  detia  Soc.  Adriatiea  di  scieoze  naturali  in 
Trieste,  ?oL.  XI.)  Trieste  1689,  19  pp.  8®.,  oon 
S tarole. 

Vergl.  VerbandluBgea  der  Berliner  Gescllscbsft  fir  An* 
ibropoingie,  Kihnologie  und  Urgeschichte,  Jahrg.  1889, 
8.  421  und  422. 

Karobeaotti  I Carlo.  Höblenfunde  aus  6t  Canzian 
bei  Triest.  (Hittbeilongcn  der  K.  K.  Central -Com* 
misrion  zur  Erforsebung  nnd  Erhaltung  der  Kunst- 
ond  hiftorieeben  Denkmale,  XV.  Jahrg.,  Wien  1689, 
B.  134  bis  136.) 

Maakai  Karl  J.  LeWunde  bei  Brunn  und  der  dilu* 
vlale  M**n.‘<cb.  Eiue  kritische  Studie.  (Mittheilucgeu 
der  Autbropologischen  Oesellscbafl  in  Wien,  XIX. 
1889.  B.  46  bis  84.) 

Inhalt:  A.  Mensrhltche  Skelette:  1.  ds)*  Skelet  von» 
Kothen  Berge;  2.  >hu  Skelet  rna  Hos«niriu;  3.  da«  Ske* 
let  von  SchUpamtt;  4.  da«  Krgehn!««  der  Untemurhueg 
besttgllch  der  tfteu«eblirhcn  Reste.  — B.  Suoattge  Spuren 
de«  dllnrialea  Men«<heQ:  I.  Mskowskr’s  Bericht; 

2.  Meine  eigenen  Unter«a<  hungen ; 3.  HoUkoUe  nnd  andere 
Brand»paren;  4.  KttnatUeb  safgescblagrne  Knochen;  5.  Ke* 
gstlre  Gründe  für  die  KicbUnweaenbett  dee  dilutialen 
UenicheD;  6.  AUgeneine  Betrschtungen  über  die  Spuren 
des  diiorUlen  Meneeben  hei  Brünn.  Nsaka  wendet  sich 
gegen  di«  Artreit  von  Ales.  Makowskg,  I>eT  Los«  von 
Brünn  und  seine  EinicbUisse  an  dtluvisien  Thieren  und 
MenKhen  (Verband! ungen  de«  naturforsebenden  Vereins  in 
Brünn,  28.  Bd.,  1887,  8.  207  bi«  243);  er  gelangt  >u 
dem  Ergebnis««,  das«  di«  iro  Losa  der  Umgebusg  von 
Brünn  gefundenen  drei  menschlichen  Skelette  nicht  als 
dilurial  sDerkaunt  werden  kunnen , und  alle  Schlussfolge- 
rungen b«xüglirh  der  pbjBisrhen  Kigeaschatten  des  dilu* 
rislen  Menschen  au«  der  Brunner  Gegend  somit  gegen- 
standaln  werden , dass  die  im  Losa  bei  Brünn  bisher 
entdeckten  Brandreste  nicht  ron  etwaigen  Uerdfeuem  des 
diluvialen  Menschen  herrübren,  vielmehr  durch  einmalige 
oder  im  Laufe  der  Zeit  tteb  wiederholende  Verhrenauog 
der  l'tlansradecke  walirvnd  der  Lössbildung  ru  Stande 
kamen,  dass  aber  endlich  di«  Anwesenheit  des  diluvialen 
Menschen  in  der  Fumlgegend  nicht  nur  nicht  susgeschJos* 
s«n , sondern  wahrscheinlich , bisher  jedoch  noch  nicht 
unzweH'eliaft  erwiesen  sei. 

Mnaka,  Karl  J.  Beitrag«  zur  Urgenobiebte  der  mkb- 

rischeu  Slovakci.  I.  (Casopia  vlasteneckdho  muzejDibo 
■poku  V Olomouci.  [Zeitschrift  des  vaterlikudiacben 
Museal-Vereiues  io  Olmütz.]  Jabrg.  V,  Olmätz  1888.) 


Bespricht  den  Bargwsll  Bumsmik  bei  Btrkznic  sowie 
die  in  seiner  DÜchstea  Umgebang  gemsrhtea  Fnnde,  Ins* 
itesonder«  das  dritte  in  Mähren  gefundene  Jadeitbeil,  ulm* 
lieh  jenes  von  Tvaroini  Lhota. 

Maika,  Karl  J*  Bericht  tü>er  ein  viertes  Jadeitbeil 
in  MAhreu.  Mit  zwei  Abbllthuigda  im  Tezt<».  (Mit- 
theilangen  der  Anthmpologiarben  Gesellschaft  In 
Wien,  XIX.  Band,  1889,  Hitzungsberiebte  8.  42 
bis  45.) 

Haika,  Karl  J.  Csber  den  neu  gegründeten  Museal* 
Verein  in  Brümi  (Muaejni  tpolek  ▼ Bm^)  und  seine 
bisherig«  ThAtigkeit.  (Mitthdlungen  der  K.  K.  Ceu* 
tml-CommissioD  zur  KrfursebuDg  und  Erhaltung  der 
Kunst*  und  historischen  Denkmale,  XV.  Jahrg.,  Wien 
1889.  6.  192  bis  194.) 

Hervorruhrbrn  sind  namentlich  die  Grmbungen  auf  der 
ihr  die  Pribisturik  Mährens  sehr  wichtigen  Fundstätte  bei 
Ob»n , welche  eine  ausgedehnte  vorgeschichtliche  Antle- 
delang  mit  einem  Umenfriedhofe  an«  der  HslUutt'Periode 
und  Skeictgrsbem  umfasst. 

HitthoUungen  der  Anthropologrieohen  Qeeell* 
zohaft  in  Wien.  Bedactions-romit^:  Eranz  Bit- 
ter V.  Hauer,  M.  Mach,  Friedrich  Müller, 
B.  Wahrmann,  A.  Weisbach,  J.  K.  Woldfich. 
Bedaeteiir:  Franz  Heger.  Sitzungsbericht  Nr.  6, 
rerligirt  von  Profeseor  Dr.  J.  Ranke  in  München. 
XIX.  Bd.  (Der  neuen  Folge  IX.  Band.)  Mit  sechs 
Tafeln  und  286  Textillustrationen.  Wien,  in  Cum* 
miseioa  bei  Alfreti  Holder,  1889.  VII,  186  6.  und 
204  6.  SitzungsVierichte.  4*. 

Mittheilungen  der  K.  K.  Central -ComzniMion 
zur  Srforeohung  und  Erhaltung  der  Kunzt- 
und  hietorlzohen  Denkmale.  Uemusgegeben  unter 
der  Leitung  Keiner  Kxccllenz  dos  PriUideatco  dieecr 
Commi**iiin  Dr.  Joseph  Alexander  Freiherrn  von 
Helfert.  XV.  Jahrg.  Neue  Folge  der  MitthMluu* 
gen  der  X.  K.  Central -Commission  zur  Erforschung 
und  Erhaltung  von  Baodonknialen.  Redacteur:  Dr. 
Karl  Lind.  Wien,  ln  Cnrnrnission  bei  Kubasta  uud 
Voigt,  1889,  290  8.  4°.  8 FI. 

Enthält  unter  der  Rubrik  ^«Kotiren*'  tablreiche  Fund- 
berichte,  deren  wichtigere  in  düesem  \'«r»elcho»ss«  Berück- 
sichtigung getuoHen  haben. 

ICoMr,  L.  Karl.  Teber  Spuren  eines  grOeseren  Grab* 
feildee  in  Keutitsebein.  (MiUlieilungeu  der  K.  K. 
Central -ContmisaioB  zur  Rrforschnng  und  Erhaltung 
der  Kunst-  und  birioriseben  Denkmale,  XV.  Jahrg., 
Wien  1889,  S.  262.) 

Muoh.  Beste  einer  Ansiedelung  der  jüngeren  Stein- 
zeit bei  der  südlichsten  Ziegelei  in  Caslau.  (Mit* 
theilungen  der  K.  K.  Central-Commissiuu  zur  Erfor* 
schung  und  Erhaltung  der  Kunst*  und  historischen 
iHinkmale,  XV.  Jahrgang,  Wien  1889  , 8.  194  und 
193.) 

KaueyJuliua  Die  lUberoeSchwertsuheide  vonGuten- 
stein  (Qrossherzogthum  Baden).  Mit  13  Teztillustra* 
iiooen.  (Kittheiliugen  der  jknthropulogiscben  O«- 
seUsebaft  in  W'ien,  ^X.  Bd.,  1889,  6.  118  bis  124.) 

Palliardii  JarozlaT.  Reibengrftber  in  01*er*Danno* 
wiu,  Oeriebtabezirk  Znaim.  (Mittboilungeu  der  K.  K. 
Central  • Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Kunst*  nnd  historisebea  Denkmale,  XV.  Jahrg., 
Wien  1889,  8.  262  bis  264.) 

FaUlardi,  Jaroalay.  lieber  die  in  seiner  Sammlnng 
beAndlicben  durchbohrten  Btelnarlefacte  aus  der  Um- 
gebung von  Znaim  in  Mühren.  Beschreibung  der 
prähistorischen  Funde  von  Zuaim.  Mit  Abbildtingeu. 
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(CMOpM  vlMteaeck^bo  imuBejnibo  »polku  v Olomooci. 
(Zdiucbrifl  üm  vaterikndijKbeD  Mum«!' V«remc«  in 
Olmiiu.]  Jahrg.  V,  UlmüU  188^.) 

Unter  jenen  ein  prnchtToUer  SerpentlnbeilhMniner  au« 
Tief*M«in|ittx , unter  «lieaen  cid  UrsenbudMi  mit  eingegr«* 
brnrr  Kuneniasuhrift^ 

Pumitky  arduaeologiokö  « miitopUnö  ^ Prag. 

(Arcfaiiukigiicbe  und  topograpbincha  D«nkmjU«r.) 
Organ  dt’«  arcbäologiachen  Verein!  de«  Mu«t;umB  für 
da«  KöDigreich  Böhuien  and  de«  biBtorischen  Verein« 
in  Prag.  Bd.  XIV,  Jahrg.  1888,  Heft  b bi«  8.  Prag 
1888. 

Versl,  den  Bericht  tob  B.  Jelinek  in  den  Mitthei- 
tnngra  der  Aothru^iologtKheQ  OeBellschsft  in  Wien.  Hd. 
XIX,  I88i*,  Siitangüberichte  S.  39  td«  41.) 

Pidi  J.  li.  Muiüky  a jeho  okoli  t obledu  arcbaeolo- 
gickem  (Berg  kliiwky  und  Mine  Umgebong  vom 
arcbäulogUcben  äiandpaukt«).  Mit  Abbiiduogeo  und 
eiueiii  kleinea  Bituationsplati«.  (PaioAiky  arebaeo- 
logickä  a mUtopbne,  Bd.  XJV,  Prag  1888,  Heft  7 
uud  8.) 

Der  VerÄMCT  Bcbitdert  die  Wallbargea,  Uöbleowohnon- 
ftn , GmUtiUen  und  Funde , wekbc  lirh  im  Hereichc 
die»««  Berge«  beiiadeo. 

Pol&k,  J.  E.  Alte  Armbänder  mit  SchUngeoköpfen 
aus  Persien.  Mil  fUnf  Abbildungen  im  Text«.  (Mit* 
theilungen  der  AntUropologincben  Qeielleobaft  in 
Wien,  XIX.  Baud,  1889,  BiUungabericbu  S.  92 
uud  23.) 

PoL&k)  J.  E.  Taronli  «Tappe*  in  Peraien.  (Mittbei* 
luugeu  der  Anthropologi»cben  (iesvlb^baft  in  Wien, 
XIX.  Bd.,  1889,  Sitzungibericbte  B.  25  und  26.) 

Fopis  Arkeologiükoga  Odjela  Narzem  • Muxeja  a Za* 
grvbu.  Ureiiiu  Prof.  Birne  Ljubic.  üdsjek  1. 
Bvexak  1.  Bgipauka  Bbirka-PredbisUirieka  Bbirka. 
Ba  36  Tabla.  U Zagrebu,  Tiskavtiki  i Litogradjaki 
Zarod  C.  Albrecbta,  1889. 

VoB  Tafel  2 beginnen  die  AbbilduDgen  prkbisloriscber 
Objecte  au*  allen  KporbcB , gaos  auMcrordentlirb  reich 
und  Toll  drr  beacfat«n*wertb«Bten  kigenthümlirhkriten. 
F.i»e  deutsch«  Pobbcation  diesns  ausaerordentlicb  inter* 
eMSBten  Atlas  wkre  dringend  lu  wünschen. 

Biobly,  Heinrioh.  Ueber  gewixM  groeae  Orapbit* 
gefaaee.  Mit  Abbildungen,  Pig.  23  bia  bü.  (Mittbei* 
lungen  der  Antbropologiacbeu  Oeacdlaebaft  in  Wien, 
XIX.  Bd.,  1889,  Bitxungabencbt«  B.  194  bia  197.) 

Koinndorfer  I K.  Funde  in  der  Bukowina.  (Mitthei- 
luogen  der  K.  K.  Central  * Commiaidoo , XV.  Jabrg., 
1889,  B.  32  und  33.) 

SiUungaberiohta  der  anthropoloffUchea  Oeaell* 
■ohaft  in  Wien.  Aubang  zu  den  Mittbeilungen 
der  Geaellachaft,  und  »eparatim,  1889,  Nr.  1 bia  8, 
Januar  bia  Deceinber.  204  8.  4*. 

Smolik)  Joeef.  Z brobuva  Lll>cev«i.  (Aua  den  Qrä* 
bem  von  Ltbabauaen  bei  Bilin.)  Mit  einer  Tafel. 
(Pamktky  arcimeologickd  a miatopian^,  Band  XIV, 
i^rag  1888,  Heft  7 uud  B.) 

SmolüCi  Joeef.  La*T^ne.  Mit  Abbildungeo.  (PamAtky 
andiaeoJogickd  a roietopiao^,  XIV.  Bd.,  Heft  5,  Prag 
1888.) 

8pötU|  Igiui^  Oie  Beaulute  der  dieejührigen  Aua* 
grabuDgen  in  NiederOaterreich.  (Mittbeilungen  der 
Aothmpologinehin]  Geaellacbaft  in  Wien,  XIX.  Bd., 
1889,  Hitzuiigal^ricbte  B.  2U1  und  202.) 

BtledAy  Ludwig.  Der  VII.  ruanache  Arcbftologen* 
CH>agresB  ln  Jaroalawl  1887.  (Mittheiluogen  der  An- 
tbropologiecbeo  UeaeUaebafl  in  Wien,  XIX.  B&od, 
1889,  8.  l bis  7.) 


Bericht«  der  Hrrreo  J.  !«aoskow,  Ueber  Kargaoe 
iro  ttouTcrormeot  Kssaa;  W.  Polivanow,  Ueber  die 
Spuren  der  Knricanperiode  Im  Ü«>UTert»einent  Simbirsk ; 
A.  Tittow,  Ueber  die  Ergehoi««e  der  KurgaD*Auftfni* 
buoiren  iro  Kreise  Kostuw  während  de«  Hai  1887*, 
J.  Usebakow,  Ueber  AusgrabungeB  ia  der  Nab«  der 
SUult  Hyschkin  (Gnurertietneul  JsrusUwl)  im  .lahre  1887; 
Seliwauow,  Ueber  Au^mbuai;«u  eine*  Goivdischtsche 
bei  Kokschengi  (GnureruemeDi  Wologda);  TelmatacUew, 
Ueber  den  BegrSboiFspIntx  xu  Ananin^k;  F.  Nefedow, 
Ueber  die  Resliluic  seiner  iro  Jahre  1H87  unternomineiieD 
archäulogUcheD  Bsjiedition  in  das  Urnlirrbiet ; R.  Br  an« 
d e B h u r g , Ueber  die  charakteriaüsclieo  Rigcoachaften 
der  Gräber  der  heidniscfaea  SUtcb  Id  Xord  • Runlaad ; 
A.  Beliwanow,  Ueber  Aharthämer  im  GiHjTerDemetit 
Rj&san ; P.  A.  Putjatin,  Was  fir  »in  Volkseumm  bin* 
terlies*  ia  Russland  Knocheowerkzeuge  und  Kächenabtillr? 
J.  liDosknw,  Ueber  Ausgtabuugen  in  Boigary  (Gmtver* 
Dement  Kasao). 

Strabergor.  Fundbericht«  au«  Ober-Oeaterreieh.  (Hit* 
tbeUungeo  der  K.  K.  CentrabCummisaion  zur  £rfor- 
achung  and  Brbaltuug  der  Kunat-  und  hiatorlaebeu 
Denkmale,  XV.  Jahrg.,  W'ien  1H89,  B.  227  bia  230.) 

8irtiakA|  HennAim.  Ueber  dir  ErOiTnang  mehrerer 
Grabhügel  in  dem  bei  Meudorf  nächst  Krentaier  ge* 
legenen  Revier  der  Herraohaft  Kwaaaitz.  (MHtbai* 
langen  der  K.K.  CentraUCommiaakm  zur  Rrfoiwehong 
und  Erhaltung  der  Kunst-  und  biatoriscben  Denkmale, 
XV.  Jahrg.,  Wien  1889,  S.  125.) 

Die  Grabhügel  eathieiten  Skelette  in  der  Röckrulage 
mit  «pärlicheD  Beigabea,  meiat  mit  einer  kleiueu  Eiscna^t 
und  einem  Spnru. 

Täppeinor.  Ueber  pribiatoriscbe  Funde  von  Broote- 
uml  Kiaengrrkthen  in  8t.  Ulrich -OrTiden.  (MitUiri* 
longen  derK.  K.  Central-Ci.nnmiaaioD  zur  Erfonchung 
aixl  Erhaltung  der  Kunat*  und  hiatorisrhen  Denk* 
male,  XV.  Jahrg.,  Wien,  1880,  S.  43  Ubd  44.) 

Tappeiner.  Bericht  über  «Ue  Orkberfundu  und  Grab* 
verauche  in  Pruaela  beiVOla  am  Fiume  de«  Bcblem  iu 
Bö(1-T)To1.  Mit  einer  Abbildung  im  Texte.  (Mit* 
tbeilungen  der  K.  K.  Gentnil-Commiaaion  zur  Brfur* 
schung  and  Erhaltung  der  Kunat  - und  hiatoriacben 
Deukmale,  XV.  Jahrgang , Wien  1889,  B.  27o  und 
271.) 

TörOk)  Aurel  yon.  Die  Ajno.  Ein  uralte«  Volk  am 
östlichen  Rande  Aalen«.  Eine  anthropolMgisch*geo* 
graphische  Studie.  (Sep.-Al>dr.  au«  .Budapeali  Bzerole*, 
LVU.  Kötet,  1889.)  Budapest  1889.  210  8.  8^ 

(Ungarisch.) 

Trapp,  Morls.  TTeber  verschiedenn,  Im  Jahre  1888 
in  Mähren  gemachte  Torgeacbichtliche  Funde.  (Mit* 
theilangen  der  Anthropologischen  Oenellschaft  ln 
W'ien,  XIX.  Bd.,  1880,  Bitzniigsberichte  8.  30  a.  31.) 

TrohelkSy  Giro.  Die  Nekropolea  von  Glajtinac  in 
Bceoien.  Bericht  über  die  im  Herbste  1888  vorge* 
Dommenen  Ausgrabungen.  Mit  82  Textillnstrationen. 
(Mittbeilnngen  der  Antbropoiogiacben  Gesellachaft  in 
Wien,  XIX.  Bd.,  1869,  B.  24. 

XTodeet,  la^rald.  Terraraaren  in  Ungarn.  Hit  zwei 
Tafeln  und  «leben  Textülustrationeo.  (Mittbeilungen 
der  Anthropcdogiachen  Gesellschaft  in  Wien,  XiX. 
Bd..  1889,  8.  125  bU  1S3.) 

Viestnik  Hryatakoga  arkoolo^idkogs  druitva) 

Godiua  XI.  U Zagrebu  1889,  128  pp.  8^. 

Wsnkely  H.  Siebe  Anthropologen- Veraammlung  in 
Wien. 

Wankel;  BCs^alons.  Mährische  OrrMtmenle.  Her- 
auagegeben  von  dem  Vereine  des  patriotischen  Hu* 
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•eaBM  in  OlmfiU.  Auf  Rtein  von  H»((* 

dalana  Wankel.  Olmftu,  SaibBtroia^.  B. 

Taxi  TOD  Dr.  Waokal  und  Tochter,  und  acht  Tmfrlo 
ia  Farbvadruck  und  eine  neunte  Tafel  aehwarx. 
gr.  ««, 

Die  er^i«ii  32  Betiea  «Im  Teile«  feben  eiae  Eatwickr* 
lung«  • Ge«iekichte  de«  OmenientM,  vie  «icb  dieselbe  ««t 
den  tlteMen  ]>riki»tena4'heB  Zritea  bis  roro  heutigen  Tage 
itt  Mibrro  aachweiten  ÜmI.  Vergl.  C<mT«{>otHlenx  • BUU 
der  deulachen  Grte!Uchal\  (Ur  Anlhrotxilogie,  XX.  Jabrg., 
288f*.  B.  32. 

WoldHch)  Johann  N.  Beiträge  zur  rrgeachichte 
BOhraena.  Vierter  Thefl.  Mit  57  Figuren  im  Texte 
und  r«'ei  Tafeln.  (MittheiluDgeu  der  Anthropologi* 
achen  OeaeUerbnft  in  Wien.  XIX.  Bd.,  1HM9,  8.  TI 
bii  106  und  Tafel  I und  TI.) 

Di«  ertieti  drei  Tbeile  die«er  Deilrlge  eiehe:  Mitthei« 
gen  der  Anthropolegietbca  Ge«eU«rhaA^  in  Wien,  Xllk 
Jnbrg-,  1883,  mit  acht  Tafeln;  XIV.  Jahrg. , 1884,  mit 
einer  Tafel  und  22  TaxtiUDatratienea;  XVII.  Jabrg.,  1887, 
mit  einer  Tafel  and  43  TcxtilliutraUiMien. 


Böhmen. 

(Herr  Dr.  Lubor  Niederle  giebt  hier  einige 
Nachträge  zu  dem  Vonteheudan.) 

Oaoopia  TlMteaeckäho  «polku  mus«jn£ho  ▼ 
OlomAei.  (Zeitaohrift  dea  vaterUodiachea  Maaeal- 
vereinea  in  Olmüts.)  Olmuta,  Jahrg.  TI,  1889.  Ke* 
daeteur  V.  UoadelL 

Conn4k|  Klinaont.  •HromadJiy  uälez  bronzu  \\ 

Zehniiic.*  (Depotfund  Ton  Zehioe  bei  Oaalau.) Arcbaeul. 
topograph.  Deukjnäler,  XIV  (1889),  8.  603. 

Siehe  «len  Bericht  de«  H.  Cerm&k  in  den  Mitthei* 
luBgen  der  Centnd'Comoiiaaion  für  Krf«»r«chung  der  D«nik* 
miler.  1889,  B.  19&. 

6erm4k)  KUxnent.  «0  ruzach  dob  praelu»torirkych 
r naii  vhuti.*  (ITeter  die  präliifturiscbea  Periuden 
in  uoBerem  Vaterlnude.)  TMtachrift  de«  vaterlAnd. 
Mufte4ÜT*>n*inea  in  OlniiHz,  Jahrg.  VI,  1889,  8.  133. 

Kurze  Cebrrsiebt  der  Hau|»t}>«rii>d«n  mit  CexeUbnung 
einiger  Fandkiellen. 

KondelkAy  Florian«  .Buroaioioati  n Bounioova* 
(dia  Altertbümer  von  Booainov).  Zeitachrill  dei 
vaterl.  Uuaenl vereine«  in  Ulmätz,  Jahrg.  VI,  1889, 
8.  81. 

K«  wurden  dort  einig«  Brandgrabea  mit  Seberbca  ge- 
fallt gefondeo. 

Kudway  Johann.  «Okoli  Blavieina  e praviku*  (die 
Urogetmng  von  Blavicin  im  Altertbume).  Zeito^rilt 


dea  vaterl.  Maaealverelne«  in  Olmntz,  Jahrg.  VI, 
1889.  8.  81,  118. 

Jn  der  Umgebang  voa  Blavl^fn  in  MIhren  befinden  «icb 
mehrrrr  alt«  Vertheidigongwrte , unter  welchen  betender« 
ein  Uargwall  ,Orack»*‘  herrorragt. 

Falliardiy  JaroalaT.  .Domuelä  akrabadJa"  (die  so* 
genannten  Kopfkratzer).  Zehsebrift  dea  vaterländ. 
Masealveretne«  in  Olmhtz,  Jahrg.  VI,  1886,  8 78. 

Der  Verfatter  wendet  «ick  gegen  die  von  Dr.  .M. 
Hoerne»  aoagMproohene  ADtk-ht  (SiUuiigtbehidit«  der 
aatbmpvl.  Gea.  in  Wien,  1891)  über  einig«  Objecte,  di« 
mit  kleinen  Zähnen  endigen , und  «rklirt  ale  ftr  |n«tm> 
mente,  die  zur  Oruaoieotirung  von  GeräuMO  gc<hent  haben. 

Faceukay  Adolf.  «PrMhisloriekä  pamAtkr  v Bole«- 
laviku."  (Vorhi»toriache  Denkmälar  im  Banzlaner 
KrciM.)  Arcbiol.  topograph.  Denkmäler,  XIV  (1889), 
8.  507,  581. 

Aafzihlung  der  BegrÜbnitMtitten  im  Bunxlauer  Krei«« 
ln  Bbhmen.  Die»e  Oeirend  i*t  eine  der  reirhtten  an  vor* 
bi«tori»<hen  Denkmälern. 

Pidy  J.  Ifc  Dr.  ,Doudlab«ko  v obledu  praehiiio- 
rickdxn  (die  ITragebaug  von  Doudleby  in  prähiato* 
rischar  Uinaicht).  Archaol.  topograph.  Denkmäler, 
XIV  (1889),  B.  469. 

ZaMmmeiutellongder  Fand«)rte  (Tamulj,  BurgwiJI»  Hc.). 

Pokomy^  V.  ,Hromadn4  nAlez  broocov^ch  artelkktu 
na  Btrazi  a Hadetic.  (Depötibnd  von  Dronzegegen* 
■Uiiiden  in  Sträz  bei  Radetice.)  Arcbeol.  topograph. 
Deitkmäler,  XIV  (1889).  8.  456. 

£a  Mt  ein  Nachtrag  sa  dem  Artikel  über  den  Depot- 
fund, vi?n  dem  wir  »chon  vorigen  Jakre«  relierirt  haben. 
Der  ganze  Fund  wog  zuaatntnen  8,41  kg. 

Fopelka,  B.  „Obrasy  z prav^kn  evropakäho  hdstva". 
(Bilder  aus  dem  Altertbume  Boropaa.)  Wallacbiarh* 
Meecritacb.  1889,  8.  164. 

Kine  goni  pO|iuJäre  Schilderaag  der  Vorgeeebiebt«  Bob* 
men«  und  Mähren*. 

ProohAckovay  ICiloalaya.  „O  av4r4zu  nasteb  oraa- 
iiieDiit  närodnich.*  (Cebor  die  Eigenart  unterer 
VolkBomamente.)  Zeitachrifl  des  vaterl.  Muaealver- 
ein«a  in  Olmutz,  JaJirg.  VI,  1880,  8.  27. 

BIbrty  CanAky  Dr.  ,Z  her  a zäbav  au«ro^.e«k^oh.* 
(Von  altb6binia<ob«n  Bpielen  und  Vergnügungen.) 
Gruea-Meaeritacb  1889,  8.  287. 

Zibrty  Cenik  y Dr.  ,Poetivd  mravy  a spol<^ensk4 

füdy  pri  jidle  a piti  po  rozumu  starych  Cecdio.  (Dia 
ehrsamen  Bitten  und  QeseUachafUnormen  beim  £^n 
und  Trinken  bet  den  alten  BObman.)  Prag  (J.  B. 
Vilimek),  1890. 

Beide  BQrber,  auf  gtnt  neuen  urkundtkben  Quellen  bc- 
gräodei , enlhabeo  eine  Falle  von  bochiutercManten  Bei- 
trigen  zur  CNiIturgMcbicbt«  Bobmena, 


III.  Schweiz. 


Antiqna.  Unterhaltungablatt  fdr  Freunde  der 
Alterthumaknnde.  8pe«  Ja)*Zeitaebrift  fUr  Prähisto- 
rie. Herausgegebdn  von  einem  Coaeortinm  eefawei* 
Eeriseber  Altertfanmafreunde.  Kedigirc  von  R.  Forrer. 
Jahrg.  VI.  1888,  Kr.  9 bis  12  und  Jahrg.  VH.  1889, 
Nr.  1 bis  5.  Zürich.  Dreeden,  v.  Zahn  undJaenseb 
In  Comro.  ä Jahrg.  5,20  M. 


Anzeiger  ftir  EkhweUerizohe  Alterthumzkuude. 
Indicaieur  d'antiqultAz  Bulzaezy  Zarioh.  XXU. 
Jahrg.,  1886.  Zürich  1889,  Commiwions-Verlag  von 
E.  Herzog.  8.  141  bis  288.  Pro  .labr  3 Fr. 

Borei  y A.  Pfahlbauer -Grab  bei  Bevaix.  (Antiqna. 
UntarhaUnngsblatt  für  Freunde  d«*r  Alterthunnkuuda, 
Jahrg.  VII,  1889,  Nr.  1 uud  2.) 
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TeUanbarz,  Bdmund  von.  Die  Peterriniel  rar  pi4- 
hiitorisch«n  oml  römischen  Zeiu  Vurlr&g,  gehalten 
an  der  JahrM^'ertammlang  dee  bemisclien  hi»U>riecliei3 
Verein!«,  den  24.  Juni  1668,  anf  der  Bi.  Petemlnsel. 
(Archiv  d«4  hiatoriecben  Vereine  dee  Cantom  Bern, 
Bd.  XII,  Heft  3,  Bern  1886,  a 306  bie  333.) 

Foireri  H.  Unedirt«  Schwerter.  (Antiqua.  Unter* 
haUungfbUit  fUr  Freunde  der  AltertbumakoDde, 
Jahrg.  VII,  1886,  Nr.  1.) 

Forrer,  B,,,  tmd  H.  Meeaikommer.  Prfihiftorioche 
Varia  aus  dem  UnterhaUiiogwblatt  fQr  AJterthumB- 
künde  „Antiqua",  SpeclalxeiUcbrift  für  Vorgeschichte. 
2.  durcbgeseben«  Audag«,  1862  II  und  16h3  1 mit 
12  Tafeln  Abbildungen.  Zürich,  Selbstverlag,  1669. 
52  8.  8®. 

Freuler^  Bernhard.  Ein  Gang  dnrcb  dunkle  Kam* 
mem.  Correferat  zum  •Altglameritcben  Ueidenthum" 
Im  Hiatt^risrben  Vereine  Glarua  Zürich,  Hühr,  1669. 
162  B.  gr.  8®.  2.50  M. 

Heierlii  Ja  VorrömiBche  Oriber  im  Canton  Zürich 
(Fortsetzung).  L Bericht:  Ulrich,  die  Atugraban* 
gen  im  Burgbölzli  im  Jahre  1632;  IL  Bericht: 
Hirzel,  Die  zweite Nachgrabnng  in  denalten  Tod* 
ienbügeln  de«  BurghölaU  bei  Zürich  Im  Jahre  1832. 
(Anzeiger  für  Bchweixerische  Alterthumikunde,  Jahr* 
gang  XXll,  Zürich  1686,  8.  145  bU  153  und  8.  190 
bi«  192.) 

Hunsiker^  J.  Zur  Qeeohiebte  den  KhweizeriKheo 
Wohnlkauea.  (Anzeiger  für  Bohweizeritclie  Altertbuiu«* 
künde.  XXIL  Jahrg.,  Zürich  1889,  Nr.  1.) 

Vergl.  da«  Referat  von  Vlrcbow  la  den  VerhandlaDj^eQ 
der  BerÜDer  Ge««U»cluift  für  Anthropologie  etc.,  Jahrgang 
1689,  8.  191  bU  194. 


Medateorluuui , K.  Frühgermaniicbe  Grtberfuode  an« 
Solothnm.  (Anzeiger  für  Bebweiwriache  Alterthanu- 
kunde,  Jahrg.  XXll,  Zürich  1869,  8.  234  bis  230.) 

XaMikommer,  EL.  Zur  Altenfrage  unterer  Refügien. 
(Antiqua,  ruterhaltungsblatt  für  Freunde  der  Al* 
terthumakuDdu,  Jahrg.  VI,  1888.  Nr.  9 und  10.) 

Meuikommer,  H.  Zur  Bearbeitung  de«  Feuereteina. 
(Antiqua.  UDterhalUingablAti  für  Freunde  der  Alter* 
thuro^undtf,  Jahrg.  VII,  1669,  Nr.  1.) 

Mo»olkcnunery  H.  Da«  Stricken  der  Netze  zu  Robeu* 
baaeen.  (Antiqua.  UDterbaltungablatt  für  Freubde 
der  Altertbamskunde , Jahrgang  Vit,  1669,  Nr.  2 
und  3.) 

M eMlkommoT)  H*  Etwa«  über  da«  Sammeln,  Suchen 
und  Forschen.  (Antiqua.  Uaterhaltuogsblatt  für 
Freunde  der  Alterthumikunde,  Jahrg.  VII,  1689,  Nr.  5.) 

Pf&hlbeuite  B4>benIuMioeii ) Nachgrabungen  in  der. 
iNeoe  Züricher-Zeitung,  12.  Mürz  1889,  Nr.  71,  Bl.  1.) 

Rebory  B.  Die  vorgeblichen  Dolmen  anf  dem  Mont- 
Bavon.  (Antiqua.  Unterlialtungiblatt  für  Freunde 
der  Alterthumakunde,  Jahrgang  VI,  1686,  Nr.  9 
und  10.) 

B.ödig:6ry  ITrita.  Der  Eeoherstein  al«  eine  Landkarte 
der  Urzeit.  (Appenzeller  Volktfriiund,  3.  August 
1689,  Beilage  Nr.  62.) 

Vergl.  Verhaadlttogm  der  Bsrllner  Gesellschaft  für 
Anthropolc^t«,  Ktbnclogi«  und  Urgeschichte,  Jahrg.  1689, 
S.  626. 

Moria.  Die  EoUtchuDg  der  Arten  durch 
rüuiuUche  Sonderuag.  Gesammelte  AufsAtze.  Nach 
den  letztwUligen  Beatimmungen  dee  Verstorbenen 
herauigegeben  von  Dr.  Horiz  Wagner  in  Baden 
bei  Zürich.  Baeel,  fieono  Schwabe,  1669.  VII,  667  S. 
gr.  6®.  12  M. 


IV.  Qrossbritannien. 


Arohaeologia  AelDuut:  or,  MitceUaneou«  Tracta 
relating  to  antiquitiea.  PublLshed  by  tbe  society  of 
antiquarie«  of  Neweaatle-Upon-Tyne.  Volume  Xlll. 
New  Beriet.  Newcastle  ■Upon*l5^e,  Andrew  Beid, 
8on«  and  Cump.,  1869.  XXXIl,  367  pp.  hUt  Ab* 
bildungen  im  Texte  und  23  Tafeln.  6®. 

Bertiiiy  Q,  The  racea  of  the  Babylonien  Empire. 
(Mit  einer  Tafel.)  (Journal  of  the  Antfampologieal 
Institute  of  Great  Britein  and  Ireland,  Vol.  XVlll, 
1869.  p.  104  — 116  und  Tafel  VI.) 

Brown  y John  Allen.  Oo  some  «mall  highly  specia* 
liz«Hl  form«  of  «tone  implcmeuta,  fou^  iu  Asia, 
North  Africa  and  Europe.  (Mit  16  Abbildungen  im 
Texte.)  (Journal  of  tbe  Anthropological  Inatitute 
of  Great  Dritain  and  Irelaud,  Volume  XVIII,  1669, 
p.  U34*~139.) 

Bucklnnd.  The  monomeot  known  aa  «King  Orry*« 
Grave",  coinpared  with  Tnniull  in  Oloucestersbire. 
(Hit  einer  Tafel.)  (Jounial  of  the  Authrupological 
Institute  of  Great  Britaln  and  Ireland,  Vol.  XVIII, 
1889,  p.  347—353  und  Tafel  XVIL) 

ETans,  Arthnr  J.  SicUy  primitive  and  primaeval. 
(Manchester  Guardian,  1689,  Kr.  25.) 

Evaniy  Arthur  J.  On  a Late*Ceitic  oemetery  at 
Avle«ford,  Keul.  (Proc.  of  the  Society  of  Antiquarie« 
of  liondon,  VoLXIII,  Nr.  1,  1889/90,  p.  125  and  126.) 

Evans,  Arthur  J.  On  a dass  of  Late  Cellic  pfittery 
fVom  an  ancient  British  nmfleld  at  Aylesfnrd,  Kent, 
iu  Gaulish  exteusion  and  Old  Vem  tiau  (lllyro*lialic) 


souroe.  (Fruceedings  of  the  Society  of  AsUquaries 
of  L>odon,  Seooud  Serie«,  VuL  XIII,  Nr.  1,  p.  18 
— 20.) 

„Altogvlber  tbe  Aylesford  «Ibcoreries  opeaed  a oew 
ebapter  in  the  histerjr  oi  ancient  BriUin." 

FoXy  O.  E.y  and  Hope,  W.  H.  St.  John.  Gommu* 
nlcation  on  the  deairability  of  the  completa  and 
systematic  excavation  of  the  aite  of  Silehester.  (Pro- 
cWdings  of  tbe  Societv  of  Antiquaries  of  London. 
Bfwood  8«ri.^  Vol.  XliX  Nr.  t.  p.  B5— S7.) 

Hally  G.  Borne.  Nute«  on  a pre*oonqueat  meroorial 
«tone  from  BirtJey,  and  fragmeuta  of  Crosaee  from 
Falstone,  North  Tynedale.  I.  Pre*conqtieei  meenorial 
«tone  of  the  Hartlepool  Type,  with  incised  oros«  and 
letten,  from  Birtley Cburc^  North  Tynedale;  2.  On 
Bome  fragments  of  Saxou  croeses  Ot>m  Falstone, 
Nurtb  Tynsdale;  3.  New  fritgrnenu  of  Saxou  croeses 
recenUy  diacovered  at  Falstone.  (Mit  zwei  Tafeln 
und  zwei  Abbildungen  im  Texte.)  (Archaeologia 
Aellaaa,  New  Seriee,  Vol.  Xlli,  1669,  p.  252  — 277 
und  Tafel  XV  und  XV^L) 

HnrdTy  Juneo.  Furtlier  disooveriea  of  pre*hiatoric 
gravee,  um«,  and  oiher  antiquitiea,  on  LUbum  Hill 
Farm , on  tbe  Lilhurn  Tower  Kstatu.  (Mit  einer 
Tafel.)  (Arrhaeologia  Aeliana,  New  Serie«,  Volume 
Xill.  1689,  p.  351—356  und  Tafel  XXII.) 

Hedley , R.  C.  The  pre  - hUtork  camp«  of  Nortb- 
uiiiberland  : the  campe  of  Upper  Coquetdale;  Lonlen* 
sbaw»  or  Lurganshaws;  üld  Kothbur}’  Camp.  (Mit 
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iw«i  TAfvIn.)  (ArchMolojrift  AelianA,  Xew  Serie», 
Vul.  Xlll,  1969,  p.  225—23.1  u.  Tafel  XIII  a.  XIV.) 

Hiek«)  Hanry.  On  the  CalOwyn  Cave,  North  Wale». 
Witb  a Dote  byC.K.  de  Bane«.  (Quarterly  Journal 
of  the  Oeolugical  Society  of  LondoD,  Volume  XLiV, 
p.  561.) 

Vergl.  das  Keferat  tod  Mare.  Boule  in  der  Zeit«rhril\ 
„L’AntbmpoIngie*,  Tome  I,  p.  102  et  103. 

Journal ) The , of  the  Anthropologioal  Institute 
of  Oreat  Britein  and  Ireland.  Volume  XVIII. 
I^odon,  published  for  the  Anthroptdogical  Institute 
by  Trübner  and  Comp..  1889.  Mit  Abbildungen  im 
Text«  ond  22  Tafeln.  8^.  20  Sb. 

Kinahan^  Q.  Henry.  On  an  inecribed  rock  surface 
at  Mevagh«  KosguiUr,  County  Poui*gaI.  Irelaud.  (Mit 
einer  Tafel.)  (Journal  of  the  Anthropological  In* 
•titute  of  Orcat  Bhtain  and  Ireland,  Volume  XVIII, 
1889,  p.  170  and  171  und  Tafel  IX.) 

Knowlee.  W.  J.  Report  on  Flint  Implements  of  the 
Nortli-Baiit  of  Ireland.  Dublin  1889,  8®. 

MathewSy  W,  A.  Remark»  on  »ome  antiqaitie»  in 
the  ueighbourhood  of  Appleby.  (Proceedings  of  tlie 
Society  of  Antiquariea  oflxindon,  SecoudSvridt,  VoU 
XIll,  Nr.  1.  18H9/90,  p.  22  and  23.) 

Pitt  Rirere.  Rxcavatiuns  in  Cranbome  Chase  near 
Bushmore.  Vol.  li.  Printed  privately.  1888.  287  pp. 
PI.  LXXV  — CLIX.  4^  Mit  sahireichen  Abbildun- 
gen iin  Texte  und  tabellarischen  Beigaben. 

Der  Baad  behandelt:  1)  Hägelgriber  bei  Rashmore,  22 
au  der  Zahl , welche  der  VerOuscr  mit  BntimtnUicit  tUtr 
Bronseseit  xorecherl;  2)  HUgelgriber  oad  angeIslch>iM:h« 
Gräber  auf  dem  Wiakelburr  Hill;  3)  Wiakelbury  Camp, 
ein  alter  Laogwall  auf  der  Höbe  der  WilUhire*  Dunen. 
Verfasser  hält  denselben  Air  einen  varrDmischen  Zudaebts- 
plats  der  Eingeburenen  ; 4)  Ein  rümisch  • britische*  Dorf 
bei  Rotkerley,  WilU.  Vergl.  den  vorjährifen  Bericht 
tos  Rudolph  Virchow  in  der  ZeitschriA  Air  £thnol(^ 
gie,  21.  Bd.,  Berlin  1889,  S.  28  bU  28. 


Proatwiefa)  J.  Consideration»  on  the  Date,  Doration 
and  ConditioDs  of  the  (Harial  Period,  witli  referenc« 
to  the  Antiquity  of  Man.  (Qnarterly  Journal  of  the 
Ooolofri<^sl  Huciety  of  London,  VoL  XLUI,  p.  393.) 

VergL  die  Bestechung  tn  ,L'Anthropologie”»  Tome  I, 
1890,  p.  94  et  95. 

Prestwioh,  J.  On  tlie  Occureuce  of  Palaeolithic  Flint 
Implements  in  the  Keigbourbood  of  Ightham  Kent; 
tbeir  distribution  aud  probable  ag«.  (Quarterly  Jour* 
nal  of  the  Oeological  Society  of  London , Vol.  XLV, 
p.  270.) 

Vergi.  da»  Referat  ren  M.  Boule  in  der  ZeiUchnA 
„L'Anihmpologie“,  Tome  1,  1890,  p.  100—102. 

PrioO)  T.  O.  Hiltou.  Notes  on  recent  excaTatiotts 
on  the  Saalbarg,  near  Uoinburg.  (Proceedings  of 
the  Soelety  of  Aatiquaries  of  Ijondon,  Second  Serien, 
Vol.  XIII,  Nr.  1,  1889/90,  p.  110  — 120.) 

Proodsdlngs  of  the  Bociety  of  Antiquaries  of 
Iiondon.  Second  Benes.  Vol.  Xlil.  Nr.  1,  November 
«."i,  188»,  to  April  17,  1890.  London,  printed  by 
Niehols  and  Sons  for  the  Society  of  Antiquariea. 

p.  1—128. 

Raneoni)  William.  Notes  on  a numb«r  of  exampies 
»f  Late-Celtic  pottery  recently  found  near  Uiuliin. 
(Mit  acht  Abbildungen  im  Texte.)  (Proceedings  of 
tbe  Society  of  Antiqnaries  of  London,  Second  Series, 
VoL  XIU.  Nr.  1,  p.  16  — 18.) 

Shore.  T.  W.  The  distribution  and  deneity  of  the 
Old  Britieh  Population  of  Hampshire.  (With  platas 
XV  and  XVI.)  (Journal  uf  the  Anthropological  In- 
stitute of  Great  Britaio  and  Ireland.  Volume  XVUl, 
1889,  p.  334  — 343.) 

Siret  f Henri  et  Iiouie.  Tbe  Rearly  Age  of  Metal 
in  tbe  South  * East  of  Spain.  (Witb  plate  VII.) 
(Jonrnal  of  tbe  Anthropological  Institute  of  Great 
Britaio  and  Ireland,  Volume  XVIU,  1889,  u.  121 
— 132.) 


V.  Dänemark. 

(Von  J.  M««torf.) 


AarbSger  f.  nordisk  Oldkyndighed  og  Historie 
udgivne  af  det  Kongelige  Nordiske  Oldskrift  Selskab 
1890.  Kjöbenhavn.  Oyldendalike  BogUamlel. 

Inhslt:  Vcdtl,  £.:  Untersuchungen  auf  Bombolm 

mH  besonderer  Bef^kksichtigung  der  Eisenzeit  (siebe  die 
Referate).  — Lange,  Jul.:  Altar  und  Stil  des  Domes 

SU  Roeskilde.  — Rink:  Die  AbkunA  der  Eskimo.  — 
Petersen,  Henry:  Die  Hypothese  betr.  die  Opfer* 

und  Votiefunde  au*  Torhittorischer  Zelt  in  Dänemark  (s. 
die  Referate).  — FIcin&r,  Jbnsson:  Foitiyrdadripa 
(MiUhitta  kraedi).  — Neergaard,  Car):  Die  Grand* 
legung  desK)<MtrrsMaribo.  — Grove,  0.  L.:  Erik  Lam* 
Hcbeokungaacte  an  das  Kloster  su  Naeatved  1140.  — 
Malier,  Supho*:  Der  alte  Streit  Aber  die  Zweitkellang 
der  Steinzeit.  Eine  Antikritik  (*.  d.  Referate).  — Lbffler, 
J.  B.:  Anmerkungen  rn  Pruieasor  Lange*»  Artikel  Aber 

den  Dom  zu  Rowkilde.  — Storek:  Ceber  da*  bogen- 
förmige Dach  an  einigen  Landkirchen  in  J&tland. 

KBbkOi  F.  Om  Ruuemn  i Norden.  Mit  xahlreichen 
Figuren  im  Teste.  94  8.  in  8*^.  Kopenhagen,  Wrob* 
lewsky,  1890.  (B.  d.  Referate.) 


Kordiske  Fortidsminder  udgivne  af  det  Kongelige 
Nordiake  OldakriftseJakap.  Avec  un  r4»umA  en  fnui- 
qais.  HeA  1.  34  8.  in  gr.  4*^,  mit  fUnf  Tafeln  io 
Pbototyple  und  15  4’  Figuren  ün  Text«. 

Inhalt:  1.  Peteraen,  Henry:  Oraepladsen  fra  den 
äldre  jemalder  paa  Kordnip  Mark  ved  Riagitedt.  — 
2.  Maller,  Sopbua:  Nogle  halarioge  fra  Slntningen 
af  Broazealderen  og  fra  den  äldste  jemalder.  (Siebe  die 
Referate.) 

Zinok,  L.  Nordiak  Arch&ologi.  Steoaldemetudier. 
Kjöbenbavn,  Frimodt'i  FOrlag.  1890.  (8.  die  Refe- 
rat«.) 

Memolrdt  de  1«  Booidtd  Boyale  dee  Antiquairee 
du  Nord.  Nuuvellu  »dri«.  — 1890. 

Vcdel:  Recbcrchea  Arcbddogiqncs  dao»  l'lle  de  Born* 

bolm.  — Boje:  Trouvaille  de  Magiehöi.  — Undeet: 

Petite«  dtude«  sur  )e  drmier  äg«  da  fer  cd  Konrige.  (Trac 
duites  par  Bcauvoia.) 
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VI.  Schweden. 

(Von  J.  Meatorf.) 


Antiquariak  Tidakrift  t Sveri^  ntgifven  af  Kgl. 
Yitterlivta,  och  Aniiqvitetji  Akademien  geoom 

Uaui  Hildebratid.  Bd.  XI.  lieft  I och  2. 

Inhjüt:  Salio.  D.:  Studier  i Umaiuentik.  Mit  18  Fi« 
guren  im  Teitc.  (Siehe  die  Referate.)  — Heft  3.  Lund« 
berg,  R.:  Sillliaket  i SkM«  uoder  medeltiden.  Handelt 
roet  der  (leringatlacherei  an  der  SchoneuMrheB  Kü^te,  an 
«eWier  die  Hatua  einen  groMeo  AntbeÜ  batte,  vom 
Ende  de»  12.  bi»  In’a  17.  Jahrbnodert  bineio.  PeutM.be 
Stüdi»  hatten  dort  ihre  Handlungahiu>.er  und  Salxereieo 
und  ßbrten  den  Hering  aus  bis  nach  Ndnil>erg  etc.  Pie 
iKdeotendstrn  Markte  waren  in  SkanSr  und  KaUterbro. 
Bd.  Xll.  Heft  1,  2.  Helnaqttiat,  Tb.:  Natu»k>ldrin« 
garna  i den  norröna  diktningeo.  Eine  feKwlndc  Schrift 
TOD  hohem  wiBacDftclMtftruhen  Wertbc.  Purrb  Citalc  au» 
der  altnordurhen  Uteratur  in  jiteradexu  erschöpfender  Full« 
beweist  der  Verfaaser,  da»«  der  Xordgermane  ein  oQVcie» 
Auge  batte  für  menM-bUebe  Schönheit  nicht  nur,  »ondeni 
auch  für  die  Schönheit  der  Natur,  und  wie  er  d»e»elbe  in 
kriftiger  Hildersprache  dirhtrrUcb  verwendet.  Der  Hiro- 
tnel  und  die  Gestirne,  das  Meer,  Thiere  und  l’iUnren 
dienen  ihm  rum  Vergleich,  rnr  Ausschmückung  seiner 
Öchilderungea.  Tret&od  dur^  ihre  Knappheit  und  Wahr- 
heit sind  diese  Schilderungen  ntgleich  ein  Spiegelbild  dee 
oordgeTTDaniechen  Charakter». 

Baltser.  H»Uri*tDingnr  i Bohutlän  xm-- -XY.  (B.  d. 
Referate.) 

HAi6liuB|  H.  Bamfundet  f&r  Nordiska  Muaeeta  frütn* 
jande  1888.  Stonkkolm  1890.  Norrvtedt  A B^ner. 
IhO  S.  in  8^,  mit  Figuren  im  Texte.  (S.  die  Refe- 
rate.) 

Haselius,  H.  Kordtska  Muaeet  inför  1890  &rs  Rika- 
dag  jämte  ett  par  aaintUUga  ottalandeu  i tidninga« 
priaaan.  Htockholm  1890.  Norrstedt  St  Böaer.  58  8. 
in  8^.  (8.  d.  Referate.) 

HaseliuSy  A.  An>ilduingar  af  rOremftl  i Kordiaka 
Muaeet.  Isiand  1890.  (ä.  d.  Referate.) 

Haseliufl,  A.  I^udskoiunknren  Jacob  RtoltB  op- 
tegnelser.  (Die  handschriftlichen  Anfeeichnungen 
einea  Dorftchuatera,  hernus^egebeii  von  Mejbom.) 
188  8.  mit  80  Figuren  im  Texte.  (B.  d.  Referate.) 

Manadabladet^  herau»geg*d>en  von  der  Kgl.  Vitter- 
heta-  etc.  AJ^emie  durch  Haus  Hildebrand. 
1888,  Juni  bis  December. 

Inhalt.  Die  Ausgrabungen  Nerdln*»  auf  Gathind.  — 
H i I <1  c b r a o d : Ueber  schwedische  Miinsen.  — Karlin: 

Ein  Grab  aus  der  Ültcrco  Eisenacit  bei  Rodarp  in  Sehoneu. 
(S.  d.  Referate.) 

1889.  April  bis  December.  Inbalt.  Montelins:  Ett 

frnd  frau  Alhenn  Akm|mlU.  Hederström,  Thurc: 
SchUckenfuade  in  (Htgotiand.  — Revenilow:  Die  Funde 
vom  Rieg»j8.  — MouteMns:  Fun  WrunxegefiU»»  von 

BjjersjöbQlm  io  Schimen.  Mit  fünf  Figuren.  Revent« 
low:  Vaformar  fran  stetuitdeni  i Kingaju  l^mden.  — * 

Montelins:  En  brons^dersgraf  vtd  Bjirlöf  l Bk&ne. 
Mit  Abbildung. 

1690.  Januar  bU  Juni.  Inhalt.  Terhandlungea  iler  Akade- 
mie und  .\ufiiiUp  mittelalterlichen  InbalU.  Aus  dem  Jahres- 
bericht dm  AltcrthurnfsreTeins  in  IleUingtand.  — Varia. 

Nordin.  Eu  svenak  bondgärd  f5r  1500  &r  aedan. 

Ein  schwedÜK-her  Bauerhof  vor  1500  Jahren,  nach  den 
Krgeboiteeu  der  AusgralrnngcD  des  Verfasser»  auf  Gotland. 
(S.  d.  Heierate.) 


Rewontlow.  Yxformar  fr4n  steu&ldern  i Ring»jö 
fyndao.  Bidrag  tilt  löndog  nf  fragan  om  yxfor- 
mem&s  utveckling. 

Eine  Cnterauchung  der  Formen  4er  SteinUxte  und  ihrer 
Entstehung,  die  xugleUh  die  Frage  t<«tr.  die  Zweithetlung 
de»  Steinaiier«  im  Nordes  streift.  (8.  d.  BHerat«.) 

Upplanda  yomminn—fOrwaiiigaM  Tidakrift,  ot« 
gifven  af  Carl  Arvid  Klingspor.  XV. 

Inhalt:  Fortselxung  der  Ijuidesbeschrribung  und  de« 
Yeraeiebnisaes  der  Ortsnamen  in  C|q4and. 

Bvonaka  FomxninnMf5roiilnA'6iia  Tidakrift  Bd. 
VU,  U«£t  8. 

Inhalt:  Bährendta,  F.  J.:  Ffnd  fran  d.  kldre  jera« 
aldern  iKaluar  Ikn.  I.  Mit  neun Abbüdangeu.  — Sebftek, 
H.:  En  rouiersk  »tatfett  funnen  i srensk  jord.  Mit  zwei 
Figuren.  — Brate  Erik:  Tjrska  runiaskrifler.  (ln 
deutscher  Uelmrsetaung  abgedruckt  in  der  Berliner  Zeit- 
schrift ihr  Ethnologie  1690.  — Ekhoff,  Emil:  Tvennr 
»köldar  fran  slutet  af  uiedeltidrn.  Mit  sechs  Ficnrco.  — 
Lovströro,  L.:  Ckristoffer  Eichhorn  und  seine 

Ramtnlungcn.  — OeschiftHches.  (S.  d.  Referate.) 

Yxnor.  1869,  Heft  8. 

Inhalt:  Storm,  Gustav:  Den  danske  Geograf 

Clnudius  Claras  eller  Nicolau»  Niger.  — Edel- 
feil,  E.  G.:  Resor  I BritUk  Nva  Guinea.  ~ Literatur. 
Notizen.  Die  deutsche  PI  ank I on- Ezpeditian  1889.  — 
Kilimantyaro-  — 'nilrerkning  at  stmredskap  1 Norra 
Amerika.  (B.  die  Referate.)  Verhaudiungen  der  Oetell- 
scluift.  — Dhruwa:  Ueber  Indien.  — Dahlgrrn: 
Der  leteruatiooale  GeographencoBgress  in  l*aris.  — Nan- 
sen, F.;  Fahrt  über  da»  InUndeis  inOrönUnd.  — Nord- 
strom: Reiseeiodriieke  auf  einer  Fahrt  in  Norrbottea.  — 
Rahm,  C.:  Der  Pauatna* Canal. 

Tmer  1890.  10.  Jnhrgau^,  Heft  1. 

Inhalt:  Tegn^r,  £.:  Zwei  italienisch«  Reisend«  in 

Schweden  unter  Carl  XI.  Mit  Abbilduogfo.  — Auf- 
zeichnungen der  Hrrreo  Uagolotti  und  Bichl  über 
Land  und  Lfeutc,  Über  den  Hof,  die  höhere  Gesellschaft, 
Über  Handel  und  über  |oliti»che  uimI  volkswirthscbaflHche 
Angelügeohelien.  — Stolpe,  HJ.:  Die  rthnographisebe 
Sammlung  in  ChriatUnio.  Eine  kurir  ITebrmiukt  de»  vor- 
Hsndeuro  Materials  und  lobende  Anerkennung  der  vor- 
IrrfHii'hen  Anordnung  und  Verwaltung  denelfwn.  Die«« 
SammluBg  Ut  Ib  kurzer  Zeit  enUtanden  uml  aufgeblüht ; 
es  fehlt  Bur  an  den  GehimiUeln  und  an  einem  Local  um 
die  rasche  Entwickelung  zu  fördern.  — Forsstrand,  C.: 
Die  Brrmudn-Inselo.  Nncli  eigenen  Erlebniseen.  — No- 
tizen. Ein  neue«  Goldland  (Alaska).  — Goldgruben  ln 
Queeaalaud.  — KoralleBrifTe  im  iodischen  Archipel.  — • 
Heuschrecken  auf  Cypera  uod  die  Art  sie  zu  rertiigen. 

Heft  2 und  3.  Inhalt:  CarUsoa,  E.:  Die  Oeogrupbie 
als  Wis4W>BBchsft  und  UBterrichU^gegenstand.  — Flink, 
G.;  Reiscsrria&crungrn  vom  Ural  1889.  — Nathorst,  A. 
G. : Ceber  den  Erdrutsch  bei  Zug  1887  uud  Aber  einige 
ahnkchc  Erdbewegungeit  in  Schweilen.  — Yaldau,  G. : 
Die  Entdeckung  de«  Sodea-Sees  in  Kauienm.  Thor- 
oldson,  Th.:  Der Snkfeldsnes  aofisland-  Reisobericht.*— 
Jahresbericht  de»  Vorstaniles. 

Dr.  CarUsuD  fordert  eine  Reformatkn  de*  geogrmpKi- 
scheD  Uuterrichts  und  macht  darauf  bezügliche  Vorscblkge. 
Wenn  in  der  »ich  daran  knüpfeaden  iMscussiou  Professor 
Montelt  US  an  einigen  drastischen  Beispielen  zeigt,  wie 
mangelhaft  der  Unterricht  in  der  Geographie,  namentlich 
au  den  Gymnasien  LetneWn  wird,  da  könnte  man  wohl  auch 
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bei  QM  b&here  LehraoAtalteo  tioü«n,  «a  welchen  (irr  Unter- 
rieht  ia  ((eDaonte-at  Farh  » winaeben  übrift  liaiL — Einen 
h«kb«t  int«reM*ateii  frscclndra  Bericht  eiebt  Dr.  Kliak 
über  ein«  mmeralofnerbe  Stodieareiee  nach  Sibirien.  Die 
SebibkniDKeB  dea  induetrieUev  Treibena  and  regtatnen 
Handel«  im  fernen  (Hteo  «iad  üherraachead.  Bibirira, 
VerCMner,  iat  da«  Amerika  de«  nuaiseben  Eaueru,  wohin 
er  frriwtUiir  rieht,  «eil  dm  Auawanderern  nicht  onr  die 
Reis«  erlekiitert,  «oDdern  bei  der  Ankunft  «o^ar  Land  xu 
treietn  Ei^rnthum  angeboteo  wird.  Auf  der  Wol^a  fuhr 
Vrrt'aiMT  aaf  einem  der  dort  üblichen  PetroleumachHlTe, 
d.  h.  die  mit  Prlrxiletuu  jubelst  «erden  and  einen  Schorn* 
atein  ohne  Rauch  haben.  Nicht  minder  intercMant  Ut  die 
BesrhrrtboB};  «einer  Exroraianeo  in  den  KdeUteiaberirk 
bei  Mursinka  (Topna)  und  nach  den  GoUieräaehereiea  bei 
Berj^aofkk  nördlich  von  Jekaterinbarg  und  nach  laomrod* 
naja  (Smaragden)  bei  Minak  und  Slatoaai,  «o  rieb  wih* 
rriHl  «einer  Anweeenheit  eine  Horde  Kirgisen  aufhtelt  mit 
SOOO  halbwilden  Pferden,  die  xum  Verkauf  auagetteUt 
waren.  Die  Oeechicklichkeit  dieter  Nomaden  im  Keilen 
fand  er  erstaantkb.  Wenn  rit  im  schBelUtea  Tempo  eor* 
wart»  rasen,  legen  sie  sich  platt  nieder,  um  den  Luftdruck 
tu  verringern  und  man  ertahlte  ihm,  da««  sie  «ofnr,  aaf 
dem  Rücken  de«  Thierc«  liegend,  xa  schlafen  piW^en.  — ~ 
Georg  Valdaa  enriieckte  auf  einer  in  llandrlsintcressen 
aoternommetM-o  Expeditioa  in  Kamerun  in  der  N£he  von 
Honga  lisoni  einen  bisher  anbekaiuiten  See,  den  er  nach 
dem  ersten  Gouverneur  im  Lande  Sodeo-See  nannte. 

Heft  4.  Inhalt:  Stolpe,  Hj.:  Die  Entwickelang  der 
Omamentik  bei  den  Natarvölkem.  (S.  die  Referate.) 
Stenberg,  E.  G.:  Eine  Fiuarei*«  auf  den  Fiji-liueln.  — 
Ketti Oft : Ueber  die  Crania  Behemica  von  H.  Matleg* 

ka.  — Die  Datomrechnong  aaf  den  l*hilippinen.  — Sttnon 
V.  Snlinger’a  Karte  von  der  Halbinsel  Kola.  — Eine 


vulkaaiKhe  Insel  im  Tonga* .Archipel.  ~ Eine  dreitausenü*- 
jihrige  Flamme.  (Ein  brenneuder  OaMitrom  ln  Lveien.)  — 
Hildebrand:  Die  Höhleofunde  auf  Stora  Karlsü.  — * 

Kerdensbidld:  E>ine  schvediecb«  Südpoleipedttion.  — 
Dahlgren:  Die  Entdeckangea  der  Euiin  Paseba*Expe- 
dition  im Quellengeblet  de«  Nd  and  Stanley’«  Ansichten 
darüber.  — Rabot:  Eine  Reis«  in  Kuasland  und  West* 

eibirien.  — * Fristedt:  Sord-i^ueeiaslaad,  Ijiad  and  Leute 
daselbet.  — Klinkowstrbm:  Eine  »chwedi«che  SptU* 
bergenexpeditiun  IHM. 

Stenberg*«  Fusswaaderan^n  auf  den  Fidji-Inseln  sind 
von  aassergewdhiüirhefn  Interesse.  Seine  Beschreibongea 
der  fast  äi^menschiiehen  Anstrengungen  and  grossen  Ge* 
üshren,  welche  die  kühnen  Reisenden  xu  ertrugen  haben, 
und  die  Erahhlungeo  von  dem  Besuch  der  Dürter  im  In* 
lande  klingen  wie  Mirchen.  Von  Suva,  der  H.'vuptsUdt 
au«,  fuhr  er  erst  xu  Wasser  zu  einem  Bekannten  am 
Hewalluss;  dann  ging  es  in*s  Innere  über  Gebirgsketten  an 
die  nördliche  Küste.  Der  Elnblii.k  in  das  Geweiudeleben, 
die  Schilderung  von  Grrirhtsfcenen , Qottesdieost  a.  s.  w. 
sind  in  hohem  Grad«  fesselnd  und  anziehend  geschrie* 
ben.  — Hildebrand,  H.:  In  der  Hohle  auf  Storn 
Karbü  an  der  Westküste  von  Gotland  sind  29  Schichten 
von  8 m Michtigkeit  auf^eckt:  Kohlen,  Knochen  und 
Steine.  Oben  Ueberrest«  von  Hauslhieren,  uaten  grössten* 
tbeils  von  Seehunden  und  Seevügeln  und  grob  geschlagene 
Steiugerüthe,  MeDich«aknocb«i,  irden«  Scherben,  Knochen* 
pfriemen  u.  s.  w.  Unter  des  mimscblichen  ITebermtcn 
sind  etliche  Schädel,  die  nach  Retxius*  Untersuchung 
nicht  erheblich  abweichen  von  denen  der  heutige»  Be- 
vülkeruDg.  Nach  den  Funden  am  Hlngsjo  ist  die  Auf* 
deckuDg  dioMir  Wohnstätte  der  Steinzeit  ftir  den  Streit 
aber  die  Zweitbeilung  dieser  Culturperiode  von  nicht  ge- 
ringer Wichtigkeit. 


Vn.  Norwegen. 

CS'on  J.  Heitorf.) 


Aanbwtnin^  der  Forening  tU  Korake  Fortida  mlo- 
deamerken  Devaring  f.  IHHU.  Chriitinoia,  W^emnr 
& Camp.,  mit  vier  Tafeln. 

Inhalt:  Nleolaisaen,  O.:  Unlersucbungen  in  den 
Aeuiiem  TmavM  und  Finmarkm.  — Bendixen,  U.  £.: 
Alterthumsdcnkmilrr  in  Hardaoger.  (S.  di«  Heferate.)  — * 
Nicolaysen,  N.:  Ausgrabungen  im  Kirchspiel  Birkene 
1HH9.  *•*  DlelrUhsou,  L.:  Supplement  xu  „Norake 
Fornlevniager.“  — Bericht  über  den  Zuwachs  der  Alter- 
thnmssammlungtn  im  Museum  zu  Bergen,  von  Qustafson ; 
in  Thrundbjem  von  K.  Kygh;  ln  Tromso  von  0.  Nico* 
laissen;  in  Stavanger  und  in  der  UniversitlUj*Sammlung 
XU  Cbristiania  vo«  O.  Hygb.  — Nieolaysen,  N.: 
Antiquarische  NotUcn.  — Jahr^brriebt  für  1889  der  Fi- 
lialen XU  bergen  lusd  Throndhjrtu.  Verzrirbniaa  der 
■Ichergestellten  AltertbumsdenkmÜer,  der  von  der  Qesell- 
scUaft  beraasgegebenen  Schriften  und  Bildwerke  etc.  Als 
Supplementheft  lu  den  Aarslwretning  TerötTcntlichte  die 
Qpsellachaft  1889  zwei  stattliche  Foliobefte: 

I.  Kunst  og  Hfuindverk  fira  Norg^t  Porüd.  Kref* 
tingl}  O*:  UiitnnucbuDgeD  Id  XtiroudUjexD,  mit  fünf 
Tafeln.  ^ 

1.  Die  Olafskirrh«,  spater  Klosterkirche  der  Franiis- 
kaner.  2.  Marienkirche  und  Künigstuhl.  3.  Allerheiligen* 
kirche  und  Beuedicltnerkirrhe.  4.  Klosterkirche  der 
Dominikaner.  Harald  Uaardraades  Konigshof  in  Skel* 
lingahellen. 

IL  NioolAjten^  N.t  Lyaekloatar  and  seine  Baioen. 
Mit  einem  Titelblatt  und  acht  Tafeln  in  Folio. 


Bendizeii)  B.  B.:  Aua  der  mitteUIterlicben  Ramm* 
lung  de«  Museums  in  Bergeu.  Mit  drei  Tafeln. 
(Beparatabdrack  aus  Bergen«  Maseama  Aaraberetning 
IHK'J.  Bergen,  Grieg.  B.  die  Befemte). 

Qustafhon,  O.  Zuwachs  der  Aitertlmmaeamrnhing 
dee  Mnaeuma  in  Bergen.  Kristiania,  Carl  Werner 
is  Comp.  Hit  xwei  Tafeln. 

Qnstafsoxi)  Q.  Der  Fuhd  von  Kveb6  und  audero 
neue  Orüberfunde  von  Gloppen.  (Hit  drei  Tafel» 
und  elf  Figuren  im  Texte.  Bepnratal>druck  aus  Ber* 
gena  Museams  Aarberetniug,  1889.  Bergeu,  Grieg.) 

Undaet.  1.  Mindre  bidrag  om  den  jngre  Jemalder  i 
Nurge.  Aarbüger  f.  1889.  — 2.  Til  kumkab  om  vor 
yngre  Jemaider.  Mit  drei  Tafeln.  (Beparatabdruck 
aus  Krialiania,  Videnskalta-BelMkab«  Forhandlioger, 
1890,  Nr.  3.  Kristiania,  Dybvad,  1890.)  — 3.  Mere  Ul 
knnskab  om  vor  yngr«  jernalder.  Ibid.  Kr.  8.  (Siebe 
Undeet:  Aua  dem  jängeron  Kiaeoaiter  in  Norwegen. 
Archiv,  Bd.  XIX.) 

TJndaat.  Archäologiicke  Aulsätae  über  andouropAiache 
Fundstöcke.  111.  Die  ültealen  Schwt-rtformeii.  IV.  An* 
tike  Wageugebilde.  V.  Ueber  liatlscbe  Geaichtaumen. 
(ZeitMhrift  für  Ethnologie,  Jabrg.  1890,  B.  1 bis  29 
und  49  bla  145.  VI.  Altertliöincr  der  Vftlkerwande* 
rungszeit  in  Italien.  Ibid.,  Jabrg.  1891,  S.  14  bis  38.) 

Undaet.  Fra  Akerahns  til  Akropolis,  Heft  5,  8 u.  7. 

Cnp.  XIX  bis  XXL  Ein  besoDÜerer  Reiz  diesr«  für 
einen  grüsseren  Leserkreis  geschriebenen  Buche«  liegt  in 
den  ScUlderungen  von  dem  Verkehr  des  Verfassers  mit 
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der  Bevülkerung , da  aeiee  Stndien  ihn  ol^tr«  tkfcr  liu 
Land  fährtenf  um  kleinere  Sammlungen  tu  itodirra  oder 
sieb  an  Ausgrabungrn  zu  beiheiligeo. 

UndMt)  In^.  Kort  beakrivel»*«  af  Vlkinge  akib«t  fr» 
Ookstad.  8.  oplag.  Ghristinnia,  Alb.  Cnmniermeyer, 
1891. 

Kurses  Fundbericht  und  ErkIXrung  der  einzelnen  Tbeile 
dea  bei  Gokstad  in  einem  Grabhügel  gefundenen  und  jetxt 
itn  UniTersitltsmueoom  xu  (.'hristiania  autgestellten  Wi* 
kingsebifles  aus  dem  9.  Jabrbaadtrt.  In  demselben  Ver* 
lag  ersebien  eine  englische  Cebemelxung  dieses  Bücblrios 
unter  dem  Titel ; A short  guide  for  the  use  of  vUitors 
to  the  Viking^hip  Ookstad. 

TTndsdt.  Cbrialinnla  Onlena  förstn  bebyggelae.  (Bepft* 
r»t«bdnick  »aa  d«m  Morgeublad,  Januar  1890.) 

Die  erst«  Besiedelung  der  Gegend  um  Christiaoüi. 

Undaet)  Ingprald.  Norwegische  Altertbümer  im  alt- 
Dordiacheii  kluseuiu  zu  Kopenbagen.  (Ghristiania 
Videnak.  Belak.  ForhandUngur,  1891,  Nr  1«  8.  1 — 14.) 


Nachtrag  tu  dem  im  Jahre  1878  TerbKantUchteD  Ver- 
zeichnisa  über  in  aoawkrtigen  Museen  lagernd«  norwegisrhe 
AlterthumsiuDde.  So  lange  Norwegen  poliüsrh  zu  Dine* 
mark  gehörte,  betrachtete  man  dort  Kopenhagen  als  Haupt- 
und  Residenzstadt  und  da  geschah  io  Norwegen  dasselbe, 
wie  ehemals  in  Srhleswig-HoUtein,  dass  die  Beamten,  was 
an  AlterthumsfuiMicn  in  ihre  Hlode  gelangte,  nach  Kopen- 
hagen einsaadten,  in  der  Uebeneuguug,  daa  es  in  der 
dortigen  Kunstkammer  am  besten  aufgehoben  sei.  In 
diesem  Sachtrage  sind  einige  Kunde  aus  der  älteren  Eisen- 
zeit aufgefBhrt  und  einige  kirrhliche  Altertbümer,  unter 
welchen  ein  LaTatohum  in  Gestalt  eines  geharnischten 
Reiters  und  eine  Holxstatue  des  heiligen  Olaf  Denoens* 
werth  sind. 

Undset,  oordlseli«  KleobUuAM,  ihre 

Bntatehung  und  Entwickelung.  Mit  drei  lithogra- 
phirten  Tafeln.  (Chriatiania  Videnak.  Selsk.  Forhand* 
linger  f.  1891,  Nr.  3.)  (B.  die  Referate.) 


Vm  Frankreich. 

(Von  B.  Fromm.) 


L' Anthropologie.  Faraiesant  iotia  lei  deux  mois. 
Hatdrinux  pour  l'bistoire  de  Ihomme  - — Revue 
d'anthropologie  — Revue  dtbnographie  rdunis.  Sous 
la  dim'tion  de  MH.  Cartailbac,  Hamy,  Topi- 
nard.  Tome  Premier.  Aunde  1890.  Paris.  O.  Mas- 
•OD  4ditenr.  784  pp.  Mit  vielen  Abbildungen  im 
Texte  und  sechs  Tafeln, 

ArceUnj  Adiien.  Let  nouvelles  fonilles  de  Solntrd 
(prte  Macon,  8a6ne-et-Ix>ire).  (Mit  elf  Abbildungen 
im  Texte.)  (L* Anthropologie.  Boue  la  directlon  de 
MM.  Cartailbae,  Hamy,  Toplnard,  tome  1, 
1890,  p.  293  — 313.) 

Aieoolatlon  fraa^aiee  pour  Tavanoement  dei 
BOienoei.  Bession  d'Oran,  1888.  — Bection  d*An- 
tbropologie.  (Bericht  über  die  BiUungen  in  den 
Matdriaux  ponr  l’bistoire  primitive  et  natnrelle  de 
l'bomme,  voL  XXll,  1888,  p.  209  — 231.  Mit  13  Ab- 
bildungen im  Texte.) 

Inhalt:  Tomroaslai  et  Pallarj,  Rapport  sur  leura 
Ibuille«  dans  le»  groUes  d'Kckmübl,  pres  d'Oran;  Car* 
ri4re,  Suiions  pr^bistori<)Ucs  du  departement  d'Ctran; 
Tommaslni,  Les  aoeiens  tombeaux  de  la  prorinc«  d'Oran ; 
P.  Fallary,  Le*  moDummts  tm^abtbiqof»  de  Parrou* 
diasriDfot  de  Bel-Abbis;  £■  Cartailbae,  L’kg«  de  la 
pierr«  en  Afrique;  E.  Cartallhac,  Carte  prehistorique 
du  Maroc,  de  PAlgerie  et  de  la  Tunlsie;  Votnmcrol, 
Hn  ibrl  madcleinicD  4 Blanzat  (Puf-de-Dbrne);  Bosteaux, 
Un  Souterrain  crcusi  dans  La  craie,  4 Crrnay  - les  • Keims ; 
Hosteaus.  ün  steiler  de  r^poqne  D^ollthlqac  dn  Mont- 
de-Berru  (Marne);  E.  Rlvlere,  La  grotte  de  Saint- 
Martin  (Alpes*3Iaritimes);  K.  Kivi4re,  Grotte»  dite*  le» 
Haamas  des  BaiU  (Alper-MaHtimea);  Ficatier,  Tableau 
des  decouTerte»  palM>etbnologi(|ue»  et  prdsentation  de  le 
carte  du  d4partement  de  l'Tonne;  Ch.  Letonrneau,  Sur 
Porigine  de  la  podeur. 

Aymard.  La  pdiiode  inWUtbique  dans  la  Uaute-Loire. 
(Extrait  d'un  Mi^iiioire  commuuiqud  4 la  Boci^i4 
agricole  et  scientidque  de  la  Haut« -Loire,  »oua  le 
litre:  Ij«  l*r4bi»tarique  dans  la  Uaute-Loire.)  (Mat^- 
riaux  pour  l'histoire  primitive  et  naturelle  de 
Ihomme,  vol.  XXII,  1888,  p,  481—470.) 

Bahnsozi^  Kr.  Bdpulture»  d'boraines  et  de  femme« 
de  Pag«  de  hronae,  traduU  par  £.  Beauvoia  Avec 


une  planche.  (Matdriaox  ponr  rbiitoire  primitive  et 
naturelle  de  Pbomme,  vol.  XXII,  1888,  p.  337—334.) 

öeberselzt  aus  „Aarboger  for  nordisk  Otdkyadighed  og 
Historie“,  1888,  3.  »er.,  t.  I,  p.  331—299. 

Barth41«m7i  F.  Rocberchee  arebdologlqnee  rar  la 
Lorraine  avant  l'bietoir«.  Nancy  et  Pari»,  J.  — B. 
Bailliöre,  1889.  S02  pp.,  31  pL  et  2 carte«. 

Ein  sehr  schätzenswerUies  Werk.  Vergl.  die  Anxei^ 
von  Cartailbae  in  der  ZeitschriB  „L'Anthropclogie^, 
tome  1,  1890,  p.  433  — 434. 

Baje,  J*  de.  L'art  de«  barbare»  4 la  ehnte  de  Fern- 
pire  R^unain.  (Mit  acht  Abbildungen  im  Texte.) 
(L* Anthropologie.  Boui  la  direetion  de  MM.  Gar- 
tailbae,  Hamy,  Topinard,  toniel,  1890,  p.383 
— 400.) 

BergoUAloax.  Cne  s4paltare  troglodyt«  sur  le»  borda 
du  C4le;  la  grotte  de  la  gare  de  Condncb4  (Lot). 
(MatAriaux  ponr  i'hietoire  primitive  et  naturelle  de 
l'bomme,  vol.  XXII,  p.  423  — 428.) 

Bertholon>  I*.  Notice  sur  rindustrie  m<^galithique  en 
Tuninie,  »on  p<aK»4,  *es  importateurs , les  cootinua- 
teurs  modern««.  (Mat^riaux  jMur  rhistoire  primi- 
tive et  naturelle  de  Tbomme,  voL  XXll,  p.  416— 423.) 

Bleicher.  Bracelets  de  lignite,  jayet,  bois  d’if,  on 
terre  aggtoni8r4e.  (Mat^rlaux  pour  l'biatoire  primi- 
tive et  naturelle  de  l'bonime,  vol.  XXII,  1888,  p.  403 
-41.*..) 

Bleicher  et  Methien  Mieg.  Kote  sur  le«  s^pultures 
anciennes  de  Tngolslieim  (Haute -Alaace).  (Mit  drei 
Figuren  Im  Texte.)  (Mat^rlaux  pour  rbistoir«  pri- 
mitive ei  naturelle  de  rUomine,  vcd.  XXJI,  1888, 
p.  332  - 236.) 

BonueJoy.  De  l'^rection  par  le»  anriens  Oanlol»  de» 
roeubir»  et  des  pierre«  de»  dolmens  saus  maebioes. 
Carentan  1889, *30  pp.  8^. 

CarUtilhac,  B.  Coogr4»  international  d'anthropologie 
et  d'ureb^logie  pr4historique».  Bession  de  Paris, 
1889.  (L'AnlbropoIogio,  »ou»  la  direetion  He  MM. 
Cartailbae,  Hamy,  Topinard,  tome  I,  1890, 
p.  133—144,  248—234,  360—379.) 

Discuaslon  Über  die  Frsgen : 1.  Creusement  ei  rem- 

plissage  de»  vall4ea,  rempUasage  de«  rarrroes,  daus  leur» 
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ntfporU  «vec  TaBncDBeU  <it  rbömm«;  2.  L’^poqu«  de 
tratmtioa  iatemMjure  entre  ik«  du  r«iö€  et  r^poque 
de  U peHe;  3.  L'An  peodent  l’i^e  du  renor; 

4.  tf*  ißKtmtiiralii  de  pierrr  .de  l'Am^qae  da  Kord; 

5.  Fouill»  pratiqued  rrremiocat  sur  IVtopleci-mcot  du 
vuete  etelier  o^oUthi^ue  de  SpieD&e»  (Hainaul);  d.  Le« 
tTpei  d’ol^eU  de  Vig»  de  U pierre  da  Nord;  7.  La 
ri>D(e«ipcinia^i(4  de«  cnffrn  de  pierre  et  de*  dolcneu*. 
Le*  ctiflre*  de  pierre  du  turnuiu«  du  Goateuuac  4 Qui* 
beroo;  3.  Ls  Nferopole  d’Ul»*arltk  (Boetlicber, 
SrhUetnanD);  9.  Monament*  pr4hl*toriq|oeB  eo  Rou- 
msnie'  10.  Le*  MaemenU  hutnain«  de  U grott«  de  Bp^. 

C^rtailhaOy  XL  L’Age  de  U piem*  cd  Afrique.  (L'Ao- 
thropolugie.  Bous  la  direction  de  MM.  Carl  eil* 
hao,  Uamyt  Topinard,  tome  1,  1A90,  p.  3o4 
— M».) 

CartailhaO)  S.  Le*  bronzee  pr^hietoriqnea  du  Catn* 
bLidge  et  le«  rccherrhee  de  M.  LudoviO  Jatn- 
raet.  (Mit  15  Abbildungen  im  Texte.)  (L’Anthro- 
pologie.  8ous  U direction  du  MM.  Certailbac, 
Uamj,  Topinard,  tome  1,  1890,  p.  641 — 650.) 

CartailbaCy  B.  L'ineindratiim  des  morts  A TAge  de 
la  pierre.  (Mit  einer  Abbildung  im  Texte.)  (Matd* 
riaux  pour  rbiatoire  primitive  et  natur.  de  rhomme, 
tome  XXU,  1888,  p.  1^8.) 

CartailliaOi  E.  Bingeheode«  Beferat  8ber:  La  race 
hutnaine  de  Neandertbal  ou  de  Caostadt  eu  fiel- 
^que,  rechurchee  ethnngraphiques  sur  les  naMeroente 
oumauui  d^couverta  dan*  lee  d^pOta  quatemaires 
d'une  grotte  ä 8py  et  determination  de  leur  Age 
gAologique,  par  Julien  fraipont  et  Max  Li>* 
best  (Exti^t  des  Archivee  de  bioiogie,  Oand  1887). 
(Mat^haux  jtour  rhlstoire  primitive  et  natorelle  de 
lliomme,  tome  XXII,  1888,  p.  17  — 29  et  Hg.  8~12.) 

Cartftllhaoj  B.  Obeervatione  sur  le  mAmoire  de  M. 
Julien  FraipoQt:  La  pinerie  en  Belgique  a 

l'Age  da  mammonth.  Rxtraii  de  la  Revue  d^anthro' 
pologie,  1887,  24  pp.  b**.  (Mat^riaux  pour  l'bistoire 
primitive  et  natureUe  de  rhomme,  vol.  XXII,  1888, 
p.  72  — 78.) 

CAverDO)  Uue  nouvalle,  A oMementadaos  les  Pyr^tiAe*, 
entre  Foix  ei  Sami-Oirons  (AriegeL  (Mat^riaox 
pour  Phistoire  primitive  et  naturelle  de  Phomme, 
▼oL  XXU,  p.  456  — 458.) 

Chatellier,  Paul  du.  Orott«  s^pulcrale  artiAcielle  de 
Parc-Rugolven,  en  Trimelin  (FinistAre).  (Mit  zwei 
Abbildungen  im  Texte.)  (Mat^rianx  pour  l'hUtoire 
primitive  et  naturelle  de  Pbomme,  vol.  XXII,  1888, 
p.  161  — 165.) 

ChateUier)  Paul  du.  Oppidum  de  OasteLMeur  en 
CMun  (Fini«tArc)'  (Mit  20  Abbildungen  im  Texte.) 
(L’Antbmp<'iUigie.  Kous  la  direction  de  MM.  Car- 
tailhac,  Hamy,  Topinard,  tome  I,  1890, 
p.  401—412.) 

Chatellierj  Paul  de.  Apiiques  pr^historiques  et 
gauloisee  dans  le  KinistAre.  Avec  une  planehe.  (Ma- 
tArianx  pour  rhistoire  primitive  et  naturelle  de 
Pbomme,  vol.  XXII,  1888,  p.  512  — 536.) 

ChauTet  I Ouatave.  Les  haches  en  bronze  de  Che- 
brac.  (Kxtrait  du  Bulletin  de  la  SocietA  Arch.  de 
la  Charente.)  AngoulAme  1889.  12  pp.  8®. 

OaiUao « A.  L'age  de  la  pierre  dans  la  commune  de 
Liste  (Tarn).  (Mau^riaux  pour  Pbistoire  primitive  et 
naturelle  de  Pbomme,  volume  XXII,  1888,  p.  59.3 
—595.) 

Oaudrjr,  Albert,  et  ICaroellin  Boule,  Mat^rianx 
pour  rhistoire  dea  tempa  quatemairea.  111**  fase. 
Paris.  Bavj,  1888,  p.  83  A 104,  3 pl. 


Di*  Lieferung  eothjUt  ein«  UoBogrepbl*  til^r  da*  Ela*> 
melberium. 

(Hrod|  Paul|  et  Hasaenat.  Elle.  Les  stations  de 
PAge  du  Renne  dann  les  vallAes  de  la  V^ere  et  de 
la  Corr^ze.  Ouvrage  «n  10  fascioulu«  aveft  eent 
planehe«  hör«  texte.  Paris,  J.  B.  Bailh^re  et  FiU. 
1888/89,  4®. 

Vcrgl.  den  unter  , Deutschland'*  citirten  AufMlr  von 
Ksrl  Mttller. 

Haina  du  Frdtay.  Bronze*  et  silex  r4unis  dans  le« 
deux  tumulus  arcoles  de  Kervini  en  Puullan  (Fini* 
sten>).  baint'Brietie  1888.  8 pp.,  8®,  2 pl. 

Vrrgl.  die  Besprrebnng  tob  Csrtsilbsc  in  „L’Antbre« 
peiogie*,  tum«  I,  1890,  p.  4.31  et  432. 

I»adri^re.  D^ouverte  d’un  silex  taill^  et  d'nne  dd- 
fense  de  Mammouth  A Vitry-en-Artoi«.  (Comptea 
rendus  de  Paead^mie  des  Sciences,  Paris,  1888,  fAvr. 
13;  abgvtlruckt  in;  Matdriaux  pour  Pbistoire  primi- 
tive et  naturelle  de  Pbomme,  v«^.  XXII,  1888,  p.  148 
— 150.) 

Laland«!  Phllibert.  MonumeoU  prAbistoriquM  du 
Caossa  de  Bocamadoiir  (Lot).  (MatAriaux  pour  l’hi- 
itoire  primiu  et  nat.  de  rhomme,  vol.  XXU,  1888, 
p.  261  — 264.) 

La  NoA^  O,  da.  Booeintes  pr4historiquea.  (Mit  einer 
Tafel.)  (Mat^aux  pour  Phistoire  primitive  et  na- 
turelle de  Pbomme,  vol.  XXII,  I8B8,  p.  324 — 342.) 

Der  erste  TbeÜ  einer  grössercB  Arbeit,  welche  Ls  No8 
unter  den  Titel:  „Prisdpee  de  Is  fortiHcstion  sntique 

depci*  las  teiQp*  prfhisteriqur*  Jusqa'sax  croissdes,  pour 
servir  su  clsaeement  des  caorintes  dont  le  sol  de  Is  France 
a coDservA  Is  trsce"  io  dem  BuUelio  de  geogrsphie  bisie- 
rique  et  descriptire  pubbclrt  hsU 

Lapoug^)  O.  de.  La  n^cropole  de  Üastelnau,  Mout- 
pellier.  (L* Anthropologie.  Hous  M direction  de  MM. 
Cartailbae,  Hamy«  Topinard,  tome  I,  1890, 
p.  506  et  510.) 

Laznoine^  Julea  Troavaille  d'objcU  en  bronze  de 
Pdpoqne  Urnaudienne  A Plurieo  {C0tes>du  - Nord), 
(finlleiin  et  MAmoires  de  la  SocidtA  d’Emulation  de« 
COteedu-Nord,  1888.) 

Lombard  • Dumae.  Le  Pi^historiqne  A BommiAres 
(Ganl).  (Kxtr.  du  Bulletin  de  la  Bc^iAtA  d'Rtude  de« 
Scienoes  nat.  de  Nimes.)  Stmes  1889.  16  pp.  8®, 

avec  1 pl. 

Vergl.  die  Anzeige  von  Cartsiihsc  in  pL'Aothropo- 
logie*^,  tome  1,  1890,  p.  608. 

Lombard  - Domaa  «t  L.  Roumot.  Note  »ur  une 
•^puUure  luvgalitbique  av«e  repr^sentatioD  d’un« 
flgur«  bumaine  d(^uveru^  dans  la  ci>inmune  de  Col- 
lorgue«,  pres  d'Uzes  (Qard).  (£xtr.  des  Memuiru«  de 
TAcadütni«  de  Nime«),  1887.  15  pp.  8®.  1 pL,  2 Hg. 

Vergl.  Mstcriaux  pour  l*hiit.  prim,  et  oat.  de  Pbomme, 
tome  XXII,  1888,  p.  9 — 16. 

Marifnan.  UAcunt««  rveberches  dans  le  Oard  et 
PHvrault.  (Mai^rlaux  pour  Pbiitoire  primitiv«  et 
naturelle  de  Pbomme,  voL  XXII,  1888,  p.  206  et  207.) 

Hariffuan.  NAcropole  n^Htbiqne  de  Cnntaperdrix, 
CalvisBon  (Oard).  (MatArianx  pour  l'bistoire  primi- 
tive et  naturelle  de  Pbomm«,  voL  XXII,  1888,  p.  595 
et  596.) 

MaafFanO)  A.  La  grotte  de  Corgnac  (Dordogoe). 
(MatAriaux  pour  l'bistoire  primitiv«  et  naturelle  de 
rhomme,  tome  XXII,  Paris  1888,  p.  46  et  47.) 

In  dvr  bereits  1871  von  Imberl  untersuchten  Grotte 
sind  neuerdiogs  grössere  Mengen  von  Gegenständen  der 
neolitbischeo  l'enode  gefunden  worden. 


Digilized  by  Google 


22 


Verzeichniss  der  anthropologischen  Litei’atur. 


BCaifVaiiOi  A«  Le  tuxnulus  de  Lmcaux  (Heute-Vienne). 
(Mül^rieux  pour  rbistoire  primitive  et  netarell«  de 
l’hommt',  vol.  XXII,  1886,  p.  511  et  512.) 

Matdriaux  pour  Thietoire  primitire  et  naturelle 
de  rhomme.  Revue  meusueUe  iUuetr^  — fond^ 
per  M.  0.  de  Morlillet,  1865-»1858  — diri|f^ 
par  Cartailhac  et  Chantre.  Vingt -deuxi^me 
Tulome,  3.  eerie,  tome  V,  18B8.  Paris,  Chr.  Beiu- 
waid.  1688.  31«  pp.  8^  15  Krce. 

Die  .HatmAox**  h»bea  mit  dem  Jahre  1886  su  er* 
acbeiae»  nufgehürt,  «bmM  die  d'Anthropologi»* 

und  die  , Revue  d’Ethuugraphie'^.  An  ihrer  Stell«  eracheiat 
durch  eine  VereJniguag  der  drei  Redactiuuen  eine  ueue 
ZeitarhriA:  «yAntbrofioIogie*' ^ unter  der  Leitung  von 

E.  Cartailhac,  K.  llamj,  P.  Topioard.  (Rari«, 
O.  5Ias»on,  25  Fn-».) 

MUlet,  AmbroUe.  Notice  tur  un  atelJer  de  «ilex 
taill^.  Roueu  1886.  24  pp.,  8^. 

Vergl.  die  Aiueige  von  Cartailhae  in  „L^Anthrerpo- 
togie*,  tom«  I,  1660,  p.  432  et  433. 

MontAIioa^  Oaoar.  L’Age  du  broote  eu  ^gypte.  M4* 
moire  aoeuvnpagud  de  6 planchee  hon  texte.  (I/An* 
throi>o)ogie.  8oai  la  direction  de  MM.  Cartailhae, 
Hamy,  Topiuard.  Tome  I.  aonto  1690,  p. 27— 48.) 

HoreaU|  Fröd8rio.  Notice  sur  de»  silex  taill^  re- 
eueillii  en  Tuniaie.  Paris,  Quantin,  1688.  20  p.  in 
6^.  3 pl.  chromo.,  1 can«,  3 figures. 

Müller,  Bophua.  TnmvaiUee  danoises  d’exvoto  des 
agen  de  la  pierru  et  du  broiixe.  Traduit  par  E. 
Reauvoi».  (Mat^rlaux  pour  nUstoire  primitive  et 
naturelle  de  l'homme,  vol.  XXII,  ano«e  1686,  p.  105 
—120.) 

Muxton.  Le  pr^historique  dans  le  paja  de  Montbd- 
üard  et  les  coutr^  circonvoinines.  Montb^Uard, 
Victor  Barbier,  1887,  228  pp.,  LVl  plancbea,  B**. 

Vsrgl.  die  aUprechciKl«  liecenaion  von  CsrtsUhs« 
io  den  Msteriaux  |M>ur  niUtoir«  primitive  «t  natureUe  d« 
11)001»«,  vol.  XXU,  1688,  p.  79  «t  80. 

NadaiUao,  Marquis  de.  La  lUiion  prdbistoriqne 
de  Lengyal  (Uongrie).  (L'Autbropologie.  Sous  la  di- 
rection  de  KM.  Cartailhae,  Uamy,  Topinard, 
tome  I,  anotte  1890,  p.  145  — 149.) 

OlliTiej^Beauregard , O.  M.  L'äge  du  bronze  en 
£^ypte.  (L'Antlu'opoiogie.  Bous  la  direction  de  MM. 
Cartailhae,  Uamy,  Topinard,  tome  1,  ann^ 
1890,  p.  883  et  384.) 

Ein  wände  gegen  die  Arbeit  von  Montelius  iu  dersel* 
ben  Zcit»chriA,  tome  I,  p.  27  ff. 

Pallarjr  6t  Fomel.  La  lution  qoAtemaire  dePalikao 
(lUpartement  d'Oran;  sous-prefecture  de  Mascara). 
L Consid^rations  g4ndrales,  par M. Pallary.  Il.Noie 
gcologique  et  pal4^utologique,  par  M.  Pomel.  |Mit 
sieben  AbbilduDgen  im  Texte.)  (Materiaux  pour 
Htistoire  primiu  et  nat.  de  Tbomme,  volume  XXII, 
auuee  1868,  p.  221—232.) 

Perrler  du  Carne.  La  Grotte  de  Teyjat,  gravuree 
magdah'-nieones.  Paris,  Reinwald,  1889.  18  pp.,  8^, 
avec  9 flg.  et  3 bdliogr. 

Yrrgl.  die  AuMige  in  „UA&thropologie*^,  tome  I,  snn^ 
1889,  p.  430. 

Pilloy.  Une  s4pultare  de  l’Age  de  la  plerre  poUe  8 
Rouvroy,  eanton  de  8aint • (duootin  (Aisne).  (Matd- 
riaux  pour  rbietoir«  primitive  et  uaturaUe  de 
rhumme,  vol.  XXll,  1888,  p.  554  ei  555.) 

FonuneroL  Annaaux  de  Jambe  en  bronze  d'une  st^- 
puUure  du  prämier  äge  du  (er  8 Muissat  (Puy*de- 


l>öme).  (MatAriaux  pour  l'hietoire  primitive  et 
naturelle  de  rhomme,  vol.  XXll,  annde  1888,  p.  166 
-171.) 

Reinaoh,  Salomon.  I>e«criptinn  raisonnAe  duMosAe 
de  Saint-Gernuun*en*Laye.  Epoque  dee  alluvicms  et 
des  cavemes.  Paris  1889.  295  pp.  8*^.  (Mil  Ab- 

bildungen im  Texte.) 

Heinach,  SsiomoxL.  Tombeau  de  Vaphio  (MorAe). 
(L’ Anthropologie.  Hous  la  direction  de  MM.  Car- 
tailhac,  Hamy,  Topinard,  tome  I,  anoAe  1890, 
p.  57  — 61.) 

„Oq  vieol  de  iaJre  dans  le  Feloponne^  noo  dAcouverte 
du  plua  grsTMl  intArAt,  qui  provnet  de  rdpandre  uo*  nea- 
veltc  lumierc  sur  rarchÄologi«  de  U pAriude  myoAnienoe. 
Cofnme  nette  pAriode,  qni  m»  Fl^e  prAhUtorique  de  la 
Grece,  reut  re  (lau»  le  codre  de  ee  recueU,  nous  nUuna 
donner  quelques  dAtails  4 ce  sujet.**  Vergi.  noch  Wolters 
in  der  IWrliner  philologischen  WochenerbriA  tum  7.  Sep- 
tember 1889. 

BsiAAOhy  Balomon.  Lea  dAcouvertse  de  Vaphio  et 
la  civüisation  MycAnlenne,  d'apres  dee  pablicacions 
rAcentas.  (Mit  se^s  Abbtldungeoi  im  Texte.)  (L’ An- 
thropologie. Sous  la  direction  de  MM.  Cartailhae, 
Hamy,  Topinard,  tome  I,  annAe  1890,  p.  552 
— 565.) 

RiTlArs,  TOm».  8nr  la  Station  quatemaire  de  la  Qoina 
(Charente).  (Comptee  reudus  de  rAcadeinie  des 
Scieuces,  Paris  18H6,  fAvr.  20;  abgedmekt  in  den 
„MatAriaux  pour  l'bistoire  primitive  et  natureUe  de 
rhomme,  vol.  XXll,  anoAe  1888,  p.  145  — 147.) 

Roger.  GAmiUs  et  Joeeph,  «t  Bd.  Flouest.  Lee 
tumulns  de  Monuaugeon  (Uante-Mame).  (MAmoires 
de  la  SooiAtA  bist,  et  archAolog.  de  LangrM,  annAe 
1868,  27  pp.,  I pL,  13  fig.  dans  le  texte.) 

Vergl.  lIstAhaax  pour  l’histoire  primitive  ei  ostor.  de 
rhomme,  vol.  XXU,  snn^  1888,  p.  265  — 281. 

Saint -YenAnty  J.  de.  Station  nAoUthlque  4 Joeey- 
Cliampagne  (Cher).  Bourges  1888.  12  pp.  8^. 

Salnt-VenAnty  J.  da.  LAcuuvertes  d’objeti  prAhisto- 
riqnes  dans  le  Cher.  (Extrait  des  MAmolres  de  la 
Boc.  dos  antiq.  du  C^tre.)  Bourges  1889.  20  pp.  8^. 

Salmony  Ph.y  «t  Flcatier.  L'Tonne  prAhiatorique. 
Pari«  1869.  46  pp.  8^,  caru. 

VvTgl.  die  BcvprevbuDg  in  der  Zeitschrift  qL’Anthropo- 
logie“,  tom«  I,  nanAe  1890,  p.  429. 

SAUretyC.  Monuments  inAgalithiques  du  Djebel-Oum- 
Settas  et  de  l'Oued-Deberla.  (MatAriaux  pour  l’bi- 
stoire  primitive  et  naturelle  de  riiomnie,  vol.  XXII, 
annee  1888,  p.  307  — 318.) 

Bioardy  Garmain.  La  grotte  sApulcrale  dite  Balmo 
dal  Garrat,  Cannes  (Aude).  (Mit  15  Abbildungen  im 
Texte.)  (L* Anthropologie.  Bous  la  direction  de  MM. 
Cartailhae,  Hamy,  Topinard,  tome  I,  annAe 
1890,  p.  505—509.) 

Silva  y J.  da.  Nouvelles  tombe«  xnAgalitlüqnes  dans 
l’Estramadure.  (MatAriaux  pour  Thistoire  primitivo 
et  naturelle  de  rhomme,  volume  XXll,  annee  1886, 
p.  454  _ 480.) 

VarneaUy  R.  L’allAe  oouverte  des  Murcaux  (Seine-et- 
Oise).  (Mit  22  Abbildungen  im  Texte.)  (L' Anthropolo- 
gie. Bous  U direction  de  MM.  Cartailhae,  Uamy, 
Topinard,  tome  I,  annAe  1860,  p.  157—186.) 

.,L’sI1A«  couverte  dr«  Muresux  est  une  sApulture  typique 
qui  rAkume,  pour  sinri  dlre,  tout  ce  qu’on  ssvsit  des 
bypogAes  de  Pepoijue  de  Is  pieire  poUe.* 
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IX.  Belgien. 


AnnalM  de  la  eooiStd  d’Arahdologle  de  PraxpIIei. 
Memoire»,  rapport«  et  dix'umeDtn.  Tome  I»  ann^e 
lSH7/lHä8;  tomeil,  aun^  1888/89;  tome  ITI,  aon^ 
1889.  BmxeUeft^  O.-A.  van  Trigti  «pAter  H.  Maneoaux, 
1888  et  1889.  403  pp.,  380  pp.  et  3lS  pp.  8«.  Hit 
Tafeln  und  aablrricben  Abbildungen  im  Texte. 
Bampiy  I«.  Apercu  sur  lee  d^nverte«  d'antiquit^« 
ant^rieure«  i la  doninatlon  romaine  faitee  daiii  le 
Limboarg  beige.  Haeeelt,  Klock,  1887.  8^. 

BMtelMr)  D.-A.  Tan.  La  qneetion  franque  devant 
le  oougr^  de  Charleroi.  JCtud«^  aur  le«  ^uiigrationa 
luccetidve«  des  France  en  Belgiqne  et  aur  la  con> 
qu^t«  d^flnitive  de  la  Gaule  qui  «'eoauivit.  (Annalee 
de  la  d'arch4ologie  de  Bruxelles,  tome  11, 

ann4e  1888/89,  p.  221—300.) 

Bohaulty  Armand  de.  Rapport  aur  lea  trmvaux  du 
congrea  d’bittoire  et  d'arcbMlogie  tenu  ä Brogaa  du 
22.  au  25.  aoüt  1887.  Premiere  aectioii:  Eiiidea 

f>r^hiatori<j^aes;  g/ologie;  antliropologie;  etbuologie. 
Annalee  de  la  socii^t.^  d'ari'b^dogie  de  BruxaÜea, 
tome  1,  ann^  1887/88,  p.  XCn'III  — C.) 

Es  vrurdrn  dir  Fragen  behaadeU:  1)  aQuellM  »unt  le« 

d^ouverte»  rrUtlr««  «ux  ige«  prehititorique»,  quI  oot  M 
falte«  en  Belgique  oa  eo  d’antre«  pay«,  depaia  le  Cosgris 
de  KatnarV*  2)  „Qaellea  r^glM  laadrait*il  «atrre  pour 
funaer  i l’vd«  de  aigne«  cooTentieDael»  nne  carte  pr^ 
hiatorl<{U«  vt  protohiatorique  d«  la  Belgi(jtte?* 
Comhaira^  CharlM  J.  Les  monuxnent«  nW^lithiquea 
de  Bolwaster.  Lii^  1889.  20  pp.  8^  cartea. 

Vergl.  die  Anxeifc  in  der  Zeitpirhrift  |,L^ADtbropologie“, 
tome  I,  l’ari«  189i\  p.  428  et  429. 

Onmont)  O.  Le«  pointe«  de  flache«  en  ailex  8 trän« 
obant  trauaversal.  (Eztr.  do  bulletin  de  la  aoei^td 
d’anthropologie  de  Bruxellea,  tome  VI,  annde  1887 
et  1888.)  Bruxellea  1888.  8^  Hit  einer  Tafel. 
Cumont)  Q.  Un  cimeti^  fraoe  4 Overlacr  prea  de 
TirlamonU  {Aonalea  d«  la  socidid  d'arcbdvlogie  de 
Bruxellea,  tome  1,  livr.  II,  anmse  1888,  p.  194 
—198.) 

Daletaert.  &ur  cinq  dolmena  aituda  aur  la  clme  d'one 
baute  moutague  du  Valais  (Hunt*a*Tacbaai).  (An- 
nalca  de  la  «oei^td  d'arclidulogie  de  Bruxelles,  tome  1, 
aonde  1887/88,  p.  CXII.) 

nPour  la  Sul«»e,  eette  «Üroarerie  etil  d'ane  grande  im* 
portanre,  sc  pniat  de  tqc  de«  temps  prdbiatohque«.  Le« 
dirm  in*trument*  troovl«  pro«  de»  cinq  dolmena  do  Mont* 
l-TftcbBaV  «ervlrant  i prourer  qoe  le  YaUU  dtait  ddJ4 
lisbitd  i une  dpoqtte  relalivemcDt  tr^  am-ienae,  dpo«|u« 
dA  l'eo  ce  ilgure  en  gdndral  qae  I«  «ol  de  la  Sola»« 
n’dtalt  fould  qoe  par  de«  our«  et  autres  bete«  aaoxagea.* 
Deleoaert.  Ko^iveaux  refnaeigtiement#  relatift  aux 
cinq  dolmena  aitnda  aur  la  cr^te  du  Hout-A*Taehuai. 
(Annalee  de  la  aoeidtd  d'arehdologie  de  Bruxellea, 
tome  I,  ami#e  1887/88,  p.  CXXVIIl  — CXXIX.) 

Fraipont)  Julien,  et  Tihon,  F.  Explorationa  »eien* 
tiftquea  des  caveruea  de  U valide  de  la  MebHigue. 
(M^moirea  de  PAcaddniie  royale  de  Belgique,  tome 
XLlll.) 

HasemanB,  Guitave.  Bur  lea  moeura  et  lea  uaagea 
de  noa  enedtrea  a l'dpoque  prdbiatorique.  (Annale« 
de  la  aoeidtd  d’arcbdologie  de  Bruxellea,  tome  deu> 
xidme,  annde  1888/69.  p.  40  — 44.) 


Jeunopin,  A.  Ddeouvertea  archdolog;iquea  4 Coutobre, 
Bouaigiiiea  et  aux  environa  (Kord  de  U Frauce). 
(Annales  de  la  aoeidtd  d’archdologie  de  Bruxellea, 
tome  U,  annde  1888/89,  p.  801  — 305.) 

Vergl.  UQien  t.  r.  Munck. 

Iio8|  Alfred  de«  Le  dolmen  de  bolwaater  prda  de 
Spa.  (Annalea  de  la  aoeidtd  d’archdol« >gie  de  Bru- 
xellea,  tome  II,  annde  18H8/89,  p.  114  — 117.) 

LoS,  Alfred  de.  Compte  reodu  auccinct  de«  travaux 
du  4"«^  congrea  de  la  feddration  hiatorique  etarchdo 
logique  de  Belgique  ä Cbarleroi,  lea  5,  8,  7 et  8 
aoiit  1688.  Preuiiere  aectiun:  Etudea  prdhiatoriques. 
(Annalee  de  la  aoeidtd  d'archdologle  de  Bruxi^ea, 
tome  II,  annde  l»88/89,  p.  128  — 180.) 

Moorlon,  H.  Bur  le  giaeroeut  de  «iU*x  taillda  attri- 
buda  4 rhomme  tertiaire  aux  environa  de  Mona. 
(Bulletin  de  TAcaddmie  royale  da  Belgique,'  8.  aerie, 
tome  XVll,  Nr.  6,  p.  499—516.) 

Munok,  Bmile  de.  Matdriaux  pour  »ervir  4 l’hiatoire 
du  village  d'Uavrd.  — ilpoque  prdhiatorique,  belgo* 
romaine  et  franque.  (Ajinale«  da  Cercle  areb.  de 
Mona,  tome  XX,  aonde  1887.) 

Munck,  Fmlle  de.  Bur  quelquea  ailex  tailld«  pro* 
veuant  dea  ataUona  de  l'dpoque  ndoliUüque  ddeou« 
vertea  dana  le  Brabant  et  le  Hainaut.  (Annalea  de 
la  aeveidtd  d'archdolt^ie  de  Bruxellea , tome  I.  Bru- 
xellea,  annde  1887/88,  p.  LXXl  — LXXll.) 

Munok,  Bmlle  de.  Conipte>rendu  de  Texeuraion  dea 
»ocidt^  de  gdolugie,  d'antbropoiogie  et  d'arobdologie 
de  Bruxelles,  4 Maeatricbt  et  aux  environa  lea  17. 
16  et  19  aeptemhre  1H87.  (Annalea  de  la  aoeidtd 
d'arcbdologie  de  Bruxellea,  tom«  1,  annde  1887/88, 
p.  CXXXV  — eXLVU.) 

EnthUt  einen  Bericbt  Aber  du  MuMum  «lea  Herrn 
Ubagba,  „qui  pouede  de  nonibreu»«:«  aotlquitd«  prd> 
hutoriques  provenant  du  Dauemartk , du  Lim^uig  Hol* 
landaia  et  de  la  Delgtque*. 

Munok.  Emile  de.  Obaervationa  prd»cntd«f  4 la 
aoeidtd  d'arehdologte  de  Bruxellea  au  ait)et  de  la 
conaervation  de«  objets  ddoouverts  dana  )k«  travaux 
publica  et  pouvant  offrir  un  intdret  scientiflque  ou 
altiaUque.  (Annalea  de  la  aoeidtd  d’archd«>logie  de 
BrnxeUv«,  tome  I,  livr.  II,  auiide  1888,  p.  82 — 93.) 

Munok  f Bmile  de.  Ddoouvertea  d’aniiquitda  prdhi* 
atori«|ue«  aux  environa  de  Lanaeken,  Suetendael  et 
Aach  (Limbourg  beige).  (Auualva  de  la  aoeidtd  d'ar* 
chdologie  de  Bruxelles,  tome  1,  livr.  U,  annde  188b, 
p.  104  — 106.) 

Munoky  Emile  de.  Kote  aur  le  mdmoire  de  M.  Jen* 
iiepin  intitole.  Principak«  ddeouvertea  4 Couaoire, 
4 Bouaiguiea  et  aux  environa  (Kord).  (Annalee  de 
la  aoeidtd  d’archdologie  du  Bruxellea.  tome  U,  anndu 
1888/80,  p.  306  — S 10.) 

Munok,  Bmüe  de.  Kote  aur  lea  priucipalea  ddeou* 
vertes  ae  rattachant  4 l'ditoque  paldoliibbiue  fttitea 
en  Belgique  et  aur  la  prdeence  de  ailex  taillda  dana 
lea  ddpota  caillouteax  quatemaires  d'Elongea.  (An* 
nalea  de  la  sotudtd  d'archdulogie  de  Bruxelles,  tom« 
11,  annde  1888/89,  p.  338  — 345.) 

Munok,  Emile  de.  Kot«  aur  quelques  antiquitda 
Belgo  • Romaine«,  recueilliea  4 Tongrea,  et  aur  Täge 
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des  toarbieres  de  la  vall<^  de  la  Haine.  (Mit  drei 
Abbildungen  im  Texte.)  (Aanates  de  ta  socit^t^  d'ar* 
cbdologie  de  Bnixellvs,  tome  Hl,  aun<^  1S69»  p. 
-64.) 

Munck)  Bmile  do.  Consid^rations  sor  quelques  sta' 
tions  pr^liistoriques  du  Hainaut  et  dee  regions  voi* 
linee,  aitisi  que  sur  le  r^seaa  de  voies  de  communi- 
cation  qui  ont  pu  les  relier.  (Annaiee  de  la  eociötd 
d'arcb^logie  de  Bruxellc«,  U>me  111»  ann6e  16ä9, 
p,  165  — IW.) 

Xunoky  Emile  de.  D^couverte  dautiquit^s  4 Uou- 
deog  • Goegnic«  (Hainaut).  (Annales  de  la  eociHd 
d'art,-h4olagie  de  Bfuxellas,  tome  111,  aun^e  16H9, 
p.  211  et  212.) 

Munoky  Emile  de.  Ex|k>»4  des  princi^lea  d4coa* 
verte«  arch^ologiqnea  faites  4 Obourg  daus  le  cou* 
rant  des  ann4es  1679  — 1846.  äuivi  d'on  rapport  de 
MM  Butot  et  de  Pauw.  (Bulletin  de  la  8oei4t4 
d*Anthropol(^a  de  Bruxellea,  tome  V.  Bruxelle« 
l8#e/87.) 

Muncky  Emile  de.  Prindpaux  caracW>rei  qui  diatin- 
guent  lee  lUex  de  8piennet  /abriqu4a  par  des  faus> 


X.  It 


AUerly  Qtig:Uelmo*  OfAda  preistorica.  AacoU-Piceno 
1869.  146  pp.  B‘>. 

AUeriy  OugUelmo.  Pra  le  ropi  del  Fiobbo.  Ascoli- 
Piceno  1869.  31  pp.  8®. 

AmeranOy  Q.  B.  Bcoperta  d’una  stazione  paleolitiea 
contemporanea  al  grand«  orso  delle  caverne  in  Li* 
guria.  (Lettera  allo  Strobel.)  (BulletUoo  4L  palet* 
nologia  italiana,  serie  11,  lomo  V,  anno  XV,  1889, 
p.  41—48.) 

Amoroeo^  Andrea.  Le  necropoli  preletoriche  dei 
Pitcughi.  (Estr.  dagU  Alti  e Mem.  della  Soc.  iatriana 
d’arcbeol.  ecc.  voL  V.)  Farenzo  1889.  37  pp.,  8®, 
con  10  tav. 

Anoozui  ^ Amiloare.  Le  armi , le  flbnie  e qoalche 
altro  eimelio  della  eua  coUezione  archeologiea , sup* 
plemcDto.  Milano  1889,  6 pp.  8®,  oon  uoa  tavola. 

Bandieriy  Giovaiixii.  Tombe  di  et4  varia  seoperte 
preseo  la  fomace  di  laterisii  suUa  via  di  Carpi,  pro* 
vincia  di  Beggio  - BmLIia.  (Sotizie  degU  scavi  di 
antichiti.  Bcroa  1889,  p.  264  e 265.) 

Barriliy  Anton  OiuUo.  Oli  anticbiasimi  Liguri. 
(Eatr.  dair  Ateneo  Lignre.)  Genova  1889.  42  pp.  8®. 

Belluoci  y Qiuaeppe.  Catalogne  descriptif  d’une  col* 
lection  d’amulettee  italiennee  envoy^e  a Texpontion 
univereelle  de  Paria,  1689.  Perugia  1889.  81  pp.  8®. 

Brliioy  Bdoardo.  Delle  anticbitA  raccolte  dal  aac. 
don  Francesco  Rensi  in  8.  Giovanni  di  Galilea. 
(Notiaie  degli  aoavi  di  antichitA  Roma  1889,  p.  214 
—219.) 

BriJiOy  Bdoardo.  8cavi  dell’  arvaica  necropoli  ita- 
liea  nel  predio  gi4  Benaoci,  ora  Caprara,  preseo  Bo- 
logna negli  anni  1887  e 1888,  oon  Ag.  nel  teato  e 
una  tavola.  (Notiaie  degli  aoavi  di  aniichiti,  Roma 
1889,  p.  288  — 333.) 

BrlsiOy  Bdoardo.  Coatumi  degli  üinbri  nel  terri* 
torio  felainco,  parte  prima.  (Kuova  Antologia,  aer.  111, 
voU  XXII.  p.  217  — 242;  vok  XXUl,  p.  482—488.) 

BrlaiOt  Bdoardo*  U Koovo  Museo  naxionale  delle 
anGcbttk  in  Roma.  (Eatr.  dalla  Niiova  Antologia, 
aer.  III,  vol.  XXIV.)  Roma  1889,  38  pp.,  8®. 


sairea , de  ceux  taill6a  par  Thomme  4 Pepoque  prd* 
hiaturique.  (Extrait  du  Bulletin  de  U soci4t^ 
d'aoUiropologie  de  Bruxelles,  tomeV,  ann6e  1886/87.) 
BruxttUee  1887.  6®. 

BchryTery  Bimon  de.  Notice  sur  une  hache  de 
l’4ge  du  bronze  trotiv4e  4 Matagne  * la  - Petite  (pro- 
vince  de  Namurju  (Mit  einer  TafeL)  (Annalee  de 
la  soci4t4  d'arch4clogie  de  Bruxelles,  tome  1,  livr.  H, 
ano4e  1888,  p.  94  — 96.) 

Slrety  Henri.  Bur  les  premien  &ges  du  ro4tsd  dana 
le  Sud'Eel  de  rKspagne.  (Annales  de  la  aociätd 
d'archtelogie  de  Bruxelle«,  tome  II,  ann6o  1888/89, 
p.  30  — 53.) 

Biret,  Henri  et  Itoaia.  Les  premiers  4gea  du  m4(al 
dans  le  sud-eat  de  l'Espagne,  «uivi  d’une  4tude  eth- 
nologique  par  le  Dr,  Victor  Jacquea,  Pr4face  de 
van  Beneden,  Anvers  1867;  Texte:  voL  in-4®.  de 
440  pagea  et  XXVI  pl.  Atlas:  vol.  ln*f.®,  l caiie  et 
71  pl.  avec  texte  explicatif.  (Hingehendes  Referat  [mit 
24  Textilluatrationen]  in  den:  Mat4riaux  pour  l’hi- 
stoire  primitive  et  naturelle  de  Thomme,  XXII.  voL 
Paris  1888,  p.  49  — 62,  121  — 142  et  172—163.) 


1 i e n. 


Bronoy  Luigi.  Probablli  iraccie  dell’  uomo  paleoH- 
Üco  suUa  Serra.  (Eetr.  dal  giom.  La  Dora  Baltea 
1889,  Nr.  27.)  Ivrea  1889.  5 pp.,  16®. 

BuUettino  di  paletnologia  Italinnsy  fondato  da 
G.  Chiertoi,  L.  Pigorinl  et  P.  Strobel,  diretto 
da  L.  Pigorini  e F.  Strobel.  CoUaboratori:  P. 
Castelfraneo,  A.  Issel,  G.  Nicolueei,  P.  Orai 
ed  J.  Regatzoni.  Serie  11,  Tomo  V,  Anno  XV, 
Parma,  Luigi  Battel,  1889.  XIll,  286  pp.,  8®. 

Carottiy  Oiulio.  Reladone  suUe  antlohltA  entraie 
Del  Museo  patrio  di  archeologia  in  Milano,  palazzo 
Brera,  nel  1886.  (Arohivio  stör.  Lombardo,  eer.  11, 
vol.  VI,  1889,  eon  nna  tavola.) 

Oaetelfriuaooy  Fompao.  T^e  popolazioni  del  gmppo 
prealpino  K>n>bardo  ooddentale  nelle  palaAtte  e nelle 
necropoli.  (BuUeUino  di  paletncdogia  italiana,  aerie 
11,  tom.  V,  anno  XV,  Parma  1889,  p.  78  — 86.) 

OMtali^anco  y Fompao.  Seoperte  paletnologiche  a 
Fontanella  dl  Casalromano  nel  Mantovano.  (La  Lom* 
bardie,  Milano  1889,  12  agosto,  Nr.  221.) 

FraasFy  Fietro.  Tombe  arcaiehe  in  Val  d'Aosta. 
(Notizie  degli  acavi  di  antiebita,  Roma  1689y  p.  191 

— 194.) 

laaaly  A.  Di  ub  manufatto  litico  raocolto  a Ponzone. 
(Mit  einer  Tafel.)  (BuUettino  di  paletitologia  ita* 
liana,  Serie  11,  tomo  V,  anno  XV,  Parma  1889,  p.  6 

— 9.) 

liaaly  A.  Ceniii  anlla  giaoitura  deüo  «cheletro  umaoo 
receotemente  acoperto  nel  pliooene  di  Castencdolo, 
provincia  di  Brescia.  (BuUettino  di  paletnologta 
italiana,  Ser.  II,  tomo  V,  anno  XV,  ^rma  1889, 
p.  89—110.) 

Laoavay  k£iohele.  Antico  pozzo  sepolcrale  trovato 
nei  pressi  di  I.<av«]lo.  (Notizie  degU  acavi  di  anti* 
ebitä,  Roma  1889,  p.  137  e 138.) 

Irftnolaniy  Bodolfo.  Hcoperte  nell*  area  della  cittä 
e nella  necropoli  veientana.  (Notizie  degli  scavi  di 
antiebita,  Roma  1889,  p.  10—12,  29  — 31,  60  — 63, 
134—136,  238  — 239.) 
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lK>viMto ) O.  Dl  ülctiui  ouovi  o^f^eui  litici 

pr<>vinci«  di  Catauxttto  utwrior«  »eoonda). 

tfiuUettiiio  di  paUtnaiogia  itaUana,  ««ne  11,  toino  V, 
aouo  XV,  Parma  p.  M — 65.) 

Metohinelli)  Luigi.  Stodiu  »ugU  avanti  preistorici 
ilella  Valle  di  Ft')otega.  (£Hr.  dagU  AtU  d.  fvc.  ven. 
trentina  di  ar.  uat.,  voL  XI.)  Padova  1669.  30  pp., 
ö'’,  üoo  3 tav. 

Meaohinelli,  liolgl.  Avanzi  preittorici  d«Ua  Tali«*  di 
Füm^ga  in  pro^invia  di  Vieanaa.  (Rullettino  di  {wl* 
etnologia  italiana,  Serie  11.  tomo  V,  armo  XV, 
I'anua  1869.  p.  125—1.33.) 

Hotiaie  degli  acavi  di  antichitAi  comQnicat4»  alla 
K -Accademia  dei  Lincei  per  ordine  di  H.  K.  il  Mi* 
uiatro  delia  Pubb.  latruaione.  Imiiee  topograboo  per 
l'anuo  li*s6.  Hutna  1089.  8*. 

iah«lt : AuatöbrUclir  un*l  illutrine  laottatlirbe  Btrkbt« 
Uber  «Up  nrupu  FuikIr  n.  k.  w. , dirigirt  tod  F i or et li. 
lUe  Anerdaung  l«t  geoKrapHieeb. 

Orti)  Paolo.  Appunti  per  la  paletnologia  di  8ira- 
cu«a  e aoo  terrttorio.  (Bulletliiio  di  paleuiolr^a 
italiaua,  aerie  11.  tomo  V,  anno  XV.  1H89,  p.  4H 

— 58.) 

Oraij  Paolo.  Coniributi  all'  archeologia  preeilenica 
«icula.  (Hullettino  di  paleiuulogia  itaiiana.  aerie  II, 
tomo  V,  anno  XV,  Parma  1809,  p.  158—106,  197 

— 331  e tav.  IV  — Vll.) 

Orai|  Paolo.  Aiitirhiaaima  »uppellettile  fuoebre  di 
PantaiicM,  comane  di  Hortino.  (Nodsie  degli  acavi  di 
antichitA,  Roma  18B9.  p.  201—203.) 

Pait,  Btlore.  I«a  navirella  Totiva  di  Vetalouia.  (Ketr. 
(Ifi  Beixlic.  d.  Ace.  d.  Lincei,  aer.  IV,  vol.  V,  1.  ae* 
meatre.)  Roma  1BM9.  II  pp.  4^ 

PietrograndO)  Giaoomo.  II  Momhj  Eoganeo  di  Ente 
e le  putiMieacloni  del  Oliirardini.  (Eatr.  dagU  Atti 
d.  Acc.  d.  ac.  di  Vadova,  Vol.  V.)  Padova  1889. 
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Soweit  nicht«  andercii  bemerkt,  int  das  Krscbeintingsjahr  der  folgenden  Schriften  da«  obenstehende. 
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Vorbemerkung.  Die  Forroatliezeichnimg  8"  ist  weggelaasen.  Kür  HimatiKrhe  .\uthropologie 


be^omler«  in  Betracht  kommentlf  Artikel 


L Quell 


1.  Literatur  der  allgemeinen  Völkerkunde, 
a)  BihUographmi. 

Fletsüher,  R.  A Quarterly  Bibliograpliy  of  Anthro- 
p<dogical  Literature.  ln : Amerkan  Authru)>ol(>giflt, 
II  u.  lll. 
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Müller  j A.  Orientalische  Bibliographie.  Baud  2 
u.  3.  (\sm  u.  1H89).  Berlin.  Reuther,  18H8  u.  1690. 

rinfa«»t  AUtiM'r  einetu  nllgenuMnrii  Thcile  dii*  ntuni;«»* 
ll«<'hcQ  Völker  Kur«i|uM>,  Asicu.  OeeAnien  und  Afrika. 

Supan,  A.  Geogiwphischer  Literat  url>erichi  Rir  186a 
u.  1869.  Deilai;*.*  zum  34.  bis  35.  Bande  von  I>r.  A. 


sind  durch  einen  Stern  (*)  gekennzeichnet. 


n künde. 


Petermann's  Mittheilungen.  Gotha,  Pertb«*s,  1688 

U.  1869. 

Von  1889  an  sitid  die  früheren  Lilrratai'uuiuiMt  mit 
dem  Litcralurhcrirht  wriu  hmolset» , daMi  der»elbe  nun 
die  gesammte  gmgraphiM  he  Literatur  xiuaniutenfa»»!  um! 
rum  Theil  rein  biblie^raphisrh  geworden  i*t. 

Wolfstiog,  A.  Vebersicht  über  die  vom  1.  Novbr. 
1888  bis  zum  8t.  Dezbr.  1889  auf  dem  Gebiete  der 
Geographie  er»*'hienenen  Bücher,  AuGätze  und  Kar- 
ten. ZeiUchr.  d.  Ges.  (.  Erdkunde,  Berlin,  24,  347 
— 565. 

Mit  we»entlit.|i  verl>e«»«r1er  Cla»»i(t4'sti«>n.  Die  antliru- 
pnZpiigT«phi>the  Litemtur  er^i-heint  jetzt  unter  ei;;etier 
Rubrik. 


Masou,  O.  T.  Anthrojudiigy  in  1866.  WitU  a Bi- 
bliogrnphv.  Bmitbaunian  Report,  188*.  I,  523  — 67 
I1H89). 


Digitized  by  Google 


48 


Völkerkunde. 


Poole's  Iiidrx  IO  Porimlic*]  I.lteniiur«.  iu>  Suppl.  hy 
Poi>tt?  Rfiil  Vletclier.  London,  Trübner,  188H. 

b)  Jahrcifberichie  und  kritische  lictueti. 

Zu  dem  im  vorjährigem  Berichte  ventelchneten  ist  hin- 
xugvtreteii : Dosy’s  Revue  bibliographique  im  ln* 

tematiuiialen  Archiv  Bir  Kibnographie , Bd.  1 a.  2 
ond  die  Rubrik  «Mouvement  scieutiflque*  in  L’An* 
thropologie  (T.  li.  — Veber  Knpan's  Ocogr.  Lite* 
raturberirht , auf  dessen  Hnalysirende  Nummern  bei 
den  einzelnen  Werken  verwiesen  ist,  siehe  unter 
a.  — Linschiägt^  sind  Huoh  einige  Artikel  der  »Jah- 
resberichte für  OesciiichlswissenBchnf)**  (Band  II  n. 
I2>.  — l)er  imYftrjuhr«  vci'zek'linete  Gerland’sche 
Bericht  (Gwur.  Jwhrb.,  13,  407  — 7ft)  umf^iSHt  auch 
das  Jnlir  1888. 

f)  Zeitschriften. 

Zu  den  im  vorjdhrtgen  Berichte  verzeichneten  Zeit- 
schriften sind  liinzugetreMu: 

ArohAeologic&l  Reviow.  Journal  of  historic  and 
pre‘)ii«tonc  autiquieties.  Vol.  I,  II.  Iioiidon  188B 
and  1889. 

Hierin  rinden  »ich  oft  clhnoiprBpbisch  intcrehsaote  „Notes 
from  l^arliamentArjr  Papers'^  uml  ethaologiM.‘Ue  AuftMtUe. 
Die  Hlue  tWok»  Tcnceirhorn  vvlUitndig  die  Fror,  K.  Geogr. 
Soe.  L^nilun. 

SthnographlBohe  Rundaohau.  Zeltsehr.  d.Bthnogr. 
Abth.  der  K.  Ues.  der  Liebhaber  der  Naturkunde, 
Anthropologie  und  EUinngraphie.  Herausgeg.  von 
H.  Janfschtik,  Bd.  I u.  II.  Moskau  1889.  (Russisch.) 

InternntioKialcfl  Archiv  für  Bthnographie.  R««l. 
J.  D.  K.  ächmulia.  Bd.  1 u.  11.  Leidcu,  Trap,  1888 
u.  1889. 

iDsbcsoodrre  CVotmlorKna  der  rthnographi^ihen  Museeu. 

Mittheilungen  von  Forscimngsreiseiiden  und  Oelehr- 
teu  aus  den  deutschen  8chutzgebietea.  Herausg. 
von  Dr.  Freiherr  von  Danckelmann.  Band  I und  II. 
Berlin,  A.  Asber,  1H8H  n,  1889. 

La  Tradition.  Revue  generale  de«  oontes,  legendes, 
chants,  usHges,  traditiims  et  arts  populaires.  Dir. 
pai-  E.  Blemont  et  H.  Carnoy.  1.  — 5.  ann^.  Paris 
I8«7  — IHM9. 

Zcitachrift  für  Volkskunde)  herausg.  von  E.  Vecken* 
stedt.  1.  Bd.  (Oct.  1888  bia  Sept.  1889.)  Leipzig. 

<0  Congresse, 

(Hiebe  aurh  unter  Aden,  Australien,  Amerika.] 

Aaaociation  fran^aioe  pour  Favanoement  des 
Sciences,  l'*  «t-ssiou.  Oran  1888.  18*  seMiou,  Paris 
1889.  |('ompt.  Umidu,  Paris.) 

Britiah  Aaaociation  for  ihe  Advanoement  of 
Science.  &Htb  Meeting,  Baih,  1888.  59^8  Meeting, 
Newi-asile  iipon  Tyne,  1889.  (Report.  London, 
Murray,) 

Congrea  international  d'anthropologie  et  dar- 
chdologie  prdhistoriquea.  10*  seaskm.  Paris  1889. 
(Siehe  K.  Cartaiihac  in  L'Anthro|Kdi>gie,  I,  |i.  1.3.3 IT. 
u.  weiter.) 

Congr^s  International  des  traditions  populaires. 
Paris  1889.  (P.  Hdbillot,  Proces-varbaux  sommaircs. 
Paris  1890.) 

Congr^a  national  des  sooidt^s  fl^n^aises  de  gdo> 
grapbie.  Paris  1889.  (Siehe  K.D.  Morgan  in  I*ruc. 
R.  (tw»irr.  Süc.  N.  8.  II,  552  fr.;  tk»l  ff.) 


Ceber  den  interoationoJeD  Kolonialcongress  xu  Paris  1889, 
siehe  A.  Oppel  ia  Globus  58,  2Ul  bis  205. 

Deutscher  Oeographentag  (VIII).  Berlin  1889. 
(Yerhandlungon.  Berlin,  Keinter.) 

Deutsche  Gesellschaft  für  Anthropologie  ^ Eth- 
nologie und  Urgeschlohte.  19.  allgenteine  Yer- 
sumiiiliing.  Bonn  1888.  20.  aJIg.  Vers.  Wien  1889. 
(BoHcbte  im  Korrespondenzbl.  d.Ue«.  Antbrojj«»!.,  19, 
88  bU  15H;  20.  «5  bis  230.) 

Deutsche  Naturforscher  und  Aerste.  61.  Ver- 
saminliing.  Külu  1888.  62.  Vera.  Heidelberg  1889. 
(Tageblatt  der  Versammlungen.) 

2.  Museen  und  Ausstellungen. 

(Vgl.  den  vorjährigen  Bericht  (und  unter  den  einzelnen 
Enitbeileu.)) 

Berlin.  Führer  durch  die  Samtulungen  des  K.  Ma«. 
f.  Völkerkunde.  1.  Nachtrag:  Indieche  Batnmluug. 

Berltu  1888.  •<»  Uebersichlicber  Abriss  der  Hamm- 
lungen  im  K.  Mus.  f.  Völkerkunde.  Berliu,  April 
1889.  — Uebeniebt  über  die  Amerikani:»i'ben  Hamm- 
luugeii  de«  K.  Mus.  f.  Völkerkunde.  Berlin  1888.— 
Vtfrtdfenüichungen  aus  dem  K.  Museum  für  Völker* 
konde,  l.  BiL,  l.Heh.  Berlin,  Hpemann.  1889.  44  pp. 
Kol.  10  Taf. 

Constantinopel.  £.  A.  W.  Budge.  The  Imperial 
Ottomau  Museum  and  the  Fine  Art  Bchix)!  at  Cou- 
stautiiiopla.  Athenaeum  1889.  July  1.3,  p.  72  f. 

Danxig.  Wesipreusaisclies  Provinzialmuscum.  Vergl. 
Intern.  Ardi.  f.  Eihn.  2,  231. 

Delft.  Instelliug  vor  Onderwij«  in  de  Taal-,  Land- 
en Vulkenkunde.  Vgl.  Intern.  Arcb.  f.  Ethn.,  1,112; 

3.  40. 

Harlem.  E.  Hamy.  MusAe  Culonta)  de  Harlcin.  Rev. 
d’ethn.,  7,  571. 

Herrnhut.  Museum  der  Brüdergemeinde.  Vgl.  Intern. 
Arch.  f.  Ethn,  2,  231. 

Lübeck.  Calturhistorieehes  Museum.  Vgl.  lutem. 
Arch.  f.  Ethn.,  2,  112. 

Lyon.  Gallerie  d'Anilmtpologie  du  Museum  pour 
riiist.  prim,  et  nat.  de  Phtuume  de  I>you.  Vgl.  Ma- 
t^riaux,  21,  137. 

Moskau.  W.  Tb.  MÜIh-r.  Syatematisehc  Beschreibung 
der  Haminlungen  des  Daacbkow'schen  ethnogr.  Mu- 
seums. 2 Tlieile.  5Ioskau  1887  bis  1889.  XIV,  161; 
IV,  154  pp.  lUussiacb).  — Vergl.  Internat.  Archiv  f. 
Ktlin.,  2,  282  U.  283. 

Oxford.  Vgl  Mat^riaux  pour  l’hiat.  prim,  et  nat.  de 
Pbomme,  21,  17o. 

Paris.  E.  T.  llani}’.  1^  origines  du  Musue  d'othno* 
graphic.  Ihtris,  Leroux.  (Publ.  du  Mus.  d'Kthnogr., 
Nr.  1.)  — Artiiand  IjMudriii.  Musre  d'Ethuugraphie, 
Palais  du  Trocad^ro.  Instructions  s^unmairvs  rela* 
tives  aux  CHilleetioos  d'objet«  ethnographiques  de« 
penples  civiHs8a.  Paris  1888.  12  pp.  — Museum 

d'histoire  naturelle  de  Paris.  llap|>orts  atmuels  des 
profewifurs  et  chefs  de  Service,  1885.  Authn>|Mdogie. 
Materiaux , 21,  41  — 44.  — L.  de  Milloue.  Ouide 
Ulustre  au  Mus^  Uuimet.  Paria,  Leroux,  1890. 
252  pp.  18.  — L.  Courtas.  l^e  musee  Uuimet,  Museo 
national  des  religions.  Revue  d'Antbrop.,  1887,  476 
— 482.  — L'Expusition  lütrospective  4 PexpcMiitioo 
de  1889.  Histoire  du  travail  et  seiencM  anthro])0* 
logiques,  5 vuls.  Paris,  MasK>n.  (1.  Anthropologie 
et  Phlmographie.  2.  Arts  Ub4mux.  3.  Arts  et  mHiers. 

4.  Hoyeiis  de  transport.  5.  Arts  mÜitaires.)  — Ix« 
sooiät«,  r4cole  et  ie  laboratoire  d’anthropologie  de 
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Ptirifl,  k l’ExpoftiUon  Uuiv^nt^Ue  d«  18B9.  PAn*lt$etf. 
S0I  pp.  — Expoititiou  uuiveDi«!]«  iotarnationale  dt* 
C'atalo^A  de  TexpoDition  r^tnnpective  da 
travail  et  de«  »cjences  anthropologique«.  äection  I: 
Anthropolo((ie,  KthDü|(Tiiphie.  Lille  1889.  350  pp.  ~- 
Expoiitlon  etbnograpbique  au  Champ  de  Mar».  Her. 
d'«thnof(T..  7,  48S  fl*.  — A.  Oppel.  Ein  Rückblick 
auf  die  fransösitichc  Culonialauaitellung  in  Pari». 
Olobu»,  5«.  »31  bi«  .134;  549  bi«  3M.  — J.  Deni- 
ker  et  L.  Laioy.  li««  race«  axotii|Ue«  4 TExpoei- 
tioD  Univemlle  de  1889.  lllu*tr.  L'AnthropoIogie,  1« 
257—259. 


Porto.  Peixoto.  0 Mu«eo  municipal  o Porto.  Porto 
1888. 

Stockholm.  Hj.  Svjipe.  Kur  le«  coMection«  etbao> 
grapbiquo«  faite«  {lepdant  le  voyage  aiiloar  de  la 
terre  de  la  fr^gate  «u^doUe  la  Vauadi«  dan«  lea 
ann^  1883—1886.  Rapport  au  8*  congr^  des 
onetitalUtea.  Stockholm,  Beckmann»  1889.  33  pp. 


Pitt-Rivera.  Address  dellvered  bcfore  tbe  Autbrop. 
Soctionof  tbe  Rr.  Ataoc.  Rep.  Br.  Asooc.,  58,825 — 835. 
CeUer  «He  belehrendste  Aufstellung  io  den  Museen. 


n.  Ethnologie. 


Jahreaberioht.  Die  meisten  der  eiii*chIkgi|{eD  Punkte 
berührt  de*  Rf^ferenten  Artikel  ,Urge«ehichte  des 
Menscheni^eschlechts*  in  den  Jahresberichten  für  Qe* 
scbiohUwissenschaft,  Hd.  II  u.  12  (Abtheilung  L %•  1). 


1.  Methodik.  Geachlchte  der  WisBensohalt. 

AoheliB|  Th.  Die  Entwickelung  der  modernen  £th> 
nolt^ie.  Berlin,  Mittler,  1889,  XI.  149  pp. 

Achelia)  Th.  Die  p«ych«>k^is<'he  Bedeutung  derEth« 
»ologi».  G«*genw;irt,  33,  171  ff. 

Aohelia^  Th.  Bastian**  Lehre  von  den  g^graphi* 
sehen  Provinzen.  Ausland,  62,  361  bis  364. 

Anleitung  zur  Deutschen  lAndee-  und  Volksforschuiig. 
Im  Auftrag«^  der  Ceut.ralconuntsrion  flir  wissenscUaft- 
liehe  Landeskunde  von  Deutschland  herausgegeben 
von  A.  Kirrhhoff.  Mit  1 Karte  und  .V8  Abbildungen 
im  Texte.  Ktuttgart,  Kngelhorn,  1889,  XVI,  680  pp. 

Hierin : 

•Vlll.  (8.  329  hi*  380).  Somatisch -«nthropologische  Brob- 
arhtangrn.  Voo  IVof.  I>r.  Joh.  Ranke.  1.  Anthro* 
polog)s«'be  Besichtigungen.  2.  AnthropoIctgiKche  Me»' 
sunge». 

K.  (S.  433  bis  480).  Volksthümliche»  ln  (Haube  und 
Brauch,  Sage  un«l  Mkrcben. 

A.  l.  Deßnition  des  VolksthtimücheD.  2.  Verwerthang 

des  Votkslbümlichen  (tar  wisaenschaBliche  iHs' 
ctplinm].  3.  Kumrulung  des  Volkstbumlichen. 

B.  Literatur  des  Voikslhhoilichen. 

XI.  (S.  4Hl  bis  572).  Beobachiungeu  Uber  Besiedelung, 
Hausbau  und  laadwlrtbechaftlkcbe  Cultur.  Voo  (leh. 
Reg.'Rath  Prof.  Dr.  Aug.  hleitzeo. 

Capitan.  Arme*  d«  jet  k trauchant  tranavoraal,  con- 
cave  ou  convexe.  Discusaion.  Bull.  Boc.  d'antbrop. 
Paria.  3«  sdrie,  II,  609  — 614. 

Die  Discustion  ).«eh«ude1t  die  Anwendung  der  Reeultate 
der  Ethnographie  *uf  die  archloluglsche  Forschung. 

Fraser ) J.  O.  Queation*  on  tb«  Mauner«.  Customs, 
Religion*,  SuperstitUma,  etc.,  of  tTneivilixed  or  Bemi* 
CiviUzed  People*.  J«iurn.  Autlir.  ln«t.  18,  431  — 439. 

Eine  Ausfüllung  diese*  Friqrebogens  siehe  ibld.  19,  97 
— 123  (die  Mauris  behandelnd). 

*Fritach.  Bemerkungeu  zur  iiuthropoliigischen  Haar- 
Untersuchung.  Verlt.  Berl.  Qe*.  f.  Anthr.,  1888,  187 
bi*  194. 

GlenniO}  J.  8.  Stuart.  The  Bcience  of  Folk'ix:ire. 
Arch.  Rev.,  8,  197  — 205. 

Hinta  to  Traveller«,  icienüfic  and  general.  Edited  for 
the  Council  of  the  Royal  Geogr.  Society  by  D.  W. 
Preahileld  and  Capt.  J.  L.  Wharton,  6üi  «cl.  London, 
R.  Oeogr.  Soc.  1H89,  XII.  4.30  pp.  12’’.  111.  Map«. 

Areliir  iBr  Antliroptiil«^«.  Bd.  XX. 


Hierin:  IX.  Anthrofwlogr,  by  E.  B.  Tylor,  ieduding 
N(»teB  by  Frankl,  Fraser,  Johnston,  Oaltoa,  MauiUUy. 

Hunalkarj  J.  L'eber  traditionelle  llauatypen  als  Ge« 
genstand  ethnotogiacher  Furschung.  Pernschau  (Aa> 
rau),  II. 

Neumayer,  Q.  Anleitung  zu  wissetischafUichen  Beob* 
acUtuugen  aufReUeu.  in  Eiuzehsbhandluugeu.  2.  Aiifl. 
2 Bde.  Berlin,  Oppenheim,  1888,  XIII,  613;  V, 
627  8.  gr.  8®. 

Sociologloal  Ciroular.  Proe.  Cau.  Inst.,  25,  59  ff. 

Fragebc^eu. 

Schmidt,  B.  Anthrnpolog}M:he  MethiHlen.  Anleitung 
4tum  Bc«dj«chien  und  Sammeln  für  LaUoratürium  und 
Reise.  III.  l^ipzig,  Veit,  1888,  IV,  336  B. 

Sebillot.  dm  tradition«  populairea.  Instmc' 

tions  et  (|uestionnairett , par  P.  Sebillot.  Pari*.  Mai- 
sooneuve,  1887,  80  pp. 

Semuier^  L.  De  aotbropologische  w«teoachap)>en. 
S.  A.  au* : Jaarboek  vaii  bet  oiiderwijs.  Haarlem  1 839. 

Vgl.  M.  Üble  in  Intern.  Arch.  f.  Ktho.,  2,  75  f. 

Uuold,  J.  Die  ethnologischen  und  anthropogeogr. 
Auschauungen  bei  J.  Kant  und  J.  R.  Förster.  I.»eip' 
zig  1887  (Dissertation).  66  8. 

*Virobow,  B.  Die  Antliropologie  in  den  letzten 
20  Jahren.  Corr.-Bl.  Gea.  Anthr.,  20,  89  hi«  100. 

*2.  Anthropologie. 

Alsberg)  M.  Anthropologie.  Stuttgart,  Weisert,  1888. 
Vlll,  407. 

Vgl.  Zettschr.  f.  Klhnol.,  20,  249  f.  (Virckuw). 

Asoherson)  P.  lieber  angeborenen  Mangel  der  Vor> 
haut  bei  iN»chniU«nen  Völkern.  Verb.  Berl.  Gei.  f. 
Anthropol.,  188M,  128  bis  130. 

„Der  Vortrageode  hält  es  Air  vrahracheinlich,  dns«  die 
verglcicheude  8tatUtik  anolliemd  gleiche  Ergchnitac  bei 
Bew-bnittencD  und  l’nbcsclinitteoen  liefern  wiM.** 

BrocA)  P.  Memoire»  d'antbru|)0logie,  Tom.  V.  publ. 
avec  nne  introduction  et  den  not««  par  8.  Pozzl. 
Paris,  Reinwald,  1888,  Xll,  840  pp. 

Curraii)  W.  The  Beiisea  of  Savages.  Journ.  of  Ana- 
tomy  and  Pliysiol.,  XXII. 

Debierro.  Le  däveloppement  de*  niembree  <lu  cöt6 
droit  remporte*t-il  originairvroent  lur  celiii  de* 
membres  du  cöt6  gauche?  Boc.  d'Anthrop.  de  Lvon 
VI.  p.  148  ff. 

Dictionnaire  de*  Bcience*  antbn>)K>logique».  Anat«»mie, 
crnniologie,  archöohigie,  pr4hi*rorique,  ethnograpbie 
(moi^ar«,  arte,  industrla),  d^miigrapbie,  languea,  reti- 
giouB.  PubU4  Boui  la  liirectiou  de  A.  Hertillon,  Cou* 
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Veraeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


A.  HoveUr(|u«,  UMiarAt,  A.  Itef^vre.  Cb. 
L*‘tourneau,  G.  de  Mortillft,  TbtiUe  et  E.  V4ron. 
Avec  2M4  tig.  Parie,  Duin  [läHV],  1124}  pp.  4*'. 

ReichenoWi  A.  UnndwGrbQch  der  Zoologie,  Anthro« 
pologie  und  Ktlinolt^ie.  llUivtr.  Jleml  b.  UresUu, 
Trew«>ndl.  18^8,  840  8. 

Topinard  f P.  Anthropologie.  Uebera.  von  H-  Kea> 
haus.  2.  Ausg.  Leipzig,  Haldamos,  1888,  XU.  MoB. 

ClassißraiioH  der  liasaen. 

Denikeri  J.  KmaI  d'aue  clAseideation  de«  race«  bu* 
maitiee.  Bull.  ikh;.  d'anthr.  Pari«,  12,  S20»A36. 

AuütHlunj;  von  30  Typrn,  dir  indn«  mH  wenigen  Aua- 
nahmrn  nur  tintmniarht  rorkommro.  Nach  der  vrr- 
*4-birdrnrn  HrupurCiuti  ihre«  AuHrPtena  werden  13  Raasen 
onterM'hiedea. 

Fauvetto.  De  la  di«tin«tioD  A fair«  «n  antbropologie 
entre  le«  caracti^re«  d«  race  et  le«  caractere«  evolu- 
tifa.  Bull.  eoc.  d'anthr.  Pari»,  12,  135 — 144. 

Zur  Vermeidung  der  Verwrrliaelung  von  erolutiven 
un<l  KaRaeocharakteren  dürfen  liehulV  Ermittelung  ran 
Typen  nur  die  ctbiii«rhen  ürup}>en  dentelbeii  Regiuti  ver- 
glieheo  werden.  Durtb  die  Wendekreise  werden  drei  Re- 
gionen geachieden,  dir  nürdlit’liste  entbklt  die  ueueaten 
und  bm-liaten  Tv(«n. 

liOmbard.  K««ai  de  clamidcatioa  de«  roce«  bumaine». 
Bull,  »oc,  d'ambr.  Paria,  12,  12f^-*"135.  — Principe« 
da  la  claMification  des  rac««  buinaine».  Ibid.  185 
— 1H3.  — CoDiparHison  de«  truls  sous-esp^ee  bu- 
matue»  entre  eliea.  IbUL,  12,  411 — 417.  , 

Vorwiegend  den  Si'hidel-,  Nasen-  und  (>rbitalind*x  cu 
tiruiido  legend,  atatuirt  Lombard  eine  »iidlirhe  und  eine 
iHirdliche  ilolirho<'e|duile  uod  eine  brarhyrephale  8ub«|<erie«, 
die  aü'h  M'bmi  in  «1er  lirrumjMdaren  Heimath  naeh  den 
natürliiben  Bedingungen  «ler  Einxelarcbipele  geaebieden 
hsi>en.  Kr  glaubt,  be«on«lers  auf  tiruiui  cranivlugiBcber 
Spuren,  eine  in«  Einzelne  gehemle  tie«ehii;hle  ihrer  Ver- 
breitung über  die  drei  Dr»p}>elcontinente  geben  zu  können. 

Quatrefages,  A.  de.  ltmt»dnccioD  k IVtiid«  de«  race« 
bumainv«.  2«  partle;  C'Iaaaiflcation  de»  race».  III. 
Pari«,  HeDituyiT,  lauft,  XXXIV  ei  p.  2B5— dlö. 

Vgl.  den  |'el»erbli«'k  de«  Verfaaaer«  in  C.  R.  Soc.  de 
G^ogr.  I’nri«  IHBft,  .HdS—.ITO. 

SaltnoHj  P.  I.ye«  race«  humaincs  prebistorique«.  Paris, 
Wattier,  1H88,  44  pp. 


Bartels  f M.  Cnllurelle  uml  RoiwcDuntierscbiede  iu 
Bezug  auf  die  Wundkranktieiteo.  Zeitsebr.  f.  Kthuogr., 
20,  Idw  bis  18;». 


3.  Sinfluss  doa  KUmas  und  des  Milieus. 

BastiaO)  Ad.  IJeber  Klima  und  Acrlituatisatioii  nach 
etbnisebeD  Geeiebtspuukten.  Berlin,  Mittler,  1889, 
241  B. 

Vgl.  Geogr.  LiU-Ber.  189t^,  Nr.  1564. 

Culiimorei  D.  H.  On  Tropical  and  Bub  • tropic4tl 
Cliiiiates  aml  the  Acclimatisation  of  tlia  Fair  Races 
in  Hot  Countrie«.  Med.  Pres«  and  Circular  (London), 
K.  8.,  46,  436.  461. 

4.  AUgemeino  Sociologie. 

BastiaC)  A.  Allerlei  aus  Volk«-  und  Heuscheukmide, 
2 Bde.  Berlin,  Mittler,  1888.  XI,  512;  CXX,  380  8. 
21  Tafeln. 


Bdttea,  H.  H.  Diacontinuiüe«  in  Nature'«  Metliod«. 
Am.  Antbrupol.,  1.  135—146. 

,,The  «levclopment  ol*  the  in^'entire  fsculty,  u tbe  di«t- 
inguistiag  characteristi«'  of  miad,  c«U!>ed  « modiHratton 
of  the  old  pUn  of  prugre«»  by  seleetive  eztermiuution . . . 
Heneelbrth . naturnl  «eleetion  sde«.'tt>d  ooly  mental  «nd 
etbnir  qualitie«,  tbmagh  moditiration  n|  hU  nervous  struc- 
ture.  In«tentl  of  devrioping  «pei'tsli«ed  orgsn« , be  l>egan 
to  construct  estrsneuu«  one«  for  bi«  nae.* 

La  Bozi|  Gust.  L«s  premiere«  civilisations.  Kd.  Ülu- 
atree.  Pari«.  Marpon,  1888,  32u  pp. 

Hierin:  ETululioo  des  civiliastioDs  (p.  1 — Iftü). 

DreTfuS)  Camille.  L’ävolution  der  monde«  et  d<» 
soci4t^  Pari»,  Alcan,  1888,  3.38  pp.  (BulL  soc. 
intern.) 

Ferguson,  J.  H.  Tbe  phiio*opby  of  civilization : A 
•ociological  Htudy.  London,  Wbittinghsm,  1889, 
326  pp. 

Joussetj  P.  Kvnlution  et  transformUnie  de»  origines 
de  r«*tat  ssuvagv.  Ktude  d’antbropulugie.  Pari«, 
Bailiier«.  1889,  246  p{>.  12«. 

MasoR)  O.  T,  Woniaii's  8hare  in  Primitive  Ctillure. 
Am.  Auu«|u.,  11,  3 — 13. 

ln  tbe  srU.  ln  Isnguage.  !n  ««K-iology.  ln  religion. 

Metchnikoff)  L.  La  rivilisatioii  et  les  grauds  rieuves 
bistori(|ues.  Avec  une  pr^fsce  de  M.  £1.  Keclu«. 
Pari«,  Hsebette,  1889.  XXVlil,  369  pp. 

Powell)  J.  W.  Coinpetirion  a«  a Factor  in  Hnman 
Evolution.  Am.  Autbropol.,  1,  297—32. 

Powell|  J.  W.  On  the  Kv«^{ution  in  CtviHzed  Man. 
Bcienee  (New  York)  18H8,  March  9. 

Powellf  J.  W.  From  Barbarism  to  Civilization.  Am. 
Anthropol.,  1,  97  — 123. 

Räuber  I A.  Homo  sapiens  fents  oder  die  ZuatAnde 
der  Verwilderten  und  ihre  Bedeutung  fnr  Wissen- 
schaft. Politik  und  Bcbule,  2.  Aufl.  Leipzig,  Brebse. 
1888,  134  8. 

Schasler,  M.  Autbropogenie.  Da«  Allgemeiu-Men^h- 
licbe  seinem  Wesen  und  seiner  dreigliedrigen  Ent- 
wickelung nach,  oder:  „Urspruug*  der  Sprache,  der 
Bittüchkeit  und  der  Kunst.  laiipzig,  P'riedricb,  1888, 
XV,  2ftu  8. 

Bteineui  K.  ▼.  d.  Rrfahrnngen  zor  Entwickelung»- 
geschichte  der  Vrdkergedanken.  Verbajidl.  d.  8.  I). 
üeographentags.  17  — 32. 

Vwn  her^'orragendem  Interesse,  besob<ler»  auch  Rir  die 
Enlwickeluog  der  religi6*«n  Gedanken. 


6.  SpocioUo  Sooiologio. 

Eile  umi  Ftihtilie. 

Aobelis,  Th.  Die  Entwickelung  der  Familie-  D. 

Bev.  1889,  Mai,  6.  229  bis  2.H8. 

* Bartels.  8pätlactation.  Verb.  d.  Berl.  Oes.  Antbr., 
1889,  81  f. 

Bernhfifty  Fr.  Zur  Qesebiebu*  de»  eiiropAiachen  Fa* 
milieiirecbta.  ZeiiacUr.  f.  vergl.  Bcchtswia».,  8,  1 ff. 
161  If.,  384  ff. 

CO0ZKianS|  E.  r«ages  et  c^n'monies  de  mariage.  Re- 
vue de  Belg.,  60,  261 — 274. 

Dürkheim ) £.  Inirodiiciion  A la  sociologie  de  la 
Familie.  Ann.  Boc.  des  lettres  dv  Bordeaux,  1888, 
p.  257—281. 

Priedriohsi  H.  lieber  den  Ursprung  des  Malriarcbats. 
Z.  f.  vt-rgl,  Kechtsw'is«.,  8.  370  bi«  383. 

Vgl.  ib.  S.  400  bi«  403  (Bernhöft.) 
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Friedriob«;  H.  Zur  MstriurclmtifrHge.  Z«iucbr.  f. 
Ethnol.,  20,  21 1 bit  216. 

Oomme,  G.  L.  Exogamy  Aud  Polyundrv.  Archaeol. 
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Mutiua.  Ißü  enrioflita  del  tatuaggio.  Nuova  AnUdo* 
gta,  23,  763—791. 

Tariot,  O.  Le«  tatouagv«  ot  le«  peiiiture«  de  la 
Rev.  «oc.,  44,  395  — 401. 

Yariot  y G.  Deatruction  de«  tatouagea.  Bull,  aoci^td 
d'antbr.  Pari«,  11,  48U  — 4H3. 


Variot,  H.  CacUet  A tatouer.  Bull.  d’aQthr., 

Pari»,  11,  .*«08  — MO. 

Ylrohow.  Ueber  khnatliohe  Verunataloing  de«  Kör* 
per«.  Tageblatt  der  61.Ver«.  der  Naturfurscber  und 
A«!TSte.  8.  65  bia  73. 

Von  hrrvnrragrndrr  Bedeutung. 

Porter^  Dr.J.  H.  Note«  on  the  artiSoial  deformatiou 
of  cliildr>*ii  among  savag«  and  civilixed  people«. 
Witb  a bibiiograpbv.  Smitbeon.  I^p. , 1667,  11,  213 
— 235. 


Tracht  und  Schmtuk. 

Giglioli  f £.  H.  Oaaa  uinane  portate  come  rieordi  o 
per  ornamento  e uaate  rnme  utenaiU  o armi.  Arch. 
per  Tanlr.,  18,  2CH— 206. 

Le  Blant,  Edzn.  Quelques  uotca  d'areti4o|ogie  «ur 
la  cbewiure  fdminine.  Rev.  arch^l.,  12,  90  — 94. 
Ac.  Inner  C.  K..  1868,  419  — 425. 

Racinet,  A.  Oeachiehte  de«  Ooatöm«.  Deutsche  Auag., 
bearlieitet  von  Ad.  Roaenberg.  5.  Band.  Berlin, 
WaMrouth.  100  Bl.  Text  und  100  CbromuliUt.,  dazu 
Register  64  8.  mit  12  Tafeln. 

Westropp,  H.  H.  Fiuger-ring«  (lU.).  The  Antiquary., 
17,  98,  p.  45  — 47;  99,  p.  103  — 108.  1888. 

Kun^. 

Ferreoi  B.  The  alemeni  of  tenror  iu  primitive  art. 
Am.  Art'iu,  11,  331  — 348,  2 pl. 

Vgl.  Virchow  ia  Z.  Libo.,  22,  43. 

Moiiatiera,  J.  Comment  Part  re<;oit  «a  forme  du 
milien  pliyaiqiie  et  de  l’etat  social.  1.  L'Art  chal* 
d^>n.  II.  L'Art  A Ninive  et  A Babvioue.  Scieuce 
aoc.,  7,  51  — 67;  247  — 272, 

Paulhan,  F.  L'Aii  rhez  Tenfant.  Rev.  philo«.,  26, 
— 806. 

Scherer,  W,  Poetik.  Berlin,  Weidmann,  XII.  203  8. 

Vgl.  Stcintbal  in  Z.  f.  Vcilkerpsycb.  19,  67  — 97. 

Technik  (einscA/.  Waßen). 

Anutsohin,  D.  N.  Bogen  und  Pfsile.  Eine  archko* 
logisch •etbuographiaclie  Skizze.  111.  Jdoakaa,  Ma* 
minitüw,  1867,  75  S.  4^. 

Vgl.  J.  Arch.  Rthnogr.,  1,  167  K. 

Balfour,  H.  On  the  Stmctuie  aud  AfRnJties  of  tbe 
Coinpoaite  Bow.  With  2 plate«.  J.  Antbr.  Inst., 
19,  220  — 246.  Diac.  — 250. 

Beauregard)  O.  Sur  le  gouveruail.  Bull.  «oc.  d'antbr, 
Pari«.  .ta»drie.  11,  19  — 25. 

Au»  Weateurupa. 

Bueohaity  G.  Die  prAhiKloriachen  Gewebe  und  Ge* 
«pinnaU*.  Arch.  fhr  Anthropol.,  19,  235  ff.  (Auch 
einzeln:  Braunschw«*lg,  Vieweg,  1889,  32  8,  4*) 

Buaohan^  G.  Die  AofAuga  und  Entwickelung  der 
Weberei  in  der  Urzeit.  Verb.  Borl.  Oea.  Antbrop., 
1889,  227  bis  244. 

Capitani  Dr.  Arroea  de  jet  A tranebant  tran»v«*r«al, 
ooncave  uu  convexe.  Bull.  »ociAtd  d'antbr  Pari», 
3*  «i^r,  12,  609  > 620. 

Beden  I F,  W»  van.  Rambo«  en  l>aml>uciiidu8trie. 
Tijdecbr.  Ke*lerl.  Kotoniaal  Mus.,  1689,  p.  3 ff. 

Jannaaoh.  Die  Textilindustrie  bei  den  Ur-  und  Natur- 
völkern. Verb.  Berl.  Ge«,  f.  Anthropol.,  188H,  65 
bis  t>4. 
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Rla*Paquot.  La  C^ramiqu«.  111.  Parin 
Vigors.  8liuffs  and  aliDg-ntonea.  J.  R.  Hint.  & Archaeol. 
Aiwoc.  Iralaud,  1RS8,  JuJy. 

Wohnunff, 

OommS)  O.  L.  Nuten  on  primitive  re»idoue«ii.  Arch. 
Rev.,  4,  259  — m. 

Hellwald;  Fr.  y.  lllustr.  CulturgeftchichU.  i.  B(L: 
Haue  und  Hof.  Leipsig.  Hchmidt  uudOüatlier,  18M9, 
X,  581  8. 

Vgl.  2.  f.  Kthiiol.,  21,  156  (Virchow). 

Lullill)  £d.  L'hietoire  de  riiabitatioa  et  du  travail 
ä rexposltion  de  1889.  Bibi.  univ.  et  Revue  euisee, 
44.  136  — 157. 

Feet)  S.  D.  Houvs  and  IJnuae-Iife  among  the  Pre« 
hietoric  racen.  111.  Am.  Antiqu.,  10,  333  — 357. 

CuJturpßaMim  umI  JlaH^hicrc. 

Oaudryy  AU.  ancetren  de  iion  aninuiUK  dauM  |ee 
temps  K^lugiiiuee.  Avec  49  fig.  Pari»,  BaUli^re, 
1888,  296  pp. 

HuldekopePy  R.  8.  Origin  of  the  dumeMtication  of 
th«  Horn«.  J.  Comp.  Med.  & Burg.  (Phibidelphia), 
9,  377  — 380. 

Langkavel,  B.  Die  Uaunziegen  um!  die  Naturvölker. 

Aua  allen  Welttbeiien,  19.  H83  bin  388. 

Langkavely  B.  Henle  und  Naturvölker.  J.  Arch. 

Ktliu.  l,  49  bin  80.  Vgl.  Velh.  ib.  159  — 161. 
Fiötrementy  C.  A.  1/urigin«  et  T^vulution  iutellec- 
tuelle  du  cbieu  d'arret.  Bull.  aoc.  d'antlir.  Paria, 
3e  «irie.  II,  320  — 373. 

Sansoiiy  A.  Sur  l'orgine  de.n  curhous  domeittitiuea. 

(Bxtr.  du  Jourual  d’anatomte.)  Pari«.  13  pp. 
Saportay  G.  de.  Origine  )HU»*outologit)Ue  de«  plante» 
cuitivee«  oii  utilia^  jiar  niomnie..  Avec  44  ftg. 
Ibiri«,  Baitliere,  1H88,  360  pp. 

Sl}racJie  mul  Schrift. 

Jahreaberioht:  H.  Ziemer.  Jabreabericht  über  allg. 
und  vergl.  SpracliwitiaHunebat'i  mit  li«iMjiidei^;r  Rück* 
nicht  auf  die  altern  Sprachnn.  UiufH»aeiid  die  Jahre 
1883  bi«  1888,  Jahrealter.  Uber  Forbicliritte  der  cliuw. 
Aiterthumaw. , 56,  145  bi«  368.  {Audi  beaoudvn: 
Calvary,  Berlin.) 

Alotte  y L.  Primurdtaliti^  de  I'i^criture  dana  la  geneae 
du  langage  Imntain.  Pari«,  Vieweg,  1888,  72  pp.  18”. 
Brintoxiy  D.  S.  The  language  of  palaeoUthic  man. 
Proc.  Am.  Philo«.  S«m:.,  25,  212  — 225. 


Bruchmazuiy  K.  F«yrholngi»cbe  Studien  zur  Sprach* 
geachichte.  Leipzig,  Friedrich,  1888. 

HalSy  H.  Rare  and  Langnage.  Pop.  Science  Monthly, 
188»,  January. 

HalSy  H.  The  development  of  Izauguage.  Proc.  Can. 
ln«U.  6,  92  — 134. 

MüUery  Fr.  Grundria«  der  Spracbwia«enaclmfL  4.  ßd. 
1.  Abth.  Nachträge  znm  Urundria«  au«  den  Jahren 
1877  bi»  1887.  Wnm,  Holder,  1888,  VII,  240  8. 

Sayoe  y A.  H.  The  Studv*  of  Language  and  the  £vi* 
ileiK-e  we  may  derive  from  it  h»  to  tlie  Hiotory  and 
Pevelopment  of  Language.  Report.  Br.  Avaue.  Adv. 
Sc.,  57,  885  — 895. 

Steinthal  y H.  Der  Ureprang  der  Sprache.  4.  Aull. 
Berlin,  Düminler,  1868. 

Vertu  isehtes. 

Andres  y R.  iithnogni,phi»che  Parallelen  und  Ver» 
gleiche.  Neue  Folge.  Lei|»cig,  Veit,  1889,  VUf, 
274  S.  (8  Textabb.,  9 Tafeln.) 

Ue«e«»«ne  und  GeUtc«kraoke.  SrinpatUieiaulfcr.  BildDia» 
raubt  die  Seele.  Htmin  nod  Menwh.  Die  Totemnäuxe. 
Der  Douoerkeil.  JagdabcrgUuWn.  Gcm9tb«äu«M*rungeR 
und  Geberden.  Da«  Zvtfhnen  bei  den  NaturvSIkcm.  Eigen* 
thum«M)chen.  Spiele.  Masken.  Beichneidonur.  Völker- 
gerurh.  Na«engruM.  Der  Fuu  al«  Greifurgan.  Alblnu«. 
Rothe  Hwt*. 

Andres  y R.  Ueber  Signale  bei  Naturvölkern.  Verb. 
Berl.  Ues.  Anthrop.,  1888,  410  bi«  412. 

Buoklandy  A.  W.  Necklace«  in  Relation  lo  Prehis* 
toric  Commerce.  R«i>ert.  Br.  As«.  Adv.  Bc.  58,  849 
— 850. 

Malleryy  Q.  Manuer«  and  Meal».  Am.  AnthropoL. 
1,  193. 

„Ik>al»  witb  th«  ruvtoin»  ol  oor  ovn  datly  llfe  la  civi* 
lixation.“ 

Frasery  J.  O.  Hide*m(^asur«<I  Land»,  Ass- Rev.  2, 322. 

Herrmaziny  Em.  Die  Culurbedeutong  de»  Stehen«, 
Silceu«  uud  Liegen».  Mittheil.  Autbr.  Ues.  'Wien, 
XIX,  8.  13,  190  tf. 

Lewin,  L.  Ueber  Areca  Catechu,  CUavica  belle  und 
da»  Beitr'lkauen.  Stuttgart,  Enke,  1889,  VI,  102  8., 
2 Tafeln. 

Vgl,  Mitlheil.  Gengr.  Wieo , 32 , 486  bU  488  uad 
K.  V.  d.  Stciiieo  in  Olnbu»,  56,  64. 

Maaon,  O.  T.  The  l>egini)ing8  of  tln*  carrying  in* 
(lusiry.  Am.  Authropol.  2,  21 — 46.  111. 

Haacn,  O.  T.  The  human  beast  of  bürden.  Bmithson. 
Itep.,  1887,  II,  237  — 295. 

Rothy  H.  lang.  On  Baluution«.  J.  Anthrop.  lost., 
19,  164  — 181. 


m.  Ethnographie. 


1.  Urgesohiebte. 

Jahresbericht.  R.  Schrppig.  Urgescliirhte  d«*« 
Menichengesrhlecht«  (dann:  Alter  de«  5li»ii»rlieii* 
giwrhlcchts.  WiMgp  de«  M«n«rlieiig«*«chb‘cht«].  Jah* 
reslrericbU*  für  (ff«i:bicbt»u  i«»cn»i*bHlt,  Band  11  und 
12.  1.  Abtheiluug,  §.  1. 


Boule,  M.  Essai  de  paleontologie  «tratigrapliiiiue  de 
rhoinme.  Kev.  d’anthr. , 17,  129—144;  272  — 297; 
3H5  — 411  ; 647  — 680. 

Vorslrhlig  kritiM-he  Arbeit  von  hervurragendcT  Bedeu- 
tung. Die  Kxi>trnz  de«  tertiärea  MenM-hen  wird  tur 
wiihrKcheinlirh,  «Iht  nou-h  uaerwieMn  erklärt.  Die  eur»- 
päiKi-lira  Kunde  utwl , «oweit  «ie  nicht  ]H>>tgl»ciRl  »ind, 
interglnciiil.  Einige  der  tiwnlvre«tainenk«niM'hi'n  Funde, 
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die  auf  ein  Höhere«  Alter  xu  deuten  scheinen , werden 
erneuter  PHlfunff  etnpfolilen.  — Auuxut;  ti>o  Cartailhac 
in  Mat^naus,  22,  47u  l!'. ; 564  A*. 

Lombard.  c«ntr«  de  enfation  ou  fl‘*p|>aHt)oti  de 
l'eapece  tiumiune.  BuJl.  «khj.  d'anthr.  Paria,  3*  »^r., 
II,  663  — 68». 

Dehnt  Saporta'a  Tlienrie  nm  der  V'erhrcituni;  der 
Flora  von  den  Pt»Iarget:e)Mlen  Her  auf  die  Fuuua  aus. 

Cbamberlain,  A.  F*  Prehivtoric  Ethoology.  Proc. 
Caund.  tust.,  82,  144 — 145. 

Für  IlerlcuDn  au»  einen  untcr]$i>|;augrnen  Südconiiiient. 

Carett6|  E.  Ktuiic»  aur  Ica  temp»  ante-hi8toriqu*.N. 
2«  ^d. : lea  mi^ntlion».  Paria,  Acan,  IH»8,  346  pp. 

Zur  Warnung.  Vj;l.  Kev.  d’anthr.,  18,  203'— 205. 

Hioka,  Henry.  On  thn  Mi^miton«  of  Um  Pre-giacial 
Man.  R*‘p.  Br.  A*w>r..  57,  912. 

Kinwanderunje  von  Korden. 

1‘rähistorixhe  Arehiloloffie. 

Baye^  J.  de.  I/Arch^oloKm  pr^hUtoriqoe.  Paria, 
liaillit^re,  18h»,  340  pp.,  16®  (5U  flgurea). 

S<-hilderuu|C  der  neoliUiiacHeti  Zeit  auf  (Jrtiod  der  Funde 
de»  Mameiceldetett. 

Hebierre,  Ch.  L’iliminm  avant  niiatoim.  Avec84flg. 
Pari»,  ISailliVre,  1»»».  304  pp.,  18®, 

Vgl.  Cartailhac  in  Materinux,  22,  »0  u.  Collignon 
in  Rev.  d'antlir.,  22,  77. 

Keary^  C.  F.  Thn  I»awn  of  lli»u*ry.  An  lutrwluc. 
t.Min  to  Praliiatoric  Study.  New  wl.  New  York, 
Scribner,  I8K9,  .358  pp. 

Lubbock  f J.  1/Uomme  pr^liiatorique.  3*  M.,  2 vol. 
Paria,  Alcan,  1»88,  310,  290  pp.  IIU 

Na4aillaoj  Marquin  de.  Mi>«iira  et  Monument»  de« 
peupir*  pr6lii»toriqu«v.  PariN,  Maa»o»,  I8H8,  312  pp. 
IlluMtr. 

Kadaillac  »i-hildert  die  einxelnen  Seiten  der  materiellen 
Civiliaalion  ln  den  bisher  erforschten  Lindem  der  Krde 
von  der  ersten  |>alllolithuclien  bi»  aur  prot«hi»toriM:lHm 
Zeit. 

2.  AUgemeine  Ethnographie. 

F«rmfSfAfe6. 

Bettany)  G.  T.  The  world’a  inhabitant«;  or.  Man* 
kisd.  Animal«  and  Plauts.  LoDtiun,  Wa^,  Lock  ic 
Co.,  188»,  »60  pp.  in. 

Flower,  W.  H.  The  Piginy  Kace  of  Mn».  J.Antlir. 
Inst.,  18,  73—91. 

Platt,  B.  Die  Völker  der  Krde.  2 Bünde.  Wilraburg, 
Wörl. 

Saint'Martin,  Vivien  de.  Nonvenu  dictionnaire  de 
gd<»graphic  iiniveraelle.  T.  3 (K  — M),  T.  4 (N  — Q). 
Paris,  Hachetle,  1887  — 1889,  4*^. 

Tobler.  L.  Ueber  »agimhafie  Völker  des  Alterthuros 
und  de«  Mittelalters.  Zeitst'hrifi  für  Völkerpsychio' 
logie,  18,  225  bis  2»4. 


3.  Specielle  Ethnographie. 

A,  Europa* 

Bibliographie;  A.  F,  Pott.  Zur  Literatur  der 
b])rachetikuodi;  Europas,  l^dpzig,  Hnirth,  1KM7. 
Ethnographische  Karten;  O.  Gorland.  Knrops 
om  100  bia  150  nach  Chriati  Geburt  (BergliAas* 
Phys.  Attas,  Nr.  75).  — Kitropa  um  1890  (ib.,  Nr.  67). 


1.  Aihjtm%etne$  und  VcrmiM-hies. 

d'Arbois  de  Jubainrilloi  H.  Le»  premirrs  habitant«. 
de  l’Europe  d'npres  les  ^rivains  de  rautiiiuiti^  et  tes 
travAUX  «le»  linffuistee.  2*  d<l.,  T.  I«“:  Peuples  etran- 
gern  k In  rane  indoeuro|)^enne  (habitants  des  eaver- 
ne«,  Iberea,  Pelosges,  Ktrusques,  Phdnicien»).  Indo* 
europeeiis,  l*  {xartie  (Bcythe«,  Thracea,  lllyrien», 
Ligures).  Pari«.  Thi>riD.  188»,  XXlV,  404  pp.' 

Der  Vcrfii**er  statuirt  eine  iltetite  Hi>hlennui<ie,  die  er 
narh  Haak»K»iic  der  Cyclupm  Homer»  und  der  Finnen  de» 
Tacitu»  64'liilJerl.  Gegi'n  2.500  v.  Chr.  erM’hienen  nach 
ihm  erobernd  im  Westen  die  IlnTer,  im  Oateo  die  l*els«gcr 
oder  Tyrrbcner,  gegen  2000  die  Spilxcii  der  indogerroti- 
ni»i-hrn  Colonnen.  lb«r  Werth  de«  Buche»  besteht  in  der 
rbroiiologisch  geordneten  Wiedergal»e  der  Texte,  nirht  in 
der  ethniM-hen  Mythendeiitung  und  den  k&hnen  Srhlu»«' 
fulgeruiigeii.  Vgl.  Mittheil.  Anthr.  (l«a.  Wien.  2(^  104. 

Fliglor,  Dr.  Üeber  die  Herktmft  der  Sarrnaten.  .A. 
f.  Anthr.,  17,  3t>2  u.  .303. 

Olennie  ^ J.  8.  Stuart.  Pelasgiaiis , Ktnisoxns  and 
IberlAD»;  Iheir  Relation«  to  tiie  Foimders  of  the 
Clialdean  and  Ftgyptian  Civilisations.  Kep.  Br.  Ansoc., 
5b,  837 — 85»  (Auszug). 

Gröber  I G.  'Grundriss  der  ronaaniseben  Philologie. 
Bd.  1.  ätmssbarg.  Träbner,  1868,  XII,  853  8. 

Heyden,  A.  ▼.  Die  Tracht  der  Culturvölker  Europas 
vom  Zeitalter  Homers  bis  zum  Beginne  de«  XLX. 
Jahrhumlerts.  ladpxig,  Heeiiiaun,  1H89.  Mit  222 
Abbild. 

Vgl.  Mittheil.  Aiithrop.  Om.  Wien,  20,  tO». 

Joeat^  W.  Kör|»erlM*maIen  nml  Tättowiren  bei  den 
Völkern  den  Allertliums.  Verh.  Berl.  Ges.  Anthrup., 

1888.  412  bi«  414. 

Kirchhoff,  A.  lAoderkimde  von  Kuropa.'  Baud  I. 
Prag,  Tempsky,  1H»6  bis  I8b». 

Auch  aathro(H>geogrBpbi«eb. 

*KoUmann;  J.  Kumpiiacbe  CirundraasPn,  Verh. 
Berl.  Qe«.  Aiiihrop.,  1889,  330  bis  333. 

*Kollznann,  J.  Die  Men»chenra»s>en  Kuropas  n.  Asien«. 
Tageblau  der  62.  VersamrDlung  der  Naturforscher 
und  Aerzte  (Heidellierg)  p.  284  bis  292. 

Nadaülac^  Ml*  de.  lies  premieres  |>opu1atinns  de 
l'Burope.  Paris  18»9. 

V|;l.  U.  >I«llery  io  Am.  Anthropol.,  3,  18H  bis  191. 

Sohaaffhauaen,  H.  Die  alten  Völker  Eun>paa.  Gäa, 
25,  8.  65  ir. 

Vgl.  dieses  Archiv,  19,  272. 

Mitteleuropa. 

Ethnographische  Karte;  Le  Monnier.  Rprache». 
karte  von  0»slerreich-l-ugant.  4 Bl.  W'ien.  Hölzel, 

1889. 

Nach  der  Zahlung  von  1880  im  MaosssL  von  1 : 1 Mill. 

*Houad,  Dr.  E.  L'indioe  nasal  de«  Flamatid«  et  de« 
Wallon«.  Extr.  BulLwic.  d’anthr.,  t.  VII  (1»»8 — 18891. 

Vgl.  Dr.  ColligDon  iu  L’AothropoUgM?,  1,  79  — 82. 

Tomaain^  P.  Die  VolksstAmme  im  Gebiete  von  Triest 
und  in  Istrien.  19.  Jahivsber.  der  Staats  • Oberreal* 
schule  Triest  l»89. 

Vgl.  Miltbvil.  Gewgr.  Ges.  W'ien,  32|  481. 

Mordeuropa. 

Bielenstein,  Ä.  W'elche«  Volk  hat  an  den  Küsten 
de«  rigHi«ih(^ti  Meerbusens  und  in  W'est-Kurlaud  die 
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biatorütche  Priorttü.t.  die  tndogeriiiKni«ch«o  Letten 
oder  die  mongoliftcheit  Fiiinea)  Beltiech«  Mouaui- 
ijehrifl,  XXXVl,  2. 

KrohA|  K.  Bär  (WolO  und  Fucha.  Eine  nordieche 
Thieruiän.'heukette.  Vergleichend«  Studie.  Au»  dem 
Finu.  üiien.  %od  Oec.  HHCkmenn.  ilelBingfor»,  Finn. 
iat.'Oe«..  18«8,  129  8. 

Osteuropa. 

Gtorard)  E.  The  Land  Beyond  tbe  Foreat.  UmdoD, 
Blackwood.  2 vol».,  XII,  340;  VIII,  3?0  pp. 

Kuun ) Gesa,  l^tude  aur  rorigine  des  nntionalit^  de 
Ia  Transj’lvanie.  Re«.  d'Kthuogr.»  7,  223*~272. 

QucIleBiaiiattg. 

LaTelege»  B.  de.  Ja  p^ninsulc  de»  Balkan».  Nouv. 
äd.  bruxelle».  Mnquardt,  18^,  XXIX,  360;  435  pp. 

Deat»4'h  tc>q  J«col>i  (LHpisig,  HeiMuer,  1888). 

Tomaschekj  Dr.  Wilh.  Kritik  der  äliestcn  Sach- 
ricblen  über  den  Hk^tbiaclien  Korden.  I.  Ueber  dn« 
arimaspiscbe  Gedieht  de»  Anstea».  II.  Die  Nach* 
ncliten  Herodot*»  til»er  <lt>n  Skythiecdien  Karawanen* 
weg  nach  Iniierasien.  8.  A.  aus  den  Siixungster. 
der  K.  Akad.  der  Wiw.  in  Wien.  Bd.  CXVI,  CXVII. 
Wien  1888. 

Vgl.  K.  Sieger,  Wilhelm  Tomaschek’»  Unter* 
»arhungen  Sker  den  Skvlkisebeo  Korden.  (Globus,  56, 
273  bi»  277.) 

*WeiBbaob,  A.  Major  HimmeU  Körperniessungcu 
in  der  Bukowina.  Mittlieii.  Antbr.  Oe«.  Wien,  18. 
B.  B.,  8.  83  u.  84. 

Rumknen,  Ruthenen,  Juden. 

Arierfrage.  Alt-Arisebe  Cultur 

d*Aoy^  E.  Quesiiou»  uryennee.  Rev.  d’anthrop.,  3»«4r., 
4,  469  — 471. 

BradkO|  P.  y*  Veber  die  arische  AUertbumswissen* 
schuft  und  die  Kigenart  unseres  Bpraebstammes. 
Giessen,  Kicker,  1888,  52  8. 

Vgl.  Aurh  FestsrhriA  für  Böhtlingk,  S.  4 bis  9. 

Brunnbofer^  Herrn.  Iran  nnd  Turan.  Hi»tori»ch> 
geogr.  UnterBuebungen  über  den  äUesteii  Schauplatz 
dir  indischen  Urgeschichte.  Leipzig,  Friedrich,  1M80, 
XXVII.  260  8. 

Verfolgt  die  Wsndemngrn  der  Saaskrit'Anrr  bis  hinauf 
an  den  Uiu»  and  Jaxartes  und  an  das  Kaspinchc  Meer 
und  den  Tigri«. 

Caland)  W.  Toten  Verehrung  l>ei  einigen  der  indo* 
germniitih'hen  Völker.  Amsterdam,  Müller,  1888,  80  8., 
4*.  (Aua:  Leiterk.  Verb.  K.  Akad.  AiiisU>rdam.) 

Vgl.  H.  Kern  und  C.  P.  Tiele  in  Versl.  en  Mrde<{. 
d.  K.  Ak.  V.  WeteuMh.  Afdel.  Leit.  3e  R.,  V,  2,  p.  203 
— 206. 

Delbrück  f Berthold.  Die  imlogemiauischen  Ver* 
wandUchaflsnainen.  Ein  Thütrag  zur  vergleichenden 
Alu*rthum»kuude.  Abh.  Bftchs.  Ges.  Wiss.,  II,  379 
bis  606. 

Qheyn,  van  den.  I/origine  europ^mne  des  Aryas. 
Faria,  Annale»  de  philos.  chr^tienne,  1889.  47  pp. 

Kritische  IVbcrsirht  der  Ansichten  vom  Siandpankte  der 
Oju»-Jn*arle»-Tlkeorie. 

Leiat,  B.  W.  Altaris<‘he»  Jua  gentium.  Jena,  Fi- 
scher, 1889,  XIV,  624  8. 

Dieses  Hauptwerk  »teilt  das  sltiDdi«<-he  Dharmarecbt, 
so  wie  es  ln  den  Sotras  niedergelegt  ist,  dar  und  sucht 
tu  ermitteln,  was  mit  demselben  itn  grierhisrhen 
und  italischen  Fas  • Rechte  al»  zusammeohingend  anzu* 
sehen  ist. 


*I«opouge.  Questioos  aryeonea.  Rev.  d’anthr.  3»  a^r. 
4 (18),  181  — 193. 

(Me  Arier  sind  die  blonden  IkiÜrbocephnien  der  Aiithru* 
pologea ; sie  sind  nur  aU  Prtiduct  des  Zusammeuwirken» 
dr»  tiolfstrome«  und  der  sknndinavischen  Gletscher  ver> 
•tändlich. 

*Lombard.  Description  ethnographii|ue  aommaire  d« 
rKaro(>e.  Question  aryeoDe.  Bull.  snc.  d'nnthrop., 
Baris,  3«  sehe,  12,  472  — 483.  Disc.  — 497. 

Für  skandinavische  Hcimalh. 

Morris  y Oh.  The  Aryan  Kace,  ita  Origin  and  iti 
Achievements.  Buston,  Gripps,  1888. 

iVr  xsnthochroische  Typus  bildete  »ich  im  Ksukasus; 
Südostrussland  war  der  ^^hauplatz  der  noiuadiscben  Pe* 
riodr  der  Arier;  von  hier  aus  landen  Kxpanbtonen  in  dl« 
Domäne  der  Karhbarvölker  statt. 

MüUer,  M.  Biographie«  of  Word»  and  the  Huiu«  of 
tlir  Aryas.  Loiiduu,  Ixmgmans,  1888,  XVII,  278  pp. 

Ch.  VI : Tlie  Hmn«  of  the  Aryan».  E»  giebt  keine 
arische  Hass«  dem  Blute  narb.  Die  Wiege  der  Sprache 
Ist  nur  durch  Kathen  zu  entdecken.  Ueber  „soroewbere 
in  Asia*  kontmen  wir  nicht  hinnus.  — Cb.  VU:  The 
earliest  Aryan  ciTilisation.  Interessante  Ap|>etHlices.  be* 
sonders  über  Aryan  Flora  »nd  Fauna,  the  Grigiaal  Home 
«f  Jade,  tbe  Original  Home  of  Boma. 

Fenkaf  H.  Ueber  die  Zeit  de«  er»teu  Auftretens  der 
Buche  in  Nord-£un)|)a  uud  die  Frage  uach  der  Hei* 
math  der  Arier.  Globus,  53,  200  bis  205. 

SUdakaudinavieii  besass  »choü  zur  neolithiachen  Zeit  das 
jetzige  Klima  und  damit  die  Buche.  Vgl.  Sayce  in 
Acad.,  33,  344  f. 

Reodall^  Q.  H.  The  cradle  of  the  Aryani.  London, 
MncmillHD,  1889,  56  pp. 

Für  ikandinnvische  lleiroatb. 

BaycO)  ▲.  H.  The  primitive  homo  uf  tbe  Aryan». 
Cont»*tnp.  Rev.,  56,  106 — 119. 

F6r  «kandinuTiM-lic  Heimath. 

Bohröter.  Daa  Todieureicb  der  Indogermanen.  Ein 
Beitrag  zur  pruhistortschen  MytUuIogie.  Wongrowitz, 
1889  (Brogr.),  47  8. 

8ton6)  Ch.  J.  Tbe  Aryan  Birtbplace.  Tr.  B.  Boo. 
of  Lit.,  XVI,  IK  — 40. 

Indien. 

Taylori  Is.  The  origin  of  the  Aryan».  London,  Scott, 
1HH9,  XII,  4.30  pp. 

An  die  (unvollkommene:  Acad.,  33,  277)  Veroffrnt* 
licliuug  dieser  Arbeit  in  J.  Anthr.  Inst.,  17,  238—269 
(Disr.  —275)  hat  sich  eine  längere  IMscnasioa  geknBpfl, 
in  der  Maybew  (Acad.,  33,  276)  und  Abercromby 
(ib.  294)  piiihdogiAche,  Wood«  (ib.,  .33,  36.3  f.)  srrbäo* 
logische,  Terrien  de  Lneouperie  (ib.,  .310  a.  311)  so* 
tbropologisrhe  Einwcediingeo  gegen  die  Hypoibcs«  eine« 
rinBiiwben  Ursprung»  der  Arier  erhebt.—  Vrrgleicbe  auch 
Penka. 

Terrien  de  Laoouperie.  Tlie  PrimlGve  Home  of 
the  Aryan».  Acad.,  33,  310  — 311. 

„Should  th«  former  ebange«  of  climate  and  soll  hat'c 
permitted  it  »ome  5UOO  years  agu,  the  region  Imdering 
the  Uaspian  north  and  west  may  have  IsMa  ihe  seat  of 
ihe  Aryan  furmation,  and  tberefor«  Ihe  primitive  home  of 
the  race.“ 

Veekenetedt,  Ed.  Die  Koaiuogouien  der  Arier.  Z. 
f.  Volkakundi^.  2,  1 ff.,  49  ff.,  89  ff.;  129  ff.,  169  tf., 
209  ff. 

Wilhelm,  Eug.  The  Aryau  Perioil  and  its  Coudi* 
tioiia,  and  the  Oenii  iu  Ancient  Kran.  Two  Fhuays. 
KmiilMiy  1888,  45  p.,  12®. 
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2.  IMe.  VnilMheii. 

Jahreaberioht  nir  genuiHnüche  Philologe,  1kl.  X o. 
XI.  I^eipeif;,  Ii(>is^>De^,  1HM9  and  189U. 

Si*>ht>  b^frouii^r»  UU>  Abschnitte;  II.  KniaeDforMhunf' 
(fUr  Ortsnamen).  Vi.  Cultarg»cbicblP.  VII.  AUerthutns* 
kuoUv.  IX.  Recht.  X.  Urtholo^e  und  Volkskunde. 

Museen:  U.  •Tnhn.  Das  neube>^rümUt«  Mus<nun  Hlr 
druUche  Yo]kstntcht«;u  uud  Kr»ptiRDltiin>  de«  Hau«* 
grwerbtHt  su  Borlin.  Z.  f.  Völkerps>ch. . 19,  .134  bis 
34.1,  — MiUhsUuogen  nas  d«*ui  (^urmaniscIieD  Natio- 
tmimuseum.  Nürnberg.  L.  ländenschmit.  Da» 
Ri'tmiscfi-üeniianificUe  Centval- Museum  in  bildlichen 
OarsteilungeQ  aus  seinen  flamnilungeu.  Maina,  ^y. 
Zubern.  18H1*.  50  Tafeln  mit  Text.  4^ 

a)  Allgetneiueit. 

Borohardt,  W.  Oie  «prüchwürtlichen  R«><leu8arten 
im  <leut.srlien  Vulkamunde,  nach  Rinn  and  Drsproug 
erkUrt.  Ein  Beitrag  cur  Kenntnisa  deatscher  Sprach« 
und  Sitte.  Leipzig,  Bn>ckhaas,  18H8,  XVI,  478  S. 

Brdal,  M.  Premn'res  induence«  do  Korne  mir  le  moode 
gemianique.  Jouni.  des  sav.,  1889,  8‘J3'— 633;  488 
— 697. 

Spnicblicbe  Kinwirkungc». 

Fressl,  J.  Die  Skythen -Sakeu.  München,  Lindauer, 

IH8H. 

Dir  kt^mologicn  baWa  «len  lleifull  drr  Fachmäunpr  nicht 
üctunden.  Znr  ZusamnipnsUdlutic  der  Germauen  mit  den 
Sk)ihrn  siebe  auch  K.  Illind*»  wiederholte  Aeusseniii* 
iceii . iasbesuuiirrc : Trälte^tes  («rrtuatien*  Volk.  (Mac*  f> 

La.  (J.  In*  u.  Auilande»,  .V6,  1 it. ; 20  ff.;  .38  ff.;  51  ff.) 

Henning  I R.  Die  deutschen  Runendsukniäler.  Mit 
4 Tafeln  and  20  Holzscbn.  Strussburg.  Trübnnr,  VIII, 
154.  65  S.,  Fol.  1889. 

Herkunft  nus  Sibten  von  einem  YorMlde,  4U1S  Jen  ita* 
liM'heit  S'hritteu  am  nächsten  «tand. 

Henning,  R.  Die  Oermunen  in  ibrem  Verhältniss  zu 
den  Nachbarvölkern.  (Westdeutsche  Zeitschrift,  8. 
1 bis  M.) 

Wesentlich  auf  (fruad  von  Mülleiiboff  (Hd.  2). 

Laistneff  L.  Invento  nimiin«.  (iertuania.  Cap.  2. 
Z.  f.  d.  Alt.,  32.  334  bis  334. 

•Tacitus  »etzt  als  heksont  voraus,  «bws  die  Deulscbeu 
«kh  wlhst  nicht  Germnneit  nannten,  und  lehrt,  wie  sie 
den  Namen  empfangen  (nicht  erfunden)  bahen.'^  (Jahres- 
bericht, 10,  3.) 

Lindenaohmitj  L.  Hamlburh  der  deutschen  Alter- 
thumakunde.  1.  Theil:  Di«  jVIterthümer  der  mero- 

vingischen  Zeit.  .3.  luef.  Brauuaebweig , Vieweg. 
IHMV  (S.  457  bis  514). 

Much)  W.  Die  Verbreitong  der  Germanen  vor  ihrem 
Eintritte  m die  Geschichte.  Anthrop.  Corrbl.,  18, 
154. 

Paul , H.  Gmudriw  der  genuuMischen  Philologie. 
StrassbuTg.  Trübnnr.  (lin  Erscheineu.) 

Zugleich  eine  Alterth»mskund«‘. 

Bchierenberg,  G.  A.  B.  Der  Ariadoefaden  für  ila« 
Labyrinth  der  Edda  oder  die  Eilda  ein«  Tochter  des 
Teutoburger  Waldeo.  Frankfurt  aiu  Main,  Reiix  & 
KiMiler.  1889.  XVIII,  94  8. 

Kiou-Inr  Eddalieder  beruhen  auf  «ichais^hrr  Ueberlie- 
fcrung. 

Sloet,  L,  A.  J.  W.  Du  diereu  in  het  gennaansche 
volksgeloof  en  volksgebruik.  s'Oravenliage.  Ntjhoff, 
26,  478,  111  pp. 

Archiv  fUr  Aalhro|K)loiritf  Ihl  XX. 


b)  Besonderes. 

AamuBBon,  P.  Die  Bevölkerung  Hchlesvrlgs.  Globus, 
56,  1U5  bi^  1U9. 

Bfizsonberger)  Ad.  Die  Kurische  Nehrung  und  ihre 
Bewohner.  8tuUgart,  Engclhom,  1889,  140  B.  (For- 
schungen. III.  4.) 

Vgl.  dies«*  Archiv,  19,  120  n.  121  (Stirda). 

Bochmann.  Zusammenltftngu  zwischen  den  Bevölk«- 
ningiui  des  Obererzgebirg«*  OJ»d  de«  Oberliarze*. 
Drestlen  1889  (Progr.). 

Braoklo,  O.  Zusammenstellung  einiger  Notizen,  be- 
treffend di«  Warfen  und  ihre  alten  heidnisebun  Be- 
sitzer. Kniden,  Haynel,  1889. 

^Der  Hanptthril  der  «ehr  Heiitaigeo  Arbeit  i«t  der  Xarh- 
wei*uDg  von  Spuren  der  Beidengutter  in  Oiisuaniea  sowie 
auch  in  Recht  und  Brauch  der  Frienen  gea'tdmet.**  (filobus, 
;>4,  128.) 

Dunoker^  Alb.  Geschichte  der  Chatten.  Heraosg. 
von  G.  Wolff.  Kassel.  Preyschmidt,  1888. 

Qermamairung  des  Ostons:  C.  v.  Czoernig.  Die 
deniüchen  Bprachinseln  im  Buden  des  geschlossenen 
deutschen  Bpraebgebietes  in  Ihrem  gt^eiiwärtigcn 
Zustande.  KlagenfUrt , KJeiniuayr,  1889,  22  B.  — 
M.  Ernst,  Di«  ('olonimition  von  Ost- Deutschlatvd. 
l'ebersicbt  und  Literatur.  I.  Langenberg  188H  (Real- 
progymnasiulpnigr.),  .32  8.,  4®.  — F.  Held.  Da» 
deulcM'he  Bpruchgebtet  von  Mähren  und  Bcblesieu. 
Mit  4 Karten.  Brünn  1888.  16  B.  — O.  Kämmel. 
Die  Geniiani.»ining  des  dcntschcn  Ostens.  Eine  Bkizze. 
Zeitsrhr.  f.  allgem.  Oesidi.,  IH87,  721  und  weiter.  — 
F.  Krones.  Die  deiitsrlie  Be«iodelung  der  östlichen 
Alpeiiländer.  iusbesonden*  Bt«‘iemmrks,  Kärntens  und 
Krain».  Btutlgart,  Kngelhom,  1889,  176  B.  (Vgl. 
A.  f.  slav.  Philol,,  12,  .581  bis  584.)  — Th.  Rudolph. 
Di«  .uiiHlerlündischen  (’olonien  der  Altmark  im  12. 
jAhrhtimlert.  Eine  (luellenkritische  Untersuchung. 
Berlin,  Walther  & Aiwlant,  VIII.  109  8.  — 0.  Wendt. 
Die  Germanisirung  der  Länder  östlich  der  Elbe. 
2.  Theil  (1137  bis  1181).  Liegnitz.  Heintze,  1889,  78  8. 

Höfleri  M.  Volksnn-dicin  und  Aberglaube  in  Ober- 
bavems  Gegenwart  und  Vergangenheit.  Mit  einem 
Vorwort  von  Fr.  v.  Hellwald.  München,  Btalü,  1888. 

Re«'.  VOM  Kr.itis»  in  .Miltheii.  Antlir*‘|«»l.  tJe«.  Wien, 
18,  74. 

•Holl)  M.  l’ebcr  die  ln  Vorarlberg  Torkonimemleii 
Bchädclformen.  Mit  14  ManavulHdlen.  Mittheil. 
Anthrop.  Ges.  Wien,  18,  1 bis  24. 

.Die  Vrrniathuag,  «Ui»  die  gleichen  Schiilel formen,  wie 
*ie  in  Tirol  rortiiidlieli,  *ur  lleohachtung  kommen  wenlen, 
fand  »bbaltl  die  . . lte»Utigung;  eine  ainiere  Vermutliung 
alter,  ila»s  der  doli«-horephnle  und  roei.fvepphali*  Typus  eine 
grössere  Verbreitung  fände  al»  in  Tirol,  «U  die  .Brnjeuier- 
wühller*  uiiWntritten  ,dem  alemaonischea  Staiuiue*  ange- 
huren,  erwies  si<'h  am  Schlu»»e  der  l'nter*ui1mng  «U 
uuriihtig.“  (S.  1.) 

Eine  südthüringische  groes«  Hochzeit.  Ausland.  41, 
111  ff.;  131  ff. 

TTlreihmayr^  H.  Der  altdeutsche  Yolksstiimm  der 
Quaden.  Wien,  DeuUeke,  188K,  XV.  173  B.  mit  13 
VolDnldern  nach  Oelgt-iulUdeu. 

LÖWO)  F.  Biedluiigsarten  in  d«ii  Hochalpen.  Stutt- 
gart, Kngelhom.  1888  (ForMchuiigeu,  11,  6),  51  8. 

Vgl.  I).  Oeogr.  BL,  II,  338  Id*  .340. 

^Moianer)  Dr.  Die  Köritergröose  der  Wehriitlichtig^ 
im  (icbiGte  der  Unterelbe,  insbesondrru  in  Holstein. 
Mit  Tafel.  A.  f.  Anthrop.,  19,  101  bis  133. 

Mit  ethnnl<»^;i.*4hrn  Vorbemerkungen. 
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Vor/eiclHiiss  der  aiithropologisclien  Literatur. 


Much|  Rud.  l)«r  Naniu  Sueben.  iSeitBchr.  Hir  d. 
Alt..  .H2,  407  bis  410. 

„Al*  SiMttuunir  Swarhu=B(.']ilftinj;e,  faüt  wk*  Ue|)kleD 
= i^ihaeDÜ«',  trüee(?).'‘  Jahmb.,  10, 

Fatiffleri  Jos.  Kthnognipluacl)««  aus  Tirol -Yorarl' 
berg.  J*n>gr.  StaateiVAlaeh.  Budweia  1H»»7,  4K  8. 

E(litu>Ki'Hplii«4-hr  retirrticUt  «ruu  d«ti  äliciitpa  Zeitoii  an. 

R.,  8.  Heirathen  in  Krnin.  Ausland,  <M.  12^1  IT. 

Schmidt,  Xi.  Aeltt^at«  Ocecbichb'  di*r  Vamluleii.  Leip- 
sig,  Fock.  IHK8. 

BMlmann,  W.  Zur  Gearbicbte  der  deut^beu  Volks* 
ftämme  Kunliieutscblands  und  Dänemurkii  im  Alter- 
thum und  Mittelalter.  Norden,  SoltAU,  1687,  94  8. 

Aua:  Jalirlmi'h  de«  VerrinK  fiir  nit*drrilriiiM'he  Sprw'li-- 

forsrhun);. 

Biebenbürger  Sachsen:  G.  Ueintzei.  Ueber  die 
Herkunft  der  Siebenburger  Hacbsen.  Bistrita  1887 
(GTnmasialpmgT.).  1,  8..  4*^.  (Aus  dem  mittelfran* 

kist'ben  Dialootgebivta».)  — Kr.  Zimniermann. 
Ueber  den  Weg  der  deutschen  Kinwandm*r  n»cb 
Hieltenlmrgeu.  Mittbeilungen  Institut  f.  dsterreicbisrbs 
Gescbkbtst'orscbuug,  9,  48  bis  02.  [Riozug  von  Kord* 
westen  her.]  — Fr.  Hpuller.  8&ebaiiKdies  Bauern* 
leiten  in  Hielieiibürgen.  Ausland,  62,  708  u.  709. 

Thia,  C.  Pie  deutscb-franzflsiscbe  Spnu-bgrenze  im 
Eisass.  Btrassburg.  Heit«,  188H,  48  8.,  Kurte.  (Beitr. 
zur  handes*  nnd  Volkskunde  von  Elaass • Lotbr.,  V.) 

Virohow,  R.  Auf  dem  Wege  der  Langobaixlen.  Verb. 
Berl.  Ges.  Aiiibr.,  IHhh,  ä08  bis  Vgl.  57ü  bis 
573  (Lotz). 

BiBturiM.'h'urdia«dogiM-li. 

Wormstall,  Job.  Ueber  die  Cbanrnver,  Brukteivr  und 
Angrivurier,  mit  Kücksiehi  auf  den  Ursprung  der 
Franken  und  Sanbseu.  Neue  Kiudieii  zur  OennaiiLa 
des  Tacitus.  Münster  (Gvimuisinlprr^framm)  1888. 
24  8.,  4« 

„Pie  au«  WrstmUDnteriaud  vertrit-beuea  Pruklercr  und 
Aagrivarier  (Wi’vtcbvruskpr)  Iwselxeit  dir  diamaveruia 
arr»  (nur  kcale  Ik'ieii-huung)  in  Hullaii«!  uod  bihIrD  die 
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eller  bärer  iiti  oUka  laiidakap,  utgil'ua  af  H.  Tbul* 
struji.  ei>  sveusk  och  fransk  text  af  J.  H. 
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diskf  myihan»  historia.  Arkiv,  5,  1 — 45. 

Hücktührting  auf  gritN.'biseh>röin.  Mrtheo. 
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tiuUer*  und  Heldensagra.  V'ebcrs.  too  G.  Brenner.  Ente 
Heilte,  3.  Heit  fS.  289  bis  590).  Mliarhen.  Kaiser,  1889. 
Fortsetsung  der  Ableitung  der  ' nordisrhen  Mythologie  au« 
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Custoiiia  of  Ireland.  Ibid.  26,  377  — 427. 
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Rolland  do  Demis,  A.  Dictionuaire  de«  appellatiou« 
ethniques  de  la  Krutjc»*  et  d«  «es  colouies.  Pari«, 
Lechevallier,  1689,  666  pp.. 

Vgl.  Geogr.  I.il.-Ilrr.,  |H9i)  n.  2142. 
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Siret,  H.>  et  L.  Les  premien  habitauU  de«  pruvincea 
de  Murcia  et  d'Alm^rie.  Rev.  d'£thn.,  7,  181 — 214.  lU. 

„Ou  y distlngue  trois  civilisations  uettement  tmuch^s. 
La  premi4re  apparticut  i la  p4riode  ueoUthiqac.  l4i  se- 
<-onde  Dou«  fait  assistev  4 la  transition  entre  Tnsage  de 
la  piarre  et  cetni  da  metal.  Par  la  tmisiem«,  eotin,  le 
«‘airre  et  le  bronce  ^taiant  emptoTe«  vommon^menl,  par 
an  pcaple  ^tonoainaot  cirilisi,  malgr4  )a  emneivrt  rudi* 
loaDtaire  de  «es  onlils,  Pabsenva  da  fer  et  d'inxTiptjous** 
(163—184).  „La  i-iviliiation  de  ootre  troisieme  epoque 
s^isole,  jusqu'i  |u-e»rnt,  de  P&gr  de  bruuxe  daa«  le  reiue 
de  FF.urope  j>ar  des  caraA-terrs  «i»rciaux.  Ce  qaVlle  offre 
de  plus  reuiari(uabf«  est  la  gründe  uwpUcit^  de  l'outil- 
lage,  des  artues  et  de«  parure» , unie  4 la  ricbeste  de^ 
matieres  premieres  (SllberJ  et  4 uu  4lat  aortal  des  plu» 
avauc^s“  (214). 

Uhde)  C.  BnudeokmiUer  in  Spimlen  und  Portugal. 
Berlin,  Wnsmuth,  1689.  Fa],  Lief.  1 (f. 

Basken. 

Brambach,  W.|  et  A.  Loquin.  Folklore  et  muaique 
(Bawiue*).  Rev.  de  liog.,  21.  160  — 173. 

Charenceyj  H.  da,  L'etbnog;raphie  euakarienue.  C. 
K.  «oe.  gdügr.  Paris  1886,  167— 1H6. 

„n  coQvlendrait  <k>ni‘,  «ulvant  toute  probablUt^,  de  vnir 
dauB  le«  Basque«  le  r^oltat  d'un  cTuiscmeot  entre  las 
vieilles  population»  de  l'Europe  bor4aIe  et  des  nations  du 
type  caueasien.** 

Charencey)  H.  de.  £tude  aur  Torigine  dt»  Itasques 
d’aprf'a  lea  dnnn«^  de  la  linguUtique.  Bull.  soci4t*^ 
gdogr.  Paria,  10,  445  — 456. 

Gfcrland)  G.  DieBaskeu  und  die  Iberer.  TnOröl>eni*a 
(irundriss  der  nmiauiscben  Philologie,  I,  313  bia  .334. 

Vgl.  die  Bec.  von  II.  Srhochardt  in  Litenitiirld.  f. 
germ.  und  mm.  nülobvgie,  1686,  225  bis  234. 

Nescatcha)  Bat.  Basque  Cookery.  Rev.  de  ling.,  21, 
287  — 294. 

O'Bhoa.  La  toenbe  bastiue.  Etüde  des  mouumeiUs 
et  usages  l'uncraires  des  Eiiakarieni.  Paris,  Lecbe- 
valier,  1669. 

7.  IHe  Bewohner  lialieNs. 

a)  Alterthum. 

Bellucoi,  G.  äopra  due  pintaderas  rinveuute  nell* 
Umbriit.  Archivio  per  rantro(M)L,  16,17  — 24.  Tav.  1. 

Deeckcj  W«  Die  Falisker.  Eine  ge»cbiclitliclj*spracb- 
liclie  L'ntenurhung.  Mit  1 Karte  und  4 Tafeln. 
Stmasburg.  Thibuer.  1886. 

Italiker,  dir  von  ctrnski»<'hen  Krolternn»  Culioreletnrntc 
empfangen.  Vgl.  llorrnrs  in  Mittheil.  .Vnthrop  Oes. 
Wien,  16,  272  n.  273. 

Fligier^  Dr.  Die  Sikulor  der  A{>ennim>nbalbiueel.  A. 
f.  Antbr.,  17,  308.  — Zur  Dorditalischen  Ktlinolugie. 
A.  f.  Antbr.,  17.  30l  u.  302. 
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OiOTunai)  V.  di.  Divi«ione  nmn^mflca  d^lla  pfipo« 
liuion^  di  Palermo  »ei  secoli  XI,  Xll,  XIII.  Arch. 
jikir.  Sicil.,  K.  B.,  13,  1 — 72. 

To&er,  H.  I*.  The  Oreek-speakiD^  populatio»  of  Hoa* 
them  Italy.  Jour»,  of  Hell.  Studtei,  10,  |>.  11 — 4S. 

Btrueker. 

Brintoü)  D.  G.  The  etliDolopc  »rftnitie«  of  ihe  au- 
cient  KtruB<’an]i.  PhilAdelphia  1A87,  24  pp. 

IlrintoD  liuBt  dir  Ktnt»krr  von  Süden  her  SlM*r  «hu 
Meer  knmnten  un«1  »trlll  »ie  su  «len  Lib^rni.  Vgl.  die 
»nthrufwIogiM-hm  Kinwendungen  Tupinard'»  in  L^Ao* 
tbn«|>oloffir.  1,  151. 

Martha.  L'Art  KtruiH]ue.  lU.  Parin.  Didot,  1888. 
b)  Neuzeit. 

DavegnOj  F.  Le  luperBtizioni  di  Portodno  (Liguria, 
riviera  di  levante).  Archiv,  per  raoiropol.,  18,  83 
— »0. 

*Flig^ier|  Dr.  Die  Anthro{)ologie  Italii^u».  AiuüADd, 
62.  476  u.  477. 

Nach  N icoluccl. 

Masaucchif  P.  Leggeude,  pregiudizi  u MU|M*mtizkmi 
del  Tolgo  iieir  alto  Polraine.  Arch.  per  l'AtitropoL, 
18.  258  — 276. 

*Penta,  F.  Le  |>opoIaxioni  della  rampania,  e opecial- 
mente  del  Golfo  di  Naiioli,  in  rapporb>  all’  antropu> 
logia  ed  all'  igieoe  luiciale,  iiivUta  d'igiene  prat.  e 
apec  (Napoli  h 1,  48  — 63. 

Ulrlchi|  C.  A.  T^ralteSlAveDdörfer  iu  den  Apeunineu. 
Ausland,  6t,  17  u.  18. 

*Zampaj  R.  II  ti|>o  umbro.  Arch.  per  Tantropol., 
18,  175—187. 


THe  (tWw/kti. 

a)  A 1 1 e r c h u ni. 

Dondorff.  Daa  helleniache  Laml  alA  Hcimupiata  der 
nltlielleninrheu  üeichichte.  Hamburg  1888  (Hamml. 
gemeinverat.  wisn.  Vortr.,  721. 

Ddmmler,  F.}  ii.  Fr.  Studnioka.  Zur  HerkuiiA  der 
niYkeinncben  CuUur.  Mittheil.  k.  d.  Arcluiol.  Iiiat. 
AtbeiiiMche  Abth.,  12,  1 IT. 

(>H‘  injrketmche  Cultur  i»t  kantu-h.  Vcrgl.  Hitlheil. 
Aiithr.  ü».  Wien.  18,  205. 

SohwartB|  W.  Der  Kihgang  im  alten  Urierheulaud. 

Verh.  Herl.  Oua.  Authmpol.,  1888,  585  ii.  586. 
Tbompaoii)  F.  8.  The  jolnt  iindivided  ParnUv  at 
Atliena.  CI.  Rev.,  3.  371  — 372. 

Ward,  C.  O.  A lliitor}'  of  ihr  aiicieiit  vrorking 
people  from  the  carlieat  known  period  to  the  adop* 
ton  of  riirutaoity  by  Cimatantioe.  \Vaahiiigt4m. 
Lüv^YlermUk,  518  pp. 

b)  Neuzeit. 

* Ornatein,  B.  MakrobiotlAcbefl  aaa  Griet'beuland. 

A.  f.  Anthr..  18,  183  bi«  2o4. 

Omatein,  B.  Zur  Statistik  GriecheoIaudA.  11.  Petenn. 
Milllii  il.  34.  B12— 314. 

Zosatx  <u  «lern  Auhatze  Tt»n  1887,  die  epiniti»ch*lhe*- 
»uliMrheu  (iebieifttheile  bebaadelnd. 

Phülppaon,  A.  l'eber  Beaieilelung  nud  Verkehr  in 
Moren.  Verh.  Berl.  Ue«.  Erdk..  15,  442  bi«  455. 


Paiohari,  J.  Zur  Kntatehung  der  n<ngriechi»cben 
HchriftBprach«.  I.  Berl.  FhtloL  A^'ocheuschr.,  Vlil, 
515  u.  516. 

Bupan.  Die  Bevülkenmg  Griechenlands.  Petenu. 
Mittbci).,  35.  291. 

V«M-[kut)c«‘  Ergrltnissc  der  Zahlung  von  1889. 

Jl.  IMe 

Kanita,  F.  Die  fortnehreitende  Amaatiairung  und 
HuhameUanisirung  Alt-Serbiens.  Oesterr.  Monatsschr. 
r.  d.  Orient.  1888,  3,  S.  37  bi«  41. 

Okid,  J.  Die  Besau  bei  den  A)bane«cu.  AuaLand,  62. 
372  u.  373. 

Schwur. 

10.  IHe  ItumäHcn. 

Bnrgner,  R.  RumAnieu.  Autlaiid,  62,  276  ff.;  286 ff. ; 
315  ff. 

1.  iHc  Deulkcheu  in  Rutuinien.  2.  DculM'he  Colonien 
in  der  Ilobrvge«.  3.  Eine  Reis«  durch  ds»  I.aud. 

Herrmann,  A.  AiterimiiveD  zur  rumänincUen  Ethno- 
logie. Etbnol.  Mltth.  hu«  l'ngaru,  I (1^87  bis  1888),  3. 

Mangiuoa,  8.  Walach  oder  Vlacb.  Kom.  Revue,  V,  3. 

Prexl  I B^ib.  KumAnische  Brautwerbung  und  Hoch- 
zeit in  Sioltenbürgen.  Globu»,  55,  59  bis  62. 

Prayboraki,  M.  Da«  Bauernhaus  in  BumAnien.  Aus- 
land. 62,  410  bis  412. 

Nsch  Obudesru. 

Prayboraki,  M.  Das  ramäiiisclu*  T>audvolk  (Musik 
und  Tanz,  Volkslieder  und  Volkstrachten  in  Rumä- 
nien). Ausland,  62,  493  bU  488. 

Nach  Obodescu. 

B4thy.  I«.  Die  Entstebang  der  rumUnischen  Hpracbe 
und  Kation.  Hndii|«««t,  Pallas,  1887,  XV,  268  pp. 
(Ungarisch). 

Im  .Sinne  der  Roesler‘l{anfalTy'schee  Hypothese. 
Illyricuui  ist  die  Wiege  des  rumänischen  Stammes ; von 
da  aas  verbreitete  rr  sieb  nonIwärU.  Hiermuh;  L l*ec- 
sely.  Die  Entstehung  der  rumänurhen  Sprache  und  Nation. 
(Uagariw-he  Kevut,  VIII,  46  bis  56.) 

Xenopol , A.  D.  Geschichte  der  RuniHuen  im  traja- 
niai'beu  Dacien.  Bukarest  1868  (Rumänisch). 

K«c.  Tun  Hrosteanu  in  Kotn.  Revue,  V,  1. 

Weigand,  Q.  Dia  Sprache  der  Olympo* Walacheii. 
Leipzig,  Barth,  1888,  182  8. 

„In  der  P.inlvitunK  (S.  3 bis  16)  wird  iü*er  die  MscihJo' 
rumäuen  im  Allgemeine»  und  die  01ym|M»  • Walncben  iiu 
Besonderen  ein  kurzer  Bericht  gegeben,  der  man«  hes  Neue 
enthält.“  (Tiktin,  Lit.'Bl.  f.  grrm.  u.  roiti.  Philoh,  10, 
4HI.) 

11.  Die  Slaveu. 

Bibliographie:  Archiv  für  slav.  Philol.,  II,  270 ff. ; 
63.3  ff.;  12,  493  ff.;  630  ff. 

Zeitachrifton : Archiv  f.  slavische  Philoh>gie,  Bd.  11 
u.  12.  Berlin  1H88  u.  1888.  (luhalUübersicht  der 
philoi.  Zeitschriften,  ibid.  11,  315  ff.).  — W'isla. 
Mieskvznik  gieugrafftsno  • etnograf. , red.  i wyd. 
A.  Qruczecki,  1.  — 3.  Jahrgang.  Waraebau  1887  bis 
1889.  (Vgl.  A.  f.  slav.  PhiloL,  II,  635.  12,  487 ff.).— 
Russische  Revue,  1kl.  17  u.  18.  — Kaminlung  von 
Nachrichten  betreffend  das  8tudiuin  der  Bitten  und 
Oebrkiiche  der  russischen  Bauern,  Band  1.  Moskau 
1889.  (Russisch.)  (Vgl.  L'Anthroiiologie,  1,  475.) 
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VerzeiclinisK  der  aiithroiiologisdien  Literatur. 


Congrease:  h.  Stieda.  Der  7.  ruMiecbe  ArchäoJo* 
gen-C'ongrt«a  in  JariMlawl  18H7.  MittheiL  Anlbrop. 
Gea.  Wien,  1 bis  7.  Arcb.  f.  Anthr.,  18,  385  bla 
397.  — Arbeiten  des  6.  Arcbänl.  Otngreaaes  in  Odessa 
(1K8-1).  üd.  11.  Odeeaa  1H88/1V,  437  8.  4*^.  (9  Tafeln). 
[UuaHiacb.]  — Kr.  liecer.  Die  Etlinutnnpbie  auf 
•Ivr  Krakauer  LaudeaaiiMielluuK  1887.  Mittheil.  An« 
throp.  Ges.  Wien,  18,  190  bi»  SOI. 

a)  N o r d ■ 1 a V e n. 

Aniitsehinf  D.  N.  t.'eber  die  Aufgaben  der  ru»i- 
•chen  Kthnoi^raphie.  Kthnopr.  Rundseban  .1,1  bis 
35  (Huaaiarh). 

^Anutschin^  D.  N.  Die  f^fographische  Vertheilung 
der  Btatur  in  der  mämiln  ben  Bevölkerung  Hiiaslauds. 
8t.  Petersburg  18H9.  (Kuaaiacb.) 

Vgl.  den  AuMUg  (mit  Karte)  von  L.  Lulojr  in  L\\n- 
tliropologie,  1,  82  — 74. 

Bergner^  B.ud.  Die  Mannnros,  das  Nacbbargebiet 
Sb’beuburgens.  Aualaiid,  62,  14  ff.;  34  ff.;  55  fl'. 

Bidermann)  H.  J.  Neuere  slaviacb«  8ied<*lungeii  auf 
siiddeiitsdu^m  Bodeu.  Stuttgart,  Kug*.*lbom,  1K88, 
41  8.  (Foracimiigeti  zur  d.  l^audva-  u-  Volkskunde, 

11,  5.) 

HeMe^  J.  Die  »fidrtusiseben  Kurgane  und  Bulka. 
Ausland,  62,  769,  1^1.  139. 

Hügel  und  tM-blarlttrn , slen  Satur|im<iu<'ie.  — .<iehe 
ulM*r  diesen  GegenstaiHl  al>er  aui  h die  Anzeige  eines  pnt« 
ntaclteii  Werkes  von  <|rso«rski  tu  l/.\nlhmpolo^ir , 1, 
444  — 448. 

Huboi  R.  AUpttlniacUe  Hcliuurformeln.  WuracJiau 
1888.  (Polnisch.) 

Vgl.  A.  f.  sUv.  PhiloU,  12,  288  Im«  275  (Neliring). 

Kühn,  K.  Die  Völker  Rnsalatida.  Petersburg,  dew- 
dokimo«'.  1888,  162  8.,  4^'.  (Kuasisch.) 

Jagid,  V.  Kill  neuer  Krklariingsversuch  über  die 
K^dbjage».  A.  f.  «lav.  PhiloL.  11,  308. 

Hinneift  nul'  K.  Heiiizel*»  „IVtHT  die  Hervarnsnge^ 
(Wien  18H7),  wo  die  K.  nach  Srliiefner*«  Vorgaiipe  für 
Finnen  erklärt  werden. 

Pokrowski,  E.  Mat/'haux  pour  »ervir  ä l'ntthie  de 
l’^ucatioii  pbysiiiuc  chez  lea  diflerents  peuples  de 
I'empire  russe.  Hev.  dVtbnogr.,  7.  520  — 567. 

Murko,  H.  Kthnographisebea.  A.  f.  »lav.  Philnlog., 

12,  64U. 

AbergläulMschc  Hatidlunceii  in  Südrussland  sur  Uewtii' 
nubg  ton  Regen. 

RoBkoBchnyi  H.  Vom  Ab<’rglHubvn  der  Groasrusseu. 
Ausland,  6t,  661  bi»  6H6;  69.5  bi»  697;  704  bi-*  708; 
732  ir. ; 743  iT. 

Bemraowiö,  A.  Kleine  MittbeiUiiigen  aus  dem  Ge- 
biete  de»  Volksglaubens.  Arcli.  f.  »lav.  PbUot. , 11, 
SIO  11.  311. 

Tolstoi,  J.,  u.  N.  KondakofT.  Riissisclie  Alti-rthii* 
mer  III.  Sl.  Pereraburg  IKK9.  2 Ikle.  4*^.  (Run.). 

Vondrkk,  W.  Ueber  die  persönlichen  Kchtniprw’örler 
im  Böbmiachen.  A.  f.  slav.  Philo].,  12,  47  bi»  78. 

Zibot|  C.  Altbubmiscbe.  in  gesclirieiienen  Denkmälern 
erwähnt«  Sitten,  Bräuche,  Alrerglauben . Feste  und 
Spiele.  Prag  1889,  IV,  293  K.  (Ui'thrtiisch). 

Vgl.  .Ingu'  in  A.  f.  >l»v.  Philol.,  12,  2«!  u.  382  u. 
L.  Leger  in  Kev.  . rit..  27,  459  u.  460, 

b)  Süd  »lav  eu. 

Asboth)  J.  T.  Bosnien  um!  die  HerKegna-iDu.  Wieti, 
Hobler,  |8H8.  4h»  S.  4 Karten. 

Vgl.  .MHtbell.  (Jeocr.  Ge-.  Wb  n.  32,  121  bi*  223. 


Bancalari.  Diu  bosnische  Wobnhao*.  111.  Deutsche 
Rundschau  f.  Geogr.  u.  Stat.,  II,  159. 

Cop'Harlet,  M.  HndslAvisclie  Frauen.  111.  Builapeat. 
Grill,  1889.  64  8. 

Vgl.  noch  W.  V.  Schnlenburg  io  EUinol.  Mittheil,  «a- 
rngnrn,  I,  Nr.  3. 

Golubowaklji ) P.  Bulgaren  iin<]  Chasareii,  die  bst* 
liehen  Nachl^nm  Hussbuida  zur  Zeit  des  heil.  Wla- 
dimir. (ilistor.-ethnogr.  Skizze.)  Kiew,  Kortschak- 
Nowizky,  1868.  43  8.  (Bussiacb.l 
Oopdeviö;  Bp.  Die  etUnogniphiacben  Verhaluiisee 
Macedonten»  und  Atlai^rbieiis.  Mit  Karte.  Petenu. 
Mittheil.,  35,  57  bi«  68. 

liHt  »ich  ihaUächlich  barsusgeatellt , «Ua«  die  slnvi* 
acheu  llewokner  Mtu-edonien»  in  ihrer  Mehrheit  nicht  dein 
bulgAri-cheu,  sondern  dem  serhisrhen  Summe  nngehüren.*  — 
1.  Ihr  .Sprache.  2.  Die  Volkwitlen,  Gebräuche  und  Tracht. 
3.  Die  VulkAÜeder.  4.  Geschichte  und  AbtUmmuog. 
Oopoeviu ) 8p.  Mauedonien  und  Altaerbieu.  Wien. 
S^-idf-l.  VII,  511  8. 

Gop6nTic  f 8p.  Serbien  und  die  Serben.  1.  Band : 
Da»  Land.  Leipzig.  KUscher  Nachf.,  1888.  VIII. 
492  K.  hoch  4^.  Mit  Kart«. 

HörmAim,  Kosta.  Volkslii.'iler  hitsnlecher  und  herz*- 
guwiniacher  Mobaimnedaner.  Sarajewo  1868.  X, 
624  S.  (Serbisch.) 

Vgl.  Jtigic  in  A.  f.  slav.  Pbilol.,  31,  324  Im-  351. 
Hoeraea,  M.  Dinarieeb«  Wandernngen.  Kultur-  und 
I^uidM'lmftsbildor  aus  Bosnien  und  der  Herzegowina. 
Wien,  Oramr.  1868.  III. 

Mit  viel«*n  ethooRT.  Schilderungen.  Vgl.  F.  S.  Krsa«» 
in  AiuUnd,  61,  367  hi»  371,  .386  bis  390. 

Hoornes,  H.  Bosnien  und  die  Herzegowina.  (Die 
Länder  Oesterreich-UnganiB.  Bd.  15.)  Wien. 

Vgl.  ftlittbeil.  Geogr.  Gc».  Wien,  32,  123  u.  124. 
Hiev,  A.  T.  Sammlung  der  g»*i«tigen  Volksproduct«. 
Sitten  und  Gebrknclie  ii.  s.  w.  aus  verschieflcuen 
Gegeudeu  Bulgariens  gesammelt  und  gesichtet.  I. 
So]diia  1869.  (Bulgarisch.) 

Vgl.  Jsglo  in  A.  L sU«'.  Pbilol.,  12,  019  bis  624. 
Jaatreboff,  J.  Sitten  und  Lieder  der  türkischen 
S«*rb»*u.  Sl.  IVt<T»burg  1869.  XXIV,  626  S.  (Riissif»ch.l 
Krauas,  F.  8.  Südslavinche  Todteiigebräuehe.  Mitüieil. 

Auihr.  Ge».  Wien.  18.  Sitzang«-Her.,  S.  65  ii.  66. 
Krauaa,  F.  6.  Sndslavischer  Mom1glaal>e.  Ausland, 
61,  76.5  bis  787. 

Krauaa,  F.  8.  Kur  Volkskunde  Kroatien»  und  Slavn> 
iiieni.  Ausland.  61,  8 ff..  29  fl*.,  .52  ff.,  65  tf. 

Krauaa,  F.  S.  Vilenglauben  in  Sl.-ivonien.  .Aunland. 
61,  931  bis  936. 

\V«Mfr.iaeo. 

Krauaa,  F.  8.  Da»  neu«  tteseUbuch  von  Montenegro. 

Ausland.  62,  534  flT.,  547  ff.,  56811. 

Karle I V«  Zur  Volkskunde  im  Königreich  Serbien 
r«l»er»«*tzt  von  F.  S.  Krauas.  .\usland,  62,  741  rf, 
776  iT.,  787  fl'. 

Novakovld)  Sl.  Di»*  Oedipus-Sage  in  d«r  »üdslavi- 
schen  Volksdichtung.  A.  f.  »Uv.  Pltilol. , 11,  321 
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Amerika:  F.  H.  Groome.  Brazilian  and  Shetland 
üypMic4.  Joum.  Gypay  Lore  Soc.,  232  — 235. 
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B<1.  II.  u.  III.  1888  U.  1889. — Oesterreicbische  Monat»* 
Schrift  für  den  Orient.  Red.  von  A.  x.  Beala.  14.  u. 
15.  Jahrgang.  Wien  18»8  u.  1689,—  Oiomale  dell»  So- 
cietA  Asiritica  Italiana.  Vol.  II.  e III.  Roma,  I,Osoher, 
1686  e 1889.  — Journal  aaiaiique.  V.  s8rie,  2,  11—14. 
Paris,  Leroux,  1688  et  1889.  — The  Joum.  of  the 
R.  As.  SiKriety,  N.  S.  Vol.  XX  and  XXI.  London 
1888  and  1889,  (ln  Bd.  XX  ein  GeeamtDtindvx.)  — 
The  Afliatio  t^uarterly  Review.  VoL  V— Vlli,  London, 
Unwin,  1888  and  18*69.  — Journal  of  the  American 
OrienUü  Society.  Vol.  XU  and  Xlll.  New  Uaven 
1888  and  1889. 

Jahroa berichte ; Siehe  insbesondere;  J.  Darmesteter, 
Rapport  sur  les  trmvaux  du  couseil  da  In  Soci^td 
Asiatique  pendant  les  nnn^es  1885—1888  (1668— 189U). 
Journ.  as.,  VIII,  12,  39—179;  16,  19—180. 

Ethnoffraphiaohe  Karten:  Gerland,  Asien  bis  1880 
(Bergbaus'  Phys.  AU.  Nr.  68);  Büd>Ost-ABien  (ibid. 
Nr.  69).  — l>er  Kaukasus  auf  den  Euro;«  bctretfeu- 
den  Blättern  Nr.  67  u.  75.  — Daniker,  Carte 
etuographlqua  de  FAsie.  C.  R-  8oc.  de  gdogr.  Paris 
1 869,  211—213.  (Handsclirimich.) 

Kon^ren:  Vlll.  Internationaler  Orientalistenkoogress. 
Stockliolm  1888.  Vorlkufige  Berichte  in  Bull.  Soc. 
d'anthrup.,  12,  578 ff.;  Trübner's  Record,  3.  sdr., 
1,  137  ff.;  J.  R.  As.  8o«.,  22,  20.5  ff.  n.  a.) 

Di«*  VerbaadluDgra  des  siebratra  Kongresses  »ind  ia  Wien 
bei  Holder  erschienen. 

1.  Allgemeines  und  Vermiflchtes. 

*BCaarel)  Dr.  £.  Etüde  sur  Ia  longueur  compaid« 
dee  deux  pretniers  orteils  dans  les  races  mongolea. 
BuU.  soe.  d’anthrop.  Paria,  3.  adr.,  11,  437  — 445, 
Diac.  446  et  647. 

*Muguier.  Etüde  sur  la  main  et  la  taiUe  indigdnea 
asiatiques.  Mdm.  soc.  d'Anthrop.,  II,  3,  391—429. 

Beauregardi  Ol.  En  Orient.  Ktudes  ethuologique« 
et  Uuguistiqttcs  ä travers  les  liges  et  lea  peuples. 
Paris,  Maisonueiive,  1869.  Vlll,  252  pp. 

Heyfelder)  O.  I>er  Schlauch  im  Gebrauche  der  asia- 
tischen Volker  von  der  Urzeit  bis  zum  heutigen  Tage. 
Globus,  55,  141  bis  143. 

Hlmly,  K.  Morgenländisch  oder  abendländisch  1 For- 
schungen nach  gewissen  HpieJausdrücken.  Z.  d.  D. 
Morg.  Üe».,  43,  415  ff.,  55511. 

Für  morgrnlkndiM-faeii  t'rspruug. 

Archiv  für  A&lhruiioUtgis.  UJ.  XX. 


Jelias^jeW)  A.  Die  Lage  der  Frau  im  Orient.  Nordl. 
Bote,  1888,  4,  17  bis  46.  (Russisch.) 

Vambdry)  H.  Christeuthum  uud  Islam  im  Orient. 
Ung.  Hev.,  8,  149  ff. 

Tomatebek)  W.  Die  Zinngewinnung  und  Bronze- 
bereitung  in  Asien.  Mittheil.  Antbrop.  Q*ni.  Wien, 
18.  Biiz.'Ber.  8 bis  11. 

Vgl.  Uontsao  in  L'ABthropologie,  1,  113  — 114. 

2.  Vorderaaien  im  Allgemeinen. 

*Bertin)  Q.  The  Race*  of  the  Babylonian  Empire. 
With  plat«.  J.  Anthrop.  lust-,  18,  104 — 118.  Disc. 
119  and  120. 

Der  Vcrfnssrr  wendet  sich  gegen  die  Kufhitentlieorie 
(„The  KushtUs  or  Ktbiopian»  oever  estended  into  Asia'', 
p.  Hl).  Er  unterscheidet  nach  dem  Typas  vier  Kssaen ; 
1.  Die  GruudrusM  vno  WesUisien  wie  von  fibemtl  (»hart 
»tature,  round  bead,  low  retreaiing  furehead,  and  prog> 
naUiisin),  die  er  nicht  abgeneigt  ist  aus  einer  t'röheren 
geolugisebea  Epoche  abzuleiteo;  sie  hat  nirgends  ihre 
Spriscbe  bewahrt  und  ist  Überall  die  unterdrückt«.  2.  Die 
Sioalrasae,  die  Bachtnsligeo  Seraiten,  von  dem  atl-arabiM;hen 
Typus  der  assrnscheo  Denkmäler  (bead  long  and  oval, 
forehead  high,  oose  of  moderate  »tx«  snd  not  aquilin«,  bair 
wavT,  itature  high);  sie  kam  aus  Afrika  und  gewann  ihre 
Ausbildung  ia  Arabla  Petra.  3.  Die  gurUche  oder  ur- 
akksdisi'be  Raste  (round  bead,  iow  bat  wid«  and  atraight 
lorehead,  sUghUy  pruinioent  cbeek  bones,  prottle  ortbugnaie 
wttb  rather  desby  üps,  and  a big  no»«,  not  aqoiline,  hair 
ratber  eurly  thao  wavy,  probably  medium  itature);  von 
unbekanoirr  Herkunft  hberflutbetc  sie  wahtvcheiDÜch  ganx 
Westasirn  und  ging  io  den  von  ihr  modiHcirteo  Rasseu 
auf.  4.  Die  nairiache  (Nairi  s=  assyrischer  Name  der 
armeniM-hen  Berge)  oder  armenisch«  Kasse  (long  h«sd,  long 
curved  Bose,  tleshy  Mps,  Statute  sbort)  tob  ganz  besonderer 
Persislcnz. 

„These  four  races  by  tbeir  Torioos  rrosBings,  which  are 
ta  nvsny  cases  attested  by  bU^tory,  ezplais  the  eiislence  of 
the  Tarioui  types  esblbited  on  the  tnoaumeots,  and  the 
formation  of  what  1 call  new  race*.  The  long  heade«! 
Bsbyltmians  ar«  evideotiT  tb«  rrsnil  of  a erossing  of  the 
Garian  and  the  Siaalc.  ln  the  type  of  Marduk-naiiia-akhe 
we  bare  a Crossing  of  the  Sioak  and  the  ground  ncc. 
ln  Assyria  the  Mnevit«  type  sppears  io  be  the  result  of 
the  Ourlan  and  Sinaie  with  a dssh  of  Naitic. . . . The  low 
race  of  Assyria  ts  ibe  reault  of  the  Crossing  of  the  Assy- 
rian  wttb  the  ground  rac«.  . . . Ia  Elam  the  mass  of  the 
Population  scenis  to  have  belonged  to  the  ground  race«  Jt 
was  suhdned  at  an  early  periud  by  th«  Qurians  or  Akka- 
dmas,  wbo  Introduced  their  Ungeuge  ...  and  brougbt  in 
Ibe  ytmaiions  which  we  notice  In  th«  type.  At  a Uter 
date  the  Babylonian  conquests  and  alliaace  brought  io 
some  moditications,  especially  in  the  higher  ciaues.  ... 
The  Jews  always  prrserred  two  types,  the  one  acquired 
hy  Nairlc  inüueare  (langer  Aufeothalt  1^1  den  armoulsches 
Bergen),  and  the  other  due  to  misture  with  the  ground 
race  and  other  tribes  of  Palestine  and  .S'egrocs  from  Bgypi. 
The  first  type  may  be  consiilered  as  forming  the  aristo- 
cracy ; it  ia  fton  this  that  would  descend  tb«  Bortuguese 
Jew*,  while  the  German  Jews  would  cotne  from  the  other. 
The  Phoeniciaos,  as  far  as  can  be  judged,  «er«  a rar« 
different  ffom  tbe  Jews.  They  also  offered  two  types,  th« 
first  00«  tbe  result  of  a Crossing  of  the  Siaalc  «Ith  tb« 
ground  rare,  and  Ihe  other  the  ground  rece  laodilied  by 
V artous  InHaeuces  — Negroes  from  Egypt,  Gorians,  etc. 
Tbe  Hittitea,  judgtng  from  tbeir  own  roonuments,  give  n 
similar  variety;  the  type  remindiog  us  of  Marduk-nadln* 
akhe  is  ibe  result  no  doubt  of  a Crossing  of  tbe  Sinaic 
and  the  ground  rac«;  the  big-nu»ed  r*c«  with  dereloped 
prognatbistn , « miiture  of  Guriaa  with  the  samc  ground 
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nee.  Tli»  Kairic  inilacDc«  ti  al»  nutireaM«  in  loto«  cmm. 
Bul  tbe  Quiian  «leiuenl  bt  Urgvr,  ii  woulil  app«ar,  than 
io  Aasyria  or  anoB|(  ihe  Jewa.  . . . Tbe  Peraians  have  a 
apecial  typ«,  and  as  tkey  c«ue  late  oo  tbe  poiUkal  aeen« 
thej  bare  bad  HltJe,  if  any,  inilueace  ou  tbe  populatioo 
of  Dabylnnia  (p.  1)6  and  116).* 

Condar,  C.  K.  The  Early  of  WeMem  AaL». 

With  plote.  J.  AntUrop.  Inst.,  19,  .iO — 6K 

.We  bare  »een  that  munumental  irare»  rtUl  in  Mean* 
potainia,  in  Media,  in  Aoia  Minor,  and  in  StTla,  of  a 
(^at  Turaniao  atorb  tuore  deaeW  allied  lo  tbe  Tnrbic 
and  tbe  Ugrian  than  to  aor  otber.  We  bave  »eeo  Ibut 
vhererer  tbe  old  rentre  of  civibeation  may  bave  been, 
wrther  on  tbe  »oatb  aide  of  tbe  Caspian  a»  many  now 
»up|Ki»e,  or  in  rentral  AaU  aa  naed  to  b«  beliered,  tbe 
fact  retnatn»  that  tbe  Tatar»  frotn  Turkeatan  are  of  th» 
•arae  alock  nilb  tbe  Kbeta,  tbe  Lydiana,  Carian»,  and 
CapiMtdoriana,  and  wilb  tbe  Etruarana  or  TyrrbeniaiiB  of 
Italy.  It  la  but  an  earlier  editlen  . . . of  ibat  ftreat  ad- 
vanee  whkb  in  tbe  13*k  rentnry  A.  D.  brought  tbe  Mon- 
gol»  to  the  Mcvliierranean  and  to  Hungary  (p.  43).* 
Lawie.  W.  Vordemaien  und  Ein«  geogm- 

phiacli'kulturgencbichUicbe  6kme.  AiuUnd,  62,  264 
biJ  267. 


Ilfttäer. 

Jahraabarlcht:  J.  D&rmesteter,  Bapport  etc.  Joam. 
Aj.,  VUI,  12.  164^166. 

,Cetle  civilUatioB  ne  non»  aera  oarrrU  qa«  quand  le« 
inaeriptioD»  qtti  accompagnent  aca  monommta  auront  lirrd 
leur  »ecreL  Matbeareukemenl  aucun  r4»uitat  certain  o’fat 
eocore  acquU  et  le  caraclire  neae  de  la  langue  eat  encore 
indecU;  »elon  M.  Hayce,  qiii  a le  pretnier  abord4  le  d4- 
ebiffrcnteni,  eile  appartieot  au  gronpe  alarodieo  aa  grörgien; 
»elon  M.  Hal4ry,  eile  e»l  f^mitiqne.  M.  HaUry  (Kev. 
de»4t.  juivee  1667,  Kr.  30,  p.  164  — 202)  a reoni  tou<> 
le«  noma  de  lleax  et  dliominr«  da  la  ifgioo  bittite  de  Syhe 
qui  ae  ironrent  menttonn^  dana  lea  inacn|itiona  aaayrieone«, 
et  troura  pour  preaqoc  toua  <'«»  noma  dea  ^uiralenta  aimi« 
tiquea,  notnbre  d'entre  eox  dana  la  Bible  niene  (p.  136).* 

Berliouzi  S.  F.  Lea  Kb^taa  ou  Ch^taa  »ont  des 
Bcy'tbni.  l<ynu.  Plan,  1666.  (Aue:  Ac.de  Lyon, 

CI.  d.  lettre*,  VoJ.  96.) 

Birdwood  f B.  The  Empire  of  tbe  Uittites  in  tbe 
Hiatory  of  Art.  Ai.  Quartorly  Rev.,  5,  190  — 212. 

Die  HauplquelUn  öber  hettiti»rbe  Kunat  eind  Perrot 
n.  Cbipie»,  Vo).  IV,  u.  Pnchateln  io  den  Abbaadl. 
Berl.  Ak.,  1665  n.  1666. 

Condorj  C.  B..  The  thre«  hieroglypbic  Bvetema. 
Archnool.  Rev.,  3,  99—117, 

Die  beuiiiscben  Hieroglyphen  aeien  rot»  gleichem  Ur- 
sprünge wie  die  ägypliaeben  und  runeithrmen,  alwr  ilicr.  — 
Ka  aei  bienn  bemerkt,  <taaa  Atniaud  geneigt  iat,  die  pfaö- 
oisiacbe  .Schrift  au»  den  bettitiachen  Hieroglyphen  abxuleiten. 

Conder>  C.  B..  The  Uittite  Monuments.  Pal.  Kxplor. 
Fund  l^uart.  Statem.,  JuJy  1666  {p.  160 — 169). 

Condet)  C.  R.  Tbe  Hittite  Lauguage.  Pal.  Explor. 
Fund  tdunri.  Ktatesn.,  April  1686  (p.  77—103). 

Conder^  C.  B.  Chinese  and  Hittite.  Pal.  Explor. 
Fund  QunrL  HUiem..  Oct.  1666  (p.  249  — 291). 

IMokorman,  Rev.  Lye.  The  HitUtea.  Journ.  Am. 
Üeogr.  Eoc.,  2t,  326—368. 

8ayce|  A.  H.  The  Hittite*-  or,  tbe  «tory  nf  a for- 
gotteii  pe«>ple.  Loudon  Kel.  Tract.  Soc.,  1666.  111. 

Btellun^i  Die,  der  Cbetiter.  Globus,  63,  221  bis  223. 

Nach  dem  im  Vorjahre  verseichncten  Auliatxe  Cen* 
der’a  in  J.  Aotbr.  600.,  17,  137  IT. 


Tylof)  Tb.  Tbe  Hittite«,  rritb  special  refcreoce  to 
Vary  reoent  discoveriea.  Matare,  1666,  p.  611  ff,  536  ff.. 
559  ff.,  590  ff.,  609  ff. 


3.  Bleinaaien  und  Cypern. 

Carnoy,  et  J.  Nioolaidet.  Traditions  populaire* 
de  PAsie  Mineure.  Paris,  Maisomieuve,  1689,  369  pp. 
(Litt,  pop.,  XXVIIU 

Partaob)  J«  Geologie  und  Mythologie  in  Kleinasien. 
PbUol.  AbhandUingen  M.  Hertz  cum  70.  üeburU- 
tage  dargebracht.  H.  106  bis  122.  (IterUn,  Hertz.) 

*P«ter8en,  E.,  und  P«  y.  Lucohan.  Reisen  im  süd- 
weatlicben  Kleiuasien.  Bd.  II.  (Reisen  in  Lykien, 
Milras  und  Kibyratia)  Wieu,  Oei-old,  1669.  VI. 
246  H.  Folio.  Hit  40  Tafeln. 

Ueber  die  bedeutsamen  Foraebungen  Lusebsn^s  siche 
auch : 

Luaohan)  Dr.  y.  Von  »einen  Reisen  in  Kleinasieo. 
Verb.  Berl.  Ge«.  Erdk.,  16,  47  bis  60. 

aAos  den  Mesauogen  nod  Typenaufaabmen  ergiebt  sich, 
dass  wir  mit  groaser  Wahrseheialiclikeit  llr  das  fsoxe 
südliche  Kleinasien  eine  hoinogeoe  Urbevulkerung  atuo- 
nehmen  haben,  zo  welcher  — von  den  bekannten  »pkteren 
ZtuUgen  (Neger,  Zigeaner,  Araber,  Juden,  Bulgaren,  Ar- 
Hauten,  Franken,  Tachrrkeaseo)  abgeafbeo  — nur  noch 
zwei  fremd«  Elemente  binzugetreteo  sind  — die  Griechen 
und  die  Semiten  (67).* 

LuMhaxi>  Dr.  y.  DieTftobtadsehy  und  andere  Ueber- 
reste  der  alten  Bevölkerung  Lykiena  Mit  6 Abbil- 
dungen und  1 Curventaftfl.  Arrb.  f.  AuUirop.,  19, 
23  bis  63. 

Di«  „Türken*  Lykiens,  wie  des  ganzen  aüdwesUicheii 
Kleintaiena,  erweisen  sieb  bet  oAherer  Relrscbiuug  ata 
dirretc  NacbkoinrorD  der  vortürkiacben  Bevölkerung,  die 
zwar  Religion  und  Sprache , nkbt  aber  ihre  physiaebra 
Eigenachnften  haben  verändern  können.  Auch  mit  dem 
lalam  hingen  nur  scItclDbar  zuaammrn  di«  TschtmUchy 
(=  BreUmarber).  ein  «bgesonderteii  Bergvolk.  Ihnes  kom- 
men nabe  die  Bektaacb  in  den  Städten.  Diese  kurz-  und 
hochköpbgen  Tv]»«o  reprlaeutiren  eine  alte  homogen«  Be- 
rötkerung,  die  sieb  niindeatetiH  bber  die  ganze  «üdliehe 
Hälfte  von  Kleinasien.  von  Nordonten  ai»gar  bis  über  den 
Kaoknsua,  im  0*ten  bis  an  den  oberen  Euphrat  erstreckt«. 
Die  N'ordgrenze  ist  noch  unbekannt;  in  ganz  Syrien  und 
wshrsebeinitch  auch  in  Paiistins  hnden  sich  Spuren  einer 
bypsibrschyrepluilen,  unzweifeihnft  voraemitiMben  Bevölke- 
rung. Die  GsKachen  und  ein«  Reibe  mn  anderen  Völkern 
Fersbsnaa  stimmen  mit  den  llochsic.hsileln  Lykiens  merk- 
würdig überein,  es  ist  nicht  uuinögiich,  dass  die  kleinen 
brünetten  Kurzköpfe,  1.  B.  der  weatbchen  Alpen,  in  irgend 
einem  directen  Zusammenhänge  mit  eioom  ceatralssiatisrben 
Volke  stehen.  — Vgl.  auch  llommel  ibld.  261  bis  260. 

Bterrett)  J.  B.  6.  Th«  WtiU«  expe<lition  to  Asi« 
Minor.  Boston,  Durnrnli  dt  Upham,  1666.  VIII,  466  pp. 
2 Afnps. 

Btorrett)  J,  B.  B.  An  epigmplneal  jnumey  in  Aain 
Minor.  Bostou,  Darorell  & Upham,  1666,  Vif,  344  pp. 

Thraemer,  Ed.  P«rgam<^.  Unkfrsurbungen  über  die 
Fnihgesc'liichte  KWtimaien*  nnd  Griei’beulands.  Mit 
1 Karte.  I.eipzig,  Teuhiinr,  1668.  421  pp. 

Versuch  ein  speciRach  truihrantiarbes  Volkathum  in  der 
ftsgentrsditiun  zu  ermitteln.  Vgl.  Hoernes  in  MiUhetl. 
Anthrop.  Ges.  Wien,  16,  273. 

Trdmaux,  P.  Exploration  arcb<k>log»que  en  Asia  Mi- 
neure compreimnt  l«*s  resu-s  non  cimnus  de  plus  de 
quarante  citd«  auUques.  Paria.  Haebette.  Querfolio. 
Livr.  1 ff. 
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Treuber^  O.  Bciträ^  *ur  0«?*chicht«  d»T  L>*ki«r. 
2.  Tb.  I.  W6Mn  der  Gtüberbuftnen  Lykiett»,  das 
Verb&llniia  xu  den  i^hri^n  in  ^lecliieeher  Bpracbe 
and  XU  den  rbmlucbeu.  11.  Nachirüffe  xur  «Getubichte 
der  Lykier*.  Tübingen  IHkS.  (Oymn.  Pro|n’<)  4*^. 

Cypern. 

Zeitschrift:  Tbe  Journal  of  Cyprian  Studie».  £d.  by 
M.  UlinefalM.'h'liicbter.  Vol.  l.  Niooei,  Clarke,  1889. 

OhnefaUoh  • Riohtery  M.  Die  vorbabyl«mi»cben  und 
bablyoDiacbeu  KinfluitM)  m Hiaearlik  und  Cv|>ercu  Z. 
f.  A»»yhol.,  S,  62  bi»  6M. 

Ohnefalseh  • Richter  j M.  Da  croix  et  la 

eroix  cautoou^  a Chypre.  111.  Bull.  »oe.  d’anlhrop. 
Pari»,  Je  e^r«,  11,  669 — 82. 

4.  KaakAsuBl&nder. 

Zeitschriften:  BaimnlanR  (Sbomik)  von  Materialien 
sur  B4‘»cbr»ibung  der  Oertlichkeiten  und  Völker* 
achaften  de«  Kaukaeu».  Herautfgegeben  von  derVer* 
waltuug  de«  Kaukaatuchen  LelirlM*xirke».  Heft  VI. 
bi»  IX.  Tiflis  1888  u.  1889.  (Uucniacb.)  (Inhalt: 
Or.  Bibi..  2,  S.  49;  3,  H.  167,  2.34;  4.  tt.  40.)  — Der 
Kttukasu».  Materialien  zur  Archflologi«  de»  Kaakasu», 
geeamnieU  durch  die  Expeditionen  der  k.  Arebäol. 
Ue».  tu  Mi>»kau.  Heft  1 u.  2.  Unter  Kudaction  de» 
Grafen  Üwarow.  M<ukau  1888  u.  1889.  (KuuiiKib-)  — 
l»ve»Gja  der  kauka»i»cben  Bection  der  fc.  Bu»».  Oeogr. 
GeieUscbafl.  Tiflii.  (Kusvlecb.) 

▲bercrorabyy  J.  A trip  throagh  the  Kanti'm  Cauca* 
au».  With  a chapter  oii  tbe  languag««  of  th«  couutry. 
London,  Stanford,  1889. 

Dingelstedt  I V«  Caucaaian  idiutn».  Scotdah  geogr. 
Mag.,  4.  289  — 298. 

Srckerty  R.  t.  Ueber  die  T»cberke»»en.  Feterm. 
Mitüieil.,  34.  82  — 87. 

Zur  brsinxang  uod  ÜerichllguBg  voq  «Der  K»uk»»ut> 
und  Mioe  Völker*,  nach  «rabiwhrD  Angaben  und  tacber* 
keMiachrn  Traditionen  and  Mittfaeiluni^Q. 

*Srokerty  R.  v.  Kopfmeeaungen  kauka»i»cher  Volker. 
A.  f.  Antbrup.,  18,  263  bi»  281,  297  bi«  335;  19, 
f>b  bis  84.  211  bis  249. 

Vgl.  Geogr.  LiU-ber.  1889,  Kr.  2779. 

Xthnologische  Clasalfloatlon  der  kauka«i»cben  Völ- 
ker (Auszug  au»  einer  bandichriftlichen  Arbeit 
A.  P.  Sagursflkijs).  Beilage  des  kaukasischen  Ka- 
lenders auf  das  Jahr  1888.  32  p. 

Ksrh  8agtir»»kij  i»t  bearbeitet:  C.  Hahn.  Di«  Völ- 
ker de*  Ksuksun«  nach  ihrer  ethnotugierhen  Clssaitvcstioa 
(Ausland,  62,  223  bi»  229). 

FreehBeldy  D.  W.  Suanctia.  Proc.  R.  Gec^.  Boc. 

N.  8-  10,  325  — 330,  Di»0.  310—311.  Map  and  LU. 

lliersach  Aualsod,  61,  80HT.,  829  ft,  847  If.,  872  C 

Oronen,  D.  Eine  jüdische  Hochzeit  im  Kaukasus. 
Aua  allen  Welttbeilen,  20,  65  ff. 

Hahny  C.  Die  Juden  in  den  kaukasischen  Bergen. 
Ailg.  Zeit.,  Beil.  268  bU  270.  1889. 

JegiasaroWy  8t.  A.  Untersuchungen  zur  Üescbicbte 
der  Urganisationeo  in  Transkauknsien.  T.  L Die 
Dorfgeinidnde.  Kasan  1889.  VI,  336,  II  pp.  (Russisch.) 

Kovalewskyy  M.  burvivals  of  Iranian  Cnltare  aroong 
CaacasUii  Higblanders.  Arch.  Bev.,  1,  313—325. 

[Kovalefiky,]  Tbe  Customa  of  tbe  OsseieN,  and  tbe 
Light  tliey  throw  nn  the  Evolution  of  Law.  Com- 
piled  fr:>ro  Prof.  M.  Kovalefsky’s  Bussian  Work 
on  aContemporary  Uastom  and  Ancient  Law*,  and 


translated  with  Note«  by  E.  D.  Morgan.  J.  R.  As. 
Boc.  N.  B.  31,  3A4  — 411.  Map,  Plates. 

Lsisty  A.  Georgien.  Natur,  Bitten  und  Bewohner. 
Leipzig,  »tedrich. 

MiUer,  W.  F.  Nacbkl&nge  eraniKcher  Bngen  im  Kau- 
kasus. Etbnogr.  Bundschau,  2,  1 ft.  (Russisch.) 
MorgAxiy  J.  de.  Mission  seientifl(|ue  au  Caucase.  T.  I.  Ws 
Premier»  äges  de«  metaux  dans  rAmtAnie  rusat-.  T.  H. 
Reolierches  sur  Im  uritfine»  de»  peuples  du  Cauca«e. 
Pari»,  X«eroux,  1889.  4^.  111. 

Mouriery  J.  Coutes  et  legendes  du  Caucaee  traduits. 
(CoaUM  g'V>rgieii«,  mingreli«as,  arin^nicns.)  Paris, 
Maisonneuve,  1888.  112  pp. 

(SeidUts.]  Kaukasisches  StiUistisches  ComitA  Oou- 
vamement  Elisabethpol.  Btaiistiaclm  Angalte  über 
die  Bevölkerung,  Tifli«  1888.  XVII,  475,  24,  58  pp. 
Kart«.  — Karser  Landstrich.  Tiflis  1H89.  294  pp. 
(RuMisch.) 

Vgl.  die  InhaluangsW  de»  Verfasser»  (N.  v.  Seidlitx) 
iaiGeogr.Lil.-Ber.  1889,  Nr.  2782;  über  das  erstert  Werk 
such  in  Scettish  Geogr.  Mag.  1889,  April,  und  J.  Arch. 
Etbn.,  2,  123.  Uehsndeit  sucb  Nationalit&t  und  ÜcItgioB. 
BeldlitSy  N.  V.  Die  Tschilou-Hohle,  der  Schauplatz 
einer  abcbasischen  Variante  der  Prometheus -^ge. 
Globus,  56,  155—156. 

Nach  den  V'erKsndl.  des  Arcb&ol.  Coogresaes  in  TiÜts. 
SeidlitJiy  N.  t.  Die  heutigen  Ucberkessischen  und 
andereu  muhammedanischen  Völkerschaften  imKuban- 
gebiete.  Hue«.  Bev.,  16,  397  bis  43t. 

8cidlit0y  N.  y.  Orusinische  Sprüchwörter.  Ausland, 
02,  256  Q.  257.  Nach  Dshawaehow*a  und  Se- 
linski's  Aufseiebnungen. 

Btaokelbcrgy  R.  t,  OsaeUca.  Z.  D.  Morg.  Ges.,  42, 
416  bis  420. 

A.  Bsioerkuogeo  zura  Volksglsubeo  der  Osseteo. 
B.  Sprach!.  HemerkUDgea.  Siehe  soch  47,  671  u.  672. 
Ualary  F.  K.  Die  Ethuograpliie  de«  Kaukasus. 
Sprachkunde.  UL  Awarlsche  Hprache.  Tiflis  1889. 
Vll,  242,  277,  20  B.  (Buiuriech.) 

Von  diesen)  daghe«taai*rbeo  Volk«  giebt  Uslar  dieGrsm- 
matik  der  Sprach«,  Spruch  »‘Örter,  Erzihlungrn,  Lieder  uod 
eia  Vocsliulsr  (vgl.  l'roc.  H.  Ucogr.  Soc.,  11,  392). 

* VeniaxoinoTEy  Frau  Dr.  B.  Bericht  über  eine 
Reise  io  der  Provinz  du»  Terek  und  ia  Transkau- 
kasien.  (Russiach.) 

Vgl,  Dvniker  in  fADtbropologi«  1,  467* 

* Virohow  und  Ungern  • Sternberg.  X>«formirter 
Schädel  aus  dem  Lande  der  Taulti,  Nordkaukaau«. 
Verb.  Berl.  Ges.  Anthropci].,  1888,  406  bis  410. 

Wardropy  O.  The  kingdom  of  Georgia;  Notes  of 
tmvel  in  a land  of  wumen,  wine  and  soog.  To  wbicb 
are  appended  hlstorical,  literary,  and  political 
Sketche»,  specimeni  of  the  uational  music,  and  » 
compendious  blbliugraphy.  London,  I<ow,  1888.  IX, 
202  pp. 

6.  Armenien  und  Kurdistan. 

AEimow.  W.  H.  Hochzeitsg«bräucbe  der  Armenier 
von  Actialzich.  Ethaogr.  llundscbau,  1,  77  bis  91. 
(Uussieeb.) 

Condery  C.  R.  The  Vannic  language.  Pal.  Rxpl. 

Fund  Voart.  Btat.,  1889,  October,  p.  203  ff. 

Qopcaay  L.  Arnkenitche  HochzeiU  Ethnol.  Miitheil. 
Ungarn,  1,  178  u.  177. 

Morgan  y J.  de.  Note  tnr  Tutage  du  eyst^m  poiide- 
rul  asfiyrien  dans  rArmräio  russe,  A l'6poque  pre- 
bistorique.  R«v.  arch.,  14,  177—187. 

9* 
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Mortillet)  O.  de.  Kites  et  aMAfeii  fun^rütrefi.  lUami» 
netiom  des  toaibc»,  Vlll.  llev.  trad.  pop.,  4,  50«. 
SeidlitB)  K.  y.  ArmeDiitche  Bprücbwörter  uiu]  RiUbMl. 
Ausland,  62,  507  bi»  80». 

Kurden. 

Binder ) H.  Voyag^e  au  Kurdistan.  C.  H.  6oc.  de 
geojfT.  Pari»,  1888,  65  — 67. 

Au&fug. 

*BrowaUy  I«.  E.  The  Oezideea,  or  DevU-Worshippenu 
Pop,  8c.  Montbly,  ä4,  474—482. 

C~pl  J.  Die  Kurden.  I.  n.  11.  Allg.  Ztg. , 188», 
8.  3201  ff.,  3225  ff. 

Aileyi  A.  Christian»  and  Kurds  in  Eaatem  Turkey. 

Cootemp.  Rev.,  1882,  8ept.,  p.  452  — 468. 
Tomaaohek|  W.  Kurdistan.  Allg.  Eueycl.  Erseb  u. 
Gruber,  2,  40,  336  — 341. 


6.  Persien  und  Afghanistan. 

a)  GeitchkMJichee. 

d’ Avril ) Ad.  he*  femmes  dan»  l’^pop^e  «ranienDe. 
Pari».  Letoux,  1888.  72  pp.  (BiW.  or  Bis.,  57.) 

Caeartelll;  I*.  O.  The  pbilosopby  of  the  Masdayasnian 
religion  under  the  Bassanids.  Tr.  by  J.  1).  Jan* 
easp  Asm.  Boml>ay,  Karani,  1882. 

Darab  Daetur  Feehotan.  M«ar  of  kin  Marriagea  iu 
Old  Iran.  lA>udon,  Trüboer,  1888. 

Dieulafoy,  M»»«.  A Bu»«,  joumal  de»  fooillea,  1884 
a 1886.  Paris,  HacheUe,  1888.  366  pp.  4^.  Avec 
121  gravuree. 

V]{1.  Globus,  54,  134  ff,  147  ff.,  166  ff,  (ForUetzoog  lu 
Bd.  52.) 

Dieulafoy)  Maroel.  L'art  antiqoe  de  la  Peree.  P.  V. 
Mouumenu  partbet  et  sassanidea.  Pari»,  Motteroz, 
1882.  242  pp.  Fol.  22  PI. 

Afghanen. 

Darmesteteri  J.  Chaut»  popoiaire»  de«  Afghan». 
Pari»,  Leroux,  1888  — 90.  CCXVIII.  (IiitrtxiucMou 
»ur  la  langoe,  l'lustore  et  la  UtUratnre  de»  Afghane.) 
222  (traduciion),  228  (texte)  pp. 

•Le  phon4iUiiic  sfghsn  ae  pr4»rote  »ucun  des  trmits 
esaCBticIs  de  Ftode  et  präsente  toos  reux  qoi  »«Dt  essenUel« 
4 U fa09ill«  etaaieBne  . . . rsfijban  Mt  le  zerni  d’Arachoai«  . . . 
L«  domaiiie  du  z«ad  est  ]Mir  14  conüd^rablenieiit  4iargl, 
puisque  d«  U M4dle,  4 Isquelle  11  appenieut  en  propre,  M 
s'eteod  traversBDt  toat  Tlran  du  nord-ouest  «u  sud-est, 
jasqu’BME  coBün»  de  Hude ; il  Im»»«  bu  »i>d-ouMt  la  Per*« 
propre  doBt  le  dlalect«,  favons4  par  le»  t'ircunsUBc«»  poM- 
tiqurs,  Hsit  destm«  4 1«  rfduire  tin  jour  au  sileoce,  anuf 
dan»  res  retraites  ittacccasibles  de«  noots  SulHimajo. . . . 
Langu«  et  rar«  ae  »unt  pa»,  daen  les  teoi}«  htstorique», 
de»  trruies  cnrre»puitilaDts  et  rlen  oe  proave  que  le»  Afghan» 
d’aujourd'but  Jesoettdeni  de«  moRtsgnnrd»  qui  parlaient  le 
zead  d'Arachosie.  M.  Darmeatetcr,  en  essa^aat  de 
rcmoQter  dan«  teur  pa»»4  4 ]'a|^e  de»  quelques  don&^r» 
historiqaeR  que  l'oo  peat  recueiUir,  arrire  4 la  caDelasion 
qu’une  f»artie  des  tribs»  dite«  afghasr»  «onl  d^nncirDnes 
tribo»  non  aryennes,  originaires  d’au  de14  de  POxus,  d4J4 
dtablies  »ur  le  au]  4 l'epoqu«  de  rUlasa,  mai»  qui  ne  se 
»oot  loodurt  Bvec  le»  Al'ghaas  que  vers  le  Xlile  »l4cle  au 
plu»  tard;  ce  d4parl  fait,  il  resl«  un  food  indig^ne,  pro* 
babletueat  aryeu  ou  tres  aucicDnement  aryaoisd,  les  Pashtuo 
propremeitt  liits,  Ideotiques  aux  tTHfrodote  et 

aus  //«poerytn«  de  l*iol^ni4«,  qoi,  malgrc  leur  barbohe 


actuell«,  ont  pourtant  cett«  importanc«  historiqoe  qa'll» 
BOOS  <mt  eonaerr«  Im  langu«,  arec  tous  les  renseigueiDenU 
qa'ell«  recele,  de  rirao  ohenul  du  temp«  d’Aleiaodre.* 
(J.  DariDestcler,  Joura>  aa.,  8e  »dn«,  16.  83  — 86.) 

Drouin.  L’dre  de  Yezdegerd  et  le  calendrier  pene. 
Pari«,  Leruux,  1889.  65  pp. 

Hübsohm&nni  H.  üeber  di«  persische  Terwandten- 
beirath.  Z.  d.  Morg.  Ge».,  42,  308  bi»  312. 

«Die  Zeuguiswe  des  Fauatus  und  Eiaik  uDterstiiuen 
die  der  gneebiseben  Schriftateller  (die  Z.  d.  M.  0.,  20,  1 12, 
ZQ«areTneuge«telU  sIikI)  |C*een  die  moderaen  Parsen,  die 
aber  doch  dann  vielleicht  Kerbt  behHltea  werden,  daM  ihr« 
heilige  SebriB  mit  der  persischen  Casitte  mchti  zu  tfaua 
hatte.”  Vgl.  roijähngcD  Bericht  (Petheta  SaojaDa). 

Pissl|  It&lo.  L’epopea  penüana  e la  vita  « i coctumi 
dei  teiupi  eroici  di  Peraia.  titudi  e hcercbe.  Firenze, 
Nicolai,  1888.  XVI,  335  pp. 

Yerrier,  E.  La  mddeelne  dan»  PAv««ta  ou  traitd  de 
m^decin«  Mazd4eun«,  trad.  du  Pehlewi.  Joum.  de 
m«Mi.  (Paria)  13,  141  — 152. 

West.  Th«  «xt«nt,  laoguage  and  ag«  of  Pahlavi 
literatnr«.  8.  B.  Akad.  Wisa.  Hunchen,  philoa.*hi»U 
Kl.,  1888.  S,  8.  529  bi»  447. 

6)  Keueeit, 

Ceyp,  A.  J.  Da»  heutige  Persien.  Ausl.,  62,  784  ff.. 
814  ff^  822  ff.,  851  ff. 

Browne^  B.  O.  Tb«  B4bi»  of  Peraia.  J.  B.  A».  Boc. 
N.  8.,  21.  485  — 526,  881  — 1110. 

I.  Sketch  of  their  History,  and  Per»oaal  Esperiences 
amonget  tlM>n).  II.  Tbelr  Literature  and  doctrioes. 

Huart,  CI.  La  religion  de  Bab,  e«»Ai  de  r^form«  de 
PiaiamiBme  en  P«fi>e  au  XIXo  ai^lc.  Bev.  hist,  dea 
relig.,  18,  272  — 226. 

Huart)  CI.  La  religion  de  Bab,  r^fürmateur  persan 
du  XiXe  si^le.  Paris,  Leroux,  1882.  64  pp.  18**« 
(Bibi,  or  «la^v.) 

,M.  Huart  doBo«  atie  esquUse  de  u doctrinc  d'sprM 
les  texte»  babic  que  «’a  pas  eus  ea  maia  11.  de  Gobi* 
aeae.  CVst  une  pauvre  m^taphysique  que  celle  da  Bsb 
et  qui  ne  sort  pa»  de  la  routiae  des  inenrnatioas  lsDia4* 
Henne«:  mais  sa  morale  est  pure  et  virile,  eile  procUmait 
ie  droit  de  la  fernme  et  refaisait  U l'amille;  e*e<st  un 
malhear  poor  la  Per»«  que  le  Hab  oe  »oit  paa  deveau 
Dieu:  car  il  lui  apportait  an«  aouvelle  que  PUl&m  persan 
ne  loi  apportera  jainais.*  (J.  Darnaosteter,  Joura.  a»., 
8e  Serie,  16,  80  et  81.) 

Houtam&|  M.  Th.  Die  Obuzeoatärotn«.  Wiener  Zt 
f.  Kunde  des  Morg«nland«i,  2,  212  bia  253. 

Hontet,  Ed.  Le  th<nttre  en  Pera«.  Geueve,  Georg, 
1888.  59  pp.  16**. 

RoUMOlet,  L.  Les  Afghana.  Rev.  d’anthropol.,  3e  »<^rie, 
3,  412—428  (1888). 

Stapf,  O.  Die  Nomaden  im  persischen  Hochlande. 
Z.  f.  Bcbulgeogr.,  10,  1. 

[T^Mlb^el^NUv&n.)  La  femme  peraane  jug^e  et  cri* 
tiqn^  par  ou  Penau.  Troduction  annot^  du  T6^ib* 
el-NUvHH  |mr  O.  Audibert.  Pari»,  Leroux,  1882. 
V,  95  pp.  (Bib).  or  elz.t  62.) 

pLe  curieux  et  l*ger  peilt  livr»,  d’oripto«  »eml-rojrale  ... 
peilt  Daus  dnnaer  uae  id«e  du  m^pris  4 d«mi  Incoasdeat 
do  Persan  p<iur  la  femme  persan«,  et  de  i<mt  c«  qu'tm 
nH^onnnteur  aarait  4 faire  pour  rumener  la  Per»«  au  respect 
de  la  digatte  huinaine.”  (J.  Darmesleler,  Joura.  as., 
8e  Serie,  16,  81.) 

Taupin ) J.  Huit  jour»  an  paya  des  Braoua.  Bull. 
8oo.  di.  indoohia.  de  Saigon,  1888,  II,  p.  42  — 64. 
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7.  Bemitisohe  Linder, 

n)  Geschichtliches. 

Corpus  Insotiptionuni  seinitlcaruin.  PanSccnnda, 
incriptiüD««  arsmaicH«  continent,  t.  I,  fiuie.  1.  Pari», 
« Raipublicae  t3'pographa«K>,  1889.  Vll,  1A6  pp.  4**. 
AtU»  in  Polio. 

^Ct  pr«>iQi»r  faM-i«-alt>  i^atlcnt  |«s  ia»cripi(«Ti«  iramreRn»* 
iroav^M  rn  AMjrir  rt  »q  Cbald4ei  «o  Afk>  Mineure,  au 
CaoMM,  ra  Adarl>aijan.  ra  Um«,  dan«  PArabie  du  Nord 
et  en  Kerpte,  y compria  Ir»  papyru»  »rammen».  Od  roit 
l'iBtmeDM  ritcuiioB  de  ]'4criture  et  de  In  lanfur  aram^nDC 
bon  de  leur  pa^ra  d'orlgiae  rt  c'eat  une  dri  dnaa^ca  lea 
plutf  inaUendue»  de  cetie  epi){niphi«  de  nooa  aroir  rür4l4 
une  »orte  de  Iin|(ua  fraoea  de  rOrleat  qui,  de»  |« 
He  li^le  arant  le  Chriet,  ronquiert  »a  place  k Ninire  et 
4 Babvlone»  4 col4  du  ioan*if  ran^iforiac  que  «on  aiwple 
et  le^r  atpHabet  ent  ap|>el4  4 d^po*«eder,  coTnroe  4 Ab^doa 
d*^f7pte  et  4 ^l•^hitDline , 4 c6l4  du  hi4rogl)phique 
qul  deeieat  plui  lard  la  tangue  adminUtratioa  de  In  Perse 
et  dei  »atrapie»,  regle  les  echanicM  de«  caravanes  «ur  le» 
route«  de  Syrle  en  Arabie,  et  »'iaatfüle  4 Teima,  4 la  t4te 
du  Hedjaa.*  (Jouni.  a».,  16,  tu6  et  107.) 

Sznitli,  W.  Robertnon.  Th«  reHj^lan  of  tbe  ßemite». 
1.  Serie».  Th«  fundatnental  inatitationa.  Edinburgh, 
BUck.  18HV.  Xil,  488  pp. 

a)  ralAfttna,  Phdnisien,  Syrien. 

Baethffen  ^ Pr.  zur  eemitinchen  Religiona* 

geerhiobte.  T)«r  Unit  l»ntela  und  die  Götter  der 
Heiden.  Berlin,  Reuther,  IKHH.  316  8. 

Ceber  dienen  Veraurh,  dm  itr«eiiii»<iieD  MoDotheiatnu« 
al«  im  uranninglu-beQ  GegeneaUe  zur  Vielgotterrl  der 
anderen  SemiteD  Gehend  nachxuweiteo,  aiebc  Nbldeke 
in  Z.  d.  Morgeul.  Ge».,  42,  470  bia  487. 

Bent,  J.  Theod.  Aucient  Homee  of  tbe  Phoeniciftna. 
eiasa.  Ree..  3,  42u  f. 

Clftiri  G.  St.  The  SanmriUuia.  P»i.  ExpL  Fand  Quer« 
terly  Stetem.,  18H8,  1,  p.  bo  ff. 

Clair^  G.  Bt.  Bf^el^abeped  Gravea  of  S,Tiie.  Pnl.  Expl. 
Fand  Querterly  Kutem.,  188H,  April,  p.  107. 

Conder,  C.  R.  The  Pn*-8emitic  Element  in  Phoeniria. 
Arch.  Rev.,  18H8,  April. 

Coilder)  C»  R.  Kihibitiao  of  Brewingn  of  Hude  Btooe 
Bonument«  Euat  of  Jordan.  J.  Anthr.  lunt.,  19,  6b. 
Blee.  —66. 

ComiUy  C.  H.  Die  Kntatehnng  d«a  Volke»  Inrael  und 
»etDer  nationalen  Organiamtion.  Hamburg.  Verlag«- 
anirtaU,  IH«8.  30  6.  (Virebow  u.  HoUzendorff, 
Nr.  60.) 

I*6Uchtw&iig  j D.  Die  HölIenvorfitcliuDg  bei  den 
Hebräern.  Z.  f.  Aaajr.,  4,  41  bi»  45. 

Jacobs,  J.  Junior  right  ln  Qeneaia.  Arch.  Bev.,  I,  5. 

Jacobe,  J.  Ar«  there  totem -rlan»  in  tbe  Old  Testa* 
raentV  Areh.  Kev.,  3,  14b — lö4. 
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Fhoaizter. 

Mosto,  A.  de.  L'antico  regno  di  Damaaco.  Rotna, 
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lieh  nicht  in  Fhdnjxka , sondern  weiter  im  Süden , und 
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Kussu  war  vielmehr  ein  KebenUnd  Medien«.  „Le  nom 
faul  de«  C<MwAens,  ,ko»«kuicb‘  (Dehusch)  est  k rffacer... 
et  k rempiacer  pur  celui  de«  Kaftsite«  on  mieux  par  cetni 
de«  Ossien«.  L«  uom  antique  de  Kassa  a sorrrcu  dans 
ia  Kicoin  des  Uree«  (p.  423)." 

Oppert|  J.  La  condition  des  esclaves  ä Babylon«. 
0.  R.  As.  Inscr.,  18,  120—120. 

Opport)  J.  Cd«  f«mm«  gardifun«  de  son  tnari.  Z.  f. 
Assyriol.,  3,  17  — 22. 

PeisoT}  F.  B.  Eine  babvlouiscbe  Landkarte.  Mit 
Tafel.  Z.  f.  AssyrioL,  4,  381—370. 

Poioor^  F.  B.  Eine  babylonische  Verftigung  von  Todes 
wegen.  Z.  f.  AKyricd.,  3,  363—371. 

Feiseri  F.  B.  Studien  zum  babylonischen  Rechts* 
wesen.  Z.  f.  ABsyriol.,  3,  69—92. 

Eherecht,  2>kUverei  etc.  Die  philologische  Begründung 
TOD  Revillout’«  Arbeiten  wird  aogefochten.  Hiergegen: 
J.  Oppert,  Le«  doenments  juridiques  coneiformes  (ihid.3, 
174—185). 

Pinohe«,  Th.  O.  The  measianlc  idea  arrvong  the  early 
Babylonians  and  Aatyrians.  Academy,  1888.  1,  46  ff. 

Y«  BiOVlliout.  Les  dn>iU  d«f«  femmes  dans  l'ancienne 
Cbald^.  Bev.  egyptol.,  3,  183  — 186. 

Terrien  de  I«aoouperie.  The  Origin  of  the  Dabylo* 
niao  Characters  from  the  Persiau  Gulf.  J.  R.  A«. 
Hoc.  N.  8.,  20,  316  — 319. 

Für  Berosttk’  Tradition. 
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die  Cbaldaer  richtet  sich  das  Vorwort  der  oben  aurgeÜihr* 
ten  Srhrill  Delsttres.  Winekler  antwortete  im  „Pis* 
giat*  {Leipzig,  Pfeitfer,  1889,  20  8.)  und  ln  „Noch  Einige» 
Über  di«  Ckuddier*  (Z.  f.  Aasyriol.,  4,  343  — 360). 

b)  J)oi  iteufige  Syrien , raliistinat  ArtiWcn  und 
Moiojyotamien. 

Böhm,  Jul.  Bnspurali.  Eine  Culturskizze  aus  Meso- 
potamien. W’ien,  Deiiticke,  1888.  23  Ö.  8®. 
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Pari-,  3«  a^r.,  12.  26  — .34, 

Sühuhmachor^  O.  Der  arabische  Pflog.  Z.  d.  D. 
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Snouck  HurcronjO)  C.  Bilder  aus  Mekka.  Mit  knr* 
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Albortini'i  India:  an  account  of  the  religiun,  philrK 
lOpliy,  literature,  geograpby,  chrcmology,  astrouomy, 
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Harreyy  D.  F.  A.  Notes  on  Malacca  Folk  Medlcine, 
Ind.  Am  . 18.  59—61. 
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HaUett,  H.  8.  A thousand  miles  ou  an  elephant  in 
the  Biam  States.  Edinburgh,  Blacktrood,  1889.  lU. 
Hamy,  E.  T.  Note  stir  anc  Rtatue  ancienne  du  dieu 
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Sohlegel,  O.  Siamesische  und  chinesisch -siamesische 
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1.  La  UnfTu«  rl  la  atyle  daa  iBarriptiona  [Saaacrit  odar 
Alt'tchan].  2.  L'^ritare  f«üdiodia^«n  Urapraeic*].  3,  Lea 
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V|(L  L’Anthropologie,  1,  331. 

B«Uard,  B.  Moeura  et  roiunmaa  du  Toukio.  Bnil. 
Boc.  Geogr.  Lille  1033,  p.  42d  IT.  (aueh  eiuMlo:  Lille, 
Dautei.  1330). 

l>uisoaUlly  8t.  Ln  Tonking.  Rxploratian  du  Mdkong. 
Paris.  Deltigrave.  1333,  4<iO  pp.  flL 

Dumoutier«  G.  Kotes  snr  le  bouddhiame  tonkit^is. 
L'enfnr.  llL  B«v.  d'ethn.,  7,  283  — 301. 

Dumoutier,  G.  Le  Grand  Bouddha  de  Hanoi.  Hanoi, 
Sclineider,  1333. 

Kigenüleh  eine  Sutue  dea  Gelalea  Huren  *Vü.  Vergl. 
UaberUodt  la  MitthHl.  Aathr.  Gea.  Wien,  13,  270. 

Biitreuil  de  Rhina,  J.  L.  La  royauDia  d'Anoam  et 
lat  Aniiamitas.  Journal  de  voyage.  2*  Paria, 
PIoD,  1039.  320  pp.  10^  lU. 

Xthnological  Sketches  in  Tonquin  and  Annam. 
Pop.  Kcieuca  Monthiy,  1339.  p.  620. 

Glglioli,  B.  H.  Uti  e credenze  annamite.  Arch. 
trad.  pop.,  3,  201  — 210. 

Ifemire,  Cb.  Kouvt-lles  obaervations  snr  les  Uiura 
Kiama  de  la  pmrince  de  Biuh-Dinh  (Aunam).  Bev. 
d’Etbnogr.,  7,  215—222. 

Ercilanui((  su  6,  333  nadi  Bergsigoe  (Journ.  u. 
13331. 

Lemire,  Ch.  Le  pays  des  MoTs.  Her.  d'eüm.,  VIU, 
273—234. 

Moug^eot.  Un  rapide  voyage  chex  lea  Mola.  Bull, 
svc.  6t.  indochin(dses  de  Baigon  1087,  1,  29  — 44. 

FhilAatre,  P.  L.  F.  Le  code  animmile  tr.  avec  les 
commentairea  chinoia.  2 vols.  Paria,  Leroux,  1838. 

Bilveatre , J.  L’empire  d’Annam  et  te  peuple  auna* 
mite.  Paris,  Alean,  1389,  330  pp. 

Vgl.  Geogr.  Lit.*Hrr.  1839,  Nr.  2925. 

Silveatre,  J.  Introduktion  ä P6tade  da  droit  anna- 
mite.  Ann.  Ke.  libre  dea  ac.  pulltiquea,  Juin  1039. 

11.  Insulindia. 

Zeitachriftcn : Bijdragen  tot  de  Taal«,  Land*  en 

Vulkenkuude  van  Nederlandscli^Indie.  Vijfde  Volg. 
3.  k 4.  I><*el  (37—38).  ’aOraveuhage  1888—1889.  — 
Tijdacbrift  voor  Indische  TaaL,  Land*  en  Volkeo* 
künde,  Deel  31  k 32.  Batavia  1388—1889.  — Tijd- 
Schrift  voor  NederlAndach-Iudie,  N.  S.,  XVII,  XYIH, 
Zaltliummel  1338—1889.  — Indische  Gids.  — Mede- 
deelingen  van  wege  bet  KederL  ZendeUnggenotschap. 
KoUerdam. 


Auaatellung':  Catatogua  van  de  Ethnologlaobe  Ver* 
zameling  der  Instelling  voor  onderwijt  in  de  Taal-, 
Land*  en  Volkeukunde  van  Nedcrlandacb * Jndiii  te 
Delft.  Delft,  Grkfe,  1888,  VI,  136  pp. 

a)  AUgemetMS, 

Armintua.  Jets  voor  huwelijk  en  acbtacheiding  btj 
de  inUoders,  de  daaruit  v<.)orioloeiende  inkomstea 
der  Mohamnu'ilaansctie  geeaielijkheid  en  de  admini* 
stratie  der  Moskeefondsun.  I,  XL  Ind.  Gids,  11, 
1501  — 1520. 

Berg,  L.  W.  C.  van  den.  Iluwelijken  tuseciten  per* 
tonen,  behoovende  tot  verschillende  catt'gorien  der 
hevolking  van  Ned«rlandsch-Indi&.  Meded.  Zende* 
linggfen.,  33,  825  — 331. 

*Berri*berri:  C.  A.  Pekelharing  et  C.  Winkler. 

Recliercbes  sur  la  nature  et  la  cause  du  b6ri*l>6ri 
et  sur  les  moy<Nis  de  la  combattre.  Falles  par  ordre 
du  gouv.  NederlaiidaU.  Utrecht,  Kemink  A Fils, 
1888,  VUI.  128  pp.  4®.  6 pl.  2 Tabl.  — C.  A. 
Pekelharing.  Venlag  omtrent  de  onderzoekinger 
Haar  de  Oi>rzaak  der  Beri  • Deri.  llandelingen  v.  h. 
I*  Kederl.  Natuor-  en  Ger>eesk.  Cuogr«i  1388,  p.  46 
— 55.  — C.  Winkler.  Over  het  w«z»*n  der  Beri- 
Beri.  Handelingen  v.  h.  !•  Nederl-  Natuur*  en  Qe- 
neesk.  Congres  1338,  p.  56  — 62.  — E.  van  Dieren. 
Nogmaals:  De  Beri • Beri • Kwestie.  Arnhem,  v.  d. 
Zandc,  1838,  35  pp. 

Filet)  G.  J.  Plantkmidig  woordenboek  van  Neder* 
landscb  • Indifi  met  körte  aanwijzingen  van  het  ge- 
neeskundig  an  buishoudetijk  gebruik  der  planten,  en 
vormetding  der  verschillende  inlandscbe  en  weten* 
schappelijke  bcnainingen.  20«  druk.  Amsterdam,  de 
Bussy.  1383,  XII,  343  pp. 

Grabowakyj  F.  Das  Betalkauen  bei  den  malayischen 
V&lkern,  besonders  auf  Java  und  Borneo.  HL  Mit 
Tafel.  J.  Arch.  £Um..  I.  188  Bis  191. 

* Hagen)  B.  Beitrige  zur  aomatiachen  Anthropologie 
der  Malayenvölker.  Mitlbeil.  Anihr.  Gea.  Wien,  1388, 
SitzuDgsb.,  8.  34  tt.  65. 

„Aus  rirca  400  iCinselmessuagcn  ergiebt  sich: 

1.  Dir  Vbikrr  im  Joarrru  Sauutras,  dir  Bstta«,  dir  Alias 
und  dir  kfaUrm  von  Mraaogksbau  bildru  eine  eng  tn- 
ismmeBgrbärigr  Volksgruppe,  wricbr  is  Ihrra  Mitteixahlea 
fast  stets  in  directem  ücgrnsatsr  in  den  vorderiudiscbre 
Völkern  steht,  aber  ebenso  wenig  auch  eine  OrmriDschaft 
mit  den  Chinesen  zeigt.  Wir  müssen  und  dörfeo  deshalb 
diesetWn  als  reinen , orspTuoglichen  Typus  ansprecheu, 
der  sich  etwa  futgendertDaassen  charakterisirt : Kleine, 
gedrungene,  kriUlige  Gestalt  von  unter  160Unim  Mittel* 
grosse,  lange  Anne,  sebr  kurte  Beine,  sehr  langer  und 
breiter,  mesoeephaler  Schidel  von  sehr  grossem  Umfange 
mit  hoher  Sürn,  ein  prognathes  Gesicht,  da*  10  Proernt 
breiter  als  lang  ist,  mit  groMem  >fund  und  ungemein 
kurzer,  Aaeber  und  breiter  Nase  mit  grossen  runden, 
fscUt  nach  vorwirls  stehenden  Nasenöffhungen  und  breiter 
KasenwurzeL 

2.  Die  Ualayen  der  0«tküs(e  von  Sumatra  und  die  von 
den  Küsten  Malakkas  documentiren  eine  weit  grössere 
VcrwatidUfhaft  tu  den  Indiern  als  zu  ihren  Stammvätern 
aus  Ueuangkaban,  sind  also  offenbar  durch  und  durch  mit 
indiaehem  Blute  gemUcht. 

3.  Dir  jaraniachen  Völker  sieben  dem  Urtrpiu  der  Su- 
matraner  viel  näher  als  die  eben  erwähnten  Malayea, 
zeigen  sich  also  weniger  mH  indischem , dagegen  stärker 
mit  chinesischem  Blute  gemischt,  und  zwar  bei  Javaaeti 
mehr  wie  die  Sandanesen.** 

Eine  Publication  der  Messnngeo  wird  in  Ausaicht  gt* 
stellt. 
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Chambarlain^  B.  H.  Kote  on  the  Japatieim  Qo*hei, 

or  l’a}ier  Offeringi«  to  the  Shinto  Goda.  WiUi  pLate. 
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publ.  by  the  Departineni  of  Bducatio».  Tokyo  1888. 
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wärtigeu  Periode  (Meiji).  Mit  1 Tafel.  Mittheil.  D. 
Ges.  K&t.-  u.  Ydlkerk.  Ostasiens,  4,  423  bis  4t8. 
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Potanin^  G.  Drei  Völkerschaften  in  Ostasien:  Cbi> 
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Bureau,  P.  Len  Tartares-Khalkas.  Science  Soc.,  5, 
362  ff.:  6.  67  ff..  345  ff.;  7.  472  ff. 

1.  Conditions  pbysi'qaes  <^ui  dAtermlnent  rorgaaisalion 
du  travail.  2.  I^giine  de  propri4t4  et  de  famill« ; trpe 
physi(|ae  et  r^tume.  3.  Le  mode  d'existence  et  le  com- 
taer«:e.  4.  Le*  rulture»  intellertnelles  etc. 

Charuain,  A.  Bteppenskizzm  (die  Bukejew’sehe  Kir- 
gisenhorde).  Blätter  aus  einem  Notizlmche.  Moskau, 
L«weiisohn,  1888.  162  pp.  13  phototy*p.  Tafeln. 

(Russisch.) 

Charuain,  A.  Kirgisen  der  Boukeyhorde.  Bull.  8oc. 
Imp.  des  aniis  des  sc.  nat.  Moskau  1889.  550  pp. 
4°.  (Russisch.) 

Vgl.  L’Aothrupologie,  1,  469  — 471. 

Cbolet,  Cte.  de.  Exoumion  eii  Turk«stan  et  sur  la 
fronti^r«  ruHs«>-afghaue.  Pari«,  Pion,  1869.  260  pp. 
18«.  111. 

Orodekow , N.  J.  Die  Kiixiwn  und  Karakirgisen 
des  Kyr-Darja-Oebietes.  T.  I.  Taschkent  186».  IV, 
298.  205  pp.  111.  (Russisch.) 

Vgl.  L’Aalbro|i«|ngir,  I,  473. 

Orombtsobewakyi  B.  Bericht  über  die  Reise  nach 
Kaschgar  im  .fahre  1885.  51srgelan  1867.  2.50  pp. 
(Kussisch.) 

Vgl.  Proc.  R.  Geogr.  Soc.,  11,  171. 

Hesrfelder,  O.  l>as  Neujahrsfest  in  Buchara.  Globus, 
55,  27  bis  2». 

Heyfdldor)  O.  Buchara  an  d*>r  Schwelle  der  neuen 
Zeit.  Peterm.  Mittb,,  35,  163  ff.,  261  ff. 

Heyfelder)  O.  Di«  Entatehnng  der  Kurgan«.  Peterui. 
Mitth.,  35,  178  u.  17». 

,Wrnn  die  kttiMliicliea  ErdbQgel  ur^prBuglicb  die  Merk- 
zeichen und  Ueilenitteine  der  wandemden  Volker  waren, 
so  «cbliesst  dies  keioeswegs  aus,  daa*  sie  auch  aU  Begrab« 
DiMorte  benutzt  wurden. . . . Ebeoso  kStmea  die  ur4priiug- 
lieben  VVegtoarken  zu  einer  gelegentlichen  Heerschau  oder 
zum  Sitze  fQr  den  Heerführer  chIit  König  golieiit  haben.* 

KennaH)  8.  Th«  Steppes  of  the  Irtish.  The  Centurv 
Mag..  .30,  .3;>3— 373. 

Kirgisen,  Tataren. 
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Miropijew,  H.  l>än)ODo!ogii»chp  Erzählungen  der  Kir> 
ginen.  Text  und  Ueberxetrnng.  Petersburg  18^8. 
.SO  8.  (Rnpiskj  der  K.  Geogr.  Oes. , Ethnogr.  Abtb., 
X.  3.)  (KnetiACh.) 

Monor,  H.  Durch  Ceiitralntiien.  RettieecbÜderuiigen. 
Lel{>zig.  Brockhnus,  1888.  XI,  441  B.  111. 

Kirgiwea,  Turkmenen»  Sarien.  Vg|.  Ree.  tob  Fr.  Mol* 
1er  in  MtUh.  Aathr.  Oe*.  Wien»  18,  83.  Vgl.  nach: 
G.  KeyiQODii'Le  Brun»  Die  centnüaiUtisch*ethnogr»> 
phi*<-b«  AuMtclIubg  des  Herrn  ,H.  Moser  ron  SebaiT* 
baiuen  in  Hem.  VIll.  Jahresl^r.  Ge^r.  Ges.  Bern,  S.  83 
bis  77. 

Nalivkiney  V.  P.  Histoire  du  Kbanat  de  Khokand. 
Tr.  per  A.  Dryon.  Paris,  Lenmx,  1889.  Vlll.  272  pp. 

Mit  ethn<»graphischer  Eialeitung. 

[Ostroumow,  A.)  Hprficbwrirter  der  Ringeborenen 
des  Turkesum.  MitgetbeiU  vou  N.  v.  Seidlitz. 
Globus,  M,  333  bis  335,  378  bis  380. 

Parker,  E.  H.  The  Türke.  China  Kev.,  16,  245. 

Putilow,  P.  W.  Aus  etbuographischen  Rt*iseb«<obacb- 
tungeu  U)>er  dns  Rusaiiiinenleben  der  Harlen  und 
Küssen.  Hemiti^egebe»  von  der  Westsib.  Abtli.  der 
K.  Kuss.  Geogr.  Ges.  Omsk,  1887.  3U  B.  (Ruseiecb.) 

Remesow,  N.  W.  Skizzeu  aus  dem  Leben  der  wildeu 
BaM'hkirei.  Eine  Hegebenbeii  im  Märcbenlamle. 
Zweite  Auflage.  Moskau»  Kuscbnervw,  1889.  .308. 
II  B.  (Russisch.) 

Roller,  E.  Das  Transkaspi>Gebiet  in  arehäulogiacher 
Hexiehung.  Peterm.  Mitth.»  35,  l’>8  bis  163. 

Beeland,  N.  I>a  KuAbgarie  ct  )«a  pHsaes  du  Tian- 
ehan.  Rev.  d'aotbrt>p. , Sc  s^rie,  3,  684  — 719;  4, 
37  — 74,  .308  — 21,  531  ff. 

Verlobung,  Ein«,  bei  den  Kirgtiisen,  Ausland,  61,  715 
bis  717. 

Weaaelowaki)  N.  Bemerkung  über  die  Kurgane  des 
tnrkestaniachen  Gebietes.  Eapisaki  Orient.  Abtb. 
Russ.  ArchioL  Uet.,  11,  3 a.  4»  8.221  bis  226.  (Bus* 
siacb.) 

Vgl.  darüber  lad.  AaU<|U.  18,  49  a.  50. 

d)  Pamirvölker. 

Bonvalot,  Q.  Du  Cauease  aux  ludes  ü traver«  le 
l'nmir.  Paris,  Pion,  1888.  Hl. 

Kin  Abriss  in  C.  H.  Snc.  geegr.»  Psiis  1888»  50  — 54. 

Capua,  O.  Vocabulairea  de  laugues  prö-patniriennes. 
Bull.  soc.  d'authrop.  Paris,  3e  s6r.,  12,  2u3  — 216. 

Langue  trhitrslie,  wakhie,  et  deux  dialertes  ksrirs*sislr 
^H>u<iie*.  Dscu  bemerkUDgeo  über  die  geographische  Vrr- 
thcilung  der  ethnischen  Eiemeote  Centralssiens. 

Capua,  G.  Kur  une  balano*  de  Wakbäne.  Bull.  »oc. 
antitrop.  Paris,  .ie  sAr,  12,  2U2  — 203. 

* Capua,  G.  Kur  letiologie  et  la  rApartition  gAogra* 
pliii(ue  du  rendemitt  guitru-crAtineuse.  Bull.  soc. 
d'authrop.  Paris»  3e  s6r.»  12.  91 — 98.  Disc.  98  — 99. 

• Aux  crntrrs  d'cndAroie  gottro«crMnra**  deji  cenous 
i>n  prut  sjoutrr  la  rille  de  Kokinr  et  le  psjs  de  Tchitrnl. 
Dans  i-es  centres,  IVtiologie  de  rend^inie  crnnprend,  i moo 
sris,  riasuflisance  du  sei  de  cuUine  dao*  rstitnentslioD“ 
(p.  981).  — In  der  Ducussion  gab  Capus  die  folgende 
Auskunit  über  die  Katir*:  «Je  n’ai  psa  tu  de  Kafin  ab*o* 
lumenl  blond*.  Ceux  qui  ont  de*  ebevaut  rlairs  sotit  cliitsins 
plutüt  t|ue  blond*.  Mais  U cuuleur  la  plus  frequents  e»t 
kurtout  la  ioaleur  noire.  Le*  Ksdrs  o'ont  que  des  cbefs 
guerriers.  Kn  teinps  de  paii,  iU  ne  reconnais»ent  aucun 
chef.  IU  oot  plu«>ieurs  femmes»  qui  sont  t»ute«  tur  un 
pied  de  egalit«.  Leur  religion  est  felichiste.  . . . 

Leur  letM'hUm«  e*t  ceiteadant  laeU*  de  döisme.  JU  recon* 


naisaent  an  dieu  »npArleiir  et  ont  un  psotbAna  peuple 
d'une  quanltU  de  dlrlniUs  eiupnint^es  k diverses  religioas'* 
(p.  98). 

Capua,  G.  L«  Toit  du  Motulc  (Pamir).  Paris,  Hachette. 

1690. 

Vgl.  Verneau  in  L' Anthropologie,  1»  449  — 450. 

c)  Tibä  und  Naehhargebiete  [vgl.  a)  und  h)]. 

Dutreuil  du  Rhina  ^ J.  L.  L'Asie  centrale  (Thibet 
et  rdgions  limitropbes).  Paria,  Leroux,  I8H9.  650  pp. 
4®.  14  carte«. 

Rockhill'a,  Mr.,  nitempta  to  reac'h  .Llmsaa.  P^)e.  R. 
O.  KOC.,  X.  8.»  11,  730—734. 


16.  Nordaslen. 

Museen:  Das  arcbüolugische  Museum  der  Cniversität 
Tumsk.  Tomsk,  Michailow,  1868.  XVl,  155,  275  pp. 
(Uussiacb.)  — I>.  Kleniunta,  Di«  Altertbiiiner  dea 
Museums  von  Mimiaainsk.  Denkninler  des  Metall* 
alt«ra.  Tomsk  I8H6/87.  Atlas.  (Bunaiach.)  (V*gl. 

J.  Deniker  in  D’Arnliropologie,  |,  229  — 240.) 
Zeitachrift:  lawastija  der  oaisibirischen  Kectioii  dar 

K.  Kuss.  Geogr.  GcaeUschafl  (Irkutsk).  (Knasiseb.) 

a)  TFcsrfWWWr»  {Osiiakent  Wogulettt  SamojedeH). 

Gondatti,  N*  L.  Spuren  de«  lleidenthums  unter  den 
Eingeborenen  vou  NordweaUibirien.  McMkau  1888. 
91  H.  (Russiach.)  * 

Vgl.  Hroc.  R.  Geogr.  Soc.,  11,  118  — 119.  Die  Religion 
der  Miinz),  der  , present  deacendauts  of  th«  Cgrians** 
Aeltester  Sitx  der  ugrisischen  Ra**e  am  Ob. 

Gondatti  f N.  L.  Spuren  heidniacben  Olaubeoa  bei 
den  Mausen.  Trud>'  Etho.  Abth.  Ge«.  Liebhaber  der 
Knturwiaa  (Munkau),  8,  49  — 73.  (ituBaiaeh.) 
Ostjaken  und  Wogulen. 

Gondatti  j M»  I*.  Die  Verehrung  de»  Büren  bei  il*»n 
ftemdrassigen  Völkern  des  nördlirben  Hibtrieu».  Trudy 
Ethu.  Abtb.  Oea.  Liebhaber  der  XaturwiwL  (Moskau), 
8,  74  bis  87. 

Kuanesow,  N.  J.  Die  Natur  und  Bewohner  des  Ost- 
lieben  Abhanges  des  nÖrdlichHu  Urals.  Isweatija 
Rum.  Geogr.  Gea.,  23,  726  bis  749.  (Russisch.) 

Hiernach:  F.  klarihe,  Natur  und  Bewohner  der  Ost* 
alidachung  de»  Nord*L’ral.  (Globus,  54,  329  tf.) 

Lylkin^  G.  Is.  Das  syrjkniscbe  Gebiet  unter  den 
Bischöfen  vou  Perm  und  di«  syrjäniache  Kprache. 
Petersburg  I88B.  (Knasimdi.) 

Rabot,  Chr.  Le«  OatUques,  iea  BamojAdea  et  le« 
Zirienea  D'aprea  lea  travaux  de  M.  Somniier. 
Kev.  dVthn.,  8,  121  — 148. 

6)  Jenisseier. 

Aapelin^  J.  R.  TachudUche  InaebriRen  am  oberen 
Jenissei.  Verb.  Berl.  Ge».  Antbropol. , 1888,  462 
bis  466. 

Inaoriptiona  de  rJciiiasui.  Recueilliea  et  publtAea 
{Mir  la  Soc.  flnliindaiso  d'ArvliAologic«  Helsingfom, 
Koc..  de  litt,  flnii.,  1889.  19.  XXXll  pp.  9 Taf.  4*^. 

Rudloff,  W.  Bibiriacbe  Altertbömer  (Materialien  tur 
Archäologie  Kusslauda,  herausgegetwn  von  der  K. 
Arch.  (*ummiasioD,  Nr.  3).  Petersburg  1688.  4*^. 

(fluMiaeb.) 

Vgl.  Intern.  Arrh.  f.  Kthnngr.,  2.  239. 
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Tomasohek)  W,  I)ii^  CuUuntiuUiula  der  Jttninfjer. 

31ittlteil.  Antlir.  Oes.  Wien,  IK.  8.  9.H.  bi«  65. 

Witkowiki|  K.  Hfturen  au«  dem  Bteinzeiialter  im 
Tbale  der  Aoi;ara.  l«ve«t.  Oitsib.  Abtb.  Rum. 
G«oi(r.  Ges.  Irkutsk  1666.  l bis  31.  3 Tafeln.  (Hut* 
siacb.) 


e)  und  AtuurhlmUr. 

Chantre,  E.  Pr^eeiitation  d’objet«  «IbtMi^raphitities 
de  la  8ib4rie  orientale.  Rull.  soc.  d'aiitbr.  Lyon, 
7,  38. 

BaniloWj  A.  l>aH  t>r*re  Amur -Volk  N.  N.  Mu- 
rewjew'ft.  IstorilM'b.  We*tnik,  1H86,  K.642  bi«  67‘i. 
(HuMIBCb.l 

Oeneat)  O.  CH|»itän  Jakobsen’s  Reixen  Im  Gebiete 
der  lÜljakeo  und  auf  der  lltsrl  Bachaliu.  Globus, 
6 ff..  2-1  ff. 

Mar^oritoff)  V.  Die  Kjokkenmöddiu]^  der  Aniurbni 
bei  dem  FIusm?  Beilitni.  Vladivostok  1687.  4®.  (Ru«* 
sisrh.) 

Vcl.  Deniker  io  L'Anthropologie,  123—124.  — Vom 
gleichen  VerfsMcr  riac  Studie  über  Hie  Omtachen  (Peters* 
burc  I6H8). 

Makaimow^  A.  Das  UMurische  Gebiet.  Rus«kij 
Westnik  1688,  12,  16  — 46.  (Russiecli.) 

PriklonaklJ)  W,  Materialien  xtir  Kthnoitrafibie  der 
Jakuten  ini  Qabiete  Jakutsk.  Iswvstija  Ostsib.  Abtb. 
K.  Rum.  Geog^r.  üea.,  17,  4.  IrkuUk  IHHH.  (Ru««i»ch.) 

Hirmarh:  F.  8.  Kransa,  Das  Schamnuenibum  der 

Jakuten.  Uitth.  Anthrop.  Oes.  Wien,  16,  16.»  bi*  182. 

Reasixxi  A.  A.  Bktxxe  der  fremdraMtgen  Uewohner 
dee  russischen  Ufer»  des  8tiUen  Oceans.  Istwestija 
der  Rusa  Oeogr.  Oea,  24,  3,  120  bi»  168.  Auch 
einzeln  ; Petersburg,  Ssuworin.  1888.  (RussiMdi.) 

Woldty  A.  Die  CulturgegenMände  der  Golden  und 
Giljaken.  Mittlieilung  au»  dem  König].  Museum  f. 
Völkerkunde.  Mit  2 Tafeln.  J.  Arcli.  Klbn.  1,  62 
bis  107. 


C.  AfiMtraiJrn. 

Bibliographio:  A.  Müller'»  Orientalische  Biblio* 
grapiiie.  Hd.  2,  8 (bierin  unter  III.  3:  Oceauien).  — 
A.  F.  Pult,  Zur  Literatur  der  Sprachenkuud« 
Australieua  Intern.  Z.  f.  allgem.  Rprachwiss.,  &,  3 
bis  18. 

Zeitachriften : Transactiuns  and  Prucveditig»  of  tbe 
K.  Geugr.  Buciely  uf  Au>tra1asia.  Victoria  Brauch. 
Vol.  V,  Melbourne  1HH6. — Kew  South  Wales  Branch. 
Vul.  III,  IV  (1865  — 89).  Hydney  1866.  — Queens- 
land Branrli.  3d.  Heatton,  1887/68.  Vol.  Ul.  Briiban« 
1886.  — Trausactions  and  Proceedtng».  Nea*  Zea- 
land  Inst.  Val.  20,  21  (1887/8N).  WellingtoD  1688  and 
1886.—  Nachrichten  nl)er  Kaitier-Wilhelms'Wnd  und 
den  Bismarck -Archipel.  Berlin,  Asher.  — Miithet* 
longen  vou  Porachungsreisauden  und  Gelehrten  aus 
den  Deutschen  S<‘hut7.g«bieteii.  Bd.  1 u.  2.  Berlin 
1888  u.  1886.  — 8ucl4tA  d'atbnographi«.  M^uiotres 
de  la  »oci^te  uc^anienue.  T.  1.  P.  1.  Paris,  Leruux, 

1886.  100  pp. 

Kongreaa:  First  Meeting  of  the  Aiistralaaiau  Asso- 
ciation für  Gie  advanceinent  uf  Hcieuce:  Sydney, 
August  1888.  Vgl.  L'Amhn.ipologi«,  1.  381. 

Muaeum:  Kthnologiieh«^  Miismim  in  Sydney'.  S.  J. 
Arch.  Kthnogr.,  2,  55. 


1.  Allgomeines  und  Vermisoht^s- 

Barroil,  Giulio.  II  talui.  Firenze  1888.  32  pp.  16**. 

Auszug  io  Kev.  il'Anthrop.  17,  627. 

OuppFf  H.  B.  Coral  islands  and  savage  niytlis.  Jc»um. 
and  Tr.  Victoria  Inst.,  23,  4»»  — 61.  Disc.  62 — 71. 

Cust)  Kob.  Le*  races  et  les  languea  de  POo^anie. 
Tr.  par  A.  L.  Pinart.  Paris,  Lerouz,  1686.  71  pp. 

Denton^  S,  F»  Inctdent»  of  a Coiler.tor’s  Rainble«  in 
Australia,  New  ZeaUnd  and  New  Guinea.  III. 
Boston  1686.  272  ))p. 

Feathernian)  A.  Oceant»*MeSanesjaD9.  (S<.icial  llistory 
of  ihe  Races  nf  Mankind,  11,  2.)  l^^ndoa,  Trübner, 
1888.  XXXlf.  42U  pp. 

* Finsoh,  O.  Xieulaiis  v.  MickIucho>Maclay, 
Reisen  und  Wirken.  D.  Geogr.  BI.,  II.  27u  bis  266. 

Hierin  eine  Uebcrsieht  «Irr  sehr  srrstreulru  Publicatioaro 
Miktocho-MaHsr's  (mit  Aiisnabme  der  russisrhm)  mit 
kurzer  Charakteristik  IS.  302  ff.)  und  eine  Zukituimeu- 
fsssung  der  KesnStste  (S.  265  bi*  268). 

Gigliolif  E.  H.  La  lucertola  nell' etn(»logia  della 
l’apuasia,  dell*  Australia  e delta  PoUnesia  a proposito 
specialment«  di  una  mascbera  singulare  «lell*  isola 
Boissy.  Arcb.  per  rAntr*>p..  16,  II3—  115.  — Note 
OD  a singulär  mask  from  Boissy  Island , N.  £.  New 
Guinea;  and  Quehe»  on  the  Lizard  in  the  Folk- 
Lore  of  Australasia.  111.  J.  Arch.  Kthn.,  1,  184 
— 1H7. 

Die  Fitlerhseoitgur  auf  «Irr  Msskr  veranloMt  den  Virr- 
fsftser  Hs«  Vorkutmnro  drr«eU>ro  «n  andcrea  Scbnitiereien 
des  Gebiete«  sufzuzühlen  und  nach  der  Bedeutung  zu 
fragen. 

Jouöt,  V.  I*a  soci^iö  des  misslonnaireii  du  Hacr«^  r«)eur 
daus  les  yicarinu  apostolii|U«s  de  la  M*^Ianösie  et  de 
la  Micranesie.  Issoiidun  1867.  .340  pp.  2 cartes.  IIL 

Vgl.  Supnn  im  («eugr.  Lit.*B«r.  1860,  Sr.  649.  Hitrriu 
ein  eihnogr.  C^tpitel. 

Lamaze.  Les  tnisaians  cailioliques  en  Oc^anie.  BulL 
soc.  g<^r.  Lyon.  8,  461  — 4TH. 

Macdonald)  D.  Oceania,  linguistio  aud  aothropolo- 
gical.  Melbuur»«.’,  Uiitrhinson,  1886.  18^. 

Für  srmitischeo  Ursprung. 

Pinkerton,  J.  Early  Australia»  Voyages.  Peisart, 
TasruHD,  Dampier.  Leipzig,  Uresaner  A Bchramm, 
1887.  162  pp.  12^ 

Fratt)  Q.  A Conifiarison  nf  the  Dialecta  of  East  and 
We«t  Polyneaian,  Malay,  Malagasy  and  Australien. 
Jouni.  & Ih'oc.  K.  Koc.  N.  H.  Wales,  20,  45. 

Reolua,  E.  Nouvelle  g«‘«»grapliie  universelle,  T.  XIV. 
Oc4^Hni  ei  i**rres  oci‘ani«}Ues.  Paris,  Hachette,  1889. 

SchmeltZ)  J.  D,  E.  Nachträge  zu:  Schineltz  und 
Kraus«,  die  etlmogr. - antlirupol.  Abtlieilung  de« 
Mustmms  Godeffroy.  lut.  Arch.  Ethn.,  6ubis67. 

Werner)  B.  v.  Ein  deutacbes  Kiiegsscbiff  in  der 
Büdse«.  111.  I^eipzig,  Bri>ckhatu,  1886.  XX,  512  8. 


2.  Melanesien. 

Codrington)  R.  H.  On  P«>isoned  Arrows  in  Heia* 
utmla.  J.  Anthrop.  Inst.,  19,  215  — 219.  Disc. 

„The  deadly  «|u«lily  of  tbese  armws  was  never  theught 
by  tbe  tiatire*  to  Ue  due  to  poison  in  our  seuse  of  tbe 
wt»rd,  thongb  «bat  vra»  used  might  be,  acul  was  meaut 
tu  te,  itojurioua  and  actire  in  iiidaming  the  wouoil;  it  was 
tbe  »upernataral  power  tbat  belonge«!  to  ih«  human  Ih>h« 
of  whicb  the  faead  wa»  made  on  which  they  chietlf  relied. 
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«nd  with  Ihat  th«  ma|ric«l  power  of  thp  incaaUli<»fu  with 
whUrh  tb«  hvad  wu  fasteo««!  to  tbe  kHaII  (p.  215).* 

Codri&gtOB)  R.  H.  Oo  Socml  in  Mela' 

oeiia.  J.  Antbrop.  18,  306'— 3111.  Di«c. 

I.  Social  RaguUtions  reUtinK  to  Marria^.  II.  I*rnp4>rtr.  — 
Nach  UeobRchtungen  auf  den  nördHchen  Neuan  Hebriden, 
den  Hankf* , Sanla'Oraf*  und  den  euduidUrbcn  Salomon«* 
in»«ln. 

Die  ForschunK^reii^  t$.  M.  8.  «OAselle*  in  den  Jahrao 
1874  bia  1876  unter  L'omoiaudu  dea  Cap.  t.  8.  Frei- 
bemt  V.  Bcbleinila.  H»*rau*gt*}feb«m  von  dam  hy* 
drographiacben  Amte  de»  n«icb»*Marine*Amtea.  Krater 
Tbeil:  Der  ReiBf^lieneht.  Mit  68  Tafelu.  Berlin  1HM9. 

Finach)  O.  Kthnolc^jCiaebe  ErfahruDgen  und  Beleg* 
ntücke  aua  der  Hüdaee.  Mit  einem  Vorw'orio  von 
Frans  Ueger.  Kr«ie  Äbth.:  Bismarck*  Archipel. 

Zweite  Abth.:  Neti  *Ciniii«at.  lil.  Aim.  K.  K.  Katur- 
hiatnr.  Hufmuaeunis,  3,  83  bia  160  (5  Tafeln);  253 
bi«  364  <12  Tafeln). 

Sehr  wichtig  für  da»  Vervt&ndoi«»  der  Technik.  V'gl. 
Aodree  in  Mittheil.  Anthrop.  Cc».  Wirn,  18,  21*2  und 
IThle  in  J.  Arch.  Kthn.  1,  244  ff. 

Hartser,  F.  Cinq  ana  parmi  lea  auuvage«  de  la  Knu* 
Veite' Bretagne  et  de  la  Noiiv0ile*Ouiu4e.  Itwi»uduD. 
(Neuville  * »out  ' Montreuily  Duguat)  1888.  84  pp. 
(Bibi,  de»  mi»»ionnaires  du  8acre-(.'uettr.) 

Vgl.  Ccogr.  Lit. 'Bor  1889,  .Nr.  1362:  ,Kin  Miuian»' 
bericht  Uber  die  S’iederlaBiiURgen  auf  der  nördlichen  Ga- 
iellcD'Halbjii»«|  (SeufMtinmcro),  auf  der  Thur»dav-Ia»el  ia 
der  Torrc»«tra«ee  und  auf  der  Vule-Innel  im  HaUsund 
(»ttdöütl.  Neu'Oulaeii).  Die  ctbnugrapbi»ehe  Auitbeute  ist 
recht  dürftig.* 

Hollrungy  M.  Da»  deutsche  HdiuUgebiet  iu  der  Süd- 
•ee.  IU.  Olubu»,  34,  303  ff-,  32L  ff.,  .337  m 

P&rkinaon,  R.  Beitrüge  zur  Keuntnisa  des  deutachen 
Kehutxgebiete»  in  der  Südnee.  Mittheil.  Oeogr.  üea. 
Hamburg  1887/68,  8.  2»1  bis  283. 

Sehr  »rhätien«wertbe  Mittheilangen,  auf  Gruad  kurrer 
Hi'furhe,  über  die  Abgntric-,  Marqueeo*,  Ongtong  • Java-, 
Ta»man-,  Stewart-  (mit  polyneeiarhen  BewehneiTi),  Bouka-, 
BnogainTille-,  ShortUnd-,  Carteret-,  Sir-Charle«-Hardy-, 
Green-,  Neu-Merklenburg  und  benarbbarte  In»rtQ.  — Be- 
aoodera  HUaflibrlirh  (223  bt«  264)  über  die  wenig  bekneu- 
ten  Inseln  Bouka  und  Bougainrille  der  Salomongrupp«. 

Bchellongi  O.  Die  Kingehoronen- Bevölkerung  von 
Kai8er-Willie]m»*!>aiid  und  dem  Bismarck- Archipel. 
Aiig.  Ztg.,  15.  bia  IH.  Februar  1889. 

* Meyer^  A.  B.  Sulla  capaciiA  dei  crani  papuani. 
Arch.  per  rautmp.,  18,  199  — 2o8. 

* Borgt,  G. , e L.  Moschen,  l-rani  della  Papuasin. 
Arrtt.  per  l’anirop.,  18,  91  — 1(H),  Tavols. 

liismarck^Ärchij^tcl  um!  AdiniraWäts^ Inseln. 

Baudoutn.  Die  Bewohner  von  Neu  - Mecklenburg 
(New*  Irland).  Miitheil.  Geogr.  Ges.  LiH^k  12,  33 
bia  69. 

Danks,  Rev.  B.  On  the  Skell-Money  of  New  Britain. 
J.  Authr.  luat.,  17,  305  — 317. 

Danks } Rev.  B.  Marriage  Custom»  of  the  New  Bri- 
taiii  Group.  J.  Anthr.  Io«t.,  18,  281  — 294. 

Collniy  Q.  A.  Collezione  etnogratioa  Hell' in« de  delP 
AininiracHat/i  esisteiit«  ot-1  Muaeo  l’reistorico  di 
lioina.  Atti  Acratl.  liiticei,  Uendiconti,  4,  2,  2,  .33 — 39. 

PisoH)  L.  A Not«  un  {lerforated  Stnne».  Am.  Anthrop. 
2,  177—179. 

Rannio.  New  Ireland.  Proc.  QuecoKland  Br.  11.  0.  Soc. 
Auatralasis,  3,  73  — 92. 


„Beschreibung  von  Land  und  Leuten  rnn  Cap  St.  Geoige 
Uber  Santa  Naria  b»  North  Point  {2^  46'  S.  Br.,  1-50»  :t3^  K.) 
und  der  benachbarten  lasela.*  (Geogr.  Ut.-Ber.,  I89U,  Nr. 
655.) 

BchellongTf  O.  Der  Bismarck  * Archipel  und  seine 
weiaseu  und  »r.hwarzen  Bewohner.  AUg.  Ztg.,  1889, 
Beilage  144  ff. 

Bchmiele,  Ein  Fest  auf  der  Insel  Matupi.  D.  Col.- 
Ztg.,  K.  F.  I,  8.  83  u.  84. 

Schmiele.  Die  Einwohner  der  Insel  Mioko.  D.  CoL- 
Zlg.,  N.  F.  I,  131  ff.,  148  ff.,  163  ff.,  171  ff.,  HW  ff., 
188  ff. 


ycH-Calcdonien  und  LoyaUtäh- Inseln. 

O.  . . . Notes  grainmaticale«  relarives  6 |a  langue  des 
Wagap.  (Noiivelle  i'aiddonie.)  Aim.de  IVxtr.  Or.  et  de 
l’Alr.,  11,  105—118,  169—182,  2.45  ff.,  272  ff.,  »'>2  ff., 
333  IT.,  857  ff. 

G.  . • • I»a  tribu  de  ^Vagap,  «es  moeurs  «t  ea  langue. 
Ann.  de  rextr.  Or.  et  de  l’Afr.,  11,  77  — 84. 

Vgl.  A.  Colomb,  I.S  tribu  de  Wagap  (Nourelte  Cald- 
doDie)  »««  moeur«  et  »«  langue.  Part»,  Chadenat,  1890. 
US  l-l.. 

GabelentS)  G.  y.  d.  Li-hi.  Altg.  Encvcl.  (Ersch 
u.  Gruber).  43,  391  ff. 

Glaumont.  Fouilles  h Bourail.  (Nouvelle  CaUdonie.) 
Kev.  d'Rthnogr.,  8,  214  f. 

Glaumont.  Usage«,  moeurs  et  couUimes  des  N^o- 
Calüdonie.  Rev,  d'Etlinogr.,  7,  78  — 141. 

B»*<»04kr»  gcstüut  auf  P-  Lntnbsrt,  SupWeur  de  U 
miMioD  de  Va»  (Ile  de»  Pina). 

Godey;  C.  Houvenir»  de  U NouveUe  Calddonia.  2 vis. 

Soiseons,  Michaux,  1888.  341,  36t  pp.  16^. 
*Manouvrier,  L.  CriM  nAo-cal^donieo.  Bull.  aoc. 

d'authrop.  Paris,  3«  s^r.,  12,  147  et  148. 

Riviöre,  S.  Bambon  grave  (de  iTle  des  Pins).  Bult. 
Soc.  de  geogr.  Paris,  7e  s6r.,  t.  9,  p.  387  — 390.  111. 

„Bambou  hiMtorique*,  angeblich  auf  Lspdrouse  bs- 
zägUeb. 

NcU’GuineOt  I^uisiade,  dEntrecasieaux-Gruppe. 

[Bink.)  Repouses  fMit4j«  au  Quvsüonnair«  de  soeSo- 
logie  et  d'ethnographie  de  la  Bocidte,  par  M.  G.-I«. 
Bink,  c|iii,  de  1871  k 1HK3,  a s<^journ6  a la  Non- 
veile 'Guinee,  sp6cialt-ment  au  gol|H*  de  Geelwmk 
(cOte  de  Doreh  et  Ile  de  Rhooa).  Bull.  scms.  d'amhr. 
Part»,  3e  »^r.,  11,  380  — 410. 

Cleroq,  F.  B.  A.  de.  Ilet  gebied  dorKalana  fat  of  vier 
BadjaV  in  Weatelija  Nieuw -Guinea.  Ind.  Gids,  11, 
1287— 1.352.— Lang»  de  zuidkust  der  Msccluer  golf. 
Ib.  II,  1660—  1684.  — Een  paar  dagen  op  de  kust 
van  Ja-oer  ln  da  Oeelvink -l>ual.  Ind.  Gids,  II, 
1112 — 1120.  — Yan  af  Tafia  tot  de  Ilutnboidi- t^ai 
of  Iiet  zongeuaamde  Papoewa  Talandjang.  Ib. 
1258  — 1271.  — Jets  over  de  bvixisten  kaap  d’Ur- 
ville  gelegen  Koemambaeilanden.  Ib.  lo,  662  — 667. — 
Jet»  over  het  eiland  Mor  r«q^nover  de  Kust  van 
Waropeu.  Ib.  lu,  526 — 529.  — Het  eiland  Wiak  of 
Bmk,  beuoorden  Oeelviok-baai.  Ib.  lo,  293  — 311. 
Karte. 

DouglaBy  J.  Note»  on  a recent  erui»a  through  the 
Louisiaile  Group  of  Islands.  Proc.  K.  Geogr.  Soc. 
Australaaia.  Melbmirue  1888.  p.  46  — .%9.  Map. 
Pinach,  O.  Nemoafahrten.  Uei»en  in  Kaiser*WUIieloi»- 
Laud  und  EDgli-cU*Neu*Guiuea  io  den  Jahren  1884 
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uuU  IBükS  an  Bord  de*  ditntfchen  Dampfers  Samoa. 
111.  Lripxig,  Hirt,  IBBB.  390  8. 

Vgl.  St.  Sotntuler  ed  K.  H.  Giglioll,  II  Dottore 
Ktnscb  alia  Kauva  Uuioea  (Arch.  per  l'antrop.,  19, 
16Ö  — — Hiernat-h  u.  A.:  A.  Oppel,  Krwerb  und 
Besiu  bei  den  Papua  Ton  Nea«Ooioea.  (Globus,  54, 
121  — 1^5.)  [>er  Osten  von  Keu’Guinra  (Ausland,  61, 
»01  bis  906). 

2*inaohj  O.  KüinoloKiseber  Atlas.  Trp«n  aus  der 
Steinzeit  Neu  - Ouineas , in  154  Abbildungen  auf 
24  litbugr.  Tafeln.  Mit  erklärendem  Texte.  I.ieipzjg, 
Hirt,  18«8.  56  8.  4^ 

iliernach:  Dr.  0.  Fiasch's  Tjpm  au»  der  Steinieit 
• NeU'GuiDSas.  III.  (Globus,  54,  360  ff.) 

Qrabowaky^  F.  Erinnerungen  an  Neo-Guioea.  Aus- 
land, 62,  121  bU  123. 

Haiuji  E.  T.  iltude  sur  le«  rajiuaa  de  la  ruer  d'En* 
trevasteaux.  lUv.  d'ethnogr.,  7,  503  — 519. 

Haaaelti  J»  C.  Taji.  Eenige  aanteekeniugen  aan* 
gaiM'Ude  de  bewoners  der  N.  Wentkust  van  Nieuw- 
Guinea , lueer  kiepaaldelijk  den  stam  der  Koefoorec* 
zeo.  Tijdaebr.  IimI.  T.-,  L.-  en  Vulkenk.,  31,  593  11.; 
32,  26 IR. 

Haaselt,  J.  L.  Tan.  Gedenkboek  van  een  vijf>  en 
twiutigjarig  xendelingsieven  op  Kieuw*Guiiiea  (1862 

— IHM7J.  Utrecht,  Kemiok,  1686,  II,  276  pp. 

HennoMy.  R«[K»rt  of  a Trip  to  the  \Vestei-n  Paid  of 

tbe  äuittli  D<iast  uf  Br.  New  Guinea.  Pr«>c.  A Tr. 
(dueiMisUind  Br.  R.  Geogr.  8oc.  AuHtralasm,  3,  64 

— 72. 

Vgl.  Geegr.  Lit.«Ber.,  1890,  Sr.  648.  — Siehe  aurh: 
Le  tillage  de  cannibaks  de  Maipua  (Kev.  d'Ethn. , 7, 
301). 

HoUrimgi  H.  Kaiser- Wilbelms-Laud  und  seine  Be- 
wohner. Verb,  lierl.  Oea.  Erdk.,  15,  296  bis  314.  — 
Beriebt  Aber  Kaiser  Wilhelms  • Land.  Nachrichten 
ttlier  Kaiser  Wilhelms-Land.  1888,  p.  187  bis  237.  — 
Ueber  Kaiser  Wilhelms-Land  (Vortntg  in  Yokohama). 
Mitthell.  Ü.  Oes.  Kat.«  ui>d  Völkerk.  Ostasiens,  4, 
447  bis  456.  — Kaiser  Wilhelma-Laud  (Auszug).  lil. 
Jahresber.  Oeogr.  Gua.  Gri'ifawald,  2,  178  bis  ioi. 

Joaat)  W,  Waffe,  Signalmbr  laler  Tabakspfeife.  111. 
J.  Arrh.  Etbn.,  1,  176  — 184. 

Erklärt  die  raurhrodeo  Rühren,  die  Cook  (Hawkesworth, 
3,656)  sah,  Ihr  TabakspfeifeD.  — Vgl.  aurh  Parkinson, 
ibid..  2,  16h. 

Köhler)  J.  Ueber  das  Recht  der  Papuas  auf  Neu- 
Oiiinea.  E.  f.  vergl.  Ri»chtH\i‘isa.,  7,  .369  bia  38U. 

Kühn.  Mein  Aufenthalt  in  Neu -Guinea.  Festschrift 
des  Ver.  f.  Erdk.,  DrMden  1H8H,  8.  115  bis  151. 

Mc  Farlane,  Kev.  B.  Among  tbe  CaiinihaU  of  New 
Guinea:  beiug  tbe  Story  of  ihn  New  Guinea  MlHaion 
of  the  Lt)udou  Hisaionary  Hoaiety.  Ul.  London, 
Hnow,  18HK.  192  pp. 

Ch.  V (|>.  93—126):  Mauners  and  Customs  of  th« 
Cannibals.  (Fly-Rirer-'G^rnd.) 

NaYarr6)Mgr.  I4t  Nouvelle-Oiiin^e.  Bull.  «»c.  gcogr. 
Lyon,  7,  489  — 5<>2.  Carle. 

Klebet)  H.  Tbe  Land  of  tbe  llibiscos  Hlossom;  a 
Yari)  of  tlie  Papuan  Golf.  London,  Wbard  A Dow- 
ney,  1868. 

Kotea  fniiii  Parliamentary  Pa|>eni.  Nr.  8.  (Report 
of  the  SiHscial  Cunimiasion  for  1867  ou  Br.  New  Gui- 
nea. — 8oi*cery  and  Sui>eratitiun«.)  Arch.  Kev. , 3, 
276  — 283.  — Nr.  9.  (Gorrespondence  respectlng 
New  Guinea,  May  188.H.)  Ibid.,  4,  147  — 149. 

Komilly)  H.  H.  Sorcery  in  New  Guinea.  Murray's 
Mag.,  1868,  Dec. 


KomiUy)  H.  H.  From  my  Verandah  in  New  Guinea. 
Witb  an  intnHlurtiun  <»u  tbe  native  Tales  and  Tra- 
ditions  by  Aiidr.  Lang.  London,  Sutt,  1689.  XXVI, 
277  pp.  Map. 

Vgl.  Weyhe  in  Oeogr.  Ut.-Ber.,  1690,  Nr.  641,  «Das 
Werk  Romilly*s,  der  als  Krgierungsbeamler  in  Port 
Moresby  ansässig  ist , hat  vorwiegend  ethnologlsrhe*  In- 
teresse." 

SoheUong)  O.  U«b«r  di«  Uerstellnng  einiger  Ktbno- 
grapbica  der  Gegcial  Fiuschbafeiis  (Kaiser  Wilhelms- 
laiiMi).  Mit  Tafel.  J.  Arch.  Eibu..  1.  220  bis  222. 

1.  Pcrlentabrikntion  aus  kleinen  .*NchDerkrn.  2.  Die 
Herstellung  von  Bastturh.  obo  (rgt.  hierxu  ib. , 233). 
3,  Herstellung  kleiner  Srbildpatlniigc  sU  Ohrgehänge. 

Bohellong  > O.  Musik  und  Tanz  der  Papuas.  Mit 
16  Melodien.  Globus,  56,  81  his  87.  — Leber  Fa- 
milict>l«li«u  und  Qehräuehe  der  Papuas  der  Umgebung 
von  Finachbafen  (Kaiser  Wilhelms-Land).  7t.  EUm., 
21,  10  bis  25.  — Das  Barium-Fest  der  Gegend  Finsch- 
hafeus  (Kaiaer  Wilhelms  - I«andh  Ein  Beitrag  zur 
Keuutnis«  der  Beschneidnug  der  Melau»eiier.  IlL 
Mit  Tafel.  J.  Arch.  Ktlin.,  2,  145  bis  162. 

Serrurier,  L.  Versuch  einer  Systematik  der  Neu- 
Guiuea-Pfeile.  Ul.  Mil  2 Tafelu.  J.  Arch.  Etbn., 
1,  1 bis  22. 

ZunirUst  Aufstellung  eines  kUnatlicben  Systnn*  von  1 7 
Haupt  - , mit  einigen  Nebenfonneo  der  Spitze ; daroaeh 
Versneh  der  Aufstellung  einiger  oatQrlicber  Gruppen  nach 
der  HerkunA.  — S.  unter  Üble. 

ThomBoii)  Basoh  H.  New  Guinea:  Narrativ«  of  an 
Exploriug  Expeditiou  to  the  lA)uisiade  and  D'Eutre- 
caHteaux  Islnnda.  Proc.  R.  Geogr.  B»c. , N.  ä. , 11, 
52.*>  — 540.  Disa.  542.  Map. 

Besonders  Uber  Rossel , St.  Aignan  und  die  noch  sehr 
unbekannten  d'Entrecafiteani-lnseln. 

Uhle«  W.  Ueber  Pfeil«  aus  der  Turreestraflse.  lU.  J. 
Arcb.  Etbn.,  1,  173  bis  176. 

Zu  Serrurier. 


Ihibridcn  uml  Banks^ Inseln. 

Die  Banka-Itisei».  Ann.  der  Hydrogr.,  16,  393  bis  396. 

Vgl.  Geogr.  Lit.-B«r.,  1889,  Nr.  1.326. 

Codiington)  R.  H.  A Folk  Tale  from  New  Hebrides. 
Arch.  Kev.,  2,  90  — 91. 

*Flower)  H.  W.  Exhibition  of  an  ArtiRrjally -de- 
fonned  Skull  from  MalliooUo.  J.  Antbr.  Inst.,  19, 
52  — 53.  Disc.  54. 

Martine.  I/Habitation,  les  moeun  et  les  coutumes 
N4o-l!i*bridais.  Rev.  »an.  de  la  Provence,  Bonleaux 
168».  6,  66  — 68. 

Flneau ) A. ) et  Hagen;  A.  Les  Nouvelles  Hebrides. 
£^tudes  ethiiograpbiiiuee.  Bt^v.  d’ethnugr. , 7,  9i>2 
— .H62.  PI. 

Besonders  flir  Mallicollo  (Pi  ne  au)  und  Sandwich 
(Hagen). 

Paton,  J.  G.  Missinnary  to  the  New  Hebrides.  Ad 
Auiobiography.  ed.  London,  Hodder,  18H9. 

384  p|>. 

Kay,  8.  H.  Sketch  of  Api  Graromar.  J.  Antbrop. 
Inst.,  18,  295  — 308. 

Bski-Dialei't.  ~ ^P^he  auf  Api*,  shown 

by  von  der  Gabeleotc,  thougb  very  like  that  ofSouth- 
east  .\pi,  is  really  that  of  the  Island  of  Mae." 

Raj)  8.  H.  Sketch  of  Aniwa  Grammar.  J.  Antbr. 
Inst.,  17.  262  289. 

„Though  the  natives  of  Auiwa  are  in  general  appea- 
raiii'r  and  ruitom«  aloiof>t  identical  wiih  the  Melanesian 
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trihM  DMr  ib^ro.  th«ir  l»ii{caa|E»  U okiae  to  the  «ÜalertA 
of  EaHlern  Polyimia.  aiitl  mure  npet-inllr  n'urmblr»  iW 
a&d  Saiuo&d.* 

Saiomou  • Inseln. 

Balfour  f H.  ün  the  Evuluiiun  of  a Charact«*riBtic 
!‘at.t«ru  <m  th«  SliaflN  of  Arrow«  fW>m  tbe  Salomnn 
Island«.  Witb  piate.  J.  Aiithr.  Inst.»  17,  32D  — S36. 
Disc,  337.  Vgl.  18.  30. 

The  Natives  of  the  Balotnon  Islands.  WesUiiiiiniar 
Rev.,  129, 

Parkinson.  Hiehc  oben. 

Woodford)  C.  M.  Kxploratioii  of  the  Balomtm  IS' 
lands.  Proc.  R.  Geogr.  tioc. , N.  8.,  10,  351  — 375. 
Disc.  376.  Map. 

P.  369  iT.  Tlte  Natives  and  (heir  Ctutoms.  — **  Siehe 
auch;  Ein«  Lej^ende  der  .'^iomoos>lu*ulan«r  (tilohu»,  54, 
:i66  ff.). 

Woodford,  C.  M.  Life  in  theHalomoo  Island«.  Pup. 
Bc.  Moiiihly,  35,  476  — 4K7. 

VUi  • Inseln.  , 

Joske,  Ad.  O.  The  Kanga  of  Vitt>Levu.  VTith  Plate. 
Note  by  K.  von  HägeL  III.  J.  Arch.  Ethn.,  2,  254 
— 271. 

Yollnier.  A.  Von  den  Fidscliidnaeln.  Peterm.  Mitth., 
34,  342  bis  .346. 

Nangacrrcmoniell.  Slatislische». 

Trotter)  C.  I’nter  den  FidBcUi-Insulauern.  Ausland, 
B2,  *.'91  —296. 


3.  Neuseeland,  Polynesien  und  Mikronesien. 

Bibliog^raphie:  [J.  Collier].  The  Literature  rclat- 
ing  tu  New  Zealand.  A RibUographv.  Weihngtun 
1889.  235  pp. 

Aureretanga;  Oroans  «f  the  Maoris.  K*l.  by  G.  W. 
Rusden.  I/ondou,  Ridgway,  1888.  V,  178  pp. 

Urr  Inlialt  bei  Collier,  .S.  169  u.  170. 

Bastian.  Einige«  aus  Bamoa  und  anderen  Inseln  der 
Budaee.  Nit  «thnogr.  Anmerkungen  2ur  Colonial* 
gpscbit’hta  Iterlin,  Dümmler,  I8H9.  IV,  107  H. 

Bontampa,  R.  P.  PreniierM  arriv^e  de«  miasionnaires 
catho]it|iies  anx  lies  Nonouii  et  Knkunaii,  Arch.  de« 
He«  Gilbert.  Miss,  cathol.,  IMK9,  p.  29. 

Cbnrchward,  W.  B.  Rlackbirding  in  llie  South 
pMCitic;  or,  First  White  Men  on  tbe  Beacb.  London, 
8<>nneniicbeiu,  1888. 

Crawford,  J.  C.  On  Maori  Ancesiry.  Tr.  New 
Zealand  Inst.,  2u.  414  — 41 H. 

flUer  V*vrf.  meiDl.  man  habt*  bUlier  auf  die  Sprachp  zu 
Ttel  Gewicht  (relegt,  und  über  die  Ilerkauil  der  Maoris 
tuii»«e  Tor  allem  ihr  phytUrher  und  geistiger  Typu«  rot* 
»cbeiden.“  (Geograph.  Lii.*Uer.,  181H*.  Nr.  611.) 

Diekmann,  O.  Rtmierknngen  über  di«  Insel  Btitari* 
tari  in  der  Glllvrtgrtippe.  Ann,  der  Hydrogr. , 10, 
516  tT.  Karte. 

Vgl.  Gt><igr.  LtL*l}«r..  1889,  Nr>  13K9. 

Gudgeon , T«  W.  The  Defendent  of  New  Zraland. 
111.  Auckland,  Brett.  1887.  62u,  XXXVl  pp. 

Hierin  Mc  UonnelP»  Maori  Hulory  (p.  491—556), 
Im  ident!«  of  the  War  (557  — 87),  Tale«  of  tbe  Maori 
(5H8  — 620). 

Olglioli,  E.  H.  Nute  einologiche  dalle  Isol«  MarcbeNi. 
Aroh.  per  Tanirop.,  IH,  2ü9  — 213. 


Graeffe,  Ed.  U«)M>r  di«  Sprache.  Sitten  and  Gebrilucbe 
der  SMiiuiaiier.  Mittb.  G«<igT.  Oes.  Hamburg,  1887 
bis  1888,  B.  64  bis  75. 

Fortsetzung  zu  der  Monogrsphie  im  Juuro.  des  Mus. 
OodclTrojr.  1.  Sprache,  Sagen  und  Religion  der  Samoaner. 

Hftualsr,  R.  Im  Lande  der  MsorL  Fernschau,  3, 
73  bis  90. 

Hawaii.  Len  indigene«  de«  iles  Hawaii  «e  servent* 
ils  d’arc«  et  de  fiecheef  J.  Arch.  Ktlin.,  2,  57,  109 
— UO. 

Die  von  Srbmeltz  aufgeworfene  Frage  wird  von  H. 
JouAO  verneint.  nQuotquVn  disrnt  MM.  Remv  et 
Jarves,  je  oe  crois  pa«  que  les  Hawaiieos  aient  jamais 
eniplnj-^  lesnrrs  et  les  tl^-hes,  sfrieusemetii,  «'»mtnearme«. 
11«  auraient  bni  senls  I'oIvnfsieiM  ü le  hiire.*  (p.  110.) 

Hector,  Sir  J.  Phormtum  Tenax  as  a Fibrous  Plant. 
Witb  plates.  2d  «hI.  Wellington,  Didsbiiry,  1839. 
XX,  95  pp. 

.Sirhe  auch  R.  v.  LeitdetifeM  in  Glubu«,  56,  IQ3 
bis  105. 

Hercouet,  Cb.  legendes  de  TOc^anle  centrale.  1, 
II.  Rev.  trad.  prp.  4,  137  pp.  — Bu|»en>titiuus  et 
cruyaiu^«  de  i'Oetianie  centrale.  X — VI.  Rev.  trad. 
pop.,  4,  286  — 2K8. 

Hitiri  lo  Paorata.  Descriptiun  of  tb«  ßatUe  of  Ora- 
kau.  Wellington,  Didsbury,  1883,  14  pp. 

With  geneulogieal  Üble. 

Ralakaua.  The  Legends  and  Mythe  of  llawaii}  the 
Fable«  aud  F'>ik>!ore  of  a «trange  p«>>ple.  Kd.  with 
iotriK).  by  K.  M.  Daggett.  New  York  1389.  lU. 

Vgl.  W.  J.  lloffmana  io  Aid.  Anthropol.,  3,  96—100. 

Knapp«,  C.  Religiöse  Anschauungen  der  MarMdiaU* 
iu«ul.iuer.  Mitllifilungen  a.  d.  Deutschen  BchuUge* 
hietett,  1,  63  bi«  81. 

«Es  i«t  ausserordeotlirh  schwer  gewesen,  di«  alten  An* 
srhauiingrn  festzustellea. . . Kin  sehr  wirksames  MiUel  bei 
jener  Thktigkeit  war  das  Zeigeu  unseres  deutschen  Wappens. 
Ihe  beiden  wilden  klünner,  die  ebenfalls  nur  mit  einem  Lenden* 
schürz  bekleidet  sind,  brachten  die  Leute  bkuliger  zum  Spre- 
chen als  langes  und  eifrige»  Zureden.  W«ou  ich  dano  noch 
hlniulugte , dass  auch  unsere  Vorfahren  einsl  die  Natur 
mit  Gottheiten  bevölkert  haben,  das«  anch  sie  einst  Ukume, 
Steine,  Onässer  und  dergleichen  sngebetet  hatten,  dann 
schwand  hantig  die  bis  dahin  gezeigte  Scheu.“  (Mittheil., 
1,  64  u.  65.) 

Kern,  H.  Het  «tamlaud  der  Malaiiacb  - Pulynesiffcbe 
volkeD.  Tijdschr.  Ned.  Ind.,  I»  2,  1 — 10,  — Toal* 
kundige  gegevena  ter  bepaling  vau  bet  stamlaiid  d«*r 
Mnleiacti  • ]K>|yue«)»cben  volken.  Vrrsl.  eu  Med.  K. 
Akad.  van  Vetensch.  3.  Reeks,  Deel  VI. 

Herlcitung  au«  dem  östlichen  Hinteriodien.  Ihersarh : 
L.  .Metzger.  Das  Staminland  der  malarisrb*po1j'ne»Uchen 
Völker.  (Glohns,  57,  189  bis  191.) 

Hoagh,  W.  Not*“«  on  the  nrchatHilogy  «nd  ethnology 
of  Fnster  Island.  Am.  Naliiralifft  (Philadelphia),  23, 
877  — 888. 

Kratiso,  R.  Ein  Beitrag  zur  Keiintnias  der  Buk* 
Inseln  nach  den  Berichten  von  3.  Kubary  b<“arl>citet. 
Mit  Kurte.  Mittbeil.  Ueugr.  Gen.  Hamburg,  1887  bis 

1888,  8.  53  bi«  63. 

Auch  die  Vertheilung  der  Berölkcrnng  Iwhandelnd. 

Kub&ry,  J*  6.  F^thuugrapbischeBeitrftge  zur  Krmu- 
iiisa  de!«  Karolinen  • Archipels.  III.  Leideu,  Trap, 

1889.  I Lief,  m 

Von  J.  D.  E.  Schmritz  Wsorgtes  Hauptwerk.  Vgl, 
Geogr.  Lit.-Ber.,  1890,  Nr.  684. 

Lotournoau.  La  femme  et  rantbrupopbagie  en  Poly* 
n^sie.  Bull.  S<h;. d’Anibrup.  Paris, 4«  s^rie,  II,  193—136. 


Digitized  by  Google 


Völkorkundt*. 


89 


JtacJuiy,  J.  Otir  deftÜDg«  wiLh  M*ori  LmiiIs.  Aack> 
Uml.  Kill«}  & Wüilman,  1SH7,  60  pp. 

Aacb  übrr  „Maori  Uiiit  tetiure  iwfore  tke  airivai  of 
Europraos**. 

Marque«)  A.  N<»tM  pour  »ervir  k uue  mono^raphi« 
«Ir«  lie»  Haraoa.  Bol.  Soc.  Lisbon,  6,  1 — 1 &6. 

Carir. 

§.  1.  T.A  Miare  (p.  11^50).  §.  12.  L'bommt  (p.  51 
— 147).  XII.  PopuIatioQ.  XUl.  Loa  ia<ljgeaca:  aaprct 
phTsique  t morura  rt  routumra , roatuni«  «(  vrinnrota^ 
tatouaj;«,  a«nt4»  rvltgion  «t  inatruction , caaUa, 

|»olit«aar,  hoapHa1it4  rt  aalanUriCf  chaa<rl4  dra  frinio«>», 
Rianagra,  fua^raillea,  usagn  (curnrirra,  caract«r«  taoral. 
XIV.  Tcnrea  ri  tranamiaaioii  de  U propririd.  XV.  Goa« 
vrrRpmvnt,  XVI.  Indualrir  et  Mrmmrrre.  XVII.  Monoaie. 
XVni.  CommuDl<atiocia  «st4rl«urea.  XIX.  Hiatoire.  XX.  hi« 
bliogmpkie.  — Anoexes  (p.  149—  158):  Miaainna  reli« 
gieaara.  ConiMeration  »ntre  Samo«  et  Hawaii  (Text).  La 
confprence  <U  Waahingtoa.  CTrlone  du  15  man  1869. 

„Uq«  notable  partira  dea  rpcarigoemirftta  qu*oo  eirat  d« 
lire  mo  tont  ppraoBorla*  (p.  146). 

Moier^  T.  Malioe  Leave«:  beiog  a SelectJon  of  bket* 
clw’«  of  Xew  Zealand  and  ita  InhabitanU,  and  otbrr 
mattem  conceming  tkem.  Waugamii,  KZ,  Joaua« 
168H.  2,  2,  132  pp. 

Mom,  Fred.  J.  Tkrough  Atolls  and  Islands  in  tbe 
Great  South  Hea.  London,  Low,  IHHV,  XV,  317  pp. 

Besonder«  lUr  MikrtmeKieti  wichtig.  Vgl.  Proc.  R.  Geogr. 
Soc.  11,  753  — 7.54. 

Miguel,  Q.  Kstudio  «obre  las  ialas  Carolinas.  Madrid, 
l’rrairs  y Maiiinec,  18HH.  Atlaa. 

Vgl.  Geogr.  Ut.-Ber.,  1H89,  Kr.  406. 

Monoelon,  L.  Lettre  aur  nie  de  Piques.  Ball.  aoc. 
d anthr.,  3«  a^r.,  12,  101—104. 

Mit  VerwcUuog  aufMrr,  Mrtootre  aar  le  p4ripte  dllan* 
non,  1885. 

ParkinaoH|  B..  Beitrüge  znr  Ethnologie  der  Oxibert* 
iiisnlauer.  iU.  J.  Arcb.  Ktlm.,  2,  31  — 48,  90  — 
106. 

SitteBüchildcruiigen.  Vgl,  die  Anirige  tob  Oerlaad 
in  Geogr.  Lit.-Ber.,  1890,  Kr.  686. 

PrattyO.  The  genealogt’ of  theaun,  a Samoan  legend. 
Rep.  Austraias.  Ass.  Adv.  Sc.  1,  447  — 463. 

Hho,  F.  Le  iaole  della  societa  e grindigeni  della 
Potynesia.  Kote  di  viaggio.  Rivista  marit. , Roma 
1889,  maggio-agosto. 

Schmelts,  J.  D.  E«  SOdsre  • Reliquien.  HI.  Mit  2 
Tafeln.  J.  Art*h.  Kthn.,  I,  1.34  — 145. 

Aa«  dem  Rijk»  Ethaogr.  Museutü.  — Vgl.  ib.,  1 , 196 
(Cble). 

Boxmezuchein ) Dr.  Aufzeichnungen  über  die  Iniel 
Kaum  (PIrasMDt  Island).  Mittheil.  J).  Bchutzgeb.,  2, 
19  bis  26. 

Dea  Kingsndll'Eingeboreneo  am  übnUchslen  (von  drnrn 
■urh  «Urkrr  Zuzug  durch  Verecblagunf,  S.  21). 

Tregear,  Edw.  The  Maoris  of  Kew  Zealand.  J.  Anthr. 
ln»L,  19,  97  — 123. 

Narb  Prater*«  Fragebogen  allseitig  «cbildemd. 

TregeaT)  E.  The  Maori  and  tbe  Moa.  J.  Anthr. 
Inst.,  17,  292  — 304.  Disc.  305. 

„I  briirve  tbat  thi»  pnprr  oflfer«  «trong  reasons  for 
belieeing  th«t«l  «t.  Tbc  Maori«,  like  all  other  Polvn«« 
üiai)«,  oace  knew  tbe  domcstic  ftrwi.  2*4  Tbat  tbey 
knrw  tbe  domestic  eeck  a«  Moa*  (p.  .304).  — Iß  der 
IMscaution  natürlich  bestritteo.  Vgl.  Globu«,  54,  S.  92 
uad  93. 

Tregear,  E.  The  Aryo-aemilic  Maori.  Tr.  New  Zea* 
land  In«t.,  20,  400—413. 

Arrbi«  fir  Aa(hroi»r>to|(te.  Htl  XX. 


Tregear,  B.  Andent  aiphabets  in  Pohuesia.  Tr.  Kew 
Zealaud  lust.  20.  853  — 868. 

Tregear,  E.  Origin  of  Pire  in  relation  to  Polyneslan 
Folk'Lore.  Folk* Lore  Joum.,  6,  147  — 148. 
Varigny,  C.  de.  L’Oo^n  pacidtjne.  Lea  demiert 
Canniliales.  lies  et  terres  oc8aoienue«.  La  rsce  po* 
lyo8neaae.  Ban  b'rancisco.  Paris,  Uachette,  1868, 
386  pp.  Carte. 

Werner,  A.  t.  Siidnee-Fahrten.  D.  Col.  Zelt.,  N. 

1,  68  ff..  H9  ff.,  101  ff.,  117  ff. 

Mtkronckien. 

White , J.  The  Aiicient  Ilistory  of  the  Maori , bis 
Mythohjgy  and  Tradition«.  Horo-Cta  or  Taki*Tumu 
Migration.  IH.  4 eol«.  WeJtingion,  Didabury,  1887 
— 1668,  VIII,  281,  164;  IX,  194.  177;  X,  316,  126; 
XI,  245,  236  pp. 

EagliReb  und  Maori.  iBbaltBÜbenicbt  dieses  Hauptwerkes 
bet  Collier,  S.  165  u.  166:  „Vol.  1.  lotroductloB  aud 

note«.  Cb.  I.  Whare'kura:  School  of  Uythology  and 
History.  School  of  Agiicaltore.  AstrooomUal  School. 
Cb.  IL  MylbologT  of  Creation.  Cb.  HI.  Tane  aod  re* 
bellioß  of  spiriU.  Ch.  IV.  iNTisioo  of  beareo  and  earib. 
Cb.  V , VI.  I>ratb  of  Wabie-Toa.  Ch.  VII.  Attriopt  Io 
marderTa*wbaki.  Cb.  YHl.  Ta*wbaki  ascends  to  heaeeß. 
Ch.  IX*  CreatioB  of  «ronian.  Ch.  X.  0«>d  Tane.  C%.  XI. 
Creation  of  man  and  wotnaß*  Ch.  XII.  Deluge.  . . 
Vol.  II.  Ch.  V,  VI,  >11  ar«  devoted  lo  the  mx’tb  of 
Msui;  Ch.  XI,  to  tbe  Origißal  Caß«>e«  aad  Migrations,  — 
Vol.  in.  Early  Ilistory.  Uccapation  of  South  Island  and 
ita  History.  Exterminatton  of  the  Moa.  — Vol.  IV. 
Deacribea  the  Tai«nui  Migration.  Introduction  of  the 
Kumam.** 


4.  Festland  und  Tasmanien. 

Agnew  I J.  W.  The  last  of  the  Taamanians.  Rep. 
Australasia  A«a.  Adv.  Sc.,  1,  476  — 4M1. 

Bulmer^  J.  Borne  Accoant  of  the  Aboriginen  of  the 
Lowur  Murray,  Wimmena,  OippslaDd  and  Maneroo. 
Pn>c.  R.  Oeogr.  Soc.  AustrHlasia.  Victoria  Br. , 5, 
15—43. 

Diedertoh  p Frans.  Zur  Beartheilung  der  Bevölke« 
mngiverhüUnisse  lnaer*We«tau«traliei>a,  Globus,  55, 
289  bis  292  , 313  und  314,  321  bis  324,  346  bis  348, 
361  bis  366. 

Gegen  die  Annahme  der  Ußbewobuthrit. 

Etheridge^  B.  Report  on  supposed  Cavea  with  Ab* 
original  Drawings  on  llarns’  Creek  and  George’s 
River,  uear  Liverpool.  R«c.  G«ol.  Burv.,  Kew  South 
Wales  1889,  1,  146  — 148.  Tnfe). 

FayenO)  E.  The  History  of  Australian  Exploration 
from  1788  — 188«.  Sv«li»y,  Turner  (London,  Grif- 
flth),  1866.  XV,  474  pp. 

Fison,  L.  The  Kew  Norcia  Harriage  Law«.  J.  Anthr. 
lost.,  18,  68  — 70. 

Mit  Bmug  auf  Rnlvado. 

Fraser ) John.  Les  aborigene«  de  TAuatralia  (Tr. 
par  A.  Lesonef.)  M^m.  soc.  oedan.,  1,  1,  5 — 75. 

Qalton ) Fr.  Note  on  Australian  Harriage  Bystems. 
J.  Anthr.  Inst-,  18,  70  — 72. 

„Simple  way  ef  «aderstanding  tbe  pccaliiwly  compUrated 
■ystrm  of  A«a«tralian  marring«»,* 

Gason,  8.  Tbe  Dleyerie  Tribe,  8.  A.  d.  Anthr.  Inst., 
18,  94  — 95. 

Besonder«  &b«r  FamiUcnrerbt. 

Qiles,  A.  Anstralia  twice  traversed:  being  a narrative 
compUed  froiu  tbe  journala  of  fixe  exploring  expe- 


Digitized  by  Google 


90  Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


ditioOB  from  to  IS76.  2 vola.  Ijondon,  Low, 

iaS9.  LIX,  320;  XI,  303  pp.  Ul.  6 map«. 

HalO)  Blshop.  The  A1>on{^{ne»  of  AuttraliA:  bfinjr 
an  Aciiouot  of  the  InBÜtuiioxi  for  tfaeir  Etlnration 
at  Footiindie  in  H.  Aastralia.  Londua,  Soc.  Ih'om. 
Chr.  Knowl,  1889.  101  pp. 

H&rdman  ^ S.  T.  Kotes  on  a Collection  of  Kative 
Wea^tons  and  Implements  from  Tropical  Western 
AttBtralU{Kimberley  District).  Proc.  It.  Irish  Acad., 
1 (1888),  1,  37  — 69.  3 pl. 

Hardman^  B.  T.  Kotes  un  som«  Habits  and  Cnsboins 
of  the  Natives  of  üie  Kinibertey  Uistnct,  W.  Austr. 
Proc.  K.  Irish  Acad.,  1 (1888),  1,  70—75. 

Howitt,  A.  W.  Notes  on  Australiati  Message  8ticks 
and  Meosenger«.  Wilh  plaie.  J.  Antbr.  Inst.,  18, 
314  — 332. 

Vgl.  Geogr.  Lit.-Ber.  1890,  5r.  576. 

Howitt.  A.  W,  Furtlier  Kote»  on  the  Australian 
Clas»  H>'stems.  Wilh  phite.  J.  Authr.  Inst.,  18,  31 

— 8«.  Map. 

aTbe  ctsM  Systems  of  Auatmlia  hsve  been  developrd 
from  tlw  original  divialon  of  s oarainunitT  into  two  eiu« 
gamans  groap«,  eaeb  one  bring  of  the  Pirsurnu  vhanctcr, 
and  witb  descent  ihrough  the  nother  onlj.  Tbe  gradual 
development  of  th«  various  elsss  systenis  bas  been  srcora* 
panicd  by  cksngn  in  thr  sutus  uf  msrHage  and  in  tbe 
line  of  desocnt.  Witb  th«  decny  of  tb«  Pirsurau  pnudice, 
and  tbe  estsbUaboient  of  individoal  msrrisge,  tbe  Un«  of 
drsreot  bns  beeo  changed  from  ihc  mother  to  tbe  falber 
onij.  Witb  individual  marnage  aud  dracent  in  tbe  male 
line,  th«  teadoncy  ha»  l>e«n  for  the  dass  orgsDisslioa  to 
beromc  extinrt,  »nd  for  tbe  orgaoUalion  io  local  groops 
to  uke  ils  plare.  Amoog  tbe  maoy  cause»  producing 
social  chauge»  must  bc  roantod  the  inflaeuc«  of  a inore 
fdeotiful  food  »upply  in  Uetter  vatcred  distrlcis.*^  (Con* 
clusioD«,  pp.  67—68.) 

Howitt,  A.W.  Dencent  in  the  Diery  Tribe.  J.Anthr. 
Inst.,  19,  90. 

Mutterfolge  (gegen  Gason,  ibW.,  17,  185). 

Koimody,  £.  B.  Blacks  and  BiiabruDgers.  IIL  Lon- 
don. Low,  1889.  XII,  .312  pp. 

AU  Qaelle  81*er  die  Eingeborenen  Queeaslsods  gelobt  ln 
Proe.  K.  Geogr.  Soc.,  11,  753. 

Köhler,  J.  L'eber  da«  Recht  der  Australneger.  Z.  f. 
vergl.  Hvchtswiss.,  7,  321  bis  368. 

liUmholtB,  C.  Blandt  Menneskojicdere.  Kjobenhavu. 
Furlagsbureauet,  1888.  Ul.  (Kugliscb:  Among  Can- 
nibaU.  London,  Murray,  18M9.  hYansoiiisch:  Au 
pays  de«  cannibalea.  Paris,  Haehette,  1890.) 

Vgl.  Weyhe  in  Geogr.  Ul.>Ber.,  1890,  Nr.  542  und 
Veroean  in  L*Antbro|ioio(nc,  1,453 — 4.56.  iHe  «thnogr. 
BcoWchtungen  auch  in:  »Unter  den  Auslralnegern  am 
HerWrt  Kiver  in  Nurd  Queensland  (Mittheil.  Geogr.  Grs. 
Hamberg,  1887  u.  188K,  8.  284  bis  290)**  und  .Amoog 
the  naUve»  of  Aasirslia  (Ball.  Am.  Ge<»gr.  Suc.,  21,  1 

— 34)**.  (Vgl,  Klrchboff  in  Geogr.  Lit.'Bcr.,  1890, 
Nr.  577  tu  578.)  — Hiernach:  Die  Eingeborfoeo  Qaeena* 
Und».  Mit  4 Abb.  and  2 Melodien.  (Globus,  56,  119 
bis  124.) 

Luxnholtl|  C.  R^ponse  alin^a  par  alin^a,  jwmr  l«i 
Australiens  de  Herben  River,  aii  Questionnaire  dn 
aociukigie  ct  d'ethnographie  de  la  ftucidt^  [d'anthro* 
pclogio).  Bull.  soc.  d’anthr.  Paris,  3«s6r.,  11,  648 

— 662. 

Islndaay,  Datrid.  An  Exp^^litioo  across  Anstralia 
fruin  South  to  North , betweeu  the  Telegraph  Line 
and  Ul« Queensland  ßoundary,  in  1885—1886.  Pro«. 
R.  Ge*>gr.  !5oc.,  N.  8.,  11,  650—671, 


Hierin  (p.  668  — 671):  Vocabulary  of  th«  Laoguage 
spuken  by  th«  Kative«  in  Latitudes  23^  to  28^  S.  und 
Bemerkungen  über  die  ClaiiMiuysteme  der  betr.  Stimme. 

Haiden  I J*  H.  Th«  nseful  nativ«  pUuts  of  Austra- 
lia.  Ixmdon,  Tröhner,  1889,  696  pp. 

VgL  Oe<^r.  Lit.-Her.,  1890,  Kr.  571. 

H.  d'£(atrey).  Curioaitöa  aaitraliennes.  Ann.  de 
Textr.  or.,  12,  42  — 46. 

Hatael)  Fr.  Die  Nonlgrenae  des  Bumerang.  J.  Arch. 
Ethu.,  1,  27. 

Rstzel  verlegt  dieselbe  nlcbl  wie  üerlaad  auf  seiner 
ethoogr.  Karte  aaf  den  15^(30'],  sondern  nach  Lum* 
holts  auf  1H*30'  S.  Br.  — Oerland  erwidert  ibid.S.67 
durch  Verweisung  auf  Carron'i  and  Martin’#  Angaben. 

Both)  H.  I«.  An  Aocoant  of  the  Aborigines  of  Tas- 
niaota:  their  manners,  customs,  war«.  hunUug,  food, 
morals,  languag«,  origin.  and  general  charaeteristics, 
coUected  from  all  sources , from  tbe  time  of  their 
first  cuntact  srith  Eurupeans  untii  their  final  exter- 
rulnatiou.  London,  Triibuer,  1889.  300  pp. 

Hauptwerk. 

Bohxnelta , J.  D.  £.  On  a buomerang  ornaraent«d 
with  iiicised  drawings  of  animals.  HL  3.  Arob.  Ethn., 
1,  108  — 109. 

VgL  hierzu  Bundock,  itHd.,  2,  52  u.  53. 

Trotter^  Coutta.  Impreasiona  of  Australia;  wilh  an 
Account  of  the  Ftsh  River  Caves.  Blsckwi^'s  Mag., 
I8»ß,  Juiy,  p.  93  — 115. 


D.  Afrika. 

Bibliographie:  A.  MUller,  Orientaliache  BibhO' 
grapbie,  Rd.  IT,  III  (Ahsebnitt  VI:  Afrika).  — Ver- 
xeichniss  der  auf  die  Hx)ieditioi»en  der  A afrikan. 
Geoellschaften  bezüglichen  Originalliteratur,  1K80  bis 
1889.  K«b«t  Nachträgen  zu  dum  ersten  Verzeichnias, 
Bd.  2,  B.  5 bis  11.  Mittheilungen  der  afrik.  6«a.  in 
Deutecliland.  5,  134  bis  156. 

8upaO|  Al.  Ein  Jahrhundert  der  Afrikaforachung. 
Mit  13  Kärtchen  auf  2 Tafeln.  Petenii.  Mitth.,  34, 
161  bis  188. 

Xbe  zweite  Tafel  zeigt  den  Stand  im  Jahre  1888  mit 
Uaterscbeidung  erforschter,  erkundeter  und  unbekaunter 
Gebiete  und  die  afr.  ForscbuDgs-ProviDzen  nach  den  Au»* 
gaogi:puokt«Q  geordnet. 

Sthnogr.  Karte:  O.  Gerland,  Afrika  um  1880 

(Bergbaus’  phys.  Atlas,  Kr,  71). 

Zeitschriften:  Mittheilungen  dar  afrikanischen  Oe* 
aolliichaft  in  Deutschland,  Bd.  5,  Heft  8 (Öchluss).  — 
Zeitschrift  für  afrikaiuacho  Sprachen,  llemosg.  von 
C.  0.  Büttner.  I,  II.  Berlin,  Asher.  — BolUttino 
della  BocieiA  Africana  d'ItaUa,  VII,  VllL  Nai^li 
1888 — 1889.  — Bollettino  ddla  Sezioue  Fiorentiua 
della  Bocietä  Africaua  dTtalia,  IV,  V.  Firenze, 
RiccL  1888—1889.  — L'Afric}ue  explorde  et  civilis^, 
IX  — X.  Geneva  1888—1889. 


1.  Allgemeines  und  Vermischtes. 

Büchner,  M.  Metamorphosen  de«  Christeuthums  bei 
den  Kegeni.  Kord  u.  Süd,  47,  Hilf. 

Büchner)  H.  Afrikainscbe  CompHraente  and  Cere- 
munieo.  Westermann'i  Munstshefie,  13,  323  tf. 
[Caroererij.  Die  afrikniuschen  Sklaven.  Ausland,  62 
655  bis  657. 

Au>  Bull.  SiH'.  sfr.  dntslta. 
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Bohner.  I»t  der  FetiMhiimtis  die  nreprfinelichete 
Beligion  der  Negert  Ev.  Miei.  Mag.,  1698,  353 
bia  370. 

Johniton)  K.  AfrikA.  3'^  ed.,  rev.  by  B.  O.  Raven> 
«teil!.  Wilh  ethool.  ap|>eodix  by  A.  H.  Keane. 
liOndim,  Stauford.  1669,  60U  pp.  Map«,  Illaatr. 

HQjuenberger,  S.  F.  H.  Ahnka  und  der  Hofaame* 
daniftim«.  Frankfurt  a.  M.,  Fduer,  1689,  69  pp. 

Peaobuel-Loeaohe.  Besitz,  Recht,  llörigkeii  unter 
Afrikaneru.  Deutache  HundBchau,  15.  Ue^  6^. 

Philibart.  La  eonquet«  paciflqne  de  rint^Heur  afri- 
cain.  Kegre»,  Mu«utmaiia  et  Chrölit*««,  Paria, 
roax,  1689,  383  pp. 

Bittner.  Dt»  religi5««n  Annrhauungen  der  dunkel* 
farbigen  Aft^ikaner.  Ausland,  61,  587  bia  589. 

N«t-h  Mcreesky, 

Rohl^.  Qerh.  0«ld  in  Afrika.  Peterm.  Mittb.,  35, 
187  bia  193. 

Innemfrika. 

8«idel)  H.  Die  Araber  in  0«t>  und  Mittelafrika.  Hit 
Karte.  Globua,  55,  145  Ina  150,  168  bia  171. 

Bchilff  O.  H.  Origifke  ethnique  dea  popalationa  afri* 
cain*‘a.  Muat^n,  9,  87^95. 

Sohurta,  H.  Daa  Wurfmesaor  der  Neger.  Ein  Beitrag 
»ur  Ethnographie  Afrikas  Mit  Tafel.  J.  Arch.  Kihn., 
3,  9 bi«  Sl. 

Hirrio  ant-h  eine  Karteoikuze  der  Verbreituitg.  — Vgl. 
Geogr.  Ut.-Rrr.,  1890,  Kr.  140. 

WUtmann,  H.  Un  the  influence  of  Arab  Trarlera 
in  West  Central  Africa.  Proc.  R.  Qeogr.  Soc.,  N.  R., 
10,  525  — 530.  Diac.  531. 


2.  AtlaslAnder,  Tripolis,  Sahara. 

Bibliograph!«  dea  nuKlernen  Marokko,  s.  unter  Mar- 
tinidre;  der  Nordweatkünt«  unter  Fitzan. 

Zeitaohriftan : Bulletin  de  l’AiwcKsiation  de  l'Afrique 
da  Nord.  !•  Ann4«,  Pari«,  Leroux.  18H9.  — Rerue 
de  PAfrique  fmn^aise.  Ann^ea  VII  k VIIL  Paria, 
Barbier.  — Revue  africainc.  et  3.H*  Ann^a. 

Alger,  Jourdan,  188$ — 1H89.  Table  generale  (1856 
— 1881). 

a)  G csch  icA  i f khes, 

Bergor.  Inacriptiona  c<*ramiqiiea  de  la  nferopole  pu- 
nique  d’Hadrumete.  Bcv.  Arch.,  1880,  II,  21 — 41, 
201  — 288. 

inscripUoaa  a’oat  }hu  «culrment  an  ini^r^  patzet* 
grapbique:  eil«  mrttent  aus»  bor»  de  doute  l'usage  de  la 
irdmatioB  rbei  te«  compatiiutes  d«  Didun.“  (Juum.  aa., 
8«  s4r.,  16,  90.) 

Bonnet.  I/e>  gntvurea  aur  rochea  du  Sud-Oranaia. 
Rev.  d'eibn.,  8,  149—158. 

Boraari|  F.  Geografta  «tnologic«  e atorica  della  Tri- 
politania,  Cirenaica  e Fezzao.  Nai>oli,  Pieiro,  1888. 
278  pp, 

Cagnat)  B..  Rap|)ort  inr  une  roiaaion  «n  Toninie 
(18H6).  Arch.  mUa.  acient.,  14,  1—132.  3 pl. 

CagnaV«  und  Baladin'«  IU>iK«a  in  Tum^alen.  Olobue, 
LV. 

FortseUung  (each  1«  Tour  du  Mood«,  188$). 

Casd«)  D.  Ksimi  «ur  nkiatoire  dea  larai^litea  de  Tnni- 
aie,  depuia  le«  tempa  l«a  plua  rMules  juaqu’i  l'^ta* 
bUcaement  du  pmtectorat  de  la  France  en  Taniaie. 
Pari«,  Durlacher,  2U  pp.  18®. 


liCoroieri  XL  Hiatoir«  de  PAfrique  aeptentrionale 
(B4>rb6rie),  depuia  le«  t«mpa  lea  plua  recul^s  juaqti’A 
ia  ctmqu^fe  fran<;aiiie  (1830).  Paria,  Leroux,  1888 
— 1890,  XXV,  44«;  477;  630. 

Tiaiot)  C.  Exploration  acienliftqae  de  la  Tnniaie. 
G^igraphie  com]>ar^R  de  la  province  mmaine  d’A- 
friqu«.  PubL  par  ä.  Heinach.  T.  2.  üborographlc ; 
Kdaeau  mutier,  XLIl,  866  pp.  4®  et  atlaa  de  22  pl. 
Paria,  ilachette,  1886. 

Vgl.  Geogr.  Llt.-B«r.,  188«,  Nr.  389. 

Kinn,  L.  G<tographie  aticieno«  de  rAIgfrie,  Lea  pr^ 
micra  rr»yaumea  Iwtrb^rea  et  la  guerre  de  Jugurtha. 
Alger,  Jourdan,  1889.  86  pp. 

Rinn,  L.  T.«a  orlginea  Wrbvrea.  Iltudcs  lingnlatique« 
etethnologiques.  Alger,  Jourdan,  1689.412, XXXIX  pp. 

nU>s  divers  eonqu^rsets  de  l'Afrique  aepteotnooale  ont 
disp«ra,  sans  avoir  rJussi  k mo>1i5er  »eosiblemeat  l'elhBO- 
rraphie  ou  U laogue  des  Herbere«...  Les  Berb^res  qui 
forment,  es  r«lit4,  la  grsade  majorite  des  imtig^nea  de 
PAigfrie,  säst  de  rare  et  de  lasgue  iudo'earop^snes.* 

6)  Gegefitcart. 

Amnt,  Ch.  Le  M*zab  et  le«  M'zabitei,  Paria,  Chal* 
iatnel,  1888,  VIII,  306  pp.  4 cartea,  2 tableaux. 

Vgl.  such;  A.  de  Metylinski,  Not«  hiitoriques  sur 
le  Mxab.  tiuemra  depuis  sa  fosdatioB.  Algers,  Joardao, 
1889.  70  pp. 

*Bertholon,  Br.  Eaquiase  de  Tantbropologie  crimi* 
»alle  dea  Tuaiaiena  mnanlmana.  Arch.  de  l'antropül. 
criminelle,  4,  389  — 439.  (Auch  einzeln:  Paria, 

Bteinbeil,  1689.) 

Vgl.  Dr.  Cellignon  in  L’Aothropologie,  1,  75 — 79. 

Binder , H.  Le  M'zab  «t  lea  Deni-M'zab.  C.  K.  aoc. 
g<5ogr.  Paris  1889,  181  — I85i. 

Bissual,  H.  LeaTouareg«  del'Ouest.  Alger,  Jourdan, 

1888,  XIX.  210  pp.  2 cartea. 

Vgl.  Geogr.  Ut.-Ber.,  1889,  Nr.  1010. 

Bonelli,  E.  Kl  Bahara,  DeacripeiOu  geogrAflea,  co- 
mercial  y agricola  deade  cabo  Rojador  A eabo  Blanoo. 
Madrid,  Miniaterio  del  Fomeuto,  1887.  XVI,  230  pp. 
in.  4 Karten. 

Vgl.  Geogr.  LiU-Ber.,  1889,  Nr.  1003. 

ChnnrArist,  F.  HuH  joura  en  Kabyhe.  A travera 
la  Kabyli«  et  les  queationa  Kabyloa.  Paria,  Pion, 

1889,  X.  290  pp.  16®. 

Vgl.  Geogr.  Lit.-Ber.,  1690,  Nr.  213. 

Cnrletto.  Von  Leipzig  nach  der  Sahara.  Relaeecbil- 
derungen  aua  Frankreich,  Spanien  nod  den  Ziban* 
Oaaeu.  Mit  Vorw.  vun  F.  t.  Uellwald.  III.  Leip* 
zig,  Hchznidt  A Günther,  1867.  V,  181.  Lex.  8®. 

*CoUignonj  K.  RApartition  de  la  couleur  dea  ypux 
et  d^a  cheveux  chez  les  Tuuiaiena  af'dentaire«.  Bev. 
d'antbr.,  17,  1 — 8.  Carte. 

„Lee  ÜoBda  ne  forment  rs  Tunisie  qu’anc  insiguifiaate 
minoritf  de  la  populatioo , et  toua , ou  peu  s’en  faut , ae 
trouvent  au  bord  de  la  mer."  (p.  8.)  — Ueber  Collig- 
non*s  Arbeiten  vergl.  auch  G.  Regeltperger  in  Rev. 
Afr.  fr.,  7,  258  bis  264. 

Collotti,  O.  Coatumi  e auperatizioni  in  Barberia. 
Arch.  trad.  pop.,  8,  177—182. 

COTne,  A.  Le  Sahara  de  TOueat.  iltude  g^ogr.  aur 
l’Adr'ar  et  une  pu'tie  du  Sahara  Occidental.  Rev. 
Afr..  33.  1 — 9«. 

Brouet,  F.  Grande  Kabylie.  Lea  Beni  Yenny.  Ronen, 
Cagniard,  1868.  83  pp.  4®. 

12* 
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VerzeicLniss  der  anthropologischen  Literatur. 


DUTajrrier^  H.  La  deraiere  psrtie  Incuonue  da  littcv 
rat  de  1»  Mt*ditÄrram^:  Ic  Rif,  Pari»,  L«roax,  188«. 

Vg),  Geogr.  Ut.*Ber.t  1889,  Kr.  WS. 

Doula ) C.  Toyage  d'exploration  ik  traveri  ie  Sahara 
Occidental  et  le  »ud  Harocain.  Bull.  boc.  de  g^ogr. 
PariH,  7«eer. , L 9,  p.  437  — 479.  Carte  (auch  eth* 
nograpliiech). 

Ueber  die  Ouiad  Petim  etc. , p.  458  bis  482.  nToates 
coe  tribos  eoni  oomede»,  ellrs  ont  p<mr  Itmite  le  tropique 
du  Caarrr,  au  »ud  daTropiqae  Ica  Mnure«  >onl 

jDoulB)  C.  Cinq  znoiii  chez  le»  Maure»  Doinadee  du 
Sahara  occideutaL  Tour  du  monde,  65,  177—224. 
111.  Karte. 

Hiernach:  Camille  DouU*  ErlebulMc  unter  den  No* 
maden  der  weatlichen  Sahara.  Globa»,  54,  4fl. , 21  ff*., 
36  C Vgl.  auch:  Ein  Abenteuer  in  der  weatlicben  Sa- 
hara. (Ausland,  61,  4 bis  437.) 

Einiges  über  l^ud  und  Leute  aus  NordwestafHka. 
Ausland,  62,  1025  bid  1030. 

1.  Unter  Kabylen,  Arabern,  KulurlU  und  Negern  in 
Algerien.  2.  Vntk«tTpen.  3.  Arabische  Legenden,  Volk*- 
marrhen  und  Karanwetsheit  aus  dem  Munde  eines  einge- 
bi>rrnra  Gdchrteo. 

Fallotj  Bm.  Not«a  sur  les  Maurea  du  Senegal.  BuU. 
soc.  güugr.  Marseillu  1888,  359. 

Fit«aUj  Aug.  Die  Nordweatküsta  Afrikas  V4H1  Aga- 
dir  bis  St.  Louis.  D.  geogr.  Bl..  11,  224  bis27u.  Tafel. 

Die  Karte  ceigl  ^dle  Veribeiiung  der  Völkersiaroioe  und 
ihrer  festen  Wohnsitze  zwischen  Sus  und  Sensal.*  S.  264 
bis  270  findet  sich  eine  Bibliographie. 

Fouoauld.  Ch.  de.  Roconuaissauce  au  Maroc,  1683 
— 1864.  in.  Paris,  ChalJan]«!,  1888.  XVI,  495  pp.  4« 
Atlas. 

Hauptwerk. 

QeoflVoy,  ▲.  Bordier  (Fellah),  Berber«  de  la  Grand« 
Kabylie  (provinced’Alger),  propridtalre-«mvrler,  daua 
1«  Systeme  du  travail  rum  engagement«. . . Suivi 
du  payaan  ooUm  du  Rahel  (Alg^rie),  par  M.  Cos. 
Paris,  DtdiH,  1888.  (Les  ouvriers  des  deux  niondes, 
2*  s^irie,  U.  faac.) 

Oufirin^  V.  Les  niitsionDsires  daiis  Ie  Nord  de 
PAfrique.  1.  La  Franco  catholique  eii  Tuiiiaie,  en 
Tripotiusioe  et  4 Malle.  2.  La  France  catholique 
eu  Egypte.  Lyon,  Min»,  cath.,  1887 — 1888. 

Harris,  W.  B.  The  Lund  of  an  Africao  Sultan: 
TravelainMorocco.  Londun.Low,  1869, Xll, 338  pp.  111. 

Harri«,  W,  B.  A Viait  to  Hbeshuuan.  rroc.R.Geogr. 
Soc.,  N.  8.,  11,  18  — 22. 

Harris,  W.  B.  The  Local  Distribution  of  the  Tribe* 
inhabiting  the  Mountain»  of  North -West  Morouco. 
Proc.  H.  0.  Soc.,  N.  8.,  II,  467—491.  Map. 

HoUsinton,  R.  G.  Sur  des  nains  de  la  province 
d'Akka  au  Haroc.  C.  R.  Boe.  de  g^ogr.  Paris  1868, 
6—7. 

Kleist.  H.  4 Sobrenok  von  Notsing,  A.  Frh. 

V.  Tunis  und  »eine  Umgebung.  EihnograplUsch« 
Bkixzeu.  Leipzig,  Friedrich,  1888.  353  B. 

Vgl.  Miltbeil.  Aathrup.  Gea.  Wien,  18,  281. 

X>e  Chatelier.  Les  Modagauat.  Alger , Jourdan, 

1888.  180  pp. 

*Letoumeau,  Ch.  La  Inng^viti^  dans  les  races  her- 
b^res.  Bull.  soc.  d'anthr.  Paris,  3»  11,  458—459. 

Disc.  501. 

Luoiani.  Le  Bellezma.  Bev.  Afr.  Gr.,  7,  313— .321, 
337  — .140. 

Martlni4re|  H.  de  la.  Moroccn.  Joumey»  to  tbe 
Kiugdnm  of  Fez  and  to  the  Court  of  Mulai  Hassan. 
With  Itineraries. . . and  a Üibliography  of  Morocco 


from  1844  to  1887.  With  a Preface  by  L.-C.  Trotler. 
London,  Whittaker,  1889.  494  pp.  Map». 

ICayer.  Quelques  mots  «ur  les  Touareg  Hoggar  et 
Azguer.  Bull.  et>«.  g^ogr.  Toulouse,  7,  p.  134. 
Mauprix y C.  de.  Bix  mots  chez  les  Traras,  tribu» 
berbSres  de  la  prorince  d’Oran.  Tour  du  Monde, 
1889,  8—22  juin. 

Meynid,  O.  L’Alg^ri«  jaive.  Paria,  Ikrine,  1887, 

820  pp. 

Mhammed  ben  RahbaL  A travers  les  Boni  Snassen. 
BuU.  trim.  de  geogr.  et  d'archi^uL  (Orau),  9,  1 — 50. 
Carte. 

Newman , F.  W,  Kaball  Yocabnlarv'  supplemented 
by  aid  of  a New  Source.  London,  Trubuer,  1888. 
Faty  de  Clam,  A.  du.  £tude  »ur  les  Kaoub  ou 
Gouazines.  (ilabitauts  du  Djebel  Ousslet.)  C«  B. 
soc.  g^gr.  Paris.  1888,  p.  440  — 443. 

*Pengmeber,  A.  La  d^iermination  de  l'4ge  des  in* 
dig^nes  «n  Kahylie,  bas^  sur  le«  inoyennes  «nnucUes 
de  la  crotsaanc«  des  ditferenlcs  r^gious  du  corp«. 
Alger  1888.  36  pp. 

playfair.  R.  L.  Report  on  the  Progresa  made  in 
Tunis  smee  tbe  French  Protectorats.  London,  Har- 
risoQ,  188H. 

Quedenfeldt,  M.  MiUhcUungca  aus  Manikko  und 
dem  nordwestlichen  Haharagebiet.  IIL  Jabresber. 
Geogr.  üe».  Greifswald,  II,  l — 85  (1889). 
Quedenfeldt , M.  EintheUung  und  Verbreitung  der 
Berbcrlievölkerung  in  Marokko.  Z.  Etbu.,  20,  98  bis 
130,  146  bis  160,  184  bis  210;  21,  82  bis  108,  157 
bis  201.  Mit  Karte. 

Werehvolls  Cebenlcht.  Hierosch  Ausland,  62,  337  bis 
339. 

Riooux  f R.  La  Population  Europ^nne  en  Algdria 
pendant  Tann^^  1886.  Pari»,  Cballamel,  1888. 
Hinn^  L.  Lettre«  de  Touareg.  Rev.  afr.,  31,  821 
— 340,  Avec  7 table». 

Facsimilia  in  HcrbcnchrHL  Auch  in  Les  originea  her- 
bere« (s.  unter  a). 

RochemonteiX)  de.  Cemtes  du  Sous  et  de  l'oaaiB  de 
Tafllelt  (Maroe),  traduits  et  commentes.  Joum.  as., 
Vm,  13,  198  ff.,  402  ff. 

Babatier.  Le  rrcensement  des  indigeoes  alg^riens  en 
1886.  C.  R.  Ass.  fr.  pour  l'av.  d.  sc.,  17,  2,  638 

— 647. 

Thomson)  Jos.  Travels  in  tbe  Atln»  and  Southern 
Morucco.  London,  Philip,  1689,  XVlli,  466  pp.  LL 
Vgl.  OeogT.  Lit--Ber.,  1890,  Nr.  234. 

Thomson,  «Job.  A Jouruey  to  Soulhern-Morocco  and 
the  Atlas  Mountains.  Proc.  R.  Geogr.  Soc.,  N.  8., 
n.  1 — 16-  Disc.  17.  Map. 

Hieriu  allerlei  über  di«  Juden. 

ViUot.  bloeurs,  coutume»  et  institutions  des  indigenes 
de  FAlgt^rie.  3*  4d.  Alger,  Jourdau,  1888.  521  pp. 
Hauptwerk. 

ZeyS)  E.  Cour»  de  coutumes  indigenes;  Idgislation 
mozabite;  du  inartage  et  de  sa  dissolution.  Rev. 
alg^rienne  de  l<^gialaliun  1887,  oct.— d4o.  1888,  avril 

— roai,  jttillet. 


3.  Aegypton. 

o)  ÄU^^tihunt. 

JahreBberioht:  A.  Stern  in  •Jnhre»l)«ricbte  l^r 

GeAchichtswi!,s«nachaii.” 
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Baaurefardj  O.  L'antiqait^  d«  l'kgypt«  et  let  for- 
mule*  de  la  pr^bintoire.  BuU.  eoc.  d‘anthr.  Pari«, 
3«  B^e.  11,  ÄIA  — W2. 

B^rgn^iuum.  AD»i«Hlo)uDj^  I«i]iiti»cber  Nomaden  in 

AegV|ftvu.  Z.  f.  äg.  Bpr.,  13S1*,  Nr.  S. 

Bru^ob)  H.  Religion  und  Mythologie  der  alten 
Aegypler.  Nach  den  Denkmftleni  bearbeitet. 
ng,  Hin  rieh»,  1B3A  7&8  B. 

N«o>eDr«gi»ter  (8.  7iff  bis  77S).  !b.  IBM). 

Bm^8ch|  H.  Da«  älie«t«  Gewicht.  Z.  Etbn.,  21,  1 
bi»  8.  33  bta  43. 

Sieh«  biena:  L«htnann  (anter  MesopoUniieoV 

Bruffioh.  H.  Pie  Idöeung  der  aUAgyptiachiH  Müux- 
ftage.  Z.  für  bg.  8pr.,  27,  4 bi«  28. 

»Die  fuigendeo  Unterstichuagro  wrrtleo  sunirKst  den 
Beweis  Ueferti , das»  die  ptolemiUM;li«  DrarfaRi«  oteht  aus 
dein  baliTloDiKhen  , soadeni  aus  dem  aitlgyptUchen  Geld- 
gewicht  hrrvorgegaogen  Ist.* 

Budge,  B.  A.  W.  The  Pwellera  on  the  Nile:  Life, 
Literature,  Hiatory  and  Customs  of  Ancient  £gypi. 
Ix>ndon,  Bei.  Tract  Soc.,  IBM8.  llt. 

Coexnanf,  X.  Ixt  fumme  dan«  i'aneienne  Egypte. 
Üev.  de  Belg.,  59.  97—132,  282—302,  409—433. 

Hykao«:  H.  G.  Tomkins.  Note«  on  the  HyksA«  or 
Bhepherd  Kinga  of  KgypU  J.  Antbr.  Inet,  19,  183 
— 198.  Pisc.  199. 

LetournoAO.  Cb.  I>a  phailotornie  cbex  le«£gypiieu«. 
Bull.  soc.  crantl>r.  Paris,  3*  a^r.,  11,  718 — 72u. 

XfOret)  V.  Le«  fldte«  4gyptiennp«  antiquei.  Jonm. 
a«.,  VIII,  14,  111  — 142,  197  —237. 

Lüning,  H.  Piu  Ober  die  medit^iniachen  Kenntnisse 
der  alten  Aegypter  beriebtendeu  Papyri,  verglichen 
mit  den  meiliciuiaeben  BcbrifLen  grieebisefaer  und 
römiacber  Autoren.  Strastiburg  1888.  170  B. 

MaaperOi  O.  Un  manuel  de  bi^rebie  eg}'ptienne. 
Joum.  an.,  Vll,  11,  250—280,  309  — 343. 

»M.Maspcro  a pabll4  et  corasK-ati  ud  pepTru»  bifra- 
tiqa«  d«  Loadres  oä  lea  rho»««  et  le«  «tres  aniinfs  »oet 
raagi^s  liaas  Pordre  bifrart  bique.  C*«st  tonte  la  §oci4t4 
dgrplieaue  qui  revieoi  jMser  deraot  nout|  teile  qu'elle 
•‘«st  confue  el1e*ineto«,  ücpui»  la  Dicu  «upretne  JUM|U*au 
cordonnier.'*  (J.  a».,  12,  163.) 

MonteUun,  O.  Bronsaldcm  in  Egypten.  Imer  1886, 
p.  l ff.,  9.S  ff. 

Vgl,  J.  Meatorf  In  diesem  Archiv,  19,  369  u.  370. 

MüUei\  M.  Note«  on  tlle  »People«  of  Üie  Bea*.  Proc. 
Boc.  Bibi.  Arcb.,  10,  J47  — 154,  287—289. 

Vgl.  J.  Offord.  Tbc  »Prople«  of  Uns  8««“  of  Me* 
reoptah.  Pror.  Soc.  Bibi.  Arrb.,  10,  23. 

Petrie^  W.  M.  Plindem.  Eütnographie  Casts  froni 
£gypt.  Bab.  it  ür.  Record.,  2,  6.  134—137. 

Vgl.  ]|.  G.  Totukiaa.  Kemarks  oa  Mr.  Fllndera 
Petri«'«  Collei'tion  of  EtbaograpUlc  Typet  from  the 
MoDunjeots  of  Egrpt.  Wjth  2 pl.  J.  Anthr.  Inst.,  18, 
206 — 238.  Dur.  239  (und  daxu  Topioard  In  L’Anthro- 
pdogi«,  1,  .13.3  — 337). 

Fetrie,  W.  M.  Flindera.  A Season  in  Egypt,  1887. 
Ix>ndon,  Trbbuer,  1888.  43  pp.  4^.  IIJ.  22  tabltn. 

PoolOj  R.  R.  Die  ägyptiacbe  Claasirtcirung  der  Men* 
«cbeuraaaen.  A.  f.  Antbr.,  19,  337  bi«  341.  Tafel. 

Au»  J.  Anthr.  Inst.,  XVI  überseUt. 

Revillout)  &.  Une  coufr^rie  ^gyptienne.  Rev.  arcbdol., 
11,  37  — 51. 

Rochemontoiz  ^ de.  I.««  fiU  de  Misraiin.  Joaro. 
a«.,  VUl.  12,  199  — 204. 

»La  liste  de»  fiU  de  Misrai'in  (Oeo.  X),  teil«  qn«  j« 
l'iatcrprete , rfpartit  U population  »oivaat  Ics  dirtsioob 


prionpales  qa«  deraient  ret'Oiinaitre  ica  bureaux  da  gou. 
vrrneur  de  Peluse  ou  d«  San:  notable»  [hinituitn],  fellaha 
[ludim],  B4düaius  dr«  nomr*  de  l'Eat  «t  d«  la  mer  Rouge, 
Metnpbiles,  Satdieas,  mrrrenaire»,  i IV|>oque  oft,  au  tootn» 
daos  celte  r4gi«a,  le«  F^lasgr«  araient  »upplaol«  lea  Ma»* 
huasb  p«ur  la  d4fen««  de  la  frontiere,  H allaient  «otrer 
«D  lutt«  avee  lea  il4br«us.  Sur  )•  narrbe,  r«trang«r 
▼enu  de  Canaan  voyait  dHU«r  !«■  rt'prfsrntaBU  da  cn 
difterrnt««  ela**««.*'  ^p.  203—204.) 

Strnusi  und  Torney  ^ T.  von.  Der  alfiigyptisrbe 
Götterglaube.  1.  l'bl.  Die  Götter  und  Götteraageii. 
HeidelU-rg.  Winter,  1869.  505  B, 

VirohoW|  R.  Die  Muralen  der  Könige  im  Museum 
von  Bulaq.  Siuungsber.  Preusa  Ak.  Wii«.,  1888,34, 
767  bis  787. 

Virohow.  Teber  die  vorbUtorisebe  Zeit  Aegypten«. 
UL  Verb.  Bvrl.  Ues.  AutbrofM>l.,  1888,  344  bi«  393. 

*YirchoW|  R.  Lund  und  Leute  im  alten  und  neuen 
Aegypten.  Verb.  Berl.  Ge«.  Erdk.,  15,  428  ff. 

Vgl.  Oeogr.  Ut.-Brr.,  1889,  Nr.  955. 

Virohow.  Altägy^itiacbe  AugeiuN^bwärre.  Verb.  Berl. 
Ge«.  Antliropot.,  1888,  210  bla  214,  Vgl.  ib.  417  bt« 
422,  574  bis  578  U.  1889,  44  ff. 

Wiedexnjmny  A.  Aegyptische  Geschichte.  Rupple* 
ment.  Uotba,  Perthes,  1H86.  Vll,  77  B. 

Wlodenmnn)  A.  Di«  Ehe  de«  Ptolemdu»  Pbila<iclpbus 
mit  Artino«  11.  Philologtis,  N.  F.,  1,  82  bi«  91. 

Wiedemann)  A.  Di«  UnRterblichkeit  der  Beeie  nach 
altAgy  ptiacber  Ijebre.  Jabrb.  Ver.  AlterUmmsfr.  in 
Rheinland,  86,  42  bis  63. 

b)  iST«ire/f. 

Anderlind)  Leo.  Ackerban  und  Viehzucht  in  Aegyp* 
ten.  Journ.  f.  landwirtbscbaft,  35,  2,  173  bi»  257. 

BOhreT)  R.  Aegyptiacbe  Bauemtöpfereien  der  Gegen- 
wart im  Etbnol.  Gewerbemuseum  in  Aarau.  Fem- 
sobau, 1889,  B.  191. 

Xyth.  Der  ägyptische  Fellah  unter  dem  Einfla««e  der 
europäischen  Cullur.  Export  1889,  H.  141. 

*yirohoW)  R.  8.  unter  a). 

* Schmidt)  £mat.  üeber  alt-  und  neuAgyptische 
Schädel.  Beitrag  sn  unseren  Antchauungeo  über  die 
Veränderlichkeit  und  Coustanz  der  Bcbädelfurmen. 
A.  f.  Anthr.,  18,  189  bis  227. 

»Irb  glaub«  Bur  gescigt  su  hsb«>ii,  dssA  ia  diraetn  «tQ«a 
Falle  Ib  Aegypten  di«  Energie  der  Vererbung  da«  Geber- 
gewirbt  batte  über  der  Wirkung  ftuscerer  Eiadiu*e.‘ 

4.  KordoataDrika. 

d'AbbadlO)  Ant.  La  proc^dure  cd  ^.tbiopie.  Nouv. 
Rev.  de  droit  fr.  et  ctr.,  12,  462  — 471. 

Aubry)  Alph.  üne  niission  au  royaume  du  Chem  et 
dan«  le«  pays  galiaa  (Afrique  oricotale).  Arcb.  mis«. 
■C.,  14,  457-511,  III. 

BnrdonO)  Rinaldo.  I/Abissinie  e i pacsi  limitroÜ: 
dizinnario  coingraffco,  storico,  statistico  ed  etuogra* 
fico  dcUa  Etiopia.  2«  ed.  Firenze,  LeMonuier,  1888. 
171  pp. 

BoakoW)  O.  P»  Den  Svenska  Missionen  i Ost-AfVika. 
I,  11.  Stockholm,  Foaterl.  ÖtiaaeU.  FörL  Exped.  276, 
167  pp.  Karte. 

Vgl,  Peterm.  Mitth.,  34,  155. 

Bodiniy  G.  L'Abusinia  degli  Abisaini.  Turtno  1868. 
191  pp.  16«. 
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Cocohi,  Aut.  Fönf  jHhjn*  in  Ost4tfrikn.  R«iM>n  dorch 
die  «udlichen  Oreiizliinder  Abe»iiniens  toq  ZeUa  bis 
Knifft.  KhgIi  dem  iuil.  Origiaftl  in  nbgekur2l:er  Fas' 
•OQg  von  M.  Kumbauer.  Li'ipzig,  Brockhan«, 
lB8ä,  XU.  Ml  S.  gr.  H«.  Mit  über  100  Abbild.  Qod 
1 Karte. 

„Kioea  gewissen  visseDschaflUchen  Werth  hst  die  Sebtb 
derang  der  (t«Ua  (&  29  bis  61),  wenn  man  sie  kritisch 
SU  lesen  versteht,  und  nameotlieb  auf  die  Aussage,  da»s  in 
den  italla  weder  Kegerblut  steckt,  euch  dass  sb>  bb«r* 
baupt  tu  den  Negern  gehören,  mochte  teb  eioiges  Gewicht 
legen.  Bagegeo  ist.  des  Reisenden  Ansicht  über  den  Ur^ 
Sprung  der  Galla  (Shdost* Arabien)  vullkncnroeii  unrichtig.** 
(F.  Müller  in  Mitth.  Aiitlir.  Ges.  W'ien , 18,  375.) 
Hiernach  Ausland,  61,  202  ff.,  911  ff. 

Qiglioli)  H.  H.  On  a atngular  obsiillan  »craper  us«<l 
at  present  by  aoiue  of  tUe  Galla  trtbe»  hi  ^utberii 
Bhoa.  With  plate.  J.  Arch.  Ethn.,  2,  213 — 214. 

Jamo6|  F.  L.  Th«  llnknown  ilom  of  Afrira:  an 
KxploraUun  frooi  Berbern  to  Iieopard  Biver.  With 
Additioua  by  J.  0.  Tlirupp.  laimloo,  Philip,  1888. 

Vgl.  hienu  Menges  in  IVtertn.  Mittheil.,  35,  49  f. 

JousseaumO)  Br.  Sur  rinftbulatioo  ou  mutUations 
des  Organen  genitaux  de  la  fenmie  chex  lea  peuplea 
des  Itonls  de  la  ni«r  roug«  et  du  gotfe  d'Aden.  Hev. 
d'antUr.,  18,  674—686. 

King^  J.  B.  Kote«  on  the  Folk-I^ore  and  aome  «ncUl 
Custom«  nf  the  W'estem  Somali  Tribes.  Folk*Lore 
Joum..  5,  322  — .924;  6,  119  — 135. 

Marriage  Customs  etc. 

Un  matrlmonio  abiseinio.  Arch.  per  Io  etudio  d. 
trad.  popoL.  VI,  I. 

Mengee,  Jos.  Reisen  zwischen  KaisnU  nnd  dem 
Beut.  Mit  Kart«.  Peterm.  Mitth.,  54,  65  bis  67. 

,Pie  Bewohner  ao  den  Strömen  Atbara,  8«Gt  nml 
Bassttlsin , die  Homran,  Bataioa  und  ffchukrieh,  sind  mei- 
stens llaIhnomadeD , die  in  der  Regenzeit  bei  ihren  Bur* 
rafiddem  in  der  9tepp«  sesshaft  sind  und  nach  der  Ernte 
in  der  trockenen  Zeit  mit  ihren  Herden  die  Klluse  entlang 
ziehen  otler  ln  dem  vildreirhen  Laude  jagen.“ 

F&iistS}  N.  Ii'Abimlnia.  Trad.  di  Colooci  e Punittl, 
Ifilano,  Itrigola,  lt*88.  XIII,  163  pp. 

,KingcheoJer  sind  seine  ethnographischen  Angaben“ 
(Feterm.  Mitth.,  54,  189). 

Faulitachk6)  Ph.  Cnlturbilder  aus  den  Bomikl-  und 
Ualialandem  von  llarar.  HL  Olubus,  56,  1 bia  6, 
16  bis  22,  56  bis  42.  65  bis  69. 

1.  Die  westL  nnd  deren  Gebiet.  2.  Die  tob 

den  Galla  besetzten  Ijindschaften.  5.  Das  Volk  der  Galla 
oder  Orömo.  4.  Die  Stadt  Harar  und  deren  Umgebung 
als  HandelsgebicL 

F*ulit«chke,  Pb.  Harar.  Forachung^reise  nach  den 
Bonml-  imd  Galla* lAndem  Oat-AiTrikaB.  Leipzig, 
Brockhaus,  1886.  IX,  5.57  K.  Ul.  2 Karten. 

Vgl.  Geogr.  Lit-Ber.,  1689,  Nr.  1077.  — V.  MÄller 
bemerkt  in  den  MiltheiL  Anthrop.  t*e«.  Wim,  18,  276: 
„Pauiilschke  h&lt  die  für  einrn  Seitenswrig  der 

Galla,  indem  er  meint,  das  Somkl-Volk  könne  bikhstens 
400  bis  Sou  Jahre  [alt]  mH».  — Wir  köuuen  eine  solche 
Ansicht  nicht  theilcn,  da  neben  der  ganz  verM-hiedeuen 
Hautfarbe  (der  Galla  ist  rothbrann , der  Somil  dagegen 
tief  schwarz)  schon  die  Zahlenausdrücke  dagegen  sprechen. 
Bchon  dies«  beiden  Punkte  machen  eine  lauge  Trennung 
der  beiden  Stämme  von  einander  wahrscheinlich.“  — 
„Einen  ganz  besonderen  Werth  haben  die  Mittheilnngen 
Paulitschke's  über  die  Bevölkerung  lUrnrs.  Durch 
diese  wird  die  von  mir  lediglich  au«  der  Analyse  der 
Harar-Sprache  aufgestellte  Ansicht,  dass  die  Sprache  Hamrs 
zn  den  «emitisrhen  i*pmcben  Abessiniens,  den  sogenannten 
Geez-Sprachen,  gehört,  zur  Gem-is>heit  erhoben.“ 


Paulitaohke,  Ph.  Di«  Wanderungen  der  Oromö  oder 
Galla  Ostafrikas.  Mitthell.  Anthrop.  Ges.  Vr’len,  19, 
165  bis  178.  Tafel. 

Vgl.  Geogr.  Lit.-ßer.,  1890,  Nr.  354. 

PrAtoriu«,  Frana.  Tigrtna- Hprüchwörter.  Z.  D. 
Morff-  Gea.,  42,  62  bis  67. 

ForUeuung  zu  39,  332. 

Rainisch^  I»oo.  Di«  Kafa*Spracbe  in  Nordost-Afrika. 
I.  II.  Bitzungsber.  Akad.  Wias.  W’inn,  philoL-hist. 
CL,  116,  55  bis  143,  253  bia  386.  «Auch  einzeln: 
Wien.  Tempsky.  1888.  93.  158  8.) 

Roiniaohi  L.  Die  Baho-Bprache.  I.  Bd.  Text«  der 
Baho*Bprache.  Wien,  Holder,  1889.  VI,  515  8. 

Behandelt  auch  die  Bitten  und  QehrSu^e. 

Simon , O.  Voyage  «n  Ahysaiuie  et  chex  le«  Galia»- 
Raiaa.  L’F.tbiopie,  ses  moeum,  «es  tniditiun«,  le  od- 
gousa  Johanne«,  le«  dgliaez  monolithes  de  lAÜbdla. 
Paria,  Cballamel.  1888.  VIIl,  377  pp.  8<*.  Ul. 

Timotheua)  P,  Zwei  Jahr«  in  Abyssinien  oder  Bchil- 
derungeii  der  Sitten  und  de«  lUatlichen  und  religiö- 
sen Lebens  der  Abviaiiüer.  2 Thelle.  Leipzig,  Fried- 
rich. 1888.  162,  106  8. 

Traub)  P.  Voyage  au  paya  des  Bogoa  dana  les  pro- 
vincea  aeptentrionalee  de  i’Abyaainie.  Bull.  Soc.  Neu- 
chaL  de  g^ogr.,  4,  96—191. 


6.  Oestlioher  Sudan  und  obere  N^Ul&nder 

(eiDschlleaalicb  Maaailand). 

•The  Aikkaa;  Ptgmv  Race  of  Central  Africa.  Nature, 
Febr.  33,  1888.  p.  S95. 

Buohta,  R.  Der  Sudan  unter  ägyptincher  HemchatT. 
Leipzig,  Brockhau«,  1888.  IX.  228  8.  2 Karten. 

Vgl.  F.  Möller  in  Mitthcil.  Anthrop.  Ges.  Wien,  18, 
64  n.  65. 

Emin  Pascha.  Eine  Sammlung  von  Reisebriefen  und 
Berichten  Dr.  Bmin-Pascb a*s  aus  den  ehemals 
ägypt.  Aetiuatorialprovinzeo  und  deren  GrenzlAndem. 
Hcrausg.  von  Q.  Schweinfurth  und  Fr.  Ratzel, 
mit  Unterstützung  von  A.  W.  Felkin  und  0.  Hart- 
laut.  I^eipzig,  Brockhau«,  1888.  XXII,  550  S.  gr.  8*. 
(Aach  englisch:  I>indon,  Philips,  1888.) 

Vgl.  Mitthcil.  Anthrop.  Oes.  Wien,  18,  64  u.  65. 

•Floweri  W.  H.  Deecription  of  Two  Skeletons  of 
Akka«,  a Pigmy  Kace  frora  Central  Africa.  With 
3 pl.  J.  AnUir.  Inat.,  18,  3 — 19.  Di«c.  21. 

OodiO)  G.  Vita  Africana.  Hicor<li  di  un  viaggio  nel 
Sudan  Oriental«.  Milano  1888.  231  pp. 

The  last  Journal  of  Biabop  Hannington : being  nar- 
ratives of  joumeya  throngh  Pal«  «tine  in  1884,  and 
a jonmey  througb  Masai-Land  and  W'.*Soga  in  1885. 
Kd.  by  £.  C.  Dawson.  London,  Beeley,  1888. 
208  pp.  HI. 

Junkeri  W.  Meine  Reisen  in  Oftt-Aeqnatorüü-Afrika. 
MitCheil.  Geogr.  Oe«.  MTicn,  31,  2.53  bis  255. 
rrbcrbltck. 

Junkor'8  W.  Reisen  in  Afrika,  1875  bis  1886.  Nach 
seinen  Tagebüchern  unter  Mitwirkung  von  R.  Buchta 
herau8geg«b«D.  1.  B<1.  (I»75  bis  1878).  lU.  Wien, 
Holzel,  1H89.  XVI,  585  8.  Tafel  und  Karten. 

ücber  diese«  lUaptwerk  vgl.  Qeogr.  LU.-Ber.,  1890, 
Nr.  132. 

Junker^  W.  Verzelchnlsa  von  Wörtern  centralafHkft- 
nischer  Sprachen.  Z.  für  afr.  Sprachen..  2,  55  bia  108. 

Sprachen  der  A-M«di,  A-Bar«mbo,  A-Sandeh,  A-Maog- 
hAttu,  Moig«>-Mnnzn.  A-iWngha.  A-Gebhu.  A-Ndftkk«, 

A-KaMe,  Abiri. 
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[Junker].  ^\'ilf•eDlK:Ilflfllich€  Er^bnime  von  Dr.  W. 
Juaker's  R«ts«‘R  ia  C«utritliifrikft.  I.  Hytlrogmphie, 
Orx>gmpbie  und  Etlin«>}'ni|ihie  «ItHi  U^Ue*Mik<iii>Oe> 
biatD«.  Von  W,  J.  iVttirmaun'ii  Hittheil.,  ErgÄn- 
zuog»heft  92. 

Müller^  Fr.  Pie  iquatoml«  BpnicbfnmiUe  in  Central* 
Afrika.  (äiUungnber.  Ak.  Wim.  Wten,  pbilol.  • hist. 
CI..  119).  Wien  IHH9.  IH  R. 

F««»t  die  Bprarhrn  tler  A • MaDslwitta , A'Ssndrh,  A*Ha*- 
ramljti,  A-Madi.  Ui>r  Uait^t'-Mangn,  «irr  Krrdj'  und  der 
Golo tusammra  (uach  Srhweiiifurth  und  Juaker).  Vgl. 
Geogr.  Lil.'Bkr.,  1890.  Kr.  138. 

Kaohtigall;  Q.  Bahant  utv«1  Sudan.  Bd.  HT.  heraua- 
gegeben  von,  B.  Groddeck.  I.ieipxig.  Brockhaus, 
1889.  548  S.  Karte. 

Wadai  uod  Darfor.  Vgl.Geegr.  Lii.*Ber..  1890.  Kr.  307. 

Stanley.  Pie  tnldndchvn  Eintelinittlieilungen  Über 
Stanley*«  letzte  Reise  werdea  er>«ut  durch  das 
1890  erscliii'iieue  Werk:  H.  M.  Stanley.  In  darkect 
Afrika,  2 voU.  London,  Lovr  (deutsch  vonWobeser. 
1/eipzig,  Brot-khaiit.  8 Bde). 

Plr  ethaographisrhea  KeauUate  bespricht  Batxel  ln 
reterm.  Miitheil.,  38,  2l*Uff.  (a.  iosWsoodere  S.  393— ‘298: 
Die  kleinwurhaigeu  Jlgerstimme). 

•Virchow.  Pinka-Keger.  Verb.  Berl.  Oea.  Antbrop., 
1889,  54.5  bis  555, 

6.  Mittlerer  und  westlioher  Sudan  und 
Küstenländer. 

▲eppli  * PlfleS)  H.  Reise  nach  Aburi  oud  das  lieben 
HU  der  Goldküste.  Femscbati,  Bd.  II. 

*Aatri6)  M.,  et  le  P.  Strub.  I.h  NKlouane  (maledie 
du  sontmeii  an  Senegal).  Bull.  Hoc.  g»k>gr.  Marseille, 
IS,  30«. 

Baeset)  R.  Essai  sur  rhistuire  et  la  languo  de  Tim- 
bouctoQ  ei  des  royaumes  Honghai  et  Melii.  Louvaiu 
1888. 

Baeseti  R.  Fulk-Loro  Wolof.  Melusine,  4,  5?  f.,  91  f., 
133  334  f. 

Bayol,  Jean.  Voyage  ea  84n4gambie:  Haut  Niger, 
Bamboiick.  Fouta-Pjallon  et  Urand-B^ledougon  (1880 
— 1H88).  Paris,  llaudoin,  1888.  334  pp.  Carte. 

BOohety  Eug.  Cinq  Ans  de  R^jour  au  Boitdan  Frau- 
^is.  Pari»,  Pion.  1889.  Ul,  270  pp. 

ifKis  5 jrean  wrre  s^>cBt  at  Kita  sod  itt  other  parts  of 
tke  l'pper  Seoegal,  aod  hi»  hook  deals  mainly  witk  ih« 
e>'sr>'  «Isv  lile  uf  the  pcople.**  (Proc.  R.  Geogr.  Soc.,  11, 
513.) 

Binger^  L.  Q.  Pu  Niger  hü  de  Outa^.  Bull. 
Ö<M*.  g^gr.  Paris,  10,  339 — 371. 

Auch  cthn«>grapkis<-h  interrssaat. 

* Bottard.  Cräiie  de  negre  du  84ii4gal.  Bull.  Boc. 
d'antlir.  Paiis.  3*  serie,  13,  38  — 41. 

Bralthwaite  Batty^  Mra.  R.  Notes  on  the  Vomba 
Countrr.  (Abstract.)  111.  J.  Anthr.  Inst.,  19,  160 — 163. 
Dise.  164. 

Buck)  K.)  n.  Huppenbauer)  B.  Von  Kyebl  nach 
Kumasa.  Eine  R«riK«  ins  Hinterbind  der  Üoldküst«. 
Basel,  Misslousbuchh.,  188H.  64  8. 

BQrgi)  Miss.  E.  Reisen  au  der  Togoküste  und  im 
Kwegebiete,  Mit  Kart«.  Peterm.  Mittbeii. , 34,  233 
bis  337. 

Bevülkeracg  dvs  Kfiaiti*tri<.'l«s  (S.  235  u.  236). 

Büttlkofer)  J.  Einig««  ülier  die  Riogel>orenen  von 
tdberia.  Hit  3 Tafelu.  J.  Arcb.  Kthn..  l,  33  bis  48, 
76  bis  91. 


Nur  über  die  wirklichen  Kinzelwreaen  (Vey,  Peh , Gd- 
Iah,  .Msuiiuif  Bsssa,  Gitü,  Km),  oach  eigene«  Beotaub- 
langen. 

CaroU)  M.  Voyage  ä Tombouetou  par  le  llnat-Niger. 

C.  H.  Hoc.  g<'‘Ogr.  Paris,  1888,  327 — 354. 

Vgl.  Ball.  S«>c.  g4ogr.  FsrU,  10,  187—191. 

Porsey)  J.  O.  Bassn  lingutstic  Notaa.  Am.  Anthrop., 

2,  78  — 80. 

Chriataller,  J.  G.  Die  Volta-Sprachen-Grupp«,  drei 
aUbekaunte  und  zwei  neubekamite  Negerspraclien 
Vergleichenil  besprochen.  Z.  t.  afr.  Spr.,  1,  161  bis 
188. 

ChriataLler)  J.  Q.  Die  Sprachen  in  dem  Negerfrei- 
Staat  Liberia.  E.  f.  afr.  Spr.,  3,  315  bis  320. 

Hierzu:  Nkbrrrs  über  die  Kru  - Sprache.  Ib.  .3,  1 bU 

39.  (S.  38  Naincnsrerzrii'liainii  der  Stamm«  bioter  der 

Korner-  und  ZabukQ*te.  narb  CIsrke.) 

[Dilgerj.  Aus  dem  J>beo  der  Neger  Westafrikas 
(Sklaverei-Pfandwesen-Hchuldverhäliuisac).  Nach  Miss. 
C.  Pilger.  Z.  f.  BohiiUGeogr.,  9,  Heit  9 u.  10. 
Flogel)  E.  Vom  Niger -Beuu«.  Brief«  aus  AlVika. 
Ilerausg,  von  K.  Flegel.  Leipzig,  Friedrich,  1889. 
111,  135  K. 

Faidlierbe.  Le  ß^-o^gal.  INiris,  Hacbette,  1889. 507  pp. 

111. 

Foa.  Notice  sitr  le  fleave  Wb«jm4.  furmant  la  limit« 
entr«  le  royaume  de  Porto-Kovo  et  le  Pahomey.  C. 
U.  Soc.  de  geogr.  Ibiri»,  1888,  536  — 545.  Curie. 
*[FranooU}.  Aus  dem  Hchutzgebieta  Togo.  Bericht 
dcsUaupiniaims  von  Francois  über  seine  Reise  im 
Hintcrlatvde  des  deutschen  Hchuugebietes  Togo.  Mit 
Karte.  Mittheilnngen  aus  den  deutschen  Schntzgeb., 
I,  14.3  bis  171. 

1.  KbstenlaBdscbsü:  „Pie  Bewohner  geboren  der 

Mebnsbl  nach  suin  Sprschstamihe  der  Kwe.  Kingesprengt 
sind  die  Z4-Hprsche  nordöstlich  Adangwr;  die  Unatsrh^- 
Hprsebe  bei  Baladome  und  die  Sprach«  v«n  Atakpame, 
die  dem  Jornba  ibnelt.  Von  der  Küste  aniangend  iblgrn 
sich  die  Bikmme  . . . l.  Ewe.  3.  Z^Towe.  3.  MuaUclH^ 
Agntitne.  4.  Atakpsme-.Agome.'*  (S.  146.)  2.  Gebirgs« 

landsrhaü:  „Es  werden  mehrere  Bpracheo  in  dem  Gebirge 
gespnirbea:  Ewe«  Aposso,  Kehn  otmI  Adelt.**  (S.  148.1 

3.  Hochebene:  „l>er  Sprachreichthuni  ist  nicht  anbedeu- 

tend. Am  Jukpandu  wird  Ewe,  in  Bsnjnna,  Pagomba, 
Gamlatga , Grassi  und  Mawbi  werden  die  Kleicbnamigen 
Sprachen  gesproi  brn."  Die  Tschisprach«  wird  in  Kratji 
gesproeben  und  überall  verstanden.  (S.  183.) 

B.  163  bis  166  Anthropolozische  Notizen  (=  Ethnogra- 
pbUeb«  Details;  Aulbrupologisrbe»  narh  Beobachtang). 
Karte  auch  ethnographisch. 

l*rancoia » V.  Hprachprulmn  aus  dem  Togolitnd.  7*. 
f.  :itr.  Spr.,  3,  147  bis  154. 

Frey.  Cam{tagne  dans  le  Haut  BcnirgaJI  et  dans  le 
Haut  Niger  (1885 — 1886).  Paris,  Pion,  1888.  515  pp. 
3 carte«. 

Gabeleuts ) O.  v.  d.  Kru  - Sjjrache.  Allg.  KocycJ.. 

Krsch  <6t  Gruber,  3,  40,  «9— lol. 

OaUlenl)  L.  C.  1^  Boudan  Fran^aia.  RiVsultat«  d« 
la  Campagne  1887  — 1888.  Carl«!.  Bull.  Soc.  g<k>gr. 
Pari«,  10.  111  — 183. 

Jahresbericht. 

GoUzneF)  G.  A.  llis  life  and  misslonary  labonrs  io 
WfSt  Africa,  compüed  by  this  eldest  »on.  III.  ]>)»• 
don,  Hodder,  1869,  330  pp, 

Grade ) F*  Volksthiimliche  Gebräuche  und  Gesetze 
ini  Toguland.  111.  Aus  allen  WelUbeilen,  20,  1 ff., 
39  ff. 

Hartert)  EroaU  Pie  Yeys.  Globus,  53,  3.16  f. 
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Verzeiclmiss  der  anthropologischen  Literatur. 


Ceber  J»s  Zahlena]rMf>na  der  Vry»,  towie  der  K»»-*«* 
uad  (joiahc,  dl«  sich  (ar  dt«  bähcrra  Z«b1«Q  der  Vtjr* 
»prscbe  bedieaen.  Gegen  ihn:  J.  BQttikofer. 
^hlenefntem  der  Vej.  Int.  Arch.  Etha.,  1,  10B. 

EUtrU&nd)  E.  8.  Iudex  Note«.  I.  AfVteau  Tribe«  ou 
the  Ck>ft«(.  the  Senegal  to  the  Uambia  (16B2). 

Arch«  Rev.,  1,  16. 

Hovelaoque,  A.  Le«  N^j^rea  de  rAfHqu« 
toriaJe.  Paris.  Lecroeuier»  18B9.  XIV,  468  pp.  111. 
(Bibi.  aDthro[>ol.) 

Vgl.  Rätsel  Im  Geogr.  Ut.-Ber.,  1890,  Nr.  1S9. 

Johnstoüi  H.  H.  Exploration«  io  the  Cameroona 
dislrict  of  Western  Aet{uatorial  Africa.  Scou.  (leojfr. 
Mag.,  4.  513  — &:i6. 

Anch  «thnngntaphinrh  und  llngutsllsch  (Z.  f.  nfr.  Spr., 
2,  159  «.  1«0). 

Johnstoii|  H.  H.  A Joumey  up  the  Croes  Biver, 
West  Africa.  Proc.  B.  Qeogr.  Boc.»  N.  8.,  10^  435 
—438.  Map. 

Caaaibttlibtnu«. 

Jolmotoii)  H.  H.  The  Niger  Delta.  Proc.  R.  Oeogr. 
8oc.,  N.  6.,  10,  749  — 768.  Map. 

Manzi;  Ad.  Eine  geschichtliche  8age  an«  der  Zeit  der 
emien  NitNlerlassimgen  der  Kgba,  eine«  Stamnte«  der 
Ynrnba-Nation,  Weet- Afrika.  Z.  f.  aflr.  Spr.»  2,  200 

— 219. 

Wie  die  AapflatuuDg  de«  Welschkom«  «tlgemein  «rorde. 

Holoney,  Oot.  Exhibition  of  CrotS'bow«.  Long-bow«, 
Qniver«,  etc.  from  the  Yoniba  Country.  J.  Anthr. 
Jost.,  19.  213  — 214.  Di«C.  215. 

PuttkAxneri  v.  Rbla,  Hauptstadt  de«  Kbriigreich« 
Nupd'  am  Niger.  Mittheii.  D.  Schutzgeb.,  2,  98 

— 10.3, 

Portacdeoiooh-OborgTiiiiea.  Xll.  Globu«,  56,49—57. 
Mit  Karte. 

BohwartSy  W.  Ethnographische  OegenstAnde  von 
den  Haudingo  and  Kru.  lU.  Verb.  Berl.  Oes.  An* 
thropol.,  1888,  594  n.  595. 

Sohmind.  Di«  «Abosrom*  der  Otsehineger  auf  der 
Uoldküsttt.  Mittbeil.  Ueogr.  Ges.  Jena,  8.  57  17. 

Btaudinger)  P.  Im  Herzen  der  Uantsaländer.  Reise 
im  vrrstUchen  ßudan,  n«l>st  Bericht  über  den  Ver- 
lauf der  deutschen  Niger- Benu8*Expe«lition,  sowie 
Abhandlungen  über  cUmatieebe^  naturwissensch.  und 
ethnogmpbische  Beobachtungen  in  den  eigentlichen 
HaussalAndem.  Bertin,  Landsberger,  1889.  X,  758  S. 
Kart«. 

Vgl.  Geegr.  Lit--B«r.,  I88P,  Nr.  1051. 

Teilhard  de  Chardin  ^ J»  La  Gain8e  sup^rienre  et 
ses  musioua  iltudc  g4ogruphique,  sociale  et  reit* 
giense  des  eootre^  <^vangelis^  par  les  miwionnaire« 
de  la  soci^tA  de«  missious  africaines  de  Lyon.  Tours, 
Catlier,  1889.  239  pp.  111. 

Taatain.  ContribnGon  ä PAtude  de  la  langue  foule 
(poular).  Bev.  de  Ung,  22,  347  — .366. 

VlguA.  Les  penplades  des  riviAres  du  snd  de  la  BAnA* 
gatnbi«  et  ies  errcun  des  ethnographes.  Rev.  sc«, 
42,  450  — 464. 

YigtUy  P.  Die  ZusBus  in  Senegambien.  Aus  allen 
Wcltlheilcn.  1».  36817. 

•Virobow.  Ein  Wei-Knabe.  Verh.  Berl.  Ges.  Anthr., 
1889,  764  bi«  766. 

*Ziiit^aff.  Kop^aHsse  von  40  Wei*  und  19  Km* 
Negern.  Verh.  Berl.  Ge«.  Anthropol. , 1889,  85  bis 
93.  — Fuj^umrtyj'e.  Ih.  9.3  bl"  98. 


7.  Westliohe  Inoeln. 

Baumann,  Dr.  Oao.  Eine  afrikanische  Tropen-Intei. 
Fernando  Poo  und  die  Bube.  lU.  Wien,  Uölzel,  1868. 
IX.  150  8.  gr.  8®. 

Vgl.  Geogr.  Uu-Ber.,  1688,  Nr.  388. 

Baumann,  Br.  O.  Beiträge  zur  Kenotnias  der  Bube* 
Hprache  auf  FernaD(lo*P6o.  Z.  f.  afr.  8pr.,  1,  138 
bis  158. 

*Chuzi.  Ueber  die  Cbuanscben.  Bcbriften  der  phys.- 
Okon.  Ges.  Königsberg,  Bd.  29.  Bitzungsber. , B.  30 
n.  31. 

Edwarde«,  Ch.  Rides  and  Btudre«  in  the  Canary 
Islanda  I/ondon,  Cnwin,  1888.  XX,  365  pp.  Hl. 

*8tieda.  lieber  seine  Ausmessungen  der  Guansebeo* 
sebädeL  Schriften  der  phya*0kon.  Ges.  Königsberg, 
Bd.  29.  BiUeungsber.  8.  31. 

Stone.  Die  Ureinwohner  der  Canariseben  Inseln.  Ana* 
land,  62.  178  u.  179. 

Yerneau,  H.  Los  habitanU  de«  lies  Cauaries.  BulL 
de  gAogr.  hist,  et  descr.,  1888,  p.  202  — 210. 


8.  Bantul&nder. 

o) 

Bflttner,  C.  O.  Die  Bantu  • Völker.  Export,  1888, 
Nr.  8 ff. 

Johnaton,  H.  H.  The  Bantu  Borderland  in  Western 
Africa.  Proc.  R.  Geogr.  Soc.,  10,  63.3 — 637.  Map. 

Kolbe  f F.  W.  A Language  • Study  based  on  Bantu. 
London,  Trübner,  1886.  VIll,  97  pp. 

Vgl.  Hittbeil.  Aothrop.  Ge*.  Wien,  18,  280. 

WiMznanii|  H.  Unter  deutscher  Flagge  quer  durch 
Afrika  von  We«t  nach  Ost.  Von  1680  bis  1883  aus* 
geführt  von  D.  Pogge  und  H.  Wissmann.  Berlin, 
Walter  A Apolant,  188».  XV,  444  8.  2 Karten. 

Vgl.  Oeogr.  Ut.*B«r.,  1890,  Nr.  135. 


b)  AWdufestffebiet. 

(Kamerun,  Gabun  bis  gegen  Kongo). 

Ethnographische  Karten:  L.  v.  d.  Veoht,  Karte 
des  D.  Schutzgebietes  von  Kamerun.  Maas^stab 
1 : 770  000.  In  Hittb.  aus  dem  D.  Sebutzgeb.  L — 
Karte  zu  U.  H.  Johnston.  TIh>  Bantu  Bordi*rlaud 
in  Western  AfVica.  Proc.  R.  Geogr.  Boc. , N.  8.,  10, 
633  — 637. 

Barrel,  P.  L’Afriqne  Occidental.  2 voll.  Paris,  CbaU 
lamel,  1888,  XIII,  402,  438  pp. 

Die  ethoogrsphtftche  D«r«tellang  ist  sehr  sustührlich; 
die  Hsapteiement«  der  Bevolkeraag  (des  fr.  CAUgo]  sind 
die  Mpongv«,  Bakel«  und  Halu;  ferner  die  Fajt,  endlich 
die  Kraleutc  nad  di«  seoegambischen  Soldaten  ln  likre- 
rill***  ((feogr.  Lit.-Bpr.,  1886,  5.  80). 

Brasiai  F.  Sarorgnan  de.  ConfArences  et  lettre« 
sur  les  iroi«  exploration«  Jans  rOiiesi  afheatn,  de 
1878  i 1H86.  Texte  publiA  et  coordoonA  par  N. Ney. 
Paris,  Dreyfous,  1888.  11,  467  pp. 

Kund)  B.  Ueber  seine  Reisen  im  südlichen  Kamemn* 
gebiet.  Verh.  Berl.  Ges.  Erdk.,  16,  308  bis  317. 

[KundJ.  Forschungsergebnisse  der  Batanga • Expedi* 
tioD  in  der  Zeit  vom  October  1887  bis  Emle  Februar 
1888.  Mitth.  a.  d.  D.  Sebutzgeb.,  1,  22  bis  30. 
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niHf  Völkcrteh«Ul«  cwlKi-h^n  Sadantie^ra  und  Ba»iu* 
npfcni  iBi  von  Kamerun  au«  nicbi  io  der  Rlchtuef'  auf 
Adjunaua  lu  »aehen , aoodem  wird  oaeh  Södcn  durch 
den  SLannaipülaM  gebildet  uod  lief^  narh  Osten  in  einer 
230  km  nicht  nberscbreitendeo  Entfernunf  tob  der  K8»te*^ 
(S.  30). 

[Kundj.  Die  Batan^K  • Expedition  von  Hauptmann 
Kund.  Jdittli.  D.  BctiuiEgeb.,  2,  104  bis  114. 

..iDaa  etbnographi«4'hi‘  Hiid  de«  sttdUcheu  Katnerusge' 
biete»  |ite«>taltet  sich  demnach  rwischeo  dem  Sannnga  und 
Kampedoas  folgendermaassen : 

ZwiHchen  Sannaga  und  Njung  »iut  die  grosse  Gruppe 
der  Mwellc  (Bakoku),  welche  sich  in  sehr  Tcrarbiedener 
Vertbeilung  durch  die  l’rwaidregiuD  bla  In  da«  Küsten« 
randgebirge  zieht.  [He  Küste  selWt  i«t  unbewohnt.  Süd- 
lich de«  Kjong  lehen  an  der  Küste  ßandko  und  Bapüko 
(sogenannte  Batangaleute).  Ihre  Ansiedelungen  «ind  ledig- 
lich auf  den  Kü»ten»num  l»e«rhränkt.  Sie  wollen  von 
Norden  gekommen  sein,  nintrr  dirsc^n  befinden  sieh  eln- 
seloe  Ansiedelungen  der  Ka«jüu,  vuti  den  Batangaleiitcn 
Mab^  genannt.  Htr  gelMimi  einer  anderen  Bevölkerung 
AD,  welche  von  Süden  eingewandert  sein  soll**  (S.  101*1. 

In  den  Urwaldregionen  hinter  der  DalungakUete  gelblb-he 
Bojaeli  (Bauer  der  Nacbbaren)  ohne  feste  Dörfer.  S.  lOd 
und  lOd. 

„Dn«  IlateaOf  zu  dem  da»  Randgebirge  allroilig  über- 
geht, ist  au»»en>rdentlic|i  dicht  bevölkert  . ..  und  zwar  von 
einer  Bevölkerung , die  sprachlich  nahe  verwandt  ist  mit 
den  Fang«  (Mpangwe,  l'ahuuin)  am  Ogowe  . . . Nördlich 
de»  Sunnaga  beginnen  dann  die  Sitze  jener  Bevölkerung, 
die  ich  Sudaaneger  genannt  habe , um  sie  aU  Nigrritier 
kenntlich  zu  mailten  im  Gegensatz  zu  den  südlich  des 
Flusses  wohnenden  BaotunegerD  . . . Die««  Bevölkerung 
geht  höcitst  wahrscheinlich  bi»  zum  Henuc.'*  S.  110. 

Meinhof,  C.  Bengn  und  Duatla.  Eine  rnterauchung 
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Zenker,  Q.  I popoli  della  Ouiiica.  Boll.  Hoe.  Afr. 
dTtnlia,  7,  123—129.  2.12—233. 
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Dialert  Ki>Nyaoga.  Ceber  die  Nkole-Sltte.  Vgl.  Z.  f. 
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Pfeil,  Joachim  Graf.  Beobachtungen  während  niei- 
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Afrtca.  Ib.  1889,  Xli,  276  pp.  8^.  111. 
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Congo.  (Verfolg.)  Tijdaclir.  Aardr.  Gen.  Amsterdam. 
Meer  tiidgebr.  Art.,  6.  309  — 339. 

FortfttitzuDg  lu  den)  im  Voijahre  Tmeirhnetea  Artikel. 
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Aeusaeren.  IHe  S|»rat:he  i»t  allerdings  nur  wenig  Terkn* 
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weit  mehr  den  lelxteren  Körperbau  lia)i«D,  als  den  Balubs 
Khneln.**  (853.)  — »Das  Land  der  Baschilange  bl  iu 
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— 112.  — Vgl.  auch  Doualdson  (unter  c)  «).  — 
Peabody  Huaeum.  Report*.  — New  York.  Ameri- 
can Muaeum  of  Natura)  Hiatory*.  Vgl.  J.  Areh.  Klh- 
uogr*,  2,  170 — 171.  — Toronto  Mu*e»m.  8.  Annual 
Re|>urt  of  the  Canadian  Inatitute.  — Ottawa.  Maiieutn 
of  the  Geologiral  and  Natural  History  Survey  of 
Canada.  Vgl.  J.  Arcb.  f.  Ethnogr.,  2,  2H1. 

Zeitachriften : Auaaer  den  ebengenannten  Report« 

siehe  die  oben  unter  1)  und  die  im  vorjjftbrigeD  Be- 
richte aufgefUhrbeü  Zeitachriften. 

a)  ICingetcandeiie  Bassen, 

Bumett,  8.  M.  A Note  on  thc  Meluugeima.  Am. 
Anthropol.,  2,  347  — 349. 

Id  Ost  - Tenuesse«.  »They  reaented  the  appellation  Mc- 
lungeon . . . and  proudlj  (wlled  themselvc«  l'nrtugurse. 
Th«  current  l>elicf  was  that  iher  wer«  a misture  of  thr 
white,  Indian,  and  oegr«-** 

Peyrol,  J.  Lea  Fran^^aia  en  Amerique.  Canada,  Aca- 
die,  l^>uiaiana.  Paria,  l^^ecene,  1333.  240  pp.  11t. 

Qourmonti  R.  de.  Le«  Franzi«  au  Canada  et  en 
Aeadiv.  111.  Paris,  Didot,  IHHH.  224  pp. 

*Heimann,  L.  Bterblicbkeit  der  farbigen  Bevölkerung 
im  Verhältnia«  zur  Sterblichkeit  der  weieaen  Be- 
völkerung in  den  Vereinigten  Staaten  Nonianierikaa. 
Verh.  Berl.  tiea.  Aothro|»ol.,  1333,  69  bis  76. 

Nach  HilÜDg^a  Statistik. 

Horaford,  E.  N.  ITie  Problem  of  tbe  Northmen. 
Cambridge,  Wilson,  1339.  23  pp.  4*^.  111.  Map. 

„Mr.  Horrford  attempl«  to  pruv«  in  Opposition  to 
Mr.  Winsor  [.though  Scaodinaviena  may  hav«  rrarhed 
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tbf  »höre«  of  Lebmdor,  the  aoU  of  the  TtiiteJ  SuttM  hu« 
noi  on«  re«li|;e  of  tb«ir  preMioce**  ].  ibot  Lief  Eriksoe  tllti 
l«?»«!  in  witat  i«  nov  tbc  Unite^l  State«,  aod  Ibat  remaiu» 
of  the  bnoaes  bqilt  bj  him  are  »tÜl  to  W found  on  ibe 
banke  of  the  Chaiiea  River,  at  Cambridge,  Ma»».**  (Fror. 
R.  G.  Soc.,  U.  «3S.) 

l«ort£in£i  H.  Aua  dem  Leben  der  Farbii^en  in  den 
Staaten.  Ausland,  61,  761  bi«  764;  787 

bU  790. 
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120  bi«  136. 
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AiiHiaud.  Al.  UI  hU  146. 

Indiani'r*,  CliineveiH,  Negerfrage. 

*ToplnArd|  P.  Parallele  atatiatUiue  des  race«  bUnclies 
et  de  Couleur  ä Wasliingbm.  Kev.  d'anthro)L,  3*  «er., 
3,  632. 

6)  Kskimo,  AUtfemeines  über  Alaska. 

Jahreaberiohte:  H.  Kink,  Die  neneren  dänischen 

Unier!«ui-liuii;i>‘»  iu  Grönland  (1A87,  IMAS).  Pelerm. 
Mittb.,  34.  A7tr.;  106«. 

Miiaeen;  T.  |)tx  l(»lles.  A iireliminar.v  cattilogue  of 
che  Kskiitio  Collection  in  the  U.  S.  National  Museum, 
arrangecl  gertgrapLically  and  by  u»eM.  Smitlnum.  Bep., 
1A67,  II.  3.36  — 366. 

Allen  f U.  T.  Uupoit  of  an  Expe«iition  in  the  Terri- 
tory uf  Alaska.  Washington  1867.  172  pp.,  6*^. 

Karten.  III. 

Tinneh,  Kskima.  Vgt.  Supan  in  Geogr.  Lit.'Der., 
1H89.  Nr.  U24. 

Boaji,  F.  Sagen  der  Kskinios  von  Kaffln-Land.  Verli. 
Kerl-  lies.  Authrnpol.,  1888,  398  bis  406. 
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Klhu.,  .H09  — A6A. 
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Adelaitlc  l'rniiiaula,  and  N<»rth  (ircenland  form  onc  borao« 
geneuim  group,  wliich  ia  aoMivbied  in  iiuineroo«  trilte«, 
wboee  ruslom«  sligthlr  ditfer  earh  otbrr.  Their 

character,  howprrr,  is  so  diderent  from  tlut  of  the  Green* 
lander»  and  their  weslem  ncighltoun»  that  they  tnuat  be  in* 
c’ludtui  in  one  of  tbe  large  grou|M  of  Kakimoa  tribea.** 

BooS)  Dr.  Frans.  Das  Kadenspiel.  Mittli.  Anthrop. 
Oes.  Wien.  Will.  Hitxungaber.  86. 

ilei  den  östlichen  Kakimo«  und  so  der  Kü«te  Nordwc<>t* 
amerikaa  bekannt. 

BoaSj  F.  The  ganie  of  cni's  cradle,  III.  J.  Arch. 
Elhu.,  l,  229— 2:U.i;  2.  M. 

An  der  gaiuen  N^irdwestkünte  verbreitet. 

Chamborlainj  B.  F.  The  Eskimo  Kares  and  Lan- 
gna^e.  Their  origiii  and  relatiunH.  Proc.  Can.  Inst., 
•J».  261.  837. 

Für  luranisrhrn  Trapning.  Cnter  den  Vorabalaren 
iS,  294  IT.)  auch  ein  Comparalire  V'oeabuiar}*  Eakimo* 
Tiirani.sn  (S.  32.3  — 336). 

DawsoU)  G.  M.  Report  uf  an  Exploration  of  the 
Yukon  Diatrict,  N.  W.  T..  «nd  adjacent  {»ortion  of 
Br.  Columbia,  1887.  Muntreal,  Dawson,  1888.  VI, 
277  pp. 


Garde,  V.  Nogle  HeruaerkniiiKer  om  Ost*OroiilAtidn 
Bebi^rv.  Geogr.  TiJskr.,  9,  93  iT. 
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bin  1884.  Aus  dem  Englischen  von  B.  Tauscher. 
Jana.  Costenoblr,  1888.  III. 

Anrh  ethnographisch.  Vgl.  Fr.  Rattel  ia  Geogr.  Lii.* 

Bpt.  I8K8,  Nr.  477. 

Hanaon^  Dr.  Böron.  Aus  Wentgnmland.  RHiaeetn* 
drücke  ini  ik>nimer  1888.  J.  Arch.  Ethn.,  1,  60 
bis  62. 

Healy,  M.  A.  Report  of  the  Cruise  <>f  the  Revenna 
Marine  Steamer  Corwiu  in  the  Arctic  Oceau  iu  the 
year  1884.  Washington  1889. 

Hierin  <ler  interea»aiite  Bericht  des  Lieul.  J.  C.  Cant* 
well  über  die  Eskimo  de»  Kowak  River.  Vgl.  Ara.  An* 
thrupol.,  3,  194  bis  197. 

Hough)  W.  An  Eskimo  strike*a -light  from  Cap« 
Batlmrst.  Proc.  IT.  8t.  Natural  Mua.,  11,  181  — 184. 

Iloward,  W.  L.  Das  arktische  Alaska.  Aasiam).  61, 
946  ff.,  969  ff. 

Nach  Populär  8e.  Montbly. 

Kirobhoff)  A.  Tclrar  die  Anthn>popbagie  bei  den 
Eskimos.  Globus,  .66,  302  bis  30.3. 

Macht  gegen  Andree’»  Leugnung  auf  zwei  Stellen  bei 
Crsnx  und  Saabye  aufmerksam,  «Ile  daflir  sprechen. 

Murdoch,  J.  E.  A remarkable  Eskimo  harp«K>n  from 
East  Greenland.  Proc.  t*.  8.  Nat.*  Mus. , 11,  169 
— 171. 

SCurdoch  f John.  Ou  the  Siberian  Origin  of  some 
euHtoms  of  Ute  Western  Eskimo«.  Am.  Anthropol., 
I,  325  — 336. 

Taliakraurben,  Netze,  „Bird-boU'*. 

Hurdoch,  John.  Dr.  Rink’s  „Eskimo  trihe«*’.  Am. 
Anthrofiol.,  1,  126—133. 

Bestreitet  Rink's  Wanderungshypotbese.  „Accordlng 
to  my  theory  tbe  tribes  of  tlie  Central  Region,  witb  their 
primitive  cutlure,  are  nearest  to  tbe  original  home  of  the 
race , which  woiild  have  been  the  region  lying  south  »t 
Hudson's  Bav  inMead  of  tbe  interior  of  Alaska.  Here  one 
strram  »hould  have  bmnehed  off  to  populate  the  peninsula 
of  Labrador,  wbile  the  raain  body  poshed  north  aiong  the 
Western  »höre»  of  HuJson’s  Bay  to  »eUle  in  the  Arctic 
Archi|H>lago  and  fmally  rearh  Greenland...  Leavlng  their 
original  hoiiie-apparently  liefere  the  Labradoriau»  braached 
off-anotber  large  laidy  sliould  have  continued  ob  to  the 
north  . . . UDlil  they  were  able  to  pass  to  the  west  Ky 
way  of  the  b«»ir  of  the  Yukon.  Here  they  wnald  sgnin 
divide,  one  body  going  down  the  Mackenzie  to  »pread  east 
to  Cape  Bathurst  and  west  past  Pnint  Barrow,  to  lierinc 
Streit  ami  on  into  Asia.  The  etber  body  »hould  have 
]uu*ed  down  the  Yukon  and  Kuakukwim  and  sprend  aloiig 
the  coaat,  gniwing  more  and  more  mtMÜtied  in  the  »outh 
br  their  oew  and  peruliar  environment.  II  will  be  seen 
that  from  my  point  of  view  the  .Soutbera  Alaskan»  are 
not  primitive,  but  highiy  specialised  Eskimo«,  who  have 
brought  with  theiu  into  a i'obi|«aratively  fertile  and  tem* 
]>erate  r^ioo  the  arts  wbich  originate<l  under  far  different 
»urrounding«.  1 am  strengthened  in  tbie  view  by  the  lart 
that  in  the  well  wooded  region  which  they  inhabit  they 
still  a»e  the  »inewbnrked  how , an  Invention  that  plainly 
owe»  ita  origin  to  ronditions  like  those  of  the  Central 
Region»,  where  »uikablr  Iww  wood  i»  alraost  unaltainable.* 
(p.  129  — J.30. 

Den  Ostgronlandfike  Exi>e<Ution|  uüfort  i aarene 
1883—1886  uuder  Jetlelse  af  G.  Holm.  Kjobenbavn, 
Kgl.  Ii4>gtrykkeri , 1.  ciel,  1H89,  X.  362  pp.;  2.  Hel, 
IV,  .160  pp.  Dazu  ein  Band  mit  Tafeln.  (Med* 
delelM>r  om  Grönland,  Bd.  X u.  XL) 
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iiD  2.  Bsoü<>  a.  A.: 
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Payne , P.  H.  >l*kim<ia  of  Hudaon**  Btniit.  Phk. 
<Jan.  lu»t.,  3<1  Ber.,  6 24),  213  — 230. 

Hiernurb:  Aualaoil,  62,  812  fT.,  832fT. 

Fotitot;  B.  tjuinz«  an«  a<>ua  le  cercle  poUire.  Macken* 
ZI«,  AtKlenum,  Yoiikoti.  Pari«,  Dentu.  1889.  327  pp., 
18.  Carte. 

Vgl.  Gat«cliel  ID  Aui.  Aotiqu.,  11,  253—250. 

Rink.  Die  Verbreitung  der  K»kluK> *8111111111«.  C.  R., 
VID  ('ongri'ii  de*  Am,  p.  221 — 226. 

Narli  fler  im  Vorjahr  verxciclineten  Arbeit  de*«elbeii 
VerfM»er«  i«t  bearbeitrt : Die  llakimo*  Stämme  (AudanJ, 

62,  484  bi*  468). 

Rink)  H.  Üronlandere  og  Danake  i Qronlaud.  Chriitia* 
nin,  Cainmerrneyer.  1888. 

Weinland)  w.  H.  Zur  Keuntuiae  der  Yuut«*K«kimo 
in  Alaaka.  Mitlh.  Qe«>gr.  Oea.,  Jena,  6,  12U  R. 


c)  JmlfanfT. 
a)  Allgemeinea. 

Barnhöfl)Fr.  VeraanüUcbafktinRmen  und  Rhefortnen 
der  oordainerikauiseben  VolksatMtuin«.  KtMlook, 
Werther,  1888.  66  8. 

Vgl.  die  Selb*tanxeigr  in  Z.  f.  v«rgl.  Kecht*«ri»*. , 8, 
403  bi*  405. 

BrookO)  £.  8.  Htory  of  the  American  Indian,  hi»  Ori- 
gin, Dt-t-line  etc.  111.  Roston  18*8. 

Distribution  of  Indian  Tnli«»  in  North  America. 
J.  Aiitbr.  In*t..  17.  358  — 360.  (Aua:  Science,  March 
236,  1888.  p.  138.) 

LVlier  die  d«nmiü'h*t  L*r«cbeioende  «thoographi*cUe  Karte 
de«.  Ituiifd  State»  GeulogUal  Survey.  Siehe  hierüber  auch 
Topifiard  iu  L^AntbrufKilogte,  I,  151  bi»  153. 

Donaldson  j Th«  Th«  0«Hirg«  Catliu  Indian  Gallery 
iu  the  L*.  8.  National  Mum-um.  With  Meiuoira  and 
Statiatica.  Sniitlmuu.  R4*p.,  IHH5,  11;  VH,  939  pp. 
111.  Map«. 

Hierin  ausser  der  Beachreibting  und  Abbildung  der 
Oslleri»  (144  Tafeln):  Catlln’*  Note«  un  cuatom«,  dre»s, 
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diTi*ioa  ...  Our  autbor  «elnU  all  tbc  tkimming*  tbat 
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Pajeken ) Fr.  J.  Lieb«  und  Khe  bei  den  Indiauem 
Nordamerika».  AitRland,  62,  357  b!«  859. 

*Scbufeldty  R.  W,  Coinpamtive  data  from  2ou0 
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Schmidt)  E.  Die  Chronologie  de»  diluvialen  51  enschen 
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wifcsensrluiftlii-hen  Werth  geben."  Hleogra|di.  Lit.*lter., 
IHMl»,  Nr.  21115.) 

Lsvaaaeiir,  L.  I>e  Brt’sil.  2*  A).  Pari««  l^amirault, 
1889.  III. 

Hierin  Notizen  lilasson*«  iilier  die  |n»litutiui»rn  der 
L'reinwotiner  und  Dom  Pedro’»  über  die  Tupi - Spraihe. 
Vgl.  Geogr-  l.it.-Ber.,  iMl,  Sr.  ItM.i. 

Lomonacoy  l>r.  Alf.  Bulle  razzv  indigenn  del  Bra- 
MÜtt.  Studio  Ntorico.  .\rrh.  |»er  raniropid..  19,  17 
— 92,  1H7  — 27b.  I Tafel. 

Inhalt:  1.  Le  razze  indigene  «I  tempn  della  »roperla 
del  Brasile.  2.  Breti  cenni  «ulla  »loria  degP  indlgeni  del 
Bra.'ile.  dalU  «coiierta  del  pHe*ie  »ino  all’  ejmea  nttuale. 
3.  Le  attuali  tribii  indigene  del  BrasJe  pLrUsMiiciruiig 
nni-h  Mnrtiu*-}.  4.  längua  r letteratura  indigena.  An- 
hang; la-ggende  tupi.  Hiblingratiu  genernh*  «ugli  indi- 
geni  del  ltra»Ue  fp.  *26.5  — 268).  t.av<iri  >ulla  liiigun 
Tupi  « tiuarany  Ip.  2rtH  --  2“tt). 

Macedo,  F.  Ferraz  de.  Eihnog^^uir  bresilienne.  K«* 
aai  cntii|ue  »ur  le*  »ge*  pri^lii«u»rii|ue«  du  Bre-dl. 
IN.  LislHinne  lNa7,  |:t7  pp. 

Marcano,  O.  Etbnogra)ibic  pr^H'olombienne  du  Ve- 
nezuela. Vall^«  d’Aragua  et  de  f’aracA«.  Pari«, 
Hennuyer.  1HH9,  V7  pp.,  20  tablea.  (Memoire«  de  la 
Sixrirtt*  d'aiithrop.  Pari«,  IV.  l.) 

(iroitenfande.  Vgl.  am  h Bull.  Soi . •rnnrhr. , Pari», 
»we.  II,  22.5  — 2.14;  12,  31»l— 4"2. 

Marcano.  Carientur«*  pn'*colombienne  de«  Orrito«. 
Bull.  WH*.  rVaiitbmp.  Pari»,  3*  s»'*r.,  12,  155—  157. 
Amgitn  (Ven.). 

Maurol,  E.  Historhiue  de  la  Guyane.  Bull.  Six*. 
fhWigr.  TouIouflM.  7,  335. 

Müller,  H.  r»-laT  di«  Sambaipu«  (Brasilien).  C.  R. 
VIP  L'ongres  de«  Am.,  p.  459  — 462. 

Nory,  F.  J.  do  Santa -Anna.  F'«dk  - Lore  breiolieii. 
Pari«  1888,  16» 

Netto,  1«.  Sur  |es  antit|iiite«  ceramiquea  de  l'ilo  d« 
Marajo.  C.  K.  VII«  roiigr»?«  «le«  .\ni.,  p.  201— 2o-‘i, 

Pimentel,  J.  O.  rab*gbe«e  do«  Indio»  t'oroadu«  im 
Proviucia  de  Mail*>-tini«M>.  Rev.  S*«5.  0m»gr.  Rio  d« 
Jaueiro,  1887,  III.  p.  48. 
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Pleyte,  C.  M.  Dir  B«blei<Iung  rin«*  reichen  üanjirc»* 
ln4li»u«r».  Mit  3 Tafvlu.  C.  U.  Vll*  Coni^s  des 
Am.,  p.  244-"  24». 

PlumacheF)  O.  MtiracMibn.  AuKiHnd,  RI.  7»1  if, 
M2  rt.,  HTrtfJ. 

S.  Dip  bevulkcniB};. 

RoelaiUSf  J.  V>D«zucla.  Krii  bijUrutfr  t(»t  ilr  keuni« 
v»n  laiid  Pii  Volk.  Am«ierdHin,  liaa»,  l8n».  VI, 
172  yp. 

HomerO;  Sylvio.  Ethm>i(rHphi>«  UraxÜrira.  Efltudos 
critü'oN  Mohrt*  (*uuto  d«  MagaUiH«;« , Barbo<Mi  UiMiri* 
jeiU'S.  Thruyliiio  Hragu  e Natto.  Rio  de 

J>ui**in>.  AlveK,  IkHa,  102  pp. 

Rudlor,  F.  W.  Kzhildtion  of  Kilinologickl  Obje«*u 
friMii  South  Amrnca.  J.  Aiitlii'.  IH,  274'~27&, 

<>uiana  und  J)varo><. 

Bartori,  Aug.  Die  OoHjmni*  iiidmiier.  Miuli.  Groor. 
Gr».  Liibi-rk,  12.  S.  KIT. 

Sievers,  W.  Die  dr  la  Sauta  l|;|ei>ia  Chi«* 

drul  de  la  Ciudad  de  Sniita  Maria* , dm  Ni^'olaii  <ie 
la  Ro»n.  und  ihre  alten  Nuchrk’ltien  ut>er  <üe  ludia* 
iier  der  Sirrm  Nevada  de  Santa  Mmia.  Ohdiu», 

232  hi«  23R.  2H.1  bi«  2RR. 

Sclir  vcrlii»>tii‘ltP  Narhnrhteu  Uber  .\niwiii(4-ii  Pt«-.  Nach 
giudle;  Der  Vrrfull  «Je«  Staate«  .MaV<i«lena 
iCtdiithlMa).  tilubup,  .>4.  7d  bi«  7». 

Biever»,  W,  Die  Sierra  Nevada  d«*  Santa  Marta  und 
«li«  Sierra  dt*  iVrijn.  Z.  Ge«.  Hrdk.  tterliu,  23,  I liia 
CtK.  Karle. 

S.  ir>2  hi«  |.‘i7  Revrdkpnin^.  ,thp  drei  ln«ltaaer«tkiimip, 
«elcjir  den  Staat  kliictluleim  in  nnch  vüllii;er  uder  halber 
k'rviheit  lewohneii,  «iiid  die  .tthua«'«!* , ConjiruH  nn«l  .M«» 
lilotip«.  Ueber  die  Arhuncu«  hal>e  ich  eiaiite«  J^u«iitonien* 
hüui^iui«  iu  der  Herl.  Z.  f.  Knlk.,  lS8*t,  S.  3HH  ver* 
ödentli»  ht . die  (ionjlrut.  hat  Siinua«  in  deu  i*ri^c.  «d'  the 
Lemtun  (tptiirr.  Sec,,  las.'*.  Dn-rmberbed . näher  keniirn 
gelehrt,  und  i«h  liiii«*  tlie»eii  Ant'»Htx  im  Atuxuee  in  uteiueio 
Barbe:  Kei»e  in  der  Sierra  Sevn<U  <ie  Santa  >lnrtM,  Leip* 
xi|{  iah?,  bearbetti‘4;  aber  die  Muiiluiie«  i^t  eiitentlitU  );«r 
Dicbtx  bekaimi."  (S.  l.'»2  u.  153.)  .\u«  der  VersleichuaK 
einiger  Wurfe  «-ml  aut  eine  betrkcbili«h«  Aehnliclikeit 
wk'htijjci*  Wort«  «ler  Kug2>thu  [Arbua<i*)'  uud  Guaniara 
(.Sütldialeoi)*S|>rHcbe  mit  den  Uribri*Dialri-tei»  (C«»*tM  Kira«J 
aber  «mb  mit  dem  Top»  gew'hlo*.*.ei».  W.  Herzog  ■teilt 
•ie  za  V.  d.  Steinen'«  No'.sprarhro. 

Sievers,  W.  Venezuela.  Hamburg,  Eriedericheen, 

lass. 

Vgl.  (!e«»gr.  Lit.*lWr.,  ISSa,  Nr.  452  (Kirehbotfi. 

Bievers,  W,  Die  Kordillen«  von  Merida,  nebst  Ih- 
merkimirru  über  da«  KaHbiurlie  Gebir^te.  Wien, 
Holz«*|.  IhSa.  (Geo^rr.  .\hbaniil.,  II.) 

Vgl.  tteogr.  Lit.^Iicr.,  laMS,  Nr.  4.‘i3  (K I rcbbof f). 

SteaiDS,  John.  An  K.xpluration  of  ihe  Rio  iKic«  and 
ii«  N«»rthem  Triliutam-a  iHmzili.  l’ro*\  R.  (ieogr. 
Sor..  N.  S..  10.  «(1—70.  Diät*.  H4.  Map. 

Sat'kinhH|imA«t«min  der  H«*tukudi*n  (u.  Nackerebe).  — 
In  der  Di*i*ii»«iMa  btdiantlrh  (*.  Maekrnzle  noch  wreiler 
den  LippenM-kinuvk  der  Bodokudeii  uml  l'mdet  darin  ein 
weiteren  Biiidevhed  zwI'M-hen  Nurdwent- iui«l  »Uibunerikn* 
m»cbeii  Jndiunerti. 

Stradelli,  E.  l'i»  viaggii»  neir  Alt«*  Orem>cu.  Doll. 
iUtl.,  25,  71h  tr.,  P.32  ff.  Ul. 

licMinder«  ethnngrapliix'h.  Atu  Srblu»«:  Appuiit)  di 

lingua  Timio  u ttunbibu  del  f'io  Vichada  (p.  H47  iT.) 

BpiUly,  J.  Ethnotp’aphiaeh«  Geireiietilndi*  hu«  Suri- 
nnn».  Verl»,  bvrl.  Ov«.  Anthrop.,  ISS»,  212  bi«  214. 
III. 

Stewart,  Dr,  Ou  tbe  iDbabitatits  uf  Fsrnguay.  J. 

AutUr.  In«l , IS,  174—176.  Di«c. 


Steinen,  K.  von  den.  Uetier  >u*iue  zweite  Schingü* 
Expedition.  Verb.  K«rl.  (itHi.  Krdk.,  15,  36»  — :»S7. 

Siclierutig  Air  die  Hi-pulheM* , das«  die  KnrUieo  vom 
cvnti*alen  tiebiet  narb  Norden  gerarkl,  die  Nu«.4runk  wuh| 
von  Nonien  nm-b  Süden  dazwiM-ben  geM-bul>«n  «ind.  Sehr 
intpre««aiile  Itriuerkungeu  über  die  l'svrbulugie  uud  Suriu* 
tugie  dei'  Wilden. 

Steinen,  K.  von  den.  tviier  <i«m  l'uiturzuntand  heu« 
tiger  Steinzetcvrdker  in  CKutrHMJraaitien.  Tngeblutt 
der  61.  Veiw-  D.  Nnturl'.  und  Aorzt«,  S.  21  bis  3«, 

Steinen,  K.  von  den.  CelaT  dl**  Cnhar  der  Xingu- 
Imlinner.  Globll«,  h4,  2N2  hj«  2S4, 

Steinen,  K.  von  den.  Ein  T<oitenfe»r  hei  den 
BoronV  • lo«liHUeru.  Verb.  Berl.  Gm.  Kitlk..  13.  4^3 

bin  4H». 

Ten  Kate,  H.  Ilei(ri«t(  zur  EtluHigraphi«  von  Huri« 
nniii.  Mit  Tafel.  J.  Arcb.  Ktbii..  l,  223  hi«  227. 

Beschreibung  einiger  mitgel<rnrhter  Gegeustämle.  Da« 
techtiisrhe  lietail  vuii  Schnieltz. 

Teu  Kate,  H.  F.  C.  Oii  WeMt«lndinn  «time  iniple* 
ment«  aud  utber  Indian  relir«.  llijdr.  T-,  L-  an 
Volkeuk.  vuu  Nederl.  Imlie.,  3«  volkreek«,  4.  S Tafeln. 

,No  »tune  iinplement*'  are  u»**d  ntill  by  the  aborlglne«, 
Ihey  are  only  Ibund  watlere«!  like  *»tber  t.t*»ne«  ob  ihe 
■urtaee  of  ihr  gronnd  **r  pre.«erTeil  iu  the  hoUM*«  of  in«*«« 
dem  Itidiutvi . Negroe«  iiiid  «Creole«  ««  im|dementii  t'i>r 
«iU4*otliing  ainl  |wli»biiig  ihe  rlay  in  Ihe  tnaking  of  |toUery, 
or  as  charmit*  |J.  Arch.  Kihn..  2,  122). 

VerlBlmo,  £.  Soeime  da  vida  ainazoiiica  cum  um 
ostudu  subre  as  populaciios  iiHligena«  e niBstigaK  il.t 
Amnconin.  Li«hon.  Tavare«  (.*Hri1of>ci.  1S87. 

Ceber  die  wi»«.enitrhat'tliche  Stu«lie  «iebe  B.  Vernenu 
in  r.\n1hi'opnlpgie,  1,  sr»  — KS. 

Veriaimo,  J.  K«tud<j«  Brazileiro«.  Pant,  Tnvunrs 
Cardoso  k Cie.,  ISS». 

Hierin  filier  die  Beiigioii  der  Tu|«i«Gunrniti , die  Idule 
vom  Amazotta»  uitd  einen  Besuch  bei  den  Iteliaiiern  tun 
Andiri  und  Mauö«-.  Vgl.  K.  Verne« u in  rAnthrofiologie, 

MS  — H». 


ji)  Volker  am  OMiabhange  der  niittler«*»» 
Cordilleren. 

Baldrich,  D.  J.  CimUimhre«  d«*  Iu«  Indios  Mata« 
guayos.  B.  J.  Geogr.  Arg.,  10,  214  ff. 

Campoa,  D.  D«*  Tarija  h la  Asuncion.  Kxpndiciun 
Boliviana  de  iss3.  luforme.  Rueno«  Aires,  l'cuser, 
isss.  7s6  pp.  Mapa. 

AuthentiKther  B*-n>ht  über  die  «•ogenannte  Tbouiir'Kspe* 
dition.  Vgl.  (leogr.  Lit.«lk*r.,  iSSM'i,  Nr.  lOlS. 

QlglloU,  H.  H.  On  n remarknble  «tone  axe  aud  a 
«tone  cbisel  in  acttinl  une  aniungst  tlie  Chamacooos 
uf  H.  K.  Bolivia.  III.  J.  Arcli.  Klhn  . 272  —277. 

Qnttsorie,  Raoul  de  la.  De  la  famille  linguistiqne 
Piino.  (’.  R.  VIP  CiMigres  de«  Am.,  p.  43s  — 44t». 

('oti»tituir1  «u«  Paiio,  Magorun«,  Makurun«,  (Uri|iunA, 
Culinv,  Cutiitm  uml  l'acavar«. 

Bans,  R.  Memori«  hintoricu  del  (’olegio  de  Mision*'« 
de  Han  Ju»e  de  La  Puz.  La  l^z  ISSS,  23.S  pp.  (Hibl. 
de  GeograHa  e liiKtoria.  II), 

Narb  l*pl«kuw‘«kT  Itieogr.  Lit.«Uer.,  IStHi,  Nr.  1«)72) 
ist  »elb«t  da«  Kapitel  du«  «(leciell  von  den  Chintnue»« 
Indianern  handelt,  ganz  ungeuiviu  arm  an  Air  die  Ktliiio«- 
grapbie  wertbvollen  Nulizeu. 

Voyage  «rexplorutiun  il'un  mi««iunimire  D«>ininici»in 
ciiez  les  tnhus  «auvag««  de  rfUfuaieur.  l'uri«,  lUi« 
reau  de  raimee  dominicuine,  ISSS.  3.35  pp. 
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Voo  Polakowhky  (Gcotfr.  Lit.«  h«*r.,  IHUO,  Nr.  liNi*») 
aU  «vhr  Mrifhti)*  fiir  <1i«  Krnntnih>  H«r  i’an^liK  und  Jiva« 
rw  cuiitrohlcD.  Wohl  au»  l.«*«  )li«»ions  caihotiqu»»,  t.  XXI. 

y)  P « r u a n I a c h ft  und  C h i b ft  h n i*  ö Ik  e r. 

Du»  altperuanische  Beiuh  und  lU'in  V**rk«liriiwe»ftD. 
Archiv  für  P»at  und  Teh^^irupiiift.  8.  577 

bU  594.  Tafel. 

Bastian^  Ä.  Wandenin(;**u  d«r  PernnDHr.  Vcrh.  Berl. 
(Ww.  Anthr.,  3:U  ii.  335. 

Bampa)  A.  Lea  uniir|(iir^  (lipjaturiennfta  du  inuaee 
royal  d'auiii|UiteB  de  Bruxelles.  Bult  Kc»c.  R.  Beige 
de'  gK>g.,  12,  12!  ff.,  253  ff. 

Biblloteca  Boliviana,  IV.  La  lengua  de  Adnii  y el 
hornbre  de  TiHhuaimcu.  Remimen  du  e»tA»  obnui 
pur  el  Dr.  Villamil  de  Kada.  Con  mm  intmdiic* 
cion  drl  Dr.  Nicolna  Acosta.  La  Pax  1K»8. 

Brehm^  R.  Kür  den  Ilaunhalt  der  Beuohnur  de» 
lnka*Keichea  wichtige  Säugethinr«  uud  Vogel.  Glu* 
bua,  55,  75  bis  7B. 

Buchwald ) O.  v.  Die  indianiache  Bevdlkerung  im 
nonIweHlt  Peru.  Ausland,  tii.  50  bis  52. 

Caatellanos.  S.  unter  Jiriu'iiex  tW  Im  Ka(utdn. 

Douajy  L.  (’nntribution  ä raniericanisme  du  Caiica 
(Columbia).  C.  K.,  VID  Cungrftji  des  Am.,  p.  753 
— 736. 

S<Knol4>y:iM-lie  SdilUlerutig  der  Mogu»*\  f|».  7dl  — 774) 
und  Vüoibular  ihrer  Sprache  (774— M||j;  die  Pacie»  (p. 
7ftl — 7Srt). 

Ernst.  IK*  PKni|>loi  de  la  (’oea  dann  les  Pays  Sftpten> 
trionaux  de  PAm^riqUe  du  Sud.  C.  K.,  Vll«  Congres 
des  Am.,  p,  2»H  — 24.1. 

„LVt»pU»i  <le  la  Cuca  »’v^t  repandu  au  nor«!  du  royaume 
ilett  Inra«  par  tuuic  la  Nuttvelle  <»renade  ju«<|u'Ati\  Irfird» 
de  la  5Ier  de»  Antides.  II  parait  <)u‘il  etait  incoium  dan» 
PAtn4rii)Ue  Ceutrale  c1  dan»  Ir  5l4‘«w|ur;  innj^  il  rxUtait 
dan»  la  provinc«’  «Ir  (‘unumA,  »ur  ta  ehtv  du  VenejtuelA." 

Falb)  R.  Crgescbirhte  der  Sprache  und  Schrift. 
1.  Die  AudesHprachen  in  ihrem  ZusHmmenliang«  mit 
dem  semitischen  Sprachitamrae.  Leipzig.  Friedrich, 
IftK«,  VII,  HM  S. 

Vgl.  V4irhrr  Ilasiian  iu  Z.  Kthn»!.,  20.  35'!  u.  2*54. 

Oalton ) F.  KxhibitioD  of  AiicUmt  Peruvmn  Ooid 
Breastplntft.  J.  .\uthr.  Inst..  |H,  274. 

Oratacap,  J.  P.  Penivian  CivUization.  Am.  Autiqu., 
10,  V5—  lOl. 

Orosai ) V«  Kidk-l«or<*  Pernviano.  Torinn  ihmh. 

Hettner)  A.  Keis«>n  in  <lcu  kolmnbiauisc-hen  Anden. 
1/eipsig,  Duiicker  k lluinbhu,  IHMB. 

Vjfl.  lirogT.  l.it.*Mer.,  Imk«,  Xr.  471  (Kirrhhot'fJ  und 
Mittheil.  Anthrnp.  <*e».  Wien.  IM,  'JM'J  u.  2H.'t  (Plip.chkf). 

Jimcncz  do  le  Bapada)  H.  Juan  de  rastetlaiios  3- 
su  hisNiiift  de|  Nuftvo  reiiio  c|«  Uraimdn.  >ladrid. 
Heniaiidez,  IHM9. 

Vjjl.  VeriirHU  in  PAiifbro|K>lngie,  I,  4m7  — 4H‘J,  «*o 
aiuh  etlinngrsphisrhr  I>rlaiU  nu»  der  Kpit4ime  de  U rnn« 
4[ai»t4  «lei  Nuern  geinn  de  (»ranada  th*«  Kn>berer>  (jue^ads, 
«lie  .litnenez  «talt  di*s  unvrrla<>«-li«'li4‘ii  CaBtellaiiei.  rinptirhit, 
herau»gelioiN-n  »ind. 

Jimünea  do  lo  Eapada,  M.  Viage  de  Quito  ü Lima 
de  Carlos  Montufar  ct>n  el  barori  de  Humb«ildt  y 
don  Alexnndro  Bompland.  n^.  S.  d. 

iii  rAntbro|*ologie,  I.  4'ii*  u.  4Mo  litirl  Verurau  hier- 
au» Angidsrn  über  M«Mium«*ntr  xM-i»(hen  tturgai  und  Cu* 
eiii'M  und  xwiM-hen  Cliiiluntna«  und  tiiianenhunil'U. 

Mantegazza,  P.  IJ  Utiiaggio  ueP  autico  Perii.  Archi- 
vio  per  l’HutroiMd.,  IK.  43 — 4d,  tor.  2 — 3. 


Manouvrier)  L.  Not«  aur  le»  effet«  d’uue  deforoiatiuD 
artiflcielle  du  rraiift  rhez  un  nouveau* ne  boiivieo. 
Bull.  Soc.  d'anthr..  Pari»,  3*  Serif,  12,  567  — 572. 

Vou  der  Oohurt  na  vurgenooimeo. 

Nohrin^.  Leber  alt  • (»eruanische  HHUstliiere.  C.  K., 
VI|e  t'ongres  des  Am.,  p.  307— .321.  Di*c.  325. 
Tafel.  (Vgl.  Verh.  Berl,  ties,  Antbr.,  18*1«,  .135.) 
Nuaaer,  Chr.  Die  socialen  und  wirthschaftlichen 
Verbaitni'*'*«  der  bolivianischen  Indianerbev«'dkeniDg. 
Ololiiis . 50,  124  bis  124,  140  bis  142,  172  bis  175, 
IHO  bis  191. 

Roady  C.  H.  On  .\ntiqniii«*«  frmn  Huaaco  (Ouasco), 
Chili.  With  2 pUces.  J.  Antbr.  Inst.,  19.  57. 
Btointhal.  Das  Verhältnis«,  das  zwischen  dem  Kri* 
s«hua  und  Ainmrä  liegtebt.  C.  R.,  Vll**  Congres  des 
Am.,  I».  4H2  — 44.'i. 

Stübel,  A.  I‘elN»r  Hlt|teriiani«>rhe  Gi-w'ebeiimBter  und 
ihnen  analoge  Ornamente  d«-r  allclassi<tcheD  Kunst. 
111.  FesCtchrift  zur  JulM-lfeier  de«  25).  Bestehen« 
des  Ver.  f.  Krdk*.  zu  Dresden,  p.  35  bis  56. 

Stübol,  A.)  is  Reias,  W.  Indianer-Typen  au«  Keua* 
>lor  und  ColombtH.  28  Lichtdruck-Bilder.  Den  Mit- 
gliedern lies  Vll.  Intern.  Amerikanisten  • t'imgre«se« 
gewidmet.  Berlin  1088. 

UhlO)  M.  Cnltiir  und  Industrie  südamerikaiuacher 
Volker.  Nach  den  im  Besitze  des  M.  f.  Y.  zu  Leip- 
zig bftdndlichen  Haramtungeii  von  A.  Blühe),  W. 
Heiss  und  O.  Koppel.  Text  uud  Bes«'hreibiing  der 
Tafeln.  1.  Bd.:  Alte  Zeit.  lU.  lOA  H. , 28  Tafeln. 
2.  Bd.:  Neue  Zeit,  2"  Tafeln,  IV,  Io,  75  Ö.  F‘d. 
Berlin.  Asher,  1889. 

IlftUptwrrk. 

TThle,  M.  Pfeilschleuderhakent  111.  J.  Arcb.  Kthn., 

I,  2otf  bis  21 1. 

Kleine  »tftincnic  Objecte  der  T-cinbtscha.  Vgl.  Mitth. 
•\nthr.  Oe».  Wien,  17,  Tslel  4. 

Ulilo.  Verwandtsrimften  und  W’andernngen  der  Tschili- 
tacha.  C.  R.,  VII*  (Jmigre*  «les  .\in.,  p.  486—489. 
Vemeau.  Tintiimabiiluui  |>eriivien.  Bull.  soc.  d'an- 
thr., Pari»,  3*  Serie,  II,  490  — 498, 

Siehe  kierxu  A.  de  51urtillel,  ib.  .512 — .M6. 
Wittmack.  Die  NutzpHanzen  der  alu^u  P«*rimner. 

C.  R..  VII*  f’ongr4»s  de»  Am.,  p.  325  — 348.  I)i»c.  349. 
[Wilesynski*]  {'imtribtiiion»  lowanls  a Vocabulary 
of  thft  CayapBS.  .1.  Anihr.  Inst.,  Im,  304. 

.S,  aiiLh  Tr.  I'hilol.  N«..  1888 — lM89,  |».  l«M  — 99. 

d)  Chilenen.  Pampasvölker,  Patagoiiter, 
Feu4»rlSnder. 

Oarapskyy  Dr.  D.  I.A  l,engua  Araiicatia.  Santiago 
1888.  |.\us:  Revista  de  .\rie»  y lyetra».! 

Vgl.  Vcrn4>su  in  r.Aiithru|Milogir.  1,  4.'iH  u.  4.'t7. 
Darapaky,  I*.  Kstudi4>s  )ingui»tic4i»  ainericaooa.  ß. 

J.  (icogr.  Arg.,  lu,  278  ff.;  12,  .168  — 380, 

Uyades.  L*antbrt>pnphagi«  chez  le«  Kuegieus.  Bull. 

»oc.  d'anthr.  Pari«.  3®  «er.,  11.  5o2— '»05. 

I,eu):n«t  sie.  iu  der  Di»c.  (5ih1)  hpmrh  Nsdaillnr 
für  ihre  Ksistens. 

LasonO)  B.  A.y  y Quevedo.  LöiuIivh  y Citiamarca. 
Bueomi  Aire»  18m8,  XV,  4o7  pp. 

Aller  Nnrue  der  j4*ixi^fta  arg.  Provinz  Calniuni'ca.  Alte 
<«e?chirhte. 

iMartial.]  Mission  «ci**ntifl(|ue  hu  cnp  Horn,  1mm2 
— IM83,  T.  I.  Hi»li>ire  »lu  v»»>agc  jmr  L.  F.  Mar- 
lial.  Paria,  Gauthier-Villar,  Immm.  4*'.  3 cartes,  9 pL 
eil.  8 behandelt  die  Etbn»»,;raplii«  «1er  Keuerläntler. 
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Pampa8*l<etj«D.  111.  Globun,  19  bis  21,  37  bii  40, 
^7  bin  bi). 

*8ergi,  Q.  Antro|m]ogta  flaiea  rtetlA  Fun^a.  Naove 
OMtervaxkini.  Arrh.  per  rautropo!..  IH,  25  — 32. 
Ratsol,  F.  Durclibolitie  Hteine  in  Chile.  Globun,  .*>G, 
HO. 

Stolp,  C*  Imlianikche  Zeichen  auf  der  Curilillera 
Chiles.  III.  Verb,  des  wiss.  Ver.,  Haiitia^o,  2,  35. 


Weiter^  H.  La  terr«  du  feu.  Le  Globe,  27,  137 
— 148,  183— li»3. 

1*.  1831T.:  .KnthmjKiteoffTaphie.  Nach  llrjrdKe«.  Huve, 
LoTinstw,  iirsilvs,  K.  l.ista,  K.  L.  Baker.  Nur  Uber 
Vshf^a»i‘ii  und  i>nss.  iiit-ht  über  AUcolutV. 

ZeballoSy  F.  B.  Pescripriun  HinfDii  <U‘  la  ße{niblica 
T.  111.:  A traves  de  los  cabaüas.  Bue> 
lios  .Aires  1888. 


IV. 

Zoologie. 

LiteraturbericLt  für  Zoologie  in  Beziehung  zur  Anthropologie  mit  Ein- 
schluss «1er  leben«len  und  fossilen  Säugethiero  für  das  Jahr  1889. 

(Von  Max  Bchloaser  in  München.) 

A.  Säugothior-  und  Mensohenreste  aus  dem  Diluvium  und  der  präbistorisohen  Zeit. 


Amegbino^  Florentlno.  CoiUriburion  al  conocimiento 
de  iiH«  maniUeroB  fosileK  de  U liepublieM  An^ntiiiH. 
Ohra  CM-rita  tajo  lr>s  auspicios  de  la  acadcinia  Sa- 
ciocial  (!»•  Ciem-ias  de  lu  KepublicM  ArKciitiiia  para 
scr  pr»*sen(ada  eu  la  Kxposicion  t'Diver«al  de  Baris 
de  1881».  ÜneiKM  A>tp*  1«h».  Fol.  |03f)  p.  avec 

alias  de  98  pUnrIies. 

Die  Ksunn  ilrr  l^unrtarzeit  «-nthklt  in  Anicittiiiien  «iiHser 
den  D<H H IrltriMlni  .\iiea  «uih  Mjlodnn,  31  eas I heri um 
und  3lA«todon.  Die  .Abltttrerunt'e»,  «'eh'be  M>l<-he  Keste 
eiasrhl»e»s4*n.  »iud  thriU  tnariui'ii.  theil«  Ucustn'M  rr^pnin;:«. 
Hier  komiiifii  uurh  itm'li|;earU‘iti*te  Keuersteiu«  urul  (*r> 
HchinirM^meitie  vur , und  swar  seigen  die  Keuersteiuicr* 
rithe  des  Älteren  QusrUirs  einen  paläolithUebeu  Typus, 
die  des  jüngeren  IjuartÄr^  sind  feiner  bearl*eilet  — 
Mnuitierientypns.  Nelien  Kehlen  und  Tupl'echerWn  Hn«len 
sirh  »ufi!eM-hU};ene  KöhrenkniM  heti  um!  sonstige  Be»te  mn 
.Aue  heil  in  gnnnnrn.Cervus  pnludosus  suwie  rou  «leti 
ausgi*slorltenen  Cervus  m esiilit  h ir u s,  PalÜniitma  und 
Cervus  rertidvns.  K»  wenleit  diese  «-on  Xeusriieu 
herrhlireudeo  Ablagerungen  oiit  jenen  der  Hlahllmuteij  und 
K jokki'iiuiüddiugs  verglichen.  \ urli  31  e u s e h e ti  s c b k «i e 1 
kamen  hier  lum  Vomdiein,  vi>n3(oreno  beM-farieben.  vom 
NeandrrthaUrpus.  Die  Beste  von  Conlobs  werden  nl»  dem 
klngdalenieo  c4er  SulutivVu  analog  gedentet.  Daselbst  tan* 
den  sich  aurk  nus^er  den  s* bnn  genannte»  Thieren  Mylo- 
d«n  und  Kuphrai'tus  — Kdentaten. 

Die  paläul  ith  I sehe  Periode  ist  iip  Pisa  ptaten«« 
überliefert.  Die  .Artetarte  werdeo  mit  denen  de»  .Acheuil- 
lypus  utier  ('lieleen.  xum  Tbeil  aurh  mit  dem  Solutreen 
verglirhen.  Von  ousgestorbeurii  Thieren  sind  ausser  Pferd 
nueh  Mastodon. >lyiudon  und  Megntherium  so  nennen. 
In  Iji  PlaU  sind  die  entsprei-henden  Atdagerungen  resrinrn 
Crsprungx,  enthalten  aber  doch  tierttthr  vom  Mouslierien- 
typn». 

Die  eulitbisebe  Periode  gehört  bereits  dem  Plio« 
ein  an.  Es  Huden  sich  beaHieitctv  Zähne  von  Tuiudon, 
<ily ptodon > Panser,  Myladon,  3la»todun  Hum* 
Archiv  rar  Anthropologie.  Bd.  XX. 


boldti  un«l  Panorhtu«  t u lierculat us.  Die  Anweseuheli 
des  Menschen  ist  sngeldirb  be«’ieseii  «lurtb  aufgespaltene 
und  mit  KinM-hniUen  versehene  Thierknorhen.  durch  Holt* 
kohlen,  duri'h  Tos oilnifZühne,  zu  Oeräthen  verarbeitet. 
.Steiogeräihe  und  grbrnntile  Erde. 

Im  tieferen  Pllocän  — Pis«  l>onnrieiise  — sind  eben- 
falls Ifolxkoblen.  gebrannte  Ente  und  angebraiiute  Knochen 
zum  A'orschrin  gekommen,  in  Mercedes  sogar  Knm-hen  des 
Mensehen  #ellt>»t.  Von  Thierre*iei»  siml  auMcr  de«  schon 
genannten  anrJi  Macraurhenia,  Serlidothei'ium  und 
Aretotherium  xu  erwähnen.  Am  Kio  de  Arre-rfrr  Ing 
ein  Meiiirhenskelell  in  einem  (ilrptudotipanzer, 
daneben  auch  Oerilhe  aus  H i t sehgeweibeu. 

Iin  Mittelpampeano  — Pi«o  belgranetise  — sind 
Spuren  des  Menschen  sehr  Mdteii.  Sie  bestehen  in  auf* 
gesi-btngenen  Ri'ibreDkDorhi'U  und  gebmiinter  Erde  und 
Holzkohlen.  Von  «usgestorhenen  Thieren  »Ind  hier  b«‘*oii- 
Hers  xu  nennen  Trpotlierium,  .Scelidptheriom.  Ho* 
plophorus.  31arraai‘bentn. 

Die  tt  n te  re  Abt  heil  ung  der  Pampa«  für  loation  — Piso 
rnsenadente  — lieferte  Zahne  des  Menschen,  nämlich 
MilchschiieHlexähii«,  bisher  ihrer  Kleinheit  wegen  einem 
hypothetischen  Affen,  Protupitheru«  bonariensls 
iiigeschrieiten . un«l  aufgesi-hlngeue  und  mit  Einschnitten 
versehene  Thierknui-hen.  Auch  die  Anhäufung  xahlreicher 
Kni.icheii  von  jungen  Scelidotberium-Individuen  wird 
der  Tbätigkeit  des  Metiarhen  zugesebneben.  Ein  Zahn 
von  Smilodun,  einem  riesigen  katxrnartigrn  Hnubthier«, 
ist  der  Länge  nach  gespalten  und  zeigt  am  Rande  Narh- 
nrlieitung.  Endlieh  sind  auch  hier  HolAohleu  zum  Vor* 
schein  g«‘kummen. 

Der  Meitacb  hatte  in  Südamerika  keine  Höhlen  als  Zu* 
Hurhtsstktte.  er  benutzte  daher  dir  Olyptodoopnnier 
als  Wohnstätte.  Dieselben  haben  meistens  eine  eigen* 
thümliche  Loge,  die  Kopföifnung  ist  no4-b  unten  gerichtet, 
die  Schwanzüirnung  nach  olwn,  »o  doAs  die  HnurbölTiiung 
die  Thiir  bildete.  Die  4JlyptudotikotM-hrn  liegen  meist 
ahseits,  dagegen  enthält  der  Panzer  zuweilen  Htrsrhhum- 
1.5 
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uod  nuff«»<‘b]«K<‘D«  Koorhen  von  «llerlei  Thierrn, 
«•iDmal  fAD(]  »kh  ia  eioem  Milchfo  «urh  #in  b^xrbdt^trr 
ToiodoDKabn. 

Iin  oHrr  dpr  ar«uranis4-lii*n  Formation  hat  rbrn*’ 

ralla  drr  Mrn»ch  b«'n'h»  rxiatirt,  oder  dorb  m‘rni(t»tra» 
oiti  Rim»<'hrnähnlii'ho!t  Wr»«n.  AU  BewrUr  kkrflir  werden 
«n|;efiihr1  QuarxiÜirorkrn  mit  ScblHg^|ulreD.  Hufi{e=>palt«ne 
Rolimikmichni,  Feuentelkn  und  (gebackene  Krde.  Dieser 
rerlodc  jtfliört  da»  Epitherium  an. 

Refereut  muM  hierxu  twiuerkrn«  du»«  Florentino 
Ameghino  du»>  {'mlo^psrhe  Alter  aller  in  Südamerika 
TorkoiDmendcn  Itorizoiite  rirl  su  hoch  aniiimmt,  während 
Hurmei»tei',  der  dk«e  VrrhahniikM*  doch  nui-h  keuut» 
die  panze  |*um|>a»fnnnation  in»  Quartär  »teilt.  In  die* 
»er  Periode  Ut  jedorU  daa  Vorkommen  dee  MeuHchen 
sicher  nichts  hesntMlers  Auflkllijre»«  Wa*  aber  den  Men> 
sehen  des  Mim-au»  anlan)(t,  so  ist  dessen  Eiistenz  durch 
l^espaUeiie  KiiiH-hen«  tS^hruante  Erde  ete.  mu-h  keineswept 
erwiesen,  denn  (gespaltene  Knochen  kann  man  amh  Iwreits 
im  Eocan  allentballieo  tmden,  und  die  Feiierstelleii  können 
aus  der  allerjnn^^ten  Eeit  herruhren  und  eben  nachträg- 
lich durch  Uutsiliuntcen  rerschUtlet  worden  sein. 


I>iamandi,  M.  Butiou  prdhistori^iiie  de  Coucouteni 
(Romauiej.  Bulletin  de  1»  eocietv  d'Aothroptdofpe. 
I»»rSu  IR8»,  p.  582— .SMO. 

2y^  Meilen  von  Jassy  tanden  sieh  auf  einem  Hateau 
bearbriteie  Feuersteine  vom  Roltenbauseoer  Typus  tiebsi 
Iwarheiteten  Knochen  und  Topfsdterlen.  Die  Tliierreat« 
vcrtlteilen  sich  auf  Rind.  Schaf,  ZieKe,  Schwein, 
Pferd  — häufig  — und  Hirsch. 

Pilhol,  H.  Note  aur  une  inarhoire  huninine  tronvde 
dnna  ln  caverne  Matamaiid  pres  de  M'^itacron 
(Anege).  Baileiin  de  ln  Society  phUoQiati()iie.  Paris, 
Tome  I.  p.  Btt — H2  ruit  eioev  Tufel. 

Liegt  nicht  vor. 

Laudeaque.  Becherches  aur  le  Quaternaire  auoien 
des  baasins  de  la  Donlogne  et  de  la  Garontie.  Bulletin 
de  Ih  societ4>  grologique  de  France  1H8H  — IHH9, 
p.  301  —315. 

INt  Wrfasser  cieM  von  den  ceologischen,  fanni*tischea 
nnd  aothropnlogischen  Verhältnissen  iu  der  Dordogne-  und 
(famnne-tfPgend  während  de«  t)iiartärs  folKCude  tabella- 
riche  Pekersicht : 


Plateau 

ThäUr  ! 

Fauna  | 

Industrie 

Gegenwart:  Humus, 
Torf,  Aliuvitmen. 

! 

Gegenwart:  Humua,  | 
DelrliUH  der  Plateaus.  { 

Tiefer  Humiu,  Gerölle. 
Sande  und  TuSe.  | 

. 1 

Noch  teilende  Thiere.  | 

Eisen , Bronze. 

rdierrestc  der  alten 

Gebilde.  ' 

KalktufT  uod  triH-kncr  I 
Sand,  1 

Kalktufl*.  Sand,  Torf,  ; 
alluvialer  Lehm. 

; Noch  lebende  Tliiere. 
Viele  Hirsche;  Bison,  i 

Neolith.  Sieingeritlie, 
feinere  Thonue*chirr«‘. 

.Randig  lehmige  Krde,  I 
Kies  an  Ort  und  .*stellc  ' 
gebildet. 

lehmig  sandige  Krde,  ! 
wenig  mächtig.  | 

1 

Lehmig  sandige  Erde,  ! 
mächtig,  an  der  Bazia  i 
Kie«. 

Hirsch.  Ren.Steinhock,  | 
Knde  des  Mamiuuth. 

Grobe  TUongeschirrr, 
Silex  vom  Magdalenien- 
typus. 

('ompacter  Lehm  mit 
Löfekindchen. 

Ziirgellehm,  .Sand  mit 
[.ehmM'hicht.  , 

Ziegeliehm,  Sand  und 
Gerölle. 

Mammuih,  Ren,  Hirsch,  : 
1 Sleinbock,  I.emming, 

1 Rhiikocero«.  1 

Pfeil'  und  l^mzeiispitzen 
aus  Feuerstein:  bearbei- 
teteKnM-ben.  Solutrden. 

Losa  odcrGe»4‘hiebe]ehm  ^ 
mit  Kalkblücketi,  von 
den  Plateauz  stammeml.  : 
ln  Vertiefungen  aehr 
tuärhiig. 

Kbenao  m'ie  auf  den 
Platenux. 

Ebenso  wie  auf  den  | 
PUteauz  di«  kleinen 
; Tbäler  auafdllend,  in 
den  grossen  nur  bis  zur 
Mündung  relcberd. 

1 Maromuth,  Rhinorrro« 
liehorhinus,  Höhlen-  1 
bär,  Kiesenhirsch,  1 
Hyäne;  Ken  selten.  1 

FeueT*teinme5*er  «or 
1 auf  einer  .Reite  zuge- 
! «rhUgen;  Scliaber. 
Mottstierien. 

Trockner  oiler  lehmiger  ' 
Kies  wechselnd  mit  Ge-  i 
rollen,  die  an«  der  Kerne 
stammen.  Grrölle  au» 
tertiären  Wnsserlidfen, 
eisensrhiUsige  Sande, 
brauner  Thun  mit  alten 
Gesteiusfmguienten. 

1 Gerolle  und  Iktritu» 

1 alter  Ablngerongen. 

1 i 

1 

1 

Trockner  Kies  wechselnd 
mit  GerDllrn  oder  mer- 
geligen Logen  an  der  ; 

Basis.  An  manchen 
Punkten  plim-äne  Ahn- 
rionen. 

1 i 

1 Mammuth,  Elephas 
! autiquus,  RhinocfToa 
Mercki,  Riesenhirsch, 
Höhlenbär,  Elephas 
1 roeridi«a.tlis.  ' 

1 ] 

I 

Dreikantige  Feuersteine, 
hiconvexe  Beile,  ol\  zu 
Ibilchklingrn  verlängert. 
Nuelei,  rbelleen. 

1 

j 

libldy)  Joseph.  NolIc«  on  nome  fosnil  huiiinii  kames. 
Transsetioos  nf  the  Wagiinr  Free  Insllttile  of  Science. 
Pliiladidphia.  Vol.  2,  IKhm,  n— 12  mit  einer  Figur. 

Hei  Sati'hez  f Mississippi)  lami  sich  ein  menschlicher 
Heckenknochen  in  (iesellsi-haft  von  Megalonyx  Jeffer- 
soni  (Schälle)),  Megalonyz  dinsimilis,  Ereptodon 
priscus,  .Mylodon  Harlani,  Mastodon  ainericsniis, 
Equus  inajor  nnd  Hisoa  latifrons.  Es  zei|r1^  dieser 
Ke»t  den  gleichen  Erhaltungszustand  wie  jene  Thierknoehen 
und  Zähne,  und  darf  daher  als  gleichalterig  betrschlet 
werden.  Lyell  meinte  jedorli,  es  könnte  <Heses  Rei-ken 
aus  den  olterhalii  betiiidlichen  indianischen  <>nit»stätien 
hershgefulleu  sein. 

Im  Sommer  1mh6  fanden  sieh  an  der  Rarasuia-Ray  (Flo- 
rida) rhimfalU  menschliche  Ke«te.  uod  zwar  wie  dir  erst- 
rrmähntrii  in  zweifello*  foskitem  Zustande,  und  zwar  in 
einer  Schicht  mit  .Merres-f'oRchylien,  die  jedoch  notrh  letien* 


den  Arten  angehören.  In  einer  ähnlichen  Ahlagenmg  in 
Osprey  (Horida)  kam  ein  menschlicher  .Rrhädel  mit 
Knorhe»  zum  V’orsehein.  Von  diesem  Funde  ist  ea  jedoch 
nicht  wohl  zweifelhatt,  das«  wir  e«  hier  mit  einem  tirabe  zu 
thuu  haben.  I>er  Schädel  geigt  keinerlei  aulTalleade  Merk- 
male. ln  der  geolugiM'h  unmittelbar  darauf  folgenden 
Schicht  fand,  »ich  ein  Hornzapfen  des  Bison  latil'rons, 
einer  ausgestnrbeueo  Art. 

Marchenotti,  C.  de.  Prähiatoriach«  Fund«  io  den 
Jltiblen  von  St.  (UnziAnu  h«i  Trieat.  VerhAndluogen 
Berliner  Guaelischaft  for  Authropulogie,  Ktbnologi« 
und  Urgeachicitte.  Beriiii  1H89,  B.  421. 

Die  Thier-  und  Metisi  henreste  in  diesen  Höhlen  gehören 
vemchiedeoen  Perioden,  die  ältesten  drr  Steinzeit,  die 
jängaten  dem  .Mittelalter  an:  auch  die  ältesten  sind  wohl 
blosa  neolithisch.  \'on  Thiereo  fanden  sich  brauner 
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Uir,  IlirMcti,  Rrii,  Wiltlti-hwria,  Furlm,  Dacli«, 
Kinil,  Scbwcib,  Si'baf  uaii  Zir|(r. 

Ifc&ee)  W.J.  l*iitM>lithic  Man  in  America.  INipular 
»rjetice  montlily  ItfHH,  K'.  8.  3ü  — Mtt  mit  17  iloU* 
scliiiittHH.  New  York. 

E»  «rrnlrti  ia  Nuniainenka  tvri  VrrgialM’hrrunKra 

ani^rhuiauitfa  mit  einer  daiwi*rlint  liegenden  »ebr  lannea 
eweit»  VerKletst'brruaj^  »elbet  wurde 
dunh  eine  hur<e  Uauer,  wliireod  wclcUer  di«  iiletscber 
xarückwichen . in  twei  Abacbniile  j;etbeilt.  Er»l  au»  Ab* 
lageruntcrn,  weKbe  auf  der  Zeit  der  zweiten  Vergkt»rhe* 
rung  »taiiimeii,  kenai  man  Hexte  de»  Meoteheu,  der  je* 
duvb  in  Sordaniriika  damalx  »cboii  «ehr  rerbreiUrt  grmexen 
»ein  inu»s.  liaicegea  »lad  au«  der  Zeit  der  rrvlra  Vrr* 
gkt»eheruBg  iMM'b  keine  Spurrn  dwesrlben  beobaebtet  worden. 

Mortlliot,  Gabriel  de.  l«e  Cliieii.  Bulletin  de  Ia 
•oeiHe  d'Antiirupologie.  Bari»  IhH^,  p.  4‘d.*>  — 4.V2. 

Iter  Hund  wurde  von  allen  Hnu>tbierrn  ziierat  ceribint, 
und  zwar  in  erxler  Linie  zu  Jat^dzweckrn.  Au»  der  palä«» 
lilbix-ben  Zeit  kennt  oihii  »o  gut  wie  gar  keiae  Re»te  voa 
Haufhund,  wobl  aber  »oUh«  von  Wüllen.  Küi'h»eii 
und  Sihakalen.  Audi  letgen  die  KniM-hen  der  vom 
Men»  eilen  i erzehrten  Tbiere  ninh  keine  Zahuxpuren.  die 
Ubrrall  da  an  Kaueben  ru  beoluiehten  «ind.  wo  Hau«* 
bundr  eiistirl  haben.  Die  er»ten  Haushunde  traten  in 
den  K jük  k eil  uiüdd  i ugs  auf:  aueli  lassen  daselbst  die 
Kaot'lien  der  verzehrten  Tbiere  durehweg  nirbt  bloss  Zaim* 
»puren  erkeunen  . es  »ind  rteltoelir  alle  weii-berea  Theile 
weggeknut  und  nur  die  bartestea  Sibrke.  die  Kmw-heti* 
röhren,  übrig  geblieben.  Aurh  in  den  Hfalil bauten 
tinden  wir  llunderesle.  und  zwar  der  nimlit-heB  Ka»»e 
angebbrig.  wir  jene  der  elH>n  rrwabateB  KjökkennmlJiiigs. 
bs  war  dies  eine  mässig  grosse  Kasse,  der  Canis  fami* 
iiari»  )>nluslri».  In  den  ebenfalls  neolithisrhen  Ab- 
lageruBgen  voa  lllniQtz  liegen  die  LVberreste  des  Hronze* 
bandes,  f’Bnis  aiBtrisoptiiuae.  In  der  Bronzezeit 
gesellt  sich  noch  eine  reifere  Kasse  liiiizu.  der  Aschen* 
hnnd.  Cania  faiuMiaris  intrrinediu»:  die  Pfahl* 

bauten  von  Bmirget  — .*<avciyea  — lieferten  eine  Koriu  mit 
Bul Itlug • kbulirliem  Schidel , jene  von  Olieritaliea  ent* 
biellrii  ausser  dem  ty|iisrhen  Torfbunde  — |•aiustrif  — 
nm-h  eine  weitere,  etwas  grössere  Rasse  mit  weit  abcleben* 
den  .bHlilHxgen  und  viueia  buhen  Hrliritelkamine.  kls  gab 
also  zu  bnde  der  ueolithischeD  Zeit  lierrit»  mehrere  Kassen 
des  Haushundes. 

Die  alten  Aegvpter  batten  Jagdhunde,  Hufbuiide, 
Dachshunde,  Windhuode  und  Wolfshuade,  narli 
Wilkinson  sogar  «ielwu  verschiedene  Kassen.  Ferner  gal» 
es  damals  auch  scbnii  Huode  mil  HlUigeohren  und  viel* 
farbige  Hunde.  Am  hiutigsten  war  eine  grosse  Windhund* 
ratse  mit  aufrechten  Ohren,  geruUtem  Schwänze,  weissem 
Bauche  und  gelbem  RUckrn.  Hei  den  Assyriern  dagegen 
war  die  am  meisten  cullivirtr  Kasse  eine  grosae  Bulldog* 
ähnliche  Funn.  In  Uriecbeuland  hatte  man  zu  Xeno* 
phon'f  Zeit  drei  Jagdhuitdarten ; Aristoteles  unter* 
schied  sieben  Kassen,  doch  ist  es  sehr  schwer,  dieselben 
zu  deuten,  weil  bloss  die  Samen  derselben  vorliegen.  Daa 
ttUiche  gilt  auch  bezüglich  der  Hunderassen  der  altru 
komer.  Die  Vortaiirru  der  Kiruaker  — Eisenzeit  *** 
batten  siUier  eine  BulIdog*ahnlirhe  Form  — Mulussus  — 
mit  autrechten  Uhren,  kurzer  Schnauz«  und  zurbrkgebuge- 
uem  Schwanz«.  Auf  Bildwerken  aus  Herculanuin  sehen 
wir  echte  VVindbuude  mit  aufrechten  Ohren  sowie  Bull* 
dugs  nebst  mehrfachen  Zwischeeformeo.  Allein  nicht  Idos» 
die  ririhsirten  Völker,  »undem  auch  fast  alle  wilden  Völ* 
kerstämme  hat*eu  Hunde  domestkirt,  wa*  uns  zu  der  An- 
nahme berechtigt,  dass  der  Hund  oder  liutMleähuliche  For- 
men »4'hun  seit  langer  Zeit  über  die  ganze  ßrie  verbreitet 
»ein  uiussten.  Selbst  in  Amerika  gab  cs  bereits  bei  Ankuntt 
der  ersten  Europäer  echte  Haushunde.  Aber  auch  in 
Australieo  fand  Cook  bereits  einen  zabineu  Huud  vor, 


den  Dingo:  derselbe  erinnert  au  Schakal  und  sidl  an* 
geblUh  wohl  mil  den  .Menschen  in  Jenen  Erdtheil  ge* 
kommen  sein,  was  jed<»ch  insoferu  unwahrsclieinlich  ist, 
ni»  man  auch  fossile  Reste  dieses  Dingo  keiiiil. 

Sehr  Mhwkrig  ist  die  Beanlwurtung  der  Frage  nach 
der  Abstaminuiig  des  zahtnen  Hund«s.  itiebt  es  eine 
einzig«  wilde,  jetzt  eriusch«ur  Stammform,  ist 
der  Wulf  oder  der  Fuchs  oder  der  Schakal  der  Ahne 
de»  zahmen  Hundes  oder  ist  der  letzter«  auf  mehrere  wild« 
Furmeu  zurückfullihrvii? 

Lin  ne  kennt  nur  «ioe  einzig«  Species  von  Haushund 
an,  als  deren  Typus  ihm  der  Sclikferhund  gilt,  während 
sich  die  Bulldogs  und  die  Windhunde  am  meisten  von 
demselben  entfernrn.  Es  Ut  jedoch  sehr  unwahrscheinlich, 
dass  der  Hund  «in«  wirkliche  Species  darstellt,  denn  eine 
solche  ist  iiu  wilden  Zustand«  au  hl  bekannt,  trotzdem 
«in«  s«>h  he  sicher  nur  sehr  schwer  auszurottru  gewesrn 
wäre.  Der  W’olf  i»t  wolil  kaum  der  Sfainuivater  de» 
Haushiuidec,  denn  «r  lässt  »i<-h  s<hwer  rbfiuicn  (V|  und 
|»aart  sieh  au<h  iinr  ungern  mit  dem  Hnnd«.  Auch  w'eirht 
der  Charakter  de«  Wolfes  viel  zu  »ehr  von  drm  des  Hunde» 
ub,  als  dass  «o  nahe  vrrwamltu'hafllich«  Beziehungen  br- 
sleheii  kuniiteii.  Der  Fuchs  kann  ai»«r  noch  weniger  als 
Ahne  de*  Humles  in  Betracht  kuinmeii.  lUe  l’iilerschieiie 
sind  viel  XU  gross:  vor  Allem  besiirl  der  Fuchs  liu  Gegen* 
•oitze  zum  Huiole  eine  lÜngltebe  Pupille.  Dngi'geii  ist  di« 
Ableitung  des  Hundes  vom  Schakal  »ehr  wohl  zu  recht* 
fertigen.  Beide  paaren  sich  leicht;  der  Schakal  lässt 
sich  leicht  zähmen  und  lernt  in  der  (irfangensi  luift  das 
Bellen.  Jedenfalls  darf  der  Schakal  als  Stnuimvater  ge* 
wissrr  Hunderassen  gelten.  Sehr  viel  hat  dk>  Annahmr 
eines  mehrfachen  l'rxpruugf  Ihr  sich,  denn  auf  diese  Weis« 
erklärt  »ich  aueh  die  Anwesenheit  von  Hnushundeu  In 
Amerika,  wo  doch  der  Schakal  fehlt. 

Ihr  grosse  altägvptisehe  Windhund  ist  sicher  ein 
Nachkomme  de»  in  .kbyssjnien  lelienden  Cant»  simensi»; 
aurh  der  indische  Canis  dekhanen»!»  darf  als  Ahn« 
gewisser  Windhunde  gelten,  elienso  der  Ruan»u*Cania 
priiiiaevus  — vom  Himalaya  (V  der  Ref.l.  Es  ist  dzunit 
also  bereit»  eine  Domesticatiou  de«  Hunde»  in  Alrika,  Asien 
und  Amerika  erklärt.  Emen  sokhra  mehrfachen  Crspniiig 
hat  schon  Oeoffroy  St.  Hilaire  iM-haaptet;  als  Ahne  des 
Haushniide»  galt  ihm  der  Sehakal  ((!aui»  aureus),  at» 
Ahne  des  Huschroannhundes  der  t!anis  niesomelns,  ata 
.\line  des  amerikanischen  Hunde*  der  Canis  cancrivorus  ^ 
als  Ahne  des  ägyptischen  Windhundes  derCaniH  stinensis. 

Di«  Varietäten  de*  Hunde»  »ind  »ehr  zahlreich;  ent* 
stehen  »ehr  ra*ch  und  Terschwindea  unter  Cinstlndeu 
auch  wieder  »ehr  »cbnell;  immerhin  kann  man  Huml«  mit 
langer  Slianai« . mässig  langer  Schnauze  und  kurzer 
Schnauze  unterscheiden,  t'dvier  l•rnutzte  bereit»  diese 
Merkmale  und  trennt«  deshalb  ia  Hofhund,  Metzgrrhund, 
Wimlhnml,  dänisch«  Dogge,  S*-häterliund , Bernhardiner, 
Dingo,  daun  in  Wachtelhund.  WoIIsIiuimI«.  Bichon»,  l’int* 
»eher,  Dachshund,  l’udel , (irifl'on.  Neufuuildländer  und 
Doggen  und  endlich  in  Bulldog»  uml  Mopse. 

Die  GruM«  de»  Hunde«  we«-hselt  sehr  bedeutend.  Die 
grössieu  siiid  fünfmal  grüsaer  als  die  kleinsten.  Di« 
Krurambrinigkeit  der  Dachshunde  tH'trachtet  der  Vert'.  als 
ein«  ererlde  patbologiM'he  Erscheinung.  Bei  vielen  Kassen 
fehlt  die  riintke  Zehe  aro  Hinlerfus»;  sehr  beachtenswerth 
ist  auch  di«  Ver*4-birdruheit  in  der  Läng«  und  Stellung 
de»  Schwuue»,  der  Läng«  und  Färbung  des  Haar«»,  die 
Länge  der  Nase,  die  eli  voikommemi«  .^]«altung  derselben. 
Die  Kassen  mit  hängenden  Ohren  stehen  geistig  am  höch- 
sten, am  tielsten  dir  Bulldogs.  Di«  Hunde  heuten  wie 
Wulf  uad  Sihakal:  da»  tMleu  geschieht  nur  im  Znstande 
der  Domestication , die  verwilderten  Hunde  verlernen  es. 
Was  da«  Gebiss  aiiiangt,  so  kaiiu  der  letzt«  unter«  Molar, 
sowie  der  vorderst«  Kräuiular  fehlen.  Die  Stark«  der 
Keisszäbne  ist  bei  den  «inzelneii  Kassen  sehr  verschie<ieB. 
Diese  DifTerenzen  in  der  Itezahnuug  würden  U‘t  wilden 
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KnuMbicrpn  nivht  Mn»»  hinrricIiPDd  »«in  zur  Trpununi;  in 
i^|>4>riph.  «oD<1rrn  «uch  zur  l>nterM-hpiiiuBC  vnn  (>Pi>er*. 

In  drr  nuw  ioljpndpn  |)i»fttw>jnn  pfklin  »irh  Herr« 
mit  Rrrht  aU  Anhänirpr  jpnrr  Thcnrip.  wplthr  iiurlt  dm 
Wolf  ttls  St:umnv*|pr  ifPttrj*M*r  Himdpr«»*cn  Wirarhtpt. 
T>uhfiii>*pt  »teilt  di«-  KraK**,  ol>  cs  auch  V'nnctitcn  des 
Hühictibarcii  ]|'C};cl»ro  bitte,  was  Mortilict  dahin  bc- 
antwortrt,  <lai>»  der  Ursits  s^*c1aeus  zum  l*r>us  fernt 
btliUhcrlcilc,  vm  «cirfaciu  der  Trsus  aretos  slatmnt.  — * 
Hcf.  mbcbii-  die»  KaiiK  ciitachicdcn  WzwcitVIn , da  Ur»u» 
spciaciis  nud  aretns  »irher  j;lcich  alt  sind.  I>cr  letztere 
ist  wohl  der  Xarbkominr  des  ]dio«-itiirit  Trsus  ctrusru«: 
der  Slainnivater  des  Höhlenldiren  datfeum  ist  Id»  jetzt  noch 
nicht  mit  Sicherheit  ermittelt.  K«  kommt  wohl  hierfür 
eine  indische  l’liitränfurnt  in  Hrtrarht.  Siehe  ühri^eiis 
unter  N eh ritijt  iii  den  vorheri^ehendeii  Liieraturliehehtenl 

MortiUet,  O.  de.  K<)  ite liefe h d«  CaHtene<l«ilo  pr^teudua 
tertiairt's.  Biilletiri  de  la  aoeiete  ü’Authi-i>|iolo)(ie  de 
Paria  l**Hh,  p.  Ms  — iM. 

Der  Vortragende  bringt  den  Kuudl«eriilii  von  Isael  über 
die  Ahla;;eritnc  vun  Castennhilo  und  die  dortipen  Menschen* 
re»te.  IMe  Schichten  selbst  sind  acht  tertiär  und  zaar 
marin,  die  MeiiM-hcDskeletti-  sind  daneben  erst  sehr  viel 
später  in  diese  Sthikblen  ^lunjcl , sunsl  aäreti  ste  nicht 
im  iie;(etisalz  zu  den  stark  ^erulllen  Kossilteti  so  S[Ut  er* 
ballen.  .^m  li  hätten  sich  zweiielhe«  zabireii  he  der  im 
damuli);eii  Meere  so  häuti);eu  Austern  auf  jein-n  Knochen 
festjCceetzt.  Die  Skelette  sind  last  imitier  rolUtäiiditT  • die 
weui^en  zerstreuten  Knochen  sind  };anx  sicher  erst  durch 
den  KeldlKiu  ans  einander  gebracht  worden.  K»  i^ehoren 
diese  Kc«te  wohl  M-hoii  dem  pa  I ä«»|1 1 hi  seh  eil  Mensi-bcn  an. 

Mourlon,  M.  Sur  Ic  ifiaement  de»  ailex  tnilh'U  attri- 
tmea  h riiomm«  t«*rtutire  nux  «Mivirmi  d<*  M«iua. 
Hiilletiii  do  la  acndeinii'  ruyale  do  He|]fii|iie.  H.  aer. 
Tomo  XVn.  1»8»,  p.  4t«t*  — hl«. 

Die  Kcuerstfiiic  im  Tertiär  von  Moll^  sind  zwetfcllo» 
voiu  Mensehen  bearbeitet:  sie  zelt;eu  den  Typus  des 
pMesvinien*,  dasfeceii  i«t  >ias  .Mter  ihrer  La;tmtätte 
kein  ei-htes  Ijindenieh,  also  l'ntereorän . «oihlern  licsteht 
nur  aus  Landenien*Material , das  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  durch  äulis4-he  Wirkaiii;  gerade  ror  der  AMai^eninc 
des  ersten  Diluviums  als^esetzt  worden  ist. 

Nehring:)  A.  LVh(>r  Torfachwein  und  Torfrind. 
VerliHnilluntteti  der  Berliner  nntiim|K>lof{iai'lieii  (seaell* 
ach<tU  IKHÖ,  S.  :J«3  — 

Küiinieyer  hatte  ^penül»er  Nehring  die  Artigere« hli* 
vom  Torfsehwein  und  Torfrind  aiilrechi  zu 
halten  gesucht.  Der  I.elzlen*  |pebt  auch  zu,  dass  es  sieh 
hier  sicher  um  wobhliarakterisirte  Rassen,  •ii«  ht  aber  um 
bi^ondcre  S|H*nes  liaiiille.  Das  I.id»en  im  Park  hat  hei 
den  W i Idsr  1i  w ei  nen  jrrossen  Kintluss  auf  die  Korjier* 
diineosioiien  und  den  };anzen  Habitus.  Die  Skelette  von 
Mihheo  Tliieren  sind  zum  Mindesten  ebenso  i{ut  zu  Studien 
geeißiiet,  wie  jene  von  llaussehweinen.  Die  in  Nord* 
deuisfhlaud  irefiindenen  Reste  de»  Torfschweine»  »ind 
sicher  nur  solche  des  domestii-irten  Wildschweine«  und  als 
Nits  serofa  iianus  zu  liezeti  hnen.  Wo  die  ältesten  Zäh* 
miiiiireu  stalt^luoden  Italien,  lässt  sieh  jetzt  nirht  mehr 
entsrheideu.  In  der  Schweiz,  llnt*arn  und  SÜdeuropn 
scheinen  frübzviti;;  ReimisHiuiti^en  von  Haussebweinen, 
wrelrhe  mit  Sii«  viiialu»  zu<mmmenhä!iiteii , erfolgt  zu 
«•in,  iM«  Toifritid  wäre,  ehe  nicht  <lie  wilde  SiHniin* 
form  sicher  narhenwiesen  ist . am  W-ien  aU  primitire 
Yerkuinnieram;*tbnn  de«  Homesticirten  Bv«  priinigeniu« 
aiitzulässrn.  Dersellie  variirte  »«‘hon  im  wilden  Zustande 
sehr  Isedentend  in  seinen  Dimensionen  und  seinem  Habitus. 
Die  Rindertesfe  aus  den  Plähllwiiten  der  Schweiz  können 
als  einheitliche  Rasse  betrachtet  werden,  dagegen  ist  es 
ni«ht  «tatlhaft.  alle  kleineren  |»nihist<inM-ben  Kinder  Nord* 
deutschland«  ohne  Weiteres  als  Torfkuh  zn  liezeichoen. 
Das  .Ncbweiier  lirauitvieb  «larf  aU  uralt«,  wohl« harakteri* 


sirte  Kassedes  PrimiReniu»  betrachtet  werden.  Midden- 
dorf unterscheidet  zwei  Formen  von  Ros  taurus,  die 
Siederungsform,  Ros  taurus  primigenitis,  und  die 
(«ebirgstönn , Ros  taurus  brachyceros.  Die  kleinen 
Kinder  Russlands  dagegen  hält  er  fdr  verkbmmerte  Formen 
der  XiederungsrasM!  — Priinigeniut. 

Nehring)  A.  l'clier  diu  lifrkiiuD  de*  Meerach  weiii- 
cbetis,  Cnviu  oobuy»  Marogr.  Siuunfir’>l>«richle 
der  (leaells«hufi  nittnrfuracbendrr  Freunde  zu  Herliti 
IMHP,  S.  I — 4.  Mit  1 Holzschnitt. 

tiewöhnlirh  gilt  Rrasilieo  al«  die  Heimalb  und  Cavta 
aperea  als  die  Stnrnrntönn  de»  .M  eersi'b  wei iicheus. 
Die  Mumien  aus  Peru  zeigen  jinioeh.  das»  Cavia  Cuttert 
den  Ftammvaler  des  zahmen  darstellt . dw'h  mögen  auch 
in  anderen  Tlieilen  von  Südamerika  die  dortigen  wilden 
Arten  dwraesticirl  worden  sein.  Auch  die  jetzt  in  Fumpa 
lehritden  M eerxc h vr ei D c hen  stammen  wohl  aus  Peru, 
was  such  liereits  tieoffmy  St.  Ililaire  rermutbet  hatte. 

Nehriniir)  Alfred.  UHlM*r  pAlüolithische  WerkztHig» 
aus  lieii  DiinvialitbhtgeriiiigfU  von  Thiedi.*  hei  RriiUn* 
schweig.  Verliandliihtfeti  der  Berliner  (iesellacliaft 
für  Aiithmpologie,  Ktiniologie  uud  UrgeBcbiclite  18MU, 

:li7  — 363. 

ln  Tliiede  hat  Verf.  ein«-n  Feuer«ilcin*.chaher  cefundrn, 
«■nwie  messer-  und  lanzenspitzeiiähDtiche  Silez - {.amrlien  ; 
mich  Wolleniann  hält  diese  Stiirkc  tiir  Arteiärte  des 
Menschen,  nur  glaubt  er  nicht,  dass  «ler  Meusrli  iii 
Thiede  Thierknorhen  znsammengehäutt  hätte;  diese  KiiiMrheu 
seien  durch  Hwliduthen  iler  <N-ker  lierlseigelubrl  worden. 
Wäre  die»  der  Fall  gewesen,  so  müsste  man  auch  an* 
nehmen,  dass  «liese  Feuersleingerälbe  auf  die  gleiche  Weis«' 
an  jeueo  Fundplatz  traiis|N>rliri  worden  »eien.  Der 
FeuersteiiiM-luil*er  lag  zusatiioien  mit  Kesten  vnn  Lern* 
miogeii.  Reut  liieren,  der  laozen*piUeuähnlirhe  in  der 
Nähe  von  Rhiliucero«.  etsenso  einer  der  messerähulicheii 
Silet.  |>  »ind  dieselben  nur  durch  den  Menschen  an 
jene  Plätze  gebracht,  rielleicht  sogar  an  tirt  und  Stelle 
angefertigt  worden. 

Nehring,  Alfred.  I'elier  ultägyptiache  Katzen  v«m 
Buhastis,  Hem  lia-sau  und  Hiui.  Verliandlungeti  der 
borliuer  (}esell.»cUaft  für  Aiiihri>(k>b>gie , Ktlinologie 
mid  rrgeachiclite  188U,  S 6'>H  — .Mb.  Mit  I lioiz* 
tchnjit. 

Die  Hauskatze  liat  wohl  keinen  einheitlichen  IVsprung. 
xi«  i*r  vielmehr  auf  mehrere  wibh*  Formen  zuriickzutührcu. 
Fis  handelt  sichhierliei  vornehmlich  uniein«'  sudisstasiaUsrlu« 
lind  eine  nordnstafrikanisrhe  Stammart.  Von  der  rrstereii 
sind  die  rhinesischen,  von  der  lelzten*n  db*  nfrikani* 
sehen  Hauskatzen  iibzuleilen.  Die  euro|i«iM'hrn  «lammen 
theils  von  der  rhinest«>'|ieti . iheils  von  «Icr  alnkauischeii 
Haiiskatz«,  halwn  alssr  au«-h  Kreuzungen  mit  unserer  Wild* 
katze  «rfahreii.  Die  Ifoiuestlidruug  von  Kalienarten  er* 
fnigte  auascbUe«*lich  bei  «esthaltvo , ni-ki'rhnutrcibendeu 
Vidkern,  Die  Aegypten  zähmten  mehrere  Kntienarten, 
«loch  kommt  nur  F'eli*  manieulata  als  Stammvater  der 
Hauskatze  in  lb>tra<ht.  Von  Aegvplen  gelnngtr  diesellie 
zu  «im  Itrieihm  und  Römern,  nach  Deutsihland  erst  im 
Mittelalter.  Hleirhzeilig  wurden  hier  aber  auch  iisialischv 
Hauskatzen  eingeldhrt.  F'Br  ilte  Verwaiidtschiift  un«ert*r 
Kähmen  Katze  mit  Felis  maiiiriilatn  spricht  die  F'är* 
bung  «ler  F'u^ssohle.  während  bei  der  Wildkatze  nur  ein 
Sohb'nfleck  vttrhnndeu  ist.  Die  .\ngoraka1zen  stimmen  hierin 
mit  F'etis  manieulata  übrrem.  Di«  KatzenriMte  von 
Heni  Its*san  rühren  der  Mehrzahl  nach  von  Feli«  eali* 
gata  fStiefellueh«)  um!  Felis  rnnniriilata  iFnlhkatie) 
her:  nur  wenige  mü»»en  auf  F'eli«  «hau«  fSumpHui‘h»l 
bezogen  werden.  Die  meisten  «Meser  In«lividurn  hatten 
ein  roillleres  .\ller,  d«K  h fehlen  auch  .lunge  und  t»rrl»e 
keineswegs.  Die  Katzen  von  Heni  Hassan  waren  w«»hl 
noch  kein«  eigentlichen  Hauskatzen,  wohl  aber  jene  ton 
Bubastis  und  .Siut.  Die  Färlning  i«t  meist  gelMich,  d<H-h 
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«*«  Ruch  «rriM^  niid  »riivAri^  Kxrm|>lRrv  iiitirr  rfiPM^n 
Mumirn.  Ihr  Miitnirn  rnth«ltcn  meist  nur  Jen  Vurder« 
krirper.  In  lirni  llassRn  uihI  Siut  wurtirn  iDsWkonJerr 
jange  Kulten  nmniitinrl.  in  Siut  auch  junce  HunJe:  in 
Keni  H»*h»  jRKr|;rn  Ichneumon.  Rl»er  nur  <'rw«t'h«ctiv, 
also  wohl  kaum  Jotorsiicirle  InJivnluen.  Der  Serval 
und  Jei'  Sumpfluchs  «'urJeii  wohl  nur  tu  JatfJrwe«ken 
gehalten. 

^ifohriiiK»  Alfred.  rel>«r  Altp«‘^rii»ni«rh«  Hmtstliiere, 
(Viinpt.  ronil.  du  ('lui^rAs  inrernatiniinl  de«  Anieri* 
ranists,  T.  ses»it»ii.  Itoriiii  ISHk.  Nep.,  |o  S*.nteu. 

I Tafel.  M“ 

I>AR  Studium  der  Hausthiere  t;ieht  wichti;;e  Aul'rhltisM* 
über  die  Verpest  hichte  der  helrefleodeu  Vidker.  l>le 
meisten  Vedker  .\tnerikas  hatten  vor  der  Aiikiind  «ler 
Spanier  kein  anderes  Hniisihier  als  den  Hund,  nur  die 
Altperuaner  lullten  ausservleiu  auch  M'huti  Liimn, 
Alpara  und  Meerarbwelnehen  dotueslicirt.  Da*  Stu- 
dium dieser  Hlt]«eruAnischen  llau-thierr  wtnl  in  erster 
Linie  dMdur<  h ermöplieht,  dass  von  «lensrllien  Mumien  v«»r- 
handeii  sind.  Alle  bis  jeitt  pefundenru  Hundereste  atu 
l*rni  cehöreii  dem  Ca  ui»  In^nr  Tsehudi  an;  der  von 
Tsrhudi  als  Caiiis  raraihirus  brteichnete  kleine  Hund 
konnte  bi»  jettt  ttuih  iiicht  nartipen lesen  wenlen.  Der 
Ciiuis  litpae  zeijrt  Ka«*eldldunp  sowohl  in  der  Ueliaarnnp, 
als  auch  im  Srhihiel'  und  Kitremitalenbau.  Meist  l*e»itit 
er  4'iti  kurzes,  stralfes,  pe1i>es  Haar,  dn<-ii  Wtindet  sich 
Auch  ein  lanpliaanirr«  Individuum  unter  den  vorhandenen 
Kesten.  Die  meisten  »ind  knapp  mitlelsrro»».  DerSclinituzen- 
theil  ist  stark  emporpezopen . die  Niiseiiwurtel  erM-heint 
4'inprdnii'kt , die  tiehirnkapsel  i»t  schmal  und  «np.  die 
Aupetihcihle  klein  und  scliarl'  uniratidet.  Da«  Debiss  ist 
wolfihnUrh.  jeilorh  fehlt  fast  immer  eulireder  der  vor- 
«ler-te  IVkimdar  oder  der  letzte  Uackeiuabu;  zuweilen  auch 
beide.  Ks  pieM  eine  »chttrerhund-,  eine  darhshund- 
nnd  eine  biiildopkhnliehe  Rasse.  Die  SchäferhiindriLSM* 
seheiut  die  ursprnnplieliste  sn  «ein.  iHe  Ineahunde 
stammen  auf  keinen  Fnll  von  einer  wilden  llundelorm  Shd- 
nmerikn»  aii,  wohl  aber  dürtfrn  sie  von  dem  nonlaiiierika- 
»i'heii  Wolf.  Ltipua  ureide ul n I ia  , uhzuieiteti  setu.  und 
zwar  von  iU*s»eB  kleiuen,  pelliru  Varietütim  iuTeta«.  Meist 
fehlen  die  Oliren  bei  diesen  Hundemuniieti.  Kin  Verpleb'h 
mit  den  Hunden  der  alte»  kleiikaiier  »Sre  »ehr  wön- 
achenswerth.  Ihe  Lama  und  Alpaea  w'iinten  auch  als 
TWleoopfer  verwemlet.  Au»  den  (»riihern  von  Aticun 
ließen  S«l»äile|  vor.  Nur  einer  der»rlheo  peburt  einem 
erwachsenen  Lamn  an,  die  übripen  sind  entweder  .Alpara 
eitler  eine  kleine  Ka«se  des  Lama:  mn  den  echten  .Alpaea 
unlerM-heidrn  sie  sieh  durch  das  kurze  pelbhraunr  Haar. 
Auch  diese  Ke-le  znßeti  ein  starkes  Vanil'eti.  Verf.  hält 
das  Lama  tbr  ein  au«  der  Zkliinuiip  d«*»  Huanaru  hervor- 
ßeßaupeites  Hausthier,  dapepen  erscheint  es  zweifelhufl,  oh 
das  Alpaea  aLa  ein  ßezähiutes  Virunnn  Itetrarhtet  werden 
darf.  Das  Meer»ehweinehcn,  Cujr  oder  t*oy,  diente 
theil«  als  Nabrmip,  theil»  als  Opfer.  Die  vurbaDdeiieu 
Rcate  stehen  den  noch  lebenden  wihlen  Arten  tiüher,  als 
den  ID  Kuropa  pehaltenen  Thieren.  Der  SchuauieDlheit  ist 
M hmälrr.  iler  tiehirnlbrll  pewölbter,  als  Isei  .len  eurofdiisebeo. 
AVabrM'beUalu  h stammt  das  Meerschweinebeu  der  Peruaner 
von  dem  tlort  bchH  jetzt  in  wildem  Zustande  leitenden 
Cavia  ('utlrri.  (.«egen  die  .Annahme,  dass  tlas  rühme 
Meerschweinchen  in  llrasilirn  zu  Hause  »ei,  spricht  wbon 
die  ThatHiihe,  dass  die  brasilianisrhcn  Indianer  keine 
Meerachweineben  zähmen. 

Oppenheim,  P.  Beitrü|;e  nur  Oeolosie  der  Ihm*!  Cnpri 
imd  der  Hulbinael  Honviit.  Zeit*»rbrifi  der  deutschen 
ireol<»)(isclien  tieaeUachnft  IHHV,  H.  442  — 4iHj.  Mit 
zwei  Tafeln. 

ln  den  Tuffen  von  Farrapliuni  auf  t*aprl  tiiulen  sirh  nicht 
selten  Knte  des  Cervu«  dama.  der  jetzt  wild  nnr  nm-h 
io  Sardinien  Torkommi,  zur  Quartänett  aWr  auch  in 


Toscana  pelebl  hat.  In  einer  der  kleinen  Höhlen  von 
(‘apri  entdeckte  Dr.  (*erit>  Menschen  k noehen  au»  i*eo- 
lilhiBcher  Zcdl  zusammen  mit  Ki|uua,  Schwein,  Ziepe 
und  Damhirsch.  Das  Vorhandensein  so  vieler  pmsser 
l.andthiere  auf  dieser  jetzt  »o  kleinen  Insel  macht  e»  sehr 
wahrscheinlich , dass  dievelbe  früher  entweder  bedeutend 
^röaser  oder  aber  mit  dem  Fesilande  durch  eine  Landbriicke 
verttiindcQ  war.  Jnienfnlls  hat  eine  AVrländung  mit  Siri- 
lien  und  Sardinien  exisltrt. 

dtruckmann.  I)i«  Altesteu  Kpun-n  dt>«  Muiischnii  Ini 
nöniliciten  IVutachUud.  Zeitachrifi  de»  biainri»rb<^n 
Verein«  für  NitMlersurbaen  IbHt»,  H®,  H,  137  — 18». 

Ließt  Dicht  vnr. 

ItcbaiideU  in  »ehr  Huspivcheiider.  pemeinverstäudlicher 
S<!bilderunp  die  Steinzeit  de»  .Meuavbeu  iiu  llt>^llicben 
Ueulsv'hlaod.  — lirutico'»  Referat  in  ,.Keue»  Jahrbuch 
für  Mineraloßie  etc.'* 

Virchow  ^ Nehring:,  Hartmann  und  Brugneh. 
Althgy ptiache  llnuakHCzen.  Vertmndlungeii  der 
Iteriiner  Oeaellachnt'l  für  Authro|iologie,  Kiliiiolugie 
und  rrgi-schichte  |8h9,  K.  4’i8  — 483  u.  K.  .%32  — idd. 
Mit  1 Tufal. 

I)ie  .Ausprahuiipen,  welche  Naville  in  llubasti»  vor- 
pcimmmeti  hatte,  lieferten  zwar  zahlreiche  KatzeDkiuirheu, 
aie>r  keine  Schlblel.  Die  Hauskatze  wini  von  Falladius  — 
Zeit  des  weslrnmisclien  Reiche*  — «um  ersten  >la|e  erwähnt ; 
vorher  hat  die  Hauskatze  lUK'h  niiht  in  Kiirojui  existirt. 
rtoch  palt  bisher  für  ziemlich  wahrM-heintich,  dass  sie  au» 
.Acpyptrn  .Hier  Indien  .»taininl.  .S’iir  die  Aepypter  halten 
schon  sehr  frlili  Hauskatzen,  lu  UtiluiMis  iiuu  war  der 
Tempel  der  Dbttiii  Rast,  die  uni  eiuem  KaUeiikopf  dar- 
ßcstellt  wurite.  I>ie  bU  jetst  au  jeiirDl  Orte  ßefuiHleueii 
Katzrnrestr  waren  sicher  nicht  einl-alsuDiirt  wi>r<len,  die 
KniH-heii  xeipeii  alier  uoeb  keinerlei  Uniodspuren.  Die 
Schädeluntemuchunp  ergab  das  iilierrasi'heiMle  Resultat, 
dass  keine  eiozipe  «sbte  Hauskatze  unter  ileaseliien  ver- 
treten ist,  wohl  aWr  inriirrre  Wildkatzen:  Felis  »ervul, 
rbaus.  uianlrulatn.  Kiii  Theil  der  Schädel  pebbrli*  so- 
gar einer  livrpestes-.Art  an.  Ks  wurdeu  die»«  Tbiere 
für  Japdzwvtke  petihmi,  was  aber  natürlich  nicht  glcich- 
iM-deutend  ist  mit  l>omesticntiun.  Du  nun  ini  alten  Aepypr- 
teil  keine  wirkliche  Hauskatze  existirt  hat,  so  konnte  »le 
nicht  auch  v«m  dort  durch  die  Römer  uu«l  Urirctieu  wei- 
ter Terf.r*-itet  wenlen.  Von  deu  Wildkiitzrii,  welch« 
nU  .Ahneu  der  Hnuskatze»  pelieu  können,  kommt  vor 
Allem  die  kleiiiköpripe  Felis  municulata  in  lletraeht, 
Welche  in  Nubien  und  .Aby*sinieu  leid. 

Hartmaun  Lriiißt  biolupiscite  Mittheilunpeo  uWr  die«« 
Katze.  K«  ist  nicht  wahrsciieitilich , dass  diese»  trot:fceiie 
Üependeii  bewohnende  Thier  io  den  sumptipen  Niedernnpen 
Aegyptens  priebt  hahen  sollte.  Si«  her  aber  wuivte  e»  mn 
den  Aeprptern  pezäUmt,  wie  die  rielfaehen  alten  AbbiUlunpen 
zeigen. 

i>ir  Hebräer  sollen  si-lmn  frÜbzeitip  Hauskatzen  ip'hiilten 
huheii.  dapepeu  fehlen  sulche  auf  u HsV  rischen , prrai- 
sehen  und  m cd  Ischen  Denkmalen:  auch  t*ei  deu  ludern 
ist  die  Hauskatze  er«t  »rhr  *)>ät  einpefiibrt,  lieziehuiigswvise 
eine  wilde  Form  dotnestieirl  worvlen.  iHe  (.Iriorheu  l»e- 
iiutzteD  Marder  und  Wiesel  als  Muusei crtilger.  Wenn 
die  Katze  iilterhaupt  zu  deu  Unnirrn  gelangte,  so  kann 
dies  nur  »ehr  s|üit  peschelien  »eiu.  Die  .AlHlitmmunp  der 
eiiropäiseben  Hauskatze  von  unserer  W’ildkatze  ist  aiis- 
peschlossen.  doch  komtnen  wohl  öRer  Kreuzungen  zwisebru 
beiden  vor. 

Neliriiip  leitet  die  Hau-katze  tum  Theil  von  einer 
»Udostastatiselien,  zmn  Tlieil  mn  einer  nordost- 
afrikani»eheu  Form  ah.  l>ie  enropäUthen  haben  eben- 
falls diese  zweifarhe  Ahkonn,  sind  erst  sehr  spät  nach 
Kurojui  gekommen  und  haben  auch  Kreuzungen  mit  der 
eum^ischen  Wildkatze  erfahren.  Die  grosseren  Katzen- 
arten  wurden  vorzugsweise  von  .IKgervolkeru,  die  kleineren 
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vua  ncl(frtauLreil>«ii<]eu  Vulkerii  ^cÜIiini.  Die 
haWu  xwMtVIlo»  Felis  caH^ntn,  chaa»  und  serval 
«loinesticirt , ein  dauernde»  llaa»t1iier  wurde  jedui-h  nur 
maoiculatn.  Zur  Zeit  den  clacaiH-hen  Alferthum»  k»m 
die  Hauskaixe  tiaeh  Urierheoland  und  Italien  und  erst  im 
Mittelalter  luieh  Drutnrhland  rte.  Kür  die  AUtamroung 
der  deulM'hen  llnuakatxe  von  der  tnaoii-ulnla  spricht 
vor  Allem  die  cleirbartige  SnlilriilarWng. 

Die  Mehratihl  der  Katxeuuiuiuieu  von  Ueni  Haiisan 
gehüreu  xu  Feti«  callgatn  uml  man Icu I ata , ganz 
wenige  nur  zu  Fells  rhtius  und  serval.  iHe  Katzen* 
roumieo  »tamiueo  uieihi  von  Ftemplnren  mittleren  Alters, 
doch  giebt  e»  auch  senile  und  juvenile  Individuen  «laninter. 

I>ie  Katzen  von  Itiihastis  «'arrn  vermuthUeh  nur  ge* 
ziihnit,  aber  noch  atclit  eigrntlirh  domeslicirt,  in  Betii 
Hassnn  dagegen  war  die  Katze  schon  Huusthler,  uofür  die 
Anwesenheit  der  vielen  jungen  Tliiere  spricht,  nuch  zeigen 
die  dortigen  Mumien  kIiou  sehr  betrlU'htliche»  Variireii  in 
der  Farbe;  meist  ist  sie  gelblich,  weisse  und  zehwarze  fehlen 
n<M’h  ganz.  Ihe  Kinwivkelung  der  Katzen  behufs  der  Miimi* 
ticirung  geschah  sehr  sorgHUtig.  Eine  untersuchte,  sehr 
grosse  Mumie  enthielt  nur  die  Vorderhältte  eines  ganz 
jungtm  IndtTidMums,  wie  Ulierhatipt  in  Beni  Hassan  fast 
nur  Vorderkörfirr  mumitu-irt  wurdeu,  io  Siul  bat  man 
dagegen  ganze  Thiere  eiugewickelt.  in  Siut  glebt  es  auch 
liereit»  Humieinumien;  daselbst  Ist  von  Katzen  nur 
mankulata  vertreten.  K*  i»t  nirht  recht  wahrscheinlich, 
«lass  Katzen  geopfert  wurden  seien,  denn  die  Tödtung  dieser 
Thiere  war  tiei  Strafe  verboten.  Virehow  bestreitet, 
dass  unaere  Hauskatze  eine  roaniculata  sei. 

Yirebow  und  Dames.  BewrWitotea  Klchgowuih 
aus  d«m  Moom*  vo»  Mikow  in  Mecklenburg.  V«r* 
Uaudlimgen  der  Berliner  Geoellseliad  ftir  Antlirtipo* 
logie . Ktlinologi«  und  Urgcechicht«  ISSit,  H.  4ä8. 
Mit  Figuren. 

Ilieses  tieweilifragioent  ist  gleich  von  der  Kose  an  zu* 
gespiul.  Ks  dürfte  wohl  mittelst  eines  Sieinwerkzeugea 
zngerii’htel  worden  sein. 

Virehow,  Ausgralniiig*>n  nua  der  B}]ztc>inh&hle..  Ver* 
liandlungen  der  Beriiiier  GesH^llachnft  fitv  Aotbropo 
logi«,  ßtlinologie  und  Urgfraehirhte  ISSV,  8.  ;<39. 

Dir  gefundenen  Artefacle  sind  aus  Knochen,  Horn  oder 
Feuerstein  gefertigt.  Auch  Renthiergeweilie  und  auf* 
geschlagene  Knorhen  des  Ren  kamen  daselbst  zum  Vorschein. 
Eia  Theil  der  UeriUhe,  namentlich  aber  ein  Beni>t«lnriag, 


dürfte  wohl  einer  jüngeren  — wenn  überhaupt  prühistori* 
sehen  ~ l’eriode  angeboren  als  der  Kenthierzeit.  Vim  Thieren 
sind  noch  nai-hgewiesen  Höhlrnbir.  <^hr  lablreich,  Ren, 
Wolf,  Kisfuchs.  Fuchs,  Dachs,  Torfsebwein,  Hase, 
Fferd,  Rind,  Schaf,  Igel.  Vom  Khinoerros  liegt 
nur  ein  Zahn  vor.  An  die  Glcirhzeitigkeit  all  dieser 
Thiere  ist  schwerlich  zu  glauben. 

Virehow.  Frühiatorische  Funde  vun  Tünuits,  llerbitx 
und  Wicklitz;  bei  AuMig.  Verhaudiuueen  der  Her* 
liuer  GeiM>Msclmtt  für  Anthropologie,  Etlinolugie  und 
rrtreachichte  8 78d—  7M8, 

Im  Ziegellehin  von  Tünuitz  entdet'kte  Seehaus  me»M-b* 
liehe  Ueberreste,  Skelette  und  Broiuegerithe.  Aus  der 
gleichen  Schicht  stammen  jedm'h  auch  neolithische  Feuer- 
sleingerüthe.  Auch  Geweihe  kominrn  «laselV.*st  üfter» 
zum  Vorschein,  letztere  reut  bierähnlich.  Von  Türmitx 
eil)  «lamhirschähnliches  (Irweih,  ferner  ein  («rweih  vom 
Edelhirsch  und  ein  zweifellos  fossiler  MiUelfussknorhea 
vom  Pferd.  Die  Thier*  nud  Menschenresle  gehören 
jedenfalls  sehr  verschiedenen  Zeiten  an. 

AiisgrubungHii  vou  ÜHUierfelderu  und  prühistoritHdien 
FundoD  in  Ostprvussen.  Verbaudliiaeeti  der  Kerliner 
Geaeilscliaft  für  Anthropologie,  Ktbuologi«?  und  Ur* 
geschieht«  IbSP,  H,  b24. 

ln  Po}H>lkcn  Ihabiau)  kam  in  2.8iu  Tiefe  eine  Reo* 
thierstnngc  zum  Vorschein  mit  Einschnitten,  die  von 
einem  Steiogeratb  herrühren,  sowie  Knochen  vom  Pferd 
und  Rind. 

Peteraen,  C.  O.  Joh.  Wiiig«  Herluf  und  W'ing« 
Oluf.  Dyreleviiinger  fra  aeldre  og  vngie  Stetmldera 
Bo{dAds«i‘.  Ani'biVger  for  K«irdizk Oldkyndiglied.  lasH. 
Kjobenlmvn  iat<«. 

rSe  Verfasser  bringen  eiue  Aufzählung  der  an  acht 
Stationen  der  älteren  Steinzeit  von  JUtläud  gelundeoen 
i'onchylien,  Fisch*,  Vogel*  und  Säugethierarten.  Hier 
seien  nur  die  nachgewieseuen  Säugerarten  erwähnt.  Es 
sind  dies  Arvkola  amphihius,  S«’iurus  vulgaris, 
I'hoca  foptidn,  groenlandica.Halichoerus  grypus, 
Canit  fnmiliaris,  vnlpes,  Ursu«  arcto»,  Lutra 
vulgaris,  Martes  sylvatica,  Felis  catus,  Sus 
scrofa  ferns  und  domcsticus,  Cervus  capreeluSr 
elaphus,  Ovis  nries,  Capra  hircus,  llos  »p.  — 
ub  wild  uiler  domesUcirt  bleibt  unentschieden  — , K«|Utis 
c a b a 1 1 u s und  Mensch. 


B.  Bäugethiere  aua  dom  Diluvium  ohne  nttheroBesiehungen  sum  prähiatorisohen  Menaoben. 


Capellini.  Sulla,  wroperta  di  uim  mvema  oMifer»  a 
Monte  Cncco.  Bolietjm»  d«  la  aoeiebt  geol»gtra 
itaiiana.  Uoma.  Vd.  8,  faac.  .8,  1HM9,  7 p. 

Eine  Höhle  im  rümisclien  Appennin , nahe  dem  Monte 
Calria,  enthielt  zahlreiche  Reste  de»  Ursus  priscus. 

Cseraky,  J.  PnMtt4<!rtiüre  nilduiigeii  Sihiriens.  Schriften 
der  naturfomchtuuleii  GesellMdiaft.  Si.  Petersburgs. 
Bll.  XVIII,  R.  I — 

Im  wiwilirhcn  Theile  .Sibirien«,  vom  Fluss  TschuUtn 
angelsngra,  giebt  es  tniorine  Süsswnsscrnblagcrungen  mit 
Mastodon  tapiruides. 

Cxermky ) J.  Fossile  BHUgetlrierfaunn  der  Nishoij* 
tldiusk.  Schriften  der  tiAturforwdieaden  GeaeUaebaft. 
8t.  Pelerabui^.  B«l.  XVIII,  8.  84  — 70. 

Sibirien  war  zur  iSluvIalzeit  kciueswegs  vollständig  ver- 
gletschert. Ausser  zahlreiclirii  Resten  vun  Mnmtniith 
und  Rhinoceros  ist  durtauch  «lie  SaigaantÜope  fossil 
sehr  häutig,  und  zwar  liegen  diese  Fundstitten  zum  Tbeil 
M’hr  weit  nördlich.  Für  mauche  Tlielle  Sibiriens  lksHt  »ich 
die  Glacialperitjde,  die  Step|H*n*  und  Waldperiude  iVklstenen. 


Vom  t'anis  VH*schreibt  der  Verf.  eine  neue  Art,  Canis 
iiiscbneutirnsis. 

Sach  ilem  Krf.  von  Nikitin  im  Jahrbuch  ftir  Mine* 
ralogie  etc. 

Howorth,  H.  H.  W»«  ther«  an  arctie  Oecan  in  the 
Mumnioiith  P«ri«M|?  The  geological  Magazine  IHSO, 
|i.  30.*)  — :hj8. 

Sibirien  halte  zur  Mammuthzeit  ein  gemässigtes  Klima, 
welches  Haumwuchs  gestattete,  wo  jetzt  nur  Tundren  sind. 
Damals  war  die  Trennung  der  Fauna  in  die  paläan'tiscbe 
und  neoarctische  noch  nicht  erfolgt,  suodern  es  bewohnten 
sämoitliche  jnilaren  Thiere  das  nönlliche  .\merika,  suwie 
«Ins  nönlliche  Asien  un«l  F^uropa.  Dii*se  reWreiiislitnuiuag 
der  Fauna  iti  beiden  t'ontinenteo  ist  bedingt  durch  di« 
Eiistenz  einer  handbrücke,  welche  der  Verf.  in  der  Gegend 
der  Iteringssirasse  sucht,  wo  die  grösste  Meerestiefe  auch 
jetzt  Huch  nicht  mehr  als  2K  F'adeu  beträgt. 

Für  hbinoceros  und  Hyaena  war  das  Klima  jedoch 
lu  der  Gegend  Jener  LandbrUcke  »chun  zu  rauh , weshalb 
sie  nicht  nach  Amerika  gelangen  konnten.  Säugethier« 


Digitized  by  Google 

- — - - 


Zoologie.  119 


lebu>n  sur  Qtt&rUirfcit  ««lb«l  auf  d«n  sibiri*chi>n  Inaeln 
und  drr  Bir«nin««l,  wrlclw  freilirh  damaU  durch  zuiiaiuiiifn' 
hänt^rnd»  LandtiiMM>n  mit  Sihiriru  Trrl>un<i4>n  warru.  Ul« 
di«»««  fatitUnd««  Wwirkt«  j«diw-h  auch  2U$l«irh 
«in«  Mildrrune  dr«  K'limu.  — Ihr  H«>hau)>tun^,  das»  beide 
fontinentp  di«  Klrich«  Fauna  be««M«n  hatten,  wird  wohl 
wbwerlirfa  Aiiklaue  Hilden : der  Ket*. 

Ij«idy,  Joseph.  l)«!«icri|>ti*>n  of  MnminaUnii  Kemain« 
fn>Di  n rreviro  is  Flurtils.  TraiiaectioD«  uf  tli« 

Wiigiier»  Fiva  ln«ii(uie  nf  Hriene«.  I*hiUd«li>hts. 
Yol.  2,  ji.  13 — 17.  Mit  Figumi. 

VuB  (Jrala  (Mari«u  Cu.  Floridal  liejjen  vor  Ffcrd, 
Llama,  MaHiairodu»  und  Flephant.  Der  Marhat« 
roduk*.*whHd«l  hat  di«  Uriia»«  «me»  Tliter^chMdrU;  er 
erhalt  den  Nainru  finridanu«  und  i«!  kleiner  a1«  ueo* 
gneu».  K«  falltt  eine  '■enaue  Iteorlireibun);  de«  Sibkdel». 
Di«  Fl'rrdere»te  »limineu  caiti  iiiil  dru  PQtf>prechetMlen 
Tbeilen  de»  rahmen  l'ferde«  Überein , «i«  ^hüren  jedoeh 
wohl  zu  dem  au«|{e«turbeQ«a  K<|uu»  fraternu«,  der 
BUt'li  im  l'liurin  io  Schichten  mit  IMatiorbi»  jcetunden  wird. 
Llama  i»t  nur  durch  «inen  Zahn  vertreten,  der  jedoch 
};ri«»«r  i«t  al»  hei  der  lelM-nden  Art.  Von  ble|tha«  lie^ceo 
zwei  Zähne  vor,  der  «ine  von  Klei»hn«  firimiceniu» 
»tasnmend,  der  andere  wohl  vonKlrpha»  t'olumhi  oder 
ameriranuft. 

lieidy,  Joseph.  Ihüdoriplion  of  Vertebrat«  Kemaina 
fr»nn  JVure  (’rwit , Florida.  Traiiaactiona  of  tliu 
Wagner»  Kres*  lD«titut«‘  of  Hciutu'e.  Fhtisdeiphia. 
Vol.  2,  IKH»,  I».  19  — 31.  Mil  4 Tafeln. 

Au»  den  l'hoKplionten  vom  Pence  Creek  »tamtnen  lleete 
de»Taptruk  awericanuv,  vmn  Pferd — der  Orö»»e  nneh 
mit  dein  zahmen,  dem  K.  raliallu»  ul>erein»timmeod  — 
fine  Phalange  vuii  Hipputherium,  dem  drruehiKrn  Pferd, 
viel  kleiner  al*  E.  rahallu»)  Stücke  tun  Biaoti  ameri* 
t-anu«,  Cervu»  virginianu»,  Klepha»  Columbl, 
rintteu  von  Ulyptodon,  Phalangen  von  Megalouyx 
J eflVraon i.  Hippen  von  Manatu»anti«|UUit,Ceta«een* 
wirhel,  Schildkrölenphitten , S<hlangenwirhel , AlligAtor~ 
r«»te  uml  Zähne  von  fo»xik>n  Haien. 

Leidr  unterwheidet  drei  Arten  de»  H i ppot h«ri u m : 
ingennum,  pltrnlile  und  da»  noch  kleinere  Monte* 
zumae.  Da*  letztere  stammt  au»  Mesir«.  Elephn» 
Columbi  lut  eine  dickere  tk-hmelzlage  al»  K.  prirai*' 
genlu»,  der  im  l'«l>rigen  »ehr  nabe  »tehi.  Ein  Tlieil  der 
(»Ijpiodunplatteti  »ieUt  jenen  von  Chlamvdutherium 
llumboldti  »ehr  ähnlich,  «in  aoder«r  zeigt  mehr  An* 
klänge  an  lloplophuru»  euphraetu».  fslrptuduii  iat 
übrigen»  nicht  auf  .Sudanu'rilui  beachränkt.  Mindern  auch 
in  klrsiro  und  Texa»  gefunden  wurden,  t«L  petnliferu». 
Auch  Edetitalen-Schwaiizlubeii.  wie  ieiie  von  Schixto* 
pleuron,  kummeii  im  Peare  Creek  vor. 

Isoidy ) Joseph.  Notio«  uf  aom«  Maininslinn  Ke- 
nmui»  fniin  th«  Halt  Miu«  of  Petiie  Aum‘.  Louixiana. 
Trannaciiona  of  the  Wagnur»  Freu  Inntitut«  of 
8cienc«.  l’hiladtflpkta  IHHU.  Vol.  2,  p.  Hä  — 40.  Mit 
Figurrn. 

I>ie  Ke*te  veiiheileti  »ich  aut' Maxtodon  nroericanus, 
Mvludon  — von  beiden  au»»er  renchiedrnen  Wirbeln  und 
Kvtretnitätenknnchrn  auch  Ziihiie  — und  Equu«.  I>er 
Mjrlndoti  »lebt  dem  M.  robuxtus  »ehr  nahe.  I^r  Hu* 
cneru»,  die  Tibia,  »uwie  die  Zihnr  de»  Mylodoii  werden 
«iiigrheml  unterxucht  uml  die  letzteren  auf  Myluiknn 
Harlaiii  bezogen.  Auch  da*  Pferd  i»t  ziemlich  gut 
repräaentirt . »ownhl  durch  Kiir«tnität«tikm>rhen  und  Wir* 
li«l.  al»  auch  durch  Kiefer  und  zu»amniengehorige  Zähne. 
Der  firä»««  nach  ubriiraf  die»«»  zwrifrlUw  nu»gp«tnrh«ne 
Pferd  »elh»t  di«  grh«»ten  Ka»»«a  des  lebenden  Pferde», 
im  l'rbrigen  Wstehen  jedoch  zwischen  densellwn  sehr  ge* 
ringe  CatcrM'hiede. 

K»  dürften  die»«  Ke»(e  auf  den  K<iuu»  inajor  ZU 
beziehen  »ein,  der  Übrigen»  vuii  dem  fraternu»  schwer 


zu  untei‘M-h«id«n  izt.  Die  .Ss-hmelzfaltnug  i»l  lieträcht* 
Ik'her  al»  bei  caballua.  Zu  E.  major  stellt  Vert'.  auch 
eine  Oberkieferzabnreih«  von  Springfield  (lUinoi»).  Von 
Nicaragua  hat  Leidr  früher  schon  Pfenieresie  besehriebea. 
iHese  Zahne  werden  nunmehr  aligebildet  und  auf  E.  cur* 
viden»  bezogen.  Sie  lagen  in  41e*el|»chaA  von  Elephant, 
Mastodon,  Megatherium,  Dos,  Toiodoa  Bur* 
raeisleri  und  llydrocboeru*  rubuMtua. 

liSidy,  JoBoph.  Oo  PlatygoDua.  an  «xlinct  U«oua 
allieti  to  th«  Pucearisa.  TnuisacUooa  of  Wag- 
ners Frue  ioatitiit«  «fr  Bcience.  Philadelphia.  Vut.  2, 
I8H9,  p.  41— 5n.  Mit  I Figur. 

Da»  tSenuB  Platygonus  »teilt  dem  leWoden  fxenu» 
Dicotjie»  »ehr  nahe.  E»  ist  auf  da»  t^iartär  von  Norvl* 
amerika  besrhrinkt,  während  Dicotyles  heutzutage  in  Süd* 
amerika  durch  zwei  Arten,  lafaiatu»  um!  tajassu  und 
eioc  angulatus  im  »Udlirhen  Theile  von  Nordamerika  ver* 
treten  ist.  Die  vurliegetideti  Beste  »taromen  von  Roche»trr 
ini  Staate  New  York,  die  von  Marsh  unlersurhlen  aus 
t'olumkuis  in  Uhiu.  E»  »lehi  dieser  Platygunu»  vom* 
prossuR  dem  Dicolrle»  labiatu«  »ehr  nahe.  Verf. 
giebt  eine  »ehr  eingehende  Pnter»uchung  de»  Schädels  (mit 
Maa«Nzaliieo)  und  der  «inzelneii  Eitreroitätenknucheii.  Cop« 
fand  Platyguous  auch  in  Mexico.  Ein«  griiaaerc  Art  au» 
Pennsylvanipn  i^rt  den  Namen  v«tu»;  eine«  PLZiegleri 
aus  W’yumiug  nennt  Marsh,  desgleichen  einen  PI.  »triat  us 
aus  dem  Piioi'än  von  Nebraska  und  «inen  Condoiti  aus  dem 
Pliorän  von  Oregon.  Der  Pintrgonu»  Aleiuannt  Dugea 
«lammt  au*  Mexico,  Wie  bei  DicoirlM  »ind  auch  hier  die 
mittleren  MetaUrsaUa  sihan  mit  «inaiitk'r  v«rwach«eo. 

liOidy)  Joseph.  The  »nt>n»  toothud  Tiger  of  Floridn. 
Fr»ce«ilings  of  thu  Amdemy  uf  Nntural  Bciunce»  of 
PhiUdulpItm  IHH9.  p.  29—31. 

Von  die»rm  Tiger  liegt  ein  nahezu  voltsUindiger 
Schädel  vor.  E«  hat  derselbe  di«  GrHsse  eine»  Imwen* 
MThädeU,  Ut  aber  kleiner  al»  der  Maebairodus  neogaeu» 
von  Brasilien;  Jedoi-h  kann  derselbe  — ' er  wird  zwar 
Urepanodou  (Machaerodus)  floridanu»  genannt  — 
recht  wohl  auch  zu  dieser  Art  gehören , ebenao  wie  der 
Smilodon  neealor.  Zu«aiiiinen  mit  diesem  Schädel  fao* 
den  »ich  Zähne  vom  Pferd,  vum  zahmen  nicht  zu  unter* 
achpHieii,  und  elien»o  solche  vom  Auchenia  mlnor. 

Leidy^  Joseph.  F<>«nil  Vertubmtes  from  Florida. 
Procesdinga  uf  thn  Acndeiiiy  uf  Kuturwl  Scistieea  of 
Philadelphia  IHS9,  p.  »rt  — 97. 

Von  Orarm  — Marion  C«.  — stanimen  Wirliel  und  ein 
Kieferfragmeiit  von  Zeuglodon.  Daneben  lagen  Reste  aus 
der  Quartärzeit,  Machairodu»,  Equu»,  Liauia  und 
Elcphaa  Columbi. 

Vom  Peace  Creek  erlmdt  Leidy  Cetaceenwirbel, 
Pferdezlhne.  Hirschgeweihe  und  Zähne  von  Tapir  und 
Klephas  Columbi.  Au»  ArrherCu.  »tnmuit  «ine  Phalange 
eine»  Hippotherium.  der  (frÖMse  nach  ru  H.  ingeiiuum 
gehörig.  Da»rlli>»t  kommt  auch  da*  tlippotherinm  pli* 
catile  vor.  |tr»ondere»  Interesse  verdient  der  Fund  von 
ttlyptndon'Panzerplatten.  iMesellien  sind  viel  dünner,  als 
1*ei  den  sndamerikanischen  Vertretern  dieser  Gattung.  Sie 
hallen  nn«-h  am  inet*ieu  Aehiilichkeit  mit  jenen  von  Doe- 
dicurus  ornatus  Burm.  Lcldy  gründet  auf  diese  Reste 
eine  neue  Art.  ülyptudon  »«ptentrionali», 
Mourlont  M.  8ur  ln  d<'*cuuvarte  d'un  uasiisire  du 
tiianimilere* , siiterieitr  an  dihivium  it  Ixdie»  — lut 
Bruxelle«.  Ilnlletin  de  In  Ariuli^mie  ruval  du  Belgiquu 
1HS9.  3a  M^rle.  Tome  XVII,  p.  IHl  — 151. 

Di«  Thi«rre»te  vertheilen  »ich  auf  Hyaeiia  spelaea, 
Vllephax  antii|nu».  Equus  caballus,  E.  cahnllua 
var.  pIteiden».  E.  interiuedius  n.  ap.  Cervua  rana* 
densi».  Bison  pri«cu»,  Bo»  priinlgenlua,  Bo«  *p. 
Lepu«  timidu».  Sie  liegen  in  Sanden  unter  den  Quartär* 
gerötlen  der  Brüsseler  Gegend  und  »ind  wohl  priquartär, 
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enife(and«it  ilurrh  l'mlaifvnmg  ilt^rvr  Satitle  iit  Folge  der 
Kinwirknng  de»  Winde«. 

Nehring.  U«ber  d»»  i’iwilrt  Vorkomnien  vim  l-aiiis 
cornAC,  Feli*  inAiuil  und  F.  ch»ii8 
im  FlHiktitcaiii  MitteleuropKti.  SiUungMberit'htu  der 
OeitellHchAfi  tmtiirronirheiider  Freunde  tu  n*  rlin 
K. 

Mamdie  iWoile  Ciin  ideti  • Reste  im  eurn|uiiM-heu  I’leistiK'lla, 
die  auf  »cliwaihe  Individuen  vou  Caiii»  vulpea  oder 
lagupu«  beiiigen  Wurden  «itid,  gehüren  wohl  dem  Canis 
karngao  oder  dem  ('orsae  an;  el<en»«i  manrhe  Feliden- 
Reate  dem  Felis  maiiul;  die*  i»t  heounder*  beröek- 
•iehtigen,  wenn  diesellten  mit  Ste|»|>ennMgern  — Aiaetaga, 
I.ngninT*  He.  xuvHmtnenliegrn.  Auf  Feit*  «-liiius  wäre 
eine  Tihia  au*  einer  fränkisi’lirit  Hohle  — Ho*(b*'Höhlc  — 
zu  beziehen. 

NehriniP,  ▲.  lieber  daa  Gebiaii  von  Cervua  niaral 
OgUby . »owte  ülier  Cervua  mural  foa*.  tSittonga* 
berichte  der  (feaellerhafi  natui*fovsebunder  Freunde 
tu  Ueriin  S.  «7  — 6f>. 

C.  mnral  unterseheHlet  »irh  roa  eta|>hu*,  ahge*ehen 
von  seiner  (trö**e  auch  durch  die  4te*t«lt  seiner  Zahne. 
Atn  Fokeleteine  *eheint  der*e|l»e  fu**il  Torznkomraea.  Die 
al«  0.  eanadenaia  ge<lciitelen  fossilen  llirsrhrrsle  gehören 
wohl  eher  dem  Maral  an.  DerselU*  zeirbiiet  «irh  durch 
die  Länge  der  Pr  aus,  sowie  durch  das  wa|»itiiliblirhe 
Geweih. 

Kohrlng.  Hperinopliilni  rufeacens  foealli*  von 
Pi’Bimheicn  bei  Frankfurt  am  Main.  S^itzungabpricbt« 
dur  ües«lliicbaf)  iiRturforarbeuder  Fruunde  tu  Ueriin 
S.  dd  — dri. 

Die  Keale  — Schädel  and  Atlas  — »tammen  aus  einem 
lössartigen  Mergel.  In  der  ttegenwart  iiewohnt  dieser 
Ziesel  die  Ste|»|>eti  westlich  vom  t’ral  zwischen  dem  4ti. 
und  Hä.  Urciteiigradr.  Fossil  konnte  Spermophilus 
rulVacetiB  nni'hgewieseu  Werden  in  Thiede^  Westeregeln, 
Quedlinburg,  Pö«sneck,  Oppurg,  Jena,  NeueiuUhle,  Wuri> 
l'Urg,  WiesliadeD,  Steeteii  u.  d.  Lahn«  Kppel«belm  und 
Tübingen. 

Nebrtng:)  Alfred.  Diluviale  WirlMdthier«  von  Pösa* 
neck  in  Thüringwii.  Neue«  Jahrbuch  für  Mineralogie, 
Geologie.  PaldODtolegte  8.  SOä— 314.  Mit 

1 Holtachnitt. 

Aut  siidwestlji'hen  Fussr  der  Altenburg  hei  l*nssnrik,  in 
einer  mit  l.uss  aiisgetuilten  Spalte  fanden  sieh  zahlreiche 
Saugethierknoi'lien.  Iliesellien  vertheileii  sich  auf  Sperinu* 
pbilus,  früher  als  attateas  lossili»  Sehr.  bi-sliinDit,  unrh 
in  Westeregrln,  Thiede,  Jena,  Wilrzburg  etc.  vnrkotiiiaeitd, 
jetzt  als  rufescens  gs'deutet . Alactaga  jaculüs, 
Lagoiny»  pu*illus  fossIlU,  Arvicolu  amphfhiu», 
oecoiiomu*  und  arrali*,  C'atil*  s|s  sowohl  dem  vutpes 
als  auch  «lem  lagopus  »ehr  ähnlich  — da*  Vorhauilrnseio 
von  Alaetaga  würde  eher  tur  Corsae  o«lrr  Karogan 
sprrrhen  , l.agopuf  albn*.  Trtraoietriv  und  einen 
kleinen,  nicht  naher  iM-stiminluircn  Vogel.  .Iiwienfall*  haWn 
wir  cs  hier  mit  einer  subarctisenen  .'stcp|>ejifnuna  zu  ihun, 
wie  deren  amh  in  Wesieregeln,  Quedlinburg,  Thiede,  Jena, 
Saatfeld,  Gppurg.  in  einigen  olierfränkisthen  llnhlen,  liel 
Prag.  Zuzlawitt,  Ku«s>lorf.  Wien,  Kppelsheim,  Würzburg, 
Weilburg,  Sterten  u.  d.  Lahn,  in  üdgiscLen  Höhlen,  bei 
Mootioureoiv , in  .'^Udenghind  und  Jütland  nachge« ie*en 
wunlen  sind. 

NehrinfCr  Folser  d«ii  L*i'»an  und  die  Li^sstnit  bo* 
rretfeudr  neuere  Puldication**ii.  aowie  ül»«r  Alactnga 
jacitlas.  HitxiiDgitfiericiite  der  Gesetl>rhaft  uwtiir* 
Ibrsrhender  Freumic  zu  Hrrliii  InHH,  8.  iny—lfiH. 

Der  tJiss  ist  eine  kcdische  tlilduiig.  Zu  jener  Zeit 
eiistirtr  Dirlii  bloss  eine  Slejipenfauua  in  Mi(tHruro]ui, 
sondern  aueh  eine  Steppenflora  von  pannonischem  4‘ha* 
rakler,  die  sieh  in  manchen  fJegenden  — Sordhansm  — 


zum  Thcil  bis  jetzt  erhallen  hat.  Der  Pferdespringer 

— Alaetaga  jaeulus  — hat  im  Gegensatz,  ru  Vogt’a 
Angal»en  verschmolzene  Metntarsalia  H,  111  und  IV. 
Das  I.  und  V‘.  Metatarsalr  ist  rudimentär.  Bei  Dipua 
sind  die  erstrren  simmtlkli  frei,  was  jedenfalls  auch  ur> 
sprünglicli  bei  Alaetaga  der  Fall  war.  Diese«  Thier  lebt 
iiusschhi*stlicb  in  Steppen  und  ist  sein  Vurkoinroen  io 
Furupa  rin  unumstösslH'licr  Beweis  dafür,  das«  auch  hier 
in  der  Thal  früher  eine  Siep|>c>iUndhchatt  vorhanden  war 
nach  dem  Lude  der  Verglrtscherung. 

Nehring,  AUVed.  f*et»er  fossile  Hperiiiophnus' 
Roste  von  Ciirve  bei  WteabAden.  Si(zuugsi>erirlit» 
der  OeaellM'iiafY  naturforachender  Freunde  zu  Berlin 
IHHV,  8.  3ä  - 37. 

Im  Löss  von  l’urve  tindeii  siidi  Reste  von  Spermo* 
philus,  Cricetn*  frumentarius  und  einer  raitiol- 
grossen  Arvicola.  iHe  SpermophiIus'Re»te  gehören 
wahrscheinlich  dem  rnfescens  oder  dem  altalcoa 
Kversmanni  an,  also  einer  entschiedenen  Steppen- 
form. I)er  Prämolnr  Hd  bei  dieM‘m  Individuum  drei- 
wurzelig. 

XHhrin^j  Alfred.  Uober  deii  (iharwktrr  derQuartär- 
fxima  von  Thiede  l>ei  Itmunsrliueig.  Kaue«  Jahr- 
liucli  für  MinerHlf^ie,  Geologie  uud  Piiläontulogie 
IHHü,  S.  HH  — PH. 

Die  Puter«urhung  der  Siugetliierre*te  von  Thiede, 
Westeregeln  und  andere»  Loralitäten  lührte  den  tTerf.  zu 
der  .4oiia)iiuc,  dass  Mitteleuropa  zu  Fnde  der  Diluvialzrit 
von  einer  Steppeiifauna  bewohnt  war.  was  »b«r  nicht  uus- 
schliesst,  du**  daselbst  anih  Waldcouipleie,  Seen,  Flüsse 
un>l  Moraste  exi*tir1  Imhen,  wie  dies  auch  heutzutage  in 
Wesuihirien  der  Fall  i*t,  da*  eine  ganz  ähnliche  Thier- 
weit  aufweist.  JnlenfalU  aber  hatte  DrutschUiid  daiual* 
«rillen  ganz  anderen  C'haraklel'  wie  jetzt  oder  ZU  der 
Höinerzvit;  sicher  hatte  es  ein  coutiuetilalcs  Klima. 
WuUriuann  hat  nun  in  neuester  Zelt  diese  .\nnnhmr 
Wstrillcn.  PersellMf  unterscheidet  diluviale  SibK-hlen  und 
altalluvlule . stark  bumuse  Ablagerungen.  Die  ersteren 
gliedern  sich  wieder  in  die  Lemmingstufe  und  die  Stufe 
des  Cervus  curveer«*  und  der  Fells  spelaea.  Die 
Leimningstafe  enthält  in  einer  .\btheilung  «mh  Aliic- 
taga,  Lagomy*  und  Spertiiophilus;  Mammiith  und 
Rhinorrro»  «ind  hier  zerstreut.  In  der  Stufe  des  Cervus 
etiryrern*  sind  Mainmuth  und  Rhinaceros  häuHg. 
Die  »Itulluvialen  Schichten  eulhalleit  Cervus  elaphua, 
Bo*  (biHou)  und  Helix  obvulutK.  Nehring  selbst 
unterscheidet  vou  unten  nai-h  oben  eine  Stufe  der  rein 
antisclien  Fauna  ^ Lemminge.  Wühlmäuse,  Reu- 
Ihier,  Kisfuehs,  dann  eine  Stufe  ilrr  KteppenfauDa 
mit  Alaetaga,  .**perm»philtt*  und  l.agouiys  puslllu«, 
und  eine  Stute  der  WaMfiiunii,  wubei  nllerdings  zu  l»e* 
merken  i*t,  das*  diese  Abtlirilnngen  iu  einander  iil«i>rgelies. 
Die  Wal I ema n n*M'he  Leminiiigstufe  ohne  Alaetaga 
rulsprirht  somit  der  arrlisvhen  .Stufe,  seine  Leramiiig- 
slufe  mit  .\lnctagn  der  S(ep|ieiifHUna . seine  Stufe  dea 
('ervuB  euryreros  und  der  Felis  spelnra  dem  o)«en‘n 
• Al>*<-hnitt  der  Slepjtenfauua.  Ganz  dieselben  Verhlltuisse 
wie  in  Thiede  zeigen  sich  auch  in  We9ter«*gclu,  Zuzlawilz  etc. 
Verf.  giebt  siHinnn  eine  rrher«icht  der  in  Thiede  vor- 
kommenden Säuger,  in  welcher  auch  die  VVtdiosilze  dieser 
Tliiere.  sofern  sie  nm-h  der  jetzigen  Fauna  sngehnren,  vrr- 
«nrrkt  sind,  — l>ir  mit  • versehenen  liewohnen  nwh  jetzt 
die  sibirischrn  Ste|i|ien:  Ve»|iertjlio  3 »p.  *,  Canis  lupu**, 
Cniiis  fatniliaris  intermrdius,  wohl  aus  einer  anderen  .Schicht, 
Cani*  vutpes*, Canis  lagopu«*,  Foelorius  putorius,  ernitnea* 
uihI  vulgari«*,  Spermtipliilus  rufi^-ens*,  Alaetaga  jaculua*, 
Arvicula  amphibius,  ratticeps.  gregalis.  arvalis*.  MtimIm 
obeusin,  lontuatus*,  l.agomys  pusillus  *.  Lepus  >p.  |*V), 
Cervus  tarandus*,  (fvilais  musrhatus.  Bu*.  l'ervu*  caliwllu», 
wohl  eine  wilde  Art.  al>er  sicher  auch  Stejijieiiliewobner, 

— Fells  spelnea,  wohl  nur  der  nordische  Löwe.  Hyaena 
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— »4‘U«Ti  — C^rrni  i'urycrn»,  »chweriith  «o  WäW- 
ttfwohnrr,  HbixHX'rruB  ticbarhibtu , »uj$;ratorb«D , aber 
durthau»  keia  Bevei»  fttr  diu  Vorluiodebiipiti  vm  Wildtfm, 
Elephaa  primtftrniu«,  gleich  «leia  Yorigeu  atu  bauh|i^leii  in 
den  zur  Dilnvüdzeil  zieher  .waldioMo  Tbcileo  von  Kuzs* 
Und,  übrigenz  auch  in  hiiherem  NiTeao  aJe  die  Steppen« 
nager.  Auch  die  Vogel«,  KepUHen«,  Amphibienrekte,  »o«rie 
die  MoiiuakenM'iuUen  gehören  zum  alirrgrdaaten  Tbcile 
•olchen  Arten  an , di«  noch  heutzutage  in  den  ■ibiriscbrn 
Steppen  leben.  Aach  nicht  eine  einzige  der  angeführtea 
Arten  kann  als  Bewcn.  für  em  oceanlM-hee  Kliiua  gelten. 
Da»»  die  Ablagerungen  ton  Thiede  auf  Hoirliwasoertlutbeu 
zurüi-kzufuhren  »eien,  lat  öbemtu  unwahmheinlich , ez 
handelt  zieh  hier  rieltnehr  um  ioUzefae  Bildungen.  Auch 
tinden  »ich  niemals  ganze  oder  doch  nahezu  ToHztän* 
dige  Skelette,  wie  Wollemanii  angirbt.  Das  Vor« 
kommen  von  Kohlen  und  Keuerzieimnes«em  deutet  darauf 
hin,  das*  der  Mensch  dort  zeitweilig  MahUeitro  abgehalten 
hat.  Auch  bei  Weataregrin  liegen  die  Tbierkn>x'hcn  nicht 
im  eigeatllchen  Löss,  »oixlera  in  einer  tieferen  Schicht. 

Nehrin^y  A.  Ueber  Kimeo  uod  Zwerge  des  Boi 
primigeniuB.  BiUutigiburielue  der  Oetwllsclmfl 
naturforacbender  Fraurni«  äu  B«rlin  IH8»,  8.  5 — 7. 

Boa  primigeniu»  zeigt  binaichtlicb  der  SchädelgrÖKse 
sehr  beirftchtlirhe  Schwankungen.  Die  erwachsenen  männ« 
liehen  .Schädel  sind  durchweg  breiter  als  die  weiblirhra. 
Der  griwzte  SchiLdel  mitzt  S*D2  mm  ProrllUnge,  der  kleinste 
nur  mm,  obwohl  derselbe  anscheinend  ron  einem  er« 
wachseneii  Individuum  atamtat.  Boi  primlgeniui  und 
taurus  aiad  daher  darchaui  nicht  allzu  zehr  reni’hieden. 

Newton,  E.  T.  Vertohmic  Fauna  of  ilie  Norfolk 
Foreatb^.  Th«  Gin^logical  Magazine  18HD,  p.  14h — 149. 
Mit  l Tafel. 

Den  bitherigen  Kunden  reihen  zieh  an  lUaon  bonazuz 
IJan.  rar.  prizctiz  Boj  (statt  Bos  prlmlgeniaz),  Cerru» 
rectus  n.  sp.  Phoca  barbata  Fabricius,  Delphin« 
apteruzleucut  Pallas  und  Phocaena  coinmunis  Leston. 
Von  dem  Biaon  liegen  liomzapfeD  vor,  von  der  Robbe 
ein  Humemz.  von  den  Walen  Wirbel.  Die  neue  Hirarh« 
art  basirt  auf  einem  tleweih^gnient , «U»  mit  Cervai 
(Palaeomeryr)  farcatuz  grime  .Sehnlichkeit  liat. 


Prettwioh,  J.  On  tbe  Beceut  Discovery  of  th«  Re- 
maini  of  the  Maminouth  in  the  Valley  of  tbo 
iMrouu  Tlio  Geologirsü  Hagazinn  1S89,  p.  113 — 114. 

Di«  Schichten,  in  welchen  dieser  Mammuthztosszabn 
gefunden  wurde,  sind  Huriatilen  Ursprungs  — Sande  und 
Geröll«.  Das  WnarbiHirte  Crajr«Thal  liefert«  ausser  Mam- 
muth  auch  Khinoceroz,  Muschuzochse,  Kind,  Pferd, 
Hirsch. 

Riviöre,  Emile.  Hur  ln  faune  de  ln  grotte  de.»  l>eax- 
Ooulea.  Cumptes  renduei  hottdomadaires  des  w^ances 
l'acadi^mi«  de«  icieiicei.  Pari«.  CIX,  p.  3.10 — 331. 

Die  untersuchte  Hohle  liegt  tut  Dep.  Alpes  Maritime«  ini 
Caiiton  Saint  ValUer  de  Thier.  Die  Hühl«  war  niemals 
vom  Menschen  bewohnt.  Von  Hkugeru  liegen  vor: 
Kdelbirsch,  Ziege,  von  mitGerer  Uröaae,  kleiner  als 
Capra  priioigenia  von  Mrutone,  ein  kleine«,  aber  plumpe» 
Pferd  — vielleicht  ein  Esel,  ein«  Katze  von  der  Uroase 
der  Wildkatze.  .\Ue  diese  Reste  sind  so  rolKtündig,  das» 
es  fast  möglich  wäre,  das  ganze  Skelet  zasamineuzu« 
setzen.  Seltener  sind  Reste  eine»  kleinen  Pferdes,  eine» 
Schweines,  einer  »ebr  kleinen  Ziege,  eines  kleinen 
Hirsches  — wohl  Reh  — sowie  jene  der  Nager  ~ 
Murtnelthier  qihI  Kaninchen. 

Studer,  PB.  1.  Ueber  Bäugethierrost«  aus  glaciulen 
Alilagenmgen  den  benuacben  Mittellaudes.  Mittbei- 
luiigeii  der  naturforai'henilen  Umtellichaft  in  Bern 
IHM«,  «9,  17  Beiten. 

Die  diluvialen  l.chmf  und  Geschiebe  de»  Berner  Mittel« 
landes  haben  bi*  jetzt  er«t  weni^  Sängethierrest«  gelietert 
Arctora^s  marmotta,  Meie«  taiiia,  Klephas  »p.. 
Kqnus  caballui,  Rhinoceroz  tirhorhinus  und  Cer* 
VUB  tarandui. 

Btuder,  Ph.  Ueber  di«  Arctomys-Beate  ans  dem 
Diluvium  der  Umgebung  von  Born.  Mittbeilungeu 
der  uaturfornebenden  Oeeellscbuft  In  Bern  ISBH,  8*^. 

Ks  Si'hlieai^eD  sich  die  Berner  Reste  dem  leWudeu  Alpen« 
marmelthier  lehr  enge  an,  doch  ist  die  Nasenwurzel 
breiter,  die  Schnauze  mehr  verdickt  oud  abgerundet,  die 
Geetalt  grösser  als  beim  leitenden.  Es  wird  diese  Varietät 
als  A.  marmotta  var.  primigenia  Kaup.  bezeichnet. 


C.  Sftugethiere  aus  der  mesosoisohen  Zeit  und  dom  Tertlhr. 


Ameghlno,  Florentino.  Cunthbotton  al  cuooci- 
mientu  da  loa  Mainifen.m  föailm  de  la  Republiea  Ar« 
genlina.  Obra  cneritA  laga  ln«  auspiiuoe  d«*  la  Am* 
demia  Nacional  deCieticiasde  la  Hopublica  Argeiiliim 
para  aer  prt'SKiitada  eu  la  Expetakion  UmversMl  de 
Paris  da  1839.  Buenos  Aires  1889.  FoL  1030  p. 
AGns  de  9d  Cbromophotograpb. 

Di«  kiteste  saugeUtterfUbrendc  Schicht  in  Argentinien 
ist  der  Piso  santacruzeuo.  Di«  Thicrrekte  vertheikn 
sich  aufNager:  Araremys,  Sciamjs,  Sieiromvs^Cereo« 
labiden  Neoreoroya,  Sderomys,  Adelphomys,  Kticho* 
roy»,  Spaniomya,  Oleoopsi*  — Echinomyiden  — , 
SpHaeroroy«,  Sphodroniys,  Sphiogomys,  Peiimy«,  l*liola« 
goatnmua,  l.agostotDus,  Si'otaevmya  — Rriorayiden  — , 
Kocardia,  Schislumys,  Phanomys,  Hedimy«,  Callodontomys 
CaviaJen  .\11oidea:  Microbiulherium,  Stllutbe« 

rium  Microblotheriden  Abderites,  Aodeztis, 

Epanorthus  — * Plagiaulaciden  Sarcobor«:  Clado' 
sictis,  Hathiyac}'nus,  Agustylus,  Horbyaena,  Anaiherium, 
Acroryon,  Acyon,  .Sipaloryon  Creodonta  Amphi« 
dactyla:  Stenotephanus , Llthup»  — Toiodontiden  — , 
Parhrruroii,  Hegetotheriatn  — Typotberiden ; Proteio« 
don,  Adinotherium , Acrotheriom,  t*holterrotherium , Gro* 
notherium,  Rhadiootherium  — Protozodontiden  — 
Archiv  für  Aatbropologio.  Ud.  XX. 


Ibteratherium,  Icocbilus,  IbxitypotheriQrn , Patriarchus  ■ — 
Interslheriden  — , Atryptberium,  Scopolheriooi,  Neso« 
doB  Atrjptheriden  — Perissodactylen:  Theo« 
»odoii , Homalodontotheiium  ~ Macraucheniden  ~ 
Proterotherium,  Thoatherium,  Diiuliapborv»,  Licaphriam 
Proteroihertden  , Amblypoda:  Astrspothenuoi  — 
Taltgrada  — , Plaoodus,  Adclotherium , Adrastotbrriuni, 
Pyrothertum  — > Pantodonta — , Bruta  und  zwar  Plein« 
donta:  Enlelopz,  Dideilotherium  und  Anicanodout  s : 

Scotaeo}««  Orycteropldae  — , Phororhacus,  Gravi« 
grada:  Zamtcrus,  Megatheride  Schlzmoiherium. 

Hapatops,  Plauopa,  Xyopborus  — Orthotbendae 
Eocholaeops,  Tremathrriuro , Nematheriuui  klylodon« 
t i d a e — , s&imnt lieb  ungepanzert, Cochtofi» «— Glyptodon« 
tld«  — , Propalaeohophiphorus,  Asieru»teir|ma  — Hoplo« 
phoriden  — , Clilainydothenum,  Peltephilu«  — «Chlamy« 
dotheriden  — , Dasypus,  Zaedyus,  Entatus  — Dasypo« 
diden  und  .Stegotherium  — Pelta  teloidea,  alb*  gepan« 
zert  Diese  Schichten  sind  angeblich  «odkn,  der  Charakter  der 
Nager  und  Edentaten  Ist  jedoch  si'hon  ein  sehr  moderner ; 
die  Periteodaclylen  lassen  hochiteos  auf  ein  oligocäne», 
oder  richtiger  auf  ein  miocknes  Alter  scblieeaen.  Wir 
werdmi  daher  kaum  fehlgreifeo,  wenn  wir  dies«  Ab- 
lagerung in»  Miock»  stellen.  — Bemerk,  d.  Ref. 
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l>i«  pAta^oninche  Formation  enthält  dio  Kette  ron 
iolgemipn  Säugern ; Tillodontiat  Pbanotberui«  ~ An- 
chippodidc  — Nager:  l^aradoxomyt  — - Faradoxjr- 
mid«  — » Xyopotamas,  Morenia  — Kcbinomyidcn  — 
Ferimy»,  Lagiistotau»,  Megam}'«,  Keoepibletna,  Euphilut, 
Tetrafttylua,  briartiiajrt  — Erluuiyiden  — , Keoprocavia, 
Caniiomyt,  Anrhiiny»,  Cardiodon,  Canhutlterium,  t'aviodoAf 
Plexochoerui» , HyJrochocriu , Slrata  — Cariaden— ^ 
Karrohora:  Aperu,  XotlctU  — CreodonteD  — ; 

Caiii»,  Cyonatua,  Arctotherium  — Carniroren  — ; 
Amphidactyla:  Toxo>ioOt  Toxodootberinrn , Haptcnlon- 
therium,  IMIobodoo,  — Toxodootiden  — » Eutomodu», 
XotodoD»  Steootephamit  — Xotodonlideu  — , Fa«by- 
nii'OR  — Typothcrlde  — , Colpodon  ■—  Frotoiodon- 
tidr— , l*rotyjwiheriom  — ln tf rat haride  — ; Periaao- 
dactyla:  Kibodun  — Tapirida  — , Hippbaplu«  — 

Etjaid«— , ScalaHnnilherium , Oxyodontbcnmn , Meto* 
rbioui—  Macranrbenlden  — , Pruterotherium,  Braehy- 
thehum  — Protrrotheriden  — ; Bruta  and  «war 
unge^xaiuert : Megatberiom,  Promegatherlum,  Interovlon  *— 
Megalheriden  Pliomorphu»,  Ibodomut  — Me- 

galouyciden  — , Lestodon  — Leatodoutide  — , Scell- 
dotheriura,  i^enodoittberiuiu,  NVpbotherium , — Sceltdo* 
theriden  — , PteudoIetiodoD , l*T<unylodo«  — Mjrlodon- 
tideo  — ; gepanzert:  1‘rotoglTptodon,  Hoplophorox,  I^ma- 
pborns  — Hoplophoridro  — , Nroryartw»  Pteudo- 
earyuntii,  Comiphorut  — Doedtcnrtdcn  — , Chlamy 
dutbrntim  — ChlamydotUeride  — , Datypu«,  Zaedyu», 
Praei<upbrartui(,  Eulatut  , Dasypodiden.  Die««  Ab* 
lagerutig  wird  vom  Yrrtatter  ia>  rHigiM-to  gevteUt;  die 
Anwetrabeit  eine«  von  Equut  nur  mehr  wenig  vcr- 
tchiedetivn  Equideo  und  die  Aebciliehkeit  der  Edentaten 
mit  Jenen,  weiche  noch  mit  den  Mentcben  xusammen  gelebt 
Itabeu . iataeo  jedorb  keinen  Zweite!  Züy  datt  wir  e*  hier 
nur  mit  PliocAn  zu  tbun  haben.  — Bemerk,  d.  Ref. 

Die  araukanitcbe  Formation  enthält  die  Rette  von 
folgentien  Säugethieren ; Nager:  Myopotamua,  Tribudou» 
Eumytfl|«  — -Bchiöomyiden  — , tHft>elopbi>ru* , I*hto* 
ramyt,  lUataeomyi*,  1‘Hhomy»  — Octodontiden  — Lago- 
aUimu»,  Megamy»  — Kriomyiden  — , Orthonayciera, 
Mirroravta  y Palaeoravia , Uiorartheriuiu , Fltu^athenuia, 
llyürnrhoeru*,  Caviodon  — Cariideu  Sarcobora: 
Dideipbit  — Uidripbide,  Cauia  — Caaide  — ; Am- 
blydactyla:  Toxodon,  Trigodon  — Toiodontiden 
Xotodun*—  Xotodontide  Typotheriam,  Parhyrurot  — 
Typotlieride»  — , IVolyj^otheriuin  — Interatherid« — ; 
Perittodariyla:  Kippidion,  Marraucbenia,  Epitberiom*— ; 
Artlodartyla:  Auchenia.  Eoanchenia,  Paracero»,  Parby 
theria:  Mu«to«lon;  Bruta,  ungrpanzert:  Megatheriuxn, 
I>io4tomu«,  Lettodon,  Srelidodon«  StTlidothenum,  PKeudo* 
leatodon,  gepanzert:  Palaeohoplopboru»,  Hoplopborn»,  Plo* 
phoruN.  l*ano>'bthu« , Nopacbthut,  KenryuruN.  Plaibaplut, 
(ilypUKton  und  Datypodiden:  Cbiamydothenuui , Uasy* 
pu»,  Zaedyut,  Prmeupbmrtu«,  Maerueupbractua , Tatuzia. 
Ihr««  Ablageniag  toll  mioc&a  »ein. 

Dir  Pampaaformation  lieferte  foigende  S&agethifrr: 
Nager:  Keithtodua,  l^iiatophoru« , Oxymyctem« , Caloroy», 
Holorhilu»,  Uothriomya.  Hetjwromyt,  Tretomy»,  Ne*romya  — 
lleaperemyideo  . Myopotoroo» — Echinomyide  — , 
(heDomyt.  Dicoelopboni« , Plataeomya,  Piebanuroya  — 
Uctodontiden  — , Lagottonm*  — Kriomridc  — , Oxy- 
mit'tera,  Itoliehotia,  Cerodon,  Microraria,  PaUeomviodaa, 
Hydrocboem»  Caviideii  — ; Didelphit  drei  Arten 
und  Ihinerodoo  — Didelphiden  — - , Canidea:  Cania, 
l'rtidea:  Arctotherium,  Muateliden:  Ultra.  Hepbitu, 
LvdcoJuo ■>*■ ; Keliden:  Prii»,  MacUaerodua,  Smikaion ; Un- 
galata  und  zwar  Amphidaclyla:  Toxodoo,  Diiobodon 
Trpttiheriutn , EnteUunorpbua , PacbyruciM  *-**  Pcritto- 
dartyla:  Antnodon,  ein  aageUtcber  Ta^r.  nicatodoo, 

Hhinocrrolidr,  E«|uui,  Hippidiou,  Hippbaplua—  Equi* 
den  — , Macramhenia.  Diaatomicodon  — Macrau* 
cbcniden  — ; Artiodaelyla;  Dicotjles  — Snida  — 


Auchenia,  MetoUmn,  PntaeoUma,  8tiiaorbenia,  Hemiau* 
rheaia.  Eumalopc.  Protaucbenia'*-'  Tylopodr»  — , Cervut, 
Parncerot,  Blattorero«,  Aolifer,  Furrifer,  Epieurycerua  — ; 
Cerviden  — ; Proboicidia:  Mastodon,  »ecb«  Arten. 
Bruta,  ungrpanzrrt : Megaiberiuto , Essonodontherium, 

Neora4:aoibut,  Guatbop*i»,  Noütruput,  Coeladon.  Valgipea, 
Lettodon,  Laaiodon,  Scelfdotherium,  Scebdodon,  Flatyoayi, 
GlocHKttheriuiu,  Mylodou,  Fteudoleatodou,  gepanzert:  Giypto* 
don,  Neotboracophcnu,  Hoplopboi'ut,  Lofnapborufi.  Kopach- 
tua,  Panoebtus,  Neuryunia,  f*laiba|dut,  Doedicurut,  Chiamj* 
dotherium,  Tatutla.  Propraoput.  ihttypu»,  Zaihiyue,  Eutatu«, 
Toiypeute»,  Chlamydoj^borut. 

Die  Formation  pottpainpeana  endlich  enthält  von 
Nagern:  Reithrodon,  Oxymyctem«.  Hairrotbrix,  Calomya, 
iiolorhilus,  ileepernmr»  — llesperomyiden ; Mynpotamaa 
Erbinomvide;  Ctenomys  — Octodontide;  Dolichotis,  Cerodon, 
Caria,  llydrwhoerus  — Caviiden  — ; von  Kleiachfreatern: 
iHdeipbts.  CanU,  Lutra,  MephitU,  Felis  — , von  Ungalat en: 
Totodon,  ^Iqnus,  Dicotyte«,  Anrhrnia,  Pataeoiama.  Coassus, 
BlastijceriM , Platatberium,  Mastotiun*  von  Edentaten 
(Bruta)  Megatherium,  Kssonodoothenutn,  Mylodua,  Pseudo* 
leatodon,  Tatusia,  iMsypna,  ZaiMyu»,  Tulypeutez.  Auch 
der  Mensch  hat  in  dtcHer  Periode  gelebt. 

Von  einer  Anfzählung  der  Arten  musste  hier  selbst- 
verständlirb  abgrsrheu  werdeo.  Dieselben  sind  auch  zum 
aüergruasteu  Theil  überaus  mangelhaft  begründet.  Eine 
höchst  notbwendige  Revision  des  wrllegendea  Opus  wird 
eine  ganz  beträchükbe  Redmtiou  dieses  scheinbar  so  ge* 
waltigen  Formeureichtiiutns  ergeben.  Auch  die  grösste 
AnxaÜ  der  neuen  Gattungen  wird  zu  einfarhen  .<{)«cies 
herabsiuken.  itiebe  auch  die  Abschnitt«:  Mensch  und 
Systematik  in  diesem  Literaturberiebt. 

Aroelin,  Adr.  L’bommn  tertinlr«.  Memoire  pr^ 
aeutd  au  coogrea  acieatiBque  intematiuiial  des  entho* 
liquea.  Paria  au  burenu  des  Aim.  de  pltiloeoplii« 
chretienna  1KS9.  ä*.  92  p. 

Liegt  nicht  vor. 

Boule  y Mercelin.  Lea  predecpsseura  de  nos  Canidea. 
('oniptei  reiiduea  hebdontadairea  des  aeances  dePAca- 
demie  ilaa  Sciences.  Paris  1899,  28.  Jan.  3 p.  und 
R«vue  scieutiBque  1880,  p.  154. 

Im  Miacäii  gab  es  bereit*  ein  hundeäbtiüches  Thier.  Im 
(Quartär  ersctiemen  zahlreiche  H u n d e , W ö I fe  und  Füchse, 
alle  jedueh  ausschlieMlicb  noch  leitende  Arten.  Die  im 
Alter  zwischen  Mbwin  und  tjuarlär  stehenden  PHoeän* 
ahlagerungeii  haben  dagegen  nur  wenige  Hände  geliefert, 
ausser  den  l.oralitatrD  Pur  • de  * Dnme  und  Velar.  Der 
Cania  borbnnicas  luit  Aehblirhkeit  mit  den  Zibeth- 
kntzen,  und  stellt  vielleicht  einen  Vorfahren  der  Füchse 
dar.  Der  Canis  etruicns  ist  der  Ahne  von  Wölfen; 
eine  weitere  PUoeäuform  hatte  ein  euonarUgea  Gebiss. 
Ein  Kiefer  von  Puy  endlich  erinnert  an  gewisse  Haus- 
hunde. Es  int  deshalb  sehr  wabrscheinUeb , dass  dis 
zahmen  Hunde  nichts  weiter  sind  als  kiustliche  Modi- 
licationen  von  Wölfen  und  F&ehsen.  — Sieber  nicht 
TOD  Füchsen,  sondern  wohl  zum  Tbeil  von  W'ölfen,  zum 
Theil  von  Schakalen;  der  Kef. 

Boule^  Maroelln.  Lei  Canis  megamastoides  du 
PUooeue  moyen  de  Perrier  (Puy-de-Dömeh  Bulletin 
de  la  sucietd  f^olr>gique  de  France  1888  — 1889, 
p.  321— 390.  Mit  Tafel. 

Von  dem  Cania  megamastoides  von  Perrier  besitzt 
da*  Pariser  Museum  ein  naliezu  volistindigea  Skelet.  Zu 
dieeer  Art  gehören  alle  von  jener  Localitit  ritirten  Canis- 
arten,  so  auch  der  Borhonicus  und  der  Issiodorensis. 
Die  Zabnfonnei  stimmt  mit  jener  der  meisten  Hunde;  die 
Gestalt  der  Zähne  hat  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  denen 
von  Canis  canertrorus  und  clnereoargeDteu», 
narnentlich  gilt  dies  von  dem  oberen  Pr|.  Die  ubereo 
Molaren  sind  sehr  gross,  fast  ebenso  lang  als  breit,  wäh* 
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rrnd  difM>lben  bei  d«n  )(rBanat«n  (pbradra  Artpn  »trt« 
breiter  ai»  lang  werden. 

l>ie  grran»kte  <»p*talt  diw-cr  Zihne  rnnnert  etwa*  ao 
Crphalngale.  Die  I’riioolaren  liabrn  etwa»  ViTerm»- 
artigM  «fl  «ich , iiuolVrn  nie  weit»  Abutaade  aufweiaen. 
Der  unter»  Mj  i»t  fueheiUtnlirh,  alter  verhältoiMiniaaig  sehr 
kurz,  otrhl  länger  aU  die  beiden  biiiteren  ülularen  zu* 
Mimnen;  die«e  letzteren  *ind  »iet  grti*«er  aU  bei  atlea 
bekannten  Canlden.  Der  Hehkdel  war  lacgse^treckt. 
Die  .^ebeUelk&imne  TereioigeD  aieb  nur  nof  ein«  ganz  karre 
Strecke.  Wie  bei  den  lebenden  Csni»  raoeriToru«  and 
eiaere«  argenteua,  «owie  bei  Megalotia  i«t  der  Dnter- 
kiefer  in  der  Nibe  dm  |<>kfnrt»atze»  «tark  nach  unten 
«uagedebnt,  ao  da»»  ein  ganz  eigmartiger  I«appen  entatehl. 
Da«  Skelet  bat  grf>s*e  Aehnlirbkeit  mit  dem  »om  Kacha. 
Die  Zeilenzahl  betrigt  vom  fUnt',  hinten  rier.  Der  Hu* 
mern»  hat  eine  durchbrochen«  Olecranidgrube , aber  kein 
Kpicondylarlbramen. 

El  rrgiebt  «ich  Im  S-cKüdeibau  Aehniichkeit  mit  dem 
«umpki»4-hen  Kueha,  im  Kieferbau  mit  den  »üdamerikani* 
«eben  Fdchaen  und  den  Megalotia,  im  Zahnbau  mit 
de»  fniaileii  Cjaodictiz  und  den  Cepbalogalen;  der 
CjDodirtia  Lepmerlei  hat  auch  im  Kieferbau  einig« 
Aehniichkeit.  Der  Verf.  leitet  drahalb  den  Caui«  mega* 
roaatoidei  nebat  allen  FUcb»en  und  den  Zibelhkatieo 
Ton  Crnodicti»,  alle  echten  Hunde  und  Hären  aber  tod 
Aittpbic^on  ab;  Cjruadletia  und  AmphiCTon  gehen 
dann  auf  eine  aoeb  nicht  ertuitteite  eoeäne  Stammfuna 
zurück.  — Der  Ampblrjron  lat  nur  der  Stammvater  de« 
lläreu;  die  Hunde  gehen  von  CjrnodictU  au»;  der  Ref. 

BurmeUt«r|  H.  Die  foaatlen  Pferde  der  Pampna- 
formation.  NachtragaburicliU  Buenm  Ayre«  1H89. 
6&  H.  4 Tafeln,  gr.  Pol.  I>eutach  und  »pauiaeh. 

Verf.giebt  narhtrkgivche  Hrtnerkungen  Uber  Hippldlumy 
Kquu»,  Megatberium,  Maatodun  und  Macrauchenia 
nnd  beschreibt  die  in  letzter  Zeit  gefundenen  RpKte  dieser 
Thirr». 

DiefüaUung  Hippidiura  untericheidet  aich  von  Kquut 
unter  Anderem  dnreh  den  Zufanbuu  und  die  Heaihaifenheit 
der  Naiwahühle.  Die»«  letzter«  lal  hier  weiter  und  grU»»er 
all  beim  Pferd  und  seitlich  viel  weiter  hinten  gev-blomea. 
Pas  Thier  koeut«  mithin  sehr  riet  mehr  Lofl  fassen  als 
das  Pferd.  Das  grdaate  (•üdamerikaniiirhc  tlippidluni 
führt  den  Namen  principale.  Der  Pf4  Ut  hier  wie  bei 
allen  Hippidi umarten  «trta  vorhanden  und  besitzt  sogar 
zwei  Wurzeln.  Die  Milebzahn«  sind  »rhmäler  uud  länger 
als  die  Krsatzziline.  Di«  Milcbtahne  von  Equus  haben 
mehr  Aelmlirhkeit  mit  den  HippidiumzähDen  als  die 
definitiven  Backzähne.  Die  ExtremitälenkBochen  des  Hippi' 
dioms  sind  viel  inasKiver  uud  kürzer  als  beim  Pferd.  Von 
dem  kleineren  H.  neogaeum  liegen  nnr  wenige  Reste  vor. 
Dasselbe  lebte  wohl  mehr  im  sSdwestliehen  Theil  von 
Argentinien.  II.  nanam  ist  die  kleinste  Art.  IKe  Zähne 
sind  hier  zierlicher  gebaut.  Der  Krkxahn  ist  nur  ganz 
schwach.  Die  Kürze  des  ersten  Backxabues  — Pr*  — 
im  Oberkiefer,  sowie  die  Art  und  Weise  des  Verlaufes 
der  Hchmelzfalt«  hat  Hippidium  mit  Anebitherium 
gemein.  Hipphaplus  Atnegh.  Ist  vou  Hippidium  nicht 
zu  unterscheiden. 

Die  lebenden  Eqausarten  gehören  ausschUessÜch 
der  öfllkhen  Hemisphäre  an.  Die  Pferde,  welche  jetzt  Io 
Amerika  leben,  stammen  von  Tlileren  ab,  die  ans  Europa 
eingeftibri  worden  sind.  Nach  Sansou  haben  die  Hassen 
des  Equus  caballtts  asiaticus  — sive  argnnns  — 
sechs  Lendenwirbel,  jene  von  Equus  nublcus  sive  nton* 
golicas  fünf  Lendenwirbel.  Der  Metataraus  ist  bei  den 
letzteren  hinten  gerundet , bei  den  erstcren  kantig.  Bei 
den  fossilen  sudamenkanischen  l*fer<i«n  Ut  die  Stirn  leicht 
gewölbt.  Die  Griflellreine  sind  nur  in  ihrer  oberen  Hälfte 
entwickelt,  dir  Fibula  erMheint  io  der  klitir  aufgeltUt. 
Calcaneum  und  Astragalns  sind  massiver  als  beim  Haus* 


pferd.  Die  Zähne  von  F.qnus  uoterscheidra  sich  von 
denen  des  Hippidium  durch  ihren  gröwenm  Läsgsdurrh* 
messer,  die  kurten,  tn«iit  erst  sehr  spät  schlieasenden 
Wurzeln  und  die  grossere  Krütumung  der  Zalinelruriite. 
Auch  Ut  die  S<-buielifaltung  couiphcirter.  Dax  Hauspferd 
weicht  von  den  wild  lebenden  ITerdearico  ab,  himlchtUch 
der  Läng«  des  ieUtan  Backzahnes , der  Anwesenheit  von 
Schwielen  am  Vorder*  und  llinterfase  Wi  den  letzteren 
nur  am  Vorderfuss  — und  der  lAng»  der  Mähne.  Kquiia 
carvidena  bat  im  Vergleich  zu  Hippidium  di»  Hinter* 
partie  des  &hidcls  kräftiger  entwickelt*  Dagegen  ist  die 
Vordeiqiartie  kürzer.  IBe  fossilen  Pferde  Südamrrika« 
hatten  einen  grosseren  Schädel  als  da»  Hauipferd,  dafür 
aber  ein«  kürzere  Zaluireihe.  Equua  curvidens  »timmt 
mehr  mit  dem  Esel  und  dem  Zebra  überein  als  mit  dem 
Pferd.  Der  vordente  Pr  — IV*  — fallt  sehr  bald  aut. 
Equus  argeotinus  Ist  auf  Westargentinim  besthrbikt. 
Equus  Antium  ist  gleichfalls  nur  schwach  vertreten  im 
Osten  von  Argentinien.  Die  L'iiterxcbeiduug  der  einzelnen 
fossilen  lYerdearten  liU»t  der  Willkür  sehr  viel  fi^en 
Spielraum. 

Beschreibung  einiger  ocuen  Erwerbungen  des  National* 
museuins: 

Von  Megatherium  americauum  liegt  jetzt  der 
Schädel  ein»!  erwachsenen  Individuums  vor.  Bisher  wurde 
die  Nase  als  abgeatutzt  gezeichuet,  während  der  ZwUrhen- 
kiefer  und  der  Unlerkiefer  »ehr  viel  weiter  bervonragrn. 
Auch  besitzt  da«  mit  Megatherium  so  nahe  verwandu 
ScelldoCheriom  eine  lange  Sihnatu».  Der  neue  Fund 
zeigt  nun , dass  vor  den  Sa»eab^aen  »in»  anfangs  knor* 
pelige,  »pater  daun  verknörliemde  Spitz»  varlwmicn  war, 
die  jedoch  erst  im  Altrr  mH  deu  Nasimbeinea  verwucha. 

Mastodon  Antium  Ut  kleiner  aU  M.  Humboldti, 
bat  jedoch  ein«  breitere  Kinne  aul  der  Kiefenjrmphyse. 
Hei  Humboldti  erhält  sich  der  vorletzte  Backtubn  sock 
ziemlich  lauge  neWo  dem  letzten,  wahrend  bei  Antium 
der  ictzte  erst  auftritt,  wenn  der  vorletzte  s«bon  nahezu 
abgerielwn  ist.  Das  Schmelzband  auf  den  Stosszähuen 
windet  sich  um  dieselWn  herum.  Seine  Drehung  schreitet 
von  olien  und  au»s»n  nach  unten  und  innen  fort.  Die 
Stosszähnr  divergiren  sehr  stark.  Die  Spitze  de»  Zahnes 
steht  zuletzt  waj^recht.  Bei  M.  Humboldti  erscheint 
die  KrtimmuDg  der  Stosszähne  als  einfache  Curve.  Der 
junge  M.  Autlum  beaas»  wohl  auch  anfangs  im  Unter* 
kiefer  Stosszähne.  Die  Zahl  der  Backzähne  iat  sechs. 
Die  Anwesenheit  eines  vordersten  siebent«»  liv»  »ich  bla 
jetzt  ukht  ermitteln.  Die  Jocbzalil  der  Backzähne  ist  bei 
Antium  und  Humboldti  gleirb.  Der  vorderste  Zahn 
hat  nur  zwei  Joche,  der  zweite  Ids  fünfte  deren  je  drei; 
dazu  kommt  am  dritten  noch  ein  mlttlrrer  Nebenhöcker, 
nm  vierten  ein  Talon,  welcher  Witn  fünften  no<-h  kräf* 
tiger  wird.  Der  sechste  Zahn  hat  vier  Joche.  Di« 
Wurzeln  jedM  dieser  2Udiue  venH'hmelzeo  theilweise  mit 
einander.  Der  Unterkiefer  ist  niedriger,  aber  länger  als 
bei  Elephas.  Der  Schädel  geht  bei  Mastodon  mehr  in 
die  Breit«,  hei  ßlepbas  mehr  in  di»  Höhe.  Die  (iehim* 
höhle  ist  lieim  erster»«  noch  ziemlich  klein. 

Von  Macrauchenia  palachonia  Ut  das  gan»*  Skrlet 
bekannt,  nur  dir  WirbeUnhl  lässt  aich  nicht  sicher  er- 
mitteln. In  «eioem  Gesummtbabitus  ist  diese»  Thier  dem 
Palaeoiherittt»  ähnlich,  hat  aber  einen  viel  längeren  Hai». 
Die  F.streaitäten  sind  plump;  die  Zehcnzabl  beträgt  drei. 
Die  Zehen  sind  «ehr  kurz.  Der  S«-hiidei  Kat  noch  atn 
«hehlen  Anklänge  an  jenen  vom  Tapir;  hinter  der 
Nasenhöhle  liegen  in  vier  Graben  die  Aosatzstslien  für 
die  Muskeln  des  jedenfais  sehr  kräftigen  KümcU  — der 
jedoch  unmöglich  so  lang  gewesen  sein  kann,  wi«  dies  di« 
Zeichnung  Kurmeister’s  angiebl,  denn  bei  der  Anwesen- 
heit von  Schneideiähnen  hätte  »ich  das  Thier  denselben 
»icberlich  sligrbiMen  — der  Ref.  — Die  hintere  Partie 
des  BchädeU  erinnert  mehr  au  Pferd  als  an  Tapir.  Die 
Zäline  haben  dreieckige  tirundrorro.  Ihre  (trö«*e  nimmt 
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T4>m  Tonlersten  tis  zum  (ptzteo  glftchmÜMig  tu.  Die 
Zähne  »rhlteoAea  »ämmtlicb  dicht  «d  eioMHier.  Auf  ihrer 
Ifiikentteite  iet  elu  Mittclpleiter  vorhADden,  nn  drMcn  beiden 
feiten  je  eine  liefe  verticide  Rinne  rertäuft.  IH»  Auiaeu* 
•eite  der  vor«lercn  Zähne  xri^  eine  gieirhm«A«igr  Wölbung, 
dagegen  i»t  »ie  bei  den  hinteren  Prämoinren  und  den  Po- 
laren deutlich  in  xurei  Loben  geiheili.  An  der  Steile,  wo 
dieaelben  suwmnu-tttreiFen , erhebt  »ich  eine  kegelfumiige 
Spitze.  Dir  oberen  Zähne  aind  weaeuütch  dicker.  Voo 
iefzien  Pr  au  ItesiUt  je^ier  obere  Zahn  drei  Wurzeln.  Auf 
den  oberen  Mutaren  bilden  »ich  neben  den  Innenfarchen 
noch  zwei  Tuten.  M.  patacbonica  gebärt  ausachUesBlich 
der  Qi^artärzeit  an. 

Die  Macrauchenia  paranenstii  wurde  tob  Rravard 
für  ein  Paläotheriiiin  gehalten.  Die»e  Art  i»t  tertiär, 
ehen»o  wie  die  minuta,  und  beide  »tehen  hin»ichllich  der 
Dimenaionen  der  M.  patachonica  nahe.  Während  dieae 
die  (irhoae  eine«  Pferde»  oder  sogar  eine»  Kauieela  be- 
»aas,  i»t  paranenaia  nicht  gröaaer  als  ein  klaaltbier. 
Die  >1.  minuta  ist  wohl  nicht»  Andere«  als  dieHaile;*« 
«che  Bolivieosi».  Von  M.  paranensi»  kennt  man  nur 
Zahne  und  EstremiläteakDochcn.  Die  Kronen  der  Zahne 
sind  bei  den  tertiären  MacrauebenifArten  schmäler  und 
uerlicber  uml  nach  oben  mehr  zugrspitxt.  Auch  ist  da» 
BasallKand  nicht  so  kräftig  entwickelt,  (fanz  frische  Zahne 
zeigen  einen  gekerbten  Oberrand.  Von  diesen  beiden  ter* 
tiiren  Arten  ut  die  kleinere,  weil  »chwicher,  zu  Grunde 
gegangen,  die  grössere  bat  sich  als  patarhonlca  in  der 
t^uartäneit  fortgesetzt. 

Macrauchenia  stammt  wohl  ron  Paläotberium  ab, 
wenigsten»  steht  dies«  Gattung  am  nächsten.  — Diese 
.Annahme  ist  gänzlich  unhaltbar.  Palaeotherium  ist  eine 
ausM.'hlies»lieh  altweltliche  Gattung.  Es  geht  M.  vielmehr 
zweifellos  auf  einen  Condylarthren  des  nordamertkani- 
»chen  Koeän  zurück;  der  Ref.  — Die  von  Florentlno 
Ameghiuo  aufgestellteii  Gattungen  Scaiabrinitberium 
und  OxyodontheriutD  sind  von  Macrauchenia  nicht 
zu  trennen.  — VTohl  doch,  denn  dieselben  haben  noch 
keine  prismatischen  Zäline;  der  Ref. 

C&peUini}  G.  Delflnorinco  fusnüp  dei  intomt  di 
äasNiri.  Mentorie  dcHa  R.  Accmlemia  deile  Rcienze 
dell‘DtituU>  di  Doli>go(s.  8er.  IV.  TomoVIll,  ItldH, 
p.  103  — 104.  Con  un»  lÄVobt, 

t>rei  RracUslucke  eine»  Walscbädels  im  Tertiär  von 
!<«Man  in  Sanlinien,  tm  .Alter  der  Hvlasse  von  Ualtringeu 
entsprechend.  Das  Thier  bekommt  den  Namen  Earbino» 
delpbis  sassariensls. 

Capelllni) Q.  Hui  resti  di  M aatodoti  arverneosis 
recooteinentc  sco|>erti  u Hpoteto  Pomremoli  e Castro« 
caro.  Monione  della  H.  Accailetnia  detle  Heieuze 
de|r  Istiiato  di  Hologna  IdSÄ  — 188».  Ser.  IV, 
Tomo  IX,  p.  — 2H1.  Con  tlue  tavole. 

Cop6)  S.  D.  Referat  über  Marsh:  On  CretAceous 
Maiimials.  The  Amaricnn  Naturalist  188»,  p.  490. 

Ih*r  Autor  wahrt  »ich  mit  vollem  Recht  die  Priorität 
der  Entdeckung  von  cretacischen  Säugethiereo , welche 
>[«rsb  für  »ich  beansprucht.  In  W'irklichkeit  hat  der 
letztere  jedoch  nur  sein  allerdings  reichlicheres  klntcria} 
dazu  benetzt,  um  eine  grosse  .Anzahl  neuer  Gallungrn 
aufzusicllen,  von  denen  die  einen  mit  dem  von  Cope  be* 
S4'hriebenrn  Meniscoesaus  und  dem  Polym  ast  odo  n 
oder  Chiroz  des  gleichen  Autors zusainmenfalleD,  während 
ein  pnar  Fleischfresser  allerdings  von  Marsh  zum  ersten 
Male  4»eschrieb«n  werden  — freilich  auch  in  höchst  will* 
kürlicher  W'eise , um  möglichnt  viele  Namen  in  die  Welt 
zu  srizea. 

Cop6)  E.  D.  The  VertrbvatA  of  the  Hwifl  Current 
River  II.  The  American  Naturalifit  IH8».  p.  131. 

A'on  Säugethieren  waren  bisher  Wkannt : Palaeclagus 

tragidu«,  t'ope  — ein  Nager  llrniipsalndon  grnndis, 
Cope  — ein  Creodont?  Clialicotberiuro  tiilobatom 


D.  sp.  Hapacftdon  angustigenU , Cope,  Menodus  sp.  An- 
chitheriuro  Westoni , o.  sp.  Accratherium  mit«  und  pu* 
roihiin.  — Unpaarhufer  und  Hjperlragulus  traasversus 
n.  sp.  Leptomeryz  exuleatus,  n.  sp.  mammifer,  semicintns, 
n.  sp.  und  Eloiherium  Moruml  ' Paarhufer.  Von 
Oreodontiden  liegt  nur  ein  einziger  Zahn  vor.  Die 
ßplteuhelt  dieser  Fsmilie  erscheint  uagemein  auftallend, 
doch  werden  sie  durch  Hirvch«  — Leptomeryx  und 
Mypertragulus  ersetzt.  Chalicotherium  ist  bis  Jetzt 
noch  nicht  aus  Amerika  gemeldet  worden , doch  hat  auch 
Hcott  Reste  dieser  Gattung  im  t.^pforkbe<d  von  Kau»aa 
nnrhgewiesen.  A>rf.  will  dies«  tSattang  von  den  Unpaar- 
hufern abtrennen,  wegen  der  eigenartigen  Bewliaffeiiheit  der 
Extremitäten  — unter  Asderetn  di«  Endphalangen  zurück* 
ziehbar  und  auch  sonst  Edentateu  ähnlich  — . Hapla* 
codon  angustigenis  ist  Syunnyio  flir  Meuodus  an* 
gustigeni«.  Aachitberium  Wcatonl  ist  kleiner  als 
A.  Bairdi. 

Oope.  Vertebrat»  t>f  tho  Swift  Curreut  Bivei-  llf. 
The  Americau  Naturalist  18b»,  p.  63H,  62». 

Beschreibt  zwei  nen«  Arten  von  Meuodus  — Selwy 
nianits  und  syceras  sowie  eine  neue  Art  von  Eloibe« 
rinm  — Rlotherium  coaretatuin. 

Cope^  E.  D.  The  Vertehrat«!  Pauna  of  tli«  Et|uua 
Beda.  The  American  Naturalist  188»,  p.  160  — 166. 

Da»  Elf uusbed',  jene  Ablagerung,  welche  dem  obersten 
Pliucän  oder  dem  untersten  Quartär  entspricht,  ist  zwar 
an  vielen  Orten  In  Nordiunenka  entwickelt,  lülein  nur  in 
Oregon , Teia«  — Nueces  — und  dem  Thal  von  Mexiko 
enthält  es  eine  grössere  Anzahl  von  Siugethierresten.  Es 
«sml  dies : 

llolomeniscns  vitakerianos,  hesternus,  Kschatius 
longirostris,  cunidens  — Cameliden  — Eqnus  major, 
orcidmtalis  *,  excelsu»*,  barcenal**,  fratemus**,  tre* 
nUIcn»**,  Elephas  primlgeoiiui  *,  Canis  latrans,  sp**i 
Lutra  plscinaria,  Castor  6ber,  Arvlcola  sp.,  Thomo* 
mys  talpoides,  cla«iu.<s  Mylodun  sodalts  und  Glyptodon 
petaUferu«  •*. 

Die  mit  * i>ezei«-hneten  Arten  rinden  sich  in  Oregon 
und  Trias,  die  mit  **  versehenen  nur  In  Texas,  alle 
nbrigrn  bloss  in  Oregon. 

Im  Thal  von  Mexiko  hat  man  nachgewiesen:  Bos  lati* 
fron»,  Eschatius  couiden»,  Holomeniscus  sp.  mlnor, 
hesternu«,  sp.  ? rnlifvrnicus , Platygonus  compressu«, 
Equus  barcenat,  excelsus,  tau,  rrenidens,  Elephas  pH* 
migenius,  Dibelodon  shepbardi,  Canis  sp.  Ursus  »p. 
Glyptodon?  petaiiferus,  Mylodon  sp. 

foTacoma  — WbilmanCo  — hat  mau  gefunden:  My* 
lodoD  sp.  Taxidea  americana,  Kquus  sp.  Holomenis* 
cus  2 sp.  nebst  einigen  ganz  neuen  Hirach* Arten.  Es 
sind  die«  Alces  br«vir«rtebralis  und  semipalmatus 
sowie  Cariacus  rnsiter. 

Aussenlrm  kennt  man  noch  Aphelops  von  Toluca  in 
Mexiko  und  Mastodon  americanos  und  serridens  von 
Keumexiko. 

Das  Alter  de»  Kquusbed  lässt  sieb  nicht  mit  .Sicherheit 
emiitteln.  Gegen  die  Anrtahme,  dass  es  tmeh  Quartär  sei, 
spricht  die  Anwesenheit  von  zablreirhen , jetzt  gniu  er- 
loschenen Gattungen  — .Mylodon, Glyptodon,  Elephas, 
Diheiodnn,  Eschatius  und  Holomeniscus.  Andrer* 
aeits  finden  »ich  in  Oregon  in  näi-hster  Nähe  von  echten 
IviQushed 'Si'hichten  prähistorisch«  Keuersteingerätbe , in 
Nevada  und  Califomien  — * nach  Gilbert  iin  Kquusbed 
selbst.  Dieser  Autor  hält  es  daher  fUr  Quartär. 

Cope^  E.  D.  A Review  of  the  North  Americnn  Spe- 
ci**8  of  Hippotlierium.  ProcetKÜnga  of  the  Ajueri- 
can  Phihioiipbicnl  Hocieiy.  Philadelphia  1889,  p.  42» 
— 46M.  Mit  3 Tafeln. 

Das  Hippotherium  galt  lange  Zeit  als  der  Ahn«  des 
Pferdes.  Jetzt  ist  jediK-h  durch  die  Verschiedenbelt  Iro 
Fürs-  und  Zahnbau  mu-hgewiesen  worden,  dass  wenigstens 
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daa  t-urniiiiachr  Kipparion  nicht  4er  VortiBl'rr  4«s 
Fl'crdfa  Min  k&nnf.  iMr  amfrikaniachen  Arten  dagegen 
■ind  nicht  ao  vuHatiitidi);  überliefert,  aU  daas  tie  iilwr 
diea«  Frait«  ein  «nUchcHlende«  Urthei)  j^ewüfareu  könntva. 
Hlppeihertutu  lut  )iu  Uef;euMU  xam  Pferd  einen 
iMdirtea  IVutui'OQ  - (nueohiVker  auf  deu  oberen  Molaren. 
l>ie  erste  and  fünlte  Zehe  liod  an  beiden  Kitremltäten  aU 
»rhwache  Heate  entwickelt.  Ifie  Bicipit^^ube  de«  lln* 
loerua  Ut  doppelt.  Am  dritten  Metatamale  fehlt  die 
Facette  für  da«  Kutocun^forme.  Wir  bei  Protohippn« 
aind  die  Metapodieu  der  cweitrn  und  vierten  Zehe  «cbwach, 
tragen  aber  dir  volle l'tuüantcenxabl.  Bei  H.  occidentale 
i«t  der  Protocon  icana  wie  bei  Eqoaa  Umger  alt  breit, 
aber  doch  noch  vollkuuiracn  iMlirt;  dageicen  hat  bei 
Protobippu«  wie  beim  Pferd  die  Verschmelsung  de« 
ProtocoB  mit  dem  erkten  Z«ri«<;beDh4H'ker  «tatlgefunden ; 
jedneb  i«t  dieaer  letxtrrc  nicht  «türker  al«  der  hintere 
lanenhikker,  was  dir  Aehnlichkeit  mit  dem  Pl'erdesahn 
beileulend  abaikwächt. 

Hippodaetviu«  antilupino«  Cope,  hat  wie  Hippi* 
dluui  Mob«  eine  Zehe,  die  M.  dagegen  gleichen  denen  von 
Hippotherluiu.  Io  Kuru|»a  leUeu  zwei  Arten  von 
Hippotherluin  ~ primigeuium  und  gracile  — , sie  sind 
sicher  identisch.  Der  Bef. 

Dir  amerikanischen  Arten  sind  in  zwei  Gruppen  ge> 
trennt.  Hei  der  «inen  «pringt  der  vordere  lonenhöcker 
der  oberen  M.  mehr  narb  innen  vor  als  der  hintere  innen' 
höcker  und  ist  auch  griwser  wie  dieser  nnd  ohne  Ver- 
bindung mit  der  vurderen  Innenwand. 

A.  (durrsrhnitt  der  vorderen  tnoensEule  conenv  oder 
dach  nach  der  Innenseite  hin.  Ränder  der  Mnr- 
keil  stark  geflUteit:  K.  occidentale,  Monte* 

zuntae,  peniusulatum.  Rinder  einfach: 
H.  Sinclairi. 

AA.  tjuenM'hnitt  der  vorderen  Innenseite  oval.  Innen* 
«äule  weit  abstehend : II.  speclosum.plicatile, 
sphenodas,  gratum.  Vordere  lonensiule  ver- 
einigt sich  mit  der  hinteren:  H.  retrnsutn. 

AAA.  <duer»cliiiitt  der  vorderen  Innensäule  rund.  H. 
paniciens«,  venustnm*  relictum**.  Bei 
der  zweiten  Grupp«  ist  die  hintere  Inneosäule 
eben  so  gross,  wie  die  vorder«  uud  nahezu  von 
der  hinteren  Inueuwand  abgegrenzt.  H.  cnla* 
marium,  Isonosum**,  seversnu**. 

Die  intt  **  versebeDeu  stamuieu  aus  dem  Ticholepiusbed, 
alle  übrigen  aus  dem  Loupfork  und  zwar  linden  sie  sich 
iheiU  in  Mexiko,  theils  in  Florida,  Texas,  Neu*Meiiko, 
Colorado,  Kansas  uml  Oregon. 

Depdret,  Ch.  Nouu  *tmtigrmphi(|U«*a  aur  le  brnmin  ter* 
tiaire  J«  MMweille.  Bulletin  ilem  aervioe«  du  ln  Cart« 
gdologiifue  de  In  Fram-e.  Nr,  5.  IdHP. 

Das  Tertiär  Ist  bei  Marseiile  vertreten  durch  Ollgooän 
zwischen  Tongrien  und  Aiiuitanlen  stehend  — mit  An* 
tbracotberinro  Cuvierl,  hippoideuni,  Hjopo- 
tamus,  Aceratherium,  2 sp.  — darunter  ein  kleines 
sogenanntes  mlnntom,  der  Ref.  Caenotherlnm, 
Cj-nodictia  and  Hjaenodon  und  darrh  Pliocan.  Nach 
dem  Referat  in  „Neue*  Jahrbuch*. 

D«p4ret|  Charles.  Sur  U*  Duliohopithocua  rus- 
cinenaia,  iiouvt>au  Hinge  ftimile  du  plioc^ne  da 
Housailloii.  Cuinptes  reiulu«  <!««  iieaiioea  de  I'bch- 
d^mi«  des  scionces.  Paria,  Tome  CIX,  iHdtf,  p.  942 
— 943. 

Bei  Perpignan  faud  Dr.  Donuesan  einen  Schädel  und 
mehrere'  Kiefer  eine«  AlTeo  — sowohl  von  jungen  als 
auch  von  alten  mSnullchen  und  weiblichen  Exemplaren. 
Nur  Pikrrmi  ist  noch  reicher  au  Aflenresten  als  diese  neu* 
entdeckte  Lokalität,  sonst  sind  Aifeorest«  stets  sehr 
selten.  Der  Scliädrl  selbst  hat  Aehnlichkeit  mit  Macacus 
nemcatriou»  und  Semnopit  h rc  us  nasieus.  Iro 
GegeosaU  zu  Macacus  bilden  die  Hücker  wirkliche  Joche 


und  nicht  isolirl«  Kegel.  Da«  Skelet  hat  grosse  Aefaalieh* 
kett  mit  dem  von  Macacus.  Von  dem  Macacus  pris* 
cus  von  Montpellier  ist  diese  ueue  Form  jedenfalls  ver* 
schieden ; sie  nähert  sich  mehr  dem  Aulazinuus 
florentinu*  vom  Val  iTAmo,  doch  hat  der  letztere  ein 
Basalliand  an  den  nnteren  Molaren,  auch  ist  er  wesent- 
lich kleiner  und  besitzt  eine  längere  Schnauze.  Der 
Mesopitbccus  von  Pikermi  ist  nicht  bloss  sehrvici  klei- 
ner, suiulem  auch  sonst  sehr  aliweicheml  gelMOt. 

Depdr^t,  Ch.  Hur  Tägt*  dea  sabie«  de  Trevoux. 
Compt.  rendue«  ht^bdotnadairea  de«  «dancea  de  l'aca* 
ddmle  de«  «cience«.  Part«,  Tom«  (’VIII,  p.  203. 

Der  Sand  von  Trevoux  mit  Mastodon  arvernrnsis 
gebt  nach  oben  zu  in  Schotter  über,  dsr  dem  CVmgiomerat 
bretsaa  mit  Elephas  meridionalls  entspricht,  mithin 
obcrpliocin  ist  und  aus  einem  Flusse  stmmat , der  an  In* 
tensität  und  Richtung  wenig  von  der  heutigen  Saine  ver* 
schieden  war.  Diese  Ablagerung  hat  schon  früher 
Tapirus  arvernensis  geliefert,  jetzt  aber  aueb  Rhl* 
Qoeeros  leptorhinus  und  Antilope  Cordieri,  wes* 
halb  sie  nonmehr  ins  Mitielpliocän  gestellt  wird,  während 
die  Hände  von  Chagny  (Saune  et  Loire)  nts  OberpUoräa 
betrachtet  werden.  Ausser  Mastodon  arvernensis 
enthalten  diese  letzteren  auch  Elephas  raeridionalis 
Qud  Equus  Stenonis, 

Filhol^  H.  Not«  zur  lew  cbaractere«  d«  In  ba«e  da 
crAn«  des  Plesictis.  Bulletin  de  la  «ocl^td  philo- 
matique.  Paria.  8®.  Tome  I,  p.  lüü  — lüÄ.  Mit 
Figuren. 

Liegt  nicht  vor. 

Filhol^  H.  Note  nur  la  diapoeitJon  des  orilices  de  la 
base  du  crüiie  du  la  Viverra  antiqua  Bulletin 
de  la  «ocidt^  pbUomatiqii«  de  Paria  1899,  Tome  1, 

p.  10«  — 110. 

Liegt  nicht  vor. 

Filholy  H.  ObiM^rv'ation«  relativen  k la  denUtion  ln- 
fdrietire.  del'Antbraeotherium  mitrimuin.  Bull, 
de  la  Hoci^te  phiiomatiqae.  Paris  188«.  Tome  1, 
p.  M — M. 

Liegt  nicht  vor. 

Früh.  Keate  von  Khinocerouten  aus  der  graniti- 
scheu  Molasiie  von  AppetuielL  A.  R.  Berichte  der 
8t.  Galltsclien  naturforschemlen  Getu^lischafi  für 
1886/B7.  8t.  Oallen  1888,  B.  462. 

In  der  unteren  Hiisswussertnolasse  wurde  ein  Rhino« 
ceros  miuutas  gefunden  und  io  dem  gleichen  Niveau 
von  Heudlehn  Rhinoceros  Inclslvus.  -*«•  iimd  wohl 
Aceratherium  Crolzetl  retp.  lemancnse.  Der  Bef. 

Oaudry , Albert.  Sur  la  ddcoaverte  d'un  Singe 
fcHudle  par  M.  1«  Or.  Donnezan.  Comptes  rendu« 
h^bdomadaires  des  a^ncea  d«  Tacademie  des  Sciences. 
Paris  1889.  Tome  CIX,  p.  936. 

Donnezan  fand  bet  dem  Fort  Serrat  dVn  Vaquer  bei 
Perpiguftn  einen  Affenschädel.  Siehe  Dep^ret  in 
diesem  Literaturbericht. 

G-audry)  Albert.  8utr  le«  Mastodontea  irouvds  k 
Toumau  daii«  le  Oers  par  M.  Marty.  Compte« 
rendu«  h^lnlomadaires  des  seauces  de  racademie  des 
«eience«.  1889.  Tome  CV'lll,  p.  3 — 4. 

Hei  Tuumau  fanden  sich  in  der  letzten  Zeit  ungemein 
viel  vollständig«  Reste  von  Mastodon  angustidens. 
Im  Gegensatz  zu  dem  Schädel  der  lebenden  Proboscidirr 
ist  dersell«  hier  in  der  Hiimregion  sehr  niedrig.  Auch 
ist  derselbe  länger  als  hoch,  bei  Clcphas  umgekehrt. 
Die  oberen  Sto««zähne  hatten  ein  seitliche«  Hchroclzband. 
Während  bei  dem  jüngeren  Mastodon  americanu« 
dir  unteren  Siosixähne  nur  iro  Milchgebiss  vertreten  siial 
und  auch  da  sehr  schwach  bleiben , werden  sie  hier  bei 
angustidens  «ehr  kräftig. 
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liandesqu«)  I*.  Qitelquf>d  tur  irN 

tetTKins  d<*«  (>nviron)i  de  Beituinont.  BiiH. 

de  U soeietA  gis>]ogique  d«  Fr»nce.  Pari«  1H89. 
Tome  XVII.  Hf^r.  3,  p.  364  — 370. 

Bvi  BeauuuiDt  liod  mehrere  Horlxente  mit  Hiugethier' 
retten.  l>er  tiefste  Ut  ein  K»lk  mit 
und  Pnloeolheriom-Restenj  dnnn  folgen  versteioerungs- 
leere  Mergel,  anf  diese  ein  «eiwer  Kalk  mit  Aotbrn- 
cotherium  mngnum  nod  Eatelodou;  weiter  ein 
grioer  Mergel  mit  A n t h raco t he  riu  ra , dann  mehrere 
Srbii  hteo  oha«  Kaoehen,  die  obere  mit  Helix*Katumidi  und 
endlich  ein  Kalk  mit  An  t h raco  t he riu  m tninimum; 
Anthracotherinm  magnum  Ist  hKullg  m Villebramard. 
Du  Pntermioräa  — Sl  L4oa  la  Tuqoe  ~ eiitbkli  An* 
t hracot  he  ri  u ni  magnum,  Badaetherium  lati« 
dent  (?V)  Paloplotberiuin,  Caenotberium  rem* 
mune,  Rutelodon  magnum.  dat  Mittelmiooin  An* 
thracotberium  minimum,  Dremotheriuin,  Am- 
philragulu«,  Palaeochoerut,  Kbinocero»  minutua, 
Acerotherium  iemanrnee  und  Amphjrejron  bei 
Lainilloque;  hei  Touriiar  aber  nur  Dreinot  heri  u m , 
Caenotheriuixi  und  8 Nager.  Diese  MitthHInng  ist 
dethalb  sehr  wichtig,  insofern  dieCoeusteox  von  Anthra* 
theriniD  und  Kntclodon  nachgewiesen  ist;  die  Ncbirh* 
ten  mit  Anthracotherium  entsprechen  mithin  dem  Ron* 
zonkalk- 

Isandesque,  L.  Bur  le  Calcaire  A Palaeotlierium  de 
l'Agenais  et  du  P^ngord.  Bulletin  de  la  »ocietd 
gdologiqae  de  France.  Pari»  lH8b,  Tome  XVU, 
Ser.  3,  p.  16  — ^4. 

Der  Kalk  von  (Indes  bei  Ladiguac  enthält  Palaeothe- 
riiitn  magnum.  girondicum,  medinm,  eraaaum, 
rurtum,  Paloplotherlum  miau«  und  annecteua, 
Pterodon  dasruroides,  Eljaenodoo  Requieni  und 
Xiphodon  gracile  — und  hat  somit  das  Alter  des 
f^riser  <»yps.  — Iler  lief. 

I»andefQue,  1».  L'Agenai«  et  le  P^&rii^rti  dans  le« 
^jKaiufs  dn  Miocene  inferienr  et  du  moyen. 

Bulletin  de  la  wiCidid  giHilogique  de  France  1H88, 
Tom«  XVII,  S^r.  3.  p.  *24  — .37. 

Das  Mioran  beginnt  bei  (.Indes  mit  groben  Sandes, 
welche  Anthracotherium  und  Caenotberium  com* 
mune  enthalten.  Bei  Villebramard  sollen  Palaeothe* 
rium  und  Anthracotherium  zusammen  Vorkommen. 
Verf.deutet  al«cr  dieses  Palaeotherium  als  Khinoceros 
(Badacthf rium)  latidens  Pm».  Dagegeu  Bndet  sich 
da.-wlhst  nr>rh  ein  Paloplotherium.  Das  Mi(teltnicM.-kii 
— LamilbM|ac  enthkU  Mustela  minuta,  plesiclls, 
angustifruns,  elegans,  Hyaenodon  Requlenl  (?), 
brachyrbinrbuB,  dublus,  Cynodon  palustre,  La* 
milloquense  (n.  sp.),  Cynodictis  lacustri«,  Ani- 
pbtcyos  major,  minus,  Lutra  Bravardi,  Felis 
issiodorensis  und  Laroilloquensis,  Dreraotherlum, 
FeigDouii,('ervusLamilloqtteDsis,PalaeoclioerQs* 
typus,  Anthracotherium  ininiinum,  Lamillo* 
qurnse  (n.  sp.),  Caenotherium  Courtoisj,  coro* 
mune,  Aropbitragulus  elegans,  Khinoceros 
Lamiltoquensie  (n.  sp.),  Tberidomys  aquatilis, 
Arrtomys  arvernensis,  Issiodoromys  pseudo* 
nnema.  Archacotnys  LaurtlUrdi  und  Titanomys 
visenoviensis,  Erinaccas  arvernensis  undTalpa 
a n 1 i q u a. 

Ks  liegt  auf  der  Hand  , dass  dies«  Beslimmungen  jeden* 
falls  hörhst  mangelhaft  sind , allein  dk*  .Abhandlungen 
seliist  verdienen  grosses  Interesse,  indem  in  Nüdfrankrelch 
udenbar  eise  genaue  SchUhtenfolgr  vom  Oligoeän  bis  ins 
Miocän  tu  be«d>acbtcu  ist  und  der  letzte  säugcthieHllhremle 
Horizont  ausi-heiiieud  doch  zahlreiche  Arten  zusammen 
beherl>ergt , dir  sun»t  immer  nur  getrennt  Vorkommen,  so 
die  zahlreichen  Nager  von  ('oumon  neben  den  unter* 
miucanen  5lardern  von  St.  Uerzod  le  l^ly.  Der  Rrf. 


Lydekker  f R.  On  an  nppareutly  new  Bpeeies  of 
Hyracodoototberium.  ProcefKÜng«  of  tlie  Koological 
8(wlcty  of  Loridon  1889,  p,  «7 — 69.  Mit  l Holz- 
aebuitt. 

Pilhol  hatte  einen  Oherkieferast  mit  elgenthttmlichen 
Indsiven  als  Hyracodontotherium  beschrieben  ; Sch  las* 
«er  hat  sodann  diesen  Typus  für  einen  Verwandten  des 
Cope'schrn  Meniscotherium  erklärt  ■**  etoesCondyl* 
arthren.  Verf.  beschreibt  nun  eint  angeblirh  neue  Art. 
•—  FiiboU  In  Wirklichkeit  muss  Jedoch  die  Gattung 
Hyracodontherium  überhaupt  fallen,  da  diese  Reste 
weiter  Nichts  sind,  als  die  vordere  Kirfrrpartie  von  einem 
Ihplobane.  Der  Kef. 

Mitrih)  O.  G.  Restornüun  of  Brontops  robustua, 
fk-om  tb«  Mii>cene  of  Am«rira.  The  geological  Ma- 
gHziiio  1889,  p.  »9—  lOI.  Mit  I Tafel. 

Brontops  ist  das  grösste  Thier  des  nordaoirrikanischcn 
Miocan  und  hatte  nahezu  die  Dimeusioueii  eine«  Elephan* 
ten.  Das  Thier  stammt  aus  Dakota.  Im  Skelet  bat  es 
noch  die  mrisirn  Anklängc  an  Khinoceros,  jedoch  be* 
tragt  die  Zvhenzahl  am  Vorderfim  vier  und  der  Schkdel 
trägt  auf  der  Vereinigung  von  Kasalien  und  Pronialien 
zwei  neben  einander  stehende  Ifomzapfen.  iMs  sehr 
nah«  verwandte  Brontotberiuw  antersohridei  sich  dnreb 

die  Zahnformd,  welche  bei  Broo  tops  — C,  ~ Pr,— M, 

l ’ 1 4 3 ’ 

Ut.  Die  Rückenwirbel  xriebnen  sich  durch  die  Hohe  ihrer 
Dornfartsktze  aus.  Das  Becken  ist  fast  eben  so  breit  wie 
beim  Elephanten  und  das  Femur  sehr  lang  und  ohne 
dritten  Trochanter.  Die  Ahnen  der  Brontolherien  sind 
die  Diplacoüon  und  dies«  stammen  von  Limnohyus 
und  Palaeosyops. 

Marsh)  O.  C.  Dtacovery  of  Cretaceous  Mammalia. 
The  AmurieaD  Journal  of  Bcieoce  1889,  p.  81  — 92 
mit  4 THfeln,  p.  177— * 180  mit  2 Tafeln. 

l>er  Verfasser  bemerkt  in  seiner  Einleitang,  dass  cs  ihm 
tum  ersten  Male  gelungen  sei,  SSugethierresie  in  der 
Kreideforroation  — d.  h.  in  der  obersten  Abtlieilung  drr- 
setlien,  dem  Laramiehed  von  Dakota  und  Montana  — nach* 
zuweisen,  — was  indess  eine  i<ewuMte  Unwahrheit  ist, 
indem  Cope  bereits  1882  aus  derselben  Ablagerung  die 
Gattung  Meniscocssus  hesrhrieben  hat,  der  Kef.  — 
Marsh  befailtt  sieh  freilirh  damit,  dass  er  den  M.  lur  ein 
Reptil  erklärt.  Er  beschreilit  aU  neu  Cimolomys  (gra* 
cilis  und  bellus),  Cimolodoa  nitidus,  Nanoroys 
minutus,  Dlpriodon  robustns,  Triprindon  (roe* 
latus,  caperatus),  Selenarodon  fragilia  — alle 
diese  sind  süiumtltch  Identisch  mit  Menisceessus,  Poly* 
mastodon  und  Chirox,  von  Cope  tbeiU  aus  der  Kreide, 
MeoisemUsus , theiU  aus  dem  Puercohed  beschrieben  — - 
ferner  Halodon  aculptus,  — nichta  aiidciYs  als  ein 
Neoplagiaulai;  Dryolestes  tenax,  Dldelphops 
(vorax,  frroz,  comptus)  Ciraolestes  (incisus, 
curtns)  — all«  diese  jedenfalls  für  Ftriseb*  oder  Insekten- 
oahrung  eingenchtet,  ob  aber  MarsupiaÜrr  oder  Creo- 
donien  oder  echte  Inscctivoren,  Ul  aus  dm  isolirtea 
2^hnen  nicht  zu  bestimmen — . Der  Pediomys  elegans 
Ut  Wohl  nur  der  letzte  Molar  eines  Didelphops,  — be- 
kanntlich ksDii  der  leiste  Zahn  bei  Insertivoren  etc.  sehr 
klein  werden  *— . ln  der  zweiten  MittUeiluag  werden  he* 
pprochen  Cimolomys  digona,  Selenarodon  brevis, 
llalodon  formosus  und  neue  GaUungcti,  Siagodon 
nitor,  PlatacodoD  naaus  — * beide,  wie  Dames  ver* 
muthet , wahrscheinlich  Cyprinoideiischlundzühne , also 
Fischreste  — , Oraeodon  anceps,  der  Gattung  Chiroi 
ähnlich,  und  Allaeodon  lentus,  Plagiaulax  ähnlich. 
KiuCaraptnmus  ampius  basirt auf Kxtrcinit&tenknochcn. 
Jedenfalls  wird  eine  genauere  Uotersuchuag  die  Zahl  der 
Arten  eher  verringern , als  vermehren  und  die  Identität 
vieler  der  genannten  Gattungen  mit  Meniscoessns, 
Chirox,  Polymastodon  etc.  ergehen. 
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Martin j K.  Katanile  Wirb«lthiere  von  Pati-Ajam 
(JavM|.  Z«iUchr.  der  deuteeben  {(«oiugisi'heD 
schüft  I«H8,  S.  612. 

Martini  Karl.  Neu«  W irbelthlerreste  von  Pati- 
Ajaiii  auf  Java.  SaRiliilutig  de«  geologischen  Reiche* 
Museums  in  Layden.  Her.  1,  Bd.  IV,  B.  87— *115, 
Mil  12  Tafeln. 

Die  Rest«  vertheUen  sich  auf  Msstodus  sp.  Htegodoc 
trigonorephaltts  Msrt.,  Stegodoa  bombifrons  KaIc., 
Euelephss  nainsdicus  ('sic.,  Raelepbas  bysudricat 
Kaie.  Hos  s|t.  uud  Cerrtis  Mastodon  ist  jetzt 
zum  ersten  Male  in  Java  nachgewiesen.  das  südlichste  Vor- 
kommen  «rar  bisher  Horneo. 

I>ie  3Uhne  ron  Kuelephas  trigonocephalus  bestehen 
nir-bt  «US  msuflnrtigen,  sondern  aus  daebrurmigen  Jochen. 
iHe  Bos*  und  CerTus*Ke«te  sind  nicht  nKber  be* 
stiouDbar. 

Roth  I Bantjag^o.  BenbHchtungKn  öl>er  Enutehuug 
und  Alter  der  Pani|>H>afornuition  io  Argentinien.' 
i^itachrift  der  deut«cfieii  geologischen  Uesellschaft 
IHHH.  8.  ,1?:»  — 464.  Mit  2 Tafeln. 

Verfasser  behandelt  znent  die  Ausdehnang  de«  Paran»* 
deltas  luit  Meinen  TenisseoalMtlirzca , Barraucas  geuanut, 
weirbe  die  Reste  der  bekannten  ansgestorbeneo  riesigen 
Häugethier«  enthalten  und  bemerkt , dass  die  in  diesem 
Delta  vorkciiuiDeuden  Thiere  aus  einer  sehr  riel  spkteren 
Zeit  stammen,  als  jene  der  Ban'ancas  — der  Ktlnder  des 
Deltas  — . Die  Paupaaformation , welcher  diese  Ictiteren 
Reste  angeboren,  bildet  da*  Klacblaod  tob  ArgentlDieo; 
Ameghino  rechnet  in  diese  Knnuatioo  alle  Ablagerungen 
von  Argentinien,  Paraguay,  Chile,  Boliria,  Peru  and  Ure* 
aiiien , in  wetrhen  Reste  von  ausgestorbenen  hAndskuge- 
thirreUi  vorkummea.  Die  Mkrhtigkeit  beträgt  nach 
Hurnieister  lU  bis  6U  in  oder  nach  Ameghino  10  bis 
2<i  m.  Verf.  selbst  glebt  ein  l'rotU  von  50  m,  in  wcKhem 
zu  «berat  Lusa  und  Thon  uud  weiter  unten  Thune  uud 
Sande  wechseln , vovun  er  höchstens  26  m zur  Pamims* 
formatioo  rechnet.  Ferner  besprirht  er  die  petrographisebe 
Bescbad'eoheit  des  Löss  und  der  Cltus'  oder  fluvioterrestri* 
«eheu  Ablagerungen;  solche  haben  aich  au  zahlreichen 
Htellen  der  Pampa«  wälirend  der  ganzen  Dauer  der 
PampiLsfurmation  aus  Sümpfen  oder  Lagunen  gebildet, 
weshalb  auch  solche  tluvioterrestrischen  Ablagerungen  gar 
keine  Handhabe  zur  Altersbestimmung  darbielrn.  Verf. 
glaubt , dass  die  Pautpasformalion  nicht  etwa  mit  dem 
europüscheB  tJuarUr  verglichen  werden  dürfe,  sondern 
einen  Zeitabschnitt  rrprüsentire,  wie  das  euru|dlische  Ter> 
tiir  and  (dnartär  zusatumen.  Man  kann  die  Pampas* 
formation  wohl  in  Stockwerke  tbeÜen , allein  nnr  mit 
Hülfe  der  Tliierrvsie,  nicht  nach  der  Gesteiusbeschaüeaheit. 
Ameghino  hatte  d^rgen  tmterschieden : Humusschicht 
mit  Conieinporaoeo  und  Aluvi«»ues  roodernos  (»drr  Post- 
panipeauo  superiore  and  Löss  mit  l^ostpaiuprano  lacustre, 
Pauipraoo  supenor  und  iaferior.  Auch  eine  Glarial* 
perii^e  will  Ameghino  nachgrwiesen  haben.  Doch  ist 
nach  Roth  auch  nicht  die  Spur  von  wirklichen  tilacial* 
ersebeinungen  zu  beobachten. 

Der  leUtgenannle  Autor  nnterscbeldrt  Humusschichten, 
ein  Pampean«  superior,  intermetllar  und  inferior  und  giebt 
eine  Tatwil«  der  wichtigsten  Säugerresle  mit  Bcrücksichti* 
guBg  dieser  llorinmte. 

Ref.  bezeichnet  die  Huinusschicht  mit  H.,  das  Pnin* 
peano  superior  mit  Ps.,  das  P.  Intermediär  mit  Pr., 
das  P.  inferior  mit  Pf.;  5lensch  Ps.  Pr.,  Machai* 
rodus  Ps.  — Pf.,  Caninae  Ps.  •—  lY.,  Ursus 
bonariensis  Pr.,  L*.  Beruae  Pf.,  Marsnpialia  l'r., 
Mnrini  Ps.,  Myopotamus  bonariensis  Pr.  Pf., 
Ctenomys  Ps.  Pr.,  Mrgamvt  Pf.,  Lagostomns 
Ps.  — Pf.,  Doliiholis  Ps.,  C'avia  H.  — Pf.,  Typo- 
therium  cristaturo  Pr.  Pf.,  Larseni  Pr.,  n.  sp.  Pf., 
Tozodutt  Burmeisteri  und  Oweni  l*r.  — Pf.,  Toio* 


dun  div.sp.  Ps.  — • Pf.,  Haplodontberium  Montezuni 
Pr.,  Darwin!  IV,  Kquus  argeotinus  Pr.,  sp.  div. 
Ps.  — lY.,  Ilipiiidiuiu  P«.  — Pr.,  Mnerauchenia 
Pr.  — Pf.,  Palaeotberium  Pr.  Pf.,  Mastodon  sp.  div. 
H.  — PL,  Suina  Pf.,  Pachvdermala  gen.  dit.  Pr.  — 
Pf.,  Palaeolama  Ps.  — Pf.'Cervus  Pr.  — PL,  Mega- 
Iherium  Americani  H.  — 11.,  Megatherium  sp. 
div.  Pr.,  Scelidotherium  Ps.  — Pf.,  Lestudon  ar> 
luatub  Ps.  *—  l'r.,  Lestodon  Vogti  lY.,  Lestodon 
dir.  sp.  Ps.  Pr.,  Orypolherium  Darwini,  Mös«-hi, 
Kntimeyeri  Pr.,  Mylodon  div.  sp.  Ps.  — PL,  Mylo- 
don  robustus  Pr.,  Diisypus  Tillosu*  Ps.,  conurus 
Ps.  — PL,  Eutatus  Seguini  Ps.  — Pf.,  Eutatus 
sp.  div.  Ps.  — PL,  Thoracophorus  Ps.,  Glyptodon 
Damesl  Pr.,  Glyptodon  sp. div.  H. ~ Pf.,  Doedienrus 
«p.  div.  Pr.  ^ PL,  Paneebthu»  tuberculatus  Pr.  — 
PL,  Vogt)  ond  Beyrirhi  PL,  Hoplopborus  ornatus 
Pi.  — IV.,  Studeri  PL,  Kellcri  P*.  — PL,  lioplo* 
phorus  sp.  div.  IV  — PL,  Hopl.  elegans  Pf.,  Bilori* 
catornm  gen.  incert.  Pt.  — Pf.  Hurmeister  be* 
zeichnet  als  Diluvium  die  ganze  Lnasahlagerung  nnd  als 
Alluvium  nur  die  Uuuiussi'hicht  und  di«  jetzige  Delta* 
bHdnng.  Seine  Cintheilung  ist  iadess  sehr  viel  besser  als 
jene  von  Ameghino.  Typotheriam  ist  nach  diesem 
letzteren  Autor  das  einzige  Thier,  welches  blosa  lin  Pnm* 
}M>ano  inferior  gefunden  wird. 

Iin  Weiteren  wird  dann  die  Deltabildung  von  Rntr« 
Rioa  besprochen  und  die  von  Ameghino  gegebene  Liste 
der  daselbst  gefundenen  Hkngethlerarten  coplii ; von  diesen 
Arten  gehört  der  allergrösste  Thcil  ansgestorbenen  Oaituii* 
gen  an.  — Siehe  den  Uleratarbericht  für  Zoologie  1H89 
unter  Ameghino!  Auch  von  dem  Capitel  ^der  Ent* 
Htehong  des  Pampasloifse«*  kann  hier  Abstand  geitommen 
werden.  Verf.  hält  den  I.Sss  für  verwitterte  |fumus*Knic 
und  weder  Gir  ein  bloss  iolisches  noch  Gir  ein  bloss  duriatiiea 
(iebilde.  Nirgends  io  den  Pampas  sind  Spuren  verheeren- 
der NaturkrüÄe  zu  ftnden.  .An  Stelle  der  ettro|»üscbrn 
TcrtiAr*  und  iduart&rzelt  hat  hier  nur  eine  einzige  iVriude 
gewaltet,  die  sich  im  Charakter  der  Ablagernngen  mit  dem 
enropkischm  Quartar  vergleichen  lisst.  Die  Pampas 
wsren  nngemein  reich  an  Singethirre n ; bis  jetzt  kennt 
mau  srbon  aber  900  Artea,  wobei  jedoch  zn  berücksichti- 
gen ist,  dass  die  Skelette  von  sehr  rirlen  Arten  aas 
vielerlei  ganz  verschiedenen  Speeles  zusaiometi  ronstruirt 
wurden  sind.  Reste  von  kleiuen  Tbieren  sind  deshalb  so 
selten,  weil  sie  ln  LÖea  kommen  mussten,  wenn  sie  er* 
halten  bleil^n  sollten;  im  Humus  selbst  gingen  sie  zu 
Grunds,  da  hier  die  uuthigen  Mincmllüsungen  fehlen, 
welche  io  den  Koocheu  etngrlagert  werden  müssen,  wenn 
derselbe  conservirt  bleiben  soll. 

Da  der  äolische  Löss  ans  Humns  entstaoden  ist,  sind 
nach  die  in  ihm  rorkommenden  Kooiben  sehr  schlecht 
erhalten.  Gut  erhalte»  sind  nur  jene,  welche  in  nDes* 
playadvs*  gelaogUro,  Schluchten  lu)  Liias,  und  dann  auch 
wieder  von  Löss  selbst  )*edeckt  wurden.  Die  Glyptodon* 
knochen  sind  meist  vom  Panzer  weggefuhrt,  wenn  das 
Thier  auf  den  Kücken  zu  liegeu  kam , während  die  auf 
dem  Bauche  liegenden  meist  vollkommen  erhalten  blieben. 
Die  best  cooservirten  Knochen  stammen  immer  aas  lara- 
Ktrm  Ablagrrungca.  Die  Pampaebildung  ist  auch  jetzt 
noch  nicht  abgeschlMscn. 

Das  Alter  der  Painpasforuation.  Die  Bildung  der 
Pampas  hat  sicher  schon  in  der  Secundkraeit  begonnen, 
doch  lässt  sie  sich  mit  keiner  europäischen  Ablagerung 
vergleichen,  wohl  aber  ist  dies  der  Kall  mit  der  Meeres* 
ablagerung  von  Entrerio«,  welch«  von  fast  allen  Autoren 
für  tertiär  ond  zaar  für  Miocin  gehalten  wird. 

Da  nun  anter  den  marinen  Schichten  von  Entrerios 
auch  Löss  liegt,  so  ist  der  Beweis  geliefert,  dass  der  Losa 
auch  schon  vor  jenen  mtoeänen  Schichten  gebildet  wordeo 
ist , nicht  aber  auch , wie  der  Verf.  metut , dass  der  Löss 
zumTbetI  bereits  dem  Eoeän  angebort  — dass  daa  letztere 


Digitized  by  Google 


128  Verzeichni«s  der  anthropologischen  Literatur. 


((kichwfthl  d^r  r*ll  ^io  k&iiDt«,  wHI  d«>r  Ki>f.  K<>ni  xu- 
{*vbco  l)«gej;ea  ibt  sicher  keines  der  Süugelbiere,  mit 
Aasnahme  etwa  von  dem  aogebtirhen  l'alneotheriam 
und  Annplotheriutn,  lUer  ats  pliocan  oder  hSebtitens 
roioräa.  (regen  ein  s«  hnhes  AUer,  wie  oligoeän  oder  gar 
eueän  spricht  der  rharakter  dieser  ausgestori>encn  Faunen 
mit  aller  RntsrhiedenbeiL 

I»  einem  teUten  Capitel  bespricht  V*crf.  .Uas  Sammrin 
und  bearbeiten  der  Säugethiere  aus  der  Pnmpaa> 
funnation“.  — * Trotx  des  Keichtkums  der  Pampas  an 
fossilen  Knochen  ist  das  Sammelo  derselbe«  doch  eine 
sehr  intlhsatne  und  langwierige  Arbeit,  da  auch  nur  da 
einigermaassen  Aussicht  auf  Erfolg  gegeben  ist » wo  der 
Lose  direct  anstebt , also  in  den*  Flussbetten.  Am  leichte« 
sten  sind  Olyptodonpanxer  zu  erkennen.  Ganze 
Skelette  sind  überaus  selten.  Gleichwohl  linden  wir  in 
rielen  Museen  solche  zusammengestellt , wobei  nllertlings 
eine  sorgfältige  Untersuchung  zeigt,  dass  solche  anscheinend 
zusamneogehörige  und  in  ein  Individuum  vereinigte  Keste 
von  ganz  verM'hiedrneo  Arien,  ja  sogar  Gattungen  her« 
rühren;  Vrrf.  wen<U'1  sich  mit  F.ntrÜatung  gegen  die 
Fabrikation  solcher  Kunstihirre  «Nur  wenn  unverdorbenes 
Material  in  die  Hände  gewissenhafter  Fachleute  gelangt, 
wlrit  man  aus  der  Fauns  der  Patupasformailon  ScblUsse 
für  die  Abstnuiraungslelire  ziehen  köunen'',  aber  höchstens 
nur  für  die  AbstAmmung  iener  ausgesiorbenen  Edentaten 
und  der  Macraucheniden  und  Toxodontler.  — l).  Kef. 

Dass  in  den  Pampas  sicher  di«  R^te  mehrerer  auf- 
einander folgender  Perioden  begraben  liegen,  will  Ref.  gern 
zügelten , eWnao  energisi-h  muss  er  jedoch  gegen  die  An- 
nahme procestiren , die  dltesteii  Sauger  ein  höheres 

als  etwa  mtoeänes  Geprüge  aufweisen.  Die  Vergleichung 
der  fossilen  südamerikanischen  Thierreste  mit  denen  des 
europäischen  und  nordamerikaniM'hcn  Eodsn  und  Oligocän 
gestattet  absolut  kein  amleres  Urtheil.  Vcrgl.  das  Kefcrat 
Uber  Florentino  Ameghtno  in  diesem  Literaturbenchte. 

Boott)  William  und  Osboni|  Henry,  Fairfleld. 
Tlte  MamntKlii«  of  th«  UintA  FormaUon.  Trnnsnetioua 
of  tii«  Aiuoric^tn  Phtlrraopliicstl  8ociety  lHd9,  p.  4d]  — 
569.  Mit  5 Tafeln. 

Auf  das  wohl  noch  zur  Kreide  gehörige  I^iramiebed 
folgt  im  Green  - River  * Thai  unmittellwr  das  Wasatchbe*!, 
ebenso  fehlt  hier  auch  das  sonst  zwischen  dem  Wasatch« 
und  bridgerbed  eingeschaltete  Windriverhed , in  welchem 
die  sonst  für  WoMtebbed  charakteristischen  Corjrphodon, 
Phenarodus,  Did/mictis,  Esthonvx  zusnmmrn  Vor- 
kommen mit  den  für  das  Hridgerbed  bezeichnenden  Gat- 
tungen Palaros jrops,  Mincis,  Mtcrosrops  etc.  Es 
stellt  daher  das  Windriverfied  wohl  den  ilteren  Thril 
des  Hridgerbisl  dar.  Dos  Washakie  ist  der  mittlere  Theil 
dieser  letztgenannten  .\blagerung,  der  oliersle  dasUintabed, 
im  White-Riverthal  des  Bstlirhen  t^tah  und  im  westlichen 
Colorailo  entwickelt.  Das  Uintal>eil  bildet  den  l'ebei^ang 
zom  White-Rirerbed  und  unterscheidet  sich  von  den  eigent- 
liehen  Bridger-Schichteu  namentlich  durch  das  Febleo  der 
Diooceraten  und  Tillodontier. 

Die  Affen  sind  hier  nurJurch  eine  Art  — Hvopsodus 
gracilis  vertreten,  während  dieselben  im  Brtdgerl»ed  un- 
gemein bäuhg  Vorkommen.  Von  Creodonten  kennt  man 
ebenfalls  nur  eine  Art  von  .Mesonjz  uintensis  — frei- 
Urh  bloss  durch  isolirte  Zähne  repriksentirt.  Die  obere 
Zahnreihe  ist  noch  nicht  ermittelt.  Von  allen  Alesony- 
chtden  hat  diese  Art  die  grössten  Dimensionen.  I>er 
Vordenacken  der  unteren  Molaren  ist  hier  nahezu  voll- 
ständig verat'hwunden.  Die  Zahl  der  Molaren  beträgt 
zweifellos  drei , der  letzte  davon  ist  allerdings  schon  •ehr 
klein  geworden.  Die  vorhandenen  Melatarsnlien  sind  be- 
deutend kürzer  aber  dafür  viel  massiver  als  beim  Löwen. 
Ausser  diesem  Creodooten  kennt  man  auch  einen  Mi- 
acis  uintensis,  früher  als  Amphicyon  Wschrieben; 
das  Gebiss  stimmt  hier  schon  ganz  mit  dem  der  echten 


Carnivoren  überein  Redurtion  der  hinteren  MoUren. 
Der  vorletzte  l’rämolar  hat  nur  einen  Zacken  und  einen 
ganz  schwachen  Net>enzackeii , dalür  ist  jedoch  das  Batal- 
band  auch  auf  der  innenseite  entwickelt.  Am  M,  ist  der 
Vorderzacken  sehr  niedrig. 

Von  Nagern  bat  sich  in  dieser  Ablagerung  nur  Plesi- 
arctomys  aciuroldes  gefnoden.  Im  Gegensatz  tu  den 
älteren  Plesiarctomys  zeigen  die  oberen  M.  hier  eine 
Verldndang  der  Hücker  durch  Kämme.  Die  Schnauze  ist 
viel  länger  als  bei  Sciurus;  die  Zahnxahi  stiimut  mit 
dieser  Gattung  tibereia,  ebenso  der  vorderste  obere  Pr. 
Ein  Poriorbitalfortsatz  fehlt.  Die  Jochbogen  beginnen 
sehr  viel  weiter  vom  aU  bei  Sei  u ras,  oberhalb  <les  vor- 
dersten l*r. 

Auf  den  oWren  Molaren  ist  bloss  ein  einziger  Innen- 
böcker  zu  beobachten,  der  Trituberculartypus  mithin  noch 
ziemlich  deutlidi,  um  so  mehr,  alt  auch  die  Zurischcnböcker 
noch  sehr  schwach  bleiben.  Die  unteren  M.  bosteiicn  aus 
je  zwei  Aussen  - und  zwei  InnenHikkem.  Der  vordere 
Inoenhöcker  ist  der  höchste  von  allen.  Der  obere  Prj 
erinnert  mehr  au  Arctoinys  als  au  Selurus.  Die 
Fibula  bleibt  im  Gegensatz  zu  Seiurus  and  Arrlorays 
noch  vollständig  frei.  Plesiarctomys  hat  im  Schidel- 
und  Zahobnu  und  im  Exiremitätenskeiet  noch  sehr  primi- 
tire  Merkmale. 

Die  Arliodaetylen  halten  Vertreter  in  Lepto- 
tragulus  und  Protoreodon  und  zwar  Leptotragulus 
in  der  Bpecies  proavus. 

Die  Zahnziibl  war  vennutbiieh  noch : f I,  - C,  - Pr,  - N. 

3 M 4 *3 

Die  I und  C sind  nicht  bekannt;  die  Pr  stellen  einfache, 
seitlich  comprimirte,  schneidende  Höcker  dar,  sind  mithin 
noch  ganz  primitiv.  Vor  dem  Pr|  beHndei  sich  eine  Zahn- 
lücke. Der  hlnlersle  Pr  besitzt  einen  Innenhöcker,  von 
dem  eine  Bohnelde  zum  Hlntcmmde  des  Zahnes  verläuft 
und  mit  der  Aussenwand  ein  tiefes  Thal  einschliesst.  — 
Trag  ul  US  hat  einen  ganz  abweichenden  Zshnbau.  Die 
lonenhöi'ker  der  M erscheinen  als  Kegel , die  jedoch  an 
zwei  lieiten  Zuschärfung  zeigen.  1^  Tragulidea- 
wttUtchen  fehlt  offenbar  roliständig.  Leider  sind  die  Reste 
zu  unvollkommen , um  die  Länge  der  Vorder|>artie  des 
Unterkiefers  bestimmen  zu  können.  Die  Molaren  sind  im 
VerbiltnisK  aiidallend  kurz.  Ulna  nnd  Radius  bleiben  der 
ganzen  iJwge  nach  frei,  ebenso  die  einzelnen  MeU]>odien. 
Die  Zahl  dieser  letzteren  ist  an  der  Hand  vier,  um  Hinter* 
fass  dagegen  nur  zwei.  Die  Fibula  zeigt  am  Unterende 
die  beginnende  Verschmelzung  mit  der  Tlbta.  Lepto- 
tragulus hat  am  meisten  Aehnlicfakeit  mit  Poäbro- 
theriuin  und  stellt  mithin  einen  Vorläuferder  Tylopoden 
dar;  doch  Ist  das  für  die  Kameele  und  Llama  charak- 
teristische Fuss|iolster  offenbar  noch  nicht  entwickelt,  denn 
die  Phalangen  stimmen  mit  jenen  der  Wiederkäuer 
überein. 

Die  Beziehungen  zu  den  übrigen  Paarhufern  sind  zur 
Zeit  noch  sehr  dunkel. 

Bei  Protoreodon  ist  wie  bei  Oreodon  der  untere 
Caaiu  in  einen  Incisiven  und  dafür  der  vo^lerste  ln 
einen  Eckzzhu  — Caiiin  ■ — umgewaodelt.  Die  oheivin 
Molaren  tragen  noi'li  den  fünften  Höcker  und  zwar  bclindet 
sich  derselbe  in  der  Vorderhälfte.  Der  Bcbädel  ist  relativ 
langgestreckt.  Das  Lunare  ruht  grösstentheils  auf  dem 
Magnatn.  Die  Hand  ist  noch  im  lles|Ue  des  vollständigen 
Daumens  — sonst  noch  bei  keinem  l‘aarbufer  broliachtet, 
Oredon  hat  wohl  noch  das  Metacarpale  I,  niter  keine 
Phalangen  mehr  — . Die  Zehrnsnhl  am  Hinterfoss  ist 
vier.  Der.Hrhidel  trägt  einen  hohen  Scheitelkamm,  besitzt 
aber  in  der  Orbitalregion  noch  keine  LuBkamroer.  Post- 
orbital-  und  Frontalforlsatz  sind  noch  sehr  schwach  ent* 
wickelt  und  stehen  weit  von  einander  ab.  Der  Coronoid* 
processus  ist  noch  hoher  aU  bei  Oreodon,  die  Prämo- 
laren noch  einfacher  wie  bei  diesem.  Der  Schwanz  ist 
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fio<-b  ftufl'ülIrnJ  lang,  «i<M  (>«hira  »rkmal  uoii  uvrh  «iiif»cher 
sif  Wi  Oreodon.  D«t  ScbU«!  Mwk*  die  vordereu  Pr 
and  dir  unteren  Mrainren  und  rben»a  die  Innenpertie  der 
oberen  M hel>eii  mehr  mit  Agriochoeros  «U  mit 
Oreodon  gemein.  Aber  glekbwohl  i«t  Protoreodon 
der ^UnmmTaUer  von  Oreodon  und  nicht  der  roa  Agrio* 
chocru».  Der  gemeioMitoc  Btamtuvaier  ist  wohl  in 
Helohru»  xu  tuchen.  Dieter  ttebl  nuch  den  Anthrn* 
cotherien  nahe.  Daa  Lunare  itt  bei  Protoreodon 
noch  nicht  ao  tUrk  euf  Hat  Uaeiforme  getcboben  wie  bei 
Oreodon,  auch  hat  <Ut  Trapesium  no<-b  eine  »ehr  riel 
betrki'htlichcre  Groaae.  I>er  Voi^rrfaM dieae«  Protoreodon 
parvut  ttimiDi  mit  dem  de»  O.;  die  Fibula  bt  M'blank 
aber  noch  der  ganten  Linge  nach  erhalten. 


Otborn  t»emerkt  in  «einer  Einleitung,  datt  Helaletet 
Manii  tdenlitch  bt  ntit  Dilophodon  und  Detinato- 
tberium,  dagegen  gehört  Dilopbodon  minutcnlot 
nicht  xur  Ta]>ir*Keihe  «nadeni  xn  Triploput.  Colono* 
eera»  ist  nicht  %-rr»rhieden  von  Hrrachyut,  ehento 
wenig  wir  Limnobjut  von  Paiaeotjropt;  Kohippus 
bt  Btit  racotherium,  Orobippu»  mit  Oro- 
therium  idrntiach  und  diese  wieder  mit  Pliolophut 
und  folglich  mit  Pachjnolophu«;  dagegen  UkNtt  sich 
O.  agilit  Ton  Kpibjpput  nicht  UDtrrtcheiden , welcher 
teinerneitt  von  Anrhtlophas  knorn  tu  trrnnrit  ist,  Ibi 
jeder  Peritsodactf len'Gsttnng  des  Watafchbrd  kann 
man  ohne  Weitere«  voraaaangrn , lUax  der  lettle  Pr  ver- 
schieden bt  von  den  Molaren,  bei  jeder  ßridger-Oattung 
bt  Jer»ell>e  gietrh  einem  M,  bei  jeder  üinta- Gattung  hat 
auch  der  vorieUte  Pr  die  Gettnlt  einet  M.  angenommen, 
bei  jeder  Whi1e-Kiver-(»attuRg  auch  der  drittleute  Pr. 

Amynodon  ist  von  Orthocynodon  nicht  verschieden; 
doch  bat  der  trpitche  Amynodon  vier  Prkmolaren, 
Orthocynodon  aber  nur  drei.  Bel  allen  diesen  Rhino- 
crrotaholicHrn  Formen  ist  db  Zahl  der  Incbiren  drei; 
der  Canin  bt  raubthierShnlich , die  PrkuMdaren  einfacher 
alt  die  Molaren , die  Natalia  »ehr  kurt  und  homio« ; die 
Zehvnxahl  i»t  rorne  vier,  hinten  drei.  Im  MiocSn  sind 
diese  Amynodontiden  durch  Melamynodou  mit  nur 


3 

— Pr,  vertreten,  im  Uintabed  durch  Amynodon  mit  3 oder 
2 ^ 

•4  Pr  — davon  der  vordertt«  rudiuientär  — und  lUi 
Waaltakiebed  dun-li  A.  antiquua  mit  4 Pr.  Bei  Amy- 
Dodon  intertuedius  «iod  die  Ecksähne  scbrkg  gestellt, 
bei  uniii|uue  aufrecht.  Die  hinteren  Prämolaren  werden 
nicht  dadurch  molarenihnlirh,  das«  sh  h wie  hei  der  Pferde- 
oder  Tspir-Reihe  Innenhöcker  bilden,  sondern  es  entsteht 
auf  der  Innenseite  der  AuMenwimd  etu  Joch,  welches  »ich 
immer  weiter  nach  einwärts  vrrliogert.  Die  Molaren 
erinnern  an  Aeeralberlum.  Die  vorderen  Kasenhöhlen 
warm  sehr  weit  olTeti,  die  ärhnauxe  sehr  breit.  Et  stellen 
diese  Amynodontiden  nicht  die  Almen  der  Uhinuce* 
roten  ilar,  sondern  nur  eine  Parallelreihe;  ebensowenig 
sind  sie  die  Ahnen  ton  Hyracodoo,  denn  dieses  geht 
auf  Hyracbyus  lurück.  Die  Kbinoeeroten  stammen 
jedoch  von  der  gleichen  Form  ab  wie  die  Amynodon- 
t iden. 


Diplacodon  betats  vermathlkh  itn  Oegensatx  xu  dem 
horaioseu  Palaeotyopt  bereits  Anfänge  der  bei  deu 
spktereu  Titauolhorien  lo  mächtigen  Horntapfen,  was 
wenigsten«  insofern  wahrtcbeinlich  wird,  als  Diplacodon 
auch  in  seinem  übrigen  Skelet  den  Uebrrgaeg  xwbchcn 
diesen  beiden  Formen  vermittelt.  Di«  Schulterhöhe  war 
bei  Palnoosyops  höcheteus  virr  Pusa,  bei  Diplacodon 
tlinf,  bei  Titanotherium  sieben  Fass.  Oie  aufangs 
scliUnken  Metapodb»  werden  immer  massiver.  Der  Hals 
bat  lieh  bei  Diplacodon  bereits  verkönt.  Bei  diesem 
Formeukreb  hat  auch  keine  weitere  Keduction  der  Zehen- 
xahl  sUtlgefuiMien,  sie  bt  rome  vier,  hinten  drei,  dagegen 
erhöht  sich  allmtttig  die  Hinterfaauplepartb.  Diplacodon 
hat  bereit«  zwei  Prkmolaren  = Molaren.  Der  Vorderarm  bt 
Aichir  für  Anthruftolufhe-  U<t.  XX. 


hier  norb  ziemlich  lang  und  schlank.  Di«  IHialangen  lie- 
gen »ammtiit'h  dem  Bielen  auf.  Die  Schamltcine  erschei- 
nen »tark  verlängert , dagegen  tiitd  die  IbrmlMÜne  norb 
nicht  so  verbreitert,  wie  bot  Titaaolberiutn.  Am  Femur 
steht  der  dritte  Trochanter  höher  als  bei  Rhinoceros. 

1 4 3 

Isectolophus  hat  yC,  - P,  ^ Zälme,  sowie 

die  Extremitäten  sind  tapirartig,  die  letzteren  jedoch  etwa« 
kürzer.  Wie  bei  Hyrachros  ist  auch  am  Lunare  und 
LTnriforme  di«  Facette  für  da»  Magnum  gross,  während  sie 
bei  Triplopus  kleiner  gewordea  ist.  Die  zwei  hinteren 
Prämolaren  sind  bereit»  molarähnlich  geworden.  Die 
Ainfte  Zehe  war  noch  sehr  kriUHg.  Isertolophui 
annectent  im  Uiatabed,  1.  latideos  Iw  Bridgerbed. 

I>er  letztere  untere  Molar  hat  hier  einen  dritten  Lobu». 
bei  den  echten  Tapiren  nur  zwei.  Der  Nachkomme  von 
Isectolophus  ist  der  „Lophiodon**  occidentalis 
Leidy  aus  dem  White  - Rivcrited.  — Die  «i-hteu  Tapire 
haben  keinen  Talon  am  letzten  Molaren , sie  gehen  daher 
auch  nicht  auf  Isectolupbas  zurück,  uro  so  weniger  sb 
diese  Tapire  auch  m-Iidu  im  Oligocan  in  Europa  erschei* 
n«n.  Dieses  Argument  ist  indes«  nicht  ganz  beweis- 
kräfUg , denn  ein  solcher  Talon  war  auch  bei  den  alten 
Vertretern  des  Pferde -Stammes  vorhanden,  wurde  daun 
»chwärher  — Anrhitberiuro  und  verschwand  zuletzt  voll* 
«tinilig  der  Ref.  Isectolophus  hat  eine  sehr  kurze 
Zahnlücke.  ^ 

Triplopus  hat  auch  au  der  Vorderestrrmität  nur  drei 
2^heu.  Das  Skelet  deutet  auf  grosse  Schlankiirit.  Die 
Grösse  des  Tblrre»  war  etwa  die  eines  Schafes.  Von 
Ilyrachyus  unterscheidet  sich  Triplopus  ausser  durch 
die  Dreizehigkeit  auch  durrb  die  Abdachung  der  Aussen* 
wand  der  ol»eren  Mobren.  Die  Zahnlurke  ist  »ehr  laug. 
Protbyracodon  interraedium  und  Hyrachyus  oh* 

3 14  ^3  3 

liquiden«  gehören  au  Triplopus.  - I,  j C,  ^ j ^ ' 3 

Eine  Art  hat  anscheiBeod  nur  drei  Prämolaren.  Die 
Eztremitäten  sind  aehr  hoch.  Triplopus  bt  das  Biiulr- 
glicd  zwischen  Ilyrachyus  und  Hyrarodou.  Von  Iwlden 
unteracbeidrt  sich  jedoch  Triplopus  insofern,  als  der 
äuMcrc  Gehörgang  unten  gemhloasen  ist.  iSe  Molaren 
erinnern  bei  diesem  ^taium  an  Rhinoceros. 

Kpibippus.  I>ie  Iwkten  letzten  der  vier  Primolaren 
hsbcQ  die  Zasammrosetzung  von  Mtdareu.  Die  Molaren, 
wenigsten»  die  unteren,  stimmen  fast  ganz  mit  jenen  von 
Anchitherium  überein.  Die  Zehcozaiil  ist  vorne  vier 
hinten  drei.  Die  Uloa  bt  noch  vollständig  erhalten.  Die 
Bymphys«  ist  »chinai  und  schlank.  Da«  Skelet,  nament- 
lich die  Hand,  zeigt  noch  »ehr  viel«  AnkUnge  an  Hyra- 
cotherium. 

Im  St-hlusscapite]  behandelt  Oshorn  die  Fussstruktur  der 
allen  Tazeopoda  oder  Protungulata  und  die  später 
auBreteuden  Uodißcationea  bei  deren  Nachkommen , die 
Kussstruktur  der  Hyracoldea,  Amblypoda,  Prohos- 
cidia,  Toxodontia  und  Macrauchenia,  die  gleichen 
VerbEltniese  bei  den  einzelnen  P«rissodactylen*Btkiuuieu 
und  endlich  erörtert  er  den  Werth  der  ursprüngliciten 
und  set'umläreu  Organisation  tür  die  Systematik  sowie  die 
Gesetze  für  deu  Fusshau. 

Pheaarodns  verbindet  di«  etwas  moderneren  Typen 
des  Fussbanes  mit  den  urspninglicberen,  wie  Prriplychus, 
welche  fast  eher  dem  Raubthlerfuss  als  einem  Hufthiertus« 
gleichen.  Die  ältesten  Hufthiere  waren  fünfzehig,  die 
Zehen  selbst  auseinandergespreititer,  die  Hufe  kurz,  spatel- 
förmig;  di«  funite  und  erste  Zehe  erscheinen  verkÜrzL 
Die  Carpalia  und  Tsrsalia  stehen  in  Reiben,  nur  Scaphoid 
und  Uueiforme,  sowie  Naviculnre  und  Cuboid  greifen  weiter 
herein.  Der  Kuss  selbst  lag  dem  Boden  auf  und  die 
Tibblfacettr  des  Astnsgalos  war  Aach  wie  bei  Hyrax. 

Am  Hinterfuss  ruhen  sowohl  Tibia  als  auch  Fibula  auf 
dem  Astragalus,  son«t  immer  die  Fibula  auf  dem  Cnha* 
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n<»UDi;  w«»nn  *p»trr,  wie  h«i  den  KtepHanteny  Ambly* 
podon  ai>d  Toiodnn  die  Fibuln  auf  dem  CnJranruna  roht, 
RO  ist  di<*«  eine  srrundire  ErM'heinuD;;.  Bei  «len  ftlter- 
thürolicbsten  Hutlhieren  betilHlet  sieh  am  Oberrande  des 
Aslr»i;nla«  ein  Furumeo.  Der  AHtrajcaluahaU  war  om-h 
»ehr  kura,  Lei  eiDi|C«'u  Foruifn  arlikulirte  er  bereit»  mit 
dem  Cuboid.  Feriptvchu»  und  Itrudr^ibrraa  sowie 
man«-he  antlere  alte  Formen  ho  die  Aiublypoden 
Wsilien  noch  ein  wirkUchea  Tildnie,  naf  dem  Aatragalua 
betimlUrh.  Das  Cuboid  trä^  die  vierte  und  tnoAe  Zehe, 
die  ülirigeii  sitzen  out'  den  Cuneifurmen , ron  welrben 
jeili.M'li  das  niittlerr  »ehr  kurz  ist,  su  dnsR  das  Meta« 
tarsair  11  über  das  dritte  filrttrjrreirt.  Die  Hand  besass 
urnprÜDglirh  ein  Centrale,  bei  Hyrat  und  den  Frobos* 
ei  dient  norh  jrut  au  beobachleo. 

I>ie  Huftbiere  zeigen  im  Bau  der  Kxiremitälen  vier 
F.niwi(kt‘lunKutadien  : zuerst  die  F In  n t i g radi« , dann 
Semiplantigradle  — bei  Frobosctdlern  ete.,  wobei 
die  kurzen  kleta]|>odien  fkh  spreitzeo,  weiter  die  Digiti- 
gradie,  wobei  die  Metapodien  »ich  verlängern,  die  Fha* 
langen  aber  sdmintlich  dem  Boien  auriiegrn  wie  Wi  den 
Kameeleu  und  llaubthieren  und  cndlieh  die  Ungu- 
ligradie,  woltei  nur  mehr  die  Kndphalange  den  Hotlen 
berührt.  iHe  FortRchrittr  im  Fussbau  Iwilehen  vor  allem 
darin,  das«  das  zweite  und  dritte  MetafHeliuui  seitliche 
tirirnkverhindimg  Wkummen  mit  der  Hund-  und  Fass- 
Wurzel  lind  zwar  aut'  der  Au»*ta»eite,  und  weiter  erhalten 
die  KiHH-hen  der  oberen  Car]>oa*  und  Tarsusreihe  (ie- 
leqkungen  mit  den  Gliedern  der  zweiten  Beiliv  auf  der 
Innenseite.  An  der  Hand  iwruhirn  Metar.  II  und  III  da« 
Magnuni , re»|>.  L'neitnrmr;  der  erste  Finger  wird  luild 
funrtionHloH  und  ver*ehwinHrt,  dann  dehnt  sich  das  Lima* 
tum  aus.  üt<er  das  Trapezoi'd  wie  Wi  den  Froboseidiern 
<M|er  Über  das  rn«ifonne  — bei  allen  Übrigen  II  nf- 
ihiereii;  auuh  l>ei  Fhenneudus  bereits  bemerklicb. 

Die  H/racoidea  zeigen  reihenweihe  Anordnung  der 
Hand  - und  Fusswurzelkoochen  und  mithin  eintache  (»e* 
leiikuug  derN’lben:  nur  bei  Dendrnhfraz  artikniirt  der 
Asinigalus  aoeh  lnTeits  mit  dem  (’ubaid.  Bei  den  Am* 
blvpoden  timlet  sich  nur  scheinbare  Flaetigradie , in«lem 
lediglich  die  l*halaTigrn  dem  Hmlen  auütegen ; Corv]»hodon 
macht  jftloeh  insofern  Hue  Ausnahme,  als  der  ganze  Hinter* 
fnss  wirklich  plantigrad  Ut.  Metacarpale  U und  III  haben 
sb'li  unter  das  Maguum , retp.  rnriforme  teroi-hobeu, 
elieiiso  liegt  <la»  Lunare  zum  grossen  Theil  auf  dem  l'uct* 
forme;  das  .S-aphoid  dagegen  liegt  nur  bei  den  Dino« 
(ernten  auf  dem  hiuteren  Theile  den  Magnuni.  Der 
Astragalus  liedeckt  auch  den  griiaaten  Theil  des  Cuboid. 
Ks  iindet  sich  hier  Dhferenzirung,  vernnUsat  durch  die 
Si'hwere  des  Körpers  neben  piiniitiven  Charakteren. 

Hei  den  Frii>bo«ci<1ier*n  riirkt  oft  das  l.unatum  ein 
wenig  auf  da»  Tra|>e2oid,  veranla»»t  durch  die  Ausdehnung 
«ler  Cltia.  Sie  besitzen  auch  im  emliryoifnien  Zustande 
ein  Centnile.  Am  Hinterfuss  schiebt  sich  das  Naviculare 
zwischen  Culioid  nnd  Aktragalu».  Die  Toxodootier  er* 
iunern  vielfach  an  die  Frohosridier,  es  bleibt  auch  hier 
der  Astragalus  vom  Cuboid  getrennt,  jedoch  ohne  Da- 
zwih« hentreten  des  Nuvirulnre.  Seine  untere  KiidHkche 
ist  abgestutzt.  Die  p]um|M*n  Metapwlien  artikuliren  »eit* 
lieh  mit  einander.  Der  Hintertus«  ist  plantigrad.  Jeilen* 
fall«  himl  die  Toxodontier  itn  FttremiUtenbau  primitiver 
als  die  Froboscidier.  Bei  Maerauchenia  fehlt  am 
HinterfusH  jede  »eiilichc  Articalatlon  der  Metatarsnlien. 
Die  Astragalus  artikulirte  nur  mit  dem  NavieuUre  und 
nicht  auch  mit  dem  Cuboid.  Die  Wurzel  des  Hinterfasses 
teig!  so  ziemlich  «üe  gleiche  Drgatiisalion  wie  beim  Hund. 
Die  Fiiiula  artikulirt  «ehr  deutli<h  mit  dem  t'alcuaeum. 
An  der  Hand  verbimb't  sich  das  Si-apliutil  sehr  innig  mit 
dem  Magnum , web  lies  nur  auf  eine  kurze  Strecke  «las 
Lunatum  berührt;  dagegen  sibsat  es  sogar  an  das  Fyra* 
miitnie.  Die  Metapudien  haben  wohl  entwickelte  Kiele. 


JedenfalN  stammt  MaerauchrDia  von  sehr  alten  Fe- 
rissndnrtylen  ah. 

I'erisacidartvlrn  und  Arltodacfylen  halten  da« 
Merkmal  gemein , da.«s  bei  ihnen  da»  Scapboid  mit  dem 
Magnum  uml  das  Lunatum  mit  dem  riiciforme  in  Ver* 
biudung  tritt,  sowie  dass  der  Astragalus  mit  dem  Cuboid 
artikulirt.  Unter  den  lebenden  Ferissodactvlen  seigm 
die  Tapire  die  primitivste  (trgAniMtion.  Das  Scapboid 
liegt  zum  grössten  Theil  auf  dem  Trapeznid , und  nur 
wenig  auf  dem  Magnum.  Dos  Lunatum  liegt  mindestens 
ebensoviel  auf  dem  Uociformc  als  auf  dem  Magnum.  Dos 
letzM’re  artikulirt  mit  allen  Ilnn«lwtirzelknochen  ausser  mit 
dem  Fyrumidale  und  ausserdem  — al>grsebeD  von  Meta- 
rar{inle  III  auch  mit  Mc.  II.  Da»  Uueifurme  irlgt  Mc.  IV 
oml  V.  \m  Tarsus  ist  die  Verbindung  de»  Cuboid  mit 
dem  Astragalus  sehr  schwach.  Die  lebenden  Tapire 
unterscheiden  sich  nur  ganz  unbe«leulend  von  jenen  des 
Eoeäa. 

Bei  dem  Fferdestamni  vergrössero  sich  die  Corftalien 
und  TarMiliea  sowie  die  Metnpndien  der  mittleren  Keilte 
auf  Kosten  jener  kusseren  Keiben , doch  kommt  es  im 
Tarsu*  niemals  zu  einer  »ehr  innigen  Berührung  v»n 
Astragalus  undCubnid.  Die  bleibenden  Carpus*  und  Tarsus* 
knocheii  Her  seitlichen  Zehen  verlogern  »ich  nach  rnck* 
wärt».  Im  Carpu»  »ehiebi  sich  seUun  Wi  den  ältesten 
Formen  das  Scnplhii«!  »ehr  viel  weiter  über  das  Magnum 
als  da*  Lunntuiu  Über  das  Uucif«>rme.  Bei  den  jüngeren 
Formen  kommt  das  Magnum  in  Folge  »einer  Verbreiterung 
wieder  ganz  unter  das  Lunatum  zu  »leheu.  Kpihippus 
unterscheidet  sicli  eigentlich  von  llyracotheritim  nur 
durch  die  Keductiou  des  Mc.  V.  Das  .^-nphnid  berührt 
das  Trapezium  nur  ganz  wenig.  Dn«  Trapezoid  ist  sehr 
Hach.  Das  Metacarj^ale  V spielt  keine  Rulle  mehr;  der 
Fus»  ist  eigentlich  schon  drrizehig.  Die  Metiicaqtalien 
greifen  alteniireud  in  den Cuipu» ein.  Bet  Aoehitherium 
berührt  «Io«  Magnum  den  griö>^leti  Theil  des  Lunare. 
Metacarpale  lU  schiebt  sieb  hinten  unter  Trapezoid  und 
Unciforme  Hn.  Bei  den  echten  Fferden  findet  zuerst 
wir  bei  Hippariuo  Artikulation  zwiecheu  Lunare  und 
Uueiforme  siuti;  l>ei  Asitiu»  ruht  da«  Lunare  blo««  auf  dem 
Magnum. 

Hyracotheriura  validum  zeigt  noch  ein  Rudiment 
der  ersten  Zehe.  Bei  den  roeänen  Formen  sind  die  Tar* 
sahen  noch  hoih  und  schmal,  spiter  werden  sie  niedrig 
und  breit.  Die  .V»tragalu**ruboid*Facelte  bek<imml  schon 
sehr  früh  ihre  drei«ikig«‘  tlesUtlt.  Die  untere  Astragalusd.'al* 
caneum*rac«-ite  ist  von  der  Sustentacularfaiette  immer  ge* 
trennt.  Die  Navicularfacette  des  Aktragalus  zeigt  stets 
ein«  immer  breiter  werdende  Furche.  Bel  den  ältciiten 
Fferden  berührt  da»  Naviculare  von  vorue  gesehen  da» 
Calrinicum.  s]diter  zieht  e«  sich  winler  zurück.  lüe 
Fibuln  sitzt  hei  den  ältesten  Formen  dem  t'alcaneam  auf. 
Die  Tarsalien  zeigen  anfangs  eine  alternirende  Anordnung, 
später  enden  sie  in  einer  Fla*nr.  Mt.  III  artikulirt  blosa 
am  Keioruneiforme , Ml.  IV  nur  am  CulHiid,  Mt.  II  abrr 
mit  allen  Uuneiformen.  Bel  Mesobippus  verttacben  sich 
die  Cuneiformen.  Kci«i-  un«l  Mesocutieifunne  vereinigen 
»ich , ohne  dos»  jed«>ch  dos  erstere  das  Mt.  II  berührte. 
Die  Klementr  der  Seiteuzeben  Verschieben  «ich  nach  rück* 
Wirts.  Die  MetnUrsahen  enden  hier  oben  in  gleicher  Ebene, 
in  Folge  des  ÜWrwiegenden  Wachsthum»  de»  Metalaraak*  111. 

Die  Keihe  Hyrachyu«,  Triplopu»,  Hyraeodoo  zeigt 
Anklänge  «owoht  an  die  Fferde  als  auch  an  die  Khino- 
ceroten.  Die  Kleiuente  der  seitlichen  Zehen  erscheinen 
compriiiiirt , die  r«r|'allen  und  Tarsaiien  »iod  sehr  hoch. 
Bei  Hyrachyus  hegt  da»  Scapboid  schon  fast  vorwiegend 
auf  dem  Magnum.  l>as  Lunare  greift  weit  über  da»  Und* 
forme,  Da»  (’nneiforme  hat  nur  eine  kleine  Ulnariacette. 
Ihe  Ulna  ist  «chlank. 

lius  rnriforme  ist  hoher  als  breit.  Ifei  Triplopus 
wird  der  t'arpus  noch  hrdier.  Die  Klemenie  der  seitlichen 
Zehen  ver»chieben  sich  etwa»  nach  hinten.  Do»  Scapboni 
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ntbi  vannjr»w«lM  auf  «t»m  Mui^Qtiia,  da»  Lunarr  autsrhlieM* 
lieh  auf  dvin  Uaniuna«.  Da»  M<.  V war  noch  krüftiff 
abar  |»halau];*ttlu«.  Hj'racoduo  weicht  im  Carpu»  uur 
weni};  ruu  Triplopu»  ah.  INm  Ma^irnui  hat  airh  etwas 
TercröMMi.  I*s»  kleto«  Traprfium  »t<M»t  uicht  mehr  aa 
da»  ilHs4-arpalp  U.  Die  Tanueelemeiite  baWn  grosse 
Aehnlichkrit  mit  jmeo  der  drritehigrn  l*t'erde,  doch  stafsen 
hier  die  Susteotarulaf'  und  die  untere  ('akaueumfarettc 
des  Aelragalus  rusaomirD,  unpriinglith  waren  sie  wohl 
auch  hier  getrennt.  Dl«  Kiele  auf  den  unteren  Kndea  der 
Meiapodien  sind  M-hwärher  als  liei  den  Pferden.  Die 
Fibula  »tuftst  nicht  an  da«  l'airsneum.  Das  Cuboid  hat 
keine  Fmette  für  ein  Mc.  V.  Da»  hohe  Kctoruneifunue 
grenvt  »eitiieh  an  da»  Mt.  II.  Da»  KnloeuiHiiföme  von 
Hjrrachyus  ist  groa«  und  tiach.  Da»  Calraneum  kommt 
bei  Triplopn»  nicht  mit  dem  Navicalarc  tusaminen, 
aurh  stösst  da*  Et-locunnrorme  niemals  au  da»  Mt.  II. 
Da»  Ml.  V.  ist  srhwti  schwat-b  geworden.  Bei  Hrracodoii 
i»t  der  Tarsus  plumper  als  bei  Triplopu»,  auch  stimmt 
das  Navirulare  besser  mit  Hyrachyu»  als  mit  Triplopus. 
Ks  hat  Facetten  für  die  CuiHiil'oriDeo.  Da»  Cuboid  berührt 
nur  da*  Mt.  IV,  nicht  auch  Mt.  III.  Da*  Kctix'uneiforuie 
hat  wir  bei  Hjrracbyu»  eine  Farelte  fhr  Mt.  II,  hei 
Triplopu*  fehlt  dieselbe.  Der  Fum  von  Triplopn* 
sieht  dem  von  Faluplutheriuin  sehr  ähnlich. 

^VaB  die  |{hinocerot«n  beinflt,  so  xeigen  die  Ültereu 
Furtnrii  — Acerolherium  — eine  gestreckte  Fnselbrui, 
während  <ler  Fus«  der  jängeren  sehr  plump  ersrheint. 
Kretlirh  besteht  wohl  iwtsrhen  diesen  Widen  Oattungeu 
kein  dirrrtes  verwandlsehaftlirhes  YerbaUais»,  Der  Car^'U» 
von  Aeeratberiuin  erinnert  an  Tapir.  Das  dritte  Meta* 
rarpale  ist  noch  nicht  liesnndeni  stark.  Das  Metniarpale  V 
ist  noch  ebenso  kräitig  wie  beim  Tapir.  I>er  Astragalus 
legt  sieh  seiner  ganxen  Ausdehnung  narh  an  das  Cuboid 
an.  Diese«  letztere  i«t  hoher  als  breit  tm  Gegensatz  a>t 
Hhlnocernsi  das  Metatarsal«  III  berührt  da»  Cuboid. 
Die  Meutarsiilia  sind  serial  am  Tarsus  aiigebeitet , mit 
Ausnahme  de«  etwas  in  die  Hobe  genickten  Metatar»ale  II. 
Bei  dem  dreihngerigeti  Aphelops  sind  die  Hand*  and 
Fusswurxelkuocben  »ehr  breit  geworden.  Die  ttelenkung 
ist  ein«  altemirrnde.  Das  Scaphoid  liedeckt  d»s  Magnum, 
das  Lunare  ——  loo  vorn  gesehen  “•  da»  Uncit'ornir.  Da» 
Trapexiuiu  liegt  dem  kletacarpale  II  auf,  welche»  zugleich 
auch  an  da*  Magnum  sUisst.  Metacarpale  V fehlt  ganz* 
lieh.  Ihi»  Meso« umüforme  i»t  sehr  klein:  MeUtarsule  II 
und  V Wriihren  altemireud  den  Tarsus.  Bei  Khinoeeros 
ist  eine  äbniiehr  itrganisatio»  vvrhan<len , doch  i*t  die 
Breite  der  Knochen  nicht  so  betrat  htlii  h.  Die  ArtikiiUli«n 
der  Metapodien  stimmt  mehr  mit  jener  von  A er  rathr  ri  u m 
hbervio. 

Bei  der  Reihe  Palaeoayops,  Diplaoodou,  Titano* 
Iherium  ist  der  Car|»u»  breit  und  Hach  and  die  seitliche 
Verschiebung  eine  beschränkte.  Die  vier  Finger  stehen 
gespreitft.  Die  Breite  der  Cnrpnlia  übertrUTt  deren  Hohe, 
l>as  Fneifortne  trägt  eine  bndte  Facette  für  da»  Meta* 
carpale  V.  Im  Fosae  verachiebt  sieh  dasCulMiid  sehr  raarh 
unter  den  Astragalus.  Ibis  Calcaiieuui  »lüsst  an  die  Kihuta. 
Die  Endpbaiangeii  sind  tiacb.  Bei  PuiaeiMVop*  »lUtzt  »ich 
das  i*raphiiid  fast  ebrusu  sehr  auf  das  Magtinui  wie  auf 
das  Tra|.ez<iid.  Der  Radius  greift  in  das  Lunare  ein.  lh*l 
der  p]utu|*4-n  Form  ist  die  Artikulation  des  Lunare  mit 
dem  Maguuiu  eine  innigere.  Da*  Trapezium  artikuJirt 
mit  allen  Wnarbbarten  Knochen.  Da*  breite  riicifonne 
trägt  das  fünlte  und  vierte  Metacarpale  und  stöMt  «nrh 
an  da»  dritte.  Diplarodnn  zeigt  ganz  ähnliche  Vrrbilt* 
nisse,  ist  jedoch  plumper  als  Palaeosyops.  I>ie  Distal- 
flachen  der  Metapodien  sind  gekielt.  Bei  Titanoiherinm 
haben  siiii  .Magnum  und  Lunare  beträchtlich  vergriiSBeii. 
Da»  Lunare  ruht  fa^l  ebenso  viel  auf  dem  Magnum  als  auf 
dem  i'neifunne.  Da*  Cuneifornie  bat  eine  Redaciion  er- 
fahren im  (iegensalz  zu  dem  .'«caphoi«L  lu  Tarsu*  rücken 
vor  Allem  die  drei  Mächen  auseinander,  mit  welchen  der 


Astragalus  dem  Calcaneum  aufliegt.  Da»  Cuboid  artikulirt 
vom«  »ehr  innig  mit  dem  Asiragnlus.  Die  Tibia  stützt 
sich  auch  auf  das  Calcaneum«  Da»  Culmid  und  die  anderen 
Tarsa»*  Elemente  verbreitern  sich  iuiiuer  mehr.  Hei 
Palaeosyops  sind  die  Kndilächeii  von  Astragalu»  und 
CalcaneuiD  sehr  breit.  DasCulmid  »ihiebt  sirh  dazwischen 
hinein.  Da«  Calcanenm  hat  ein«  kleine  Fibularfliche. 
l>as  Cnttoid  erinnert  an  Tapir,  es  slÜHst  auch  an  Meta* 
tarsale  IH;  das  Ectoeuuei forme  träft  tum  Theil  auch  da» 
Metalarsale  II.  Bei  Diplacodon  Ist  die  Gelenkflache  von 
Fibula  und  Calcauemu  »rhuu  ausgedehnter.  Das  letztere 
berührt  auch  die  Tibia.  Die  drei  Geleokflärben  de«  Aslra* 
galu»  Air  das  Calcaneum  »iml  kleiner  geworden.  Der  Fass 
war  ziemlich  hoch  und  »eitlirh  rompriinirt.  Diplacodon 
ist  etwa»  schlanker  als  Titanntherium.  Bei  diesem  i»t 
der  Tarsu*  breit  und  Hach,  die  Rolle  des  Astragalui  seicht. 
Die  untere  CalcanemuAicelie  des  Astragalns  vemchniilzt 
ralt  jener  Air  das  Cuboid.  Diese»  letztere  greiA  viel  tieter 
zwischen  die  beiden  ersteren  hinein  al*  hei  Palaeosyops. 
ln  Folg«  der  Vergrösserung  des  Cuboid»  hat  da*  Naviculan* 
eine  Reductioo  erlitten.  Die  CuniHformea  sind  flach. 
Metatarsale  lil  artikulirt  seitlich  nm  Cuboid,  MetatArsAle  II 
und  Eetot'iineifonne. 

Bei  den  inadaptiveo  Artiodactylen,  welche  trotz 
der  Keiluctiun  der  Seitrnzehen  kein«  Ver«4-hme1ziing  der 
mittleren  Metapodien  erleiden,  vergrnssert  «ich  da*  Lunare 
auf  Kosten  de«  Scaphoids,  weiches  sich  auf  da*  Trapetopl 
verlagert.  Bei  den  adaptiven  Paarhufern  greitt  da* 
Metacar)mie  III  an  das  l*unare  nimmt 

nur  ganz  wenig  zu,  um  im>  mehr  aber  da»  Scaphoid. 

Die  ümfestaltung  der  Hand  zeigt  gewisse  Ge* 
setze:  nätulicb  Wechselwirkung  von  Vergrösse* 
ruug,  Heduction  und  Verschiebung  der  etazelnen 
Elemente.  Die  Erwerbung  der  digiiigradeii  Hand  inachtr 
die  Seiteiuebeu  nutzlos.  Cope  erkannte  zuerst  die  Um* 
Wandlung  der  urspriingüt  h «erialen  Kximiiität  in  die  Ktire* 
tnität  mit  aiternirend  angeordneten  Klenienteii.  Ist  die 
Ulna  stärker  als  der  Koiiius,  so  Terschield  sich  die  obere 
Carpalretb«  auf  der  unteren,  ist  die  Ulna  schwächer,  so 
iiodet  der  umgekehrte  Fall  statt.  Verlegt  sieb  das  Körper* 
gewicht  nach  der  Ausseu*  oder  Innenseite,  so  verschiebt 
sich  entsprechend  die  erste  Carpusreihe  auf  die  zweiten 
und  die««  auf  den  Metapodien  nach  auswärts  oder  einwärts. 
Jedoch  ist  dieser  KinHuss  des  Kör|«ergewichte»  nicht  die 
einzige  Ursache,  denn  alsdann  müsste  die  VervchiebuDg 
der  Vergrüsserung  der  Tibia  oder  des  Radius  proportional 
will.  Es  ist  zwar  die  Richluiitr  der  Verschiebung  der 
Carpalien  bestimmt  durch  die  Verlagerung  des  Kör|»er* 
gewichte»  nach  der  Aussen*,  beziehungsweise  Innenseite. 
aWr  der  Grail  dieser  Verschiebung  irird  durch  nodere 
Umstände  bedingt.  Ee  vergrussem  sich  die  cinielneii 
Elemente  der  Haml  oder  sie  erleiden  Rückbildung  in  Folge 
'des  (lebrauches  oder  Nirhtgebraurhes;  d<M-h  tindru 
hierlifi  vielfach  .kn^Hissungtn  statt  UeWr  die  Mechanik 
des  Gehens  giebt  die  Momnntphotographie  rorttigliche 
AufsrbliuM*.  Naineiitlicb  zeigt  sie,  auf  welche  Stellet)  der 
grÜBstr  Druck  zu  liegen  kommt  und  welch«  Organe  daher 
am  ersten  Verschiebungen  erlehleu  müssen.  Der  Vorder* 
fus»  zeigt  betleuietidere  Veränderungen  als  der  Hinterfu»», 
denn  der  letztere  dient  als  Heweguiti.*‘*'^rkzeug,  der  ersterc 
Vorwiegend  als  Stütze.  Am  \ ofderfusM'  kommen  Met;i- 
rarpalc  Hl  und  II  in  iunige  Berührung  mit  dem  Unciibrme 
resp.  Magnum  mitteUt  ausgedehnter  GelenkHä<-hrn , ani 
Hintrrfusse  zeigen  die  Metapodien  keine  sritlirhe  Ge* 
Irnknng  mit  T.trsalknoclten.  Hei  der  Verschiebung  der 
M«ta|>odie»  und  der  Zehenreduction  verlagert  siih  da«. 
Uiiciüirnie  auch  auf  das  Metacaq»a1e  Ul.  Da»  Scaphoid 
vergrüssert  »leb  uach  au»»«'n,  da»  l'nciforme  nach  innen 
zu,  alv«  gegen  die  Achse  des  Fusee»  hiu.  Diese  Mo<lit)- 
catloiieu  bind  bei  den  Paarhufern  wesentlich  die  gleichrn 
wie  hei  den  U npaarb ufern. 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


I>fr  Tar«Ds  ai)terU«|rt  im  Oaozen  «l»a  nKmlichtin  Vm« 
wAD<ilua^^f:vKrt2C&  wir  r|«r  Cai^ius.  [>ir  raarbe  Heductlon 
«Irr  Kibuia  bri  rrchtwinlcligtr  Urwrgung  de»  Fa*>ri>  bc-* 
M'hlruniirt  dir  Vrr«rhirbuug  drs  Actragaiua , brTor  noch 
rinr  andmrHtiire  Vrräntlrrune  itn  TarMis  stAtlßiiilrt.  I)«i* 
Wx'bilhum  dr*  Asttngaltu  über  da«  Cubobl  und  die  Ver- 
•chiebong  de«  Cuboid  unter  diesen  bedingen  »ich  gegeaseilig. 

liand  und  Puss  erfahren  folgende  Uinn^BtnltaDgeD: 

1.  Die  pinnligrade  Zeheustelluog  m'ird  io  die  digitigrade 
iihergefQbrl,  der  Kus«  richtet  nich  auf; 

2.  e%  Hndet  Vergroesernng  und  Reduction  gewisser  Eie- 
menlc  atnit; 

3.  die  ursprünglich  serial  nngeordnelrn  Elemente  rer* 
srbieheu  sich  seillirh ; 

4.  genisae  Element«  veracbmelteu  mit  einander. 

(Hese  verschiedenen  Verginge  iinden  gleichzeitig  statt 
und  sind  ebenso  wie  alle  M«>diHrationeu  itn  Körperban 
ülterhnnpt  dnreh  Veränderung  der  Lebensweise  bedingt. 

Die  Aenderutigeo . weiche  der  serial«,  plautigrade  Fass 
in  durchlauten  bat , bevor  er  digitigrad  wird , Stehen  ln 
Venchiebungeu  gewisser  Elemente,  welche  durch  Ver* 
grosseruDg  und  Keductinn  derselben  bedingt  werden , und 
sind  »m  grössten  bei  jenen  ßestandtheilen , welche  den 
grössten  verticalrn  Druck  und  seiüichen  Zug  erfahreu. 

Die  Richtung  und  der  Grad  der  Verschiebung  eine* 
Carpus  ist  bedingt  durch  die  Streckung  der  mittleren  Zehe 
bei  den  Per iaaudac tv I en  und  der  dritten  und  vierten 
bei  den  Paarhufern.  Die  den Seiteoiebeo  entsprechenden 
Car|>UB>  uftd  TarsUB«lemeute  eucheit  hierbei  in  eine  innigere 
Drrblirung  mit  den  Carpalien  und  UeUpodien  dieaer 
Mitteizehen  zu  kotnmeu.  Der  Anfang  der  Vcr«<‘b)ebuogen 
erfolgt  jedoch  bereits  vor  der  Reduction  der  Seiteozelien, 
wie  dies  Hvraz  ceigt,  und  ist  diese  Reduction  mithin 
nicht  die  Vrsarb«  jener  Versebiebnugen.  S|Mtter  freilich 
erfolgen  beide  lYocesse  gleichzeitig.  Die  ersten  Ver* 
u'hiebungen  sind  vemnlasst  dorrh  das  nach  Aussenrucken 
der  kleuipodieo. 

Bei  den  unredurjrlen  Isodaetjrlen  — Prohoscidier«» 
ist  keine  eigentliche  Achse  des  Kuaaes  gegeben,  das  Lunare 
verschiebt  aich  daher  bald  nach  rechts,  bald  nach  links, 
je  nachdem  der  Radio»  oder  die  CIna  stärker  wird. 

Bei  den  Unpaarhufern  geht  die  Achs«  des  Vorder* 
fuases  durch  den  dritten  Finger,  bei  den  Paarhufern 
verlänB  sie  zwischen  dem  dritten  und  vierten.  iRe 
Verschiebung  der  oberen  Carpusreih«  ist  hier  mar  scheinbar. 
Lnnar«  und  Mngnum  vergröaaem  skh  nicht  und  das  ersterr 
verbleibt  in  seiner  mcsasontalm  Lage.  In  Wirklichkeit 


ßndet  nur  Vergrbssming  des  Unciforme  auf  de«*en  Innen* 
seit«  statt  pnd  Vergrösserung  des  Scaphoid  auf  dessen 
Ausaenseite. 

Das  Wachstbum  dieser  Knochen  wird  veranlasst  durch 
die  Redurtiun  der  Heiteoxehro.  Bleibt  die  Achse  zwischen 
<ler  dritten  und  vierten  Zeh«,  so  hört  die  Vergrösserung 
jener  Kuochea  auf,  gebt  dieselbe  jedoch  durch  die  dritte 
Zehe , so  ist  diese  Vci^rrösseruag  am  beträchtlichsten ; 
fuDctionirt  die  dritte  Zehe  alleio,  dann  wird  die  Ve*r* 
Schiebung  der  Carpalien  durch  die  Vergrösserung  jener 
Carpalien,  welche  der  Mittelzehe  entsprechen,  neutralisirl. 

Das  Attssteri*en  gewisser  Perlasodartjlenstitnm« 
lässt  sich  nicht  wie  bei  den  erloschenen  Typen  der  Artie* 
dactjrlen  durch  fehlende  Anpsssungsfähigkeit  der  Pass- 
Organisation  «rkiiren,  es  sebriut  vielmehr  zuia  Theil  in  ge* 
ringer  Moditientionsfahigkeit  des  Gebisses  bcgriladel  xn  sein. 

Die  Claasiflratlon  der  Ungulaten.  Hei  jeder  Ver- 
änderung des  ursprfingiieh  »erialen  und  plantigraden  Fusses 
in  den  digiligrsden  Fu»a  mit  alternirender  Anordnung  der 
Cariuüleu,  Tarsalieo  und  Metapodien  hat  eine  Verschiebuug 
dieser  Element«  stattgefunden. 

Die  seriale  und  alteniireode  Anordnung  allein  ist  für 
eine  Unterscheidung  der  Ungulaten  rerwerthbar,  die 
Zwischeostadien  dagegen  hothstens  für  kleinere  Gruppen. 
Im  Tarsus  hat  sich  die  serial«  Anordotusg  l»ei  denProbos* 
cidlern  und  den  Hyraroidea  erhalten,  bH  den  alten 
Pferden  und  b«t  Hyrachyus  geht  sic  in  die  planscriale 
über,  bei  Palaeosyops  in  die  jüternirend«.  Die  Copc** 
sehe  ClasalßcatioD  — nach  der  (ielcukung  der  Carpus*  und 
Tarsuseieinente  — ist  beim  Tarsus  gar  nicht  verwerthbsr, 
denn  schon  bei  sehr  alten  Formen  verlagert  sich  der 
Astr^'slus  auf  das  Cuboid,  so  selbai  schon  bei  Condyl* 
arthren  *—  Periptyebus  — . Andererseits  iret«o  oft 
im  Carpus  sehr  bctiilchtlicbc  Verschiebungen  anf,  während 
der  Tarsus  sehr  primitiT  — serial  — bleibt  — Arably* 
poden  — . Die  Verbimlung  der  Fibula  mit  dem  Calcaneum 
ist  alsdann  riue  sehr  innige.  Aber  auch  im  Carpua  ist 
das  Cope’sche  EiBtheilungspriorip  nicht  brauchbar,  drno 
das  Scapbuul  verlagert  sich  auf  das  Magnom  — Ambly- 
poda,  oder  ea  verschiebt  sich  das  Lunatum  auf  das  Tra- 
pezoid  “ Proboscidier  . Der  Carpus  lial  jedoch 
immerhin  einen  compticirteren  Bau  und  lat  somit  noch 
eher  für  Clasaili<«tionuwecke  brauchbar. 

Wenn  wir  die  Verhältnisse  im  Fusabau  betrachten,  so 
ergehen  skh  folgend«  verschiedene  Typen  :***  Cope  nimmt 
vier  Typen  an  — Taxeopodä,  llyracoidea,  Ambly 
poda,  und  Diplarthra^. 


A.  Carpalia  serial  B.  a)  Verschirbung  «kr  ersten  Car* 

pairrthe. 

1.  Tnxeupodft.  |,j  Geringe  Vers«-hiehung  der 

1.  Primitiver  Cngulal , plantigrad,  i zweiten  Reihe  und  VerMhie* 

Tarsus  serial,  MetaiKalien  serial.  - ^«“8  Meiapodien. 

2.  Secundlre  Formen,  Condyl*  »*».» 

arthren,  nahezu  di^Ugrad,  Amblypoda. 

Taraalien  serial,  MeUpodien  ver-  «)  HalWigUigrad,  plantigrad. 

schoben.  Lunare  auf  Cunöifomie  verlagert; 

3.  Recente  Hyracoidea,  pUnti-  Seaphold  unverändert.  Aslragalu»  auf 
grad,  Tarsalien  seitlich  verscho*  ( Cuboid. 

btn,  Metaf»od.ira  verschoben.  | 

I 111.  Proboacidia. 

I llalbplantigrad , Carpalia  serial  oder 
, Lunare  auf  Trapexoid;  Astngalus  and 
I Kaviculare  auf  Cuboid. 

' IV.  Macrauebenia. 

Digitigrad,  Scaphoid  und  Undforme  . 
‘ auf  Magnuro,  TarsalU  serial. 


C.  a)  Verschiebung  der  ersten  und 
zweiten  Csrpusreihe  gleich 
gross. 

b)  Meta|>odieii  versrhobrn. 

c)  digitigräd  bis  unguJigrad. 

V.  Diplarthra. 

1.  Perissodactyla. 

Die  Achs«  geht  durch  die  Mittelzehe. 
Carpalienverschivbung  ist  am  sUrksten 
bei  *Zehenre«luctioD.  AstragalustaceUe 
gegen  das  Cuboid  ata  ebene  Fläche  ent* 
wickelt. 

3.  Artiodaelyla. 

Die  Achse  geht  zwischen  der  dritten 
uml  vierten  Zehe  durch.  Die  Verachia* 
bting  der  Carpalien  ist  bei  Zehen* 
reduction  beschränkt.  Astn^;alusgeUnk 
gegen  das  Cuboid  als  Rolle  entwickelt. 


Die  Peritaodactylen  machen  ein  Stadium  der  Hand*  Schema  entspricht,  dann  folgt  ein  weiterea,  welches  dem 

organiaatHtn  durch,  welche  dem  ersten  Typus  in  obigem  zwvitea  Ty)ius  entspricht;  hierauf  folgt  ein  Stadium,  wo 
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«Ii«  Hiiu'i  vier  Finiter  beeitzt  ued  die  Arbie  luitliin  zwiechen 
der  ilritteu  und  vierten  Zebe  Ue};t  wie  bei  den  Arüo« 
dzctyleu.  Um  Lonare  rabt  hier  aaf  dem  Magnum.  Uer 
olkhftfolKeQiie  T)|>U!t  i»t  verbondeo  mit  l>rei2ehi(tlrf it , dir 
Arhee  j;eht  durch  dt«  Mittrlzrbe.  Der  KndtT|>uji  zrij^ 
Einzrb»Kk«it ; dw«  Ma^num  ert'ährt  hier  «ine  b«tra<-liUirhe 
Verf^TÖMrrubg.  Einen  heModeren  T^'piu  etelU  Macrau* 
ebenia  dar,  wu  diu  MaKtium  vrrkbmmert  und  zoj{lrlch 
an  äcapbeid  und  pyramidal«  etüMt.  bei  den  dreliehigen 
Forturu , di«  »ich  nicht  zur  Einzebigkeit  oder  zu  einer 
Orgaiii«atioa , wie  wir  »le  hei  Marrauchenia  trHTrn, 
weiter  eotwickeln , find  die  Facetten  von  itcaphoid  auf 
Magnum  und  vom  Lunar«  aofUocifomic  glcirb  gro»»>  Ute 
ZrbenredueUon  bat  hier  einen  deutlichen  Kiudu»»  auf  die 
VrmrhiebuDg  der  Carpalivn.  Die  (irö»»e  de«  Lunare  richtet 
»ich  narb  den  rertikaien  Ururk  der  Kür|terla»t  und  der 
aeitUi  hen  Uehoung  de«  Carpua.  Keductiutt  de»  fUiitten  Fin* 
ger»  bat  Veraebiebong  de»  Lunare  auf  da»  Magnuni  zur  Folge. 

Soott,  W.  B.  Note»  on  die  Oat«olog>*  »ml  Hyatematik 
Poaition  of  Dinicti»  felin»  Proceediugit  of 

thi*  Aesdentv  of  N'aiunü  Hciences  of  PhiUilelphi» 
ldH9.  p.  311*— 244.  Mit  7 HoUitcbuitu*n. 

Von  allen  fouilen  amenkaniM'beo  Feliden  zeigt  Ui- 
nicti«  frlina  die  pritnittT»ten  Charaktere.  l>a»  Cranium 
l»t  lang  geairerkt  und  »cbmal,  auch  reicht  dataelbc  weit 
hinter  den  Ma»toldproce«»ua  hinan»,  ganz  wie  bet  Cjrno* 
dictie  und  den  Creodonteu.  An  der  beruhrungR*tenc 
von  Craoiuin  und  Ueaiehupartie  eracbeint  der  Scbkdel 
tief  eingeaenkt.  Uie  Jochbogen  ■leben  weit  ab,  der  Po»t 
nrbiialprocetieaa  i*t  eahr  viel  »chwicber  als  bei  den  Katzen. 
Mit  diesen  »timoit  die  (ilenoidpartie  bberrin.  Ule  Stirnregion 
erinnert  «beafikll»  an  die  Katzen.  Ute Foramina des S<'hkdeU 
weichen  dagegen  ganz  und  gar  von  jener  der  Katzen  und 
Viverren  ab;  »ie  sünnnen  vielmehr  mit  jenen  der  Hunde. 

K«  zeigt  dleaes  Beispiel , das«  die  8y»teouitik  der  Kaub* 
thiere  »ich  »chwcrUvh  auf  die  Orgauisationsverb&ltnlaae 
der  Schädelbasis  stützen  kann,  wie  Flower  nteiut. 
Da»  tlehim  hat  Aebnlu-hkeit  mit  dem  der  Katzen,  Vi- 
verren and  dem  von  Cryptoprocta.  Die  Zahnforinel  i»t 

— I,  ~ C,  r P«  ~ M.  Die  vortler»te  iV&molir  i*l  noch  mehr 

reducirt  als  bei  Cryptoprocta,  mit  welcher  die  Zähne 
»elUst  die  grb«*tc  Aehnlicbkelt  haben , mit  Ausnahme  de» 
oberen  P|,  dieaer  stimmt  vielmehr  mit  Cynodictit  überein. 
Der  obere  M(  ist  noch  viel  krittliger  als  bei  allen  Katzen 
iocl.  Cryptoprocta;  auch  z«i^  er  noch  den  Trituber* 
enUrtypus  sehr  deutlich.  Die  biuterrn  Pr  des  Unterkiefers 
sind  höher  nnd  schlanker  als  bei  den  Katzen;  beiCryp* 
toprecta  dagegen  ist  der  Hauptzaeken  noch  schlanker 
und  das  BasaJband  viel  kriilliger.  Der  untere  M|  hat 
lanenzacken  und  Talon  und  zeigt  deutlich  seine  Entstehung 
au»  dem  tubercular  • secturialeu  Typus.  Das  tlebis»  ist 
katzenartig,  hat  aber  noch  viele  primitive  Merkmale. 
Die  Wirbel  stimmen  ebenlall»  mit  jenen  der  Katzen  am 
meisten  überein,  ebenso  di«  vorbandenen  Knochen  der 
Vordereztremitit , dagegen  erinnert  da»  Becken  eher  an 
di«  Viverren;  der  Obcmchenkel  besitzt  «inen  dritten 
Trochanter  und  zeigt  auch  sonst  Anklatig«  an  Cynodictis, 
Cryptoprocta,  Proailurut;  er  ist  sehr  viel  länger  »I» 
der  Unterschenkei.  Im  Gegensatz  zu  Cryptoprocta 
etossen  hier  die  Q«l«nkfUU-beti  für  die  Femurcondyli  zu* 

Ursidae 


Mtmmeit.  Die  Fibula  ist  kräftiger  als  bei  den  Katzen; 
sie  erinnert  ineltr  an  jene  der  Yirerreu,  da»  CaJeaneum 
au  Procyou  und  Proailnrus.  Der  Astmgalu»  zeichnet 
»ich  durch  die  schwach«  Ausfurebung  au»;  sein  Hat«  ist 
»ehr  kurz.  IHe  Melalnrsalien  gleklien  mehr  jenen  von 
Viverren,  als  solchen  von  Katzen.  Die  erste  Zeh«  war 
etwa  in  der  gleichen  Stärke  entwickelt  wie  bei  Para* 
doiurus.  Die  Phalangen  «tiroinrn  im  Ganzen  mit 
Cryptoprocta,  waren  jednch  zarurkziehWr  wie  bei  den 
Katzen  und  einem  Vivrrriden*Prionodoa.  — I>ie  End* 
phalnageii  sind  kurz,  gerade  und  nicht  sehr  spitz.  Der 
Tarsus  zeigt  Aukiänge  an  Creodonten  — Hyaenodon  — , 
insofern  der  Astragalu»  auch  mit  dem  Cnboid  artikulirt 
und  ferner  auch  beiügUrh  der  Gestalt  des  Calcaiieum. 
hhi  bestehen  mithin  im  Bau  von  Dlnictis  ßezielmngeo  ao* 
wohl  zu  den  Katzen  und  zu  Cryptoprocta  als  auch 
zu  den  Viverren  and  zu  CynodirÜs.  Zu  dem  letzten 
Alwehoilt,  die  systematische  Stellung  von  Dinicti»,  be* 
merkt  Verf.  mit  Recht,  dass  die  VenrandlM-haft  zwischen 
zwei  Formen  an  und  fUr  sich  weder  durch  das  Vorhanden* 
»ein  geuieinsanier  primitiver  Merkmale,  noch  auch  durch 
den  Verlust  von  solchen  bei  der  einen  oder  anderen  Form, 
noch  auch  durch  da»  Vorhamteinieio  geineiasaiuer  erworbener 
Merkmsle,  so  ohne  Weitere»  ermittelt  werden  könne. 

Flower  theilt  die  Raubthier«  io  Arctoidea,  Cy* 
ooidea  und  Arluroidea  *—  letztere  di«  Katzen, 
Hyänen  und  Viverren  umfassend.  Die  Paläontologie 
zeigt  jedoch,  das»  die  Bären  aus  den  Cyoolden  hervor* 
gegangen  und  die  Marder  von  den  Arctoidea,  an 
welch«  sie  dieser  Antor  anscbliesst,  weit  verschieden  sind. 
Dasselbe  gilt  aiu'h  von  den  Hnhursen.  Scott  spricht 
sich  im  Gegensatz  hierzu  für  eine  nahe  Verwandtschatt 
zwischen  Hunden  nnd  Viverren  aus,  auf  Grund  der 
i>rgani»atioa  der  ältesten  bekannten  Carnlvoren  — Cy* 
Qodictls  *— , welche  der  TreunungssteU«  dieser  beiden 
ütämme  zweifellos  »ehr  nahe  steht.  Alle  diese  primitiven 
Carolvoreo  haben  einen  gestreckten,  schmalen  Schädel, 
die  Frontstkäinme  reichen  noch  nicht  bis  zum  Cranium, 
welches  jedoch  dafür  einen  kräftigen  Parietaikamm  trägt. 
Die  SchldelbazU  stimmt  fast  ganz  mit  jener  der  Hunde 
lihrrein.  Die  Grbörblase  ist  gelbeilt;  AHsphenoid*  und 
Poatphenoidalcauai  sind  wohl  mtwickrlt;  Forainco  lacemm 
postenus,  Carotidcanal  ui>d  Condylarfommen  bleiben  ge- 
trennt. Mastoid*  und  Parocclpitalproceszus  stossen  noch  eicht 
an  die  Gehörblaze,  auch  stehen  sie  weit  vor  den  Coodylen, 

Eine  Verlängerung  des  Schädels  kann  bei  allen  .Säuge* 
tbiereu  einireten , wenn  einzelne  Zähne  sich  vergHiaaem, 
ohne  da»»  dabei  Reduction  der  Zshnxabl  ztaiuindel. 

Nach  Mivart  besitzen  die  Katzen,  Viverren  und 
Hyänen  31  gemeinsame  Merkmale,  Jedoch  besteht  auch 
zwischen  den  Katzen  und  den  Viverren,  zu  welchen 
dieser  Autor  auch  Cryptoprocta  zählt,  in  nicht  weniger 
als  30  l^inkten  Verschmlenbeit.  Was  nun  DInIctis  be* 
trifib,  »o  trhliesst  sich  die«e  biüro  Scbädelbau  mehr  an  die 
Cynoiden  aU  nn  die  Aelnroidea  an,  während  lie  sonst 
io  ihrem  ganzen  Habitus,  wie  alle  Nimrariden,  sehr  viel 
mehr  no  die  letzteren  erinnert.  Die  Katzen  sind  wohl 
als  ein  specialisirter  Zweig  der  Nimraviden  aufzufuaseii. 
Von  den  Ahnen  dieser  Kiinravideu  gehen  nueb  die 
Viverren  aus.  Die  Heaiehuiigea  zwi»cheo  den  einzelnen 
Grup|»«b der Raubthiere  stellt  Scott  folgendennanssen  dar: 


Cani(Ue  Mustelidae  Viverridae  Hraenidae  FeBdae 


Miaddae 
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Vorzeichniss  der  anthropolügischen  Literatur. 


Mit  Hiriirr  AufTasMUDfr  (‘rklkrl  nick  tlvr  R^f.  »«lir 
einvrmtAadrn. 

Sintaow)  J.  NotiXMn  üU*r  jüngere  plitJcSn«  AbUj;«- 
run};eii  Avn  südlich«»  Russland.  Verbamllungen  der 
0t>8t*ll»cluifl  der  Naturforscher  au  Odesaa.  l£l.  XU, 
IhSy  (y),  8.  225  — 232. 

Crbrr  ii«*n  pontischcn  Kalksleiu  Hrgfci  im  Wentsn  der 
Krim  Ablsi;rruii|;r-n  mit  Hipparioo  mediterraDeum 
und  Eli'phss  nirridiuuali*.  Auch  an  sndcrrn  t^rtro 
dr«  nüdlicheii  Ku5*lantU  ÜDdeu  sich  über  jenem  Kalk  noch 
weitere  idiochue  Schichten ; io  UoHsarahien  eniKntlen  die' 
selben  Mastudon  arreruensis,  und  Borsoni  sowie 
Rbiooceros  Merck!  and  RIephas  antiquus.  Ks  ge* 
hören  diesero  Horizonte  auch  die  Saaswasserbildungen  von 
Taganrog  an  mit  RIrphas  anti()uus  (alfmis  Eichw.). 
ReiVrat  von  Nikitin  in  Neues  Jahrbuch  für  Mineralo* 
gie  etc. 

Viguier.  Elud«  mir  1«  riii»oeiie  d«  Montpellier.  Rull, 
de  la  noclet«  g«ologiqun  do  Kraue«  IKHP,  Tonu$  XVII, 
8er.  3,  p.  37P— d23. 

tiiebt  eine  tabrilarisrbc  (rebersicht  der  FiMailien  von 
Montpellier.  Von  Säugern  werden  natubaO  geioarhti 
Semoopithecus  mouspcssulaousi  Pithecus  luari* 
timus,  Machuirodus  sp..  Felis  Chrisloli,  Ilyaena 
sp.  Lutru  atfinis,  Hyaeuarctos  insignis,  Lago* 
niys  loxodus,  Chalicomys  sigmodiis,  Mastodon 
arverneusis,  Rbloocerus  leptorhinus,  Tnpirus 
tuinur,  Su»  prorincialU,  llipparion  sp.  f'nlaeoryx 
Cordieri,  Cervus  Cauvieri,  australls. 

WeithofeF)  A.  ruber  di«  terühren  Landsaugetbiere 
ftHlinns.  Jahrbuch  dar  k.  k.  gnulogischnn  Reichs* 
ansUlt.  Wiun  1HH9,  ti.  55  — 82. 

Cadihona  (Aquitanien)  enthalt  ausser  sablrpirhen 
Antbracotherien*Rest«n  (zwei  Arten,  inagnum  und 
tninimum)  nur  Amphitragulus  communis  und 
Rhiiioceros  minutus  uml  iucisivus.  Die  letzte  Art 
(edueb  nur  bei  IVrIo,  minutus  nur  bei  Nureto  in  den* 
selben  Ligniten.  — Dieselben  »iod  jedoch  aweil'ello«  Ton 
flen  echten  Aceratheriuui  uiinutum  und  incisivura 
Tenw-bie^ten,  di«  nur  iui  iMiennlockn  Torkommen,  derKet*. — 
Aiithrarollieriuni  tiudel  sich  austerdcni  im  Vii'entin,  in 
To*knna  und  ('alabrieti. 

Di«  Ligiiite  von  MontebamboU  lieferten  Oreo* 
pitbeeus  Batubolil,  Enbrdriodon  Campanii, 
llyaeoarctos  antbracltes,  .'i^ustela  Majori,  Anti* 
lope  Haupti,  gracillimn,  l'alaeorys  sp.  Sus  clior* 
roides,  Anthracotherium  magniim:  die  letztere  .Art 
dürfte  M>hr  unsicher  sein.  Die  l>eiden  Antilopen 
haWn  sehr  h<>he  /.ahnkronen.  Enbydrlodon  Campani 
zeichnet  sich  gleich  E.  stviletisis  durch  den  >^hr  com* 
plicirtrn  Bau  des  obi>ren  Pr{  aus  gegeithbcr  der  Gattung 
i.utrn.  Der  obere  Molar  ist  hei  Campani  schon  viel 
Dachsähiiilcher  als  jener  von  sivalensts.  IVr  Hrnen* 
arctos  auihracites  wurde  früher  als  Amphicyon 
LaurilUrdil  bembrleJien ; es  kann  jedoch  über  seine 
Zugehörigkeit  zu  Hyaenarctos  nicht  der  geringste  Zwei- 
fel Itesteben. 

Dt«  Musieln  Majori  schliesst  sich  im  Bau  der  Z&bn« 
— grosser  oberer  M und  kräftiger  luqenhöcker  des  oberen 
Pr  — und  aus-erdem  auch  in  ihren  ansehnlichen  Dirnen* 
sionen  der  Musteis  palaeaitira  nuf»  Engste  an;  ist 
inithiD  auch  eine  l’ebrrgangsfnrm  zum  Dachs  — der 
Kef.  — Die  Fnuim  von  MontebamboU  Waitzl  vroh)  schon 
plicH-änes  Alter. 

Von  Casino  nennt  Pantnnetli  8e  m pci  p i t hecu  s 
monspetsulanus,  llipparion  grarilo,  Aniilopo 
Cordieri,  Massoni,  Cerrus  elsanua,  Myolagus 
risanus,  einen  Insertivoren,  8us  sp.  Tapirus  sp. 
und  Hippopotaiuus.  Diese  Fauna  ist  jedm-h  noch  viel 
XU  ungenügend  beschrieben,  um  genauere  .Angaben  zu  er* 
möglirben. 


Di«  Fauna  des  Arnothals  setzt  tich  zusammen  aua 
Macacus  floreutliius.  Felis  minima  uihI  media. 
arveruenals,  Maclialrodus  cultriden»,  erenati* 
dens,  Nestianua,  Canlz  etruaena,  Falroneri, 
alopecoldes,  Craua  etruseua,  Mualela  n.  »p. 
Hyaena  toparieasia,  roboata.  Equua  Stenonta, 
quaggoidea,  Tapira«  arrernenaia,  Rhinoceroa 
etrnaeus,  Sua  Strozzii,  Ilippopotamu*  majnr, 
Hoa  etrusrns,  Leptoboa  .Strozzii,  Cervna  dlcra- 
niua,  ctrnoidea,  Kestii,  Perrieri,  Palaeorrz  Me* 
neghinii,  F*alaeoreas  Montia  Caroli,  Mastodon 
Boraont,  Arverneasis,  Klephas  meridionalia, 
lyrodon,  Caator  Roainae,  pliridena,  Hystris  sp., 
Lepus  A'aldarnenBia,  Arvieola  pUoeaenira. 
Felia  minima  Ist  kleiuer,  F.  media  grösser  als  laaio* 
doreoata.  Der  Ursoa  etruacua  iat  kaum  von  dem 
nrvernenaia  zu  unteracbeideo.  Mit  den  Biren  nut 
den  Siwalikliilla  hat  diese  Form  keine  nibere  Verwandt* 
arhalt.  Die  Mustela  zeichnet  sieb  durch  ihre  Grosse  ana 
und  kommt  hierin  der  M.  ranadensia  am  nächsten. 

Tapirus  arverneiisis  fand  sieb  bia  jetzt  zwar  nicht 
im  Val  d'Amo.  wohl  aber  in  den  Ligoiteu  von  Caatelouovo 
di  Garfagnana  und  Bpoleto,  hier  mit  Mastodon  arrer* 
nenais  und  Horaoni,  dort  mit  Felia  Issiodorensia, 
Machairodus  cultrideiia,  Cervua  sp.  itus  arver* 
nenai»  und  Maatndon  arTerneoaia  zusammen.  Der 
S«:häde]  von  Hhinoerros  etruacaa  wird  mit  dem  des 
R.  tii’horhinns  und  bemttoeehua  eingehend  rer* 
glichen;  die  Zähne  des  Uh.  etrusens  unterai-hcidrn  sich 
von  jenen  des  hemitoerhus  nur  durch  den  Besitz  eines 
Baanlbandes.  Sus  Strozzii  soll  mit  airalenals  idenliscb 
sein  und  Bob  elatua  Crotz.  mit  Ros  etruacua.  Ibeser 
sowie  Leptoboa  Strozzii  haben  ihre  nUcbsteo  Ver* 
wandten  in  den  indischen  Porlai.  Palaeoryx  Meneg* 
binii  aiammt  sicher  nicht  aus  Val  d’Arno,  »ondern  aus 
Olivola  bei  Massa;  der  l'nlaeoreaa  Montia  Caroli  bat 
viel  grössere  Achnlicbkeit  mit  Tragelaphua  ala  wie  mit 
Palaeoreaa.  Aua  «ieiu  Ambrathale  stammt  Hn«  Anti* 
lope  von  der  Orösa«  des  Balaroreaa  Lindertnayeri. 
Elephaa  lyrodon  sehliesst  aich  am  meisten  an  R.  me* 
ridlonaiis  an.  Lepus  Vnldarnenais  weicht  namcnl* 
lieh  hinsirhllich  der  Breite  der  Gaumenbein«  von  den 
lebenden  Leporidrn  ah. 

Am  nJU-hsten  steht  der  Fauna  von  Val  d'Amo  jene  der 
indiacheo  Siwalik*Hügel  und  ea  wird  hierdurch  überaus 
wabrBcheinlich,  dass  die  Thierwelt  dea  europäischen  PUm-än 
und  Diluvium  aus  Oaleu  und  nicht  aus  Süden  ein* 
gewandert  i»1. 

Weithofer,  K.  A.  Tapir  und  Nauiilua  nua  ober- 
oaterreieliiachen  Tertjürnblaguningen.  Verhamlbmgen 
der  k.  k.  geolngiachnu  HeicUaaualalt  Nr.  9, 

8.  1 und  2. 

ln  Oesterreich  kommen  drei  foaaile  Tapirarten  vor, 
hflveticus,  priacus  und  huiigarieua.  Die  vor* 
liegeiMleu  Reste  gehören  wohl  dem  helveticua  an. 

Weitbofer,  Anton.  Pie  fo-<al1nu  Hyänen  de«Am<>* 
tluiles.  Pftikacbriflen  der  matheinattsrh*naturhiatoH* 
sehen  Klasae  der  kniscrl.  Akaii.  der  WiaHonM’haflen. 
Wien  188«,  IW.  LV,  H.  3.37  — .A5«.  Mit  4 Tafeln. 

Die  Fauna  de«  Val  d'Arno  in  Toskana  ist  zwar  schon 
seit  langer  Zeit  bekannt,  doch  fehlt  bis  jetzt  «ine  genau« 
monographische  Darstellung  der  daselbst  gefundenen  Säug«- 
thierresle.  Ks  eiistiren  von  Beachrribungeii  der  dortigen 
.Sänger  nur  die  Ari*eiten  Forsylh  Major’s  Ul>er  die 
Equiden  und  Caniden,  die  Falcotirr'schen  Beschrei- 
bungen der  Rhinoceroten  und  EIrpbanten  und  die 
Rutinieyer'iM'he  Aldundlung  über  die  Kinder.  Auch 
die  vorliegende  Arbeit  betrifft  leider  nur  einen  Brnchtheil 
dieser  für  die  Zoogeographie  und  die  StammeageM-bichte 
der  altweltlicheD  Säuger  so  hoch  interessanten  Thierwelt. 
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Venurlica,  Jie  Hjraena  arveracoBis 
mit  «triata  xa  v«rrtDi|^a,  käli  «iib  der  Verf.  mit  Ret-bt 
aeltr  ablrbnetMl,  da  di»^  idiorliae  Konn  eiaen  «ehr  viel 
luodeniereti  Ty{'OS  tur  Schau  trk^  tU  die  nehr  (iiiDitiTe 
• triata;  die  erctere  tUihert  »irh  riel  mehr  der  braunen 
in  Hin>i<  ht  auf  den  kleinen,  weit  tarUrkgeMrliuhrnen  Innen* 
btirker  und  den  viel  kleiurriD  Talon  den  unteren  Mj  und 
dW  Si  lilankheit  de»  olx-reu  f'r|.  In  liexu|{  auf  die  .Stelluu^ 
dea  Innenhbrker«  hat  »te  mehr  Aebtillcbkeit  mit  crnettta» 
wäbrrnd  freilich  dte  lirÜBaeuverbkUniBae  der  Loben  dieeea 
Zahne*  au  »trlata  ennuem. 

F.a  iat  daher  arveriieti «I«  aU  *elbat*tkndige  An  zu 
betrarhleii,  ebetiao  ai>er  auch  Hyaena  Perrieri.  die  in 
neuerer  Zeit  mit  croeuta  ideulitirirt  wurde,  sieh  jedarh 
durch  die  Kieferlbrta,  «owie  den  cma-ten  Talnn  de»  unterm 
kl|  und  die  <tru|ipirun^  der  Inriaiven  leicht  ron  croeuta 
uiiler«rbeidet. 

Vom  Val  d’Arao  beachreibt  Verf.  eine  llyaena  Topa* 
rtenaia  Major  um!  eine  II.  robuata  n.  »p.  Auf  die  er* 
atere  beaieben  *ich  die  Angaben  von  dem  Vorkommen  d^r 
Hyaena  Perrierl  im  Amothale.  Wie  bt-i  dieser  fehlt 
auch  hier  der  litoenxackeu  am  unteren  M| ; dieser  Zabn 
aalbat  iat  hier  Jedoch  kürzer  und  plumper.  l>er  relativ 
siemlirh  gru»»e  Talon  Ueattxt  dm  Zacken , von  denen  der 
kuaaerr  in  di«  Verlkngervng  de»  liauptlebua  fällt,  währs<nd 
diese  hei  l'errieri  durch  das  Thai  de«  Talon  ^’ht.  I>ic 
Nebenzackeo  «m  l'r|  sind  atkrker  wie  bei  l’rrrirrL  Ihr 
zweite  I steht  hinter  dem  rrateii  und  dritteti,  bei  Per* 
rieri  zwitchen  beiden.  Der  aufaieigende  KleferaBt  iat  l*ei 
Topnriensi»  viel  hüber,  auch  liegt  der  ('ondylus  «eiter 
hinten  und  mehr  oben.  Der  obere  kl|  sieht  jenem  vou 
striata  sehr  khnlirh.  Hingegen  erinnert  der  obere  l*r| 
viel  mehr  an  croeuta.  Jedenfalls  ist  Perrieri  «ehr 
nahe  verwandt.  Hyaena  robust a n.  »p.  ist  di«  angeb* 
liehe  H.  arTernena-is  vom  Val  d'Amo.  Der  untere  M| 
bat  den  Innrnzaiken  verloren,  ganz  wie  Itei  rrocuta. 
Der  Schädel  i«t  viel  aulgerichtetrr  aU  li«t  den  ielamden 
Hvkoen  umi  unteracheidet  aieh  somit  ganz  eben»«  wie 
der  de«  Höhlenbären  von  den  übrigen  Bären.  Der 
obere  M|  hat  all«  Beaiandtheile  des  Zahnes  von  striata. 
Iber  obere  IV)  erinnert  an  croeuta  und  arVeruensl». 
Der  l’nterkiefer  ist  viel  krätziger  aU  bei  arvernensis, 
der  romiylus  Hegt  tiefer  wie  Ih*!  dieser.  Der  untere  M) 
bat  im  Gegensatz  zu  der  genannten  Art  einen  Innenzacken. 
Der  Talno  ist  ziemlich  gross,  aber  kleiner  aU  bei  »triata. 
Da»  bei  arvernensis  vorhandene  Bn.«an>and  der  Pr  fehlt 


hier.  Die  Grösse  l*t  beträchtlicher  wie  bei  arveroenai». 
IH«  unteren  I sieben  in  einer  Keihe.  .\ucb  im  Mllrh* 
gpbiss  ist  kein  Innrnzacken  an  dem  M'khnhchen  D)  Tor* 
haiiden,  dafUr  hat  der  Talon  eine  *l»eträi-bllicbe  Grösse. 
Vnlrr  den  Hyinen  der  Siwalikfauna  hat  die  felitia 
noch  die  meisten  Anktänge.  Vou  Toparlensit  liegen 
anscheinend  auch  EztreuiiialeukniM'hen  vor  au» 

Zusammen  mit  Hyaena  Toparlensis  faudeu  sirb  bei 
Mvntupcdi  Kelis  sp.  media,  i'ani*  ctruscus,  Cerrus 
sp.  Gervus  Nestii,  Dos  etruseu»,  E^uus  Simonis, 
Mastodon  arrernensi»,  und  Khinocero*  etruscu». 
Vielleicht  hat  auch  Klephas  itieridioualis  hier  mit  der 
Fauna  de»  oberen  Amothalea  zusammen  gelebt. 

Au*  dem  i^uurlär  %'uo  Arezzn  hrgeii  Hyinenreste  vor, 
die  als  croeuta  bestimmt  werden,  mit  welcher  wiederum 
•pelaca  OoMt.  vereinigt  winl.  Merkwürdigerweise  fehlt 
diese  im  PleisIcM-äo  von  Kuropa  so  häutige  Art  bentzuhige 
in  Noniafrikn,  »ie  Hndet  sich  nur  ltn  södlicbeti  Theile  dieses 
rontiuente».  ~ Die»  spricht  auch  sehr  gegen  die  Identität 
mit  spelaea.  Der  Hef. 

Zigno  de  AchiUe.  Antraenterio  de  ^luntevinle. 
Meniona  di  il.  Istituto  Veneiu  di  Bcietix«,  I.ett«rH 
ed  Arte,  Vol.  XXlIi,  lÄH«.  4®.  12  p.  l Uv. 

iHe  ersten  Anthracoihenum'KcMc  au*  den  Llgnitro  von 
Zovenredn  im  Venetianiacheo  hat  tf>chauroth  abgebildet. 
beggiat»  hat  gleichzeitig  an  der  Dämlichen  Loealltiii 
Anthracotherium  niagnuin  und  «in«  etwas  kleinere  Art 
naebgeviesen.  Kürzlich  hat  sich  in  den  Ligniten  von 
Motitetiale  ein  sehr  schönes  Stück  gefunden,  die  beiden 
Uber*  und  die  Zwisthenkiefer  mit  der  vollständigen  He* 
zahnuDg  emhalteod.  I'U  wird  hierauf  eine  neue  Art,  .\n* 
tbracotherium  Monsvialense  begründet,  weil  dieselbe  an- 
geblich nur  2 I,  aicer  4 >1  besti/t,  soii«t  immer  3 1 und 
.1  M.  In  Wirklichkeit  handelt  es  sich  jedoch  uui  ein  au» 
Verschiedenen  Kesten  %'on  Anlhrarnth.  magnum  zusammen* 
gesetztes  Kunstprixlurt,  worauf  nach  l»ereit*  G n u d r y auf* 
merksHRt  gemHcht  bat.  Der  linke  Kiefer  dürfte  bi»  nn  das 
Ende  der  Backzahnreihe  echt  M‘in;  die  4 Zahl  der  M erklärt 
sich  «ehr  eiofarh  darnus.  diuc»  der  letzte  Milchzahn,  wel* 
eher  bekanntlich  getuiu  die  Gestalt  eiurs  M bi*»itzt,  noch 
vorhnudcB  ist,  während  der  letzte  M,  der  M3  eWu  erst 
durchbricht.  Di«  Voriler|car1ie  mit  den  C uuil  I sowie  der 
rechte  UWrkiefer  ist  jedoch  aus  verschiedenen  FragiiieDteii 
zusammengesetzt  und  somit  der  Autor  das  Opfer  eines 
Fälschers  geworilen.  Das  Alter  jener  Ligoite  ist  Ac|ui* 
tanien. 


Beoento  Säugothiere,  sowie  Systematik  und  Stammesgeschiobte  der 

Säuger. 

Vgl.  oben  untvr  Scott  und  0»born. 


Allen,  Harriflon.  On  tbe  Genua  Nyctinomus  aod 
Descriptioa  uf  twi>  itnw  Bpneies.  Procuedingn  of  th« 
Auiericm»  PhiloaopUical  Society.  Pbiladulphia  18S9, 
p.  b*>8  — :>63. 

Die  Gattung  Nyctlnoinu»  i«t  über  säromtlirbe  Coo* 
tineiite  verbreitet,  jeitoch  nur  über  die  wärmereu  TlieU« 
derselben.  Dagegen  erscheint  die  nahe  verwandt«  Gattung 
Molossu*  auf  Amerika  mit  Ausoahmu  der  Vereinigten 
Staaten  und  die  eWofalls  sehr  nahestehende  Gattung  Chi* 
roinele»  auf  die  malayiM'h«  Subregiun  beschränkt  zu 
»ein.  Von  Nyctinorou»  beschreibt  Verfasser  zwei  neu« 
Arten  — * curops  aus  brastlien,  dem  brasilicHsis 
ihnUch,  und  orthotls,  mit  brasllieasis  und  macrotls 
verwandt,  aus  Jamaica. 

Ailon,  Harrison.  Kumarks  on  th«*  Pronghorn. 
Proreedincra  of  tli«  Americ«ii  Philownphicat  Kociety. 
Philadelphia  Ibbü,  p.  ö6d. 


Das  Prongbom  — Antilocapra  americana  — setzt 
nicht  bloss  wie  di«  Ubrig<-n  Wiederkäuer  die  Endpbalange 
dem  Hoden  auf,  sondern  r»  biegen  sieb  auch  di«  Gelenke 
der  übrigen  Phalangen  sehr  viel  mehr , freilich  jedoch 
nicht  in  dem  Grade  wie  beim  Llama.  Eh  rührt  dies  von 
der  Schwere  des  Körper»  her,  der  auf  dte»e  Weise  eine 
bessere  Stütze  erhält.  Auch  endet  der  deisrhige  Theil 
der  Hintereztreuilät  olierfaalb  de»  Kniees , wie  Wi  den 
Kanieeleii  und  Llamit's,  während  bei  den  übrigen 
Wiederkäuern  das  Knie  noch  vollständig  eingebüllt  wird ; 
dies  ist  auch  der  Grund,  weshalb  die  Iclztereu  ihre  Heine 
nicht  SU  stark  biegen  können  wie  du*  Pronghoru  und 
die  Tylopodon.  Auch  hinsichtlich  der  BeM.-UalTenlieit 
der  Nase  und  des  Voiner,  sowie  des  L'nterkielergelenkes 
schliessen  »Ich  Tylopodeu  und  Antilocapra  ziemlich 
eng  an  einander  an.  E*  muss  jedm-h  diese  .kebnlichkeit 
als  eine  gleichartige  erw«»rbenc  Eigensrhalt  gedrutet  wer* 


Digitized  by  Google 


13fi  Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


d^n  und  nicht  «U  Zeichen  rnn  YrrwundtMchafi , d^nn  die 
Wirderkioer,  xu  denen  ja  doch  Autilocnpr«  j'eb&rt, 
«ind  »rhon  Mit  «ehr  langer  S^eit  tod  den  Tvlopoden 
getrennt. 

Allen  I Harrison.  On  the  utxonomie  vnlue  <if  tbe 
Wifig-Mp-mbrAnefl  nud  of  tbe  terminal  Phainuge«  of 
tbe  Digita  in  the  Cheiroptera.  Pror««ediiige  of 
tlie  Acadeniv  of  Natum)  Rcirncea  of  Philadetpbia 
1889,  p.  SU'— 340.  Mit  1 Tafel. 

Die  Membran  de«  PiedermautHägeU  xeigt  bei  durch' 
•cheineodrin  Lichte  eine  Anxnhl  Queritreifeu , die  an« 
featerem  Gewebe  beateheo.  Der  Verlauf  dieeer  Streifen 
Ut  bei  den  etnxelnen  (iattungen  und  Familien  Ter«chie«len 
und  giebt  ao  ein  Mittel  zur  Heatirotoung  der  Kledermiuse 
ätM^rheupl. 

Die  Haut  oberhalb  de»  Ober«  und  Unierarmes  nennt 
Verf.  Prscbrachiam,  die  Haut  zwiacheu  Oberarm,  Kll- 
bogen,  Körper  und  HinterfuM  heiMt  Endopatagium, 
zwiachea  Ellbogen,  Uiilerann  und  fUntlen  Finger  Meao« 
patagiuro.  Die  Haut  zwischen  den  Fingern  Ecio' 
palagluiu,  und  zwar  werden  hier  wieder  vier  Flächen, 
je  eine  zwischen  zwei  Fingern,  unterschieden.  Verf.  unter* 
sucht  alsdann  die  nordamenkaoiachen  fledermäus«  auf 
diese  VerhältniM«. 

AlleOi  H.  J*  A.  Not4^  on  nCollection  of  Mammals 
fVom  Boutbem  Mexico  with  Descriptions  of  new 
zpncieii  of  tbe  genum  Beiurus,  Tamias  and  Big* 
niodoo.  Bulletin  of  the  American  Museum  of 
Katiiral  History.  Vol.  2,  Nr.  3,  Art.  XVI,  p.  135 
— 181. 

Liegt  nicht  vor. 

Ame^hinO)  Florentino.  Contribucion  al  conocimteoto 
de  lus  luamlferos  foeüea  de  la  Reptiblica  Argentina. 
Obra  enrrita  bajo  lo«  auspicios  de  U acatlcmia  Na* 
cional  de  t'ienoiaa  de  la  Republica  Argentina  {tara 
«er  preeentada  en  la  'Bxtioiiicicm  Universal  de  Paris 
de  1889.  Buenos  Ayres  1889.  Fol.  1030  p.  Aveo 
atlas  de  98  planchea  pliotogmphie«  avec  plus  da 
2000  Hg. 

Verfasser  giebt  eine  höchst  sonderbare,  auf  möglichst 
rittsdligeD  Merkmale  basirende  Bjrstematik  der  Säugethlere. 
Dieselbe  dörtle  wohl  allerdings  kaum  Auklang  linden, 
muss  je<)och  der  VelUlämUgkeit  halber  hier  erwähnt 
«erden  — wenn  auch  nur  als  Curiosum. 


Die  Käugethiere  werden  nämlich  hier  eiogetheili  in  zwei 
Hauptgruppeo,  die  .Monotreinata  mit  Hoake  und  Cora* 
coid  und  die  Ditremala  mit  bloaa  rudimentärem  Coracoid 
und  ohne  Cloakr. 

Die  Ditremata  werden  ebenfalls  wieder  in  zwei  llaupt- 
abtheilnngen  zerlegt,  in  Heterodonta  mit  coreplicirten 
sehr  t'erschiedenartig  differenzirten , meist  mchrwnrxeligrn 
Zähnen  und  in  Huuialodonta  mit  einöichen,  glekb* 
artigen,  einwureeligen  oder  wurxeUusen  Zähnen.  Bei  d«n 
ersteren  ist  der  prismstiMhe,  wurzellose  Zahn  eine  secun* 
däre  Erscheinung,  bei  der  letzteren  angeblich  das  Ursprüng- 
lich«. Den  bocnslodonten  lUihnen  fehlt  auch  sehr  oft 
di«  Si'hmelzschicht.  — Es  t«urhtct  sofort  ein , dass  dies« 
Grupp«  der  Homalodonta,  welche  die  Cetacea  und 
die  Hruta  — Edentatan  umfasst,  so  unnatürlich 
wie  nur  möglich  ist. 

Die  Heterodonta  werden  nach  der  Hescharienheii  der 
Kndphalangen  unterschieden  in  Planungnlata  mit  flachen 
Kndphalangen,  in  Unguieulala  mit  seitlich  comprimirten, 
spitzen  und  gekrümmten  EndphaUngeu , in  Ungulata, 
bei  welchen  dieselben  in  einem  Hornsebuh  steckeu , aber 
keine  seitliche  Zusaromendruck^ing  und  Krümmung  auf- 
zuweisen haben,  in  Ptetica,  deren  Extremitäten  als  Flug* 
Organe  diriKn  und  in  Hydrothereuta,  der«n  Eztremi* 
täten  in  Flossen  umgewaadeit  sind. 

Die  i’lnoungulata  gliedern  sich  in  Anthropoides, 
Bimioidea,  Prosimia,  Rosimia  und  Daubentoni- 
videa  — Chiromys  alle  mit  opponirfaarer  erster 
Zehe  am  Hintetfusse  und  ioDolodonta,  Condylarthra 
und  Platyarlhra,  bei  welchen  diese  Zehe  den  übrigen 
nicht  gegeniibergeatelll  werden  kann. 

Bei  den  Dolodonta  ist  am  Astragalos  die  Facette  tur 
die  Tibia  aosgeforcht,  derCarpos  Ist  serial  und  besitzt  ein 
Centrale,  die  M sind  vlerhöckehg;  di«  Condylarthra 
haben  einen  flachen  Astragalus;  das  Centrale  fehlt;  das 
Caicaneum  stösst  nicht  an  die  Fibula.  Bei  den  Platyarthra 
ist  eine  Centrale  vorhanden,  der  Calcaneus  artikulirt  mit 
der  Fibula.  Der  Astragalus  ist  auch  hier  flach.  Die  Do- 
lodonta und  Platyarthra  sind  bloss  ibeoreliscb. 

Das  Vorkommen  des  fossilen  Menschen  ln  .Südamerika 
siehe  an  anderer  .Stelle  in  dtesem  Lileraturberirht. 

Di«  fossilen  Affen  Südamerikas  schUessen  sieh  auf’s 
Engst«  an  die  noch  jetzt  daselbst  lebenden  an. 

Die  verwandtschaftlichen  Ueziehungen  des  Menschen 
zu  den  Anthropomorphen  und  die  Verämlerungeu  in 
deren  Organisation  zeigt.  V«rf.  in  folgendem  Schema: 


Homo  Metasimia  Simla  Treglodytes*  Gorilla 


Praehylohatei  Hylobates 


B Prothomo,  b Diprothowo,  r Triprothomo,  d Tetraprothomo,  je  nach  dem  Srhädelvoiumen I 
e hst  Centrale  Carpi  und  Collensternum  (5  Stücke  des  Sternum  hinter  dem  Manubrlnm  verschmolzen)  und  13  Dorsal* 
lind  5 Lumbarwirbel. 

f hat  Cortsleninni.  Bloss  3 oder  4 Stück«,  welche  auf  da«  Manubriura  folgen,  verschmotcen , wie  bei  Troglodrtcs 
und  Gorilla;  Zahl  der  Dorsalwirbel  13,  der  Lumbarwirbel  5.  Uentmle  vorhanden.  6 Sacralwirbcl. 
a|  hat  12  Dorsal*  nnd  h Lumbarwirbel,  bj  13  Dorsal*  und  4 Lumbarwirbel,  C|  hst  13  Dorsal*  und  5 Lumbarwirbel« 
a|  liat  kein  Centrale,  Arme  enden  unterhalb  des  Knies.  13  Dorsal*,  5 Lumharwirbel. 
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b]  CfBlrale  ?orhAi»J«Q,  .Xmne  «niien  Ub»r  <J«m  Kai».  13  Dor*&t‘,  & Lunlnrwirbel. 
r«  Anse  kurs.  SchnUlcriiU  feblt.  13  Ik»r8«l*,  S Lombarwirbei. 

* Arme  rricbvi)  bi«  aater  da«  Koie.  **  Arm«  retcheo  bis  sor  Mitte  de»  CetmcheakeU. 


VerC.  Ut  soisit  den  Hylobate«  als  «len  nlicb' 

«len  Verwandten  de»  Meneehen  aoxaeeben,  «rührend  der* 
»elb«  doch  ftooett  und  iwar  wobt  mit  Recht,  al»  der  «nt* 
feraceate  von  aUea  A nt  bropecn  nrpben  betrachtet  wird. 

Die  Dolodonta  haben  leiateren 

eiabCrkerii; , und  awei  S«cnilwirb«l.  Sie  verbinden  die 
Atava  mit  den  Eoaitnia  — den  Adapiden  . Die 
Atava  sind  auch  die  Ahnen  der  Flatyarthra  und  Con* 
dylartbra.  Von  den  Dolodonta  gehen  auaarr  den 
Goainiia  auch  die  Dnubenionioidea  ans,  von  den 
Prosimia  di«  Simioidea  und  Anihropoidra.  Die 
Condylartbren  sind  nach  Verf.  nicht  die  Ahnen  der 
Haftbiere.  — Ref.  nuM  bientu  bemerken,  daa»  diene 
angebliche  Verwuadtu-haft  «wischea  Affen  und  Condyl- 
artbrea  abaolut  nicht  eai»tirt.  Beide  Gruppen  geben 
vielmehr  auf  Creodonteo  luruck,  welche  zugleich  auch 
die  Stammeitem  der  Fleischfreaser  dantellcn.  Di« 
Condylartbren  aiad  di«  iweifelloaen  Vorfahren 
alter  Hufthirre. 

Die  Unguicnlaten  »erfallen  in  Trogodonta  mit 
yager*&hnUch«n  Sebneidexihoen,  inAlloidea  mit  kleinen 


Eckaühnen  und  Beutelkoocbeo,  in  Sarenbora  mit  gro»>en 
Gcluäbtteu  and  kleinen  Svkoeidezbhoen  uml  in  Arcbae* 
oidea  mit  4H  ZkhDen,  Beutelknochen , pianGgrad  utnl 

fonftchig. 

Die  Trogodonta  gliedern  »ich  wieder  in  Taeuio- 

doQta,  Tillodonta,  Trogosa  und  Rodrntia.  Die 
beiden  enteren  Abtheilungen  gehören  bekanntiitb  dem 

amerikaniMiben  Rocin  an,  die  Trogoca  «ind  nur  theore- 
2 3 6 7 

tUch.  Sie  baten  - oder  - 1,  und  - oder  ; M. 

2 3 6 7 

Die  von  Fl.  Amegbino  beKbriebenen  Säger  haben 
durebgehpud*  sehr  modenie  Merkmale  und  »rblie«aen  »ich 
den  noch  jetxi  in  Südamerika  lebenden  Typen  auf«  Rngat« 
an;  es  »ollen  awar  viele  derselben  oligocan  und  »i^ar 
evebn  »ein,  io  Wirklichkeit  »eben  jedoch  oUgoeäne  Nager* 
typen  ganx  anders  an».  Auch  lebende  Gattungen  fuhrt 
Verf.  Bchoo  im  OUgoc&n  an.  Anf  die  xahlloseu  neuen 
Oattungen  kann  hier  Dicht  lUiber  eingegangeo  werden , da 
•ie,  abgeeehen  von  ihren  xum  Thcil  »ehr  ansehnlichen 
DimenHiooen,  kein  besondere«  Interp««e  bieten. 

Der  Zuwtnutenhang  dpr«ndamehkani»cben  Nagertypen 
ist  nach  Fl.  Aroeghino  folgender: 


Frhitiainyida« 


Cervolabidae  * 

/ \ 

Faradoxymyidae  Cercolabldae 


l’U-hinomyidae  Eriomytda« 

/ \ / \ 

/ \ Erioinyldae  Das^roctidae 

Echinomyidae  Octodonlidae  / \ 

Dasyproctidae  Cavi^ae 


Die  Alloidea  umfa»«en  die  Inaectivora,  Micro* 
biotheria,  Peramelidae,  Macropoda  und  Plagiau* 
lacoidea,  al»o  xugleich  Placentalier  und  Marau* 
pialier.  Die  VcrwaBdisrhatl  ergiebi  »ich  für  den  Verf. 
aus  der  Form  der  Sebneidexahno , die  anderen  Charaktere 
«lad  Kebensacbe.  Uebrtgen*  haben  nur  ganz  wenige  In* 
«ectivoren  derartige  stark  entwickelte  Incitiven.  In* 
aectivoren  «elbat  werden  nicht  be*cbrieben. 

Die  Microbiolheria  gründen  aicb  auf  ganz  dürftige 
Reste  — Microbiotherium  uodHtilotberiuro  au» dem 
angeblichen  EoeSn  — die  wohl  xum  Theil  von  In«ecti* 
voren  oder  Fledermäusen  oder  ßeutelratten  her* 
rUhreu  können.  Der  Macropode  — Macropriati«, 
ebenfalls  eoeSn  *—  wird  uicbi  abgebildei  und  ist  anschei* 
nend  «in  ganz  xweifeibaftes  Object.  Dagegen  «ind  in  der 
That  Reste  von  Plagiaulaciden  — Abderitl«  — vor* 
banden.  Dafür  dürfte  jedoch  der  eine  Epanorthu«  ein 
Igel  oder  Dimylus  oder  Sorei,  der  andere  aber  ein 
Carnivor  sein,  wübrend  der  Aedesti«  nicht  nüber  zu 
deuten  i«l , aber  auch  sicher  nicht«  mit  der  P I a g t a a * 
lactden  zu  «chadTen  bat. 

Di«  Sarcobora  werden  zerlegt  in  Creodonta,  Car* 
nivora,  Pinnipedia,  Peditnana  und  Phonoetonla. 
DiePedimana  «ind  die  Didclpbldeo  und  Feratberien; 
also  auch  in  der  Gruppe  der  Sarcobora  wieder  zugleich 
Placentalier  und  Marsupialierl  Die  Pfaonoctonia 
«ind  nur  theoretisch;  sie  stammen  von  den  mesoioisrbeo 


4 4 

Phascolot  herien  ab  und  haben  ~ P,- M.  AI«  ihre  Narb* 

kommen  erscheinen  die  Creodonten  qihI  Carnivoren. 
Die  Didelphiden  «ind  sehr  zahlreich  in  Südamerika; 
ihre  Ke*t«  vertlicilen  sich  jedoch  aurh  auf  viele  noch 
letfende  Arten.  Die  gleichfalls  hierher  gestellte  Gattung 
Dimerodon  gründet  «ich  auf  einen  Kiefer  ohne 
Zahne  (!). 


Azebir  tttr  Anthropologie,  Bd.  XX. 


Di«  Sarcobora  —alle  iro  angeblichen  GocAn  — entbal* 
ten  folgende  Gattungen : Cladosictis,  ein  OberkSeferfrag* 
ment  mit  IVj , und  M] , llathliacynus,  Kteferfragment 
mit  Pr|  — Mj|,  Agustylu«,  ein  Unterkiefer  mit  dem 
Prj.  Borhyaena,  ein  Unterkieferfragment  mit  sehr  krtfti* 
gern  C und  starkem  Pr,  Analherium,  ein  Unterkiefer 
mit  C and  drei  Pr,  Acyon,  ein  Unterkieferfragmrnt  mit 
1^1  und  M|,  wahrscheinlich  nur  das  Milchgebiss  eines 
Fehden,  Acrocyon,  angeblich  mit  Mesonys  verwandt, 
und  Sipalocyoti,  ein  Unterkiefer  mit  Pr^— Mj,  davon 
aber  auch  der  erste  M abgpl>rocben.  Diese  genannten 
Sarcobora  werden  als  Creodonta  gedeutet,  was  indes» 
höchstens  iür  ein  Paar  derselben  möglich,  sber  auch  durch* 
au«  nicht  zu  beweisen  ist.  Auch  der  im  Nachtrag  er* 
wähnte  Notictis  mit  anscheinend  drei  M i«t  ein  sehr 
xweifeibaftes  Ding;  es  kann  einCreodonl,  es  kann  aber  auch 

— und  zwar  ist  dies  wahrscheinlicher  — ein  ln  sec  ti  vor 
•ein. 

Von  Carnivoren  werden  zahlreiche  Arten  von  Cani» 

— alle  «ehr  jung  — ein«  Barengattung  Arctocyon, 
Musleiiden  — Mephitis  — und  Feliden,  darunter 
ausser  verschiedenen  Felis  auch  Machairodus  und 
Rmilodoa  sowie  eine  neue  Gattung,  Apera,  au»  dem 
OligiKäu  beschrieben.  Die  letztere  gründet  »ich  nur  auf 
isolirte  Zähne. 

Der  fomile  Cani»  cnltriden»  i»t  der  Stammvater  der 
lebenden  Cani»  griseu»,  azarac  und  graeills,  der 
ensvoadensis  jener  der  vulpaen«  und  jubatus.  Eine 
Art  von  Arctotberlum  kommt  schon  im  Oligocan  vor, 
was  eben  nur  beweist,  dass  der  Verfasser  von  dem 
Cltarakter  der  aUlcniären  Säugethierformen  keine  Ahnung 
hau  Der  Ref. 

Eine  Gruppe,  die  Arcbaeoldea  — geschlossene  Zahn* 
reihe  und  48  Zähn«  — umfasst  die  Atava,  Pbascolothe* 
ridac,  Stilodontheria  und  Myrmecobia,  davon  die 

18 
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Verzeichnins  der  anthropologischen  Literatur. 


rh.  anil  St.  mcvozoiKcb.  Die  Atav«  Mod  Uom 
rrtiiu'h. 

l>ip  l'tvtica  srrtallen  in  die  ibeoretHrbro  Proebi* 
ro|>tem  und  die  echten  Chiroptera. 

Die  Ahthrilung  der  Ungulnt»  wird  zerlegt  in 

die  Amphidnetyla,  Perlstodacty la,  Artiodaetyla, 
Amblypoda,  Paehytheria  und  Halobioidea. 

Die  Amphidaciyla  beatehen  aus  den  Hyraeoidaa» 
Toavdontia,  Criatara  uihI  Arebaeodonta.  Die  Hy 
raculdea  leben  noch  io  der  Gegenwart,  aber  nur  in  der 
ahen  Welt.  Die  Toxodontia  «pielco  im  TertiSr  und 
wobl  auch  noch  im  Dilurium  von  Södaroenka  eine  gro«<« 
Rolle.  Die  Criatava  eind  dir  sehr!  der  Itrf.  — theo* 
retiaebrn  Vorlbnfer  der  Toxodontia  und  Perisao* 

dactyten  und  haben  ^ P,  ^ M.  Die  M bestehen  aus  vier 

Hurkeni ; die  Zehetizahl  i>t  iHnf,  aie  beiutiCD  ein  Centrale 
Carpi.  Dl«  Arebaeodonta  »iiid  ebMifalls  bloM  — »ehr, 

der  Kef.  — theoretisch  und  haben  ~ P,  ~ M,  die  letatrren 

einhöckerig.  Sie  sind  die  Ahnen  der  Criatava  und  der 
Anindactyla.  — Daa.«  die  illeaten  Hufthiere  bin«*  drei 
llaapthücker,  aber  iniodeatena  zwei  Nebenbörker  heaesaen 
haben , der  vierhörkerige  Zahn  aber  durch  VenchmeUung 
de«  mtan  lonenböi'kera  mit  drm  ervien  Nebenböcker  ent* 


atanden  iat,  der  zweite  Innefibodter  jedoch  aut  der  eer- 
gr<M«erte  zweite  Nebenhürker  tat  und  mithin  der  Vierhöcker* 
zahn  eine  «ehr  «ecundkre  Bildung  iat,  arbeint  dem  VeHa««er 
gänzlich  unbrkannt  zu  »ein. 

Sehr  sonderloar  nimmt  e»  akh  aua , das«  die  ältesten 
Formen,  die  Archacodonta  ^ kl  gehabt  haben  «ollen, 

mtlbin  al«o  bei  ihren  Nachkomraen,  den  Criatava,  ein 
weiterer  M entstanden  wäre,  wghrend  doch  germle  um- 
gekehrt  immer  nur  Keduction  der  Zahnzahl,  niemnls  aber 
Vermehrung  derselben  stattHndet. 

iiie  Toxodontia  «tud  aoaschlieaalich  auf  Südamerika 
betrhrlnkt.  Sic  zeichnen  «kh  durch  den  Nager*  oder 
besser  Hvrax*ihnlichen  SchiUel  aui;  mit  diesen  Formen 
haben  ate  auch  die  Bcaehaflktibeit  der  .Si-hneidezähne  ge* 
mein;  die  Ei-kzäboe  aind  klein  oder  fehlen  gänzlich.  Die 
Bark/äbne  sind  priamatiHch  und  besitzen  eine  vollkommen 
ebene  Kanfliehe.  Die  hinteren  Pr  haben  dro  gleirhen  Bau 
wie  die  klotareo.  Das  Schädeldach  ist  elicn.  Die  Joch* 
bogen  sIimI  kräftig  entwickelt.  Die  Zehenzahl  iat  entwe«ler 
vorn«  fünf  und  hinten  vier  oder  vorne  vier  und  Uinteo  drei. 
Die  Anordnung  der  Car|inlicn  und  Tarsalien  iat  eine  teriale. 
Die  proximal«  AatragalusfarcCte  ist  nicht  ausgefurcht. 

Di«  Fintheilung  der  Toxodontia  basirt  auf  folgenden 
Mcrknuilen ; 


Zähne  ohne  Wurzeln. 

I.  Die  Uackaähuf  des  Unterkiefer«  nach  einwärt«  gebogen;  Zähne  ohne  Cäment  .......  Tozodontida«, 

II.  n ne  n n auawärU  „ n n n Zalinrcibe  gesrhlosaen  Xotodootidae, 

III.  . . , . , . . ,mil,  TT|>olh.rid.., 

Zähne  theilweise  bewurzelt. 

IV.  Untere  Pr  mit  nur  zwei  Wurzeln.  Ober«  und  I3  lang,  ohne  «Schnoelz  und  ohne  Wurzeln  . . Protoxodontidae, 

„ Alle  1 mit  Wurzelu  aber  ohne  Schmelz  Inieratberidae, 

VI.  • n n I*  „ Atryptheridae. 


Die  Toxodontidae  zerfalleo  in  di«  Oeoera  Toxodou 
mit  drei  unteren  I,  Inncnsäule  der  oberen  M mässig  gross. 
Toxodonlherium,  Haplodonthcrium,  —Zähne  ohne 
Furche  und  luueDsäule,  Dilubodon  — üben  nur  6 M, 
der  letzt«  innen  drcltheilig  — , Trigodon  — dir  Unter* 
kiefer  haben  zusamuien  fünf  Incisiren;  jedcofalts  nur  ab* 
nonn,  Anmerk.  de«R«f.  — Bei  den  oberen  ki  vnn  Toxo* 
doiitbvrium  bt  der  Innenpfeiler  sehr  gros«;  wie  bei 
Toxodon  haben  diese  M zwei  lonenfurclien.  Protoxodon 
ist  der  Ahne  von  Toxodon  und  dieser  der  Vorläufer  von 
Toxodonlherium.  Die  Uebrigen  sicllen  Seitenlinien 
dar.  — 

Die  Xotodontida«  besitzen  an  den  unteren  I Schmelz* 
bänder , welche  nicht  zasammenatosaen.  Si«  gliedern  sich 
wieder ; 

1.  hl|  und  M3  auf  Innenseite  mit  drei,  auf  Auasenseite 
mit  zwei  Furchen:  Xotodon  — alle  unteren  Zahn« 

tutch  aussen  gekrümmt  — , Stenotepbauus  unter« 
Pr  nach  iniicu  gebogru. 

II.  Untere  M aussen  und  innen  mit  zwei  Furchen 
— Lithops, 

III.  Untere  I all>eiltg  von  Schmelz  umgeben  — Uiito* 
modo«. 

Dir  Typotheriiden;  die  Zähne  sind  hier  allseitig  mit 
SrhmeU  bedei'kt.  DieZcheuzahl  ist  fünf,  vorne  und  hinten. 
Die  unteren  Molaren  zeigen  Zweitheilung.  Die  oberen  M 
sind  prismatisch  und  auf  der  Innenseite  mit  drei  Furchen' 

«ersehen.  Typothcrlom  bat  -1,  und  Kntelomorphus 

~1,  obere  M elliptisch  und  ohne  Innenfufrhe  bei  Pachy* 

ruens  mit  r 1 uod  -XI,  sowie  bei  Hegetolh  erium  mit 
2 6’  • 


j I,  -XI.  Trachytheru«  bat  ”l«7C»rP»a^*  DrrC 

9 7 9 1 9 9 

iat  »ehr  klein;  di«  1 nehmen  nach  vorne  an  (IrTwoe  zu. 

Die  Zahnreihe  iat  ge«chlos«ni. 

Die  Protoxodontidae  haben  tbcils  bewurzelte,  tbells 
prismatisch«  Zähne.  Die  Schmetzhülle  beiiteht  nur  aus 
isolirten  Bändern.  Die  unteren  M sind  etwas  nach  auswärts, 
die  Pr  noch  «inwärts  gekrlimmt.  Die  Zahuformel  lautet : 

^ nicht  liekaunt,  ausser  einigen 

Resten  des  Adlnotherium.  Der  ober«  ist  meist  sehr 
gross,  dafllr  fehlt  oft  der  obere  I..  Van  den  zahlrricben, 
httchsl  mangelhaft  begründeten  Oatfungen  seien  nur  ge* 
nannt , Prutoxodon,  Adinotherlum  und  Phobereo* 
Iherium. 

Die  InteratheriYdae  haben  noch  keine  Kager*artigea 
Schneidezähne;  dieaelben  sind  vielmehr  mit  Wurzeln  ver* 
sehen,  ebenso  auch  ein  Theil  der  PrämoUrvu.  Die  Zahn* 
reih«  ist  geschlossen:  der  letzte  Ihr  besteht  au«  zwei  Säalen 
wie  die  M.  Bei  Interatherium  ist  nur  der  Pr^  be* 
wuirelt.  Schädel  und  Unterkiefer  sehen  bei  dieser  Familie 
jenen  de«  lebenden  Hyrai  sehr  ähnlich.  Die  Intern* 
theriiden  «Iwl  die  Vorfahren  der  Typotherifden;  ihre 
tlrgnnisatian  ist  Immer  alterthilmlicher  als  bei  diesen.  Zu 
nennen  wären  noch  die  <ienen  leorhilus  und  Protypn* 
therinm. 

Die  Atryptheridae  halten  einegesrhlns#eneZahnrrihe. 
Die  Inrisiveii  halten  conisebe  Form.  I>er  letzte  Pr  ist 
virrwurzelig.  Die  Molarm  sind  prismatisch.  I>er  C ist 
im  Unterkiefer  noch  vorhanden.  Atrvpl hart u m , die 
beiden  letzten  Pr  und  sind  bewurzelt,  die  beiden  letzten 
M prismatisch,  ein  unterer  C lebll.  Sropotherium.  Die 
Gattung  Nesodon,  »t-hoii  lange  bekannt,  hat  nur  zwei* 
wurzelige  Pr.  Die  Atrypiherilidae  sind  die f^amnaeltem 
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il»r  Protozodonlidaey  wdrhe  »icli  daan  in  Toxodon' 
tida«  und  Xotodontida«  «pah^n. 

Di»  l’»T«iiodactTla  «>Jer  Unpaarhufer  sind  Yertr««»® 
dorch  Tapirida»,  Khinocerida«,  Equidae  und  die 
„Litopterna**,  ein«  Grupp»,  io  «eicber  die  für  Süd' 
amerika  (-barakteriatiM-heo  Slacraachcnien,  die  Prote' 
rotheriYdae  und  Homalodontherideo  lURaDimru« 
jcebracht  werden. 

Wa«  zoniirbKt  die  aof^eblirben  Tapire  hetrifli,  ao  ge> 
hören  die  »rhr  dUr1\i(i^D  Ectte — ieolirte  Z&hoe,  Kibodon 
und  Antrodun  zweifello«  Sirenen  an,  Ton  Khino> 
reriden  dagegen  wtrd  nur  eine  einzige  Art  — Pliva- 
lodon  0.  gen.  angegeben,  welche  auf  einem  SymphrzeD* 
ztück  (!)  basirt,  wihrend  »eiche  inderThat  in  derTertikr* 
zeit  ixler  n>gar  noch  im  Diluvium  in  Südamerika  gelebt 
haben,  OMolich  die  vuu  Klorentlno  Ameghine  al» 
Arobtypeda  bestimmten  Astrapolberiuiu  und  Pyro' 
therium,  sowie  das  lloinalodontotberium. 

Von  Equiden  werden  mehrere  Arten  der  Gattungen 
Equns,  Hippidium  und  Hipphaplu»  beschrieben  — 
letztere,  wie  Hurmelster  mit  Recht  bemerkt,  von  Hip« 
pidium  gar  nirbt  zu  unterscheiden  — > PI.  Ameghino 
liebt  es  «Wn  , möglichst  viele  neue  Uattuogen  und  Arten 
in  di*  Welt  zu  Mtzen. 

Die  Litopterna  haben  meist  gescblosMii«  Zahnreihe; 
die  Zthne  sind  lophodont  oder  »elenodont.  Die  übrigen 
('bamkiere  basiren  auf  der  Organization  des  SkeleU,  «las 
aber  anch  von  einer  der  hierher  gestellten  Familien , der 
Homalodontotberidae  gar  nicht  l^ekannt  ist:  die  ganz« 
Diagnose  ist  so  vage,  dass  sie  fast  für  alle  Periisodaclyleo 
zntrifft.  Es  kann  dies  auch  nicht  Wnnder  nehmen,  denn 
die  Diagnose  einer  Gruppe , welche  ganz  onnattirlicb  ge> 
bildet  ist  und  gar  nicht  zusammengehörige  Dinge  umfasst, 
muss  notbweodjgerweise  so  nichtssagend  wie  möglich  aus* 
fallen,  ln  der  Abthcllung  der  Litopterna  werden  vef' 
einigt  die  Macraucheniden  — die  äusseren Kaseolöchrr 
liegen  hinter  den  M — , die  Homalodoototherida* 
— äussere  Kasenlöcher  vor  den  kl  und  die  Protero* 
theridae  — Die  Zahnreihe  nicht  geschlossen. 

Die  Marrauebeuiden  sind  dreizebige  HuftJikre  mit 
scrialer  Anordnung  der  l'arpalien.  Die  Zähne  sind  meist 
prismatisch  uml  ihre  tiestalt  gebt  ganz  allmälig  von  jener 
der  I in  jene  der  M über.  Vergl.  das  Ref.  über  Bur* 
meiiter  ln  diesem  Litersturberichte.  LNe  Gattungen 
sind:  Scalabrinltheri um,  Oiyodoniherium.  Zältue 
bei  lieiden  nicht  prismatisch  das  letztere  wohl  nur  ein 
Milchgebiss  des  rrstereu;  der  Ref.  — Marranchenia, 
Diasloroicodon,  Mesorhiaus,  Theosodon,  letzterer 
ein  sehr  zweifelhaftes  Ding;  bloss  isolirter  Zahn.  Von 
Mesorhious,  ist  nur  der  Zwisrhenkisfer  bekannt ! Theoso« 
don  ist  der  Ahne  des  Hcalabrinithenum,  und  diese«  der 
Ahne  voo  llacrauchenia. 


Die  Horaalodontotheridae  sind  nur  durch  Homa* 
lodontherium  vertreten,  von  welchem  auch  nur  der  von 
Plower  beschriebene  Oberkiefer  und  neuenlings  rin 
Untrrkieferfragmeot  bekannt  geworden  sind  — hierzu  ge* 
hört  das  vom  Verf.  als  Pliratodon  beschriebene  Sjrro* 
phvsenstÜck. 

Die  Zähne  sind  hier  fast  ganz  mm  Typus  des  Rhino* 
ceroBzahoes;  die  l*r  haben  noch  sehr  einfachen  Bau  und 
gehen  der  Ponn  nach  ganz  allmälig  in  die  Incislven  über. 


Als  Prolerotherildae  werden  die  früher  als  Aao' 
plotherinm  und  Anvhitherium  beschriebenen  Formen 
bezeichnet.  Im  Zabnhau  bähen  sic  sehr  viel  Aehnlichkeit 
mit  Paloplotherium,  Anchitherium,  Anchilophus, 
doch  befremdet  die  Stellung  des  vorderen  lonenböckcrs 
— ■ Protocon  — der  oberen  M.  Derselbe  steht  genan  auf 
der  Mitte  der  Innenseite.  Der  zweite  Innenhticker  ist  nicht 
grosser  als  der  erste  Sekundirhocker.  Die  unterm  Back* 


sähoe  sind  von  jenen  der  gmaonlen  europäischen  Gattun' 
gen  kanm  zu  unterscheiden,  doch  scheinen  die  Intienpfeiler 
im  Uentnim  des  Zahnes  — die  Doppelscbhnge  Rütl' 
meyer’s  des  Pferdesahnes  — * sebwiefaer  zu  sein.  Die 
Eztreroititon  waren  anscheinend  ebenfalls  Anchitherium' 
ähnlich,  doch  zeichnen  sich  Calcaneam  und  Astragalus 
— nur  der  Tarsus  und  der  pronmale  Tbeil  Metatarsiis 
sind  beschrieben  und  abgebildet  durch  ihre  Gestreckt* 
heit  aus.  Verf.  unterscheidet  ein«  Monge  (lattungon  und 
Arten,  die  jedoch  sehr  reducirt  werden  dürften.  Milch* 
gebisse  werden  z.  B.  immer  als  besondere  Formen  be* 
schrieben.  Die  Kamen  dieser  Genera  sind:  Prothero* 

therium,  Thuatberlum  — nur  I,  C uod  2 IV  (!)  be* 
ksnnt  — . Diadiapborus,  Licaphrium  nur  untere 

Zähne  bekannt,  nicht  abgebildet  (!)  Brachytheriuro, 
Epitherlutn  — diese»  mit  sehr  hoher  Zahnkrone. 

Die  Artiodactyla  zerfallen  in  Btereoarthrn,  Suioa  , 
Proruminantia  und  Ruminantin.  Die  Stcreoarthra 
sind  die  theoretischen  Ahnen  allerübrigcn  Artlodartylen; 
sie  hatten  geschlossene  Zahnreihe;  rierhockrrige  Uhnr, 
die  unteren  Hulareu  vierwurzelig;  die  Zebenzahl  war 
fünf.  — ' Diese  artgeblirlien  primitiven  Merkmale  sind  mit 
Ausnahme  der  Zehenzahl  sämmüich  haltlos;  der  Ref. 

Die  Sulun  umfassen  auch  Anthracotherlum.  Choe* 
ropotamus,  die  Saiden  und  Hippopotaiaus.  Nur 
Dieotyles  kommt  fo**il  und  lebend  in  Südauverika  vor. 

Die  Proruminantia  gliedem  sich  in  Anoplothe* 
riden,  Dlchodontiden,  Xipbodontidrn,  Oreodon* 
tiden,  Caenotheriden  und  Merycopotamidrn.  Die 
Oreodoutiden  allein  sind  inSÜdamerika  vertreten  durch 
Diplotremus,  von  dem  aber  nur  ein  Oberkiefer  vor« 
lie^  — der  auch  nichts  Anderes  ist  als  das  UUehgebias 
eines  Hirsches;  der  Ref. 

Die  Cameliden  haben  RepHUentantea  iu  Aurheitia, 
Mesolama,  Palaeolama,  Stilauchenia,  Protau- 
cbenia,  Hemiaucheuia,  Eu  malops,  die  Traguliden 
in  Enaoehenia  — jedenfalls  ein  sehr  probleniatiscbea 
Ding;  der  Ref.  die  Hirsche  In  Coassus,  Epieury* 
cerus,  Furcifer,  Blastoceros,  Paraceroi,  Cervus, 
Antifer;  die  Antilopen  in  Platatherium  — wohl 
auch  »ehr  zweifelhafte  Antilope,  von  Gervais  als  Bos 
beschnebett. 

Von  den  Amblypoden  soll  eine  Abtheiinng  — di« 
Pantodonta  (Corypbodontiden)  in  Sudamirrika  fossil 
Vorkommen,  nämlich  Astrapotherium,  Planodus, 
Adelotherium,  Adrastothtrium  und  Pyrotherium, 
alles  mit  Ausnahme  von  Astrapotherium,  welches 
Sieber  einem  Auslinfer  des  Rhinocerossiammes  angeburt, 
lauter  unbestimmbar«  Reste,  von  denen  nur  dmi  Eine 
ganz  sicher  ist,  dass  sie  nicht  von  Amblypoden  her> 
rühren. 

Der  untere  Zahn  von  Pyrotherium  erinnert  an  den 
vordersten  IV  von  Dinothrrlum  oder  an  Präinoiareo 
von  Khinoceroten  und  gebärt  wohl  zu  Astrapo* 
therium.  Don  ol^ren  Zahn  kann  Ref.  nicht  deuten. 


Die  Pachytheria  umfassen  die  theoretischen  Choero* 
donta  mit  ^1,  > M , und  kteineu  C,  die  Proprobos* 

cidia  mit  ~1,  -M,  ohne  C und  die  Proboscidin  mit 
3 6 ’ 


DieChoerodonta  stammen  von  Platynrthren 


ab.  Die  Froboscidier  sind  iu  Südamerika  vertreten 
durch  folgende  ausgestorbrne  Mastodonarten:  M.  an* 
dium,  platensis,  rectus,  nrgentinus,  Hnmboldti 
und  Huperbus. 

Die  Halobloidea  werden  zerlegt  in  die  theoretischen 
Prosireoia  mit  Hintcre.ftreinität  und  die  Sirenia,  bei 
welchen  buchstens  noch  Kadimente  derselben  Vorkommen. 
Sie  geben  auf  die  Choerodonta  zurück. 
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I>ie  gTOMC  AHtWiluag  der  Rotualodonte  Terelaij(t  ln 
luk-btt  trillkärlkher,  abioiat  unbereclitij^ei'  WeUe  dJ« 
Ordtiuncra  der  Cetacea  und  der  Bruta  oder  Edenlata. 

LHe  Bruta  terfalleo  io  zwei  Omppen.  Die  ertte  hat 
io  beldeD  Kietera  Srlmeidezähoe  und  alle  jiLähae  beaitxeo 
eine  t^-bmelzhulle ; bei  der  zweiten  leblen  die  antereo  1 
und  den  Zlihneu  fehlt  der  Schmelz  fast  immer.  Die  erKte 
Oruppe  wird  zerlegt  io  die  Frtodonta  ohne  autatrigrodem 
Unterkieferast  uad  in  die  Pleiodonta,  bei  weichen  kein 
Panzer  rorbanden  ist  und  die  Zahl  der  Molaren  4^6  be* 
trägt,  and  dieHicanodoota,  welche  mit Paozer  veraeben 
aind  uod  mindestena  6— 7 Zahne  in  jedem  Kiefer  Itezilzen. 
Die  Priodoota  and  Pleiodonta  aiud  Iheoreaiach,  doch 
zchlieaaeo  zieh  an  die  letzteren  die  Klteaten  bekannten 

Edentaten  an,  die  Entvlopsiden  mit  ~ I,  und  l*arti~ 

gen  l^kzähuen.  Die  Zähne  aind  einfache  Cylindrr,  die 
Molaren  haben  elliptiacben  Querachnitt;  aie  erscheinen  auf 
Austen*  und  lonenseite  etwaa  concav.  — Eutelopa, 
Deloiherinm;  diese  Pormeo  haben  jedenCzlla  für  die 
Sianimeageachirbte  der  Orarigraden  und  Tardigraden 
eine  grosa«  Bedeutung.  — Aomerk.  de*  Kef.  — 

Di»  Anicanodonta  venleo  eingetheilt  in  Vrrmi* 
lingnia,  Tardigrada  und  Graeigrada.  Von  dinen 
gliedern  sieh  die  Vermilinguia  in  Myrmccophagidae, 
Ürycteropodidae  und  Pbororhncoaidac.  Zu  den 
Orycteropodidae  atcUt  Verf.  eine  Gattung  Scotaeopa 
— eoeäo ! — aus  elenden  Re*ten  beatehend  — Kiefer* 
Cragnteule  mit  cyliodriachen  Zähnen.  Die  Pbororhaco* 
aidae  aind  zahnItM,  Phororhacoa  — nicht  abgebildete 
Kieferfragmenle.  “ Die  Tardigrada  — Faultbiere  — 
aind  in  fossilem  Zustand«  nicht  bekannt.  Die  Orari* 
grada  zerfallen  in  die  Megatheridao,  Orthotbe* 
ridae,  Blegalonvcidae,  Scelidotharida«,  Mylodon* 
tidae  und  Leatodontidae.  Die  Gravigrada  haben 
olicn  höchstens  fhof,  unten  hörbatens  vier  Zähne.  Verf'. 
giebt  Ton  denselben  folgende  Merkmale  an : 

1.  Letzter  Zahn  dem  vorletzten  gleich  oder  nahezu  glrich. 

A.  Die  M sind  vierseitige  Prismen  mit  zwei  Quer* 
jochen.  Alte  M gleich.  Zwiacbenkiefer  groaa 


— Megatheridae.  Der  vorderate  11  hat  «tUp* 
tiach • cylindriaeben  i^aerachnitt  — * Orthotbe* 
ridae. 

U.  M nahezu  vleraoitig,  der  vorderst«  Iiiciaiven  *ähn- 
ikb.  Zwiacbenkiefer  klein.  Megaloojcidae. 

U.  Letzter  M grösser  ala  der  vorletzt«. 

A.  Zwiacbenkiefer  gross.  M nahezu  prismatiarh ; 
erster  M dicht  neben  dem  zsreiten  stehend;  letzter 
oberer  M klein.  Seelidotheridae.  Die  mitt* 
tcrco  M prismatia4'b,  erster  getrennt  vom  zweiten ; 
letzter  oberer  M rwoilobig  — Mylodontida«. 

B.  Zwischenkieftr  rudimentär,  mittlere  M von  ellipti* 
»chvm  Querarhoitt.  Letzter  oberer  M wie  der 
vorletzt«  gebaut,  aber  kleiner  als  dieser.  Der 
erste  Zahn  Canln*arUg  — Lestodoutidae. 

Die  Megatheridae  eiiütoiteit  di«  Gattangen  Mega* 
therium,  Kstonodontherium,  Heoracanthus,  Pro* 
megatherium,  loterodon,  Zaiulcrua.  Dieser  ist  der 
älteste  •*■  eoeän  (!)  — von  ihm  stammt  Proraega* 
therium,  von  diesem  Megatherium  und  von  diesem 
Bstooodontheriuro.  Di«  Orthotheridae  bestehen 
aus  Orthotberium,  Schismotheriuni,  Hapalopa, 
Planops  und  Xyophorua,  die  Megalonycida«  aua 
Megalonyz,  Eucboloeopa,  Ptiomorphu»,  Trema* 
therium,  Valgipes,  Coelodon,  Gnathopsia.  Die 
beiden  letzten  besitzen  im  Unterkiefer  nur  drei  M,  die 
hörigen  vier. 

Die  Megalonycidrn  sind  dir  Nschkommen der  Orlho  • 
tberidae.  Die  Seelidotheridae  culhalten  die  Gattungen 
Scelidotberium,  Scrlidodon,  Stenodontherlum 
— Huroems  mit  Rpitrochlearfuramen  — Platyonyx, 
Kepotherium,  Gloasotherium  *-*  der  erster«  untere 
M elliptUrb,  die  übrigen  dreikantig.  Die  Mylodon* 
tiden  enthalten  die  Gattungen  Mylodon  und  Promy* 
lodon,  der  erste  Zahn  horizontal  abgestutzt,  Pseudo* 
Icstoden  und  Nematheriuui,  hei  beidendvr  erste  Zahn 
schräg  abgestutzt.  Die  Lestodout idae  gliedern  sieh  in 
Leslodon,  Laniodou  und  Diodomus. 

Der  Zusammenhang  zwischen  den  einxeloen  lamilien 
der  Aniconodonta  ist  — angeblich  folgender: 


M<^lonycidae 


Seelidotheridae  Mylodontklae 
\ / 
Seelidotheridae 


Die  Ificanodonta  sind  folgendermaassen  ebarakterisirt: 
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Zähne.  Höchste  Zahl  derselben  — . Der  Panzer  zcrtällt 

in  einen  Kopfpan^,  einen  Tltoraxpinter  und  einen  Sebwanz- 
panzer. 

Bei  den  Glyptodonta  bildet  der  Thorazpanzer  keine 
beweglichen  Ringe,  bei  den  Dasypoda  besteht  er  aus  be* 
weglicbrn  Ringen,  bei  den  Peltateloidea  ist  derselbe 
aus  hrweglichen  Platl«o  gebildet,  welche  dschzlegclartig 
hbercioander  greifen. 

Die  Glyptoduntida«  haben  Dorne  am  Hchwanzfiaozcr. 
Der  Thorazpanzer  ist  gewölbt  und  gedrungen.  Sie  ent* 
Halten  die  Gattungen  (ilvptodon,  Neothoracopborus 
und  Cochlops. 

I>ie  Hoploplioridae  haben  Sculptnren  aof  den  Platten 
des  Tborazpanzers.  Dieser  selbst  ist  nicht  sehr  hoch  ge* 
wölbt,  aber  ziemlich  breit.  I>er  Schwanz  bestellt  aus  lie* 
sreglicben  Ringen  nebst  einem  »pilsen  Tubus.  Die  Gat* 
tuQgcn  sind:  Propalaeohoplophorus,  Palneehoplo* 
phurns,  Zaphilus,  Hoplopborns,  Lomaphorus, 


Asterostemma,  Plophorus,  Kopachthus,  Panoch* 
thus,  Prologlvptodon,  Eleuiherocercus.  Die  Doe- 
dicurlden  unterscheiden  sich  von  den  vorigen  durch  das 
Fehlen  von  Sculpturen  und  die  keulenförmige  Gestalt  dos 
Schwauzluhus.  Die  Gattungen  sind:  Ncuryurus,  Co* 
mapborus,  Doedicurus,  Plashaplus,  Pseudoeury* 
urus,  Cblauiydotberium,  Peltepbllus.  Bei  den 
Praopidae  ist  der  Thoruponzer  in  zwei  bewegliche 
Stücke  gelheilt.  ~ Tatusia,  Propraopas.  Die  Dasy* 
podidae  enthalten  di«  Gattungen  Dasypu«,  Zaedius, 
Prneeuphractus,  Macroeaphractua,  Eutalus, 
Tolypeutos,  Priodon,  Xennrus,  die  Chlamydo* 
phoridae  bestehen  aus  der  einugeu  Gattung  CUlamy* 
dophuruB. 

Die  Peltateloidea  ■*■*  angeblich  im  Eotän  — sind 
die  ältesten  Komieu.  Von  ihnen  gehen  sowohl  die  Dasy* 
podideo  als  auch  die  Glyptodonteu  ans.  Die  Platten 
sind  Dasypus'ähnllch  — Stegotherium. 

Für  dm  Zusammenhang  derSiuger  mit  den  Reptilien, 
sowie  (Br  di«  verwandtschafllirben  Beziehung«»  derHau]«t- 
gruppe»  d*r  Säugethicre  selbst  gi«bt  Vrrfasacr  folgendes 
Schema : 
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Repttll« 

MammaUa 

MonotrefnaU 


/ \ 

Cacodonu  AgatbodonU 

(lebende  Uenotrenia)  / \ 

Hofuof^ooU  Hrterodoata 

I 

PrindenU 

/ \ 

CeUeea  Pleiodonta 

/ \ 

Qravigrada  Da.t\'fM>«ia 
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lieterodonU 


- Stilodootheria  - 


PiuBipedia 


f I I 

lljdretberrntbrria  Phucolulkerium  Mjraecobiu» 
(ZenglodoBj  } 

Sarcobora 

Pbonocioaia 

/ 


Ailoidea 


Creodoala 

et 

Carnivora 


DMjrura  l'edimaoa 


Atava 

j Piannagulata 
TrigodoBU  Piatyartbra  Condylartbra 


(Roden  iU 
Tillodontia 
Taeniodoata) 


Microbtelberia 

I \ 

PSafiatilaroittes  loaectivora  Cbirontera 

/ I \ 

Tanipe«  PhalangiaU  Macropoda 


\ 


UngnUta 


l>er  Zuaainmenbang  xwUt^liMi  den  einael&en  Abtheilungen  der  Ungnlaten  endlich  Ut  folgender  — nach  Fl.  Amtgbtno 


UngulaU 


/ 

Atn|ihidactyla  AmU; 
Archaeodonta 


\ 

reod. 


Pacfayiheria 


/ 

CriaUva 

/ I \ 


\ Dinocerata  Choerodonta 
Artiodactjrla  / \ 

Proboaddea  Sirenia 


Hfracoiden  Tosodonta  PeriiaodactyU 


Auf  allgeineta«  Annahme  dürfen  diese  vom  Verf.  tot- 
geachlageccn  Aeodrrungra  in  der  Sjaleinatik  der  8äug«* 
thiere  wobl  achwerlivh  Ht^en.  Der  Ref. 

Anld)  R.  C.  8ome  Caa»a  of  solid  hoofed  Hogi  and 
twot4jed  borsea.  The  Amerie»ti  NaturaUst  IhbO. 
p.  447  — 449.  Mit.  einem  Bolascbsiti. 

Der  Autor  berichtet,  dmw  ihm  von  mehreren  Seiten  und 
«war  BQ»  ganx  Tervchiedenen  Tbeilen  der  vereinigten 
Staaten  Mittfaeiiangea  angegangen  arien  von  einer  büchst 
merkwürdigen  ModiHcation  des  Hrliweinefussea.  Die  beiden 
Eadpbalangen  der  mittleren  Zehen  stecken  hier  in  einem 
cinaiicen,  datUr  aber  grotaen  Homachuli,  woraus  eine  gewisse 
Aebi\licbkeit  mit  dem  Pierilefosa  reaultirt.  Weiter  erwihut 
der  Autor  eines  Pferdes,  an  welchem  einFuM  gespaltene 
Zehen  aufweist» 

Attld,  R.  C.  The  aegregation  of  polied  Raoee  in 
America.  The  Atnerlean  Naturalist  IH#9,  p.  677 
— 6K6. 

Die  horntoseji  Rinder  Südamerikas  stammen  nach  den 
einen  Autnreo  bereits  aus  äfwnien,  nach  den  anderen  von 
einem  einilgen  Stier,  der  Im  Jahre  1770  zur  Welt  kam. 
Koch  jetat  gteht  es  tu  vielen  Heerden  gelq^tlich  hont* 
tose  Individuen.  Die  oordamerikantscheo  wurdeu  zum 


Tbeil  schon  frühadtig  ans  England  cingefUhrt,  zum  'Ihdl 
entstehen  sie  noch  jetzt.  Es  folgen  UetaiUrte  Berichte 
Tiber  solche  Vorkommnis««. 

Baranaki,  Ant.  ThterprodaeUon.  1.  Tb.:  Natur- 
gescbiclite  imd  Baasenlehm  der  Hauathierd.  Wien. 
Mor.  Perle»,  1890,  160  8.  8**.  Mit  vielea  Holzschnitten. 

Bardeleboii)  Karl.  On  tbe  PraejK>Uex  and  Prae- 
haJlua  witb  Obnervatioua  on  theCarpua  of  Tberio* 
desmu«  phylarchu«.  Proc4Eiediogs of  the Zoological 
Society  of  Loadun  1889,  p.  259  — 262.  Hit  einer 
Tafel. 

Die  froher  als  nSesamoid**  beteichneten  Übcrtihligen 
Knochen  an  der  Inneoseite  der  Haod-  und  Kusswurze)  bat 
Verf.  als  Kudiroente  einen  Fingers,  resp.  einer  Zehe  gedeutet; 
sie  Hitden  sich  wobl  in  altco  OrdnuogeD  der  fünfzehigen 
Säuger.  Bei  Pedetes  und  Baibyergus  besteht  der 
Pripollez  aus  zweiKnocheo.  Auch  bei  Reptilien  — Ich* 
tbyosaurus  — und  Amphibien  dürfU*  eine  Pripollez 
vorhanden  aein. 

Für  den  mvrkwiinligeu  Tbcriodesmu»  gteht  Seeley 
drei  Centralia  an;  das  erM«  deutet  jedoch  Bardeleheu 
aU  Lunatum,  da«  dritte  aber  als  den  prozlmalen  Knochen 
des  Pripollez.  Das  scheinbar  zweite  Centrale  dagegeu  ist 
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wohl  ein  wirkliche!  Ceutrale  ^ liesteht  ober  ooo  swel 
Stücken.  Jedenl'nlle  ist  Tberiodeainu«  kein  Ke|itil, 
eher  ein  Süu^ethier.  Atu  richtigsten  wkre  iler^elbe  wohl 
ftU  „Protuanmalier**  aufeufaMen. 

Baori  Georg.  Bemerkungen  über  den  Carpua  der 
Froboscidier  und  der  Ungulaten  im  Allgemeineii. 
Morpbologiachea  Jahrbuch  1889,  Bd.  XV,  8.  478 
bi»  4812. 

Bei  einrm  junfren  ludividuuni  von  Elepha»  indlcu» 
konnte  «Irr  Autor  die  Vervachiuog  de»  Scapbohl  aus  dem 
eigentlichen  Scaphoid  und  dem  unprünglichcn  Centrate 
beobachten.  Bei  Hippupotamu»  «dagegen  iat  »eihat  iin 
PotalzuKlande  kein  Centrale  mehr  lu  erkennen.  Auster 
den  Klephanten  leigt  nur  Hj'rax  unter  gar  allen  Vn- 
gulateii  ein  wirkliche» Ceotrale;  hei  Allen  anderen,  leibit 
den  kltesten  fostilen  Condylartbron  ■»  iat  e»  »chon 
mH  dem  Scapboid  rerscbroolien.  Kaat  alle  UDtersuebteD 
lebenden  und  foaeilrn  Froboscidier  xcigen  ein  Drber* 
greifen  desLunatum  über  da» Trapezoid,  uur  bei  Klephas 
iudicu»  lat  der  Carpu»,  wieWeitbofer  es  uennt  — »ecnn> 
diür  taxeopod.  Nur  die  Froboscidier  und  die  Arobly« 
poden  aeigen  eine  Artikulation  des  Lunatum  — luter* 
medium  — mit  dem  Carjialo  II,  sonst  legt  Mcb  immer 
da»  Centrale,  oder  Centrale  Radial«  — Scapboid  — 
»wiarhen  Carpale  II  und  das  Intermedium.  Hrras  seigt 
den  ursprunglivltsten  Carpu* ; Centrale  in  der  Verlängerung 
des  Radiale,  Intenuedium  ohne  Rerfibrung  des  Carpale  II. 
Rs  gesrhehen  nun  zwei  Moditicalionen  cs  bleibt  dieses 
Vrrhältniu,  doch  kommt  es  sur  VersehmeUang  Ton  Ka* 
diulc  und  Centrale  — Amblypodn,  Condylarthra, 
Artio*  und  Periasedaclyla,  oder  aber  da»  Centrale 
wird  in  Folge  der  Ausdehnung  des  Intermedium  und 
Car^tale  II  r^ialwkrU  versebolwo;  ruglcicb  Terschmiltt 
das  Centrale  mit  dem  Scapboid  — > Froboseidia.  Biese 
Froboscidier  haben  »ich  Ton  den  Taxeopoden  schon 
Tor  den  Condylarthren  — Fh  euacod  on tidae  — 
al>g«xweigt,  denn  sonst  könnte  das  Centrate,  «las  bei  diesen 
tlurchgeheud»  fehlt,  nicht  mehr  vorbanden  sein.  Es  könoen 
mithin  auch  die  Amblypoden  unrauglirh  die  Zwischen* 
gtieder  »wischen  den  Condylarthren  und  den  Paar* 
und  Unpaarhufern  sein.  Cope  biUt  <Ue  Condylarthra 
für  die  Ahnen  fast  siniratlirher  Skugethiere , Topioard 
aurb  für  die  Ahnen  der  Anthropomorphen,  was  ganz 
und  gar  unhaltbar  Ul. 

Beddard)  Frank  E.  Home  Noten  upon  the  Auatoiny 
of  tli6  AmericHii  Tapir.  Froceeding»  of  the  Zuolo* 


gical  Society  of  London  1889 , p.  — 258.  Mit 
3 Uolxaclmiiten. 

hebandelt  Zunge,  Magen,  Venlsuungstraktas,  Kingewet«le, 
Gesebierbtsorgane.  Gehirn;  diese  Organe  b^nder«  mit 
Rhinnceros  Terglichen.  Auch  «in  LiteratnrTerseichDias 
Ut  heigegeben. 

Beddard^  Frank  £.  On  the  Anatomy  of  Ehino* 
cerofl  flumatrensi».  Froceeding»  of  the  ZoologiesU 
Society  of  London  1889,  p.  7 — 26.  Mit  10  Holz* 
aebnitten. 

Bespricht  eingehend  di«  Muskulatur  der  Extremitäten 
utwl  de»  Scbidels  sowie  den  Gaumen. 

Bohrens.  Bhs  Zwergmoschuathier  den  zoolog. 
Gartens  zu  Frankfurt  am  Main.  Per  zoologische 
Garten  1868,  8.  321—326. 

Die  Tragntiden  vermitteln  den  Uebergang  von  den 
Zweihufern  zu  den  Vielbufern.  Beschreibung  des 
Süsseren  Habitus  von  MemintiH  tnetninna  und  Hiologitches. 

Blanuw,  F«  E.  I^etter  fhmi  containing  remarks  of 
Uie  Development  of  Horn»  of  the  WhiietaÜed  Gnu. 
Catohlepa»  gno.  Froceeding«  of  the  Zoological 
Society  of  London  188»,  p,  2 — 5.  Mit  4 Figuren. 

Zuerst  sind  die  Höroer  gerade,  dann  beginnt  das  Wachs* 
Ihum  des  abwärts  gerichteten  Theile«  — ewisrheu  der 
aufrecht  bleibenden  Spitze  und  dem  Schidel.  Bann  ent* 
wickelt  sich  die  Callus*artige  Anschwellung  an  der  Basis 
des  Horn».  Nach  zwei  Jahren  werden  die  Hörner  raub. 

Cope,  E.  D.  The  Mecbnnical  Cause»  of  the  Uard 
Farta  of  the  Mammalia.  Journal  of  Morphology. 
Vol.  111,  1H89,  p.  137  — 288.  Mit  & Tafelu  und 
93  Holzschnitten.  Ref.  in:  The  American  Naturaliat 
1889,  p.  71  — 73, 

Von  dieser  ungemein  interesaanteu  Abhandlung  kann 
hier  nur  eine  kurte  Ueberslcht  gegeben  werden. 

Brr  Verf.  glie«lert  di«  Säugeifaiere  in  Monotremata, 
Marsupialta,  Cetacea,  Sirenia,  Taxeopoda,  Pro* 
boscidia,  Amblypoda,  Diplartbra  (Paar*  und  Un- 
paarhufer), Edeutata,  Rodentia,  Cbiroptrra,  Buno* 
tberia  (eine  ganz  unnatürliche  Gruppe,  die  auaser  den 
tjuadruroana  auch  die  Insectivorcn  umfauth  Garai- 
Tora  und  Ancylopoda  (diese  nur  au»  der  Gattung 
Chalicotherium  bi*stebead,  die  weiter  nichts  ist,  als  ein 
im  Ritremitätenbaii  eigenartig  ditferenrirter  Unpaarbnfer). 

Ber  grnetiache  Zuaammenbang  xwisrben  diesen  rer* 
schiedeoen  Gruppen  der  Säugetbirre  wird  folgcndermaassen 
veranschaulicht : 


Sirenia 

Cetacea 


Biplarthra  Probosddla 


Amblypoiia, 


Monotr.  GraitbnsWmi 

I 

Monotr.  Multitubcrcttlata 


Hyracoidea 


Antbropoidea  Edentata  Carnivora 

I Rixlentja  I 


Insectivnra 


Chiroplera 


Quadrumaiu 

I 

Condylarthra 


Ullodonta 
I / Creodonta 
^Tarniudontn 


Ancylopoda 


I Marsupialta 

Marau|üalia 
■Uunotremnta 


Referent  muss  hierzu  bemerken,  dass  er  unmöglich  den 
Condylarthren  eine  so  wichtige  Rolle  zugeslehen  kann, 
wie  dies  Cope  will,  an  ihre  Stelle  haben  vielmehr  die 
CieodoDten  lu  treten.  Die  Condylarthren  sind  nur 
dl«  .kbnen  aller  liuflhiere,  gehen  aber  selbst  wieder  von 
Creodonten  aus. 


Bei  der  Bespreirhaug  der  Extremitäten  macht  Verf. 
folgende  Abschnitte:  Die  Proportionen  der  Gliedmaasscn 

und  ihrer  Segment«,  die  Zahl  der  Zehen  und  di«  featen 
und  beweglichen  Articulatiouen.  Weiter  behandelt  er  die 
AchsenverhältBiss«  des  Skelets  (.Scba«lel , Wtrlwlkörper, 
Wirbeibogen , Schulter-  und  Beckengürtel , und  das  Oe* 


Digitized  by  Google 


143 


Zoologie. 


b*u.  Auf  di«  EiTkwIbeitrB,  »o  dicMlb««  nut-h 

und,  kann  hi«r  ntrht  nkitrr  riti|trpiB|^n  wrrden,  RcL  tnusa 
»k-h  aal'  Wi«ikrfabc  d«r  Hauptrr»uiui«  Iwtchrkokeu , wie 
fie  der  Vcrf.  MrllMt  in  rinera  iirtenit«  — American  Natura' 
lUt  — xoaaiDiaeai^ectellt  bat. 

Die  Veränderungen  io  der  Organtaatioii  dea  Skelettes 
umi  der  BeM'batfenheit  des  <iebt«Mw  Uasrn  »ich  vurwiegeod 
muf  eweierlei  Vorgüngr  toruckflilimi , uämUch  auf  über*- 
vnacsigea  Wach»thuia  rineraetu  und  Verkbtiiuierang 
BodemrMnt»  und  hierbei  kann  man  wie<ler  onterseheNlm 
Wach«thutu  in  tweckiak»«iger  Weise  und  Laxu- 
riiren  eineraeit»,  »owie  Ve  r k 6 m lor  r u og  io  Folge  von 
Nirbigelirauch  und  voliatdndige»  Verschwinden 
andere  r»eit». 

Der  Vvrt.  behandelt  vorzugsweise  das  Warh«thnm  der 
genannte«  Organe  and  kommt  hierbei  tu  dem  KtgebnUse, 
dass  die  Verdielerungen  »owobl  auf  Organe  sieh  rntrecken, 
die  sich  vermmelst  eigener  Gelenkflarhrn  auf  einander 
bewegen,  ale  aoeh  auf  Mlche,  wchrhr  nicht  beweglich  mit 
einander  verbunden  sind. 

U«i  der  Heweguiig  mittelst  eigener  Oelenke  eutatehen 
nun  eine  Kcibe  von  ^lodifk-ationen,  die  theiU  dunh  hlussen 
Druck , theils  dunh  Drehung , theils  durch  Drehung  ond 
Druck  ohne  Biegung  tu  erklären  sind.  Kerner  kann  durch 
Drehnng,  l>ruik  und  Biegung  in  einer  Ebene,  oder  durch 
Biegung  in  xwrirrlri  Richtung  oder  endlich  durch  Biegung 
io  mehrtarher  Richtung  eine  gewisse  Anzahl  von  Mooli- 
Acatiuuen  erzielt  werden. 

Druck  allein  bewirkt  die  Bildung  eine»  compUcirten 
Gelenkapfiamtes  am  unteren  Ende  des  Radlua  und  Ver* 
breiteruog  de«  nWren  Endes  diese«  Knochen»  ~ beide 
Erw-heinungen  sind  bei  den  Paar*  und  l’npaar hufern 
zu  beobachten.  Ferner  entsteht  durch  Drnck  eine  Aus* 
furchung  des  unteren  Eudes  der  Tibia  und  de»  oberen 
Endes  des  Radius  io  Folge  de»  wediselseitigeo  Ineinander* 
drücken»  dieser  Knochen  auf  den  Astragalus,  resp.  Home* 
rus.  Endlich  bildet  sich  eine  kussere  Trochlen  am  Huine* 
nu.  and  auf  den  Metapodien  l>eidea  Uri  den  Paar*  und 
Unpaarhufern  and  den  Hasen. 

Dreh  uiig  allein  verursacht  Altemirrn  der  beiden  Carpal* 
reihen  hei  den  Anthroporoorphen,  sowie  symmetrische 
Vorsprünge  der  Ulna,  welche  mit  dem  Radius  artikuliren, 
wkhread  bei  anderen  SäugethieTTo  nur  auf  einer  Seite  der 
Ulna  ein  solcher  Vorsprung  entsteht.  Ausserdem  rundet 
sich  beiden  Edentaten  uml  t^uadrumanen  der  Radius* 
köpf;  b<*i  den  Paar*  und  Unpaarhufern  endlich  ent* 
steht  eine  innigere  Verbindung  der  Wlrhe]zTga|>ophyscD; 
die  vorderen  gestalten  sirli  an  einem  Hoblcylinder  um, 
welcher  den  inassiveu  Cylioder  des  vorausgebenden  Wirbels 
aufnimmt. 

Drehung  und  l>rock,  jedoch  ohne  Bieguog,  ver* 
Ursachen  das  Altemircn  der  Oarfmlien  und  Tarsalien  bei 
den  Hoftbieren,  wahrend  gleichzeitige  Biegung  in 
einer  Ebene  eine  OelcnkverbinduDg  bewirkt,  welche  auf 
dem  einen  tlrgan  als  Grulic,  auf  dem  entspreebeoden 
Nachbarorgan  als  Zapfen  erscheint. 

Auf  Biegung  in  zweierlei  Ebenen  ist  die  sattel* 
förmige  Gestaltung  der  Quailrumancn'KiiUwirlH.']  zurück* 
zul'nhreD. 

Erfolgt  eine  Biegung  in  mehrfacher  Richtung,  so 
wird  das  Kode  des  einen  Organes  zu  einer  Kugel  umge- 
sialtct,  — wie  die  oberen  Enden  der  HaUwirliel  oder  der 
Femur  und  ilumeros*Kopi.  wahrend  die  entsprechende 
tielcnklläibe  des  Naebbarurganes  zu  einer  Art  Schale  »ich 
umbihlct. 

Di«  Veränderungen  dar  Zähne,  die  ja  im  Gegensatz 
zu  den  SkcleUhcilen  nicht  vemiUt«l»l  eigener  Gelenke  in 
einander  greifen  zeigen  folgende  Verfciitlerungen: 

Verschieben  sich  unter  fortgesetztem  Wachsthuin  die 
drei  hinter  einander  stehenden  Zacken  der  Molaren,  so  ent* 
»lebt  der  sogenannte  Trituberrulartypus  — bei  deu 


nnteren  ein  Zacken  aussen  und  zwei  loaen , bei  den 
oberen  zwei  aussen  and  einer  innen. 

Bewegen  sich  die  Zäbne  in  querer  Kiebtang  gegen 
einander,  so  bilden  sich  die  V • förmigen  Ausschnitte 
der  AuKsenbücker  auf  den  oberen  Molaren , eine  Erschei- 
nung, die  wir  ln  den  verschiedensten  tiruppen  der  Siuge- 
thiere  aairefTeu;  liewegen  sich  jedoch  die  Zähne  beider 
Kiefer  in  der  Längsrichtung  auf  einander,  so  entstehen 
die  V-artigen  Geläide  der  Multituberculaten,  wäh- 
rend hei  den  Nagern  die  Zähne  eine  schräge  Stellung 
bekommen. 

I>rnck  und  S|>aanang  buben  die  Bildung  des  Nagezahnes 
der  Rodentier,  den  pri<matischeu  Zahnbau  vieler  Huf- 
tbiere  and  Nager,  sowie  das  Vcrsrhoselzen  der  ursprüng- 
lichen Höcker  zu  Jochen  veranlasst.  Auch  die  Did'ereD* 
zirung  der  vorderen  Zähne  in  die  Schneide*  und  Eektäbne 
der  rarnivorea  ist  auf  sulche  Weise  zu  erklären,  und 
endlich  auch  die  Entstehung  der  Stosszälme  der  Probos* 
cidier.  gewisser  Wale  und  Sirenen. 

Au»  diesen  Betrachtungen  ersehen  wir  sofort , dass 
gleiche  Ursachen  gleiche  W*irkung  haben,  dass 
mithin  recht  wohl  die  gleiche  Organisation  in  ganz  rer* 
H'hiciieoeo  Gnippen  nuBreten  kami,  ohne  dass  jedmb,  wie 
das  ja  bisher  fast  allgemein  der  Fall  war,  hieraus  auf 
eine  näher»  Verw'andtsrhafl  dieser  Gruppen  geschlossen 
werden  dUriVe.  So  ist  t.  B.  der  Kuremitäteobaa  bei  jenen 
Hufthirren  und  jenen  Nagern,  welche  grosse  Locomo* 
tionslähigkeit  besitzen  »ehr  ähnliche,  ebenso  haben  Eden* 
taten  und  (juadruioanen  die  nämliche  BesrhafTeDhrit 
des  oberen  Humerns-Endes  aufzuw’risen , in  Folge  der  ge- 
meinsamen Sn|ünationsiähigk«it  der  Hand.  Auch  die  Ver- 
minderung der  Zeheuzahl,  di«  wir  in  so  vielerlei  Gruppen 
beobachten,  darf  nienmis  als  Zeichen  näherer  Verwandt* 
»rhafi  betmchlct  werden.  Auch  im  Gebiss  der  ver- 
schinlensten  Säuget  liiere  sehen  wir  die  gleichen 
Modificaltonen  wiederkehren;  endlich  bildet  sich,  um 
noch  ein  weiteres  Beispiel  anzufuhren,  gar  überall  ein 
heni'orragender  Schettelkamm,  wo  der  Eckxahn  als  Waffe 
dient. 

Dagegen  kann  verschiedene  Lebensweise  und  somit  ver- 
schiedenartige Mechanik  bei  ganz  nahe  verwandten  Grap* 
pen  »ehr  sresentliche  Abweichungen  im  Hau  der  eincetneo 
Organe  bervomifen ; solche  Beispiele  läeten  die  Kvtremi* 
Uten  der  Insectivoren.  Ja  selb«!  hei  einem  and  dem- 
selben Thiere  erfolgt  die  Veränderung  bloss  bei  jenem  Or- 
gane , welches  für  einen  bestimmten  Zweck  benutzt  wird 
— so  erfolgt  die  Ihfierenziruug  bei  den  grabenden  Inseo* 
tivoren,  Edentaten  und  Nagern  nur  an  der  vorderen 
Extremität , wahrend  hinwiederum  die  Redaction  der 
Zeheniahl  vor  sllera  die  hintere  Extremität  betrifft;  nament* 
lieh  gilt  dies  von  de»  springenden  Formen  wie  Känga* 
ruh,  Springhasen  etc. 

Freilich  bleibt  noch  eine  ziemliche  Zahl  von  Modifica* 
tionen  im  SkeMhau  nhrig,  die  sich  durch  die  oben  er- 
wähnten mechanischen  Vnachiwt  nicht  erklären  lassen ; so 
bildet  die  erst«  Entstehung  des  Eckzahnes  Schwierigkeiten, 
ebenso  <las  VorhanHeaseia  mehriacher  Wirlielgelenke  bei 
den  amerikanischen  Edentaten,  während  die  allweltUeheo 
ganz  normale  Wiriwl  liesiuen.  Es  ist  jedoch  in  allen  sol- 
chen Fälien  zu  berücksichtigen,  Haas  jeder  Moditication 
eben  der  Jeweilige  Zustand  de*  Wtreffeodeo  tfi^ans  zu 
tirumie  liegt.  So  werden  wir  es  z.  B.  hegreifficb  tin* 
den,  dass  trotz  der  gleichartigen  aquatiien  Lebensweise 
und  somit  auch  der  gleichartigen  Benutzung  der  nämlichen 
Organe,  dies«  Skeleltheiie  Wt  den  Robben,  Walen, 
Ichthyoaauriern  und  Fischen  so  ausserordentlich  rer- 
•chietlen  sind  Es  kann  also  nur  ein«  gewisse  enlfenitc 
Aehnlicbkeit  sich  ergehen,  wenn  die  Formen,  welche  wir 
mit  einander  vergleichen , nicht  auch  zugleich  näher  ver* 
wandt  sind , und  mithin  auf  einen  gemeinsauien  .Stamm* 
typ  US  de*  nntersuebten  Orgaues  turiiekgeben. 
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Cop«j  E.  Od  tbe  Mammalift  obuined  by  tha 
Katuraliat  explorinjp  expeditiou  to  suuthern  Brftzil. 
Tbs  American  Naturalist  1889.  p.  128 — 150. 

Die  Arten  rrrthcilen  Mch  «uf: 

Didclphit  taarsupialiB,  aiarae  u.  aurilut,  rhilendrr 
puBilluB,  Chlrooeetet  memiua  — Marsapialia  — 
Myrraecophagtt  jubau,  birittata  (?),  ««lUu»  Xenorna 
grmaurua,  hitpidtu,  Dasypn»  •exctDctQ»,  Priodontea 
masitnua,  Tatuaia  pebn»  raegalolepia  — Kdentata 
Sciurua  Tariabilia,  seatuaae,  Cricetaa  3 ap.,  Dactylom^a 
amblyonyi,  Sphingarna  aeriveua,  prfthrRailU)  Coelo- 
genjapftca,  Daayprocta  azarao,  aarra,  Hydrochoerua. 
Capybara,  C a t i a aperea,  Le  p n a braai Hrnaia — R od  e n 1 1 
Pbylloatoma  hutatam,  CarolUa  brrvlcauda,  Arctlbeua 
plaoiroatria,  bünbatua,  Vampyropa  lincatua,  Sturnira 
iilium,  Deamodsa  rafu»,  Nyctinomua  brasUieosia,  Vea* 
perna  arge — Fledermänae— ,Canla  entreriasua,  caoeri* 
Toroa,  retulua«  Galictia  viUuta,  Oalcra  barbam,  Latra 
platensia,  Procyon  caoerivorua,  naaua,  rufiu, Cerceleptea 
candivoUoloa,  Uncia  oot-a,  eoaoolor,  Felia  parvialis,  geof* 
froyi,  jaguurondi,  braccata  — Carnieora  Tapiras 
americaous,  DIcotylea  labiatiu,  tajaaaua,  Cariaens  caiD' 
peatria,  Coaaaua  rufua,  aimplicicor&ia  — Hufthiere  — , 
Cebua  drrhifer,  elegans,  Myeetea  aenkulua  and  betiehub 
Affen. 

Cop«)E. D.  Synopaia  of  tbe  FaraUie«  of  Vertebrntft. 
The  Amaricftn  NaturaUal  1889,  p.  849  — 877. 

l>i«  i^äugfthifrr,  welch*  an»  hier  allein  angehen,  iheilt 
der  Verf.  in  die  zwei  Hanplgruppen  der  Prototheria 
und  der  Rntberia,  von  wrlcbeii  die  eraleren  eine  Inier* 
claricnlare  und  ein  groMe»  Coracoid  beaiUen,  welche*  mit 
dem  Sternam  aiiikülirt , wkhreud  bei  den  letzteren  daa 
Coracoid  klein  Uelbi  und  mtl  der  Scapula  rerachmilit. 

Die  Prototheria,  mit  rednetrien  Incisieen,  und  com- 
priminen  »ebneideoden,  eiBwurzeUgen  Üaekzahnen,  zerfallen 
in  M ultitubercnlata  rait  mächtigen  Inciairen  und  viel« 
hörkengen,  mekrwnrzeligen  Backzahueu,  und  in  OraitbO'* 
aloini  ohne  Zäbue  im  erwach»eoeQ  Zuatand«. 

Die  Protodonta  babrn  nar  eine  Familie^  die  Droma* 
tberiida«,  die  Mnltiluberculata  mehrere,  die  Tri* 
tylodontidae,  Piagiaulacidae^  Chirogidae,  Poly- 
maatodotttidae;  die  OrnithoatomI  deren  zwei,  Orni> 
tkorynchidae  und  Rcbidnidae,  dieae  beiden  allein  ln 
der  Itrsenwarl  lebend , di«  anderen  »ämmtlich  foaaÜ  aud 
zwar  meiat  In  der  me»»zoUi;hen  Zeit. 

iHe  Lntberia  trennt  Cope  in  Maraupialia  — Di« 
delphia  — nnd  in  Monodeipbia  (oder  Placentalicr). 
Die  Placentalier  giiedert  er  in  Cciacea,  Sirenia, 
Kdentata,  Glirc»,  Chiroptera,  Bunotkeria,  Car« 
nleora,  Aneylopoda,  Tazcopodu,  Proboteidea, 
Amblypoda  und  Diplarthra. 

Die  Maranpialier  »erfallen  in  die  Pamitien  der  Tri- 
conodontidp«*,  Amphitberiidae*, Myrmecobiidae, 
Daaynrlda«,  Didrlphidae,  Peramelidae  (Polypro« 
todontia)  and  die  Phaacolomy tdae,  Pbalangiatidae, 
Taraipedidae,  Diprotodontidae*,  Macropodidae 
and  Thylacoleodontidae*  (Dlprotodontin).  — Die 
mit  * ginzlu-b  auageatorben. 

Von  der  FamiHeoanteracheidang  derCetaceea,  Sirenia, 
Kdentata.  Glirea,  Chiroptera,  Froboecidia  und 
Amblypoda  ginabt  Ref.  ab»ehen  za  dürfen,  da  Cope’a 
Syatemalik  von  der  allgenieiD  üblichen  gar  nicht  oder  doch 
Dicht  wesentlich  abweicht,  dagegen  mu»»  die  Ordnung  der 
Duttotberia  ala  eine  entacbirilen  unnatürliche  ItezHrhnet 
wenlen,  denn  aie  nrofaaat  meaozoiache  Säuger  — Ambly« 
theriidae,  — deren  Stellnng  eine  gänzlich  nnaichere  ist, 
ferner  die  Creodonta,  die  nirhla  m-eiter  aind  aU  primitive 
Carnivoren  aber  allerding*  die  Stanimeltcm  faat  aller 
PiM'entalier  damtelleo , weitere*  die  Inaectivoren  und 
endlich  die  ganz  aberranten  Taeniodonta  uod  Tillo« 
donta,  die  eine  angewühnlichc  Bezahautig  aulwetaeo. 


Auch  die  Eiatheilung  der  Carnivoren  — in  eine  Menge 
gleichwertbiger  Familien  zerfallend,  während  doch  von  Natur 
an«  mehrere  groaa«  Gruppen  gegeben  aind  — kann  ala 
eine  »ebr  glöckiiebe  nicht  lieteichnei  werdea. 

IHe  Gattung  Chalicolberlum,  die  biaher  allgemein 
den  Perisaodaetylen  belgezäblt  wurde,  wird  zu  einer 
Ordnung  der  Aneylopoda  mit  der  einzigen  Familie  der 
Chalicotheriiden  erhoben. 

Die  Taieopoda  aind  eine  ganz  beaonden  bant  zu« 
samiDen  gewürteUe  Geaellschaft.  Sie  nrofaaat  di«  Con« 
dylarihrn,  Toxodontin,  Hyraeoidea  — alle*  Hnf« 
thiere,  dann  aber  nach  die  Chiromyida«,  alle  Halb« 
affen  und  Affen  and  den  Menaehen  aelbat. 

Die  Diplarthra  enthalten  die  Paar«  und  Copaar« 
hnfer,  von  wrirhen  Cope  erat  vor  Kurzem  — «ehe  die- 
sen und  den  vorhergehenden  Utcraturbericht  — eine  genaue 
Systematik  gegeben  hat,  weshalb  von  einer  Besprechung 
derselben  hier  abgesehen  werden  kann. 

Cop«)  B.  D.  Oq  the  Proboicidea.  The  Americfto 
Nnturftlizt  1889.  p.  191  — 211.  Mit  9 Uolzaclmittea 
und  5 Tafeln.  The  geological  Hftgftzine.  London 
1889.  p.  438  — 448.  Mit  2 Tafeln  und  4 Holz- 
Mclmitten. 

Dio  Proboaeidier  sind  unter  anderem  dadurch  charak« 
torisirt,  dass  die  zweite  Reibe  der  ('arpalia  eich  noch  nicht 
nach  einwarta  verachoben  Kat  und  folglich  auch  noch  nicht 
mit  der  ersten  altemirt.  Im  Tarsus  dehnt  sieh  daa  Navi« 
culare  nicht  bloa*  über  sammtliche  Cuoeiformen , aoodero 
auch  über  das  Cubuid  aus.  Die  Zähne  stellen  eine  Modi« 
Heation  de*  VierbÖckerzahnes  dar.  Caninen  fehlen.  Die 
Proboaeidier  treten  erst  im  Obermioeän  und  zwar 
gänzlich  unrermiUelt  in  beiden  Hemiaphkren  auf.  Ihr 
Stammbaum  geht  wohl  auf  Condylarlhra  zornck,  doch 
fehlen  bis  jetzt  gar  alle  Zwiacbenformen.  Wir  haben 
diese  Zwischenglieder  etwa  ln  Asien  oder  der  südlichen 
ErdhälRe  zu  suchen,  aber  achwerÜch  in  Stidamerika. 

Di«  Proboaeidier  werden  eiugetheilt  in  die  Dino« 
theriidae  und  die  Klephantidae.  Die  eraleren  haben 
auch  im  erwaebaenen  Zustande  Prärnülaren  und  Molaren, 
aber  keine  oberen  IncUiven.  Bei  den  Ictztereo  sind  obere 
iDcisiven  vorbanden.  Daa  erwachsene  Thier  besitzt  jedoch 
immer  nur  «inen  oder  zwei  Molaren  gleichzeitig  in  jedem 
Kiefer.  Von  Dinotheriuro  kennt  man  Tünf  Arten,  vierf/) 
au»  Euro}>a  und  eine  aus  Indien.  Da«  SchädeUacb  war 
hier  rotlknmmen  dach  uml  ziemlich  niedrig.  Die  Zähne 
bestehen,  mit  Ausnahme  des  hintersten  und  des  entsprechen- 
den Milrhzahnes,  nur  aus  je  zwei  Jochen. 

Die  Klephantiden  werden  folgendermaasaen  gruppirt: 


I.  Im  Unterkiefer  1 und  Pr  Torbanden. 

Obere  1 mit  Hcbmelzband  ver- 
sehen   Tetrabelodon. 

U.  Im  Unterkiefer  gewöhiilicb  Pr,  aber 
keine  1,  mittlere  Molaren  isomer , 
o)>erc  1 mit  Sebmetzbaod  * . . Dibelodon. 

Mittlere  M isomer;  ol>ere  1 oha« 

8-cbraelthand Mastodon. 

Mittlere  M beteromer;  obere  1 ohne 

84-hmelzb«Rd  Rmmenodoe 

(Elephas  ClilUi). 

HL  Pr  und  1 feblru  im  Unterkiefer; 
mittlere  M heteroroer,  ober«  I 
ohne  itchmrUband Klephas. 


Die  Anwendung  dieser  Systematik  setzt  jedoch  die 
Keontniss  der  Pr  voraus,  die  noch  nicht  von  jeder  Art 
gefunden  sind.  Falconer’s  Systematik  gründet  sich  auf 
die  Lamrlienzahl  der  Bnekzähne  uml  die  Anwesenheit  oder 
das  Kehlen  vnn  Cämcnt  zwischen  den  Ijunelien.  Dieses 
Hyatem  ist  jedoch  nicht  g»re<'httertigt , da  z.  ß.  auf  dies« 
Weise  Mastodon  nnd  Klephas  nicht  getrennt  werden 
klonten. 
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Cope  stellt  lu  T«tntb«lodni):  Mii«todQn  brevidrn« 
N.  Am  turicraii»  iv.,  »DKUBtid«!)*  t&.,  »nga»tidrn« 
palüpindicu«  l.,  angoftidto«  proarvu*  N.  A.,  pru* 
dactus  N.  Am  vubjrpodon  N.  A^  pandioni«  1.,  pen' 
teiiei  K.,  camp»at«>r  K.  A.,  longiroatria£M  ««rritleuK 
Tex»»,  Mexico.  Zu  Ilibelodon:  M.  ihepardi  CaUtornieD, 
Mexii-u,  1‘ordilleraruiu  S.  A.,  tropii-us  8.  A.  a.  Mexico, 
humboldtU  8.  A.  Zu  Mavtodou  liu  engeren  Sinne: 
M.  amertcauu«  N.  A.,  toraonl  A.  E.,  falconeri  1., 
niirit'icu»  K.  A.,  «ivalenftis  I.,  arvernenftiB  E.,  pun> 
jabieBBift  1.,  latidena  I.  Zu  Kromenodon:  «lephan* 
toidee  (Clini)  I.  u.Japan,  planlfron«  J.  Zu  Eiepba»: 
bombifroo»  I.  und  i'bina,  ganeia  I.,  inaignt«  I.  u. 
Japan,  laeridionnlin  E.  u.  Nordafrika,  hjrBodrU-u»  1^ 
antii)uu>  E.  u.  Wevtafrikn,  mnaidrieaiia  Mah»,  meli* 
tenBiB  Malta,  namadivu»  1.  u.  Japan,  priuitgraia» 
rolumbi  K.  A.  u.  Mexico,  priroigeniua  K.  u.  Axieu, 
primigeotuii  amerivanu»  N.  A.;  daxu  dann  n<M'h  E. 
indlcuB  u.  africanu». 

E.  bedeutet  Europa,  N.  A.  Nordamerika,  S.  A.  $fid' 

amerika,  I.  liHUen.  Anm.  de«  Ref. 

Manche  Mattodon  haben  in  der  Jugend  Milchato««* 
xkhne.  WahntrheiDlich  batten  alle  Maetodun  Milch- 
molaren  und  xwar  je  drei  in  Jolem  Kiefer.  f>ie  Zahl  der  Juche 
nimmt  hoi  jedem  folgenden  Zahne,  ron  hinten  nach  rorao 
gerr<'hnet,  um  ein«  ab.  Hei  den  Klephanten  «iod  die  Pr 
verloren  gegangen.  (1  der  Ref.)  I>er  leitte  M ist  hier  mei»t 
M>  gro»»  geworden , daaii  er  den  ganzen  Kiefer  auafliUt. 
Bei  Tetrabelodon,  Dibelodon  und  Ma«todun  haben 
der  letzte  Pr  und  der  er»tc  und  zweite  M die  gleiche 
Anzahl  Joche,  Iiet  Emmeuodon  und  Elepha«  nimmt  die* 
eelb«  bei  jedem  Zahn  um  ein*  zu.  Bei  Elepha«  kiuin  der 
letzte  M 1*1»  zu  t7  Jochen  zählen. 

l)ie  ältesten  Probo«cidier  hatten  jeilcnfalls  oben  und 
unten  .Schneidezähne,  die  mit  Schmelz  bekleidet  waren. 
Die  Zahl  der  Pr  hat  allmälig  abgenomraea.  l>er  genrtUche 
ZuBammenhaog  der  Proboscidirr  wäre  folgender: 


Eie^has 

Eromenodon 

I 

Mantodon  Dibelodon 

\ / 

Dinutbrrium  Tetrabelodon 

\ / 

Primitive  Probosi-idier. 


Die  JfX'he  »iT»d  bei  den  einzelnen  Formen  einfach  oder 
in  je  zwei  Höcker  gctbeilt,  ebenao  kann  der  Zwi»cheunium 
zwiHchen  zwei  Joehen  frei  bleiben  (l)  oder  durch  einen  (2) 
oder  mehrere  (Sj  Hocker  theilweise  ansgeflillt  werden,  oder 
«»  »tUBneii  in  Folg«  der  Verdickung  der  ursprünglichen 
Höcker  die  Joche  direct  an  einander  (4): 


l)  Tetrabelodon,  Dllielodon, 
T.  breridena, 

T.  turiccDsis, 


Miutudon, 

B!.  abiericaaua, 
M.  HorM>ni, 

M.  latidens. 


2)  T.  angUBtidens, 
T.  productUB, 
T.  »eriidens, 

T.  euhyj>odon, 
T.  longirostri«, 

3)  T.  i‘uni|)eBtcr, 
T.  Paiidioni«, 

4) 


D.  Shepnnli, 
l>.  rordillerarum, 
D.  tropicuB, 


D.  Humtwldtii, 


M.  ('autleyi, 

M.  Falconeri, 

M.  arvemen«!». 
M.  slvalensis, 

M.  punjabiensif. 
M.  mirilirus, 

M.  atticu»  (7). 


Die  Arten  von  Kminenodon  und  Elephns,  welche 
sich  binsicbtUchdcrLaTnelleniahl  an  Mastodon  anschliesaon, 
hat  Falt-oner  als  .Stegodon  bezeichnet.  Es  sind  dir« 
K.  clepbantoide»  und  Elepha«  bombtfron«,  gancsa 
Ari'tuv  fUr  Anlbroihiloglo.  fld.  XX. 


und  instgnis,  wahrend  Emrarnodou  plunifron»  und 
Elepbas  meridionalis,  hysudriru»,  antiquus  etc. 
eine  liöhere  Lamelleuzalil  haben. 

Die  amerikaniBcheu  Proboacidier  charakterisirl  Cop« 
folgeodeniMuusen : 

I.  Mittlere  Backzähne  mit  nur  drei  Jochen. 
a,  Joche  scharf,  quer  geatelU ; Thiler  nicht  noterbrochen : 
Tetrabelodon  breviden«  (Mj  mit  nur  drei 
Jochen  und  einem  Talon,  Joche  niedrig). 
T.  americanu«  (M^  mit  4 Jochen  und  Talon, 
Joche  boebh 
Thäler  unterbrochen : 

T,  «erriden«  (Joche  ans  Höckern  znsaromen- 
gesetzt). 

ra.  Joche  aua  kegeirünnigen  Loben  zuaammengeaetzt ; 
fl,  Thäler  kaum  uoterbroeben : 

D.  Shepardi  (letzter  auB  4 Jochen,  zwischen 

je  zwei  .TcM-hen  ein  Zwischentubnkel). 
flfl.  Thäler  unterbrochen: 

Tetrabelodon  euhrpodon  (M|  an«  4 Jochen 
und  Talon,  kurze  .SymphT«»«,  kleine  Art). 
T.  productu«  (M|  aus  4 Jochen  und  Ba««1band; 

länger«  Sjrophysis,  mittelgroas). 

T.  angustidttt«  (M3  aus  5 Jochen  und  Talon, 
.Sympbyais  lang,  grösste  Art). 

ttmt.  Joche  in  Höckerreihen  aufgelöst,  die  Kegel  in  beiden 
Häit\cu  de»  Zahne«  altemirend.  sebraa),  au« 

4 Jochen  und  Talon  l>cstehehend : 

Tetrabelodon  obacorus. 

II.  Mittlere  M mit  4 Jochen  (Tetralophodon),  Srm- 
phyais  lang,  Jo<-he  getrennt,  aus  Höckern  gebildet, 
Zwiarheohltgel  zwisrhen  den  Jochen: 

Tetrabelodon  raropester. 

Symphyse  kurz,  Joche  dick,  sehtiewsen  die  Thäler, 
indem  sie  an  einander  stossen;  keine  Zwiacheohögel : 
Mastodon  roiriticu«. 

UI.  Mittlere  M mit  9 bi«  1 fl  Jochen,  Thäler  mit  Cäment 
ausgefBIlt;  M«  au«  Ifl  Im«  27  Jochen  bestehend: 

E.  primtgeniu». 

Im  Pleistocäu  kommen  vor  Mastodon  amerlcanu«  und 
Elepha«  primlgenins,  letzterer  seltener.  Deid«  lebten 
ron  Haumzweigeo  und  Hoden  sich  in  ganz  Nordamerika 
und  Mexico,  primigenios  daselbst  «rhon  im  Plio«'än;  in 
Nordamerika  starb  derselbe  xweifellos  az-hon  eher  au»  als 
in  Sibirien  und  wurde  vom  Mastodon  noch  länger  über- 
lebt. Von  dem  enropäischou  Main  mul h uutenchelden 
•ich  die  Zahne  de«  amerikanischen  primigenius  durch 
das  Alterniren  der  EmaUplaUcn;  dagegen  sind  die  primi- 
genius  ron  der  Eachholtzbay  echte  Mammuthzäbne.  In 
Texas,  Oregon  und  namentlich  in  Mexico  lebte  der 
E.  coinmbi,  dessen  Zähne  eine  dickere  Schroelischichl 
besitzen  wie  jene  de«  Mammuth,  während  der  Schädel 
beider  ganz  und  gar  nbereinstimmt.  Soweit  da«  jetzige 
Material  ein  Urtbeil  erlaubt,  kann  man  E.  Columbi  und 
den  amerikaoischea  primigenius  borhstens  als  Subspecit« 
des  Mammuth  betrachten. 

Iro  IMiocän  lebte,  wie  bereits  erwähnt,  E.  primigenius, 
ferner  Tetrabelodon  serrtdens  — Texas  und  Di- 
belodon Sbepardi,  der  leutere  in  (alifomien  und 
Mexico.  Im  OI>eriniocän  (Ixiupforkj  kommen  rur  Teira- 
belodon  euhypodon  — Kanaas'— , producta«  — Neu- 
Mexico  — , angustidens  in  Kansas,  Nebraska  und  Dakota 
die  Zähne  grösser  als  bei  dem  euro|iäischen  angustidens  — 
rampesler  in  Kansas  und  Nebraska,  mit  dem  europäischen 
longirostri«  am  nächsten  verwandt  — , und  Brastodon 
mirifivus.  im  Ticholeptusbeil  kommt  nur  Tetra- 
belodeii  breviden«  vor  und  zwar  in  Montana. 

CopOi  E.  D.  The  Artiodactyla.  The  American 
NaturHÜst  1809,  p.  111— ^13ö.  Mit  4 Tafeln  imd 
circa  20  Uobmehnitten. 
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Fortsetzang  df»  AuCuitxf«  Vol.  XXII,  IHMB^  S.  1099, 
worüber  bereit»  referirl  wurde. 

Bei  den  weiter  fortgexdiritteDea  Paarhufern  finden 
wir  Verfe»tlgung  der  Hand*  und  FuMwurxet,  wa»  durch 
Veravhtueliung  de»  Tra|ieiotd»  mit  dem  Magoum,  de*  He«o* 
i-uneiforuie  mit  dem  Ketucuuellbrme  und  de»  Cubtddft  mit 
dem  Narirulare  erzielt  wird.  Oie  letzterwähnte  Modilka* 
tion  de»  Tarsu«  beginnt  bei  den  Tragulidcn,  die  ervtere 
«chnn  bei  den  Oreodontideo.  Schoo  frühzeitig  erfolgt« 
dann  die  Verechmelzuog  ron  Radiu»  und  l’loa  und  «lie 
Vemhmelzung  der  cniUleren  Metaputlien,  auch  rerzchwin- 
den  allmälig  die  Seitenzehen,  wofür  jedoch  die  ideilM'nde» 
TerFlärkt  werden.  Diejenigen  Formen,  welrhe  einer  der- 
artigen  VerbekKcrung  nicht  faltig  waren,  »iml  au»ge»torhcn. 
Aueh  der  h'Ueitbogeo  erfiüirt  eine  Ver»tärkuag , vor  Allem 
in  der  F.litwicke1ung  von  l.eitkielro  iMWtehrod , welche 
eine  andere  nl>  die  Auf*  und  Abwärtsbewegung  unmüglich 
roat-hen.  Solche  Leitkiele  entwickeln  »ich  auch  am  Unter* 
ende  der  Metapodien.  Kndlirb  hat  auch  die  WlrbcUäuIe 
gewi»»e  Aenderungeo  erfahren.  Oie  Be*chairenhe)t  der 
Gelenke,  mittelit  welcher  die  einzelnen  Wirbel  in  einander 
greifen,  iat  nämlich  abhängig  von  der  Art  der  Bewegung; 
bei  den  Paar*  und  Unpaarhufern  greift  daa  eine  Wir* 
Itelende  ala  2^]>len  in  ein«  Art  Rühre  des  nächsten  Wirbels. 
Die*«  Thier«  sind  sum  Si-hrittgehen  und  Tralien  befähigt; 
alle  anderen , bei  welchen  die  Gelenke  als  bU>«»«  Platten 
entwickelt  ’ sind,  wie  bei  den  Kaubthiereo,  laufen  im 
Pass  und  Gatop. 

Mit  den  Oichodontiden,  sunsl  nur  in  Europa  und 
auch  da  nur  durch  eine  Gattung  — Oichodun  *—  ver* 
treten,  vereinigt  Cope  Stibarus,  Agrlochoerus  und 
Coloreodon , jedoch  ohne  Grund.  D.  Ref. 

Oie  Kameele  beginne»  mit  den  Poebrotheriiden,  von 
welchen  der  eueäne  Leptolragulu»  wegen  der  noch  be* 
stehenden  Trennung  von  Radiu»  und  Ulna  besonderes  Inter* 
e»se  verdient. 

OieTraguIiden  besitzen  gleich  den  Kamcelen  nur  eine 
Oreitheilung  des  Magens.  Die  Oattnogen  der  Tragu* 
liden  sind  nach  Cope  Lophiomervs,  Oorcatherium, 
Hjperlragulns,  alle  diese  mit  freien  Metapodien  — l>ei 
lljpertragulua  fehlen  die  seitlichen  Zehen  am  Hinter* 
fuss«  — , Leptomerrx,  Gelocus,  Bachitheriutn,  die 
beiden  letzten  ohne  seitliche  Zehen,  Leptomerj’Z  mit 
Seitenzehen  am  Vonlerfo»»  ferner  Tragnlus,  Amphi* 
trngulus  und  Prodrerootherium,  l>et  Trngulus  allein 
volUtindigr  Seilenzehen,  bei  Allen  aber  wie  bei  Baehi* 
therium,  Leptomeryx  undGelocu* — rin  Canon  vor- 
handen. An  die  Traguliden  wird  Hypisodn»  augereiht, 
dessen  Kxtremititen  jedoch  unbekannt  sind.  Dorcatherioiu 
soll  mit  den  Oreodontiden  nahe  verwandt  sein  ~~  ist 
alter  nur  ein  aWrranter  Cervld«.  Leptomerrx  und 
Hypertragulus  finden  »k-h  im  White  Riverted,  iler  letztere 
auch  im  John-Oaybed.  Hypisodn»  ist  nicht  grütser  als 
ein  Eichhörnchen  — auch  White  Kiverbed. 

Die  echten  Wiederkäuer  besitzen  « ouiplicirtere  Pr 
als  die  Traguliden.  Seitenzehen  sind  höchsten»  doreb 
proximale  oder  distale  Reste  vertreten.  Die  tiefstelchendrn 
Wiederkäuer  sind  die  Moschiden  mit  der  fossilen  Gat- 
tung l>remo  therium  und  der  lebenden  Gattung  Mosrhus. 
Dremotherinm  ist  der  Ahne  ron  Pnlaeomrryx.  Der 
Stirnzapfen  der  Giraffen  ist  zugleich  ein  primitirrs  Horn 
unil  znglcirh  ein  primitives  Geweih.  Das  Horn  der  Rin- 
der etc.  hält  Verf.  für  eine  |>rimitiver«  Bildung  als  das 
(ieweih,  dagegen  werden  bei  den  Hirschen  die  Zähne 
niemals  so  buch,  wie  bei  den  raricorniern,  verbleiiien 
mithiti,  auf  einer  ursprünglicheren  Stufe.  In  Amrrikn 
wird  der  Dirruceru»,  der  erste  Hnrnträgrr  ersetzt  dunh 
den  sehr  ähnlichen  Cosorvx,  welcher  zugleich  den  Ahnen 
von  Antiloenpra  darstellt  und  antilopcunrtige  Zähne 
besitzt.  Mit  diesen  Fonnen  sind  auch  die  indisthen 
Siwatberiiden  nahe  verwandt.  Nach  der  Bex'haiTeuheit 
der  Uumer  unterscheidet  mau  folgende  Galtuagen: 


I.  Kein  Hom  beim  Männchen  — Palaeotneryx; 

II.  Horner  bedeckt  mit  Haut  — Blastomeryx,  Cosorvx; 

III.  Hörner  nackt  — Siwatherium,  Bramatherium , 
Oicroccru»;  I\T.  fitirnzapfen  bedeckt  mit  Homschetden 
— Bovtnae.  Oie  letzteren  lerfallen  wieder  in  die  Gat- 
tungen: Antilocapra,  Nanotragus  — ohne  Seilen* 
hufe  — , Saiga,  Aniidorca»,  Tetracerua,  Neotragus, 
Ovis,  Capra,  Aegocerus  und  Bus  » mit  Seilenhufen. 
Bei  Saiga  bleiben  im  Gegensatz  zu  den  folgenden  Genera 
die  Nasalia  getrennt  von  den  MaiiUaren.  Bei  Capra, 
Aegocerus  und  Bos  sind  doppelte  Postzygapopbysen  vor* 
haiwlen.  Die  Gattung  Ovis  umfasst  hier  auch  Aotilop«, 
Gazella,  Cervlrapra,  Oreolragus,  Cephalolophus, 
Strepsiccrus,  Damalis,  Alcelaphus,  Nemorrhoe- 
dns,  Kopicapra,  Catoblepas,  Haplocerus,  Ovis  und 
Anoa;  die  Gattang  Aegocerus  dir  Eleotragus,  Aego* 
rerns,  Oryx,  Addax  uml  Portax.  Der  Zusammenhang 
der  genanntro  Genera  ist: 


Saiga  Bo»  Tetraccrus 

\ I / 


Sivatheriinae  Cervkla« 

\ / 

Ovi»  Antilocapra  Dicrocenu 

\ / / 

Cosoryx  Blastomeryx 

PaJaeomervx. 


Cosoryx  und  Blastomeryx  sind  auf  Nordamerika, 
Palaeomcryx  und  Dierocerus  auf  die  alt«  Welt  be- 
M'hränkt,  desgleirbeo  die  Antilopen  und  Siratheriiden. 
Der  Stammvater  aller  Formen  von  Doreatherium  an 
bis  in  Bos  wäre  Pantolestes  mit  Ccbochoerus  and 
Anlbracotherinm  als  Zwisrhenfonnrn.  — In  Wirklich* 
keit  kommt  jedoch  Oicbofauiie  oder  liesser  eine  ähnliche, 
noch  nicht  genauer  bekannte  Gattung  in  Betracht.  D.  Ref. 

Die  Hirsche  gliedern  sich  folgendermaassrn : Distale 
Reste  von  Seitenzehen  Coassu»,  Cariacus,  Hangifer, 
alle  mit  Nnscnscheidewand,  Hydropotes,  Capreolos, 
Alces,  Cervalces  ohne  solche;  proximale  Rest«  von 
Seitenzehen  vorhonden;  Cervulus,  Elapbodns,  Cervus, 
Dama  und  Elnphurn».  Der  Zusammenhang  wäre: 


aj^uli 

Cariaci 

\ / 

Cosorycinae 

I 

Moechinac 


Cervi 

./ 


Hangifer  Cervalces  Alces  Dama 

\ \ I I 

Uariarus  i'apreolus  Cervus 

\ 1 I Ccnrulus 

\ I I / 

t'oassus  Hvdropotes  Klaphodu* 

\'  I / 

Blastomeryx 
Muschu»  I 


Von  diesen  Gattungen  ist  nur  Cervalces  nusgestorben. 
ln  der  Jugend  haben  alle  nur  ein  ganz  einfw  hes  Geweih, 
ln  Amerika  und  zwar  sowohl  ia  Südamerika,  als  auch  io 
Noivlamerika  — Washington  — giebt  es  fossile  Hirsche  — 
Alces  brevirertebrali», Cariacus  ensifer  im  Pliocln, 
Cervalces  im  Pleistocän.  In  einem  Anhang  giebt  Cope 
noch  einige  Bemerkungen  üWr  die  Dkotylideo;  DIcotyles 
bat  oompHdrtero  l^äuiolaren  als  Platygoous. 

Cope,  E.  D.  Tlie  KiJuiitnta  of  North  AmeriCA,  Tlie 
AmericAD  Naturalist  I8H9,  p.  A57  — 694.  Mil  9 Fi- 
guren und  'i  Tnfeln. 
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NoHAmerik»  br»u*  »m  RiHlr  d«r  Tertiinselt  »in«  freilich 
tiemlicli  Krrin^«  Aniahl  voo  hdeataten,  die  wir  als  Aui* 
Uuter  der  »hlreicbeo  •Udatnerlkani«cbeti  Fonuen  betmckleu 
dürfen. 

I>i«  Edentata  theUt  Verf.  in  Nomarthra  und 
Xenarthra.  6«i  den  er*t«reii  »ind  die  ArtikulatioAeo 
der  hinteren  Kücken*  und  Lendenwirbel  f'ans  tbeneo  be* 
«chaifeD,  wie  bei  der  groneen  Mebruibl  der  Sauger.  Bei  den 
letaleren  erfolgen  die  lielenkungen  inittelst  E{ii|>hr«rn  und 
besonderer  Fortaäuc,  wHche  mit  tselenktfächeti  reraehen 
sind.  Selbslverstindlirh  sind  die  N'omarthra  der  Aua* 
gangspankt  der  Xenarthra.  IH«  Noinarthra  aiud  jetxi 
atusrhllesslirb  Bewohner  der  alten  Welt,  die  Xenarthra 
dagegen  leben  in  Amerika.  Die  ersteren  zerfallen  wieder 
in  die  Orf cteropodtdae , ohne  SrhuUplattcn,  je«lorh  mit 
Eäbaen,  und  io  die  Maoiden  mit  kiwkheroen  Schuppen, 
aber  ohne  ^hne. 

iMe  Xenarthra  werden  eingetbeilt  io  die  Brady* 
podidro,  ohne  ScbiiU|iBDzrr , bexnhnt  und  mit  Krallen 
versehen,  mit  verlängertem  Aatragalos  und  Calcaoeum;  der 
erslere  ohne  Roll«  — to  die  Megatherüden  mit 
Krallen  und  Zähnen  versehen,  aber  ohne  Panzer;  Aatra* 
galus  kurz,  mit  Rolle  die  Myrmecopbagldae  ohne 
Panzer  und  ohne  Zähne,  aber  mit  Krallen  versehen,  Aatra* 
galus  kurz,  mit  Rolle  die  diasypodidae,  mit  Panzer, 
krallenäbnliche  Plialangen,  einfachen  Ühne,  Astragalua  kurz, 
mit  Rolle,  und  die  Itlyptodontida«  — > bepaoierl,  Hinter* 
fas*  mit  Hufen  rersebeo,  Zähne  mit  vertkalen  Pärchen, 
Astragalas  kurz,  mit  Rolle. 

Fossile  Noraarthra  sind  sehr  selten  — * nur  in  den 
Siwalik  ein  Mania,  und  in  Sarous  rin  Manis  und  ein 
Orycteropua. 

Die  Xenarthra  gehen  wohl  insgeaammt  auf  eine  ge* 
meiasatue Stammform  zurUck,  welcher  die  Megatherlideo 
noch  am  nächsten  stehen.  Dies«  Sianimfonn  Ut  dann  von 
einem  Huuotherier  abzuleiten.  Die  Megatherüden 
stellen  den  Ausgangspunkt  dar  für  die  Bradypodideo 
und  Myrmeeopbagideo;  «io  »eibat  sind  Tnllatäikdig  er* 
lo«cbeo.  Di«  einzelnen  Kormeo  halwn  insgesammi  statt- 
lich« Dimensionen  und  anlerscheidcn  sich  durch  die  Zehen- 
zahl. Amegbino  theilt  sie  ein  in  die  Mylomorpha, 
hei  welchen  alle  Zähne  gleichen  Bau  aufweisen  und  in  die 
Rodimorpha,  bei  wrtrben  die  Turdereu  Zähne  canin* 
ähnlich  rntwickelt  erscheinen.  Die  «rsteren  wenlen  weiter 

zerlegt  nach  der  Zahnzabl  ~ Backzähne  — Carlodon. 

Zähm*  aus  je  zwei  Jm-ben  bestehend.  * Bat-kiälin«  — - 
Oenobates,  Zähne  mit  Jochen  versehen  ~ Urypothe* 
rium,  Zähne  nicht  gefurcht.  - Backzähne  — Mega* 

therlum,  Zähne  mit  zwei  J«M-Iieii  — Seel id ot hrrtu m ; 
Zähne  eiufadi,  der  letzte  Dicht  verlängert  — Mylodon, 
Zähne  einfach,  der  letzt«  verlängert,  gefurcht. 

5 

Die  Kodiroorpha  haben  7 BnckrAhne.  Es  sind  Plio* 

4 

roorphu»  — Zähne  mit  zwei  .lochen  — , Lestodoii  — 
Zähne  einfach,  der  letzte  verlängert  — , Megalonyx  — 
Zähne  einfitcli,  nicht  gestreckt,  Ei'kzähne  weit  abstehend 
und  Diodoiuus  — Zähne  einfach,  Erkzähne  nahe  bei* 
sntuneu.  Die  ältesten  Formen,  wie  Promegatheriatu, 
haben  noch  ein  Schiueliband  auf  der  Innenseite  der  Zähne, 
während  dieselben  sonst  nur  au*  Dentin«  bestehen. 

in  NoiNiauterika  giebt  es  Megatherium,  Mylodon 
und  Megalonyx.  Vom  ersteren  kennt  man  nur  eine  Art 
— mirnbile  — , von  Mylodon  zwei  — lai|uratus  und 
»ndalis : von  Megalonyx  sind  vier  Arten  bekannt;  alle 
(iiese  Formen  im  liiucän,  ni>er  in  verschinlenen  Tlorixonten; 
Magatherium  und  Mylodon  waren  wohl  noch  Zeit* 
getwissrn  des  Menschen.  W'ie  di«  ältesten  MegathcriideD, 
»o  lialieo  auch  die  ilti'sti-n  iüyptodoutideu  noch  ein 


SchineUhattd  auf  den  Barkzähnen , was  für  ihre  Abkonft 
von  den  Taenlodontia  spricht.  Tias  älteste  Glyptodon, 
im  Mioi'äu  vou  Kansas  gefumleu,  liat  noch  isolirtr  Knochen* 
platten.  Im  PUoeän  waren  Glyptodouten  häutig  in 
Mexico,  Texas  und  Florida. 

Mau  theilt  die  Glyptodootiden  folgendermaasseo  ein: 

I.  Zähne  mit  zwei  äusserru  und  zwei  inneren  Vor* 
aprüogen;  Xothropus,  die  zwei  letzten  M prismatisch, 
mit  ebener  KauHiche. 

II.  Zähne  mit  zwei  inneren  and  drei  äusseren  Vor- 
sprüngen; Shwanz  mit  getrennten  KnorhenringeD : Caryo* 
derma,  Ibinzerplatten  knotig;  Chlamydotherium,  Pan* 
xerplatten  <)uadratisch. 

III.  Zähne  auf  Aussen*  und  Innenseite  mit  je  drei  Vor- 
sprüngen versehen;  Glyptodon,  .'^hwanz  mit  getrennten 
Ringen,  ohne  Endtubus,  ö-**4  Zehen. 

Schwanztuhos  vorhanden  bei  Daediearus,  3 — 4Z«heo, 
dorniger  Schwanz;  Euryurus,  Zehruzahl  unbekannt,  Tu- 
bus coinpriiuirt , mit  vergröaaerten  seitlichen  Htickern ; 
Hopluphorus,  Zehen  4~4. 

Das  kleinste  Glyptodon  — Caryoderraa  — hat  die 
Dimensionen  eine*  Vietfrass,  da»  grösst«—  Chlamydo* 
therium  — die  Grösse  eines  Hbtnoceros,  Die  leWnden 
Armadille  sind  wohl  die  Nachkommen  von  Ulypto* 
donten,  denn  sie  besitzen  im  Erobryonalzuttandr  vben- 
falls  drrilappige  Klauen. 

Die  Verwandtschaft  der  einzelnen  Familien  der  Eden* 
taten  lässt  sich  folgendermaassen  darstellen : 


Bradypotlidae  Myrroecophagidae  Dasypodidae 
Mrgaihrrijdae  t^rptodontidae 

(]>nmitive)  Xenarthra  Manidae  Orypt«ropodidae 
(primitive)  Nomartbra— — - - I 


CniBt,  A.  Heterotrope  Ket<^ntion  eiiiea  Eckxalmea  bei 
Cebua  cftpucino*.  YerhaaiUiingen  der  Berliner 
Uenüllachaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur* 
geichicbte  1839,  H.  333  — S39. 

Der  Eckzahn  war  hier  nicht  durcbgebroclien , nnd  ganz 
kurz  unti  utibewurzell  geblieben.  Die  Lücke,  die  auf 
solche  Welse  entstanden  war , wurde  fast  vollständig  von 
den  Woachbartci)  Pr  und  Incisiven  ansgefiUlt,  die  sich 
eben  in  Folge  des  fehlenden  Druckes  S4*hr  viel  mehr  aus* 
dehnen  knnnten  als  in  normalem  Zustande. 


Evorett,  A.  H.  Remorks  ou  tb«  loogeogmpbical 
UelntiooshilHi  of  tbe  laluml  of  Palnwnn  and  som« 
adjaeent  Island*.  Proc^eding*  of  tbe  Koological  Ik»* 
ciety  of  laiudon  IK89,  p.  220  — 228.  Mit  Kart«. 

Die  Häugethierfauna  schliesst  sich  aufs  engste  der  des 
niilippioen*  Anhipels  an.  Sie  besteht  au*  Macacus 
cyoomoigns.  Felis  mioutn,  Paradoxurus  philipp  i- 
oensi»,  Arctictis  binturong,  Herpestes  hrnchyu* 
rus,  Mydnus.  Lntra,  Tragulus  javaiiicus,  Sut, 
Sei  uropterus,  Sciurus  Steerü,  Mus,  Hystrix 
piimila,  Tupala  ferruginea,  javanica,  Pteropus 
hypomelanuB.  Kerivoula  Hardwickll  umlManissp. 

Field,  Th.  Ki»  Nashorn  in  der  Gefringenaebaft  g*^* 
boreD.  l>er  Zoologiache  Garten.  Frankfurt  13H9. 
S.  191. 

Da*  Thier  kam  im  zoolugiseben  Garten  in  Kalkutta  zur 
Welt.  Der  Vater  war  Khinoreros  auiuatreusis,  dir 
Mutier  Rh.  Insioti». 


Flower,  William  Henr^.  Exhibition  of,  and  wmark* 
lipon  tbe  akin  uf  the  face  of  a iuaI«  African  Hhino- 
oeroa  with  a third  bom.  Procoedinga  of  tbe  Kuolo* 
gical  Bociety  of  London  1839,  p.  448.  Mit  Holz* 
schnitt. 


19* 


Digitized  by  Google 


148 


Verzeicliiiiss  der  anthropologischen  Literatur. 


Kbinoc^roB  h«tte  hinter  tU^  Widen  Hiiraem 
Dprh  ein  drittes,  Aber  ssns  mi»*);c»tAltetes  Huru. 

Frleddl)  Ernst.  Zur  FHtnilien-  und  Le)>enHgeachicbte 
des  Mottrsch w€ineh«Ds,  Cavia  cobaya  Maro* 
grar«.  Der  ZooloKiechu  Garten.  Frankfurt  18H9. 
8.  97—  105. 

Behandelt  die  hUnlühniti^  dieses  Thiere«  in  Euro|i«  — 
vnn  Urssner  1554  xuerst  nU  indisohtB  Kaniuciieo  be- 
srhriebrn  und  »b|frhildet  — , die  Herkunft  — nach  Nebriui; 
ans  Peru  stammend  — und  la-Wosweise  drsevIWn. 

OöldiyEmil  A.  Die  Ba  mbuaraUe  oder  braallianiscbe 
Fiiigerraue  — Dactylomy«  amblyonyx  Natt. 
Der  Zouloeiache  Garten  18MM,  8.  'i'2'i  — 2^3. 

tiehürt  io  die  t»ru|»pe  der  Capromyes.  Uialo^sches. 
Aurli  t'tf&sil  io  brasibaDischen  Höhlen  zuMimtuen  mit  gana- 
lirb  aus|t«stürbeDeo  Arten. 

Günther^  Albert.  Exhibition  of  a motinted  »|>eelmeii 
of  Gaxella  ThomaouL  ProeeedingB  of  tlie  Zoolo* 
Ifical  Eociety  of  London  1899,  p*  59. 

Günther,  Albert.  Dexcription  of  a new  Anielope 
fruni  Houtlieru  Ceutnü  Afiica.  Proceeding«  of  Ute 
Zoological  Hoeiety  of  London  I9H9.  73  — 74.  Hit 

Holzacimitt. 

Die*«  Antilope  — A.  triangularis  — hat  »cbr 
laage  Hörner.  Sie  steht  dem  (tenu*  Traselnphus  sehr 
nahe. 

Güntheri  Albert.  Note  on  a Bomean  Porcupine, 
Triehye  lipura.  Proceeding*  of  tbu  Zoological 
8oci«iy  of  Londou  |ü»9,  p.  75 — 77. 

Auch  der  Schwanz  ist  hier  mit  Stacheln  versehen,  die 
zwischen  lörmlichen  Schuppen  Uenrorkominen.  Doch  geht 
dieser  Schwauz  sehr  likuHg  veriuren,  wenigstens  IVKU  der* 
selbe  bei  den  meiaten  bisher  untersuchten  Exeniplareiu 

Hargltt,  C.  W.  Interestiog  Casoa  ofColor  Variation. 
Tlit*  American  Naturalist  1999,  p.  449  45M. 

Hei  zwei  KxempUren  von  Sctlopa  aqualicus,  der 
sonst  dunkelgrnn  gelarbt  ist,  war  webse  Pärhung  des 
Halse»  und  der  Hmst  zu  beoharliten. 

Harting,  J.  E.  The  Roadeer,  Capraolii»  capraa. 
The  Zoolfgist  1H99,  p.  91  — 91.  Mit  1 Tafel. 

Das  Heb  war  iu  England  seit  ein  Paar  hundert  Jahren 
im  Aussterben  begriflen,  jetzt  aWr  wurden  Kudel  desselben 
eingefUhrt  und  auch  die  mu-h  vurhandeneo  Beste  des  Beb* 
Standes  gehegt , was  wie«ler  eine  zieiuliche  Zunahme  zur 
Folge  hatte.  Uiologiaches.  Geweih. 

Harting,  J.  E.  Duubenioa'a  Bat.  V'eapnrtllio  Dali* 
bentoni  Letaler.  Thn  ZuolugUt  1999,  p.  161  — 16A. 
Mit  Tafel 

Diologitcbes  und  genau«'  Genus*  uml-  SpecirMUagn<»se. 

Harting,  J.  E.  Nattarcr'ü  Hat.  Vespertilio  Nal* 
tereri.  Itie  Zoologiet.  London  1999.  p.  241 — 249. 
Mit  1 pl. 

Glebt  eine  Pebersicht  der  Locahtfiten  Grossbritanniens, 
wo  diese  Fledermaus  beoWchtet  wortien  ist.  Biologisches. 
F.a  scheint  eine  Art  Waiulerung  der  Flrdennkuse  vorzv* 
komtnen. 

Harvie  Brown  and  Buolüey.  Mua  hihernicua 
Thoinpaoti.  rvatortMl  in  the  Hritish  Fauna.  The  Zoo- 
logist 1999,  p.  201  — 209. 

ihrse  Haus  tindet  sich  in  Irland  und  auseerdem  auch  in 
.9cbottland  und  Etigland.  Musrattus  und  alezandrinua 
sind  lang  grschwäozi  und  langohrig:  Mus  decumanus 
und  hibernicus  kurzsrhwinzig  und  kurzohrtg.  Mns 
decumanus  unterscheidet  sieb  von  hibernicus  durch  die 
grösseren  Ditnetisiwiien , durch  dir  Färbung  und  die  Kauh* 
heit  der  Haare. 

Herv6,  George.  Observatinna  aur  deux  squeMtea 
de  jeitn^  Oranga.  Bulletin  de  la  8ociet4  d'Antbro- 
pulogie  de  Pari»  1889,  p.  379  — 391. 


Srhoo  Hroca  hatte  beoluirhtrt , dass  bei  ein  und  dei* 
aciben  Anthropomorphenspeciea  ein  und  dasselbe 
Organ  ausaeronlenilicb  variiren  kann , so  vor  allem  das 
Schwaezrudiment;  dieses  besonders  hinsichtlich  der  Wir* 
belzahl.  I>er  Verf.  glebt  dann  eine  \-ergleirbrnde  He* 
Schreibung  des  SchÜdela,  der  Wirbelsiulr,  de*  Sacrum, 
Sternum  und  der  ExtremiUUenkuocbeo  von  zwei  jungen 
Drangs,  das  eine  ein  Minueben  von  A.  rufus,  tlas 
andere  ein  Weibchen  von  bicolor.  Er  bemerkt  zum 
Schluss  auch,  dass  die  Anthropomorphen  dem  Men* 
sehen  UDverttieichlich  viel  näher  stehen,  als  den  üMgen 
Affen. 

Horve,  Goorgo.  Let  prötendu*  QuKdriimaue«. 
Hulletiii  d«  la  sociötä  d’ Anthropologin  1999,  {».  990— 
717.  Mil  lu  Fig. 

Vortragender  bemerkt,  dass  schon  I.amarck  die  Ansicht 
geiussert  hat,  die  Bimana  aHen  aus  dem  tjuadrumana 
hervorgegangeo , indem  rin  Theil  der  letzteren  sich  nur 
mehr  der  Hiaterextremiüiten  bei  der  Bewegung  bedient 
hatte,  woraus  die  scheinbar  s»  grosse  Verschtedenheit  von 
Hand  und  Fuss  resultiiie.  Linne  vereinigte  den  Meo* 
scheu  und  die  Affen  ln  eine  einzige  (lasM*.  Die  Hami 
ist  cach  Cuvier  dadurch  charakterUirt,  dass  «ler  Daumen 
den  übrigen  Fingern  gegenäbergestelit  werden  kann.  Der 
Mensch  wkre  io  diesem  .^inne  allerxlings  biman  und  biped, 
unter  den  Affen  dagegen  wären  Colobus  um!  Ateles 
gar  nicht  quadruman,  da  bei  ihnen  der  Daumen  nur 
rudimentär  ausgebildet  erscheint;  bei  der  Oustitia  und 
anderen  amerikanischen  Atfen  ist  der  Daumen  auch  gar 
nicht  op]M>nirb*r.  Nach  Groffroy  .St.  HHaira  sei  die 
Hand  dadurch  gekeniizrichnet , dass  dir  Finger  sehr  lang 
sind  und  grosse  Bewegiichkeil  besitzen,  während  die  Zehen 
des  Kusses  nur  sehr  kurz  sind.  Danach  miliste  man  aoeh 
das  Chainilean  als  einen  VierhäiHlcr  Itezeirhoen,  wäh* 
rend  der  Gorilla  wegen  der  Kürze  der  Finger  aU  Vier* 
ItUsler  Wtrachtel  werden  müsste.  Ein  genaues  Studium, 
namentlich  de»  Skeletes,  ergiebi  jedoch,  «taaa  die  Vortier* 
extremität  der  Affen  als  Hand,  die  HinterexlremitMt  da* 
gegen  als  «thtvr  Fus»  angeaprochen  werden  musa,  was  ins* 
bestmdert*  deutlich  wird,  wenn  man  beitle  Extremitäten 
von  hinten  Wtrac'btet;  die  Hinterextremitkt  zeigt  dann 
eine  langgestreckte  Sohle,  welche  an  der  Hand  rollständig 
fehlt.  Die  Supinatioosfäliigkeit  kommt  beim  Menschen 
und  den  Affen  nur  der  Vorderextremität  zu;  din  Tursions* 
fähigkeit  ist  i»ei  den  Anthropomorphen  fast  ebrnno 
gross  wie  beim  Menschen , bei  den  übrigen  Affen  wird 
sie  immer  geringer,  bis  sie  zuletzt  bei  den  Halbaffeu 
auf  den  gleichen  Minimalgrad  hernbsinkt,  wie  bei  dem 
nächst  besten  anderen  Säugethier.  Ihe  Hand  der  Affen 
ist  demnach  von  der  Menschenhand  nicht  wnentlich  rer* 
srhiinlen . in  osleulugl»clier  Hinsicht  sind  dir  Tnterschiede 
geradezu  gleich  Null.  Allerding»  besitzen  uianthe  Affen 
ein  t.Vnlrale  Car|d,  welches  gewissermaaMen  dem  N’aricu* 
lare  des  Tarsus  entspricht . allein  ein  »tdebes  Centrale  ist 
auch  beim  luroiM-hlicheD  Embiyo  vorbatideii.  Auch  das 
Studium  der  Muskulatur  liefert  intereosauie  ThatsnebeD. 
Die  Hand  hat  lange  und  kurz«,  der  Fuss  nur  lange  Kxten* 
»oren,  die  Hand  bat  nur  lange  Beuger,  der  Fnss  kurze 
und  lange.  I)er  Fuss  besitzt  einen  Muskel,  wekher  der 
Hand  fehlt.  Mensch  und  Affe  verhalten  sich  in  die*er 
Beziehung  ganz  gleieh.  Was  den  Kinwand  lM.*trifft , dass 
der  Kuss  des  Affen  aueh  zum  Greifen  dient,  so  ist  aller* 
dings  richtig,  dass  die  grosse  Zehe  beim  Affen  etwas 
mehr  nbsteht,  aU  keim  Menschen,  infolge  der  V’erwhie* 
denheit  de«  inneren  Theile*  de*  riinldfonne  I.  Die  Mitsku* 
lalur  de*  Hintrrfnsses  ist  jeilorh  nur  unwesentlich  ter* 
srhieilen , insofern  der  Abduetor  transversus  der  grossen 
Zehe  Wim  Menschen  atrophirt  ist.  Jedoch  zeigen  die 
einzelnen  Individuen  hierin  unter  einander  grosse  Ah* 
weirhungeii  und  beim  inens^'hl leben  Embryo  sieht  auch 
die  grosse  Zehe  noch  ziemlich  weit  ab  in  Folge  der  an 
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(lii‘  Aff^n  erinn^raden  B«««-hii9'iPuh»i(  de«  Cuoi^ifonne  1. 
Zwi»rhen  der  lleschaffenheit  d««  AMuctare  der  ^ro«»eo 
Zehe,  welcher  »ich  beim  normalen  Menachen  er«t 
gant  unten  thedt,  um!  der  Oi^raoUation  der  Anthro* 
pomorphen«  bei  welchen  dieiie  Theilung  immer  höher 
hiiiaul'riii  kt , ea  «ehr  TolUtlndi^  indirlduelle  ITeber* 

gknjfe. 

tkr  Verf.  «amit,  du«  die  Orftoaiaation  de«  ^en- 

«eben  und  der  Alfen  durt-liaus  keine  ao  tundaoientat  rer- 
•rhiedene  i«t , aU  bisher  vielfach  siin'enommen  wurde  und 
mithin  ein  nieiietischer  Zusammenhang;  durchaus  bestätigt 
erscheint.  — Der  Ref. 

Hutchinson  Proctor^  8.  The  Manatee  at  tlie 
/kMilogicnl  Oarden«.  The  Z<ioh>|fiat.  p.  299 

— .tOl. 

Kurze  H*s4'hreibuog  de«  äusseren  Halntus  und  der  ione’ 
ren  Orgnuisation,  sowie  Bialugisrhrs. 

Hutchinson,  8.  Tb«  HiUiorhital  Pitt  of  th«  Indian 
Antelope.  The  Zoulogiit.  p.  177—179.  Mit 

PÜtUIVQ. 

tbe«e  Antilope  hat  unterhalb  de«  Auge«  eine  Haut* 
dräse,  welche  ein  stark  riechendes  Secret  absundert.  Bei 
ver«4‘hiedcncn  Hirschgattungen  sind  elwnfnil»  solche  Drfi* 
sen  vorhanden,  aber  zwiaiiien  den  Beinen. 

Huddleston,  H.  B.  'fhe  ArchmatiMtion  of  lied  Deer 
iu  New  Ze.ilaiid.  The  Zoologist  lSd9,  p.  24  u.  67. 

Dir  in  Keuaeeland  eingefuhrten  Hirsch«  haheu  «ich 
«tark  i'ennehrt  und  errrirhen  die  Nachkoinmea  üervelben 
auch  fttattliche  drÖMe. 

Jentinok,  T.  A.  On  a Collection  of  MammaU  froni 
Ku«t  Sumatra.  Note«  fruni  the  I^ydrn  Museum 
1669.  Vol.  XI,  p.  17— ao. 

Der  Orang  scheint  nur  iro  unrdlichen  Theil  vorzu* 
kommen.  Sonst  Hflobates  sjndaclytus,  Semno* 
]»ithecus  albocinereus,  melalophus,  Cercoccbus 
cynaniolgoB,  Slocaru»  nemestrinus,  Nycticebus 
tardigradus,  Oaleopithecue  volans,  Keliimacros* 
ccii«,  planii'cps,  minuta,  l*aradoiurns  mnsanga, 
leucomystax,  Arctognlc  stigmatira,  llrmigalca 
derbynnn,  llerpestes  brarhyurns,  Cynogalc  Ben* 
netti,  Putorius  nudipes,  Aonys  leptonyx,  Russa 
eqnina,  Cervulus  muntjac,  Tragulua  kanrhil  u. 
napu,  Sus  vittatus.  Ceratorhlnus  sumalrensis, 
Klephas  suinatranu«,  Pteromys  nlildus,  Sviurop* 
terus  Hageui,  Sciaru«  bicolor,  albiceps,  teuui«, 
Prevostii,  badjing,  Mus  decamanus,  Rhizomy« 
dekan,Acanthiou  MQIIeri,Tupajajavanira.  tana, 
fvrruginea,  Ptilocercus  howü,  GymnuraKafflesii, 
Pteropu«  edulis,  Macroglossu«  minimu«,  Cynop* 
teru«  mnrginatus,  Rhinolophus  affinis,  Vespern« 
pachypu«,Vesperugoabramtts,Kmhalloiiara«emi* 
enudata,  Nyrtioomu»  mops. 

Jentinok,  F.  A.  On  Helogale  parvula  Sundevall* 
Notea  from  th«  Ivoyden  Museum  1669,  p.  9t  —33. 

Als  Helog'ale  trennt  Gray  die  drei  Arten  Herpeste« 
parruluB,  uodulatus  und  taeniotu«  von  den  echten 
Herpeste«.  Die  beiden  letzteren  Arten  sind  jedoch 
identisch  mit  Kelognle  parvula. 

Jentinck,  F.  A.  Somu  obaervatioua  retaiing  iwo 
bomnopitbecu»  apeeies.  Not«a  froni  the  Leyden 
Muaemu  1669.  Vol.  XI,  p.  216 — 218. 

S.  lemuralia  und  uiaurus. 

Jentinok,  F.  A.  On  a n«w  Khrew-  frotn  the  Indian 
Archi|M,-lago.  Notes  fror«  th«  Levden  Museum  1689. 
Vol.  XI.  p.  213  — 214. 

Pachyura  Semroclinki. 

Jentinck,  F.  A.  On  a neiir  genus  and  u new  specle« 
in  the  M aerogloaai iie  — Oroiip  of  Hat«.  (Calli* 
Qveteris  Koaenbergii.)  Notes  fmin  th«  Leyden 
Museum  1669.  Vol.  XI,  p.  209  — 212. 


Klever,  Ernst.  Zur  Kenntnia«  der  Morphogeneae  des 
Kquidengebissea.  Morpholofpschee  Jahrbuch  1689, 
8.308  — 329.  Mit  3 Tafeln. 

Verf.  hat  am  Zahnkeime  des  Pferde  •Embryo*  di« 
einzelnen  Theil«  de*  fertigen  E>)uidenxabne»  nuchxuweiseu 
versucht , do<-h  geUog  «s  nicht  mehr,  den  buuodiMiten  Ty* 
]»us.  welchen  wohl  auch  di«  ZIhne  der  iltesteo  Kquidea 
besessen  halwn , mit  Sicherheit  nachzuweisen.  Ikr  Keim 
de«  vorletzten  Mllchzahns  wird  anfangs  viel  grosser  aU 
«eine  Nachbarn.  l)er  I)^  — der  vorderste  — tritt  erst  s|*ät 
auf,  was  aber  noch  lange  nicht  berechtigt,  diesen  Zahn 
als  einen  aulzutässm.  Auf  die  sehr  ausführliche  Detail* 
beschreihutig  der  eiiuelneu  Zahnkeime  und  ihrer  Bestand* 
theile  kaan  hier  nicht  elugegaiigeo  werden.  Ikr  Verf. 
glaubt  den  Hcbluss  ziehen  zu  dürfen,  dass  die  Milchzähne  der 
Pfenle  während  ihrer  Kntwickeluug  «in  Paloplotlieroiri* 
uud  ein  Merychippoid*btadium  durchlaufen.  Der  Ah« 
handlung  ist  ein  ««hraasföhrlicheB  Veraeii-bnb«  der  Literatur 
de«  K<|Uiden*Gehisses  brigetUgt. 

Kobelt.  Die  norUanierikaniachen  Nager.  Der  zuulu* 
gieche  Garten.  Frankfurt  JH89.  R.  260. 

Von  den  zahlreichen  Nagern  von  Nordamerika  werden 
nur  die  Uophrr  — Oeomys  — di«  Arvicoliuen 
Hesperomys,  Arctomrinen  und  Heiurinen  der 
Landwirthschafl  läatig,  die  übrigen  vermeiden  lauge  Zeit 
den  gepflUgten  Boden;  im  Osten  greii'en  die  im  Westen 
noch  harmlosen  Sperinophilua  die  Maisfelder  au. 

Kobelt.  Die  RAiigetliierfauna  von  Hi«U«nbitnp*n. 
Der  cotdi^iech«  Garten.  Frankfurt.  1669.  8.  261 — 

262. 

Wolf  und  Wildkatze  sind  noch  allenthalben  io  Sieben* 
bürgen  verbreitet,  auch  der  Luchs  und  die  übrigen  Ranb- 
thicre  nicht  «eiten.  Der  Nörz  allein  ist  auf  eine  suinplige 
Stelle  an  der  Mams  beschränkt.  Biber  und  Steiiihock 
ansgestorben,  die  Gemse  sl>rr  noch  ziemlich  häntig. 
Hirsch  und  Wildschwein  nicht  «eilen.  Unter  den 
Hansthieren  verdient  der  Büffel  Erwähnung.  Der 
letzte  Auerovlis  soll  erst  1614  erli>gt  worden  sein.  Von 
Nagern  kommen  Murmellhicr  — martaotta  — alier 
selten,  sowie  die  sonst  iiu  Osten  lebenden  Spalai  und 
Sp e riiiop h i 1 u B bereit«  hier  vor,  während  der  Bobac 
erst  am  Ostfu«»«  des  Gebirge«  beginnt,  doch  i«t  derselbe 
fossil  in  Galizien  gefunden  worden. 

Kükentbal,  Willy.  Vergleichend  anatominebe  nncl 
entwickehiiiersgeschichtliche Unterauchunipm  ao  Wal- 
thieren.  I.  Theil.  Mit  I3  lith.  Tafeln.  Jena, 
O.  Flacher,  1BH9.  gr*  d*  2CH)  Beiten,  14  BL  Tafel,  Erkl. 

Behandelt:  I.  die  {laut  der  Cetnreea,  II.  die  Hand 
drrCctareen,  III.  dos  Centralnervensystem  der  Cetacern. 

Langkavel,  B.  Verwilderte  Kinder.  Der  zcMsIogische 
Garten  1889,  B.  63  — 66. 

ln  Europa  sind  halbwilde  Rinder  in  Südrussland,  iit 
Spanien  — Ciudad  Real  — in  Frankreich  in  der  Camargue. 
Halbwilde,  aber  doch  noch  nicht  gleichfarbig  gewordene  «ind 
in  Amerika  «ehr  verbreitet  — Kalktandsinseln , Llano», 
Peru  — , ferner  in  Tasmanien  und  vielen  der  polynesischen 
Inselgrup]>en,  Sandwich  und  Hawai.  ln  Südamerika  ist 
das  Kind  schon  ^ibzeitig  verwildert,  auf  den  Ga)a)»agi>«-- 
inseln  dagegen  erst  «eil  Darwin,  (n  Centralasien  giebt 
e«  rbeofall*  verwilderte  Heerden,  nin  Hoiingbo.  Auch  hei 
uns  kommen  Fälle  vor,  das«  entlaufene  Kinder  da«  I.el>eu 
in  der  Freiheit  dem  Hau*thterxustande  vurtiehen.  I>er 
äussere  Habitus  verändert  steh  Itei  diesen  verwilderten 
Rindern  nicht  besonders,  nur  die  Klauen  werden  ungemein 
fe»t,  die  Haare  kurz  und  glänzend.  Zugleich  wenlen  dir 
Sinne  der  Thiere  ungemein  geschärlt. 

Langk&Tel,  B.  Dna  Nnliurschnf,  Paeudoia  nalioor. 
Der  Koologtseh«  Qniien  1669,  8.  296  — 302. 

Europa,  Afrika  nnd  Amerika  haben  nur  je  eine  Wild- 
achafart,  während  Asien  in  jedem  Gebirge  anscheinend  je 


Digitized  by  Google 


150 


Verzeichnis«  der  anthropologischen  Literatur. 


fine  Art  (»ebcrber^.  fl«  «und  die«e  Arten 

Jedm-h  nuf  die  He«rhntfenheit  der  Körner  l>et;rnn<let  and 
weil  die«e  «urh  bei  den  WildarhiitVn  betleutend  Tnriiren 
können,  i«t  ron  einer  Sicherheit  der  Specie*  antürikh  keine 
Kede.  Mut'lon  und  HAu«»chal'  «tod  unter  einander  «« 
fnichthar,  wie  die«  «oo»t  nur  l>«i  «in  und  derselben  Thier* 
apeeie«  der  Fall  iit.  Io  Centraliuien,  in  den  nördlicliercn 
Oebirgen,  lebt  Ptendoie  oafaoor,  in  den  »iidlivberrn,  be* 
sonders  llimalaya,  P«.  Uurrhel;  Verl*.  iri«bt  S<-häd«linaa»se 
vom  Nahoor. 

Leboueq^  H.  Keeberche«  lur  la  nii»rphologio  da  la 
main  eben  1««  Mammif^rut  marin»  — Piiioipdde», 
Mirdnittos,  Cntacdna.  Archiv  de  Biologi«,  van 
llencdeu.  Tome  IX.  Fa»o.  4,  p.  571  — 648. 

Liegt  nicht  vor. 

I«eiaering,  A.  O.  T.,  HüUor,  C.  und  EUenberg«r, 
W.  Handbuch  der  vev^kichenden  Anatomie  der 
Hauaaäugethiere.  7.  Aufl.  Berlin,  Hirscbwald 
(1890)  1680.  8^.  928  Beiten,  248  Figuren. 

Lendenfeld,  R.  v.  Bilder  aua  dem  auetraliaeheu  Ur* 
waJd.  IV.  Der  Dingo.  l>«»r  toologiwhe  Oarlan, 
Frankfurt  1889.  8.  4J  — 49.  Mit  Ahhüduog. 

Der  Dingo  ist,  »ofem  er  als  verwilderter  llond  he- 
trai'htet  werden  darf,  vielleieht  mit  den  .Khnen  der 
Australnegcr  nach  Australien  gelangt.  Dinguihnhehe 
Hund«'  «iml  auch  noüi  jetzt  bei  einigen  Stimmen  gewiaaer* 
tnaassett  als  Hausthier  anzutrelFeu.  Der  Dingo  hat  di* 
Orosse  eine«  Schlferhundes  und  einen  braunen  PeU.  Mit 
den  Hau»huudeu  iat  er  fruchtbar. 

Lendenfeldi  R.  v.  Bilder  aus  dem  HUstralischen  Ur* 
wald.  Kingeführtn  Thiere.  Der  z<H>logiache  Garten. 
Frankfurt  1889.  8.  110— *120. 

Ihe  Hatten  tin<len  «ich  uherall,  in  UrwÜlderu  sowohl 
als  in  Städten;  die  eingefiihrten  Kaninchen  haben  dch 
so  stark  vermehrt,  dau  sie  zu  einer  Landplage  geworden 
siml;  die  Hasen  kommen  sehr  gut  «laselbsi  fnrt.  In 
Neuseeland  giebt  es  auch  verwilderte  Schweine,  sowie 
verwilderte  Rinder,  letztere  auch  in  Australien  in  Ilecrden. 
Die  Pferde  sind  ebenfalls  in  verwilderten  Heerden  anzu* 
treffe». 

Loder^  Bir  B.  Q.  Exhibition  of  and  remark«  upon  a 
tnonnted  «krleton  of  a B««cky  Mountain  fputt  (Ha* 
plot'orua  niontnuu«).  Proceedinga  of  the  Zoolo* 
gkal  Bociety  of  la>ml(m  1889.  p.  59. 

Der  Vortragende  besitzt  drei  .Skelete  dimer  Schnee* 
ziege  an«  Nordamerika.  In  Amerika  selbst  ezistirt  an* 
geblit'h  ntK'h  kein  muntirtes  Skelet.  Die  51etararpalia  sind 
bei  diesem  Thkr  auffiiltend  kurz. 

Loncey^  H.  V.  de.  L«*»  r»ce*  de»  chevaux  de  trait 
(France.  Belgh}Qe,  Angleterrcj.  Illustrations  de  Thdo- 
phile  Dey rolle.  20  pl.  Pari»  aux  bureaux  del 
AcclimatAiiou,  jourual  den  eleveum  1889.  8**.  372  p. 

Meyer,  A.B.  An<>a  kottimi  nicht  auf  den  Philippltien 
vor.  Der  xoologierhe  Garten.  Frankfurt  1889.  8.251 — 
252. 

Siehe  Steers  in  diesem  Literalurberirht.  — Derselbe 
hatte  behauptet,  «las»  Anoa  aut'  den  Philippinen  vorkomme 
utmI  somit  der  Be«'ris  für  die  enge  Verbinduug  der  Faunen 
von  ('elebes  und  Mimioro  grlieiert  sei.  Verf.  zeigt  nun, 
dass  der  „Taniarun**  v«»n  Miodoro  uichU  mit  Anoa  zu 
thun  hat. 

Milne,  Edwards.  A K«rw  Au«tralian  MammaL 
Tlie  l^KilugiHt  1889.  p.  103  und  114. 

Ausser  tirm  rhrrsochlorisihnlichen  Ikutlrr  — über 
wekhen  liereils  im  vorip*n  Literaturhericht  referirt  wunle 
— soll  jetzt  ntirli  ein  neuer  Vertreter  der  (iattung  Dar* 
tjrlnpsila,  bisher  nur  ans  New  tiuinea  bekannt,  in 
Australien  aul'iretnndrn  wi»nkn  sein.  Diese  neue  .tri  — 
palpator  — ist  «usg«-zricbnet  durch  die  Länte  des  viert«*» 
Fiocer».  im  Wrbillnis«  noch  laucer  al«  «kr  «Iritte  Finger 


von  Chiromys.  ln  der  Nachschrift  wird  jedoch  bemerkt, 
dass  diese  neue  Art  nicht  an«  Australien , sondern  aus 
HUtluvttguinea  stamme. 

Monticelli  ^ Fr«  Bav.  Born«  R«marks  on  the  Geuus 
Taphoxuus.  Annals  aud  Magazine  of  Natural 
History  1889.  p.  487  — 489. 

Der  von  diesem  Autor  beschriebene  Taphozoa«  per* 
foratus  s nndiventri«  Crefsthmar.  Verf.  giebt 
Diagnose  der  beiden  Subgenern  Tnpbozous  und  Tapho* 
ojeteri«  und  der  einzelnen  Speeie*. 

Mehring,  Alfrod.  Ueber  Büugethiere  von  Wladiwo* 
flt<Kk  in  Sddcwtsibirmn.  Bitzungsberichta  der  Qea«U> 
Schaft  naturforvchender  Frounde  zu  Berlin  1889. 
8.  141*— 144. 

Die  Sendung  euthiUl  Skelete  von  Wildschweinen, 
Bus  leucomystaz  eontiuentalis,  Nemorhedns  — 
Antilope  *—  hiervtm  auch  eiu  Pel)  — dlmllrh  den  Nemo* 
rheduf  eaudata  uud  etnerea,  Wildkatze  — Felis  mi* 
crotis,  Tigerschddel  und  Birenscbiidel,  ähnlich 
dem  Frau»  tibetunus  einerseits  und  dem  U.  japoalcus 
uulererseita. 

Nehrin^,  Alf^od.  Die  Oebissentwickelung  des  Reh*, 
Roth*  uml  Hehwarzwildos  als  Hrüfaiuittel  zur 
Altersbestimmung.  Forstwisavoschaft liehe«  Central* 
blatt.  Berlin,  Parey.  II,  Jahrg.,  1889,  8.  231 — 243. 
Mit  3 Tafeln. 

Die  Setzxeit  des  Rehes  ist  der  1.  Mai.  End«  October 
wird  der  erste  Schneidexahn  gewechselt  und  zu  dieser  Zeit 
ist  auch  bereit«  der  erste  echte  Barkzahn  — Molar  — 
dorchgebrochen  und  bald  darauf  der  zweite,  der  letztere 
iiu  sietienten  Muuat,  der  entere  im  fünften.  Aurh  kann 
um  diese  Zeit  schon  ein  »chwarhe»  Spiessergeu'eib  auf* 
treten.  Mit  9 bU  lU  Munateti  wird  der  zweite,  mit  10 
bi»  11  Monaten  der  dritte,  mit  12  bis  13  Monaten  der 
vierte  Bchoeidezabn  — ist  aber  in  Wirklichkeit  der  Eck* 
zahn!  «1er  Kef.  — gewechselt;  mit  14  hi«  15  Monaten 
fallen  die  Milchbockroiähne  aus.  An  ihre  Stelle  treten 
die  Prämolzren.  Fast  gleichzeitig  erscheint  au«'h  «ier 
hinterste,  dritte  Molar  — im  15.  Monat.  Das  üescblerht 
ist  am  Becken  «ehr  wohl  zu  erkennen.  Das  «les  Bockes 
ist  viel  enger,  das  Schloss  — die  Schamt>cin{«Brtie  ausser- 
dem mehr  abgeplattet.  Das  Kothwild  setzt  im  Juni.  Im 
Laufe  des  emlen  Monat«  em;heint  der  dritte  MÜrhbacken* 
zahn  un*l  nussenlem  der  obere  Milchhncken  — Canio  — . 
K«  ist  st»dann  «las  Milchgebiss  fertig.  Im  Alter  von  vier 
bis  ftlnf  .Mouaten  erscheint  der  er»te  Molar;  im  nächsten 
Mai  tritt  der  zweite  Molar  auf,  im  August  wird  «Unu  der 
erste  Schueidezahn  gewechselt,  sowie  der  obere  Eckzahn 
— Ha«-keu.  liu  tMober  erscheint  «Ier  zweit«  und  etwn 
im  NoveniWr  der  dritte  echte  Schneidezahn.  Zu  gleicher 
Zeit  ist  auch  das  Spteasergeweih  berett«  vorhanden.  Im 
März  de»  «Iritton  Kalenderjahres  wird  der  vierte  Schneide* 
zahn  — Caniu  — gewechselt,  iiu  51al  erscheint  der  letzte 
Molar  und  im  licrlxU  werxlen  die  Milrhbackeiixähiie  durch 
dk  Prämolarcn  ersetzt.  Das  echte  Dauergebis«  deutet 
mithin  auf  ein  Alter  von  2V2Jahreu.  Das  Wildschwein 
bringt  acht  Zähn«‘hen  mit  auf  die  Welt,  vier  ol»en,  rier 
unten,  näinli«-h  die  vier  klilchharkeo  und  vier  Mikh«ehiieidc* 
zähne.  Dann  kigt  der  erste  uml  darauf  der  zweite  Mikh* 
B«buridrxahn  neWt  den  «Irci  Mitrhbackenzähnen.  Erst  mit 
«Irei  bi«  vier  Monaten  ist  das  Mikhgebis«  fertig.  Mit  fünf 
bis  MN-h»  Monaten  erscheint  «kr  erste  Molar  und  bald 
daraul'  der  v«tnlers1e  Prämolar,  derselbe  fehlt  jenlorh  nicht 
allzu  sehen  im  Unterkiefer.  Solange  noch  die  Milchharken 
vorhanden  sind,  hab«'n  wir  mit  einem  Krisrhking  zu 
thun.  Im  .Mter  von  etwa  zehn  Monaten  werden  die  Hacken 
gewe«'h»«'lt , sowie  die  äusseren  Miirhsrhneidezähne.  Im 
12.  bU  l.'t.  Monat  bricht  der  zweite  Molar  «iiirch,  im 
15.  Moitui  wini  der  «*rste  B«-hueid«‘zalin  gewechKelt;  im  16. 
bis  17.  Monat  werden  die  Milchbacketizkhne  durch  die 
Prämolar«*»  ers«*tzi.  Zwischen  dem  21.  und  24.  M«>unt 
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tritt  drr  dhttr  Molar  auf.  Mit  zwri  Jahren  iat  daa  deti- 
oitire  Ue>>i»n  i;ul  eotwirkeU. 

Nehring,  ▲Iff'ed.  U«b«r  Sut  eelebeiiaii  und  V«r' 
WMiulU*.  AbharnUunguu  uud  Ik'ricbti*  dna  xoologiicben 
und  Rotbropoloji^ijeh  * ethiioirraphlichuD  MuMMima  zu 
Dresden  l«^9.  H.  1 — M.  Mit  Iä  HolxacImUten  und 
2 Tafeln,  und  Bitziingsbericbte  der  Oesellschaft  natur* 
forscbender  Freunde  zu  Berlin  1X89.  H.  196. 

Sns  erleben«!«  «rurde  von  tnanrheo  Autoren  nur  als 
eine  kleinere  Varietät  de«  JnTanicchen  Fuatelsrbireioea 
— Sua  rrrruevsn«  — hrtriubtet.  (.iray  hatte  i^dde  in 
die  kellMt*landi|re  Uattung  Da»y  c heteru«  zusammeDf^fasat. 

Vorf.  peilt  inrrat  eine  eingehende  Beaehreilung  von 
Sua  cclebenai«,  verrueoana,  iibilippinenfla  und 
I oQgiroal ri« f br»|irubl  »«idana  da«  autfalU'itdr  Variiren 
der  Wirbeizubl  — bendeu*  und  HÜekenwirbel  ’ l»eini 
aaUtuen  Schwein,  während  dieaell«  heim  Wildaebwein 
coiuUnl  bleibt  und  behandelt  endlich  die  Verbreitung  von 
Sus  celebeuala,  eelebenaia  var.  pbilippensia,  ver' 
rucoaua,  longiroatria,  barbatua  und  barbalua  var. 
patavenaia.  Da»  Wlldarhwein  von  Teruale  i«l  wobi 
von  eelrhcnaia  lu  uuterM'beiden. 

Ks  i*t  sehr  intereaannt,  da*»  auf  den  l*biti|>)>inen  eine 
dem  .Sus  eelebensi»  aebr  nahe  verwandte  Form  leid  und 
deutet  da«  auf  eine  frühere  Verbindung  zwiacben  Celebes 
und  den  I*1tilippiueii,  wofür  imles.«  aurh  noch  ander«  fauni* 
atiacbe  VerbäJloiase  «prechrn.  Verf.  hält  Sns  relebcnais 
tbr  eine  alterthüiuliche  Art,  mindealeus  eben««*  all  wie 
verrucusua.  Ea  erinnert  dasselbe  an  gewisse  fossile 
Sui«ieii,  in*i*eaondere  hiiiaicbtlicb  der  Kürze  der  SiahnlÜcke. 
(»egen  die  von  Forayth  Major  vorgeuuuuneue  Zuaummen- 
Ziehung  der  WildacbweituirteA  in  drei  oder  vier  spricht 
sieb  der  Verf.  mit  KolHhiedenheit  aus.  Sus  celebensis 
und  Verwandt«  können  unter  keinen  Ctnständeu  die  Ahnen 
irgeiui  welcher  llAusarbweine  darstellen.  Das  Jugendkleid 
de«  llausaebweine«  ist  entgegen  der  allgemeinen  Annahme 
durchaus  nicht  immer  einfarbig,  cs  kommt  %'ielmehr  gar 
nicht  allzu  seiten  auch  die  ursprüngliche  Streifung  vor. 
Die  voD  Kühn  vuiYen«>tnmearu  Kn*uzunpverauehe  zwi* 
sehen  dem  «uru|*äisrbea  Wildachwriu  und  dem  Dartsebwein 
von  Borneo  waren  zwar  von  Erfolg  begleitet,  aber  die 
grosse  HInraltigkeii  der  Nachkommeu  dieser  Bastarde  zeigte 
d<M-h,  dass  diese  Suidenformeti  einander  »ehr  fern  »tehen. 
Der  Arbeit  sind  umfangreiche  Tabellen  von  Schüdelinaasaen 
«irs  Sus  celebensis,  verrucosus  etc.  und  des  europüi* 
sehen  Wildschweines  belgegcWn. 

NehrinSf  A.  Einige«  ilk»er  den  Miudoro>Büffel  (Ru> 
balua  niindorenais  Hend«^).  Zool.  Atizeiger  1890. 

Der  Mludoro-  oder  Tamarat>‘Büffel  von  Manila  erscheint 
als  Zweig  unter  den  asiatUeben  Hüfleln.  Für  Hubalna 
ist  die  Stiru  auflailrnd  (lach;  ilafUr  erscheint  die  Parietal* 
region  gut  ausgebildet.  Die  Hüruer  sind  fast  ohne  alle 
Biegung  dirert  nach  hinten  gerichtet.  Die  unteren  Ba<k* 
zähn«  erscheinen  sehr  stiiartfallig : die  Cäiucntliedeckung 
ist  dünn. 

Noack,  Th.  Zur  Bängathlerfauna  der  maiitachU' 
ri.<mUeo  Babregion.  Humboldt  1889.  S.  H — 16  und 

B.  b2  — 56.  Mit  12  Hidzschnitteu. 

Die  Mantschurisrlir  .Subregion  liegt  zwischen  der 
indischen  und  paUardisclkrn  Keglon.  Das  Klima  Ist  hier 
wesentlich  kälter  aU  in  «ter  inedlterraDen  Provinz,  mit 
«’elcher  sich  «las  tiiantschurische  (lehlet  ira  l'ebrigen  ver* 
gleichen  lässt.  Häutig  sind  Hirsche:  Cervus  Dybowski, 

C.  Lübdorfi,  C.  pygargus,  C.  Uubra  and  C.  mant* 
sehnricus,  zur  Elaph  us-Oruppe  gehörig.  C.  Dybowski 
niui  mnntschuricus  gehen  wohl  auf  den  indisebeo  Azis* 
hirsrh  zurn«k.  Wie  Axis  hal>en  auch  C.  Aristotelis, 
ru«a,  porrino»  «tie  >lrei«prossige  .*<tange.  Dybowski 
und  mantsi'hurirns  gehören  mithin  zu  Pseudaiis, 
«ler  C.  isubra  erinnert  im  Geweih  an  canadensis. 
Dieser  HiTMhtj’pus  ist  am  Ende  der  Tertiärzcit  nach 


Amerika  gewandert  und  dort  zum  canadeosis  geworden. 
Das  sibirische  Reh  — pygargus  — hat  ein  stir» 

keres  Geweih  als  das  europäische.  Das  mantM'hurischc 
Keh  — C.  pygargus  var.  roantsthuricus  schliesst 
sich  dem  letzteren  «ehr  viel  enger  an. 

Die  Beziehungen  zwischen  «len  fotukilen  und  rncenten 
Hirschen  sind  noch  «ehr  dunkel.  Es  wäre  daher  sehr 
angezeigt,  die  kÜrbung  der  Hirsche  zu  studiren;  zweifellos 
erscheint  auch  hier  die  mit  Fle«'ken  und  Streifen  gezierte 
Form  als  die  altere,  so  ist  z.  B.  jedenfalls  der  Damhirsch 
älter  als  der  Edelhirsch.  Gebiss  sowie  Geweih  «ind 
Dicht  so  zuverlässige  Crlterien  wie  die  Färbung  oder 
umgekehrt,  der  Kef.;  — gerade  der  Damhirsch  zeigt  im 
Geweih  t^haufelbildung,  mithin  neue  Zuthat,  io  der  Farbe 
allerdings  alterthömlicbe«  Merkmal,  der  Edelhirsch  ds* 
gi^en  das  primitivere  Geweih  un«l  die  modernere  Färbung. 
Man  hat  rWn  immer  bei  Vergleichung  zweier  verwandter 
Formen  zu  berücksichtigen,  dass  die  eine  in  gewissen 
Punkten  Fortschritte,  in  anderen  alter  primitives  Verhalten 
zeigt.  Darin  alter  stimmt  Ref.  mit  dem  Verf.  ungefähr 
ÜWrein,  das«  die  gedeckten  indischen  IliriM'he  den  Aus* 
gaugapunkt  für  viele  Hirsche  darstellea,  «icher  aber  nur 
der  Elaphus>F«*rmen,  nicht  auch  der  Reduocina  und 
zvrar  sind  es  auch  nicht  jene  indischen  Hirsche  der 
Gegenwart,  sondern  ihre  Ahnen,  die  im  Mincäo  und  Pliu* 
rä»  in  Europa  gelebt  haben.  Siche  das  Referat  ül»er 
Roger  in  diesem  Literat urberiebt  für  1886. 

Der  Tiger  ist  selten;  er  zeigt  eine  heller«  Farlt«. 
Pardus  orientalis  und  Felis  luicrotis,  der  F.river* 
rina  ähnlich,  mit  rothbraunen  Tilpfelreiheu,  hat  di« 
Grösse  dr«  F.  manuU  — dass  die  kleinen  Fellden,  zu  denen 
auih  diese  Art  gehört,  in  den  Tropen  eutsUuden  »eien,  wie 
Verf.  angiebt,  muss  Ref.  entschieden  bestreiteo,  denn  solche 
giebt  es  bereits  im  europäischen  Mioeän  — > Steyermark, 
Sausans  — und  Pliocin  — Pikermi,  Val  d’Arno.  — Der 
ln  der  Mautschurei  vorkummrode  Luchs  wird  mit  dem 
canadensis  ideulilirirt.  Von  Ganiden  kennt  man  Wolf 
und  Fuchs,  sowie  Xyctermtes  viverrtou»,  von 
Zibethkatzen  Vlverra  paliida;  von  klustelideii 
Marte«  flavigula,  Mustela  martes,  stbirica  und 
Zobel,  von  Bären  Ursus  arclos  und  tlbetanns,  von 
Robben  Otaria  ursina.  Die  Nager  sind  virrtreten 
durch  Sciurus  vulgaris,  Tamias  asiatlcus,  Ptero* 
mys  volans,  Lrpus  mantsrhuricus,  Mu«  caraco 
uml  Siiiinthus.  Die  Inseriivorcn  sind  nicht  näher 
untersucht,  dwrh  wäre  die  Anwesenheit  von  .Mogera 
wogura,  C ro trieb  US  talpoides,  Talpalongirostris, 
Parascaptor  leptura  nicht  undenkbar.  Sicher  nach* 
gewiesen  sind  nur  Krinaceus  europaeus  und  auritus 
und  Sorex  vulgaris  und  pygmaeus. 

Patsig)  Vict.  Die  'rbterimidurtionzlebrs,  bearbeitet 
flir  Landwirthacbat'teschuien.  Marienburg,  Gieaow, 
1889.  8»  2(«t  8dteo. 

Liegt  Dicht  vor. 

Phiiippl,  R.  A.  Brief  von.  Der  soologieche  Oaru^n. 
Frankfurt  1889.  8.  270  — 2T7. 

Bei  Valperaise  stnmdete  ein  Wal , wahrscheinlich  zu 
Balaena  antarctica  gehörend.  Unter  den  drei  Heebuods* 
arten,  von  welchen  Schädel  vorliegen,  ist  Olarla  falclan- 
dica  nicht  vertreten.  Die  Limaschafe  sind  Bastarde 
vom  Ziegenhock  und  Schaf.  Sie  sind  dorch  zwei 
Generiitiooen  fartpHanznogsflhig,  müssen  alier  dann  wieder 
durch  Kreuzung  mit  Ziegmb^ken  aufgefrischt  werden. 
Sie  werden  jedoch  jetzt  nicht  mehr  gezüchtet  und  sterben 
daher  aus. 

RatiTone)  C.  L.  Die  Affen  im  zootogiachen  Garten 
zu  Aotterdam.  Der  zoologisch«  Garten.  Frankfurt 
1889.  B.  182—  187  u.  8.  206  — 213. 

Biologisches  über  Simia  Satyrus,  Hylobates,  .Sero* 
nopithecns  pruinosus,  Cercopithecu«  tnlapoin, 
cynosurus,  callitrirhot,  pygerythrus,  erythrar» 
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chu*|  ccpbuc,  Cercoccbu»  fuliginpftua,  collaris, 
aifiicuB,  cfDOinolgua,  Macacas  nrroeatrinua,  ery 
thraeu»,  utjter. 

Robini  A.F*  Thr«auiteil  Extinction  of  tb«Kan^aroo. 
The  Zuulugiil  1909.  p.  225. 

Ea  »t  ru  brlurrhlrny  «la<a  dir  KkuKurua  id  Uald^ 
ausfrrottct  srii)  wrrdrn,  wrim  uicht  Schutxraaaaairgpin 
erin’iff^D  werden. 

Roeder^  Heinrich.  Bi*obachtUDKeu  bei  der  Uehörn- 
l>ildang  dea  Uehwildes.  l>er  xuologiache  (varten. 
Frankfurt  1899.  B.  250  — 251. 

Von  drei  in  einein  Gehej^e  antgrzogmen  jungen  Reh* 
bücken  entwickelten  zwei  im  kläre  and  April  dea  zweiten 
Jahres  t»«reita  (iablergeweib , der  dritte  blieb  in  der  Ent- 
wickelung zurück,  bekam  aber  im  Mai  ein  Sechaergeweih, 
während  der  Haarwechsel  noch  nicht  beendet  war. 

Roger  I O.  Unber  die  rmbildungeu  de»  Säugethier* 
sk<‘leUw  uud  die  Kuiwickehmgaizc^ichte  der  Pferde. 
Abbandluugen  de«  unturw'isMaschaftUctiea  Vereius  ia 
R«*getjsburg  1889.  35  Beiten. 

!ler  Vortragende  bemerkt  in  »einer  Einleitung,  das»  die 
Paläontologie  es  ermöglicht,  au»  ikr  OrganisatioD  der 
lebenden  uud  fossilen  Skugethiere  die  Gesetze  abzuleiten, 
nach  welchen  die  Verinderungeii  im  Skelet*  und  Eahnbau 
erfolgen.  Die  BeschalTenheit  der  KortpHaiizungsorgan«  der 
ältesten  Säuger  war  aller  Wahrsebeinlichkeit  nach  jener 
der  noch  lebenden  Monotremen  sehr  ähnlich.  R«  legten 
diese  alten  Formen  rermuthlich  Eier.  Kr»t  später  ent* 
wickelte  sich  au»  dem  Eileiter  der  anfangs  einüsebe,  dann 
getheille  Uterus,  sowie  die  Milcb<irösen,  letztere  aus  Talg* 
drüsen  herrorgegangen.  Es  erscheint  mithin  die  jetzt  tiuch 
gegebene  DreitheMung  der  Sängeihiere  in  Monotremen, 
Heutelthiere  und  Ptncentalier  als  Theiluug  in  ebenso 
viele  Etappen  in  der  Entwirkelnng  der  Siugetbiere  über* 
Haupt. 

Die  ältesten  Säuger  waren  klein« , (UnfzeUlge  Formen, 
mit  freier  ITna  und  Fibula,  einfach  reihettformig  angenrd* 
neten  Hnnd*  und  Fusswurtelknochen  und  Ungern  Schwanz. 
Der  Gehirnschädcl  war  bedeutend  kleiner  aU  dte  Gesichts* 
|>artie;  der  Gaumen  zeigte  grosse  Lücken.  Ober*  und 
Unterkiefer  waren  mit  zahlreichen  Eähnen  versehen,  die 
letzteren  fazt  sämmtÜch  noih  als  einfache  Kegel  entwickelt. 
Au»  solch  primiiiren  Typen  entstand  die  jetzt  so  tnannig* 
fach  gestaltete  Säugethierwelt,  indem  sich  die  einzelnen 
Formen  den  verachietlensten  Leben«)>editigQngen  anpassten 
und  die  so  erworbenen  Eigensrhatlen  auf  ihre  Nach* 
kommen  »«rerlHen.  Die  Unterscheidung  der  bei  den  ein- 
zelnen Formen  l'eobachteten  ererbten  Merkmale  und  der 
an  ihnen  vorkoromenden  erworbenen  Merkmale  ermöglicht 
e«  uns,  die  Vcrwandtsrhalisgrade  zwischen  den  einzelnen 
Typen  frstzustellrn. 

Ausser  der  Erwerbung  und  An^Mwanng  scheint  jedoch 
noch  ein  weiterer  Factor  hei  der  Entwickelung  der  ein* 
zclneu  Säugethierstämmo  wirksam  zu  «ein , nämlich  das 
Priocip  des  Kort4<'hr«itens  vom  Kiiifacheren  zuiu  Vullkom* 
meoeren.  Es  wäre  also  nicht  blos»  das  rein  raerhanische 
Moment  die  Ursache  der  allniäligen  Entwickelung. 

Was  zunächst  die  Veränderungen  des  Gebisses  anlangt, 
so  beobachten  wir  hier  zweierlei,  nämlich  dir  Vermin* 
derung  der  ursprünglichen  Zahuzahl  und  eiue  t'ompHca- 
tiou  der  blHUmden  Zähne.  Der  anläugs  einfarhr  Zahn 
bekommt  Xeitenbü«ker  uud  Nebenzacken,  weil  er  in  dieser 
Zusammeuw'tzung  liester  betäbigt  ist  zur  Zerkleinerung 
der  Nahrung.  Diese  Vervollkommnung  betrifft  vorwiegend 
die  weiter  hinten  stehenden  Zähne  — die  echten  Molaren. 
Säuger  mit  sulchen  zusamuietigesrtzten  Zähnen  treten 
bereits  in  der  Jura*  und  Kreidezeit  auf,  allein  dieser  Ty* 
pu»  verschwindet  daun  wieder  iu  Eoeän.  .Sehr  viel  prak* 
tiM-her  erweist  sich  jene  Zahnibriu,  welche  durch  Vervull* 
kouinuung  de»  „ t r i t u be rrutäre n “ Zahnes  der  uieso* 
zuisciien  Fleischfresser  entsteht.  Dieser  anfangs  nur  aua  drei 


Zacken  gebildete  Zahn  entwickelt  Kelienzaeken  und  Neben* 
hücker  bei  deu  Formen , welche  »ich  der  gemischten  Nab* 
ruug  aupaasen  und  emheint  somit  als  Urtypus  des 
lIuRhierzabne»  und  des  Zahnes  der  Omnivoren  Nager  und 
Affen,  (xler  es  erfährt  nur  einer  der  hinteren  Unckzähne 
eine  wesentliche  Uodiriration,  Wstehend  in  Streckung  und  der 
Ausbildung  schneidender  Kanten,  währcod  die  übrigen  Back* 
zähne  schwächer  werden  und  zum  Theil  g^z  verschwinden 
— auf  diese  Weise  entwickeln  «ich  die  Zähne  der  typl* 
selten  Fleischfresser.  Es  rnncentrirt  sich  hier  die  ganze 
Thätigkeit  des  Gebisses  auf  je  einen  oberen  und  einen 
nntervii  Backzahn  — die  Reisszähne  und  auf  die  Eckzähne, 
welch  letztere  zum  FtHtthalte»  der  Beute  dienen.  Am  voll* 
kommeusten  ist  in  dieser  Hinsicht  das  Gebiss  der  Katzen. 
Jene  Formen,  welche  sich  der  ausschliessifcben  Pffanzen* 
kost  zuwendeu,  stammen  von  Omnivoren;  die  ursprüng- 
lichen Höcker  haben  sich  hier  unter  einander  verbunden 
zu  Jochen,  die  Höhe  der  Hücker  nimmt  ab,  dafür  nimmt 
jedoch  die  Hohe  de»  Zahnes  sellmt  ganz  Itedcutend  zu. 
Die  aniangs  »ehr  einfachen,  kegelförmigen  vi«rderen  Back- 
ühne  — l'rämolaren  — rücken  dicht  an  einander  und 
bekotninen  nach  und  nach  nicht  selten  die  Zusammen- 
setzung der  hinteren  — der  echten  Molaren.  Die  Kau* 
Aäche  selbst  wird  znletit  voUkomincn  eben.  Um  jedoch 
die  allzu  frühe  vollständige  Abreibung  des  Zahnes  zu  ver* 
hindern,  1^  sich  in  die  Vertiefungen  ein  neues  Element, 
di«  CämenUulMtanz , auch  wird , wie  schon  erwähnt , der 
Zahn  immer  höher  und  schiebt  von  unten  her  immer  nach, 
in  dem  Maasse,  als  die  Ubertlärhe  abgetragen  wird.  Der 
Zahn  bildet  zuletzt  eine  hohe  .Sinle,  er  Ut  «prismatisch*'. 
Die  unteren  Backzähne  bleiben  immer  s«-hmä!er  als  die 
oberen,  was  ihneu  aber  auf  diese  Weis«  au  Masse  abgehi, 
winl  durch  die  groase  Beweglichkeit  des  Unterkiefers  aus* 
geglichen. 

Diese  Entwickelung  des  Hufthierzahnes  wurde  zuerst  an 
den  Probosridiern  studirt,  bei  welchen  ebenfalls  zuerst 
Hückerzahne  Vorkommen,  aus  nur  wenigen  Hückerpaaren 
bestehend  — * Mastodon  dann  nimmt  die  Zahl  der 
Hückerpaare  zu  und  die  neuen  Zähne  kommen  auch  nicht 
mehr  unter,  sondern  hinter  den  alten  zum  Vorschein;  die 
Rückerpaar«  verbinden  sich  zu  echten  Jochen,  die  »ich 
zuletzt  immer  dichter  an  einander  drängen  und  durch 
Cämeot  Verbunden  werden;  die  einzelnen  Joche  ersclieinen 
als  hohe,  aber  in  der  Richtung  von  vorne  nach  hinten 
schmale  l.ameUen.  Die  Zahl  diewer  Lamellen  beträgt  zu- 
letzt bi»  gegen  30.  Statt  der  sonst  hei  den  Hulthiereo 
in  der  .'^chszaht  vorhandenen  Backzähne  ist  beim  Ele- 
phaiilen  immer  nur  ein  einziger  Zahn  vorbauden,  allein 
dieser  ist  auch  vollkommen  ausreichend,  die  Function  von 
sechs  einfacher  gebauten  Zähnen  zu  versehen.  Es  zeigt 
dieses  Beispiel,  dass  der  prismatische  Zahn  ificht,  wie 
man  früher  angenommen  hatte,  einen  selbstständigen  Ty- 
pus darstellt,  sondern  nur  als  da»  Umwandlnngsproduct 
des  ursprünglichen,  für  kleischnabruug  eingerichteter 
Zahnes  erscheint.  Solche  prisroatisebe  Zähne  kommen 
nicht  blass  bei  HiiBhieren  vor,  sondero  auch  bei  den 
Edrtitatrn  und  Nagern,  hängen  alter  immer  mit  ezclu* 
■iver  PHanumkost  zusammen,  währrmi  die  Formen,  welche 
gemiM'lite  Nahrung  zu  sich  nehmen,  wie  die  Affen  und 
der  Me  lisch,  den  niedrigen  Hückerzahn  bewahrt  haben. 

Die  Backzäline  können  auch  ganz  verloren  geheu , wie 
beim  Bchnab«llhier,  der Steller'schen  Seekuh  und  den 
Barteuwaleu,  allein  sie  werden  alsdann  durch  neue  Ge- 
bilde ersetzt,  wie  die  Hornplatteu  de»  Schnabeltbier» 
und  die  Barten  der  Wal«,  welch  letztere  Gebilde  sieb  aus 
deu  Ijuerleisteti  des  Gauiuen  • Epithels  entwickeln.  Diese 
i|urrlei»ien  sind  auch  bereits  bei  den  Wiederkäuern 
uud  selbst  Wim  Menschen  — hier  hinter  den  Sebneidf- 
uud  Eckzähneii  — zu  beobachten. 

MTos  die  vorderen  Backzähne  Wtrifft,  so  haWn  dieselben 
anfangs  eine  ganz  einfache  Form;  sie  erscheinen  als  com* 
primirle  Kegel,  welche  WM  eine  Tbeilung  der  zuerst  ein- 
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fiirltrii  Wurxr)  rrfahmi.  Si*  ni«ibt  i»oUrt.  Bei  den 

t*  i ei«r  h l‘r e»»rr n etliklt  »ivli  dieMT  Typun,  bei  «li'U 
l't'lanirnl’rrkMvrn  werden  die»«  Xaline  iiuiuer  i'uiu|di' 
ririt-r  und  bekuuiiiieD  Euletxi  die  Zu!*iimineii5etxun};  der 
«H'hteii  Miilnr«'ii.  Hierlipi  verM'hwindet  jedneu  Miindettleii» 
«U*r  vorderole  dieser  l’rkui'dMis-n.  Uie  Si-lmeide'  uud 
UthiM*  (•ebaltei)  inrhl  seilen  die  ritilNihe  Ke;;eh<inn.  Uri 
iniitM'lieD  Kuriiieliy  wie  l>ei  den  S|»ilzm»ii*en,  den  uUen 
M ult it  uheri’ ulft teil,  vielen  Heut rit  bi ereii,  deu  Naj^e* 
thieren  «erden  mebn-re  der«>ell)eii  xu  eineni  »iu«s>a)in> 
«rti);en  (tebildr,  wkltreiid  die  Ulifi;^-ii  iiitiuer  »i-bwi<iier 
wei-aleii  und  zuletzt  ifatiz  ver*>rb»'indeu.  Ibd  den  I'lluuxeii* 
t'reksern  gelien  die  voniereu  ZaUtie  nurb  itriittstealheil» 
— »le  die  übereil  der  Wiedel  kü ue r,  uder  s'aiiili«  li  wie 
Wi  den  lihtiMjeeruteti,  den  Nfi|*erti  und  Kdeiitalen 
leriureii.  wklirend  der  untere  Kvkralin  niilil  selten  die 
Ueotalt  eioe»  Ineiftiveit  xnilinnnt  , wie  Im*»  den  Wieder« 
küneru;  ln  vielen  ^‘äden  verlreleu  dir  Kikzabiie  die 
tehleodrii  Ini'toiveti,  wie  im  rutei'kieler  v»ti  KhiD«H  er»« 
und  Mtihl  »u«  h Ih*i  den  Kle|>ltfliilen. 

K*  er^ieiit  sieh  aus  dir^u  N'iThkltiii«seii.  dns»  die  Xäline 
urs|>rüi>;^ii  K sehr  eiiit'iii-li  j^eliaml.  aWr  in  j^rmser  7.*\t\ 
lorbaiiden  und  vnu  einander  «lurili  riemli>he  Ab>tniHle 
Xetrrtml  waren  ^ mithin  kann  al>»i  der  ItelpUin  aU 
Besitzer  lies  Mlleiihümlirhsien  <»ebisM*s  belrm-htei  wenlen. 
in  Kid};p  der  Ati|>Hs«itni;  nii  die  vrr«' hiedenen  Arten  vnn 
Nahnin}{  hale*ii  die  einzelnen  Xahne  die  niHntn^TtHi'holeii 
rmbildun^en  erthhren,  viele  »iml  sn^ar  volUtindiu'  ver- 
luren  »e}.'Mn);en.  \N'eiter  dnri'eii  wir  ailrh  deu  Shluss 
ziehen,  «Inss  die  liitkenhise  Zahnreihe  nie  l•e>1n  An<i]<tu- 
theriuin,  dem  Meitselien  und  de«  Al'irti  nieht  eine 
um|iriin]xlU'he  OrKani^ation  «larstelll , sondern  vielmehr  «la 
Endresultat  lielrmhlrl  «erden  muss. 

(Jie  (iesUlt  des  SihkdelH  wir«!  in  iinht  j^eri»i;«iil  tlrade 
von  der  UeM-haiIVnheiC  der  iUhiie  Iteeinllussl,  Ihe  Ver* 
iniiideruiiK  der  Zahniahl  uud  dna  Strel>«u  zur  Bildniif; 
einer  »;es«  hlosseiteii  Zahnreilie  hat  iiethwendi;;  eine  Ver* 
kiirzun^'  der  Kieler  umi  mithin  eine  Verkünninc  des  tie« 
Mi'htiMMhadels  zur  Eoltfe.  {tn«  zweite  Mnfnent  tlir  dir 
rnildldunt;  iles  Si-hideU  lirift  Mtdann  in  <ler  Veixrusserui>j( 
de«  (Jehinis  und  mithin  in  der  Versrrö««erung  der  St-hiidrI* 
kapsel.  Wahrend  das  Srhädeldaeli  anlanics  mit  dem  (ie* 
si«  htssehidel  in  einer  Ebene  lie^  , tritt  es  hei  den  hMie« 
reu  *J  liieren  immer  mehr  aus  dieser  Ebene  heraus  und 
S4-Iiliesalirlt  zuletzt  mehr  oder  we«i)'tr  Vidlslillldi{  Über 
den  tlesirhtsM-liädel.  Dtis  Maiiiiium  «eist  hienii  der 
Me«»t-h  aut;  iiu«b  die  Elephnnteii  haben  hierin  untix 
itewnltii^e  Enrtsilirltte  |;ema<-}ii.  Es  ist  diese»  (.Vlwr- 
wietfpii  des  OeHirhtssrhihlels  jeilwh  nur  «U  in  sn  hohem 
tJrnde  mü|;lMli,  wo  die  Uedm-tion  des  (Irbisses  eine  sehr 
ItSHientemle  ist;  bleiht  die  /.ahnriihl  eine  ziemlich  liidie, 
wie  10*11«  l*lerd,  mler  bleilwii  lie-»oiMlers  die  vorderr« 
Eihnr,  wie  die  Etkzähiie  der  Kleis«  hfresser.  «ehr  kritti< 
und  zuzleiih  i»  steti|r<‘r  Fuurtinn,  so  wird  die  xuiiehuieinle 
Eutwiikrlung  des  (»rhimsrhkdeU  dm-h  mehr  oder  «eiiiifer 
verwiiA'ht,  sie  kdiuiiil  l*ei  uherriaidilicher  Beirm’htuni;  niiht 
so  sehr  zur  tieltuii);. 

Das  tsebirn  war  nnfan^rs,  «ie  wir  dies  aneh  nm  h jetzt 
Wi  <leii  Nattern  und  liiseclenfreHsern  antreileii,  sehr 
einfach  tcehnul  und  itanr  ttlalt  <hUt  doch  nur  mit  Spuren 
von  Lau)(»furchen  versehen.  Auch  hei  den  Kaubthieren 
find  die  i/uerfurrhen  iiiM-lt  weni^  znblreirh.  Erst  Wi  den 
Hu  ft  liieren  und  n«rh  mehr  hei  den  Affen  aber  aui-li 
Iwtphinen,  der  lief,  — tindri  eine  betrirbtlichere  Ver* 
inehrunyt  tier  läings*  und  (^uerturchen  statt.  Immer  jedoch 
stellt  Wi  de«  leWnden  Saiit;pm  dir  (»rus»e  des  (iehinis, 
namentlich  des  fjrosshirns.  in  einem  aDKetnesseiien  Ver* 
hältniss  zur  itrösse  des  Thieres.  Anders  ist  die«  Wi  den 
kltrsieii  fossilen  Säu{eni.  Hier  ist  nicht  nur  das  tiehini, 
nuoientllch  das  Grosshirn , auflallend  klein,  sondern  auch 
nahezu  vollkommen  nluit  und  iX^st  das  Kleinhirn  völlig 
unWdeckt.  E«  erinnert  iiiithlii  ifnnz  und  gar  an  das 
Archiv  lar  Aalliro|M4u(h«.  Ihl.  XX. 


Kepttlieii'fliro.  Die  .Whkdetlorfu  erfilirt  Wi  den  Huf- 
thieren  auch  «eoeiitUche  Modificaliuiirii  durch  ilie  Eut« 
stehung  v<iii  priMuatischen  Eahiien  und  da»  Auttieten  von 
ilonieni  und  GewrilM'ii.  Ihr  er>t>*  Encior  b*Nlinj>te  eine 
Erhöhuiig  des  itherkiefers  und  iiigleiih  eine  Verf^'hlelatiig 
der  .lugenlHihle  nach  oWii  und  hinten.  Die  Entstehung 
V'iio  tieweiheii  und  Hdrnerii  veranlasst  die  Verlegung  des 
Kopis4'bwer|>uiikles  nach  rückwärts  und  iMtlingl  scmiit  jene 
Knickung  der  .'stiiiidelachst*  und  eine  Verzeri*ung  der  fveitcli« 
wandU-iiie  gegeu  die  Hiiiierhauplstläche  hin. 

Die  WIrbelziihi  wechselt  in  der  kUiheti*-  und  Lenden« 
regiuu.  der  Sihwiinz  wird  »ehrhliutig  verkürzt,  lin  Schulter- 
giirtel  geht  die  <*laviculn  »ehr  hkitlig  verlumi,  liei  den 
Wasserbewohwern.  Walen  und  .'^'ekuheii  daj;«**geo  «Us  ganze 
Becken  niit  der  lliiilerevtreinitäi  uud  hier  bist  »Ich  dann 
•ueh  das  SatTum  winler  in  seine  einzzdnrn  WirWI  auf. 

Wns  die  Kvlreiiiitäten  Wiriift,  ao  irilt  Vt  rminderung 
der  ursprünglich  io  der  Ftiofzahl  vorhandenen  Xs-hen  ein. 
Das  ('entnile  1‘arpi  versi  hwindet , im  (*aip«is  und  Tarsus 
erfolgen  «ehr  häufig  V'erM'hnielzungen  benachbarter  Knochen  \ 
die  idinge  lier  Evtiemiliileii  «immt  Wi  guten  Lkufern 
uihI  .*«pritiger«  xu,  *o  imuirntlich  bei  den  Pferden  und 
Wiederkkuvnt,  «übretid  In  i •leo  Kaitgnru?»  nur  der 
llmteifuss  Kedmtion  der  Zehenzahl  und  Verlängerung  der 
bleiWiiden  Eelien  erfährt.  IW-i  «b*«  Ijuil'efn  erleiden  alle 
Zehen  Ins  auf  eine  oder  zwei  lleductio«,  «liese  bleiWnden 
wer«len  aWr  'liifür  uiu  su  länger  und  kräftiger,  nueh  hört 
die  seitliche  Beweglichkeit  «ler  itiixelnen  Hand-  und  Kuss* 
gelenke  auf  und  bleiht  nur  inehr  die  Kähigkeit  der  Vor« 
und  Hm  kwärlsWwegung  der  Gelenke.  Aoch  Ulna  und 
Tdda  werden  bis  auf  provuuale  uml  dtsialr  Ue»te  anfgelüsi. 
Bei  den  Piiarhuferii  sliitzt  *>irh  der  Fuss  zuletzt  nur  mehr 
auf  zwei,  WI  den  l.'n]Mtiirhufprn  gar  nur  mehr  auf  riue 
Zehe.  Auih  geht  die  anfiiDg»  reihenweise  Anordnung  der 
Hiiii'i-  othl  KusswuncelknnrlM  n in  eine  aUernireiMle  üWr, 
Wobei  danti  die  Mria|«nlirn  der  bleiWn>|en  Zehen  mit  je 
zwei  (’arpalien  in  Verbindung  treten.  Ferner  hek«*mmen 
die  unteren  Enden  der  Metapndien  Kiele,  welche  genau  in 
eitteprrs'iieiide  Kinnen  der  Phalangen  passen  uiiil  somit 
eine  seitlithe  Abweieliiiiig  verhindern  und  endthh  ivrrilen 
die  anfangs  kriilletiarligeii  Eodplial  vngeii  zu  massiven  Hufen. 

Bei  >len  wavserlebenden  Thieren  l«t  theils  der  ur- 
sprüngliche K a u bt  hier fu*<!t  nni-h  deutlich  xu  erkennen, 
wie  Widen  Kobbeti,  theils  geht  'he  hintere  Eitreiintät  ver- 
loren, «IC  bei  den  Seekühen,  während  die  Vorvleretiremi- 
lät  niMh  den  ursprünglichen  Typ«»  erkennen  llM.«t,  tlieiU 
verschwindet  nicht  bim«  die  lliulereztreinität , somlern  es 
ei  Iklirt  mU«'Ii  die  Vorderevtremitäl  audallende  Verändeninzen, 
z.  B.  Vermehrung  der  Phnlnngenznht  wie  Wi  den  Walen. 

Zum  Schluss  bespricht  der  Verf.  die  Entwickelung  des 
Ptrrdestam  mes.  Anfangs  Wtrashtete  man  nis  Glieder 
dieser  Kortnenreihe  nur  die  allweUlichen  Pal  äol  he  r ie  n, 
A nrhilherieii  und  Hippnriun  mit  «lein  Endglied  Et|uii«, 
später  coDstruirle  inan  diese  Kntwickelungsreihc  uiisrhhess« 
lieh  aus  atnerikanisiheii  Kornieri.  dann  glaubte  uiati  g*ir 
zwei  gesonderte  Fornieiireihen . eine  altweliiiche  uud  ein« 
neuweltlicbe  «ul'Hielleti  zu  müssen , Jetzt  i«t  inan  dagegen 
zu  dem  Kesultal  gelangt,  das*  die  Entwickelung  dieses 
Stammen  sich  zwar  in  der  oeiien  Welt  aligespielt  hat,  der- 
selbe aber  zu  wiederholten  Malen  Vertreter  in  die  alte 
Weil  entMindt  hnt. 

K«  Wginnt  dir  Heihe  mit  einem  fünfzehigen  Cundy- 
larthren,  von  phenacudusähiilicWr  Orgaoisation,  — 
mit  nieilrigen,  »us  Hjckern  gebildeten  Ikackzklinen,  langem 
Schwanz,  kurzen,  fünfzehigen  Extremitäten. 

Au» diesem  Phe  nrtcud  u»  ging  dann  da»  H >' r acot  li  er  1 u tu 
hervor,  der  Schädel  ist  hier  bereite  ganz  pferdeähnlich, 
die  Rvtreiniiätpu  desgleichen,  nur  i»t  die  Zeilenzahl  hinten 
drei.  Vorne  »ogar  noch  vier.  Aehntiih  ist  auch  der  etwas 
Jüngere  Kpihippu«,  «loch  beginnt  Wreits  die  ('ompliration 
der  PräDi'daren.  E«  folgen  dann  die  weiter  fortgeH-hrittc« 
neu  drelzcbigen  Mesohi]>ptiS)  Miohippu»,  — Anchi* 
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llirrtum:  hirr  atrnphirl  dir  Kibgln  and  die  Seilen* 

xeheo  rrivlien  nklit  inclir  Im  auf  den  Hoden,  dir  Pr 
nehmen  dir  von  Mui«rm  nn,  der  «urder»te  jedtnii 

wini  immer  hiriner.  GI«m1i  drm  H vriicot  heriuin  kcent 
tti«u  A ne h i ( heri u Ul  auili  uus  Luru|>a.  Au»  Miolitppu« 
rntwlrkeli  idcii  der  Mesolii|>puit.  welclier  bereits  höhere 
Zkbnr  bekommt  und  in  den  Vertiefiiiiicen  «WMltieD  Clment 
nnsetil , Mhhreud  die  Milchrkboe  noch  den  alterthöm- 
lieberen  Anriiitkieriuuily|Mts  liewahren.  Hei  dem  noeh 
jUnj^ren  Protohi|ipu»  werden  die  Zfthne  »chnn  prisinn* 
liM'ii.  die  Sciienzehen  imch  M-Iiwkrhrr  und  die  Ulna  wird 
fleli-h  der  Fibula  redtieirt . so  das«  nur  niH'h  der  obere 
und  untere  Tlieil  1>ei  der  Fibula  l'rbll  aaeh  die«er 
erhalten  bleibt.  Sehr  ähnlirh  i»t  da«  bereit«  i^aannte 
Hipparioii.  auaaer  in  Ktimpa  aurh  in  Sordamerika  und 
den  indieehen  Siwalik*  Hügeln  vnrknmraend . doch  zeijren 
die  Zähne  eine  viel  zu  starke  Faltung  des  Schmelzes,  als 
diiM  es  aU  der  Ahne  des  l^fenles  in  Betracht  kominen 
konnte  y un<l  ausserdem  ist  auili  die  ThrÜnengrube  ricl 
griisser  iiU  beim  Pferde;  endlich  ist  auch  der  Inuenpfeiier 
der  oben'n  Hackzäline  isvlirt»  während  derselbe  l»ei  diesem 
mit  den  Übrigen  Eletneateii  der  Znhnltmne  rerbunden  bleibt. 
Der  Nachkomme  vun  Protoliippus  i«t  PlioblppUSf 
bei  welchem  die  Seiteiueheii  zwar  niM-h  krätUger  bleiben 
aU  beim  Pferde,  aber  d«M-h  auch  ber«dts  keine  Phalangen 
mehr  tragen.  Hieran«  entwickelt  sich  dann  das  Pferd, 
bei  dem  aurh  von  iler  l'lna  uml  der  Fibula  nur  oo'  h die 
oWren  Ke>te  erhalten  sind  und  mit  Kndios  bezichungs« 
weise  Tibia  verschmelzen.  Zurrst  in  Snniainrrikn  anf* 
tretend,  erscheint  es  in  der  Pliocänzeit  auch  in  Indien  und 
bald  darauf  auch  in  Kun>|>a.  ln  Afrika  behält  rs  noch 
seine  bunte  Färbung,  in  Aroenka  stirbt  e«  rotlkommen  ans. 

HoroaneSj  George  J.  Oti  tlio  Mental  Kncultiua  of 
ilie  Haid  (' li  i III  pH  li  xec  < A ii  t liropopi  t hectia 
calvua).  l'rocs'cdini's  iif  llic  Z^ndoKirHl  Koclety  nf 
Londuu  1H»9.  p.  31« -^.'121. 

D«‘r  C'himjMiiize  zeigt  grosse  geistige  Fähigkeiten.  Die 
Laute  haWn  grosse  MaiiDigt'aliigkeit.  Das  Thier  vermag 
die  Zahlen  bis  zu  sechs  zu  unterscheiden,  dagegen  fehlt  Ihm 
die  Fähigkeit,  FarWn  zu  erkennen,  was  Kef.  durch  Farben* 
blindheit  erklärt. 

SchAfTj  Ernst.  Bericht  ülmr  di«  liolattingeii  in  der 
NHlurgeaclüclit«  der  Bä  ii  g«  ili  i ere  w^lirHitd  des 
Jwhrea  1HH7.  Archiv  fiir  >iatiirg;eacliichte  IHKH. 
Ikl.  II.  90  Beiten. 

Fnnr  ungemein  surglltltige  Zus^mniensiellung  der  be* 
trellradrn  Lilcriitur.  Verf.  gliedert  den  Btolf  in  AUge* 
meines,  Analotuie  uml  i'bysiologte,  Fülwukelung«  Uiologie, 
geographisi'be  Verl»reituiig  und  Faunen,  fossile  Säugethiere 
und  Systematik. 

Schiff I Ernst.  r«dH>r  d«n  Schädel  von  Urtua 
nrctua  L.  Vni'Klricheml«*  UiitersiichQng  einer  Reibe 
von  Hchädelti  de«  gemeinen  LiiinlhAren  iT.  aretoa), 
neliat  Heinerkiingeij  iilwr  die  Omy’arhe  (iattuu(t 
M yrmu  rctofl.  Archiv  fiir  N‘at Urgeschichte  IHS9. 
26  Beiten.  2 Tafeln.  H«. 

Das  Variiren  bat  seinen  Grund  in  der  HesrhaHenheit 
des  Ktimss.  de«  Bixlen«  and  der  Nahrung  — geographisches 
Variiren  — . «odatm  aber  auch  im  (Jeschlerbl  — »eiuelles 
Variiren  I>aneben  giebt  es  aU>r  auch  noch  ein  indi* 

viduelies.  Die  untersuchten  Scliädel  stammen  nus  einem 
räumlich  ziemlich  Wschriinkten  Orbiele  Kussluods.  An 
den  Torlirgendrn  jugendlichen  BärensrhSdeln  sind  die 
äuesersten  Schnridrzahne  schon  vollständig  fertig,  »'khrend 
die  Eckzahne  noch  wenig  hervorragen.  <*anz  auffallend 
sind  die  Differenzen  ein  Und  desrellien  Zahnes  l>ei  ver* 
srhiedenen  Individuen,  sowohl  hiii*i«htHch  der  Gröes-*  als 
auch  hinsichtli'h  der  Coinplicatkm , nameotlh-h  gilt  dies 
von  dem  uWren  Pf|  uml  den  letzten  Molaren.  Der  von 
firny  aufg«-ste)lie  Myrniarctos  Krersmanni  iM  von 
l'.  arctus  mrbt  zu  Ircuticn. 


Sohäff}  Erziat.  IVber  individuelle»  Variire»  de» 
Schädel«  von  rraii«  areto».  Hitaungstiericht«  der 
(teaellfcbaft  uaturfursciiaiider  Freunde  zu  Berlin  1H69. 
8.  94  — 96. 

Man  hatte  bisher  eine  flachstimtge  Varietät  des  braunen 
Bären  angenommen.  In  Wirklickkcit  sind  jedm-h  Ueber* 
gänge  za  den  normal  gebauten  Schädeln  vorhau  Jen.  Die 
Zähne,  namentlich  die  Grosse  des  letzten  oberen  MiJaren, 
können  ungemein  variiren.  Selbst  der  obere  Rejsazahu  kann 
sehr  ventebieJeu  gebaut  sein,  er  be*itzt  ott  sogar  mehreie 
lonenbrk'ker.  Am  distalen  Ende  de»  ProreMU«  mafttoidetta 
betindet  »ich  oft  eine  Epiphyse,  die  »päter  mit  dir*em 
Knochen  fest  reruächst.  Sie  i»t  auch  bei  U.  marilimu«, 
torquatus,  ameriranus  und  Japonicus  rorbanden. 

Sclater,  Philip  Lutley.  Exhibition  of  and  Rpmark« 
U)M>ti.  some  hca<ls  aud  »kin»  of  n new  Aiitelop« 
obtHtneil  t>y  M.  H Huater  in  Sorth-Ea»terii  Afric«. 
lYtMicedinjf*  of  the  Zooiogical  Society.  London  I«Ä9. 
p.  .'»M  mit  Fig.  und  p.  372  — .377  mit  Tafel. 

liiese  neue  Art  bri»»i  Datnalis  Hunteri  und  steht 
der  D.  Senegal ensis  am  nächsten.  Verf.  gieiH  genaue 
Hep»-1ireibung  des  .Schädel»  und  «ler  Horner. 

Solaior,  Philip  Liitley.  Exhibition  of  and  Remark« 
ufK>ii  a living  ipecitoeu  of  an  albiiiu  variaty  of  the 
Crtpe- Mole • Rat,  (»eorhyehu»  capentia.  Pn>- 
ceediug«  of  tlic  ZsaMnfpical  Sociidy  of  London  1HH9. 
p.  24«  u.  449. 

Von  diesem  Nager  sind  nunmehr  aurh  Albino«  lH>kannt. 

Bohlosser)  Max.  Ueber  die  Iteziehnogeo  der  aus- 
(TMSlorlMsnen  SäiigethierfauDeD  und  ihr  Wihältoiaa 
zur  Käugathierfaiina  der  fiegenwart.  Biologinckiea 
('emralbiatt  |8a«.  H<l.  VIII,  H.  5«2  — «<K>  u.  S.  «II  — 
631. 

Verf.  zeigt,  dass  in  der  Trrtiirzeit  z«*«t  gross«  Ent* 
fitehnngKcentren  vzistirt  haben,  nämlich  Nordamerika  und 
Europa.  In  der  mesozoiM-heii  Zrit  dagegen  diirB«,  wie 
llnacko  ausgesprochen  hat,  das  Eutatchungscentram  am 
Nordpol  gewesen  sein;  wenigstens  haben  die  nährend  der 
Tlia«*,  Jura*  uniJ  Kretde|»erk«>de  in  Europa  und  Nord* 
nnierika  verbreiteieii  Monotremeii  und  M arsupinlier 
wohl  von  dort  aus  ihren  Ausgang  geuummen  und  sind  in 
der  ttegenwart  auf  die  Siidspitien  der  t'ontlDenie  hinaus 
verdrängt  wurden  durch  andere,  besser  organisirte  Funsen, 
.««e  teigen  somit  eine  deutlkhe  MarschrichtiiQg  von  .Nurd 
nach  hUd.  Haaeke  nimmt  auch  keine  versun«eiieu  t'oa* 
iinenie  an,  »unfern  bloss  einige  wenige  Liindbrücken.  Die 
ältesten  Säuger  des  euro|käi»chen  Tertiärs  finden  sich  bei 
Reim»;  e»  sind  plaginulaiähnltcbe  Formen,  also  Multi* 
t uberculaten,  — wohl  Monolrenjen  — , Inaecli- 
voren  — Adapisorez  — , Creodonleii  — Arctocyon, 
ein  Hauhthier  mit  bärenartig  entwickelten  Itiickzähaen  — , 
und  ein  vielleicht  «ffenähnlicher  Typus  — Ple«iudapit  — . 
Die  eben  genannten  (.'reotonien  unterscheiden  »ich  von 
den  echten  Carniroreo  fast  blos»  durch  die  Gleichartig* 
keit  tlirer  Molaren  und  die  Trennuug  von  Scaphoid  und 
Lunatum.  Sie  halben  für  die  Slamiuesges^btclite  der 
Flaceiitalier  eine  ganz  hervorragende  Bedeutung,  indem 
sich  von  ihnen  all«  H uflhie  re , R a ubt  b i ere,  Inserten* 
fresser.  Nager  und  Affen  ableiten  lassen;  freilich 
mdswn  wir  diese  für  die  Stamme*ge»chichte  Iredeutsnmen 
Creodonien  bereit»  in  der  Kreide  siH'hen,  jene  de»  Tertiär» 
sind  »Chon  zu  sjieciahsirt , auch  treten  schon  neben  ihnen 
Repräsentanten  der  ern'ähntcn  Typen  auf.  Eine  der 
Fauna  von  Reims  »ehr  ähnliche  Tbierwelt  tindeo  wir  tm 
I'uercobed  von  Neunieiko,  doch  treffen  »ir  daselbst  au> h 
Condylarthren,  tlinf/ehige  ilufthierc  mit  einem  für 
ven>ii»''hte  Nabnuig  eingerichteten  Gehi»*,  mithin  die  Ver* 
bindungsgUeder  zwischen  den  Creodonteu  und  Jen  späte* 
ren  Haar*  und  rnpaarhafern:  es  l.i«sen  »ich  bereits 
unter  ilen  Con<lylarthren  de»  t'ucrcobiHj»  die  .Stamm* 
eltrm  der  beiden  letztgenannten  t'ntrrordnungea  »owie  der 
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tu  11 V |io4t«n  — (Unfzt-liifC  HuflUttr«  mit  rn)t»arliefvr* 
ihitli<-li«r  htialitiuiig  ~ erkemien.  In  Kuro|tn  tinden  wir 
ein?  riwac  jüugei?  .''aBKethiel  tauii«  toi  l'4iriB?r  Grubknlk.  Wi 
Ar^rnlon,  SDi^tou«,  But-luweiler  uihI  it»  Lunür>ntl(4»D. 
Aui>k?i  Aretucjon,  einem  <'reodonteti  und  Corrpho* 
d«n.  «Im»  einiigrn  Ambl}|KKien  Kurn|t««,  giebt  en  hier  na* 
mrntlirb  l'er  i anudarty  lee  ,l^ro}>alacolhenuin,  Hy  ra> 
cot  her  i um  — eia  K«|  uide  und  Lophiodoii  — ein  aua« 
gestort-rner.  xwiachrn  <ien  Tapiren  und  Khinnrerole» 
1»  der  Milte  »Irheudrr  Tr)MtB.  In  Nurdamerika  eiiUprrcben 
dieaen  Ablagerungeu  da»  WaaBlrh*  und  Hndgerl*rd , nur 
MB«!  JiraeiUen  M'br  viel  foruieiirei«  her.  Die  Ainbltpuden 
enilMlteo  im  Wii*atr)ibe<i  lu  den  Corypheiiuuteu  und  im 
Undgerbed  iu  deu  Dtnorvrnlen  einen  riemlKb  gr«»«*‘n 
Artenreirhthum.  >lit  deu  ietJilV'enaDnieu  atirbt  dieser 
Kumieitlireia  aber  auch  bereit»  voJIaUndi);  au».  L»  »iml 
die»e  Aaibtypoden  plum|ie,  lUtilrebige  lluithiere  von 
r)iin«ii'er«»liltiiii<beu)  Hiilntu»,  dtH-h  glenhi  der  Vorder* 
lua»  mehr  jenem  der  hiephanlen.  Das  <»ebiaa  i»l  dem 
der  Alteren  Pariaaodaetylen  iihnlii'h,  mir  erlahrt  di« 
votdere  Partie  de»srlbrn  Itei  den  Dinoi'ernlrn  Miir  La« 
«ondrre  DttTerrDrirung  — grosse  ulwre  Kckzkhne«  uuter« 
EikratiDe  iQdsirrnartig  — auch  tragen  diese  liiumeiutrn 
drei  Paar  kndi-hertier  Humicapfen.  Von  Perisaudat  t «len 
rinden  wir  liier  Vertreter  der  Plerde.  llyracutheiiuui.  der 
Tapire,  Sihtrmvdon  uod  der  Khinocervten,  llyiMi-hyus, 
«Oh  A 1 1 iodac  I y ]e  B , Pantnlesies,  den  Staininvater  der 
kauieele.  r«m  Affen,  Mi'-io»yops,  IVltcodus  und  llvop- 
•odu»,  die  Vorläufer  der  Patiane;  daneWn  Hlidrti  wir  Halb* 
affe».  Inseciiroren,  t'rMMlunteii,  IMdelpbodu«, 

Mvs<iiiys  und  tltyaena,  sowie  die  Miaus  nnil  Didymtili», 
weU’he  IUI  Gebiss  den  erbten  Carntvoren  srbnn  sehr 
nahe  sieben  und  die  merkwürdigen  Tillodontirr  — mit 
Dagerdbnhi  hem  Geb:»».  Solche  Typen  hiit  es  jeiim'li  iiuih 
srhon  im  l'uemibrd  gegeben.  T^ie  Nager  srlbst  stad 
durrh  Sciui  ueartige  Pormen  repiAsvutirt*  Im  i1rMlgeri>ed 
treten  dann  au<h  die  ersten  C.‘hHli<ntheriiden  nuf  — Pa* 
laensyopt.  iHe  dann  in  Noplauieiika  eiue  grosse  Roll? 
spielen.  (>j*  Paarhufer  sied  nur  durch  Arhaenodun, 
einem  H uon  Aiinn  t en . «eitreten.  Auf  da»  Bridgerbed  folgt 
das  Dii'lacotlnnbed,  das  eine  sienilii  h khnlühe  P'auu« 
aufweist,  nur  haben  hier  die  Khinmernten  — * Aniynodon, 
die  (Tiaiicotheriiden  — Dipincodon,  die  Pferde  — P'pibip- 
pus,  »4-lion  wesentliche  p'oitM'hritte  aufruwetsen  hinsiihllich 
ihrer  OrgnniMitioii.  Aueb  Irrten  hier  die  ersten  Ureo- 
doiitideo  “■  Prütoreuiioii  — auf,  di«  tmjängeren  Tertiär 
Tou  Nordaiiienk«  einen  sehr  gro»s«n  Purotenreichthum 
enttallen.  Auch  das  White*KiverW>l  ersL-heint  als  direkte 
rorlsetiung  der  genannten  p'iiunen.  Die  anienkaiii«<hen 
Seitenlinien  der  ('halirotherüden  »terben  hier  mit  den 
riesigen  Mrnmiu»  und  Symboroiton  aus,  Formen  von  Plle* 
phaiitengriMe,  im  Skeletbau  jed>H-h  von  den  Khinocero' 
tiden  wenig  verschieden.  Die  Khinoeerotiden  sind 
vertreten  durrh  Arrralheriuin  und  das  schlanke  Hynit  iidon, 
das  P^ndglicd  der  Hymrhyu»  • Seitetilinie , dir  Pferde 
durch  Anrbithenum , die  Paarhuler  durrh  zaltlrriclic 
Oreodutitideu.  durch  Pmielodoo,  llvupotamus  und  Poebro- 
Üteriuiu,  riueii  alten  Typus  der  Kameele  und  die  l.aiptomcrrx, 
ausgestorbene  hirscbklibliche  P'ormeit.  Neben  den  leUtcu 
Creudoaten  — Ilyaenodon  — linden  sich  hier  auch 
Katieii  — DrepantHlon,  Dinirtis  etc.  ~ und  biren*  und 
buudeartige  Typen  — - Amphkyon.  Auch  Nager  sind 
hier  häutig.  Gymnopiychu» , 8ciuriden  ~ MeniMumy» 
und  Isehtromys,  der  Ahne  der  noch  jetrt  in  Nordameiikn 
lebenden  Aplodontia.  sowie  Mäuse  — Kumya  *—  und 
Hnsen  Palaeolagus.  Danvhen  kommen  auch  Fieder* 
■nauce,  Insectiroren  — Leptici*,  Mesodecles  — uod 
die  sogenannte  Peratberien,  sowie  der  letzte  Hyopau* 
didr  — Menutherium  — vor,  dieser  der  Ausgangspunkt 
der  Paviane.  In  dem  nun  fotgendrn  John  Daybed  ist  uns 
gleichfalls  eine  noch  ziemliche  ähnliche  Tbierwrelt  über* 
liefert.  Abgesehen  von  den  Ureodontiden,  Cameliden 


•*>  ProTiimelo«  *—  ist  dirs«  p’auii.i  besonders  «teshalb  he* 
merkenswerth,  al»  hier  hemt»  echte,  wenn  aurb  nm-b 
dreizehtge  Pferde,  Pnitnhippii»  und  Hip|iarion,  sowie  die 
ersten  Probiisc  idier  — MasttHion  — und  die  enlrii 
Hunde  — Teinnocron  und  Gnlecynu»  — nuttreteo.  Da- 
neben finden  sieb  zahlreiche  Nnger  — Castor,  Lepus, 
Paciculiu  etc.  •**  eigenartige  Fleischfresser  — ,Etihydro- 
cyoii,  Uilgobunis.  Hyaenocyon  — . dieser  wohl  der  Stamis- 
vaier  der  Hvänen  und  versiliieiiene  Kaizen  *—  Niura- 
vus  etc.  DavLoupforkbeil  erweUt  sieb  als  direct«  P'urtsetrung 
des  John  Daybed,  nur  haben  die  einieluen  F*inueitfcreise 
schon  in  mi*rpbologiM-ber  Ilin»icht  Fortschritte  in  der 
Kiibtong  gegen  die  Jeiiiwelt  hin  zu  «erzetennen.  In  dem 
soernanoteii  Kquu-Wd  findcD  wir  bereit»  zahirehhe  lebende 
Gattungen:  Pferd,  Hirsch,  Llaina,  Ihcotyle»,  Canis  latran», 
daneben  nllerdings  au<h  ausgesUirbrne  können,  wir  Miim* 
Diuth  — , t'astoroides  — einen  riesigen  Uiber  — und  *lie 
gevTHltigen  Kdentnteii  Mylodon  und  Megatonys. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  wiederum  narb  Kurojui.  Auf 
die  erwähnten  Faunen  von  Soi«sons,  London  «Ic.  folgt  jene 
Von  Pan«,  Itebruge,  Bembndge  und  der  schweizer  und 
achwäbi»i-lM*n  ilnhnerce.  Wir  Irelfen  hier  Affen  — 
Aiiapis,  i'aeiHi)*itherus,  Crvptopitliecua  — , skuiliitlicli  de» 
PaeuiiolemuHden  angehbilg,  Halbafl'en  N'ecrolemur  — , 
(‘reodoBten  — Hyaenovlon , Pterodon , Proviveira  und 
Cynohyaenodon t'arnivoren  — Cynotlicti«,  einen  tönf* 
sehiren  Hund  — , Nager  — Plesiarrlninys,  Tre»-homys, 
.'Vturuides  und  Tberidoinys , und  <Unel>en  uurh  Beutel* 
tlitere  — Perathrnum  — . Sehr  zahlrekh  sind  die  Huf* 
tbiere  vertreten.  Cnter  den  Perissodactylen  roiis»eii 
wir  vor  allem  nennen  Palaeolheriutn,  im  (»ebis»  den  alle* 
steo  Pferden,  im  Hkeletbuu  den  Tapiren  ähnlich  und 
die  pferdeartigeu  Paleplotberieo ; in  den  Butinerzen  kommen 
auch  nwh  Lophiodon  vor.  Die  Paarhufer  sind  reprk* 
sentirt  durch  Schweine,  Celtoch^ierus,  Acotheruluin  und 
(’hoeropotamus,  durch  die  Anoplolhcrlen  — hrn-bst 
eigenthuuiliche  Ty]ien,  im  .Skeletbau  noch  ganz  raubthier* 
artig  die  hirsrhühnlM-hen  l>irhobaneii  und  rr.dluh 
die  hochbeinigen  Xiphndon  incl.  Kluignthrniim  und  dl« 
Caenothrrien,  beide  mit  noch  getrennUm  Mittelfussknochen; 
dir  erstrren  sterben  liereils  hier  aus,  die  letzteren  erhalten 
zieh  noch  bis  in»  L'nlmniocän.  Kine  ganz  ähnliche  TTtier* 
weit  rindet  »ich  iu  den  Phosphoriten  des  i^uen-y,  nur  ent* 
falten  die  genannten  Typen  einen  »ehr  viel  gr>is»cren 
Forineiircfehthitm  und  aussenJeiu  gesellen  sich  ihnen  imth 
zahlreiche  neue  Gestalten  i>ei , die  freilich  wohl  schon 
einer  Jüngeren  Periode  angeboren.  So  erts-beint  hier  zum 
erstenmal  ein  Tapir,  Protapiius,  auch  treten  WreiU 
K h i no  ccrot  id  e n auf,  Acernth4*Tium  und  Cadurcotberiurei. 
Puter  drn  Panrhofern  verdirnen  Iwsunderes  Interesse 
die  t •«locus,  Baciiitherium  und  Pr>»tlre»iotheriuin . denn 
in  diesen  Furmen  erkeunen  wir  die  ersten  echten . wenn 
auch  nm'h  geweihlasen  Hirsche.  NeWn  ihneu  treffen 
wrlr  die  im  Zahnbau  so  eigenlhiimlicheti  Lophiomeryt ; 
dazu  gesellen  sieb  zchweineäbtilicbe  Formen  PaUeo* 
choerus  ■**•  und  die  rtenigea  hippo|K>tamuMrHgeii  Aathra* 
cotherien  and  KntelodoB,  sowie  die  ganz  fremdartigen 
Hyopotameu;  diese  letzteren  ]a»eeB  ekh  iro  Schädelhnu 
nm-h  am  ehesten  mit  den  Karoceleu  vergleichen,  zeigen 
aber  im  l'ebrigen  ganz  fundamentale  Abweichangen,  — 
sie  sind  vierxehig  und  kiirzWinig.  Di«  Phasphorile  sind 
aber  vor  nllem  deshalb  w wertbvoll,  weil  wir  hier  nuch 
die  zahlreichen  Pebirrreat«  der  alteuropäischen  Microfauoa 
filierlieiert  ftmlen.  So  sind  hier  die  Halbaffen  durch 
mehrere  Arten  von  Kecrotemur,  die  ('hiruptereu  durrh 
Vcspertiliarus  und  Pseudurhinoluphu»  — beide  in  mehre* 
reii  Arten  •**,  die  Inzeclivoreii  durch  Tnlpiden,  Sori* 
eitlen  und  den  Igelariigen  Neurogymnurus  repriaeoiirt,  die 
Nager  ausser  durch  Scluroidea,  Therblomys,  Trechomys 
auch  durch  die  Archaeomy»,  die  cavinähnilchcn  Nevdieroilon 
und  durch  Myomorphen  *—  f'ricetoilon,  Komys  — ver- 
treten. Aach  erscheinen  hier  di»  emteu  Marder  — 
211* 
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, Viverrm  un<i  K«lien  — 
Aflurn|;iitr , «•ic.  Horhf>t  WHltrvfbemlKh 

Kahm  wir  tu  ilrn  niwxphohtrD  «Jic  L'el>rri'«*Kte  mehre* 
rer  zeitliih  »tif  rinAndrr  rolceiwlen  KAUtirn  vor  un-.  Die* 
^lit  »tttnt^nilii’l»  dar«o*  h«-rv>ir,  d««*  Aich  hier  uueh  l'OrviU 
Teilet)  ikrTliirrwrlt  von  Honxon  Hndrn.  Di«*at<  M>t2t  »irhiu* 
»arumen  «iu>  Amiihkvnotion  um]  ('\no>lor>  — liundekhiilirhrn 
Kl« i ac h t'r «*»»t*rn  — , |*n>p|p>.it  ii>,  rtnrm  M nrder , llvapno* 
doUf  dem  irUtrn  viiropiiix  h«'»  l'reodantefi,  i’ernthp' 
riuiji,  Nagern  — Theriilumv»  , I n arr  t i voran  — den 
it(eUrtjt;eii  Telravu*  wml  den  arhon  oben  L;rn«iiDteii 
KiitrUidoii , Hv«|'4itiimuA,  ('aem<tbenum  uud  <teieuua.  Dir 
H yO|>utMiilen  aind  birr  »ehr  /ahlrei>b.  Die  <tatlun^  Pnlo* 
|ilotheriam  Irin  nun  xuni  Irl^teniuate  aut.  riioelahr  der 
nkudieheii  l'eiiode  niih^e»  auch  die  ^ti»»waAM>iineii;el  der 
Auvergm-  nii^eboreti , d«M'b  sei^t  dfren  Kaunn  einen  etwa» 
vemhtr«lem’ii  CliHrokter.  Wir  (ind«n  hier  ttielirere  Sa|;er, 
'rheriiloniy»  un>J  Arrbaeomys.  den  jetxl  ia  SdilNmerikn 
lebenden  .>lai-|ie]ratien  »ehr  nahe  »tehend.  tt-rner  d*e  l«aio* 
tioromya.  »n  i'iivta  erinneriid,  »oui«  den  mauAartiven  (*rt> 
mudon,  einen  llyMeiiodon,  einen  >tuatelideh.  dann 
IVratherium , faenothi  rium  «nd  bo|dii«Miier>i.  Uevindera 
w-irliti(;  »iud  Jeiio>)i  die  crovM>n  bi|ip<ipulMmuaäbnlk-hen 
Anthrarotbrrien,  die  autb  in  Ib-utaehlan.l , ItHlicii, 
und  D.ilmatirn  KeMe  binter<n»Mii  hMben. 

Killt*  »ehr  retrite  Singet hiertaiinn  tn*flen  wir  in  «lem 
unteruiitH'iu«ii  InduAieiikulk  von  St.  Cternnd  • le  • |*iiv 
(Alliert,  iio  Litorimdlenkalk  \t>n  Weiaitenau  liei  Mainz  nnd 
den  Sfl»swuh*.ermert:eln  von  l'lro.  Aurh  dirae  Kauna  hat 
viele  Ankiiii|d'unj;e|)uukte  an  die  IMioepImrite  und  den 
Kon/onknlk,  nur  haben  dm  einzelnen  Ty|M*n  iiereit»  ein 
APlir  viel  fiiodernereK  Ge|irwi;e.  Die  Unpaarhufer  aiiid 
reprasentirt  dureli  ('halt«-<»therimii.  «luri-h  niehrei-e  IShino* 
eertttideii  — A<eraihrr»um  i’mi/eti  uml  lemanen«>e  — 
und  Tapire  - Tapinie  helveliru*-  , tlie  l'aarhut’er 
dun  h die  »e  h wei  neähnlirhrii  pAlaent  hoeriie  lilvMthei  iuiu), 
und  zahlreiihe  |‘Alaei>merTa  — hipM  hähtdieh , Alter  o«»ch 
ohne  liewrih  — , »ttw'ie  dunh  die  hier  zum  letzteiimale 
»uftrelendt-n  Uaeiiotherien.  Sehr  zalilrrieh  »ind  die  UAub- 
thteri*.  Ks  wkfVD  vun  »ulcUeii  zu  nennen  der  bärähn* 
lii-ite  .-^inpliiryon . dt«  in  n rde  r ahnlirhen  Hleaittia  unti 
l'uUeo>TAie:  ferner  l'olaiitulherium  — - eme  Kiacholler  — 
uml  iUbeihkatzeii.  Huntle  und  Kntsen  fehlen  hier 
volDtändijr.  df»(;lei<-hen  Affen.  Um  ao  wjrbtigrr  iat  tln» 
AuOreten  vieler  Najjer  — CrKeltalou.  TberidumyK  — diene 
letzteren  verM.hwiiiileit  von  nun  an  au»  Kuru|>a,  w Ährend 
die  Biber  und  lla»enniause  — * Myula)(Uf>  *>—  hier  zum 
rrateiiinAle  er»eheinen.  Unter  den  ln*>cvtivoreii  nenne 
ich  die  i):elihnl>chen  i'Blaeoerioni-eu»  un<l  die  mit  dieser 
l'erifMle  ImreitA  erlbarhemirn  Diinylua  und  (ordylodon, 
anwir  erbte  .s pi  t z m Äu t>«.  ,S|.  <i^rand*le*f'uy  hat  einen 

Chiroptvren  aufzuweiwei»;  die  Beutelralten  •—  |*cra* 
iberien  — , die  Id*  dahin  in  Kurnpa  ziemlirh  verbreitet 
waren,  »iml  hier  zum  letrlmmale  zu  brobat  bten. 

Ihe  tii<h«t  jüncere  Thierrrell  — nltermturän—  erweiM 
ai>  h als  directe  Furt»etzuui;  der  elieti  gesrhihlerten  ^auiia; 
4«i  telileti  nur  mehrere  Niiger*  und  1 »aeel i v orr ntv|ten, 
»uwie  die  (*»e  DO  I h e rie  ii  und  Itr  u t e I ra  1 1 eii.  Datür 
treten  jedo«-h  wieder  Ulerde  In  Kumpa  aut  Anrhi* 
theriuin  ~ und  mit  ihnen  enu  lieiiipn  die  alleatrn  la'knnnten 
Proboneidier  *-  Dinotlieriiiin  uml  .MasiiHluu  — , aowie 
dieeivteti  eehten  A üt  hropoin  or phe  n — Drvu})itherna  — 
orAiitrAhnlith  — und  riiopitbecu»  — ein  Hylolmtet.  — . 
Die  Nasser  w<Mrie  die  Uauiilhiere  sind  wuhl  direrle 
Naebkotnmen  der  unteniiioriiiien  Typen,  ala  neue  Zu* 
thaten  »ii*d  nur  zu  Itexei« hneii  Huntle  •—  tJaJeryiiiMA  — 
und  Katzen,  Keti«  M-Ilett  und  Dn'|ianod<in.  (He  ItÄreu, 
Ztbeihkatzen,  Marder,  Dachve,  Kiacholter.  sowie 
die  Ktehhnrnehen,  Siebe n* •' b I Äfe r , Biber,  Mäuse 
und  l.B];oinyiden  — MyolAj;u»  und  Lairomya  — haben 
wie  Kchuii  erwalini,  He|>ra<t«-nlunten  in  der  voraustrehenden 
kaiitia.  Unter  «len  sehr  zahtreirben  lliraehen  — l'alaeo* 


meryx  linden  wir  nunmehr  die  ersten  HeweihtrSiSer. 
Selten  ihnen  tretTen  wir  «udi  bereits  eine  Antilope  und 
den  Hyaeinoaehu».  der  in  der  Ue;;euwart  das  wectlkhe 
Afrika  bewohnt.  Sehr  fomienrcieh  ist  in  dies«T  Periode 
dir  Kamille  der  Suideii,  vertreten  dun-h  «ia«  ftaut 
»ehweineihnlit-he  Hyntlieriutn  , Idstriodon  und  einen  ao* 
j;enannlen  t'elmehoerus.  Unter  den  Inaeetivorrn  verdient 
beMtndere  Krwäliminr  die  (>attnn*  Pnraaorei,  welche  «irfi 
den  jetzt  in  1l»ta>ien  lebenden  (’lndnbnle»  am  nächsten 
ansrhlii*»*t.  Die  Fauna  de»  tlbrrmiocän»  hat  in  I>eut«eh* 
land  suw'ohl  Klinx  iler  bayris«  h-sehwübischen  llm-bebenr, 
Silsswa»serkalk  vun  Steiiiheiiu  — »nw’ie  in  Steiermark  and 
der  Schweiz  — Itrnuukohlen  — als  auch  in  Frankreich 

— Snnsats,  Orl^aii»  uud  Lvc*n,  firive  St.  Alb«n  ~ eine 
iieoilii'h  ansehnluhe  Verbrrituiig. 

Zwisc  hen  dem  Oltermim  Än  und  dem  Unter^diot-än , wo 
wir  wietier  eine  zahlreiche  Säutrethierfauna  uutretTen, 
erhalten  sich  ein  paar  Ablasernii{;en  ein,  die  indess  bi» 
jetzt  nnr  ziemlirh  dürtfijre,  alter  nicht  (;anz  unwicbtiice 
Sätujethjerreste  grlietert  hal>en.  Ks  sind  die«  die  Lignite 
von  Monte  hamlHtli.  wo  ein  seladaihnlicher  Atfe,  ein 
Hvaeiiarctus  — tlinde*;lied  zwischen  den  Am|>hieyon 
und  den  Hären  — «ine  Kisrhotter,  Sr h weine  und  eine 
Antilope  zum  Vorschein  itc-kommen  sind,  und  die  Mer{;el 
der  Cerdatene  — Koussinetn  — mit  Sn»,  Hipparion, 
C'astor.  Ainphieynn  und  Ictitlierium , einem  zibrthkatzen' 
ähnlichen  Raubthier. 

Die  Kauna  des  Unterplicicäiis  » Pikeriiii  in  <»rirc-hen* 
hend,  Kyon  und  Mont  l.eiieron  in  Kraiikreieh,  KppeUheim 
Itei  Worms,  Baltavar  in  Uuenrn  ■***  setzt  sieh  zusammen 
au«  Meaopithei-u«  — einem  l'avinn  — , Hystriv.  A^-oiny«, 
liyaenarritis,  Simorvoii,  einer  Nebenlinie  de«  Häreustaruui««, 
vttii  (Vpbulu;(ale  uii«-jeliend,  llyaneii,  zahlreichen 
Katzen  — darunter  i^uch  MHchairiHlu«  mit  riesigen  hak* 
ziihneD,  Mu»teliden  — Prnmephiti«,  Meie«  und  Marte« 

— und  einer  Nehenliiiie  «ler  Viverren  — Irtitherium, 
ferner  au»  Mastodon  und  I>i  not  li  er  i u m und  zahlreichen 
Paar*  uml  Unpaarhufern.  Unter  den  ersleron  verdient 
be.soielere»  lutercH!««  die  tiattiiu;  Hipparioii.  «ler  erste  mit 
echten  PfenJezahnen  ver>«>he»«,  aber  nrnb  dreizeiiige 
K<|u(de.  Dazu  gesellen  sich  kbitiueen«  und  Acrrathenmn 
undi'huUcdtherimn,  dieae»  hier  zum  letztemnale  in  Kuro|>a 
beoliorbtet.  Di«*  Paarhufer  haben  viele  Verir«*ti*r  aul- 
xuweisen. Vor  allem  pimi  hier  zu  nennen  Antilopen, 
in  mehreren  tiattungeo  leprlUentiri,  (üratTe.  Hirsch,  da« 
gewaltige  lh*lla*lotluTinm  uml  ein  luKchtigiT  KIht  — Sus 
eryuianthiii«  — . In  Kppetsheim  i«t  der  Koriuenrei«  hthum 
«ehr  viel  geringer  at»  in  Ptkermi,  allein  die  dortige  Kauna 
hat  iiicoteni  eine  Itesonderr  Hedeiiiung,  nU  den  echten 
Pli«teÄntv|ien  — * Pikermifauna  — noch  alterlhümlirbe 
Kh*uieiil«*  v«tm  t'harakter  der  Steinheimer  Kauna  Iteige* 
liiengl  erscheinen.  K*  la»«t  sich  diese  etwa«  l»efr«'md«*nde 
Zusammensetzung  |isiiM-h  wohl  in  der  Weise  erklären,  «tas» 
hier  «len  Pti«M'äat«>rcneii  solche  de«  Miocäti  nachträglich 
Wigeinischl  wordeu  sind,  in  I>er4'its  fo<silisirlem  Zustande 
ausgew'ac'liseii  aus  einer  uUermiiKäneii  Ablagerung. 

Die  jüngste  .Säuget  hierfauiiu  de«  euro|üiischen  Tertiär« 
lieferten  die  Tiitfe  der  Auvergne  uml  da»  Val  d'.\rao.  K» 
ist  dieselbe  iin  tiauzeii  nur  die  Kortselzung  der  Pikenni- 
iäiinn . ciorh  hab«*Q  inzuis«'}ir»  vielf.iche  iiiorpludogisidie 
Umgestzltungeii  Platz  g**2V*t(rii.  Die  .At'feii  hal<eti  einen 
V«*rtr«*ter  lu  Aulatmuus,  «ieui  lebenden  Inuus  »ehr  nahe 
sleheod , die  Kaubthlere  in  filiein  echten  Bären, 
in  Hyänen,  Katzen,  darunter  au>'b  Machairodu.*:  di«* 
Paarhufer  in  Srhweiaen.  zahlreichen  llir»«’hen  und 
Antilopen,  die  Unpaarhufer  in  Khinncpr«ia,  Tapir  und 
dem  er«u*n  echten  Pferd.  Dazu  kommt  noib  «las  leUie 
euro|üusihe  Ma»lodon  und  die  ersl«*ii  WkAiinten  Klepha» 
und  Bo«.  Die  Mr«‘re»sande  von  Montpellier  enthalten 
eine  sehr  viel  dürftigere,  aber  zugleich  aurh  etwas  ab* 
weichende  Säiigerfauna : «>«  kommen  dort  nämli«  h nus«er 
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«•»•n  Aff^n  auch  fin^  Zib«(hknt«>  und  If'Utr 

llyat^narein»  ror. 

Mit  114'CUin  riaii>tochtis  trrft'ni  »ir  in  £ur«/pn  taf>( 
itloM  mphr  Hili'hr  K»rmru,  wrUii«*  nmh  Jftzl  un^rrMi 
<*ontinent  oH^r  doch  dir  krnachlHirtrn  Tlieilr  um! 

Afrika*  lirwoltnrn.  Sir  atnaiinrn  uoch  zum  {{riKotra  Tlirtl 
von  drr  Plioi-äiiUaua  ah;  riue  Anzahl  !''ormrh  frrihch 
diirltr  au»  A»ii*ii  zu  uu>  t;rk«>iuineu  »rtii,  witm'inl  «»rtlrr 
andrrr  “ (•rizzirbhr.  Mi>i>t‘hu»<K-h»c . «anadita  hrr  Hirx'li 
und  Keuthirr  »eruiuthlii'h  Aitirrikflniechrii  t'i>|>run7* 
•ind.  l>ir  Ültrrr  chirr  ^"uua  wriat  noch  rini^r 

Al  lrii  aul\  dir  rin  «rkrmrrr*  Klima  > uniuaartirii , al« 
gr^:ruwirtip  in  Kuropa  hrrrM-bi;  r»  *iud  dir*  ||i|ipo{K>ta* 
mu*  , Höhlrninn'r,  livinr,  Aden  und  tiazriirn  und  auhl 
amh  khintxrru»  Mrn'ki  und  KIrplu»  aulit|uu«.  Mit  Hr- 
jtiiin  der  Vrr)flrt»<-hrruni;  baltrn  »ich  dir^rlliru  iintdi  Süden 
zuriit'k^zoc*‘n  { tUf&r  rrrrbeinrii  Miiniiiiuth.  da.«  wullbaangr 
Eliiiim-rro»,  Hühlrniihr  und  die  edten  eiaübnlrn  arrtieidum 
SKu(;rr.  danritrn  auch  drr  Virlfrai4.  ZuMiiunrii  mit  iluirn 
Irturn  jrdo4-h  auch  brrrit«  t«*t  zdoimtlicbr  nm  li  jetzt  in 
Mittrlruropa  «'urkomiurDdrn  Säuurthirrr.  Spiiter  viT*chwiii* 
den  |{ühlrnbiir,  Khinorrro*  und  Maiuiiiutb.  Itir  Fauua 
wriM  rinr  Zuviitnmrn*.rtzun^  aut',  wrlchr  auf  Vurbaiideu* 
»rin  trmkrnrr  Strpprngrbielr  M'hlir!>!>rii  ld»»t  *“  virle 
St  r ppr  II II  upr  r — , riidlh'li  zjrbrn  «ich  dii‘»r  Strpprntürmea 
nach  UuKRiaud  und  Asien  zurüt  k , uiu  der  WiiidlHUUn 
Platz  zu  uia«'hrti , dir  ri|;t>iilli(-b  nichts  amlrre*  ist,  aU 
UiiMTr  vr^rnwürlittv  Saui^rthierarit  m*l»rn  Kleb,  t’r  und 
zahlrrirlien  Kaniithierrn,  dir  jesim-h  IrtU^lirh  der  Cultur 
zum  Opfer  gefallen  »ind. 

AusjM'f  Kuropn  und  NonUmrrikn  biil>rii  auch  Südamerika 
und  Asien  Reste  von  zahlreichen  Säugethieren  geliefert. 
So  lie}rt  in  den  indischen  Siwnlik-Hiii;eln  eine  rrkhr 
SHU^ethierfauna  lie^ralirn,  die  jt^lm  h,  ab^rsrheii  von  Aiithni* 
culherium  und  Merrro|>otatnus  hyopuliiniusJÜiiiIich 
eitler  ziemlirh  Junten  IVriudr  antehürl.  R«  M-hliriibt  sich 
dieselbe  ihrt‘r  2uaaHiuieti->eizuui(  nmh  sein'  iniiij;  an  jene 
von  Pikrriui  aii;  sie  mttikll  Affen.  Tmtlodytrs,  ttran;.'. 
Setnnepithecu« , (’ynorrphalus,  viele  Kntzen^  darunter 
auch  Miuhairodus,  Hyänen.  Virerrrn,  l.utren.  Melti« 
von«,  Amphiryou,  llyaenaretos.  I’rsns.  f*anl».  Hy- 
»triz  und  M urintforme»,  lthiii<««'ero»,  Aceraihe* 
riuui,  C balirot  heriu  in.  lii]>piirion,  Plerd.  Ktr* 
)>hanlriiy  Mastodon.,  iMuutlieriuui.  Sch  «ei  ne, 
Hippupoliiinu».  Hoviden,  Htm  he.  tiimll'e,  Km* 
meel  uml  die  tie«altit«‘n  Sivatheriuin  und  liraiiia* 
theriuin  nebsi  zahlreichen  Antiivpeu.  Itie  Fauna  der 
KarnuMlübloii  ist  eigentlich  nur  eine  Furts<*tzunj;  der 
Siwalikfauna , sie  weist  jedoch  nuch  sehr  viele  noch  jetzt 
leiirndc  Arten  nuf,  darunter  solchr,  die  jetzt  At'rika  lie* 
wohnen  t'vnnrrphftlus , Hy.vena  crm'Uta,  .Mniiis  und 
Ksel.  ln  Mnruirha  in  l'rrsieii  uiiH  el«en*o  aul  Her  Iiim‘1 
Sainus  «urdr  vor  Kurzem  eine  d«T  Pikeriiiifaunu  sehr 
ahuliche  Tliierwelt  entdeckt.  Au»  Cbitia  kennt  man  dai;e* 
)(eu  Skui^ethierreste . welche  der  Siwalikl'auiiM  aui:«hi'>reii. 

Südamerika  ist  untteniein  reich  an  Resten  foaeiler  StlU{!r- 
thiere,  doih  stammen  dieM’IWn  fast  saiuintlh  h au»  <iehr 
jungen  AbU(;eruD>foB.  Uie  Fhuiia  «ler  brasiliatii»«'h«‘n 
Höhlen  besteht  ffl*t  nur  aus  Arten,  weMic  noeli  jetzt  in 
Brasilien  leben.  Hie  Tulfe  von  K(uad»r  enthalten  Pferd, 
Prolnut  henia,  |jRmn*ähnlirh,  Mn*toiion,  (Vrvu«  und  Muchni* 
rodos.  Sehr  viel  artenreicher  i»t  «lie  aiisjjestorbene  Tliier» 
weit  der  Pampa».  Vor  allem  ziehen  die  rit^ijfeu  faul* 
tbierartijfrn  Kdentaien  unser  .\u^eniiierk  auf  »ich  , die 
jrepaiuerteu  (»lyptoilun.  Itoedicuru» , sowie  die  paiuerlosen 
Mej'ntheriden , von  «lenen  Murutlieriuin  und  Mei'alonyi 
auch  iin  Ki|uu»hed  von  Nordamerika  Vorkommen,  wUhreod 
die  (ilyptodonleo  ihre  nord1i«-he  ttrenze  lu  Meiico  und 
Texas  haben,  obwohl  ein  Vorläufer  derselben  tin  Mioeän 
von  KansAs  ^ele!»t  hat;  l<ei  diesem  war  der  Panzer  freilich 
erst  au»  losen  vereinz^dte»  Knochenplalten  gebiUlet.  Neiien 
dieM'n  Kdrntntvn  timten  wir  riesig«  Nager,  den  noch 


jetzt  in  Siidnmerikn  tebendi'n  »ehr  nahe  stehend,  l*ferde 
~ Ri|ua*  sowohl  als  auch  «ta«  noch  primitivere  Hippidium  — 
Mitcrauchenia , ein  dreizehiger  l'erissodavtyle  mit  pris* 
matlM-hen  Zähnen,  wohl  von  i-ineni  der  uerdamerikauisLheu 
Condylart  hrrn  nbslmimjetid  , ein  augeblirhes  Anoplo* 
iherium,  die  ka  t zeii  ähnlichen  SmiitMlou  uuil  Machni* 
pnIu»,  und  die  inerkwnr>lUen  Tuxmhm  und  Typotherium. 
die  »on'oht  Charaktere  von  Hufthieren,  aK  auch  soh-he 
von  Sageru  an  *i«d«  tragen.  atMrr  wohl  gleich  der  Maerau« 
chenia  auf  Condylnrlhren  zurüikgefiibrl  werden  dürlen 
siehe  Fl.  .knieghino  — . Mexiko  io*sitzt  zwei  zeitlich 
verschieilene  Säugettiieiiäunen . dir  eine  stimmt  mit  jener 
des  nordninerikai>is4'hen  l.oiipfi>rkt>ed , dir  andere  mit  der 
des  K<|uustie,|,  entliält  jetioch  au»MT  l’eccari.  Pferd,  Hoviden. 
MastiHinii  und  MHmtuulh  auch  (ilyptwiou  und  Kaineele. 

Wie  die  ohigr  kuize  tVtier>i«-|it  der  eiuzeliitm  Sauge* 
thierfuuiien  erkrmieii  lässt,  hat  fast  jeiler  der  wichtigemt 
Säugerstämine  Wreit't  in  r«>lativ  sehr  allen  Ablagerun’gen 
ReprkBrntAMteii  aufzuweiM'n.  Was  die  Fennen  de»  eur*«* 
päiM-hen  Tertiär*  Iwtrifl't,  »o  ist  ein  Theil  derselben,  freilich 
in  sehr  veränderter  itrganisnlion,  U»  in  dir  tiegciiwarl  in 
Knropa  oder  doch  in  d>*r  alten  Well  verhlielwn,  rin  ande* 
rer  'nieil  ist  nach  .Amerika  aii«gewandert.  ein  dritter  end* 
lieh  gänzlich  uu»g<‘9forlH*ii  und  dunh  neue,  ao»  Amerika 
;;rkammriie  Formen  ersetzt  wurden. 

Zu  den  gänzlich  erloBcheoeQ  Ti(»en  des  eitropäisclieu 
Terliai>  gehören  die  .\dapiden.  fast  alle  dortigen  Cre«!  * 
duuten,  die  Haplogale,  Pal aeoprionodoii . Steno* 
giile,  Hrepanniion,  Ps«'udAmphicy'oii,  kurz  alle 
Kaubthiere.  deren  Oehis«  »ehnn  frühzeitig  Keduriion 
erlitten  hni:  ferner  einige  lusectivoreii  — Dimylu* 

und  (’ordylotlott  — . (ianz  liesonders  gro»*  ist  die  /.ahl 
der  erloschenen  Hut^hiergattungen;  vou  P npaarh  u fern 
sind  hierliei  zu  nennen  die  Palueolherien,  Palopln* 
thrrien  und  Luphiodon.  von  Paarhufern  die  Ano* 
plotheriideu,  X iphoduul  i de n , Caeliutheriiden  und 
.Xnthriicotherieu.  Auch  unter  den  alten  europki%«-heii 
Nagern  giebt  es  ansgeslorlseiie  Formen  — * PseuJusriurus 
und  S<-iurvidrs.  lin  l'iiti'ruiltHän  irelfen  wir  auch  die  letzten 
4 «impkiacheo  Beutelthiere  — IVrntherium. 

Mit  Amerikn  hat  ein  mehrmaliger  Fonuenausiausili 
stattgetünden.  Hie  im  alteren  euro]iRiM'heti  Tertiär  auf* 
tretenden  Affen,  Halbal'fen,  Creodonten.  Canti* 
Toren  uml  Hufthiere  gelien  wohl  säinmtlji-h  auf  F4>r* 
mell  Z'zrUck,  welche  ursprünglich  zur  Puen-ozeit  in  Nonl* 
amerika  gelelit  hüben.  Vielleichl  gilt  dies  auch  von  den 
allen  Nagern,  I iisec  t iv  ur  e n uud  Fledermäusen. 
T>«'r  ersten  KiDwunderung  verdankt  Eurv|«  «he  Fauna  Vi>n 
Keim*,  eimrr  zweiten  die  Creoduiiten.  Perlsaudactylen 
und  Cory|tliudon  de»  hondoiiien  etr..  einer  dritten  die 
Fniina  de»  Pariser  C«y|«a,  einer  vierten  endlich  wohl  aiu-h 
gewisse  Fonnen  von  R»nzon  — KnteUalim  und  Hyopotnnius  — , 
di»ch  haWu  mir  die  heitlen  ersten  Faunen  ilirecte  Anktänge 
an  «lie  alte  Thiernell  Nurdnmerikas , «lie  lieiden  letzteren 
zeigen  nur  insofern  Bczieliiiiigeti  zu  diesem  t.'ontiuenle,  als 
die  meisten  ihrer  Angidkörigrn  aller  Wahrsr|ieinlichk«*it 
mich  auf  Formen  de»  Piier«-ul»ed  etc.  zurUrkgetiihrl  wenlm 
müsset],  oo  die  Paarhufer  auf  «‘inen  Zwidg  der  Ctindy- 
larthreii.  die  Carniroreti  auf  Creu«lotitrii.  M.vn 
könnte  alierding*  »uch  versui-ht  «ehi.  «lie  Heimaih  der 
älteren  europäisclien  Säuger  etwa  in  Asten  zu  vermutheii, 
allein  es  fehlt  uns  hierfür  gar  jeglicher  Beweis,  während 
die  Annahme,  da»»  dicselto'i»  aus  Nordamerika  stannuen, 
«turch  dir  Thatsache  gestützt  wird,  dass  gerade  dort  in« 
Puerc4»Wi|  die  mor|>hulogisi h so  wichtigen  Creodonten 
und  Condylarlhreti  eine  herrorragende  Rolle  spielen. 
Mit  Beginn  de»  Mioeän  ertbigt  ein  aliermiiliger  Formen- 
austaUM-h,  diesmal  aber  in  umgekehrter  Richtung.  K» 
wandern  mehrere  Furmciikreise  nach  Amerika  aus.  «He 
sich  dort  entweder  unveräiid«rt  erhalten  und  erst  ihre 
eigentliih«*  Ulüthe  erivichen,  u«ier  daselbst  endlich  ganz 
erlöschen  oder  aber,  fivilich  in  m«sdeniisirter  Gentalt,  wieder 
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narh  •l<>r  nlirn  Wi>lt  luriirkkrhrrn.  Mit  Rvj'inn  «Ir« 
Miotill  vrrUoitim  iUp  Beutler  — Peratherium  — und 
rirle  Nn^er  Koro]ui,  naotliih  die  jeixt  In  Südaroerik« 
rerl-rritelen  J<t •<’ h elratten , WolHmiteii  und  Meer* 
*rh  wei  nr  heu.  unwir  die  ji'txt  hU  A]dtpdoatia  in  Sordnnerik« 
lebpudm  Siiurotny«.  l>ir  Biber  erMheint-ii  |;leU'hxri1if^ 
in  beiden  Hnni5i>{ihiren , xie  ueheit  wnhl  aiil  die  «Itwrlt* 
lii'ken  TheridiMiivit  oder  Trrrhuiny»  xurtiek.  Auch  unter 
den  Flel»chrrr«iirru  timirii  wir  ■•uli'he  Auswanderer,  die 
bi»  dahin  iu  Kuru|>a  tu  K»u*e  waren,  »o  die  HraentKloti, 
Crnodon,  <\ nttdicti»  letztere  aN  Galeryuus  res|i.  Temiio* 
cyoii  — wietler  in  Nordamerika,  teruer  die  Aelurot^ale 
und  Ce|>halt»x<le.  tlie  letalere  (•atiunt;  at»  OliKobuidn.  Vun 
llulthieren  hat  Kuru]ia  mit  dem  jnneemi  nordainertkaoi* 
»rbeo  Tertiir  gemein  Ilyo|.totamuM,  Knielodoii  uotl  Palaeti* 
rhoeru»,  von  denen  die  eruieren  indes«  Tielleiiht  «loch  rnn 
einem,  geineiuitamrii  Au«i;Mngs|>unkle  — etwa  A»ien  — 
»fi'h  ^leifhxeitif;  nach  Kuitj|ia  und  Amerika  ^ewamlt  hnl>rn; 
FaLaeurhoera«  dn^ei;eit  ist  sicher  ruro|»liiB«'hrn  Frspruni;», 
da  Snitlen  daselbst  bereits  im  älteren  Tertiär  und  von 
tln  an  in  jeder  AbUcemnir  anzutrrden  sind.  Im  Oltrr- 
mlucän  erselieineti  in  Nonlaiiiehka  auch  Hirsche,  im  l^icN-än 
Boviiten.  Die  Hoviden  ^;eheu  jedenfalls  auf  altwehliche 
Anllio|ien  turtick,  die  Hirsehe  Xonlamenka«  dav'eiceii 
haWn  eine  Oricaubatlun  des  MiUellusse« . welche  von 
jenen  der  altweltÜiheu  Hirsche  total  abweichl.  Erst 
in  dem  oli^tH-knen  Ueincus  — Euro|iu  *—  treifen  beide 
Formeiireihen  iii«aromen.  Sehr  erst  ;;clan>rten  Bären 
un«t  Marder,  die  fast  wahrend  der  ganxen  Teriiärxeit  in 
Europa  gelebt  hatten,  nai-h  Amerika,  während  die  Wasch* 
iMireii  wi»bl  von  Südamerika  nach  Si»nlen  ireknmmeo  «ind. 
Auth  die  Insectivnren  des  heuti|;eu  Nonliiinerikn  witr* 
zeln  aller  Walirscheinlirhkrit  Dach  in  Tv|>en  des  eurnpai* 
sehen  Tertiärs.  Vun  wo  aus  die  Frubusci  d ier  nach 
Amerika  iteknminen  sind,  ist  bis  jeixt  eine  uncelöste 
Fräse:  sie  entrlieinen  su  ziemlirli  };leirbxeiti}(  in  der  alten 
und  neuen  Well. 

Die  Hnfthiere,  l'npanrhufer  «ownhl  als  Paar* 
hafer  und  Auiblypoden  — tcui  «len  Pruboaehitern 
sei  liier  alufesehen  — stammen  xweifellos  von  den  im 
l'uertolsed  fo  xahlreiihe»  roiidylarlhren  ab.  Während 
jedorh  die  l’npiutrliuter  ihren  tnrüssten  Fonnenreiehthnro 
in  NortUmerika  entfalten,  wo  die  fortss'hreitende  Kntwirke* 
Iniic  des  Khinorrrotide  n*,  Rquidrii*  und  Hrooto* 
tberieu'Siammes  aufs  l>eulUcbste  xii  b<‘oliaihten  ist,  fällt 
«las  Sihwerirewirhl  fiir  «lie  Puurhnfer  auf  Kur«i|Mi.  Hier 
allein  icali  e«  A n opl ol h er I iden , <’aen ol her tide n und 
Xiphudontiden:  auch  die  Hirsche,  Schweine  und 
topeu  sind  daselbst  tu  Hause,  ettixit;  un«l  iilleiii  die  Tylo* 
poden  — .kuebenia  und  Kamelde,  sowie  die  iliBen  ur* 
sprünjrllch  xiemlich  uahe  stehenden  Oreodootideu  halten 
ihre  ei);entliche  Ueimath  in  Nunlaroerika.  Auch  die 
Anthrocolberiiden  dürfen  wohl  al«  ents«-hie«teit  alt* 
weiclicher  Stamm  gelten.  Von  den  Unpaarhufern  da* 
j(e;;pD  dürfen  wir  hm-haten«  di«  EntwirkeUini^reihp  der 
Tapire  für  die  alte  Welt  in  Anspruch  nehmen,  sowie  die 
bald  erUisrhendrn  l.ophiodon  un<l  Paiaeotherinm;  «lie 
phylngroelisch  wichtigen  tJliedrr  der  Ptertlerrihe,  sowie  die 
älteren  Vertr«*ter  der  Khinocerotiden  haben  dagegen  in 
Nordamerika  gtdebt,  die  ersten-n  eutsandten  nur  von  iCeit 
zu  Zeit  Bepräaentanteu  naih  der  alten  Welt,  wihreiMl  die 
Ilbinorerolen  vom  Miueän  an  der  Mehrzahl  narh  iu  di«* 
östliche  Hemisphäre  bbeniedelten.  Die  (’lialir«i4lienidrn 
eitdliih  sind  ein  anirrikHaisrher  Stamm,  «ler  nur  durch  diu 
Gattung  Challcotherium  in  Kur«if<a  und  Asien  ver* 
treten  ist,  wu  sie  «ich  frHliib  »ehr  lange  erlmllen  un«l  eine 
ganz  eigenartige  Diflereiuirung  im  Sinne  der  grossen  tlden* 
taten  efiahren  hat.  Auth  lon  Amb]ypod«'n  haben  wir  nur 
einen  einzigen  Vertreter  ^ Coryphodnn  in  Enropa. 
Wir  dhrlen  mithin  alle  Paarhufer,  mit  Ausnahme 
der  Tylopoden  und  f ir eod on t i de n al»  Bürger 
«ler  allen,  alle  Unpaarhufer,  mit  Ausnahme 


etwa  der  Tapire,  als  Burger  der  neuen  Welt  be- 
zeirhnen. 

Die  Fleischfresser  hnln'n  ihre  Urheimath  xweifcllfa»  in 
Nordamerika.  Nur  «lort  alleiu  timlen  wir  die  tBr  die  Ge* 
schichte  dieses  Stammes  be«lrutuugsvalleu  Creo«louten* 
typen.  Es  fehlen  (!reudnnten  zwar  keineswegs  ln  Eu* 
rupa,  allein  es  sind  die«  — Hyaenothm,  l*i«rod«>Q,  Fn>* 
viverra  etc.  *—  letiiglU'h  specialiairtere  Formen , welche 
keine  weiteren  Nnchkummen  mehr  hlDterlasseB  haben, 
[dagegen  spielt  Europa  vom  tlllgm’lin  au  für  die  Eulvicke* 
luug  «Iv»  Kaubtbierstammes  eine  hervurragemle  Rulle.  Hier 
allein  tretTeo  wir  Bären,  Marder,  Dachs«;  die  nur 
im  jüngeren  Tertiär  von  Amerika  rnrk«)iDmend«*n  Ver- 
treter dieser  Gruppen  gelangten  erst  sehr  s|iät  dahin, 
Zibethkatzen  gar  nie.  wohl  al«er  stammen  alle  jüngeren 
Katzen,  S4iwin  «lie  Hyänen  hrkhst  wahrscheinlich  von 
amerikanischen  Voreltern  ab.  Die  im  älterrn  europäischen 
Tertiär  gefundenen  kutzenühtilichen  ICaiibthirre  sind  ohne 
Hititerlassnng  von  Nnchk«immun  nusgestoHwii.  Auch  die 
Hunde  halben  sich  anfangs  in  Europa  au«  ('aniiToren 
mit  zi  be  t h k al  zriiähnlu  her  Organisation  entwi«'kelt,  sind 
aiscr  (Laiin  im  .Mi««riti  nach  Nnnlaiurrika  ausgewandert,  um 
von  dort  als  echte  Cauis  iiu  Oberuiiocäu  wenigst«*»»  theil* 
weise  witnler  in  die  alte  Welt  zurUclixukehien,  El»  Theil 
der  alterthümlichen  Kaublhiertypen,  die  marderihn* 
liehen  Stemignle , PaUeoprionodoo , sind  wohl  vnlUtäudig 
ausgi*storfaeD,  sii-her  au«‘h  die  h un<leart  Igen  (Vphalogalen, 
in  Amerika  im  oia'nni«K-än  mit  oiig«»buni«,  in  Euro|ia  im 
Plbo-än  mit  Simmy«>n. 

lije  Subursen,  Procyon,  Niisna,  Ceri’olepte»  et«*.,  jetzt 
in  den  Trop«*ti  beider  Hemisphären  verbreitet,  haben  wohl 
st  hon  lang«'  ihr«'  gegenwärtigen  W«ihnsitxe  inne.  gehen 
aber  sicher  auf  t're«Mloulen  des  uoislamt'rikanisi'hen 
Eueän  zurück. 

Von  «leii  Nagern  ers«ht'iuen  «lie  Sciuhden  s«‘h«m  sehr 
frülixeitig  in  beUleti  CoiitineiiteD,  dagegen  leben  die  Nach* 
kuiuiuen  der  früher  in  Euru|>a  «o  zalilrei«'hen  Theridomvi- 
«leii  unti  Iselndorumyideii  jetzt  in  SQiiaiiiertkn  als  Staehel- 
ratten  uud  Meerschweinrhen  etc.  Auf  die  Tlierido* 
mybien  gehe»  vielleb-ht  au«h  die  Biber  zurück,  die  vom 
Mioeän  an  in  Nordamerika  sowohl  als  auch  io  Europa 
anzutrefien  sin*l.  Auch  die  Stachelsehweine  erweisen 
sich  schon  riemlich  früh  al»  t'osmnpoliten.  Dagegen  tinden 
sich  die  ersten  Myomorphen  in  Eunqia;  hier  «entwickeln 
siih  aus  t'ricettMlon  die  Murinen  und  Arvimlinen, 
während  die  in  der  Gegenwart  tur  Amerika  so  charak* 
leristisrhen  Sigmodonten  im  Mi«>rän  v«m  Nor<Liin«'rika 
autlrrteii,  aber  wohl  auch  auf  altweltli«-he  Muriniformea 
zurüi'kgelien.  Die  Mynzus  sind  »eil  «len  ältesten  Zeiten 
Bürger  der  alt«*!!  Welt.  Dir  Lagomurphen  erM-heloen  zum 
erslrnmale  im  UntenniiK'än,  in  Europa  aU  Lagomyiden, 
tn  Nordamerika  als  Hasen:  ihre  .'^tnrnmeltero  sind  an» 
zur  Zelt  iHM-h  völlig  unU'kiiiint , ebensowenig  wt»sen  wir 
von  den  Ahiifii  der  G«orhyrhi«len  und  Dipoditlen, 
«liigegen  liala-n  die  Geniujideu  Wreit*  K4>pris«Dtanten  im 
Miocan  von  Noivlamerika. 

Die  Iiisectivtiren  de«  europäischen  Tertiärs  stehen, 
mit  Ausnaiiim*  der  gänzlich  erloscheBen  igplähnlich«*n 
Dimylu»  umt  ('onlylodon.  in  sehr  naher  Beziehung  zu  den 
no«'h  jetzt  let>pn«len  Formen  der  alten  Welt.  S«'|ion  vom 
Oligiträn  an  Huden  wir  in  Europa  Igel,  Maulwürfe  und 
Spitzmäuse.  Der  im  (ibermim'än  so  rerbreitet«'  Fara- 
sorez  scheint  mit  «len  .Stammältem  der  Tupajideo  und 
Mar«'rosreli«liden  nahe  verwandt  zu  sei»,  Formen, 
welche  in  der  Gegenwart  «las  sSdösÜichr  .\sieo  uimI  .Afrika 
bewohnen.  Dir  wenigen  bis  jetzt  Iwkanuten  f«issi]en  In* 
»eetlvurec  Norihimtrrikas  sind  theils  ganz  erl«iti«:hen  — 
Ii  lupsideo  — . theils  halwn  sie  eiilferute  Aehnlicbkeit  mit 
Cratetes  und  Sulenuilen , v<m  denen  der  erster«  jetzt  in 
Madagaskar,  der  letztere  auf  Cuba  lebt;  die  l«'t«psidrn 
M-heitien  den  gemeinsamen  .Ausgangspunkt  der  Igel.  Clado* 
bäte»  und  Gymnura,  nahe  zu  stehen.  Die  heutige  Inseclivvren* 
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f«unii  Nordarornkas  fi‘bt  wohl  durch^flw'nd«  aut’  Kormro 
«tr«  »arnpäiM'hpii  T«Ttüir»  lurutk:  »it  hat  «‘inrn  pnU«hiMrn 
altwrittu'haa  i'harakl^r. 

Vim  Sorxlamfrika  ha(N*u  da^^l^CD  wulil  tU<>  MalUatlVu 
ihrrn  Au«iraii|c  )fptu>infiipii , du*  Kwrnipn  dm  kllpfm 

vuro|Mki»r)iPb  Tpriiar» . aU  au«  h dK>  uuth  jptii  iu  Afrika. 
Madajtat-kar  iiod  Sdda«>i«>ii  Irbnuleti. 

Für  dH'  ilrrkuoft  di*r  l'mbgaridipr»  Affen  und 
kldantaten  fehlen  ua»  rar  Zeit  fnat  norh  alle  Auhnlt»« 
|tunkie:  die  er«teren  rrK>Kpitim  er»t  «ehr  »pät  in  Knrop« 
und  Amp«  — Mitaludon  und  llimilhrrium  — > uoil  uai^riahr 
glriehseiti^  in  Nuriainenka , von  ««»  nu'«  »ir  aieh  dann 
nu(  h nach  SUJeu  hin  Huniireileleni  Die  iiattung  Maeluduu 
rrrriehtr  durt  eine  viel  Uii(tere  LebeoMlauer  wie  in  der 
alten  UVh ; aie  etiatirte  dort  eognr  inieh  neben  Maiuiouth. 
Iitmierhln  dörfeu  wir  jeilurh  die  alte  Welt  aU  die  eiiteDt* 
liehe  Heitnalh  der  l'rohoaridier  lieiriu-htea , indem  die* 
•eiben  hier  einen  »ehr  elel  grnKwren  F«rmenrei«*bihum 
entfalten  und  aurh  die  Zm  iailK'ii»lndien  z«i««‘heQ  Ma«l«M 
don  und  KI«'|4ihs  erkennen  liu*«‘n. 

Die  Affen  gehen  «t>bl  vmi  Funiieii  den  Purn-olird  aiu, 
allem  nur  flir  die  C y nup  i I bccin  en  künnm  wir  die 
uiuthmaaMilirben  Ahnen  in  den  Hyup^udiden  de»  iilteren 
Tertiär»  von  Nordamerika  au»riud>g  marhen:  die  ei^ent* 
iu'heu  ZwiM-)iem:ih‘der  fehlen  uua  nir  Zeit  nllerditic»  nveb 
vrdUtäudig.  Eret  iin  <ibermi>Män  und  Ilioiän  er^  tieiueu 
fonHile  Adi’n  in  Europa  und  AKirn,  w.hlH»>en  «ieh  alwr 
»rlH>D  »ehr  enge  an  hmh  eilMirendr  Tv|>en  an.  Von  den 
A nt h ropomorphe n tot  nnr  au  viel  »irher,  «U«e  «ie  mn 
den  nämliehrn  Siummlhnnen  au*geg<ingen  »itid,  wh*  die 
Jetzt  in  Südatnerikii  Irlteuden  l'latyrhinm,  H«uh  inua« 
die  Trennung  dh>MT  Widen  Siiimme  m-|iou  selir  frühzeitig, 
elw'a  im  t>lig«xdin.  erfolgt  !>ein. 

Wn«  die  Edentaten  betrifft.  Mi  iat  die  Herkunft  der 
Maniden  und  Daaypodiden  zur  Zeit  not-h  rolUtindig 
in  Dunkel  gehüllt,  nur  tur  die  teilenden  Hradypodlden. 
iMiwio  für  die  riesigen,  nlur  gknzUeh  nuageotorU'nt'ti 
Megatheriiden  und  tilyptodontiden  kdimeii  wir  mit 
einiger  llererhtigung  die  TU  lodnnt  ier  de»  nordamerika* 
niarhen  Eoeaii  nt»  Vorlitifer  nainhatl  lum  hen;  e«  wären 
dir«elben  dann  wohl  von  .Anfang  an  HUiarhliekalii-h  Auge* 
hörige  der  neuen  Welt. 

Dir  gegenwärtige  Skugethierfaunn  Afrikas  •t-h«inl  nuf 
eine  zweimalige  Kinwiinderuiii.'  hininwerieti.  Die  ei>ie 
erfolgte  M-lion  M>hr  frühzeitig  und  »pre«-hen  für  eine  ««di-he 
die  rhry»o<rUloriden,  Poiannigale  und  t'entefe«  — 
Inaeetivoreii  ~ und  der  tialago  und  die  xahlren-hrn 
Halbaffen  Madagankar»,  »uwie  «U»  tiirrkwürilige  Kaub* 
thier  Kupiere«,  ebentialU  in  Madagaskur  irbeiid,  und 
der  Olorvun  Siidatnka».  Aurh  die  M a c roKce I id iden 
und  Khynrhocyoiiiden  dürften  »ehon  «ehr  triih  iim-h 
Afrika  gekoiuiiien  nein.  Deagleitheu  au«h  Oryetervpu«, 
ein  nelir  primitiver  K<Ieiitat.  Bi.iwie  die  nierkwurdigvu 
Hyras.  Nuinenllith  die  er*t  erwähnten  T)|>eii  •rhliesM'n 
•ich  zuin  TVil  «ehr  eng»*  an  Können  de»  kltereu  m>nl* 
atnerikaniarheu  Tertiär«  au , oder  zeigen  dio  h »ehr  alter* 
thümliehe  Cluiraklerc.  Die  zweite  Invasion  erfolgte  dagegen 
eilt  kehr  «pät,  etwa  zur  IMtoräiizeii.  ln  dieser  Periode 
•tnd  dir  Affen  — .A  nlhropuiiiorpheii  «owohl  wie 
Cy  n upi  t heei  ne  n — die  Katzen.  Hyäneii.  Ziheth- 
kntzeii.  Ithiuueeroteu.  Pferde,  Rtrphantrn.  die 
Srhweine.  II  i p]>uput  il  tu  u*.  ferner  die  lahlreirhen 
Antilopen  und  iler  vierzehige,  gewelhlo»e  Hirai-Ii  der 
Wfktkiikle  Hyaeinojiehu**  — , und  emilirh  die  Nuger 
uml  Igel  narh  Afnka  gekommen.  Alte  die«e  Typen  habeu 
hif.  «lahin  entwider  in  Kuropa  «der  di»!»  in  A‘ieii  — 
Siwalikhügrl  — gelebt.  Nachzügler  die«e»  Trupi»»  *ind 
vielleirhi  gar  er*t  zur  iHluvialzeit  in  Afrika  eingewanderl. 
Die  .^äugerfnuna  die»*-»  r-onliiient«  er»rheint  mithin  iheil» 
nU  FcirfBetxuttg  der  Thierwelt  de»  iiordiimerikaniachea 
KuCan,  theil»  al»  FortM*tzung  der  Tliierweit  de«  europäiarh* 
a»iatt»chen  Otirriniuckn  und  iMnxän. 


Die  jetzige  Säugethierwelt  Südamerika*  hat  zutn 
groaaen  Theil  wühl  lange  ihre  gegenwärtigen  Wohn* 

»ilzr  inne.  Sie  hat  «ich  vemiutblhh  au*  Formen  ant* 
wu'krlt,  dir  iin  Emän  in  NimUinerika  zu  llnuae  waren. 
.Al*  «otche  eigenartig  entwirkelte  Ty|wn  »iinl  zu  nennen 
die  Typolhertideu,  die  Megallu-rien , Tusoiiuo  und 
klat-rattihenia.  Die  Viden  letzteren  »teliro  wühl  Nach* 
kommen  von  Condy  I art h re n dar,  die  er»lereu  mügen  au* 
Creodonten  ent»taudeo  aetn  venuitteUt  Zwiacbeuformen. 
wie  K»lhonyK.  Im  kliiM-än  erfolgte  möglirherweiae  die 
Kinwandrrung  der  St aebr I r« 1 1 en,  M eoreeli  wei ne hen , 
W'»ilha»en  und  Mrupotamii»,  die  bi»  ilahio  durch  »ehr 
naht*  »tehende  Können  in  Europa  rrrtiTten  waren  nnd 
da.«elb*t  einen  »ehr  betri«  hllUhen  Furmenrrirhthum  ent* 
faltet  haben,  lin  Pliotän  hat  dann  zum  Irtztenmale  eine 
Kinwaiiderung  »tattgefumleii  und  zwar  jene  der  Pferde, 
l.lHfua»,  Jlireche  und  Nabelachweine,  der  Kaizen, 
Daren,  Fiachotter  und  Stiukfliiere,  >owl«  von  kla- 
»t«<i»n.  hat  auch  beinahe  den  An»«‘hein,  aU  wäri'ii 
wenigsten»  auch  die  tily|do4ioii  er»t  »ehr  »pät  na«h  Süd* 
nnierika  gekommen,  denn  im  Miiuän  von  NonUunerika  i»t 
jetzt  ein  n«H-h  primitiverer  Typu»  deraelben  aufgefunden 
m««rdeu.  Die  Na»ua,  Procron  und  der  merkwürdige 
Ctini»  aztirae  «iinl  wohl  atliun  »eit  Uiigrr  Zeit  m Slid* 
Htiii'rik.'i  tu  Hau«e.  Da»  gleiihe  gilt  auch  von  den  Pia* 
tyrhinen,  wenigtlen»  haben  wir  uim-Ii  tiirgeml»  Furtueu 
gefumlen , die  wir  aU  deren  directp  .Abiu-ii  beirm-bteii 
könnten , cben»o  verbält  e«  «ich  mit  den  Doch  jetzt  in 
.Südamerika  lebenden  Kilentaten,  dorh  dürften  wohl  alle 
Von  t'^M'änlnrmrn  N»r<lamerika<  abzuleitrn  »ein  und  zwar 
von  ('reudonten.  Die  lirutelt  hiere  Südamerika»  du* 
gr^'eti  »i'hUe»»eti  »ich  »ehr  innig  an  die  Peratherium  de» 
eurupiincbeii  TeniKr»  an. 

Aalen  zeigt  faufiblikch  eine  «ehr  a*-liar1'e  Zweitlieitung. 
THe  Säugethierwelt  de»  nördlichen  Arien*  ikt  im  tlanxeii 
und  («rossen  die  gieiche.  wie  jene  de»  gegenw'änigeQ  Eu* 
ropfl«  oder  darb  de»  Europa»  zur  Itiluvialzeit  und  }•e<lar!' 
daher  keiner  b »«mdereij  hesprechiing.  Da,gi*gen  eraeheint 
die  Sängethlerwelt  <le»  »üdlii  hen  .\»irn»  geradezu  «1»  Kort* 
»etzung  der  euri»päi»chea  Miwän*  und  Pliocänfauna.  mit 
Iteiinrngiing  jeclcM-b  von  Si«alikly|K-n.  Ka  gilt  dii*«  ganz 
l«e»otMlcr>  tUr  die  Affen,  I naect  i vore  n.  Hirsche, 
Schweine.  Tapire,  Khinocerutideti  und  Felialen 
und  zwar  aiud  jene  Formen . welche  aich  an  aoklie  dea 
eur*«|iiii«<hen  Tertiär»  an»4'lilie»»en , ganz  Waundert  in 
Hinterindieo  und  auf  dem  imiiachen  Archipel  anzutrrtfen. 
Dagegen  »ind  die  frugivoren  Fledrrmiu»e,  »owie  die 
Lein  Iiren  jedentäll»  |’r»te  eiuer  *4'lion  früher  eingewatl* 
drrtm  Fauna  und  «tatiimm  wuhl  von  Typen  de«  ilte»trn 
DonlomerkauiM-hen  Eueän  ab.  Den  gleichen  l'r»prtmg 
halH*n  verniuthiich  auch  die  a»iati»chen  Suhurnen. 

.Auairalien  und  Neu»eeland  beherbergen  au«»er  deu 
zahlreichen , in  hoch»!  iimanigfacher  AVeiae  diflereuzirleu 
Beutelthieren  un*l  den  klonotremeu  nur  ganz  wenige 
Fledermäiiao,  einen  Nager  — Hydromr»  — und  den 
Cania  Dingo.  Die»«  Plm  entalier  «ind  zweifello«  *T*t 
M-br  »pät  in  jenen  fViitinent  eingewanderl.  Dagegen  hal«en 
die  Deutler  lind  Monotrem<-ii  ihre dermaligen  Wohnsitze 
04'hnn  «eit  »ehr  langer  Zeit  inne;  doch  i»l  •**  ni«  hl  unmög- 
lich , da.«»  die  jetzigen  Deutrithicre  Miimnt  und  «uiidera 
von  didelphy>ähiillcheii  Typen  abatummeii,  wie  sie  noch 
jetzt  in  Amerika  lelH*it  und  bit>  in*  Miui*äii  aurh  Euro|>a 
bewuhnt  halten.  !■>  geheu  die»e  Formen  zeitlich  ungemein 
weil  turiick , hi»  in  die  Jurazeit . und  von  den  einen  oder 
den  anderen  dieser  allen  Deutelratten  mögen  die  jetzi- 
gen Marsupialier  ihren  Au«gang  geuomtnen  haben.  Die 
Monotremen  binwietierum  dürfen  rielleicht  in  einem 
näheren  verwandt«« häßlichen  Verhültni»»  zn  den  Multi- 
tuhrrrniaten  «trben,  die  auch  »«‘hon  faat  während  der 
ganzen  iDe»ozoi>chro  Z*‘it  in  brblen  lleiiii«phäreii  eine  be* 
deutende  Kulle  gespielt  haben.  Für  «Ile  Verwandtvrhatl 
die»4-r  Multituhereuiaten  mit  d«*u  Mo  not  re  men  «cheint 
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«•«•niot»’»*  ViiivlaDÜ  xu  »pm-hrn,  tim.«  mich  die«*  iHxle- 
rrn  in  «irr  Jui;«>qü  j;aiu  iiUnli«'hf,  »u*»4‘r*>t  'ompltrirtr 
Zähof  l>r«it2Pn,  «ic  aUfii  Sitti)'ptltiiTl,s]ii‘D. 

Seefeld,  Alfred.  im  xnuiojfi^rlieo 

üui'iHii  XII  st.  iVteraburn;.  I>«*r  suxtlußinclie  (iarteo. 
Frsiikfurt  H.  ih] — löT.  Mit  1 Fi^ur. 

hie  Trüi-hliukrit^dauer  war  uur  äiKi  Monntr. 
Southwell,  Thomas.  Tli«  »u  ntllnl  Muk  hiheriii- 
cuK.  The  I«kH.  p.  32»  — 32;i.  Mit  1 Tnfel. 

her  Autor  hält  4ii**e  Halte  für  eine  Kreuzung  von 
Mtt»  ratlu»  uimI  •lerumunn^. 

Thomas  I Oldfield.  Kxliihiliou  «if  n new  Speriea  nf 
MuiitjHc  lr<iiu  TeDitKUeviiii  tu  be  C’er* 

vulua  foHe.  FriK'e«MUn}t  ot  tlie  /n<»|o|ricul  Society 
i»f  I^indoii  18st».  p.  Sä. 

Thomas  ^ Oldfield.  heacription  of  n hew  lionieHn 
Monkey  l*«Umi;ini;  to  tht*  Oemi*  Sciniiopithepu». 
ProoeiHbiJjra  of  tlie  /iHilogiral  Socieiv  oi' Lriudon  l«Kp. 
p.  |.V».  pl.  XVI. 

Sem  nopit  hem  H um  närh^ten  •teheml  .lern 

l■hl'v«ntuelll4. 

Thomas^  Oldfleld.  PreliniiaHry  Kote«  on  tlie  Clm- 
ractnre»  »ml  Synonyniy  of  tlie  iliirersiit  K(M»ci«8  of 
Otter.  l*roreedinjj«  «f  tliR  Zoolo)(ii-al  Society  of 
Lomhm  p.  lH0-~20o. 

In  der  Dn>utali«4-hpn  Kegion  uater» heidet  Verf.  Lutra 
vtilgartKf  hnran;?.  ttumatranu  und  cinerea,  in  der 
athiupiM'hen  rapetlKi*  (illUliEUJa)  und  liiarti  lim|  U«  , 
in  deramrrikaniM-lieii  cHnndviiKia.  h ruK 1 1 i r n«ie.  felinn 
und  cinerea. 

Thomas,  Oldfield.  On  the  Marnnmly  of  Mount  Kiim 
HkIu,  Kortli  IKirneo.  Proee«Htiii^K  of  the  /ooloftieal 
Soriety  of  l^mdon  IHSW.  p.  22»  — 23«.  Mit  Tafel. 

Semuopitbecua  H««*ei.  Cjnoplerua  eenudatui, 
Tnpaia  lerruKiiiea . H y luni  V«  »ui  llu  »,  ilurKaUii.Chi« 
mnrrngnle  hintalaylra.  Trocldura  «p.  Pteroroy» 
nitidii»,  Sciuru»  himlor.  e|i1uppiutn.  Preroftii, 
Jrntinelci.  notatu».  Whiiheadi.  Mus  iafrnluteus, 
rat  I u«,  »n  hau  u». 

Thomas,  Oldfield.  Dwhption  of  n new  (ienua  of 
Muridae  Jtllie*l  lo  H y«! romy s.  PnK'eoiUni;«  of  the 
Zonlouical  Stx’irty  of  tiomlon  1 K»y,  p.  247  — 2'»0. 
Mit  lafel. 

hiese  neue  Uattung  wX‘*romy«“.  int  .Schädelltau  an 
Mu«,  in  der  Zahnzahl  an  Hydromyt  erinnenui.  «Uniiiit 
von  Queensland.  Heide  Imheti  wohl  einen  gcin«in«araen 
Stammvater.  Xeromy«  i»t  jedoch  ein  landhpwohner. 
Thomas,  Oldfield.  On  h new  MwiigiKise  sIümI  t«> 
ilerpf^Ktea  h Ibicniulnt  na.  PnH'e**ilin|pi  of  the 
Ziudinti'*-»!  Societv  of  Loiulon  I8HS.  p.  «22  — - d24. 
Mit  T»f^l. 

Die  neue  Art,  Herposles  ^randls,  zeirhliet  »irh  diirrh 
die  IJInge  de»  hinteren  Molaren  aus,  die  hier  wohl  l>e> 
■leiitender  i»t  nl«  hei  alhieaudulu«:  wie  l>ei  diesem  fehlt 
auch  hier  rin  KpicondriHrfi'ranieii  am  Humeru».  I>iese 
An  «tammt  wohl  au»  Zululaml. 

Thomas,  Oldfield.  CataioKua  of  .Maratipialia  and 
MonotrematH  in  Ihn  colleetion  of  the  Briti»h 
MuHcuin  IHKM.  4<*l  p.  2»  pl.  — Uefprat  iu  Aincriran 
Katiiraliat  1889.  p.  t.%2. 

lüe  älarsupinlia  »ind  im  Ganzen  dundi  Iä7  Arten 
repräsentirt.  davon  entfalieu  auf  die  M arropodidae  ä«, 
auf  die  PhaUngeridac  34,  auf  ilie  PhascoloinyiJae 
.3,  auf  die  Peramelidae  14,  die  Dasyurida«  2«  und 
die  l>ideiphidae  24  Arten. 

Thomas,  Oldfield.  Iieacriptkm  of  w new  StetUKler* 
matoua  Bat  from  Trinidad.  Animi«  aud  Mui^aziu« 
4if  Katiirnl  UiKtory  «d'  London  iSHt».  ]i,  l«7 — 170. 
Mit  1 Fi}{tir. 


2 12  2 

VampyropflcaracviulHe  u.  »p.  j h yC,  - P, - M.  He- 

sehreihuatr  und  Althildung  der  ZMhoe  und  des  äusseren 
HaMtus  niwl  Charakteristik  der  verwandten  tiattuag«ii 
.\retiheu»,  Vainpvrop».  Chiroderuia,  Stenoderma 
und  Ametrida,  sowie  der  einzelnen  Vaiu prrups« Arten. 
Thomas,  Oldfield.  Note  on  tlie  Noineuclature  of  the 
Khorteaml  Kew /ealand  Bat.  Amiala  aiul  Maj(8ziu«* 
*>f  Natuial  Hiatory  of  London  188».  p.  4«2. 

l>ie  Namen  der  zwei  Neuseeländer  Kleilrrmäuse  wären 
Chaliiiobolu»  uiurio  statt  tuhercuhitus  und  Mysta* 
rtna  tuherruluta.  Her  Chnltnoh«iluH  »ig^nifer  vixi 
QufM'iisland  i»t  wühl  mit  moriu  identiM-h. 

Thomas,  Oldfield.  Beiu-ription  of  a iirw  Bat  from 
ilie  (ifiniüia.  .Vutml«  nud  MHtrixim*  of  Natural 
Hi'torv  I8»y.  p,  3rt2  — -!83.  Mit  I Figur. 

Vesperugn  Itendalti  n.  sp.  Heschrr-ibntig  des  äusseren 
Hahitus  und  der  eijrenartigen  Incisiren.  I>ies«  .\rt  wird 
zu  dem  Su)»genus  11  e • pr ro p t e u ii s gestellt. 

Thomas,  Oldfield.  Description  of  a uew  npecie«  of 
Muk  from  tknitli  • Aiiaf  ralia.  AnnaU  and  Magsaine 
of  Natuiwl  Hiaiory  iKNt«.  p.  433 — 43.*».  Mit  Figur. 

Die  Zähne  diese»  Mus  argurti»  ii.  sp.  sliimuen  mit 
jenen  vuu  llnpalotis,  der  idtgenieine  t'luirakter  Jedoeh 
mit  Mus.  Beschreiliung  des  äus»eren  Hahitus. 

Thomas,  Oldfield.  On  the  I>#utitioD  nf  Orniilio« 
rhvMcliua.  Procee«lingt^  of  the  Uoyal  Societv.  Vol.  4«. 
I8ey.  p.  12«— 131.  Mit  I Tafel.* 

Poniton  kennte  hei  »leui  jungen  Ornilberhynchti« 
Zähne  niu'hweiseu;  »ie  hiriben  funrtionsles , hiiben  aber 
smmmpsgesehtthtlh’he  |h‘tirutiing.  Verf.  ist  jed«Hh  der 
Ansicht,  das»  die«e|i»en  in  der  Thal  fumtioniren  und  durch 
die  Ahii'itiung  veriureii  gehen.  Die  später  aufiretendcii 
Huruphittrn  bilden  sieh  nicht  über,  suniierti  unter  und 
rings  um  diese  Zähne.  Je«ler  Kiefer  trägt  zwei  Zähne,  die 
au>«  zwei  in^sereii  Innen*  und  mehreren,  aber  kleineren, 
Au»»cmh<ickerD  bestehen.  Diese  Höcker  schliessen  eine 
Grnl>e  eiu.  K»  ImIm-u  dir«e  Zähne  um  nioisten  Aehiilich* 
keil  mit  jenen  von  Plagiaulaz.  Microlestes  etc., 
den  sogeiKiniiten  Mullituhereulaten,  welche  in  der 
mesozoisrhen  Zeit  io  Nordamerika  und  Kurupa  eine  %o 
grosse  Holle  gespielt  haben,  nnd  wird  es  daher  sehr  wahr* 
stbeinlich,  diiss  auch  die  Multitubercuhiicn  »U  Mono* 
trenieii  aufgelasst  werden  diirlirn. 

Thomas,  Oldfield.  Mainmalia  of  Afglmii  I)«limit 
Cuinniisaiou.  TranKaction«  of  the  Liimeaii  Kocicty 
<»f  Lomlou.  /iMilogy.  V’ol.  V,  Part  III,  p.  ää  — 6ä. 

Liegt  nicht  vor. 

Tornler,0.  Giebt  e«  ein  PriilialluMnidiineutt  Kitzungn* 
berichte  der  Gesellfn*lml‘»  naturfuraclicnder  Freunde 
zu  Berlin  188?».  K.  175—182.  Mit  I Figur. 

Verf.  hat  Cercoplf hecii »,  !*rocy»n,  l'raus,  Arcto- 
niys,  Castor,  Paradnxurus  und  Lutra  auf  die  He* 

.»4  halTeiiheit  der  husswurzelknochrn  und  Sehnen  untersurlit 
und  kommt  zu  >ieni  KeMlItatr,  dass  die  ab  liudinieote 
einer  se«-h»ten  Zehe  gedeuteten  Knochen  er»t  |•o»temhryooal 
eiilslehcn,  mithin  keine  alJivistische  Heileutung  halwn, 

Trnc,  W.  Prederiok.  On  n new  pwr.  Cariacu* 
ela  vatUK  from  Centi*Al*.\merica.  The /cHjlogint  1h89. 

I».  372  — .380. 

Au»»er  ('«rlacus  macrotis,  virginiaiiu»,  toltecua 
und  Coassus  rufinu*  lebt  zwischen  Texas  und  dt-m 
bthinus  iim-h  eine  iTmtte  Art.  I>er  Autor  gieht  die  Be* 
Schreibung  des  äusseren  HatulUH,  «uu  Ss-hädelbau  und  Ge* 
weih,  Sehr  nahe  steht  Cerru*  caprlcoritis  Saussure 
von  Mevico. 

True,  Fred.  W.  On  Um  Mamiimls  coUeclcfl  in  Ka»iern 
llonduraa  in  1887  by  Mr.  (?b.  H.  Towiisend,  witli  a 
(leftcripuon  nf  a new  subapecies  of  CaproinyK  fmm 
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Littie  Swau  iKlanc).  Proctf^Klinga  of  tlie  United  ßiaUt 
NftturHl  Museum.  Vo],  II,  1H88,  p.  469— >472. 

Tha  Bald  ChlmpanMM.  The  Ainencan  Nataralist 
1869.  p.  450. 

Sclater  bes'^hreibt  die  aDgeblIcbeD  ChimpaDseD  des 
Loodooer  xooi^ischeD  Gartens  und  seigt|  dass  «ijeBelben 
sehr  Tersehieden  saien  von  den  echten.  £s  stammen  dies« 
A ath ropopithaca*  caWus  tob  WesUfrika.  Das  Haar 
ist  sehr  aobwat-h,  das  Gesicht  sebwarx,  wahrem]  beim 
echten  Schimpansen  das  Orakht  roth  gefärbt  and  unter 
anderem  auch  der  Kopf  dicht  behaart  iat^  ferner  sind 
die  Ohren  bei  dieser  neuen  Form  viel  grösser.  ELndlich 
unterM-beidet  sie  steh  auch  durch  ihre  camlvore  Lebens« 
«eise. 


PferdebMt*rde.  Der  zoologische  Garten  1689.  8.  SbCl— 
9b4. 

Ref.  über  Zücbtungsversucbe  im  Jardin  d’accUmatation. 
Eine  Uaulthlertlute  brachte  wiederholt  mit  einem 
Berberhengst  iebensfhhige  Junge  xur  Welt,  die  gans 
pterdeihnlicb  sind.  Auch  mit  einem  Esel  war  jene 
Mauitbierstute  fruchtbar ; diese  Jungen  sind  gans  maul« 
Uitenurtig.  Dio  Jungen  waren  fast  simmtlich  fruchtbar, 
sowohl  die  Stuten  mit  Fferdebengsten  als  auch 
die  Hengste  mit  Fferdestuteo. 

Wild  Doga  in  New  Zealand.  The  Zoologist.  London 
1889.  p.  88. 

In  NeuserlanJ  giebt  es  verwilderte  Hund«. 
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VORBEMERKUNGEN. 


Uip  IJcarbpitung  ries  Schädel  - und  Skclctmateriales  in  der  königlichen  anatomischen  Anstalt  zu 
München  zum  Zwecke  der  Veröffentlichung  in  diesem  Archir  hat  eine  kleine  Vorgeschichte,  die 
ich  deshalb  nicht  verschweigen  will,  weil  sie  die  Erklärung  in  sich  einsrthliesst,  warum  der  vor- 
liegende Katalog  einer  der  letzten  ist,  welcher  zur  Veröffentlichung  gelangt. 

Es  liegt  mir  nämlich  die  Abschrift  eines  Kataloges  unserer  Schädelsammlung  aus  dem 
Jahre  1875  vor,  in  welchem  schon  vor  der  Frankfurter  Verständigung  viele  Maasse  der  Münchener 
Schädel  enthalten  sind.  Mit  richtigem  Scharfblick  wurde  von  dem  Herausgeber  der  Sehäclel- 
kat.-iloge  der  deutschen  Sammlungen,  Prof.  Schaaffhansen,  diese  Arbeit  über  die  Münchener 
anatomische  Sammlung  llerni  Professor  von  Bischoff  wietler  zurückgesendet,  vas  deshalb  er- 
freulich war,  weil  sich  Ijei  einer  späteren  Kevision  hcrausstellte,  dass  ilie  Messungen,  ausgefuhrt 
von  einem  jungen  Mediciner,  nn  Genauigkeit  viel  zu  wünschen  übrig  liessen , und  ausserdem 
mehrere  wichtige  Maassbestimmungen,  welche  erst  seit  der  E’rankfurtcr  Verständigung  im 
Jahre  1882  eingeführt  sind,  in  diesem  einfachen  Kataloge  fehlten. 

Im  Verlaufe  der  letzten  15  Jahre  nun  hat  sich  die  Hebädelsammlung  in  der  Münchener 
anatomischen  Anstalt  auch  noch  l>edeutend  vermehrt,  und  zwar  theils  durch  das  Sammeln  und 
durch  Geschenke,  theils  durch  Ankauf  seltener  Kassenschädel. 

Eines  sehr  werthvollcn  Geschenkes  raus,s  ich  in  erster  Reihe  gedenken.  Seiner  könig- 
lichen Hoheit  T)r.  med.  Ludwig  Ferdinand,  Prinz  von  Bayern,  verdankt  unsere 
Sammlung  eine  sehr  schöne  Collection  von  Schädeln  aus  den  verschiedenen  Pro- 
vinzen Spaniens,  welche  einen  um  so  höheren  Werth  Imt,  als  Herkunft,  Alter  und  Ge- 
schlecht <ler  einzelnen  Objecte  genau  angegclmn  sind.  Weiter  wurden  wir  durch  die  Munilieeuz 
Seiner  königlichen  Hoheit  Dr.  med.  Ludwig  Ferdinand  sehr  erfreut,  indem  wir  ein  vollständiges 
männliches  Goril  Inskclet  zugewieseti  erhielten,  das  vorerst  noch  wissensehaftliehe  Verwerthung 
ündet  und  dann  der  Aufstellung  entgegensieht.  Unser  Dank  für  diese  gnädige  Zuwendung  so 
werthvoller  Präparate  durch  den  Prinzen  des  Hauses  W'ittclsbach  ist,  besonders  was  das  schöne 
Gorillaskelot  niilangt,  um  so  grösser,  als  wir  bisher  keine  Schädel  von  spanischen  Eingeborenen 
und  nur  ein  imchgchildetes  Skelet  vom  Gorilla  io  unserer  Sammlung  zu  verzeichnen  hatten. 

1.  Aegyptische  Schädel. 

Eine  eigene  Rubrik  in  dem  vorliegenden  Katalog  ist  den  au-s  ägyptischen  Gräbern 
stammenden  Schädeln  gewidmet.  Wir  verdanken  dieselben  dem  iiii  Jordan  ertrmikeneii 
Dr.  med.  Mook,  welcher,  wie  schon  bekannt,  mit  gi-osscm  Heiss  das  Material  in  .Vegypten 
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gesammelt,  den  kostsjiieligen  Tran8])«rt  bis  nach  Dentschlaiid  aus  eigener  Tasche  bestritten  und 
dann  den  grössten  Theil  seiner  Sammlung  der  hiesigen  anatomischen  Anstalt  zum  Geschenk 
gemacht  hat.  E.  Schmidt*)  hat  schon  eine  grosse  .\nzahl  ägyptischer  Schädel,  welche  aus  der 
gleichen  Quelle  stammen,  gemessen,  in  diesem  .Archiv  beschrieben  und  seine  Ergebnisse  mit 
Rücksicht  auf  die  Veränderlichkeit  und  Constanz  der  Sehftdclformon  verwerthet.  So  mögen  denn 
unsere  Mess<Tgebnisse  bei  einem  weiteren  vergleichend  - craniologischeu  Studium,  insbesondere 
der  alt-  und  neuiigrptisclien  Schädel,  mit  Yerwerthung  linden. 

Die  Mebrzahl  der  Schädel,  welche  Dr.  >Iook  der  anatomischen  Sainmlung  in  Jlünchen 
geschenkt  hat,  stammt  unzweifelhaft  von  Mumien;  denn  die  Art  ihrer  Umhüllung,  der  Inhalt  des 
Schädels  und  der  pneumatischen  Räume  desselben,  die  häufig  vorkommende  Anbohrung  des 
Cavum  cruiiii  von  der  Nasenhöhle  aus  u.  A.  sprechen  bestimmt  für  die  Echtheit  des  Materiales. 
Die  Erwähnung  dieser  Thatsachen  geschieht  wesentlich  deshalb,  weil  man  da.s  mühevoll  erworbene 
Schädelmuterial,  welches  Dr.  Mook  von  Aegypten  aus  nach  Deutschland  brachte,  mehrfach  ver- 
dächtigte, seine  Echtheit  bezweifelte  und  Dr.  Mook 's  Absichten  als  unreine  darstellte.  Die 
ägyptischen  Collegen  des  Herrn  Dr.  Mook,  welche  dessen  Sammlung  zu  verkleinern  suchten, 
zeichnen  sich  sicherlich  nicht  durch  besondere  crauiologischf?  Kenntnisse  aus,  sonst  würden  die- 
selben, ganz  abgesehen  von  der  altägypüschcn  specifiseben  Art  der  Einbnlsamirung,  an  der  ganz 
eigenartigen  Fonn  des  Gehirn-  und  Uesichtsschädcls,  aucli  ohne  Anwendung  von  .Messinstrumenten 
erkannt  haben,  dass  Mook’s  Schädel&ammlung  grösstentheils  aus  altägyptischen  Gräbern 
stammt.  Wenn  Mook  auch  von  movlernen  Kirchhofen  in  Aegypten  Schädel  zu  gewinnen  suchte, 
so  verdient  diese  Bemühung  nur  Anerkennung,  denn  dieselbe  spricht  ganz  besonders  fUr  sein 
gutes  Ui-tlieil  als  Sammler.  Gerade  mit  Hülfe  der  neuägyptischen  Schädel,  mag  auch  die  Rasse 
jetzt  sehr  gemischt  sein,  ist  die  Möglichkeit  eines  Vergleiches  mit  den  altägyptischeu  Schädel- 
formen  gegeben,  um  die  Uebereinstimmung  und  Abweichungen  derselben  festzustellen. 

Fehlt  auch  eine  genaue  Angabe  der  Herkunft  der  einzelnen  Schädel  und  der  Art  der 
Beerdigung,  so  sind  doeh  fast  an  jedem  Object  die  Orte,  wo  dieselben  ausgegraben  wurden,  ver- 
zeiebnet,  und  sclion  E.  Schmidt*)  sprach  die  Vermuthung  aus,  dass  die  Sorglaltigkeit  der 
Einbalsamirmig  der  meisten  dieser  Skclettheile  wohl  dafür  spreche,  dass  dieselben  aus  der  Blüthc- 
zeit  der  Eiubalsamirung  in  Aegypten,  d.  b.  aus  der  Zeit  der  Totmes  und  der  Ramscs,  stammen, 
aus  einer  Zeit,  die  anderthalb  .lahrtauscnde  hinter  unserer  Zcitreehiiuug  liegt. 

Dr.  Mook,  obschon  nach  eigenem  Geständuiss  kein  Craniologe,  bleibt  unbestritten  ilas 
Verdienst,  seine  vaterländischen  Sammlungen,  insbesondere  die  Münchener 
Schädelsammlung  bedeutend  mit  diesen  sehr  wertbvolleu  Geschenken  bereichert 
zu  haben. 


2.  Die  in  den  anatomischen  Anstalten  gesammelten  Schädel. 


Was  di«  Schädel  unseres  eigenen  Volksstnmincs  anlangt,  so  werden  dieselben  gewöhnlich 
so  gewonnen,  dass  mau  von  den  in  die  anatomischen  -Anstalten  kommenden  Leichen  die  schönsten 
aus  dem  mittleren  J/ebeusjdtcr  auswühlt  und  zu  ITiterricbtszwccken  bestimmt.  An  grössere 
craniologisclie  Sammlungen  mit  lliicksicht  auf  anthropologische  Fragen  dachte  man  ja  früher  nur 
an  den  wenigsten  anatomischen  Instituten.  Es  ist  daher  begründet,  wenn  man  bei  den  Unter- 

*t  Getier  all-  iinü  neuaRyptischc  Schade]  in  clicacm  Archiv,  Itd.  17,  Heft  3,  18s7. 
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suclrnnf;«!!)  dieser  Scliädel  daran  erinnert,  dass  dieselben  bei  anthropologischen  Studien  keine 
miiassgehenden  Resultate  m liefern  im  Stande  seien,  da  nur  ausgesuchte  Objecte  rorlicgen. 

Unzweifelhaft  gewinnt  man  von  einer  I^ind-  oder  Städtclievölkerung  bezüglich  der  Form 
des  Gehirn-  und  GesichtsschiidcU,  der  Capacitüt  der  Schödelhöhle , dos  Gesichtswinkels,  der  ver- 
schiedenen Imiiues  u.  v.  A.  reinere  Mittelergehnisse,  wenn  das  Material  der  Kirchhöfe,  der 
Ossuarien,  zur  Verfügung  steht,  wo  alle  variablen  Schädeleigenthümlichkeiten  von  Individuen  aus 
einer  gegebenen  Zeitperiode  vorliegen.  Hier  finden  sieh  die  Schädel  der  beiden  Geschlechter, 
der  verschiedenen  Altersperioden  und  mannigfachen  Stände  beisammen.  In  den 
anatomischen  Anstalten  dagegen  stammen  die  Individuen,  von  denen  die  Schädel  gewonnen 
werden,  meist  aus  der  nie<Ieren  Revölkcrung , welche  in  den  Hospitälern  stirbt,  oder  auch  von 
Leichen,  die  wir  aus  den  Strafanstalten  beziehen.  Die  Zahl  der  aus  diesen  lieiden  Quellen 
bezogenen  Schädel  kann  in  den  Sammlungen  nicht  sehr  gross  sein,  weil  die  dringenden  Bedürf- 
nisse für  den  Unterricht  die  C'onservirung  dersfdben  für  anthropologische  Zwecke  nicht  gestatten. 

Für  die  Beantwortung  der  Frage,  wie  sich  die  Form  des  Hirnschiulcls  und  die  Capacitüt 
der  Schätlclliöhle  zu  der  geistig  höheren  oiler  niederen  Stellung  der  Individuen 
während  di«  Lebens  verhalten,  können  aueh  die  Sclühlel  der  Ossuarien  keine  .\nhaltspunkte 
liefern,  und  immer  wieder  wird  inan  Inn  den  diesbezüglichen  Studien  der  Menschenköpfe  auf  die 
Kephalonietric  am  Lebenden,  die  ja  auch  schon  fleissig  verwerthet  wurde,  hingewiesen. 

Ich  kann  mich  von  der  Anschauung  nicht  frei  machen,  dass  es  für  die  Beurtheilung 
gewisser  intellectueller  Ersi'heiiiungsformeii  bei  einer  grösseren  Anzahl  von  Menschen,  wie  z.  B.  bdi 
den  sich  gegenüherstehenden  grossen  )iolitischcn  Partiüeii  der  europäischen  .Abgeordnetenhäuser, 
von  hohem  Werthe  wäre,  die  Köpfe  dieser  Parteien  kephalomotrisch  zu  bestimmen  und  die 
Resultate,  in  Zahlen  ausgedrückt,  mit  einander  zu  vergleichen.  Die  Mittelergclmissu  der  Messung 
dieser  Köpfe  dürften  unzweifelhaft  werthvoller  sein,  als  die  Resultate  der  Uiitcrsuchuiigeu  unlie- 
kanntcr  Ossuarienscliädel , insbesondere  für  die  Beurtheilung  des  Organes  iler  Intelligenz  der- 
selben. 

In  dieser  Beziehung  darf  ich  nur  erinnern  an  die  Tlmtsachen,  welche  H.  Welcker  bei 
einem  Vergleich  der  Köpfe  der  Hallenser  Studenten  mit  den  Köpfen  gleiclialteriger  junger  Männer 
aus  der  ländlichen  Bevölkerung  der  Umgebung  von  Halle  festgestellt  hat. 

Die  drei  Schädclcollectionen,  denen  ich  eine  besondere  .Aufmerksamkeit  gesclienkt 
habe,  will  leb  noch  besonders  liervorheben.  Diese  sind : 


3.  .Die  Verbrccherscbäilel. 


Ilicselhen  entstammen  vomriegend  schweren  Verbrechern,  denn  es  war  mir,  wie  schon 
gesagt,  nicht  möglich,  von  allen  aus  den  Strafanstalten  stammenden  Leiebeu  die  Schädel  zu 
conservireti.  Die  Mehrzahl  der  auflicwabrten  Verbrecbcrscbädel  ist  Enthaupteten  entnommen, 
von  welchen  ich  demnächst  Ausgüsse  der  Schädelhöhle  ansfüliren  lasse,  um  auch  die  Grössen- 
verhältnisse der  einzelnen  Hirnahtheilungcn  zu  einander  noch  leichter  und  verlässiger,  als  dies 
an  dem  f'itruiH  cranii  möglich  ist,  Wstiramen  zu  können.  Unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel, 
dass  bezüglicli  der  Verhrccherschädel  und  Vcrbrechergcliirne  noch  keine  einzige  der  aufgeworfenen 
Fragen,  insbesondere  jene  über  die  eigenartige  formelle  Bildung  der  GroRshinihemis]diiircn  hei 
Vcrbrechein  so  beantwortet  ist,  das-s  man  der  Keclitsptlcge  gegenüber  hogründete  Lelirsiitze  auf- 
haiieu  köimte. 
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Wenn  man  aucli  sagen  kann,  dass  die  aunäbemd  30  Verbrecherschädel,  mit  nnr  wenigen 
Ausnahmen,  sehr  rohe  Formen  darbieten,  dass  sowohl  die  Ilim-  als  auch  die  Gesichtsscbädel 
vielfach  asymmetrisch  sind,  dass  insbesondere  der  Gesichtsschädel  grob  gebaut  und  aus  stark  ent- 
wickelten Knochen  zusammengesetzt  ist,  so  muss  doch  zugegeben  werden,  dass  alle  die  erwähnten 
eigenthümlichen  Bildungen  des  Verhrecherschädels  auch  bei  Individuen,  welche  im  Lelwn  ganz 
harmlos  waren,  thutsächlicb  ennstatirt  werden  können.  Wie  bedeutend  die  Gegensätze  in  der 
GröSbC,  der  Form  und  im  Gewichte  der  Schädel  sein  können,  zeigen  zwei  Schädel  unserer 
Sammlung.  Der  Schädel  der  Galtenmörderiu  Anna  l’ickcl,  22  .lahre  alt,  ist  sehr  schwer,  grob 
geformt  und  roh  aussehend,  während  der  Schädel  des  berüchtigten  Raubmörders  Gum  pp  sehr 
leicht,  gracil  gebaut  ist  und  nicht  den  Eindruck  rohen  Baues  macht. 

lieber  die  anomalen  Broportionsverhältnisse  der  einzelnen  Gehimschädelabthcilungcn  zu 
einander  soll  an  dieser  Stelle  keine  Angabe  gemacht  werden,  .ledermann,  der  sich  für  die  Ver- 
brccherschädel  interessirt,  mag  die  Messergebnisse  vergleichend  verwerthen.  Bei  diesem  Vergleich 
muss  aber  in  erster  Reihe  gefordert  werden,  dass,  wenn  die  Verbrecherschädel  mit  Xichl- 
verbrecherschädeln  verglichen  werden  sollen,  hei  den  letzteren  keine  in  anatomischen  Anstalten 
ausgesuchten  Objecte  Verwendung  finden  dürfen. 

Obschon  die  bis  jetzt  gewonnenen  Ergebnisse  der  Fnterauchungen  an  Verbreche rschädeln 
und  Verhrecherhiruen  vielfach  von  einander  abweichend  sind,  und,  meiner  Meinung  nach,  die 
bisherige  diesbezügliche  Fragestellung  Manches  zu  wünschen  übrig  läs-st,  verdienen  die8ellK;n  doch 
eingehende  Berücksichtigung  um  so  mehr,  als  jeder  Beitrag  für  dieses  dunkle  anthropologisch- 
criminalistische  Gebiet  vorläufig  nicht  von  der  Hand  zu  weisen  ist;  denn  mit  der  einfachen,  daher 
auch  sehr  wohlfeilen  Negation  der  in  neuerer  Zeit  aufgeworfenen  Hypothesen  bezüglich  des 
Wertbes  der  verschiedenartigen  formellen  Bildungen  des  Schädels  und  Gehirns  wird  die  .\ntliro- 
pologie  ebenso  wenig  gefordert,  als  mit  jenen  bunt  aufgeputzten,  sogenannten  anthropologischen 
Forschmigsergchüisseu,  die  bei  streng  kritischer  Betrachtung  der  tliatsächlichen  Begründung 
entbehren  und  daher  den  Credit  der  anthropologischen  Bestrebungen  und  deren  Vertreter  hoch- 
gradig beeinträchtigen. 


4.  Schädel  von  Neugeborenen. 


Auch  den  Schädeln  von  neugeborenen  Kindern  habe  ich  grosse  .\ufmerksamkcit 
geschenkt,  inbesondere  mit  Berücksichtigung  der  angeborenen  Kopfformen,  welche  schon 
mit  Hülfe  der  einzelnen  Schmlelknochen  des  Neugeborenen  festzustellen  sind.  Bei  den  l'nter- 
sucliungen  der  Köpfe  Neugeborener  muss  die  durch  den  Gohurtsmechanisraus  entstandene 
dolirhocephale  Kopfform  wesentlich  unterschieden  werden  von  der  angeborenen  Dolicho- 
ecphalie  und  Brachyccphalie.  Dass  diese  beiden  Kopfformen  thatsächlich  angeboren  Vor- 
kommen, unterliegt  für  mich  gar  keinem  Zweifel.  Die  einzelnen  Knochen:  wie  das  Frontale, 
l’urietale  und  Uccipitale  eines  (lolichocephalen  Schädels  eines  Neugeborenen  sind  in  so  bestimmter 
Weise  formell  verschieden  von  den  genannten  Knochen  des  hmchycephalcn  Kopfes,  dass  selbst  ein 
ungeübtes  ,\uge  überrascht  wird  von  den  auffallenden  Forradifferenzen  bei  beiden. 

Die  bisherigen  Untersuclmngsergebnisse  sind  nicht  genügend  zur  Beantwortung  der 
Coiitroversc,  ob  die  angeborenen  Kopfformen  genau  im  Verhältniss  stehen  zu  den  Formen  der 
Köpfe  hei  Erwachsenen  eines  und  desselben  Yolk.sstammes.  oder  oh  der  Kopf  seine  typische  Form 
erst  naeh  der  (iehurt  durch  diu  eigenartige  .\usbildung  einzelner  Hirnahtheilungen  erliälL 
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5.  Die  senilen  Schädel. 

In  der  Mehrzahl  der  Schiidelsaniiulungen  werden  auch  senile  Schädel  aufbewahrt.  Der 
plastisch-anatomiscfac,  der  topographisch -anatomische  und  gerichtsärztlichc  Unterricht  verlangt 
selhstvcrstündlich  eine  eingehende  Deuioustratiun  seniler  Scliüdel. 

Allein  zum  2^wecke  anthropologischer  Specialforschungen  wurden  die  Greiseuschadel  nur 
vereinzelt  gesammelt.  Ich  habe  seit  Jahren  die  in  der  Münchener  anatomischen  iVnstalt  zugäng- 
lichen senilen  Schädel  zu  conseniren  gesucht  und  die  bis  jetzt  gemachten  lieoburhtungcn  an 
denselben  haben  ergeben,  dass  die  Knochenatrophio  sich  nicht  nur  auf  den  Uesichtsschadel, 
sondern  auch  auf  den  Gehimschädel  in  der  Art  ausdehnt.  dass  die  Capacität  der  senilen 
Schädelhöhlo  an  Grösse  ab  nimmt.  Ich  hoft'e  demnächst  einige  die  senilen  Schädel  be- 
treffende Untersuchungsergehnisse  initthcilen  zu  können  und  verweise  vorläufig  auf  die  am 
Sidduss  der  Vorbemerkungen  angegelrenen  ^littelzahlen  für  die  Greisenschädel. 

6.  Die  charakteristischen  Bildungen  an  den  Schädeln. 

Wo  Angaben  Uber  die  charakteristischen  Bildungen  an  den  Schädeln,  welche  bekanntlich 
in  den  Katalogen  eine  lästige  Wicderh(duiig  erforderlich  machen,  suchte  ich  dadurch  zu  verein- 
fachen. dass  ich  eine  Liste  über  die  Eigenthümlichkeitcn  der  Schädel  bcigelre.  in  der  die  wesent- 
lichsten Varietäten  enthalten  sind  und  auf  welche  mittelst  Zahlen  in  der  Bubrik  „Bemerkungen“ 
verwiesen  wird. 

Mag  auch  diese  Verweisung  in  den  Bemerkungen  auf  die  Zahlen  der  Liste  im  ersten 
Augenblick  als  unhcnuem  erscheinen,  insbesondere,  wenn  man  den  Katalog  flüchtig  durchsioht, 
so  ist  dieselbe  es  nicht,  wenn  der  Katalog  zum  eingehenden  vergleichenden  Stuilium  benutzt 
wiril.  Zur  Auffindung  einer  eigenartigen  Bildung  an  den  Schädeln  hat  mau  sich  nur  die  Zahl 
der  Liste  zu  merken,  mit  der  diese  Bildung  hczcichnct  ist  und  wird  dann  mit  Leichtigkeit  sich 
zurecht  finden.  Mit  Hülfe  dieser  Liste  war  es  möglich,  alle  charakteri-stischen  Eigenthümlichkeitcn 
der  Schädel  anlÜhren  zu  können. 


Descriptive  Eigentliüinllchkeiteu  der  Schädel. 


Herkunft  und  Oesohleoht. 

Name,  bezw.  Fundort,  UassenzugehurigkeitP 
Speciell  beachtet  wurden  an  den  einzelnen  Schädeln: 

a)  die  Grösse  der  Glabelhi.  heim  9 grösser; 

b)  die  Form  des  Stirnprofils  (das  stärkere,  plötzlichere  Umhiegen  des  Stirnprofils  etwas 
über  dem  Niveau  der  Stirnhöcker  heim  9 Schädel  nach  Ecker)  und  das  Vorspringen 
der  Stimhöcker  (heim  cf  Schädel  stärker  ausgeprägt) ; 
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c)  der  Grad  von  Dünnheit  und  Schärfe  des  äusseren  Theiles  des  oberen  Augenhöhlen- 
randes (beim  ? Schä<lel  dünner  und  schärfer)  und 

d)  die  Grösse  der  äusseren  Ilinterhiiuptsprotuberanz  und  der  Lin.  nuchae  superior,  dann 

e)  der  Grad  der  alveolaren  Prognathie; 

f)  die  Form  des  Kinns  und 

g)  der  ünterkieferwinkel. 

Alter. 

Inf.  I.  Von  der  Gehurt  bis  zum  Durchbruch  der  ersten  Molaren. 

Inf.  II.  Vom  Durchbrucli  der  ersten  bleibenden  Molares  bis  zum  vollendeten  Durchbruch  aller 
zwc'iteu  bleibenden  Molares. 

.luv.  llis  zum  Verschluss  der  Sphenobasilarfuge,  hezw.  bis  zum  Durchbruch  der  Weisheitszähne. 
Adult.  Entwickelung  der  Zähne  ist  abgeschlossen,  die  Abnutzung  ihrer  Kauttäche  hat  begonnen. 
Matur.  Zahnahschleifung  und  Nahtverknückerung  schreitet  fort. 

Senil.  Fast  vollständige  Atrophie  dos  Olmr-  und  Unterkiefers,  insbesondere  der  Alveolarfortsätze. 


Erhaltungszustand. 

IVanium,  vollständig  erhaltener  Schädel  mit  Unterkiefer. 

Calvariuni,  Schädel  ohne  Unterkiefer. 

Ualvaria  (Davis),  Hintkapsel  (ohne  Gesichtsschädel). 

Calvaria',  Schädeldach,  an  welchem  die  Vheile  der  Schädelbasis  in  grösserer  .Ausdehnung  defect  sind. 


A.  Gehirnsohädel. 

I.  Stirn-  (oder  Vorder-)  Ansicht. 

1.  Asymmetrie  des  Ochirnschädels. 

2.  Cribra  orhitulia  (Wolcker). 

3.  Stilura  fronlalis. 

4.  Einfache  mler  doppelte  Spuren  der  SiUara  fronlaUx  an  ihrem  unteren  Ende. 

5.  Gs.v«  »upranasaUa,  wenn  zwischen  Stini-  und  Nasenbein  selbständige  Knochen  vor- 
handen sind. 

0.  Incisura  supraorbilalis. 

7.  Fommm  mpruorhitaJe. 

8.  Incisiini  .^npraorhilatin  und  Fommrn  aupraorbiialc  auf  einer  Seite. 

II.  Scitenausiclit. 

n.  Planum  Icmparalc  sehr  gross  (Entfi'riiuiig  des  olKTSten  Punktes  von  dem  der  anderen 
Seite,  frontale  Ausdehnung  der  licijlo  parieUdis  bei  autfallcuder  Abweichung  gemessen). 
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10.  Linm  xetnieircularis  doppelt,  dreifach. 

11.  I.ineu  semicircttlaris  abgolenkt  an  der  Kranznaht. 

12.  Schläfenfortsatz  des  Stirnbeins. 

13.  Sliriifortsatz  der  Scidäfenschuppe,  vullkotnuien  (Länge  der  Suiura  sqiuifno-fmitaUs)  oder 
iinvnnkonuneii. 

14.  Scluiltknochen  zwischen  Stirn-,  Scheitel-,  .Schläfen-  und  Keilbein. 

15.  Stenukrotaplde  (.\bstand  der  Stirn-  und  Schläfenschuppe  weniger  als  5 mm). 

16.  (ichörgang  schief  nach  unten  und  aussen  gestellt. 

17.  Derselbe,  obim  von  einer  Leiste  begrenzt. 

18.  Sphm  meitf.  audit.  ejri.  stark  entwickelt 

19.  Tuberculum  fossue  condyluideue  (lateral  hinten). 

20.  Naht  aussen  im  Warzenfortsatze. 


III.  Scheitelausicht. 

21.  Schaltknochen  in  der  Kranzuaht. 

22.  Verknöcherung  der  Krauznalit 

23.  Vorderer  Fontanellknocben. 

24.  Sehaltknochen  in  der  Mitte  der  l'feilnaht. 

25.  Scbaltknochen  im  letzten  Fünftel  der  l’feilnaht  (Os  inierparidale). 

26.  Verknöcherung  der  Pfcilnaht. 

27.  Fehlen  eines  oder  beider  Foramimt  juirietalia. 

28.  Scheitelbeintheilung  durch  eine  sagittale  o<ler  transversale  Naht 

IV.  Ilintcrbauptsansicht 

29.  Schaltknochon  in  der  Lambdanaht 

30.  Verknöcherung  der  Ijandtdanaht. 

31.  Os  Incae  und  ähnliche  Bildungen. 

32.  Seitliche  Persistenz  der  Sutura  fransversa  oedpitis  (Naht  zwischen  den  beiderseitigen 
Vereinigungspunkten  der  Lambda-.  Tempora- tiarielal-  und  Temitoro-oceipUalSaht). 

33.  Linea  miclMC  stipremu  einfach,  doppelt 

34.  Varietäten  der  Frotubcranlia  occijiiUdis  externa. 

V.  Basalansicht 

35.  KigeuthUmlichkeiten  der  äusseren  und  inneren  Umrahmung  des  Ilinterhauptsloches. 

35a.  Zwei-  und  Dreithoilung,  nebst  ungleicher  Grösse  der  beiden  Condylen. 

351).  Pn)ces.si«.s  jwptlaris. 

36c.  Tubercidum  jwjtdare  innerlmlb  der  Schädelhöhle  am  Processus  jugxdaris  ossis  oecipiiis. 
35d.  Medianer  kleiner  Höcker  {Tubercuhim  tertium  an  der  Basis  occipilis). 

35  e.  Kin  oder  zwei  seitliche  llöckercben  an  dem  vorderen  Hände  des  Foramen  maijiium. 

36.  Foramen  Cirinini  des  Keilbeins. 
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B.  Oeaiohtssohädel. 

37.  Asymraotrie  des  UesichtsschiUiels. 

37  a.  Asymmetrie  der  Nasenbeine. 

38.  iSutura  intenmsalis  verknüchert. 

31).  Processus  HMr;/in€i1is  ossis  zygomalici. 

40.  Os  zygomuticum  hipartiluut. 

41.  Foramen  in/rtwrbitah.  doppelt,  dreifach. 

42.  Fossae  praenasales. 

43.  .\u8.senseite  des  Unterkiefers  und  Beschaft'enheit  der  Zahne. 

44.  Innenseite  des  Unterkiefei's. 

4.5.  Torus  jHilaiinus. 

4f).  Crislit  jHiJalina  trnnsvcrsH  posterior. 

47.  Verhalten  der  Sulura  fmlaUna  transversa  posterior. 

47a.  Proressus  palalimts  lateralis. 

47b,  Processus  palatinus  nmtiutis. 

48.  Vereiiiiguu)?  der  beiden  Processus  palaiini  und  Bildung  eines  Bogens. 

49.  EigenthüinliQlikeiten  des  Foramen  ineisirum. 

50.  Sutura  incisiva  s.  pulatina  transversa  anterior. 

7.  Mittelmaasso  für  verschiedene  Schädel. 

Am  Schlüsse  des  Katalogos  habe  ich  die  Mittelmaasse  für  eine  grosso  ,\nzahl  von 
Schädeln  der  Münchener  Sammlung  angegeben.  Dieselben  stammen  aus  früherer  Zeit  und  ich 
habe  dieselben  gemeinsam  mit  Dr.  Walther  schon  vor  Jahren  ausgerechnet.  Immerhin  mag 
diese  Zusammenstellung  hier  Aufnahme  finden,  wenn  ich  mir  auch  bowns-st  bin,  dass  für  Mittel- 
crgelmisse  die  Zahlen  der  untersuchten  Objecte  zu  gering  sind,  und  die  grossen  Zahlen,  welche 
sich  allmälig  in  den  Katalogen  des  vorliegenden  Archivs  gesammelt  haben,  andere  Resultate 
gewinnen  lassen. 

Bei  der  Ausführung  dieser  Scbädelmessungen  wimle  ich  von  Herrn  I)r.  Bückert,  Privat- 
docent  dahier,  Herrn  Dr.  Mies  aus  Köln,  dem  bisherigen  Assistenten  an  der  Anatomie,  Horm 
Dr.  Schwink  und  dem  Assistenten  IleiTn  W.  Ilöfer  in  der  eifrigsten  Weise  unterstützt  und  fühle 
ich  mich  verpflichtet,  an  dieser  Stelle  den  genannten  Herren  meinen  verbindlichsten  Dank  für 
ihre  Mitwirkung  bei  der  grossen  mühevollen  Arbeit  auszusprechen. 

Insbesondere  muss  ich  Herrn  Dr.  Mies,  welcher  keine  amtliche  Beziehung  zur  hiesigen 
anatomischen  Anstalt  hatte,  bestens  danken  für  wochenlange,  eifrige  Mithilfe  bei  der  Ausführung 
des  Kataloges. 

Für  die  hier  nicdergcl egten  Messungen  wiu-on  auch  schon  Vorarbeiten  vorhanden,  welche 
ich  dem  wackeren,  allzu  früh  verstorbenen  Dr.  nied.  Walther,  einem  jungen  Manne,  der  die  Vor- 
bereitungen für  seine  Habilitation  getroffen  hatu*,  verdanke.  Er  unterlag  einer  acuten  Lungen- 
erkrankung im  Alter  von  27  Jahren.  Viele  Messungen,  welche  Herr  Dr.  Walther  ausgeführt 
hatte,  waren  sehr  genau  und  sind  theilweisc  in  den  neu  hergestelltcn  Katalog  aufgenommen, 
allein  die  grösste  .Anzahl  der  Schädelrocssnngcn  wurde  wiederholt  ausgeführt  und  in  das  Schema 
eingetragi'U. 
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VorbemerkuDfreii V — XTII 

I.  Verzeichni«i8  der  Rafi«en-8chidel 2 

A.  Europäer 2-^  93 

1.  Peutache.  Laufende  Kummer  2 — 84 2—21 

Grciae  uud  Greieioneti.  laufende  Kummer  85—119 20—  27 

Fotuiit  Neugeborene  uud  Kiuder.  laufende  Kummer  111  — 155 2l> — 37 

Scb&del  von  Verl»rechem.  Laufende  Kummer  156—184 36 — 45 

Au8$^^l>em'  Schädel.  Laufeudo  Nonmicr  185  — 299 44—69 

2.  Franzosen.  laufende  Kummer  30ü  — 355  70—83 

3.  Bonstiffe  Europäer.  Laufende  Kummer  3.56  — 404  €2—93 

R Asiaten.  Ijaufende  Kummer  405  — 473  94—  111 

C.  Australier  und  Sädsee-Insulaner.  Ijmfendc  Kummer  474 — 49tl  . 110 — 117 

D.  Afrikaner.  I^aufende  Kummer  500  — 573  116—  1.31 

K.  Aegyptische  .Schädel.  Sammloni;  des  llr.  Mook.  I4mfende  Kummer  674  — 822  . . 132 — 189 
F.  Amerikaner.  Ijaufeude  Kummer  823  — 861  188 — 196 

II.  Verzeichniss  der  Skelette.  IIH 

1.  Skelette  von  Embryonen  und  Fötus.  Laufende  Kummer  von  1 — 12  ........  198—199 

2.  Skelette  von  Keuf^ehorenen  und  Kindern.  I4tufende  Kummer  von  13  — 35  198  — 201 

3.  .Skelette  von  Erwachsenen,  europäische.  Ijiofende  Kummer  vou  36  — 49  202  — 205 

4.  Skelette  fremder  Hassen.  Laufende  Kummer  von  59  — 5<l  204  — 207 

5.  Skelette  anthropoider  .\lfeu.  I^aufende  Kummer  von  57  — 61 206  — 207 
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50  40 

87 

87 

;80 

82.8 

1 

Ü8.9 

120,2  — 

83,3 

' 47,3 

91,1 

, 80.0 

CalvariuxD.  6 betdenpitn , 10  «‘infach,  17,  22  latf^nte  Enden 
und  oben,  26.  27  Unks,  30  oben,  35  d iehr  ipitx,  30  ant>V4ieul«t. 
42.  47  b beideneiu. 

45  38 

S5 

H5 

1 

89 

79.1 

77,1 

103,71136,8 

1 

78,9 

! i 
1 45,3 

, 

j 1 

79,1 

1 

84.4 

Cranium.  4 einfach,. 7 beideneita , 10  doppelt.  11  nach  oben, 
14  rechu,  26  ifrOMtentheils , 27  beidemeiU,  zahlreiche,  37. 

41  doppeltrechts,  46,  50  angedeutet. 

»7  36 

|89 

1 1 

90 

1 

84 

1 

81,4 ; 

76,6 

106,2  158,5 

9.5.1 

40,7 

85,7 

77.6 

1 

Cranium.  2 Rchwacli,  6 beiderwits.  10  doppelt,  u nach  oben. 
10  beiderteit«,  20  vier  (einer  groMi),  33  einfach,  33c,  42,  47  a 
beideraeiU,  30  rechts. 

4><  40  1 

81 

83 

76 

79,6 ! 

70,7 

112.5  — 

75,0 

1 

1 

59,6 

j 

,80.9 

1 ■ 

83,3 

Calvarium.  2,  6 beideneita,  10  doppelt,  11  nach  oben,  14 
iMMdi-meiU,  20,  27  beiderseits.  20  »»hlreiche  gröasert>,  33  einfach. 
34  stark  l«Mstenf<^rruig,  39  angvdeutct,  45  aiigedeutet,  47  a links, 
50  links  angedeutet. 

14  3'»  1 

1 

88 

; 8!> 

1 

87 

79,8 

1 

73,8' 

^ i 

108,1  132,2 

43,6 

1 

92,3 

79,5 

Cranium.  4 einfach,  6 links,  7 rechts,  13,  15,  19,  21  einige 
kleine,  22  laterale  Enden.  26  in  grosser  Ausdehnung,  2?  rechte, 
29  drei , 30  Beginn  an  der  Bpitze . 33  einfach . 37 . 47  a links. 
39  links. 

46  37 

i»0 

1 1 

1 

H9 

1 

! 

93 

73,7 

1 

1 

70,5 

105.3^.30,0 

81,0 

42,6 

81.8 

i 

80.4 

Cranium.  6 beiderseits.  17,  21  kleine.  26  die  letzten  vier 
Fünftel,  29  zwei,  30  oben,  32,  33  einfach,  36  unteres  Ende. 
37,  39  links  deutlich,  42. 

47  35 

i9ü; 

:9o 

1 

i 

88 

1 

81,0 

77,1 

j 

105,1  U0,8 

1 

1 

83.9 

1 ! 

41,2 

1 

; 82,5  1 

75,5 

Cranium.  2.  4 doppelt,  6 beiderseits.  10  doppelt,  26  viertes 
Fünftel,  29  aechs,  34  lejttenf&rmig , 37,  39  sehr  deutlich,  42, 
47  a beiderseits. 

48  j 37 
i 

1 i 

1 1 

85 

92 

85,7! 

75,4 

113.6  U»8,5 

79,1 ; 

50,0 

82,9' 

i 

77,1 

Cranium.  1.  4 einfach,  6 rndits,  7 links,  10  doppelt.  11  nach 
oben  stark  abgelenkt,  17,  21  einige  klein«,  27  beiderseits,  34 
warzenförmig,  35  b.  37,  45  angedeuiet,  47  a lieiderseita. 

40  37 

93 

; 1 
i 1 

1 93 
1 

89 

1 

! 

i 

85,9 

70,2 

' V 

123,ei  110,5 
1 

■ 1 

! 

: 1 

1 

70.5 

i 1 

58.5 

84.6 

i 

92.5 

Cranium.  4 einfach , 6 beiderseits,  17,  27  rei.‘lit8,  29  za'ei,  33 
einfach,  35  c links,  37,  37  a,  4.5. 
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124,2 
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50,0 
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72,9 

Crftnloiu«  1,  8 Unkt  sthlirich»  4 doppelt,  6 Unkt,  8 rc«htt, 
10  doppelt,  17, 19,  88  Unke  HAlfle,  36  völlig,  27  rechts,  30  oben, 
33,  34  breite  Zapfen,  37,  37  a. 

92 

41 

84 

88 

77 

85,7 

61,2 

140,0 

126,0 

70,1 

46,9 

81,4 

78,8 

Cranium.  1,  3 beidenelu,  10  doppelt,  14  linkt,  29  sehr  zahl- 
reich, 32,  37,  46. 

46 

38 

90 

89 

92 

78,4 

62,7 

125,0 

39,3 

92,7 

82,6 

Cranium.  1,  6 beldemelta,  10  doppelt,  11  nach  oben,  19  recht«, 
26  fast  völlig,  89  »ehr  zahlreich,  30  Beginn  oben,  33a  Zwei- 
theilung rechtj,  39,  47  a and  b l^derteita. 

42 

3Ö 

86 

87 

86 

88,8 

76,0 

110,3 

181,8 

79,1 

40,4 

82,9 

90,5 

Cranium.  1,  7 Unkt,  8 reehtt,  10  doppelt,  19  angedentet, 
28  Unket  lateralet  Ende,  87  Unkt,  31  zwei  mittler«,  ein  eeit- 
Ucber  Knochen,  32,  33  einfhch,  37. 

45 

35 

89 

90 

89 

82,7 

74,3 

111,3 

129,5 

00 

44,7 

86,8 

77,8 

Cranium.  8,  6 Unkt,  7 rechts,  21  vier,  29  vier  tonst  zahlreich. 
34  leittenförmig,  35  b,  37  a,  39,  43,  47  a und  b beiderteita. 

41 

39 

86 

86 

80 

79,9 

79,3 

100,7 

147,6 

85,0 

49,0 

84,6 

95,1 

Cranium,  1,6  Unkt,  8 rechts,  10  doppelt,  82  theilweise,  24  letzt« 
drei  Fünftel,  89  einige  kleine , 31  0»  Inciu  <rtparfi/uin , detnen 
Mittelstück  mit  den  Parietaiia  zu  venfi*ach8en  beginnt,  37a, 
39,  42,  46,  47  a und  b beiderteita. 

46 

38 

87 

87 

90 

81,6 

78,4 

104,1 

129,5 

75,8 

53,1 

79,1 

82,6 

Cranium.  1,4  einfach.  6 7,  6 link«,  7 rechts.  10  doppelt,  19  bei- 
demcits,  20  beidmeita  Spuren,  27  beiderseits,  29  zwei  mittel- 
groi^,  .S2  beiderseits  Spuren,  33  doppelt,  37  a,  38  grösstentheilR, 
37  uuueniUch  der  Wangenbeine,  43  vortpringendes  Kinn,  47  a 
beiderteit«,  60  Spuren. 

45 

33? 

91 

93 

86 

80,2 

71,4 

112,3 

154,0 

85,0 

37,2 

89,7 

73,3 

Cranium.  6 beiderseits,  ad  6 zwei  Sehaltbeine  am  oberen  Rande 
der  Unken  Bchiüfentchuppe , 19  briderteiu,  27  beiderteit«, 
29  zahlreiche  niittelgrutse,  35a  Zweitheilung  angedeutet,  35b 
beiderseits,  41  rechts  doppelt,  43  vomprlngende«  Kinn,  50  Spuren- 

48 

33 

87 

88 

83 

78,5 

70,5 

111,2 

111,3 

77,3 

50,0 

87,6 

68,7 

Cranium.  4 einfach,  6 linkt,  7 reehtt,  14  beiderteits,  19  beider* 
iM*ita  augedeutet,  27  beide,  31  fünffach  getbeiltet  0#  Incae  t, 
35 d,  39  beiderseits,  42  beiderseits,  47a  und  b beiderseits 
leistenartig. 
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Cranlum.  3,  6 linki,  7 recht« . 30  beldemdt«  onvolUtAndii;, 
30  ifrOfstentheil«,  37  Unk«,  29  zwei.  81  0«  iiir««,  39  beideorseiU, 
43,  46  beiderseiU,  47  a und  b beldemeiu  angedeutet. 

79,1 

|72,2; 

109,6 

141,9 

1 

;86,4 

423 

80,0 

74,4 

Cranlum»  1 geringgradig.  4 einfach,  6 hciderveiu,  recht«  «ehr 
«rieht,  10  doppelt,  10  beldcrvelt«.  26  groMentheil« , 29  einige, 
SS  einfbeh,  85a  «ehr  ungleich,  Impression  der  por«  baMlorw. 
36c  link«,  S9  beiderseits,  43  vurspriugtmd««  Kinn,  46  beider» 
•eit«,  47  a und  b beiderseit«. 

83,0 

1 74,5 

111,4 

124,4, 

j71,2 

46,1 

1 

873 

1 

75,0 

Cranlum.  4 einfach,  6 beiderseits,  link«  sehr  «eicht,  10  doppelt, 
22  di«  mittleren  und  unteren  Brittel'beider  HAiften,  26  grOaäen- 
tbeil«,  37  link«,  83  einfach,  47  a recht«. 

86,9 

78,9 

109,0 

i 

1 131,9 

75,5 

45,1 

88,6 

1 

|95,8 

Cranlum.  1,  2 beiderseit«,  4 einfach,  6 beiderseit«,  fast  ge* 
achlosaen.  13  rechU,  19  rechu,  32  linke  HAlAe  fa«t  voUsUndig, 
38  einfach,  35b  beiderseit«  angrdrutet,  39  links,  43  vor* 
«prlngende«  Kinn,  46  beiderseits,  47  weit  xnrflck,  rechte  Hälfte 
mündet  3 mm  vor  der  linken,  50  Rpnren. 

82,9 

1 69,4 

119,4 

1 

139,8 

1 

1 

,80,6 

1 

43,9 

85,4 

77,5 

Cranlum.  4 einfach,  9 beiderseits,  30  beiderseits  eine  8pur, 
26  sechste«  bis  neunte«  Zehntel,  27  beide,  29  einige,  35  a Zwei* 
thrilung  angedeotet,  38  grOastentheili,  39  beiderseit«,  Exostosen 
de«  Alveolarfortsatwe  de«  Oberkiefers,  43  vurepriugendesKinn, 
47  a beiderseits. 

81,3 

i 

69,9  j 

116,3 

1 145,3 

i 

|82,5 

49.1  ' 

1 

1 

87,8 

1 

86,9 

Cranlum.  3,  6 beiderseit«  «ehr  seicht,  26  im  vierten  Fünftel, 
27  rechu,  29  sahireiche  mittelgruese,  35  c rechts,  38  grössten* 
theil«,  39  beiderseits  sehr  stark,  42  angedeotet,  47  tN*ide  Hälften 
an  den  inneren  Enden  verknöchert,  47  a und  b beidereeit«. 

79,1 

I66,2i 

1 

119,5 

j 

122,2 

1 

72,2 

i 

,51,9 

76,7 

74,0 

Cranlum.  4 doppelt,  6 beiderseits,  ImprosMon  der  pars  basilaritt 
36  an  dem  oberen  Ende,  39  beiderseiu,  45,  47  a beiderseit«. 

79,3 

i 

70,2] 

112,9 

130,4 

1 

70,6 

1 

42,3 1 

75,6 

84,4 

Cranlum.  4 einfach,  6 beiderseits,  10  doppelt,  11  nach  oben, 
ad  9 Hcbaliknochen  der  rechten  s«U.  s^iuimosa,  18  beiderseiu, 
19  beiderseiu,  34  ein  nach  unten  hängende«  Zäpfchen,  35 c 
beiderseiu  angedentet,  38  obere  Hälfte. 

86,9 

77,4 

1 

1 

1123 

i 

137, y, 

i 

1 

1 

1 

71,6 

44,4 

i 

87,5 

88,9 

Cranlum.  2 recht«  zahlreicher  als  Unk«,  4 einfach,  6 recht«, 
8 Unk«,  20  beiderseits  Spuren,  3 t ein  mittelgrosser  in  der  Mitte 
der  Unken  Hälfte,  29  mehrere  mittelgroBse,  33  einfach.  47  Unke 
Hälfte  mündet  1 mni  vor  der  rechten,  beide  Hälften  nach  vom 
convex,  50  beiderseiu  fast  vollständig. 
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39' 89  90  84  83,8  773  111,5 ' 136,7 1 71,4  48,1  84,8  78,0 


? 1 ? l88|89  :84|89,H76,6  116,4  J37.21  76,6  49,o|76,7  - 6^b«Wer«il.,  1»  beldei«iu,  34  laidl.«  Impre-ion 


86  85  I 89  83,3  I 75,0  1 1 1,1  1 33,3 , 78,1  49,1  92,5  75,0 


84  87,5  79,1 1 1 10,7  1 1 8,2  62,3  62,8  78,6  79,6 


Cranium.  2 Andeutong,  4 einfach«  Andeutung,  6,  10  theil- 
weise  doppelt,  Küble  ln  der  BchlAfengegend  tbeüweise  ver- 
wachM-ii,  20  Andeutung,  22  theilw. , 26  theilw. , 27  beide  »ehr 
eug,  60  theilw.,  S4  »chwacb,  8&  I.  ihitUereti  Grades  spiu,  37  a, 
3H  theilw.,  36  angedeutei,  41  sehr  weit,  42,  43  Kinn  surk  vor* 
springenA  45  trhw»ch,  46  angedeutet,  47  a,  47  b,  49  aehr  weit, 
50  bciderveiüi  angedeutei. 

iCraoium.  2 angedentet,  6 links,  8 reehta,  0 gross,  theilweise 
Synostose,  10  theilweise  doppelt,  11,  16  tricbtei^nnig,  22 
lateral würta,  27  drittel  F.  psnVf.  in  der  Naht,  29  einielne, 
30  theilweise,  34  sehr  schwach,  35  c stark,  38,  SO  links  stark, 
44  starke  Spina  nasali»  zweihöckerig,  46  angedeulet,  47a,  47b. 


94  05192  91,2|75.3|12M  — 


CalTariuro.  2 rechts,  links  angedeutet,  7 doppelt  beiderseits, 
TOgiiQii  A7  ö QO  r,  20  angedeutet,  27  rechts,  29  veracbi<deii  groen,  37,  38  theil* 

1«, 0,40.4  01,0  doppelt,  46  sUrk , 47a,  47b,  46  ein  grössere  und  vier 

kleinere. 


44'34  87  86  91  91,5  84,9 1 1073  — 


Calyarium«  2 zahlreich,  6 beiderseits,  9 kurz  und  boeb,  theil* 
an  1 qn  1 qk  i ??  q wvise  »vivoatose,  16  weil  trlchierförmig,  22  und  26  theilweise, 

öJ,i  dö,l  SfO,l  n,ö  2^  links,  30  theilweise,  34  kaum  ang^eutet,  46  rechts,  47a, 

47  b links,  47  spitz  nach  hinten  gezogen. 


j I I Calvarium.  2 angedeutet,  6 rechts,  7 links,  11,  16,  19  als 

43  I 34  83|84|81  86,Bj7G,6  112,7  — 78,8  44,0  86,1  70,8  Leiste  angedeutet,  21  stark  gezuckt,  26  stark  gezackt,  27  rechts, 

I [ links  angedeutet. 

1 

CalTarium.  4 einfach,  5 schw'ach,  6,  10  doppelt,  11,  16  stark 
I leistenartig , 20  links  senkrecht,  26  theilweise,  27  beiderseiu, 

_ 33  scharf  abgesetzt,  34  stark  hakenförmig  nach  unten  ge* 

49,40  84  85  Öl  83,3  77,4 1 107,7  71,4  55,3  81,6  81,6  bc»geu,  35a  ZweUbeilung  angedeutet,  8.5d  zwei  Höcker  am 

I I hinteren  Band  des  JPbr.  magnuia,  42,  46  mittelstark,  47  a links 

' mit  zwei  öpitzeii. 

' Cranium.  1 warzenartige  Erhöhung  am  rechten  Parietale,  6 

I seicht.  10  doppelt.  16.  17.  19  aiig^entet,  22  lateral  Wirts,  26 

47  34  ; 88  90,80  83,8'64,9  129,2  130,4  69,5  47,9  94,6  72,3  total,  27  beiderseits,  80  gering,  36  angedeutet,  39,  45  ange* 
1 I deutet,  46  schwach,  27  a,  50  weit.  Exostose  der  hinteren  Enden 

I des  Oberkiefer* Alveolarfortsatzv«. 
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CalTarltun.  4,  6,  « bdilereeiiii.  10,  11,  M Iwidemeiu,  41.  »d  SS 
Butur  Kessckt,  45  «ogedeuiet,  47  a uud  b recbu,  4S  Unks, 
50  partiell. 


CAlT&rium,  1 angedeutet,  4,  5,  S rechte,  8 links,  10,  11  stark, 
15  rechts,  27  hetdersijUs,  20,  57  a,  30  angedeutet,  47  a Iwiderselte. 


Cranium,  3,  S,  S Iteiderselts,  21  kleine,  25  kleine,  28  beginnend, 
31,  38  am  oberen  Kiide,  SO  angedeutet,  42. 


Cranium.  S,  8 links,  B,  10,  11,  14  rechte,  21,  27  lieiderselts, 
2»,  ai,  .SS,  34  starker  Porteatx,  ad  S7a  O»  inleraneals,  SO  an- 
gcdeutet,  41  links.  42,  50,  35  b, 


Calvarilun.  4,  5,  6 lieiderseits,  lo,  17,  28  sum  grossen  Theil, 
27,  20,  S5c,  30,  42,  47  a,  50  Bpnren,  ad  35  b precssewe  para- 
laaefei'rfcue. 


Cranium.  4,  6 beidereeite  flach,  10,  14  links  mit  dem  ßtirn- 
liein  verschmolzen,  17,  22  links  im  unteren  Theil,  21  kleine, 
23  mit  den  Scheitelbeinen  verwachsen,  28  total,  27  beiderseits, 
20,  35a  links  angedeutet,  3B  links,  3«  partiell,  39  angedeutet, 
45  angedeutet. 

Cranium.  2,  3,  6 beiderseits,  14  links,  21  kleine,  25,  27,  20,  33, 
34  hakenförmig,  35  c,  37  rechts  Fes»«  eaaiao  sehr  tief,  37  a,  39, 
45  angwieniet,  47  a und  b beidemeita,  50,  48. 


Cranium.  1,  4,  7 beiderseits.  10,  11,  14  links,  27  beidemeits, 
33,  35  c recbts,  45  angedeutet,  47  B beiderseits. 


Cranium.  4,  5 kleine,  8 beiderseits,  10,  11,  14  beiderseits, 
20  angedeutet,  22  im  unteren  Ende,  28  beginnend,  27  links, 
34  abgeflacht,  35  c,  38  Unk^  rechts  angedeutet,  30  angedeutet, 
42  doppelt. 
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86,7 


7.3,3 


11.3,4  140,9 


118,2 


80,6  37,3 


76,9 


97,6 


1.36,0  82,5  43,6.83,3 


90,9 


77,8 


70,2 


Calvarinm.  4,  «,  10,  äl  klcinr.  S4.  25,  27,  2»,  42.  45  anKpOcutet, 
47  ft  iiiiil  b,  50  Bpurpn,  Naht  awtachan  dpm  Hchneidpzahn  1 
und  II. 


Cranium.  I,  2.  4.  5,  7,  10,  ll,  20,  21,  2S,  33,  30  linkl,  47h 
hftkunfurmig,  50  Nabt. 


Cranltun.  2,  4,  0 linka,  7 raebta,  10,  11,  15  (link*  5 mm.  rpchtii 
4 mm) . 21 , 24 , 25 , 27  Hnhft , 32  »ngtalpmei , 3.) , 37  a gering. 
42  Khwacb,  50  mit  Tnoinungalbrch«  ncÜKbttn  Bchueidezabn  I 
und  II. 


35 ‘85 


87 


81 


37187  87,90 

i 

i ! 

I I 

, ! I 

1 1 .39  I 82  83  I 80 


86,3  80,4, 107,4  102.0  68,3  54,0  80,0  81,4 

i ’ 


88.1 1 70,7 


74,2  72,6 


12.5,0  — 

I 


73,8  4.5,8, 80,0 1 77,1 


102,2  124,7  73,1 


48,r  79,5176,5 


Cranium.  Q,  4 doppelt,  A bcIderMit«,  10,  11,  21  link*,  22  nnten 
und  in  der  Mitte,  26  partiell.  27,  29,  dO  im  Beginn,  33,  am 
unteren  Ende,  42,  45,  47  u,  50  Spuren. 


Cranium.  Seba»tian  Meyer,  2 Widentelta,  4 eiiifaeb,  7 liei* 
denaeitü,  11,  16  weit,  17,  ie  angedeutet,  22  mit  geringer  Im* 
preMion , 27  recht«,  3U  tlieilweifie , 34  fehlt,  35 e mltteUtMrk, 
47  a UilIu,  47  b recht«,  50  dreifach. 

Cranium.  Kppenitieiiier,  Raubini^nler,  grornt,  77f^g  nebwer« 
4 einfach,  7 ret'ht«,  H link«,  9 »ehr  gro»a,  10  doppelt,  15  ein* 
geüunken,  19  angMlcutet . lange  Eacke  am  hinteren  unteren 
Bcbeitclbeinwinki'l,  26  ulme  mit  schwaclieni  »agittalen  Vor- 
sprung, 27  beidenteit«,  33,  M stark,  36  nicht  ganz  vi>IIntändtg. 
39  angfHlcutet,  45  angedeutet,  46  stark,  47  lenkt  iii4‘dinl  nach 
vunie  ah,  47  b beidenteii«,  49  weit. 


12  88 
1 1 

i j 

85 

1 

H.3,0 

71, H 

1 

115,5 

118,2 

76, 1 

47,4 

83,3 

1 

|H7,5 

i 

38  91 

»1 

yi 

82,4 

i 

74,4 

110,7 

131,8 

75,8 

44,4 

84.6 

90, B 

1 

1 

1 

! V 

j 

Cranium.  Stopfer,  Rnubmhnler,  2 »cbwach  angedeutet,  3 an- 
gedeutet mit  Impression,  5 klein,  6 ladderseit«,  9 »«>hr  gross 
mit  Wrlilngerang  de»  groasen  KeilbeinAüg4*ls,  27  bciilcrseita, 
29  kleinere  and  grbesere,  36  link»  klein,  37a  Schup|>e  de»  Og 
octipiti»  rechtcr»4‘it»  durch  da»  Rictatachwert  abgehauen  neb»t 
Trennung  der  rinditen  AtJaebftltl« , 37  abw’flrt«  stark  ver- 
kleinerte Oberkiefer.  39  l>eiilerseit« , 42  beiderseits,  44  linker 
Unterkieferast  atigehauen,  47  a rechts,  49  drei  Oeffnung***!. 
50  Widerseits. 

Cranium  de»  Milnlers  Kreitelhuber  au» Rnsenbelm,  1 Occi]mt, 
4 angedeutet,  6 beiderseits,  lo  doppelt,  11,  26  theilweise  hinten, 
27  fast  ganz,  29  ein  kleiner  recht»,  3 Linra  nuekae  mptrior 
doppelt,  46  angedeutet,  49  weit,  50  angedeutet. 
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1508 
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145 

98 
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158 

131 

71 

90 
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52 

24 
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Cranium*  Gesehw^ndtner,  Oeori;,  Bipnatknecht,  Mörder. 

83 

76,3 

i 

121,8 

145,5 

j 

Impmwion  vor  der  LAiiÜMjRnHht,  4 nngideutet,  5,  6 iK^idcrseits, 
9 weit  oacta  oben  gehende  majrna,  2»  niehrertj  und 

38 

1 

1 

86 

vv 

62,6 

78,9 

46,1 

i 

: 

i80,9 

71,7 

kleine,  an  der  Bpitxe  der  Brhiippe  ein  0$  intfreaiart,  welches 
links  rerwachsen  ist,  33  einfach,  34  stark,  37  Oberkiefer  ober- 
halb des  Alveoiarfiirtaatzes  stark  einffezof^en,  87  a angedeutet, 
39  Iwiderseita,  46,  46,  47  nach  rome  convex. 

Cranium  des  Mörders  Käfer.  4 Rpuren,  6 beiderseits»  B Ver- 
längerung des  grossen  Keilbeinflügels,  10  doppelt,  15  rinnenf. 
Einsenkung,  16,  17,  IB  massig  ausgeb.,  22  theilw.,  26  theilw., 
29  beiders.,  eine  kleine  OelTnung  in  der  PfeUnaht,  29  einzelne. 

40 

87 

90 

78 

83,2 

74,5 

111,7 

132,9 

72,3 

53,1' 

76  7 

80,0 

30  theilw.,  32  r.  Andeutung,  95  As^Tnrnetrie  des  For.  oecipit.  magn., 
37  surke  Bindelmng  der  tieideo  Oberk.  oberhalb  der  Alveolar- 
furtsätze,  87a  geringgr.,  39  rechts  stark,  links  kaum  anged., 
43  Asymmetrie  des  Kinnes,  45  anged.,  46,  47a  links,  49  weit. 

1 

1 

, 1 

Cranium  des  RaubotOrdert  Graf,  links  schwach,  4 anged., 

6 heideri.,  11,  14  recht«  zwei,  links  eine,  15  rinnenf.  Etnseuk., 

40 

1 

40  1 

86 

80 

86 

83 

88 

76 

78,8 

78,4 

68,7 

114,6 

I 

125,2 

72, ö 

! 

37,7 

80,0 

74,1 

19  schwach,  20  betders.  anged.,  21  eine  dreieckige  Spitze  de« 
linken  Stirnbeins  greift  ln  das  Scheitelbein,  27  links,  rechts 
sehr  klein,  29  links  zwei,  36  links  anged.,  39  anged.,  42,  46 
angedeutet,  47  a und  b angedeutet,  50  beiderseits. 

Cranium.  1 geringgradig,  4 einfach,  6 beiderseits,  besonder« 
links  sehr  seicht,  10  doppelt,  19  beiderseitsi,  20  links  angedeutet. 

78,4 

100,0 

129,5 

1 

75,8 

46,0 

74,4 

76,9 

rechts  fast  vullständig , 26  mit  Ausnahme  des  ersten,  zweiten 
und  letzten  Zehntels,  35 d angedeutet,  35c  beiderseits  stumpf. 
37  a,  42  sehr  tief,  ad  44  mächtige  <9ptna  50  unvollständig. 

1 

43 

90 

' 1 
1 

Oraainm.  6 beiderseits,  10  doppelt,  19  beiderseits,  27  behle, 

91 

86 

83,6 

76,8 

108,8 

132,6 

73,5 

48,1 

74,4 

91,5 

29  ein  kleiner,  32,  46.  46,  beiderseits,  47a  beiderseits  anged., 
47  b links  angedeutet,  rechts  ein  Btacbel,  49  ViertheUung. 

Cranium.  1,  6,  19  beiderseits,  22  beide  Enden,  27  beide, 

41 

83 

84 

80 

87,0 

72,8 

119,4 

130,6 

87,8 

76,0 

50,0 

80,4 

41  zwei  beiderseits,  45  angedeutet,  46,  4?a  beidonseiu,  50  un- 
vollständig. 

i 

— 

■ — 

i 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Nicht  messbar. 

j 

1 

Cranium.  4 einfach,  5 mehrere  kleine,  6 rechts,  3 links,  19 

1 

lifiderseits,  25,  27  b^de,  35  b beiderseits,  35  e links,  35  d rechts 

38 

82; 

1 

80 

90 

80,7 

1 

70,2 

115,0 

115,5' 

65,6 

46.9 

85,0 

81,8 

einer,  41  links  ein  zweites  mediales,  45  angedeuU't,  46,  47a 
und  b beiderseits , 50  Spuren  auf  dem  gewöhnlichen  Verlauf 
und  nach  dem  Zwisohenraum  zwischen  medialem  und  late- 

1 

' 

1 

mlem  Schneiduzahn. 

Cranium.  4 doppelt,  6 rechts,  8 links,  10  beiderseits  doppelt. 

37 

93' 

94 

i 

1 

1 

21  einige  sehr  kleine,  22  beginnend.^  26  fast  vollständig,  29  zwei 

87 

86,0  j 

80,9 

106,2 

144,5 

82,6 

48,1 1 

85,0  j 

86,0 

kleine,  32  beiderseits,  35a  Zweitheilung  angedeutet,  35c  bei- 
derseits, 33  oberes  Drittel,  39  beiderseits,  41  links  doppelt, 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

t 

I 

42  seicht,  47  a und  h rechts,  43  liuks,  50  unvollständig. 

IM*  MthropolugiMbea  SamaJu&0on  Ü*utMlü»u<b.  X.  (MOnchsa.)  ^ 
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Raubmfirder,  Adult 
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145 

94 
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533 
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158 
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41  !i 
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<f  Adult 
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199 
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cf  Adult 

1345 

170 
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100 
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497 
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44 

23 

37  H 

354 

309 
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110 
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105 

101 

504 

110 

152 
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79 

98 
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347 

303 

130 
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$ 38  Jahre  .... 
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97 

521 
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7«,3:  70,5  108,2  122,1 '70,6 
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48,0  80,5 1 793 
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85,; 


78,9  108,7  145,2  76,8  37,5  87,6  74,4 


40  90191185 
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42  84 


91  j 89 


so!  79 


80,4 1 75,3  il  11,9  128,7|  74,5 


843j71,9|ll8,0jl34,l  76,0 


8.3,5|"7,1  108.4, 131,ll74,l 
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82,0  76,5 


57,4 1 88,8 1 883 
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82,4  j 75,9 


i • I I 
108,5  134,1  763  52,3186,6  80,4 
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39  88 I 89 


87 


85 


80,9  75,1  107,7  132.6i80,6!l8.3i77,5  84,0 
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I iny  r.  ^ 


80.« ; 77,8  103,6 ; 129,8  86,2  j 4 1 ,2 , 86,5 1 86.7 
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31  93  93  86 

■ - I 


90,9  7ü.7  128,1  134,8 


76,4  1 47,9 


86,6:70,4 


Cranium.  6 Ilaks,  Sntcht«,  11  nach  olwn,  ItiheiHer' 

»r>lu  Whr  at«rk,  19  U4iWwiU,  97  U»ide.  34  ia  mohrar«  B&oker' 
eben  g(>tbvilt,  raebta,  89,  45,  46,  47  r l>«Ulen«4t«. 


Cramum.  1.  i doppelt,  6 beideneiu.  lOdopp^tli,  11  iia^h  oben. 
13  beJderKita,  90  iui)r*^ent«t , 22  Ut«r»le  Knd«m,  26  grömtAu- 
tbrils,  27  beide,  30  Beginn  obem,  32  Aiideotuoff  r»ehu,  97, 
97  a,  39»tafk,  43  biutiuraeito,  45  nugedeuU't,  47a  und  b bt^der* 
Mit«. 


Cranium.  4 etoftteb,  6 beUleneit«,  10  doppelt,  11  nach  ob«n. 
19.  27  beideraeitc,  94  atuoipfcr  85  b »nj^eutet,  99  b«i- 

dendtfl  »cdir  tdark,  45  47  & tuid  b bwidereeit». 


Cranium.  6 b*4der»eit«,  10  doppelt,  14  beMenwit«  ein  grocter, 
17  ^ 8panni,  21  gAnt  kleine,  26  Beginn  im  Tter> 

ten  Pflnft«!,  29  swei,  92  beidHrweiU  dentUcli,  ä einfitch,  94 
verbndtert,  96  b recht«,  87,  37  a,  99  krUtig,  42  HOgedeatei. 
47  a beidereeit«  leiittenfbrmig. 

Cranium.  2 aug*ideoiet  Hnk«,  8 b«idcr»etU,  10  doppelt,  U 
beidmeiU  ein  groMer,  17  beiderMtiu,  22  laterale  Bülden,  br- 
Kmden  reebU,  29  einer,  92  beidarteita,  tie«ondeni  reehta.  94 
verbreitert,  37,  88  obeui,  39  kiiUUg,  42  angedeubH,  47  a Unke. 

Cranium.  Mbrder  and  BellwtniOrder.  2 von  mittlerer  Au»* 
IfUdang,  6 beiderseits,  14  lachta,  17  beidHiseit»,  21  nM^rere, 
22  laterale  Kmien,  26  an  vielem  «teilen  begonnen,  27  beide. 
29  ein  gn>f«er  und  einige  kleine,  38  einfach,  39  kräftig,  42 
angedeutet. 


Cranium.  Mr>rder  and  Rvlbatmbrder.  9 Tcdhttfindig  erluiHen, 
6 beidemüt«,  17  rechts,  29  vier,  35  b beiderseiu,  97.  99  kräftig. 
42  rechts,  4?a  beiderseits. 


Cranium.  8 beiderseits,  13  rechts,  15  links,  20  8pnrt‘n  beider- 
seits, 22  Be0nn,  26  volhrtändig,  27  beide.  29  einer,  30  Beginn 
oben,  35b  links,  39  Rpuren,  47a  beiderseits. 


Cranium.  2 mä«sig  uus|,^<bi]det , 8 beiderseits , 14  rerhu,  26 
leiste  zwei  Fünftel,  29  ftluf,  33  einfach,  34  leistenanig , 36b 
beMmders  links,  39  rechts,  42,  46,  47  a and  b beiderseits. 
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Cranium.  4 einfach,  7 doppelt  links,  6 rechts,  22  laterale 

Iß  87; 

88  89  84 

77,9 

69,3’ 

112,4: 

122.2 

70,7(42,6 

82,0  80,4 

' £n«Wn,  24  viertes  Fünftel.  27  Uuks,  80  an  einigen  Htelli^,  34 

1 

1 
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links,  39,  47  a und  b rechts. 
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CalTarium.  ßchüdel  aus  einem  etniekJscben  Grab«  von  Cometo 
(Tarquini),  nordöstlich  von  CivitA  vocchia.  6pilt«sten0  200  Jaluv 
V.  Chr.  0 beiderseits,  39  beiderseits  stark,  42  angedeutet,  45. 


Oypsabguae,  Druide. 


Gypsabguss,  Druide. 


Gypsabirass. 


CalTETia«  t.  6 beiderseits,  39  rechts,  41  rechts  drei,  45,  47 
iitike  Hälfte  mündet  vor  der  rechten,  49  hinter  dem  IW.  tncts. 
ein  Bchaliknochen,  50  Bpuren. 


Cranium.  2 links  an^redeutet,  4 einfach,  4 rechts,  8 links,  19 
beiderseits,  25  kleiner.  37a,  42  angedeutet,  47  rechte  UälA« 
mündet  2VsmtD  vor  der  Unken  H&lfle,  47  a,  50  ausgedehnte 
Bpuren. 


Calvarium.  7 beiderseits,  10,  21,  24  im  Beginn,  ad  27  eine 
Anzahl  kleiner  Foramina  paritt4Uia,  29,  37  a,  39,  45. 
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70,7 


68,8 


111,5 


70,71102,4 


74,4  107,2 


141,9 


83,9 
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64,5 


I 

52,2 , 87,5 


36,6  94,7 


56,5 


79,5 


93,7 


67,9161,1 


72,9;  97,7;  — 69,1 


72,9 


75,9  77,1 


87,1  — ! 69,0 


82 


85  1 77 


66,7 


461.39,82 


83 
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75,3 


98,5 


88,6 
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80,0 


77,8 '92,8 
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56,0,83,3 


61,4 ! 54,2  89,2 
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53,3 


52,9 


76,0 


79,5 


97,4  66,0 
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84,8 


Cranium.  4,  5,  6 recht«,  7 Unk«,  10,  21,  27  rechu,  22,  3&a 
xweiTheile,  «nffedeutet,  3ib,  39  rechu  angedeutet,  42,  45  an- 
gedeutet,  47  a und  h,  50. 


Cranium.  4,  S,  6,  10,  2l  kleine,  25,  29,  SS,  35  c,  37  a,  S9  rechU, 
47  a,  50. 


Calvarium.  2,  5,  6,  19,  20,  32,  34  in  quere  Leiste  ausgezogen, 
35  c,  S?a,  39  rechU,  42. 


Calvarium.  1,  6,  10,  11,  29  Beginn,  27  link«,  29,  33,  SSa  un* 
gleiche  Form  und  Stellung  der  Condylen  nut  Verengung  de« 
Feramea  37  a,  39  angedeutet,  47  a,  50. 


Calvarium.  Herkunft  unbekannt,  höchst  wuhrecheiiüich  einer 
niederen  Basae  angehörig.  1 gering,  7,  10  die  untere  Linie 
stark  entwickelt  als  Lüste,  17,  19,  21.  2A  UiUl,  27,  29,  37a 
gering,  Platyrhinie,  42,  45  gering.  48  lieidemeiU. 

Calvarium,  Herkunft  unbekannt , wahrscheinlich  einer  niede> 
ren  Basse  angehörig,  2,  4,  5,  7,  19  stark  «mtviekelt,  a<1  21 
mitUeivr  Abschnitt  der  Kuht  reich  ver&stelt,  27  links,  29  nret 
grössere  an  der  Bpitze  der  Squama  o*s.  ecc.,  33,  ad  SSa  un- 
gleich« Form  derGoudylen,  35  b,  37  rechte  Fotsa  tanmn  tiefer, 
47  a und  b^  50  angedeutet. 

Calvarium.  2 besonders  links,  4 einfache  Spur,  9,17,18  beider- 
«eiU,  21  zwei  kleine,  27  recht«,  34  abgeAacht,  85 e zwei,  der 
linke  sehr  grues,  37  a,  47  a und  b beidertteit«,  50  Spur. 


Cranium.  3 vollständig,  9 beiderseits  schwach,  15  rechts  aus- 
gebildet, links'  fest,  29  zwei  kleinere,  31  sehr  gross,  35  e links, 
37  a,  47  a beiderseits,  50  gegen  den  Eckzahn  gerichtet. 


SohAdelbasia.  4 dop^U,  9 rechts,  7 Unke,  17  aiigedeutet  bei* 
derseits,  19  beiderseits,  20  Spuren  beiderseits,  39  beiderseits, 
42,  46  lateraler  Theil  aosgebtldet,  47  a rechts,  47  b beiderveits, 
50  gegen  den  Eckzahn  gerichtet 
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OalTariuA.  1 i^ring,  2 linkn  aiimen  in  Aiucahl,  A bei- 

deneiu  ventrichen,  11  nach  oben,  17  und  19  beidenriu.  21  «ehr 
suhlreicb,  29  einige  kleine,  36  angedeutet,  42,  4&  tcbwache 
Spuren,  47  a beideraeiu. 


CalTari*'.  B beideneiu,  27  recht«. 


Calvari*'.  8 volbUndig,  7 recbu.  8 Unk«. 


CAlTArium.  2 Unk«  einig«,  A beider»eit«,  recht«  etwas  ver* 
strichen,  2A  vollstAndig,  34  abgeflacbt,  47  a Unk«. 


Calvarium.  2 recht«  angedeutet,  A beiderseits,  9 «ehr  kleine 
Bchlkfenbt'Uischuppe , 11,  14  Unk«,  20  beidenclts,  2S  «ech« 
Hchaltknochen,  27  recht«  fehlt  fast,  29  beiderseits  xiemlkh 
grosse,  34  nur  Rauhigkeit,  85 a,  37a  link«  kleiner  alt  recht«, 
89  angedeutet,  42  groM,  46  theilweis«. 

Calraiitun  mit  defectem  rechtsseitigen  Schädeldach,  4 breit 
angedeutet,  A Unk«,  8 recht«,  9 kleine  Schuppe,  II  links  stark, 
16  links,  19  beiderseits,  20  angedeutet,  26  hinten  vollst&ndige, 
27  beiderseits,  29  rechts  mehrere,  41  rechte  doppelt,  links  kleine 
Oeffhung  am  Margo  inf.^  42,  45,  4A  schwach,  47a,  welcher 
einem  Fortsatz  am  Alveolarraiide  entgegen  gerichtet  ist. 

Calwarla  von  dem  Hünchener  Kirchhof,  amiiihemd  au«  der 
Zeit  1770,  4 links  angedeutet,  A Links.  6 rechts,  11,  16  rechts 
am  Buden  durchbrochen,  2A  theilweis«  hinten,  29  einzelne, 
30  stellenweise. 


Craninm  rom  Münchener  Kirchhof  1770,  6 recht«,  7 links,  9 klein, 
22  stellenweise,  26  nnr  an  einer  Stelle,  27  «ehr  eng,  29  einzelne, 
37  senile  Asymmetrie,  37  a ebenso,  46  schwach,  49  in  atro- 
phischen zahnlosen  Prötetsu*  alcwlcr««,  50  beiderseits  vorhanden. 

Cranium  aus  der  Zeit  1770  von  einem  Münchener  Kirchhof, 
9 gross  mit  theilw.  verwachsenen  Nähten,  19  links  stärker  als 
recht«,  22,  26  theilw.,  27  rechts  fast  verschlossen,  80  theilw., 
34  Veidoppelung,  35  asymmetriicfa,  35c  stark  spitzig,  36  beiden, 
aitged.,  38  Rest  verknöchert,  39  recht«  scharfkantig,  43  und 
44  hochgradige.  Atrophie,  45  soweit  der  Oberkiefer  reicht,  46, 
47  recht«  verknöchert. 


Di«  >atljropol«>giiicl»«n  Sanmlnngeo  t)c«u«iilsi><U.  X (Maudwi».) 


Digitized  by  Google 


60 


H i r 

n 8 a 

h ä d e 1 

G 

e • 

i c 

1 

u 

Geschlecht, 

t 

a 

3 

4> 

a 

s 

Alter, 

T> 

ac 

0 

£ 

o 

ja 

tO 

1 

‘f 

I 

•s 

ac 

O 

ja 

m 

•g 

i 

V 

0 

c 

Herkunft 

■3 

B 

0 

*d 

J3 

S 

3 

X 

0 

«s 

" 

*o 

V 

6C 

£ 

L. 

.0 

« 

1 

*0 

4» 

ao 

0 

O 

M 

1 

a 

Z 

Jn 

« 

? 

u 

V 

u 

.0 

£ 

• 

*o 

c. 

st 

2 

t 

o 

.0 

0 

NS 

o 

i= 

e 

« 

M 

3 

g 

JZ 

•o 

O 

1 

ca 

cc 

C 

S 

O» 

o 

•-a 

S 

sa 

t 

c 

L 

B 

B> 

U 

OH 

I.B 

« 

<4 

GH 

OiH 

GB 

J 

MH 

NB 

0< 

127 

172 

210 

228 

er  SenU 

1035 

176 

160 

107 

140 

114 

100 

527 

247 

172 

? 

62 

95 

132 

53 

25 

41 

München. 

374 

344 

04 

211 

229 

er  Adult 

1350 

177 

135 

96 

1.34 

110 

101 

502 

300 

296 

28 

64 

97 

134 

49 

28 

40 

1 

München. 

127 

92 

112 

160 

212 

230 

9 Adult 

1375 

106 

151 

96 

123 

110 

91 

502 

113 

lti4 

? 

68 

93 

126 

62 

23 

34 

1 

Vom  Münchener 
Kirchhof  aus  der  Zeit 

352 

324 

1770  uiiKefiihr. 

121? 

121 

157 

213 

231 

? ? Matur.  ? .... 

1345 

169 

146 

94 

120 

105 

89 

500 

112 

157 

— 

— 

- 

Vom  Münchener 
Kirchhof  aus  der  Zeit 

y 

y 

351 

314 

167U  uni^efahr. 

138 

123 

165 

2U 

232 

$ Adult 

1580 

178 

146 

103 

129 

— 

99 

517 

101] 

167 











— 

— 

- 

Uerkunf^  wie  Nr.  23t. 

? 

307 

332 

132 

161 

215 

233 

S Adult. 

1470 

170 

152 

90 

12S 

HO 

9f> 

514 

224 

161 



— 



134 

— 

— 

41 

I 

Ilerkuiilt  wie  Nr.  251. 

350 

322 

135 

135 

Ki9 

210 

234 

Adult. 

1510 

170 

146 

97 

132 

— 

97 

513 

9<i 

166 



— 

— 

— 

— 

- 

Herkunft  wie  Nr.  231. 

mit) 

335 

131 

138 

217 

235 

9 Matur.  ...... 

1390 

176 

147 

94 

130 

— 

93 

517 

110 

338 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Herkunft  wie  Nr.  251. 

379 

213 

230 

9 Matur 

Herkunft  wie  Nr.  251. 

1290 

177 

148 

lU 

123 

114 

92 

520 

301 

318 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

Digitized  by  Google 


61 


k i d e 1 


M 

B . B 

'S  .‘f 

B lg 

£ 1.3 
B.  I 7r. 


! 

e 

I 

« 

1 


Index 


e 

e 


a 

0 

fi 

Y 

& 

1 
I 


e 


Bemerknngen 


O*  !p<  NualAIv 


I.B  liH  I BU 


I 

46  Hfl'  ? I ? 


41  84 -87! 78 


I 

I 

90,9 1 79,5  i 114.3 


76,3  75,7 1 100,7  94,8 


39  >90 


91  83 


91,0  74,1 


122,8l  — 


65,2  47,2 


80,5 


65,9 


73,1 


86.4  71,o|  121,7  — 


f 

i 

82,0,72,5  113,2 

i ^ y 


i I 

89,4  75,3  118,71  — — 


! » 


85,9 


83,5 


83,8 


57,1 


82,6 


44,2  97,2 


97.9 


87,2 


«0,7 


— 85,4  — 


77,6  110,6  — — 

1 I 

1 ' I 

I I I 


73,9  113,1  — I — ~ 


69,5 ! 120,3 


Cranium  «nt  der  Zeit  1770  von  einem  Jfüncbener  Kirchhof. 
1 in  Folge  einer  Impix'Mion  nn  der  JUffio  /rontali*  der/ra,  i an- 
gedeutet,  3 totnl,  6 rechl«,  7 Unki,  9 klein,  II  «Urk  fthgeb., 
14,  15,  17,  19  beider».,  X5  ein  ciemlkh  grvi«»er,  26  ruckwirt» 
ein  wenig,  27  recht«,  link»  noch  eine  8pur.  29  etwa  20  Stock, 
31  die  oberen  Rrhaliknochen  an  der  SpiUe  reiben  sich  dem 
Oa  inUrp.  an,  85  e »tark  und  »pitx,  37  a,  40  anged„  43  am  Cnter* 
und  Ol)«rkiefer  Atitiphie  de»  iVo«.  olceolert«,  45  «owelt  der 
fVotf.  pctldi.  dee  Oberkiefer*  reicht,  46,  47  lenkt  nach  hinten 
ab,  47  a and  b,  49  »ehr  weit,  50  fehlt. 

Cranium.  6 beiderveite,  10  doppelt,  20  angedeutet,  29  nur 
rechteraeit« , 34  kaum  angedeutet,  36  Unk»  angedeutet,  37a, 
38  theilw.,  39  link«  »tlrker  aU  rechte,  42  anged.,  44  Atrophie 
der  OcIcukfortalUe,  46  »chwacb,  47  a «tark,  47  b als  llöcker, 
49  d«>ppelt,  50  einfach  quentehend. 

CalTAiium.  6 recht»,  7 links  doppelt,  16  beidenetta,  19  beider* 
»eits  angedeutet,  35 e Unk»  ein  gans  kleiner,  37a,  39  recht», 
36  Unk»,  recht»  angedeutet,  50  Unk»  eine  Spar. 


Calyaria.  6 beidonciu.  Unk»  »ehr  »eicht,  22  beginnt  an  beiden 
üiideu  und  ln  der  Mitte  der  Unken  Hilft«,  26  beginut  im 
vierten  Fftuftcl,  33  einfacli,  35 a laside  «ehr  klein,  rechts  klei- 
ner ai»  linka 


Calvaria.  2 beidenwit«  «|>IrUch,  4 einfach.  6 belder»eiU,  19  bei- 
derwit«  «ehr  »chwach  angodeutet,  27  beide. 


Cranium  mit  def»?cti»m  Oetichtanchädel.  1 , 2 beiderueita  «pÄr- 
lieh,  6 beider*ftiu,  27  beide,  29  acht  kleine,  vier  grö«»«re,  von 
denen  *w«i  an  der  SpiUe  der  Hiiit«rhaupt»»chuppo  liegen,  37  a. 


Calvaria.  2 recht»  »plrllch,  6 beideraeit»,  22  beginnt  auf  der 
Orenze  de»  XD<.‘<1ialni  und  mittleren  OTitte)»  der  rechten  Hälfte, 
27  Unk»,  35«  Zweitbeilung  recht»  angedeuteL 


Calvaria.  6 beidpreext»,  20  an  den  lateralen  Enden,  26,  3o 
grnmeiitheüs,  35  a «ehr  kleine  Kondjlen,  85  d,  35  e zwei  an- 
gedeuteU 

Calvaria  mit  Jochbeinen.  4 einfach.  6 link«,  7 rechta,  14  beider- 
fwiU  einer,  20  beiderstdt«  Spuren,  22  gro»»eDtbeil«,  26  grÖ»«t«n- 
Iheil«,  27  links,  30  gr0t»tentheila 


Digitized  by  Google 


52 


u 

V 

B 

g 

3 

e 

-3 

a 

a 

3 

k 

9 

a 

a 

3 

_e 

"5 

•3 

>4 

X 

9 

CO 

Geschlecht, 

Alter, 

Ilerknnft. 

H i r 

DSC 

h A d e 1 

Ges 

— 1 

i e hti 

2 

*» 

s. 

a 

O 

9 

SO 

a 

2 

1 

1 

9 

■*> 

'S 

k 

es 

9 

■| 

1 

W 

9 
JS 

10 

&3 

9 

ja 

>o 

M 

k 

JS 

O 

• 

'S 

*9 

•ü 

r«a 

je 

u 

•6 

& 

a 

m 

to 

i 

*4 

S 

o 

M 

•c 

o 

as 

SC 

e 

«a 

a 

.2 

*4 

j: 

•& 

bo 

e 

a 

e 

9 

& 

9 

JS 

» 

•*» 

JS 

u 

1 

o 

9 

JS 

•O 

JS 

ae 

JS 

V 

's 

9 

o 

S 

E 

3 

ja 

U 

'S 

9 

o 

5 

E 

JS 

9 

o 

S 

k 

9 

T3 

5 

3 

6 

k 

C 

•9 

9 

M 

>o 

a 

S 

1 

ts 

E 

E 

ca 

i 

0 

h 

B 

B> 

U 

OH 

LB 

V 

B 

Q 

GH 

O'H 

ÜB 

J 

NH 

NB 

0* 

116 

219 

237 

165 

133 

95 

485? 

105 

121 

Aus  dem  Münchener 

Kirchhof  um  1670. 

342 

220 

238 

cf  Ebenso  ..... 

1485 

178 

156 

98 

123 

112? 

96 

530 

246 

? 

325? 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

137? 

ca. 

124 

160? 

239 

9 ? Ebenso ..... 

1600 

185 

151 

105 

134 

117? 

106? 

540 

109 

160? 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

370 

320 

ca. 

222 

240 

cf  Elbcnso 

1450 

181 

156 

101 

132 

108? 

107 

536 

356 

320 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

135? 

114 

158 

223 

241 

Ebenso  ....... 

1350 

174 

141 

97 

127 

113 

99? 

503 

113 

155 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

362 

313 

124 

133 

158 

224 

242 

9 Ebenso 

1360 

179 

146 

98 

134? 

111? 

97? 

515 

112 

161 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

369 

319 

115 

225 

243  1 

1 

9 Adult,  ebenso  . . 

1175, 

151 

139 

92 

133 

116 

93 

463 

111 

101 

155 

155 



60 

95 

128 

48 

23 

38 

327 

310 

1 

? 

226 

244 

Ebenso 

— 

-1 

14» 

1 

— 

125 

109  V 

1 

— 

— 

U8 

125 

- 

— 

- 

- 

227 

245 

Ebenso 

1 

1 

j 

1 

95 

1 

i 

— 

— 

— 

-1 

< 

62 

90? 

1 

51 

26 

3» 

u 

Digilized  by  Google 


53 


Digitized  by  Google 


64 


u 

3; 

a 

§ 

a 

Ä 

s 

U 

b 

a 

B 

a 

Geschlecht, 

Alter, 

Herkunft. 

H i r 

n 8 c 

h ä d e ] 

G 

e a 

i c k ;i 

V 

.3 

X 

a 

*13 

'S 

■» 

v: 

bc 

a 

d! 

S 

fac 

c 

sB 

S 

bc 

a 

ä 

0 

■i 

9 

"o 

J3 

*« 

9 

£ 

•a 

s 

9 

X 

« 

u 

9 

*3 

* 

5 

9 

e 

"ÖJ 

tJ 

u8 

0 

s 

’C 

a 

y 

CJ 

9 

bc 

e 

k; 

■| 

1 

E 

‘.3 

v: 

a 

iS 

3 

Ohrhöh« 

0 

bc 

s 

2 

c 

0 

M 

X 

0 

B 

3 

b. 

3 

o* 

% 

« 

ff 

£ 

0 

M 

u 

0 

0 

£ 

1 

9 
M 

10 

5 

I 

.^li 

£ 3 

c 

L 

u 

B* 

a 

ou 

LB 

u 

s 

Q 

OH 

O'H 

OB 

J 

NH 

NB 

0>  { 01 

124 

115 

171 

228 

24ß 

S Senil 

l‘605 

173 

156 

103 

141 

121 

101 

523 

128 

IfiO 

— 

72 

96 

135 

52 

24 

42  31 

Aus  der  Frauenkirche 

olT? 

äin 

in  München. 

122 

118 

161 

1 

229 

247 

9 

1440 

176 

152 

98 

111 

88:520? 

116 

1.57 

— 

58 

— 

49 

24 

— 

AuÄ  der  Frauenkirche. 

356 

318 

116 

f 

130 

151? 

1 

230 

248 

A Adult 

— 

179 

136 

96 

106 

— 

507 

? 

150 

— 

83 

— 

— 

47 

— 

Ausgi'fn^lten  bei 

am 

1 

Mumau. 

' 

124 

128 

150 

1 

231 

240 

4 Adult 

1280 

173 

135 

91 

129 

114 

09 

492 

105 

151 

(>5 

97 

125? 

52 

29 

37l3i 

Auftgeirraben  bei 

301 

Mumau. 

1 

232 

250 

$ Matur 

1485 

183 

133 

98 

128 

109 

97 

510 

364 

287 

_ 

72 

100 

137 

53 

23 

i 

41  3» 

Aux^ct'f^iwn  t>ei 

Mumau. 

1.33? 

120 

155 

238 

251 

9 .luv 

— 

177 

14  ly 

95 

133? 

— 

504 

115 

? 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

AuxK^tn**  Mumau. 

.3t»8 

7 

IBM,  1.  Oberbaver. 

Archiv  für  vateriän*!. 

1 ao 

Geachicbte.B.13,ä.  109. 

134 

163 

234 

252 

$ Adult 

1480 

185 

145 

89 

V 

— 

— 

511 

121 

165 

— 

— 

— 

— 

— 

— - 

AuxgeKraben  liei  Mur> 

387 

328 

nau  UM. 

131 

73 

127 

? 

? 

1 

285 

253 

9 Adult 

— 

179 

140 

100 

112 



520? 

? 

150? 

24 

73 

— 

57 

2G 

38  8« 

AuB(r>*graben  bei 

y 

V 

Mumau. 

127 

133 

162 

23C. 

251 

<f  Adult  ...... 

1015 

189 

144 

101 

140? 

126? 

99 

532 

136 

165 





— 

— 

— 

Auxtr**tn^t>eii  bei 

396 

327 

Mumau. 

. 

1 

Digilized  by  Google 


65 


t h ä d e 1 


! I 


Jo  Jt  . * 

► I .tf  ’-C 

‘ c*  o 

»I  CQ  I £ 


0*1  P< 


Nu' 


TIS6  83'8ii 


9 3B ; 


6 41  — I — , 


» 38 '85 ! 85, 


- 44  79  81 


)B  4«  ; — I _ 


I n a 

e X 

»J 

*? 

ft. 

cS 

1 

iß 

< 

a 

S 

i 

o 

tc 

3 1 

Kt 

' a 

b' 

M . 

a 

i 

! b 
■ s 

1 

1 

1 

i S 

3 

! i 
1 J 

V 

c 

X 

0 

*3 

& 
' j 
i ^ 

a 

! ^ 

'w* 

h 

1 

i ^ 
0 

c 

JB 

3 

>0 

« 

n 

1 < 

iT' 

0 

s 

B 

-S 

Bamorkuugcjn 

AIt 

LU  1 

Ul  1 

BU 

1 

78 

»0,2 

81,5 

109.8 

— 

75.0 

46,1 

83,3 

1 

1 77,6 

Calvarlum.  4,  e,  19.  20  nng^^utM,  22  partiell.  2«  ft»«t  roll* 
sÜLiKÜg.  27,  SO  Beginn.  8&C  sUrk.  3&a  S^v«ithdlniig  äuge- 
detttat,  42,  47  a,  lk-s4e. 

— 

80,4 

! 

- 

- 

49,0 

— 

1 

02.3 

Calvarium.  S.  6,  10,  U (t  oh  Artefact).  21  kleine.  23  parUell. 
2S , 2Ö  Beginn , 27 , 29  eablr«nrfa.e  tikibaltknochen . *am  TbeU 
in  Doppelrelhtn  (Hinr*‘rhaupte»eho|^>»»  »lark  an»gvbu,cht«<l,  ad 
93  a onglficbe  Gtvtalt  cl«r  Condjlen,  äS,  41  Unk»,  42,  43  an- 
gedaatat,  50  Bt^te. 

— 

76,0 

— 

— 

— 

” 

91,1 

CalvarlA*  mit  Btü^^ken  de«  6««iclttmK-liädel»,  4,  4,  27  luüu. 

85 

78,0 

74,6' 

104,6, 

— ' 

87,0 

55,8' 

86,5 

77,5 

C»lvarlum.  7,  10.  U.  »I  kleine,  27,  Sie,  45  tcbweeli,  SOKeete. 

74 

72,7 

69.9 

103,9, 

- ■ 

! 

7a, o| 

4.3,4' 

85,4 

— 

Oalvarium.  ft  linkR,  7 rerhta , 14  rpchta,  ad  12  ecUmnler 
Hrhl&feiifoHaaUt  de»  gro»»«nKeübemflüg*da  23  UitaJ.  3ft  tntal, 
27,  29,  80  partiell.  87  a.  47  a,  50  zum  Tbail  vrbaiUm. 

— 

1 

! 

7»,7! 

? 

75,1 

? ! 

106,0 

— 

— 

i 

i 

1 

- 

Calvaria.  1,  2 belderzelU  «pftrjich,  7 recht«  pin«,  link»  zwei, 
85  a links  ZwelthellQiig  augedeutct. 

- 

i 

78.4  t 

- 

— 

- i 

~ 

1 

— 

Calvaria%  1,  7 linli»  drei,  recht«  ein»,  26  Im  vierten  Fünftel . 

- 

78,2 

- 

- 

1 

1 

1 

1 

45,6^ 

V 1 
94.7, 

106,9 

Crnnium  mit  defeeter  Biwl«.  « recht»,  8 link»,  22  laterale. 
Kwle  recht*,  27  beide,  30  theilweiw , 42  Andeotm«,  47  a und 
b recht». 

- 

76,2 

'74, 1| 

1 

102,1 

1 

1 

1 

— 

1 

Calvaria.  1.  6 lieideffeiU,  29  ein  »ebr  gro«pr  Unk»  und  drei 
kleiofre,  32  Unk«. 

Digitized  by  Google 


66 


11  i r 

n B c 

h ä d e 1 

6 

e i 

i e kli 

Geschlecht, 

• 

'5 

1 

s 

V 

S 

u 

9 

T» 

-o 

60 

a 

«S 

60 

• 

ja 

*9 

O 

3 

% 

X 

k 

O 

s 

9 

a 

B 

9 

Herkunft. 

9 

>e 

JZ 

ä 

X 

CI 

tc 

e 

a 

9 

3 

a 

60 

e 

4« 

o 

JA 

■O 

ja 

X 

£ 

e 

.9 

5 

u 

» 

3 

u 

6 

B 

— 

S 

"äJ 

1 

1 

01 

60 

9 

1 

S3 

E 

o 

JS 

M 

tS 

•s 

O 

1 

a 

E 

C» 

9 

s? 

9 

ja 

9 

t 

J> 

X 

« 

X 

•S 

5 

•3 

i 

1 

u 

Oi 

O 

Me 

K 

US 

O 

3 

a 

I« 

Cß 

3» 

9 

O 

9 

o 

u 

k 

O 

1 

c 

L 

B 

B' 

H 

on 

LB 

ü 

8 

Q 

Oll 

0>1I 

OB 

J 

NH 

NB 

0» 

<i 

129 

140 

164 

237 

255 

& Adult 



190 

149 

108 

144 

124 

112 

549 

117 

164 

122 

73 

104 

141 

57? 

— 

— 

M 

Ausfcv^n^ben  bei 
Muruau. 

386 

3^ 

119? 

133 

238 

256 

AuB((effr»ben  bei 

— 

180 

140 

92 

— 

— 

— 

506? 

113 

3ti5 

— 

— 

— 

— 



— 

— 

— 

Murnau. 

128 

129 

148 

239 

257 

Matur 



185? 

— 

96 

— 

105? 

— 

510? 

? 

? 



62 

49 

23 

— 

— 

Aue^irrmbeti  bei 

? 

y 

Muniau. 

130 

116 

? 

240 

258 

A Adnlt 



179 

— 

99 

— 

112? 

— 

515? 

? 

151 

112? 

69 

90 

128 

49? 

24 

88 

31 

Aungegrabcii  bei 

? 

? 

Mumau. 

125 

112 

140 

241 

259 

JUT.  . 

1160 

175 

- 

89 

121 

102 

92 

479 

111 

138 

107 

61 

87 

120 

47 

22 

36 

a 

In  Nordendorf  au»- 
ffegrabeii. 

348 

278 

238 

242 

260 

$ Matur 

1330 

172 

138 

97 

130 

111 

101 

503 

108 

297 

113 

65 

91 

125 

47 

22 

38 

H 

In  Nordenrk»rf  aus- 

34(i 

gegrabeu. 

116 

114 

152 

243 

261 

9 Matur 

1210 

169 

137 

87 

126 

110 

94 

487 

119 

155 

— 

61 

91 

122 

49 

26 

42 

3t] 

In  Nordenduri'  au»- 
gegrabeu. 

349 

307 

121 

128 

150 

244 

262 

9 

— 

187 

127 

96 

139 

111 

108 

510? 

126 

V 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

— 

ln  Nonlendorf  au*- 

? 

375 

? 

gegrulien. 

121 

124 

157 

245 

263 

t 

1470 

18il 

143 

96 

133 

114 

107 

532 

127 

156 



— 

— 

— 

— 

— 



lii  NordeiuJorf  aui^- 

? 

375 

313 

gegraben. 

Digitized  by  Google 


67 


S 0 

h ä d e 

I 

I n d 

e X 

m 

a 

Zi 

S 

d 

o£ 

o 

'Z 

e 

t 

« 

1 

► 

< ■ 

ä 

ü 

■| 

‘ fl 
b 

0 

fl 

b 

JS 

«0 

3 

m 

Ä 

i 

0 

'S 

«) 

0 

B '• 

h 

B 

‘ ® 
i 

"o 

ff 

'«* 

0 

0 

fl 

b 

1 

1 ^ 
3 

Bemerkongen 

»'  •§ 

! ' ^ 

1 

5 

; 

' c 

1 c 

1 y. 

e 

b 

&C 

C 

I« 

1 s 

1 

i C 
■ tX 

1 

e 

b 

‘1 

ca 

: 

? 

£ 

0 

6 

« 

« 

z, 

fl 

b 

tc 

D 

< 

b 

B 

p 

« 

0 

\'  o» 

jp< 

.Nai 

AIv 

LB 

LH 

1 BU 

-’iö 

j 

1 

1 

— 

— 

78,4 

78,8 

103,5 

117,3 

70^ 

1 

— 

— 

— 

Cr^ninm  (d€fect).  3 vuUstAndiK,  ^ beiderKit«,  10  dupp«U,  27 
beidvmit«.  29  einer,  32  beideneit«,  50  hinter  d^  ftUMeren 
Bchiieidexahii  verlaufend. 

-l  — 

— 

— 

— 

77,8 

— 

— 

— 

i 

— 

j — 

j 

Calraria'.  1,  22  Beginn,  34  venitrichen. 

) 36 

— 

— 

1 

- 

— 

— 

46,9 

1 

— 

73,5 

CalTaria'.  6 beiderseits,  10  doppelt,  22  laterale  £nde , 26 
groMtentheils,  27  beide,  29  mehrere,  theUweise  verkn&e.bert 
mit  der  Umgebung. 

•?|36?! 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

124,4 

i 

1 

76,6 

V 

49,0 

81,6 

? 

80,0 

i 

Cranium  mit  fehlender  Bch&delbasis  und  defektem  GesichUe 
schftdel,  4.  &,  6 links,  8 rechu,  10,  11,  27,  20,  37a,  38  am 
oberen  Ende,  42,  45  angeiieutat,  47  a,  50. 

5 las 

84 

84 

83 

! 

— 

69,1 

— 

122,8 

70,1 

46,8 

91,7 

84,4 

Cranium«  4,  6 flach,  14  links,  21  kleine,  24  ein  kleines,  34  ab> 
geflacht,  45,  47  a,  50  Beste. 

7 '42 

1 

! 

— 

— 

i 

80,2 

75.6 

106,1 

1 i 

124,1 

1 

71,4 

46,8 

94,7 

89,4 

Cranium.  1,  7,  21,  26  partiell,  37  a,  39,  45  angedeutet. 

» 39 

i 

87 

1 

89?j 

i 

78? 

81,1 

|74,6| 

108,7 

— 

67,0 

53,1 

70,6 

1 

_ 

1 

CalTarium.  1,  7,  11,  22  partiell,  26  Beginn,  27  rechts,  29. 
37  a,  89,  11. 

1 

— 

t 

— 

67,9  j 

1 

74,3 

91,4 

— 

— 

— 

— 

CalTarla'.  4,  5,  6,  22  lum  gröesen.»  Theil,  36  zur  Hälft«,  29, 
31,  S4  abgeflacht. 

1 

*'“1 

1 

— 

75,7' 

i 

( 

70,4  t 

107,6 

i 

- 

— 

1 

1 

— 

Calvarla'.  6,  lO,  19,  21,  22,  26,  29,  30  partieL),  35«  links,  3H 
am  oberen  Kude. 

D5*  ui.throj>ologit«b«a  Suamionfcn  DeuteobUnds.  X.  (MQnch«u.)  ^ 


Digitized  by  Google 


58 


V 


Gesclilecht, 

Alter, 

Herkunft. 


Hirnschftdel 


G e s i e kii 


j: 


•2  ! 


\£ 


Dreite 

9 

1 

KB 

o> 

216 


264 


C I I«  I B I ßi  II  I OH  tit  U 8 g 


QH 


$ Matur. 

ln  Nordendorf  aus- 
gefaben 


217 


265  I tf  Miitur 

In  Nord.ndorf  äuh- 
I g.gr.lMjn 


248 


249 


267 


25« 


268 


266  rf?  

lii  Nnninminrf  «u*- 
gi^gr.h.n 


ln  Nordeudorf  nu«' 
Reunilien 


ln  NonlHiidorf  au«- 
gfgrabeu 


2r>i 


26U  I 

In  Nortieudnrf  auii* 


270  

In  Noitlendorf  uu.- 
(Eegr.ben 


253 


271  ' 

In  Noniendorf  nu»* 
gegmWn 


254 


272 


In  Noniendorf  aue- 
);e|rralH!n 


— I 181 


138? 


97 


— il83?  141  98 


185 


175 


180 


— 174? 


— 17 


175  V 


134 ' 96  I — 


139?  — — 


. I 


130  93 


136  90 


158? 


146 


99 


102 


112 


— 580? 


115 


112 


121 


— 106 


131 

245 

376 


152 

» 


139 

|l22?;  ? 
— 530?i  V 1159 


514 


510? 


491 


122? 

124  jl52? 

107  — 505?  n^l  ? 

363  ? 


J 

124 

J_ 

? 


154 

149 

303 


138  ? 

? 161 

? I ? 


119?; 

118 

? 


0 


150 

0 


506?; 


— 106 


148  — 


126 

136| 


129? 

113?  ? 

:517?  ? !157? 

? 1 ? 


— — 514? 


V I 

125 

? 

I»  L 


O'H 


OB 


J NH 


1171  63 


51 


25 


4«? 


120  75  80 


— I 63 


20 


40 


_ - -I 


- -I 


Digitized  by  Google 


dar  UrbltA 


59 


t h ä d e I 


S 

a 

4 

O 


■.3 

.2  .2  £ 

«2  . ’s  i 2 
«>  I o S ^ 

cq  I , >f:  < 


t 

a 


I n d 

e X 

ffl 

-»-s 

o 

ca 

o 

tc 

S 

1 

X 

o 

i 

s 

JS 

o 

i 

S 

JS 

o 

'S 

ff 

1 

a 

’ S 

es 

O 

, ^ 

Remerkangen 


O»  P<  NaalAIv 


37  — — 


liB  hü 


7 

76.2 


77,1 : — 


'2.4 


— 138,3  87.1 


74,3 


75,6 


? 

90,8  ■ 


82.5 


. I — — 
I 


? 

84.6 


49,0 


37.7 


7 

76.0 


90.0*82,2 


C&lTaxiJt'  mit  Unterkiefer  und  Stücken  des  OesicUtsschSdcls, 
«,  19,  92,  36.  37.  90  partieU. 


Cranium  mit  defecter  Bcliiblelbasis.  3 besonders  links.  6 beider* 
seit«,  16.  17,  19  link«.  31  eioifre  klein«.  29  ein  KToeser,  37, 
37a,  39  txNMindert  links  ausgeprügt,  46.  47a  beiderseits,  5t» 
gegen  den  Bckzahn  geriebteL 
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Calvnria'*  1,  6 beldeneite,  26  im  xweiten  FünOel,  27  beide, 
2«  eine. 


ColTaria'.  1,  26  eierte«  Fünftel,  27  recht«,  63  einfach. 


CnlTarin'.  6 link«,  7 recht«,  22  recht«  laterale«  Ende,  26  voll- 
■Utndi^,  27  beide. 


CeJTaria',  6 recht«,  7 link«. 


Nur  Scheitelbeine  und  Hinterhaupuechnppe  erhalten. 


Calvaria'.  2 be».  link»,  4 einfache  Spur. 


Cranium.  3 voll«tllndig , 6 beiderweit«,  10  doppelt,  14  link«. 
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buntlen,  37  a,  3»  angedeutet,  42  «tark  awtgebildet,  47  a und  b 
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DW  UthropolociiMben  HftmmlaBceii  DeotichUiMj*.  X.  (Mttncbeiu) 


OalTarium«  6 r^chta,  7 links,  lO  doppelt  angedeatet,  13  Stim* 
furtMiU,  der  dae  ätimbeln  nicht  erreicht,  16,  17,  18,  19  ange- 
deutet, 27  recht«  fast  Tollstdudig,  87  a,  S9  angedeutet,  46 
beidereeiti,  47  Aeyraroetrie,  49  »ehr  eng  und  getheüt  durch  awet 
Uhckerchen,  die  nich  fa«t  berühren. 

CalT&rium.  246  g lehwer,  3 volItUlndig,  7 beiderteiu.  9 klein. 
11  gering,  13  beidemeita,  beideraeiu  angedeutet,  20  »enkrechte 
beideraeiu,  21  zahlreich  gezackt.  29  beiderteiU  tbeilweiae  au«- 
gefallen,  31  Bchaltknocben  an  der  Spitze  der  Schuppe,  37a. 
47  a beideraeit«,  49  weit,  dicht  hinter  den  locifivi. 

C&lTaria«  Parietal-  und  Occipitalthell  der  Calvaria  beaonder« 
gro«a,  minder  entwickelt  die  Stlmregion,  6 beidemit«,  lo 
^rietale  link»  doppelt,  11  m&Mig,  15  rinnenförmig  vertiaft, 
18,  19  recht«,  20  ^iderteiU  vertical,  21  einzelne,  22  am  late- 
ralen Ende  recht«,  24  einzelne,  26  im  hinteren  Drittel,  29  etwa 
20  Stück,  83  angedeutet.  84  ohne  scharfe  Orenie,  85  Rauhig- 
keiten, 95  c nemlicb  stark,  45  schwach. 

CaItmI«  mit  weiten  Btimhühlen  und  stark  entwickelten  Muskel* 
leisten  and  FortaAtzen  und  einer  Iropresaion  nebst  Fissur  an 
der  linken  Hälfte  de«  Rtirabeins  bis  zur  Kranznabt  reichend. 
Nähte  an  einzelnen  Stellen  verwachsen.  Pari  oeeipitalii  aast« 
oceijn'/w  asymmetrisch  und  alle  Leisten  gut  anagebildet. 

CalTariJL  4 einfache,  6 beiderseit«,  9 gross,  10  einfach,  abge- 
lenkt recht«,  15  rinnenfbnuig  vertieft,  16  sehr  weit,  17  schwach, 
19  kein  Toberc,,  at>er  Orube  tief,  20  vertical  augedeutet,  22, 
26  stellenweise,  27  links,  39  Iheilweise  doppelt,  .H4  irtum|;>f  mit 
einer  von  ihr  sich  forlaetzenden  Criita  oecipiialis  eritma. 

CalTariiu  Obschon  der  Unterkiefer,  theilweise  zerfallen,  noch 
einige 2ähne  mit  stark  abgescbliffenen Kronen  besitzt,  kann  dieser 
Scbädelrest  nicht  als  senil  bezeichnet  w'erden.  6 links,  7 rechts, 
9 ohne  Rigenthiimlichkeiten,  Foramm  moitoideum  mündet  nicht 
in  der  Temporu-occipitalnabt,  sondern  in  der  Para  matia^äta. 

CalTäiim  Mit  furchenartiger  Zerstörung  der  Tabula  ext.  des 
Frontale  und ' Parietale . schwache  Knoclkcu,  kleine  SümhOlile, 
Muskelmarkeo  schwach.  Occipttale  stellt  nur  eine  dünne 
Lamelle  dar  ohne  SiHtogioaa. 

C&lTaxia.  5 pyramidal  geformt,  oben  breit  und  unten  zuge- 
Bpitzt,  6 beiderseits,  15  rinuenförmig  vertieft,  17,  19  recht« 
angetleutet,  21  mehrere  kleine,  27  beiderseits,  32  Verwachsung 
der  i^fulur«  «fttamosa  rechts  hinten,  36  links  angedeutet. 

CalTaria.  2 recht«,  3 vollständig,  7 rechts  einfach,  links 
doppelt,  11  links,  27  fehlt  Ui^s,  29  mehrere  am  oberen  Ende. 
32  beiderseits  und  rinnenf^rruige  Yertk‘fting  zwischen  dem 
oberen  und  unteren  Abschnitt  der  Schuppe. 
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C3.4  71,6|l04.ti,  — i — 40,7  87,8: 6U 


Calyarla.  Ditv#»  Uiehte  Sch&deliiiich  xeiehnet  idch  au«  durch 
4 fjjMi  #Kl«r|MirM4ali«  am  hinler^a  JILidc  der  Hagittuünaht, 
wMche  «tark  Kcxarkt  io  eiuander  greifen  und  mit  den 
Bcheitelbeinen  ebenfall«  durch  «Uric  gesHckt«  Rftutler  ver 
einigt  cimi.  Die  beiden  hinteren  vereinigen  aieb  UiÜ  der 
(kdiuppu  d»  0«  0ccipitt9.  Ihre  Fonn  lat  nnre4(eiinJbHdg 

und  lie  tragen  den  Charakter  der  0««a 

Calvarla,  4 einfach  breit,  7 beSderaeita,  IS,  IS  »rhtracb,  H» 
beideneita  atark.  20  angedrot«^,  22  an  den  lateraden 
97  beMeraeJta,  32  beiderwdU  amf^eutet,  34  mittler«  HUrke. 

Calvaria,  «ekhe  aehr  leicht  und  hochgradig  m^rbrechlieh  ist. 
Ofaeebon  die  Unk«  Hälfte  de«  Frcmtale  fehlt,  kaim  doch  er* 
kanut  werden,  dnaet  die  Ktir»  aehr  achmal  und  auch  sehr 
niedrig  ist  Die  NiUit«?  aiwd  theUweiw  verwaeluwm,  insbrsoodere 
die  Kmnz-  und  Bagittalnaht  au  ihren  Innenaeiten. 

Calvaria  fairt  gana  serfailen,  wurde  ihrw  EigenthflinUchkeit 
wegen  künstlich  suaainmengeleimt  Obechon  di«  einzelnen 
Dufchme^wer  wegen  gmuggradlger  Verschiebung  der  Km-clieu 
nicht  genau  «nd,  erwbBint  der  Hcbkd«]  «ehr  lang,  die  Biim- 
bivlt«  sehr  gering.  KiÜit*«  theUweie«  verwachtum.  Oa  talsrcvilarc 
an  der  Bpltae  der  Schupp«^  dos  Os  oeetpiNs. 

Caivaria.  2 angedeutet,  6 beiderseits,  9 Im  VerhUltni«  lur 
Parietalgegend  klein,  17,  21  0»  infarpariatai*  zwischen  d^ 
rorderen  mf«lla1en  Winkein  der  Fariei^ia  und  ebenso  an  den 
hintaren  Knd«n  derai‘lb»'u.  27  fehlt  Unke,  81  Os  tacoc  Mar&ie 
dfoet,  Par*  sjuaetosa  mit  starken  Muskelleisten. 

Calvaria'  mit  Unterkiefer.  1,5,  5,  6,  17,  19,  21  mohrcre  Schalt- 
knueben,  darunter  zwei  grOsacr«,  24,  25,  22,  45  S^hiie  des 
Unterklefem  rolbÄhllg,  ziemlich  ahg«schUff«a. 

Cramiun.  * einhiche,  4 rochta,  7 ünks,  10  einfach,  15  rinneti* 
fOrroigH  Wrtichmg  d««  grossen  KeUbclnfiügeU.  14  bei  aui¥hl- 
leml«r  Weit«,  19  la-ülerseita  kantig  angadeutet,  27  links,  29 
Ltmibdaaaht  grob  gi'zackt,  84  kaum  ricbtljar.  43  stark  abg«* 
srhliffcoe  S5ihn«  und  Unterkiefer  sehr  schwach  am  Körper, 
47  a und.  b angtHlcnUd,  50  gezackt  und  frontal  stehend. 

Calvaria',  6,  24  kleine  ftchaltknocben  in  der  Mitte  der  Pfeil- 
naht,  27  links,  2Ö  beginnende  Verknöcherung  ln  dar  Mitte  der 
Ffcllnaht,  29  mehrere  zum  Theil  gröeescra  Bchaltkuoci>«n  in 
der  Lanibdauaht,  34  Pr».>tnberanB  abgeflacht. 

Calvaria'.  3,  « reehta.  8 links,  ad  24 : minierer  Ahachnitt  d«r 
PfeUnaht  reich  und  regelmässig  gezackt,  27  beide  Formnina 
fehlen,  29,  84  ProtulH’Tanz  ubgedacht,  24  und  25. 

Cranium  mi\  rechtsseitigem  Defect  dea  Jochbeins,  4,  fl,  17,  22 
links  am  unteren  Ende,  2«  erste  ßpiir  der  Verknöcherung,  27 
recht«,  42,  45  Uuterkieferwinkcl  stumpf,  ZÄlme  abgeschJüfeti, 
47  a und  b ang^ntet,  50  Bpunm  erhalten. 
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CalTaria'  mit  CnlwUffer.  >,  6.  8.  17, 1»,  ai  m^hrtre,  dinmt«r 
ein  pröMerer,  77  Füramfm  w.*Br  ?ng,  28,  *3  ZÄhtM-  abg«' 
arhliftrn. 


"2,2  74,4 


103,1 


Colvarla  mit  ÜDtarkiefar.  3 ßotur  vuUrtäiHiig,  untw*  Hälfte 
aiufach,  wlwr«  fein  gexarkt,  7 b«idencita,  17.  18,  So  rachta 
Kpurrn,  71  Kraimiaht  im  mltUeren  Ahaohnitt  jeder  Hälfte 
fein  genickt  mit  kieineu  BehaitkniKhen , 77  Buramlna  «ihr 
fein.  7*  bcifinDMid«  VerkaBchemng  in  der  hinteren  HUAc.  28, 
34  rnänherana  «chwach,  42  (Jnterkieferwinkel  «tnmpf,  Zähne 
at^feecMiileu,  43  in  ecUwanher  Andeutung. 


39 ! 88 1 — 

I • 


77,1  ■ 75,4 1 97,8  : 


78,3;  — I - 


73,3i42.ft  77.5  75,0 


i 


CrlLnium.  2,  8 mit  Vorbuchtnng  de«  Knochen«  «nUprecbend 
der  Kaht,  «,  8 (ilcm),  10.  14  linkt,  17,  1»,  7«  partieU,  28 
mehrere , damnter  ein  tuadianer,  38  einfach,  ad  34;  ditfbae 
AuvbQcittnilg  der  Hiutecbauptaschupp« , 88  b,  85  o,  88  Ußvnll- 
eandig,  87  a,  59  Unk«  angedeuM,  34  Zähne  Mark  abgMchliffen, 
im  OberkielHr  ah«  Zahniftckeu.  4S,  47  a und  b,  48  «chief  weit, 
00  augedeutet. 

Caivarl»'.  1,  2,  4.  6,  10.  11.  18.  18,  21,  22  onrollatändig,  26 
Tollatäiidig,  29  tahr  kleine,  80  unvoUitändig. 


81  83 


32  89  i — 


75,8  71.9 


72,3 


81,7168,31 


09,8 


94,9  ! 


56,0 1 63,3 


80,5  60,0 


C&lviuium  mitIVifect  der  8«hÄd*Ui*wJ*,  lul  3 t Hb^t'^acbter  me* 
dianer  LfcagiwuUt  am  mHUervm  Abachnitt  da»  »Hmbains  C 
beWmaiU,  10,  13  beidoraeU«  berübrt  ein  ftilrtiforuatt  der 
KchlArenw^hnppe  da«  StiTsbeiu  (15),  17  «ctawacbe  Leist««  IS 
arbr  liletup  Aebaltknocbeo  in  derKrananaht  (Hl),  27  Ibika,  29, 
34  PnitaberanaabKeflaclit,  87  a,  80  beideraeit»,  42  aRmmtHcbe 
Zähn«  darohpebivcluiu,  alt«  Zaliolflckeu  nicht  rorlianden,  45, 
47  a und  b,  50. 


Calvaria'.  4,  3,  6,  17,  22  unvolUttodi^,  26  iroUatiUidig , 27 
beideraelt«,  SO  partielL 

Calvaria'.  4,  6 Unk«,  7 r&obu.  10,  11,  21  am  unteren  Kud« 
der  Nabt,  26  im  B«<cinn,  27  beidenwit«,  29,  34  Pn>toberantia 
•cbwacb  rur  «lueren  I>eifte  atw^xogen  , 37»  Unit«  kleiner,  45 
rOckWatrt«  irhwacb,  48  beiderwiU,  47  a und  b,  49  at-hr 
bO  bnka  aw«ifach  anffedeut«* , die  eine  boRunfbrrniife  läuft  au 
der  hini«T«ft  Wand  dw  Kckatünnu«  au*,  di«  ander«  mediale 
etkdrit  bald  an  der  bbiteren  Wand  de«  medialen  Behneideaaho«« 


83,« 


129,7 


79,1 


U,i 


«6,7 


I 

I 


Cranium.  1,  4 einfacbe  Spor  einer  Sutrtm /ratUali* , 6 reehu. 
8 link«,  17,  H4  Prolulwraiut  al*  breiter  qucrlaufender  WuI«l, 
87  a,  39  augedentet,  42,  34  Zälme  vollafthlig,  ihre  Absdileifung 
beginnt,  45  angedttUtal,  47  a,  60. 

Schftiiol  mit  thcllweüwm  Defwet  de»  OeaichUichädel«  und  fa»t 
voll*Uudi|?«n  Defecl  der  Ba«i».  1.  2 «chwach,  4,  6.  10,  17, 
19,  26,  27  reebU,  29  zahJrelcbe  Bchaltkuochen  und  äu«*«r«t 
reiche  Verisielun«  der  Kabi,  36  link*  fast  volUländig  au«- 
gebildet,  87  a.  ad  48;  Zähne  de»  Oberkiefer»  «lark  abge«clüiffen. 
46  vorn  angedeutet,  Idoteo  entwickelter,  47a  und  b Unk«, 
60  Bpuren. 
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I 


86:86 
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85 
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37 
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73,3 


69.4;  105,5  119,2:72,7 
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79,7 1 69,2 1 105,1 


111,1  6041 


80,8  69,2  II 6,7 {133,6 


75,1 


73,0 ! 103.0 


73,9 


73,9 


52.2 


82,9  i 75,0 


48,1  77,5 


38,9  91,9 


87,7 


88,6 


43,1 


80,8 175,7.106,7  114,7  68,6 

I 1 


8741 ' 86,0 


51,0  78,9 


78,4 


I 

76,8  73,1 1102,9 


128,3  70,2  45,1 


9,1  75.6  104,6:130,6  72,7 


84,3  74,7 


89,5  84,1 


51,2  91,2 


112,8 


130,0 


I 

72,2  45,8  84,2 


82,2 


80,0 


Cranlom.  3 «lilr.,  4 dnpp«ät,  6 kleine  Oiaa  at^ran.,  • beider»., 
10  doppelt,  11. 17,30  beiden.  »ni?f!d«il*t,  37,  3«  «Meine  kleine, 
S4  dreiliAokerig,  56  reebt«  »n^eutet,  S9  bnk»  »«rker  aJ» 
rrcbtii,  «8  mittelMikrk , 47  lenkt  medlitn  nach  vom  «b,  47» 
»t*rk,  47  b eehwucU,  50  beiden,  etw»»  niieh  rttckwUrt«  (tehend. 

Cranium.  4 doppelte  ßp. , 5 0«e  fwpnm. , 6 beider». , 9 klein, 
11,  14  beider».,  16,  17,  1»  link»  »tArVer  »b  recht»,  20  beiden 
mit  tiefer  Binne,  31  lieiiler».  kleine.  24  »ckig,  37  f»«t,  3»  ein- 
«eine,  81  BpHieiiknix'-lien  in  36  schon  erwÄlint,  84  fehlt,  SSe 
•urk  »iant|>f»piliiig,  88  »nRedealol , 48  recht»  Hngedeotet,  47» 
eurk,  47  b fehlt,  4o  link»  änfocb,  recht»  doppelt. 

Cmnium,  1 Inipre»aioncn  en  den  Oaaa  pariftatia  und  am  Otetptä, 
4 einfache,  6 recht»,  7 link»,  10  ihippelt,  II,  15  rinnenf.  etwa» 
vertieft,  10  ange<l>,  20  Unk»  eiMcinc  Vertiefungen,  21  einxelbe, 
26  UieUwei»e,  37  beider,  2»  einaclne,  S»e  link»  »tark  »pitaig. 
87  a geringgradige,  4a  »chwaeh  «ngetleutet,  46  mitti.  ßtilrke, 
47»  beiderwUta  leiatenartig,  50  beideraeita  fnmt«i  g»*»teUt. 

Cltlvaritun,  1 gering  am  ßeUeitel,  3 wenige,  3 nicht  vollHtgudig, 
7,  14  beiden,  16  rinnouf-,  16,  10  beiden,  30  beiden  aaged., 
21  beiden  kleine,  27  rechU  lehr  eng,  *5  kantige  Dnebenheiteu 
recht«  hinten,  85  c Unk«  »tark  und  »tmnpftpiiiig,  *7  a,  »6  oben, 
45  hinten  angadeutet,  47  medial  nach  vom  abgvlenkt,  47« 
»chwaeh,  40  weit,  50  beider«.  Spuren. 

Crnuium,  1 link»  aalüreicltor  als  recht»  anged.,  6 beideraeit«, 
10  doppelt,  11,  14  iwl»ihca  Sehupj«  und  grossem  FlOgel,  16, 
10  auemlicik  stark,  35  am  hintersten  Emle,  37  recht«,  39  awel 
grOwre  rechts  und  Unka,  *6  recht«  vollat.  und  link«  anged., 
37  a link«  «ehr  »ehmal,  30  Unk«  »tÄrker  als  recht«,  47 « und  b 
beiderscit»,  60  Beate. 

Craninm.  1,  6 lieiderncit»,  10  doppelt,  II  nach  oban,  21  einige 
kleine,  26  vierta»  Fllnftol.  27  links , 32  beiderneit»,  33  einfach, 
36  b recht»  angedeutet,  87«,  30.  47  a recht«,  50  geringe  Ec»te. 


Cranium.  4,  5,  7.  10.  11,  21  kleine,  22  partiell,  38  f»»t  total, 
so  partiell,  35«  Zweiiheilang  «ngedeutat,  35  c,  37»,  30  rechu 
angedeutet,  42,  50  Beste. 


Cranium.  4,  6,  lO,  11,  21  kleine,  36  partieU,  27  , 20,  SO  im 
Beginn,  33,  43,  47  a. 
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0*  P<SNm  Alv 


BH 


39  84 
I 


39  86 


87  79 


87 


82 


77,5|74,6|l04,o|l31,7 


71,6l46,9  89,5  90,7 


I 

66,3  66,3 '100, 0;  141,6, 71,9 


I 


43.1  1 91,9 1 86,7 


Cranium.  9,  4,  9 (8.5  cm  Abetand),  10,  91  kleine,  92  im  Be- 
ginn, 2«,  27,  30  (lartiell,  39  c,  39,  42,  90  Beate. 


Cranium.  e,  lO,  U recbti,  la,  ig,  22,  26  tote],  33  , 39  rechte 
nngedeutet,  42,  47  n und  b. 


40  87 


35 


84 


86 


81 


86(80 


17  87  89 


34  87  88 


82 


83 


37  89188  90 


14  I 90 : 90 


88 


75,5 


80,9 


70,7  1 106,8 


125,5 


72,4  47,0 


I 


75.8  i 108,7  128,6 


73,4 


45,1 


90,0 1 74,1 


89,7  i 76,1 


83,8)79,2 


83,6  73,1 


82,9 


105,8 


114,4 


1 1 8,6  j 69,6 


132,1 


82,1 


48,2  94,6 


40,8  86,8 


90,4 


75,5 


713 1 1 15,4  126,3  74,7 : 39,3  83,8  79,7 


76,8  1 70,3 


109,2 


135,4  70,4 


46,3  83,3  77,3 


Cr^ium.  2 fein,  4,  ?,  10,  11,  19,  21,  29  mehrere,  33,  3&n 
ZweitheüuiiK  angedeutot,  33  b,  37  a,  ,39  recbtj,  Imka  angedoat«t. 
41  links  doppelt,  beiderteiU,  42,  40,  47a  links,  47b  rechts, 
50  partiell. 


Cranium.  3,  4,  5,  8 beiderMiU,  10,  11,  ad  24:  kleine  Schalt* 
knocbcn  im  vorderen  Viertel  der  lYeilnaht,  35,  27  beiderteiU, 
39,  41  doppelt  beidemit«,  47  a beiderseits,  50. 


Cranium.  1,  2 schwach,  4,  5,  7 rechts,  8 links,  9 (6.9cm),  Iv, 
II,  23,  26  partiell,  27  beideraeiu,  29  kleine,  30  im  Beginn, 
83,  35a  Zweitbeilung  angedeutet,  35  partiell,  37  angedeutet. 
39  links,  recht«  angedeutet,  41  Unk«  dreifach. 


Cranium.  1,  6 heiderteitt,  recht«  doppelt,  10  doppelt,  17,  19 
beiderteit«,  32  Spur  links,  33  einfach,  37,  37a,  47a  und  h 
beideraeiu,  50  geringe  Reste. 


Cranium.  2 recht«  gering  autgebildet,  6 beideraeit»,  10  doppelt, 
17  beiderteit«  angedeutet.  19,  27  beideraeiu,  2»  einer,  33  Spuren 
beidrrM.dts,  .34  al>geflacht,  37,  39  gut  auageblldet.  46  lateraler 
Tbeil  ansgebildet,  47  b beideraeiu,  50  «chwache  Reste. 

Cranium.  l geringgradig,  6 beiderteiU,  10  doppelt,  17  beider- 
seit«,  22  oben  onu  laterale  Enden,  26  grAsstentheils,  27  links. 
29  ein  grosser,  33  einfach,  37  a gering,  39  angedeutet,  40  late- 
raler Theil  ausgebildet,  47  a beideraeit«,  50  geringe  Reste  gegen 
den  Eckzahn  geriehUU 


10  S4  83186 


73,9 


70,7 


104,5 1 132,8  [ 79,1  40,0 1 87,5  76,9 


Cranium.  1,  2 rechts,  11  nach  oben,  19  bviderteits,  21  mehrere 
kleine,  29  ein  gm««er,  Üieilwcise  durch  Verkuocherutig  mit 
dem  FarieUle  verbunden.  35  h links,  37,  39  kräftig  bes.  recht«, 
47  a und  b links,  46  recht«. 
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Bemerkungen 


■ j Craxüiun.  1,  6 beiderveiu«  10  dupptfU,  14  eine  beidemiU,  27 

41  87|87  85  74,9l69,7  107,31115^  66,6  47.2  89.7,89,1  recbu,  29  Mbr  mhlreicb,  3S  «infateh,  35b  ai>tp9>l«uU4,  37b, 

J ' I 39  kräftiK. 

I I 

I ' 

’ I 1 Cranlum.  d Imki,  7 rechu,  10  doppelt,  11  nach  oben,  18  beider- 

37  j 86  89  84  78.2'73,3  106,9|122,7  69,5|46,9  86.5  75,5  aeiU,  32  beideneite,  33  einfach,  38  oben  Befcinn.  39  knUliff. 

I 42.  47  b beidereeiu,  50  gering  Beste. 

I Crnnium.  3 volUtAndig,  8 beidertcit«.  10  doppelt,  19  ang^- 
40'  89  89  87  88,6  80,0  110,7  116,5  67,9  44,6  87.2|88,0  deutet,  21  eini^  kleine,  27  beide,  39  kleine,  47b  beiderseitt. 
I I i 50  Rest«  den  Bcknlin  gerichtet. 


39j87  88  87  86,3  75.6 1 114,2 1 129,0  75,4  46,s|86,8  90,7 

' I 

■ ! ’ : I ' 

40j85  85  86  79,0  74,6  106,9  126,8| 69,7  64,0  78,4'74,1  *’** 


41  87|86  90  81,n!78,7lll0,6  132,6176.8  45,1  92,lj88,7 


I . ' J I Cranium.  7 rechts,  8 links,  10  doppelt,  11  nach  oben,  21  kleiue, 

^4  ^ ö7  Ati  too  7Ro  7ttni  ftfl  1 llRfl^^79S^4.Äfi  fl/1  I flQ  Q Beginn  im  vierten  Bünftel , 27  links,  29  ein  grösserer , 31 

.54  8a  86192  78,9  73,0 1 108.1 1 138,3, 73,8  45,6  80,5|82,9  dreieckig,  38  einfach,  35  b angedeutet,  37,  87  a.  47a  uivd  b 

' ' 'i  ^ beiderseits,  50  Best«  gegou  den  Eekxaliii  gerichtet. 

' I Oranium.  1 gering,  3 vollstJindig,  6 beiderseits,  10  doppelt,  27 

io  flj  fl  I an  flQ  Q i 7 4 A 1 1 9 o 11  7 1 ' CO  o ic  fl  QQ  o flC  o fechU,  29  mehrere  grössere,  32  beiderseits,  33  einfach,  37,  37  a, 
40  84  84  89  83, 8i /4.0  113,3  117,1  68,8  46,8  83.3  86,9  42,  47a  rechu,  50  gegen  den  Kderahu 

I I gerichtet. 


I i Cranium.  6,  17  beiderseiU,  19  ange<!eut«t,  21  kleine,  26  völlig, 

16  86  87 1 86  76, 8168, 9 111,4  131,8  78.7  45,4l87,8  75,0  Sl  viereckig,  theilweise  vensachsi.'n,  33  einfach,  39  krifUg, 
j ; I ' 47  a und  b links,  47  b rechts,  50  geringe  Reste. 
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Bemerkung«!! 

LB 

LH 

BH 

88,2 

77,6 

113,6 

132,8 

75,0 

46,0 

97,4 

73,9 

Cranium.  t,  3 Unk«  7 rechte,  8 Unke,  10  doppelt,  19 

augedeut«t,  22,  26  ffrOM^tbelli , 37  linkt,  37 n,  39  recht« 
kräftig,  47  s beiderteitt. 

81,0 

73,7 

109,8 

142,0 

81,8 

44,9 

90,0 

75,5 

Cranlum.  8 beiderteit«,  lO  doppelt,  11  nsch  oben,  19  beider* 
teiu,  27  link»,  29  XAhlreich , 92  bt^iderselt«,  33  einfach,  87,  39 
ttArk,  47  a beiderteitt,  30  geringe  Rette. 

77,5 

77,0 

100,7 

127,2 

73,7 

49,0 

92,1 

75,0 

Crasitim.  6 recht«,  8 links,  10  doppelt,  11  n»ch  oben,  20  ge- 
ringe Bette,  24  einer  hinter  der  Mitte,  23  zwei,  29  mehrere, 
33  einfach,  37  gering,  37a,  39,  42,  47a  und  b l^iderwrit«,  30 
hinter  den  Eckzahn  verlaufend. 

77,8 

66,7 

116,7 

133,6 

75,6 

40,4 

94,6 

87,8 

Oranium.  6 lieidemeiu,  10  doppelt,  21  mehrere  tehr  kleine, 
29  fhnf,  33  einfach,  87a,  47a  und  b beidenelts  gering,  30 
gegen  den  Eckzabn  gerichtet. 

76,2 

70,3 

108,5 

129,0 

70,9 

53,3 

81,6 

76,0 

Or&aluni.  1,  8 beiderteitt,  10  doppelt,  18  beiderteitt,  22  oben 
und  laterale  Enden,  23  grOetlentheilt,  33  einfach,  37,  37  a,  39. 
42,  47  b beiderteitt. 

82,9 

74,3 

111,5 

133,2 

77,0 

42,0 

89,5 

86,4 

Oranium.  3 linkt,  7 recht«,  10  doppelt,  11  nach  oben,  3$  ein- 
fach, 37,  37  a,  39  angedeulct,  41  dopptdt  recht«. 

87,3 

75,1 

116,1 

122,3 

72,3 

46,9 

88,9 

68,7 

Cranium.  l hochgradig,  6 beiderteiu,  10  doppelt.  29  tehr 
zahlreich,  3$  einfach,  34  abgeAacht,  33  b,  33  c beideneita,  37  a, 
39  angedeutet,  47  a und  b beiderteitt,  30  Bett«. 

78,8 

70,7 

111,5 

127,3 

73,7 

41,1 

84,2 

81,4 

Cranium.  6,  17  beiderteits,  21  mehrere,  26  grotsentheilt,  29 
einer,  SO  Beginn  oben,  33  einfach. 

77,8 

60,7 

116,7 

124,1 

67,0 

44,7 

81,6 

78,6 

Cr&nlum.  1,  2 gering,  4.  6 beiderteitt,  10,  19,  21  kleine,  22 
Beginn  am  unteren  Ende,  23,  29,  35  c rechts,  36  angedeutet, 
37  a,  39  angedeutet,  41  beidertmta  doppelt,  46,  47  a u.b  rechtt, 
linkt  »ehr  tchwach,  30  Rette. 
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48,0 

94,6 

78,5 

73,7 

68,4 

107,7 

133,6 

75,8 

42,8 

94,6 

71,1 

76,2 

60,6 

109,5 

124,1 

74.7 

40,4 

91,9 

86,9 

83,3 

80,4 

103,7 

155,6 

89,6 

40,8 

97.3 

70,7 

RexnerkQDgen 


Cranlum.  3,  4,  &.  8.  10,  11,  19,  21,  ad  34  e>tn  Bchaltknocheo 
Im  vor«]«r«n  Fünft«!,  39,  213,  35*  PreiUieUong  angcdeut«!.  87  m, 
39  recht«  Mugedeutet,  46,  47  a Unk«,  47  h beidrrveiU,  50  Beet«*. 


CrAnium.  1,  2 «chwacb.  4,  5,  8 recht«,  7 Unk«,  10,  18,  19.  26 
fast  t4>tAl,  37,  81  0$  ineüt  mit  der  Hiaterhauptsschuppe  fast 
vullvt&udix  verlöthet,  86  rtchts  nn((<*deutet,  39  aniKwleutet,  41 
r««!a«  dreifach.  42,  47  a link«,  47  a dc»pp«ii,  47  b links. 


Crmitim.  6,  9 (8,5cm),  10,  11,  19,  31,  26  Eoin  (n^iweren  Theil, 
39  kleinere,  37  a,  38  im  39,  42,  47  a rechts. 


Oraaltua.  3,  4,  6.  10,  31,  37  Unks,  39.  47  a links,  50. 


Cnuliam.  4,  5 beiderseits  ein  gromer  Bchaltknnchen  dnreh 
»chnmle  mediane  Brücke  verbanden,  6,  10,  18,  19,  21  kleine, 
35  mehrere,  29,  34  mit  doppelter  Spitae,  36  fast  gesehlosaen 
rechts,  38,  39,  42,  47  a. 


CrAmum.  1,  4.  5,  6.  10,  11.  14  rechts,  19,  21,  36  iin  Beginn, 
39,  37  a,  42.  47  a.  47  b links.  50. 


CrAnium.  1 gerinK,  3 angedentet,  4 doppelt.  8 beiderseits.  10 
doppelt.  17,  19  angedeuU't.  26  ün  zweiten  Fünftel  beginnend. 
37  links,  38  einfa<^,  85  a Zweithcdlung  rechts  völlig,  links  au- 
gedeutet, 87a,  39,  41  recht«  dop{>elt,  42,  47  a und  b Unks,  47  b 
rechts. 


CTAnlum.  6 beiderseits,  31  ein  grösserer , 26  überall  Beginn, 
84  kammförmig,  SO«  zwei,  37,  39  kräftig,  besonders  rechts, 
47  a links,  47  b recht«,  50  geringe  Reste. 


CrAnium.  3 nach  aussen.  4 einfach,  8 beiderseits,  37  links,  33 
einfach,  37,  39,  42,  47a  beiderseits,  50  gegen  den  Bekzahu 
gerichtet. 
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366  cf 

Adult 

1349 

171 

136 

91 

136 

120 

97 

488 

108 

157 

— 

67 

87 

119 

60 

22 

88 

3S| 

Grieche, 

362 

318 

' 

116 

113 

153 

377 

367  cf 

Adult 

1309 

172 

142 

96 

130 

Ul 

104 

494 

103, 

151 

■ 

^ 

— 

? 

— 

— 

39 

34, 

Grieche, 

332 

304 

■ 

J 

125 

: 

126 

16Ü 

1 

1 

378 

368  if 

Adult 

1566; 

181  ' 

145 

100 

1.32 

117  1 

97, 

525 

115 

156 

117 

63  1 

93, 

131 

49  1 

24 

87  1 

80' 

Pole, 

366 

316 

j 

i 

i 

1 

i 

1 

1 
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Bemerkangen 


! I j Craniiun.  2 link*  einige,  4 einfach,  5 klein.  6,  27  beider»elt)». 

3,34  192  92  90  85,9177,6  110,6  135,6  72,8  45,6  89,2194,4  ” «»«  f«''*''  *'  ™ klein™  ranfeckig«  33  rinfaeh,  34  ah- 

' gffla^hl,  3.^a  Zweitbeilung  angedeutel,  37  a,  39  r«hU  an- 

! ' I gfdeutet^  42,  47  a und  b,  30  Reste. 

^ 1 ' [ ' 

Cranium.  1,  2 recbta,  6 beidemeita,  10  doppelt,  20  jrwel,  32  ge- 
5|34;88|89  Ö5  73,9  74,5  99,3  133,7  77,3  38,5  86,8  75,5  ring  anBedeutet,  S5b,  35c  link*,  35e  awei,  87a.  47n  n>chu, 

1 47a  und  b links. 

I CrAnlum.  3 völlig,  6 beiderseita,  10  doppelt,  14,  17  beiderseits, 
9 37  82  8al83  81,6  77,6  105.2  129,1  75,0  43,1  80,6'75,5  l».  20.  27  rcchu,  20  aahlreich,  82,  SS  einfach.  35o  Unks,  37. 

I 39  kr&ftig,  42,  47  b schwach. 

I ■ I ' ' Oraniuin.  I gering,  4 einfach,  6 beiderseita,  10  doptielt,  32  recht«, 

7 35  !86  86185  76,0 1 72,9  102,9  116,7i70,2  42,3  8l,6'75,5  33  einfach.  34  abgefladu,  35  sehr  verxogen,  37a.  30,  42,  47a 

' * I ‘ i ' ““d  b beiderseita,  50  gegen  den  Eckzahn  gericblei. 


! { I I Calvarium.  4 einlach  ol>en  und  unten,  6 Unks,  7 recht«. 

0,42  '87  I 89  86  75,1 1 72,4  103,7  — ! 64,5  I 50,0  82,5  j 84,0  lO  doppelt,  ll  nach  oben,  19,  20  mehrere,  33  einfach.  37a,  30. 
I ’ I I I I 42,  50  Beste. 

' : ' i ; ' 

’ ' Calvarium.  1,  6 beiderseita,  10  doppelt,  17,  10.  21  einige 

5 35  188 '87  90  81,9  76,6 1 106,9  — 76,0  36,5  85,7 '77,8  kleine,  27  beiderseita,  29  fünf,  33  einfach,  36  angedeutet,  87  a, 

; , ) I , 47  a recbta,  47  b belderieita. 


: I ' i i Calvarium.  6 link«.  7 rechts,  10  doppelt.  17,  19  angedeutet. 

6 ! .39 ' 87  :87  89  79,5l79,6  100,0,  — l77,0  44,0  j 86,8  84,8  «7  6eid«,  33  einfach,  35b  recbta,  37a,  36,  42  angedeutet, 


47  b beiderseita. 


! I j [ I Calvarium.  1 gering.  4 doppelt,  6 beiderseits,  17,  19,  22  late- 

— . — — j — 82,6 1 76,6  109, 2I  — ' 92,3'  rale  Enden,  26  Beginn  ira  zweiten  Fünftel,  27  rechu,  29  zwei, 

! I ] I I I 82  recbta,  34  verstrichen,  39. 


I ' ^ I ' 1 Cranium.  1, 4 einfach,  6 beiderseits.  10  doppelt,  11  nach  oben, 

5 39  85i86j85  80,li72.9!109,8  125,7 '67,7  49,0  i 81,1  86.7  n,  «1  r*ei,  29  «ine  Iheilweiw  vcnnuhiien,  32  , 83  einfacU. 
; • I I I I 34  »hgeÄncbt,  39  «br  kr&ltiK,  47«  beiderseit«. 
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44 

36 

86 

, 1 
' 1 

87  1 86 

82,4 

79.6 

103,6  122.1 

72,3 

49,0 

«9,7 

81,8 

Craniom.  6 MdereMu,  S1  kMn«,  25  swei,  26  Tierto«  Fünftel, 
32  link»,  33  einfkch,  37,  87»,  89,  47  a linke,  47  b reehU. 

! 

37 

89 

ssjsi 

76.8 

70,3 

109,21 127,8 

78,5 

38,5 

87,5 

84,1 

Cranium.  8 beiderveit«,  10  doppelt,  11  nach  oben,  14  Hnk«, 
21  einer,  V9  vier,  87,  87a,  39,  47a  und  b beidereeitt, 
•chwacbe  Rente  linke. 

1 

40 

83 

82|90 

1 

80,6 

70,6 

114,2  — 

61,0 

51,6 

89,5 

90,9 

Calvarium*  1,  3,  5,  6 beidereeite,  14  rechte  einer,  linke  swei, 
21  drei  {p’oeee.  25  einer,  29  eeche,  82  rechte,  38  einfach,  84  ab- 
jtedacht,  39  rechte  angedeutet,  47  a beidereeite  leiitenftirmig. 

j 

37 

85 

88^4 

1 

83,4 

75,0 

111,1  122.3 

69,1 

45,8 

89,2 

82,2 

Cranium.  S beidereeite,  10  doppelt,  11  leicht  nach  oben,  14 
beidereeite  einer,  19  angedeutei.  20  beidereeite,  21  fünf  kleine, 
27  linke,  29  einer,  82  rechte,  33  einfach,  85b  beidereeite  an* 
ge<leutet,  87,  87 a,  39  beidereeite,  42,  50  gegen  den  Ecksahn 
verlaufend  and  sogleich  verbunden  mit  einer  nach  hinten 
und  innen  etraicbeaden  Naht. 

1 

37 

86 

88  83 

79, ,5 

78,2 

102,2  11.3,6 

6(>,3 

51,6 

68,.3 

80,4 

Crauium.  4 doppelt,  5 anged.,  6.  10  doppelt,  11,  15  16,  Keilbein- 
flügel rinnenf.  vertieft,  17,  20  link»  anged.,  22  ohne,  Jedwh  etwas 
oingesugen,  26  theilweiee,  27,  29  kleine,  37  wulstig  »tark,  37  a, 
46  anged.,  47a,  47  b schwach,  49  dreifach,  50  gesackt  ange<1. 

51 

40 

81 

79  84 

1 

76,0 

j 

69,8 

1 

1 

108,8  132,5 

78,6 

48,1 

76, .S 

78,4 

Cranium.  4 doppelt,  5 kleine,  6,  10  doppelt,  13  anged.  ohne 
das  Frontale  tu  errdchen,  14  links,  15  Keilbein  rinnenf.  ver- 
tieft, 16  tricbterf.  weit,  17  schwach,  19  beider*,  angefl.,  22  an 
den  lateralen  Enden , 27  an  den  F'oramtna  parietoita  einfache 
Nabt,  während  der  übrige  Theil  stark  gezackt  ist,  29  beiden, 
von  mittlerer  OrösM,  auch  Bchaltknuchen  rechts  am  Angulu» 
mattoidfu$  des  Parietale,  34  As^’miuetrie  der  Schuppe,  35  Ver- 
dünnung rechts,  mit  ranher  Stelle  am  rechten  iVoecssus  eoa- 
äifloideuM,  35  d etwas  nach  rechts  gerückt,  37  a,  39  ange«leutet, 
42,  44  Spina  mentalii  inferior. 



8:> 

83  81 

86.2 

82.8 

104,2  — 

1 1 

51,o' 

82,5 

Oj-psaligUM. 

27 

1 

38 

87 

88  86 

87,9 

82,7 

106,3  — 

67,7 

44,4 

87,5' 

1 

1 

141,1 

Calvarium.  1,  2 links,  6 beiderseits,  lO  doppelt,  35  einfneh. 
37,  37  a,  39  sehr  kräftig,  42,  47  a beiderseits. 

16  j 

37 

88 

87  89 

1 

1 

80,6 

77,6^ 

103,8  126,8 

i 

69,9 

50,0 

89,7 

80,4 

Cranium.  1,  2,  6 beideneits,  10  doppelt,  14  links,  17,  21  eine, 
27  beide,  29  zwei,  35b,  37,  37a,  39  links,  50  in  zwei  Seiten- 
zweige auutrahlend. 

Die  eiiUkropoloir<«eIi«n  S«aualtuig«n  DenUchUode.  X.  (XOncbia.)  IJ 
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*)  Die  Schidelnomroen)  384  und  885  mÜMeo  auafnUen,  weil  die  beiden  Schidel  ausgeliebes  lind.  884  Seliide)  eine*  Kc<« 
und  885  Schildei  einee  Baakireo. 
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Bemerkaagen 


0*1  P<  yu  JUr 


36 I 84 i 85  84 


LB  I LH  BH  I 


31191 


41  185 


91  90 


86  83 


73^176,01  964 


90,3  80,0  112,9 


81,8  74,6  109,6 


123,5 


67,7 


48d) 


83,8 


I 


- I 77  78 


122,7  74,7  36,1 1 88,8 


— 80,6  50,0  84,2 


36  81 


35  84 


I 


79 


85 


76 


86 


84 


81,1  68,3  II  18,7  127,2 


78,8 


^ I 

?3,7  49,0  80,6 


75,0 


77,5 


il,9 


69,8  1 1 2,8 1 1 22,8  68,6  4 1 ,2 . 75,0 


34|81  83  83 


79,4  74,3 


84,9  78,8 


100,9!  114,5  64,6  45,1  j 76,0 


67,9 


77,8 


39I9I  91 


89 


I 


78,9 1 72,0 


107,7  114,6|  72,7 


109,5j  — ]61,9 


46,9  82,9  85,0 


55,3  83,8 


38  88  90l83 


85,3 175,3!  113,3 


; 61,9  53,2 '77,5 


88,4 


Craniuzn.  9 beidemiu,  17,  l»  »nüpilealel,  S1  »hlreich«  U«ior, 
22  Unki  latcrml«  Ende,  2t  einer,  82  rechu,  83  einfeeli,  37, 
37»,  3»,  47»  und  b Unk«,  «7  b recht»,  SO  n»ch  rfickwlrt»  tct- 
laufende  Reite. 


Craaium.  2 mrdi»l  nnd  Uteml , 9,  1»  «eringe  Andeatnng,  27 
recht»,  2»  iwei,  33  einfncb,  37,  37»,  3»  »ngedentet,  4«  Utc- 
rsksr  Theil,  47»  beidereeU»  SO  medi»le  Be»te. 

CalYarlum.  3 vOUig  erhAlten,  9 beldereeit»,  10  doppelt,  II 
n»ch  oben,  22  l»ter«le  Enden,  29  vierte«  Fünftel,  27  beide, 
22  eine«  theil  weine  knöcher»  verbanden,  33  einfach,  SS»  Zwei* 
theUung  rechU,  32  klüftig,  be«onder«  recht«,  47  » nnd  b recht«, 
47  b link«. 

Ojpaabgu«» 

Cranimn.  9 recht»  8 link»,  10  doppelt,  17  beldeteeit«,  12  nii- 
gedeutet,  22,  29  gitiMenllieil«,  27  beide,  SO  weit  fortge«:Uri«eii 
von  oben  nach  »bw4rt«,  38  einfach , 35 » Zweitheilong  ange* 
deutet,  39  recht«,  37»,  32,  42  »ngedentet,  47a  und  b klein, 
SO  geringe  lleate,  nach  hinten  atteetrahlend. 

Craniiim.  2 link«  nicht  «ehr  auagebildet,  6 beideneit»,  lOdoie 
pelt,  1 1 nach  oben,  22  einer,  80  aeitJich  beginnend,  83  einfach, 
84  abgeftacht,  87,  87»,  47  b beideceiu,  SO  geringe  Beete. 


Cranlum.  I,  9 recht».  7 link«,  10  doppelt,  14  beidereeit»,  17, 
29  er«te«  Fünftel,  27  Unk«,  22  vier,  84  abgellncht,  32,  42,  So 
medinle  Beate. 


Calvariom.  3 vSlIig,  9 beideceiu,  17,  27  rechu,  22  zwei,  34 
abgcAacht,  37»,  So  Beete  gegen  den  Eckzahu  gerichtet. 


Calvarium.  9 link«,  8 rechu,  21  »wei  kleine,  27  beide,  22 
zwei,  37,  37»,  38  oben  und  unten,  47  a beideraeiU. 
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80,9 

68,6 

117,8 

111,7 

66,6 

13,1 

86,4 

88,6 

Cranium.  S erhalten  und  mit  einem  0«  tnfetrtiliirf  rer- 

»eben,  6 beideneita,  11  nach  oben,  25,  24  rierte«  Fünftel.  27 
rechU,  29  fünf^  S4  abgeiUcht,  37,  37  a,  39,  50  mediale  Bette. 

41  34 

86 

87 

85 

81,0 

71,1 

113,3 

62,2 

18,9 

81,1 

82,9 

CalTarium.  1,  3 beiderteiu,  29  drei  (arnhrMheinlicb  noch  swet 
weitere  auB((ebrocbenX  37,  39,  42,  47  a tieideraeita,  50  gerini;« 
Reite. 

41  42 
1 

i 

«4 

87 

80,5 

78,2 

102,9 

61,2 

19,0 

82,9 

95.1 

CalTarlum.  3 belderaelta,  10,  11  nach  oben,  14rechta,  22  late- 
rale Rnden,  27  beide,  29  drei,  33  einfach,  34  rentrlchen,  39, 
42  angedeatet,  45,  47  a und  b beideneit«  icbwacb  entwickelt. 

1 

I 

— 

92,2 

71,3 

129,4 

— 

— 

— 

Calvaria'.  1,  4 einfach,  6 beidereett»,  10  doppelt,  29  zwei,  32 
liuka,  35  e Unke. 

T 

1 

81 

82 

79 

87,9 

79,1 

110,7 

105,2 

61,1 

11,1 

71,8 

OypmbguM.  Unter  Kr.  394  bewahrt  die  Sammlung  den  Autgu»» 
eine»  LappenachädeU. 

t 

81 

83 

86 

86,1 

77,1 

111,7 

95,6 

57,6 

61,2 

82,0 

? 

87,8 

Oypial^u»». 

83 

84 

78 

83,1 

? 

71,8 

? 

116,2 

106,1 

» 

63.0 

? 

51,1 

81,6 

— 

Oyp«AbgUM. 
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Bemerkungen 


ft*|G»  P<  N«.  A1t  LA  IJI  I BH 


Si'85l84le4!s2 


- 84 


87 


I39?i 


43 


86  88 


83 


S3{84i8S 

! I 


84 


88 


76 


80 


86 


88 


S0i42  87  90  80 


»6i87l87i87  86 


33  i 40 1 83  I 84 1 83 


87,7  i 66,2 ' 1 02,8  i 121,3 ' 70,8 ' 42,8  j 84,4  ‘ 67,3 


I 

68,7 1 66,7 


82,6 


69,7 


82,5  i 73,0 


103,0 


84,1 


7 ' — |45,6 


80,9 


87,6 


46,3 ! 83,3 '83,3 


113,0  111,6170,5  48,3 


83,3,70,3  118,6  120,2 


84,4  41,0 


I 

90,5  84,3 


78,0  64,1 


82,1 1 68,4  j 120,0 1 116,9  j 70,3 1 47,3  92,1 1 84,0 


87,8 ! 72,2 1 1 2 1 ,6 1 1 1 7,6 1 70,9 1 44,1  8 1 ,4  82,2 


83,3 


77,0 1 108,2 


— I Ü9tÜ  j 45»4 1 1 75,5 


CrAOlum.  6 10»  21  einig«,  20  die  hinteren  vier 

PQnftel,  27  Mde,  29  mehrer«,  07,  07»  nicht  bedeotend.  30 
wUr  kr&ftig,  43  »ngedeulet,  47  a and  b beiderveite. 


05p«»bgun 


Calrarltim.  4 einfach,  3 »thr  klein,  14  rechte  klein,  10,  20 
drei,  30  einfach,  35  b,  37,  00  krtftlg,  42,  47  a angedeutet,  47  b 
deoUioh  entwickelt,  30  mediale  Beete. 


Cranium»  1,  4 einfach,  5 eines,  0 beiderseiU,  17,  10  links  an« 
gedentet,  20  Spuren,  21  vier  kleine,  27  rechts,  33  einfach, 
33 b,  83 o links,  35 e rechts  «ehr  spiUig,  87,  39  ausaerordent- 
lieb  kr&f^ig,  47  a und  b beiderseits. 


Cranium.  1,  4 doppelt,  0 beiderseits,  11  nach  oben,  14  rechts 
vier,  links  xwei,  21  einer,  20  viertes  Fünftel,  27  linkt,  20nbl« 
reich,  33  einfach,  37,  37  a,  39  angedeutet,  42,  47  b beiderseits. 


Cranium.  3 eines,  8 links,  9 Entferunng  der  Ltneae  tnatc. 
0,5  cm,  10,  11  nach  oben,  17  schwach.  1»  angedeutet,  20  vier* 
te«  Fünftel,  27  beide,  29  vier,  30  einfach,  30,  42,  47a  beider- 
seits, 47  b rechts. 


Cranium.  0 linkt  doppelt,  0 rechts , 22  oben  und  laterale  En- 
den, 20,  33  einfach,  37,  37a,  39  links,  42,  47a  und  b rechts, 
40  links. 


CalTarium*  1,  3,  3 eines,  6 beidvmeiu,  10  doppelt,  17  links, 
19  ange<leut4«t,  27  beide,  29  einer,  31  viereckig,  03  emfacli,  34 
abgeflaeht,  33  schrüg  gieeteUt,  33  a rechts  Zweitheilung  ange- 
deutet,  33  b,  39,  42,  47  a beidereeitt. 
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884  (f  Adult  . . . 

Kosak, 


385 1 cf  Matur. . . . 

I llaskir, 

405  'cf 


Chiuese, 


406  [ cf  84  Jahre  . 

Chiuese, 


407  Cf  25  Jahre  . 
! Chinese, 


408  I cf  Adult  . . . 

Chinese, 
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Bemerkungen 


Calrarlum.  4 doppelt.  5 klein.  6 beldereeitf,  10  doppelt,  07 
linki,  2V  iwei,  33  einfnck,  3t  in  eine  Kpitse  eutgeiog«,  37. 
37  a,  33  outen,  80.  42  angedeutel,  47  a und  b linke,  47  b recht«. 


Calrarlum.  3 vWlIg,  e link«,  8 recht«,  10  doppelt,  II  nach 
oben.  17,  2»  die  hinteren  drei  Fünftel,  27  recht«,  30  oben, 
33  einfach,  33b,  37,  88  angedeutet,  42,  47a  beiderteit«,  30 
geringe  Reate. 


-i39(80i83|73 


Bi39:83  ;86|75 


W;38|8»  30iH9 


' I 

« 38,84  85'83 


8138  81|8.'i,75 


S 36'85'85  85 


79,7|8tl.3l  92,3 : 117,6, 70,9 1 18.1  ; 95,0  — 


80,2  j 73,6  ; 108,9  i 134,7  i 72,6 1 55,1 1 87,2  75,0 


1 ' , I I I ■ 

86,8  79.5 1 107,8 : 1 19,5 ' 67,3  43,1 ; 82.9 , 82,6 


80,1  76.7  104,4  123,7  65,9  50,0 ' 83,3  84,4 


80,5  81,0  99,3  113,5  66,3  54,9  81,6,79.2 


77,8  77.3  100,7  132.3  [77,0  49,0  j 89,5  80,0 


Dw  MUhropolofW<‘li«n  TtAiBRUangra  DeatwhUiiil».  X.  (MUbcbcn.) 


G^rpaabirot». 

Craniiim«  Mit  der  Kolis:  ventiwiflyk  echt  ra».  4 dc^pelt, 
6 Unke,  7 recbU.  9 ktom,  mU  einem  bie  zur  KmosiiAbt  reichen- 
den i^uicu#  tempcroii«.  beiden.,  10  doppelt,  11  nicht  abf^elenkt, 
1«1  u.  13  emichen  «ich  fast,  beide  i;«lrennt  durch  einen  Hchalt' 
knochen  links,  13  rinnenf.  vertieft,  10  stark  trichterf.,  17,  19 
anged. , 8S  sehr  einfach  gezackt,  S7  reehu,  30  tief  getackt, 
33  stark  gebogen  einfach,  34  haketifbrm.,  9 cm  lang,  35  hOckerig, 
35 c rechts  stark,  87a,  38  tbeüw.,  4‘i  beider»,  ziemlich  gross, 
40.  47  a stark,  47  b schwach,  48  fast  vollständig. 

Cranium.  Mit  der  Notiz:  Boofd  ood  naar  gissing.  2 anged.. 
4 einfach,  7 beider».,  9 gross,  10  <]<ippelt,  11  kaum  abgelenkt, 

15  rinnenf.  vertieft,  Keilbeinfldgel  schmal,  16,  18,  19  aoged., 
29  tsinzeln«  iwcbta,  34  hakenlbrmig  l,4um  lang,  35  wulstig 
und  einzelne  HOcker,  35a  medial,  ZweiUt.  anged.,  85b  nach 
abwärts  wulstig,  36  rechts  anged..  38  theilwelse,  42  schwach, 
4.5  anffaUeod  hohe  Proett*tut  olrcoUres,  47  a.  47  b,  50  ohne. 

Cranium.  2 anged.,  4 einf-,  6 rechts,  7 links,  9 gross,  10  stellenw. 
doppelt,  11,  13  ohne  Vereinigung  mit  dem  FronUlo  recht«. 

14  links,  15  linnenf.  Vertiefang  mit  AntheUnahme  der  Hchuppe, 
16,  18.  19  beiden».  Atideuiung,  27  rechu,  links  in  der  Naht,  3u 
links,  33.  34  eine  obere  und  untere,  35  wulstige  Umrahmung, 
35  e,  38,  39,  42  anged.,  43  Zahnwurzeln  nur  mit  ihren  äpitzen  in 
die  iVsccssus  olvsvtaret  eingepflanzt,  46  angedeutet,  47  medial 
nach  rückwärts  verlängert,  47  a und  47  b von  Hinnen  begrenzt. 

Cranium.  2 anged.,  4 einfttch,  6 links,  7 rechts,  10  doppelt, 

16  trichterförmig  weit,  18.  20  links  anged..  rechts  Impression 
an  der  Nahtstelle.  24  einzelne  fragl.,  27  rechts,  links  in  der 
Naht,  29  beider».,  H2  beider»,  anged.,  34  Rauhigkeit  und  LeisU*, 
35  Asymmetrie,  35b  links  starker  nach  abwärts  gehender  Höcker, 
35  d mit  giatler  Fläche  am  vorden-m  Rande,  42  schwach,  43  Zähne 
im  Oberkiefer  unten  und  von  abgefeilt,  vier  obere  /nostet  und 
linker  Coaiaus,  4«,  47  a und  47  b,  50  Suturü  inc,  tronsrers«. 

Crüilum.  Mit  der  Btjzcichnung:  Chinese  aus  Hylcocho&g, 
Hwatow.  Geschenk  von  Dr.  K.  Martin  in  Sumatra.  2 mitt- 
leren Grades.  4 einfache  Spuren,  6,  13  sUrke  Forts,  beiders., 

15  rinnenf.  Vertiefung,  16,  18,  19  beider*.,  20  rechU,  27  zwei 
grOdsere  und  drei  kleinere,  29  einzelne  beider» , 32  rechts,  mehr 
als  links,  33  einßich  anged.,  «34  mehrfache  irncbcnh.,  36  rechts 
anged.,  39  anged.,  44  doppelte*  Sjtina  mental.,  47 u stark  und 
lang,  47  b einfache  R«iuhigkdt,  49  sehr  weit,  50  kaum  anged. 
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Bemerkangen 


Cranium.  Oeech^nk  von  Br.  Martin  in  Bumatra,  112eK  Ge- 
wicht, pyphilitUche  Bcleroae.  V 4 ein^h  7 beider«,  und  rechte 
zweifach,  9 an  einzelnen  Stellen  verwacbeen,  16  eng,  17  ichwach. 
19  leistenartig,  30  grötstentheils , 29  einzelne,  91  dreieekigcr 
Spitnenknocben  an  der  Schuppe,  93,  94  rmobe  Stelle,  39  wul- 
stige Umrandung,  95  b Höcker  nach  abwärts  gerichtet,  96  bei- 
derseits angedeutet,  S7a,  99  angedentet,  41  weit,  43  an- 
ge<leutet,  43  Kinn  abgerundet,  45  hinten  angedeutet,  47  a und 
47  b,  49  weit,  50  fehlL 


85:92  68,8 '85,3  104,1 : 113,3.06,6  47, 2{  85,0;  84,4 


Craniiun.  Geschenk  too  Br.  Martin.  1 geringgradig,  4 einf., 
7 beiden.,  10  doppelt,  11,  19  leistenartig,  22  lateral  nach 
vom  abgelenkt,  29  einzelne,  39  einfach,  94  rauh  nach  unten 
verlängert,  95  wulstige  Umrahmung.  95a  zweitheiUg,  96,  39 
angedeutet,  47  a und  47  b,  49  weit,  50  angedeutet 


87  89  78,8  76,1  103,61  96,3  70,9  38,2i  89,7  79,7 

? ? , ! i i 


Cranium.  Tsa«  Kong,  Geschenk  von  Br.  Martin.  4 nnten 
eine  Bpur,  5 ein  kleines,  7 beiden.,  13  rechts,  ohne  das  Fron- 
tale zu  erreichen,  16  beider«.,  19  ^ntig,  20  links  aussen  ein- 
zelne Oeflhungen,  22  rechter  Schenkel,  24  ein  kleiner,  27  rechts 
sehr  eng,  94  einfache  Banhigkeit . 37a,  99  , 42  angedentet, 
45  nur  angedentet,  44  schwach,  46a  lenkt  medial  nach  vom 
ab,  47a  und  47b,  49  als  Spalte  zwischen  den  /acistvt,  50 
fruntalsteheud  angedeutet 


123,5  63, J 


88,9  80, ( 


Cranium  mit  defectem  linken  Oberkiefer.  4 ein^be,  6 beider- 
seits, 11,  14  rechts,  16,  17  schwach,  19  stark  leistenartig, 
20  ^Iderseits  angedeutet,  29  einzelne  links,  32  angedentet, 
99  einfach,  94  breit  wulstig,  35  tiefe  Fmso«  condyUnd. 

95c  sUrk  linksspitzig,  39  links.  45  rUckwärts  schwach,  47a 
stark,  47  b schwach,  50  fehlt 


»138  97  100183  80,1 


.108,3  69, f 


97,1  118,71 


«138  8S|  85  75  80,1  77,9  102,8j  108,7  62,1 153,1 ! 83,3  77,6 


' Crauium  mit  fehlendem  rechten  Unterkieferast  4 einfzcb, 

I 7 beider«.,  9 gross,  14  links  zwei,  hinterer  fragt,  16, 17  Mhwach, 
19  leistenartig,  20  Aagulus  mosfoidcw#  des  l^rielale  sehr  ver- 
längert 22  die  lateralen  Schenkel  nicht  vollständig,  29  beidera. 
einzelne,  39  einfach,  94  grosse  Banhigkeit,  35  wulstige  Um- 
randung mit  tiefem  Fsssa«  condglstdeae  post*  95c  rechts  sehr 
stark,  36  beidera.  anged.,  97  mit  Einsenknng  nach  der  Nasen- 
höhle (Syphilis t),  39  links  stärker  als  rechts,  41  sehr  gross 
und  in  der  Nasenhöhle  fehlen  die  Muscheln,  45  der  ganze 
harte  Gaumen  sehr  verkürzt  46,  47  a,  47  b stark,  46  fast  bei- 
derseits, 49  weit  30  keine  Andeutung. 

Cranium.  4,  7 beiderseits,  10  doppelt  links,  16  sehr  weit,  links 
Boden  defect  17,  19  leistenartig,  20  beiderseits,  25  zwei  Ossa 
tnterp.,  29  einzelne,  33  rechts  einfach,  35  o stark,  39  beiderseits, 
41  links  ein  accessorisches  und  rechts  eine  Incisur  am  Mar^o 
infrxiorh.t  42  angedeutet,  45,  46  schwach,  47a  und  b an- 
gedeutet  49  weit,  50  link«  vollständig  bis  zwischen  Eck-  und 
Bchottidezabn. 
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Bemerkungen 


Oypiiabsnua. 


OypfMbgaw.  Bänuatliehe  MMwie  k&nnen  nkb*  g«na»  bettiinint 
winden. 


Cranium.  1.  6 r«cbu  doppdt,  8 link«,  10  doppelt,  10,  81  eimrr, 
37  )lnkt,  80  Tier.  83  eiofitch,  34  al^flachl,  37,  80,  47  e \iak%, 
47  b beidemit«. 


Cranium.  & klein,  6 beiderrei»,  11  nach  oben,  17  Mhwaeb,  36 
viertel  Kdnftel,  37  beide,  39  lebr  sahlreieb,  33  ein^b,  39, 
47  a beideneiU,  50  ^rioge  Beate. 


Cranium.  1,  2 wenige,  6 lieideraeita,  linka  doppelt,  10  dc^pelt, 
17,  19  angedctttet,  21  xwei,  33  einfach,  33b,  37,  37a,  39,  43 
ZAhne  im  Oberkiefer  aowobl  wie  im  Unterkiefer  geringgradig 
ubgeM'bliffen,  47  b angedentet. 


Calvarium.  1,  6 links  doppelt,  8 rechts,  11  narb  oben,  13  nn- 
ToUkommen,  19,  80  ang^eutet,  22  laterale  Enden,  25  einer 
mehr  nach  Unkt  gerQckt,  27  links,  29  sieben,  33  ein&eh,  34 
verstrichen,  35  b und  c angedentet,  87,  37  a,  39  kräftig.  42. 


Cranium.  1,  6 beiderseits,  11  nach  oben,  14  links,  17.  19  an- 
Reutet,  27  rechts,  33  einfach,  37.  37a  gering,  39  schwach. 
42.  47  b rechta 


Cranium.  1 geringgradig.  4 4^nfach,  5 klein,  6 doppelt  beider- 
seits, 11  nach  oben,  14  beiderseits,  rechts  sehr  gross,  17.  19, 
20  angedentet,  27  Mdemeits,  29  einer,  33  einfach,  35  eins 
Knoebenbrücke  fllr  eine  Vene  längs  dem  CUvus,  33b  an- 
gedeutet, 37.  37  a,  39,  48  beiderseits. 


Calvarium.  1.  4 einfach,  6 l)eiderseits,  10  doppelt,  17,  19  an- 
gedeotet,  29  dr^  34  ahgeflacht,  33  b angedeutet.  37,  39  links, 
42  angedentet,  47  a und  b beiderseits. 
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Criuilnm.  fl  bAiderMiit«,  10  doppelt,  17.  21  «iner.  20  Mhlr«ic;5. 
33  <>infach.  34  itark  pr<jmia«nt,  93  b angvdrutet,  87.  48  lateral 
auKgehildet,  47  b belderaeiu. 
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Craniam.  1,  fl  links,  7 recbta,  11  nach  ob4*n,  17,  22  oben.  26 
letxtftt  Fünftel,  27  recht«,  80  oben  Beginn,  88  rinfach,  34  ge* 
tbeüter  H5ck<*r,  83  b augodentet,  87.  39  stark,  41  dopj>elt,  42 
•ehr  ausgeprägt.  47  a uitd  b beidenteita. 
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Cranitim.  1,  6 rechts,  9 Unk«,  10  doppelt,  17.  26  die  leuten 
drei  Fönflel  Beginn.  27  links,  29  eine,  30  Beginn  ausgedehnt, 
83  einfach,  34  abgeflacht.  35b  mchta,  37,  38  unten,  39,  41 
recht«  doppelt,  43  Zähne  abgetKlilifTen  auf  der  Aussenseite, 
47  a und  b beiderseita. 
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Oranium.  l bedeutend,  6 bcidemeita,  10  doppelt,  1 7 beiderseits, 
27  beide,  38  einfach,  34  abgeftacht,  37  a,  39,  43  Schneide-  nnd 
Eckzähne  des  Uberkiefers,  nicht  aber  des  Unterkiefers  an  der 
Aussenseite  (labialw&rts)  abgeschliffen,  47  a beiderseits. 
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Oranium.  1 gering,  8 beiderseits,  10  doppelt,  11  nach  oben, 
22,  26  gTösstentheÜB,  27  rechts,  30  in  grosser  Ausdehnung  oben, 
33  einfach,  34  ab^flacht,  85d,  38  in  geringem  Grade,  39 
kräftig.  43  nur  die  Sehne idezähno  des  Uberkiefers  sind  aussen 
abgeschlifTeo,  47  a und  b beiderseits. 
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44,2 

87,2 

76,1 

Cranium.  4 einfach  und  unbedeutend,  6 beiderseits,  10  doppelt. 
17,  19,  21  einige,  27  links,  29  mehrere  kleine,  33  einfach,  34 
abgeflachi,  35h.  39,  43  nur  die  Zähne  des  Oberkiefers  sind 
abgi-schUlfen  und  zwar  vorige  und  unten,  aber  nur  der  linke 
mediale,  die  beiden  rechten  8chneides&Une,  sowie  rechter  Bek- 
und erster  Praeraolarzabn,  47  a und  b beiderseits,  50  gegen 
den  Eckzahn  gerichtet. 
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Benierkangen 


Di*  MitliropolugivcbcD  Suiuntuugai  DeaUcfalud«.  JL  (MtUicii«u.) 


Cranlum.  l,  4 lO  doppelt,  11  nnch  olwii,  17,  1* 

Hn|^deut«t,  24  klein,  27  beideraeit»,  22  mehrere  kleinere,  S3 
einfecb,  S5  rechte  ein;;pen{(t,  93  rechte  drei&ch,  38  B^nn, 
39,  43  sehr  47  a beidereeite. 


Oranium.  a Unke  doppelt,  7 rechu,  10  doppelt,  11  nach  oben, 
17,  19  echTrach  anftedeatet,  21  einer,  37  beide,  29  mehrere, 
33  eini’ach,  34  abgeflacht,  35b,  37,  37a,  47a  beidereeite,  &0 
Best«. 


Cranlum.  l gering,  2 sehr  auegebildet,  6 beidereeite,  17,  19 
allgedeutet,  27  beide,  33  einfach,  34  abgeflacht,  87,  99.  41 
rechte  doppelt,  42,  43  Schneide*  und  Kckxahne  des  Oberkiefern 
abgefeilt,  47  b beidereeite. 

Cranlum.  1 gering,  2 nicht  eehr  bedeutend,  6 rechte,  8 links, 
10  doppelt,  II  nach  oben.  22  oben  und  seitUcb  an  einzelnen 
Stellen,  29  vier  groeae,  33  einfach,  S5b,  95c  Unke,  37,  39 
krflftig,  41  Unke  doppelt,  43  /ncmW  und  Caa«»i  des  Ober* 
kicfers  faet  bis  zum  iLalse  abgefeilt,  47  a beidemeits. 


Cranlum.  2 gering,  4 einfach,  a beiderseiU,  10  doppelt.  14 
linke,  15  recbta,  25  klein,  27,  92  linka  39  einfach,  :^4  abge* 
flacht,  35  b rechte,  37,  37  a,  42,  47  a linke. 


Cranlum.  l sehr  ausgeprflgt,  2 gering  auseen,  7 linke  doppelt, 
8 rechte,  10  di^ppelt,  19  rvK'bt«,  27  beide.,  33  einfach,  34  abge- 
flacht, 35  b linke  sehr  kritftig,  87,  39,  43  beide  m^iale  und 
linker  lateraler  Schneidezahn  abgeechliflTen,  47  a rechte, 

Cranlum.  1 geringgradig,  6 beideraeita  doppelt,  10  doppelt,  14 
rechte,  19,  26  Beginn  im  vorderen  Theile,  27  rechts,  29  eines, 
33  einfiMh,  S5b  angedeutet,  97,  97n,  39,  43  Zühne  schwarz 
gefärbt,  die  Schneidezähne  de«  Oberkiefers  bedeutend  abge- 
■chliflfen,  47  a und  b linke,  48  rechte. 

Cranlum.  2 Unke,  7 heiderseiu,  linke  doppelt,  10  doppelt,  17, 
19,  27  links,  37  a,  39,  42  stark,  43  Zühue  braun  i^fkrbt,  die 
medialen  Schiieidexkhne  de«  Oberkiefers  deutUch,  die  lateralen 
weniger  abgeschlÜTen,  47  a und  b rechte,  47  b Unke. 

Cranlum.  S recht«,  8 Unke,  10  doppelt,  17,  19  angedeutet,  20 
Reste,  21  rwei,  27  beide,  33  einfach,  34  sehr  langer  und  spitzer 
Fortsatz,  37,  39, 42,  43  Zähne  »chwarz  bis  braun  gefärbt,  Eck* 
und  Bclmeidezähne  de«  Oberkiefers  stark  abgeechlüTen , 47  a 
und  b links  angedeutet. 
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Cranium.  7 linkt  doppelt.  B m-btii,  10  doppelt,  14  recht«,  17, 
19  ai]ge<l«utet,  23  recht«  an  einif^  kleinen  fitellen,  39  einer, 
S&fa,  37  a,  33  ölten.  39  angedeutet,  42  »ehr  auagebildet,  48  bei* 
denieiU,  link»  doppelt. 

Cranium.  l gerinfr,  4 einfach,  S einea,  6 recht»  doppelt,  8 Unk», 
10  doppelt,  17  »chwach,  19  gering  angedeatet,  29  drei,  33  ein* 
Carh,  33  b Unk».  37,  39,  41  doppeU,  43  ZJlhne  geacbwärxt^  47  a 
beidemeiU,  47  b recht». 

Craalum.  6 doppelt  beidemeit«,  10  doppelt,  14  Unk»  einer,  18. 
19  recht«  angedeutet,  21  mehrere  kleine,  27  beide,  29  drei, 
37,  37a,  39  bea.  Unk»,  42  »ehr  aaflgenrkj^ , 43  ZAhne  braun 
gvfllrbt,  Hchneide  und  BckxAhne  de»  Oberkiefer»  Cast  bi*  auf 
die  Wuriel  abgefeilt^  47  a beid«r»eit». 

Cranium.  1,  2 gering,  5 eine«,  6 links,  8 recht»,  10  doppelt, 
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gedeutet.  42  »ehr  auageprftgt,  43  ZAhne  dunkel  gefärbt,  Schneide* 
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angedeutet,  21  mehrere,  27  links,  29  zwei,  33  einfach,  35b 
link»,  37,  37a,  39,  42,  43  Zkhn«  »chwarz  gefilrbt,  47a  und  b 
Uiik»,  48  recht«. 


Cranium.  1 »tark  ausgeprägt,  4 einfach.  8 beiderseit»,  10  dop* 
pell.  17,  26.  30  in  grosser  Aus<lehtiung,  33  einfach,  37,  37  a,  42, 
43  Zähne  geschwärzt,  im  Oberkiefer  Bchneidezähne  ahgetchlilTen, 
47  a und  b recht«. 


Cranium.  1,  6 doppelt  recht«,  8 Unka  17,  19  rechte  22  grössten* 
theils,  26  grosaentbeils,  30  beidemeit«  in  der  Mitte,  34  ab- 
geriacht,  37  bedeutend,  38,  39  Unka  42,  47  a beider*«.‘it». 


Calwarium.  1.  2 gering,  8 beiderseits,  10  doppelt,  21  einige 
kleine,  27  beide,  29  einer,  33  einfach,  37,  39  schwach,  42, 
47  a und  b beiderseits. 


Cranium.  1,  2 gering,  7 links  doppelt,  8 recht»,  10  doppelt, 
17,  19  angedeutet,  33  einfach,  35b  Unk«,  35c  zwei,  hestmders 
Unk»  entwickelt,  37,  37a,  39,  42,  47a  beiderteits,  50  medial 
schwache  Beste. 
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IH,  21  einer.  29  fünf,  33  ebifMch,  37,  37  b.  39,  42  BUgeileutet, 
47  b und  b beidereeiU,  30  medinle  vchwscUe  Beste. 


CalTarium.  1,  8 beiderveiti,  10  doppelt,  27  beide,  29  zwei, 
33  b Btigedeutel, 


Calvaria'*  6 beiderseits,  10  doppelt,  II  D«ch  oben,  17,  22  Be* 
pun  seitlich  oben,  28  grossentheilM,  27  links. 


Craniusie  1,  4 einfach . 7 beiderseits«  10  doppelt,  29  drei,  33 
einfach«  34  abgeOacht,  37,  87a,  47a  beidersciu. 


CalTaria\  1 gering,  2t  einer,  27  beide. 


Calvarium.  ) gering,  2 links  aussen,  3 ein  kleine«,  8 beider- 
seits, 10  ilqppelt«  17  links«  29  einer,  33  eintacb,  84  abgeflacUt, 
46  bviderseiu,  30  geringe  Reste. 


Calvarium.  1 gering,  5 klein,  6 lieiderseits,  10  doppelt,  1t  nach 
oWel,  21  zwei,  22  laterale  Enden,  27  beide,  34  abgeftaebt,  37, 
47  a beiderseits 
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Di«  anthropologiMbea  tsunmlaii^a  IXoilwUlAiiä«.  X.  (Maeebcu.) 


Ormnittm.  2 links  wenige«  « beiderseits,  10  doppelt,  17  links, 
18  schwmeb  nngedeutel,  22  Uterale  Enden,  26  grussentbeils, 
29  fünf,  33  einfach,  34  sehr  kr&ftiger  Kegel,  35c  links,  37, 
39  aogedeotet,  47  b beiderseits. 


CxlTAritun.  1 bedeutend,  2 links  sehr  st«rk.  5 klein,  6 Wider* 
seitsi,  10  doppelt,  19  besonders  rechts  angedeutet,  27  links,  29 
einer,  33  einfsch,  35b  rechts,  37,  39  rechts,  42  angedeutet, 
47  a beiderseits,  50  mediale  Reste. 


Craalum.  1 gering,  6 beiderseits,  10  doppelt,  11  nach  oben, 
29  drei,  35b  rechts,  37,  37  a,  39  sehr  kiiutig , 42  aogedentet, 
47  a und  b beiderseits. 


Cr  aal  um.  2 links  anssen,  6 beiderseits,  10  doppelt,  17,  27 
rechts,  29  xwei,  37,  39  sehr  klüftig,  42,  47  a beiderseiu. 


Craaitua.  4 einfach,  6 beideredts,  10  doppelt,  20  Sparen,  27 
links,  29  einer,  34  abgeftacht,  35b,  37,  42  angedeutet,  47a 
beiderseits,  50  sehr  gut  ausgebüdet,  gegen  die  Scheidewand 
xwisoben  äusserem  Sebneidetahn  und  Ecksahn  gerichtet. 


CraiÜTUn.  5.  6 rechte,  8 links,  10  doppelt,  17,  19,  26  grössten' 
theils,  SO  der  obere  Winkel,  33  einfach.  35  b,  37,  42  sehr  aus* 
geprüjri^  47  a in  Form  einer  Längsleiste. 


Cranltun.  6 beiderseits,  lO  doppelt,  11  stark  nach  oben,  14 
rechts,  17  links,  19  angedeutet,  27  links,  33  einfach,  S5  F<tr. 
cö0^ploid.  aal.  durch  eine  Knochenbriieke  getheilt,  S5c,  37, 
37  a,  89,  45.  4?a  links,  47  b beiderseits. 


Oranium.  l,  7 beiderseits,  10  doppelt,  11  nach  oben,  21  einige 
kleine,  87  rechts,  29  vier,  33  einfach,  35  b,  37,  39,  49  dreifach. 


Craaium.  6 beiderseits,  10  doppelt,  14  rechts,  19  angedentet, 
2u  bpnren,  21  einige,  27  links,  29  zwei,  33  einfach,  35b  an- 
gedeutet, 37,  39,  42,  47  a und  b links,  48  rechts. 
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Oranium,  J,  6 beldeneiU,  10  doppelt,  11  nach  oben,  17,  21 
einige,  26  In  grcMner  Ausdehnung,  27  rechts,  29  zwei,  S3  ein* 
fach,  35  b ang^eutet,  37,  37  a,  47  a und  b t^iderseita 


Grazil  um.  3 beideneitii,  10  doppelt,  11  nach  oben,  17,  19,  27 
links,  29  einer,  33  einfach,  35  b links,  36  recht«,  37,  42  ange- 
deutet,  47  a beiderseit«. 


Cranium.  1 gering,  2 «tark,  4 ein&ch,  6 beiderseita,  10  dop- 
pelt. 11  nach  oben,  17,  20  Reste,  21  einige,  27  beide,  35  b,  39, 
42  angedeutet,  47  a and  b beiderseits,  50  mediale  Beste. 


Oranium.  2 gering,  6 beiderseits,  10  doppelt,  19  angedeutet,, 
21  einige,  27  beide.  29  vier,  33  einfach,  37,  37  a,  39  rechts,  49 
Andeutung,  47  b beiderseits,  50  gegen  Eckxahn  gerichtet. 


Cranlttni.  l,  2 m&aaig,  4 einfach,  6 beiderseita,  10  doppelt, 
14  rechts,  17,  19  Andentung,  20  rechts  Spur,  27  beide,  29 
einer,  83  einfach,  34  abgellaeht,  35  For.  tond.  ant.  dtrtr.  ge- 
thellt,  auch  For.  cond.  post.,  35  b links,  37,  39,  47  b beiderseits. 


Cranium.  l,  & xwei  grossere,  6 beiderseits,  10  doppelt,  11  nach 
oben,  17,  19  Andeutung,  26  Beginn  ausg^ebnt,  29  einer,  33 
einfach,  35  b rechts,  85  e Uoka  37,  39,  42,  47  a links- 


Cranium.  2 gering,  5 klein,  6 beideraeiu,  14  rechts,  15  links, 
17,  21  ein  grosser,  29  einer,  31  gross,  dreieckig,  33  einfach, 
34  abgeflacbt,  37,  87a,  39  rechts,  47a  beiderseita,  50  Spuren 
medial. 


Cranium.  l,  2 links,  6 beiderseits,  11  nach  oben,  14,  22  rechte 
Hälfte,  29  vier,  32,  33  einfach,  35  For.  eond.  ani.  links  getheilt, 
35  b links,  37,  42  Andeutung,  47  a beiderseits,  50  mediale  Rette, 


Cranium.  4 einfach,  7 beiderseits,  10  doppelt,  19  beiderseits, 
22  oben  und  laterale  Enden,  26  weit  ausgedehnt,  27  links, 
33  einfach,  35b  rechts,  35«  zwei,  37,  39,  42,  47a  und  b 
beiderseits. 
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Mipcrior  leL«tenf5rmig.  37  a,  42.  47  b Wideraeit«. 
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Cramum.  6 Wideneiu,  27  xaei,  47  a und  b recht«,  46  Unk«. 
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Calvarium.  8cbiUi«lW»i«  defect.  6 beiderseit«,  32  laterale 
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39  kräftig,  47  a und  b laddenieit«. 
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'4H  viert«-»  Fanftel , 27  link«,  35  c recht«,  37 »,  47 » beidcnwit«, 
50  schwueh. 
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36 

— 

— 
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68,0 

115,8 

71,9 

55,8 

90,0 . 80,0 

Calvariiun.  6 recht« , 7 Unk«,  22,  26  vollat&üditr,  27  beide,  «84 

fehlt. 
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41 
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48.1 

87,5  89,1 

Cranium.  Imprewiion  ln  der  PfeilnÄht,  « , 14  Iwidenieil«,  15, 
27  link«,  34  uhne.  37»,  47»  hnkenförmig.  49  vreit. 
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: öl 

82 

81,1 
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i 

72,4 
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Cfrlvarium  mit  Defect  de«  KUmliein«  link«.  1 mit  Impre«»ioneD, 
ß.  19  lieideraeitN  20  Andeutung,  46,  47  a und  b. 
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C&lvariuin.  S einfach,  6 beideneita,  27  Imka,  29  mehrere, 
33  einfach,  47  a recht*,  47  a und  b links,  M geringe  Reste. 
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72,2 

75,6 
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91,1 

Cranium.  7;  h;  14  links,  15,  te  weit,  17,  27,  29  drei  Btflck, 
33  «1op|>elt,  34  ohne,  39  angei^utet,  43  senkrecht,  4fl  an* 
gedeutet,  47  a und  47  b. 
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29  mehrere  kleine,  33  einfach  schwach,  39  rechts,  50  links  Bpur. 
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53,7 
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78,0 

Cranium  mit  Basilardefect.  4 doppelt,  3 beiderseits  breit  und 
tief,  22  beide  Enden,  25,  27  rechts,  29  einige  kleine,  37  a gering, 
42  sehr  gross. 
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69.9 
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107,4 
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.')3,3 

85,7 

Cranium,  7 beiderseits. 
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69.9 
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109.2 
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63,2 

56.5 

80,0 

82,2 

Cranium.  4 einfach,  6 iteiderseita,  27  links,  29  zahlreiche 
,34  ohne,  3.5  c links,  39,  42. 

18j36 
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85 
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75.8 

72,0 

105,3 

130.6 

7ß.l 

60,0 

86,8 

78,3 

Cranium.  4 doppelt.  6 lielderseits , 15,  29  mehrere  kleine, 
33  einfach,  35  h rechts,  39,  4B,  47  a und  b beiderseita. 

15  34 

• 

— 

79,3 

— 

10.8,6 

64,5 

53,3 

86,8 

75.5 

Cranium.  1;  6 beiderseits,  32  , 33  einfach,  34  fehlt,  39;  47a 
and  b l>eiderseits,  50  ange«leutet. 

~r 

1 

— 

— 

6!>,6 

71,8 

96,9 

53.2 

82,0 

— 

CalTarlum.  6 beiderseits,  21  mehrere  kleine,  26  zweites  bis 
%ierte*  Fünfte!  zum  Tbeü,  27  rechts,  33  einfach,  34  fehlt, 
47  a und  b beiderseits. 
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55,5 

81.6 

85,1 

CraniaiD.  A 14  Imk«,  27  beidemeita«  35  e eines, 

39,  47  a rechts.  47  b l>e|(l4»rsiriim  &o. 

1 

45 

36 

HÜ 

1 

8» ! 76 

I 

75,8 

70,8  107,1 

128.2 

y 

76,1 

56,1 

»2.1 

80,0 

Craniuni,  5,  A twlderwits,  22  »rftsstvnlheUs.  2A  die  ersten  rier 
Fünfte],  27  link«.  33  einfiich.  95  b,  42  nngedeuiet,  47  n und  b 
Iwiclerseits. 

4i; 

38 

87 

89  84 

r' 

68,9 

68,9  100,0 

124,1 

7.3, .5 

46,8 

87,2 

82,6 

Cranium.  3 völlig  erliBltea,  A lieiderseit«,  10  doppelt,  27  beider> 
»eits,  29  einer,  32,  35  d »ehr  grus».  47  a beidemeits,  50  deutlich. 

40 

35 

<J{) 

93  75 

74,2 

67,2  110.4 

131,0 

7.3,5 

47,9 

94,7 

87,5 

Cranium.  a links,  7 rechts,  15;  22  weitgehend,  26  total,  35c. 
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38 

H7 

88  84 

77,4 

70,4  109.9 

114,7 

66,3 

60,0 

76,2 

79,2 

Cranium.  2;  4;  7;  10;  33;  37  Asrm.  der  Aprrtura  pyri/ormi», 
39,  47  a. 

Nil.  Kiu  überzAbliger  Bchneidexahu  links  unten. 

47 

34 

dB 

i 

1 

90 1 83 
1 

75,4 

70.2  107,5 

118,6 

67,0 

50,0 

83,8 

72,3 

Cranium.  2;  4;  A;  12;  20;  22  am  unteren  Ftule,  26 1>eginnend, 
27  beiderseits.  29,  32  links,  .3.5  0;  37a;  39  rechts  Andeutung, 
4t  rechts,  47  a beiderseits. 

45 

40 

86 

1 

87  82 

78,5 

66,8 1 117,3 

— 

— 

55,1 

84.6 

88,9 

Calvarium.  2;  6;  17;  22  am  unteren  Ende,  26  partiell,  27  bei« 
derseiU,  29;  35  c;  37  a;  39  rechts  augedeatet,  41  rechts,  45  au* 
gedeutet,  47  a beiderseits. 

45 

33 

HO 

81  81 

79,3 

71,0  111,7 

! 

68,6 

44,7 

91,4 

7.3,3 

Calvarium.  2;  4;  6 rechts.  7 links,  14  rechts,  19;  20;  27  links, 
29;  32  recht«,  35c  angedeutet,  37a;  47a  beiderseits,  47b, 
rechts,  5u  partiell. 

— 

37 

1 

! 

78,7 

73,0  107,9 

1 

53.2 

82,0 

Calvarium.  1;  6;  27;  29;  3h  partiell,  47a  und  b beiderseits. 
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Calvarium.  7 »ehr  f!l»r1i,  £2  im  unteren  Tlieil,  26  Be^rinn  im 
liinteivn  Viertel,  27;  2H;  :*5c  »cbwuch,  -H»  im  olwn-n  TheÜ, 
45  angedeutet,  47  a recliU,  47  b beideraeiu. 
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Cranium.  n echr  «ach  beidereeiu,  19  Hnkfi.  20  «puren.  22  die 
ru«Nli«len  und  iaterelen  Drittel  beider  Hülften,  20  faul  voll* 
KtümliKi  27  beide,  29  fünf  gnewe,  in  einem  Sebaltkuocben  ein 
kleine«  Schaltkn^helcben,  47  n und  b be{iler»eit«. 
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45,3 
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84,6 
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Cranitim.  2 beiderwiU,  4 einfach,  A rechts,  7 link«,  10  drei- 
fach, 11  UMch  oben.  10  beidenteils,  27  beide,  2B  einige  kleine, 
lM*ider«eits  einfach,  35 d,  39  flach,  42  «eicht,  47a  beiderr* 
«eit«  breit. 
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70,7 
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72,« 

97,1 

121,5 
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70,5 

49,0 
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77,8 

1 

1 

i 

76,0 

Cranium.  6 recht«,  7,  1»  Unk«,  20  ungeAbr  im  7.  und  3. 
ü^hntel,  27  link»,  32  beiderieiu  etwa  swei  C'entimeter,  33  ein- 
fakch,  35a  linker  grö««er,  35b  beiderseit«,  39,  41  link«,  42 
«eicht,  47  a link«,  47  b rechts. 
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Calvarium.  Hinterer  Rand  de«  llinterbauptsloche»  defect.  2 
link»,  4 doppelt,  A rechts,  7 link«,  22  an  den  Ihiden,  29  einer, 
33  oben , 47  a und  b l>eidert>eitfl , 49  durch  zvrel  median  «ich 
aneinander  legende  Knochenplattchen  getbeilt,  50  unvuIUtändig, 
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Calvarium.  4 doppelt.  A,  19  beiderseits,  29  drei  mittelgrosse, 
32  Andeutungen,  34  Lin.  »I4db/ie  supeniur  beiderseits  eine  Leiite, 
35  b niwlrig,  37  a linke«  breiter,  39,  47  a und  b l>eider»eits. 
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Calvarium.  A Iteidemeit«,  20  beidenMdt«  Spuren,  2A  im  B.  und 
9.  Ahntet,  27  beide,  29  einige  kleine,  37a,  39  links  stärker 
1 al«  rechu,  42,  47  a und  b beiderseiUi,  50  Spur. 
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Calvaritim.  2.  a link»,  7 recht«,  13  Unk«.  15  rechts.  20  An- 
deutung. 21  einige  kleine,  27  Unk«,  29  drei.  32  AmleiUnng, 
35  e eine«  rechts,  37  a,  39  rechts,  47  a und  h link«. 
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tl  h«4iienH>iti4,  19  bt^iiltTsciu  luiicedfut^l.  2'2  beUit»  35»  an- 

K<*«leutM  ad  XaM>nb<>in»  »ton^vn  tintartiK  xu- 

■ ■ 

•ammt^n,  47  a bifidfrsetts.  47  b Unke. 

Cadrariuni.  4 duiip«>lt*>  Hporf»,  6 lH*lderM>tt!* . I0;  14  »nf  der 
Unken  Heit«  iwei  .bie  drei  Rtiiok,  21  rechte  kleine,  22  partiell. 
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Theü.  33;  36  im  i>t*vren  Tbeü,  49  drrizt'theilt. 
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78.5 

104.3 

— 

72,2 

49,0 

83.3 

70,0 
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2»  xwei,  J13  einfaeli.  50. 

10  30 

i 

«6 
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83 

71,3 

70,2 

101.0 
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68,3 

51,1 

97,1 

75,0 

CaiTarium.  l;  2;  4 «•infarh.  2o  tx^voDder«  link», 

27  recht»,  35  m Zwetflieilunp,  4H  lieiderM'it«,  50  deutlich.  Hchalt- 
kiiorhen  awinrhen  Kehlüfen-  und  Hinterhaupinhein, 

- 34 
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CalvariuZD.  1 aitlTallend.  6 beider«eita , 11  «tark  nach  oben. 
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Na«enl>eine  idten  3 mm. 

— i 3R 

y 

H5 

? 

79,7 

7.5,« 

ior>,4 

67,4 

52,0 

97,4 

— 

Cranium.  6 lieideraeiu,  27  link»,  29  dr**i,  37a,  39  aiiKeileutet. 
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II.  S k e 

1)  Skelette  von 

B«i  den  Röhrenknochen  sind  nur  die  Oiaphysen  gemessen;  von  Hand  und  Fuss  nur  Metacarpus  resp.  Metatanma 

Fus»  die 

SäinmtUche  Längenmaasse  können  wegen  der  verschiedenen  Art  des  Kinirocknens  der 
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1 0 t t C. 

Embryonen  und  Fötus. 


luit  dt?n  Phalan^eo  und  d«^n  daxwiiidit'n  liegendfin  Kpiphyflcnknorpeln,  und  zwar  an  der  Hand  der  dritte  Finger,  am 
*weiU*  Zehe. 

knorpelichen  Theüe  nicht  ganz  genau  sein,  aungennminen  diejenigen  der  Röhrenknochen. 
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MAdchen,  3 Jahre  alt 

785 

165 

137 

c)  332 

a)  332 

b)  324 

348 

351 

141 

28 

26 

Knabe,  i Jahre  alt 

814 

160 

136 

c)  340 

a)  344 

b)  334 

350 

375 

140 

2!> 

24 

Knabe,  6 Jahre  alt 

893 

159 

128 

119 

c)  362 

a)  355 

b)  340 

381 

412 

162 

30 

27 

Knabe,  ß Jahre  alt  (von  VaBiteur) 

940 

160 

141 

121 

c)  363 

a)  332 

b)  352 

420 

603 

175 

31 

23 

MAdchen,  9 Jahre  alt 

1118 

160 

131 

c)  361 

a)  439 

b)  440 

460 

583 

202 

32 

21 

Knabe,  10  Jahre  alt 

1176 

171 

142 

c)  452 

a)  472 

b)  469 

491 

612 

222 

33 

2H 

Mildehen,  1 1 Jahre  alt 

i2r>o 

173 

140 

120 

c)  495 

a)  494 

b)  494 

563 

675 

219 

34 

20 

♦ 

Knabe,  1t  Jahre  alt  » 

1258 

174 

140 

128 

c)  520 

a)  519 

b)  500 

549 

651 

236 

35 

22 

Knalle,  If»  Jahre  alt  . 

12ßO 

169 

135 

119 

c)  528 

a)  180 

b)  4K3 

572 

700 

242 

c)  511 
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Ulna 

Hadiui 

Hand 

Ftmur 

Tibia 

Fibula 

Fom 

Bemerkungen 

95 

86 

77 

149 

123 

123 

90 

109 

101 

87 

162 

133 

126 

100 

105 

95 

93 

178 

136 

136 

100 

• 

115 

104 

94 

173 

130 

129 

108 

Bchaltknorhen  tm  Bereirb  dtr  Larobdanaht;  nacale«  Knd«  der 
Stimnaht  mxh  vurhanden;  Re»tr  der  Sw/ura  tran»ver$a  ottii 
oecipiiis. 

112 

105 

93 

183 

135 

134 

112 

Reut  der  Sutura  trantvertc  oMt«  oberer  Rand  der 

BchlÄfenbemachuppe  lie»etzt  mit  kleineren  Scbaltknochen;  Rest 
der  Stimfontanrlte. 

118 

110 

101 

217 

175 

177 

119 

Erste  Molarzübne  Torhanden. 

142 

132 

110 

245 

• 

209 

195 

143 

l>ie  ersten  Molares  dnrchgebrochen ; nasales  Ende  der  Stirn- 
nabt  noch  vorhanden. 

152 

143 

117 

291 

219 

223 

159 

Schaltknochen  in  der  Lambdanaht;  Ausbuchtang  der  Hinter* 
hauptaschuppe ; Spur  der  .S'u/ura  fraaev.  oti*  oecipitia\  Stirn* 
naht  total  vorhanden;  die  mittleren  oberen  Sclineidezälme  im 
Durchbruch,  sonst  voÜftändigei  Milchgebiss. 

ir>] 

150 

124 

316 

242 

240 

158 

• 

192 

175 

142 

341 

292 

279 

188 

IHß 

172 

140 

370 

265 

262 

189 

191 

181 

149 

365 

281 

275 

194 
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3)  Skelette  von  , 

IHe  FuftsUnge  ist  vom  FcTReuboiD  bis  %um  Ende  der  grossen  Zehe  gemessen;  die  HundlHnge  vom  proximalen  Fjulf  : 
bald  links  genommen;  Ulun  und  Radius  sind  rechts  und  links  gemeH»eii  und  lieide  Werthe  angegeben.  Uet  den  fonf  | 
gleich  lang;  der  rechte  Radius  viermal  um  1 bis  7 mm  langer,  einmal  um  1 mm  kürxer  als  der  Unke.  Bei  den  neui 

gleich  lang;  der  rechte  Radius  sechsmal  um  2 bii 


I : : a)  597  I I 

36  25  ' Mann,  It*  Jahre  alt,  natürl.  Skelet.  1500  179  j 150  130  b)  570  079  , 828  I 305 

I ! I c)  «38 


I ' a)  Olfl  ' ! 

37  6 5Iann.  natürliches  Skelet  , , , . 1579  180  146  — b)  629  | 719  | 870  312 

c)  670  I 

‘ ' ! ' 

I ! a)  73(»  . 

38  1 Maun,  kanatliches  Skelet  ....  177«  183  138  143  { b)  737  815  'J5Ü  | 35« 

I I c)  785  ^ ! 

a)  745  ' j 

39  4 Mann,  kSaatlichea  Skelet  . . . . 1811  | 177  154  141  | b)  74U  791  ' 978  | 337 

I 1 c)  780  ; 

I ‘ a)  ‘5G  . 

40  3 .Manu,  3«  Jahre  alt,  kaiiatl.  Skelet  1850  181  { 145  141  b)  750  782  ! 1000  350 

I ' c)  781  I I 

' ! a)  «40 

41  12  I ^Veib,  1«  Jahre  alt,  nat.  Skelet . . 1520  1«5  133  122  b)  ««0  «19  786  28« 

I ; I c)  «80  I 

a)  679  I 

42  10  Weib,  19  Jahre  alt,  nal.  Skelet.  . 1523  1B7  143  120  b)  ««9  679  791  301  I 

c)  703  i ! 

a)  «40 

43  11  Weib.  19  Jahre  alt,  nat.  Skelet  . . 1578  168  133  127  b)  635  i 718  874  321 

' I I I C)  «Ml  ( 

I I ; ») 

44  9 Weib,  2«  Jahre  alt,  nat.  Skelet . . 1H72  ' 175  ; 133  | 129  j b)  «70  772  993  340 

: c)  720  I I 

! a)  575  1 


45  7 i Weib,  natürliche.  Skelet 


1405  I lül  134 


b)  «35  I 612  I 746  284 

c)  561  I 
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der  Handwurzel  bis  zum  KnHc  des  NafrelKÜfdes  des  Mittelfingers.  Diu  Maasse  der  Extremitäten  sind  bald  rechts, 
niannlirhcn  Skeletten  ist  die  rechte  Ulna  dreimal  um  3 bis  7 mm  länger,  eiiimel  um  3 mm  kürzer  als  die  linke,  einmal 
weiblichen  Skeletten  ist  die  reckte  Ulna  riermal  um  3 bis  6 mm  länger,  einmal  um  2 mm  kürzer  als  die  linke,  Tiertual 
7 mm  länger  aU  der  linke,  dreimal  gleich  laug. 


Ulna 

Kadi  US 

Hand 

Kcmur 

Tibia 

Fibula 

Fuss 

Bemerkungen 

r. 

' I. 

1 

227 

220 

r.  219 
1.  215 

170 

430 

332 

323 

227 

GeHichtfllänge  116;  Hüft breite,  vom  Trofhamter  major  ao«  gf* 
mcKaen,  Abtttand  der  Hitzbeinh&cker,  von  deren  Mitte  aus 

gemessen  69. 

r. 

l. 

265 

260 

r.  239 
1.  232 

181 

440 

361 

362 

233 

Gesichtslänge  116;  Hüfltweite 290;  Atwtand der SitzbelnluVker  93. 
Im  Stmmni  xwischeu  5.  und  6.  Ri}>(it'nan«atx  ein  I^och. 

r* 

1. 

290 

287 

r.  262 
1.  261 

202 

479 

393 

395 

258 

Oesichtslänge  134;  Hdfllrreit«  3U ; Abstand  der  Biubeinl^ker  131. 

r. 

1. 

272 

272 

r.  252 
1.  248 

200 

488 

406 

391 

246 

Gesichtslänge  125;  Uöft breite  316;  Attstand  der  ßitzbeinhöcker  102. 
Oelenküäcbe  am  vorderen  Rande  des  «naj/num. 

r. 

1. 

269 

272 

r.  252 
1.  253 

197 

502 

408 

402 

260 

Qeaichtslänge  123;  Höft  breite  332;  Abstand  der  fiitxbeinh&cker  117. 

r. 

1. 

215 

215 

r.  200 
1.  200 

149 

405 

325 

316 

202 

GcsichtBlänge  101 ; Uöftbreite  273;  Abstand  der  SitzbeinhOcker  119. 
Ocbaltknuchen  in  der  Lambdanalit. 

r. 

1. 

236 

228 

r.  213 
1.  208 

175 

410 

321 

323 

212 

Gesichtslänge  110;  Uöftbreite  295;  Abstand  der  BitzbeinhDcker  1 34. 
Di«  dritten  Molares  unten  durehgebroeben. 

r. 

1. 

251 

251 

r.  236 
I.  236 

173 

449 

351 

351 

210 

Oesichtslänge  106;  Höftlnvtte  280;  Alistand  derSitzbeinbOcker  137. 
Die  /V*f«iäerait/ttt  oect|i.  stellt  einen  circa  3 mm  langen,  schar- 
fen Knoebenfuruatx  dar. 

^ r. 
1. 

255 

255 

r.  242 
1.  240 

192 

471 

393 

391 

243 

Oesiebtalänge  120;  ilnftbreite  294;  Abstand  der  8iubeinbr»cker  135. 

r. 

l 

211 

203 

r.  198 
L 191 

150 

390 

301 

299 

238 

Oesicbtnlänge  106;  Uöftbreite  289;  Alwtand  der  8itzbeinliöcker  134. 

26* 
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1 liänge  1 Breite  1 lidue  | 

1 
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4C 


47 


4H 


49 


Weib,  kilnstlichea  Skelet  . . 


5 Weib,  küuBtlichea  Skelet 


8 I Weib,  natHrliches  Skelet 


— I Weib,  kOniitücbes  Skelet 


1482 


1479 


1640 


171  i 131  120 


171 


175 


1518  I 166 

I 


148 


135 


129 


128 


122 


e)  622 

b)  640 

c)  682 

a)  638 

b)  628 

c)  660 

a)  618 

b)  642 

c)  670 

a)  670 

b)  666 
! o)  700 


636 


636 


712 


77! 


762 


662  805 


282 


281 


915  324 


294 


4)  Skelette 

Die  rechte  Ulua  Ut  bei  dieaen  sieben  Skeletten  secbHOial  um  1 bis  7 wui  länger,  einmal  um  3 mm  kürzer 


50 

13 

ßerirand  Rouseel  ..... 

174t» 

192 

149 

137 

a)  678 

b)  662 

798 

980 

338 

51 

14 

Ton  der  Insel  Martinique 
uatürliehe«)  Skelut 

Keger  Salem,  natürliches  Skelet  . 

. 

1520 

182 

129 

128 

c)  723 

a)  590 

b)  624 

691 

693 

290 

52 

15 

Xegerknaln*.  15  Jahre  alt.  . . . 

1314 

164 

128 

123 

e)  660 

a)  509 

b)  505 

608 

749 

1 

253 

53 

16 

künstliches  Skelet 

Hindu,  2*>  Jahre  alt 

1561 

181 

135 

128 

c)  540 

a)  686 
h)  660 

691 

811 

1 

292 

54 

17 

liutürliches  Skelet 
Beugalttse  höherer  Kante  .... 

1560 

181 

140 

136 

c)  690 

a)  627 

b)  610 

739 

889 

1 

1 

316 

natürlichen  Skelet 

c)  630 
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1 

Ulna  I 

tUdiui  < 

i 

Hand 

[ 

1 

Femur 

Tibia 

Fibula 

Fuaa 

r.  228 
l.  228 

r.  208 
1.  204 

188 

1 

i 

400 

i 

327 

821 

211 

r.  217 
1.  219 

1 

r.  198 
L 198 

j 

lUl 

1 

: 400 

314 

1 

314 

210 

r.  250 
1.  247 

r.  230 
l.  224 

180 

1 

1 

461 

1 * 

1 388  i 

i 

1 374  ! 

I 

226 

1 

r.  227 
L 223 

r.  210 
1.  205 

1 

171 

418 

i 

327 

330 

230 

Bemerkungen 


QmiicbUl&ugt)  106;  Rüftbreite  2B0;  AWtADd der  SitzbeinbOckvr  154. 
Kiiochenkem«  des  8temuio  noch  nicht  verschmolzen. 


GosicliUlkog«  108;  HüHbreite  270;  AbsUiul  der  SitzbeinhOcker  124. 


Oeuchtslüoge  114;  Uüflbreite 315;  Ab«Und der 8tUb«ioh<!>cker  117. 


OesichtolanKe  lot ; Hilftbrelte  270;  Ahsund  der  BitzbeinhOcker  142. 


fremder  Rassen. 

alfl  die  linke , der  rechte  Radius  eechamal  um  1 bU  8 mm  länger«  einmal  um  2 mm  kürzer  aU  der  linke. 


I 


GealchtsUnge  151;  Häftbreite  S66;  AlmtandderBUzlieinhOckerOS. 


GetncbUlInge  111 ; U&fUireit«  261;  AlMtand  der  Bitzl)eiah6cker  102. 
11  Brustwirl>el  mit  11  Kippenpaaren.  Die  Bchläfenbeinschuppe 
erreicht  recht«  mit  einem  Fortsatz  da»  Btiniliein. 
Oe»icht«IAn^«  tiV;  HiUtbreite  210;  Abstand  d.  BitzbeinbOcker  101. 
01>ere  Kpiphyw  des  Humerus  mit  der  Dlaphyse  noch  nicht 
verschmuh^n«  ebenso  Coadyltt«  ext.  und  tn/. ; TroeÜM  und 
Capifulum  fxnr  theilweise.  Olecraoon  und  distale  Rpiphyse  des 
Radius  noch  nicht  verwchmolzen , ebenso  Caput,  Trochanter 
mqjor  und  minar  de«  Femur  und  die  oberen  und  unteren 
Kpipbyseii  der  7'i5ta  und  Fibula. 

Oesiebuläuge  116;  Iluftbreito  261;  Alistand  der  Bitzbeinb«>cker  89. 
Sutura  traneterm  oaiis  eocip^.  Die  Böhrenkuuehen  auf- 
getrieben (ByphilisT). 


OesichUlänge  121 ; Huftbreite  290;  Abstand  der  Bitzbeinb^ker  101. 
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Bein 
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»)  532 

55 

18 

1 

Bengalese. niederer  Kaste  ...  * 
kanstliches  Skelet, 

1380  ; 

1 

1 

128  : 

; 122 

b)  560 

c)  573 

«)  649 

640 

784 

56 

19 

Malaye,  natürlicbes  Skelet  . . . 

1586 

i 181 

138 

i 

b)  645 

c)  690 

735 

869 

Hume- 

rus 


282 


331 


6)  Skelette 

In  der  Mflnchener  Sammlunf^  beßnden  sich  ein  junger  Gorillat  ein  Chimpanse,  ein  Orang-Utang  und  ein  Hylobates 
Bandmaasse  gemessen,  die  Schftdelbreite  zwischen  dem  weitesten  Abstande  der  SchUfenn&htc,  die  Fusslinge  von  der 

ungenau,  ebenso 


94  b 

Ilglobates  leuciscus 

810 

91 

63 

52 

79 

Pithecus  Saiyrus,  Orang-Utang  . . 

junges  Thier 

500 

98 

84 

77 

77 

$ Pithecus  Stiiyrus 

erwachsenes  Thier, 

1280 

122 

95 

87 

78 

? Pitheevs  Sn/yrKS 

erwachsenes  Thier, 

1060 

118 

03 

81 

1 

Troylodytes  Gürilta  (Nachbildung)  . 
von  Vasseur  in  Paris, 

1670 

138 

105 

” 

705 

495 

255 

370 

211 

127 

995 

570 

377 

825 

450 

290 

1020 

755 

430 
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1 

1 Ulna 

1 

Hadiuü 

Hand 

Ffmur , 

1 Tibia 

Fibula 

Fuas 

Bemerkungen 

r.  2<0 
L 233 

r.  21B 
1.  212 

153 

! 

+ 00 

i 

337 

329 

199 

Geflichtidäiig«  100;  HUftbreit«» 225;  Abatand der 6itzl>einVtck*‘rl02. 
ZwiiN'beit  gnauiem  Keill^einflügel  und  vorderem,  unteivm  Win- 
kel dea  Parietalbeins  ächaltkncKhen. 

1 r.  237 
I.  2U0 

1 

r.  2+2 
1.  2+4 

180 

+ 4!» 

1 3Cti 

353 

2+1 

Geaicbulkiige  111 ; Ilüftbreite  2VI ; Abatand  d.  Kitzlieinbucker  105. 
Aretu  $uji»ereHiare»  stark  «ntwiekHlt ; Proetsatts  lygomat.  dvr 
Stirnbeine  stark  nach  aussen  vorgebuebtet. 

anthropoider  Affen. 

IcHcisruS  in  Woinf^eiitt.  Din  WirbeU&iile  der  8kflc*ttf;  int  an  der  dorialt-ii  Seite  mit  den  Krüimnun|ri*n  angeie^i^tem 
Ferae  bis  zum  Ende  der  MitteUelic.  l>ie  Maa^o-e  der  ganzen  Kxtremititen  sind  wegen  deren  gekrümmter  Stellung 
die  Koqxjrböhe. 


! 274 

2G5 

165 

192 

154 

144 

143 

Ofx*mruib«ina  nicht  durcbUdirt. 

1 131 

1 

1 

123 

; 111 

1 

100 

79 

75 

1 

120 

Ovsirbtalänge  90.  Die  Rchlitfenachuppe  erreicht  lieiderseits  da« 
Btinitiein.  VoUkommenes  Mitcligehiss,  ausifeimramen  die  letzten 
Molares,  die  erst  im  Borchbnich  liegriffen  sind;  Epiphysen 
fast  verwachsen ; Deckenknochen  noch  getrennt ; Olieranue 
nicht  durchlM»hrt;  nur  4 Lutnbaivrirbel , wie  bei  dem  weib- 
lichen Skelet. 

1 

j 368 

j 356 

270 

290 

235 

i 

1 

226 

315 

Oesicbtslänge  161.  01>eramibfine  t>eider»eita  mit  ziemlich  grcMser 
OefTiiung  durchbohrt;  die  mit  einander  vollkommen  verschmol- 
zeaeu  Kasenbeine  überragen  um  circa  8 mm  den  StimfurUatz 
des  Oberkiefern;  bleibende«  Gebiss  vollständig. 

302 

294 

220 

228 

192 

177 

1 

250 

Geiichtsläuge  127.  Olterarmbeine  durchbohrt;  die  Schläfen- 
schuppe  erreicht  belderaetu  das  Stirnbein  nicht;  bleibendes 
Gebiss  vollständig;  4 Lumbalwirbel. 

370 

. 343 

250 

362 

298 

1 

' 275 

i 

280 

Oesichtsünge  161.  Oberannbeine  nicht  durchliohrt;  13  Brust- 
wirbel uiul  Hippen;  4 Lumbaiwirlwl. 
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